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D  iplomatisclie  Untersncliuiigeiiy  selbst  an  kleineren  Grup* 
pen  TOD  Urkunden  vorgenommen,  Iiaben  bereits  Besoltate 
geliefert,  die  wohl  geeignet  sind,  zu  weiteren  Forschungen  in 
dieser  Richtung  anzuregen.  Wenn  auch  nicht  jeder  derartige 
Versach  gleich  günstige  Erfolge  aufzuweisen  haben  wird,  so 
dürften  doch  fortgesetzte  Arbeiten  auf  dem  yerhältnissmässig 
noch  wenig  betretenen  Gebiete  der  spectellen  Diplomatik  nicht 
frachtlos  bleiben.  In  diesem  Sinne  versuche  ich  es,  im  Nach- 
folgenden die  Urkunden  Herzog  Rudolfs  IV.  von  Oesterreich 
KU  bearbeiten,  welche  sich  aus  Terschiedenen  Gründen  vor 
all«  n  andern  mir  dargeboten  haben.  Da  nämlich  bei  Unter- 
sueliiin^ren  dieser  Art  ein  reicher  Vorrath  von  Originalien  uner- 
lässUchc  Varbeflin^ung  ist,  die  Sammbmg  eines  sololu-n  Materials 
aber  von  localen  Verhältnissen  abhängig  und  selbst  unter 
2piin>tigtjn  Unistiinden  nicht  ohne  Mühe  zu  Stande  zu  bringen 
ist,  öo  gilt  es  hier  zunächst  —  falls  überhaupt  nur  firjnühcrnd 
Vollständijrt's  <  irt  ioht  werden  hoH  —  die  Forschung  auf  ein 
tfngbegreDZtes  iM'i)iot  zu  besehr;ink*!n.  Ist  im  vorliegenden 
Falle  diese  eine  Bedingung  mit  Rücksicht  auf  die  kurze  Kogie- 
rungszeit  «lieses  Fürsten  von  selbst  gegeben,  so  komuujn  hier 
noch  andei'e  Momente  in  Betracht,  welche  den  Urkunden  Herzog 
Rudolfs  erhöhte  Bedeutung  verleihen.  Abgesehen  von  den  ^r 
die  innere  Beichsgescliichtc  so  bedeutungsvolhii  Strömungen 
der  Zeity  ist  es  noch  insbesondere  die  anziehende  Pei*sönlichkeit 
des  Fürsten,  die  in  verschiedenen  charakteristischen  ZUgen 
geradezu  aus  seinen  Urkimden  uns  lebhaft  entgegentritt. 

Die  hohe  Auffassung  der  Fürstenwürde ,  das  rastlose 
Streben  nach  neuer  Macht  und  Grösse,  welches  den  Herzog 
verleitete,  Titel  und  Würden  in  Anspruch  zu  nehmen,  die  ihm 
nicht  gebührten,  die  er  aber  gleichwohl  durch  Herbeischaffnng 
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die8beziiirli(.'her  I  jociiiiiunte  zu  rcchtfcrtlf^a  n  suclito.  Reine 
Vorliebe  für  ktiniicliclie  Pracht,  die  er  trotz  (■incr  issm 
mystischen  Stiininuiig;  l)ei  jeder  Geleucnlit  it  /u  ciilt"ultL*u  lichte: 
diese  Züg;<;  seines  Ueg^cntenlfbens  spiej^eln  sich  in  vielen  seiner 
Urkunden  wieder,  die  in  ihrer  solennen  Ausstattung  den  Diplo- 
men der  Kaiser  und  Könige  gleichen,  ja  dieselben  noch  iiber- 
bieteu!  Je  mehr  hier  die  Form  den  Inhalt  überragt,  desto 
reicher  und  dankbarer  ist  der  Stoff,  der  sich  der  diplomatischen 
Untersuchung  darbietet.  —  Frühzeitig  mit  der  Schrift  vertraut 
geworden  widmete  er  dem  Urkundonwesen  eine  ganx  besondere 
AufinerkBamkeity  indem  er  —  abgesehen  von  seiner  ersten 
Begierongszeit  —  die  aus  seiner  Kanzlei  hervoiigehenden  StUcke 
mit  seiner  eigenhändigen  Unterschrift  zu  bekräftigen  pflegte, 
und  überdies  noch,  einem  eigenthümlicben  Zuge  seines  Wesens 
folgend,  eine  eigene  Geheimschrift  erfand,  die,  offenbar  nur  für 
vertrauliche  Mittheilungen  bestimmt,  gleichwohl  auch  in  einer 
Urkunde  —  einem  der  merkwürdigsten  Stücke  dieser  Art  — 
sich  wiederfindet.  —  Im  Uebrigen  gab  es  nicht  leicht  einen 
Fürsten,  der  wie  Rudolf  auch  die  praktische  Bedeutung  der 
Urkunde  lebhaft  crfasste  und  sie  als  Hebel  zur  Erreichung 
seiner  Ziele  zur  Geltung  zu  bringen  suchte,  wie  diess  aus 
bekiiuntL'U  Vorgüugeu  klar  zu  entnehmen  ist. 

In  Ansehung  des  gesammten  Ilrkundenwesens  Uciüog 
Rudolfs  drängt  sich  vor  allem  die  Frage  auf.  wie  es  mit  der 
AuBstelluno-  der  Urkunden  und  mit  der  KaiizK  i  üIh  rhanpt 
beschatfcn  war,  eine  Fraiiu,  deren  Frl('(li:j;itn«j:  jj'leich  an  erster 
Stelle  wüuschenswertli  wäre.  Nun  ist  aljcr  all'  das,  was  sich 
aus  eiiur  sorgfältigen  Verwerthung  des  mir  vorliegenden  Mate- 
rials ergab,  zu  unzusammenhängend  und  lückenhaft,  als  das» 
ich  es  schon  an  dieser  Stclh;  unternehmen  könnte,  die  zerstreuten 
Andeutungen  zu  einer  gerundeten  Dai  stellung  zttsanmienzufügen. 
Darum  glaube  ich  dem  Gegenstande  besser  zu  entsprechen, 
wenn  ich  vorerst  eine  genaue  Beschreibung  der  Urkunden  gebe, 
und  daran  erst  die  auf  das  Kanzleiwesen  bezüglichen  Daten 
und  Ausführungen  knüpfe,  wobei  ich  übrigens  je  nach  der  Be- 
schaffenheit des  Stoffes  so  zu  Werke  gehe,  dass  es  dem  durch 
das  bereits  Vorausgegangene  genügend  orientirten  Fachmanne 
leicht  möglich  wei'den  soU^  meinen  Untersuchungen  auf  dem 
eingeschlagenen  Wege  zu  folgen,  und  sich  über  die  gewonnenen 
Resultate  selbst  ein  Urtheil  zu  bilden,  oder  mit  Zuhilfenahme 
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anderweitiger  y  mir  bisher  unbekanDt  gebliebener  Momente 
weitere  Resultate  zu  erzielen. 

Meine  Untersuchungen  verbreiten  sich  selbstredend  nur 
über  die  von  Rudolf  selbst  oder  doch  in  seinem  Kamen  aus* 
gestellten  Urkunden.  Was  dag:egca  die  bekannten  sogenannten 
österreichischen  Freiheitsbriefe  betrifft,  so  brachte  es  zwar  die 
Natur  der  Sache  mit  sich,  dass  ich  dieselben  wohl  auch  im 
Auge  behielt  obschon  ich  nach  all'  den  darüber  vorlicj>^cuden, 
mit  Scharfsinn  und  Gelcljrsanikeit  diirch«^otu}irtc*n  Abhandlungen 
mir  gleich  von  vornlierein  nicht,  mit  der  Hoffnung  schraeiclicin 
könnt»',  in  dieser  P^ruge  noch  einen  neuen  (»esiehtspunkt  zu 
V  rr.tineii.  Und  in  der  That  ist  es  aueli  nur  Ein  Vniikt,  über 
Welchen  aus  der  Ijcsi-lianViilieit  der  licr/.oii'liclit  ii  l)i|>lorae  ein 
Hückschluss   zul;is>iL,^  crsrhrint.  Ist  diess   die  Fnige  über 

die  Entstehungszeit  <l<'r  Privilegien ,  worüber  übri^'ens  scliun 
A.  Iluljer  jene  Ansiclit  ausgesprochen  und  luutivij't  hat,  welche 
nun  eine  neuerliche  Jiekräftigung  erfahrt. 

Zuni  Scidusse  liabe  ich  noch  über  di<;  Sammlung  des  mir 
zu  Gebote  stehenden  Materials  Auskunft  zu  geben.  Die  ergie- 
bigste Ausbeute  gewährte  das  k.  k.  Haus-,  Ilof-  und  Staats- 
archiv, aus  dessen  reichen  Urkundenschätzen  ich  den  haupt- 
sachlichsten Theil  meiner  Sammlung  gewann.  Eine  ansehnliche 
Anzahl  zum  Theil  noch  unbekannter  Originale  bot  mir  das 
Wiener  Stadtarchiv.  £inzelne  interessante  Stücke  fanden 
sich  im  fUrstl.  Liechtenstein'schen  Archive  und  gelangten 
durch  die  Güte  des  Herrn  Regierungsrathes  J.  Falk  zu  meiner 
Einsicht,  ferner  im  Archive  des  deutschen  Ordens,  im  Stifts- 
archive zu  den  Schotten  und  zu  Elosterneuhurg,  endlich 
in  der  Schatzkammer  des  fürs  terzbischöflichen  Domcapitels, 
im  Archive  der  Universität  und  in  der  Handschriftensammlung 
der  k.  k.  Hofbibliothek.  —  Das  in  Wien  gesammelte 
Material  fand  im  I^andesarcliivo  zu  Graz,  wo  der  Archivsvor- 
staüd  Prof.  Zahn  und  l)v.  Luschiii  iiuiuc  ArLuitcu  wesentlich 
förderten,  sowie  in  dem  k.  k.  Slatthaltereiarchive  von  Inns- 
bruck und  dem  Areliive  der  Stadt  Hall  dir  wichtigsten 
Ergänzungen.  Bei  dirscm  Anlasse  erhuibe  icli  mir,  der  hohen 
St,'iffhalterci,  welch«'  die  1 'eLcisciidiiii^r  der  einsohläu'i^cn  Vr- 
kundeu  auf  amtlichem  W'e^e  gestattete,  uicineu  ergebensten 
Dank  auszusprechen,  wobei  ich  jiicht  umhin  kann,  der  besonderen 
Freundlichkeit  des  Archivars  Dr.  SchöuUcrr  rulimeud  zu 
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gedenken^  der  mir  überdiess  in  zuvorkomniciider  Weise  auch 
die  Urkunden  des  Haller  Stadtarchives  zugänglich  machte. 
Endlich  theilte  mir  Herr  Hofratli  Dr.  E.  Birk  den  bezüglichen 
Theil  seiner  bekannten  roichen  Sammlung  gütigst  mit^  wofür 
ich  ihm,  sowie  Herrn  Regierungsrath  v.  Cameslna,  der  mir 
die  einschlägigen  Urkunden  des  Wiener  Donicapitels  zugänglich 
machte,  den  lebhaftesten  Dank  schulde.  In  ähnlicher  W(jise  bin 
ich  dem  fiirstl.  Schwarzcnberg'schen  Archivsvorstande  A.fi  er- 
ger zu  Dank  verpflichtet ,  durch  dessen  GUte  ich  noch  in 
letzter  Stunde  die  diesbezüglichen  Stücke  aus  dem  fürstlichen 
Archive  von  Murau  konn'^n  lernte.  Im  Besitze  eines  ansehn- 
lichen Materials  bin  ich  in  der  Lage,  im  Anhange  auf  mehrere 
Urkunden  aufmerksam  zu  machen^  die  bisher  noch  nicht  ver- 
öffentlicht sind.  Eine  wesentliche  Förderung  erfuhr  meine  Arbeit 
durch  die  auch  an  diplomatischen  Notizen  reichen  Regesten  zu 
Lichnowsky's  Geschichte  des  Hauses  Habsburg  und  die 
trefflichen  Arbeiten  von  A.  Huber,  der  in  seiner  Geschichte 
des  llcrzugs  Rudolf  IV.  behufs  Herstellung  eines  Itiueiurs 
dieses  Fürsten  ein  mit  Umsiclit  /.usammengestelltes  Verzeiehniss 
der  Urkunden  gibt,  zu  welchem  im  .Vnhange  ein  kleiner  Nach- 
trag gebracht  werden  soll. 

lieber  die  prachtvolle  Ausstattung  einzelner  Urkunden 
Rudolfs  und  (h'^sci)  ( Tcheimschnft  habe  ich  anlässHch  eines  im 
Wiener  Alteitluunsvereine  gclialtenea  Vortrages  gehandelt,  der 
in  seinem  wesentlichen  Inhalte  unter  dem  Titel:  , Herzog 
Rudolfs  Schriftdenkmale*  im  Juliheftc  1872  der  Mitthei- 
luDf^on  (Jer  C  cntralcommissi  on  für  Erhaltung  und  Erforschung 
der  Baudonkmale  abgedruckt  und  mit  ihm  entsprechenden  Ab- 
Ijildungen  versehen  ist,  auf  welche  ich  nun  vorkomqiendeu 
Falles  hinweisen  kann. 


A.  Beschreibung  der  Urkunden. 

Was  von  der  prächtigen  Ausstattung  der  Urkunden  Rudolfs 
bemerkt  wurde,  gilt  eben  nur  von  einer  gewissen  Anzahl  der- 
selben; die  bei  weitem  grössere  ^lenge  dagegen  tritt  uns  in 
dem  herkömmlichen  knappen  und  schmucklosen  Gewände  ent- 
gegen^ und  unterscheidet  sich,  was  die  äussere  Ausfertigung 
betrifl't,  kaum  von  den  gleichartigen  Urkunden  der  unmittcl- 
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bar^n  Vorgänger  und  Nachfolger  Rudolfs.  Fliemit  ist  auch 
schon  für  die  nachstehende  Untersuchung  die  Greuzlinie  gezogen^ 
nach  welcher  der  vorliegende  Urkundenbestand  in  zwei  Haupt- 
gruppen  lerGÜli,  von  denen  die  erste  die  in  voller  Form  aus- 
gefertigten Urkunden  umfasst^  wogegen  die  sftmmtlichen  in  der 
gewöhnlichen  Kanxleiform  ausgestellten  Schriftstücke  der  zweiten 
Abtheüung  zufallen.  Da  sieh  aus  den  Urkunden  seihst  keine 
eigene  charakteristische  Begriffsbezeichnung  für  die  eane  oder 
andere  Art  ergibt,  so  wähle  ich  für  die  ersteren  die  immer 
mehr  itnd  mehr  in  Uebung  kommende  Benennung  Diplome, 
denen  die  kleineren  Urkunden  gegenüberstehen,  welche  sich 
wieder  in  Littcrae  patentes  und  Litterae  clausae  ab- 

L  Diplome. 

Den  Hauptbestand  dieser  Gruppe  bilden  zunächst  Privi- 
leg! en  im  weiteren  Sinne  des  Wortes,  unter  denen  in  erster 
Linie  die  grossen  Stiftungsurkunden  hervorragen.  Ferner 
gehören  hieher  auch  Urkunden  anderer  Art,  als;  landesfürst- 
liche Entscheidungen  in  wichtigeren  Fällen,  sowie  auch  Lehens- 
acten,  Kauf-  und  Pfandbriefe  u.  dgl. ,  falls  dieselben  in 
Ansehung  der  Person  oder  Sache  grössere  Wichtigkeit  hatten 
und  demgemäss  auch  in  voller  Form  ausgefertigt  wurden. 

Die  äussere  Form  ist  mit  Rücksicht  auf  den  Inhalt 
verschieden,  aber  durchwegs  ansehnlich  und  sorgföltig,  häutig 
reich  verziert.  Bezüglich  der  Grösse  gibt  es  viele  Abstufungen. 
Die  Mittelgrösse  dürfte  mit  7-8"  in  der  Höhe  und  13  —  16" 
in  der  Breite  richtig  angegeben  sein,  wird  aber  in  mehreren 
Fällen  bedeutend  überboten.  Die  beiden  grossen  ."^tiflungs- 
lukiindt  n,  nämlich  für  die  Probstei  zu  St.  Stephan  und  die 
Fniv<;r?5liiit,  gehören  überhaupt  zu  den  aubuhnlichsten  Exem- 
plart  n  dicsor  Art,  u.  z.  misst  die  letztere  in  der  deutschen 
Au.-tertigung  '62''  Höhe  und  öl"  Rn  ite!  wogegen  <!!<•  lateinische 
bedeutend  kleiner  ist.    Beide  aber  sind  reich  verziert,  die 

i  Die  Diplome  enteprechen  der  bei  De  Haie,  les  acte»  de  Philippe  Aoguste 
gebnmditett  Beseidiniing  der  CliArtea  im  Gegeniatse  ra  den  Lettres 

pstentee  und  lettres  c loses,  p.  Mi.  —  Ucbrlgens  antersclucd  in 
ähnlicher  Wri:<c  echon  die  deutsche  KMUtleisprache  des  XVL  Jahrh. 
zwischen  /  t'fcu  perg^amenea  vrkhandt*  niid  »sttegethan  oder 
offen  brieff*. 
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Worte  der  Invocatiou  in  Gold  schön  ausgeführt.  Abgesehen 
von  diesen  beiden  Diplomen  gibt  es  noch  mehrere  Stücke,  die 
eine  Höhe  von  19"  erreichen,  der  wieder  eine  Breite  von  29" 
entspricht.  —  Die  Schrift  ist  sorgfaltig  und  geflülig,  im  Cha- 
rakter der  Zeit  entwickelt;  viele  Diplome  zeigen  die  sierliche 
diplomatische  Minuskel  des  XIY.  Jahrh*  in  schönster  Vollen- 
dung. Die  Initiale  tritt  hier  durchwegs  bedeutend  hervor,  und 
ist  nicht  selten  schön  vensiort,  ja  in  zwei  Urkunden  sogar  in 
Farben  prächtig  ausgefülirt,  während  auch  der  Text  aus  der 
eigentlichen  gothischcn  Büehcr-Minuskel  in  vci^grüssertcm  Mass- 
stab besteht,  was  diesen  beiden  Kxeiapiurcu  ein  cigcnthüiu- 
liches  Aussehen  verleiht.  ' 

Was  die  Sprache  der  Urkunden  hetrifft,  so  ist  unter 
Rudolf  bereits  eine  immer  häutigere  Anwendung  der  deutsch  en 
Lan<i<'.ssj)rache  wuhrzuiichinen;  dieselbe  war  ülmgons  selion 
mit  Beginn  der  huböbiui^isclieu  Herrschaft  in  Oesterreicli  in 
Aufnahme  r:^ekommen,  indem  nicht  nur  Herzog  Albrecht  I., 
sondern  aueh  König  Rudolf  schon  deutsche  Privilei^ien  aus- 
stellte, so  z.  Vi.  den  Freiheitsbrief  fUr  Wien  von  1278,  24.  Juni.  — 
Lateinisch  hmten  die  Diplome  in  der  Regel  nur  für  die  nicht- 
deutschen Theile  der  herzoglichen  Lande,  sodann  die  Privilegien 
{Ür  geistliche  Stifter  und  Personen  und  auch  diese  vorzugsweise 
nur  in  den  ersten  Regierungsjahren.  Bald  mehren  sich  die 
ehedem  nur  vereinzelt  aufgetretenen  Fälle,  dass  selbst  geistliche 
Stifter  aniftsslieh  der  Bestätigung  ihrer  Privilegien  um  Ver- 
deutschung derselben  bitten.  So  wird  in.  der  Bestätigungs» 
Urkunde  für  das  Spital  am  Pyhm,  1359»  14.  Nov.,  ausdrücklich 
erwähnt;  dass  der  Meister  Gunther  vom  Hag  eine  »hantfest  in 
latein  geschriben'  überreicht  hat,  und  ,pat  vns,  das  wir  im 
disdben  hantfest  in  teusch  machten.'  Die  Uebersetzung  ist 
wörtlich  und  darum  ziemlich  schwerfällig,  als:  ,A)lon  sam  den 
gegenwürtigen  als  künftigen  ansehem  dises  geschrift  hall  im 

'  Die  pciKURTe  Beschreibung  diesor  Widon  Dijilnme,  wovon  das  eine  wogru 
der  daraut  befindlidien  fJ  t*h«>  i  in  s  l- Ii  r  i  1 1  Rud.ilts  als  Uuicum  ersclieiut, 
gebt:  ich  iu  mcincui  Atit'satzu:  ii.  liudulfü  Schriftduukmale. 

*  Vgl.  die  treffliclieii  Begesten  sa  Lichoowsky*«  GMch.  Am  Banset  HabS' 
horgt  i.  Bd.  Als  das  SUeste  deutsche  Diplom  in  Oesterreich 
dürfte  wohl  der  Landfriedenshdef  von  1254  xu  botnichten  sein,  den  König 
Ottokar  als  Herzog  von  Oesterreich  aosstellte.  Vgl.  Graber,  Lehr- 
sjstem  der  Uiplomatik  1.  "Zm. 


Digitized  by  Google 


0 


herren .  .  /  was  nicht  etwa  in  dem  (lainalii;(  ii  Staude  dor 
Spradientiivicklang^  sondern  in  dem  Streben  nach  diplomatischer 
Genauigkeit  seinen  Grund  hat,  wobei  vor  allem  der  Umstiind 
störend  einwirkte,  dass  es  damals  noch  keine  deatschen  For- 
meln gab,  zumal  selbst  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahr- 
hunderts vorkommenden  deutschen  Rhetoriken  und  Formularien 
noch  immer  in  mancher  Beziehung  lateinischen  Mustern  nach- 
gebildet sind.* 

Die  gewöhnliche  Bezeichnung  für  ein  Diplom  ist  — 
in  lateinischer  Textirung  —  littersß  und  pa^ina.  In  der 
Regel  kommt  litterffi  in  Verbindung  mit  dem  Epitheton  presentes  « 
vor  und  wird  nicht  sehen  ganz  weg^gelassen,  z.  B.  per  presentes. 
Im  Deutschen  kommt  dafür  als  gleichbedeutend  der  Ausdruck 
brief  vor.  d-  r  freilich  auch  zur  Bezeichnung  kleiner  Urkunden 
«j<  uiaiu  ht  wird.  *  Ta^^iua  kommt  vorzugsweise  für  Confirma- 
tiun  früherer  Rechte  vor,  iinist  in  Zusammensetzung  mit  inno- 
uatio,  coniirmatio,  was  im  Deutschen  g»  vvühiillch  schlcchtvvt  g  mit 
vnser  vcmowunjL;,  bcweninGT,  bestoftung  gegeben  wird.  Seltener 
kommt  scriptum  vor,  (hm  das  deutsche  geschrift  entspricht, 
aber  niemals  das  noch  unter  Aibrecht  II.  erscheinende  charta 
—  Privileg!  inn  v.  ird  meines  Wissens  nur  die  Stiftungsurkunde 
der  Universität  in  direr  lateinischen  Ausfertigung  genannt.  — 
Diplome  früherer  Füreten  dagegen,  die  entweder  zur  Bestäti- 
gung vorlicf^f^n  oder  sonst  zur  Sprache  kommen,  werden  r>ft(^r 
mit  Privilegium  bezeichnet,  was  gleichbedeutend  ist  mit  dem 
deutschen  hantfest. 

Die  charakteristischen  allen  Diplomen  zukommenden 
Merkmale  sind:  1.  Der  volle  Titel.  —  2.  Eine  weit- 
läufige Datirung.  —  3.  Die  Unterschrift  des  Herzogs 
und  4.  das  grosse  Siegel.  Dazu  kommt  bei  einer  A'nzahl 
Diplome  die  Invocation  und  endlich  die  Re Cognition  des 
Kanzlers.  Ausser  diesen  Merkmalen  des  Urkundenprotokolls 
Bind  noch  einzelne  Momente  des  Textes  in  Betracht  zu  ziehen, 


t  Aebnliehe  Fille  n.  a.  1368,  6.  Dec*  und  1359,  1.  Nov.  fiir  Gamiog.  Di« 

Orig.  «immtlicli  im  8tiuit»>A. 
*  Bockingeft  Briefsteller  and  Formelbiichcr,  I.  S.  V. 

'  Ia  Nacliahmung  des  PliTr.il>  littera»  lM*ixst  es  nm-h  einiiinl  im  DfUtselien 
.knnt5ci).it't  diser  briet'  (l.)i>8,  i>.  Febr.,  für  die  Cipolle  neben  dem 
Widmer  Tlior). 
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die  /war  nicht  als  allgcmcino  Kriterien  gelten  können,  weil  öie 
niciit  ailea  Diplomen  eig(>n  sind^  gleichwohl  aber  ganz  besonderes 
Interesse  gewähren  und  für  das  ganze  Urkuudenwesen  Rudolfs 
von  Bedeutung  sind.  Eä  ist  dies  die  Areng:a  und  die  Anfüh- 
rung zahlreicher  Zeugen. 

Diese  hier  angedeuteten  Punkte  sollen  nun  des  Näheren 
unterBUcht  werden. 

^         1.  Der  grosse  Titel. 

Selten  hat  der  Titel  eines  Fürsten  im  Laufe  weniger 
Jahre  so  viele  Wandlungen  erfahren,  als  der  Rudolfs  IV.  Diess 
gilt  nicht  nur  von  dem  grossen  Titel  der  Diplome,  sondern  in 
mancher  Beziehung  auch  von  dem  in  den  kleineren  Urkunden 
angewandten  einfachen  Titel.  —  Gleich  in  der  Zeit  seines 
ersten  selbstständigon  Auftretens,  noch  vor  Uebernahme  der 
Kegierung,  zeigt  sieh  die  bekannte  Titelsuclit  des  Herzogs  in 
augenfälliger  Weise^  indem  derselbe  eiuo  lange  Reihe  zum  Theil 
ganz  untergeordneter  Besitzungen  sciiiuh  Hause»  in  seinen 
Titel  aufiiiiimit.  So  lautet  der  Titel  in  der  Stiftungsurkunde 
der  Capelle  in  der  herzoglichen  Burg  , neben  dem  Widmer 
Thore'  185»i,  ().  Dee. :  Wir  Rudolf  von  gots  gnadt  n  licrtzog  zc 
Öston-L'ich,  ze  Steyr  vnd  ze  Kernden.  lierre  z»;  (Miraiii.  vf  der 
Mari  li  vnd  ze  Portunaw,  graf  ze  Habspurg  vnd  ze  Kyburg,  ze 
Phirt  ze  Veringen  zo  Lax  ze  KaprechtzwU  ze  Lenzburg  vnd 
vf  dem  Swartzwaide  ze  Glarus  ze  Pilstiün  ze  Ragtz  ze  Kech* 
berg  vnd  ze  Nuwenburg  vf  dem  In,  lantgraf  in  Elsazz,  march- 
graf  ze  Purgow  ze  Baden  vn  l  >•  •  Drossendorf,  herro  ze  Friburg 
in  Ochtland  ze  Lutzern  ze  Wolhusen  ze  Kotenburg,  zo  Switz 
Vnderwalden  vnd  zo  Hinderlappen,  ze  Kegensperg  ze  Tryberg 
ze  Hohengundolfingen,  ze  Ortenberg  ze  Tatenriet  ze  Rosenuels 
ze  Masmunster  ze  Achelant  vnd  vicari  zo  obern  Payern.  Cop. 
im  Staatsarchiv.  In  den  folgenden  auf  diese  Stiftung  bezüg- 
lichen Diplomen  von  1357,  IS.  Mai,  und  1358,  9.  Febr.,  wird 
zu  alledem  noch  ein  ,vnd  mer'  angefügt.  Doch  verschwindet 
dieser  Titel  bald,  zumal  derselbe  keinerlei  Consequenzen  zu 
beabsichtigen  schien,  und  wohl  nur  als  ein  Spiel  jugendlicher 
Eitelkeit  zu  betrachten  ist.  An  seine  Stelle  trat  —  diess  trifft 
in  die  Zeit  der  Verwaltung  der  Vorlande  —  der  folgende: 
Rudolfus  dei  gratia  dux  Austrie  Stirie  et  Carinthie, 
dominus  Carniole,  Marchic  et  Porta snaouis,  comes  de 
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Habiiburg,  Phyretift  et  de  Ky hiirg.  marcliiu  Burgpouwie^ 
nec  nou  lantgravius  superioris  Alsacie.  ^ 

Dies  ist  der  den  Herzogen  von  Oesterreich  gebührende 
Titely  wie  er  auch  schon  von  Albrecht  II.  in  grösBoren  Ur* 
ktmden  geführt  wurde,  wo  nur  der  Titel  von  Bargau  fehlte  und 
die  Reihenfolge  einzelne  unwesentliche  Unterschiede  aufweist. 
Auch  nach  dem  Antritte  seiner  Selbstregierung  (13d8|  20.  Juli) 
führte  Hensog  Kudolf  diesen  Titel  bis  zum  Sommer  des  nächsten 
Jahres  in  der  aDgegebenen  Form.  Nun  erscheint  aber  eine 
aufiailende  Veränderung  in  demselben,  die  nicht  nur  vom  Stand- 
punkte der  Diplomatik  interessirt,  sondern  auch  historische 
Bedeutung  hat,  indem  die  verschiedenen  Titel,  die  der  Herzog 
nun  zu  führen  begann,  Bcinem  Streben  nach  Er\yeiterung  seines 
Aür^L-hens  uiiverhülltcn  Ausdnu-k  galjeii  und  criisto  Onnflicte 
mit  dem  Kaiser  herbeiftihrten.  Der  neue  Tiui  lautel  namlKli: 
Kuiiolt'iis  (|uartn8  dei  gratia  palatinus  arclii<lux  Aiistrie, 
Stjrif  et  Kaiintliic,  prineepß  Suevie  et  Alsacie,  dominus 
Carniulf,  Marcliic  »'t  Portas  Naonis,  sac  ri  Komani  iuijK  rii 
supremus  niagister  venatornm.  IläutiL^  wird  No«  dtni 
Namen  vori»i  äetzt,  in  der  Kegel  da,  wo  keine  Invocation  vor- 
kommt; niemals  djvgegen  erscheint  es  nach  vorausgehender 
Invocation.  2  Deutsch  lautet  der  Titel,  bei  welchem  das  Pro- 
nomen Wir  nie  feldt,  wie  folgt:  Wir  Kudolf  der  vierd 
von  gots  gnaden  phallentz  erczherezog  ze  Ot-^terreich,  ze 
Stejr  vnd  ze  Kemden,  fürst  ze  Swabcn  vnd  ze  Klsazzen, 
herre  ze  Chrayn  auf  der  Marich  vnd  ze  Portnaw,  vnd  des  h. 
Röm.  richs  ob  rister  iegermaister.  Diese  Titulatur  findet 
sich,  und  zwar  in  der  lateinischen  Fassung,  zum  erstenmale 
—  so  weit  die  Urkunden  darüber  bisher  vorliegen  —  in  dem 
för  das  Stift  Melk  ausgestellten  Privilegium  v.  1359, 
IM.  Juni,'  und  erscheint  von  nun  an  in  den  Diplomen  bis  finde 

>  Stadtrechte  fiir  die  Bürger  von  Dela  im  Siindgau,  die  Rudolf  dem  Kaiser 
vorlegt,  13oH,  21.  April,  Schöpflin  Als.  dipl.  II.,  21*»  Deutsch  lautet 
der  Titt-1 :  Wir  Kiiili.lf  vnti  ;j..ts  ^r.;u!f'ii  luTtzog"  zo  Oesterreich  w  Sterr 
vutl  ZI'  KtMiul»'!!,  li(  IT  v/.t  ("lirjiyu.  auf  der  Wiii<li.-ic!it  n  Maricli.  rJi;it'  /.e  Il.'ibs- 
purg,  ze  riivi  t  vu<l  ze  Kyburg,  iantgriit  iu  ELsazz  vnd  inarchgraf  iiurgaw. 

'  Die  etwa  vorkoiniaetideii  Abwdehungien  beaelirihittea  eich  anf  die  Ver- 
bindong  der  eioMtneii  Titel,  wobei  die  CoqjmictionBworter  wechseln,  alao 
Atque  fm  «t|  oder  auf  £inf&guiig  eines  ,nee  non'  vor  maf^ter  venar 
rnrnm  n.  dgl 

'  Hiieber,  Austri«  ex  areh.  MelL  üliutr.  p.  8^. 
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des  nächsten  Jahres  (13()0)|  dodi  wechselt  der  Titel  Pfalz« 
Erzherzog  mit  dem  einfacheren  , Erzherzog'  ab.  Jsur  in  ver- 
einzelten Fällen  kommt  der  Titel  des  Oberst-tlägermeisters 
nicht  vor.  Mir  ist  blos  £in6  Originalurkunde  dieser  Art 
bekannt.  ^ 

AVährt'iiil  sich  Kudoll'  im  Tirol  der  Urkunde  inuiioi"  nur 
Fürst  von  8ehw;ibcu  und  Kl^^aös,  priuccpb  Suovie  et  Alsaeie 
nennt,  erscliciiit  dagegen  in  der  liegende  der  dazu  gelnirigen 
Siegel  (U'i-  Titel  ,dux'  —  ja  auf  dem  grossen  Sieirel  ist  die 
Anordnung  und  H<?ih(  iil"t)lL;n  der  Lnii'lei  iiamen  dt  rai  t  ;^ciroti'en, 
da$«.<t  der  Titel  ai'chidux  auch  auf  iSchwabeu  und  Elsa^s  sich 
erstreckt.  2 

In  Bezug  auf  Annahme  fremdartiger  Titel  steht  übrigens 
Herzog  Eudolf  nicht  ganz  vereinzelt  da.  Ein  auMliges  Beispiel 
dieser  Art  liefert  Herzog  Heinrich  H.  aus  dem  Hause  Baben- 
berg, der  zur  Zeit,  als  er  neben  der  Markgrafschaft  Oesterreich 
noch  das  Herzogthum  Baiern  innehatte,  öfter  dux  Orient! s, 
orientalis  oder  de  Oriente  sich  nannte,  und  erst  nach  Er> 
hebung  der  Mark  zum  Herzogthume  (115<))  den  Titel  dux 
Austri{ß  führte. ' 

Was  nun  Herzog  Rudolf  betrifft,  so  miisstc  die  Annahme 
imd  beharrliehe  Führung  seiner  Titel,  zumal  l)ei  den  Anschauun- 
gen und  den  thatsäehlic  Inn  Verhältnissen  der  Zeit,  als  ein 
Präjudiz  für  allerlei  praktische  Consequenzen  betrachtet  werden; 
zudem  war  die  Haltung  des  Herzogs  von  Oesterreich  ganz 
darnach  angethan,  ernste  Besorgnisse  in  dieser  Richtung  zu 
erregen,  und  veranlasste  endlich  das  Einschreiten  des  Kaisers. 
In  Folge  der  Demfithigung  der  Grafen  von  Wirtemberg,  mit 
denen  der  Herzog  im  Bunde  war,  sah  sich  denn  dieser  auch 
genöthigt,  eine  Versöhnung  mit  dem  Kaiser  anzubahnen,  und 
begab  sich  in  das  kaiserliche  Lager  vor  Esslingen  (Anfangs 
September  1360).  Hier  musste  der  Herzog  auf  die  Titel  eines 
Pfalz-Erzherzogs  und  Herzogs  von  Schwaben  und  Elsass  ver- 
zichten, da  er  doch  zur  Pfalz  kein  Recht  habe  tmd  auch  nicht 


1  1359,  10.  Aug.,  B«»tätigaog  der  freien  Weinsufnhr  ftir  diu  Domcapitel 

von  Salzburg.  (Im  8t.  Arch.) 
'  Das  NäliiTc  nnten  la  i  I  ^'-i'r.chmig  der  SiegeL 
3  MeiUor,  Keg.  der  liabeub.,  8.  271,  2 
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Herzog  vuu   Schwaben  und    Elsass  sei.  '    Zugleich  musate  er 
Versprechen,    die   Siegel,   in   welchen   diese   Titel  eingeprägt 
waren,  zu  casairen  und  bis  auf  nächste  Weihnachten  andere 
i'erli^n  su  lassen.    Diesen  Versprechungen  kam  Kudolf  inso- 
ferne  nach,  als  er  in  den  Urkunden  die  austössigen  Titel 
Pfalz-Erzhei-zog  and  Fürst  von  Schwaben  und  Elsass  fallen 
liess  und  zu  dem  rechtmässigen  Titel  eines  Herzogs  von  Oester- 
reich zurückkehrte,  wie  er  ihn  zuvor  selbst  geführt.^  Auch 
den  Titel  eines  Oberst-Jägermeisters  scheint  er  abgelegt  zu 
haben,  da  sich  derselbe  nur  mehr  in  sehr  seltenen  Fällen  findet; 
mir  ist  nur  eine  Urkunde  dieser  Ai-t  bekannt,  die  ich  als 
Original  betrachten  kann.'  Dagegen  hatte  es  mit  dem  Siegel 
ein  anderes  Bewenden.   Hier  beschr&nkte  sich  der  Herzög 
darauf,  dass  er  blos  das  grosse  Siegel,  welches  alle  die  gerügten 
Titel  enthielt,  nicht  wieder  gebrauchte,  wohl  aber  behielt  er 
das  kleine  Siegel  bei,  mit  welchem  nun  in  Stellvertretung  des 
giossen  die  in  dieser  Zeit  ausgestellten  Diplome  versehen 
wurden,  wie  dies  an  den  eben  citirten  Diplomen  zu  ersehen 
ist.    Da  aber  auch  auf  dem  kleinen  Siep^ol  der  Tiicl  ,clux 
(Austrie  St.  Kar.)  ,Sweuie  et  Alüacic'  erscheint,  su  hatte  der 
Kaiser  nicht  Unrecht,  wenn  er  das  gegebene  Versprechen  nicht 
fiir   erfüllt  ♦raclitete  und  dicss  mit    als    einen  Unuid  seiner 
nuU'  rlicli'  U  ] M  si  liwerde  über  den  Herzog  geltend  machte.  Mehr 
als  dies»  scheint  es  jedoch  den  Kaiser  verdrossen  zu  haben, 
tlass  der  Herzog  trotz  der  an  ihn  ergangenen  Vorstellungen 
fortfuhr,   die  einem   Reichsiürsten  gesetzten,  damals  ohnehin 
nicht  mehr  allzu  engen  Schranken  auch  in  anderer  Beziehung 
zn  überschreiten,  wie  diess  sein  lloflager  zu  Zofingen  im  Aargau 
Kude  Jänner  1361  beweist,  *  wo  derselbe,  umgeben  von  seinem 

1  iseo,  b,  Bept  Orig.  im  8taate-A.  Ein  g^nter  Abdrnck  bei  Hub  er,  Btt- 
dolf  IV.  S.  216. 

'  Demgemäsjj  ersclieiut  in  den  Diplomen  der  nächsten  Folgezeit,  wie  1361, 
22.  Jänner:  IJebereinkunft  mit  dem  Erzstifte  von  Basel  wf^rrni  der  Herr- 
schaft Pfirt.  Orig.  i.  St.  A.  —  1.  Fehr. :  Veqifündung  der  iV-äte  Rosen- 
fels au  Li.  V.  Ratclsdorf.  Orig.  i.  St  A.  —  10.  Mai:  JUestütigiuig  für 
Klosteraenbnrg,  Orig.  dssdbti»  etc.  bereite  der  eiDf«cbere  Titel  ttnd 
da«  kleine  SIegeL 

*  1362,  7.  Febr.,  über  freie  WeineoAihr  fOr  Micbelbenenk,  lYnnesiinipt  im 
Su-uitfinrchiv. 

«  Schreiben  des  Kaiser.«!  au  die  iStndt  .Stra.Hshurg  1 1  1.  Febr.  Sehr>pfiiu 
AU  difd  II.  -iHS.  Ueb*>r  di«'  Tage  von  Zotingeu  vergl.  Ueinr.  da  DteMen- 
holen  bei  Böhmer  Fontes  IV.  121, 
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Hofstaate  und  einer  ansLlinlichen  Versammlung  benachbarter 
Fürsten  und  Herren,  Feste  feierte  und  bei  der  Relehniing  der 
hie?:u  oinberufencn  Dienstmannen  in  der  That  als  Herzog  von 
Scliwaben  auftrat,  ol)sc'lniu  er  00  vermied,  in  seinen  l'rknndeii 
den  Titel  Jlerzo«]^  von  Schwaben  und  Elsass'  ZU  gebrauchen, 
den  er  doch  noch  im  Siegel  fortführte.  ' 

Diess,  sowie  das  weitere  Benehmen  des  Herzogs  erregte 
neaerding:^  den  Unwillen  des  Kaisers,  der  denn  auch  beschloss 
diese  An^i  lei^n  nlu  it  mit  zum  Gegenstände  der  nächsten  auf  den 
20.  März  nach  Nürnberg  einberufenen  Reichsvcrsfimmlung  zu 
maclien.  Gleichzeitig  ermahnte  er  den  Herzog,  die  wider  Hecht 
und  Gowolinheit  ausgestatteten  Siegel,  worin  er  sicli  TTerzog 
von  »Schwaben  und  Elsass  nennt,  sowie  auch  die  kaiserlichen 
und  königlichen  Zierden  abzulegen,  und  berief  ihn  vor  sich 
und  die  Euifttrsten  drei  Wochen  nach  Ostern  (18.  April)  nach 
NUiiiberg.  Rudolf  leistete  anfibiglich  dieser  Vorladung  keine 
Folge,  suchte  aber  doch  wieder  .bald  darauf  eine  Zusammen- 
kunft mit  dem  Kaiser,  yor  welchem  er  Mitte  Juni  in  Budweis 
erschien.  Inzwischen  hatte  er  nämlich  an  dem  beanständeten 
Siegel  die  entsprechende  Aenderung  vornehmen  lassen,  welche 
in  der  Tilgung  der  Worte  ,Sweuie  et  Akacie'  in  der  Legende 
bestand.  In  dieser  Form  findet  sich  das  Siegel  bereits  an  den 
oben  citirton  Urkunden.  Damm  ist  bei  den  Verhandlungen  zu 
Budweis  nur  mehr  von  Abic;;ung  des  koui^^lielieii  Schmuckes 
die  Uede,  ulme  dass  des  Siegels  weiter  gedacht  wird^  vi<  lnielir 
wurde  dasselbe  auch  an  die  zu  Budweis  auöjjjestellteu  Urkunden 
gehängt,  da  das  neue  grosse  Siegel  damals  noch  nicht  fertig 
war,  wie  diess  in  der  betreffenden  Urkunde  ausdrücklich  be- 
merkt wird.*  Aus  demselben  (Irunde  erscheint  das  khiiic 
Siegel  noch  an  einigen  Diplomen,  die  sonst  das  grosse  Siegel 
tragen  sollten.  Diess  sind  die  cinzij^en  Ausnahmsfalle,  dass  an 
Diplomen  das  kleine  Siegel  ersclieint  —  ein  Umstand,  der  in 
dem  Vorstehenden  seine  vollkommene  Motivirung  findet. 

In  den  Urkunden  seilest  blieb  seit  der  Ksslinger  Zusam- 
menkunft der  kleine  Titel  bis  zum  Ende  des  Jahies  (13GI) 
unverändert  fortbestehen,  nur  mit  Ausnahme  zweier  Fälle,  wo 

'  Bowoift  «ii'fi(i»«ik  iujLmüi  den  ImtpUs  ungctiUirt»»ii  Diplomen  iiocli  der  zu 
Zofiiigeu  auHgcstcUtc  Lehenbrief  für  Gerhard  v.  Bern  (Geachichtsvorelu 
der  fUnf  Orte,  XXn.,  882). 

s  ISCl,  14.  Juni,  Bndwds.  Orig.  im  8tMt8«rcli.  VgL  Huber,  Rudolf  iV.  217. 
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der  Hri-zog  als  Erstfjeborner  seines  Handies  auftritt,  '  eine 
n*'7.<  iclinim^,  die  sonst  nur  auf  dem  casmrteu  grossen  Öio- 
gel  vurkam. 

Seit  dem  Ende  dieses  Jahres  (1361)  aber  legt  sich  der 
Herzog  mit  Beihehaltung  der  bisherigen  Attribute  den  Titel 
,lirzh erzog'  bei,  der  denn  auch  in  dem  neuen  grossen  Siegel 
cnrscheint;  welches  nun  in  steten  Gebrauch  kommt.  Der  Titel 
lautet  also:  Rudolfus  quartus  dei  gracia  archidux 
Aastrie.  Styrie  et  Karinthie,  dominus  Oarniole,  Mar* 
chie  et  Portusnaonisy  comes  in  Habspurg,  Ferretis  et 
Kyburehy  marchio  Bnrgowie  necnon  lantgrafius  Al- 
•acie.^  Von  nun  an  wird  auch  die  Begentenzahl  ^quarttis', 
yder  vierd'  regelmltosig  beibehalten,  was  bisher  nicht  immer 
der  Fall  war.  —  Es  seheint  mir  ans  der  fortdauernden  Bei- 
behaltang  dieser  Titelform  hervorzugehen,  dass  die  Annahme 
derselben  mit  stillschweigender  Einwilligung  des  Kaisers  erfolgte, 
der  swar  wachsam  und  eifersüchtig  in  allen  Dingen  war,  die 
sein  and  des  Reiches  Ansehen  betrafen,  der  aber  auch  klug 
nnd  vorsichtig  genug  war,  um  nicht  in  Sachen,  die  ohne  prak- 
tische Folgen  waren,  zur  Zeit  Nachsicht  zu  üben,  zumal  der- 
urii^ü  Concessionen  an  ehrgeizige  Reichsfürsten  in  dieser  Zeit 
kcinesweg»  zti  den  Sj.'lttnilu'itcn  gehörten.  ^  So  fest  und  züIkj 
er  auf  der  Abstolluiig  des  Titels  eines  Pfalz-Erzherzogs  uiid 
Herzogs  vmi  Scliwaben  und  Elsass  Vmstanfl,  öu  leicht  konnte  er 
seinem  Schwi^  ^^cisi.lni«-  cinou  Titel  helaöscn,  der  kein  j^ffiihr- 
liche»  rriijudiz  in  sich  seiiluss,  soiiJcrn  vi«;lniohr  eine  gcwi.sser- 
uuiSiMio  couveutioneile  Titulatur  vorstellte,  etwa  wie  Erzbischof 


I  ISSI,  31.  Oet  Btains:  Urknode  fiber  die  Reliquie  des  h.  Maxininlan . . 
UntgTftf  in  EImazz,  erstgeborner  snn  der  dnrchlenehtigeii  ftmten  vud 

furstinnc  weilent  ht^rn  Alhrechts  herzogen  .  ,  vnd  frown  Johattnen  ven 
Phirt  .  .  Opff'HHnr,  IJ.  schreilmn^  der  Kinlm  zu  St,  Stephnn.  1361, 
•J4.  l}fi'.:  Stiftung  einer  tfigl.  Mi-Ji.sc  zu  Eiins,  wo  es  kürzer  hei.Mst:  des 
durcbl«-wchtigeu  fürstcu  weilout  liertzog  Albrc-clit  von  Oesterreich  erst- 
geborner «nn  .  .  Kurz,  Bad.  lY.  3T1. 

*  Die  Bcaeicbnm^  ,Heraog*  in  dem  Diplome  über  die  BeBtellnng  des  Kftns- 
kr«  mm  Stellvertreter  dtit  Iterxugs  in  den  ukern  Landeo  vom  7.  Febr. 
]:{6-J,  bei  Tschndy  f.,  154  f.  (Chron.  helT.)  ist  Wühl  nmr ein  Schreib-  oder 
I)ru<  kfehh*r.  da  in  der  am  näe)i8tc>n  Tage  am  seihen  Orte  aQSgestelIt(>n 
l'rknnrlr-  für  Herchtcwgitden,  die  mir  im  Orig.  vorliegt,  gaius  deutlich 
archiduj£  vorkommt. 

*  Fickor,  l^cicUsfUrsieiuitaud  114. 
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Biuno  von  Cöln,  K.  Ottos  I.  Bruder,  als  urcliidux  Lotluirinjj^ije 
crsclioint,  oder  wenu  die  Kurfürsten  ,Palatini  areliiduces*  g-enannt 
wurdL'ii.  '  Duruin  sriieint  der  Krzhcrzo^btit/O  überhuujjt  nicht 
in  erster  Linie  .'iHL;t  t"i»cliteu  worden  zu  sein,  weil  in  der  })ezUg- 
lichen  Urkunde   vom  ö.  Sept.  ausdrücldicli  nur  die  auf 

die  Pfalz  hinweisende  Benennung  verworfen  wird. 

Das  Jahr  1363  braohte  dem  Herzoge  durch  die  endlich 
zu  Stande  gekommene  Erwerbung  Tirols  eine  langersehnte 
QebietsvergrÖsserang^  in  Folge  deren  auch  der  Titel  die  ent- 
sprechende Erweiterung  erfuhr.  Gleich  nach  Beurkundung  der 
Uebertragang  Tirols  durch  die  Murkgrätin  Margaretha  an  die 
Herzoge  von  Oesterreich  stellt  Rudolf,  und  zwar  schon  am 
folgenden  Tage,  bereits  als  Graf  von  Tirol  seine  Urkunden  aus. 
Der  Name  der  neuen  Erwerbung  wurde  denen  der  übrigen 
Grafschaften  eingefügt  und  erscheint  stets  in  dieser  Reihenfolge 
graf  ze  Habsbuig',  ze  Tyrol,  ze  Phirt  vnd  ze  Kyburch. 

Im  folgenden  Jahre  (1364)  endlich  nahm  Kudolf  den  Titel 
eines  Herzogs  von  Krain  an,  anstatt  des  bisher  üblichen  yherr 
ze  Krain'.  Diese  Titeländerung  vollzog  sich  im  Laufe  des 
Monats  Mai;  denn  am  1.  Mai  fehlt  diese  Bezeichnung  nodi  in 
den  Urkunden  Rudolfs,  während  sie  bereits  am  23.  Mai  auf- 
tiitt.  nachdem  ihm  die  Markgrafen  von  Brandenburg  schon  am 
8.  >\Iai  den  Titel  eines  Ilt-rzo:;«  von  Kram  bcigele;;-!  hatten,  im 
Ui  kiuuleutitel  schliesst  sich  der  Name  Krain  unnüttulbur  an 
Kilruthen  an  und  steht  somit,  da  blos  das  Wort  dominus  wes:- 
zulassen  war,  im  kleinen  Titel  in  der  TrnL;\veitc  der  J^e/eieh- 
nuHii  Herzog,  im  grossen  dagegen  unter  der  des  Erzherzogs. 
Auch  diess  scheint  nicht  ohne  Zusthnmung  des  Kaisers  geschehen 
zu  sein,  da  seit  dem  Briinner  Frieden  ein  freundliches  Ver- 
hültuiss  zwischen  d^n  beiden  Fürsten  herrschte,  indem  der 
Kaiser  dem  Herzoge  seine  Gewogenheit  auch  anderweitig  zu 
erkennen  gab.  ^ 

Der  grosse  Titel  des  Herzogs,  wie  er  bis  zu  dessen  Tode 
fortbestandi  lautete:  Wir  Rudolf  der  vi erd  von  gots  gna- 
den erczhcrczog  ze  Österreich  zo  Steyr  ze  Kernden 
vnd  ze  Krain,  herr  auf  der  Windischen  Marich  vnd  ze 
Porttnaw,  graf  ze  Habspurg  ze  Tyrol  ze  Phirt  vnd  ze 
Kyburg,  marichgraf  ze  Purgaw  vnd  lantgraf  in  Elsazz. 

<  Pfeffiugcr,  vitriuU  inst.  jnr.  pubL  II.,  16* 
>  II  übe    End.  IV.,  8.  110. 
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In  lateinisclier  Sprache  kommt  für  die  windischo  Mark 
meist  die  blosse  Bezeichnung  Marchia  vor,  und  nur  in  wenigen 
Urkunden  Marchia  Sclauonica.  Uebrigens  werden  von  .da  ab 
Jateiniflche  Diplome  immer  Beitoner. 

2.  Die  volle  Datirnng. 

Während  in  den  kleineren  Urkunden  die  Datirung  auf 
eine  einfache,  nicht  Beiton  sehr  knappe  Angabe  von  Tag  und 
Jahr  sich  beBchränkt^  ist  sie  in  den  Diplomen  nicht  wenig 
eomplicirt,  indem  sie  nicht  nur  eine  Reihe  von  Zeitangaben  in 
sich  vereiDigt;  die  nur  in  Urkunden  der  Kaiser  und  Könige 
vorkommen,  sondern  überdiess  noch  ein  weitores  Moment  ein* 
f&hrt,  das  in  Urkunden  ganz  ungewöhnlich  ist« 

Was  zunächst  die  Datiriui gs Formel  betrifft,  so  muss 
bemerkt  wordon.  dass  dieselbe  im  Alleremeinen  mit  der  Corro- 
boration  in  ntunittclbiircn]  Zusamiiiciihunge  steht,  als:  Des  ze 
vrkund  ^eben  wir  disen  brinf  .  .  der  geben  ist  etc.  In  den 
grösseren  Diplomen  aber,  diu  bich  überhaupt  durch  freiere 
St\  Iwendunsren  auszeichnen,  löst  sich  die  Datirnni^-Hform«'!  von 
der  Corrobüration&turniel  mein"  oder  minder  .ih.  so  dass  bei 
einer  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl  von  Diplomen  diese  beiden 
Momente  bereits  scharf  auseinander  treten  und  nicht  selten 
durch  Einfügung  der  ganzen  Zeugenreihe  geschieden  werden, 
sf»  z.  B.  13f)2,  3.  Dec,,  Stiftung  df-s  Anirustinerklosters  in 
Jadenburg  (s.  Anhang)  und  1.  April  d.  J.,  Prir.  für  Heiligen- 
kreuz.  (Fontes  XVI.,  266.) 

In  mehreren  Diplomen  wird  die  Zeitangabe  mit  der 
Formel  Datu  m  et  ac  tu  m  oder  einem  entsprechenden  deutschen 
Ausdrucke  eingeleitet.  Diess  gilt  jedoch  nicht  nur  von  eigent- 
lichen Diplomen,  sondern  von  wichtigeren  Urkunden  llberhaupt, 
welche  mit  Rücksicht  auf  ihren  Inhalt  offenbar  eingehende 
Benthungen  und  Verhandlungen,  sei  es  mit  den  Herren  im 
eigenen  Lande  oder  mit  auswärtigen  Filrston,  voraussetzten, 
wie  dies  in  der  Bogel  auch  ausdrücklich  erwähnt  wird.  Dieser 
Art  ist  die  Entscheidung  zwischen  den  Bürgern  von  Wien  und 
Wr.  Neustadt  bezüglich  des  Weinhandels,  1358,  3.  Nov.:  Dis 
beschaeh  vnd  wart  diser  briof  geben  zu  Wien  .  .  Orig.  im 
Starltarch.  Femer  die  üngeldordnung  von  1359,  21.  März, 
wo  die  betreffend«  Stelle  in  iihnlichon  Ausdrücken  sich  bewegt. 
Die  Buiulljiiefe  mit  Ungarn  135«),  2.  Aug.:  Datum  et  actum 

Arckir.  Bd.  XLIX-  I.  Hälft«.  2 
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PoBonio,  136),  31.  Dec:  datum  et  actum  Pasonii  und  1362, 
7.  Jänner:  datum  et  actum  Wienne.  Hieher  gehören  auch 
mehrere  Privilegien  und  die  Stiftungsurkunden  den  Herzogs, 

aber  ;iiich  wicliti|i^erc  Lehensbriefe,  In  eiiii-^^cn  findet  .sich  eine 
genaue  Augal)c  des  Ausstellungsortes.  8u  loäü,  18.  Juni,  für 
Melk:  Datum  et  aetuin  Vienne  in  palatio  nostro  dncali.  ühiilich 
1859,  2.  Oct.,  für  Freistadt.  1,'iiiO,  1.5.  Juni,  Lchtubrief  für 
die  Grafen  von  Montfort:  ze  Wienno  in  vnser  hiir>;-.  '  lH<>i, 
24.  Sept.,  für  Klostorneuburg:  vnd  \Ht  das  geBcli<'lici!  vn  1  wart 
diser  brief  geben  z«-  \\  icn.  Uebrigens  ist  die  weitlautige  An- 
gabe des  Ausstellungsortes  kein  besonderes  Merkmal  grosser 
in  solenner  Form  ausgestellter  Diplome,  da  gerade  die  bedeu- 
tendsten derselben  einer  solchen  ermangeln.  So  die  Stiftunga- 
urkunde  der  Universität  13G5,  12.  M/irz :  Datum  et  actum 
Wienne,  die  der  Probstei  zu  St  Stephan  1365^  16.  März:  Der 
brinf  ist  geben  vnd  ist  die  sach  gesehen  do  man  zalt  etc.  — • 
WiLhrend  in  all'  den  oben  angefahrten  Fällen  das  datum  dem 
actum  vorangeht,  findet  sich  1364,  16.  März:  Bestätigung  für 
Stambs:  Actum  et  datum.  Ferner  heisst  es  1363,  27.  März, 
in  der  Urkunde  über  die  Beisetzung  von  Reliquien:  Facta  est 
autem  hec  donacio  et  prediotorum  corporum  reposicio  .  .  per 
nos  Vienne  etc.,  oder  in  demselben  Jahre  am  20.  Mai:  Acta 
sunt  hec  Vienne  in  vig.  sancte  Pentecostes  sub  anno  do- 
mini  etc. 

Bevor  ich  in*s  Einzelne  eingehe,  stelle  ich  einige  Bemer- 
kungen voran,  die  auf  die  Zeitbestimmung  im  Allgemeinen 
Bezug  haben  : 

1.  Das  Jahr  wird  mit  Weihnachten  begunuen,  8o  dass 
die  letzten  Decembertage  vom  2ö.  angefangen  schon  in  das  neu 
angetretene  Jahi  lallen.  Diess  lässt  sich  aus  der  Vergleichung 
verschiedener  ürkuudeudaten  leicht  ermittelu;  gleichwohl  sollen 
weiter  unten  an  gehöriger  Stelle  ganz  präcise  Bel^^  dafür 
beigebracht  werden.^ 

*  Orig.  in  Innsbruck. 

'  Noch  im  XV.  Jalirli.  wird  au  dorn  Jnlircsbopunc  zw  Wcihnnchteu  fest- 
gohnltcu,  wozu  icli  liier  uiucu  intercssunteii  Iklcf;  iniftlicile.  1438,  II.  Mai, 
bcsUitigt  der  liubmei^ter  in  Nicdcr-Oc.sterfi;icli,  Ulrich  Eiczinger,  dasa 
ihm  Achacij  äaxeulander,  Ungcltcr  zn  Alund ,  von  des.selbeu  vngelts 
wegwi  von  dem  suntag  oaeli  Laurentj  (12.  Aug.)  dor  vergangen  virc«ehen> 
lumdertuten  Tnd  seebsuiiddreMsigisteD  jar  tdcs  auf  den  weiehnachtag 
naehetve^atigeii  dies  gegnburügen  aehtonddreiMiguten  jan,  das  bringt 
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2.  Bei  der  Angabe  des  Tages  folt^-t  man  für  gewöhulich 
iu  aitgewuhiiWr  Weise  dein  K  i  rc  Ii  e  u  k  a  h- ii  d  e  r  ,  indem  man 
die  Tage  nach  den  gewöhnlichon  Kirchen-  und  i  iVIULrentVsten 
bezeichnet.  Selten  kommen  in  lateinisclieu  Uikunden  eigene 
Tagesnamen  vor,  wie  13(53,  U.  Oct.,  die  luua;  tur  Montag.  Der 
einem  Feste  folgende  Tag  wird  manchmal  auch  mit  ,mornende8* 
nach  N  bezeichnet  Dann  und  wann  wird  ein  erläuternder 
Zusatz  gemacht,  wie  —  um  an  das  Vorstehende  anzuknüpfen 
—  1359,  20.  Nov.  (Besetzung  des  ObersWägermeisteramtes), 
wo  es  heisst :  Mitwuchen,  die  ze  den  ssiten  was  mornendes  nach 
sand  Klvzaljcteu  tag*  Im  eigonfliclien  Texte  der  Urkunde, 
somal  bei  Jfirsählnng  wichtiger  Vor^Ue,  wird  selbstverständlieh 
der  Tag  mit  aller  Genauigkeit  angegeben,  so  z.  B.  1361^ 
3t.  Oct,,  bei  Beurkundung  der  Reliquien  des  b.  Maximinlan, 
wo  die  betreffende  Stelle  lautet:  das  wir  «  .  an  aller  heiligen 
abenty  der  aina  Bontags  was,  kernen  sein  in  das  kloster  .  . 
(Ogeeser,  Kirche  zu  St,  Stephan.) 

Neben  dieser  Tagesbestimmung  bleibt  in  lateinisch  tex- 
tirten  Urkunden  der  römische  Kalender  noch  ziemlich 
hftofig  in  Qebnuich.  Aber  auch  noch  eine  dritte,  in  der  Folge- 
zeit immer  mehr  in  Aufnahme  kommende  Bezeichnung  der  Tage, 
die  einfach  fortlaufende  Zählung  derselben  den  ganzen 
Muüat  liiudurch,  findet  sicli  iu  mehreren,  iibei'  gluichialls  nui 
lateinischen  Urkunden.  So  z.  B.  1359  (Revers  über  das  mit 
TTr«raru  gtisichlossene  Büudniss)  socuuda  die  mensis  Augubti.  — 
]3ti3  für  Berchtüld  von  Gulidaun:  XIX.  die  S^  pt.  —  1364  wird 
der  ir>.  März  mit  XVI.  die  Marti]  Ixizeicluiiit,  während  er  1363 
als  jihiiieztag  vor  dem  sviintag,  so  man  singet  Judica,  oder  in 
einer  lateinischen  Urkunde  :  feria  quinta  proxima  ante  domini- 
cam  qua  caotabitur  Judica  bezeichnet  wird.  Der  31.  Dcc.  1359 
wird  mit  die  boati  Sylvestri,  dagegen  1361  ultima  die  mensis 
l^embris,  der  30,  Aug.  1359  mit  penultima  die  mensis  August! 
bezeichnet. 

Was  nun  dieBezeichnung  der  Jahre  betrifft,  sokommen 
hier  drei  ▼eracfaiedene  Epochen  in  Betracht;  neben  der 


ain  jar  vnd  nc  \v  ii  c  z  o  Ii  en  wochcn,  .•iiisgeriebt  viid  hijczrilt,  ,  .  (Orig. 
im  H.-Vinnm-A.)  Vom  12.  Aug.  143ü  hin  Weihnachten  gehen  die  er- 
wShuteu  Wochen  genau  aiu«,  and  hierauf  noch  an  Jahr  bu  WeOn 
nM^tcn  1438. 
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gewöhnlichen  christlichen  Zeitrechnung  sind  es  noch  die 
iüpocheu  lier  Regierungszfiit  und  des  Lebensalters  des 
Herzogs,  wormich  in  den  Diplomen  das  Jahr  bestimmt  wird. 
Die  Reihenfolge  dieser  Daten  iai  comUuil  l'(»l;i;<'n(lc :  An  die 
Jahre  der  christlichen  Zeitrechnung  schliesst  Bich  die  Angabe 
der  Lebensjahre  und  endlich  die  der  Kegieruug  an,  also:  Anno 
uativitatis  domini  .  .  .,  etatis  nostre  .  .  .,  regiminis  vero  .  .  . 
Oder  in  deutschen  Urkunden :  Nach  Christ<;s  gehurt  .  .  ., 
vnsers  alters  in  dem  .  .  vnd  viisors  gewalts  in  dem  .  jai-.  Statt 
vnsers  alters  kommt  in  mehreren  Füllen  der  Ausdruck  vnser 
geburtlichen  Zeit  vor,  so  1359,  8.  October,  für  Kloster  Geras 
(Gop.  im  R.-Finanz-A.). 

Die  Qeburts- odor  Altersepoche  des  Herzogs  tallt  auf 
den  1.  November  l.SoO,  wornach  dei*selbe  z.  B,  im  Jahre  1359 
mit  dem  letzten  October  sein  20*  Lebensjahr  vollendete  und 
mit  dem  1.  NoYember  das  2t.  begann.  Die  Zugrundelegung 
dieser  Epoche  in  der  angegebenen  Weise  lässt  sich  ohne  Mühe 
aus  mehreren  Urkonden,  die  im  October  und  November  ver- 
schiedener Jahre  ausgestellt  worden,  entnehmen,  G-leiohwohl 
gewährt  es  ein  rägenes  Interesse,  in  einer  diesbesUglichen 
Urkunde  eine  Belegstelle  der  gewichtigsten  Art  nachzuweisen. 
Die  Bestfttigungsurkunde  für  die  Earthause  Gaming,  eine  Stif* 
tung  Albrechts  IT.,  die  auch  der  Sohn  ganz  besonders  liebte, 
wurde  am  1.  November  1359  ausgestellt  und  trftgt  folgendes 
Datum:  .  .  ze  Wien  an  aller  heyligen  tag  nach  Christi  i^eliurt 
dreutzehenhundert  iar,  darnach  in  dem  nevn  vnd  funfczi «eisten 
iar,  vnsers  alters  am  ersten  tag  in  dem  ain  vnd  zwain- 
tzigistem  iar  vnd  vni^ers  gewalts  in  dem  andern  iar.  Orig. 
im  Staats-Arch.  Angesichts  dieser  präcisen  Angabe  sind  weitere 
Belege  überflüssig. 

Der  RegieruTif^santritt  erfolf^to  iihich  am  TodcsUige 
Herzog  Albrechts  II.  am  2(1  Juli  1358,  und  wurde  diesf»r  Tac^ 
bereits  als  der  erste  der  Regier unj»;-  Ivudolfs  niilgezäldt. 
Auch  dafür  kann  ich  einen  Beleg  beibringen,  der  an  l)<  nt- 
lichkeit  nichts  zu  wünschen  übrii^  lässt.  Das  Datum  der  am 
20.  Juli  136J  ausgestellten  neuen  St>idt<»rdnunf;  für  Wien  lautet: 
,  ,  ze  Wien  an  eritag  vor  sand  Jacobs  tag  des  zwelfbotten,  do 
man  zalt  von  kristes  gepurt  dreutzehen  hundert  iar  darnach  in 
dem  ayns  vnd  sechtzigisten  jare,  vnsers  alters  in  dem  zwai 
vnd  Bwaintzigisten  jare,  vnd  vnsers  gewaltes  in  dem  Vierden 
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jar,  de»  ersten  tagesdo  dasselb  vierd  jaranvicng.  *  Auf 
diese  inteTessante  Stelle  ist  hier  um  so  mehr  Gewicht  zu  legen,  als 
«rerade  der  Tag  des  Kegicrunfrsantrittcs  in  älteren  i^chriften 
uiclji  ganz  genau  angegeben  wird,  ^^o  .sagt  z.  B.  Ilansiz 
Germ.  s.  Tl.,  p.  454.  gelegentlieh  der  Erwähnung  der  Urkunde 
über  d;iö  Jägermeiotcramt,  die  er  nur  aus  einer  undatirten 
Copie(Steyerer,  Comment.  274j  k.iuntf,  daps  (iicj^elbe  nach  Mass- 
^vkh*"  des  (zweiten)  Kegieruogsjahres  nach  dem  21.  Juli  au«- 
gCöteilt  wurde.  ■•^ 

Kudlich  wird  bei  der  Datirung  der  Diplome  auch  die 
Indictions-Kpoche  angewendet,  diese  geschieht  jedoch  nur 
selten  UDd  vorwi^;end  in  lateinisch  verfassten  Urkunden.  Mir 
ist  nur  eine  einzige  deutsche  Urkunde,  jene  über  die  Orund- 
ateinlegung  zur  Stephanskin  1h  1359,  0.  Juli  bekannt,  wo  es 
nach  Angabe  des  christlichen  Jahres  lieisst:  do  die  indicion 
waren  zweiif.  Der  deutsche  Ausdruck  liiefUr,  ^^er  Römer 
sinssal'y  wie  er  insbesondere  im  XV.  Jahrh.  in  notariellen  Acten 
vorkommty  scheint  in  der  hersoglichen  Kanzlei  nicht  üblicb 
gewesen  zn  sein.  Die  Indictionszahl  erscheint  nur  sporadisch; 
sie  fehlt  gerade  oft  in  wichtigen  Diplomeni  während  sie  wieder 
—  wenngleich  sehr  selten     in  kleineren  Urkunden  sich  findet. 

Bezüglich  der  Frage  nach  der  Zeit  der  ersten  Anwendung 
dieser  complicirten  Datirungsforniel  ist  es  beachtenswerth,  dass 
selbst  die  grösseren  bis  zum  Sommer  1359  ausgestellten  Ur- 
kunden, deren  übrigens  nur  wenige  vorliegen,  noch  in  der 
gewöhnlichen  Weise  blos  nach  Jahren  der  christlichen  Zeit- 
reclutunj;  d.itirt  sind,  iiltdchwic  sie  auch  noch  den  l  iutachen 
Titel  tru;^'(  ii.  l)as  erste  mit  der  Jahresbestinimmig  nach  den 
vciöchiudeneu  Epochen  instruirtc  Datum  erscheint  —  so  weit 
mir  die  Urkunden  beknimt  sind  —  in  dem  für  Melk  aus- 
gestellten I)ipli'iuc  V(»m  IS.  Juni  1350,  wo  auch  der  grosse 
Tit<  1  mit  Palatinus  archldux  vorkommt,  wiihrcnd  sicli  in  den 
trüberen  Urkunden  nielits  der^leiclien  lindet.  Von  da  ab  be- 
gegnet man  dieser  Daliruugiiweise  in  den  Diplomen  regelniäf^sig, 
ausnahmsweise  wolü  auch  in  der  einen  oder  anderen  Urkunde 

'  Cojiie  loj  W,  .Stadtarchiv. 

3  WeiUi  iii  der  Urkuude  vom  Juhrc  13CÜ,  22.  Aug.  für  Müuchea  das 
sweite  Begieraog^jabr  angegeben  wird.  Hon.  Bw  coU.  nor«  8,  S.  S.  102, 
«»  dem  Möocbener  Stadtarcbiv,  v>  i«t  die«  offenbar  ein  Schreibfehler,  da 
die  vcfBcbiedenen  Epochen  sonst  inuner  genau  eingehalten  werden. 
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dieser  Zeit,  wie  2.  B.  1359,  24.  Aug,  (b,  Anbang^);  was  sich 
woHI  daraus  erklärt,  dass  gerade  damals  das  Urkundenwesen 
Rudolfs  noch  im  Werden  war,  und  demgemäss  noch  keine  festen 
Normen  auizuweiseu  }iuUe. 

3.  Subscription  des  Herzogs. 

Das  augentiilligstü  und  in  niancher  T^pzichim^  auch  interes- 
santeste Moment  der  Urkunden  Kudolfs  ist  ^seinc  c  i  g  euliiindigo 
Unterschrift,  mit  der  er,  der  Erste  in  Deutscldand,  seine 
Urkunden  versah.  Dieselbe  hat  darum  auch  nicht  verfehlt, 
schon  in  früherer  Zeit  allgemeine  Aufmerksamkeit  zu  erregen.' 
Es  ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  welche  Wichtigkeit 
der  Herzog  seinen  urkundlichen  Acten  zuerkannte;  daraus  er- 
klärt sich  denn  auch|  dass  ihm  daran  lag:,  seine  wichtigeren 
Urkundi  n  mit  eigener  Hand  ^zu  bekräftigen.  Eine  eigenhän- 
dige Unte^chrift  war  übrigens  in  der  Zeit  Rudolfs  nichts 
Unerhörtes  mehr,  sondern  kam  bereits  in  vereinselten  Fällen 
neben  dem  Siegel  zur  Anwendung.  Ich  verweise  hier  nur  auf 
die  Stiftungsurkunde  der  Herzoge  Albrecht  II.  und  Otto  fUr 
das  Kloster  Gaming,  welche  am  24.  Juni  1330  auBgestellt 
wurde.  Auf  Verlangen  der  Herzoge  bekräftigte  der  Bischof 
von  Passau,  als  DiOcesan  dieses  Werk,  indem  er  den  Stiftbrief 
mit  der  folgenden  eigenhändig  geschriebenen  Erklärung  versah: 
£t  nos  Albertus  dei  gracia  epis(  (»pas  Paiauiensis  pie  deuocioni 
prenominatorum  principum  grato  occurentes  affectu  quodque 
per  eos  in  premissis  prouide  factum  est,  erratum  et  ratum 
habcutes  umnia  et  singula  supradieta  auet»)ritate  ordiiiaria  ap- 
probamus  et  ex  certa  sciencia  contirmaiuus,  sigiilimi  nostrum 
in  teötimonium  euidens  appendi  faeientes.  ^ 

Ich  wende  mich  nun  zu  der  Unter  rln  iti  Iii  lolts  und 
benii'ikt'  icleieh  hier,  dass  dieselbe  iti  zwei  verbelucdcnen  Formen 
crseheiut.  Die  vt)lle,  weilen»  f«tellt  in  Form  und  Inhalt  eine 
letzte    Corroborution    dar    und    eröcheiut   ausschliesslich  iu 


■  Bo  wird  im  DIplomatHr  des  Klosters  Oö»»  za  der  Unteracbrift  auf  dem 

Dililom  TOQ  13G0,  18.  März  die  Bemerkung  gemacht:  ,Also  hat  Rudolfus 
ertichcrzog  zv  O.stor  etc.  mit  seiu  avgpii  haud  bestät  den  oliy:« -i  hriben 
brieflf.'  iS.  Pusc-h  ii.  KröliÜt  h  T>ip!Ain.  Styr.  II.  41.  Aus  welcher  Z«  it  da» 
Uiplocuatar  sUunmt,  ist  aus  tiem  citirten  Werke  nicht  zu  ersehen, 
2  Daa  Orig.  dieser  ansehnlichen  Urkunde,  welche  in  drei  latciuischca  und 
drei  deutseben  Exemplaren  ausgefertigt  wurde,  im  StaalsarebiT. 
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Diplomen.  Die  einfache  Formel  dagegen  bat  mehr  den  Charakter 
einer  einfachen  Beglaubigung  und  dürfte  etwa  mit  einem  vidi  in 
Parallele  zu  stellen  sein.  Sie  findet  sich  auf  den  meisten 

kleineren  Urkundon. 

Die  |j:rossc  Uutersi'hrirt,  vvclcliu  hit-r  zunächst  iti  Betracht 
kommt,  i.i>cheint  nicht  gleich  in  der  ersten  Zeit  nach  dem 
Regicnmirsantritt»»  Rudolfs,  sondern  gleich  dem  grossen  Titel 
und  der  weitlauti;^cn  Datirung,  mit  dcnon  sie  in  offenbarem 
Zusaminenhangü  .steht,  gleichfalls  erst  in  dtin  rrlviloi^r  fü,-  ]^folk, 
13.")9.  18.  Juni,  jenem  Diplom,  wcIcIh^s  d'w.  säininiliclitm  Mo- 
mente einer  feierlichen  Ausfertigung  zum  ersten  Mule  aufweist. 
Die  Unterschrift  lautot:  Nos  RudolpLus  dux  prcdictua  hac  sub- 
scriptione  manns  nostne  prsßhabita  roboramus. '  In  dieser 
Fassung  bewegt  sich  die  Subscription  in  den  lateinisch  ver- 
fassten  Diplomen.  Anstatt  des  einfachen  Nos  öfter  Nos  7ero. 
Aber  Name  nnd  Titel  lauten  constant  ,Ruodolfu8  dux  pre> 
dictus'y  niemals  palatinus  archidux  oder  letzteres  allein,  ebenso 
kommt  jedesmal  ,roboramus'  vor.  Die  Bezeichnung  des 
Gegenstandes  dagegen  variirt:  f  ^os  .  Ruodolfus  .  dux.  pre- 
.  dictus  .  omnia  .  premissa  .  hac  .  subacriptione  manns  nostre 
proprio  roboramus  f  1359,  10.  Aug.,  fKr  ^Salzburg . . .  presen- 
tem  literam  hac  subscripcione  manns  proprio  roboramus,  30.  Aug. 
Büiigschaft  för  L.  v.  Brandenburg  —  hanc  literam  1360,  8.  Febr. 
fär  Berchtesgaden,  femer  10.  Mftrz  (fiir  Rudolf  Ott  r.  Liech- 
tenstein über  das  Bergrecht  bei  Murau),  12.  März,  16.  April, 
8.  Juli,  18f>2,  8.  Febr.  und  1.  April.  -  presentes  literas,  1360, 
24.  Mü'.  t  ur  Kloster  Gey  räch.  —  hanc  paginam,  1360,  28.  März, 
für  die  Iv.n tiiuube  Freuduitz,  und  22.  Aug.  für  die  Bürger  von 
Müüclieu. 

Die  Unterschrift  der  deutst;hen  Diplome  ist  gleichfalls 
(liMitsrli  und  lautet:  f  Wir  .  der  .  vorgenant .  herzog  .  iiuodoH  . 
Sterken  .  diu  .  obgeuant  .  gesrift  .  mit  .  di^^er  .  vndorsrift  . 
vnser  .  selbs  .  band  f,  1359,  9.  Juli  -  f ( riuudsteinloi^unii;  zur 
Sttphanskirche),  1359,  24.  Aug.,  für  ilallstadt,  und  8.  Oct.  für 
Kloster  Geras.  —  Sterken  .  dis  .  obgenante  .  sache  .  alle  . 
mit  .  diser  .  Tnderschrift  .  ynser  .  seibers  .  baut,  1359, 

*  Nach  Ilueber  1.  c 

>  In  der  Copie  des  StaatsarebiT«  beiatt  es  swar  ,dia  gescheft^  wird  aber 
naeb  lfaasg»be  des  vorliegeitden  Origiiials  vom  24.  Aug.  d.  J.  ,gearift' 
n  Icaeo  sein. 
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1.  NoY.  —  ydisen  brief*  kommt  sehr  häufig  Yor.  Statt  ,mit 
dwer'  häufig:  mit  dirr.  Am  häufigsten  kehrt  die  deutsche  Unter- 
schrift in  dieser  Form  wieder: 

t  Wir  .  der  .  vorgenant  .  herzog  .  Buodolf  .  Sterken  .  disen 
bricf  .  mit  .  dir  .  (discr)  vnderschrift  .  vnser  .  selbs  . 

haut  ■)■ 

Ucbri<;<'iis  tritt  auch  iii  lateinisch  textirteu  Urkniuhii 
nicht  selten  diu  dfiitsche  1  Intersclirift  auf;  so  l.jGU,  4.  Juni 
und  1863,  20.  ilai,  wo  von  lieisetzung^  von  Reliquien  gohnndelt 
wird  (Orig.  iin  ]>onicH{utel  Archiv)  —  1303,  14.  März  für  St. 
l*aul  im  liavantthuit!  t,Orig  im  Staatsnrch.)  -  13G3,  9.  October 
für  Freihur^  im  Oechtlandc  (  lluniiavr  Archiv  VIT,  47^0  — 
1304,  3<).  Miirz  für  die  Karlhaiisi;  Fn  udnitz  (^Orig.  im  8taats- 
arch.)  und  1305,  12.  März  Stiftung  der  Universität  (Orig.  im 
Univ.  Cunsist.  Arch.).  Wie  man  sieht ,  mehren  sich  diese 
Fälle  mit  den  Regierungsjahren  Rudolfs,  und  wenn  dies  in 
den  beiden  letzten  Jahren  nicht  in  gleich  stetiger  Weise  zu 
Tage  zu  treten  scheinf,  so  ist  zu  bed(tnki-ii,  dass  in  dieser  Zeit 
überhaupt  onr  wenige  Urkunden  mehr  iii  lateinischer  Sprache 
und  zwar  vornehmlich  für  die  nichtdeutschen  Laudestheile  ans-  ^ 
gefertigt  werden,  während  im  übrigen  die  deutsche  Sprache 
herrschend  wird,  in  welcher  auch  die  Unterschrift  lautet. 

Was  nun  die  Subscription  selbst  betriff^  so  bleibt  die- 
selbe, abgesehen  von  den  oben  angedeuteten  Varianten,  in 
ihrer  ganzen  Form  und  auch  .in  der  Schreibung  einzelner 
Worte  80  constant,  dass  man  bei  Copien  schon  hieraus  auf 
den  Grad  der  Correcthoit  schliessen  kann.  * 

Diese  Unterschrift  kommt  regelmässig  in  den  Diplomen 
vor;  eine  Ausnahme  bilden  nur  wenige  Fülle,  wie  z,  B.  die 
folgenden,  welche  die  kurze  Form  f  hoc  est  vei  uiu  y  auf- 
weisen: 130.3,  27.  Apr.,  I'rbvortrag  nnt  Meinhard  von  ( Jurz,  — 
12.  Sept.  Ht'stäiiuiiiii;-  für  das  Minoi-iifi)kloster  zu  iM.zcti.  — 
1304,  4.  Juui,  Slitluug  eiiu  s  Haust  s  zur  ivir<*he  St.  Miclia«  1 
in  Wien,  ^  —  1365,  29.  Juni,  Bestätigung  der  Caplaueipfrüude 
zu  Luzern. 


1  So  schreibt  der  Herzog  seinen  N.tmeii  immer  gleich:  Htiodolf,  oder  in 
lateinischer  Spracht' Rui)dolfu-<,  WHhieiid  viele  Copien  uud  Drucke  Rudolf, 
Ku(l»4phus  haben.   Vgl.  U.  ßiidulfs  Scbrlt'tdeukmale. 

<  Di6  Untersefarift  dieser  Urkunde  ist  iDsofinme  toh  grösaerem  Interesse, 
weil  sie  mit  Qoldtinte  sauber  »usgefUhrt  einxig  in  ihzer  Art  dasteht. 
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Jede  UDterscbiift  be^nnt  und  endet  mit  einem  Kreuz* 
seichen.  Diese  gab  mitunter  Anläse  zu  der  irrthiimlicben  An- 
nahme^ ab  wäre  der  Herzog  des  Schreibens  nicht  kundig 
gewesen. '  Die  grosse  Unterschrift  zieht  sich  meist  in  einer 
Zeile  unter  dem  Texte  hin,  und  zeigt  eine  feste  uod  kräftige 
Handy  welche  nach  Massgabe  der  Umstünde  mehr  oder  weniger 
sorgfältig,  immer  aber  sehr  ansehnlich  ist.  In  der  lateinischen 
Subscriptiun  finden  sieh  mehrere  A))breviaturen,  was  iu  der 
deutschen  seltener  der  Fall  Lst.  Knie  unbedeutende  Verschrei- 
huü^  habe  ich  blos  einmal  larefuadcn,  ISG.i,  27.  Jänner,  licsiäii- 
^ungsurkunde  für  dm  ITofnieiöter  zu  Tirol,  II.  v.  ivottenburg, 
io  den  Heiden  crstni  Silben  des  ^^^^r^<'s  ,vnd€rstlirift'. 

In  I)i|d'<nien,  die  der  Herzo}^  in  GemeiiiHchalt  iiiit  seiner 
Oemaliu  oder  seinen  Brüdrrn  erlässt,  sind  sämmtliche  Aus- 
steller mit  Unterschrift  und  SIcnfcl  vertreten.  So  13r)9,  9.  Juli, 
in  der  Urkunde  über  den  Bau  der  IStephan.skirche,  wo  neben 
dem  Herzoge  auch  dessen  Gemalin  unterschreibt.  Die  erneuerte 
Hausordnung  vom  18.  N«>v.  1*^64  wird  von  den  drei  Brüdern, 
ü.  z.  mit  der  filr  solche  Fülle  üblichen  grossen  Unterschrift 
gefertigt.  Diese  ist  auch  in  der  8tiftuDgaurkundo  der  Universität 
der  Fall,  während  die  für  St.  Stephan,  auch  noch  von  der  Ge* 
malin  und  der  Schwester  des  HerzogS|  Katharina^  yb(^eben  in 
send  Ciaren  orden  ze  Wien'  unterfertigt  wird.  Dagegen  findet 
sich  in  dem  Diplom  von  1365,  19.  April,  für  Passau  (Ent- 
schädigung für  die  Ueberlassung  der  Lehenschaft  Uber  die 
Kirche  zu  St.  Stephau)  blos  die  Unterschrift  Rudolfs,  dessen 
nutaassteliende  Brüder  nur  durch  ihre  Siegel  vertreten  sind. 

Hier  muss  noch  eines  interessanten  Falles  gedacht  weMcn, 
der  bi»her  vereinzelt  dasteht.  In  der  Urkunde,  wodurch  der 
Herzog  dem  Stifte  St.  Florian  das  von  diesem  eingelöste  Schloss 
^^|)ielberg  zur  ewigen  Burggi  ai^chaft  einaiihvui  tet,  1300,  29.  Apr., 
tindet  sich  anstatt  der  UnteiMiiriti  liiidullö  die  seines  l>ni(l(a's 
Albrecht,  die  bi»  auf  d(?n  Naineu  der  Subscriptiou  liudidfs 
analog  ist.  Da  aber  Rudolfs  Siegel  an  der  Urkuml.-  li.iitgt, 
60  Lidst  sich  mit  iiccht  aunehmcu,  dass  Herzog  Albrecht  diese 

'  So  S(  h<,|i||hi,  Alsalia  dipl.  IL,  •2tl.  Noto:  ,Mftini  Ku«l.'lti  criici-s  huc  loco 
suö»t:ri{»tluiij>  »djects»',  nt  ipHUlu  scrij[>turte  iuijurittiin  fuiase  apjiareut*. 
Schöpfliu  »a^  die«»  mit  Besag  «af  die  klvin«  Form:  f  hoc . est .  verum  f 
iiimI  «cbeiut  nur  Copien  vor  sich  gehabt  so  haben,  ebschon  er  ,ex  autogr. 
dviL  Beigheim*  dtirt. 
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Urkunde  im  Auftroge  seines  Bruders  ausstellte;  wie  -dies  auch 
sehen  Kurz  S.  402  ff.  und  Huber  214  vennuthen.  Rudolf 
war  damals  bereits  mit  Zurfistungen  sn  seinem  letzten  Zug:e 
g^^n  den  Patriarchen  von  Aquiloja  und  Franz  von  Carrara 
beschäftigt,  und  erscheint  bereits  am  20.  Mai  in  Brixuu.  Kine 
zweite  gleichl.ills  am  20.  April  ausgestellte  Urkunde  (Revers 
in  einem  Plandm'sclinfte)  mit  der  Signatur  Hoc  est  verum  ist 
nicht  mehr  im  Original  erhalten,  ^  und  lässt  somit  keiuerlöi 
Folgerung-  zu. 

Endlich  habe  ich  noch  als  Nachtrag  zu  der  oben  gemachten 
,  Angahe  üher  das  V^orkojumen  der  grossen  Unterschritt  in 
Diplomen  hier  die  Bemerkung  anzufügen,  dass  dieselbe  aller- 
dings in  mehreren  derselben  fehlt.  So  1:^50,  1.5.  I)ec.  für 
Bruck  a.  d.  Leytha  (Steyerer  293)  —  31.  Dec.  für  Kloster 
Königsfeld  (ibid.  204.)  —  i;i60.  3.  Febr.  für  Kloster  Rain 
(Pusch-Fröhlich  1.  3.V)  —  1301,  12.  .Aliirz  für  die  Stadt  Tann 
(Schr.pflin  II.  239)  —  26.  ^V:irz  für  die  Klausner  im  Aargau  (Ge- 
schäftsverein  der  5  Orte  XVI.  294)  —  1362,  24.  Mäni  Zollfreiheit 
ftir  Melk,  (Steyerer  342)  —  1363,  19.  Juni  för  St.  Paul  (Copie 
im  Staatsarehiv).  Wie  schon  aus  den  Citaten  ersichtlich  ist, 
sind  mir  diese  Urkunden  nicht  im  Original  bekannt;  zudem 
sind  sie  in  den  angeführten  Werken  meist  aus  Diplomataren 
gezogen,  von  denen  gewiss  nicht  alle  die  Subscription  des 
Herzogs  so  genau  beachteten,  wie  jenes  oben  erwähnte  von 
Göss.  Die  in  diesen  Drucken  fehlende  Unterschrift  kann  so- 
mit keineswegs  als  Beleg  für  das  Qegentheil  angesehen  werden, 
vielmehr  muss  nach  der  überaus  grossen  Mehrzahl  von  Ori- 
ginalen mit  Recht  geschlossen  werden,  dass  die  oben  citirteu 
Diplome  sämmtlich  die  Unterschrift  des  Herzogs  besitzen. 

4.  Das  grosse  Siegel. 

Eben  so  verschiedenartig  wie  die  Titel  sind  auch  die 
Siegel  an  den  Urkunden  Rudolfs,  die  bei  ihrer  {irachtvolleu 
Ausstattung  ganz  geeignet  sind,  das  Interesse  weiterer  Kreise 
zu  fessoln.  Dies  gilt  insbesondere  von  den  grossen  Siegeln, 
welche  liier  zunächst  in  Betracht  kommen.  Von  einer 
•  inii;<'honden  Würdigung  ilires  künstlerischen  Werthes  kann 
ich  hier  absehen,   weil  die  vorliegende  Untersuchung  das 

>  Kach  Birk*«  Mittheilang  in  Feil*«  Nnchliua  im  Stadtarchiv. 
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Siegel  vor  ulloin  iu  seiner  iliploinatisclieu  Bedeutung  iüs  Auge 
zu  hii^sen  hat,  und  ich  mich  überdies  auf  treflriiche  Arbeiten 
beziehen  kann,  wie  die  von  Sava,  der  bisher  die  vüllbtändij*'f*te 
Zusammenstellung  der  Siegel  Ruduilu  geliefert  hat, '  an  wt  U  lui 
sich  eine  Abhandlung  von  Schneller  über  die  .schmueken 
Reitersiegel*  H.  Rudolfs  aaschliesst.  Einzelne  bisher  unbeachtet 
sr<^bliebene  Erscheinungen  dieser  Art  werden  betreffenden  Orte» 
zur  Sprache  kommen. 

Das  grosse  oder  Majestiitssiegel  entspricht  dem 
grossen  Urkundentitel,  indem  es  denselben  nicht  nur  in  seiner 
vollständigen  Zusammemsetzang  in  der  Legende  enthält,  sondern 
aneb  die  WappenBchilder  der  verschiedenen  Länder  und  Ilerr- 
schaften  sur  0ar8tellitng  bringt.  Ea  encheint  in  swei  Grund- 
formeiu  * 

a)  Das  Doppelfliegel  oder  MünssiegeL  Auf  der 
Vorderseite  erscheiiit  der  Herzog  zu  Pferde  nach  links  ^ 
sprengend,  mit  dem  ßsterreichischen  Wappenschilde  in  der 
Linken,  das  Banner  mit  dem  steirisdien  Panther  in  der  Rechten 
haltend.  Aaf  der  Decke  des  Pferdes  sind  die  Wappen  von 
EimtheD,  Habsburg  und  Pfirt  sichtbar.  Die  Legende  kutet: 
Rnodolfus  quartas  dei  gracia  palatinus  archidux  Anetrie  Stirie 
Karinthie,  Suevie  et  Alsacie,  dominus  Carniole,  Marchie  ac 
Portusnaonis,  natvs  annu  domini  M.CCC.XXXIX.  Auf  der 
Kehrseite  steht  der  Herzog  nui  Hut  und  Scepter,  unter  einem 
von  zwei  Spitzsäulen  getragenen  Baldachine  als  di  s  nunisehen 
Reich»  Erzjäg^enneister  auf  zwei  liegenden  Hii  seheii;  zu  beiden 
Seiten  sind  iu  je  drei  Nischenreihen  die  Wappen  d"'i-  Bäinint- 
lichen  österreiehinchen  Länder  und  Herrsehaflen  angebraeht.  ^ 
Die  T'nischrift  ist:  Rnodolfus  dei  gracia  sacri  Romaui  imperii 
archyniagisier  vcnatorum,  Alberti  dvcis  et  Johanne  dvcisse 
primogenitus.  Das  Ganze  stellt  eine  grosse  fingerdicke  Scheibe 
dar,  deren  äusserer  Kand  die  Inschrift  zeigt:  Imperii  scvtvm 
fertiurque  cor  Austria  tvtvm  Primus  Fridricus  testatur  cesar 
Avgvstus   illud  scriptora,  quam  roborat  aurea  bulla.  ^  Eine 

*  Dia  Stterr.  Reg«iiteiiaJeg^L  Mittheilnngen  der  Central-Commiwion  Ifir 
ErfonehoDg  und  Erhaltiing  der  Bai^enkiiiale«  Jfthrg.  1867. 

'  Die  Ri(  hfitng  gob«-  ich  immer  im  Sinne  des  Bescturaera  oa. 

^  Das  N.ili.  re  bei  Suva  a.  n.  O. 

*  Diene  Kand.tchrtft  ist  offen t>a.r  dem  Privilegium  m.ijiis  (mtlfhnt,  woiiji  oh 
heiMt:  .  .  terrara  Austrio,  quo  clipcii!»  et  cor  sacri  Koiiiaui  iiuix-ni  es!<e 
diaoacitar.  VgL  WiUteabacbi  Die  österr.  Freiheitsbricfkj,  Arch.  VIII.,  112. 
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liltere  Beschreibung^  dieses  Siegels  lautet:  ilagnum  sigillum 
rutuDdum  cere  rubre  babens  ex  altera  parte  imaginem  homiDis 
equestris,  es  altera  ducem  iitantem  cum  virga  ei  euse  in 
maoibus.  ^ 

Dieses  Siegel  findet  sieb  nur  an  Diplomen  und  erscbeint 
zum  erstenmal  an  der  bereits  öfter  citirten  Urkunde  fiir  St. 

Stephan  KJOl),  i).  .luli  —  bis  zu  dieser  Zeit  war  ein  kleines 
SiM^cl  für  verschiedene  Urkunden  in  Gebrauch  - —  das  lelzte- 
mal  kuuiint  es  an  einer  Urkunde  vom  Jahre  13(>0,  2.  Aug-ust 
vor.  Es  iiäiif^t  stets  an  Scid'  iisi-lmiiren  cdt^r  Fiidcii  von  ver- 
selii'-'lener  Ffirhunjr.  welchu  ähnlicli  w  ii-  unter  dt-n  üiiiiiitt«'lb.'ir('n 
Vorgiingern  Uudoll^.,  bai«i  ^■rüit-r"tli-L'''ll>.  ;rriin-r<tth-viulcll,  grüu- 
^d})-vi<dett,  bald  \\l«  <l'  r  rotli-L; l  iui  t  isclK  incn .  bis  endlich 
rnth  iln-w<'i.ss  am  hiiutig:sten  zur  Anwendung;  k»'!iiint,  An- 
jj^eküudif^t  wird  es  auf  verschiedene  Weise:  ^mit  vnserui  j^rozzen 
anhangvnden  oder  anhaug-endem  insigeP  ist  der  am  häutigsten 
vorkummende  Ausdruck.  Sonst  heisst  es  einfach:  mit  vnserm 
insigcl^  oder  anhangendem  insigel,  dem  im  lateinischea  Texte: 
nostri  sigilli  apponsione  ents|)riclit,  en<Hich  in  einem  einzigen 
Falle:  mit  vnserm  grozzen  fürstlichen  insigel  (l.'5(»0,  iö-  Juni. 
Belehnung  der  Grafen  von  Montfort  mit  der  Feste  ^^'iUsch> 
Kamschwag),  unter  welcher  Bezeichnung  es  auch  einmal  im 
Texte  der  Urkunde  1358,  3.  Nov.  vorkommt.  Dieses  Siegel 
ist  es,  wulches  der  Ucrzog  zugleich  mit  den  angemassten  Titeln 
bei  der  Esslingor  Zusammenkunft  mit  dem  Kaiser  abzustellen 
versprochen  hatte.  Es  erscheint  seit  dieser  Zeit  nicht  mehr 
wieder. 

Eine  Variante  dieses  Siegels,  wie  sie  mir  nur  in  Einem 
Falle  bekannt  ist,  entstand  dadurch,  dass  das  Siegel,  welches 
eben  wegen  seiner  Doppclseitigkcit  keine  weitere  Einhüllung 

besitzt,  nun  in  einer  braunen  Schale  erscheiutj  welche  auf  dem 
Kücken  ein  Contrasic^t  l  träi;!:  es  ersclu  int  dem  Beschauer  also 
nur  «Iah  Heiterijild  iiiiL  dcrsellx-n  Legende,  dagegen  stall  der 
gleichj^-rossen  Rüi  kscilc  riii  klt  im  reH  Coiitrasiegel,  wie  es  um 
iliese  Zeit  nnrli  sclbststiindi^^  als  .UK  inos  Siegel'  im  Gebrauche 
steht.    Diese  ►Sicgelform  liiiugl  blus  uu  einer  Urkunde  von 


t  Dudik,  AuMuge  aus  jiäpstl.  Begasten,  Archiv  f.  öst.  Gesch.  XV.,  202. 

K»  wird  kurxweg  «igUlum  juajwt.  biUterale  genannt. 
3  S.  unter  den  kiehoeu  U.  Mr.  1. 
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i:^?S9,  10.  Au^.,  welche  eine  Bestätigimg^  der  Privilegien  (Wr 
Salzltur^  enthält.  Dieses  vereinzelte  Vorkommen  legt  die 
Vemiuthuiig  nahe,  dass  diese  Umformung^  ilireu  Orund  in 
irgend  einem  Zufalle  hat,  der  aUenfalls  bei  der  PrSgung  des 
Siegels  eine  Störung  veranlasst  haben  konnte. 

b)  Das  auf  Grund  der  Esslin^;^er  Alfrede  verfertigte  ih ne 
Siegel  —  ein  Reitersiegel  —  stellt  den  Herzoi:  du  nach 
recht"*  spreni^end,  die  Brust  mit  dem  «istern'iclilsch«  n  Wnppeu- 
ticliildf'  ;L;«Ml«'(kt.  in  der  H«fhtr*n  das  R:iiin<  r  hüllend  (\v<irauf 
gh-ichtiiUs  der  ö.stcrreichisclic  I lindcnscliild ).  Die  Kuitei-tiiiur 
wird  von  zwölf  mit  einander  verbuiidcueu  Jiogensehuitten  uni- 
ji^'biii,  wuviin  acht  die  theils  von  Engeln,  theils  von  Wald- 
luännern  getragenen  Wappenschilde  der  österreichischen  Länder, 
als:  Steiermark,  Kärnthen,  Kraiu,  Ilubsburg,  Wiudische  Mark, 
Pfirt  und  Portenau  —  jedoch  in  anderer  (jru]»pirung  —  ent- 
halten, während  in  die  noch  leeren  vier  r»it;^^enfelder  theils 
llelmhusch  und  Banner,  theils  die  Füsse  des  Pferdes  einragen. 
—  Die  Legende  laufet:  Kuodolfus  quartus  <!<  i  irr.icia  archjdux 
Anstrie^  Stirie  ei  Karinthie,  dominus  Carniole  Marchie  acPor- 
tusnaonis,  comes  in  Habspui^^  Ferretis  et  Kyburg,  marcio 
Bnigowe  ac  lantgrauius  Alsacie.  —  Auf  der  Rttcksoite  ein 
Ckgensiegel,  dasselbe^  wie  es  oben  angedeutet  wurde,  und  das 
an  kleineren  Urkunden  als  selbstständigea  Siegel  erscheint. 
Das  Siegelbiid  stellt  einen  mit  Federn  reich  geschmückten,  auf 
dem  schrSg  gestellten  österr.  Schild  ruhenden  Helm  dar,  rechts 
und  links  von  je  zwei  Löwen  umgeVien,  die  theils  den  Schild, 
theils  den  Helm  halten  und  je  einen  Wapp  :ii8child  tragen 
(Steiermark,  Kürnthen,  Habshurg  und  Pfirt).  Die  Tvegende 
lautet:  Krfodolfus  dei  gracia  dux  Austrie  Stirie  et  Karinthie. 

Eine  in  diplomatischer  Beziehung  intcressanti'  aiisnihrliche 
Beschri  iliiinc:  diesps  neu  angefertigten  Siegels  findet  sich  in  der 
am  15.  Dec.  13<>5  vorgenonunenen  notaritdlen  Beglaubigung 
der  Stiftungsurkunde  der  Probstei  zu  8t.  Steplmn  vom 
]f>.  MSrz  d.  J.  1 

Dieses  Siegel  erscheint  —  so  viel  mir  bekannt  ist  —  zum 

erstenraale  an  einem  Diplome  von  13G1,  24.  Dec,  indess  in 


'  Eine  Copie  iin  Staatsarchiv.    Vgl.  Steynrcr  Comment.  498. 


Digitized  by  Google 


30 


der  Zwischenseit,  nämlicli  seit  Ableguiig  des  frttkeren,  das 
kleine  Siegel  auch  bei  Diplomen  angewendet  worden  war.  Seit 

Ende  loül  bleibt  nun  das  neue  grosse  Siegel  beständig  und 
unverändert  in  Gebrauch,  bis  in  Folge  dur  Erwcrbun;;  \oii 
Tirol  13G3  die  dadurch  l>c(lingte  Aenderung  vorgciiummcn 
wurde.  Dies  geschah  mit  Bt-ihchaltung  des  bisherigen  Siegel- 
stempi'U  in  der  Weise,  dass  auf  dem  Banner  an  Stelle  des 
«istcrrcichisehen  iiiiidt'nschihh'.s  der  Tir<di;r  Adler  trat,  und  dar- 
über die  Wi)rle  DVUOL  tiiii^cgrabt-n,  sowie  auch  in  die  liegende 
das  Wort  Tyrolis  aufgenomuieu  wurde.  Doch  tragen  die  sämmt- 
lichcu  Diplome,  die  der  Herzog  nach  der  Erwerbung  Tirols 
während  seiner  Anwesenheit  im  I^ande  ausstellte,  noch  immer 
das  Siegel  in  seiner  ursj>rüngUchen  Form.  Erst  im  Anfang  des 
nächsten  Jahres  (1364)  tritt  die  inzwischen  an  dem  Siegel  vor- 
genommene Aenderung  auf.  Die  zwei  ersten  unter  der  neuen 
Siegclform  ausgestellten  Urkunden,  die  mir  bekannt  geworden 
sind, '  haben  aber  auch  noch  eine  andere  interessante  Erschei* 
nung  aufzuweisen.  Es  ist  dies  ein  eigenthttmliches,  bis- 
her noch  unbekannt  gebliebenes  Contrasiegel,  das 
augenscheinlich  von  einem  Siegelringe  herrührt.  Dasselbe  ist 
nur  gegen  10"'  hoch  und  6"'  breit  und  enthält  in  zierlicher 
Form  den  federgeschmückten,  auf  dem  österreichischen  Schilde 
ruhenden  Helm. 

Das  Bemericens Wertheste  daran  ist  jedoch  die  Umschrift: 
jFclix  Austria'.^  Der  Umstand^  dass  iUes  die  ersten  mir 
bekannten  Urkunden  sind,  welche  unter  dem  auf  die  Erwerbung 
Tirols  bezüglichen  Siegel  ausgestellt  wurdeu,  fülirt  mich  auf 
die  Vcnnuthimg,  dass  der  Herzog  gleichzeitig  mit  der  betrelTeu- 
dcn  Aenderung  an  dem  grosseu  uud  kleineu  Siegel  auch  in 

'  1364,  9.  Marx,  Beleliiiuiig  des  liaidtiurcich  von  Mebsau  mit  der  halben 
Feito  Wol&berg.  1364,  18.  Min,  Bebiebqimeh  nriMtben  dmi  Juden 
Mosch  und  HaUqmL  £■  sind  dies  keine  Diplome,  tnigen  aber  gleich- 
wolü  da«  grosse  Siegel,  welehei  jedoch  nnr  «n  etnein  PeaigsmentslreifiBn 
hingt.  Das  Orlg.  der  ersten  ist  im  IQrstlieh  Uechtensteltt*schen,  das  der 
zweiten  im  Staatsarchiv. 

2  D.T*  Cniitrasieg^pl  der  im  StnatHarchivc  befiiKlliclifii  Urkunde  ist  bereits 
s.)  uukemitlich,  dass  die  entsprechende  Deutung  gar  nicht  möglich  ist 
Mir  gelang  dies  eben  erst,  nachdem  ich  die  bezügliche  Urkunde  des 
Liechtenstein*sehen  Archivs  mit  dem  wohlerhalteaen  Siegel  eingeaebea 
hatte.  Eine  getreue  Abbiliang  nach  dem  Orig.  in  meinem  hesSgUehen 
Anftatse  in  den  HittheilaQgen  der  Centralooromlssion,  1872. 
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meinen»  Siegelring  —  zum  Gedäehtniüs  der  -^lücklieheu  Erwer- 
bung —  die  in  der  Folge  so  viel  in  Umlauf  g^koiumej|eii 
Worte  jFelix  Auslria'  eingraben  Hess.  ' 

Mit  AuBDahnie  dieser  beiden  Fälle  komiut  wieder  das 
gewöhnliche  runde  Contrasiegel  vor,  um  fi  >  ilich  bald  wieder 
einem  anderen  Platz  zu.  Butchen,  da  die  Auuahnie  des  llerzogs- 
titek  von  Krain  eine  abermalige  Aenderung  in  den  Siegeln 
nothwendig  machte.  Das  neue  kleine  Siegel^  welches  nun  als 
Contrasiegel  des  grossen  vorkommt^  unterscheidet  sich  von  dem 
früheren  dadurch,  dass  die  Wappenschilder,  worunter  sich 
bweits  der  von  Tirol  befindet,  nicht  mehr  auf  Löwen  ruhen, 
sondern  einfach  gruppirt  sind.  Die  Umschrift  lautet:  Ruodolfus 
Aastrie,  Stirie,  Kannthie,  Tirolis  et  Oamiole  archidux. 

Diese  hier  beschriebene  neue  Form  des  grossen  Siegels 
hängt  durchwegs  angrfin-rothen  Seidenf^en  oder  Schnüren, 
welche  bisher  unter  Rudolfs  Vorgängern  nur  vereinselt  vor- 
kommen, nun  aber  zur  Regel  werden,  und  auch  unter  den 
nächsten  Nachfolgern  sich  behaupten.  Es  verdient  beachtet  zu 
werden,  dass  die  «•rün-rothe  Seidenschnur  inshesuiidcrc  an  den 
Diplomen  Kaiser  Karls  IV.  uulu»  nd  der  Küni'^zeit  erscheint 
und  sich  auch  unter  Herzog  Nikolaus  II.  von  1  luppau  Hndet. 
An;^'<  kün<iit;t  wir«]  t-s  in  der  Regel  als  das  grosse  fürbtliclie 
Insit  <<;tl :  iiuiiiis  sigilluni  dncale,  z.  B.  ,]iaiic  paginam  majoris 
iiostri  si^illi  (Incalis  feciiuus  coiiiniunirc'  oder  mit  vnsenn 
grozzeu  anhangende»  insigel  —  mit  vnserni  ^'rozzm  fürstlichen 
insigel.  Dennoch  gibt  es  Diplome  minder  liervorragender  Art, 
in  welchen  die  Ankündigung  des  Siegels  ganz  ausfiillt,  was 
übrigens  selten  geschieht.  Die  mir  bekannten  Fälle  sind  z.  B. 
1363,  IC».  März,  für  St.  Paul;  —  1364,  15.  Apr.,  für  Friedrich 
von  Greiffenstein. 


Ausser  den  hier  dargelegten  wesentlichen  Merkmalen  der 

Diplome  Rudolfs  gibt  es  noch  eine  Reihe  von  Momenten, 
welche  je  nach  ihrer  Art  nur  in  einer  grösseren  oder  kleineren 

*  Der  Saegelring  Tertritt  niin  als  Contra«iegel  die  Stolle  des  kleinen  Siegelit 
welches  dnmals  noch  nicht  ausgefertigt  gewesen  sein  dürfte,  da  man,  um 
doch  immer  pine«  ?Mr  Tfand  /ii  liabrn,  erst  nach  Volkndnng  des  grossen 
Siegels  das  kleine  recliliciruii  kouute.  Da  tlhso  b«  idt  i)  Urkunden  in 
Wien  an^i^e.stclU  sind,  &o  ist  elu  zufälliges  Abiiundeiiscin  uicht  leicht 
iuuuiicrkuien. 
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Zahl  der  Diplome  sicli  linden,  gleichwohl  aber  das  j^anzc 
Urkunden  Wethen  dieses  Fürsten  in  hervorragender  Weise  charak- 
teriäii-«-n ,  und  darum  von  ganz  besonderem  Interesse  sind. 
Dahin  geboren: 

a)  Die  luvocf^tion. 

Es  sind  verhältnissinässig  nur  wenige  Diplome,  weiche 
mit  einer  Invocation  beginnen.  Ich  lasse  hier  gleich  die  ein- 
zelnen Fälle  folgen  und  schliesse  dann  einige  Bemerkun« 
gen  daran. 

Auch  die  Invocation  findet  sich  erat  auf  dem  Diplom  für 
Melk  1359,  18.  .luni.  uikI  lautet: 

In  nomine  domini  nostri  Jesü  Christi  feliciter  amen,  und 
kehrt  in  dieser  Form  noch  am  18.  Aug.  wieder. 

In  nomine  sancte  et  individuo  trinitatis  amen : 
1360,  10.  Febr.  fiir  den  deutschen  Orden. 
1360,  8.  Juli  für  das  Schottenstift  in  Wien. 

Im  namen  der  heyligen  driualtichait  amen,  1362,  3.  Dec., 
Gründung  der  Augustiner-Eremitenklöster  zu  Judenburg  >  und 
Fürstenfeld.  ^ 

Im  namon  der  hailigen  vnd  Tugeteylteo  dryualticheit 
amen,  1303,  27.  October,  ftir  die  Stadt  Hall. 

In  der  Stit'tiiMgsnrknnde  der  Wiener  Hochschule  1365, 
l.'i.  Mär/,  kehrt  die  bereits  (djen  angegebene  Furni  wieder:  In 
nomine  sancte  et  iudividur  trinitatis  amen.  Dagegen  erscheint 

13*»r),  IT).  März,  in  dein  Stiftbriefe  der  Probstei  zu 
»St.  Stephan  die  folgende  weitliiuiige  F«)rni : 

Mit  dem  gf*wult  gota  <leR  vntera,  d«  r  weisbait  gots  des 
snns  vnd  di  r  t  rli  w  chtung  vnd  gütii  hait  gots  des  heiligen  gi-ystes, 
ndt  der  miltigkait  vnser  frawn  gots  mut<'r,  mit  der  jn  t  aller 
got,s  heyligen  vnd  engel  vnd  mit  der  ainung  der  warhuit  des 
heyligen  cbristenlicben  gclaubens. 

7.  April,  fUr  Rudolfswerth  (Neustadtl): 

In  gottes  namen  amen. 

136o,  29.  .Tuni,  für  die  SUult  Luzern  : 

In  nomine  dei  omnipotentis  patris  et  filü  et  spiritus  sancti 
feliciter  amen. 


1  S.  A&hang. 
>  Stcyerer  .S47. 
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Wie  sich  ans  einer  V(n<;l('ir]iun^  dieser  Fälle  ergibt,  ist 
die  Tnvooation.  so  wenii;-  sie  ein  allj^-emeincs  ^Terkmal  der 
Diplome  ül)orbau|»t  ist.  auch  nicht  für  eine  Ix'stiinintc  Clattung 
von  Privilegien  ein  vollgiltiges  Kriterium,  indem  sie  in  Diplo- 
men derselben  Art  bald  erscheint,  bald  wieder  fehlt.  Es  lässt 
sich  somit  nicht  leicht  ein  in  der  Sache  liegendes  Motiv  auf- 
finden, welches  für  die  Anwendung  der  Invocation  massgebend 
gewesen  sein  könnte.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  die 
wichtigsten  Stiftungen  des  Herzogs  mit  einer  Invocation  ver- 
sehen sind,  daes  ferner  diese  und  auch  die  übrigen  Diplome 
mit  einer  Arenga  ausgestattet  sind,  welehe  sich  über  die  Bedeu- 
tung fursUicher  Macht  und  Würde  in  mehr  oder  minder  bered- 
ter Weise  verbreitet;  so  bietet  sich  die  Annahme  dar,  dass 
bei  Anwendung  der  Invocation  der  Gedanke  vorwaltete,  gewissen 
Diplomen  das  Gepräge  besonderer  Feierlichkeit  zu  verleihen. 

b)  Recognition  des  Kanzlers. 

Neben  der  TlnterBchrift  des  Herzogs  iiudut  sich  in  einer 
Reihe  von  Diiilonien  die  Keciionition  des  Kanzlers.  Dieselbe 
ist  j»^ doch  kein  uucrliissliclios  Krfoj  dcrniss  der  Diplome  Rmlulfs, 
da  sie  in  vielen  derselben  gar  niclit  vorkommt,  und  auch  nie- 
mals durch  eine  Recognition  ,ad  vicem  canceliarii'  ersetzt 
wird.  Ihre  Bedeutung  ist  darum  auch  eine  andere,  als  die 
einer  Recognition  in  Kaiser-  und  Königsurkunden.  Sie  ist  aber 
auch  keine  blosse  Unterschrift  des  Kotars,  der  die  Urkunde 
geschrieben,  wie  dies  in  den  Urkunden  italienischer  Fürsten  in 
jener  Zeit  vorkommt,  unter  denen  ich  vorzugsweise  die  Herren 
von  Carrara  im  Auge  habe.  * 

Magister  Johann  von  Platzheim  war  bereits  unter 
Herzog  Albrecht  IL  seit  dem  J.  1353  Kanzler,  und  wurde 
hierauf  dem  jungen  Herzoge  Rudolf  als  ,ober8ter  Schreiber'  zu- 
gewiesen, als  dessen  Canzler  er  gleich  nach  seinem  Regierungs- 
antritte erscheint.^  Die  erste  Urkunde,  die  er  als  Kanzler 
unterfertigt,  ist  wieder  das  Diplom  von  13Ö9,  18.  Juni  für 
Melk :  Et  ego  magister  Joannes  dictus  de  Plazheim  dicti  domini 
mei  dncis  Austriae  cancellarius  recognoui.   In  ähnlicher  Weise 


'  A.  Giona,  Intorao  ai  diplomi  dei  piiacipi  di  Carrara.  S.  8  ff.  und 
«  TgL  Haber,  Bndolf  IV.  8.  166. 

Arcbt«.  Bd.  lux.  t.  Hilft».  8 
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ist  dies  der  Fall  in  dem  Diplome  fUr  Salzburg  1859,  10.  Aug. 
Et  ego  ma^ster  Johannes  de  Placsbeim  prefati  domini  mei 
dttcis  Austrie  cancellarins  recognoui.    (Orig.  im  Btaatsarchiv.) 

Schon  im  August  dieses  Jahres  wurde  er  zum  Bischöfe 
von  Ourk  erhoben  und  ucnnt  sich  in  seiner  Rccojjnitions- 
f'ormcl  .ili  i  gracia'  oder  ,dei  et  apostolicc  sedi»  gracia  elec- 
tus  et  couiiraiatu«  ecciesic  Gurcensis',  welche  nun  seihst  verständ- 
lich im  Plural  hiutct.  So  1351),  10.  Aug.  für  ^^ulzlmrg:  Et 
no8  Johannes  dei  et  apu^i<»li<'e  scdis  gracia  electns  et  ronfir- 
matus  ecoelesie  ^4^r('«'n^;^s  j)i'«  (li('ti  domini  nostri  diicis  Anstiii« 
canecllarius  rccoj^Minvinius  obligationom  eiusd'nn  nostri  domini 
contentiim  prt  si  ntibus  et  iiifrascriptam.  Doch  kommt  er  wieder 
in  den  Urkuudtiti  vom  1.  und  2.  iSept.  blos  als  magistei*  Jobann 
V,  PI.  vor.' 

Häufig  nennt  er  sich  einfach  episcopus  GurcensiS|  welche 
Bezeichnung  mit  der  früheren  eiectus  et  conHrmatus  abwechselt. 
1359,  14.  Nov.,  Bestätigungsurk.  für  das  Spital  am  Pjhm 
lautet  die  Recognitionsformel :  £t  uos  Jobannes  dei  et  aposto» 
lice  sedis  gracia  eiectus  et  confirmatus  ecclesie  Gnrcensis  pre- 
fati domini  nostri  dncis  Austrie  primus  cancellarias  recogno- 
uimuB  omnia  prenotata.  —  In  dieser  Form  bewegt  sich  die 
Becognition  des  Kanzlers  dnrcbgehends,  nur  dass,  wie  bereits 
bemerkt  wurde,  der  Titel  bald  episcopus  bald  eiectus  et  con- 
firmatUB  lautet,  und  etwa  für  omnia  prenotata  blos  prenotata 
allein  vorkommt;  dagegen  erscheint  in  allen  mir  bekannten 
Originalen  reeognouimus,  während  das  Präsens  recognoscimus 
blos  in  Copien  und  älteren  Drucken  sich  findet. 

Nur  einmal,  in  der  Bestätigungsurkund«?  für  das  Frauen- 
kloster zu  Minkendorf  iii  Krain  IHGO,  iS.  Juli,  heisst  es:  Kt 
nos  Johannes  dei  gracia  episcopus  (iurcensis  pirtaii  dninini 
nostri  ducis  Austrie  recognovimus  vt  cancellurius  i>iiiiiia 
prenotata  —  offenbar,  weil  an  gewohnter  Stelle  da^  Wort  can- 
cellarins, wohl  aus  Versehen,  ausgefallen  war. 

Zu  Anfang  des  Jahres  l.'>()2  wurde  di  r  Kaiizli  r  als  der 
bewährte  Haihgeber  <\m  Herzogs  zum  Stauhaltt-r  in  den  Vor- 
landen eingesetzt.  Das  Ernennungsdiplom  ist  zu  Salzburg  am 
7.  Februar  daürt,  '^  wo  der  ikauzler  noch  am  folgendem  Tage 


<  Hnber,  Vfireinigung  Tirols  mit  Oest.  Begg.  o.  824  u.  225. 
a  Tsclrady,  L  464  & 
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ein  für  Herciitcs^aden  ausir«'l^'i"tii;t'^>^  I leco^iioscirt.  Bald 
darauf  schbint  or  sich  nach  den  VorlHndt  ii  how-elnüi  zu  haben, 
wo  »T  kraft  seiner  Iiistriirtion  und  Volhnadit  iin  Kamen  dea 
Herzog»  urkundt-t.  '  Seit  dic^scr  Zeit  erscheint  er  mir  zu  g-e- 
wissen  Zeiten  in  der  Umgebung  des  Herzogs,  so  im  Winter 
desselbeo  J.  1362  auf  136:^  und  Herbst  13r)3,  obgleich  er  fort- 
gesetzty  abgesehen  von  der  Verwaltung  der  Vorlande,  auch 
sonet  Doch  im  Interesse  seines  Fürsten  vielfach  thätig  war. 

Im  December  IB^iH  wurde  er  Bischof  von  Brixen  und 
befindet  sich  wieder  im  Herbste  des  folgenden  Jahres  und  im 
Frühling  1365  an  der  Seite  des  Herzogs  in  Wien.  In  den 
Urkunden  1364,  24.  Sept.  für  Klostemenburg,  Orig.  (Fontes 
XVI.  266),  28.  October  für  Eberhard  von  Wallsee  (Kotizenbl.. 
1851,  364)  und  1365,  30.  Jänner  für  Mariaaell  (Stejerer  407) 
wird  er  als  Zeuge  angeführt:  her  Johans  bischof  ze  Brichsen 
vnser  lieber  fürst  vnd  Kanzler.  Die  Stiftungsurkunde  der 
UniversitiLt  ist  die  letzte,  die  er  als  Kanzler  Rudolfs  unter- 
zeichnet:  Et  nos  Johannes  dei  et  apostolioe  sedis  gracia  Brixi» 
nensis  episcopus  prefati  domini  nostri  domini  Rödolfi  ducis 
Austrie  prinnis  cancellarius  recognouimus  oninia  prenotata. 

Ueber  die  Bedeutung  der  Recognition  s.  weiter  unten: 
AosstelluDg  der  Urkunden. 


Ist  es  nun  das  FormuUr  oder  FrotocoU  der  Urkunden, 
welches  denselben;  wie  es  doch  die  Sache  nothwendig  mit  sich 
bringt,  im  Allgemeinen  ihr  Gepräge  verleiht,  so  scheint  mir 
zumal  bei  den  Diplomen  Rudolfs  auch  der  Text  eingehendere 
Beachtung  zu  verdienen,  weil  er  einzelne  Punkte  enthält,  die 
zwar  wegen  ihres  minder  häufigen  Vork(unnien8  nicht  als 
wesentliche  Kriterien  angesehen  werden  kunnim,  gleichwt>hl 
iih'-r,  wi«;  Ix  reits  oben  erwähnt  wurde,  vollkouiuien  geeignet 
riij.d,  ihis  I  I rkimdonvvescn  Kudults  nach  einer  gewissen  Seite 
bin  tr<;li«  ii(i  zu  i'haraktt'iisircn.  In  dieser  Be/ielnuii;-  fallen 
iDsbesoudcrc  auf:  die  Arenga  und  die  Anfübruug  von  Zeugen. 


'  Ueber  die  hier  aTi«ijrn»tellt«*n  l'rkiin<len,  deren  nur  wenige  bekannt  sind, 
weiter  nnten:  Ausstellung  der  Urkunden. 

8» 
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1.  Arenga. 

Wenngleich  vom  rein  historischen  Stund  punkte  die  Arenga 
wegen  ihres  ^crinß:en  positiven  Gehaltes  wohl  nur  in  den  sel- 
tensten Fällen  Beachtung  verdient,  so  bietet  sie  gerade  in 
diploinntischer  Hinsicht  e^rösseres  Interesse  dar  —  in  einer  Zeit 
zumal,  in  wc^lclier  das  Frktnidenweaen  bei  dem  gcpteisrcrten 
Bedürfnisse  inmier  mehr  dun  (^hnrakter  des  Gcschättöinässigeu 
annimmt  und  somit  nach  ]^ün<Ui»kf'it  und  Vereinfachnnp;  der 
Form  strebt;  bei  einem  Fürsten  femer,  dessen  Geschichte 
eine  so  vorwiegend  diplomatische  ist,  wie  die  Rudolfs. 

In  seinen  Urkunden  findet  sich  die  Arenga  vcrbältDiBS- 
mässig  häufig,  gleichwohl  aber  nur  in  Diplomen,  aber  auch 
.  da  nicht  immery  sondern  in  der  Hegel  nur  in  solchen,  welche 
Verleihungen  neuer  Rechte  oder  Bestätigung  wichtiger  Freiheiten 
beurkunden,  auf  deren  Ausfertigung  also  mehr  8oi^alt  verwendet 
wurde.  Dieses  selbe  Verhältniss  zeigt  sich  auch  in  den  Königs- 
urkunden der  n&chstvorangehenden  Zeit,  für  welche  die  vcr- 
breitetsten  Formelbttcher  eine  Arenga  empfehlen  ^si  est  ardu- 
um  negocium^  * 

In  vielen  Fullen  besteht  die  Arenga  auch  in  den  Urkunden 
Rudolfs  in  der  mehr  oder  minder  ausgeführten  Darlegung  eines 
herkömmlichen,  dem  Gegenstande  angepassten  Gedankens,  wie 
sie  nur  allsu  häufig  auch  in  anderen  Urkunden  vorkommt,  und 
gibt  somit  keinen  Anlass  tax  weiterer  Betrachtung.  Dagegen 
gibt  Gö  in  den  Diplomen  Rudolfs  —  und  dies  verdii  nl  aus- 
drücklich betont  zu  werden  —  eine  Aii/,alil  von  Areugcn, 
welche  sich  mit  V^orliebo  in  Hrtraelitungen  ülier  Ursprung 
und  Bedeutung,  Aufgabe  und  '/Ar\o  der  fürsllidion  Macht  er- 
gehen, übt  rliaupt  eine  gehoben^  Auffassung  des  Kürstcntlnans 
an  den  'Viv^  legen  und  (;ine  aulfallendt^  ('onfonuilät  mit 
Konig.surkunden  aufweisen.  So  z.  B.  in  folgenden  Fällen : 
Tociens  ducalis  screnitatis  niagnificencia  extollitur  alcius  et 
ipsius  Status  a  domino,  a  quo  datur  omnis  potcstas,  feiicins 
gubernatur,  quoeiens  loca  diuino  cultui  dedicata  bonigna  consi. 
deracione  reguntur  et  ad  ipsorum  gracias  donaciones  et  iiber- 
tates  seruandas  et  facultates  augendas  generosa  protcccio  prin* 


So  die  Sfichsificho  Suma  dictaminb  in  wörtlicher  Uebcreiiiätiuuuung  mit 
Bndolfs  Snma  dictaniinaiii,  bei  Boekingcr,  Biief»teller  und  FomeU 
bttclier,  II.  S17,  und  I.  S77. 
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cipis  iiiueailur.  Cimi  igitur  oiniii«  gloria  siue  poteocia  princi- 
palus  in  subditonim  cousistat  öolidata  fortunis,  expediens 
arbitraiTsnr  et  t'uudccens,  vt  siimis  mibioctis  ot  in  iuHticia  faciles 
et  in  grui  iii  liberales*  1360,  10.  Febr.  für  den  deutschen  Orden, 
u.  14.  Juli  für  das  Schottenkloster.  —  Diese  Arenga  entspricht 
denn  auch  in  der  That  einer  Fonnel,  welche  das  aus  dem  Endo 
des  XIII.  .Tlult.s.  staiiiincndo  Baumgartenberger  Formelbuch  für 
königliche  Coutinuationsurkunden  von  Klosterprivilegira  auf- 
stellt '  Oder:  Hohew  forsten  wdrdichait  wirt  denn  dorch- 
flcheiniges  lobes  baider  vor  got  vnd  vor  den  le\Vten,  swenn  si 
dwnacli  stellet,  wie  Ir  werltlich  vnd  irdirschew  henchaft  leucht 
vnd  scheine  in  hymeliscker  ere,  vnd  all  zergenchlich  hah  ver- 
wandelt werde  in  immer  wemden  vnd  ewigen  16n'  1362, 
3.  Dec.  Stiftung  des  Augastiner-Ereroitenklosters  zu  Judenburg 
(Orig  im  St  A.)  u.  Fürstenfeld  (Steyerer  347),  femer:  Die 
ewig  weishait  der  vmbgreiffenliclien  gotbait  hat  fÜrBichtichlich 
geordent  vnd  gesacset  fiftrstlich  wirdicheit  nach  geleichnizs  ir 
seibs  mit  s&Kchen)  gewalt  etc.  1363,  27.  Oct.  ftir  die  Stadt 
HaU.  (Orig.  das.) 

Von  ganz  besondeiciii  Interesse  und  auch  iu  historischer 
Beziehung  von  grösserer  Wichtij^keit  Eiiud  jene  Arcugen,  in 
welchen  die  herzogliche  Würde  der  kaiserlichen  gegen- 
übergestellt, die  Auffassunij;'  dfs  Herzogs  also  von  seiner 
Stellung  zu  Kniser  und  Reich  dargelegt  wird.  Ich  glaube  die 
beUeÜV  inle  Stelle  aus  der  Urkunde  vom  15.  Juni  1360,  Be- 
lehnung der  Grafen  von  Montfort  mit  der  Feste  Wälisch- 
Ramswag,  hier  um  so  mehr  mittheilcn  zu  sollen,  als  die  bezüg- 
liche Urkunde  meines  Wissens  noch  nicht  gedruckt  ist.  8ie 
lautet:  Die  ordenunge  der  götlichen  fürsichtikeit  hat  gesetzet 
in  der  weit  furtreifendw  houbt|  die  getziert  sind  mit  fürstlicher 
wiriiikeit,  vnd  hat  ouch  die  gereichet  vnd  geaterket  mit  luten 
vnd  mit  gute,  darumb  daz  si  nach  gotlicher  gesaczt  rechte 
gerieht  foren,  daraitte  si  kristenlichen  gelouben  vnd  die  heili- 
gen mdter  die  kylichen  beschirmen  vnd  alle  ir  geistlichen  vnd 
weltlichen  vndertanen  in  franspAtikait  dez  frides  vnd  in  rftwe 
ewigs  gemaches  gesetzen  mugen.  Dauon  als  daz  erst  vnd 
obriat  honbt  der  weite,  vnser  herre  der  RAmiach  Keyser,  ge- 
bundeo  ist  ze  meren  daa  heilig  Komisch  reich;  also  ain  ouch 


'  VgL  £tfc kluger,  L  c  IL  817. 
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.wir  alz  ein  furtreiFend  namlicli  gelide  des  heiligeii  Rftinischen 

rciclieö  gebunden  ze  meren  vnd  ze  zieren  die  furstentiim  vnd 
horscheftc,  die  wir  von  an^eporner  uatur  vnd  erblichem  reelit. 
herbnieht  vud  besezzcn  hüben  vud  die  wir  hieuadi  g-ewiunen 
nach  (itii  treyhciten  vnd  rechten  als  vnser  herczog-tum  ze 
Oüterreicb  gestifftct  gefreiet  vnd  gewirdet  i»t  von  ii5tlicher 
gedechtnuzzo  alten  vnd  nt  wen  Komischen  kunigen  vnd  kay- 
»vvn.  Damitte  sichcrlirli  /i<  ren  vnd  liolu  n  wir  vnscr  fürstlich 
wirdichcit  vnd  stcrkeu  vnsoni  gewalt,  .so  wir  vnser  manschaft 
meren  mit  sölhcn  edeln  vnd  mechtigen  herren,  die  vns  vnd 
vnsern  landen  ze  dienste  wol  gesesszen  sind.  (Orig.  in  Inns- 
brnck.) 

Von  Bedeutung  sind  ferner  noch  in  dieser  Hinsicht  die 
Urkunden  über  die  Stiftung  der  Universität  1365»  12.  März, 
und  der  Probstei  zu  St.  Stephan  16.  März,  auf  welche  ich, 
da  dieselben  bereits  mehrfach  gedruckt  sind,  blos  hinzuweisen 
brauche. 

Nicht  immer  erscheint  jedoch  die  Arenga  an  ihrer  ge- 
wöhnlichen Stelle,  sondern  sie  wird  zuweilen  auch  der  ganzen 
Disposition  nachgesetzt  oder  derselben  an  geeigneter  Stelle  ein- 
geflochten.  Von  dieser  Art  sind  einige  der  nach  der  Erwer« 
bung  von  Tirol  daselbst  ausgestellten  Urkunden,  welche  im 
Allgemeinen  etwas  knapper  gefasst  sind,  mdglicher  Weise  aus 
dem  Grunde,  weil  der  Hisrzog  häufig  seinen  Aufenthalt  wech- 
selte^ in  Folge  dessen  in  kmzrr  Zeit  viele  Urkunden  ausge- 
fertigt werden  mussten.  AU  Beispiele  von  Oiploinen  dieser 
Art  mögen  dienen:  l.ltj:».  27.  Jänner  für  H.  v.  liottenburg. 
llotnieiater  zu  Tin»!  iui«l  Ifj.  Oet.  für  Trient.  (Die Orij^^i;-.  in  Inns- 
bruck.) Im  Uebrigen  ist  dies  auch  bei  weitläutlger  ausge- 
führten runrirniationsurkunfb'Ti  der  Fall,  in  denen  <^-ewöhn]ieh 
die  zur  Hestätigung  vorgelegte  Urkunde  nach  wenigen  ein- 
leitenden Worten  im  vollen  Wortlaute  vorangestellt  wird,  worauf 
die  Confirniationsformel  folgt,  die  durch  einen  allgemeinen 
Satz  nach  Art  der  Arenga  motivirt  wird. 

'2.  Zeugen. 

Die  Anführung  von  Zeugen  in  öffentlichen  und  Privat- 
Urkunden  aller  Art  entspricht  so  sehr  dem  Begriffe  der  Urkunde, 
dass  darin  füglich  nichts  Auffallendes  liegen  kann.  Wenn 
dieser  Punkt  gleichwohl  in  den  Urkunden  Rudolfs  und  mit 
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Kocht  auffiel,  *  so  liegt  der  Grund  davon  zuniichst  in  der 
iCrosseu  Men«;e  hervorragender  Namen   imd   wohl  auch  darin, 

dipHelben  mitunter  sclljst  in  Diplomen  vi>n  minderer 
Bedcutimi^  v.>rkt«niHn?n,  in  anderen  dage^jcn  von  iiiiiidestenö 
gleicher  Wichtigkeit  wit'der  fidden,  wodnrcli  du»  (ian/u  den 
Anschein  des  Zufalli«^en  oder  Willkürliehen,  wenn  idclit  Launi- 
ächen  gewinnt.  Ja  bei  der  Anführung  so  vieler  geistlicher 
und  weltlicher  Fürsten  als  Zeugen  in  zahlreichen  Urkunden 
tritt  dio  Ökepäis  in  ihre  Hechte  und  drängt  dir  Fra^«'  auf,  oh 
denn  »ach  alle  die  ganannten  Personen  bei  den  betreffenden 
Acten  wirklich  sugegen  gewesen?  —  Bevor  ich  eine  Beant> 
woftnng  dieser  Frage  yersuche,  gebe  ich  zunächst  eine  ge- 
drftngte  Darlegung  des  Thatsäclüichen. 

Den  Kern  der  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  und 
wechselnden  Zengenliste  bildet  selbstverständlich  die  nüchste 
Umgebung  des  Herzogs  —  sein  Hofstaat.  Seitdem  Rudolf  -das 
lingere  Zeit  vacante  Amt  des  Oberst-Jägermeisters  in  Oester- 
reich besetzt  hatte ,  gab  es  hier  f&nf,  in  Steiermark  und 
Kämthen  vier  erbliche  Landeshof-  oder  Erzämter,  deren 
Trftger  in  folgender  Ordnung  aufgeführt  werden:  Oberst-Mar- 
schall, Oberst^Kämmerer,  Oberst-Sphenk,  Oberst-Truchsess  und 
Oberst-Jägermeister.  Diesen  folgen  gewöhnlich  in  der  Zeugen- 
reihe die  landeafüratUchen  Beamten  u.  z.  der  Land- 
marschall von  Oesterroich,  der  Landrichter,  die  Hauptmüuni  r 
icüjjiuinei)  ob  der  Enns,  in  Steier,  Kärntlioii  und  Krain  mit 
einer  gr«isseren  oder  kleineren  Anzald  v(jn  Latifllierrcn  und 
Rittern  di-r  vctm  hicdenen  Gebiete,  an  welche  sich  die  ri«:;rnt- 
lichen  liutbeamten  des  Herj^ojjs  ansehliessen,  als  der  llot- 
iue!«t«-r  (  magister  curife),  dt-r  ]  lot'mar.scliall  ( iiiarscalcus  curia  i, 
der  K.aniinermeister  (magister  caiiicra*  ,  (kr  Hofschenk  (|)in- 
cema  curia*) ,  der  Kellermeister  (^magister  cellariorum),  der 
Kücheumeiäter  (magister  coquinie)  und  endlich  der  Speisemei- 
ster  (dispensator  panis  curia:).  Die  Reihenfolge  wird  freilich 
nicht  immer  in  dieser  Weise  eingehalten;  es  kommt  nicht 
sdten  vor,  dass  die  fiirstliclien  Landesiimter  den  Frzämtern 
vorangehen,  ^  oder  dass  die  Uofbeamten  nicht  wie  gewöhnlich 
die  Reihe  schliessen,  sondern  ihnen  noch  einige  Herrn  folgen,' 

'  Vergl,  Liichnowsky,  IV.  17. 

>  80  s.  R  1365,  16.  KKr,  Ftlr.  fitr  Knittolfeld  (Orig.  in  Qrai). 
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u.  dgl.  mehr.    Selbstverständlich  erscheinen  die  Träg^er  dieser 
Aemter  nicht  vollzählig:^  bilden  aber  gleichwohl  in  Verbindung 
mit  den  Grafen,  Herren  und  Rittern  immer  eine  stattliche  Beihe. 
Dieser  im  Grossen  und  Ganzen  immer  wiederkehrenden 

Gruppe  voran  gehen  die  geistlichen  und  weltl  iohen  Fürsten. 
Zu  den  oit^teren  gehören  in  erster  Linie  der  l^izbischot"  vuu 
Salzburg,  Krzdiocesan  der  österreichischen  Läüdcr,  die  Bischöfe 
von  Pasfaii.  Freising,  Gurk,  Scckau,  Lavant,  Chiemsee;  nach 
Erwerbung  von  Tirol  auch  die  von  Brixen  und  Trient.  Der 
Bisehof  von  fhur  tritt  gleichfall«  cinigeinak-  uls  Z ciliar  auf. 
Auch  Biscliot"  Joliann  von  Olmüt'/,  der  seinen  Landr>t nisten 
Markgraf  Johann  von  Mähreu  begleitet,  wird  mit  diesem,  Knde 
I3t>l,  unter  den  Zeugen  genannt.  Wo  der  Patriarch  von  Aqui- 
leja  erscheint,  wird  er  an  erster  Steile  genannt  —  Den 
Bischöfen  folgen  die  Aebte  und  Pröbste.  Eine  beachtenswerthe 
Zeugenangabe  fiudet  sich  1302,  27.  Mai  für  Kremsmünster, 
wo  unt "r  den  Zeugen  angeführt  werden;  Magister  Mathens 
de  Esculo  (Ascoli)  prior  generalis  fratrum  Heremitarum  s« 
Augustini  et  viginti  tres  in  sacra  scriptum  magistri  eiusdem 
ordinis.  ^ 

In  einigen  Diplomen  werden  noch  genannt:  Agapit  von 
Columna;  Bischof  von  ^E^eulan'  (Ascoli,  in  der  Anconitaner 
Mark?)  als  päpstlicher  Legat,  die  Bischöfe  in  partibus,  Ortolf 
Erzbischof  ,ze  Apomy^  (Apamea  in  Bithynien),  Peter  von 
Marcopuliä  (^Syrien),  Weihbischof  im  Bisthum  Passau.  Endlich 
•  wird  einmal  Stephan  Bischof  von  Agram  erw&hnt  (Stiftbrief 
der  Universität) 

Von  weltlichen  Fürsten  sind  zu  bemerken:  In  einzelnen 
wichtigeren  Diplomen  die  Brüder  Kudolfs,  die  Herzoge  l'riedricli^ 
Alin-eclit  nnd  Leo})old,  .so  13r)9,  9-  Juli  Bau  der  Stephanskireho, 
].  Xi)v.  für  die  Kaitliause  Ganiin^-,  15.  Nov.  für  das  Fraueri- 
kloster  in  Graz,  13t>i  24.  iJec.  ►Stillung  der  (vapelie  zu  Enns. 
Friedrich  allein  zu  Basel  ]?,(]],  12.  Jänner  und  12.  März  zu 
Baden  im  Ergan.  \  vn  den  >eir(;n verwandten  wird  Budolf  von 
Ilabsburg  in  einzelnen  T^rkuuden  genannt.  Am  häufigsten 
erscheint  Meinhard,  Maikgraf  von  Brandenbui^g  und  Graf  von 


1  Die  Anwesenheit  der  Augastiner>Breiiiiteii  mit  ihrem  General  durfte  mit 
der  am  3.  Dee.  dieses  Jahres  beurkundeten  Stiftung  der  diesbeaSgU^en 
Kloster  in  Judenburg  und  Fürstenfeld  in  Beaaehnng  stehen. 
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■ 

Tirol|  famer  die  Henoge  Ä]brecht  und  Wensel  iron  SAcbBen, 
Balthasar  von  Braunschweig,  Jobami  Markgraf  von  MSbren» 

und  einmal  auch  Herzog  Peter  von  Burgtind.  Ferner  sind  noch 
zu  erwähnon  Mt'inliard  und  Albrecht  von  Görz ,  Pfalzgrafen 
vdii  Kärnlhen  und  Herzog  Friedrich  von  Ttsk,  Uudolib  Land- 
vogt  in  Schwaben  und  EUass.  —  Der  interessanteste  Zeuge 
ist  wohl  Konii;  Peter  von  Jernsalera  und  Cypcrnj  der  damals 
von  f^einer  Fahrl  durch  Europa,  wo  er  an  den  mächtigsten 
Fürsteuhöfen  Hülfsmittel  zu  ehier  beaböichligttMi  Meerfahrt 
nach  l'alästina  vergeblieb  tjesueht,  zurückkehrend  in  Pnig  beim 
Kaiser  und  für  kurze  Zeit  in  Wien  verweilte.  Er  bef^ei^-nt  t 
uns  als  Zeuge  in  der  für  Eberhard  von  »WaUee  auagestelUeu 
Urkunde  vom  30.  October  1304.  • 

In  Bezug  auf  den  Vorrang  zwischen  den  geistlichen  und 
weltlichen  Fürsten  in  der  Zeugenangabe  wird  keine  bestimmte 
Regel  befolgt.  Während  in  den  Diplomen  bis  JÜitte  13Ö9  die 
weltlichen  Fürsten  an  erster  Stelle  erscheineni  werden  in  der  für 
Salsborg  aaBgestellten  Urkunde  von  1359,  10.  August;  die  geist- 
lichen Fürsten  snerst  genannt,  gleichwohl  aber  wieder  am 
].  Nov.  den  weltlichen  nachgesetzt.  1360,  27.  März  werden  die 
'geistlichen  Fürsten  vor  dem  Markgrafen  von  Brandenburg  an* 
geführt,  1861,  12.  März  steht  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich 
vor  den  Bischöfen.  Dagegen  erscheinen  am  24.  Dec.  desselben 
Jahres  die  weltlichen  Fürsten  und  an  ihrer  Spitze  die  drei 
Herzoge  von  Oesterreich  an  zweiter  Stelle;  so  bleibt  die  Ord- 
nung bestehen,  bis  1364  abermals  die  weltlielien  Füisten  vor- 
uij^estellt  werden,  Aehnliche  Unre^elniässigkeiten  kommen 
übrigeuä  auch  in  Königüurkunden  frülicrer  Zeit  uielirfach  vor.  ^ 

Die  Formel  für  die  Ankündigung  der  Zeugen  lautet  ge- 
wuhülich  einfaeli:  Testes  huiuB  rei  sunt  oder  Huius  rei  t.  s.  In 
deutschen  Urkunden:  der  sach  sind  gezeugcn,  wo))ei  nicht  Helten 
der  Beisatz:  die  hernach  geschriebn  Stent.  Zuweilen  wird  der 
Act  näher  bezeichnet,  wie  13fi2,  3.  Dec.  Stiftung  des  Augusti- 
ner-Eremitenklosters zu  Judonbarg:  diser  sach  vnd  des  gocz- 
hsnses  Stiftung  sind  gezeugen  .  oder  13(>4,  24.  Sept.  für  Klo- 
Btemeuburg:  diser  gäbe  sind  gezeug.    Häufig  wird  die  Anwe- 


>  0«g|gleicfaeo  schon  am  IS.  Oct.  (Privileg  für  di«  aalsburgiBche  Stadt 

MSbldoif,  nach  einer  Copi«  im  StaBtoarehiv.) 
*  VgL  Fieker,  Beichnfttrstmutand,  S.  78. 
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senheit  der  Zeugen  ausdrücklich  betont.  In  der  einfachsten 
Form  geschieht  diess  also:  1361,  22.  Jänner^  Basels  in  Betreff 
der  Herrschaft  Pfirt:   Hieb!  warent,  die  disor  dingen  sind 

g-eziige  .  .  oder  12.  März  d.  J.  für  die  St^dt  Tann:  Der  suche 
sind  geczeiigen  (feljjen  die  Namen)  die  bey  der  Saehe  waren. 
1359,  9.  Juli,  GrundöLcIiilcgun^  zur  Stephunskirclic:  Diöur  ding 
sind  geczeug  vnd  sind  hiebi  gewesen  (folgen  < Ii» ^  Namen)  vnd 
vil  erber  vnd  gelaubwirdiger  lut,  die  zegegen  waren.  1359. 
10.  Aug.  für  Salzburg:  Nomina  autem  testiurn,  qui  prcniisse 
nostre  ratilicatioiii  iiitererant  mantlavimus  sulMmtari.  Tn  der 
Stiftun;;surkiinde.  Tür  die  Probstei  zu  8l  8tepliau  Ilißo, 
16.  März,  heisst  es:  Vnd  zc  merer  chundseluift  haben  wir  dise 
nacbgcsehrieben  geczewgeu  darzu  borufft  von  vnaern 
landen^  die  auch  bey  der  egenantcn  vnser  stift-  vnd 
Ordnung  gewesen,  der  namen  sint . .  folgt  die  lange  Reihe 
der  Zeugen. 

Diese  Ankündigung  der  Zeugen  fuhrt  nun  auf  die  oben 
at^regte  Frage  in  Betroff  der  thatsächlichen  Anwesenheit 
derselben  zurück  und  bereitet  deren  Lösung  in  so  fern  vor, 
alfKsie  einen  wenigstens  formellen  Grund  fiir  die  Bejahung  der- 
selben  liefert.  Wie  man  sieht,  wird  die  Anwesenheit  der' 
Zeugen  nicht  etwa  durch  eine  stilgeläuHge  Formel  angedeutet, 
sondern  ausdrücklich  und  mit  Rücksicht  auf  die  voriiegenden 
I^Uo  entsprechend  betont. 

Abgesehen  davon  kommen  hier  auch  noch  verschiedene 
andere  Momente  in  Berücksichtigung.  Vor  allem  ist  es  das 
bekannte  Streben  Rudolfs,  königliche  Pracht  zu  entfalten, 
welches  ihn  veranlasste,  hulio  (tästc  an  seineu  Hof  zu  ziehen, 
sich  bei  jedem  Anbisse  mit  einem  zalilreiehon  ITot'staate  zu 
umgeben,  und  die  geistlichen  und  weltlielien  Herren  seiner 
Lande  um  sich  zu  versammeln. '  Ferner  ist  wohl  zu  beachten, 
da8s  die  Zeugen,  die  nicht  zur  ständigen  Umgebung  dm  fler- 
zogs  gehörten ,  nach  Massgabe  von  Ort  und  Zeit  weehseln. 
Andere  Namen  erscheinen  in  Diplomen,  die  in  den  VorJanden, 

*  Auf  diesen  Umstand  h.it  Huber,  Rud.  IV.  22,  tn  ffend  lihi<;^ewie«oii,  und 
führt  eine  interc.'^sante  HelegHtelle  ans  di*m  Ni^ti/.  nblatt  IHöl,  208,  an, 
die  ich  hier  wiedergebe:  ,Anno  quiutu  prelacionis  nostre  (1365;  a  st;j>e 
dieto  prin(M])e  Bodolfo  Tocati  Wyennain  ibi  snmptas  feeimas  inafiles*, 
klagt  d«r  Probst  von  Henogenbnrg  in  einem  Berichte  fiber  aeine 
Amtsführung. 
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andere  in  solchen,  die  in  Oesterreich  ausj^cstellt  wurden. 
So  begegnet  uns  z.  II.  der  Bischof  von  Chur  nur  in  juiiLU, 
desgleichen  diu  Bischitfe  von  Tt  i*  iit  uikI  Brixen  '  nur  in  den 
in  Tirol  ausgefertigten  rrkim(l«  ii.  Ja,  Diplome  auf  deren  Aus- 
>tattuiiijf  nicht,  liesonderts  Gewicht  gelegt  worden  sein  mochte, 
enthalten  nicht  einiiial  die  säninitlichen  Namen  aus  der  Umgebung 
des  Herzogs,  die  doch  aus  andern  Urkunden  dieser  Zeit  bekannt 
ist,  wie  eine  Vergleiclumg  der  1 360  am  ü.,  10.  und  20.  Februar 
zu  Graz  anBgeatellten  Urkunden  zeigt,  während  wieder  die 
beiden  Diplome  TOm  11.  und  12.  März  dieselben  Zeugen  enir 
halten.  Hätte  man  aho  die  Absicht  gehabt,  nur  recht  viele 
Namen  in  die  Urkunden  aufzunehmen,  so  würde  man  wohl 
keinen  Anstand  genommen  haben ,  die  Hofbeomten  der  Reihe 
nach  aufzuföhren,  in  ähnlicher  Weise  etwa,  wie  es  zum  Kans- 
leigebranche  in  Ungarn  gehörte^  wo  in  den  Rönig^kunden, 
0.  X.  im  AnschluBse  an  die  Datirung  die  obersten  geistlichen 
und  weitlichen  Würdenträger  des  Reiches  angefahrt  worden, 
ohne  dasB  damit  deren  Anwesenheit  bezeugt  würde,  da  auch 
die  jeweilige  Vacanz  eines  Kirchensitzes  oder  Staatsamtes  an> 
gemerkt  wird.^  Diess  ist  jedoch  in  den  Urkunden  Rudolfs 
keineswegs  der  Fall  Was  nun  insbesondere  die  geistlichen 
*  und  weltlichen  Fürsten  betnift,  deren  Anwesenheit  bei  Aus* 
stellun;^  der  betreffenden  Urkunden  zunächst  dem  Zweifel 
unterliegen  könnte,  so  ergeben  sieli  hei  einer  aufmerksamen 
Vcrgleichiiug  der  einschlägigen  Diplome  folgende  Wahrneh- 
mungen. 

Um  zuerst  von  th-n  «geistlichen  Fürsten  zu  spreehi  ii, 
80  erscheiiH-n  diesellM  r!  alliidings  in  zahlreichen  Urkunden, 
aber  doeli  nur  in  soichcu,  die  —  wenn  ich  so  sagen  darf  — 
gruppenweise  in  gewissen  Zeitfristen  oder  bei  einem  bestimm- 
ten Anlasse  ausgefertigt  wurden.  —   Der  Erzbischof  von  Salz- 

*  Dies  gilt  Mlbtttventltiidlich  nur  so  lange  noch  MattliSua  Bisohof  von 
Biixen  w*r. 

'  Vgl  Fejer  Cod.  dipl.  Unng.  lu  a.  H,  8.  8.  868  (l»«»,  20.  Jänu.).  Vene- 
rsIttUbnä  in  Clir  r<.  patribu^,  domtao  fratre  Ladizino  nrchicpiHcopo  Colo- 
eensi,  sede  autem  S  tr  i  ir<>  n  i  on  <»  1  vncante,  Nicoiao  Jnurionsi  etc  .  . 
t'piscopls,  eccle«ifts  ih  i  t'.  licit.  r  ijufieniantibu».  ^ffiprnifiris  viri«  Jnnnne 
paUtino,  Demetrio  mngi»tro  taveniiconini  etc.  .  .  «iiisfjiie  quam  pliiribus 
regui  uoatri  comitattu  tenentibos  et  honore«.  Ferner  die  Urk.  v.  1327, 
if,  Sept.,  deren  AuMtdlong  honore  palatioata«  vacaute  erfolgte. 
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bürg  begegnet  uns  —  abgesehen  yon  der  1359,  10.  Aug.  in 
semem  IntereBse  su  Salzburg  ausgeBtellten  Urkunde  —  in  den 
Diplomen  vom  14.  und  20.  Nov.^  sowie  20.  Dec.  d.  J.  in  Wien, 
dann  im  folgenden  Jahre  im  Februar  zu  Qr&z,  im  März  zu 

St.  Veit,  Cilli  und  Laibach,  endlich  am  16.  April  bis  Juli  in 
Wien.  Diese  Orte  bezeichnen  den  Zug  Rudolfs  zur  Huldigung 
nach  Käriitlieii,  w<)l)ei  ühri^'ii.s  auch  auf  die  Beziehungen  zum 
l*atiiaiclien  wui  Atjuilcja  die  nöthige  Kückbielit  genommen 
wunh'.  der  öich  zum  Herzoge  begab  und  einen  Walieiistillhtand 
abschloßs.  Darum  erscheint  der  Patriareh  auch  als  Zeuge  in 
den  um  die^e  Zeit  ausgostelheu  I  rkunden,  sowie  ?]nde  1301 
in  Wien  naeli  seiner  Demüthigung  dun  li  Kudolf.  Auf  diesem 
Zuge  finden  wir  auch  die  Bischöfe  von  Freiaing  und  Passau, 
sowie  von  Graz  aus  die  von  Seckau  und  T/a\ant,  in  deren 
Diöcesen  ^e  genannten  Orte  higen.  Sämmtliche  hier  Genannte, 
mit  alleiniger  Ausnahme  des  Patriarchen,  treten  uns  noch  im 
Jahre  13()2,  24.  März  und  1.  April,  (mtgegen,  die  yon  Freising 
und  Passau  aber  noch  am  27.  Mai.  Der  Passauer  ei*8cheint  als 
Zeuge  1361>  24.  Dec.,  in  Wien  und  am  31.  December  in  Press- 
bürg,  der  Freisinger  dagegen  noch  1363,  12.  April  und  9.  Aug., 
in  Wien.  Beide  lassen  sich  um  diese  Zeit  in  Wien  auch  ander- 
weit«  naehweUeu.'  üebrigen.  miuis  Uer  im  Auge  behahen 
werden,  dass  die  genannten  Eirchenftlrsten  zum  Theile  sehr 
ansehnliche  Lehen  und  Güter  in  den  österreichischen  Ländern 
besassen,  woraus  sich  ihre  öftere  Anwesenheit  hier  zu  Ijande 
genügend  erklärt 

Von  weltlichen  Fürsten  erscheint  vorzugsweise  häufig 
Meinhard  Markgraf  von  Brandenburg  und  Herzog  von  Ober- 
Baiern,  ferner  die  Herzoge  Wenzel  und  Albrecht  von  Sachsen, 
in  einzelnen  Fällen  auch  Herzog  Balthasar  von  Braunsehweig. 
—  Mit  Meiülianl  stand  Herzog  Hudoll"  in  verwandtschaftlichen 
und  lebhaften  pf>l!tischcn  Beziehungen,  die  dessen  liiuüige  An- 
wesenheit hinreichend  erkläi'en,   und  was  die  anderen  hier 

•  Gerade  am  12.  April  ]:uy.',  stellt  clrr  )?isrlinf  voji  Frci^in^'  fl»  iit  Herzog  zn 
Wien   einen  .-ms   mit   Riicksirlit  auf  friilu-rt  .Stieiti^'k«  itt'ii.  Der 

Bischof  vou  I'hasuu  am  21.  Miin  l'Mtl  zu  Wien,  also  bald  nach  der 
Rückkehr  von  Pressburg.  —  Wenn  er  schon  in  einer  Urkunde  von  1359, 
10.  Jfinner,  sn  Wien  als  Zenge  nngefShrt  wird^  lo  «tebt  Mine  Anwesen- 
heit in  Wien  in  dieser  Zelt  vollkomnmi  fest,  de  er  am  87.  JXaner  mit 
dem  Hersoge  ein  Abkommen  Qber  den  Z<*hent  in  Bbendorf  trifft» 
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genannten  Fürsten  betrifft,  so  sind  es  Fiillü  »ier  Bundesg-euos- 
senschaft  und  Krie£rsluÜfe,  die  deren  Zeugenschaft  in  den  be- 
treffenden Urkniii]«  u  veranlassen. 

Was  endlich  die  Erwähniinrj  der  Landesbeamteii,  insbe- 
sondere der  Tlauptmänner  betrifft,  die  in  den  Urkunden  so 
häufig  wiederkehren,  obwohl  man  sie  zuiUiclist  in  den  ihrer 
Verwaltang  anvertrauten  Gtebieton  vennutlien  sollte,  so  ist 
gerade  im  Gegentheile  von  verschiedenen  Seiten  darauf  hinge- 
irieeen  worden,  dass  über  die  Thäti^^keit  der  Hauptmänner  in 
den  betreffenden  Provinzen  so  wenig  Nachrichten  vorliegen, 
dasB  man  sie  schon  ans  diesem  Grunde  in  der  Umgebung  ihrer 
Fürsten  suchen  mflsste.  ^  « 

Schliesslich  scheinen  mir  noch  zwei  Umstftnde  der  Beach> 
tung  Werth.  Ffir's  Elrste  gibt  es  mehrere  Diplome,  meist  Privi- 
legien für  Klöster  und  Städte,  die  keine  Zeugen  enthalten,  wie 
1359,  5.  Oct,  für  Kloster  Geras;  31.  Dec.  (Ür  Königsfeld;  IBCK), 
iO.  Aug.,  ftlr  St  Florian;  1362,  8.  Febr.,  für  Berchtesgaden; 
1363,  27.  Jänner,  für  Bozen  und  5.  Febr.  für  Brisen  u.  a.  — 
wogegen  wieder  nicht  selten  minder  wichti^^ci  Diplome  mit  Zeu- 
jfen  versehen  sind.  Ferner  ist  es  die  Krscheinunp^,  dass  in 
gewissen  kleineren  Zeitrnunicn  wieder  vcrhältnissniässifif  viele 
l  'i"kund<  n  dieser  Art  aiisLCestellt  werden,  wi«  —  niii  «'in  })emerkeus- 
wt-rtlu-s  lifispii'l  .'m/.ut'fihrt'H  —  die  zw<m  Stif'tmig'surkunden  der 
Aiuxustiiii'r-KnMuitenklüsster  zu  FürstentVjd  und  Judeuburg  sogar 
an  einem  Tage:  1362,  3.  Dec.  Daraus  folgere  ich  im  Zusammen- 
IiaD:!^  mit  dem  vorher  Dnrqfelegtun,  dass  inan  di<^  Ausstellung 
der  Diidoiiio  in  der  Hegel  und  niclit  ohne  Absicht  auf"  fje  wisse 
Zeitpunk  tf  verlegte,  wo  aus  verschiedenen  Anlässen  der  flerzog 
hervorragende  Männer  um  sich  versammelt  sah^  dass  also  die 
Zeogcnangaben  die  thatsUchliche  Anwesenheit  der  betref- 
fenden Personen  voraussetaen.  Beispiele  einer  solchen  Hin- 

»  Vgl.  K.  Taugl,  die  Grafen  von  PtuinilHig,  Archiv  f.  öst.  Gesch.  XVIII. 
S63  ff.  Freilich  mSehto  icb  nicht  so  weit  gclieu  und  dio  Iluupttnaun- 
«cltaft  ,mehr  ab  einen  Ehrentitel,  denn  als  ein  wirkliches  wichtiges  Amt^ 
aasebeo.    Wenn  Taagl  sagt,  das«  man  selbst  bei  Hofe  nicht  einmal 

immer  gewiust  IiuIhs  wer  ÜAnptinnnn  in  einer  Provinz  sei,  und  sich  auf 
einen  Auftrag  stützt,  dor  an  den  Grafen  Otto  von  Ortenburg  ,oder  wer 
HanptmAnn  in  Crain  ist*  (Litlmowsky  III..  l'J96)  lautet,  so  ist  (Hos  ofTon- 
bar  ein  Mis8ver«tiCnrlni'?s.  <]n  der  Ij<  trt  tVciide  Beisatz  nnr  und«  ut<  ii  will, 
dass  der  bezügliche  Auttmg  nicht  hloH  dem  O.  v.  Ürtinburg  persönlich 
gUtf  sondern  jedem  Hanptmann  ab  solchem  in  der  Folge. 
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auBSohiebfing  der  Beurknndung  bereits  gefusster  BeBchlüsse  oder 
▼ollendeter  Tliatsachen  ftind  z.  B.  l^öO,  20.  Nov.,  die  Aub- 
stelhuig  der  Urkunde  über  dlo  Ijcrcits  vor  einem  Jahre 
beschlossene  Kineueiung-  des  Oberst-Jügermeisteranites,  ferner 
1350,  H.  Juli,  die  RrMirknndung  der  bereits  vor  einigen  Wochen 
vor  sich  gegangenen  Gnindüteinlegung  zur  ^tephaDskircbe. 


Am  Schbisse  dieser  Abtheilung  mag  ein  zusaninn^n fassen- 
der Rückblick  auf  die  bisher  des  Näheren  behaudeltea  haupt- 
sächlichen Moniente  am  Platze  sein. 

Nach  flf  ni  Tode  Beines  Vaters  Herzog  Albrechts  II.  am 
20.  Juli  13.58  kehrte  Rudolf,  der  bisher  die  Ven\'altung  der 
Vorlande  führte,  in  die  österreicbiBchen  itande  zurück  und  trat 
sofort  die  Selbstregienmg  an^  die  er  vom  20.  Juli  an  datirte. 
Die  in  der  nächsten  Zeit  von  ihm  ausgestellten  Urkunden 
unterscheiden  sich  in  keiner  irgendwie  bemerkenswertben 
Weise  von  denen  seines  Voi^g&Dgers:  der  gleiche  Titel,  wie 
Albrecht  II.  ihn  geführt,  dasselbe  Siegel,  wie  es  Rudolf  in 
den  V^orlanden  gebraucht,  überhaupt  die  ganze  Art  und  Weise 
der  Urkundenausfertigung,  wie  sie  bis  dahin  üblich  gewesen, 
kommen  in  Anwendung  und  bleiben  es  bis  zum  Sommer 
des  nftchsten  Jahres.  Wir  eHahren  nur,  dass  inzwischen  ein 
,grozz  fürstlich  insigel'  vorbereitet  wird.  Da  treten  mit  Einem 
Male  im  Beginn  <les  Sommers  1359  in  den  Diplomen  Rudolfs 
die  sämmtlichen  ])runkcndcn  Attril)Ute  der  fürstlichen 
Machtvollkomnic  nheit  auf.  welc)i(>  von  jeher  und  mit 
Kuclit  aufgefallen  sind:  die  aTispruclisvoU«'  Tilidatur,  die  in 
herzoglichen  Urkunden  nnL'-'Mvr>luiludie  Datirunj^  nach  Re«j:ie- 
runj^s-  und  ( Jcburtsjalncn.  die  ciLit-ntliündiidie  Unterschrift  des 
Herzogs  und  die  Keeognition  des  Kanzlers;  ja  selbst  die  bis- 
her fehlende  Invocation  erscheint  nun  in  den  Diplouien  Rudolfs 
und  zu  alledem  noch  das  grosse  Majestiit^^siegel,  welches  oben- 
drein noch  am  äusserem  Rande  ieno  hocht<mende  Umschrift 
führt  die  —  wie  Wattenbach  bereits  bemerkt  —  geradezu  dem 
Privilegium  majns  entlehnt  ist,  wo  es  heisst:  . .  terram  Austri^ 
que  clipeus  et  cor  sacri  Roman i  imperii  esse  dinoscitur' . .  . 

Das  erste  bekannte  Diplom  aber,  welches  mit  diesem 
ganzen  diplomatischen  Gepränge  instruirt  erscheint,  ist  das 
Privilegium  fUr  das  Stift  Melk  vom  18.  Juni  1359  —  also 
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njiehdem  der  Herzog  bereits  iialiei^u  elf  Monate  iiu  Besitze  der 
Selbstregierung  war. 

Aus  dem  nun  plötzlich  hcrvurtreteiukn  System  von 
diplomatischon  Formen,  welche  die  IToheitöbestrebun<;en 
Rudülts  klar  zur  Anschauung  bringou,  lässt  sieh  wohl  mit 
Recht  abnehmen,  «lass  hier  ein  W(»hldurchdacht<'r  Plan 
zu  Grunde  lag  —  und  da  ferner  ülTciie  Hinweisungen  auf  die 
bekannten  österreichischen  Freiheitsbriefe  vorliegen,  so  ergibt 
sich  der  Schluss  von  selbst,  dass  die  erste  Regi er ungse poche 
Rudolfs  ztigleich  als  die  Kntstehungszcit  jener  Freiheita- 
bricfc  zu  betrachten  ist  —  eine  Ansicht,  welche  bereits  von 
A.  Haber  ausgesprochen  und  bcgn'indet  wurde,  '  dessen  Ar- 
gumentation durch  die  vorliegende  diplomatische  Vergleichuog' 
der  Urkunden  Rudolfs  ihre  weitere  Bestiitigang  erfährt 

IL  lAter»  patentes  und  Litera  olans». 

Den  Diplomen  gegenüber  steht,  wie  bereits  oben  ange- 
deutet wurde,  eine  überwiegende  Anzahl  von  Urkunden,  welche 
sich  durch  die  wesentlich  vereinfachte  Form,  ihrer  Ausfertigung 
ehar&kterisiren  und  in  dieser  Beziehung  von  denen  der  unmit- 
telbaren Vorgänger  und  Nachfolger  Rudolfs  nur  wenig  unter- 
scheiden. Ihre  gemeinsamen  Merkmale  sind:  1.  Der  kleine 
TiteL  2«  Die  einfache,  d.  h.  auf  die  nötfaigsten  Zeitangaben 
beschränkte  Datirnng.  3.  Die  kleine  Subseription,  die 
übrigens  nicht  wesentlich  ist,  und  4>  das  kleine  Siegel.  —  Bei 
den  sonst  übereinstimmenden  Merkmalen  ist  es  nur  die  Art  der 
Siegelung,  welche  die  hieher  gehörigen  Urkunden  in  swei 
Unterabtheilungcn  scheidet.  Während  nämlich  der  weitaus 
grössere  Theil  der  noch  vorliegenden  Exemplare  mit  einem 
bringenden  Siegel  versehen  ist,  ist  dasselbe  bei  den  übrigen 
rückwärts  aufgedrückt.  In  formeller  Hinsicht  nun  sind 
"iie  Urkiimleu  mit  hängendem  Siegel  mit  jenen  in  Parallele  zu 
^kllen,  welche  Delislo  in  seinen  Actes  de  Philippe  Auguste 
unter  dem  Xamon  Utterte  patentes  zusammenfasst,  während 
die  mit  <1(mti  autgedrückicii  Siejjel  den  Litterai  clausfe  gleich- 
steben.  Ja  bei  diesen  dehnt  sich  die  Uebereinatimmung  auch  auf 


*  Entstehaiigneit  der  ötterr«:  FreiheitBbriefei  Sitsb-Ber.  84« 
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den  Inhalt  ans,  was  bei  den  enteren  niclit  der  Fall  ist  Wftk- 
rend  nämlich  die  Lettres  patentes  hinsichtlich  ihres  Inhaltes 

zu  den  grösseren  Urkunden,  den  Chartes,  in  einer  mehr  oder 
weiiij^ei-  nahen  Bezichung^  stehen,  von  denselben  in  gewissem 
Sinne  bcding^t  werden,  ist  dies  hei  unseren  Urkunden  mir  in 
sehr  bescliiänktem  Masse  der  Fall;  vielmehr  hat  die  Mehr/uid 
dersc'llicn  iliren  selbstÄtäudig^en ,  mitunter  sehr  bedeutenden 
Inhalt.  Derselbe  ist  sehr  mannigfaltig  und  lässt  sich  nur  damit 
charakterifin^n,  dass  es  in  der  Resjel  ( joi^enständc  sind,  deren 
Er]edigiint<-  der  onrrrnten  Amtsführung  der  Kanzlei  angehrirtc, 
obschon  auch  einige  Kntschliessungen  des  Herzogs  darunter 
vorkommen;  zumeist  also  Lehenbriefe  und  Reverse  minderer 
Art,  Schuld-  und  Pfandbriefe  über  geringere  SummeUi  Rechts- 
sprüche und  Entscheidungen  aller  Art,  endlich  Correspondenzen 
und  Aufträge  in  verschiedenen  Angelegenheiten. 

Da  es  hier  doch  vorzugsweise  auf  die  Form  ankommt, 
so  adoptire  ich  in  Brmanglung  einer  beseichnenden  Benennung 
für  die  Urkunden  mit  hängendem  Siegel  den  Ausdruck  Littene 
patentes,  für  die  mit  au%edrücktem  Siegel  Littero  dausss. 

Die  Sprache  dieser  Urkunden  ist  fast  durchwegs  die 
deutsche;  nur  in  einer  geringen  Anzahl  von  Exemplaren,  die 
meist  fVCr  welsche  Gegenden  bestimmt  waren,  und  in  einzelnen 
diplomatischen  Oorrespondenzstücken  ist  es  die  lateinische.* 

Ich  gehe  nun  an  die  Betrachtung  der  einzelnen  Punkte 
der  Urkunden  beider  Abthclhiugcu. 

&)  Littera^  patentes. 
L  Titel. 

Gleich  nach  dem  Regierungsantritt  lautet  der  kleine  Titel 
des  Herzogs:  \\  ir  Kudolf  von  gottes  gnaden  herczojg:  ze  Oster. 
ze  Steyr  vnd  ze  Kernden,  oder:  Nos  R.  dei  gracia  dux  Aiistrie 
Stirie  et  Karintliio.  Erst  nachdem  der  Herzog  den  1Mtel 
Pfalzerzherzog'   und  ,FürBt  von  Schwaben  und  Eisaas'  ango- 

«  So  z."  lt.  1M60,  10.  März:  Lohonbrief  übei  Zopola  (ValeutineUi  Dipl, 
Purtusnaoti.  Fontes  II.  n.  68.  1363,  1.  Febr.:  Schreiben  an  den  Dugen 
von  YeDodig.  Staatawch.  CommemorisU  7,  Fol.  6S.  1864,  aO.  Hai,  für 
Baitholoniäo  Fontana,  Font.  II.  n.  83  iL  dgU 

2  Vor  Reinein  Begierungaantritte  lunnto  neh  Bndolf  noeh ; .  •  ,vnd  dm  h.  RSm 
richa  Umtvogt  ün  Elsaas^ 
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nominrn  hatte,  blieb  dies  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  kleiueu 
Titel,  welcher  sodann  lautete:  Wir  R.  von  ;^ott(^s  gnaden  her- 
czog  ze  Ost  erreich  ,  ze  Steyr  vnd  ze  Kerndeu  ,  fürst  ze 
Swaben  vnd  Elsazzeii.  Dieser  Titel  wurde  jedoch  nur  selten 
angewendet,  meist  in  wichtigeren  Schriftstücken,  die  auf  Privi 
legien  Bezug  hatten.  Daneben  kommt  der  Titel  noch  in  fol- 
genfier  Erweitenuig  Tor:  Nos  R.  d.  g.  dux  Austrie,  Styrie  et 
Karinthie,  princeps  Sweuie  et  Alsacie,  dominus  Carniole,  Mar- 
chie  ac  Portus  Naonis.  Das  erstemal  finde  ich  diesen  erwei' 
terten  Titd  1359,  2.  Aug.,  das  Jetstemal  1360,  1.  JulL 

Seit  Rudolf  sn  EsBliDgen  (1360,  5.  Sept.)  auf  die  Utel 
Ffidzer^erjBOg  und  Fflrst  (resp.  Herzog)  von  Schwaben  und 
Ekasa  vensichtet  hatte,  erscheinen  die  hier  in  Betracht  kom- 
menden Fiirstentitel  nicht  mehr  wieder,  wogegen  häufig  ein  ,etc/ 
Torkommt,  welches  dieselben  wohl  andeuten  sollte*  Sonst 
bleibt  der  Utel  in  seiner  ursprünglichen-  Form  *  fortbestehen 
bis  zur  Erwerbung  von  Tirol,  und  lautet  sodann:  Wir  R. 

u:.  herzog  ze  Oesterreich,  ze  Stcier  vnd  ze  Kemden,  graf 
ze  Tirol  etc.  oder  .Kiulolphus  d.  g.  dux  Austrie,  St.  et  Karinthie 
etc.  comes  Tirolis  etc.*  In  einzelnen  wiehti^eruu  Urkunden 
kommt  der  Titel  auch  folf^eiidermassen  vor;  R.  d.  g.  dux  A. 
St.  et  Kar.  Dominus  C;irni<il(\  Marchie  ac  Portusnaonis,  comes 
Tyrolrnsis  etc.,  oder  comes  TyroliB  etc.  ^  Im  fol^i^enden  .fahre 
wurde,  wie  ich  bereits  oben  bemerkte,  auch  die  llerzogsw  ürde 
Von  Kraiii  in  den  Titel  auff^enominen  :  hei  /og  ze  ().  zc  St.  ze 
K<  ndt  n  vnd  ze  Krayn,  graf  ze  Tirol  etc.  Iq  dieser  Fassung 
bleibt  der  Titel,  fortbestehen.  ^ 

Wie  hieraus  zu  ersehen,  beschränkt  sich  der  kleine  Titel 
blos  anf  die  namentliche  Anfühmng  der  HaupUänder,  ohne 
der  Terschiedenen  kleineren  Gebiete  und  Herrschaften  zu  geden- 
ken.  Zu  beachten  ist  aber  in  unserem  Falle  zweierlei :  Erstens 
erscheint  nie  die  Namenszahl  quartus,  und  zweitens  nennt 
sich  hier  Rudolf  immer  nur  ,H erzog'  selbst  in  jener  Epoche,  in 


>  Ow  Form  Bodolphns  d«i  gntia  Austrie  et  Karinthie  dos  kommt  nnrein- 
attl  Ter,  und  «war  bd  8t«jerer,  881. 

2  So  1363,  18.  Mai  bis  6.  Juni. 

'  Dum  z.  B.  einmal  in   oin<»r  nnch   im   ^)ri^.   vorJi.'indenen   Urkunde  das  . 
Wort  .fj-mf  vor  Tirol  au8gela.Hs«u  ist,  so  dm»  es  wohl  scheinen  könnte, 
der  Tit«  !  ,lit  rzog'  beziehe  sich  auch  auf  Tirol,  kann  selbstverständlich 
nur  als  ein  Versehen  des  Schreibers  angesehen  werden. 

inUr.  Bi.  lUX.  L  SlUla.  * 
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welcher  er  mit  dem  grossen  Titel  so  sehr  prunkt  Diess  beweist 
Eur  Gen^e,  dass  in  der  herzoglichen  Kanslei  für  die  Ausfer- 
tigimg  der  Urkunden  gewisse  Normen  bestanden,  die  im 
Grossen  und  Gänsen  genau  eingehalten  wurden,  wenn  schon 
innerhalb  derselben  eine  gewisse  Freiheit  gestattet  war,  wenig- 
stens so  lange  der  grosse  Titel  sich  noch  nioht  bestimmt  fest- 
gesetzt hatte.  Der  Concipicnt  der  Urkunde  war  swar  daran 
gebunden,  je  nach  Beschaffenheit  des  Falles  den  grossen  oder 
kl  e  i  n  0  n  Titel  in  die  Urkunde  zu  setzen,  doch  scheint  es  seine 
Sache  gewesen  zu  sein,  im  grossen  Titel  z.  B.  pfalz-erzherzog 
oder  blos  erzherzog-  zu  wühlen,  dem  Namen  die  Zaiil  anzufügen 
oder  die  einzehuni  Tlieih;  des  Titels  mit  eiiu  ni  et,  atque  oder 
nee  non  zu  verbinden  u.  dgl.,  sowie  im  kiciuen  Titel  es  bei  der 
Aufzählung"  der  Hauptliinder  hewt  inh  n  zu  lassen  oder  die  wei- 
teren Titel  durch  ein  Hngebracht-  s  etc.  anzudeuten.  Sonst  wären 
diese  Veränderungen  nicht  zu  erklären,  wie  insbesondere  der 
Umstand,  dass  1360,  27.  März  der  Titel  ,crzherzog'  und  Tags 
darauf  ,pfalzerzherzog*  in  gleichartigen  Urkunden  vorkommt. 

Wenn  Wattenbach  inBetreff  des  Erzherzogtitels  bemerkt:  * 
,Während  sich  in  seinen  (Rudolfs)  Urkunden,  die  für  andere 
Fürsten  bestimmt  waren,  der  liirzherzogstitel  nicht  tindet, 
ebenso  wenig  von  anderen  Füisten  ihm  beigelegt  wird,  so 
führte  er  denselben  doch  zu  Hause  fortwährend  und  liess 
sich  auch  von  Schwächeren  so  bezeichnen'  —  so  kann  dtess 
zunächst  nur  auf  den  grossen  Titel  in  den  Diplomen  bezogen 
werden,  wobei  übrigens  noch  wohl  zu  beachten  bleibt,  dass  der 
Herzog  1359,  also  noch  vor  der  Zusammenkunft  ^it  dem  Kaiser, 
sich  einigemale  selbst  im  grossen  Titel  blos  Herzog  nennt, 
dass  hierauf  der  Herzogstitel  bis  Ende  1361  beibehalten  wird, 
worauf  erst  wieder  u.  z.  wie  es  scheint,  mit  fiinverständniss 
des  Kaisers  der  Erzherzogtitel  auftritt,  um  fortan  festgehalten 
zu  werden  —  ganz  abgesehen  von  dem  kleinen  Titel  der 
sämmtlichen  Litterte  ])atentc8  und  dauss.' 

«  Oest  Freilu'itsl.ricfe.  An  li.  VI  II.  108. 

*  Dass  aber  Rudolf  imderi'n  Fursitöii  gegenüber  nur  selten  den  Titel  Krz- 
hensog  führt,  erkläre  ich  mir  cbeu  am  d&u  bestehenden  Kaiizleiuoriucn, 
Indem  die  hier  In  Betraebt  kommenden  Sehriftstncke,  meist  geechSfÜichen 
Inhaltes,  nicht  in  Form  von  Diplomen  ausnstellen  waren,  wie  der  Bnnd' 

brief  mit  riiirani,  1362,  7.  Jänner;  wo  diess  aber  dennoch  der  Fall  war, 
findet  sich  wohl  auch  der  Erzherzog.stitel,  wie  \:U'r2.  29.  Jänner,  Verein- 
barong  mit  dem  Erxbisobof  von  Salsburg.  Vgl.  auch  Haber  L  c.  44. 
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2.  Datirang. 

Was  obeoi  anlässHeli  der  wettläutigcn  Datining,  Uber  die  Be- 
stunman^  von  Jahr  und  Tag  ge  sagt  wurde,  f?ilt  auch  hier.  Sftmint- 
liche  Urkunden  sind  mit  einer  g-enauen  l)atinin<>  vursehen,  welche 
sich  jedoch  auf  die  Angabe  v<»n  Tai;-  und  .Icdiv  lieseliräiikt.  Der 
Untcräcliicd  besteht  hier  eben  nur  in  einem  mrln-  oder  weniger 
pr:i|rnanten  Ausdrucke  Die  ge%\ öliidiche  Foiniel  lautet:  Mit 
vrknnd  dicz  bneis,  ~  Harum  teslimonio  htterarum,  oder  Der 
brief  ist  geben  ze  fW.  >  an  (fV>lg-t  die  TaL;csani;abe '  nndi  Krif^ts 
gepurt  dreuczehenhundert  iar,  darnach  iu  dem  .  .  lur;  oder:  do 
man  zalt  nach  Christs  goburt  etc.  Seltener  kommt  ^Tausend* 
Dreuhandert  .  .  vor.  lläuiig  bringt  es  da8  Streben  nach  Kurze 
mit  sich,  dans  selbst  in  deutschen  Urkunden  die  Datirung 
lateinisch  ist,  z*  B.  Geben  se  Wien  au  sand  Niclas  t^  Anno 
duiuinl  millesimo  trecentesimo  scxagesimo  aecundo.  Nicht  selten 
wird  die  Jahreszahl  in  Zitfern  beigefügt;  so  z.  B.  Anno  domi- 
ni  M.CCO.X4X.  Beeundo.  In  einaelnen  Fällen  wird  die  Da- 
tirung mit  Weglassung  des  Jahrhunderts  auf  die  ^mindere 
sahl'  beschränkt,  wobei  mitunter  wieder  die  Tagesangabe  weit^ 
läufiger  isty  so  1359,  20.  December:  Mit  vrcbund . ,  Datum 
ae  Wien  feria  sexta  in  ieiunio  quator  tcmporum  in  vigilia 
Thome  apostoli  anno  L  nono;*  oder  1364|  16.  Jänner:  an 
eritag  vor  Agnetis  anno  domini  LX  quarto. 


3.  Subscription. 

In  der  Mehr/alil  der  hielicr  gchürigen  llikundcn  üudet 
sieh  die  BeglaubigungsfiH-niel:  f  hoc  est  verum  f.  Die- 
i?elbe  kommt  aber  veiliilituissmässii^  spät  in  (Jtbraueh,  und 
en^cheint  das  erstemal  in  der  l'ikiuulc  von  HKll,  3.  April, 
wt/lchc  zu  Gunsten  der  Kirelu;  von  Luzern  aus^je?- teilt  ist. '-^ 
Die  i^rössere  Subscriptionsiormtd ,  Avelche  bereits  13r)'>  voi- 
kommt,  wird  darum  vor  dem  Autkommen  dieser  kleinen  For- 
mel mitunter  auch  in  Fällen  angewendet,  für  welche  wie  z.  B. 
1361,  18.  März,  Befehl  an  den  Vogt  von  Fürt,  das  Kloster 

'  Diese  Urkundr  kt  uno  ich  nnr  an«»  <\vui  Diplniunfar  Rudolf*  fXr.  15  im 
STa.nt«.irchiv)  iiiid  es  wäre  iinmeriiia  möglich,  dAS«  im  Orig,  die  volle 
Jahreszahl  vorkommt. 

*  Geschichtavereiii  der  6  Ort«,  XX.  176. 

4* 
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Lautern  zu   schirmen      in   der  Folge  die  Formel:  hoc  est 

verum  zur  Re^el  wird.  Die  wachsende  Zahl  der  Urkunden, 
welche  Kudülf  mit  seiner  Untersclirift  zu  Itczcichnuu  für  uöthig' 
hielt,  tnochte  es  veianlasHt  habeu,  da^s  für  minder  bedeutsame 
Au8ferligiini:;en  eine  kleinere  Formel  jj-owählt  wurde.  Dieselbe 
kehrt  in  dii'som  Wortlaut  immer  wieder,  und  nur  in  eiin^m. 
ohnehin  etwas  zweifelhaften  Falh'  findet  sich  die  Fab^un^; 
,Verum  est'  vnr.  130'^,  14.  Dec,  {Stiftung  einer  cwigtjn  Messe 
in  der  Kirche  zu  Brunueck.  ^ 

Diese  Subscriptionsformel :  TIoc  est  verum  gehört  nicht 
wie  die  grosse  Unterschrift  der  Diplome^  zu  den  wesentlidion 
Merkmalen  der  Litterw  patentes,  und  fehlt  darum  auch  bei 
einer  beträchtlichen  Anzahl  dcrs'  llxm.  Trotz  der  8orgfUltii>steii 
Prüfung  der  mir  vorliegenden  Urkimden  konnte  ich  kein 
Moment  ausfindig  machen,  welches  für  die  BeiftlgUDg  dieser 
Subscription  massgebend  gewesen  sein  könnte;  hier  lag  es  wohl 
zunächst  an  der  subjcctiven  Anschauung  von  der  Bedeutung 
irgend  einer  Urkunde,  möglicherweise  auch  an  dem  ausdrück- 
lichen Wunsche  der  Partei.  Uebcr  das  Vorkommen  dieser 
kleinen  Formel  in  Diplomen  wurde  bereits  oben  das  Nöthige 
mitgetheilt;  so  wie  auch  über  die  Ausführung  derselben  in 
Gold  in  der  Urkunde  yon  1364, 3.  Juni.  —  Es  erübrigt  nur  noch 
stu  bemerken,  dass  die  letzte-  bekannte  Urkunde  Rudolfs,  eine 
Verschreibxmg  für  seinen  Kammermeister  Johann  von  Lassbeig, 
die  er  zu  Mailand  am  24.  Juli  K^G5,  also  drei  Tjige  vor  sei- 
nem Tode,  ausstellte,  noch  diese  Unterschrift  trägt,  dei'cn  un- 
sichere Züge  die  bereits  zitternde  Hand  verrathcn.  ^ 

4.  Das  kleine  SietjfeL 
Obwohl  die  am  hfüilij;steu  vorkommiMuUn  Formen  des 
kleinen  Siegels  als  Gogeiisiegel  an  dem  grossen  Keitersietr<d 
erscheinen  und  bei  Besprechung  desselben  bereits  erwähnt 
wurden,  so  kommen  hier  doch  noch  mehrere  andere  Formen 
in  Betracht,  mit  Kücksicht  auf  welche  es  der  Zusammenhang 
erheischt,  die  verschiedenen  Erscheinungen  dieser  Art  im 
Ueberblicke  zusammenzufassen. 

'  St«j'erer  p.  921. 

S  Ghtnel,  Geschiclitttforscher,  I.  5^0. 

*  Orig.  im  BtmtNuvbiT.   Ein  Facaimüe  dar  Untenehrift  im  Julilieft  der 
Centraleomminion»  Taf.  II.  4. 
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1.  Das  Sieie:ol,  welches  Riulnlf  «gleich  nach  soinem  Rogie- 
niDgBautritte  in  allen  beiuen  Uj'kundcn  n'uli  vor  dem  Erschei- 
nen de«  £*T08ffen  MajcstätssiL'gcls  führte,  /eij^-t  in  zwei  conecn- 
lrit»cheu  Kreisen  acht  Wapponsehihle  vuii  Oesterreich,  Steier- 
mark .  Käruthen,  Krain,  der  Windischen  Mark,  Habsburg, 
PHrt  und  Portenau,  und  hat  die  Legende:  Rvodolfus  dei  gra- 
cia  dux  Austrie  Styrie  et  Karinthie.  In  dem  kleinen  Gegen- 
sieg^l  erscheint  der  steierische  Panther.  Es  hängt  entweder 
an  einem  Perganientstreifeu ,  oder  wird  dem  Rücken  der 
Kikuiule  aufgedrückt;  letzteres  ist  nur  in  der  Litterse  clausas 
der  Fall.  Ks  ist  dasselbe  Siegel,  welches  Rudolf  bereits  einige 
Zeit  vor  seinem  Regierungsantritte  besass,  *  und  findet  sich 
an  den  verschiedenen  grösseren  und  kleineren  Urkunden  bis 
Juni  1359,  wird  hierauf  durch  die  neuaufkommenden  Siegel 
verdrängt,  erscheint  aber  spater  wieder,  wenn  auch  nur  Spora- 
disch,  auf  dem  Rficken  der  Urktuden.  Dieses  Siegel  wird, 
wie  auch  die  übrigen  der  kleineren  Form,  nicht  regelmässig 
angekfindigt^  was  meist  nur  dann  geschieht,  wenn  esanStelle 
des  noch  nicht  vorhandenen  grossen  an  den  Urkunden 
hängt.  Dies  wird  auch  in  der  Beurkundung  des  Schiedsspruches 
zwischen  den  Bürgern  von  Wien  und  Neustadt  l.ir)8,  3.  Nov.  ^ 
auadrücklieh  erklärt:.,  geben  wir  diesen  hiiof  versigelten  mit 
vnserm  clilainon  gewDiilichem  Insi^^cl  vntz  auf  die 
zeit  daz  vnser  grozz  fürstlich  insii^el  IxTuit  wirt,  vnder 
dem  si  dann  den  e<j^enanteii  vn.-iern  auzspruch  veruewet  nemen 
sullen  in  aller  der  inazze  als  vo)-  iH'sehaiden  ist*  f^ng.  im 
W.  Htadtarchiv.);  des  fernem  erseht  in l  i  s  an  dem  Privileg  für 
Gaming,  ß.  Dec,  wo  es  aber  nur  einlach  augekündigt  wird, 
10.  Februar  13Ö9  für  Graf  Johann  von  iiabsburg:  mit  vnserm 
anhangendem  insigel.  ^ 

2.  Gleichzeitig  mit  dem  grossen  Majestäts-  oder  Doppel- 
siegei  erscheint  auch  eine  neue  Form  des  kleinen  Siegels. 

'  laöS,  9.  FeUr.,  Culnuur.  Bestäti^'ung  liir  die  (Japell©  neben  dem  Widmer 
Thore  zn  Wien  heisst  es  im  Gegeusatie  sa  den  «Zeiten,  dieweile  wir 
nmder  ffirsUieh  insi^l  nicht  gehabt  baben*  nun  susdrficklicfa:  ,a]fl  wir 
«onder  fftritlich  Imngel  haben.*   (Cepie  im  BtMtoarebiv.) 

'  Lichnowsky  und  Haber  haben  nsoh  Kon,  Qeach.  Bodolfe  IV.,  dsa  un- 
richtige DatTim  fle»  10.  Nov. 

'  Dis^elh»-  r-.t  nicht  rtifhr  vnrhnndcn,  gleichwohl  kann  mit  allf^r  Sicherheit 
aiis:<Mi"mni*>n  wi'idt  ii,  "lasM  ts  t-hou  dieses  in  Hede  stehende  war,  weil 
damals  noch  kein  anderes  existixte. 


Digitized  by  Google 


64 


£b  stellt  den  Bchrfig  gesteUten  dstermchiBclien  Scluld  dar,  auf 

welchem  ein  fedcrgcschmückter  Helm  ruht.  Zu  beiden  Seiten 
sind  zwei  Löwen  übereinander  g;c8tellt,  von  (knen  die  beiden 
oberen  den  Tlelni,  die  beiden  unteren  aber  den  Schild  halten 
und  nocli  je  ein  Wappen  trafen;  so  erscheint  Steiermark  und 
Habsburg  auf  der  einen,  Kürntiicn  und  l'Hrt  auf  der  üDdern 
Seite.  Die  Legende  lautet:  Kvnd"lfiis  dux  Avstrie,  Styrie 
Karinthic.  Sweuio  et  Alsacio.  In  dem  kleinen  (Vntrapiofrfl 
der  steierische  Panther  mit  dem  österreiehischen  Seliiide  gedeckt. 

Gleich  dem  grossen  Siegel  erregte  selbstverständlich 
auch  dieses  wegen  seiner  unzukömmlichon  Titel  in  der  Umschrift 
AnstOBS  beim  Kaiser,  and  aollte  in  Folgt;  der  Esslinger  Ver- 
einbarung sammt  dem  grossen  Siegel  abgcistellt  werden.  Dieses 
wurde  in  der  That  auch  ausser  Gebrauch  gesetet,  das  in  Kode 
stehende  aber  beibehalten  und^  so  lange  das  neue  grosse  Siegel 
noch  nicht  ausgefertigt  war,  subsidiarisch  bei  Aasstellung  von 
Diplomen  verwendet,  *  ja  selbst  den  an  den  Kaiser  gerichteten 
Briefen  angehängt.^ 

3.  Eine  neuerliche  Mahnung  des  Kaisers  beweg  den 
Herzog,  seiner  zu  Esslingen  übernommenen  Verpflichtung  voll- 
ständig nachzukommen  und  mithin  auch  die  angemassten  Titel 
ans  dem  kleinen  Si^el  zu  entfernen.  So  entstand  eine  nene 
Siegelform,  deren  Legende  lautet:  R.  dei  gracia  dux  Austrie 
Styrie  et  Karin  thie.* 

Auch  dieses  Siegel  erscheint,  so  lan^e  das  grosBO  fürst- 
liche Siegel  (Keitorsiegcl j  nicht  fertig  war,  subsidiai  i>eh  an 
einigen  Diplomen,  u.  z.  zuerst  1361,  29.  A))ril,  Kiuwilligung 
zu  dem  Bauu  der  Capelle  neben  dem  Uiiihhause  zu  Wien, 
und  den  für  Klosterneubnrg  ausgestellten  Privilegien  vom 
1.5.  und  IG.  Mai,  und  sonst  durchwegs  in  den  Littera*  patentes. 
Bei  der  erstgenaiinten  Urkunde  hängt  es  an  ri>th-gi*tinen  Seiden- 
tadon,   bei   den   übrigen   au  Pcrgameutstroifen.    Nach  der 

1  Dias  «ind  nebst  den  tiater  der  nüchstfolgende»  Fonn  Nr.  3  erwähnten 

die  einzigen  FKUe»  diu«'«  Diplome  das  kleine  Siegel  trair«  ri.  w.  lches  dann 

gleich  dem  protist  n  an  h1(  Tischnrirf  n  hfincrt  «"i  13GI,  22.  Jänner«  Basel 
über  dif^  rjrnf,<*f4iaft  PHrt,  Orig.  im  Slaat^ardiiv, 

2  Sehn  iben  des  Kaisero  au  die  Stadt  Strat^sburg  bei  Schöpflin  AU.  dipl. 
n.  238. 

'  Dm  Nttheie  biernl»er  wnide  bereits  unter  dem  Abschnitte  über  den 
Titel  bemerkt. 
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Erwerbung  Tirols  und  der  Annahme  des  Ilerzogstitele  von 
Krain  lautet  die  I.ef»-ende:  Rvodolfus  dei  gracia  Austrie  iStyrie 
Karinthie  Tiv»»Uö  et  Carniul«'  ai  ehidnx.  üober  Peine  Anwendung 
als  Conirasie^^f]  wurde  bei  Beschieibung  des  grossen  Siegels 
das  NüthijLrc  bemerkt. 

4.  liieher  gehört  noch  ein  eigenthümliches  Siegel,  weiches 
nur  au  den  in  Sachen  des  Bergrechts  in  Oosterreic^i  gestellten 
Urkunden  vorkommt  mit  der  Umschrift:  S.  DVCIS  ad  jvra 
montanii  in  Austria.  Im  Siegelfelde  erscheint  der  gewöhnliche 
Helm  auf  dem  österreichischen  Schilde^  diesmal  selbstredend 
ohne  die  Wappen  der  übrigen  Länder.  Zn  beiden  Seiten  des 
Helmes  Bind  S.  m.,  2a  beiden  Seiten  des  Schildes  R.  v. 
angebracht.  Dieses  Si^;el  ist  selten  und  findet  sich  nach 
Sava  >  snm  J.  1360  im  W.  Neustädter  Archiv.  Femer  wird 
in  einer  Urkunde  von  1365,  10.  Jänner  erwähnt,  dass  ^Nydas 
der  pergmaister  gesehaft  hat  einen  Weingarten  cur  Stiftung 
eines  Jahriages  bei  der  F&rrkirche  su  Oumpoldskirohen  und 
hierüber  den  Brief  gegeben  habe  yersiegelt  mit  des  edlen  und 
hechgebomen  Fürsten  Herzogs  Rudolf  Bergrechts-Insiegel  in 
dem  Land  Oesterreich,  das  der  erber  Mann,  her  Albrecht  der 
Schenk,  sein  oberster  Kellermeister  an  den  brief  gehun-  11  hat.** 
FtTUcr  niuss  hiur  iiocli  eines  Siegels  gedacht  werden, 
das  bisher  nicht  beachtet  worden  ist.  Es  zeigt  in  einer  Art 
gestürzten  Klee  -  Ornaments  die  drei  Wappenschilder  von 
OL>terreieh,  Steiermark  und  Kärnthen,  welche  von  AVald- 
üuinn«  111  «^elialten  werden.  Die  Unischjift  ist:  ,Rvo(ii  It'iis  dei 
gracia  dvx  Austrie,  Stvrio,  Karintliie  etc.*  Ich  kenne  dickes 
Siegel  nur  an  einrr  Urkuiule  des  Staatsarcliives  v.  1363,  3.  Juni, 
2U  Kheiufelden  ausgesteilt,  worin  Herzog  lludolf  die  Untcr- 
handlung  bestätigt,  welche  Bischof  Johann  von  Grurk,  sein 
Kanzler  und  Landvogt  in  Schwaben  und  Elsass,  mit  Bruno 
dem  Güssen  von  Lipbei  über  den  Dienst  mit  mehreren  Helmen 
gegchlossen  hat.  Am  Schlüsse  der  Urkunde  heisst  es:  Mit 
vrkund  ditz  briefs,  der  mit  vnserm  eigen  ingeeigel  yersigelt 
vnd  durch  hende  des  egenannten  vnsers  Kanczlers 
gegeben  ist'  Hierausgeht  deutlich  hervor,  dass  der  Kanzler 
als  Statthalter  von  Schwaben  und  £lsass  dieses  Siegel  fährte 

1  DIv  -  i-tHn.  ßegentensiegel,  Mitthciliingen  der  Central-Commission  für  Er« 

hjiitiuig  aud  Erforschung  der  Batideiiknude,  1867,  8.  170,  Fig.  38, 
>  A.  «.  O. 
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und  diu  im  Namcu  (k-s  Herzogs  ausgestellten  Urkuuden  damit 
besiejxeltc.  —  Die  Form  ist  keineswegs  nen,  sondern  vielmehr 
eine  zierlicher  und  reicher  ausgeführte  Erneuerung  des  von 
Albrecht  II.  und  Otto  nach  der  Erwerbung  Kärnthcns  oin- 
gefiihrten  älegeis,  welches  schon  1335  und  noch  1357  vor- 
kommt. 

6.  Endlich  wäre  hier  noch  eines  Secret-  oder  Rings ieg^els 
zu  gedenken,  welches  in  der  Begel  den  betreffenden  Schrift- 
stücken aufgedruckt  wurde  —  wie  sich  weiter  unten  zeigen 
wird  —  zumal  wenn  der  Herzog  von  der  Kanzlei  entfernt 
war,  gleichwohl  aber  bei  einem  vorkommenden  Anlasse  eine 
Weisung  ertheilen  wollte.  Ein  solches  Siegel  wurde ,  was 
äusserst  selten  vorkommt,  einer  fBr  die  Bürger  von  Waidhofen 
an  der  Ibbs  bestimmten  Urkunde  angehängt,  welche  1361, 
15.  Aug.  zu  Admont  ausgcsteUt  ward.  *■  Das  Siegel  wird 
angekündigt:  ,niit  vnserm  haimbliehen  zaichn*' 

b)  Litter»  clause. 

Eine  eif]^ene  Ciruppe  bilden  endlieh  die  Littera?  clausa', 
welche  sich  buiurl  durch  ihre  äussere  Form  zu  erkennen  geben. 
Ihre  Ausstattung  ist  durchwegs  eine  ganz  cinfaclic :  mehrere 
Urkunden  dieser  Art  sind  auf  str(ütV'nförmifi;en  Pergaraent- 
Biüeken ,  die  meisten  jedoch  —  besonders  die  in  späteren 
Jahren  ausgebtcUten  —  auf  Papier  geschrieben,  sämmtlich 
aber  zusammenf^o faltet  und  mit  einem  aufgedrückten  Siegel 
geschlossen.  ^  tsie  hatten  offenbar,  wenigstens  in  ihrem  grOssten 
Theüe,  den  Zweck,  den  Bedürfnissen  des  Augenblickes  zu 
dienen,  wie  sich  dies  auch  aus  ihrem  Inhalte  ergibt.  Im  Grossen 
und  Ganzen  enthalten  sie  allerlei  laufende  Verordnungen  und 
Aufträge  an  landesfürstliche  Beamte  oder  Städte  bei  verschie- 
denen speciellen  Veranlassungen,  so  z.  B.  Weisungen  an  die 
,£insamer'  der  Bürgersteuer  von  Wien  oder  an  die  ,Ui}gelter' 
verschiedener  Orte  zur  Leistung  gewisser  Zahlungen,  Befehle 
an  Pfleger  und  Bicbter  zur  Vornahme  von  diesbezüglichen 


t  Chmel,  Qesclitclitofofncheri  I.  A.  Dm  Siegel  selbst  iat  fretticfa  nicht  mehr 
Torhanden. 

'  In  dieser  Hinmcht  liegten  mir  noch  sieben  bisher  wenig  beachtete  Exem- 
plare vor,  wovon  5  im  Wiener  Stadtarchiv,  1  im  Schwarzenberg'«chen 
Arcliiv  -m  Murau  und  1  in  der  Autographcu-Sammlong  der  HofbiblioUiefc, 
dio  iu  ihrer  Art  von  beaoudereffl  Interesse  sind. 
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Amtsliandluogea  u.  il^l.,  ferner  eigemliclic  briefliehe  Mit- 
theiiiiiigen,  wie  z.  B.  das  Schreiben  Kudolfs  an  die  Stadt  Hall 
1364,  24.  Mai.  Einzelne  Ausnahmen  f^^ibt  es  freilieli  aueh 
hier^  so  wird  \'Mi?>,  ]\).  Sopt.  die  Verleihuno:  doi-  Tfnn|)tni:in!i'^chaft 
von  Pergine  (Persini)  an  Berehtold  von  (iiihdauii  m  der  für 
solche  Angelegenheiten  ungewöhnlichen  Form  der  Littera? 
claosse  ausgefertigt.  Der  UmBtand,  dass  diese  Urkunde  in 
Trient  ausgestellt  wurde  und  eine  gewisse  Eilfertigkeit  erkennen 
lässt,  dürfte  übrigens  diese  Form  rechtfertigen.  —  Leider 
haben  sich  verhältnissmässig  nur  wenige  Vertreter  dieser  Groppe 
erhalten,  was  sich  9m  Form  und  Inhalt  derselben  genügend 
erklftrt;  ihre  Zahl  mnss  aber,  wie  ans  allem  hervorgeht,  eine 
sehr  bedeutende  gewesen  sein. 

Die  diplomatische  Form  dieser  Littens  clause  entspricht 
sonst  im  allgemeinen  jener  der  Litterae  patentes,  nnr  tritt 
hier  das  Sireben  nach  Klirse  nnd  FMignana  noch  mehr  hervor. 

Der  Titel  lantet  einfach: 

Wir  Radolf  von  gots  gnaden  herzog  ze  öster.  ae  Steyr 
vnd  ae  Eemden,  so  1358—1363. 

Im  Sept  des  Jahres  1363  wird  bereits  der  Titel  von 
Tirol,  und  im  folgenden  Jahre  der  von  Krain  uufgonommen. 

Die  Dalli  II ng  ist,  wohl  der  Kürze  halber,  selbst  in 
deutschen  Stücken  lateinisch  und  meist  in  Ziffern  ausgedrückt^ 
so  z.  B.  Anno  domini  MCCCL  octiivo^  oder  blos  mit  Berück- 
sichtigung der  ^mindern  Zahl^  Anno  LX  seeuntio. 

Eine  Untersehrift  kommt  in  der  Regel  nielit  vor:  es 
sind  mir  nur  zw.  i  Fälle  bekannt,  1364,  1.  Mai,  Pnig,  Schuld- 
brief für  Bruno  den  Güssen  von  Gusscnberg,  und  1365, 
28.  März,  Auftrag  an  die  Ungelter  zu  Hadersdorf,  ausgestellt 
zu  Pottenstein,  wo  die  Unterschrift  f  hoc  est  verum  t  ^ch 
findet. 

Das  charakteristische  Merkmal  dieser  Gruppe  ist  jedoch 
das  Siegel,  welches  den  betreffenden  Schriftstücken  rückwärts 
aufgedruckt  erscheint  und  zwar  kehren  hier  die  verschiedenen 
Formen  des  kleinen  Siegels  wieder.  In  einseinen  Fällen 
erseheint  auch  das  Secret-  oder  Ringsiegel  des  Hersogs. 

Jenes  Stttck,  welches  den  Auftrag  an  die  ,UngeUer'  au 
Hadersdorf  enthält,  ist  mit  einem  solchen  Ringsiegel  in  acht- 
eckiger Form  versehen,  welches  den  dsterreichischen  Schild 
sammt  Helm  und  Cimier  xdgt,  und  etwa  8"'  in  der  Höhe, 
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5'"  in  der  Breite  misst.  Eine  Umschrift  ist  nicht  -zu  erkennen. 
Die  AnkfindiguDg  dieses  Sieg^els  föllt  mit  der  Datirungsformel 
siuammen  and  möge  als  ein  intereesantes  Beispiel  hier  Platz 

finden :  mit  vrchflnd  dicz  priefz ,  g-ebcn  ze  Potensteen  dez 
iVeiUigz  Vor  Jiulica  vndcr  vnscriii  lieiLulicliL'u  petschat  Ixv.  ^ 

Ein  ähnliches  Siegel,  welches  jedoch  die  Unischrift 
Uvdolfuö  dvx  Austrie  etc.  enthält,  ist  einem  Zettel  au%edi'ückt, 
worin  die  Sclvenkung  von  Reliquien  an  die  St.  Stephaaskircbo 
bezeugt  wird.  l.'JtiO.  ^ 

In  dem  Antwortschreiben  Rudolfs  an  die  Republik  Vene- 
dig in  Bezu<^  aiii"  die  freundliche  Behantlluni;-  der  An^einirigeu 
derselben  in  rleii  herzoglichen  Gebieten  vom  28.  Aug.  1361 
wird  gleichfalls  ein  Ringsiegel  angekündigt :  ,8ub  secreto  nostro 
annidariy  cum  ad  presens  nostrum  sigillum  penes  nos  non 
habeamus  presentibus  appendendum'. -'^  Ob  dieses  Siegel  dem 
Briefe  aufgedrilekt  oder  angehängt  war,  ist  aus  diesen  An- 
gaben nicht  zu  ersehen. 

Ich  erinnere  hier  noch  an  jenes  oben  beschriebene  Contra- 
siegel  an  dem  grossen  Reitersiegel  der  .  Diplome  von  1364, 
9.  und  12.  Mftrzy  dessen  Si^lbild  mit  dem  hier  zu  1365, 
28*  März  beschriebenen  identisch  sein  dürfte. 


£.  Ausstellung  der  Urkundeu. 

Die  Kanzlei  Rudolfs. 

bedarf  wohl  kaum  der  ausdrücklichen  Erwähnung, 
dass  wichtige  Angelegenheiten,  bevor  sie  urkuncUich  festgestellt 
wurden,  einer  einlochenden  ßeratlitmg  unterzogen  wurden. 
Als  der  einflussreichstc  Katlii^ülicr  dos  Herzogs  iu  allen  Dingen 
zumeist  aber  in  Fragen  der  Politik^  muss  derlvauzler  Ix^trachtet 
werden,  der  denn  auch  eine  grössere  Anzahl  der  wichtigeren 
Diplome  recognoscirt,  —  In  Sachen,  welche  die  inneren  Ver- 
hältnisse des  Landes  betrafen  und  die  Interessen  der  Land- 
sassen mehr  oder  minder  berührten,  wurden  diese,  wie  es  auch 


>  laeö,  28.  Mürz,  Orig.  iu  der  Hofbibliotht'k. 

s  ICttbenmig  des  HeiTn  Begierungsrathes  v.  Cameflii». 

9  CommemoriAli  IL  880. 
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schon  m  früheren  Zeiten  der  Fall  war,  zn  Fwithe  g^czoj^en,  und 
wurde  die  Urkunde  über  einen  siolchen  Beschluss  mit  dem 
Siegel  des  Herzoges  und  dem  einzelner  Landherren  im  Namen 
Aller  bekräftigt.  So  die  1359,  21.  Mäi*z  festg-esctzto  üngeld- 
ordnnng  für  Oesterreich  ob  und  unter  der  £nnF.  '  Oder  die 
nandelsliestinunungen  filr  die  Kaufleute  von  ('«»In  1363, 
2n.  Mai.  '  —  Id  Angelegenheiten,  welche  in  die  Machtbe£ug> 
niflse  des  Herzogs  fielen,  stand  ihm  ein  OoUegium  von  äuge- 
sehenen  MänDem^  die  man  Theil  seiner  nächsten  Umgebung 
angehörten,  zur  Seite.  Dieses  Oollegium  nennt  der  Herzog  in 
den  Urkunden  seinen  ,Rath',  welcher  in  der  Folge ,  sicher 
schon  1363,  als  ^geschworener  Rath*  erscheint'  Einen 
solchen  geschworenen  Rath  hatte  der  Herzog  auch  seinem 
Kanzler  beigegeben,  als  er  ihn  zum  Statthalter  för  die  Vor- 
lande  bestellte,  1362,  7.  Febr.,  was  eben  auch  ,nach  guter 
Torbetrachtoi^  ynd  visem  rat  vnsers  rates'  geschah.  Dieser 
geschworne  Rath  in  den  Vorlanden  bestand  aus  38  Mitgliedern 
u.  z.  7  Grafen  und  31  Herren  und  Rittern.  Der  neue  Statt- 
halter hatte  nach  der  ihm  gewordenen  Instruction  die  Vollmacht, 
im  Namen  des  Herzogs  alle  Lehen  nur  mit  Ausnahme  der 
.Schlobser  und  Städte,  d'w  sieh  der  Herzog  vorbehielt,  zu  vor- 
leihen, die  betretlendcn  Aiutieuto  einzusetzen  und  zur  Deckung 
nothweudiger  Ausgaben  Verpfandungen  vorzuuuLrnen.  Dies 
sollte  er  jedoch  mit  Beiziehung  von  zwei  Mitgiiederu  des 


'  Vnd  dar  vbor  ze  vrkuud  Imben  %vir  vnser  iusigel  gehenket  an  disen 
prief,  den  uuch  die  cdulu  und  erbern  vnser  lieben  getreweu  graf  Bur- 
diait  ▼on  Hftjdboreli  der  «It,  Eberliart  von  Wala«  Lints,  viuer 
hanptnuui  ob  der  Ena  vnd  Bercbtold  von  Pergaw,  viuer  Untrichter  in 
an  »tat  Tad  im  namen  der  andern  vnserr  lantbeiren  aller  ge« 
maisUich  in  6.<)toreich  vnd  ir  si-llx  s  mit  sainpt  vns  veraigelt  iMbent  mit 
im  anli&n|reTiflrn  inRigeln  .  .  .  Ditz  beschacb  iu  ainem  {^emainem  offenem 
{^«'«'precb  mit  allen  lantherron  rittprn  vnd  knrelitin  /••  Ostereich  die  dar 
7jy  gehörten  vnd  ste  rechten  zeiten  berutt  wurdeu.    ürig.  im  Stadt-Arch. 

-  Lünen,  Quellen  zur  Geach.  der  Studt  Cüln  lY.  n.  426,  bat  das  bezüg- 
Uüae  Begeat  ans  Lacomblet,  Urknndenlmeh  aor  Geach*  dea  Niedeirfaeina: 
Vnd  waa  wir  naeb  weiaong  der  eltialen  vnd  erberiaten  lantberren  etc. 

*  .  .  .  nach  weisem  rate  der  herren  vnd  vnaen  geaworaen  ratea,  beiaat  ea 
1363,  18.  März  für  SL  Paul.    Orig.  im  Staats- Arch. 

Kln  geschwomer  Rath  wird  übrigens  schr.n  mitpr  Albrc cht  I.  rr- 
wälint,  u.  z.  hei^^t  in  einer  für  die  Bürpor  vnn  Wien  HU»gefltt>lUen 
Urkaude  von  rJ>'I,  -'4.  Juii:  do  sazze  wir  mit  vu^term  rat  den  lantherreUf 
^ie  vnaern  rat  gesworn  habent'  etc.  (Orig.  im  Stadtarchiv.) 
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g^Bchwornon  Rathes  tliun,  welich  jm  je  nach  gclcgruheit  der 
Sachen  und  louffen  darzu  tugent  und  die  er  darzu  nimpt.  • 
Die  ZuöunmiensetzunjEr  und  Wirksamkeit  dieses  vorländischen 
Rathes  lässt  wold  ('inen  Sehluss  /u  auf"  die  Beschuffenlieit  des 
«j^eschwornen  Käthes  aui  lierzo^^lielien  Hufe  zu  Wien,  über 
weleliofi  sieh  überdies  ans  flen  weiter  uiiteu  folg-enden  Zusanimeii- 
Btciiungen  eini<:^e  Au<leutuiigi  n  erj^ehon  werden. 

Leber  die  innere  Einrichtung  der  Kanzlei  Kudolts 
lässt  sich  im  Einzelnen  niclits  Genaueres  angeben.  80  häutig 
der  Kanzler  selbst  in  den  Urkunden  erscheint,  so  wenig  werden 
die  übrigen  Kanzleibeamten  als  solche  kcnntlicli  gemacht. 
Dies  erklärt  sich  mir  aus  dem  überwiegenden  perBÖnlichen 
Einflüsse  des  Kanzlers,  welcher  die  wichtigeren  Geschäfte 
selbst  geführt  zu  haben  scheint,  so  dass  die  übrigen  Beamten 
der  Kanzlei  eine  ziemlich  untergeordnete  Stellung  eingenommen 
haben;  denn  selbst  in  der  Zeit  seiner  Abwesenheit  in  den 
Vorlanden  und  anderweitig  im  Dienste  des  Herzogs  recognos- 
cirt  Niemand  ad  vicem  cancellarii.  Da  aber  der  Kanzler  sich 
schon  seit  November  1359  selbst  primus  cancellarius  schreibt, 
so  musB  doch  auf  die  Existenz  eines  zweiten  oder  dritten 
höheren  Kanzleibeamten  geschlossen  werden,  zumal  unter  dem 
Texte  der  Urkunden  Namen  erscheinen,  welche  offenbar 
Beamten  der  Kanzlei  angehören,  wie  sich  aus  dem  Folgenden 
ergeben  dürfte.  Uebcrhaupt  scheint  der  Beamtenstand  im 
Ganzen  ein  anselmlieher  gewesen  zu  sein.  Soviel  ist  sielier, 
dass  es  bei  der  K. immer  neben  dem  Kammermeister  noch 
Kämmerer  gab  und  dass  auch  die  Vorstünde  der  übrig;en 
Aemter  ihre  Notiire  hatten  und  durch  sie  Urkunden  aiisstelitcn. 
Dieselben  geben  sich  in  den  verscliitMlcnen  Tlandsehriften  der 
Urkunden  zu  erkennen.  Anderweitig  werden  sie  aber  in  den  Ur- 
•  künden  nieiit  i^enannt,  selbst  unter  den  Zeugen  nicht,  weil  da 
immer  nur  die  Vorjjtnude  der  betndlendeu  Stellen  angeführt 
werden.  Als  Notar  der  Kanzlei  im  engeren  Sinne  ist 
mir  nur  einer  bekannt,  Heinrich  Hueber,  welcher  1363  an 
der  Spitze  einer  Botschaft  an  den  Partriarchen  von  Aquileja 
erseheint,  wobei  er  jedeeh  nur  mit  dem  Vornamen:  Henricus 
notaritis  cancellarie  ducis  Austrie  bezeichnet  wird.^  Seinen 

i  Taehndy  I.  454  ff. 

*  Diese  Notts  ▼erdanke  ich  der  frenndlichen  H ittheilnng  des  Herrn  Archivs* 
Vorstandes  Professor  Zehn  In  Oras. 
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Fumlliruiiumen  entnehme  ich  einer  Eintragung-  im  üevvähr- 
Luch  von  1368  A.  füL  1.  des  n.  ö.  Grund  buchsam  tes,  wonach  ein 
Hatis  auf  dem  Kohlmarkt  zu  Wien  dem  ,doniiiio  Ilainrico 
llutiber,  notariiis  in  cancellia^  und  dessen  Tochter  Afra  um 
432  Tal,  verkauft  wird. 

Im  Folgenden  sollen  nun  jene  Momente  ins  Auge  gcfasst 
w»'rden.  ans  weichen  sich  einige  Anhaltspunkte  über  die  Aus- 
stellung der  verschiedenen  üikunden  gewinnen  lassen.  Ich 
siehe  auch  hier  zunächst  die  Diplome  in  Betracht. 

Die  Kecognition  des  Kanzlers  erscheint  iinmw  nur 
in  Verbindung  mit  der  vollen  Subscription  des  Hensop^,  nie- 
mals neben  der  kleinen  Formol^  also  nur  in  wichtigeren 
Diplomen  >  aber  selbst  auch  in  dieser  Beschränkung  nicht 
immer  und  auch  nicht  regelmässig  bei  einer  bestimmten  Oat- 
toDg  derselben,  wie  etwa  in  Stiftungsurkunden  oder  Privilegien 
ffkr  gebtliche  oder  weltliche  Corporationen  u.  dgl.,  sondern 
bald  in  diesen,  bald  in  jenen.  Die  fehlende  Recognition  findet 
swar  in  vielen  Fällen  in  der  häufigen,  durch  die  politisciie 
und  kirchliche  Stellung  des  Kanslera  bedingten  Abwesenheit 
ihre  genügende  Erklärung;-  aber  es  gibt  wieder  Diplome,  in 
denen  der  Kanzler  unter  den  Zeugen  angeführt  wird,  die 
er  aber  gleichwohl  nicht  recoguoscirt,  obschon  es  — 
wenigstens  zum  Tbeile  —  gerade  Urkunden  von  grösster 
Bedentun*r  sind.  ' 

kann  hier  suaiit  nur  eine  genaue  Prüfung  der  in 
Frage  stehenden  Diplome  zu  einem  liesuhate  fuhren.  Von 
den  13  mir  in  dieser  Kichtung  bekanuteu  Diplomen  fasse  ich 
zuii  ichst  die  folo^cnden  ins  Angc.  1.  1359,  20.  Nov.,  Wien. 
Besetzung  des  Oberst-Jägermeisteramtcs.  —  2.  1361,  24.  Dee., 
Wien,  Stiftung  einer  t,-u»-]i(  hen  Messe  zur  Capelle  des  h.  Georg 
in  Enus  wehren  des  {glücklich  beendeten  Krieges  wider  den 
Patriarchen  von  Aquileja.  —  3.  1363,  16.  Oct.,  Innsbruck, 
Privilegion  für  die  Bürger  von  Innsbruck  für  die  geleistete 
Hilfe  in  Gefahr.  4.  1364,  30.  Oct.,  Erlaubniss  für  Eber- 
haid Ton  Wallsee,  eine  Feste  au  erbauen,  die  den  Namen  den 

1  Der  !<Upptisc}ion  Eiuweudung,  dass  das  Vorkommen  eines  Namens  uutcr 

df'Ti  Zr-n^f  n  nicht  immer  uothwendig  auf  dir  pprsönHohf  Anwo<»onlicit  des 
Träger»  sdilii  ssfn  lasse,  steht  hif-r  auch  dir  Umstand  entgegen,  dass  inaii 
in  andereu  wichtigen  Diplomen,  die  durch  eine  grosso  Zeugenzabi  glänzen 
wollen,  den  Kansler  Tennkft 
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GescUechtes  zum  ewigen  Gedächtoiss  tragen  soll.  —  5.  1365, 
16.  März,  Wien,  Stiftong  und  6.  Dotirung  der  Probstei  zu 
St.  Stephan.  ^  7.  1365,  7.  April,  Verleihung  von  Stadtrechten 
für  die  neue  Stadt  Budolfswert.  —  Alle  diese  Acte  tragen  bei 
dorn  Geiste  und  Charakter  Rudolfs  das  Gepräge  seiner  selbst- 
eigenen Entschliessuüg.  Was  zumal  die  unter  5.  und  6. 
verzeichneten  Beurkundungen  betrifft,  so  ist  ja  bekamit,  dass 
die  Stiftung  der  Probstei  zu  8t.  Stcph:ui  tio-cntlich  nur  die 
Ucbertra^ung  und  Erw  i  iterung  seiner  ersteu  uncli  zu  Lebzeiten 
des  Vutci-8  vorgenoniuicnuü  »Stiftung  der  Capelle  vor  dvm 
Widnur  Thore  ist,  als»)  —  weil  mit  Bezug  auf  .seinen 
Geburthtag  zu  Ehren  Allerheiligen  g«nveihl  in  diesem  Sinne 
das  Li('bliji;?swerk  seines  Lebens,  das  er  als  «i^entliche 
Familienangelegenheit  betrachtete.  Die  Stiftungsurkunde  der 
Probstei  ist  darum  auch  nur  von  den  nächsten  Angehörigen, 
seinen  Brüdern,  siMuer  Gemahlin  und  Schwester  unterschrieben. 
Auch  die  übrigen  Acte  tragen  so  sehr  den  Chai'akter  der 
Unmittelbarkeit,  dass  man  sie  der  eigenen  Initiative 
des  Herzogs  7nsehreiben  muss.  '  Darum  erscheint  er  auch 
als  der  aUoinige  Urheber  dieser  Acte,  während  der  Kansler, 
der  sonst  in  Regierungsangolegenheiton  eine  wichtige  Rolle 
spielt,  blos  als  Zeuge  auftritt.  Von  diesen  Fällen  glaube  ich 
mit  Recht  den  Schluss  auf  die  übrigen  in  diese  Kategorie 
gehörigen  Urkunden  sieben  zu  können,  welche  sämmtlich 
Ertheilung  von  Privilegien  betreffen.  Es'  liegen  hier  aleo 
Urkunden  vor,  die  aus  der  eigenen  Entschliessuüg  des  Herzogs 
entsprangen. 

Die  Recognition  des  Ejmzlers  ist  demnach,  wie  aus 

allem  hervoi^eht,  kein  unentbehrliches  Moment  der  Diplome 
Rudolfs,  in  denen  sie  ja  erst  seit  Juni  1859  zu  linden  ist. 
Gleichwohl  kommt  sie  sonst  —  mit  Ausnahuje  obiger  Fälle  — 
jedem  üljer  wichtigere  Kegierungtyictc  ausgestellten  Diplome 
zn,  falls  die  (iftere  Abwesenheit  des  Kanzlers  dies  mcht 
uimiuirlieh  niaelit.  —  Die  vom  Kanzler  recognoscirten  T^rknndcii 
sind  somit  solche,  weleiio  nielit  aus  der  unmittell)ar(in  Initiative 
des  Herzogs  entsprangen,  sondern  entweder  im  Käthe  beschlossen 


*  Aronga  naä  Namitio  »tunmen  hiemit  gana  überein,  so  1363,  16.  Oct. 
(Brwdiflf  I«iid«dmiipllfliitef  S.  18*2  ff.),  insbeaond«»  «neh  1384»  30.  Oet, 
(Notisanblatfc  1861,  864). 
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oder  vom  Kanzler  an^ere^  immer  also  durch  die  Intervcution 
desselben  zti  Stande  gekommen  sind. 

Den  Diplomen  gegfenüber  stoben  die  j^esaniniten  kh^ine- 
ren  Urkunden^  welche  entweder  keine  (»der  doch  nur  die 
kl»  in.>  Subscription  des  IIerz<>ii;s,  niemals  aber  die  Recof'-nition 
dcä  Kauzlers  tragen.  Dagegen  finden  sich  auf  mehreren  der- 
selben, 11.  z.  meist.nnmittelbar  unter  dorn  Texte  in  verkleinerter 
Schritt,  verschiedene  Kanzleiiioteii,  in  einzelnen  Fällen  auch 
eigenhändige  ?s  amenst'ertigungen,  die  in  diplomatischer 
Beziehung  um  so  grösseres  Interesse  bieten,  als  sie  über  das 
Zustandekommen  der  Urkunden  überhaupt  nicht  unerheblichon 
Aufschluss  geben.  Kanzleibemerkungcn  älmlicher  Art  finden 
steh  sowohl  unter  den  Voi^ngern  als  den  Naclif  ilL'^rn  Rudolfs 
vor,  sind  daher  keine  EigentliüiMlichkeit  der  Urkunden  Kudolfs, 
dessen  Kanzlei  vielmehr  in  Behandlung  der  laufenden  Geschäfte 
den  bisher  üblichen  Gang  beibehielt. 

Ich  greife  hier  gleich  jene  Noten  heraus^  welche  auf  den 
Herzog  und  den  Kanzler  Bezug  nehmra.  Hieher  gehört  in 
erster  Linie 

Dominus  dux  —  in  folgenden  Urkunden: 

1358,  29.  Oct  Rudolf  gestattet  den  Burgei-n  von  Marcheck, 
von  dem  aus  Ungarn  durchgeführten  Wein  eine  Abgabe 
so  erheben. 

ldü\),   2.  Jänner.    Verpfiindung  der  Feste  Strechau  im  Euns- 

thal  an  Graf  Fried  rieh  von  Cillj. 
1359;  22.  Gel.,  Ijewilliiit  der  Stadt  Wien,  dass  kein  Holz  oder 

Floss  auf  d'-r  Dunau  ohne  Einwilligung  des  Stadtrathe« 

befiirdert  wi  iden  soll. 

1359,  1"«.  D<'0.  Befehl  an  den  Landrieliter  im  Knnsthal,  das 
Spital  am  Pylim  iu  dessen  Gerichtsbeireiung  nicht  zu 
irren. 

]360y  1.  Febr.  ernennt  den  Domprobst  Eberhard  von  Salzburg 
zu  seinem  Caplan  und  Hausgenossen. 

1360,  IH.  März,  verleibt  dem  Bürger  Ludwig  zu  St.  Veit  das 
Münz-  und  Mauthsehieiberamt. 

1360 ,  11-  Mai.  Schinubrief  über  einen  Weingarten  des 
D.  Ordens. 

1360^  1.  Juli.  Belehn  ung  des  Wember  y.  Maissau  mit  dem 
Gerichte  zu  Mistelbach. 
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1361»  27.  Jttnner.  Zofingco;  Belehnung  des  Oerhard  von  Bern 

mit  dem  Gute  zu  Holdenwile. 
1363,  o.  Juni.  Befreiung  des  Stiftes  St  Florian  yon  einer 

widerrechtlichen  Abgabe. 

Dominus  dux  per  se: 

1359;  6.  Oct.  Bolelinung  des  Jans  Lozbei^r  m\t  dem  jEIofe 

zu  Blesse  bei  Piberstein. 
1359,  IK  No7.  Befehl  zur  Beachtung  der  Friv.  von  Gaming, 

die  im  Extract  mitgetheilt  werden. 
1362,  18*  Jänner.  Schiedsspruch  zwuchen  H.  7.  Hackenberg 

und  der  Gemeinde  Ottenthai. 
1862;  27.  Febr.  Bekanntgebung  an  Jorg  von  der  Alb,  dass  in 

der  bewnssten  Sache  Meinhard  v.  Gdrz  beauftragt  sei. 
1363y  5.  Juni.  Befehl  an  Jans  v.  Traun,  Pfleger  zu  fVeistadt, 

zur  Förderung  des  Baues  daselbst  eine  Steuer  aufzulegen. 
13üi;  l4.  Mui.  Schreibt  den  Bürgern  der  St^idt  Hall  in  Betreff 

dus  Krieges  mit  Baicro  und  empfiehlt  ihnen  seine  und 

des  Landes  iSache. 

Dominns  dux  per  cancellarium. 

1358^  2.  Oct.  Auftrag  an  die  Absamer  der  Bfiigersleuer  zu 
Wien,  dem  Leupolt  Poltz  40  Pfund  Pf.  für  ein  von 
ihni  gekauftes  Boss  auszufolgen. 

1359,  13.  Febr.  Verordnung  zu  Ghinsten  der  Bürger  Yon  Wels 
Uber  den  Verkauf  des  geschlagenen  Holzes. 

1359;  16.  Febr.  Verleiht  die  Lehen  des  H.  v.  Eronbcrg  an 

dessen  Erben  Eberhard  von  Dachsberg. 
1361,  3.  April.  Vcrzichtleistung  in  Betreff  der  zwei  Kochäuiter 

der  Kirche  zu  Luzern. 

Dominus  dux,  dominus  cancellarius '  —  eine  Kote, 
die  in  der  Folge  häuüger  vorkommt  —  findet  sich  hier 
nur: 

1360,  23.  April  Pfandbrief  für  Uhich  u.  Hennann  v.  Cilli. 


*  Ilicmit  strlle  tcli  Jl-uo  Hf-zfichnunp!"  in  Parallele,  welche  Gloria,  In- 
tomo  ni  diplomi  dci  principi  da  (Jarrara  p.  ö  nütthcilt  (aus  einer  ITrk. 
▼Ott  1346,  10.  Juni  filr  du  Kloster  S.  Justina):  II  uuUjo  Pasquale  da, 
Boigoricoo  .  .  dicbiftra  d*«v«re  writto  3  diploin«  p«r  ordine  ATUto  dal 
principe,  dsl  sno  vieario  geoerale  Aldrifhetto  da  Montognana  dottore 
dei  decreti  e  dal  tmo  familiäre  Giovaiuii  CSapa» 
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Dominus    (lux   jier    priorera  .  .  Chunradum: 
1359}  18.  Oct.  Auftrag  an  die  Amtleute,  das  Kloster  Gaming^ 
bei  seinen  Freiheiten  zu  belassen.  * 

Diese  Noten  können  schon  an  und  für  sich  betrachtet 
nicht  andei*s  interpretirt  werden,  als  dass  die  bezüglichen  Ur- 
kunden (litterse  patentes  und  dausas)  auf  unnTittulbare  £nt- 
schliessODg  des  Fürsten  ausgestellt  wurden.  Ihr  Inhalt  stimmt 
damit  auch  Yollkommen  überein;  zum  grossen  Tbeile  sind  es 
Befehle  und  Aufträge,  Ernennungen  und  Schiedssprüche^  femer 
Gnadenacte  yerschiedener  Art,  wie  sie  zunSchst  Sache  des 
Fürsten  waren,  der  in  diesen  Dingen,  sei  es  über  directes 
Einschreiten  der  Partei,  sei  es  auf  Intercession  Nahestehender, 
TeH)igte.  Die  hier  in  Rede  stehenden  Urkunden  entsprechen 
in  dieser  Hinsicht  jenen  Diplomen,  welche  der  Herzog  allein 
mit  seine^  grossen  Unterschrift  bekräftigte.  Mehrere  dieser 
Litter»  sind  auch  nur  Consequenzen  jener  Privilegien,  indem 
sie  dieselben  erläutern  oder  deren  Befolgung  einschUrfen. 
Derlei  Erlässe  wurden  in  der  Regel  auf  Veranlassuug  des 
Kanzlers  ausgestellt,  wie  dies  schon  der  Beisatz:  per  cancel- 
larium  .uuli  utet.  Eine  äliiilichc  Bedeutung  hat  denn  auch  in 
der  In  Abwesenheit  des  Kanzlers  ausgestellten  Urkunde  für 
Lia.miug  <lie  Angabe:  d.  (lux  per  priorem  .  .  .  (.^hunraduni. 
Die  Note  .fbiminus  dux  .  dominus  cancellarius'  findf»t  sich  in 
dieser  Zusammensetzung  unter  Rudolf  nicht  wieder,  wohl  aber 
kommen  ähnliche  Combinationen  schon  in  der  nächsten  Folge- 
zeit 70r:  so  z.  ß.  1365»  6.  Dec.  Albrecbt  III.  für  den  Grafen 
von  Cllli:  dominus  dux  per  se,  Di  r<  •  prouinc.  de  Stadekk, 
Heinrich  dt;  TTakenberg  —  und  27.  Üct.  d.  J. :  Bestätigung 
Albrechts  III.  für  Johann  y.  Lange nhart:  dns  cancellarius. 

Albr.  de  P&cheim  et  alii  de  consilio  tunc  presentes  

woraus  sich  endlich  in  weiterer  Folge  die  stehende  Note  ,dux 
in  consilio'  oder  ,per  consilium'  bildete. 

2.  Cancellarius. 

Diese  Bezeichnung  findet  sich  mit  der  Schrift  des  Textes 
in  folgenden  Urkunden: 

1358,  23-  Nov.,  Wien.  R.  genehmigt  die  Vererbung  der  Lehen- 
güttjr  des  Jans  des  Tursen  von  Aspam. 

■  Copie  im  Staatsarchiv.  Li  dioser  Zeit  erscheint  ein  Konrad  aU  Prior  der 
Af«ki*.  Bd.  XLIX  I.  UilfW.  6 
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1360,  (5.  Jäniici,  Wieu.  Krläuteruug  der  Freiheiten  der  Kar- 

thause  Gamlng. 
13G0,  2n.  Febr.,  Graz.  R.  ver8})ri(;ht  von  eiuigen  Huben  und 

Gütern  des  Stiftes;  Seckaii  kein  Miirehfuttor  zu  nehmen. 
1360,  3.  A]»r..  Laibael»,    Lehnhrief  für  (li<'  (Ti-aleii  von  Orten- 

burg  über  den  halben  Thurm  zu  IMllichgräz. 
1360)  4.  Juli,  Gunstbrief  für  Stephan  v.  Meissau  bezüglich 

der  Verpfandung  der  Maut  zu  Horn  (Kxtract). 
1365^  7.  Febr.,  Gibt  dem  Hauptmann  in  Krain  bekannt,  dass 

er  die  Karthause  Freudnitz  in  seinen  Sclmtz  genommen. 
1365,  18.  März,  Wien.  Befreit  auf  Bitten  seiner  Schwester  das 

Clarenkloster  in  Wien  vom  Umgelde. 

3.  Magister  curie. 

1364,  9.  März,  Wien.  Belehnung  des  Haidonreich  von  Meissau 
mit  der  halben  Feste  Wolfstoin. 

An  dieser  einen  Urkunde,  welche  in  Abwr^tuhoit  des 
Kanzlers  ausgiistellt  ist,  erscheint  die  Bezeichnung  magister 
curiai,   u.  z.  mit  andert-r  Hand. 

Hofmeister  war  daumk  Heinrieh  von  Happach  (Ratpach), 
neben  welchem  noch  ein  f lotniarBeliall  bestand  (niarscalcus 
curia').  In  cb  r  nächsten  B^olgezeit  ersclicim-n  zwei  Hofmeister, 
wie  z.  B.  131  >7,  7.  Sept.:  ambo  magistri  curie,  was  in  der 
getrennten  Hofhaltung  Albrechts  und  Leopolds  seinen  Grund  hat. 

Als  Hofmeister  erscheinen  unter  Rndolf: 
Albrecht  der  Schenk  von  Ried  13öB—  Jänner  1359. 
Heinrich  von  Hackenberg  —  Juli  1360. 
Filgrim  Streun  Atig.-^Sept. 
Heinrich  von  Rappach  1361  —  L365. 

Hofmarschail : 
Heinrich  von  Haekenberg  1358. 
Pilgrim  Streun  1359—  Juli  ISlX). 

JohanQ  V.  Lassberg  (Jans  der  Lozberger)  1360Sept.  — 1361  Juni. 
Jobann  der  Kneusser  (Kneuszer)  1363* 

4.  Kammerbeamte, 

a)  M  agi  stercamer»  —  erscheint  in  folgenden  Urkunden : 
1368  ;  4.  DeCy  Wien.  Herzog  R.  trägt  den  ^Absamem'  der 
Büigersteuer  in  Wien  auf,  Hertlein  dem  Kramer  39  Ff* 
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Wr.  Pfenn.  fiir  drei  Tücher  aa8Zufolge%  die  er  von  ihm 
genommen  hat. 

magister  camere  per  notariiim  camere. 
1364y  6.  Jänner.  Willigt  in  die  Versetzung  einiger  Güter  des 

Chol  von  Scldenhofen. 
1364}  15.  Apr.,  Wien.  Befiehlt  dem  Richter  zu  Rottenmann, 

dem  Kloster  Seitz  Becht  zu  schaffen  gegen  den  Suntager. 

b)  Oamerarius. 

1358,  30.  Nov.,  Wien.  Auftrag  an  die  Absamer  der  Bür;L;er- 
steiRT,  s«'incin  Kiimnierer  Ernierloin  15  Pf.  Wr.  Pfenn. 
iur  ein  Haus  zu  geben,  das  er  von  ihm  "gekauft  hat  .  .  . 

Erasmus  camerarius. 

1360^  16.  ITebr.,  Wien.  Befreit  daa  Kloster  G^aming  von  der 
neuen  Maut.  Vlricus  de  Laub  camerarius. 

o)  Kotarius  camern. 

1362,  9.  Aug.,  Haiinburg.  Befiehlt  seinem  Hauptmann  in  Stcicr, 
die  Schenken  von  Ostia witz  bei  den  Juden,  denen  sie 
6000  fl.  schulden,  auszulösen. 

Nicolaus  notarius  caraere. 

Die  Kammer  hatte  die  landesfürstlichen  Einkünfte,  wozu 
▼or  allem  die  Gefalle  von  Mauth,  Zoll,  Ungeld  gehörten,  zu 
Terwalten  und  über  die  Domänen,  deren  Erwerbung,  Ver- 
inssernng  u.  dgl.  die  Aufsicht  zu  ftiluren.  Vorstand  der  Kammer 
war  der  Kammermeister,  ihm  untergeordnet  waren  die 
Kim  m  er  er  y  deren  es,  wie  aus  der  bisher  noch  unbekannt 
gebliebenen  Urkunde  yon  1358»  30.  Not.  '  hervoigeht,  minde- 
stens zwei  gab ;  denn  neben  Kras  m  us  wird  hier  noch  £  n  d  er  1  e in 
(Andreas)  erwähnt,  der  bereits  unter  Herzog  Albrecht  U. 
erscheint^  Daas  es  mehrere  Notare  gab,  deren  hier  nur 
Nicolaua  namentlich  vorkommt,  muss  bei  dem  regen  AmtS' 
Terkehr  der  Kammer  vorausgesetzt  werden. 

Kam  murin  ei  st  er  waren  unter  Rudolf: 
Friedrich  von  Wallseu  von  Drosondorf  1358 — 1359. 
Johann  von  Prunn  1359  Dec.  —  13H1. 
Joiumu  von  Lassberg  1361  Dec.  — 1365. 


>  Orig.  ÜD  Wiener  StadtarebiT. 

3  1356,  19.  Novambor,  Andre  vnser  dumzw,  Diplomatar  Nr.  15  im 
StMetoirebhr. 

6» 
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Als  Küiii  merer  la$»sen  sich  nachweisen: 
Andre  (Endcrlein) 
Krasmus 

Wchinger,  über  welchen. d&a  Nähere  weiter  unten. 
Uliiah  von  Laub  1365. 

5.  Kellermeister,  ma^ifiier  celluriorum, 

1358,  11.  r><'c.  Auftrag  an  die  , Absanier*  der  Biirg-ersteuer  zu 
Wien,  dem  herzoglichen  Beigmeister  Kikias  zu  GumpoldB- 
kirchen  10  Pf.  Pfenn.  auszufolgen. 

A^lbertus)  magister  ccllar. 

1359|  14.  Jänner  Wien.  Herzc^  R.  verordnet,  dass  der  lüchter 
zu  Wels  mit  der  Stadt  dienen  soll  gloicli  einem  andern 

Bür<;er.  A.  m'.  cell.  * 

lijöy,  14.  .hili.  I-iolnibrirt"  iihcr  vfrscliiedene  Güter  im  Werd 
gegenüber  dem  Kothen  Thurm  in  Wien.  ni.  cell. 

Die  Wirksamkeit  des  Keller moistera  war  nicht  etwa  auf 
die  Aufsicht  über  die  füretlichcn  Kellt  ifion  beschränkt,  sondern 
erstreckte  sich  vielmehr  auf  die  Verwaltung  der  herzoglichen 
Weinbei^e,  das  sogenanntii  Ikrgrecht;  ihm  unterstanden  die 
in  den  verschiedenen  Theilen  bestellten  Beigmeister.  Der 
Kellermeister  konnte  daher  im  Namen  des  Herzogs  die  bezüg- 
lichen Aufträge  ertheilen  und  hatte  einen  eigenen  Keller^ 
Schreiber  (notarius  ccUarii)  zur  Hand;  er  führte  auch  ein 
eigenes  Si^el,  mit  welchem  er,  wie  1365,  10.  Jänner,  die 
Stiftung  seines  Bei^meisters  zu  Gumpoldskirchen  bekräftigte.^ 

Während  der  ganzen  Regierung  Herzog  Rudolfs  waren 
Albrecht  der  Schenk  (1358—1362)  und  hierauf  Wilhelm 
der  Schenk  Kellermeister.  Kellerschreiber  bestanden  übrigens 
neben  den  Kellermeistern  auch  schon  in  früherer  Zeit. ' 

'  Ich  setze  diese  ]5(  zciclmuug  mit  den  Al»l)rc\ intT!r<  Ti,  wi«  sie  in  der  tnihe- 
ren  Urkunde  crscheineu,  nicht  ohne  Grund  lÜLiier.  Diese  vom  14.  Jänner 
kenne  ich  nur  aus  der  von  Ilormayr  (Tasclionbuch  1837,  S.  3GB)  niit- 
getheilteu  Fuicharta  K.  Rudolfs  IL  yon  1582,  27.  Ifln,  wo  anter  dem 
Texte  das  rSthwlhafte  Wort  ,AiiiureH*  eicli  findet  Ich  erkenne  darin 
eine  arrthümliche  Verunstaltung  des  A.  m\  cell.,  wa.s  bei  der  eiarken 
Kürsung  der  Worte  auf  dem  möglicher  Weise  beschüdig^ton  Fergnmente 
schon  finfm  Schreiber  im  16.  Jnhrh.  leir-ht  bcf^cpfnen  konnte. 

^  Vgl.  die  ßeraerkung'n  bri  Krwähnntij^  d«  -;  kli  iiu  n  Bipp'cls  Nr.  4. 

3  1338  heisst  es:  GuudUuo  uutariu  cellarii  ducis  Ottunia  pru  uuu  eqno  12 
taU,  Chmei,  OeBchichtsforBeher  II.  3.  44.  —  1S69.  Heinrich  weilent 


1358. 
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6.  Pincerna  cnriae,  Hofschenk. 

1360,  3.  Juli,  Wien.  R.  bestätigt  den  Vt  ikaui  dt  «  lialben 
Hauses  Jeßnitz  im  die  Kai'tbauae  Gaining,  woriilier  noch 
koiiic  Urkunde  existirte.  Philippus  pinceriia. 

1360,  27.  Dec,  Wels.  Auftrag  an  den  Pfleger  Heinrich  Snell- 
maiin  wegen  Berichtigung  der  Zehruog  zu  Hall. 

Kastner  pincerna. 

HeiDrich  T.  Prunn  erscheint  schon  1^9  und  Eberhard  der 
Rastner  bis  1364  in  diesem  Amte.  — 
Ausser  den  Hofbeamten  wird  in  mehreren  Urkunden  in 

g^leicher  Weise  auch  der  Landmarscliall  genannt: 

1359,  20.  Meli.  Befehl  an  den  lluuptiiiann  von  Steyer  ,  die 
Bürger  das^dbst  bei  ihren  Hechten  in  Bctrrir  des  liolz- 
verkaufe-  zu  belassen  .  .       De  Landenberg  niarschalcus, 

1359,  10.  Juli,  ßelehnung  des  Michel  am  Lauffen  mit  dem 

Thnrme  daselbst  .  .         Marschalcus  de  Landenberg 

per  Uebesbeigter.  1 

1363,  11.  Not.  Auftrag  an  den  Pfleger  Snellmann  wegen  Ab- 
lösung des  grossen  Zolls  an  die  Bürger  von  Hall. 

Ky  (sie.)  marschallus  (andere  Hand) 

1364;  16.  Nov.  Wien.  Bewilligung  fiir  Hans  Egenpei^er,  mit 

gewissen    Lehengütern    nach    (lUtdünken    verfiigeii  zu 

können.  Marschalcus  per  Stephanum 

notarinm  f<nnm. 

1365,  2.5.  Apr.  Belchnung  des  Heinrieh  von  iiakcnlierg  mit 
Gn&ndorf.  Marschalcus  prouincialis. 

Aus  einer  Vei^leichung  der  hier  zusammengestellten 
rrknnden  ergibt  .sicli  Zwt  irrltn:  Erstens,  daas  die  verschiedenen 
Hofbeamten  auf  die  Aussteilung  von  Urkunden  EiinfluBB  nahmen, 
je  nachdem  Gegenstände  in  Verhandlung  kamen^  die  in  ihren 
Amtsbereich  fielen.  Zugleich  ist  aber  auch  ersichtlich,  dass 
der  Wirkungskreis  dieser  Aemter  keineswegs  ein  nach  moder- 
nen Begriffen  scharf  abgegrenzter  war,  und  so  konnte  es  wohl 
vorkommen,  dass  der  eine  oder  der  andere  Beamte  auf  Erle< 

vnser.s  lieben  herren  vnd  vatters  hcrtcog  Albrcchta  selig.  Kellcrschrfibcr. 
Stejerer  p.  661. 

*  WihreiMl  derglaicheD  Noten  stet«  anter  dem  Texte  der  Urkunde  stelieD, 
befindet  eich  diew  amnshmeweiae  aiuwlrts  auf  der  Flies.  Orig.  in  Gras* 
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digung  von  Gegenständen  eirus iiktc,  die  seiner  Amtstliätij^keit 
mehr  oder  weniger  fern  lagen.  Wenn  der  Kanzler  als  <ier 
zunächst  berufene  Rathgeber  des  Herzog:«  Urkuiuieu  über 
verschiedene  Gegenstände  auBstcllcn  liess,  so  kann  dies  in 
Anbetracht  seiner  Stellung:  nicht  befremden.  Dagegen  lallt  es 
um  80  mehr  auf,  wenn  z.  B.  der  Kellermeistor  einen  Lehnbrief 
über  verscbiedene  Güter  ,ini  Werd*  veranlasst,  unter  denen 
doch  kein  einziger  Weingarten  genannt  wird  (oben  1359, 
14.  Juli),  oder  der  Hofschenk  bei  Ausstellung  eines  Kaufbriefs 
über  ein  Haus  intervenirt  (1360,  3.  Juli,  oben).  Wenn  auch 
solche  Fälle  zu  den  Ausnalimen  g^ehören,  so  deutet  dies  dooh 
darauf  hin,  dass  die  Beamten  der  verschiedenen  Aemter  eine 
gewisse  Gleichberechtigong  besassen  und  dass  in  solchen  FtfUen 
wohl  der  persönliche  Einfluss  massgebend  war. 

Ausser  diesen  Urkunden,  welche  die  Bezeichnung  der 
betreffenden  Beamten  nach  deren  Amtstitel  enthalten,  gibt  es 
noch  eine  Anzahl  anderer,  auf  welchen  sich  in  ähnlicher  Weise 
Namen  vorfinden,  die  aber  nur  selten  durch  irgend  eine 
Beifügung  nfther  bestimmt  sind.  Einzelne  darunter 
bedürfen  zwar  einer  weiteren  ErlSnterung  nicht,  da  sie  zu  den 
augcsehuustcu  im  Lande  gehören ;  viek'  dai^egen  sind  ganz 
unbekannt,  so  dass  iium  leicht  auf  die  Vci  uiuthung  gerathen 
könnte,  man  habe  es  hier  mit  einfachen  Notaren  zu  thun,  zu- 
mal die  Namen  in  den  meisten  Fällen  die  Hand  des  Textes 
verrallu  ii.  Dieser  Annahme  würde  jodocli  snuolil  der  herrschende 
Gebrauch  dor  Zeit,  als  nnel»  iler  l  instand  widersprechen,  das^B 
derselbe  Name  von  vorschiedoneu  Händen  gcsciiriebcn  wieder- 
kehrt. 

Ich  Btelle  auch  diese  Urkunden  im  Nachfolgenden  zusammen 
und  beginne  mit  den  häufiger  vorkommenden  Namen,  zu  deren 
Bestimmung  sich  Überhaupt  mehr  Anhaltspunkte  darbieten. 

Wehinger. 

Derscllie  begegnet  uns  in  folfj-enden  T^rkunden: 
1361,  28.  Mai,  Wien.  Rudolf  verleiht  dem  Ulrich  von  Zelking 
den  Hof  zu  Hermansdorf.  Oopie  im  Staats-Arch. 

1364,  23.  Mai,  Wien.  Erkl&rt  einen  von  der  Stadt  Kloster- 
neuburg  Steuza  dem  Juden  ausgestellten  aber  verloren 
gegangenen  Schuldbrief,  fftlb  er  wieder  gefunden  würde, 
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ftlr  ungiltig.  Orig.  i.  Kl..Neubg.  Vgl  Zeibig,  Udcandfin- 
buch  S.  409. 

1364j  31.  Juli,  Eons.  Macht  die  Lehen  der  Brüder  Haug  und 
Peter  von  Liebenberg  crblicli.  Un^.  im  iStaats-Arch. 

1365,  13.  Febr.,  Wien.  Cassirt  den  Brief,  den  der  entfl«»}u  ne 
Jude  Mosch  von  Marburg  von  Friedrich  vou  Wallsee 
über  4W  i'f.  Wr.  Pleuni^je  hat.   Orig-.  im  Staats-Ai  cli. 

1365,  19.  Febr..  Wien.  Schhigt  dem  Rudolf  Ott  von  Liehten- 
stein  Pf.  Wr.  Pfenn.  auf  desseu  Satz  zu  Tymstein 
zu.  Orig.  im  ^Staats-Arch. 

Am  29.  Apr.,  Der  Herzog  verspricht,  jKeiuhurt  den  Wehinger* 
mit  einigen  Anderen,  die  er  filr  eine  gewisse  Summe 
zum  Bürgen  gestellt,  schadlos  zä  halten.  (S.  Anhang.) 

Wehinger  stammte  aus  dem  angesehenen  ans  Schwaben 
eingewanderten  Qeschlechte  derer  von  Wühingen,  die  nicht 
selten  in  einflnssreicher  Stellung  erscheinen.  Berthold  yon 
WShingen  war  Probst  su  St.  Stephan  und  wurde  i.  J.  1381 
Bischof  von  Freising. '  Welche  Stellung  unser  Wehinger  am 
Rofe  Kudolfs  (iimiahm,  wird  nirgends  auch  nur  aiinälu  rnd 
augegeben  ;  er  wird  immer  nur  (Miitaeh  jWohinger''  genannt, 
und  selbst  der  Taufiiamc  iu:inhard  lindct  sich  erst  in  der  letzt- 
genannten Urkunde  v.  13^5.5.  Da  aber  die  mit  seinem  Namen 
bezeichneten  Urkunden  meist  eigcntliciic  Kammersachen  betreffen, 
nnd  er  gb-ich  nach  Kudolfs  Toib',  nocli  im  Jahre  13G5,  als 
Kammer  meist  <r  erscheint,  ^  so  lässt  sieh  mit  Sieherheit  an- 
nehmen, dasö  er  ein  Amt  bei  der  Kammer  bekleidete,  und 
swar  das  eines  Kämmerers,  deren  es,  wie  bereits  angedeutet 
wurde,  mehrere  gegelj«  n  hat.  Nun  wird  aber  seit  Ende  1358 
kein  Camerarius  als  solcher  ausdrücklich  angeführt,  bis  endlich 
1365  Ulrich  von  Laub  in  diesem  Amte  erscheint.  Gerade  in 
die  Zwischenzeit  fallen  aber  di*>  mit  Wehingers  Namen  signirten 
Urkunden.  Mit  dieser  Annahme  stimmt  übrigens  auch  der 
Umstand  überein,  dass  Wehinger  niemals  nnter  den  2«engen 
genaont  wird,  was  sicherlich  der  Fall  wäre,  wenn  er  schon 
damals  Vorstand  eines  Hofamtes  gewesen  wäre.  Abgesehen 
▼on   seiner  amtlichen  Stellung  wurde  Wehinger  wohl  auch  zvl 

i  MoicLoIlKck  II.  171,  Stoyprpr  524. 

»  Lfk.  Albrechta  IH.  von  1306,  20.  Oct.,  Notiz.-Ftl.  18öl,  366,  und  6.  Dec. 
d.  J.  Magister  esmere  Welling  er'.  Orig.  im  Staataarchiv.  Vgl.  Zel- 
big»  üi^ttndenbndi  von  Klostaraeubnrg  8.  407. 
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politischen  Missionen   verwendet  *    In  der  Folge  wurde  er, 

nuchdcra  er  durch  einige  Jahre  das  Amt  des  Kammeriucisters 
versohcM  luitte,  Hofmeister,  in  welcher  Stellung  er  bereits  1371 
genannt  wird.  ^ 

Fridinp:er. 

1365,  25.  März,  Winn.  K.  gibt  seine  Kinwillif^ung  zu  ilor  Er- 
kaiifnng  des  Zclients  und  der  12  Sehillini:  PtViin.  auf 
4  Holden  zu  Stiimmcsdorf  durch  Dietrich  den  Prcussel. 
(Orig.  im  Staatsarchiv.)  Fridinger. 

Ein  Rudolf  von  Fridingen  oraclieint  bereits  1362  als 
Mitglied  des  geschwornen  RatbeB  in  den  Vorlanden.  1364^ 
4.  Juni^  Stiftung  eines  Hauses  zum  Pfarrhofe  zu  St  Michael 
in  Wien  (Orig.  im  Stadt^A.)  wird  eines  ehemals  zu  dieser 
Kirche  gehörigen  Hauses  gedacht»  welches  der  Hei*z6g  seinen 
;getrewen  dem  Fridinger  .  .  dem  von  Schain  .  .  vnd  dem 
Lobinger,  vnsem  dienern^  gegeben  hat.  Fridinger  stand  also 
im  herzoglichen  Dienste,  und  es  Ifisst  sich  aus  der  einzigen 
mit  seinem  Namen  bezeichneten  Urkunde  eben  nur  entnehmen, 
dass  er  bei  einem  Hofamte  in  Verwendung  stand,  wie  dies 
wohl  aucli  bei  dem  Liebenberjs^er  v.  Grauscharn  der  Fall  sein 
dürfte.  In  der  Folge  kommt  ein  Hans  von  Fridiugen  als  Vogt 
zu  Pfirt  vor  (1418). 

( I  rauscharn. 

1362,  11.  Febr.  Salzlturj;.  H.  erklärt  die  Geldschuld  der  Atinn. 
Peters  von  Licbouberg  Witwe,  und  ihrer  Söhne  Haug  und 

'  Dies  glaube  ich  aus  jener  l^<>th  nhpr  dio  Seii(liin<r  des  KanzkinMtnrs  von 
1363  7M  entiielinicn.  Unter  >i  inen  iiofyleitern,  deren  Namen  jcdöch  von 
dem  italienischen  Schreiber  /.iernlich  verballhond  werden,  erscheint  auch 
ein  jDic^lin^er*,  in  wolcbem  ich  nnseren  Wehinger  zu  erkennen  glaabc, 
der  flbrigeaa  anch  als  Yechinger,  Behtnger  vorkomtAt^  was  einen  italie- 
nischen Schreiber  an  jener  Irrmtg  Torleitet  haben  konnte,  so  gut  wie  an 
Bteybercbz  für  Straberg  an  derselben  Stelle.  Prof.  Zahn  in  Graz,  dera 
ich  diene  Notiz  verdanke,  hält  —  obschon  er  deutlich  genug  Dieclingher 
lesen  konnte  —  die  vorgeschlagene  Restnnrnti»>n  unter  den  genanntrn 
Umständen  immerhin  tilr  berechtigt.  Dazu  kumnit  noch,  dam  ein  ,Dicrlin- 
ber*  anderweitig  nicht  nachzuweisen  i»t,  und  Wehinger  gerade  im  Jahre 
1368  in  keiner  Urkunde  enchdnt. 

*  Chmel,  Oeeehiehtsforseher  I.  588. 

*  1362,  7.  Febr.  Tschndy,  Hiat  helv.  I.  4M. 
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Peter  V.  Liebeilberg  bei  dem  Juden  Hesleiu  für  verfallen, 
(^ürig.  im  Ötaats-A.) 

plt'baiuis  de  Graw  scharn. 

1362,  12.  Nov.,  Wien.  Einwilligung  in  die  VerBetzimg  der  halben 
Feste  Altenburg.  (Orig.  im  Staats-A.) 

Liebenberger  de  Grauscbani. 

1362 f  9.  Sept.  Salzburg.  Verspricht  dem  Bischöfe  Matthäus  you 
Brixen  Schutz  ftir  die  Feste  Veldes  in  Krain.  (Copic.) 

Der  Liebenberger. 
Der  Graiischam.  (sie.)  * 

Diea  ist  wolil  derselbe  Katue,  der  uii  Jahre  1359,  10.  Juli 
vorkommt:  Maissi  li.  de  LandenVier^  per  Lieb<'nl)t'rg'er. Grauscharn, 
Ii-  iitzutage  Birk  im  Judenburger  Kreise  mit  einer  eigenen 
Piarre.  Dieser  Zusatz  wurde  wohl  nötlujj;,  um  eine  Verwechs- 
lung mit  dem  Speisemeistcr  (dispensator  pauis)  Wilhelm  Schenk 
TOQ  Uebenbei«  zu  vermeiden. 

Traunen 

1361,  15.  Aug.  Admont.  K.  bewilligt  den  Bürgern  von  Waid- 
hofen an  der  Ybbs,  zur  Besserung  ihrer  Brücke  eine  Ah* 
gäbe  einzuheben.  Joh.  Trawner. 

Jans  der  Trawner  war  damals  Hauptmann  ob  der  EnnS| 
hierauf  1364-1370  Hauptmann  zu  Freistadt  (im  Mühlviertel). 
Er  erscheint  läufig  in  der  Umgebung  des  Herzogs,  den  er  auf 
seinen  Zügen  begleitete.  Bei  einer  solchen  Gelegenheit,  dem 
Kriegszuge  i;e;4en  den  Patriarchen  von  Aquileja,  erwirkte  er 
fiir  die  unter  seiner  Aufsicht  stehende  Stadt  tlie  gedachte  Be- 
günstigung.^ 

Schek. 

i;^,  27.  Dec.,  Wels.  R.  verleiht  eine  Hube  und  Hofstatt  zu 
Enns  Chunrat  dem  Gelwaioz  Bürger  zu  Wels,  der  sie 
gekauft  hat  von  Hartneid  dem  Mecz  nach  ei  folgtor  Auf- 
sandung an  seinen  Pfleger  Niclas  den  Seheken  K 
  Scheko. 

*  Ist  wohl  nach  Massgab«  der  gcbrliuchtichen  AbkOmmgalormen  in  lesen: 

<!'V>minu«»)  ?.it'henberger  «t  (de)  Grauscharii. 
2  L'ebcT  M-iue  Kriegsthatcn  und  sonatigea  Öchickaale  s.  öachenwirt,  Ueraus- 

gegeben  von  Primi»ser,  S.  62  t. 
>  Archiv  t  öst.  Oew^  XXXL  8.  276. 
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■ 

NiklM  war  Veraits  1858  Barggraf  Steyer^  und  schon 
1352  ist  eine  fiir  Weis  ausgestellte  Ürktmde  Albrechts  II.  g6> 

zeichnet  mit  Schikh. 

Tirna. 

1364;  16.  Jänner,  Kloöti  rneubiirg.  Herzoj^-  Ixiulolf  verordnet, 
dasö  Kaufmannswanren  weder  zu  Alhrecht  (  Albern)  noch 
zu  Visclieinund  (Fischament),  sondern  bei  Wicu  übertührt 
werden  sollen.  (Orig.  im  Stadta.)      Magister  ciuium 

Johannes  de  Tirna. 

Johann  von  Tyrna  war  damals  auch  Hubmeister  in  Oester- 
reich  und  Münzracister  zu  Wien.  ^  Diese  zu  Grünsten  der  Stadt 
Wien  lautende  Urkunde  erwirkte  er  als  Bürgermeister  offen- 
bar auf  kurzem  Wege  in  Folge  directen  Einschreitens  beim 
Herzoge,  etwa  wie  Jans  der  Trawner  die  für  Waidhofen  zu 
Admont  1861,  15.  Aug. 

Oilli. 

1363;  11.  October  Innsbruck.  R.  spricht  die  Naehlassenschaft 
ISiklas  desKindbergers  dessen  EHiewirthin  zu,  unter  Wider- 
rufung einer  früheren  Bestimmung.  comes  Cylie. 

1334,  19.  Sept.  Belehnt  I)ankl)art  den  Zcllcuberger  mit  den 
Huben  ,in  dum  Crcussenpach^  bei  Laibach.  .  .  . 

comes  Uormannua  de  Cyiia. 

Die  Grafen  von  CiUi,  ehemals  Edle  von  Saneck  und  1362 
von  K.  Karl  IV.  in  den  Grafenstand  erhoben,  >  gehörten  als 
Herren  des  CiUier-Landes  zu  den  mächtigsten  Landherren  in 
den  österreichischen  Ländern.  Ulrich  von  CilH  war  Landes^ 
hauptmann  in  Krain;  sein  Bruder  ist  der  erwähnte  Hermann, 
von  dem  Suchenwirt  erzählt,  *  dass  er  dem  jungen  Herzoge 
Albrecht  den  Bitt^rschlag  ertheilt  habe.  Es  erklärt  sich  von 
selbst,  dass  die  Grafen  von  Cilli  auch  im  Rathe  des  Herzogs 
ihren  Einfluss  geltend  machen  konnten. 


1  \  bosiV^elt  er  die  TMtnnde  über  den  Vcrknnf  fl^r  14  Pf.  f!ß  Pfcnn. 
des  Wiener  Bfirf»ers  .Inns  ati  i\rm  Kienmarkt  au  IIcim'^  Ruil"lf  alss 
Zeuge:  Jhus  vou  Tyrna  ztä  deu  zeiten  hul>uuiiüter  üi  Oesterreich  und 
pnrgvnnautttr  n.  mansaisiater  le  Wien. 

*  Fleker,  BeichsiafBteiMtaiid  119. 

*  Snchen^virt*«  Werke  Ton  Frimiaaer  8.  11      268  ff. 
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Raumschüssel  (Ramschüssl.) 

1363,  19.  Sept.  Trient.    Rudolf  verleiht  die  Hauptmannschaft 
YOn  Pergine  (Persini)  dem  Berchtold  von  Qufidaun.  (Ori|^. 
auf  Papier  im  St.-A.)  Kavmßchüzzel. 
Die  Raumachüsfiel,  welche  sich  in  der  Folge  von  Scheineck 
schneben,  waren  in  Steiermark  begütert.  1362^  9*  Jttnner  ver- 
kaufen Fritxel  der  R.  und  seine  Gattin  Diemut  drei  Huben  bu 
Madrits  etc.  an  die  Earthause  Seitz.  —  ld01|  6.  JoH  veraetat 
E.  Maxitnilian  I.  dem  Leonhard  BawmBchüsal  von  Schmeck 
das  Schloss  Osterwitz  im  Santhal  gegen  dai^Hebene  3000  fl.  Rh. 
Bald  darauf  werden  drei  Brüder:  Matemus,  Jorg  und  Gristof 
.die  Raomschüssl'  urkundlich  erwähnt  * 

A  s  i  n. 

1363,  18*  Mai;  Wien.  K.  belehnt  Nicolaus  und  Heinrich,  Sohne 
des  Bartholomäus  und  Marusius  de  Zopola,  mit  der  Burg 
2iopola.  (Diplom.  Fortusnaon.  p.  72.  Font.  rer.  Aust.) 

Njcolaua  Asin. 
Ueber  ihn  findet  sich  folgende  Stelle  aum  Jahre  1357, 

26.  April :  Nicolaus  dictus  Asin  filius  Petri  de  Aso,  nunc  habi- 

tans  in  s.  Daniele.' 


Nun  mögen  der  Vollständigkeit  wegen  noch  die  Namen 
angeführt  werden,  welche  sich  in  einzelnen  Urkunden  finden, 
fiber  die  ich  jedoch  nichts  Näheres  er^BÜiren  konnte,  und  mich 
auf  die  allgemeine  Bemerkung  beschränken  muss,  das  sie  zum 
Theile  dem  landsässigcn  Adel  angehören. 
1362,  9.  Jänner,  Wien.  Schirmbrief  für  dra  Hof  zu  Obern- 

Grabam.  (Orig.  in  Graz.)  Hirnprech. 
13G3,  31.  Mai,  Wien.  Befehl  an  die  Pottondorfer,  das  sich  un- 

geuiaä;ste  Gericht  des  Stiftes  Lilienfeld  zu  Weinprechts- 

dorf  freizugeben.  (^Orig.  im  Staats- Aicli.) 

Hermannus  Kirchtnikiioph. 
Der  Name  ist  von  anderer  Hand.    Ein  Jans  der  K. 

ist  in  diesem  Jahre  Caplan  der  Capelle  unserer  Frau  und 

St.  Johannis  in  der  Biu'g.  (Steyeror  370.) 

'  G'^tlt  rikbuch  Nr.  II.,  8.  146  ff.,  fan  R.-Fin.-Arch.  Ist  dlft  Benennung  ,von 
Scbeineck'  atif  eine  frühere  ,von  Schaiii'  ztirückEuführen,  so  wäre  dvr  1364, 
4.  Jnni,  neben  IVidingor  und  I.ubin^'cr  uls  hensogUchcr  Dieuer  orachei- 
li'  fido  .Villi  Scli.'iin'  mit  uuisereni  K.  identisch, 

•  ValetitiuelH,  ßegg.  2  Qesch.  d.  Patriarchen  v.  AquUeja.  Not.-BL  1856,  173, 
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1360,  20.  Febr.,  Graz.  Für  das  Kloster  Urspring.  » 

Dalum  ia  coiisilio  pi  r  d.  Jo.  rectorem  in  Ehingen. 

1358;  IB.  Sept.,  Wien.  VerordiK  t.  dass  dor  Lohenhof  zu  Stämes- 
dort"  der  Witwe  des  Iksiizers  auf  Lebeniaug  bleiben  uud 
dann  an  die  Kinder  fallen  soll.  (Oiig.  im  St.-A.) 

Veikestorfter. 

1300,  17.  M&rz,  Jadenburg.  Auftrag  an  Paul  Ramunger,  Land- 
selureiber  in  Steiermark,  die  Büiger  der  Liechtenstein*- 
sehen  Stadt  Murau  bexfiglich  der  Münze  bei  ihren  Rechten 
SU  lassen.  (Orig.  Pap.  im  Schwansenberg'schen  Archive 
zu  Murau.)  Stoffel  de  H6henberch. 

13G0,  21.  Sept.,  München.  Gunstbriel'  Uber  die  Verpfiiudung 
des  Lehtjuliofcs  zu  Hard  an  Eberhard  von  Kajjjxden.  (Orig. 
im  St.-A.)  Dachöberger. 

1363,  5.  Juni,  Wien.  (Tenehmigt,  dass  Niclas  Gall  die  14  Huben, 
die  ihm  Heinrich  von  Montpreis  (Montparis)  aus  dem 
Satze  von  Windisüligräz  yersotzt  hat,  seiner  Gattin  als 
Moigengabd  zuweise.  (Orig.  im  Staats-A.) 

Weissenberger. 


Während  die  sämmtliclien  bisher  ;iugcführten  Urkunden 
in  die  Classe  tlcr  Litterre  patentes  und  clausac  gehöreu. 
ist  es  eine  um  .su  interessantere  Krselu  iuuni^,  dass  selbst  einige 
Diplome  auch  noch  in  dieser  Weibe  bezeichnet  erschciueu. 
Mir  sind  folgende  vier  Fälle  bekannt  geworden : 

1362,  10.  April,  Wien.    Erzherzog  R.  willigt  in  die  Stiftung 
des  Spitals  zu  Mistelbacb.  (Oopic  im  Staats- A.) 
Gross«  UnterschrilL  Johannes  de  Zelking. 

136d>  23.  Mai,  Wien.  Erzherzog  R.  verordnet,  dass  keiner  der 
Stiftsholden  des  Klosters  Guss  in  landesfilrstliche  Städte 
und  Märkte  aufgenommen  werde.  (Orig.  in  Qraz.) 
Gr.  Unterachrifi.  Pranker. 

1364,  4.  Juni,  Wien.  Erzherzog  Ii.  stiftet  ilas  an  ihn  gcfalleue 
uud  ehemals  zu  der  Kirche  St.  Michael  in  \Vien  gehörisje 
Haus  zum  Ptairliufo  der  genannten  ivirche.  i,(>iitr-  im 
Stadt-Al'ch.)  Kleine  Unterschrift.  i*USCh. 

t  SMtMhrift  f.  QMch.  d«s  Oberilieiii«  XXIII.  46. 
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1365,  15.  M.'ir/,.  Witn.  Krzlierzf)«;  K.  ertheilt  den  Bürgern  von 
KniUteltela  tlus  Keclit^  jährlich  Pantaidin^r  zu  halten 
glt'icU  den  üljrim-eu  Städteu  und  ^larkten  in  JStüiermark, 
(Orig.  in  Graz.)  Gr.  Unterschrift         Nicolaus  Lobinger. 

Die  droi  ersten  Diplome  sind  in  Abwesenheit  des  KaDS* 
len  aasgest^t.  In  dem  Tierten  wird  derselbe  zwar  unter  den 
Zeugen  aafgefÜbrty  recognoBcirt  aber  nicbt,  sondern  es  eracbeint 
der  blosse  Name  Nie.  Lobinger.  Da  nun  Diplome  dieser  Art 
entweder  die  Unterschrift  des  Herzogs  allein  oder  auch  die  Ke- 
cognition  des  Kanzlers,  in  keinem  Falle  aber  eine  andere 
Bezeichnung  tragen,  so  schliesse  ich  aus  dem  Vorkomme 
der  angemerkten  Namen^  dass  uns  hier  Mfioner  entgegentreten, 
welche  eine  henrorragendere  Stellung  in  der  Kanzlei  innehatten, 
oder  doch  bei  den  gedachten  Acten  Einfliiss  nahmen. 

Was  Lobinger  betrifft,  so  erscheint  er  schon   uu  Juhro 
i;)i)4  niit  Fridiuger  ui  herzu<;lichcn  Diciiäten.  Pranker  findet 
sieh  aht  r    in  der  Urkunde  von   13f)4,  2H.  Aug.  verzeiclinet, 
wuriu  den  Bürgern  vuu  J  udeii  hu     au  Iget  ra^-en  wii-d,  die  Weine 
dp?J  Stiftes  St.  I-Äinprecht  ungehindert  {iiirchtühreu  zu  lassen.  ' 
X-m   Johann  von  Zelking  lässt  sich   nur  sjigen ,    dass  er 
einem  angesehenen,  wohlhe^üterten  Geschleehte  in  Niedoröster- 
reich  augehörte,  lieber  die  Güter,  weiche  Herzog  Rudolf  von 
denen  von  Z.  erkaufte,  B.  Lichnowsky,  Regg.  Nr.  371  u.  374. 
Ueber  Posch   fehlen   mir  gleichfalls  nähere  Angaben.  Ein 
i*^kehardus  Posseho  erscheint  in  einer  zu  Laa  in  Niederosterreich 
aosgestellten  Urkunde  Herzog  Friedrichs  IL  von  1240^  16.  März, 
för  das  Kloster  Seitenstetten,  als  Zeuge  neben  mehreren  öster- 
reichischen Landesangehörigen.  (Meiller  Reg.  S.  161.) 

Um  nun  das  Resultat  dieser  Zusammenstellung  in  EUrze 
zusammenzufassen,  möge  Folgendes  hervorgehoben  werden.  Die 
unter  dem  Texte  der  Urkunden  angeftüirten  Namen  bezeichnen 
jeoe  Mlnner,  auf  deren  Anregung  die  Ausstellung  derselben 
erfolgte.  Dies  waren  nicht  immer  die  Träger  der  verschiedenen 
Aemter,  sondern  überhaupt  Personen  von  Einfluss  und  Ansehen. 
Hit  Bezug  darauf  bin  ich  in  der  Lage,  einen  interessanten 
Beleg  in  einer  Urkunde  Ilerzog  Albrechta  II.  von  135(5,  29.  Apiil, 

'  Diese  Urkunde  ist  mir  nnr  ntin  einer  späteren  Copin  im  flrazer  Landes« 
rtrf'Mv  bfkannf.  wo  der  Name  ,Tacler*  latitrt,  f]iT  iilnij.'-i'ns  mit  einem 
(liibiosni  Fra^rczeiehea  des  Copisten  verselHMi  i.^t  Jcli  ^^laiibt'  iii<'ht  fehl- 
xugelieu,  wenn  ich  darin  nur  eine  fehlerhafte  Lesung  für  Prauker  finde. 
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mitzutheileu:  Ileizug  Albrcclit  II.  schlägt  die  100  W.  Pfeim., 
welche  ihm  diu  Truchsessen  von  dem  Sitzenberg  dargeliehen 
haben,  densclln  n  iiuf  den  Satz  zum  Sitzenberfj:.  Unter  dem 
Texte  der  T Ii  künde  findet  sicli  die  fiemerkurig'  ,Dux  Rud.', 
was  sich  nicht  anders  intcrpretircu  lii.sst,  als  d.'is.s  Herzog  Rudolf 
es  war,  dor  —  wohl  auf  Ansuchen  der  Betheüigtcn  —  die 
Sicherstellung  derselben  verauhisstn. 

Eine  Vergleichung  der  hier  in  Rede  stehenden  Urkunden 
zeigt,  dass  mehrere  der  hier  vorkommenden  Personen  zu  den 
Hofbeamten  des  Herzogs  geborten,  wie  Wehinger,  Fridinger, 
Lobinger  a.  s.  w.,  oder  anderweitig  in  seinen  Diensten  standen, 
wie  Traimer,  Scheck«  Die  Uebrigen  waren  mehr  oder  weniger 
begüterte  und  angesehene  Laudherren.  Ohne  Zweifel  haben 
,  wir  in  ihnen  die  Mitglieder  des  geschworenen  Ratbes 
zu  erkennen,  zu  welchem  der  Bttrgermeister  von  Wien  sieber- 
lieh  ebenso  gut  gehörtei  als  z.  B.  der  Vogt  yon  Glams  zu  dem 
geschworenen  Rathe  in  den  Vorlanden  J 


In  Abwesenheit  des  Herzogs  ausgestellte  Urkunden. 

Nicht  alle  Urkunden,  welche  Namen  und  Titel  des  Her- 
zogs aufweisen,  sind  in  seiner  Anwesenheit  ausgestellt  worden, 
ein  Umstand,  auf  welchen  vor  allem  bei  der  Zusammenstellung: 
eines  Itinerars  des  Herzogs  woU  zu  achton  ist.  In  der  Regel 
ist  eine  diesbezügliche  Bemerkung  in  den  Text  der  Urkunde 
aufgenommen.  Dies  gilt  zunächst  von  den  Verordnungen  über 
die  Ablösung  der  Ueberzinsc,  ,ßurgrechto',  und  der  noch  bo^ 
stehenden  Orunddienste,  welche  nach  Vorgang  der  Landes- 
hauptstadt auch  für  die  anderen  Städte,  als  Enns  und  Wels, 
erlassen  wui'den.  Dieselben  sind  glcicldautend  mit  den  bczüg- 

*  In  di«aem  Ztuanunentumge  tQ^ge  noch  «of  den  bereite  erwIHinten  g»> 
echwotmuni  Bath  B»rmog  Atbreehta  L  svrackgewieMn  werden,  da  denen 
UUgUeder  in  der  Urkunde  vou  läSl  aufführt  werden:   VVcrnhart  rtm 

Schowenberch,  graf  Pcrichtolt  von  Hardi  l<kr',  Ott  von  H.islow  der  lant- 
richtor  7c  0»terrich,  Ott  von  Perirlitoltsdi.rf  *lor  ehann  ri  r  Sfcjiljan  von 
Meyssow  der  marschalich,  Levt^lt  von  Chvnriiif^  dvr  srlii  iiki  h  vml  Hein- 
rich sein  bnider,  Erchengor  von  Landescre,  Fridcriuli  der  druuUtMets  von 
Lengebach,  Oh^nnit  too  PUiohdorf,  Tlrieh  von  ClMpeUe  der  lantrichtar 
ob  der  Entt  Cbvnrat  von  Svmerow,  Bednar  von  Svnnbeig,  Cbynrat  von 
Potendeif,  Reinimeht  von  Cbalbocb  die  brftder  von  Ebersioril 
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licheu  Urkunden  für  Wieu  von  '28.  Juni  und  2.  August, 

uuil  >in  1  7.n  Wien  vom  20.  Aug-ust  datirt,  an  welclieiu  Tage 
sieb  der  irlurzog  in  München  bctand.  Darum  sind  sie  auch 
nicht  mit  dem  Siegel  des  Herzogs^  sondern  dem  der  Stadt 
Wien  versehen,  und  enthalten  demzuixjlge  die  interessante  Er- 
klärung: ,vnd  wand  wir  selber  zv  diser  stund  in  vnserm  lande 
ae  Osterreich  nicht  en  sein,  darum  so  haben  wir  die  abschrift 
maerer  brief  baisen  vesten  vnd  sterken  mit  yneer  stat  se 
Wienn  grossen  anhangunden  insigel,  so  laug  vnes  vns  gott  xe 
lande  sende,  so  welleu  wir  si  bestetten  mit  vnserm  förstlichen 
grossen  anhanganden  InsigeL  ■ 

Diese  Urkunden  tragen  demsufolge  auch  keine  Unter- 
Bckrift  des  Herzogs. 

Eine  eigene  Qruppe  bilden  endlicb  die  Urkunden,  welche 
der  Kanaler  während  seiner  Statthalterschaft  in  den 
Verlan  den  im  Namen  des  Herzogs  ausgestellt  hat  Sie  gleichen 
im  Allgemeinen  den  Litter»  patentes,  von  denen  sie  sich  nur 
dadurch  unterscheiden,  dass  nach  Ankündigung  des  Siegel  die 
Bemerkung  folgt:  ,dureh  hende  des  egenannten  vnsers  kancz- 
1er»  gegeben.'  An  diesen  Urkunden  hängt  das  unter  Nr.  5  ange- 
führte kleine  Siegel. 

Bcmerkenswertlv  ist  noch  die  Kaiidhcmerkuii^:  ,Trau8eat*, 
die  wohl  von  dem  Kauzler  eigeij^äodig  geschrieben  wurde. 

Mir  sind  nur  drei  Urkunden  dieser  Art  bekannt: 

1363,  3.  Juni,  Hheinfelden.  Herzog  B.  bestätigt  die  Unter* 
handlung,  welche  sein  Kanzler  und  Landvpgt  in  Schwa- 
ben, Bischof  Johann  von  Ourk,  mit  Bruno  dem  Güssen 
V.  Liphei  über  den  Dienst  mit  mehreren  Helmen  geschlos- 
sen hat.  (Orig.  im  StaatsarchiT.)  Ueber  das  kleine  Siegel 
vgl.  oben  Nr.  5. 

1363,  17.  Juni.  Herzog  R.  beurkundet,  Hiltpolden  von  Knor- 
ringen  fl.  für  ein  Hors  schuldig  zu  sein,  das  Bischof 
Johann  in  des  Herzuj^fs  Namen  von  ilim  gekauft  hat,  und 
schl.ii^'t  diese  Summe  auf  die  Pfandschaft  zu  Vtingen. 

(Iniiijbruck.  Cop.) 

Hieher  gehört  wohl  auch: 


'  Karz,  Kud.  IV.  S.  846—360,  für  Eans.  Deagleidien  für  W«U,  Honna^, 
T«Mli«iibach  1837,  &  360. 
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13G3;  'S,  April.  Iler/.oo-  Rudolf  bezeui;t,  das»  seine  Base  (Köni- 
gin Ag;iics  vun  Unj^ani)  von  l'robst  und  Chorherren  zu 
Münster  ,Twing  und  Bann^  im  Dorfe  iStaulien  bei  Lenz- 
bui'g  gekauft  hat. 

.Besiof^-olt  von  ihm  und  Juhanu  von  Qurk.' 
(Horm.  Arch.  für  Geogr.  Gesch.  X.  496.) 


Nachtrag  zu  den  ILegesten  Herzog  Eudoli^  IV. 

Im  Nachfolgenden  mögen  noch  jene  Urkunden  im  Regest 
mitgetheilt  werden,  welche  mir  im  Verlaufe  meiner  Unter- 
suchungen bekannt  wurden,  bisher  aber  meines  Wissens  noch 
nicht  veröffentlicht  sind,  oder  doch  nur  in  verschiedenen  nicht 
leicht  zur  Hand  liegenden  Publicationen  sich  finden.  Indem  ich 
zunächst  auf  die  ersteren  aufmerksam  zu  machen  habe,  {^lanbe 
icli  es  dem  Zusammenhange  an  diesem  Orte  scliiildiii-  zu  sein, 
auch  die  letzteren  mit  in  Betracht  zu  ziehen,  zu  mal  dieselben 
ohnedies  nur  auf  üine  g^eringe  Anzahl  sich  bpst  liriiiikcn. 

Teil  b<'Uierke  nur  noch,  dass  icli  die  dij>hnuatiseh  bcach- 
tenswertheu  Momente  gluichl'alls  crsiclitlich  zu  machen  suche, 
tind  zwar  werden  die  grosse  oder  kleine  8ubscription  des  Herzogs 
sowie  die  lieeognition  des  Kanzlera  der  Kürze  wegen  nur 
angedeutet,  während  die  anderweitigen  Kanzleinoten  genau 
wiedergegeben  werden. 

1358.  2.  Oct.,  Wien. 
Herzog  Rudolf  trägt  den  ^Absamern'  der  Bttrgersteuer  auf,  dem 
Leupolt  Poltz  für  ein  Ross,  das  er  von  ihm  gekauft, 
40  Pf.  W.  Pfennige  zu  geben  und  an  den  Kammermeister 
Friedrich  von  Waise  von  Drosendorf  auszufolgen. 

dominus  duz  per  cancellarium» 
Oiig.  auf  Pergunent  mit  «nlgedracktem  Siegel  im  Wiener  StadtarcUr. 

1358,  13.  Oct.,  Frag, 
Herzog  Rudolf  verspricht  dem  Robert,  Sohn  des  Schenella  von 
Collalto,  sicheres  Geleite  durch  seine  Länder. 

CUtuneckjr,  Regesten  der  Archive  lUdireiii  I.  222, 

1358,  29.  Oct.,  Wien. 
Herzog  Rudolf  gestattet  den  Bürgern  von  Marcheck,  von  den 
aus  Ungarn  durchgeführten  Weinen  eine  bestimmte  Ab- 
gabe zu  erheben.  dominus  dux. 
Aeltore  Copie  im  Reichs^FinaiiurchiT. 
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1358,  25.  Nov.,  Wien. 
Herzog  Rudolf  «gestattet  den  Bürgern  von  Perg"  im  Mühlviertel, 
die  Maiitli  zu  Yhbs  nur  auf  Lebeuädauor  der  Königin 
von  Unf^arn  zu  entrichten. 
Co^e  ün  Reicha-Finanaarchiv. 

1358,  30.  Not.  Wien. 
Hensog  Rudolf  trägt  den  ^Absamern'  der  Bürgerateuer  auf, 
Semem  Kümmerer  £nderlein  15  Pf.  Pfennige  filr  em 
HaoB  zu  geben,  das  er  von  ihm  gekauft  hat. 

Erasmus  camerarius. 
Orig;  mit  r&ekwXrte  aufgedrfiektein  Siegel  im  Wiener  StedtarcfaiT. 

1358,  4.  Dec,  Wien. 
Herzog  Rudolf  trägt  den  Absamern   der  Bttrgersteiier  auf, 
Hertlein  dem  Krämer,  Bürger  zu  Wien,  39  Ff.  Pfenn. 
fär  drei  Tücher  zu  geben,  die  er  von  ihm  genommen  hat. 

Magister  camero  per  notarium  camere. 
Orig.  mit  Mfjpedriieklem  Siegel  im  Wiener  Stadtu-diiv« 

1358,  11.  Dec.,  Wien. 

Hirzog  Rudolf  befiehlt  den  Absamern  der  BürgerstiMier  zu 
Wien,  Niclas,  seinem  liergracister  zu  Guin]M>l(lskiicli('n, 
iiixä  der  Steuer  10  Pf.  ,vuib  oioen  Stadel'  zu  geben,  den 
er  daselbst  gebaut  liat. 

Albertus  magister  cellariorum. 
Orig.  mit  au^odriickteni  Siegel  im  Wiener  StadtArclüv. 

1359,  14  Juli,  Wien. 

Henog  Rudolf  belehnt  Seyfried  den  Reicholf  auf  Bitten  Jans 
des  Schuechlers,  Bürgers  von  Wien,  mit  dessen  nachbe- 
nannten Gütern  im  Werd,  gegenüber  dem  Rothenthnrm 
in  Wien  (in  der  heutigen  Leopoldstadt). 

magister  cellariorum. 
Or^.  im  Wiener  StadtardiiT.  Da«  an  einem  Pergamentstreifen  be- 
feet^te  Siegel  nicht  mehr  Torhaaden. 

13.59,  24.  August,  Hallstadt. 
Herzog  Rudolf  l)Cj4tätiLrt  den  Bur<]^lf»nten  zu  Hullstadt  die  ihnen 
von  der  rumihi  heu  Königin  ElisabeUi  1311,  ö.  Febr.,  ver- 
liehenen Heclitc. 

Grosse  Unterschrift  des  Ilcrr.n^«. 

Orig.  auf  Pergament  im  StaiitHarcliiv  (au8  deut  1^  iiiauzarchivj.  Dos 
Sirgel  fehlt. 

M^t.  B4.  XLU.  I.  Hllß«.  C 
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1359,  8.  Oct.,  Wien. 

Pfalzerzherzog  Rudolf  bestitugt  dem  Kloster  (JeraB  die  Privi- 

lügien  früliurer  Fürsten. 

Grosse  UuUsrschrift. 

Aeltere  Cofrie  im  Reicht-Finaiunreluv. 

1360,  10.  März,  St.  Veit. 

Pfalzerzliurzug:  Hudulf  bestätigt  dem  Rudolf  Ott  von  Lichten- 
stein das  von  Herzog  Ulrich  vou  Kiirntnn  1256  verliehene, 
von  Herzog  Heinrich  1311  und  Herzo«:::  Albrecht  II.  von 
Oesterroieh  1357  hcst^ltii^to  Bergrecht  zu  Murau. 

Subscription  dt'si  Ilcrxogä  und  Rucugiiilinii  des  Kanzlers. 
Orig.  mit  dem  an  grün-rotheu  Scidtinüclmüren  Imngendcu  grossen  Siegel 
im  fBntL  Bchwanenbergisdieii  Aidiive  m  Ifnraii. 

1360,  17.  März,  Juden  biug. 
Herzog  Rudolf  beiichit  dem  Landsclireibcr  in  Steiermark  Paul 
Raniunger,  die  Bürger  des  RuilwU  Ott  von  Liclitenstein 
zu  Murau  in  Münzsachen  nicht  zu  irren,  bondern  bei 
ihren  Rechten  zu  lasaen* 

Stoffel  de  H5henberch. 
Orig.  pH]nor  mit  aufgedrücktem  Siegel  im  Archiv  von  Murau. 

13r.O,  11.  Mai,  Wien. 

Herzog  liudolf  nimmt  den  Weingarten,  di  ii  der  deutsche  Orden 

in  Wien  an  sich  gebracht,  in  seineu  iSchutz. 

Dominus  dux. 

im),  11.  Mai,  Wien. 
Herzog  Rudolf  gestattet,  dass  Hans  von  Ostni  seine  vdu  Oester- 
reiclj  empfangenen  Lehengüter  zur  Sicheruug  der  Morgen- 
gabe seiner  Hausfrau  Verena  von  Wessenberg  versetzen 
dürfe. 

Argovi»  IV.  878. 
1360,  4.  Jnni,  Wien. 
Pfalzerzherzog  Rudolf  urkundet  über  die  Beisetzung  von  Reli- 
quien in  der  St.  iiteplianskircho  in  Wien. 
Die  Tiäliori'  litsfIirfM'l»ntig  dieser  }iräcbtigen  l'^rkinnie  und  in>$be8onderc 
da»  Facsimiie  der  Geheimschrift  s.  Herzog  Rudolfs  Schriftdenkmale 
in  den  Mittheilutigcn  der  Central-Commiiision  1872. 
1360,  15.  Juni,  Wien. 
Erzherzog  Rudolf  belehnt   den   (irafen  Kudolf  von  Montfort 
und  dessen  Söhne  mit  der  Feste  Wälsch-Rauiswag. 
Snbscription  oud  Becognltiou. 
Du  grosM  Doppekiegel  an  n>th-grün-felber  Beide. 
Oiig^»  Ferg.  im  Statthalterei-Ardkive  m  Innsbrnek. 
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1360,  18.  Jimi^  ohne  Oituuigabe. 
Heno^  Rudolf  versichert  dem  Schenella  von  GollaltOy  Grafen 
von  Trevisoy  doss  er  mit  dem  Collaltischeti  Hause  das 
seit  jeher  bestandeDe  Freandschaftsbttudniss  aufrecht 
halten  wolle. 

CUnmeeky,  Eeg;.  der  Arehiytt  MXhrena  I,  iti» 

1360,  1.  Juli,  Wien. 
Herzog  Rudolf  belehnt  Wernhcr  von  Meissau  mit  dein  (jerichte 
]|Iistclbach. 

dominus  dux. 

Das  kleine  isiegei  an  eiaem  PergomeuUtreiiea. 
Orig.  in  ffirsti.  IJee1itenttaIii*MheD  Ardüv«. 

1360,  6.  Juli,  Wien. 
Erzherzog    Kiniolf  verleiht   der  Stadt  Weitra  verschiedene 
Stadtrechte. 
Subscription  —  Rccoguition. 
Cüpie  im  Finanzarcliive. 

1360,  12.  Dec,  Nürnl)(  r^. 

Herzug  Rudolf  hcfichlt  allen  seinen  naiiptlenton,  den  bis*  auf 
näcliötö  Ptiiigsleii  verlängerten  Waffenstillstand  mit  dem 
Patnarchen  von  Aquil<^jn  zu  halten. 
Neuen-  C"}»if'  im  Qrazer  Lundesarchivo. 

1361,  4.  Febr.,  Villingen. 

HerzosT  Rudolf  (im  übrigen  der  grosso  Titel)  Ix^stiltijxt  den 
Bürgern  von  Villingen  einen  inserirteu  Brief  U.  Albrechts  II. 

Snbecrii>tinn.    Klo  nies  Siegel. 

Oostorr,  bläiter  für  Lit.  u.  Kaust  1856,  18. 

1362,  9.  Jämier,  Wien. 

Herzog  Rudolf  yerspricht,  den  Hof  zu  Ober-Graham  des  Jans 
von  Smyda  und  seiner  Hausfrau  zu  schirmen. 

Kleine  Sabscript.  Himpfech. 
Oiig.  Fwg.  mit  dem  hängendea  kleinan  Siegel,  in  Qnue. 

1362^  18.  Jftnner,  Wien, 
llenog  Rudolf  entscheidet  in  dem  Streite  des  Heinrich  von 
Hackenberg  mit  der  Gemeinde  Ottenthai  über  ein  Oeding, 
dass  es  bei  dem   Sprache  der  Landherren   su  ver- 
bleiben habe. 

Kleine  Bnbfcrlption.  dominus  duX 


Dtt  kleine  Siegel  an  einem  Peigamentotreifen. 
Or^.  in  fBntl.  Iiehtrastein*eelien  Archive. 


per  ae. 
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1362,  10.  April,  Wien. 
Eraherzog  Rudolf  willigt  in  die  Stiftung  des  SpitnlH  zu  Mistel- 
bacb,  welche  jodocb  seiner  Kirche  dasdiisi  krincn  Ein- 
trag tbun  soll.  Jübanues  de  Zelking. 
Grosse  Subscription. 
Neuere  Copie  im  Staatsarchiv. 

1362,  20.  Mai,  Wien. 
Erzherzog  Rudolf  verleibt  den  Bürgern  und  Leuten  vod  Guten« 
stein  einen  Wochenmarkt  an  jedem  Montag. 

Gross«  Tlutersclirift. 

Orig.  bei  der  Gemeinde  Qnteosteiii.  Vgl.  Newald,  Gescb.  v.  Gntensteio  132. 

1362,  6.  Juli,  PreBübiirg. 
Hersog  Rudolf  (im  übrigen  der  grosse  Titel)  ertheilt  den 
Bürgern  von  Krakau  Handelsfreiheiten  in  seinen  Landen, 
speciell  in  Wien,  gegen  ähnliche  Begünstigungen  seiner 
Unterthanen  in  Krakau. 
Grosse  Snbsciipüon. 

ArehiT  für    istrrx-ichistthe  Oetchiolite  33,  8.  192  (HeTsman.  B»tt. 
Behem*  cod.  pictua.  1505.) 

1362,  12.  Nov.,  Wien. 
Herzog  Rudolf  willigt  in  die  Versetzung  der  halben  Feste 
Altenbnrg  durch  die  Brüder  Niclas  und  Friczel  von  Alten- 
bürg  an  den  Abt  von  Obernburg. 

Kl.  dobscript,  Liebenberger 

de  Chranacbani. 

Kldne»  Siefei. 

1302,  3.  Dec.  Wien. 
Erzherzog  Rudolf  stiftet  in  seinem  und  im  Namen  seiner  Brüder 
Friedri»  ]).  Albrecbt  und  Leo]>old  das  Augustiner-Eremiten- 
kloüter  in  der  Stadt  Judenhuri;.  ' 
Grosse  Sabscription.   Das  angekUniligt*^  grosae  Sieget  fehlt. 
Dm  Orig,  (Diplom  mit  Inyoeatioii)  im  StaatflArchiv  (ans  dorn  Finansareb.). 

\'Mu\,  18.  Mai,  Wien. 
Herzog  Rudolf  }»elebnt  Nicolaus  und   Heinrieli,    Suhne  des 
Bartholomäus  und  Marusius  de  Zopola  mit  der  Bui*g 
Zopola. 

Kl.  Suhscript.  NycolauB  Asin. 

Diplomat  Purtusnaon.  p.  72,  Fontes  rer.  Austr.  24. 

1  Unter  demaelben  Datnm  eine  gleieblantende  Urknnde  über  die  Stiftanif 
eines  gleichen  Klosters  sn  Fünlenfeld.  8.  Steyerer  347. 
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1363,  6.  JiiJ],  Wien. 

Henog  Rudolf  gibt  dem  Guarnerio  ein  HauB  in  Pordenone  su 
emfachem  Leheo* 

Kl.  Sobacript 
L  e.  p.  78. 

V6i)4,  16.  Jänner,  N(;ul)ui«,^ 
Uenu^  Rudolf  verordnet,   dass  Kaufmann swaaren   weder  zu 
Albrecht  (Albern),    noch  zu  Fischameod,   Bouderu  zu 
Wien  überführt  werden  sollen, 

magister  ciuium 
Joh.  de  Tim«. 
Urig.  Pa|>ier  mit  aul'gediü^ktem  «Siegel  Im  Stndtarcb. 

1364,  26.  Febr.,  Wien. 

Erzherzog  Rudolf  belehnt  Otto  den  Aliner  mit  mehreren  von 
Bartneid  von  Tum  anfgesandten  Gütern  im  finnstbale. 

Kl.  Bubscript. 
Copie  im  Gräser  LaadeewcbiT. 

1364,  30.  Mai,  Wien. 
Herzog  Rudolf  verleiht  dem  Bartholomaoo  de  Portusnaonis  da» 
Recht,  in  seinen  Mühlen   zu  mahlen  und  wöchentlich 

einen  Karren  Hohs  zum  Bedarf  zuzuführen. 
Diplomat.  Port.  76. 

13G4,  4.  Juni,  Wien, 
flrzhei'zog  Rudolf  stiftet  das  vuu  Meister  Veuden  au  ihn  ge- 
fallene, elu'jimls  zu  <ler  Kirche  St.  Michael  f^c^hörige  Haus 
am  Friedlioff!  zu  St.  Michael  iu  Wien  zum  Pfarrhofe  zu 
der  genau  Uten  Kirche. 

Kl.  Sobscript.  PoSch. 
Orig.  i'crg.  mit  dem  gros^n,  uu  grün-rotlieD  Seidenfädeii  hängenden 
Siegel  im  Wiener  StftdtarcliiT.   (Hier  ist  d«s  f  hoc  .  est .  verum  f 
mit  OoldtiDctnr  sebSn  aiMgeliUirt) 

13r,|,  29.  Sept.,  Wien. 
Herzog  Ruddf  trägt  dem  Bürgermeister,  Kath  und  den  Bürgern 
von  Wien  auf,  aus  der  nüchsten  Bürgersteuer  2000  Ff. 
Wr.  Pfennige  seinem  Juden  Steuzz  für  verschiedene 
Forderungen  auszufolgen. 

Kl.  Silbscript. 

Orig.  Perg.  mit  dem  kleinen,  sn  einem  Pergiunentttreifen  btfnfenden 
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1364,  16.  Oct. 

Erzherzog  Rudolf  nimmt  die  Balzburgjaclie  Stadt  Mfihldorf  in 
seinen  besonderen  Schutz  und  gestattet  ibf,  statt  wie  bis- 
her mit  sechs  Rosszillen,  nun  mit  zwölf  Zillen  nach  Wien 
zu  fahren. 

Ana  einer  Copie     Jidire  1488  im  Btaatmrehhr. 

1364,  4.  Dec,  Wien. 

Herzog  Rudolf  überläset  Jansen  dem  Roten  von  Wien  und 
Jausen  von  Herzogeubur^-  das  Umgeld  zu  Krems  und 
Stein  füi-  das»  nächste  Jahr  um  ööO  Pf.  Wr.  Pfennige. 

Kl.  Unterschr. 

Ori<c.  im  W.  StadtArrhiv(>.    Dos  au  .einem  l'ergamentstreifen  befestigt 

gewesene  Siegel  felilt. 

1365,  13.  Febr.  Wien. 

Herzog  Rudolf  cassirt  den  Brief,  den  der  entflohene  Jude 
Mosch,  Jcsserleins  Enkel,  von  Marbnrp:  von  Friedrich 
▼on  Waise  von  Drosendorf  über  4Q0  Pf .  Wr.  Pfenn.  hatte. 
Kl.  Subgcript,  Wehinger. 

Otig,  im  Staatsarchive. 

1365,  17.  Marz,  Wien. 
Herzog  Rudolf  spricht  den  Bischof  Johann  von  Gurk  seiner 
Verpflichtung  gegen  den  Juden  Müsch  los  und  ledig. 

KL  SnbBcript. 
Copie  im  Gräser  LandeBaiehiv, 

1365,  28.  März,  Pottenstein. 
Herzog  Rudolf  trägt  den  ,Ungeltcrn'  zu  Hadersdorf  auf,  dem 
Friedriidi  von  AValsc  von  Droseudorf  31  Pf.  W.  Pfenn. 
aus  dein  Uragelde  daselbst  zu  geben. 

Kl.  Subscript. 

Orig.  Papier  mit  rttelcwlbtB  aufgedrücktem  ,heimUdkeii  petaehat^  ia  der 
Hofbibliotheic 

13G5,  21.  April,  Wien. 
Herzog  Rudolf  gibt  dem  Hertel  von  Teufoubach  das  Dorf 
Paldau  zu  Lehen. 

KL  Subscript. 

Brandli  Urirandenlmeh  der  Familie  Tenfenbad  b,  06  (mit  dem  irrigen 
Datom  vom  81.  Aognst). 

1365,  29.  April,  Wien. 
Herzog  Rudolf  verspricht  den  von  ihm  uher  eine  Summe  von 
350  Pf.  W.  Pfenn.  gestellten  BürgeUj  sie  ohne  Nachtheil 
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ihrer  Verpflicbtung  zu  entheben.  .  .  als  wir  .  .  Rein- 
harten den  Wehinger^  Jansen  von  T^ema,  ynsem  hnb* 
meistor,  Lucasen  den  Pophinger,  ynsem  purgermaiBter 
md  Lenppolten  den  Poltz,  vnsem  statrichter  se  WieUi 
rersaczt  haben  hincz  Marcharten  von  Parischin  vnd  hines 
Leutwein  dem  Vsel  .  . 
KL  Smbieript 

N«eb  Birk*»  lUtUMÜmig  befiind  sich  dieM  Urkande  in  Fetl*9  NMhl«M 
im  Witfier  StudtudilT. 

"20.  Mal  Brixen. 
Erzherzog  liudolt"  gibt  das  Lelionrecht  der  Kirche  zu  Noudorf 
im  Cantou  Luzcm,  das  von  altersher  an  das  Stift  Bcro- 
niünster  jj^chört  hntte .    demaelben,    beziehungsweise  an 
Probst  Kudulf,  ilrs  Kanzler»  Bruder,  wi^er  zurück. 

KL  8ubscripl. 
Dm  grosse  Sieg«!  sn  grün-rother  Seidenschnar. 
Gesefaiebtolireimd  XXII.  20. 


la  letiter  Stande  er&hra  idi  noch,  dais  das  n.  ö.  Landes archiv 
ml  konlieli  swei  Originalnrkondea  R.  Rndolfe  durch  den  Aiehivar  Herrn 
JL  SSnig  kinflich  erwerben  hat.  Es  sind  dies  die  beiden  Diplome: 

1360,  12.  Win,  St.  Veit 

Bestätigung  eines  Privilega  H.  Albrechto  II,  von  1341,  ftür  das 

Stift  Victring. 
SobscRptl^m  ond  Beoognition. 
Or.  SiegeL 

1361,  24.  Dec. 

Das  Original  der  bekannton  Messestiftung  fiir  die  Georgs- 
Capelle  m  Enns. 

Snbscription  des  Hersogs. 

Or.  Beiteniegel. 
(^nber,  Bod.  IV.  Begg.  Nr.  827.) 

fiel  diesem  Anlasse  lernte  ich  noch  folgende  Stücke 
(atmiRtlicfa  littene  patentes)  kennen: 

I3')9,  4.  .lärinor,  Wien. 
Genehmig iintr  der  von  Albert  von  Eborstoii  vorgenommenen 
Anweisung  der  Morgonpfahe  s(  iin  r  Gattin  Anna,  desKudoif 
von  Potendorf  Tochter,  auf  einige  Lehengüt«  i . 

CanceUarius. 
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1359,  31.  WtTZ,  Wien. 

Ueber  75  Pfund  Qold^  die  Albert  von  Eberatorf  seiner  Gattin 
Anna  als  Wider]age  der  Moiigengabe  auf  die  Lehen  Poten* 
dorf  und  Wolfpassing  gesetzt  hat 

dominus  cancellarius. 

1360,  30.  Juni,  Wien. 

Für  Ernst  von  Stoekhorn  (Stochkaren)  wegen  Bestätigung  einer 
Urkunde  H.  Albrechts  II. 

lierumnuus  Gremel. 

1360,  20.  Sept.,  München. 

Für  Peter  von  Eberstorf  über  die  Vererbung  seiner  Lehen, 
doch  mit  Ausnahme  des  österreichischen  Kammeramtes, 
an  seine  Vettern  Uhrich  und  Rudolf  von  Eberstorf. 

Philippus  pincema, 

1361,  1.  Mai,  Wien. 

Für  Petci  von  Ebei  ötoi  f  über  den  Rückfall  der  an  seine  Gattin 
Anna  vermachten  Lelieugüter. 

.  doiiiiuus  dux 
l>{»r  SP. 

Die  AU  PergameiitHtreifcn  bet'ei«tig^t  gewesenen  kleinen  Siegel  fehlen» 
mit  Ausnahme  der  letzten  Urkunde. 
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ALUÜRT  JÄGER. 
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Vorwort. 

D  er  verdienstvolle  Geschichtsforscher  Joseph  Chinel 
stiess  bei  der  Bearbeitung  seiner  leider  unvollendet  gebliebenen 
Geschichte  Kaiser  Friedrichs  IV.'  auf  eine  Partie ,  welche 
wegen  ihres  unanfgehellten  Dunkels  seinen  Drang  nach  Gründ- 
lichkeit und  Klarheit  schmerzlich  berührte;  es  war  dies  die 
Geschichte  der  Vormundschaft  über  Herzog  Sigmund.  Wieder- 
holt gab  er  seiner  ünzuiiiedenheit  mit  dem  Wunsehe  nach 
mehr  Licht  Ausdruck;  so  im  II.  Bande^  S.  222,  287,  295  und 
296.  fWenn  doch  nur  diese  dunklen  Jahre  1443  und  1444', 
schreibt  er  an  der  drittcitirten  Stelle,  ,durch  Doctimente  mehr 
beleuchtet  würden,  wie  schwer  ist  es  dem  unparteiischen  Ge- 
schieh tsschreiber,  ein  gcnu£*^  hcij^ründetes  Urtheil  zu  ftillcn.  Ich 
fordere  die  tirolischen  Furscher  um  der  historischen  Wahrlicit 
willen  auf,  diese  Periode  von  1439 — 1445  zum  ganz  besonderen 
Gegenstände  ihrer  Untersuchungen  zu  machen,  cb  liundcit  sich 
um  ein  höchst  wichtiges  Verhältnisse   Cliniel  ist  der  Ansicht, 
dass  in  den  verßchiedenen  Areliiven  der  adeligen  Familien  und 
Städte  noch  viele  Documcntc  aus  dieser  Zeit  aufzufinden  sein 
dürften  (S.  278.}  ,Mir  ist  (;s  leider  niclit  g-elun^en,  mehr  als 
Spören  von  dic^sen  Verhältnissen  (es  sind  die  Verhandlunjren 
der  Tiroler  niii  dem  röni.  Könige  Friedrich  auf  dem  Keichs- 
Uge  zu  Nümbei^  gemeint}  hier  in  Wien  aufzufinden,  wie  sie 
in  den  von  mir  mi^theilten  Briefen  und  Actenstücken  vor- 
kommen; mehr  muss  sich  finden  in  Tirol,  z.  B.  im  Stadtarchive 
n  Heran/  S.  296.  y£s  ist  schwer^  so  schliesst  Chmel  8.  222 


*  Oeieliidito  Kaiser  FHAdriehs  IT.  und  seines  Sohnes  Maximilian  I.  £i«ter 
md  aweiter  Bend,  Bambing  bei  FMr.  Perthes,  1840  und  1843,  &; 
nicht  nor  bi»  li&S. 
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seiue  Kla^epen  und  W'iiiischu,  ,für  einen  ausserhalb  dui  Provinz 
Icliondeu,  nur  auf  «^i  w  iHse,  wenn  auch  reiche  Saiuinlungcn  der 
liaiiptstadt  bescliriinkten  Forscher,  eine  ganz  unbut'angeue  und 
gründliche  Darstellung  so  schwieri^-cr  Verhält nisf^e  zu  liefern. 
Mög-cn  tirolische  Forsdier  die  j3jt'tr<'n^värtigen  Aiisicliteii,  die  aus 
einer  gewisf?  inaTi'j:('lliuiten  Quell(;nkt'iintniss  (das  fühlt  der 
Verfasser)  sicli  oiitwitkelt  haben,  berichtigen;  er  wird  es  mit 
grössteni  Danke  aunehmeu,  die  Wahrheit  entwickelt  sich  meist 
©rat  aus  der  Discussion/ 

Ich  wäre  dem  Wunsche  meines  verehrtea,  leider  zu  früh 
verstorbenen  Freundes  vor  Jahren  schon  gerne  nachgekommen» 
hätten  Berufsgeschäftc  mir  die  nöthige  Müsse  gegönnt;  da  ich 
mich  jetzt  derselben  erfreue,  erfülle  ich  mit  Vergnügen  eine 
jnir  längst  schon  auferlegte  PHicht  der  Dankbarkeit  gingen 
Chmel,  und  befriedige  seinen  Wunsch  wenigstens  insoferne,  als 
icb  die  Periode  von  t439 — 1445^  insoweit  ihre  Geschichte 
Tirol  und  die  Vormundschaft  über  Herzog  Sigmund  betriflPt, 
zum  besondern  Gegenstande  meiner  Darstellung  machte. 

Was  das  Materiale  anbelangt^  muss  ich  freilich  selbst 
noch  zum  Theile  in  Chmels  Kluge  einstimmen;  auch  mir  blieb 
manche  Partie  lückenhaft,  doch  war  ich  glücklicher  als  er,  in- 
dem  mir  ausser  dem  grossen  Reichthum  von  UrkundeUi  die 
Ohmel  in  seinen  Materialien  zur  österreichischen  Geschichte 
(zwei  Bände  in  Quart,  I.  Linz,  1832,  II.  Wien,  1838),  in  den 
Fontes  rerum  Austriacarum  und  im  Notizenblatte  hinterlegt 
hatte,  die  im  Ferdinandeum  zu  Innsbruck  aufbewahrten  Schätze 
der  Dipaulischen  Bibliothccre  Tiroleusis,  und  was  das  Meraner 
Archiv  noch  enthielt,  zu  Gebute  standen.  Die  Ausbeute  aus 
dem  lotztgenaimtuii  Archive  war  im  (iauztm  geringer,  als  man 
wegen  der  wichtigen  Hollo,  die  ^Ician  als  Sitz  der  Landes- 
verwaltuug  in  der  Vormundseiiaftsgeschiehte  spielte,  erwarten 
konnte.  We^en  Benützung  des  Archiv  -  Locales  zu  einem  aus 
Rücksicht  für  Ansümd  nicht  näher  zu  bezeichnenden  Zwecke 
wurde  im  Laufe  von  Jahren  eine  ^h^nire  Papiere  vertilgt.  Erst 
unter  der  Verwaltung  des  Bürgermeisters  Joseph  Valentin 
Haller  wurde  in  richtiger  Erkenntniss  und  Würdigung  des 
Zweckes  und  Inhaltes  eines  Archives  gerettet  was  noch  zu 
retten  war.  Die  vorhandenen  Fragmente,  z.  B.  gerade  von 
Landtags-Acten,  lassen  schliessen,  welche  kostbare  Schätze  das 
Arciiiv  in  dieser  Beziehung  einst  enthalten  hat. 
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IndesseTi  s<'lhst  eine  einp^eh endero  ])cnützunef  der  v<tn 
('luael  iu  scimMi  Materialien  niit<>L'tli<'iltt'ii  l  rkuiuleu  bot  »clntn 
dif  Möglichkeit,  dein  Verlangen  CIhikI-  narli  einer  unbefauge- 
nereii  und  gründlichcrtm  Darstellung  dt  r  \'<  rliältnisse  zu  ent- 
sprechen. Es  mnss  als  öelbstverständlicli  lictraclitct  werden, 
dass  Climel,  dessen  Arbeit  sich  über  einen  weiten  i^Ünderkreia 
verbreitete  and  seinen  Blick  gleichzeitig  auf  die  nichts  wcnii^er 
«U  leicht  zu  entwirrenden  Keichsvcrhältnisse  und  auf  die  ebenso 
Terwickelten  Verhältnisse  von  Böhmen,  Ungarn  und  der  alten 
Österreichischen  Krblande  und  weiterhin  auf  die  Vorlande  in 
der  Schweiz  and  in  Schwaben  lenken  masstey  einem  einzelnen 
Verhältnisse,  welches  noch  dazu  nur  das  kurze  Bruclistück 
▼on  4^6  Jahren  aus  der  Geschichte  eines  einzelnen  Landes 
enthielt,  nicht  jene  eingehende  Durchforschung  des  Materials 
widmen  konnte ,  wie  dies  in  einer  Bfonographie  geschehen 
kann.  Es  wird  sich  daher  nach  der  von  mir  vorgenommenen 
Prüfbng  and  Yerwerthang  derselben  Materialien,  die  Chmel 
benfltzte,  in  Verbindung  mit  anderen  Chmel  unbekannt  geblie- 
benen Tirolischen  QueUen,  in  vielen  Punkten,  vielleicht  in  der 
ganzen  Auffassung  eine  nicht  unbedeutende  Verschiedenheit 
herausstellen.  Man  wird  aber  den  Wunsch  Chmels  nach  grös* 
serer  Unbefangenheit,  deren  Ocgentheil  er  sich  selbst  nicht 
wegleugnen  konnte,  nur  ehren  müssen,  wenn  man  einerseits  den 
Manarel  an  Vollständigkeit  des  Materials  und  anderseits  d<'n 
Uiustami  uicbt  übersieht,  dass  er  nach  der  ganzen  Aülai;*' 
seines  Werkes  einem  particularen  Verhältnisse  eine  eingelicMidere 
Ausnützung  der  Urkunden  nicht  widmen  konnte. 

Ohne  aber  selbst  den  Anspruch  auf  eine  erschöpfende 
und  vollständige  Darstellung  wtider  erlicben  zu  k<innen  noeh 
zu  wollen,  biete  ich  die  Geschichte  des  Streites  der  Tiroler- 
I^indschaft  mit  Kaiser  Friedrich  TIT.  (TV.)  wegen  der  Vormund- 
schaft über  Herzog;  Sigmund,  als  einen,  wie  ich  hoffe,  nicht 
wcrthlosen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Ständewesens  überhaupt, 
speciell  Tirols.  Die;  Rechte  der  Stände,  oder  was  dasselbe  ist, 
die  Kechte  des  von  ihnen  vertretenen  Land»;s  wurzelten  so 
tief  im  Leben  der  Völker,  wie  die  T^echtc  der  T^andesfUrsten 
and  gipfelten  in  dem  Grundsatze  der  getheilten  Gewalt,  die 
V'm  ihrer  idealen  Seite  aufgefasst,  in  dem  patriarchalischen 
Verhältnisse  zwischen  Fürst  und  Volk  und  in  der  gemeinsamen 
Voisoige  för  das  Wohl  der  Dynastie  und  von  Land  und 
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Leuten  ilueu  Amdiuck  und  ihre  Verwirklichung  finden  sollte. 
Trat  Storunjj^  In  dieses  Verhältniss,  so  überwog:  das  eine  Mal 
die  Gewalt  des  Fürötcn,  die  nicht  selten  in  Willkür  ausartete: 
das  andere  Mal  die  Gewalt  der  Stände,  die,  wenn  sie  inner- 
halb der  Schranken  des  Hechts  und  der  Recht.svertheidipfung' 
blieb,  nothwendip^  zur  Krweiterunj^  ihrer  Macht  und  ihres  Ein- 
flusses führen  mussto,  wie  es  denn  auch  in  dem  vorliegenden 
Vormundsrhaftsstr(ätc  der  Fall  war.  Die  Geschichte  dies(;3 
Streites  liefert  daher  den  Beleg,  wie,  da  in  Tirol  fler  zweite 
Fall  eintrat,  diese  Machterweiterung  der  Stände,  man  könnte 
BSLgen  bia  zu  ihrem  TTöhcpnnkte,  die  Folge  davon  war. 
Innsbruck,  am  13.  Jänner  1873. 

Der  Verfasser. 


L 

Die  LebertraiTimc:  der  Yormundschnft  i>t>er  Herzog  Sigmuud 
an  Herzog  Friedrich  den  Jüngeren. 

Am  24.  Juni  1439  starb  in  der  Borg  zu  Innsbruck  Her- 
zog Friedrich  IV.  von  Oesterreich,  auch  der  Aeltere  genannt, 
jeuer  zur  Zeit  des  Concils  von  Constanz  so  schwer  geprüfte 
Fürst,  dessen  gesegnetes  Andenken  aber  im  Munde  des  dank- 
baren Tiroler  Volkes  unvergesslich  fortlebt  *  Er  hinterliess 
von  seiner  Gemahlin  Anna  von  Braunschwii^  -   einen  noch 


1  f),if  Todcst/iq"  IIcrzof^.H  Fritfliieh  IV.  wird  in  den  Qiu  llon  vorschieden 
ang«^gebeu.  Nach  lioo,  Auuak's  etc.  p.  180  fiele  er  auf  dt'ii  25.  Jnni 
(Septimo  Caleud.  Julli  obUt  Fridericua  senior).  Allein  da  Friedriuli  con- 
stetirtar  Manen  am  St  Johanne*  Baptisten-Tag  xwiaehea  8  und  4  Uhr 
Nadunittag«  verschied  (Bfeve  C^uronioon  Stanuense  bei  Pea  IL«  460;  — 
Lostrier  von  Liebcnstoin  in  dnr  Bibl.  Tirol.  Tom.  978  p.  76),  ao  kann 
kein  Zweifel  fiber  die  Bichtigkcit  des  24.  Jnni  ubwalUn. 

2  Anna  von  Braiinsrhwpiff  war  dtf»  Tf)chtor  ilo.s  TTcrx.^ji-s  Fri'Mirich  von 
I?r;uiiiscli\vt  iY'-  lunl  liiiiubnrg'.  Sir  ^tbar  ilirciu  Gäiual  v'i«r  Kinder,  die, 
nuKMcr  Sigmund,  in  trülRäler  Jugend  Htarbc^n.  (Ucdwig  f  1431,  18.  Jänner, 
Margaretha  f  1424,  ß.  Juli,  Wolfgaug  f  142G,  16.  Febr.)  Ueber  die 
Henogin  Anna  sind  alle  Quellen  voll  des  Lobes  und  sdiildem  sie  nb 
eine  Fran  von  ansgesdchneten  Gaben  des  Geistes  und  Gemfiihes.  Der 
Zeitgenoase  bei  Baneh.  seript.  rer.  anstriar.  T.  T.  p.  387  schUesst  die 
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nichi  7w«»lf  Jahre  lüten  Sohn^  der  Dach  seinem  Taui'pathen 
Kaiser  6ii;mund,  der  erste  unter  den  liabsburgischen  Fürsten^ 
den  Namen  Sigismund  erhielt. '  Auf  tiem  Sterbebette  empfahl 
ihn  der  Vater  seinen  vertraut(;ston  Kiitlicn,  dem  Kanzler  Georg 
von  Stubai,  Bischof  von  Brixen,  dem  Hofmeister  Konrad  von 
Kreig,  auch  Kroy  genannt  und  dem  Kammermeister  Konrad 
von  Waliinp;on.  Da  nach  den  österreichischen  Hausgetetzen 
die  Volljährigkeit  erst  mit  dem  IG.  Jahre  eintrat,  musste  wegen 
der  Vormundflcbaft  Vorsorge  getroffen  werden.  Herzog  Friedrich 
hatte  in  dieser  Beeichung,  wie  es  scheint,  nichts  bestiinint; 
desto  grösseres  Gewicht  legten  die  Käthe  des  verstorbenen 
Heraoge  und  die  Tiroler  Landschaft  auf  eine  glttckliohe  Ordnung 
dieser  Angelegenheiti  denn  sie  glaubten  nicht  nur  das  Wohl 
des  hoffiiungsvollen  förstliehen  Knaben,  sondern  auch  das  Wohl 
Ton  Land  und  Leuten  und  die  Freiheiten  und  Bechte  Tirols 
im  Auge  behalten  und  sicherstellen  su  mUsseUi  und  sie  hatten 
Grfinde  genug  dafür.  So  genau  sie  wussten,  dass  nach  Recht 
und  Gewohnheit  des  habsburgischen  Hauses  die  Führung  der 
Vormundschaft  dem  obersten  und  ftltesten  Herrn  von  Oesterreich 
sostehe,  eben  so  genau  war  ihnen  bekannt,  wie  oft  seit  dem 
unglücklichen  Jahre  1386,  in  welchem  der  Ghrossvater  des 
jnnt^tin  Sigmunds,  ITerzog  Leopold,  in  der  »Schlacht  bei  Sempach 
das  Leben  verloren,  um  der  Vormundsclmii  willcu  unseliger 
Braderzvvi.st  zum  ^^-össten  Nachtheile  der  österreichische u  Erb- 
lande entstandf-n  war,  und  dass  insbesondere  das  zwischen 
den  zwei  Vettern  des  jungen  Fürsten,  den  Herzogen  Friedrich  V. 

AnfBihlai^  ihrer  Togmid«!  mit  den  Worten:  ,87  was  «in  »pieg«!  aller 
lltmwaii,  imd  was  gar  dyemQtig,  vnd  wud  gross  klagen  vnd  wainen  nach 
irem  tod  nach  ir  von  retchen  vnd  von  armen.'    Sic  starb  am  Tag«  nach 

8t.  I^nrensen  (11.  Aug.)  und  liegt  in  Stama  begraben. 
•  UolxT   Sig-mtmds  Geburtsjahr  und   Ta^  finden  sich  diu  verscliicdeusteu 
AngHbeo.  Gerbert  in  den  Honniuentiii  dum.  auMtr.  Tum.  l\\  P.  I.  209 
gibt  nach  ainer  Wittenbergiachen  Genealogio  das  J.  UM  und  den  S&  Juni 
ab  die  Zeit  der  Geburt  de«  hentogUchen  Frinien  an,  lidit  aber  die  An» 
gi^  des  Patsehins,  der  den  26.  October  ab  den  Qebwtstag-  beseiehnet» 
vor.    Allein  Putsch  in  leinen  Collectaneb  Blbl.  Tirol.  Tum.  256,  die 
jedenfalls,  weil  aus  den  ziivcrläs.sigst<'n  Quellon  gesammelt,  dm  {^r;;.>ist*'n 
Glauben   verdienen,   sagt:   ,XXVI,  Octobris  in  festo  S.   Kvari.sti  14'27 
nascitur  Oeniponti   in  curia  ducis  Sigismundns,  ducis  Austriaj  Friderici 
et  Annas  Bronäwicensis  fiUus,  qui  ibidem  28.  Octub.  baptizatus  est  ab 
qpifcopo  Brixinenai  Udalrieo  Pntachio.*  Lastrier  von  liebenstein  lUngcgon 
föhrt  den  IS.  Sejit.  1427  ab  Gebartstag  an,  offenbar  falsch. 
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und  Albreclit  VI.  von  der  ioiicrühturreichisclicn  Linie  herr- 
schende Zerwiut'niss  h  icht  wieder  die  Qn<  lle  suleli  nnselij^er 
Streitijcrkeiteii  und  vicltaclier  Bedräugnitsäti  des  Landes  wenien 
küuute. ' 

In  den  ersten  Ta^en  nach  dem  Tode  des  Herzog«  Fried- 
rich traten  demnach  die  Prülnten,  die  Uitterscliaft  und  der 
Adel  an  der  Ktsch,  wohl  ohnt  hin  wegen  der  Leicheuti  ier  im 
Innthale  anwesend,  mit  dem  liisehni'e  fieorp:  von  Rrixi'n  ntul 
den  Käthen  des  veratorhenen  llerzi^s  in  Innsbruck  zusammen, 
um  aicli  sowohl  wej^en  der  Berufung  des  Vormundes  als  auch 
wessen  Aufrechthaltung  ihrer  Rechte  und  Freiheiten  und  w^;eii 
der  Verwaltung-  des  Landes  zu  verständigen.  Sie  kamen  über- 
ein,  eioe  Gesandtschaft  an  den  Ilcrzoi»:  Friedrich  V.  den  jüngeren, 
den  oachherigcn  Kaiser,  als  den  damals  Aeltesteu  des  Hauses^ 
abzuordnen  und  ihm,  wie  es  Hecht  nnd  Herkommen  des  Hauses 
Oesterreich  verlange  ^  die  VormundBchaft  Uber  Sigmund  zu 
Übertragen.  In  Betreff  der  Landeaverwaltung  beschlossen  sie, 
eine  Ordnung  und  Einigung  miteinander  aufzurichten ,  nach 
welcher  ein  Ausschuss  von  herzoglichen  Bftthen  und  der 
gesammtcn  Landschaft  das  Land  Tirol,  bis  ihr  Herr  und  Landes- 
flirst  zu  seinen  yogtbaren  Jahren  käme,  verwalten  sollte.  Da 
aber  ein  so  wichtiger  Gegenstand  nur  auf  einem  förmlichen 
Landtage  verhandelt  werden  konnte,  so  beschlossen  sie,  einen 
solchen  ohne  Aufschub  nach  Hall  einzuberufen  und  den  jungen 
Fürsten  einsweilen  auf  das  nahe  gel^ne  Schtoss  Taur  zu 
brint;rn,  damit  er  sich  dort  nicht  blos  in  voller  Sicherheit, 
sondern  auch  an  einem  Orte  befände,  der,  umweht  von  der 

'  Fiioho  Heilage  Nr.  I.  (tonefilon'i.sf.lir.  Tnbi-llc  der  Habsburger. 

'  Die  Tiroler  Stünde  konnten  Friedrich  den  jüngeren  ans  der  steierischen 
Liuio  wohl  nnr  insoferne  den  ältesten  Fürsten  des  Hauses  nennen,  als 
er  unter  den  7erwiiiidteD  ^eeer  Linie,  aieltt  «ber  des  puisen  osteneielii- 
«dien  Hanaea  der  ftlteete  war.  Diesen  Vonnig  beaau  fUmag  Albrodit 
der  Sltera  von  der  Seterreicliiiiehen  linle,  Mit  18.  Min  1438  rSni.  KSnig. 
DaMS  die  Tiroler  Stünde  ihn  nur  mit  «»Mg'or  ReschrSnknrijj  den  Ältesten 
natmtrti,  lir^xengt  drr  nrknndÜph«*  Ausdruck,  dr-r  lautet:  ,Wir  Kri-  drich  .  . 
der  l'^ltist  turnt  der  ungetaüt4.'U  Lande  .  .  des  Ilciv.opf?  Sig-ninn«!."  tChniel, 
Materialien  I.  p.  63),  d.  h.  der  Jilteste  Fürst  unter  denjenigen  Verwandten 
des  Hauses,  welche  ihre  Länder  noch  uogetheilt  miteinandiar  besassen, 
was,  wie  ans  dem  Folgenden  eniclitUch  sein  wird,  bei  der  «teieriachen 
Linie,  die  in  den  Erneetiniflchen  nnd  FriedericianiMben  Zweig  anMin- 
ander  gegangen  war,  eintraf. 
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reinsten  Älpenluft,  durch  seine  anmuthige  Lage  und  dnreb  die 
heiterste  Femsicht  auf  sei»  phjrsisches  Gedeihen  güustig  ein- 
wirken sollte.    Der  Zosammentritt  des  Landtages  wurde  auf 

deu  29.  Juni  festgesetzt.  • 

Wiihrend  nun  der  Adel  imd  die  liei  zogUclion  Käthe,  welehe 
obige  Eioi^uu^-  unter  einander  geselduissen  hatten,  l)enmht 
waren,  auch  die  andcitn  Stünde  des  Landes,  besonders  die 
»Städte  dafür  zu  gewinnen  und  die  Landherren  von  (ier  Etsch 
und  die  llitter.'^chaft  mit  den  herzoj^lichen  Käthen  der  Verab- 
retlunjLf  gemäss  ujn  29.  Juni  in  Hall  eintrafen,  vcrbr(ätete  sich 
die  Kunde,  dass  dii>  beiden  Herzoge  von  Oesterreich,  die 
Iküdcr  Fried rieli  und  Albrecht,  bereits  auf  dem  Wege  nach 
Tirol,  aber  in  Betreff  der  X'ormuudschaft  nichts  weniger  als 
einig  seien.  Um  so  mehr  that  es  Noth,  dass  der  Bischof  von 
Biixen,  die  herzoglichen  Käthe  und  die  Landherren  sich  unge- 
säumt Ober  ein  einhelliges  Vorgehen  und  Uber  gemeinsame 
Vertretung  ihrer  Sache  verständigten.  ^  Sie  erneuerten  die 
schon  7A\  Innsbruck  verabredete  Ordnung,  durch  welche  sie 
sich  verpflichteten,  den  ITerzof^fen  von  Oesterreich,  soliuige  sie 
in  Betreff  der  Vormundschaft  nicht  einerlei  Sinnes  wären,  nicht 
einmal  den  Eintritt  in  die  Städte  Hall  und  Innsbruck  zu 
gestatten,  geschweige  ihnen  den  jungen  Hersog  su  übergeben.  ^ 

Danun  erschienen  im  Namen  des  Adels  vor  den  Btadt- 
rathen  Ton  Innsbruck  und  Hall  Hans  von  Velseck  und  Wil- 
helm Truchsess,  theilten  ihnen  den  gefassten  Beschlnss  mit 

'  Franz  Schweyger's  Chrouik  der  Stndf.  l.'?e:i — 1672.  HerHusgegcbcn  von 
Dr.  D.i\ .  Scliöiilit-rr.  Innsbruck  I  SCT.  Da'»  Original  wird  im  Stadt- 
archive stu  Hall  aullM  wahrt.  -  Hiirglehner  (Tirol.  Adler  1.  2.  Abth.) 
entlehnte  »eiueu  Üeiiclit  übtr  die  Vorgänge  und  Verliandiungen  des 
HaUer  tind  Innsbnicker  Landtages  zum  grössteu  Theilo  aus  der  ange— 
filirtea  Chronik,  leider  msacho»  lihl  aehr  oberfllchlioh. 

'  Die  smn  Landtage  «intnflinidMi  Edlen  weren:  Biediof  Qmt^  von  Brisra, 
Wolfhard  Fnclu,  Graf  Utrieh  v.  Matnch,  Wilhelm  Sebncr,  Ilaun  v.  ViUan- 
d«n,  Sigmund  und  Hans  Schiandorsberg,  Caspar  v.  Gufidaun,  Hein- 
rich V.  Lichteri'^t.^iri,  .Tenowpin  v.  Weineck,  Aiitnii  v.  Thnn.  Wilhelm 
Truchsess,  Konrfui  Friduiig,  Kourud  v.  Waiiiiigiüi,  Michael  und  Konrad 
r.  Wolken^tein  ,  Wolfgang  v.  Froundaberg ,  Parcival  v.  Annenberg, 
N.  Braudisser,  Georg  Metzner,  Hans  Velseck,  Caspar  Porgor,  £ber> 
haid  T.  Fraibaiif,  Haas  Unpiad. 

'  fiarglehner  nach  dem  Im  Feidinandeiim  au  bnabmek  anlbewahrten 
£xemplare  L  c.  p.  804.  Haller.  Chron.  p.  33. 

4  W.n,  Montag  n.'ich  S.  Job.  Bapt.  (89.  Juni)  U89.  ibid. 

AicUv,  Bd.  XUS.  1.  VMS^.  7 


Digitized  by  Google 


98 


und  forderten  sie  nicht  nur  zum  Eintritt  in  du«  Bi&ndniss, 
sondern  auch  zu  dem  Versprechen  auf,  weder  die  Fflrsten  von 
Oestorreich  noch  deren  Botschafter  in  ihre  Mauern  aufzunehmen, 
es  hätten  denn  dieselben  zuvor  Eintracht  gelobt,  oder,  falla 
keine  Verstfindigung  unter  ihnen  zu  Stande  käme,  sich  eidlich 
verpflichtet,  das  Land  an  einem  bestimmten  Tage  ohne  Be- 
schädigung der  Landschaft  und  der  Schlösser  des  LAodes  wieder 
zu  verlassen.  *  Es  scheint,  dass  der  Adel  die  »Städte  dadurch 
für  das  Bündniss  zu  j^fewimu'n  suchte,  dass  er  eine  Art  Hüig- 
Hcliatt  unci  geinoiiKsaiiic  llaftuijf^  für  das  Benehnit'U  der  üür^er 
üljt'riichnieti  wollte;  denn  am  7.  .luli  kanitui  der  lilseliot"  (Juurg 
von  Brixeu.  Wilhelm  Sebner,  Heinrich  LichU  nstcinor,  W'ilhnlm 
Truchsess,  Kmuad  Wahinger,  Ulrich  Graf  von  Matscli,  Wolf- 
hard Fuchs,  (icorjj  Metzner,  TTjins  von  Vclsock  und  Kht  rhard 
von  Fieiburg  uach  Hall,  um  in  diesem  Siuuu  »iiit  der  Stadt 
zu  untf'rluindehi.  l)i<-  Sffidtc  Hessen  sich  aber  vor  der  Hand 
nur  zu  (ieni  Versprechen  hcrlM-i,  die  Fürsten  in  ihre  Mauern 
nicht  einzulassen,  wenn  sie  nicht  vorlier  Frieden  gelobt  hätten  ; 
über  die  Ix^gehrte  Theilnahme  am  Bündoiss  des  Adels  ver- 
sprachen sie  Autwort.  ^ 

Ursache  zu  so  tiefem  Misstrauen  gab  der  Tiroler  Land> 
Schaft  theils  die  zerrüttungnvoUe  Geschichte  des  habsburgischen 
Hauses  seit  mehr  als  fünfzig  Jahren^  theils  der  Charakter  der 
beiden  Biiidt  r.  der  Herzoge  Friedrich  V.  des  jüngeren  und 
Albrechts  VL  iSeit  Kudolf  von  Habsbur^,  dem  Gründer  seines 
Hauses  in  Oesterreich,  bis  zum  Tode  Herzogs  Rudohf  IV., 
136S)r  war  dieses  Haus  theils  durch  den  Besitz  der  Kaiser- 
kröne,  theils  durch  glückliche  Ländererwerbung  tmd  kluge 
Abrundung  und  Verbindung  derselben,  und  durch  die  günstige 
und  dominirende  1.4ige  dieser  Länder  zwischen  Deutschland 
und  Italien  zur  ersten  Macht  unter  den  deutschen  Fürsten 
emporgestiegen.  Nach  dem  Tode  Rudolfs  IV.  begann  aber  eine 
Innere  Zerrüttung,  welche  dieses  Hauses  Macht  zersplitterte 
und  an  Ansehen  und  Einfluss  schwächte,  Brüder  und  Verwandte 
miteinander  in  Streit  und  Fehde  und  in  einheimische  und  aus- 
wärtige Kriege  verwickelte,  den  Adel  in  Parteien  zerriss,  die 

'  lUill.  Vinitatio  Mario»  (2.  Jali)  Bturglehn;  p.  305,  ;tü&  HaUer  Chromk 

^  Krchtog  uauh  Udalrtui  (7.  Julij  ibid.  u.  IlalL  Chron.  p.  ;t7. 
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krati  der  Länder  in  verwüstenden  Kämpfen  ctulzehrte,  und 
welche  überdicö  zum  Verluste  der  Ältesten  Erhgüter  in  der 
Schweiz,  und  einzelne  Glieder  des  Hauae»  zu  unerhörten  De- 
mütbigungen  führte. 

Die  reichflieösende  Quelle   dieser  ZernUtuiiij;en  entsi)rang 
theiiä  aus  dem  Mangel    Ii 'stinnntcr  Erhfol^-e^-estitze  oder  aus 
der  Unklarlieit  der  gcgel>  iH'ii,  und  theils  aus  den  Erbtheilungs- 
und   zufällig    hinzukommenden  Vormnndschafts-Streitigkeiten, 
die  eine  Folge  des  Abganges  oder  der   Unbestimmtheit  der 
bezeichneten  Gesetze  waren.    So  klar  und  unzweifelhaft  durch 
die  Hauflordnangen  Kudolfe  1.  von  1282  und  1283,  Albrechto 
des  Weisen  yon  1355  und  Rudolfs  IV.  von        eine  Theiiung 
des  gemeinsamen  Plausbesitstboms  in  dem  8inne  einer  soge- 
nannten Todttbeilung  für  immer  ausgeschlossen  war;  so  unbe- 
slimmt  lauteten  dieselben  Hausordnungen  Uber  das  £rbfolge- 
lecht  und  über  die  Führung  der  obersten  Regierung.    Es  war 
nicht  klar  ansgeBprocben,  ob  die  Snocession  nach  dem  Rechte 
der  Erstgeburt  stattzufinden  habe^  oder  ob  der  jedesmalige 
Aelteate  des  Hanses  stir  Führang  der  obersten  Regierung  berufen 
■M.   Von  grosser  Bedeutung  wurden  diese  Fragen  das  erste 
Mal,  als  sich  nach  Rudolfs  IV.  Tod  unter  seinen  swoi  jüngeren 
Brüdern  Albrecht  ni.  und  Leopold  HI.  das  Haus  in  zwei 
limen  «nfitete.   Man  wollte  den  schwierigen  Fragen  dadurch 
ans  dem  Wege  gehen,  dass  man  1379  eine  mit  dem  Begriffe 
des  untheiibaren  Gesammtbesitaes  nicht  unvertrttgliche  Ver- 
waltuogstheilung  einfilKrte.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  die 
Linder  and  Besitzungen  des  habsburgischen  flauses  so  getheilt, 
dass  Albrecht  III.  das  Hf^rzogthum  Oesterreich  ob  und  unter 
der  Enns,  die  Vestc  und  Stadt  Steier,  HalUtadt  und  Ischelland 
mh  den  dortigeu  balzptaiinen,  summt  den  ehemalö  zu  Steier- 
mark i^'-ehörigen  Gebieten   nördlich  vom  Pemmering,  mit  Aus- 
nahme von  Neustadt ;  Herzog  Leopold  TU.  hinjafcg-cn  alle  übrigen 
iie»itzuu^en  des  Hauses  erhielt,  nätnlich:  \\  ieuer-Neustadt,  das 
Herzogthum  Steiermark,  die  Herzogthümcr  Kärnthen  und  Krain, 
die  Herrschaft  ant  der  Windischen  Mark,  zu  Portenan,  Ister- 
reicb,  Metling,  Felü-e,  Cividat,  die  Grafsehat't  und  Ilerr.sehaft 
zu  Tirol  mit  dem  Lande  an  der  Etsch  und  im  iuuthaic;  die 
Gia^Msbaften  Habsburg,  Pfyrt  und  Kyburg,  die  Markgrafschaft 
Boj^Q,  die  Landgrafschaft  zu  Elsass,  die  Stadt  und  Herrschaft 
Fieibaig  im  Oechtlando,  und  alle  Besitasungen)  welche  die 

7» 


Digitized  by  Google 


100 


Habsbut^er  in  Scbwaben,  EÜsasfl  und  Breisgau  als  Eigen^ 
Lehen  oder  Pfand  innehatten.  Dabei  war  die  AufrechthaltuDg 
deB  Begriffes  der  nntheilbaren  Znaammengehörigkeit  der  Länder 

beider  Linien,  sowie  der  Rückfall  der  der  einen  Linie  zuge- 
wiesenen Theile  für  den  Füll  ilires  Aussterbens  an  die  über- 
lebende ausdrücklich  vorbehalten  worden,  ' 

Allein  dieser  Ausweg  führte  nicht  zum  gcAviinschten  Ziele. 
Anstatt  die  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  half  er  sie  vermehren; 
denn  als  man  die  als  Nothbohelf  vorgenommene  iJinder-  oder 
Verwaltunt^sthtMlung  zum  Grundsätze  für  die  Zukunft  erhob, 
wurde  sie  in  ihrer  weiteren  Anwendung  in  Verbindung  mit 
den  zuf;iUi;^  sich  wiederholenden  Vormnndsehafts-Zwistigkeiten 
die  Quelle  immer  wiederkehrender,  die  Macht  des  Hauses  und 
das  Wohl  der  Länder  erschütternder  Streitigkeiten.  Kiu  Blick 
auf  diesen  verwirrungsvollen  Abschnitt  der  Geschichte  der  Öster- 
reichischen Fürsten  wird  zeigen,  wie  tief  begründet  das  Misstrauen 
der  tirolischen  Stände  war,  und  mit  wie  vielem  Rechte  sie  Büi^ 
flchaften,  sowohl  für  die  £rbaltung  des  väterlichen  »btheiles 
ihres  jungen  Füraten,  als  auch  fUr  die  Wahrung  der  Becbte 
nnd  des  Wohles  ihres  Landes  verlangten. 

Die  Kachtheile  der  Ländertheilung  waren  wohl  schon 
früher,  am  auffallendsten  aber  in  dem  unglücklichen  Kriege 
mit  den  Eidgenossen  cum  Vorschein  gekommen.  Dieser  hatte 
nicht  nur  dem  Herzoge  Leopold  in  der  Blüthe  seines  Alters, 
er  zählte  erst  37  Jabre,  das  Leben  gekostet,  sondern  auch 
seine  Länder  in  tiefes  £lend  und  drückende  Schulden  ▼ersetzt. 
Mehrere  der  einflussreichsten  Edelleute  traten  daher  zusammen 
und  bewogen  die  zwei  ältesten  der  hinterlassenen  Söhne  Leo- 
polds, Wilhelm  und  Leopold,  welche  die  Volljährigkeit  bereits 
erreicht  hatten,  <  auf  die  Ländertheilung  als  die  Quelle  viel- 
facher Uebol  zu  verzichten,  und  ihren  Oheim,  den  Herzog 
Albrecht  III.,  zu  bitten,  dass  er  die  Regierung  aller  öster- 
reichischen Länder,  s(jwie  \'aterstelle  an  ihnen  übernehme.  Am 
10.  October  138t)  fanden  zu  Wien  die  hierauf  bezüglichen 
Unteriiandiuügen  statt.  Herzog  Albrecht  übernahm  die  Regio- 

1  Die  Theilimgs-Urkmide  dd.  Klostor  Meuporg,  25.  Sept.  1879,  bei  Baach, 

•eriplor.  rer.  eutr.  III.,  p.  895—899. 
^  Die  ewei  jfingeren  Söhne  Leopolds  III.  wareu  Emst  der  Eiaenie  und 

Friedrich  IV.  mit  der  leeren  Teaohe,  jener  bei  dem  Tode  des  Vatais  9, 

dieser  4  Jahre  aXt, 
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rang  aller  österreichischen  Länder  and  zugleich  Vaterstelle  und 
Vonuundschatt  über  dic3  Söhne  seines  Bruders.  * 

Albrecht  III.  starb  am  29.  August  1305.  In  seinem  Testa- 
mente hinterliess  er  die  dringende  Bitte  und  den  wohlmeinen- 
den Kath,  sein  Sohn  Albrecht  IV.  und  die  Söhne  seines  Bruders 
möchten  mit  Vermeidung  jeder  Theilung  die  Länder  gemein- 
schaftlich und  einmütbig  regieren,  oder  docli,  wenn  dies  nicht 
möglich  wäre,  sich  genau  an  den  K{79  z^^^sehen  ihm  und  seinem 
Bruder  aut'geriehteten  Theihuigsbrief  halteuj  und  sich  an  dem 
begnügen,  was  in  demselben  beiden  Theilen  zugewiesen  war.  ^ 
Allein  über  diesen  Wunsch  des  Oheims  setzte  sich  Herzog 
Wilhelm  hinweg,  und  erhob  Ansprüche  auf  die  Reg^snulg  aller 
östorreichiscben  Länder,  indem  er  mit  der  Behauptung  auftrat^ 
dus  nach  den  alten  Hausprivilegien  dieselbe  dem  jeweiligen 
ältesten  der  babsburgischen  Verwandten  gebühre.  Ueber  diese 
fiehnitptnng  entstand  heftiger  Streit,  und  in  dem  Streite  der 
Fftrsten  spalteten  sich  Adel  und  Länder  in  Parteien.  Glück- 
lieherweise  beugte  eine  zu  Holenburg  an  der  Donau  am 
22.  November  zwischen  Wilhelm  und  Albrecht  vermittelte  Ueber- 
einkunft  blutigem  Bilrgerkriege  noch  vor.  Wilhelm  erhielt, 
was  er  anstrebte,  die  Begierung  nicht  nur  ttber  alle  bei  der 
Tbeflnng  von  1379  seinem  Vater  zugefallenen  Länder,  sondern  ^ 
anch  die  Mitregentschaft  mit  Albrecht  IV.  im  Herzogtham 


'  WUbelms  Vertrag  mit  Albrecht  III.  über  die  Aufliebiuig  der  Ijibider- 
fhdtmigdd.  Wien,  10.  Oetober  IS86,  findet  siob  bai  Banoli,  aeriptor.UL 
400.  Dio  Urkiuid«  WSIIieliiia,  in  welcher  er  aeine  UnterÜuuien  mit  ihrem 
G^oreeme  .m  Ilorzog  Alhreoht  miwoisi  t,  aowie  die  UrIciUlde,  in  welcher 
der  jüngere  Bnifl»  r  Lonpold  seine  Zustimmung  zur  Aufhebung  der  Län- 
d^Tthei'lung  gibt,  theilt  Kurz:  Oesterreich  unter  Albrecht  III.  im  zweiten 
B&üd»'  .S.  2ö8  und  259  mit  In  der  Urkunde  vom  10.  Oetober  wird  von 
der  Läudertheilang  gesagt:  ,dieselben  herm  vnd  legten  vus  für,  wie 
BMh  geedbehen  diitgea  vnd  der  gelegenh^t  der  leoife  tmsweifcUg  wflr, 
das  iib  tajtmgt  die  tot  selten  —  geediehen  ist|  yom  vnd  auch  Tneem 
landen  vnd  Unten  TcrderUicih  wer.* 

-  Albrtcbts  III.  Testament  bei  Rauch:  III.  409. 

»  CoDtinnat.  Monachor.  S.  Petri  bei  Portz:  Momun  XT.  «12.  .Albertus  d«\ 
Anstrif  -  reliqnit  filium  unicuin  t'jii.siU'iii  Hominis  sibi  siicceden'  v'ilen- 
tem  in  Austri»  bereditario  jure.  8ed  Wilbelmua  dliu»  ducis  Loo- 
poldi,  sous  fratruelis,  succedere  se  pretendit  jure  pririlegiorom  et  pro- 
leripie  conenetndinis,  quod  eenior  duz  Austrim  re^nare  deberet* 
Heraog  Alhreeht  IV.  war  bei  dem  Tode  srinea  Vaters,  1396,  18,  Wil- 
helm 26  Jahre  alt. 
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Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns.  *  Von  Jetst  an  wurde  Herzoge 
Albrecht  von  seinem  Vetter  und  Mitregenten  Wilhelm  fast  rttck- 
siohtslos  bei  Seite  t*-e8choben,  und  es  folgte  his  zum  Jahre 
l-iU4  t'ine  Keihe  vou  Vi'rtrüi,''('n,  Vei^leicheri  un<l  IJeberein- 
komincn.  in  denen  Willicliii  mit  sriiiciu  jüngerLiu  Jiruder  IjCD- 
polil  über  dio  Lämlcr,  dun  i  iausbchnt?,  und  über  die  zwei 
minderjährigen  Brüder  Ernst  und  Friedricli  verfügte,  als  wäre 
Herzog  Albrcrht  ^ar  nicht  mehr  vorhanden. 

Im  Jahre  \  \i)A  entbrannte  die  Zwietracht  iH-thijer.  Ver- 
letzungen der  N'erträge,  welehc  sich  Herzog  Wilhelm  nicht  nur 
als  Mitreo;(.nt  in  ( )estprreich  zum  Nachtheile  Alhroohts,  sondern 
auch  in  seinen  Beziehungen  zu  dem  eigenen  Bruder  Leopold 
erlaubte,  erneuerten  das  Zerwürfniss  mit  ersterem  und  riefen 
ein  solches  mit  Leopold  und  den  jüngeren,  seither  ebenfalls 
volljährig  gewordenen  Brüdern  Emst  und  Friedrich  hervor. 
Der  Streit  be\veg:te  sich  um  iJindcrtheilung,  Residenzstädte, 
Vorrecbte,  GefiÜle  und  Lehen.  In  diesem  unerquicklichen 
Streite  einigten  sich  endlich  die  hadernden  Brüder  und  VetterQ, 
und  das  muss  als  ein  erfreulicher  Zug  anerkannt  werden, 
dahin,  ihre  Streitaachen  nicht  durch  fremde  Einmischung  ent- 
scheiden 2u  laeseHi  sondern  seihst  unter  einander  ausButragen. 
Herzog  Albrecht  wählte  seine  zwei  Vettern,  Leopold  und  Emst, 
zu  Schiedsrichtern  in  seinem  Streite  mit  Wilhelm;  dieHersoge 
Leopold  und  Friedrich  übertrugen  die  Entscheidung  ihres 
Streites  mit  Wilhelm  und  Emst  dem  Herzoge  Albrecht.  Leopold 
und  Emst  fiülten  ihr  sehiederichterliches  Urtheil  am  17.  Märs 
1404;  Albrecht  das  seinige  am  22.  desselben  Monats. 


»  Holenburg,  22.  Nov.  1396,  Urk.  bei  Rauch  UI.  411. 

1  Am  80.  MIki  18M  tehlMMn  WiHmIib  und  Leopold  efai«  VehoNittknaft 
in  Betreff  der  Llnderverweanng  und  TheUmig  der  ElnkfinAe  nnf 
iwd  Jahre.  Leopold  erhielt  Tirol  and  die  Llbider  vor  dem  ArÜMrge. 

(Urk.  bei  Karz:  Albrecht  IV.  163.)  Am  4.  Mai  schlössen  si>  einen  Ver- 
trnp  ühor  dfri  Hniisschntz  fl-  c.  172).  -  Am  0.  Janiicr  13ii8  vorliinppr- 
l«u  sie  die  U«bereinknnlt  vom  "iO.  Müre  1396  auf  ein  woit^rf«  Jahr. 
(Urk.  1.  c.  29.)  Sie  verglichen  fiich  neuerdings,  voll  gegenseitijg:eu  Miss- 
trauens,  wegen  de«  Haniediateea  (Urk.  L  c  p.  179.)  Am  4.  April 
1400  emeoern  Wilhelm  and  Lei^ld  den  Vertnir  vom  80»  Ifte  1896 
wieder  «uf  wwti  Jähre.  LeopoM  wusle  sieh  Wilhelm  gegonllher  nicht 
^anz  sicher  we^j^en  des  Besitzes  von  Tirol.  (Urk.  L  0.  p.  64«)  Von 
dem  Henoge  Albrechi  üt  bei  «Uea  dieeen  VertiSgea  keine  Bede. 


Digitized  by  Google 


103 


Bei  dieser  Gfl  -l;!  iilii  it  wurde  iu  die  Entscheid un;^'t'i)  eine 
lk*8timmun[r  nuftrinoniiiien ,  woldip  unsere  volle  Beacbtuug 
vcrilient.  Kö  wurde  iViötgcgetzt,  dass,  wenn  Wilhelm  die  Ver- 
träge wieder  missachten  wollte,  die  Landhorren  die  Macht 
and  das  Recht  zum  Einschreiten  haben,  und  för  den  - 
Fall  der  Erfolglosigkeit  ihrer  versöhnlichen  Bemühungen,  die 
Herzoge  lupoid  und  Ernst,  die  Prälaten;  der  Adel  und  die 
Stidte  ihre  ganse  Macht  vei'einigen  iind  den  Ruhestörer  nöthigen 
sollteDy  das  begangene  Unrecht  gut  zu  machen. '  In  Folge 
dieeer  schiedsrichterlichen  Beflegnng  der  Streitigkeiten  entsagten 
die  drei  Brttder  Leopold,  Emst  und  Friedrich  su  Gunsten  ihres 
Vetters  Älbrecht  allen  Ansprächen  auf  das  HensogÜium  Oester^ 
reich,  sowie  hinwieder  Alhrecht  zn  Gunsten  seiner  Vettern  auf 


*  Im  Onnid«  war  da»  eine  Wiederanerkennung  jemu«  Beehte»  und  jener 
Pflicht,  welelTe  «dum  Heneg  Albreoht  II.  der  Wei«e  1866  in  Miner 

HaHsortlnung  den  LAndharreti  Bbertragen  hattf.  Die  fiir  die  Gescliiclite 
der  EDtwickeluiig  der  Macht  der  Land$itüiide  liöelist  wichtige  Urlvunde 
lautet  in  den  betreffenden  Stellen,  wie  fo]rrt :  Hfrzncr  Albreelit  erklärt  im 
Eingänge  der  Urkunde,  diiss  er  aus  Vorsorge  fiir  die  Aufrcchthaltnng  des 
Fricdem  untur  seinen  SKhnen,  und  der  Ruhe  »einer  Lande  nnd  Leute, 
folgende  Anoidnung  treffe.  Entens  wKneche  nnd  rerlaage  er,  daia  eeine 
881iiie  Rudolf,  Friedrieh,  Albreeht  tmd  Leopold  miteinander  hrfiderlieh 
leben  in  allen  Sachen,  nnd  In  keinerlei  fiaehe  l'nininne,  Zweiiing  oder 
Unfrenud*cliaft  linben  »ollen.  Der  ültcflte  soll  die  jüngeren  haben  in 
allrn  Kbrni  und  Würden,  und  niif  ffb^iebe  W^M^e  tViP  jünfrrrrn  den 
iilt'^steu,  wie  ■■!(•  da«  untereinander  schuidtg  seien.  Vergriffe  nich  aber 
einer  seiner  Söbue  an  dieser  Ordnung,  um  welcher  Ursache  willen  das 
wiffeii  ,flo  haben  wir  nnaere  nnd  ihre  Landherren,  die  ona  aneh  da»  yer- 
heiaaen  nnd  an  den  Heiligen  geschworen  haben,  gebeten,  daas  sie  den 
nehmen  aollen  nnd  üun  beweiaen,  das»  er  von  allem  Unwillen  und  Un- 
freund.^chaft  gänzlich  ablaij'^e,  und  mit  »einen  Briidern  lieblich  und 
priflirh  lebe,  und  «oll  er  ihnen  Mon  Lrindherren\  hierin  folgen.  Wollte  er 
aber  das  nicht  thun,  und  wollt«  er  sich  in  üiite  nicht  sturechtweisen 
Luaen,  so  sollen  luosere  und  auch  ilire  Ijandherrn,  wie  wir  sie  gebeten, 
nnd  aie  nna  andi  geaehworan  haben,  mitaamt  den  Landen  nnd  Stldtatt 
mit  Bede  und  mit  Werk  fleiasig  daan  thnn,  nnd  den  andern  Brttdera, 
die  miteinander  gflilich  leben,  «matlieh  Terhilflich  sein,  damit  für  Land 
nnd  Lente  gesorgt,  und  er  dahin  gebracht  werde,  das«  er  davon  (von 
vinem  I'nfriHdtni  nblasfien  ranswc,  nnd  mit  sfincn  Krädern  lieblich  nnd 
frit'diich  lebe,  und  »ie  unzerbroclion  bei  einander  tilf^ifjon.'  (Urkunde  bei 
Stejerer,  Commentar.  p.  l?»ö.j  Mit  dieser  Anordnung  Albrechts  des 
Weisen  wurde  den  Landherren  ein  Becht  cingerünmt  und  eine  Pflicht 
anforiegt,  welche  ein  Gnmdpfeiler  der  stSndiaehen  Macht  für  die  Zu- 
konft  wurden. 
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den  ihm  laut  tler  tVüliercn  Theilimgsverträge  gebührenden 
halben  Thcil  der  Eitrännisse  des  Landes  an  der  £tsch  und 
auf  andere  Geldforderuugen  Verzicht  leistete. ' 

Allein  noch  \v;ir  kein  Monat  verflossen,  und  schon  begegnen 
wir  am  21.  April  einem  ßUndiiisse  der  Herzoge  Albrecht  und 
Leopold  zu  gegenseitiger  Hilfe  wider  befürchtete  Angriffe  von 
Seite  der  Herzof^-e  Wilhebn  und  Krnst,  zum  Schutze  der  vor 
Kurz'  in  t'ffstticsetzleu  llaiisorduiing  und  ihrer  Reelife  und  Unter- 
thiinen.  -  Immer  wieder  quoll  aus  dem  Principe  der  Länder- 
theilun^  nnd  Mitregentschaft,  diesem  unseligen  Maui^el  einer 
festen  Krbtolgt  (»rdnung,  neues  Zerwürfnis».  Da  Öft'uete  der 
unerwartet  frühzeitig  erfolgte  Tod  des  Herzogs  Albrecht  eine 
neue  Quelle  des  HaderSi  die  leider  naliozu  ein  halbes  Jahr- 
hundert nicht  versiegte.  Albrccht  IV.  sjtarb  am  14.  Sept.  1404 
in  Folge  einer  Vergiftung,  erst  27  Jahre  alt.  Er  hinterliess 
einen  Sohn,  Albrecht  V.,  der  niclit  mehr  als  7  Jahre  zählte; 
und  nun  traten  zu  den  Streitigkeiten  über  Ländertheilnng^ 
imd  Mitregentschaft  auch  noch  die  verhängnissvoUen  Vonnund- 
schaftB-Streitigkeiten  hinzu.  £b  unterlag  keiner  Frage,  diiw 
nach  den  Hausordnungen  Hentog  Wilhelm  als  der  Aelteste 
unter  den  habsburgischen  PMirsten  berechtigt  und  verpflichtet 
war,  die  Vormundschaft  Über  Albrecht  V.  zu  ftihren;  allein 
Wilhelm  y  der  schon  als  Mitregent  Albrechts  IV.  diesen  mit 
Verletzung  der  Vertrüge  aus  dem  Besitze  Oesterreichs  beinahe 
Terdrängt  hatte,  handelte  jetzt  vollends  mit  rttoksichtsloser  und 
uneingeschränkter  Willkür.  Dies  verletzte  die  zunächst  Be« 
theiligten,  zumal  den  König  Sigmund  von  Ungarn  und  die 
Wittwe  Albrechts,  und  reizte  Wilhelms  Bruder  Leopold.  Der 
König  von  Ungarn,  Sigmund  aus  dem  Hause  Luxemburg,  später 
römisch-deutscher  Kaiser,  hatte  sich  seit  Jahren  mit  warmer 
Frcundseluift  um  den  verstorbenen  Herzug  Albrrr}ii  an- 
genoinijh'ii  und  es  1402  in  erlolt^reichen  Unterhaiuilungen  mit 
den  iSiiiiidcu  von  Ungarn  daliiu  gebracht,  dass  äic  Albrechten 
die  Nachfolge  auf  dem  königlichen   Throne  ihres  Reiches 


'  Die  vielen  aut  obige  Ausfrleiehsverhandhing'en  bezüglichen  Urkunden 
finden  sich  bei  Kurz:  Albrecht  IV.  p.  231,  234,  und  bei  Rauch  III. 
p.  419,  499,  438,  443. 

)  Urk.  bei  Kurs  p.  236,  dd.  Bad«!!,  21.  April  1404« 
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sasicherteu. '  Die  dem  Vater  zuo^cwcndete  Freundschaft  Über- 
trag Sigmund  nach  dessen  Tode  auf  den  Sohn  und  trat  zu 
•einem  Schutze  und  zur  Beaehränkang  der  Willkür  des  Her- 
«  logs  Wilhelm  mit  dem  Herzoge  Leopold  am  7.  Febnuur  1405 
in  ein  engeres  Bündniss.  ^  Im  folgenden  Jahre  verband  er 
sieh  am  11.  Mai  mit  Johannfty  der  Wittwe  Albrechts  IV.,  ,damit 
sie  nnd  ihre  Erben,  wie  die  Urkunde  sagt,  su  dem  Ihrigen 
kommen,  und  dabei  bleiben  mögen/'  Dem  ehigeizigen  und 
herrsehsflchtigen  Treiben  des  Hersogs  Wilhelm  machte  bald 
darauf  dessen  Tod,  am  15.  Juli  1406,  ein  Ende. 

Allein  mit  seinem  Tode  erlosch  nicht  die  Frage  Uber 
die  Vormundschaft  und  Regentschaft  in  Oesterreich;  im  Gegen- 
iheil  wurde  sie  jetst  erst  eine  sehr  verwickelte,  denn  es  zeigte 
sich  sogleich,  dass  die  BrOder  des  Verstorbenen,  die  Hersoge 
Leopold  und  Emst,  sie  zum  Gegenstande  neuen  Streites  zu 
machen  bereit  waren,  der  grosse  Verwirrung  in  Aussicht  stellte. 
Um  vorzubeugen,  legten  sich  die  Stände  des  l^andes  oh  und 
unter  der  Enns,  gemäss  dem  Hechte,  welches  ihiK  n  die  Haus- 
ordnung Albrechts  IL  vom  Jahre  L^r>5  einräumte  und  nach 
dem  Vorgänge  vom  Jahre  1404  ins  MiUel.  Sie  traten  am 
6.  August  in  Wien  zusammen  nnd  schlössen  /um  Schutze  der 
Rechte  ihres  junt^en  Fürsten,  sowie  zum  Schutze  ihres  I^audcs 
und  einer  t^eurdneten  Verwaltung  eine  bedeutsame  Verbindung 
unter  einander.  Sie  erklarten  vor  Allem,  dass  nach  allen  bis- 
herigen Verträgen  das  Land  dem  jungen  Fürsten  Herzog 
Albrecht  V.  zugefallen  sei  und  sein  Recht  ihm  gewahrt  werden 
müsse.  Dann  gelobten  sie  einmüthig,  an  den  Beschlüssen,  die 
sie  Aber  die  Landesverwaltung  bis  zur  Volljährigkeit  des  jungen 
Herzogs  jotzt  oder  nach  Erforderniss  der  Verhältnisse  später 
^;  ''»>n  würden^  treu  festzahalten,  und  gegen  solche,  die  sie  in 
dieser  Vorsorge  für  Fürst  und  Land  beirren  wollteo,  wie  Ein 
Mann  einzustehen.  *  Diesem  entschiedenen  Auftreten  der  öster- 
reichischen Stände  gegenüber  wagten  es  die  Herzoge  Leopold 
und  Emsty  welche  auf  die  Nachricht  Tom  Tode  Herzog  Wil- 
heims  sogleich  nach  Wien  geeilt  waren,  nicht,  sich  thatsächlich 

*  fliehe  die  dannf  bevSglioliea  Urkunden  bei  Kurs:  Albreeht  tV*  in  den 

Beilagen  Nr.  19,  20.  21,  22,  23. 
'  TVk.  bei  Knrz:  Kaiser  Altirecbt  II.  p.  266,  dd.  Gnu,  7.  Febr.  1406. 

^  Urk.  ebenfl.i.'?f!bHt  j>.  16. 

*  Wien,  6.  Aug.  1406,  Urk.  bei  Kaacb  Iii.  p.  448. 
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der  Rügierung:  oder  der  VDrmimdachaft  zu  bemächtigen ;  sie 
yclilu^eii  einen  andern  Wc«-  ein;  sie  unterwarfen  die  Entselieidung 
wer  v<»n  ihnen  zum  ViuimuKic  und  Regenten  berufen  werden 
sollte,  .-uwi»'  alle  Ubr!L'"en  Contniverseu,  dem  Ausspruche  der 
Stiindi;,  '  lji('^c  iaiiten  ihr  Urtheil  um  12.  September,  welches 
in  B(!treflr  der  Sieherstellung,  der  Landesrechte,  der  Vormund - 
ßchaftödauer,  der  Befugnisse  des  Vormundes  und  Regenten  und 
der  Ländertheilung  sehr  entschieden  lautete,  unentschieden 
hingegen  über  die  Frage,  welcher  von  den  Herzogen  die 
Vormundschaft  übernehmen  sollte.  —  In  erster  Beziehung 
setzten  sie  fest,  dasa  die  Vormundschaft  vom  Georgitag  des 
nUehRtfolgenden  Jahres  1407  vier.lahre,  also  bis  zum  24.  April 
1411-  dauern  sollte.  Der  Vormünder  müsse  einen  Revers  aus- 
stellen, 'lass  er  nach  Verlauf  dieser  Zeit  die  Vormundschaft 
ohne  Weigerung  niederlege  und  dem  jungen  Herzoge  weder 
selbst  noch  durch  fremde  Hände  Hindemisse  bereiten  wolle. 
In  der  zweiten  Beziehung  wagten  oder  wollten  sie  es  nicht 
aussprechen,  welcher  von  den  zwei  Herzogen  die  Vormund» 
Schaft  flbemehmon  sollte.  Das  Recht  stand  auf  Leopolds^  als 
des  ttlteren,  Seite;  allein  dio  Stände  mochten  sich  ihn  aus 
anderen  Gründen  nicht  zum  Vormunde  und  Regenten  wttnaehen; 
sie  überliessen  die  Entscheidung  den  zwei  Brfidem  selbst,' 
Am  14.  September  kündigte  Leopold  den  Ständen  an,  dass 
er  sich  mit  seinem  Bruder  Emst  verständigt,  und  dieser  auf  die 
Vormundschaft  verzichtet  habe;  dass  daher  er,  als  der  älteste  des 
Hauses,  dieselbe  ttbemehmen  werde.  Den  von  den  Ständen  ver^ 
langten  Revers  stellte  er  aus  und  gelobte  bei  seiner  fürstlichen 
Khre  und  Würde,  nacli  \  erlauf  der  von  den  Stünden  festgesetzten 
Zeit  den  jungen  Herzog  Albrecht  ohne  Weigerung  und  Verzug 
aus  der  Vormundschaft  zu  entlassen  und  ihm  die  Regierung 
Oesterreichs  zu  übergeben.  Wurde  er  diesem  Versprechen  zuwider 


t  Wi6D,  S.  Sept.  t406,  Urk.  bei  Rauch  III  452. 

'  Am  24.  April  1411  erreicht«  Albrecht  V.  noch  nicht  da«  volle  14.  Jahr, 
(Pf  war  geboren  am  10.  Ani^ust  1397.  Im  Imbsburgischcn  Hniifp  p-alt 
aber  das  16.  Jahr  als  das  der  orrtichten  Grossjährip^k«  it.  Sich«-  hi'  riiber 
Uorou,  Ueber  Minderjährig-  und  QroBsjährigkeit  '29 — 34,  wu  uuch 
die  Grttnde  angafeben  lindt  warmn  mit  Albre^t  ehM  Aiundime  ge- 
macht wurde. 

*  Wien,  Ii.  Sept.  1406,  Urk.  bei  Baiieb  m.  465—466.  Vergl.  Knre 
L  e.  84-  40. 
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handeln,  s"  sollten  Priiluteiu  Herren,  I{itt«^r,  Knechte  und  Bürger, 
allt-i'  ihm  aly  Vorininid  gesehwornen  KirU»  niid  Oolühfle  cnt- 
bundeD,  ihm  der  Vormundschaft  wegen  zu  keinem  'fiehorpani 
weiter  verpflichtet  sein,  und  sich  ihm  wideraetzeu  dürfen,  ohne 
Feindscliaft  oder  Ungnade  von  seiner  Seite  besorgen  zu 
mfijBsen.  * 

Einen  ähnlichen  Beyers  stellte  Leopold  auch  seinem  Bruder 
Emst  aus  und  fügte  wegen  der  Lftadertheilung  noch  liinzn:  er 
verpflichte  sich,  nach  Ablaaf  der  von  den  Ständen  ])estimmten 
Frist  ihm  die  Wahl  zu  lassen,  ob  er  die  Grafschaft  Tirol  mit 
dem  Lande  an  der  £tBch  und  dem  Innthale,  oder  den  Sita  an 
Laibach  mit  Kämthen,  Krain,  Triest  und  Portenau  mit  den 
Gütern  auf  dem  Karst  au  seinem  Länderanthetle  nehmen 
wolle.  Nimmt  Emst  während  Leopolds  Vormundschaft  den  Sita 
au  Graz  nebst  der  Verwaltong  von  Steiermark,  so  mfisse  er 
KftmtheDi  Krain,  Triest  und  Portenau  nebst  den  Besitsungen 
auf  dem  Karst  abtreten.  Bricht  Leopold  sein  Wort,  so  ertheile 
er  den  Unterthaaen  des  Landes,  welches  Ernst  sich  wählen 
wild,  schon  vorhinein  das  Recht,  sich  ihm,  Leopold,  straflos 
an  widersetzen.  Innerhalb  der  nächsten  zwei  Jahre  werden 
die  drei  Brttder  ihre  Länder  theilen,  bis  dahin  aber  die  Ein- 
künfte miteinander,  beziehen,  und  kein  Schloss,  keine  Festung 
oder  Stadt  ohne  gemeinsame  Bewilligung  verpi'äuden  oder  ver- 
kaufen. * 

Von  dem  jüngsten  der  drei  Brüder,  dem  Herzoge  Fried- 
rich (mit  der  leeren  Tasche)  war  bei  allen  diesen  Verhandlun- 
gen Emsts  und  Leopolds  keine  Rede,  oi.Lrl'  ieli  die  österreichischen 
Sfaij  i*  in  ihrem  schiedsrichterlichen  Aii>spruche  ihm  den 
gleieliri)  ?»I itofonuss  der  Einkünfte  zuerkniint  und  seine  Rechte 
Ki«  zur  endpiltip:pn  Ländertheilnng  gewahrt  hatten.  Herzog- 
Friedrich  war  überiiaupt  von  seinen  Brüdern  bisher  mit  Ver- 
Dachlässigung  behandelt  worden,  ausser  wenn  Leopold  seiner 
Mitwirkung  im  Streite  mit  Wilhelm  und  Emst  bedurfte.  Jetzt 
aber,  wo  Friedrich  Gefahr  lief,  selbst  des  Rechtes  verlustig  zu 
geben,  welches  ihm  durch  den  Sprach  der  österreichischen  Stände, 
denen  auch  er  die  Entscheidung  anheimgestellt  hatte,  zuer»  * 


'  Wien,  14.  Sept.   1406,  Urk.  bei  Bauch  a.  a.  O.  p.  466.  Vergl.  Kurz 
].  c.  p.  41. 

'  Wi«n,  16.  Sept.  1406,  Urk.  bei  Kars  1.  e.  41^42. 
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kannt  war,  wollte  er  nicht  iHnger  ein  inüssi^er  Zuschauer  bleiben. 
Kr  sandte  einige  seiner  Käthe  von  8chairhauscn  nacli  Wien,  um 
sich  bei*  den  Verhandlungen  der  älteren  Brüder  ül>er  die 
Theilung  der  iJinder  und  Einkünfte  seine  Rechte  zu  wahren, 
und  warf  sich  dem  Bruder  Eitist  in  die  Arme,  indem  L(M»pold 
in  letzter  Zeit  nur  zu  thatsächlicl»  die  Lnst  <liirelil)liekL'n  liet-s, 
Friinirieh  von  jedem  Antheile  an  Tirul  und  den  Vorlandcn 
ttUbzuschliessen,  unrl  ihn  imgeziememlcr  Weise  zu  bevormunden.' 

Diese  Annäiierunt^  /wischon  lU  ji  h  und  Emst  führte 
bald  zu  einem  engeren  Bündnisse  der  beiden  Brüder  £»-egen 
Leopold.  Die  Veranlassung  dazu  war  folgende.  Herzog  Ernst 
hatte  zwar  am  14.  Sept.  im  Vertrage  nnt  seinem  Bruder  Leo- 
pold  auf  die  Vormundschaft  verzichtet  und  sie  ihm  überlassen; 
allein  bald  änderte  er  seinen  Sinn  und  fordorte  wieder  Antheil 
an  derselben.  Um  ihn  zur  Nachgiebigkeit  zu  zwingen,  stiftete 
er  Unruhen  in  Oesterreich  und  fing  Streit  mit  ihm  an  wegen 
nicht  berichtigter  Oeldforderungen ,  wegen  verschwundenen 
Sübergescblrresy  Kleinodien  u.  dgL  Wurde  auch  hierüber  im 
Juni  1407  durch  ein  Schiedsgericht  eine  scheinbare  Verständi- 
gung erzielt,  so  verbreitete  sich  doch  plötzlich  im  I^ande  ob 
und  unter  der  Enns  das  Gterficht|  Leopold  trachte  seinem 
Mdndel  Albrecht  die  Nachfolge  in  der  Regierung  zu  entzieheni 
and  sich  selbst  zum  I^andesfttrsten  aufzuwerfen.  Man  hatte 
Ghiind  zur  Vermutfaung,  Herzog  Emst  habe  das  beunruhigende 
GerQoht  verbreitet,  denn  Niemand  drttngte  sich  eiliger  heran 
als  er,  um,  Mrie  er  voigab,  die  Rechte  des  jungen  Älbreeht  zu 
schützen,  in  der  That  aber,  um  die  Vormundschaft  an  sich  zu 
reissen.  Gleich  bei  seiner  Ankunft  in  Wien  brach  die  vor- 
bereitete Gährung  in  helle  Flammen  aus,  und  folgte  ein  unheil- 
voller, Oesterreich  jämmerlich  verwüstender  Bruderkrieg,  der 
erst  am  lo.  März  140i)  durch  König  Signiiiiida  1  >;i/.wischcu- 
kunft  beigelegt  wurde.  ^  Zur  Zeit  nun,  als  dieses  Zerwürfniss 
zwischen  Krnst  und  Leopold  sich  v(>r})ereitete,  da  war  es,  wo 
H(M'Z(ig  Ernst  seinen  jün^fcren  Bruder  Friedrich  durch  ein 
engeres  Büudniss  an  sieh  zog.  ^  Am  l^7.  Juli  1409  schlössen 
sie  einen  zweiten  Vertrag,  in  welchem  Friedrich  von  Ernst 


1  Kon  L  e.  p.  43—41. 

'  }  Kurz  1.  c.  p.  80—133.  Die  Urkunde  in  der  Beilage  Nr.  XIV.  p.  ^ö*>30S. 
*  iDiubntck,  12.  Aug.  1407,  Urk.  beiKarsLe.^  n-^lS, 
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zum  Erben  aller  seiner  Länder  und  Leute  dies-  und  jenseits 
des  Arlberges,  sowie  mich  aller  Kleinode,  Edelsteine,  alle« 
Goldes  und  Silhei-a  iiiid  der  ganzen  lahrenden  Habe  eingesetzt, 
und  für  don  l'all,  dass  eine  Vormundschaft  über  Emsts  Kinder 
nothwendii^  werden  sollte,  zum  Vormunde  bestimmt  wurde.  ' 
Au  demselben  Tage  kündigte  er  auch  den  Ständen  Tirols 
seinen  Bruder  Friedrich  als  ihren  Landesfürston  an,  mit  der 
Aufforderung,  ihm  und  keinem  anderen  Gehorsam  und  treuen 
Beistand  zu  leisten,  da  er  ihm  alle  Gewalt  über  diese  Lande 
abgetreten  habe.  ^ 

Die  enge  Verbindung  zwischen  Ernst  und  Friedrich  drohte 
aber  nach  zwei  Jahren  in  eine  ebenso  heftige  Feindschaft  um- 
soicUagen,  als  nach  Leopolds  Tod  die  Vormundschaftsfrage 
aneh  diese  swei  Brüder  zu  entzweien  anfing.  Herzog  Leopold 
staib  am  ^  Jani  141 1,  gerade  zur  Zeit,  als  die  dsterreichiBchen 
Stände  den  jang«i  Herzog  Albrecht  entführt  hatten,  und  zn 
Eggeobarg  In  der  Nähe  von  Horn  berathschtagten,  wie  sie 
jenen  zur  Erfüllung  der  Verträge  zwingen  und  von  der  Vor- 
mundscbaft  entfernen  könnten,  nachdem  diese  vermöge  der 
Verträge  vom  12.  und  14.  Sept.  1406  bereits  am  24.  April  des 
Jahrez  1411  hätte  aufhören  sollen.  Wahrscheinlich  starb  Leo- 
pold an  den  Polgen  eines  heftigen  Zornes  über  die  Versamm- 
lung zu  Kggenburg.  ^  Nun  aber  traten  die  beiden  Herzoge  Ernst 
und  Friedrich  mit  der  Behauptung  auf,  Albrecht  könne  noch 
nicht  in  die  Regierung  eingefülirt  weiden,  du  er  erst  mit  dem 
16.  Jaln.'  die  Volljährigkeit  erreiche,  und  bis  dahin  einem  von 
ihnen  di«'  Vormundschaft  gebühre.  ^  Neuerdings  drohte  Zerrüt- 
tung; und  Krieg,  hätte  nicht  Sigmund,  seit  21.  Juli  1411  auch 
roiuischer  König,  der  sich  Albreelit  V.  bereits  zu  seinem 
Schwiegersöhne  und  Nachfolger  auf  den  Tlironen  von  Uniz:arn 
und  Böhmen  ausersehen,  durch  scbiedsricliterlielies  Urtheil  dem 
Streite  ein  Ende  gemacht.  Herzog  Albrecht  wurde  für  voll- 
jährig und  selbständig  erklärt,  und  die  übrigen  Ansprüche  und 
Forderungen  der  habsburgischen  Fürsten  ausgeglichen.  ^  Hiermit 


*  Wien,  27.  Juli  1409,  Urk.  bei  Kurs  p.  139. 
»  Kor«  p.  139—140. 

*  Kura  p.  148—149. 

*  IbUL  p.  161. 

i  Urkand«  bei  Baach  III.  ,Geben  ni  der  Barg'  (JPnnharg) 

30.  Oetober  1411.  ^  VefgL  Kurs  p.  IM— 172. 
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waren  die  Vormiuidseliafts-Streitigkeitea  nacli  einer  nur  wenig 
unterbrochenen  Dauer  von  sieben  Jabren  vor  der  Hand  zu 

einem  Absclilueso  gebracht,  nicht  aber  die  Quelle  anderer  Zer- 
würfnisse verstopft  worden.  Das  unglückliche  Ländertheilungs- 
})rint'i{)  trug;  sogleich  wieder  seiue  büscu  Keimt'.  .Schon  im 
Jahre  1413  entstand  zwischen  den  Herzogen  Ernst  utnl  Friedlich 
neuer  Hader  wegen  Theihmg  und  Verwaltung  ihrer  Länder. 
Wurde  die  Eintracht  auch  diesesnial  durch  Köiiijj^  Sigmund 
wieder  hergestellt,  erschien  sie  von  1411  Ijis  I41fi  aufs 
iSuuc  gestört,  da  inzwischen  auch  die  KreiguiüSü,  welche  sich 
an  das  Constanzor  Coneil  anschlos^^en,  das  Thri«»"e  zur  Störung 
des  FriodcnB  zwischen  Friedrich  und  Ernst  in  reichlichem 
Ma8SP  beigetragen.  Die  Versöhnun«^  wurde  am  '2\K  Sept.  auf 
der  Vesto  Kropfsberg  im  Unterinuthale  durcli  den  Pfalzgrafen 
Ludwig  und  den  Erzbischof  Eberhard  von  Salzburg  vermittelt, 
und  der  Streit  wegen  des  Besitzes  der  I^änder  durch  einen 
Vergleich  zu  Innsbruck  am  22.  December  und  durch  ein  defi- 
nitives Uebereinkommon  vom  1.  Jänner  1417  Ix  ondigt.  Fünf 
Jahre»  so  wurde  festgestellt,  sollten  die  Länder  beider  Brüder 
ungetheilt  bleiben;  aar  Gleichstellung  ihres  Einkommens  sollte 
Friedrich  dem  Ilersoge  Ernst  Rottenburg  und  Hörteuberg  im 
Innthale^  Emst  hingegen  dem  Herzoge  Friedrich  Bruck  an  der 
Leitba  und  Stizenstein  nebst  Krombach ,  oder  statt  Bruck 
Sch&rfenberg  Uberiassen.  Nach  Verlauf  der  fünf  Jahre  sollte, 
wenn  ein  Theil  es  wünschei  eine  neue  Theilung  Torgenommen 
werden,  und*  Friedrich  die  Auswahl  haben.  Stirbt  ein  Theil, 
so  soll  die  Vormundschaft  Uber  die  hinterlassenen  Kinder  dem 
anderen  anfallen.  > 

Dieser  Fall  trat  leider  früher  ein,  als  man  vermuthei 
haben  mochte  und  mit  ihm  auch  wieder  Anlass  und  Gelegen- 
heit zur  Erneuerung  Ton  Vormundschafls-Strmtigkeiten.  Am 
9.  Juni  1424  starb  Herzog  Ernst  der  Eiserne,  o7  Jahre  alt; 
er  hinterliess  zwei  minderjährige  Söhne  Ton  9  und  6  Jidiren, 
Friedrich  V.,  zum  Unterschiede  von  seinem  Oheim  Friedrich 
mit  der  leeren  Tasche,  Friedrich  der  jüngere  genannt,  und 
Albrecht  VL  -  Nach  dem  Uebereinkoninieii  vom  i.  Jünntsr  1417 
fiel  die  Vormundschaft  über  sie  und  die  Kegierung  der  inuer- 

'  Brandis!  Tirol  unter  Friedrich  von  Oesterreich  p.  121  125. 
2  Friedrich  wiixli      h  iren  am  21.  Sept.  141ö  zu  Innsbruck;  AUnndit  sm 
IH.  Dec.  1418.   Ihre  Mutter  war  Cimburga  rou  Mjuisovieu. 
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»terreichisclieii  Länder  b»  zur  Volljährigkeit  der  Söhne  Emsts 
dem  Herzoge  Friedrich  von  Tirol  su,  der  sie  auch  unbeirrt  von 
Seite  des  Herzogs  Albrecht  V.  fortföhrte.  Allein  im  Jahre  1434 
trfibteii  sich  die  friedlichen  VerhSltnisse.  Hersog  Friedrich 
der  jüngere  hatte  bereits  im  Jahre  1431  das  16.  Jahr  und  damit 
auch  nach  dem  habsbui^schen  G-ewohnheit«rechte  die  Voll- 
jährigkeit erreicht,  Friedrich  der  altere  vvünsclite  aber  die 
Fortdauer  der  Vormundschaft  bis  zur  Muadigkcit  des  jüngeren 
Hr-rzogs,  welche  dieser  im  Jahre  1434  erroichon  würde,  weil 
dann,  wie  er  vori^ab,  die  Kntla&suug  naa  dt  r  \\)rmuudachat't 
uud  dw  Thc'ihujg  der  Länder  unter  Einem  geschehen  könnte. 
Der  junrije  Herzog  Friedrich  erhob  gegen  diesen  Wunsch  de» 
Vuriniiiiders  urri  80  weniger  Hinwendungen,  als  ihn  rler  Olieim 
olmchiu  schon  an  deu  Kegioiunf^s-deschätten  tlieilntjlinien  liess. 
Als  nun  im  Juhre  1434  die  Volljährigkeit  des  jungen  Bruders 
eintrat ,  da  entstanden  Schwierigkeiten.  Hersüog  Friedrich 
der  ältere  konnte  sich  zum  Rücktritt  von  der  Vormundschaft 
and  znr  Elinräumung  der  Länder  an  seine  zwei  Neffen  nicht 
entschliessen,  sei  es,  dass  er  sich  für  die  iu  seinen  jüngeren 
Jahren  von  seinen  ßrfldera  erlittene  Zurücksetaung  und  Beein« 
tifichtigung  noch  länger  schadlos  halten  wollte,  sei  es,  dass  er 
we^en  der  Ländertheilung,  bei  der  ihm  nach  frttheren  Ver- 
fatigen  die  Wahl  awischen  den  oberen  oder  den  innerÖMerrei* 
ehiachen  Ldlndem  vorbehalten  war,  mit  sich  nicht  einig  werden 
konnte.  Es  wäre  gewiss  zu  heftigeren  Streitigkeiten  gekommen, 
hätten  sich  nicht  Herzog  Albrecht  V.  und  dessen  Schwieger- 
vater Kaiser  Sigmund  ins  Mittel  gelegt  Friedrich  der  jfingere 
drang  auf  seine  und  seines  Bruders  Selbständigkeit  und  nahm 
seine  Zuflucht  su  den  G^annten.  Beide  boten  ihre  Vermittelung 
an  und  so  kam  im  Mai  1435  eine  Verständigung  zu  Stande. 
Heraog  Albreobl^  welcher  von  beiden  Theüen  zum  Sehiedsrichter 
gewählt  wurde,  entschied  am  25.  des  genannten  Monats  dahin, 
dass  die  beiden  Herzoge,  Friedrich  der  ältere  und  jfingere  — 
von  AlVjrecht  VL  ist  nicht  die  Rede  —  von  nun  an  bis  Weih- 
nachten über  bechn  .Inlire  die  oberen  und  niederen  I^ando 
genieiusam  besitzen,  inzwisehin  abei-  die  Verwaltung  in 
der  Weis«  theilen  sollten,  dass  alle  Länder,  welche  Herzog 
Eruist  innegehabt,  Steiermark,  Kärnthen,  Krain,  die  windische 
Mark,  das  Gebiet  am  Karst,  in  Isterreich  nnd  Friaul,  ierner 
die  von  dem  Cillyer  und  von  den  von  Wakee  ledig  gewordenen 
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Pfandflchaften^  dann  Neustadt,  Waidhofen  an  der  Ips,  StixeiiBtein, 
Ort,  Klam,  Schottwien  u.  s.  w.  an  dessen  Söline  überlassen 
werden;  —  Henog  Friedrich  der  ältere  hingegen  die  Orafschaft 
Tirol  mit  denr  Lande  an  der  Etsch  und  dem  Innthale,  dann 
die  Lande  jenseits  des  Arls  und  des  Vems  regieren  sollte. 
Sobald  aber  Herzog  Friedrich  der  jüngere  in  den  Besitz  aller 
obgenannten,  von  seinem  Vater  Herzog  Emst  besessenen  L&nder 
eingesetzt  wäre,  sollte  Herzog  Friedrich  der  ältere  die  WaU 
haben  zwischen  dem  Complexe  der  niederen  oder  oberen  Lande, 
uur  müsse  er  seine  Entschliessung  dem  Herzoge  Friedrich  dem 
jüng^vn  bis  zum  niichsten  WL'iliiuiclitstaiife  kund  tliim,  worauf 
dann  innerhalb  der  Frist  von  Weihnacliton  bis  Maria  V^er- 
kündiguug,  25.  März,  jeder  dem  andern  den  ihm  gebührenden 
Theil  der  Länder  oliue  Verzug  überantworten  soll.  • 

W:ilii  scheinlicli  wäre  der  Stroit,  wenn  nicht  früher,  sicher 
nach  Abhiut'  der  sechs  Jahre  \vi(;(ler  aus|j;-ebrnclien,  da  durch 
den  vorstehenden  schiedsriciiterliclien  Spruch  wohl  die  bisherige 
Vormundschafts-Frage,  nicht  aber  die  Ländeivertli'dhings-An- 
gelegenheit  bleibend  und  dauerhaft  ausgeglichen  war.  Der  auf 
sechs  Jahre  festgesetzte  gemeinsame  Besitz  der  oberen  und 
niederen  Länder  barg  nach  Allem,  was  bisher  in  der  Länder- 
theiluugs-Geschichte  verlaufen,  den  Keim  neuer  Aenderungen 
und  Zwistigkeiten  in  sich.  Doch  noch  vor  Ablauf  der  sechs 
Jahre  starb,  wie  oben  Eingangs  bemerkt  wurde,  am  24.  Juni 
1430  Herzog  Friedrich  der  ältere  und  zwar  mit  HinterUssung 
eines  umnttmUgenj  erat  11  Jahre  8  Monate  alten  Sohnes,  eben 
jenes  Herzogs  Sigmund,  dessen  Minderjährigkeit  den  G^enstand 
der  voriiegenden  Abhandlung  bildet.  Hatte  der  Tod  des  Her> 
zogs  Friedrich  die  Furcht  vor  neuen  Streitigkeiten  wegen 
Ländertheilung  beseitigt,  so  stand  man  doch  wieder  vor  einer 
Yormundschaftsfrage  und  bei  dem  Charakter  der  beiden  Vettern 
des  Herzogs  Sigmund — Friedrich  des  jüngeren  und  Albrecht  VI. 
—  voranssichüicb  vor  neuen  nicht  geringen  Verwickelungen. 
Kehren  wir  daher  zurück  zu  dem,  was  bereits  oben  über  die 
ersten  Vorkehningen  der  Stände  Tirols  zur  Verhinderung  von 
Streitigkeiten  mitgetheili  wurde. 


*  AlbrechtÄ  schicdsrirhterlichi  r  ^^j  rnch  bei  ITormayr  über  Vomniiul- 
B<  }iurt  e  tc.  p.  I  SO,  neii,  VlU.  Zu  vergLChmel:  Goach.  K.  Friedridis  lY. 
1.  Bd.,  p.  206-216. 
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Wie  viele  Gründe  die  Tiroiischen  Stände  zu  ihrem  oben 
erwähnten  Misstrauen  gegen  Sigmunds  Vettern,  die  Herzoge 
Friedrich  und  Albrecht,  und  zur  Steihmg  hatten,  die  sie  nach 
dem  Tode  des   ^'  r<torbcnen  Landcsfurstw  einnahmen,  zeigt 
mehr  als  zur  Genüge  die  im  Vorstehenden  gosrhilderte  Geschichte 
der  Erbtheilungf!-  und  Vormundschafto-Streitigkeiten,  die  seit 
60  Jahren  den  Frieden  des  Hauses  Oesterreich  und  die  Wohl- 
fahri  der  Länder  erschüttert  hatten*    Man  konnte  es  ihnen 
nicht^reraigen,  wenn  sie  sowohl  für  das  Wohl  ihres  jungen 
Fürsten,  als  auch  für  das  Wohl  von  Land  und  Leuten  sorgen 
za  müssen  glaubten;  wenn  sie  Tirol  als  ein  selbständiges  Land, 
und  den  Sohn  des  letztregierenden  Herzogs  als  ihren  angebomen 
Erbfursten  betrachteten,  and  wenn  sie  endlich  einmal  für  sich 
eine  stetige  Regierung  unter  Einem  und  nicht  unter  vielen 
immerdar  wechselnden  Herren,  und  für  ihren  jungen  Fürsten 
Wahnmg  seiner  Erbrechte  verlangten;  sie  waren  der  immer- 
wührenden  Theilungs-  und  Vormundschafb- Zänkereien  milde 
und  wollten  deren  verderbliche  Wiederkehr  verhindern.  Das 
Mittel  zu  diesem  Zwecke  hatten  ihnen  die  Stände  des  Landes 
ob  und  unter  der  Euns  im  Jahre  1406  gezeigt,  als  siu  in  dem 
Streite  der  Herzuge  Leopold  und  Krust  um  die  Vormundschaft 
zum  Schutze  der  Rechte  ihre»  jungen  Erbfürstea  Albrechts  V., 
sowie  zum  Schutze  ihrer    eigenen  SelljöUindigkeit  und  einer 
ßT*>rdneten  Regierung  ihre»  Landoö  in  ein  RündnisB  zusammen 
traten.  '    Es  war  daher  nur  eine  aus  der  ( icsdn'  lite  al)g:eleitete 
und  von  der  Kluglieit  gebotene  Ma^^sretrel,   weain  die  Stände 
Tirol  in  ganz  gleieheni  Falle  f^henfailH  in  ein  Bündniss  zusammen- 
traten,  eine  Ordnung  zur  Laudesverwaltung  für  die  Dauer  der 
V^ormundschaft  errichteten  und  mit  den  Herzogen  Friedrich  und 
Alb  recht  wegen  der  Vormundschaft  nicht  eher  in  Unterhandlung 
treten  wollten,  als  diese  jeden  Streit  unter  einander  beseitigt 
hätten.     Mag  die  Forni|  in  welche  die  Tiroler  Stände  ihre 
fieschlfisse  fassten,  rauh  gewesen  sein,  von  Seite  der  Sache 
hatten  sie  um  so  grösseres  Reeht,  als  sich  gleich  lierausstellte, 
dass  auch  die  Herzoge  Friedrich  und  Albrecht  wegen  der 
Vormundschaft  und  Regentschaft  den  alten  Weg  der  Streitige 
keiten  zu  betreten  Willens  waren. 


*  Siebe  oheu  S.  106. 
AiAiv.  Bd.  ZLH.  I.  HiUli. 
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Ende  Juni  kam  also,  wie  oben  S.  97  bemerkt  wurde, 
die  Nachricht  nach  Hall  und  Innsbruck,  dass  (li(>  vurgcnauuten 
zwei  Herzoge  auf  der  Reise  nach  Tin»!  licöfriffen  seien. 
Beide  hatten  sich  auf  die  K  nudc  von  dem  Tode  Friedriclis  dea 
•älteren  sogleich  dahin  aufj^eiuaclit.  Am  2.  Juli  kamen  Hans 
von  Velbeck  und  Wilhebn  Trucbsess  nach  Hall,  um  die  Stadt 
(unzuladen,  zwei  ilirer  ]iür<;er  mit  dem  Grafen  Ulrich  von  Matsch, 
mit  Wolfhard  Fuchs,  Parzival  von  Annenberg  und  Wolfgang 
von  Freundsberg  den  Fürsten  zum  Empfange  entgegenzuschicken. 
Als  sich  aber  hei'ausstellte,  dasB  die  Herzoge  nicht  miteinander, 
sondern  jeder  für  sich  mit  seinem  Gefolge,  und  Herzog  iVlbrccht 
mit  einem  Vorsprunge  von  einigen  Tagen  vor  seinem  älteren  - 
Bruder  Friedrich  ankommen  würden,  ordneten  die  Räthe  und 
der  Adel  an  den  erstereu  die  Herren  Sigmund  von  Schlanders- 
berg  und  Heinrich  von  Liehtenstein,  an  den  letEteren  Wolfharden 
Fuchs,  Wilhelm  von  Sehen  und  Wolfgang  von  Freundsberg  su 
deren  £mpfange  ab.  Beide  Gesandtschaften  hatten  denselben 
Auftnigy  den  Heraogen  den  Beschlnss  der  Stände  zu  eröffnen 
und  sie,  noch  ehe  sie  die  Grenze  überschritten,  um  die  Er- 
klArung  zu  ersuchen,  mit  wie  viel  Pfei-den  sie  in  das  Land  zu 
kommen  gedächten?  Herzog  Albrecht,  den  die  Abgeordneten 
zuerst  trafen,  antwortete :  Er  werde  mit  soviel  Volk  und  Pferden 
kommeu,  als  der  Tü'oler  Landschaft  gefkllig  seL  Uebrigens 
sei  auch  er  ein  Herzog  von  Oesterreidi  und  glaube  Ansprtlche 
auf  die  Vormundschaft  und  Regentschaft  zu  haben ;  doch  wolle 
er  sich  bei  ihrer  Geltendmachung  unbedingt  von  dem  Rathe 
der  Ritterschaft  und  Landscliaft  leiten  lassen.  Herzog  Albrccht 
zog  jedoeli  nicht  weiter,  sondern  blieb  vor  der  Hand  in  Ratten- 
berg *  auf  baierischem  Gebiete,  wohl  desswegcn,  weil  die 
Landhcrren,  ehe  er  weiterzöge,  auch  des  erst  naclikunimenden 
Friedrichs  Erklärung  verneinneu  wollten.  Wo  die  Abireordneten 
diesem  Herzoge  begegneten,  und  was  er  ihnen  antworiete,  wird 
nicht  berichtet.  Am  5.  Juli  empfing  ihn  jedoch  ein  Ausscliuss 
der  Hallcr  Hürgerschai't  schon  auf  dem  Felde  bei  der  Brücke 
von  Volders,  um  ihn  in  die  StJidt  zu  geleiten,  aber  auch  um 
das  Gelöbniss  ihm  abzufordern,  mit  seinem  Gefolge  nichts 
gegen  die  btadt  oder  was  den  Bürgern  zum  Nachtheile  gerei- 


*  Burglehner  sagt:  ,ra  Botton  barg  nttter  Sehwss';  allein  die  beasor 
Qntorrielitote  Haller  Chronik  nennt  Kattenberg. 
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chen  kouuLc,  zu  luitornehmen.  Man  i)(;snr<;tc,  Friedricli  konute 
*ieh  der  Stadt  Hall  als  eiucs  befestig; tj  ^i  ( )rie!>  in  den  wabr- 
acheinlicbtJii  Streitigkeiten  mit  seinem  iii  u  1  r  l)edienen.  Htti/.o^ 
Fiicdrich  nahin  das  Verlangen  der  BüititM  nicbt  ungnädig  auf 
und  gelobte  ihnen  Friede  und  Ordnung  für  ihre  ^^tHdt.  Krst 
am  10.  Juli  kam  auch  Herzog  Albrecht  mit  einem  Gefolge 
von  114  Mann,  darunter  viele  Böhmen  und  Pulen,  in  Hall  an; 
auch  er  gelobte  den  Bürgern,  was  sein  Bruder  versprochen.  ' 

Was  nun  sofort  bis  zum  25.  Juli  verhandelt  wurde,  ist 
Dioht  genau  zu  ermitteln.  Nach  einigen  Andeutungen  zu 
schli essen,  waren  die  Käthe  des  verstorbenen  Herzogs  und 
die  Landhenen  noch  immer  damit  beschäftigt,  die  übrigen 
8tände  für  ihr  Bündniss  zu  gewinnen.  Sie  hatten  am  5.  Juli 
die  Städte  Innsbruck  und  Hall  zum  Anschlüsse  eingeladen, 
aber  vor  der  Hand  nicht  mehr  als  das  Versprechen  erlangt, 
die  Fürsten  in  die  Mauern  der  zwei  Städte  nicht  einzulassen, 
ea  hätten  denn  zuvor  dieselben  friedliches  Verhalten  gelobt. 
Später  eriheilte  Hall  eine  ausführlichere  Antwort  auf  die  Ein- 
ladung zum  Anschlüsse  an  das  Adelsbündniss.  ,Den  Bttigem 
Ton  Hall,  so  lautete  dieselbe,  wären  die  Zerwürfnisse,,  welche 
wegen  der  Vormundschaft  im  Idblichen  Hause  Oesterreich  und 
soletat  naeh  dem  Tode  des  Herzogs  Emst  entstanden,  wohl 
bekannL  Sie  wüssten,  dass  ihr  gnädiger  Herr  Herzog  Friedrich 
sich  dar  hinteriassenen  drei  S{Shne  und  drei  Fräulein,  auch 
ihrer  Luide  und  Leute  in  Gcrhabschafts-Wetse  angenommen 
habe;  auch  wüssten  sit?,  das«  ihr  ^niicligtn-  Herr  Herzog  Fried- 
rich, huchloblicheii  Andenkens,  seinen  Sohn  Herzog  Sigmund, 
seinen  Kiitlieu,  dum  Bischöfe  von  Brixen,  dein  von  Kjoy  und 
dem  Wiiliinger  empfohlen  liabe,  weil  derselbe  zu  seineu  voU- 
kcnunenen  Jahren  nueli  nicht  «cekuninien;  sie  hätten  auch  von 
ihrnni  gniidig^en  Herrn,  den  ilätheu  und  der  Kitterschaft  nie 
etwas  anderes  erwartut^  als  ein  muthiges  Handeln,  damit 
Herzog  Sigmund  an  Leib  und  Gut  wohl  versoif^t  weide,  und 
Land  und  Leute  bei  ihren  Freiheiten,  Keciilen  und  Gnaden 
verbleiben  mögen,  sowie  sie  auch  von  ihi<u-  gnädigen  Herr- 
schatt,  den  Herzogen  Friedrich  und  Albrecht,  nur  Eintracht 
und  schnelle  Verständigung  erwarten,  wenn  etwa  eine  Irrung 
zwischen  ihnen  entstehen  sollte.    Allein  zu  Weiterem  wolle 


*  8ekw«7g«r*s  Cbrun.     lUU  p.  3&  —  Btugleliner  p.  206-307. 
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eich  die  Stadt  nicht  lierbeilasscn  und  für  Land  und  Leute 
keine  Verantwortung  übernchiucn.  ausser  in  (Inn,  was  sie  wegen 
AufVechtlialtung  der»  Frieduuä  und  der  Ordnung  iunerhaib 
ihrer  eigenen  Mauern  zug^esiehert  habe.* ' 

Nicht  zufricdeu  mit  dieser  answeiehenden  ^Vntwort,  forder- 
ten der  Bischof  von  Brixeu,  die  Küthe  und  die  Landschaft  am 
folgenden  Tage  der  Stadt  Hall  neuerdings  die  Erklärung  ab, 
ob  sie  nicht,  nachd<;in  Innsbruck  es  bereits  gethan,  ebenfalls 
dem  Bündnisse  beiti^eten  und  mit  den  Kätlien  und  der  Land- 
schaft gemeinschaftiieiie  Sache  machen  wollte?  Die  zw^eite 
Antwort  der  Stadt  Hall  lautete  aber  nicht  befriedigender  als 
die  erste.  ^Dic  von  den  Käthen  und  der  Landsohaft  verabredete 
£inigiuig  und  Ordnung,  wurde  erwiedert,  wäre  ganz  nach 
ihrem  Wunrohe;  auf  der  anderen  Seite  traue  aber  die  Stadt 
Hall  ihrer  gnädigen  Herrschaft  eine  so  hohe  Weisheit  bu,  daas 
sie  etwa  entstehende  Zwietracht  sogleich  in  gute  Eintracht  zu 
▼erwandeln  wissen  werde,  darüber  habe  sie  nicht  den  geringe 
sten  Zweifel.  Sollte  indessen  je  eine  Aufforderung  an  die 
Stadt  ergehen,  ihre  guten  Dienste  dabei  su  leisten,  so  werde 
man  HaÜ  immer  bereit  finden;  ebenso,  wenn  die  ganze  Land- 
schaft zusammenkommen  und  die  Stadt  Hall  zur  Theilnahme 
auffordern  werde,  so  werde  sie  gleichfalls  bereit  sein,  alles  am 
thun,  was  billiger  Weise  von  ihr  verlangt  werden  könne.* ' 

Mit  dieser  Antwort  war  von  Seite  der  Stadt  Hall  un- 
zweideutig  ausgesprochen  worden,  dass  sie  dem  Bündnisse  des 
Adels  und  der  herzoglichen  Käthe  nicht  beitreten  wollte ;  da- 
mit wai-  al>er  aueli  eine  Missbilligung  des  Zweckes  dos  Bünd- 
nisses ausgesprochen  und  deutlich  zu  verbtehen  gegeben,  dass, 
wenn  bei  etwa  entstclu  iuh.'r  Zwietracht  der  Fürsten  eJu  Ein- 
schreiten nothwcndig  wiird(3,  dieses  nicht  die  Sache  eines  oder 
des  an(h?reu  Standes,  sunücrn  der  gebammten  Laudbchaft  wäre. 

Indessen,  wie  gegründet  die  Benorgniss  der  Kütlie  und 
Hittersc'liaft  war,  zeigte  daa  erste  Zusammentretfen  der  zwei 
Brüder,  der  Herzoge  Friedrich  und  Albreeht.  Kaum  war  der 
Letztere  mit  seinem  Gefolge  von  1 14  Manu  in  Hall  eingeritten, 
als  Fiiedrich  einen  Aussehuss  des  Stadtrathos  zu  sich  bitten 
liess,  indem  er  eine  wichtige  Mittheilung  zu  machen  habe.  Es 


I  Chronik  der  Stadt  Hall  8.  34-^35.  —  Burglehner  p.  306. 
*  Ckronik  d«r  Btadt  Hall  8.  36. 
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encbieneti  Christoph  and  Urban  Siegwein,  Sigmund  Oehlkopf^ 
Ambroa  HammerBbach,  Hans  Füger  and  Heinrich  Hausmann. 
Diesen  eröffnete  Friedrich  seine  Besorgnisse  wegen  der  Ün- 
sicherheit,  in  der  er  sich  seinem  Bruder  geg^onüber  befände. 
Herzog  Albrecht,  sagte  or,  stehe  mit  den  ärgsten  Feinden 
des  Hauses  Oesterreich^  mit  den  Grafen  Friedrich  und  Ulrich 
von  Cilly,  nnd  mit  dem  Grafen  Heinrich  von  G<h/.  in  enger 
und  gefähriicher  Verbindung^;  wahrscheinlich  habe  cv  unter 
dem  iiiitgebracbton  Volke  viele  Leute  des  Cillyer,  und  diesen 
sei  ein  böser  Anschlag  zuzuiuuthen.  IJeberdies  seien  die  Grafen 
Friedrich  v^on  Cüly  und  Heinrich  von  G<»iz  Sohwä^fr,  und  des 
Letzteren  Lande  ötuüsen  an  das  Land  der  Grafschaft  Tirol;  es 
sei  daher  von  der  Görzer  Seite  auch  für  das  Land  Gefahr  zu 
b«*nireliirn.  Diese  Umstände  und  Krw;ltj;uiig:en  hatten  ihn  be- 
wugeu,  auf  seiner  Hut  zu  sein  und  für  seine  Sicherheit  Vor- 
sorge zu  treffen:  leicht  konnte  bei  Gelpo^nheit  eines  zufalli«]^ 
entstehenden  uder  ulisichtlich  angelegten  ürandes  oder  Kuniors 
ein  Angriff  auf  ihn  »gemacht  werden.  Darum  habe  er  bei  seinem 
Uo%e8indc  eine  solche  Ordnung  eingeführt,  dass  dasselbe,  ob 
irgend  ein  Auflauf  von  Feuersbrunst  oder  Rumor  wegen  en^ 
stünde,  sich  nuq^cnbh'cklich  vor  seiner  Herberge  versammeln 
mÜ88te;  wollten  die  Bürger  von  Hall  daRselbf^i  tbun,  und  eben- 
£dls  mit  seinem  Hofgesinde  auf  I  m  bezeichneten  Sammelplatze 
sich  einfinden,  so  wollte  er  die  Unterdrückung  des  Auflaufes 
auf  sich  nehmen.'  Sei  es,  dass  Graf  Ulrich  von  Matsch^  die 
BAthe  und  mehrere  Mitglieder  der  Landschaft  von  diesem  An- 
trage des  Hersogs  Friedrich  znflülig  Kunde  erhielten,  oder 
dass  sie  nebst  dem  Ausschasse  des  Stadtrathes  vom  Hersoge 
bemfea  worden  waren,  sie  stimmten  dem  Antrage  bei,  und 
erboten  sich,  vereint  mit  den  Bürgern  von  Hall  die  Sicher- 
hettsordnung  f)Lr  Fttlle  plötzlichen  Auflaufes  zu  entwerfen.  ^ 
Dies  geschah,  wenn  nicht  noch  an  demselben,  sicher  am  foU 
genden  Tage,  und  die  eingeführte  Ordnung  glich  ohne  Zweifel 
deijenigen,  welche  die  Stadt  am  24.  Juni  auf  die  erste  Nach- 
richt von  dem  Tode  des  Herzogs  Friedrich  gemacht  hatte,  und 
die  wir  genau  kennen.  Der  Stadtrath  wurde,  wahrscheinlich 
wie  damals,  auf  23  Mitglieder  verstärkt,  von  denen  je  zwei 
die  nächtlichen  Sicherheitswächter,  der  eine  vor,  der  andere 


'  H«Uer  Chronik  S.  37—38. 
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Dach  Mitternacht  boaufkichtigen  mtiMten.  Die  Thore  wurden 
mit  bewaffneten  Bürgern  besetzt,  bei  dem  Milserthore  Niemand 
ebne  ansdrückliche  Bewilligung  des  Stadtrichters  oder  Rathes 
bereingelassen,  bei  Nacht  aber  allen  Bürgern  das  Aus-  und 
Eingehen  untersagt;  und  fiir  dringende  NothfiiUe  nur  das  Egl- 
bauaer  und  Wasserthor  hiefltir  bezeichnet  Vom  Kirchthunne 
ans  mussten  bei  Tag  und  Nacht  zwei  Wächter  die  Strassen  in 
allen  Richtungen  überwachen,  das  etwaige  Hfranzielien  einer 
grösseren  Volksmenge  durch  eine  weiss-rothe,  in  der  Rieht unfr.  • 
woher  Gefahr  drohte,  ausgesteckte  Fuhne  und  das  Anschlagen 
an  die  kleine  Glocke  in  der  Art  bezeichnen,  dass  längeres 
Anscblaijen  aul  eine  grosse  Miiase  Tieranziehender  driite.  Ent- 
stünde iuiicriialb  der  Stadt  Rumor  oder  Auf  laut,  so  soll  der 
Wächter  v\nv  weisse  Faliuc  aushän^-en  in  der  Ricljtnii«,»"  nach 
dem  Stadtvici  tt'l,  wo  der  liuniur  entstand,  und  zugieii  h  h  'lu'nd 
an  die  Kathsiilocke  scbla^i^fn,  Brüche  Ftucr  atis,  so  hal)e  der 
Wachtel'  mit  ('in«*r  rotlien  Fahne  die  Gegend  zu  bezeichnen, 
und  langsam  an  die  Glocke  zu  schlagen.  Abtheilungen  von 
Wächtern  mussten  die  ganze  Nacht  auf  den  Stadtwehren  die 
Runde  machen.  ' 

Mit  der  Feindschaft  der  zwei  herzoglichen  Brüder  und 
mit  den  Ursachen  derselben  hatte  es  aber  folgende  Bewandt- 
nisse deren  Erörterung  zum  besseren  Verständnisse  der  Vor^^nng« 
in  Hall  nothwendig  erscheint  Im  Jahre  1372  waren  die  in  den 
innerösterreichisehen  Ländern  reicbbegiltei*ten  Freiherren  Her- 
mann und  Wilhelm  von  Souneck  von  Kaiser  Karl  IV.  mit 
Zustimmung  und  auf  Bitten  der  Herzoge  Albrecbt  und  Leopold 
um  ihrer  treuen  Dienste  willen  in  den  Grafenstand  erhoben 
worden,  ^  jedoch  ohne  Veränderung  ihres  früheren  lehenbaren 
Verhältnisses  zu  den  österreichischen  Landesfilrsten.  Später 
hatte  Graf  Hermann  das  Glflck,  durch  seine  Tochter  Barbara 
Schwiegervater  des  Kaisers  Sigmund  zu  werden.  Von  dieser 
Zeit  an  überliessen  sich  die  neuen  Grafen  um  so  rllckbaltsloser 
ehrgeizigen  Vergrdsserungsplanen,  als  sie  vom  Kaiser  mit  Vor- 
liebe begünstigt  wurden.  Das  Hauptziel  ihres  Strebens  war 
unabhängi;;!"  Selbständigkeit  und  Erhebung  in  den  Reichs- 
fürstenstand. Da  aber  dieses  Ziel  nur  mit  Verletzung  der  öster- 

'  Ebendas.  S.  'A-2. 
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reichischen  Privilegien  und  Rechte  erreicht  werden  konnte, 
benfttxte  Kaiser  Sigmund  hiensu  die  Zeit  der  in  Folge  der 
Vormondschafb-Streitigkeiten  swischen  Friedrich  dem  älteren 
and  jüngeren  von  1431 — 1435  entstandenen  inneren  Schwäche 
Oeiterreichs.  Er  schob  in  diesen  Streitigkeiten  überall  seinen 
Schwager;  den  Grafen  Friedrich  von  Cillyi  vor,  und  ernannte 
ihn,  um  ihn  den  Herzogen  an  die  Seite,  ja  fast  über  sie  za 
stellen,  zum  Schiedsrichter  in  den  Zerwürfnissen  der  öster- 
reichischen Pürsten.  Endlieh  im  November  143<>  naliin  er  dea 
xVct  der  ]:^rhebung  der  Grafen  von  Cilly  in  den  Uiiichstü.rötcn- 
stand  geradi'  zur  Zeit  voi-,  als  Herzog  Frietlrieli  der  jüngere 
auf  einer  Walilahn  ia"s  lu;iligc  Land  abwesend,  zur  Verth(;idi- 
g-ung  der  verletzten  Kcehte  seines  Hauses  die  geeif^netcn 
Schritt*'  niclit  tliuu  konnte.  Darcli  die  Krlicbung  in  den  Keiehs- 
tiirsteQätand  wurden  die  Graten  von  Tilly  unabhUngi'^e  rfnclis- 
unmittelbare  Herreu  ihrer  Besitzungen,  gefreit  von  dem  Land- 
rechte der  Herzoj^(?  von  Oesterreich,  (b'ren  Jurisdiction  .sie  bis 
dahin  unterworfen  wareu.  Au«  Vasallen  dnr  österreichischeo 
Herzoge  wurden  sie  ihnen  ebenbüi*tige  Fürsten,  was  aber  nur 
mit  schmäiüicher  Missachtung  der  Rechte  der  ersteren  ge- 
schehen konnte. 

Gegen  eine  so  willkürliche  KechtHverlotzung  erhob  aller- 
dings Herzog  Friedrich  nach  seiner  llückkchr  aus  dem  heiligen 
Lande  Protest;  allein  Kaiser  Sigmund  drohte  selbst  mit  Gewalt. 
Erst  nach  dessen  Tode,  9.  Dec.  1437,  konnte  sich  Herzog 
Friedrich  freier  bewegen,  und  suchte,  unterstützt  von  dem  Adel 
und  den  Ständen  seiner  Länder,  die  Rechte  des  Hauses  mit 
Waffengewalt  g^n  den  Qrafen  Friedrich  von  Cillj  wieder  zu 
gewinnen.  Mit  dem  Oillyer  war  Graf  Heinrich  von  Görz  in 
Bündniss  getreten.  So  standen  die  Dinge,  als  selbst  Friedrichs 
Bnider,  der  Herzog  Albrecht,  mit  den  Feinden  des  Hauses 
gemeinsame  Sache  zu  machen  anfing. 

Dieser  ebenso  unruhige  als  ehrgeizige  junge  Fürst  konnte 
es  nicht  ertragen,  dass  er  durch  den  schiedsrichterlichen  Spru<^ 
des  Herzogs  Albreeht  V.  des  älteren,  vom  25.  Mai  1435^ 
eetnera  Bruder  nicht  in  allen  Stücken  gleichgestellt  worden 
war:  er  wollte  Mitherr  der  l>ande  sein  und  mit  ihm  gleiche 
Reciile  und  Anspriichu  haben.  Mibsvergnügt  und  voll  Abneigung 

<  Üiehe  obeu  ä.  III. 
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gegon  seinen  Bruder,  sowie  gt'j^cn  seinen  Vetter  Albrecht,  trat 
er  auf  die  Seite  der  Grafen  Friedrich  von  Cilly  und  Heinrich 
von  Qön,  und  half  theils  in  verdeckter,  theils  in  offener  Weise 
Beinen  Bruder  befehden.  Zu  allem  UeberfloBse  kam  nun  im 
Jahre  1439  auch  noch  die  tirolische  Vormundschaft»- Angelegen* 
heit  als  neuer  Zankapfel  swischen  die  zwei  Brüder.  * 

Man  wird  nun  die  Besorgnisse  b^^reifen,  welche  den 
Herzog  Friedrich  gegen  seinen  Bruder  Albrecht  erf&llten,  als 
beide  in  Hall  zusammentrafen,  die  um  so  gegründeter  sein 
mochten,  als  Letzterer  unter  seinem  zahlreichen  Gefolge  viel 
zu  jeder  Qewaltthat  aufgelegtes  böhmisches  und  cillysches  Volk 
mit  sich  führte.  Man  wird  auch  die  Vorsichtsmassregeln  gerecht* 
fertigt  finden,  welche  die  Landschaft  und  die  Städte  Hall  und 
Innsbruck  zur  Wahruii^j  der  Sicherheit  und  Ordinin^^  irafen. 

Bald  beguuucu  uucli  die  Verhandlungen  über  die  Vunnund- 
schaft.  Beide  Herzoge  wuit-n  gekommen,  nicht  etwa  um  sie 
gemeinHchnftlich  zu  übernehmen  oder  sich  friedlich  darüber 
zu  verötäiidig(!n,  sondern  jeder  forderte  sie  mit  Ausöciiluss 
des  anderen  tür  »ich  ganz  allein.  Herzog  F'riedrich  ver- 
langte von  den  in  Hall  auwesendon  Rathen  und  Landherren, 
dass  sein  V<  tt«  r,  der  junge  Herzog  Sigmund,  ihm,  wie  er  sich 
ausdrückte,  ,mit  Leib  und  Gut  in  Gerhabschafts- Weise*  über- 
geben werde.  Dasselbe  begehrte  Herzog  Albreclif.  denn  auch 
er  sei  ein  Heimzog  von  Oesterreich,  und  luibc  i^leiche  Rechte 
und  Ansprüche,  wie  sein  Bruder  l?nedrich.  Die  Käthe  und 
Landherren  halfen  sich  für  den  ersten  Augenblick  dadurch  aus 
der  Verlegenheit,  dass  sie  den  Fürsten,  wie  es  ganz  in  der 
Ordnung  war,  erklärten,  sie  würden  vermöge  der  Wichtigkeit 
der  Sache  eiligst  den  Adel,  die  Städte  und  Gerichte  der  ge» 
sammten  Landschaft  auf  den  St  Jakobstag  zu  einem  Landtage 
nach  Hall  einberufen;  dieser  sollte  alsdann  jedem  der  beiden 
Fürsten  nach  seinem  Begehren  Antwort  geben.' 

Am  25.  Juli  erschien  die  Landschaft  in  grosser  Anzahl 
in  Hall.  Die  Berathung  wurde  am  folgenden  Tage  erdffhet 
Räthe  und  lUtterschaft  verständigten  sich  über  eine  Verschrei- 
bungy  welche  Herzog  Friedrich,  denn  dieser  hatte  das  erste 
Anrecht  auf  die  Vormundschaft,  ausstellen  musste,  in  welcher 
die  Bedingungen  enthalten  waren,  unter  denen  ihm  die  Vor- 

)  Chmel  -Tos.  Gesch.  K.  Friedrichs  IV.  Bd.  I.  an  venchiedenen  Orten. 
3  Chronik  der  Stadt  HaU  8.  ÜH.  —  Burgl«hner  p,  mS. 
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mundschaft  übertrag-en  wf-rden  sollte.  Der  Entwurf  wurde  von 
di  r  «i:osaininten  l  .andscliatt  aiigeuominen.  Diu  llaller  ChroDik 
erzählt  den  Hergang  in  folgonder  treuhcrzig^sr  Weise:  ,Al80 
kam  iniinniiiUüh  vou  der  Landtjcliaft  nach  Hall.  Da  ward  die 
Sache  auf  den  Tag  nach  Jacobi  versehe tl)en.  An  dieneui  Tage 
b»"rathschlag:ten  die  Küthe  und  Landherreu  und  der  f^anze  Adel 
ohne  die  Landschaft,  und  Hessen  darauf  luiren  die  Cupi(^  einer 
Verschrei buuj^.  welelic  Herzog  Friedrich  dem  Hcrzo-^e  Sig-niund 
ausstellen  sollte.  \\'i)llte  er  das  also  thun,  und  Herzog  Sigmun- 
den die  nächsten  vier  Jahre  nach  dem  Wortlaute  des  Briefes 
übernehmen  und  vereorgcn,  so  sollte  man  sich  hierüber  mit 
der  !ranzen  Landschaft  bereden,  und  ihr  Gutachten  einholen. 
Darauf  traten  die  Käthe  und  die  Ritterschaft  im  Kathhause 
snsammen ;  die  gemeine  Landschaft  versammelte  sich  im  Raths 
garten;  bald  darauf  war  allgemeine  Versammlung.  Da  gaben 
Rfithe  ond  Ritterschaft  zu  erkennen,  wie  sie  ob  der  Copie  gO' 
aeasen  wären,  und  diese  ihnen  fast -wohl  gefiele,  und  Heisog 
Sigmund  damit  wohl  Tersorgt  wäre.'  Die  Landschaft  erwiderte: 
^Seitmalen  die  Copie  der  Ritterschaft  wohl  gefiel,  gefiele  sie 
auch  ihr  fast  wohl/  und  so  wurde  die  entworfene  Verscbreibung 
von  dem  Adel  und  der  gesammten  Landschaft  angenommen. 
Die  letztere  stellte  hierauf  noch  den  Antrag,  es  sollten  Schritte 
getfaan  werden,  sur  Versöhnung  der  misshelligen  Brüder  mit* 
einander.  Da  Henog  Albrecht  mit  seinem  Bruder,  dem  Herzoge 
Friedrich,  nicht  ganz  eiuig  wäre,  thäten  Ritterschaft  und  Räthe 
ganz  wohl,  sich  Hühe  zu  ^cben,  die  BrOder  su  yeretnigen. 
Sollten  sie  der  Mitwirkuii«r  der  g^emeinen  Landschaft  von  den 
Städten  oder  vom  Landi^  bedürfen  ,  und  dieselbe  dazu  auf- 
fordern, so  wollte  man  \tieiul  mit  ihnen,  mit  Leib  uud  Gut, 
alleil  Fleiss  anwenden,  die  »Sache  in  bester  Weise  auszuj^leichen. 
In  Betreflf  eines  Punktes  der  Verschrei buntr.  der  da  bestimmte, 
wie  mau  für  die  nächsten  vier  Jahre  scbw(>rt;ii  sulltu,  verlangte 
die  Landschaft,  ,damit  eins  mit  dem  andern  gehe*,  die  Auf- 
nahme des  Zusatzes:  ,es  sollten  ihre  Freiheiten  und  Rechte 
bestätigt  werden.* ' 

Ehe  nun  diese  Vnrschreibung-  dem  Herzoge  Friedrich  zur 
Annahme  v()r<;,''elegt  wurde,  machten  Ritterschaft  und  Landschaft 
den  Versuch,  die  entzweiten  Brüder  miteinander  zu  versöhnen. 


1  Cbnmjk  der  Stsdt  HsU  8.  88. 
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Je  vier  Abgeordnete  vom  Adel,  von  den  Städten  und  Gerichten 
begaben  sich  zuerst  zu  Hersog  FHedricb,  dann  auch  zn  Herzog 
Albreeht,  um  sie  im  Namen  der  ganzen  Landschaft  zu  bitten, 
sich  miteinander  brQderlich  zu  halten  und  zu  vereinigen,  was 
dem  ganzen  Hause  Oesterreich  zur  Ehre  und  zum  Nutzen  go- 
reichen würde.  Wie  es  scheint»  dauerten  die  Unterhandlungen 
vom  26.  bis  28.  Juli,  ohne  günstigen  Erfolg,  denn  abgesehen 
von  dem  zwischen  den  Brüdern  bereits  vorhandenen  Stoffe  der 
Zwietracht,  stellte  Herzog  Albreclit  Forderungen,  diu  duö  Zcr- 
würfniss  nur  erweitern  musstuu;  er  verlangte  den  gleichen 
Antheil  au  der  Vormundschaft  mit  seinem  Bruder,  und  liesa 
sich  dureh  keine  Vorstellung  von  seinem  Begehren  ahhringen. 

Da  traten  am  28.  Juli  dio  R-ithe,  <Hc  Rittersehatt  und  die 
Lands<'liaft  von  Städten  und  Gerii  ht  n  /iisanimeu  und  beschlos- 
sen euimiitlii<;,  den  Ilor/og  Friedricli  lu  den  Hathngarten  der 
Stadt  Hall  zu  bitten,  und  ilitn  dort  die  Vers(  hn  ibung,  und 
falls  er  sie  annahm,  die  Vormundschaft  über  den  jungen  Fürsten 
zu  übergeben.  ySie  hätten  ihn,  so  sprachen  sie,  noch  ehe  er 
und  sein  Bruder  iti  dieses  .Land  gekommen,  als  Sigmunds 
nächsten  Vetter  und  als  obersten  und  ältesten  Herrn  von  Oester- 
reich '  zum  Vormunde  des  jungen  Fürsten  gewählt,  dessen  Leib 
und  Out,  Land  und  Leute  sie  ihm  in  Gerhabschaftsweise  über- 
antworten wollten ;  denn  die  Geschichte  belehre  sie,  dass  nach 
Recht  und  Gewohnheit  des  Hauses  Oesterreich  er  dazu  berufen 
sei.  Als  sein  Ahnherr  Herzog  Leopold  von  den  Schweizern 
erschlagen  worden,  unterwand  sich  der  Vormundschaft  über 
^-d^essen  hinterlassene  vier  Söhne  —  Wilhelm,  Leopold,  Emst 
und  Friedrich  —  obschon  die  zwei  ersten  zu  ihren  Jahren  ge- 
kommen waren,  dennoch  ihr  Vaters-Bruder  Hersog  Albrecht  (HI ), 
des  jetzigen  Königs  Albrecht  Ahnherr.  Nach  längerer  Zeit, 
nach  dem  Tode  des  Herzogs  Albrecht  und  seines  gleichnamigen 
Sohnes  (Albreoht  IV.)  unterwand  sich  Herzog  Wilhelm  als  der 
älteste  der  Vormundschaft  über  König  Albrecht.  Nach  Wilhelms 
Tod  wollte  man  sich,  obwohl  Herzog  Ernst  in  Oesterreich  vor- 
handen und  verheiratet  wiir  und  Kinder  iiatt(i,  doch  nicht  daran 
kehren,  sondern  sandte  lieraut'  in  das  Inniliul  naeli  dem  Her- 
zoge Leopold,  und  lud  ihn  als  d(Mi  äUnnt^n  ein,  .sieh  der  Ger- 
habschaft zu  uQteriangen.  ^ils  hicraul  Herzug  Ernst  bei  seinem 


>  Man  vergleiche  die  Aamerkong  2,  S.  96. 
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To<\e  drei  Söhne  und  drei  Töchter  hintcrliess,  da  kam  Herzog 
Friedrich  und  unterwand  sich  aU  (l<;rli;ib  derselhen  mit  Leih 
und  CtuI  ohne  alle  Fii)liiüo.  Weil  denn  solcJics  in  früheren 
Zeiten  geschclicn,  und  des  Hauses  Oesterreich  her^'-cbraclites 
Recht  sei.  su  wolle  man  den  Herzog  Sigmund,  der  seine  voll- 
kommene .lahre  noch  nicht  erreicht  habe,  ihm  ]l(*i  /,  >g- Friedrichen 
ab  dem  ältestcti  m\i  Leib  und  (»ut  überantworten,  aber  nur 
unter  den  Bedingungen  und  naeli  Ausweis  der  Verachreibung, 
deren  Copi»;  man  ihm  überreiche,' 

Herzog:  Friedrich  war  mit  dem  Antrage  wohl  zufrieden, 
stellte  die  Verschreibung  aus,  wie  sie  begehrt  wurde,  und  bat 
ID  der  Freude  seines  Herzens  die  Landschaft  zn  sich  zur  Be- 
stiUigang  ihrer  Hechte  und  Freiheiten. 

So  vergnügt  über  diesen  Ausgang  der  Unterhandlungen 
sich  Friedrich  zeigte^  so  tief  gekränkt  fühlte  sieh  sein  Bruder 
Herzog  Albrecht.  Umsonst  suchte  ihn  die  Landschaft  durch  die 
Berufung  auf  die  Rechte,  Freiheiten  und  Gewohnheiten  des 
Hauses  Oesterreich  zu  beschwichtigen;  umsonst  bat  sie  ihn, 
den  Schritty  der  nur  nach  dem  althergebrachten  Rechte  des 
Hauses  geschehen,  gnadig  aufatmehmen;  umsonst  gab  sie  die 
Versicherung,  dass  sie  Ihn  wie  seinen  Bruder  ohne  Unterschied 
in  allen  Dingen,  mit  Ausnahme  der  Vormundschaft,  fiir  einen 
Henm  yon  Oesterrmch  halte,  und  nicht  im  Entferntesten  die 
Absicht  oder  die  Anmassung  habe,  in  die  Rechte  und  Frei- 
heiten des  Hauses  einzugreifen;  Herzog  Albrecht  Hess  sich  yon 
seinem  Verlangen  nicht  abbringen,  erkllbrte:  ,er  sei  auch  ein 
rechter  Herr  ron  Oesterreich,  und  habe  aOe  Rechte  mit  seinem 
Bruder  ungetheilt  und  gemeinsam ;  Herzog  Friedrich  der  Ältere 
hätte  seinen  Leib  und  sein  Gut  ebenso  innegehabt,  wie  den 
Leib  und  djis  Gut  seines  Bruders*,  und  entfcsrnte  sieh  endlich 
verstimmt  und  grollend  von  Hall  hinab  nach  liatteubcrg.  ' 

I)iis  wichtige  I)»»cunicnt  der  ^ersciireibung,  welches  Her- 
zog Friedrich  den  Käthen ,  der  Kitterschaft  und  Landschaft 
Tirtils  ausstellte,  lautete  scineni  w(!8entlichen  Inhalte  nacli,  wie 
folgt.  In  der  Einieituufr  werden  die  ( iründe  uuseinandcrgesetzt, 
welche  dos  Herzogs  Heise  nach  Tirol  ver-nnlassten,  als  da  waren, 
der  Tod  des  Herzogs  Friedrich,  Sigmunds  Minderjährigkeit, 
das  Recht  des  ältesten  Fairsten  der  ungotheilten  Laude  auf  die 


*  Chionik  der  fttadt  Hall  8.  39  etc.      Buj^lehner  p.  308—310. 
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YormimdBchaft,  die  Anerkennung^  dieses  Rechtes  Seitens  der 
gemeinen  Landsebaft  Tirols^  und  die  an  ihn  ergangene  Ein- 
ladung BOr  Uebemahme  der  Vormundschafi,  sowie  die  Bitten 
um  solche  Vorkehrunfjon,  welche  etwai^n  beim  Atisganp^e  der^ 
selben  entstehenden  Irrungen  und  Misshelligkeitcn  vorzubeugen 
geeignet  wären.  Friedrich,  der  in  diesen  Bitten  der  liäthe  und 
Landschaft  ihre  grosse  Treue  und  Ergebenheit  für  das  Haus 
Oesterreich  erkenne,  habe  sich  nun  zu  folgenden  Versprechun- 
g-en  und  Gelöbnissen  herbeigelassen.  Vor  nlleia  wolle  er  die 
näcliäteu  dem  Datum  dieses  Briefes  folgenden  vier  .Tainc  sich 
Sigmunds  liebevoll  unncliiiu'ii,  und  für  seine  Pflege,  Erziehung, 
Unterricht  und  Hofstaat  väteilich  sDrLj-i'n.  Zu  diesem  Zwecke 
wolle  er  ihm  einen  taugliclien  Edelmann  zum  TTofinrister  geben, 
der  nicht  nur  über  die  nächste  l  inj^t  bung  des  jungen  Herzogs 
die  Aufsicht  führen,  sondern  auch  ihn  selbst  ausser  der  Schule, 
wie  es  einem  jungen  Fürsten  gezieme,  Mannssucht  und  gute 
Sitten  lehren  soll.  Er  wolle  auch  dafür  sorgen,  da«8  Sigmund 
die  nächsten  vier  Jahre  in  der  Schule  lerne,  und  einen  gelehr- 
ten und  in  gutem  Rufe  stehenden  Zucht-  und  Schulmeister 
bekomme.'  Der  Hofstaat  soll  mit  einem  Küthenincister,  Trnch- 
sess,  Schenken  und  andern  Dienern  nach  Erforderniss  und  mit 
Rücksicht  auf  das  Alter  des  jungen  Fürsten  besetat  werden; 
gleichfalls  sollen  ihm  Pferde  und  andere  Dinge  in  nöthiger 
Zahl  cur  VerfQgnng  gestellt  werden.  ^Wir  wollen  und  sollen 
auch,  lautet  die  Verschreihung  weiter,  unsem  Vetter  Sigmund 
in  der  Luft,  in  welcher  er  ersogen  wurde  und  bisher  gewohnt 
hat,  nämlich  hier  im  Innthaloi  und  swar  in  jenem  Schlosse 
oder  in  jener  Stadt,  die  je  nach  der  Jahreszeit  die  geeignetste 
sein  wird,  bleiben  lassen,  und  ihn  weder  selbst  noch  durch 
Andere  aus  dem  Iiande  führen  ohne  merkliche  Nothdurft,  und 
ohne  Rath  und  Zustimmung  der  Anwälte,  die  wir  hier  im 
Lande  anstellen  und  nur  aus  den  Landleuten  der  Grafschaft 
Tirol  wählen  werden.' 

In  Betreff  der   von   dem    verstorbenon   Herzoge  hintor- 
lassenen  Schätze,  mochten  diese  in  gemünztem  oder  ungeraünztem 

^  Im  Jabre  14S7  hatte  der  verstorbene  Henog  Friedrieh  dem  jungen 
PrinMn  Erhart  Prems  imd  Michael  Müller  von  Reidenfeld,  Pfiurer  xu 
Tirol,  als  CaplXne,  und  Konrad  Pirkner,  Pfarrer  zu  Tann,  .ils  Zncht- 
meister  an  die  Seite  gegeben.  Priraieier  in  der  BibUoth.  Tirol. 
Tom.  222. 
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Guide  und  Silb<M-,  in  Kleinodion  oder  Silborgoscliirr,  in  Edel- 
steinen oder  Perlen,  g^efasst  oder  ungefasst,  bestehen;  ebenso 
in  Betreff  aller  Briefe.  Urkunden  und  Waffen  bestimmte  die 
Vetj^cbreibun^,  dass  der  Vorimmd  dieselben  Stück  fiir  8t1lnk 
aufzeichnen  ia«sen  und  ein  versiegeltes  Inventar  dem  Herzoge 
Sii^niund  oder  den  Anwälten  übergeben  sollte  :  ]iiageg<'n  nollto 
auch  dem  Vormunde  ein  von  dem  Bischof  vun  Brixen  und  den 
Anwälten  versiegeltes  Verzeichniss  eingehändigt  werden.  Alle 
diese  Schätze  sollten  während  der  Vormundschaft  unverrückt 
im  Lande  beisammen  bleiben,  damit  Herzog  äigmand  sie  beim 
Ausgange  seiner  Minderjährigkeit  wohlbehalten  vorfinde.  Mit 
dem  gemünzten  und  auch  ungemünzten  Golde  und  Silber  möge 
der  Vormond  Herrschaften,  i>ohldBser,  Städte  und  üttter  kaufen 
oder  ▼erpftndete  einlösen,  wo  und  wie  er  dies  am  vortheil- 
haflesten  erachtet,  doch  immer  nach  dem  Rathe  und  mit  Wissen 
und  Willen  der  ans  den  Landlenten  der  Grafschaft  Tirol  ge- 
wJddten  Anwälte.  Alle  Hauptleute,  Burggrafen,  Pfleger  und 
Amtleute  sollen  dem  Herzoge  Friedrich  als  Sigmunds  Gerhaben 
Dir  die  Dauer  der  Vormtmdschaft  Gehorsam  schwören;  nach 
Verlauf  der  vier  Jahre  soll  aber  dieser  EUd  sie  nicht  mehr 
binden,  sondern  sie  sollen  mit  ihrem  Gehorsame  an  Hersog 
Sigmund  als  Landesfßrsten  gewiesen  sein.  Geschehe  eine  Ver- 
änderung mit  einem  dieser  Beamten,  so  habe  der  Nachfolger 
denselben  Eid  su  wiederholen, 

Kach  Verlauf  der  vier  Vormundschaftsjahre  werde  Herzog 
F^edKch  alle  Lande,  Herrschaften,  Schlösser,  Güter  und  Leute, 
die  er  als  Vormund  in  Besitz  genommen,  ferner  alle  Schätze 
nnd  Briefe  ohn<'  Verzug  und  Widerrede  dem  Herzoge  Sigmund 
überuntWürteu,  und  alle  Iluuptleute.  Burggrafen,  Pfleger  und 
Amtleute,  alle  Bürger  in  Studien  und  .Märkten,  und  die  iranzo 
Landschaft  der  Grafschaft  Tirol  der  ihm  der  V(n  inundselutft 
wegen  goschworeneji  Eide  entbinden.  Stürbe  Herzog  Friedrich 
während  der  Voruiuudschaft,  00  sollte  die  ganze  Tiroler  Land- 
schaft dem  Herzoge  Sigmund,  als  dem  nächsten  rechtmässigen 
Erben  der  Länder  und  Rechte  seines  Vaters,  Gehorsam 
schwören. 

Diese  Verschreibung  soll  auch  jenem  Schiedssprüche, 
welchen  der  römische  König  Albrecht  damals,  als  er  noch  Hei  - 
zog  zu  Oesterreich  und  Markgraf  zu  Mähren  war,  in  dem 
Straile  zwiscbeo  dem  seligen  Herzoge  Friedrich  und  den  zwei 
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Br&dern,  den  Heraogen  Friedrieli  dem  jüngeren  und  Albrecht 

dem  jüngeren,  g^ethan,  <  sowie  überhaupt  keinem  Rechte  der 
Herzofire  von  Oesterreich,  so  lange  die  Vormondschaft  dauere, 
Abbruch  tluin;  nach  Viiilaut"  der  vier  Jahre  aber  soll  aus  dem 
erwähnten  schiedsrichterlichen  Spruche  kein  Vorwund  zur  Ver- 
wcig-erun^  oder  Verzöj?erung;  der  Liindtialju  euinfi:  an  Herzog 
Sigmund  abgeleitet  wurden  können;  bis  dahin  üolltia  Herzog" 
Friedrieh  und  Herzog  Sigmimd  im  uugctheilten  und  gemein- 
sanien  Besitze  der  L:in(h  r  bleiben.  Sollte  aber  während  der 
Vonnundschaftsdauer  <*in<>  T^ändertheilung  zwischen  Friedrich 
und  scincan  Bruder  Albrecht  uiivcrnusidbch  werden,  und  8<dlte 
Hei-zog  Albrecht  die  Einbeziehung  der  i^änder  iSigmunds  in  die 
Theilung  fordern,  so  soll  Herzog  Friedrich  noch  vor  dieser 
Theilong  alle  Länder  und  Schätze,  überhaupt  alles,  was  er  als 
Sigmunds  Vormund  in  Besitz  genommen,  an  diesen  herausgeben, 
alle  Hauptleute,  Burggrafen,  Pfleger  und  Amtleute  and  die  ganze 
Land8(^aft  der  ihm  geschworenen  Eide  entlassen,  und  an  Her- 
sog Sigmund  anweise  n.  Nach  vollbrachter  Theilung  soll  er 
aber  die  Vormiindsohaüt  über  den  jungen  Herzog  und  die  Ver- 
wesung alle«  dessen,  was  diesem  zu  seinem  Theile  noch  zufiele, 
neuerdings  unter  den  früheren  Bedingungen  bis  zum  Ausgange 
der  vier  Jahre  ttbemehmen.  Was  aber  mit  dem  Oelde  des  ver- 
storbenen Herzogs  Friedrich  gekauft  oder  eingelöst  wurde,  soll 
in  eine  solche  Theilung  nicht  einbezogen  werden,  sondern  dem 
Herzoge  Sigmund  vorbehalten  bleiben. 

Von  allen  Ländern,  Herrschaften,  Stftdtep,  Schlössern  und 
Leuten,  Nutzungen  und  Qttlten,  die  Friedrich  als  Sigmunds 
Vormund  innehabe,  soll  er  nichts  verkaufen,  versetzen  oder  in 
anderer  Weise  entfremden  dürfen,  ausser  im  ftussersten  Noth- 
falle,  und  dann  nur  mit  Wissen  und  Willen  der  aus  dem  Lande 
gewählten  Anwälte.  Ueber  alle  während  der  vier  Vormund- 
sohaftsjahre  aus  Sigmunds  Ländern  fltesskiden  GefiUle  und 

*  Stehe  oben  Seit**  111.  Albmchts  Rchiedsricht^rlichcr  Spruch  hatte  fest- 
gesetzt, das»  sümmtliche  Länder  der  LcopolcliiuHcIu'ii  Linie,  ;i1>io  mit 
Atuschluss  de«  Landes  ob  und  uutor  dor  Kiins  alle  danialifjen  Liiinlrr 
dos  Hauses  Oe.<«ter reich  auf  nechs  Jahro  ein  ungetheiltes  geuieiusameä 
Besiiztham  der  Hcrzog;c  Friedrich  des  älteren,  Friedrich  des  jüng^eren  uud 
Albrocht  des  jflngereo  sein  eoUten.  ,De»  enten  sprechen  wir,  das  dieeel' 
ben  Vilser  vettern,  von  hynn  vncs  auf  die  neefastkünftigen  Weihnachten, 
vnd  von  denselben  Weihnachten  Sechs  gancxe  Jar,  darnach 
nächst  nach  einander  koment,  vngetailt  sein  snllen.* 
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Renten  soll  Friedrich  zu  keiner  Ivecliniini>-8li'«^;un«i;  verpflichtet 
»ein,  sondern  sie  beziehen  und  aus  riinen  den  herzogHelH-Ti 
Hofptruit  und  die  Keg-ierung;  der  Länder  nach  bestem  Verinojj;cu 
bestreiten.  Gefälle,  die  bei  dem  Ausg-ange  der  Vormundsehaft 
noch  rück8t'indi<4;  auf  den  Aeiniern  lie<^en,  wollen  dem  Herzog© 
Friedrieh  nachträglich  verrechnet  und  überantwortet  werden. 

Endlich  sollen  Herzog  Friedrich  und  Herzog  Sigmaud  zur 
aufrichtigen  and  treuen  Blrfüliimg  dieser  Versohreibang^  in  allen 
ihren  Punkten  verhalten  sein.'^ 

Das  ist  der  Inhalt  der  durch  ihre  BeBtimmiingeny  und 
Doch  mehr,  wie  wir  spftter  sehen  werden^  wegen  ihrer  Folgen 
wichtigen  VerBchreibung.  Was  die  ersteren  betrifft,  so  finden 
in  ihr  sn^örderst  die  Rechte  dee  Hauses  Oesterreich  die  offenste 
AnedLennung  und  Achtung,  das  Wohl  und  die  Rechte  des 
joagen  Henogs  Sigmund  die  särtlichste  Vorsorge,  und  die 
Rechte  nnd  Selbstündigkeit  des  Landes  Tirol  die  ernsteste 
Wahrung.  Die  Hausgesetse  der  Habsbuiger,  welche  in  Vor- 
mundachaftsfidlen  den  Aeltesten  cur  Führung  derselben  berufen, 
werden  ohne  Ruckhalt  respectirt;  alle  mit  der  Vormundschaft 
rerbundenen  Vorthetle  dem  Herzoge  Friedrich  ungeechmttlert 
eingerftomt.  Die  fast  Ängstliche  Beschrftnknng  der  Vormund- 
schaft auf  Tier  Jahre,  d.  h.  da  Herzog  Sigmund  damals  eilf 
Jahre  and  acht  Monate  zählte,  bis  zum  Eintritte  seines  16. 
Lebensjahres,  war  nicht  eine  unbillig-e  oder  misstrauische  Be- 
entriint^^  des  Vormundes,  sondern  nur  eine  im  Kechte  und 
Fitiiiilieugeselze  begründete  Forderung.  In  dem  wiederholten 
Bt  fxehren,  dass  nach  Ablauf  dieser  vier  Jahre  der  junge  Fürst 
,aii8  nächster  Erbe  der  Rechte  seines  Vaters'  in  alles,  was 
dif«er  besessen  ohne  Verkiiininerung  und  Aufschub  eingesetzt 
werden  soll,  sowie  in  der  eben  so  oft  wiederholten  Be<liiii;iuig, 
dasä  in  vvit  htii^njn  Verfügungen  der  Vormund  ohne  Wissen  und 
ZuAtiinmuo^  der  aus  Tiroler  L<audIouten  gewählten  Anwälte 


>  UHnuid«  dd.  iB,  Juli  1439  Hall  im  Inntfaale  bei  Chmel:  Mate- 
rialien znr  österreichischeu  Geschichte,  I.  Bd^  8.  Heft,  Nr.  XXXVI, 
p.  5.1.  Da  die  Ueberreiehnng'  (IiV.«f»r  Vcrschreibung'  «n  Hprzofr  Frifdrich 
und  ihre  Ami.ihmp  am  S8.  Juli  frfsriiah,  die  Urkuiule  biugegca  d.*ia 
Datum  26.  Juii  träpt,  an  welchem  Tage  die  Tiroler  Laudschaft  die  Ver- 
Mhmboiig  «ntwarf,  hu  geht  am  dtowr  Datimiig  kerror,  daM  wir  In  ihr 
dm  BwpriioglfffiieD  von  d«n  Tiroler  Sünden  Torfamtnn  Entwurf  voih 
nni  ImImbi. 
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niolit  handeln  dürfe,  wahrte  die  Tiroler  Landschaft  ebenso  ent- 
schieden die  Selbständigkeit  des  Landes  und  des  Fürsten, 
wie  sie  zugleich  den  iiiiiiicrvvährenden  zerrüttenden  Länder- 
theiiungen  vorzubeugen  suclite.  Auf  der  aii(ioin  Seite  übernahm 
Horzopf  Friedrich  durch  seine  Zustimmung  zu  diesen  Bestira- 
iii  iiif^en  und  Bedingungen  und  durch  die  Ausstellung  der  Ver- 
scht  eibung-  feierlich  die  Verpflichtung,  alles,  was  er  angenommen 
und  gelobt|  auch  neu  einzuhalten  und  zu  erfüllen. 

Am  Tage  nach  der  Anuahme  der  Verschreibung  durch 
Herzog;  Friedrich,  21).  Juli,  ritt  ein  Aiiösclius  von  Käthen  und 
Landherren  auf  das  Schloss  Taur  zum  Herzoge  Sigmund,  und 
setzten  den  weit  über  sein  Alter  entwickelten  und  verständigen 
jungen  Fürsten '  von  allem,  was  in  Hall  vorgegangen,  in  Kennt- 
nisa.  Sie  lieBseil  ihn  die  Verschreibung  anhören  und  eröffneten 
ihm;  dass  er  nun  mit  Leib  und  Gut  seinem  Vetter,  dem  HeF' 
söge  Friedrich,  als  Vormtmd  übergeben  werden  sollte.' 

Am  31.  Juli  fand  sodann  die  feierliche  Uebergabe  statt. 
Herzog  Friedrich,  der  Bischof  von  Brizen  und  du  grosser 
Theü  der  Rttthoy  Ritterschaft  und  übrigen  Landschaft  ritten 
wieder  nach  ScUoss  Taur  und  vollzogen  den  Act,  indem  sie 
den  nicht  volle  12  Jahre  alten  i^rsUichen  Knaben  dem  Vor- 
munde ttbergaben  und  ihn  dringend  seiner  vttterUohen  Obsorge 
empfahlen. ' 

Nun  schien  Alles  nach  dem  Wunsche  der  tirolischen 
Stände  ausgefallen  zu  sein.  Sie  glaubten  auf  die  vorbeschriebene 
Weise  sowohl  durch  mündliche  Verfttändigung,  als  auch  durch 
ausgefertigte  und  gesiegelte  Urkunden  ftlr  das  Wohl  und  die 
Rechte  ihres  Erbfürsten  ^  sowie,  fär  die  Ruhe  und  Selbstän- 


'  Bericht  des  französischen  Gesandten  Guucourt  über  sein©  TTntt'rhaltnng 
mit  dem  Knaben  Sigmond  swei  Monate  vor  dem  Tode  dos  Herzogs 
Friedrieb.  Bei  Chmel:  Ssterreicb.  Geschiolitvfoncher  IL  pj  46S,  454. 

3  Chronik  der  Stadt  Hall  8.  40.  —  Bnrglehner  p.  309. 

»  Chronik  der  Stadt  Hall  8.  41.  —  Burglehuer  p.  310. 

♦  Aus  der  dem  Hentoge  Friedrich  vorgelegten  und  von  ihm  auch  ange- 
nommenen Verschreibung  peht  klar  hervor,  driss  dto  Tiroler  Landschaft 
den  Herzog  Sigmund  als  ilirt'ii  K  rbt'ürstüii  butrachtote,  und  das  Land 
als  sein  Erbo  ihm  erhalt«n  und  als  ein  selbständiges  von  jeder  Thei- 
long  ftoageaddoeien  «isBen  wollte.  Damm  wird  Bigmund  lo  der  Urknnde 
der  fiiagsle  angeiinde  erbe  aeim  vatter  ni  aeuM»  {deMeo)  Beehten*  ge- 
nannt; danun  musste  Friedtich  «ieh  TBrp6ichten,  daa  Land,  wenn  Hevaog 
Albrecbt  auf  einer  Theilang  beateben  und  Tirol  in  dieeelbe  dnbeal^en 
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digkeit  des  Landes,  mit  Ausschluss  aller  Zertheilung^  desselben, 
gesorgt  zu  haben.    Doch  dem  wiu;  wie  die  Fol^?e  zeigren  wird, 
leider  nicht  so;  eine  kh;im;  Mi^>shelligkeit  zwischen  dtni  Her- 
zoge Friedrich  und  der  Laudscliaft  trat  schon  in  den  näclistcn 
Tagen  ein.    TTerzo^"  Friedricli  h;ittu  am         Juli,  als*  er  im 
Raths^rten  zu  Hall   den  ihni   vorgelegten  Entwurf  der  Ver- 
srhreihuiig  uiit  Verj;nü;^^en  annaiini,  die  Landsciiatt  aufi^cl'ordertj 
ihre  Reclite   und  Freiheiten   ihm   zur  Hustatigun<J-  vorzuleg-en. 
tschtiii  am  folgenden  Ta<^c  trat  ein  Aus.sehnss  von   \'J  Mitglie- 
dern, sechs  von  der  Ritterschaft  und  sechs  von  der  übrigen 
Landschaft,  zusammen,  um  alle  Freiheiten^  aber  auch  alle  ^e^en 
dieseiben  voi^nommenen  Neuerungen  und  eingetietenen  Ge- 
hrechen in  ein  Verseichniss  zu  bringen.  Bei  der  Ueberrciehung 
dieses  Verzeichnisses  störte  das  erste  Mal  ein  Misston  das 
gute  Einvcrständniss  zwischen  Fürst  und  Ständen.  Hensog 
Friedlich  zeigte  sich  ungehalten  and  befahl,  ein  anderes  Concept 
anfsusetzen.  £b  ist  nicht  klar,  ob  Friedrichs  Unzufriedenheit  sich 
nur  auf  die  ZusammensteHung  der  Freiheiten  und  Beschwerden  des 
Landes  in  einer  und  derselben  Schrift  bezog,  oder  ob  ihn  über- 
haupt  der  Inhalt  der  Beschwerden  verstimmte ;  fast  scheint  das 
Letztere  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Die  Landschaft  that  indessen, 
was  ihr  befohlen  war.;  sie  yerfasste  ein  anderes  Concept.  * 
Schade,  daas  die  zuerst  vorgelegte  Schrift  nicht  erhalten  wurde, 
und  wir  ihren  Inhalt  nur  iheilweise  aus  den  folgenden  Ver- 
handlungen, welche  am  1.  August  stattfanden,  errathen  können. 
Zuerst  verglich  man  sich  flber  Form  und  Inhalt  der  Bestftti- 
gnnt^  der  Freiheiten  und  Rechte  des  Landes  Tirol.    Das  vom 
Herzuge  Friedrich  angenommene  und  mit  »einem  grössten  für.st- 
lichen  Sie^^el  bekräfti^-te  Docunient  wurde  ;i.ni       Au^'.  in  zwei 
gleichlautenden  J'^xemplarcn  ausgefertigt,  uml  eines  der  Kitter- 
sciiaft,  das  andere  der  Stadt  Merao  zur  Aufbewahrung  für  die 


wollte,  noch  Tor  der  Theilimg  an  Sigmund  und  die  laaiäac^H  heraus- 
xof^bens  darum  wurde  der  durch  flerzo^r  Albreclit  <!«  s  liU(  reu  scliiiMls. 
richterlichen  Spnich  nnf  scc.Iis  J.iliiv  festgesetzten  GeiiiehiHnuikeit  des 
Länderl >o^itz('>^  nur  uoeh  für  dir«  Dunt-i-  der  Vormundschaft,  aber  nicht 
weiter,  eine  verptlichtendo  Kruft  isuerkannt;  üjirum  wurdo  Friedrich  zu 
dem  Gelöbnisse  verhalten,  nach  AbUof  der  TwrmiiiidM^ftltelieil  i^er 
Jahre  Land  und  Schitae  ohne  Weigerung  und  Anüidiab  an  flifmnnd 
abantreten« 
'  Bnxglehner  p.  810. 

MOf.  M.  ILIX.  I.  BAUt«.  9 
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Landaebaft  übergeben.  Hersog  BViedrich  bezeugt  in  dieser 
Urkunde^  dass  er  aof  Bitten  der  Geistlichkeit,  des  Adels  ond 
aller  Landleute  ans  den  Stödten,  Märkten,  Gerickten  und 
Tbälera  der  Grafschaft  Tirol  an  der  Etsch  und  im  Innthale, 
auch  in  Valsugan  und  Tesin  alle  Gnaden,  Rechte,  Briefe, 
Freiheiten  und  gute  Gewohnheiten,  die  »ie  von  den  frülieren 
Grafen  von  Tirol  und  von  dem  Hause  Oesterreich  liergebraeht, 
in  AiibL'tiiieht  ihrer  oft  und  viclfiiltig'  bewiesenen  Treue  dem 
ganzen  Inhalte  nach  ( i  neiit  i  t  und  be8täti^i:t  habe,  und  dass  er 
sie  dabei  lassen  und  hchinncu  wolle.  Der  Schluss  enthielt  den 
geinesseiistt  n  Befehl  an  den  llauptniann  au  der  Etseh,  an  den 
Burggrafen  zu  Tirol  und  an  alle  Pfleg^i^r,  Richter  und  Amt- 
leute, den  znjT'esichertcTi  Solmtz  handzuluilx'n.  ' 

Was  die  Bitten  der  Stünde  um  Abstellung  der  Neuerun- 
gen und  Beschwerden  anbelangt,  so  überreichten  dieselben  ein 
eigenes  Verzeichniss.  In  der  mir  vorliegenden  Quelle  sind  aber 
weder  die  Beschwerden  noch  die  Neuerungen  speciell  ange- 
geben, mit  Ausnahme  der  im  Zollwesen  und  in  Betreff  des 
Salzes  eingeführten,  deren  Beschaffe nlieit  aber  wieder  nicht 
nither  beaeichnet  wird.  Selir  wahrscheinlich  bestanden  die 
Neuerungen  entweder  in  der  Verletzung  alter  Privilegien,  deren 
sich  die  gewerbe-  und  handeltreibenden  Städte  erfreuten,  oder 
in  Willkürliehkeiten,  die  sich  die  Zöllner  an  den  landesf&rst* 
liehen  Zollstätten,  vonsüglich  an  der  Tdll  und  am  Lurz  gegen 
dieselben  erlaubten.  Die  Stadt  Hall  allein  a.  B.  erfreute  sich 
in  Betreff  der  Zölle  in  und  ausser  Tirol  einer  Menge  der  be- 
gttnstigendsten  Privilegien.  ^  Hatte  Herzog  Friedrich  schon  die 
erste  Ueberreiohung  der  Beschwerdeschriflt  nicht  gnädig  aufge- 
nommen, so  scheint  er  auch  jetst  nicht  vid  geneigter  gewesen 
SU  sein,  ihre  Abhilfe  rasch  in  die  Hand  au  nehmen.  Er  vet* 
sprach  den  Ständen,  die  Untersuchung  der  Gebrechen  seinen 

'  Urk.  im  Stadt,arr!tive  zu  Hall  M.  3.  Aug.  1439.  AbBchriftcn  such  in  den 
,L.'viiil('sfroiheiten  dfr  ftirstl.  Qrafscliaft  Tir>>V. 

2  Schuu  im  Jahre  IHH'.i  liatto  Hall  prieieh  Iniishnick  ZoIlfreiliPit  im  ^i^rizen 
Laiido  erhültcn.  V^nn  Markgrafen  Ludwig  war  dienes  Privilegium  13ü6 
erneuert  worden.  Als  Henog  Rudolf  IV.  Besits  von  Tirol  nahm,  1363, 
8praek  er  die  Bürger  von  Hall  von  Allen  Zöllen  und  Mnnthen  m  BdkXr- 
ding,  ni  Nebbuiy  am  tnn,  in  Lins,  Stein  nnd  Krams  ffir  aUe  Waaren, 
die  sie  von  Hall  nach  Wieu  oder  von  Wien  nach  Hall  führten,  sowie  im 
Lande  Tirol  für  allen  Wein,  den  sie  aus  dem  Ktaohlaade  nach  Ball  lie* 
ierten,  fraL   Urkunden  im  ötadtarciiive  su  Hall. 
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Kathen  aufzutnujt  n,  und  was  billig  uii(i  miL  Nutzen  abfi;«ändert 
werden  kimne,  iii  Kiu/e  abzuändern;  er  werde  der  Landschaft 
einen  Tag  bestiiiimeu,  an  dem  sie  sich  zur  einhelligen  Aus- 
gleichung versaumieln  sollte.  '  Damit  war  die  Sache  auf  die 
lange  Bank  geschoben,  denn  die  vorhanileiien  Docninente  weisen 
nicht  nach,  wann  (llescr  Tag  gehalten  wurdt";  im  üegentheile 
deuten  diu  Bcmuimng'cn  der  eiuzelnt  u  Städte,  di»;  Bestätigung 
ihn^r  l'riviirg^ii'U  jede  für  sich  vuiii  IK  rzoge  zu  erhiiigen,  darauf 
hin,  dasB  in  der  erwalmten  Au^oiegeiiheit  eine  gomuiasame 
Verhandlung  nicht  stattfand. 

Nun  war  noch  eine  wichtige  Sache  in  Ordnung  zu  brin- 
gen. Herxog  Albrecht  war,  wie  oben  bemerkt  wurde,  am  26»  Juli 
verstimmt  und  grollend  von  llall  nach  Kattenberg  geritten.  Den 
Ständen  Tirols  war  aber  an  der  Versöhnung  der  zwei  fürst- 
lichen Brüder  sehr  viel  gelegen,  weil  sie  nur  in  ihrer  Aussöhnung 
die  Bürgschaft  fllr  die  Aufrechthaltuug  alles  dessen  erblickten; 
was  eben  mit  Henog  Friedrich  festgesetzt  worden  wai*,  and 
w^  sie  femer  wünschen  mussten,  dass,  wenn  schon  zur  £r- 
gielnng  dieser  Aussöhnung  eine  Ländertheilung  zwischen  Fried- 
rieh und  Albrecht  unvermeidlich  wurde^,  dieselbe,  weil  möglicher 
Weise  auch  Tirol  berührend,  lieber  jetzt  schon  unter  ihrer 
Mitwirkung,  als  sp&ter  anderswo  und  unter  Verhaltnissen,  wo 
die  Stünde  wenig  oder  gar  nicht  für  ihr  Interesse  zu  sorgen 
in  der  Lage  wären,  vorgenommen  werden  sollte.  Die  Land« 
Schaft  entsendete  daher  den  Bischof  von  Brixen,  den  Grafen 
Ulrich  von  Matsch,  Wolfhard  Fuchs  und  mehrere  andere  Mit- 
glieder nach  Ratten  berg,  um  den  Bchmollenden  Herzog  nach 
ilall  zurückzubriugcu,  was  ilinen  auch  f^elan^.  Herzog  Albrecht 
kam  am  2.  oder  3.  Au;L^ubt  naeli  Hall  /.uriuk,  und  nun  bc<;iiu- 
neo  lJulcrhaudlungeu  zur  Versöhnung  der  Brüder,  die  bis  zum 
6.  August  fortgesetzt  wurden. ' 

Ueber  die  Eiozelnheiten  der  lintei  iuindlungeu  sind  wir 
nicht  unterrieht<!t,  wir  kenin^n  nur  das  Imupt.siichliclistc  Eij;«  1)- 
nisa,  und  dies  nur  aus  eiuer  einzigen  Urkunde.  Ks  sein  int, 
dass  Herzog  AJbrecht  unter  keiner  anderen  Bedingung,  als  der 
einer  Ländertheilung  und  Kiuräuniung  einer  eigenen  Gebiets- 
verwaltung,  die  früh^  erhobenen  Ansprüche  auf  gemeinsame 


<  Chnmik  der  St.  Hall  B,  41.  —  Burglehner  p.  aiO. 
t  Chronik  der  St.  Hsll  S.  41.  —  Burgtohner  p.  810. 
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Vormundscbaft  aufgeben  wollte.  Daher  verständigten  sich  end- 
lich die  beiden  Brüder  über  eiue  provisorische,  nicht  länger  als 
für  die  nächsten  drei  Jahre  geltende  Theihing.  \V'i(!  massgebend 
und  eutscheideud  hiebe!  der  KinHuss  der  Tiroler  Stilnde  war, 
wird  aus  dem  IJnistfinde  ersichtlich,  dass  das  Luud  Tirol  von 
der  Theilunji;  ausgesi'hlossen  und  unl>erührt  liliclj.  Dieselbe  er- 
8treckt(;  sich  nur  auf  dm  vätnlichc  und  müttorlirlKj  Krhc  der 
beiden  Herzoge  Friedrich  und  Allneclit,  uiifl  auf  (llt.-  Lande 
und  Fürötenthümcr  Stoicr,  Kärnthcn  und  Krain,  und  auf  andere 
Herrschaften,  Schlösser  und  Güter,  die  zu  den  niederen  Landen 
gehörten,  und  welche  Lande  und  Herrschaften  ihr  gemeinsames 
fligenthum  waren;  von  Tirol  war  keine  Rede.  Nur  über  die 
Länder  in  Schwaben,  welche  zu  dem  Verwaltungsgebiete  des 
verstorbenen  Herzog«  Fric^drieh  gehört  hatten,  wurde  eine  eigene 
Verfügung  getroffen.  Man  fand  t's  für  zweckmässig  und  wün- 
schenswerth,  dass  einer  der  Herren  von  Oesterreich  diese 
Länder  in  unmittelbarer  Nähe  verwalte.  Es  worde  daher  be- 
stimmt, dass  Herzog  Albreobt  sich  dahin  verfüge,  and  alle  dem 
Hause  Oesterreich  daselbst  gehörigen  Gebiete  und  Herrschaften 
anstatt  der  Herzoge  Sigmund  und  seines  Vormundes  Friedrich 
die  nächsten  drei  Jahre  mit  voller  Gewalt  innehabe  und  regiere^ 
Seinen  fürstlichen  Hof  soU  er  im  Lande  zu  £lsa8s  oder  wo 
dies  der  Verhältnisse  wegen  am  füglichsten  jsein  mag,  auf- 
schlagen. Aus  dem  Kreise  seiner  Verwaltung  soll  jedoch 
die  von  Sigmunds  Vater  nach  dem  Tode  des  Grafen  Fried- 
rich rV.  von  Toggenburg  1436  eingelöste  Gra&chaft  und 
Herrschaft  Feldkirch  nebst  anderen  Städten,  Schlössern  und 
Dörfern  ausgenommen  sein;  *  diese  Besitzungen,  sowie  die  Veste 
Ehrenberg  mit  allem,  was  zu  ihr  gehört,  sollen  bei  der  Graf- 
scliaft  Tirol  und  unter  der  vormundsehaftliclien  Verwaltung 
bleiben.  Zu  allen  Kenten  und  Gefällten,  welche  die  vorderen 
Lande  und  nerrschaftcn  abwerfen,  soll  Herzo«»-  Albrecht  von 
seinem  Bruder  noch  jährlich  die  Summe  von  18.UUÜ  Gulden 
in  näher  bezoicdincten  Zahlunt^stcrmiuen  erhalten.  Löst  hingegen 
Herzog  Friedrich  innerhalb  der  folgenden  drei  Jahre  ITcTr- 
sehaften  oder  andere  Besitzunii^on  in  Schwubcu  ein,  so  soll 
Herzog  Albrecht  die  Qeialle  dieser  eingelösten  Güter  erhoben 


^  Bergmann  im  TltL  Abschnitte  des  I.  Bandes  des  Atehirs  für  Sstem 
OoschichtaqaeUeiu 
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nnd  bezieliCTi,  dafilr  al>or  FHodrich  bcreclitig-t  Rein,  die  Summe 
an  den  j;i.l^rli<'h''n  1">.UX)  Ciiildcn  al)Zii ziehen.  Herzog  Allti-ccht 
soll  weder  die  Kilaubniss  noch  Macht  hal)f'n.  währuud  der  be- 
zeichneten drei  Jahre  irgend  eine  Herrschaft,  ein  Schloss,  Gut 
oder  eiD  Qef^ie  zn  verkaufen,  zu  venietzen  ixler  in  anderer 
Weise  zu  vergeben  oder  zu  verkümmern.  Auch  darf  er  keinen 
Landkrieg  anfangen  ohne  Wissen  und  Rath  seines  Bruders. 
Dieselbe  Verpflichtung  obliegt  aber  auch  dem  Letzteren  wäh- 
rend des  festgesetzten  Termincs  der  drei  Jahre.* 

Durch  diesen  von  den  Ständen  Tirols  vermittelten  Aus- 
gleich war  Herzog  Albrechts  Ehigeiz  und  Thätigkeitsdrang 
befriedigt  worden;  weuigstens  kommt  in  den  Tiroler  Quellen 
keine  Spur  von  weiteren  Zwistigkeiten  zwischen  ihm  und  Fried- 
rich wegen  der  Vormundschaft  über  Herzog  Sigmund  vor. 
Albrecht  ritt  gleich  nach  abgeschlossenem  Vertrage  wieder  gen 
Battenbelg.  Die  Verwaltung  der  österreichischen  Vorlande 
übernahm  er  jedoch  erst  spüter. 

Von  Tirol  war- durch  obigen  Vertrag  unstreitig  viel  Un- 
gemach abgewendet  worden.  Man  entging  den  nachtheiligen 
Folgen  der  Ländertheihmgcn  und  dem  immerwährenden  Wech- 
sel der  Regenten;  luau  hatte  sich  .seiiion  Fürsten  und  die  Selb- 
ständigkeit des  Landes  gerettet.  Auf  deu  schicdäricliterliclieii 
Spruch  des  Herzogs  Albrccht  des  älteren  vom  26.  Mui  143;"). 
der  auf  H  Jahre  jede  Ländertheiliing  untersagt  hatte^  auf  die 
von  (leinsclben  Herzoge  am  13.  Mai  \4'M\  vermittelte  Ucberein- 
kiiiift  zwischen  den  Brüdern  Friedrieh  und  Albrecht,  welche 
J  ebenfalls  jede  Tlu  iliin^-  nusschloss,  ^  sowie  auf  die  alten  «ister- 

reichischen  llausordüuiigen,  welche  die  Btimmtlichen  Länder 
der  habsburgischen  Fürsten  als  deren  i;eineinsa!Ties  Besitzthtun 
erklärten,  war  dabei  freilich  keine  Rücksicht  genommen  worden. 
Die  Tiroler  aogen  das  nützliche  Praktische  dem  noch  so  Ideal- 
schonen  einer  wünschenswerthen ,  aber  im  wirklichen  Leben 
nur  schwer  oder  gar  nicht  durchführbaren  Gemeinsamkeit  un* 
bedenklich  vor,  lud  wollten,  belehrt  durch  die  aus  deu  früheren 
Theiluogen  entstandenen  Zerrüttungen,  ihr  Land  vor  deren 


'  l'rkande  d<l.   St.  Oswaldstag  (5.  Aug.)  1439  zu  Hall   im  Innthale  hei 
Chmel :  Miiteri&l.  l.  2.  S.  56.    Nach  der  Ilaller  Chrouik  dauerten  die 
Veriumdlungen  bi«  Sanrttag  vor  Lmmntii,  iL  i.  bia  nun  8.  AuguAt. 
>  ChmtU  GMchlchte  FHediid»  «tc  Bd.  I.  8.  288, 
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Wiederkehr  bewahren;  nie  thatt  n,  was  die  Stände  des  Herzog^, 
thums  ob  und  unter  der  Enns  im  Jahre  1406  p^ethun : '  sie 
wahrten  sich  ihren  EHjiursten  und  die  Integrität  und  SelbstJtn- 
digkeit  des  Landes.  Dass  die  Tiroler  dabei  liegen  die  alten 
Hausgesetze  nicht  stark  verstiessen,  bezeugt  der  Umstand,  das« 
diese  damals  schon  nicht  mehr  strenge  eingehalten  wurden. 
So  wurde  zur  Vormundschaft  über  Herzog  Signuind  nicht  Herzog 
Albrecht  der  iiltere,  seit  18.  MUrz  1438  römischer  König,  sondern 
Friedrich  der  Jllngero  aus  dot-  Leopoldinisch-steierischen  Linie 
berufen,  and  swar  ausdrücklich  aus  dem  Grunde,  weil  er  der 
Aelteste  dieser  Linie  war,  wfthrend  doch  nach  dem  Buchstaben 
der  Hansgesetze  die  Vormundschaft  dem  Könige  Albrecht,  als 
dem  Äeltesten  des  ganzen  Hauses,  von  Rechtswegen  hätte 
übertragen  werden  sollen.  Wir  lesen  auch  nirgends,  dass  König 
Albrecht  den  Vorgang  als  eine  Rechtsverletzung  betrachtet  und 
Einsprache  dagegen  erhoben  hätte.  ^ 


'  Sifhf  ohon  S    10.'?.  mit  Aniuerkung  1;  S.  1M;>. 

2  Diiniach  i»t  wohl  Chmel'»  Auff<u»sung  nud  ncurth«'iluug  dieses  Vtihalt- 
nuiücs  ;Gesch.  Friedrichs  IV.  Bd.  I.  411— 411*^  zu  berichtigcu:  ,Die 
TemdeiiB  d«r  tiroliiich«n  Btiodei  meint  er,  w«r  eine  rein  provinsielle, 
einseitige.  Ihnen  war  die  Yerlrindting  der  einaelnen  Glieder  der  Be- 
gentenlMnilie  «n  einem  Oesemintluiufle  gan«  gteichgiltig  oder  Tielmdir 
IXstag;  am  liebsten  hXtten  sie  sich  die  Vormnndschi^  darch  eiuen  Fürsten 
aus  der  nndfTt-n  Uni«-  erspart  und  aus  ihrem  oipreiien  Mittel  die 
Voninindtr  jr^^wählt.  In  «Ii«  »'om  Sinne  wurden  die  l'nf >  rhandlnngen  zu 
Hall  geführt.'  8.  418  in  der  Anmerkung  Bagt  er:  ,E8  int  kein  Zweifel, 
dass  die  ungltiekUeiien  Theilungen  für  das  Hans  nnd  die  Lande 
▼on  dem  grossten  Nacbtheile  waren;  aber  die  Tiroler  8tKnde  hatten  kein 
Recht,  damals  sieh  an  isoliren  und  auf  Haosgeaelaie  gar  keine  Rück- 
sicht zu  nelinien.  Nicht  sie  hatten  zu  bestuimirn.  wilclu»  Pmvlnzen 
jedem  einzelnen    Herzog   zufallen   ••rilleii.'  Das   halitn  dir  Tir«ler 

Stände  aueh  nicht  «rethnn;  sie  thnteu  nur.  waf  die  Stitmle  des  Landes 
ob  und  unter  der  Knn.s  biage  .schon  vorher  f^cthan,  als  sie  Albrecht  V. 
als  den  Erbou  seines  Vaters  betrachteten,  uuti  ihm  gegen  die  Herzoge 
Wilhelm  nnd  Leopold  das  Land  wahrten,  und  aneh  bestimmten,  wer  im 
Lande  ob  nnd  unter  d«r  Enns  Herrnoher  sein  sollte.  Chmel  selbst  sieht 
die  die.se  Provinz  betroft'ende  Krbfolgestreltigkeit  mit  anderer  Krille 
au  als  die  tirolischeti.    S.  4M7  und  findet  er  es  ganz  in  der  Ord- 

nung. da.s3  auf  die  N.irhricht  von  dem  Tode  König  Albrechts  die  iUter- 
reichischcn  StJinde,  die  beiden  Bischöfe  Nicodemus  von  Frejsingen  und 
Leonhard  von  Possau  au  ihrer  Spitze,  auf  einem  Landtage  in  Wien, 
15.  Kot.  1489,  ernstlich  bwathsohlagten,  was  an  tiion  sei*  indem  Albreeht 
nnr  swei  Töchter  nnd  eine  Witwe  in  gesegneten  Umstlhiden  hinterliess. 
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Na.  !i<l  lu  die  Vormnndscliarts-Anir*^lf"£r<'iiVH'it  Tind  diV  Atis- 
><'linunii;  der  zwei  fiirstJicheu  Brüdor  geordnet  war,  ritt  Herzog 
Friedrich  am  1 1 .  August  zur  Besichtigung  der  von  seinem 
ymtorbenen  Vetter  hinterlassenen  Schätze  und  zur  (nventari- 
sining  derselben,  wie  es  die  Verschreibung  yerlangte,  nach 
lunsbruck.  Die  Besichtigang  und  Aufzcichnunrr  rreschah  in 
^M<yeowart  des  Horsogs  Sigmund,  des  Bischofes  Georg  von 
P.rixon,  des  Tlofmeisters  Konrad  von  Kraig,  de»  Marschalls 
Hans  Ungn«d  und  der  beiden  Htttbe  Hans  von  Velseck  und 
Georg  Metsner.  Hersog  Friedrich^  der  snr  Zeit  seiner  höch- 
sten BedrftngnisB  kaum  soTiel  hatte,  wo  er  sein  Haupt  anlehnen 
konnte,  hinterliess  bei  seinem  Tode  als  Frucht  weiser  Sparsam- 
keit einen  Schatz,  um  den  ihn  wohl  mancher  Fürst  seiner  und 
auch  der  nachfolgenden  Zeiten  beneiden  mochte,  und  der  am 
besten  den  Spottnamen,  mit  welchem  der  Uebermnth  seiner 
Feinde  ihn  zu  verhöhnen  vermeinte,  LQgen  strafte.  Seine 
Schatskammer  bewahrte  nicht  nur  an  ungemttnxtem  Qold  und 
Silber,  an  Goldgeschmeide  und  Silbergeschirr,  an  Halsbändern, 
Qürteln^  Haften,  llingeu,  Bechern,  Becken  und  Kannen  aus 
denselben  edlen  Metallen,  an  Perlen  und  Edelsteinen  jeder  Art, 
Sapphir^n,  Rubinen,  Siiiarui^don,  I)iiunanten,  Ivarniolcn,  Sardi- 
nen, Türkisen,  Aiiirthystcii  uud  Korallen,  an  geiuiiuzteni  (julde 
und  Silbt  r  von  diesem  allein  1272  Mark  in  sieben  Fässern 
und  im  Gewichte  von  40  Centnern,  an  t  i o Ii l< l ucateu  4l>r>;i  Stücke), 
sondern  auch  an  Kunstgt^enstünden  einen  ebousu  groason  als 

,Der  ernste  und  rechtliche  Sinn  der  Laoditünde,  sagt  Chmel,  traf 
den  rechten  Weg.  Hersog  Albreeht  wnrde  gans  und  gar  abge- 
wiesen, and  es  wurde  besehlomen,  die  geeigneten  Schritte  snr  Ver- 
einigung der  Brüder  (EVtedrich  und  Albrecht)  und  Au)*gleichuii;:  der 
Ansprüche  r.n  machen,  wodurch  freilich  die  Stand«'  mehr  An- 
sehen gewHiiin  n  die  ilerzoge.  Vor  All«  tu  unnl«-  für  Tn'ithig 
erachtft,  dem  LiHiuie  einen  Verweser  zn  gvht'u  für  «litt  Zeit  biü  »ur 
Niederkunft  der  Witwe  ülisabeth.'  Sie  wählten  hierzu  den  Herzog 
Friedrich,  der  den  nXchstea  Anspruch  hette;  dieser  sollte  Verweser  des 
Landes  sein,  und  wenn  Elisabeth  einen  Sohn  geblCren  würde,  auch  Vor* 
■Qiid  dessellMil  bis  zu  seiner  Vol|jlhr!gkeit,  aber  nicht  länger;  es 
■ollen  dann  Land  und  Leute  unverzüglich  und  vollständig  abge- 
treK'n  wer«r!t'n.  D«  r  vom  Vat»«r  hintcrlaAsenc  Schatz  und  Kriegsvorräthe 
»ollen  hft  »'iii.ind«T  bl«'iheu.  Die  inneröstprr»»ichischcn  Stände-  «sollen  die« 
l*nven>ebrtblcil»eu  garantireo.'  Chmel  fand  da  keine  Isoliruug  uud  keine 
Bechttfverletztuig  in  der  Bestimmung  der  inneroeterreidiMeben  StXndef 
wer  Vormattd  nad  LaadeslBnt  sein  sollte. 
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seltenen  und  k(»stbareu  R<»i('lithtnn.  '  Das  Ergebniss  der  Re- 
sichtiguüg  und  Aufzeichnuii«^-  dvr  vorhandenen  Schätze  wurde 
der  Vcrschreibung  gemäss  iu  ein  doppelte»  Verzeichniss  g(djracht 
uiui  «'inos.  mit  den  8iej};eln  des  Bischofs  Gnor^  von  Brixen  und 
der  i\nwiiltP  versehen,  dem  Herzoge  i'^riedrich,  das  andere  ge- 
siegelt vom  Herzoge  den  Anwälten  übergeben,  die  es  wie  ein 
kostbare»  Heil  igthiim  dem  Bischöfe  von  Brixen  zur  Aufbewah- 
mxkg  anvertrauten. 

Fast  scheint  es,  Horsog  Friedrich  habe  die  Absicht  ge- 
habt, länger  in  Tirol  zu  verweilen,  und  die  vormundschaftlichc 
Verwaltung  des  Landes  selbst  zu  fiihren,  wenigstens  deutet  die 
Chronik  von  Hall  dies  mit  den  Worten  an:  ^Darauf  nach  der 
Besichtigung  der  Schatzkammer  in  Innsbruck  trat  Herzog 
Friedrich  als  Gerhab  und  ältester  Vetter  des  jungen  Fttrsten 
die  Regierung  der  Grafschaft  Tirol  unter  den  eri^rterten  Be- 
dingungen an'.  Auch  mag  es  seine  Absicht  gewesen  sein,  den 
Aufenthalt,  schon  wegen  der  Nähe  des  Schlosses  Taur,  wo  sein 
Mündel  verweilte,  in  der  wegen  der  Salinen  und  wegen  ihres 
blühenden  Handels  und  Gewerbebetriebes  damals  viel  bedeu- 
tenderen Stadt  Hall  dem  Aufenthalte  in  Innsbruck  vorzuziehen, 
wesshalb  auch  die  meisten  von  ihm  ausgestellten  Urkunden  aus 
Hall  datirt  sind.  Allein  diese  Absicht  mnsste  aufgegeben 
werden,  als  noch  Ende  October  oder  spätestens  in  den  ersten 
Tagen  des  Monats  November  die  Trauerkunde  von  dem  allzu- 
früh erfolgten  Tode  des  Königs  Albrecbt  eintraf,  und  ihn  eiligst 
nach  Wien  berief.  Albrecht  war,  krank  aus  dem  Feldzuge 
gegen  die  Türken  zuriickkehreiid,  zu  Laugendorf  im  Pressbin  gei 
Comitate  am  27.  Ocl(»li('r  i^estorben, zu  früh  filr  Deutschland, 
zu  früh  fiir  Böhmen,  lTn}i;arn  und  ( )t'sterreich!  Herzug  Friedrichs 
Aufmeiksamkuit  wurde  nun  auf  längere  Zeit  von  den  hoch- 
wichtigen yrajj;en  und  Ereignissen  in  Ansprueli  <;euommen, 
welche  sich  an  die  Erledigung  der  'l'hronc  des  deutsehen 
Reiches  und  der  von  Ungarn  und  Böhmen,  sowie  an  die  Erle- 
digung des  Herzogtbums  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns 
knüpften.  Indem  König  Albrecht  nur  zwei  Töchter  und  eine 
schwangere  Gemahlin  hinterliess,  die  erst  vier  Monate  nach 

>  Inventar  der  8eluitok«iniiier  Hentogs  Friedlich  bei  Chmel:  MsterS»- 

tlen  etc.  I.  67.  2.  Heft.  —  Bei  Primiieer:  Bibl.  TiroL  Tom. 
s  Kars;  Oesteireicb  unter  Albrecbt  II.  Bd.  I.  S07. 
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(i<  III  Tu«lc  ihieü  Gtjiimhb,  am  'i?.  Frhniar  1440,  einen  Sdlnies 
geüas.  1>H  jedoch  die  Krorturuiij^  dieser  Eroii,'Tiis8(;  uuseren 
A!iirel<  }>ciihcUeu  ferne  lieg;!,  kübreu  wir  wieder  zu  unserer  Vor- 
muüd.s(  l)at*tsc;escliichte  zurück. 

Die  kurze  Zeit  vom  1 1 .  August  bis  zum  Eiutreffen  der 
Nachricht  von  dem  Tode  des  KöQign  Aibrecht  füllte  Herzog 
Friedrich  zunächst  mit  der  ßestätigUDg- TOD  Privilegien  einzol 
ner  Orte  und  mit  der  Regelung  maocher  aus  der  Zeit  der 
firfiheren  Regierung  uneriedigt  gebliebenen  Gescliäftc  aus.  Weiter- 
hin traf  er  Anordnungen,  die  sich  auf  die  Landes  Verwaltung 
und  anf  die  ausgestellte  Verschreibung  bezogen.  Es  sind  aber 
viel  zu  wenig  Angaben  erhalten  worden,  um  ein  nur  annähe- 
rungsweise vollständiges  Bild  dieser  Thätigkeit  entwerfen  zu 
können;  ans  dem  Wenigen,  was  erhalten  wurde,  ergibt  sich 
aber  Folgendes. 

Die  Stadt  Hall  vor  allem  erfreute  sieh  seiner  besonderen 
Quaal    Am  12.  September  bestätigte  or  ihr  nicht  nur  alle 
ihre  irQlieren  Privilegien,  zumal  die  von  den  Herzogen  Rudolf  IV. 
und  Albrecht  HI.  erlangten  Gedächtnissbriefc,  sondern  ertheilte 
ihr  auch  neue  Ghiaden  und  Rechte.  So  erlaubte  er  ihren  Bttr- 
gern,  das  sogenannte  Aichach  zwischen  Mils  und  Absams  in 
Xeuraut  umzuwandeln  und  zu  ihrem  und  der  Stadt  Nutzen  zu 
verwenden.  Kr  gebot  tVnioi-  allen  Hauptleutcn,  Kittern,  Knochteu 
u.  s-  w.,  die  Bürufcri^emuiude  von  Hall  hei  dem  von  den  iVüherua 
Lande.slui-sten  erlangten  Pischrecht««  aui"  alh^n  landesfürstliclien 
Gewässern  zu  schützen,  verbot  den  Zullaern  an  der  Tüll  und 
am  Ijirx,  die  Bürger  vt»ii  Hall  mit  irgend  einer  Nenerun*:^,  For- 
deruiii;  oder  Beschwerung  von  wegen  der  8ilberj>tangen,  ^  tlie 
dascllist  tur  den  I^andesfürsten  eingehoben  wurden,  zn  bedrücken, 
tru{5  ihnen  vielmehr  aul",  sie  In-i  ihren  alten  diest'älli^•on  Frei- 
heiten zu  schützen  und  gab  der  Stadt  endlich  in  Betroff  des 
Betriebes  gewisser  Gewerbe  ein  nur  in  damaligen  Zeiten  mög- 
liches, aber  nicht  selten  vorkommendes  Privilegium.  Die  BUrger 
von  Hall  waren  mit  der  Klage  vor  Friedrich  erschienen,  dass 

'  Unter  .Süberütange'  v<(»r<»tnnrl  man  einen  Auf\v(  «  Iis,.l,  tlci  an  den  Münz- 
meisUr  in  Meran  ^in  tViilicn  r  Zeit)  abgeliefert  wurde.  Kine  Geldwerth- 
Anfz^irhnnncr  'i""*  dem  Jahr»;  l-i-iü  gibt  an,  dass  die«er  Aufwcrhsel  von 
je<ieni  Wagen  mit  Wein  und  jedem  Saum  Oel,  das  man  aua  dem  Lande 
ffihrt«,  ba  Belfage  tou  6  Krennera  erhoben  irarde.  (Venchied.  Preise  etc. 
BiU.  TiroL  99*) 
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in  den  benachbarten  Dörfern  viel  Gewerbe  und  Handel  mit 
Kaufniuucsc'haft,  Gastuug-  und  Weinschenken  zu  grossem  Naeh- 
tlieile  der  Stodt  getrieben  werde,  da  diu  Ausübung  solcher 
Gewerbe  v(»n  Kochtswofi^en  nur  der  Stadt  zustehe.  Sie  baten 
um  Abötelluiig  dieses  llnfuj^es,  damit  <lio  Bürgergenieinde  durch 
Aufnahme  ihrer  Gewei  bo  in  die  Laq^e  ei-CHetzt  werde,  dem  Hause 
Oesterrcicli  und  zur  Kettiiiitr  von  Land  und  Leuten  desto  kräftin^er 
zu  dienen.  Friedrich  nahm  iiiicksielit  auf  dit;  Khitre.  und  ij-ehot 
7A\  Gunsten  der  Stadt  Hall,  dass  auf  beiden  Seiten  des  Inn- 
äusses  zwischen  Innsbruck  und  Terfcns  und  swiachen  Iniift* 
brück,  Ambras,  Alrans  und  Kolsass  Niemand,  sei  er  wer  imniery 
Gewerbe  oder  Handhing  mit  Kaufmannschaft,  Gastung  oder 
Weinschenken  ohne  Wissen  und  Willen  der  Stadt  Hall  treiben 
dürfe.  Zum  Betrieb  solcher  Gewerbe  seien  nur  die  Bürger  der 
Stadt  Hall  berechtigt,  wie  dies  auch  bei  anderen  Städten  der 
Fall  sei.  Dawidei  handelnde  wurden  zu  einer  Geldstrafe  von 
25  Mark  Berner  Meraner  Münze  verurtheilt.  ^  Ob  auch  andere 
Städte  Tirols  mit  solchen  Gmutbeseugungen  von  Seite  Fried- 
richs erfreut  wurden,  kann  aus  Mangel  an  Beweisen  weder 
bejaht  noch  verneint  werden. 

Mit  dem  Bischöfe  Johannes  Naso  von  Ghur  erneuerte  er 
am  4.  Sept.  das  schon  seit  dem  Jahre  1357  swischen  Tirol 
und  Chnr  bestehende  Bnndesverhältniss.  Die  Jurisdiction  und 
Besitsnngen  der  Bischöfe  von  Ghur  erstreckten  sich  im  Vintsch- 
gaue  und  Burggrafenamte  weit  in  das  Land  Tirol  hinein.  Die 
Grafen  von  Tirol  hatten  darum,  wie  mit  den  Bischöfen  von 
Trient  tind  Brixen,  so  aftch  mit  denen  von  Chur  wiederholt 
Verträge  zu  gegenseitigem  Schutze  un<l  zur  Vertheidigung  ihrer 
Länder  geschlossen,  wodurch  ihnen  insbesundcrc  das  Besät/. mi ge- 
recht in  verschiedenen  Burgen  des  biächötlichen  Gebietes  ein- 
geräumt wurde,  Seit4em  aber  neben  der  Gewalt  der  Rischöfe 
von  Chili  die  eidgenössischen  Bünde  entstanden,  gerietlien  die 
erstoren  wegen  ihrer  Verbindung;  mit  den  Grafen  von  Tirol 
von  Zeit  zu  Zeit  in  missliche  l>ai;en :  so  von  1431  bis  1439, 
wo  im  Vintschgaue  zwischen  Herzog  P'riedrich  und  den  repu- 
blikanischen Bündnern  nicht  nur  offener  Krieg  und  Fehde  ge- 
führt wurde,  sondern  auch  Bischof  Johann  den  grössten  Theil 
dieser  Zeit  fast  wie  ein  Vertriebener  in  Tirol  zubrachte.  Zu 

<  Ori|finftl>Urkiinden  im  BtudtorchiT«  m  HaII;  dd.  HftU,  18.  Sept  1439. 
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seinem  Schutze  nnd  zur  AnfreclithaltTins'  <^('y  alten  Verträge 
erneuerte  nun  Bischof  .foluinneB  mit  dem  Vonnunde  des  Her- 
zogs 8ig^muiid  am  4.  Sept.,  wie  oben  erwähnt  wurde,  zu  Hall 
die  Einieruriii-.  durcii  welche  er  sieh  verpflichtete,  mit  allen 
Ve^n^  Herrschaften,  Thälern  und  Gerichten,  ,dcron  er  ,  wie 
er  »einer  Verhältnisse  wqp^n  hinzusetzen  mussto,  damals 
Herr  war*»  dem  Herzoge  lebenslänglich  gewärtig  zu  sein,  näm- 
lich mit  Aspermont,  Ftirstenburg,  KamUss,  SteluHberg  und 
Greifeostein  und  mit  den  Thälern  Pregell,  Mttn«terthal  und 
Unter*  und  Ober-£ngedein.  * 

In  ziemlich  weitläutigen  Unterhandlungen  glich  Pierzog 
Friedrich  in  diesen  Tagen  anch  eine  Geldangelegenheit  mit 
dem  Pfalsgrafen  Lndwig  aus.  Dieser  hatte  nocb  aus  der  Heim- 
stener  der  ersten  Gemaltn  des  verstorbenen  Hersogs  Friedricli, 
Elisabeth,  einer  Tochter  des  Königs  Ruprecht,  eine  Forderung 
▼on  20.0()0  Qnlden.  Am  19.  August  liess  Herzog  Friedrich, 
Sigmunds  Vormund,  die  den  tirolischen  Angelegenheiten  gttna- 
lieh  ferne  liegende  8ache  durch  Hans  von  Knöringen  vollständig 
Id  Ordnung  bringen.^ 

Was  dieser  Ffirst  während  seines  Aufenthaltes  in  Tirol 
in  Betreff  der  Laadesverwaltung,  nachdem  er  wegen  des  ein- 
getretenen  Hindernisses  sie  nicht  selbst  leiten  konnte,  vorge- 
kehrt habe,  lässt  sich  bei  völligem  Mangel  an  urkundlichen 
Nachweisen  beinahe  gar  nicht  angeben.  Allem  Anseheine  nach 
wurde  er,  durch  die  Naehrielit  von  König  Albrechts  Tod  über- 
mscht,  genöthigt,  das  Land  in  Kilo  zu  verlassen,  uhne  die 
vielli  ieht  beabsichtigten  Anordnungen  getroffen  zu  haben.  Die 
t'inzlL'o  Verfügung,  von  welcher  sich  Kunde  erhalten  hat,  be- 
>tan(l  in  der  Erneunurif^  von  Anwälten,  die  als  seine  und  llor- 
z.i«:  Sif^iiiunds  8tiitth;t!ter  für  da»  Wohl  der  (irafsehaft  Tirol 
Si  f^'c  tragen  soUteu.  Er  wHhlte  hierzu  den  Bischof  ( ieorg  von 
Brixen,  den  Grafen  Ulrich  von  Matscli,  Hauptmann  an  der 
Et«ch,  den  Johann  von  iSpaur,  Ptleger  zu  Castelpfund,  Wolf- 
hard Fuchs  von  Fuchaberg,  Burggrafen  auf  Tirol ,  Sigmund  von 
Schiandersberg,  Georg  Metzner  und  Leopold  Aschbach.  In 
welcher  Weise  er  iUr  die  Sicherheit  des  Landes  durch  £in- 

'  IVkunde  dd.  üaH,   i.  SepU   1439,   bei  Chmt-l,  Mait-rialieu  I  ,  2.  Heft, 
y.  U. 

>  CliB«L-  Ctoseh.  EmA».  Friedricks  IV.  Bd.  I.,  wo  mitUnlig 

davon  gehandelt  wird. 
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Setzung  oder  Veiündening  von  Pflegern,  Amtleuten  nnd  Rich- 
tern und  durch  Besetzniip^  der  Schlösser  und  Burgen  sorpte, 
ist  nicht  ersichtlich.  Wir  besitzen  ein  eiiizi!4:e8  Document,  aus 
welclu^m  liurvorgoiit,  dast»  er  \salireiul  seines  Auiuntlialtcs  in 
Hall  in  dieser  Richtung  Sorge  trug,  indem  er  dem  Fi  eihcrrn 
von  Vaduz,  W' »It  hard  von  Brandis  dein  älteren,  die  Voigtei  der 
Veste  Feldkin  ii  tmd  dvn  Schutz  der  Hechte  und  Freiheiten  der 
zu.  dieser  A'ni^-tci  ii-fh( Irinnen  Leute  übeiiiah.  ' 

Es  eischicncn  allerdings  auch  aiidorc  Männer  aus.-?»'?-  den 
Anwälten  in  ••tfentlicher  Thätigkcit,  als:  Kom-ul  Fridung,  her- 
zoglicher Küchenmeister,  als  Amtmann  an  der  Etsch ;  Michael 
von  Wolkenstein,  Pfleger  zu  Taufers;  Pnrzival  von  Annenberg, 
Pfleger  zu  Cnstelbell;  Konrad  Vintler,  Hauptmann  auf  Sehen; 
Johann  Königsbei^er,  früher  Burggraf  auf  Tirol,  jetzt  Haujtt- 
mann  zu  Pergine;  Gottfried  von  Niedorhaus,  Land eomthiur  der 
Bailei  an  der  Etsch;  Hans  Kasp,  Pfleger  zu  Landeck;  Kaspar 
Ranumg,  Pfleger  zu  Nauders;  Heinrich  von  Mörsberg,  betraut 
mit  der  Leitung  der  militiirischen  Angelegenheiten,  und  neben 
den  Genannten  noch  Wilhelm  Sebner,  ohne  nfthere  Bezeicbnung 
semer  Stellung.  An  der  Spitze  der  Salinenverwaltung  in  Hall 
standen  Heinrich  Rindsmaul  und  Adam  Hanunersbaoli,  jener 
Salzmayer,  dieser  Hallsohreiber.  Ob  aber  diese  Männer  ihre 
Aemter  und  Pflegen  schon  von  früher  her  besassen,  oder  vom 
Herzoge  Friedrich  erhielten,  muss  aus  Mangel  an  Beweisen 
dahingestellt  bleiben;  ersteres  ist  wahrscheinlicher. 

Dafür  aber  griff  Herssog  Friedrich  bald  nach  seiner  Ab- 
reise aus  Tirol,  und  dann  fort  und  fort  in  den  nächsten  zwei 
Jahren  desto  thätiger,  aber  leider  in  einer  Weise  in  die  Ver- 
waltung der  Grafschaft  Tirol  ein,  dass  es  für  den  Frieden  des 
Landes  ohne  V^ergleich  l)esser  gewesen  wäre,  er  hätte  es  unter- 
lassen. Er  that  nacheinander  Schritte,  «lurch  welche  die  zu 
Hall  ausgCbtelUe  Versehroibung  fast  in  allen  Pnnkt«-u  verletzt, 
lind  dadurch  eine  Krbittcrnng  im  Lande  hervur;;LTiit"cn  wnrde, 
die,  wie  wir  i?jtätt'r  sehen  werden,  /n  den  heftigsten  AuftrittfUi 
tiihrte.  Dem  Huelistaheu  der  Haller  V  ersehreihung  zuwider, 
fiihrte  er  den  jnnireu  Herzog  Sigmund,  obwohl  er  ihn  in  der 
vaterländischen  Luft  zu  lassen  und  für  seine  Erziehung  in  Tirol 

t  Urk.  ad.  Hall,  14.  8«pt  1439,  bei  Bergmann  im  Areh.  t  Ikiten»  Oe- 
schichtaquellfln  L  Bd^  YHI.  Stück,  p. 


Digitized  by  Google 


141 


zu  sorgen  gelobt  liatte,  aus  dem  Laude,    l'^s  ist  uicht  zu  eimit- 
t#*ln,   ob  er  ihn  sui^loich  mit  sich  nahm,  oder  erst  später  fort- 
brinj^en   iiess;  die  Walirscliclidichkeit  s{)i-icht  für  das  crstcrt!. 
Das>  die  Kntl'iTüung  des  Priuzeu  jedeut'ullö  ohiio  ZustimimuiE: 
der  M.iiide  gebchah,  geht  nicht  hlos  aus  dem  vrdlii^cn  A})^ani;e 
jeder  8pur  einer  Unterhandlung  mit  der  Landscliait,  öondei  n 
auch  aus  den  dem  Vormunde  später  dambrr  g-omachten  Vor- 
würföii  hervor.    Herzog  Sigmund  kam  an  das  iloflager  seines 
VetterB,   der  bald  darauf  zur  liiichsten  Heichswürdo  erhoben 
wurde,  und  erhielt  soinc  weitere  Erziehung,  wie  es  scheint,  zum 
Theü  in  Graz,  ztiih  Thcil  in  Wiener-Neustadt,  wohl  kaum  za 
seinem  grösseren  Yortheiley  als  wenn  er  auf  heimatlichem  Boden 
sum  kftnf^igen  Regenten  herangewachsen  wäre.  ^ 

Wie  Herzog  Friedrich  die  Verschreibung  in  diesem  Punkte 
Tsrletzte,  so  that  er  es  auch  in  Bezug  auf  den  Sofaatz  und  in 
Betreff  der  Pfleg-  und  Äemter- Verleihung.  Er  Hess  nicht  nur 
die  Barschaft  und  Kleinodien,  sondern  auch  viel  Anderes,  das 
in  der  Verschreihung  gar  nicht  genannt  war,  nach  und  nach 
ans  dem  Lande  schaffen,  und  zwar  ohne  Wissen  der  Anwälte, 
und  verfügte  darfiber  in  einer  von  der  Verschreihung  nicht 
gestatteten  Weise.  ^  Bei  der  Einsetzung  von  Pflegern,  Amt- 


'  Der  Toieanpr  Aonea?  Sylvins,  Scorctär  dos  Kaisers  Friedrich,  scliriob 
zvtüT  i'wr  d<n  juti^fu  Herzog  ein«  laiij^f  Epistel  voll  wumlfrschöner 
Lebensre^ln  und  Emiunterungcn  zur  Liebe  der  Wisseiwchafteu.  Von 
diesen  sagt  er,  dass  sie  ihn  weit  mehr  eieren  würden^  als  die  Schönheit 
seiner  Gesttlt,  als  der  Schmink  «einer  Hjure»  als  Kleider  von  Goldatoff 
und  pmehtToUe  Pferde,  ,neo  tarn  aplendor  form»  toie,  qni  eat  egregios, 
nee  restes  aarete  trat  qmatae  crininra  et  eqnoruai  pompa,  tantum  te 
honestabit,  quantum  ipsorura  decor  litoraruni  et  virtiitum  forma.*  Im 
Capitel,  in  welchem  er  von  den  vielen  Gefahren  handelt,  welche  der 
Sittlichkeit  eines  jnngeu  Fürsten  UHchstellou,  weist  er  neben  den  vielen 
anderen  auf  die  ,maUeres  formose'  bin,  quo;  tum  uculis,  tum  vorbis,  tum 
eeenHs»  tarn  amplexibos  adoleecentolonim  mentes  et  ocnlos  ilueinant; 
und  doch  war  ee  derMihe  Aeneas  Sjlyiiu»  der  dem  IBjKhrigen  Jflngling 
die  iehrnntrigen  Liebeebriefe  verfasste,  die  Sigmund  an  ein  IfCdchen 
schrieb.  (<<Enea?  SylTii  epistolu;,  editi«  Noriinberg.  Ititi.  l'iB.)  Der  zur 
Tugend  und  Wissenschaft  iiufmuutf  i mit-  Hri»  f  i.^t  in  der  iiozcichneten 
Arii^irabö  der  1061«.  Im  An«zn"'p  bei  C'hmel:  Gcfjtli.  K.u'.s.  Friudrichf^  etc. 
HA.  IL,  p.  792.  —  Voigt  im  Archiv  f.  österr.  Gescliichtsqueilen  XVI., 
p.  ;i28,  348—361. 

*  Kach  Teehndi»  Chron.  Helv.  n.  284,  hatte  Hvnog  Friedriob  der  «Itere 
Mine  Schlttae  geeammelt,  «um  alle  »ine  ▼eraetate  Land  wieder  se  ISaen« 
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leuten  und  Riebtem,  oder  bei  dereo  Verlladeraiig  Hess  er  Bich 
nicht  solche  £ide  ablegen,  welche  die  VerBchreibung  bestimmtef 
die  nur  für  die  Dauer  der  Vormundflchaft  zu  gelten  hätten, 
sondern  mit  einer  VerpflichtUDg  gegen  ibn  weit  über  diese  Zeit 
hinaus.  Sehldsser  und  andere  Gfllten  verlieh  er  gegen  die 
Verscbreibung  ,vuu  der  Hand  auf  den  Leib^  und  auch  in  anderer 
Weise,  und  zwar  aucli  solche  Schlösser,  welche  Sif^muncls  \'ater 
nicht  clm  ch  Erbschaft  erworben,  sondern  mit  seinem  erspai  luii 
GeMe  gekauft.  Solclie  Veileihuugren  f^cöchaliüu  2.  B.  uu  Konrad 
vou  Kroy,  Sigmund  vun  Sehlandersberg  und  andere.  Dem 
Letzteren  gestattete  er,  den  Tnichsesson  von  Laudeck  zu  lösen, 
erhöhte  aber  duu  Lösungripreis  willkürlich  luii  zweitausend  (iul- 
den.  Andere  und  zwar  zum  Schutzi^  und  zur  Vertheidi^uni; 
des  Landes  sehr  wichtig  ^clei^enü  Schlösser  vertraute  er  tremduu, 
ihm  unbeding;i  erf^ebcnen  und  willfjihri^^cn  Männern  an;  über- 
dies entzog  er  deu  Anwälten  nach  und  nach  alle  landesfurst- 
lieben  Siegel,  indem  er  sie  sammt  und  sonders  aus  dem  Lande 
entfernen  Hess. ' 

Von  Regentenhandlungen,  durch  welche  Friedrich  in  den 
swei  Jahren  nach  der  Vormund^chaftsübernahmo  seine  Sorgfalt 
zu  Gunsten  des  Landes  Tirol  bethätigte,  hat  die  Geschichte 
keine  aufgezeichnet;  denn  auch  die  Unterstützung,  die  er  dem 
Bischöfe  Alexander  von  Trient  im  Kriege  gegen  die  Venetianer 
zu  TheÜ  werden  liess,  kann  kaum  als  ein  Act  der  Vorsorge 
für  die  Ruhe  des  Landes  betrachtet  werden.  ^  Freilich  darf 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  Friedrich  um  diese  Zeit  theils 
mit  den  böhmischen  und  ungarischen  Angelegenheiten,  theils 
mit  seiner  am  2.  Februar  1440  geschehenen  Wahl  eum  römischen 
Könige  vollauf  beschäftigt  war.  Dem  Lande  Tirol  schenkte 
er  seine  Aufmerksamkeit  erst  im  Deoember  1442,  aber  auch 


Denselben  Schatz  u.  das  Geld  furt  Her/.  Friedrich  (der  Vormimd}  mit 

im  inOstfiricli  hin.il)  vnd  in  die  Stitnnark,  u.  verstal  sinem  Vrttfrn  den 

SchnU,  davon  hernac}],       Kens.  Higmund  erwuchs,  vil  Spoun  xwischend 

Im  u.  Herz.  Friedrich  ward.' 
'  Alle  üben  bezciehneteu  Uebergritl'e  Friedrichü  ergeben  »ich  aus  den  sj>ätcr, 

ab  e»  iwieebeo  ihm  und  der  Tiroler  Landsehaft  lU  Streit  mid  Krieg  - 

kam,  gegen  Um  erhobenen  Klagen. 
*  Weldte  Bewandtnise  ee  damals  mit  den  Verhältnisaen  Trient«  zu  Tirol 

und  SU  Mailand  und  Venedig  hatte,  wird  in  dem  Exonrse  Nr«  II«  der 

Beilagen  dargestellt. 
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dort  nur  im  Vorfibei;gfehe]i,  wieder.  <  Vou  ^rogser  nnd  folgen- 
reicher Wichtigkeit  wurden  hingegen  seine  Beziehungen  zu 
Tirol  mit  dem  .Jahre 

Mit  dem  Juni  1443  f^ing'en  die  vier  Jaiirc  zu  Ende^ 
welche  seit  dem  Todesuige  llcizugs  Friedrich,  29.  Juni  1439, 
verflossen,  und  mit  dem  25.  Juli  zugleich  die  4  Jahre,  welche 
U  V,»  tür  die  Dauer  der  Vormundschaft  über  Herzog  Sigmund 
vertra^aiiiässig  festgesetzt  worden  waren.  In  Tirul  erwartete 
man  mit  Sehnsucht  die  Entlassung  des  juugen  Fürsten  und 
dessen  selbständigen  Regierungsantritt.  Allein  es  vergingeu 
Wochen ,  olme  dass  von  Friedrichs  Hof lager  irgend  weiche 
Nachricht  hierüber  vomommcn  wurde.  Endlich  im  Laufe  des 
Octobers  kam  die  übenrascbeude  Kaude,  dass  zwischen  dem 
Herzoge  Sigmund  uod  seinem  Vormunde,  dem  röm.  Könige 
Friedrich,  ein  Abkommen  stattgefunden  habe,  vermöge  welchem 
die  Vonmmdschaft  noch  weitere  sechs  Jahre  dauern  BoUte. 
Man  traute  kaum  seinen  eigenen  Sinnen,  als,  datirt  aus  Neu- 
■tidt  TOin  18.  und  19.  Augast,  bowoU  von  König  Friedrich  als 
«neb  von  dem  Henoge  Sigmund  Briefe  kamen,  welche  jeden 
Zweifel  be8eittg:len.  Friedrich  yerklindete  in  amner  Zuschrift 
«Den  Prälaten,  Herren,  Rittern  und  der  gesammten  I^andschaft, 
d«ss  er  mit  dem  Hentoge  Sigmund  übereingekommen,  die  Vor- 
mundschaft noch  sechs  Jahre  fortaufUhren ;  er  ernenne  daher 
lu  seinen  Anwälten  in  der  Gra&chali  Tirol  an  der  Etsch  und 
im  Innthsle  den  Bischof  Georg  von  Brixen,  den  Vogt  Ulrich 
▼on  Matsch,  Hans  Spaur,  Wolfhard  Fuchs,  Wolfgang  von 
Fnnmdsberg  und  Parzival  von  Annenberg.  ^  Herzog  Sigmund 
forderte  in  der  einen  seiner  Zuschriften  den  Bischof  von  Brix^i 
auf^  die  ihm  und  den  anderen  Herren  von  Friedrich  übertrage- 
neu Anwaltschaften  zu  übernehnuin  und  naeli  dein  Besten  und 
Treuesten  handzuluiben.  In  der  zweiten  Zuschrift  gebot  er  allen 
lieaiiitcii  in  Tirol,  dem  Bischöfe  von  Brixen  in  seiner  Anwalt- 
öchuft  treut;  Hilfe  zu  leisten.-'' 

'  Chmer»  Ri-^M-stfii  Kais.  Friedrich  IV.  I.  lirforn  den  Beweis,  welchn 
ThKtigJuil  Friedrich  während  Heines  kurzen  Aufenthaltes  in  Innsbruck 
und  Tirul  Ende  144*2  in  HeicLjtgtischütton  entwickelte,  wie  wenig 
aber  die  Tiruler  sich  vennUust  sukeiit  seine  Onaden  in  Anspruch  zu 
odunen,  indem  unter  den  60  AetoutOcken  (Begeet  Nr*  1288  bie  1388) 
Inna  8  lieh  nof  Tirol  beiielien. 

>  Urkunde  bei  8iuuacher  TL,  267. 

>  KbeadMelbet  868  u.  869. 
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Das  Staunen  ttUer  diese  NachrichtoD  und  VerfÜgung^en 
war  nicht  geringer  als  die  Begierde,  zu  erfahren,  wie  ein  solches 
Abkommen  zu  Stande  gekommen.  Bald  erfuhr  man  Folgendes: 
Herzog  Sigmund  wurde  in  der  That  von  seinem  Vormunde, 

gemäss  der  in  der  Verschreibung  zu  Hall  übernominenen  Ver- 
pflichtung', am  21).  Juni  zu  Wien  für  majoronn  erklärt,  '  aber 
nicht  um  lini  suineiu  LuikU;  zurückzuf^fhcn  und  d'n'  lioi^icniiii';' 
diuscibst  ihm  einzuräumen,  hundeni  u;ii  luit  dem  Hchciubai' Fruiuu 
und  Selbständigen  höchst  eigcmiiüxige  Vercinlmningon  zu 
Hchliciöscn ,  und  um  sich  den  Tirolern  gegenüber  durch  die 
scheinbare  Freiheit  dvv  lliitschliesöuugcn  Sigmunds  gegen  Vor- 
wiu  t'c  wegen  angewendeten  Zwnns^es  sicherzustt  lloii.  Das  erste, 
was  Friedrich  von  Sigmund  vt  rlaugto ,  war  di»^  Ausstellung 
einer  Urkunde,  in  welcher  dieser  seinen  Vornmnd  von  aller 
Verantwortung  und  Kechnungslcgung  über  Einnahmen  und  Aus- 
gaben aus  den  Kenten,  Nutzungen  und  Gülten  der  tirolischen 
Aemter,  Über  Verwendung  des  fahrenden  Gutes  und  aller  Bar^ 
Schaft,  und  über  alle  seine  Handlungen  während  der  Verwesung 
bis  zu  dem  genannten  Tage  freisprechen  sollte.  Herzog  Sig- 
mund stellte  diesen  Quittbrief  noch  am  Tage  seiner  Majorenn» 
Erklärung  aus.  2  Dann  ging  es  an  die  Unterhandlungen  wegen 
weiterer  Fortftihning  der  Vormund-  und  Regentschaft  In  Sig- 
munds Landen;  sie  begannen  am  4.  Juli.'  Die  Form,  in  welche 
sie  gekleidet  wurden,  trug  ein  sehr  unschuldiges  Aussehen. 
Herzog  Sigmund  sollte  die  Regierung  seiner  Lande  auf  weitere 
sechs  Jahre  dem  Könige  Friedrich  überlassen;  die  Ueberiassung 
sollte  aber  so  freiwillig  als  möglich  erscheinen.  Darum  sollte 
der  Antrag  yon  dem  jungen  Herzoge  ausgehen,  er  sollte  seinen 
Vetter  bitten,  in  Anbetracht  seiner  Jugend  und  der  schweren 
Zeitlättfe,  die  sich  allonthalbon  erheben,  ihn  und  sein  Land 
noch  auf  sechs  Jahre  in  seiner  Vormundschaft,  Regierung  und 
Verwesung  gnädig  zu  behalten.  Herzog  Sigmund  that  fs;  diu 
schliessliche  Urkunde  wurde  alx-r  erst  am  31.  Juli  hit'rül)er 
ausgefertigt.  In  dieser  erklärt  Sigmund,  sein  Herr  und  Vetter, 
der  römische  König,  habe  ihm  seine  Bitte  gewahrt.  ,Daruni 

t  Hormayr:  Ueber  Minaeijülurigkeit  «tc  8.  86. 
s  Urkunde  bei  Cbmel:  Matorialieii  I.,  126. 

*  Behröttcr:  Abhandlnngen  ma  dem  Seterr.  Staatsrechte  V.,  835,  beruft 
Bich  nuf  oine:  Wien,  St  Ulrichstag  (4.  Juli)  1413  nungeateUte  Urkunde, 
in  welcher  Uenog  Sigmund  ieino  Bitte  etc.  vorbringt. 
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haben  wir  imt  Wissen  und  Willtüi,  in  Kraft  di«isc'.s  Briefes,  uns, 
unsere  Lande  und  Leute  von  Neuem  auf  ötichs  Jalue,  vom 
Datum  dieses  BiietV\s  an  ^]^reelinet,  8r.  Gnaden  einpfolileu. 
I  nd  da  nicht  nur  die  Vormundschaft,  auf  wolche  unser  Herr 
und  Vetter  nach  altem  llerkoinnicn  und  iöbliclier  Gewohnheit 
des  Hauses  Oesterreich  über  uns  geführt  hat,  zu  i'^nde  j];'e$>an- 
gen,  sondern  auch  die  Verschreibiuii^en  und  Verptlichtungen, 
zu  welchen  Se.  königliche  Gnaden  zu  Hall  sicli  herbeigelassen, 
mit  dem  nächstvergangenen  St.  Jakobstag  {2b.  Juli)  erloschen 
sind,  so  erklären  wir  noch  weiter:  wir  geben  Sr.  königlichen 
Gnaden  ganze  und  volle  Gewalt,  in  seinem  und  unserem  Namen 
alle  Hauptleute,  Burggrafen,  Pfleger,  Zöllner,  Mauthner  und  alle 
Amtleate  ein-  und  ihzusetzen,  alle  Aeinter  in  kleinen  und 
groeBen  Stidten,  Märkton  und  Dörfern  za  bestellen  und  zu 
ordnen^  wir  es  Se.  Gnaden  am  besten  fttr  gut  finden  wird,  auch 
alle  BenteUi  Nutiungen  und  Gfilten  einsunehmen,  und  damit 
EU  handeln  und  alles  zu  voUfQhren,  wie  wir  es  selbst  persön- 
lich tfann  möchten.  Hierin  soll  ihm  während  dieser  sechs  Jahre 
Niemand,  in  welchem  Stande,  Würde  oder  Wesen  er  wäre,  von 
unser  wegen  hindern  oder  einreden.  Wir  geloben  auch  bei 
unserer  filrsdichen  Treue^  alles,  was  oben  geschrieben  steht, 
und  wir  mit  ▼oilkommen  freier  Vorbetrachtnng  zugesagt  haben, 
stets  fest  und  unverrttckt  su  halten  und  dawider  nicht  zu  han- 
deln oder  au  schaffen.  Doch  nach  Ausgang  der  sechs  Jahre 
soll  Se.  königliche  Gnaden  unsere  I>ande  und  Leute  uns  ohne 
W  iderrede  übergeben,  es  wäre  denn,  dass  wir  mit  Sr.  könig- 
lichen Gnaden  eines  Anderen  darum  einig  würden.  ' 

Acht  Tage  später,  am  8.  August,  liess  sich  Liiudiich 
neuerdiugö  eine  Urkunde  aut^stellen,  in  welcher  Herzog  Sig- 
mund seinen  elienialigen  Vormund  nicht  nur,  wie  in  der  Urkunde 
vom  2i>.  Juni,  vou  aller  Keelienschai't  Uber  die  von  ihm  ge- 
führte Landesverwesung,  sondern  ganz  insljesondere  von  aller 
Rechenschaft  über  die  Barschaft  und  fahrend  Ilab  und  Gut, 
welches  der  römische  König  nach  dein  Tode  des  Herzogs 
Friedrich  sich  zugeeignet,  ^  gänzlich  ledig  und  losspricht.  Zur 
Begrilndung  dieser  Verzichtleistung  beruft  sich  Herzog  Sigmund 

1  Urkunde  bei  Chiuel:  Materütiieii  etc.  I.,  2.  Heft,  p.  126,  dd.  Wien, 
31.  Juli  1449. 

a  DwvBtvr  wird  woU  d«f  voo  Benag  Friedrieli  fainteilMiene  Schate  m 
T«ntelwn  aeaa? 

InUr.  84.  XLU.  L  Blllto.  10 
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auf  die  pnite  Behandlung,  die  er  als  Mündel  von  seinem  Vor- 
munde erfahren,  und  auf  das  gleiche  Verfahren  seines  eif»-enen 
Vaters,  der  die  Söhne  des  Herzog  Ernst,  also  den  jetzigen 
römischen  König  Fiicdrich  und  dessen  Bruder  Albrucht,  auch 
mehrere  Jahre  ^  mit  Leib  und  Gut  in  seiner  Gewalt  gehabt; 
nur  die  Bedingung  setzte  Herzog  Sigjnund  hinzu,  dass  weder 
König  Friedrich  noch  dessen  Erben  wegen  des  von  seinem 
Vater  Friedrich  in  l^esitz  ij-ciiiuirnienen  Hab  und  Gutes  des 
Herzogs  Ernst  je  eine  <  lei^-enfurdcrung  stellen.  '^ 

Mit  diesen  von  dem  Herzoge  Sigmund  aiisgci^telltoii  (^uitt- 
und  Verzichtbriefen  war  die  Haller  Versciireibung  vom  20.  Juli 
1430,  soweit  es  von  Friedrich  und  Sigmund  abhing,  für  er- 
loschen und  kraftlos  erklärt,  dadurch  aber  die  in  derselben 
Verschreibung  der  Tiroler  Landschaft  gegebenen  Zusicherungen 
und  eingeräumten  Hechte  oicht  wenig  verletzt  worden.  Ks  ist 
nicht  unwiclitig,  die  Binflfisse  und  Mittel  kennen  zn  lernen, 
mit  welchen  Herzog  Sigmund  zur  Ausstellung^  der  erwähnten 
Verzichtbriefe  gebrfwslit  wurde.  Als  derjenige,  der  dem  römischen 
Könige  Friedrich  den  bösen  Rath  zu  dem  wortbrücliig^n  Vorgehen 
gegen  die  Tiroler  Stände  gegeben,  wird  ein  Mann  bezeichnet, 
der  sich  damals  mit  Verdrängung  des  ebenso  klugen  als  ehren- 
haften Kaspar  Schlick'  in  das  Vertrauen  Friedrichs  zu  setzen 
wusste,  seinen  Herrn  aber  zu  vielen  Mtssgriffen  verleitete;  es 
war  dies  Friedrichs  Kammermeister  Johann  Ungnad.  In  einem 
Schreiben,  welches  die  Stände  Niederosterretchs  mit  den  bitter- 
sten Vorwürfen  fiber  die  verderblichen  Schritte,  zu  denen  er 
den  König  Friedrich  verleitete,  später  an  ihn  richteten,  be- 


•  lieber  dk»  p-esotEliclie  Viinmmdsclmft<?zpit  hinaus. 

ä  Urk.  bei  Ohmei:  Matorialicn  etc.  L,  lieft  1,  j).  6<>  am  Ende,  nud  L, 
Heft  2,  p.  126.  da.  Wien,  8.  Aug.  1443, 

*  Dasa  Kaqwr  Schlick,  der  schon  unter*  K«iaer  Bigmimd  «b  Unger  und 
einfloMnicber  Stutsmann  gewirkt  hntte,  am  diera  Zelt  vom  Hofe  KSmg 

Friedrichs,  und,  wie  es  scheint,  am  KrSukung  entfernt  lebte,  gelit  atui 
df'iii  Hriefe  des  Aoneas  Sylvins  dd.  Graz,  II.  Dec.  144.3  an  cbrnflcnsrl- 
IxMi  KHUjMir  Schlick  hervor.  Aoneas  schildert  ihm  die  Znstäii<li'  am 
liote  und  in  den  Lündeni,  und  ttehlieü««t  «ein  Selireiben:  Uiva  vog  non 
debent  tetrero,  aed  magis  ad  rcditum  indovcrc,  quia  timc  sunt  bcnigni 
prindpea,  qnnm  servitoribna  indigent;  pro«peritM  antem  prindpis  e*t 
mater  inaolentue;  das  heiaet  doch  unTorkennbart  Schlick  war  von  Fried- 
ridt  gekränkt  worden.  (Briefe  de  Acueas  Sylvins  von  Voigt  im  Archiv 
f.  öaterr.  6each.-QueUen  XVL,  348.  351.) 
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Ächuldii^tL-ii  sie  ihn,  Juich  seine  liitriiiiion  diu  Zurückiuiltung 
bigmuLuds  und  die  Zcrw  ürfiiisstJ  mit  dun  Tirolern  ung-ezettelt 
zu  Haben.  '  Wer  aber  unmittelbar  nnf  den  jungen  }\va/j>^  8ig- 
jiiuod  einzuwirken  bestellt  und  beniulu  war,  das  wur  der  koui^- 
liclie  Secretär  am  Hofe  Friedriciis,  Aeneas  Sylvius.  Dieser 
geschmeidige  Hofmann  hatte  es  nberniniiiuen,  den  jun^n  Für- 
ston zu  den  Verzicbtleistuiii^en  zu  bereden.  Mit  der  unschul- 
digsten Miene  und  in  der  einschuieichelndsten  Weise  suchte  er 
ihm  in  jener  Schritt,  in  weicher  er  ihn  zur  Liebe  und  Pflege 
der  Wissenschaften  aufforderte,  und,  wie  er  selbst  sich  rühmte,^ 
weke  lieben sregeln  vorseicliitetey  beizubringen,  dass  Sigmund 
in  seinem  Alter  niclits  Klügeres  und  Besseres  thun  könne,  als 
dem  Wansche  und  Verlangen  Friedrichs  zu  willfahren,  ihm  die 
Regentschaft  in  Tirol  sn  überlassen  und  unter  dessen  Vormund^ 
Schaft  zu  bleiben.  Die  verführerischen  Schmeicheiworte  ver^ 
dienen  hiehergesetst  zu  werden. 

In  der  £inleitnng  zählt  Aeneas  die  herrlichen  Eigensohafteu 
aof,  die  an  Sigmund  allgemein  gertthmt  wurden;  er  kenne  sie 
ans  eigener  Anschauung,  und  sie  haben  seine  Erwartung  weit 
übertroffen.  Er  schmeichle  nicht,  im  Gegentheile,  er  rathe  ihm, 
die  Schmeichler  als  die  verderblichste  Pest  zu  hassen.  Warum 
er  ihm  die  Tugenden  vorrtthme?  Damit  er  aus  einem  treff* 
fiehen  Jünglinge  ein  vortrefflicher  Mann  werde.  Das  sei  ein 
Leichtes  wegen  der  herriichen  Vorbildung,  die  er  bereits  er- 
halten; Geistesbildung  sei  ein  unschätzbares  Gut,  QÜter  der 
Geburt  etwas  zufälliges.    Zur  Geistesbildung  »ei  das  Studium 


*  Er  soll  «ich,  Hchrieben  «io,  alle  seine  verderblichen  Rntlisoliläge  iii'n  Ge- 
dächtnisf  ziirücknifcn.  Der  Kni«pr  erj:fehen8to  Churfürat  von  Köln 
sei  dunJi  ihn  doiuselUfn  tuttrciii(lct  worden;  ,re5  Athei^inaj  tun 
causa  perditaj  sunt';  er  habe  «ich  aber,  obwohl  er  beim  Kaiser  nll- 
niebtig  gevresen,  so  Torltchtlicb  gemacht,  dass  ausserhalb  Stdennark, 
Kimthen  mid  Kraio  rieb  Hiemaad  mehr  tun  ihn  bekSmmere.  So  faXtten 
die  Tiroler  stierst  sich  seinem  Uebermuthe  entaogen,  die  Ui^am  wXren 
weggeblieben,  anch  die  Böhmen  hKtten  nicht  ansf^^ehaUen  am  Hofe.  Am 
längsten  hätten  die  Ocsterreirher  und  Mähn  r  ■^«duldet,  nun  seien  sie 
«att,  und  wollen  dem  Beispiele  der  Tiri'kr  tulgcn.  (Das  merkwürdige 
Docilxnent  iu  den  SitstungHbericliteu  der  biätor.  C'lassc  der  kaiä.  Akademie 
dar  Wiss«ii«ehalkeii  Bd.  XVULt  109—110,  mitgetheilt  von  Chmel.) 

t  ib  einer  Zuschrift  an  Johann  Tnslcon.  Stadtrichter  su  Png,  schrieb 
Aeaesa:  ,8igiamtDido  Dnoi  non  parvam  epistolam  destinaTi,  plurima  Uli 
bena  viTendl  pra»cepta  tmdendo,*  Voigt  Im  Archiv»  L  e.  p.  828. 
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der  WisBenflchftfteti  unentbebrlicli ;  aUe  grossen  Fürsten  waren 
wissensehaftlich  gebildet.  Die  Wissenscbaften  sollen  aber  aus 
ihm  keinen  Einsiedler,  sondern  einen  gesellig-en,  liebenswardigen 

und  praktischen  Fürsten  bilden.  Nach  dieser  zehn  Quartseiten 
fülk-ndcn  Einleitung  kommt  endlich  zum  Vorschein,  zu  welchem 
Zwecke  das  Netz  gesponnen  und  ausgeworfen  wurde.  Es  werden 
diü  Gefahren  geschildert,  welche  mit  dem  Regiert  u  überhaupt 
verbunden  sind,  besonders  für  einen  jungen  Fürsten  wegen  der 
vielen  Verführungen,  die  es  auf  sein  Alter  abgesehen  haben. 
Man  sa<:;^t  zwar,  ein  Fürst  habe  Rätli(%  <lie  w^'rden  ihn  zum 
Guten  und  Besten  leiten:  allein  da^ej^en  niuss  bemerkt  werden^ 
dass  alle  llätbe,  die  den  Fürsten  unigeben.  die  (lunst  desselben 
sieh  zu  erwerben  suchen,  und  ji^der  sich  bcBtrebt,  sich  beliebter 
zu  machen;  daher  sie  weniger  zu  dem  rathen,  was  nützlich  ist, 
als  dazu,  was  nach  ihrer  Meinung  dem  Fürsten  angenehm  sein 
dürfte.  Und  wenn  auch  ein  Theil  der  Räthe  das  Bessere  in 
Vorschlag  bringt,  so  steht  es  doch  dem  jungen  Fürsten  frei^ 
ob  er  diesem  oder  dem  andern  Theile  folgen  will;  am  öftesten 
wird  er  das  w&blen,  was  ibm  sosagt,  nicht  was  nach  allen 
Verhältnissen  gewählt  werden  sollte,  weil  ihm  das  durch  £r^ 
fahmng  gereifte  Urtheil  fehlt.  Darum  sollte  ein  Jüngling  die 
Regierung  eines  Landes  gar  nicht  übernehmen;'  Sigmund  handle 
daher  sehr  klng,  da  er  lieber  seinem  Vetter  und  seiner  Bluts- 
verwandtschaft als  Andern  Glauben  schenke  und  die  Herrschaft 
nicht  antreten  woUe^  ehe  er  Erfahrungen  gesammelt  Ein  Anderer^ 
voll  Dünkel  von  sich  selbst,  würde  vielleicht  anders  handeln; 
,was  hat  der  G^orsam  mit  mir  zu  sdbaffen,  würde  er  sagen; 
ich  will  frei  sein;  ich  kenne  den  Unterschied  zwischen  Out 
und  Böse,  was  kann  es  Besseres  geben  als  Herrschaft  und 
Regierung?  —  So  hat  Dädalus  und  so  Phaeton  gesprochen; 
ihr  Ende  ist  bekannt.  Nach  den  römischen  Gesetzen,  welche 
von  jenen  al)L^eleitet  wurdi^n,  die  Lykurg  und  Sulon  den  Spar- 
tanern und  Atlieiiieusern  gegeben,  mussten  die  KjiaLen  bis  zum 
14.  Jahro  unter  der  Tutel  stehen,  dann  erhielten  sie  bis  zu 

'  ,£"1  iiuft  III  ]>rttiripntTis  irritaiut'iitxim  qiifxldam  v5tif>rum,  et  adinudum 
pHitei  rc'|Kiiuntur,  tjui  iiua  abcrront,  cum  freiiis  oiiDtibu»  »iut  «ulnti.  Ncc 
Salomnn  persevernro  potnit;  nec  David  vitii«  caruit  quid  alius  factat,  cui 
miaOB  Bit  roborit?  qtiid  jnvenis  ?  quid  «doIeBcensf  Am  eit  «Uqnit,  qtii 
aimte  teneris  cemeat  donuniitiii  eomnuttendimi?  ento  snfie  roboBtior  «tM 
nh  illo  dflidat?' 
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ihrem  24.  Jahro  (.'uratoren,  weil  man  d;is  Alter  l)is  zu  flie.'^em 
Jahre  für  uiiöclb.ständifj  hielt.*  —  Aeneas  fc>ylviu8  führt  hierauf 
Beispiele  auä  der  römischen  Geschichte  an  und,  gleichsam  sich 
selbst  tadelnd,  dass  er  die  Belege  aus  dem  Heidenthum  hole, 
weist  er  auf  die  canonischen  Gesetze  hin,  welche  zum  Antritte 
des  Priosterthiuns  das  24.  und  für  den  Papst  das  30.  Lebens- 
jahr festsetzen.   Dann  erwähnt  er  mehrerer  Könige  des  alten 
Bundes,  die  vor  dem  2S*  Jahre  zu  rcg^icrcn  aniingeni  ^  aber^ 
weil  sie  ohne  EHahrung  waren,  sich  und  ihre  Völker  sii  Qnmde 
riehteten.   iDas  Gegentheil  dieser  Thoren  sei  er,  der  junge 
FOrst  Sigmtmd,  der,  obwohl  er  so  viel  Klugheit  besitze,  als 
sich  in  diesem  Alter  nur  immer  erwerben  lasse^  und  dessen 
Weisheit  eu  den  grössten  Hoffnungen  berechtige,  nicht  eher 
aar  Regierung  seiner  I.^der  entsendet  werden  wolle,  als  sein 
Alter  an  Kraft  und  seine  Weisheit  an  Erfahrung  augenommen 
habe.    Seine  eigene  Einsicht  belehre  ihn,  dass  er  jetzt  nicht 
als  Beherrscher,  sondern  ab  Beherrschter  in  sein  Land  kommen 
würde ;  dass  er  eine  solche  Beherrschung  sich  lieber  von  seinen 
hoch  weisen  Vetter,  als  von  Anderen  gefallen  lassen  solle,  wobei  er 
den  Vurtheil  habe,  wälirund  er  au  Alter  zunehme,  der  küuigliehcn 
Majestät  foli^eii,  deu  Berathungen  auwuhnoji,  gerichtliche  Hand- 
lungen und  schwierige  Geschäfte  kennen  lernen,  weise  Männer 
hören  und  Tag  für       au  Erfahrung  reicher  werden  zu  können.*  -  • 
,Aber  dabei  ist  nicht  zu  veriarcsson,  was  ich  früher  irosagt  habe, 
fnhr  Aeneas  fort,  dass  du  immer  einige  Zeit  den  W  i.>sen8chat'tcn 
widmen   sollst,    welche  deinen   übrifreii  Tui^eiulen  Glanz  und 
Wohlgeruch  verleihen.    Wirst  du  dich  mit  ihnen,  wie  ich  hoflTe, 
geschmückt  haben,  so  wirst  du,  sobald  du  zur  Kegierung  deiner 
Länder  kommst,  ein  Fürst  sein,  nicht  etwa  nur  gleich  den 
andern,  sondern  ein  Spiegel  der  Fürsten ;  alle  Nachbarn  werden 
dich  zum  Vermittler  und  Schiedsrichter  in  ihren  Streitigkeiten 
wihlen.   Und  wie  die  Königin  von  Saba  und  andere  Orientalen 
nach  Jerusalem  kam  it,  Salomcnis  Weisheit  zu  bewundern,  so 
wird  das  ganze  AbendUnd  und  der  ganse  Norden  dich  vor- 
ehren  und  Unzählige  werden,  angezogen  von  dem  Rufe  deiner 
Weisheit,  dich  kennen  su  lernen  herbeieilen.  —  Wohlan  also, 

'  Da-*  23.  L(  iH-n^jafir  wird  de»8wegou  hervorpt  hnhrii,  wril   attch  Sigicund, 
w/e  bcaniro^pt  war,  bis  sn  diesem  Jahre  warten  sollte  (16      ^  =  ^« 
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bester  Fürst  und  vortrcffliclister  Jün^^lini^l  widme  dich,  so  weit 
deine  Zeit  es  ^statt(>t,  den  Wissensdiafton  und  lerne  Weisheit. 
Lass  dich's  nicht  kuuiniern,  wenn  an  der  Etsch  etwa  Neue- 
rungen vorfnllen;  die  liulic  Wt  islieit  und  Milde  deines  Vetters 
wird  Rath  zu  schafrcn  wissen,  und  wird  dich,  sobald  die  ge- 
eignete Zeit  kommt,  mit  llenöchertugen<lon  reichlich  aus^stattet 
in  drin  Vatei  luud  zurücksenden.  Inzwischen  snll  die  I\e^ieruug 
dem  Kuuigc  um  so  mehr  überlasifion  werden,  als  Tir«d  ( Athosin) 
wegen  vieler  Nachbarn,  die  mit  aufgesperrtem  Rachen  dein  Erl)- 
theil  zu  verschlingen  drohen,  seiner  mehr  als  je  bedarf,  da  nur 
die  Macht  und  der  Glanz  der  königlichen  und  kaiserlichen 
Majestät  sie  noch  in  iScimanken  zu  halten  vennag.^ ' 

Es  darf  wohl  nicht  erst  hervorgehoben  werden,  daes  ein 
mit  so  vielem  Weihrauch  jrespendetes  Lob  und  der  verführeri- 
sche Zauber  mas»loscr  Schmeichelei  eine  überwältigende  Macht 
auf  das  Gemüth  des  jungen  unerfahrenen  Hei-zogs  ausfiben 
musste;  auch  liegt  es  in  der  Natur  des  Geschäftes,  welches 
abgothan  werden  sollte,  dass  im  Sinne  dieser  Epistel  schon  Tor 
wie  nach  ihr  sowohl  vom  Könige  Friedrich  als  auch  von  Seite 
der  dienstbaren  Höflinge,  besonders  des  Aeneas  Sylvins,  auf 
Sigmund  eingewirkt  wurde.  Die  Vertraulichkeit,  mit  welcher 
derselbe  auch  die  Leidenschaften  Sigmunds  begünstigte,  ^  berech« 
tigt  zur  Annahme,  dass  die  Epistel  nicht  die  erste  oder  einzige 
Verhandlung  Uber  deren  Inhalt  war.  Ebenso  müsste  Aeneas 
Sylvins  kein  so  treuer  Diener  seines  Herrn,  des  römischen  Königs, 
gewesen  sein,  wie  er  es  war,  wenn  er  nicht  neben  seiner  offi* 
ciellen  Epistel  auch  im  Privatunigange  mit  Sigmund  im  Sinne 
Friedrichs  thätig  gewesen  wäre.  Was  die  Behauptung  einiger 
SchriftstelJer  betritrt,  Ilcrzug  ^Sigmund  habe  bei  seinen  Verzicht- 
leistungeu  vollkommen  freiwillig  gehandelt,  so  l)ertdit  sie  auf 
Verkeunung  oder  Unken nlniös  der  Thatsachen.  Sigmund  war 
aus  der  Vormtmdschalt  entlassen  wiufieii,  um  durch  den  Schein 
der  ihm  gi  (^ebenen  Freiheit  etwaige  Kbi^en  der  Tiroler  zurück- 
zuweisen, eigentlich  aber,  um  ihn  unter  demselben  Scheine  der 


1  Vcr^l.  über  dies«  Schrill  des  Aeneas  Sylvius  die  Anmerkung  Nr.  1  «af 

Seit«  141. 

*  Vergl.  Aninerk.  Nr.  1  auf  Seite  141  üb*'.r  die  Li«* Itesbriefe;  sie  sind  fast 
nur  eine  Wiederfaolnng  jener  sebintttzigen  Liebeabeschreibtttig»  die  AenaM 
im  93.  seiner  Briefe  von  Euryalus  nnd  Lucretin,  einer  Sieneserin»  nweht 

*  Scb rotter,  Abbandlmigen  ans  dem  österr.  8taat*ecfate  V. 
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Freiheit  neaerding-s  in  vornnuKlscluiftlieho  AV>häne:if<keit  und 
zwar  auf  sechs  Jalire  zu  vcrsc^tzen.  Duä  Uauzc  war  eiu  auf 
Täutschuu^  heiecliiiete»  Muiiüvtjr. 

IL 

Der  Landtag  sn  Heran. 

Im  Laufe  des  Octobers  gelangten,  wie  olion  bfinorkt  wurde, 
die  ersten  Nachrichten  über  das  zwischen  König  Friedrich  und 
Herzog  Sigmund  getroffene  T'ebereinkomnien  nach  Tirol;  bald 
folgten  die  Zuschriften  der  beiden  Fürsten;  welche  volle  Auf- 
klärung Aber  das,  was  zwischen  ihnen  abgemacht  worden  war, 
yerbreiteten.  Die  Entrttstang  war  eine  ausserordentliche  und 
allgemeine.  Man  konnte  nicht  begreifen,  mit  welchem  Rechte 
solche  Vereinbarungen  nur  zwischen  Friedrich  und  Sigmund 
ohne  Wissen  und' Zuziehung  der  Tiroler  Landschaft  getroffen 
werden  konnten,  da  die  Haller  Verschrcibung  nicht  von  Friedrich 
mit  Sigmund,  sondern  mit  den  Ständen  zu  Stande  gekommen 
war.  Man  betrachtete  das  Vorgehen  Friedrichs  als  eine  Ver- 
letzung der  Verschreibnng  und  als  einen  Bruch  des  feierlich 
y-t'gt'benen  Versprechens,  für  dessen  Erfüllung  man  Brief,  Unter- 
schrift und  Siegel  Sr.  Majestät  in  Händen  habe.  Man  behauptete 
mit  Recht,  die  Vei-schreil)un^  Ijabe  nicht  einseitig  und  ohne 
Erfulluiisr  aller  in  ihr  i  nthultt  ncn  VcrpÜiclitungen  für  kraftlos 
und  <Ml«»öcheu  erklärt  worden  können;  denn  so  richtig  es  sei, 
daös  mit  dem  25.  .Juli  1443  die  vier  Jahre  der  Vormundschaft 
zu  Ende  gingen,  so  unwahr  sei  es,  dass  (l'  ssliiilb  alle  ülirigen 
in  ilir  t  iitl)alt(!nen  Bedingungen  und  Versprccliiuiii^en  ilii  e  Gel- 
tung verloren  liaben.  Allein  sf.rwie  König  Friedrich  sclion  yMw. 
Punkte  der  Verachreibung,  in  welchen  er  gelobte,  den  juugeu 
Herzog  nicht  aus  dem  Lande  zu  führen  und  den  von  dem 
Herzoge  Friedrich  hinterlassenen  Schatz  während  der  Vormtmd- 
Schaft  nnvcrrückt  im  Xjande  bleiben  zu  laitsen,  damit  Herzog 
Sigmund  ihn  beim  Ausgange  seiner  Minderjährigkeit  wohlbe- 
halten vorfinde,  nicht  eingehalten  habe,  so  setze  er  sich  auch 
jetzt  über  andere  Punkte  eigenmttchtig  hinweg;  so,  um  nur 
einen  und  zwar  den  wichtigsten  zu  erwähnen,  über  jenen  Ver- 
tragspunkt, durch  welchen  er  sich  verpflichtete,  nach  Verlauf 
der  vier  Vormundachaftsjahre  dem  Herzoge  Sigmund  alle  Lande, 
HenschafteD,  Schlösser,  Güter  und  Leute,  ferner  alle  Schätze 
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und  Briefe  olme  Verzug  und  Widerrede  su  überantworten  und 
alle  Hauptleute,  Burggrafen;  Pfleger  und  Amtleute,  alle  Bürger 
in  Stftdten  und  MXrkten  und  die  ganze  Landscliaft  der  üun  als 

Vormund  geschworenen  Eide  zu  entbinden.  Da«  gerade  Gegen- 
thoil  von  allem  dem  sei  gcsehuhen.  Auf  die  Freiheit  und 
Selbständigkeit,  deren  llerzos:  SigmuiHl  sidi  t  rfieue,  könne 
Friedrich  sich  nicht  burul'cu ;  uiiiii  wisse,  durcli  w  eiche  Mittel 
und  Einliubse  der  junge,  aller  treuen  und  unahhängigfen  Rath- 
geber beraubte  Fürs^t  zu  den  Quitt-  und  Verziclitlirietcii  gebracht 
worden  sei.  I\I;ui  k")iint'  den  ganzen  VorsrJUlL'  in  )it  als  einen 
Act  betrachten,  der  die  Tiroler  Landschatt  binde;  für  diese 
bestelle  die  llaller  Verschroihung  noch  in  voller  Kraft. 

Diese  und  derglc'cluMi  Aeusserungen  wnrden  allenthalben 
laut,  und  führten  zu  dein  Kntschlusse,  sich  durch  jenes  Mittel 
Abhilfe  zu  verschaffen,  durch  welches  allein  das  Land  sieb 
helfen  konnte,  durch  Einberufung  eines  Landtages.  Am 
thätigsten  waren  hierbei  jene  zwei  Stände,  welche  damals  fast 
ausschliesslich  als  die  /Landschaft*  bezeichnet  wurden,  '  die 
Städte,  Märkte  und  Gerichte,  d.  i.  die  Bürgersehaften  und 
Landgemeinden.  Die  Kätbe,  die  Anwälte,  die  Bischöfe  und  ein 
Tbeil  des  Adels  schienen  Anfangs  sieb  ferne  halten  zu  wollen, 
und  wurden  erst  in  Folge  der  Verhandlungen  des  Landtages 
zum  Beitritte  theils  bewogen,  tbeils  gezwungen.  £&  wurde  be- 
schlossen, am  3.  November  in  Meran  zusammenzutreten. 

Die  Beschlüsse,  die  dort  gofasst  wurden,  sind  sehr  ernst 
und  wichtig.  ^  Vor  allem  entschied  sich  die  Landschaft  einheilig 

'  In  der  Urkunde  Herzogs  Friedrich  dd.  Innsbruck,  18.  April  14S9,  trlrd 
die  LHudschuft  (Städte,  Märkte  und  Jjindjrenieindcn)  dem  Adel 
geg;enübcr(;estellt.  .Als  wii-,  so  lautet  die  bftreffcinle  Stelle,  unsere  liel>en 
Getreuen,  Herren,  Ritter  und  Knecht«'  die  iiaclif;«srhnebent'  Hilf 
uud  Steuer  zn  bewiliiguu,  and  an  Städte,  Märkte,  Ger  ich  tu  und 
TbSler  uuierer  Landschaft  an  der  Etsch  und  im  Innthale 
noMrer  Grafschaft  an  Tirol  eine  Hilfe  und  Steuer  m  geben  gebeten 
haben.'  —  In  der  Verschreibnng  vom  25.  Juli  1439  vvrd  der  Begriff 
.Landschaft'  allerdings  wcitt  r  j^efasst,  in  1  :-i  daselbst  zuerst  Bischof 
Georg  von  Brixen  tuhI  llorztn^  Fricdrirlis  Rälho,  und  dann  erst 
, gemeine  Laud'^cliut'l  dvr  Gratsrliafi  Tind  von  allem  Adel,  StUdteu,  Ge- 
richten und  Gemeinden'  genaunt  werden 

*  Sie  werden  hier  nach  einer  Handschrift  des  Arehivs  des  Stlltefl  Staus 
mitgetfaeUt.  Gedruckt  finden  sie  sich  in  Chmel*st  Materialien  1. 1.  Heft» 
p.  73,  mit  Abweichungen  ans  einem  Codex  der  h«B.  Hofbiblicibeh 
in  Wien. 
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dahin,  dcu  Herzog'  Signmiul  ilcm  riiniischcn  K(hiiii;o  ubzuf ordern 
und  ihm  wieder  zu  seinen  Landen   und  Leuten  zu  verhelfen; 
el^j  sei  dies  ihrer  Khre  und  den  pi-nschworeuen  Kiden  schiddi«^; 
die  JStändej  edel  und  unedel,  seien  an  gewesen,  welehe  sieh  um 
die  B«?8tel]iui^  eines  Vormundes  annahmen,  und  auf  Orund  der 
Uallcr  Verselireiliung  den  junp^en  Herzog  mit  Leib  und  Gut 
dem  römischen  König,  der  dazumal  noch  Herzog  war,  über- 
antworteten.   Zu  solchem  Beschlüsse  verpflichte  sie   auch  ihr 
Gewi»8en  and  die  ehrenrührige  Nachrede,  die  sie  in  und  ausser 
Landes  veitiehtDen  mtirae.  '    Hat  einmal  Herzo|^  Sigmund  als 
freier  IleiT  TOD  seinem  Liand  und  Erbe  Besitz  genommen,  und 
sich  mit  Rath  and  Wissen  der  Landschaft  mit  geschworenen 
Rftthen  umgeben,  will  er  dann  sich  zu  Verschreibungen  gegen 
den  römischen  König  herbeilassen,  so  mag  er  dies  nach  dem 
Bathe  seiner  Räthe  und  der  Landschaft  thun,  jedoch  in  solcher 
Weise,  dass  dabei  für  die  Landschaft  vorgcsorgi,  und  sie  nicht 
in  Streit  und  Krieg  verwickelt  oder  aus  dem  Besitse  und  6e- 
nusse  ihrer  Rechte  und  Frenheiten  und  guten  alten  Gewohn- 
heiten verdrängt  werde.  Wollte  aber  der  römische  König  den 
Herzog  Sigmund  nicht  in  das  Land  senden,  oder  damit  zögern, 
so  sollen  alle  Nutzungen  und  Zinse  von  allen  Aemtem  und 
Qerichten  Tirols  zurückbehalten  und  zu  Sigmunds  Händen 
verwahrt  werden.  Die  Sperre  soll  danern,  bis  Herzog  Sigmund 
im  Lande  sein  wird.    Sollte  aber  innerhalb  dieser  Zeit  das 
I^and  mit  Krieg  überzogen  werden,  so  sollen  die  zurückbehal- 
tenen Getalle  zum  Sehutze  von  Land  und  Leuten  verwendet 
werden.  Zuschriften,  welehe  wulireud  dieser  Zeit  vom  römischen 
Könitr<'  an  die  Landschaft  erlassen  werden,  iii'laube  sie  nicht 
üjelir  ^schuldicr  zu  sein  anzunehmen,  da  laut  der  ilaller  V«r- 
»clireiKiinir  die  Vormund-iehaft  zu  Ende  sei;  aber  auch  vom 
HerzuiTt^*  Sii:muud  glaube  sie  keine  Zuschriften  annehmen  zu 
müssen^  da  sicherem  Vernehmen  zufolgpe  derselbe  keine  ver- 
liUslichen  Käthe  an  seiner  Seite  habe,  wie  er  sie  als  freier  Fiii  st 
nach  der  erwähnten  Verschreibung  haben  sollte,  und  da  ferner 
Se.  Gnaden  so  jungen  Alters  sei,  dass  mit  Hecht  zu  besorgen, 
er  habe  kein  lauteres  redliches  Verstäudniss  seines  Ausschrei- 

'  Worin  diese  ehreurührige  Nachrede  beittiiud,  ist  uieht  ausgesprochen. 
War  eil  Spott  über  die  Leichtgläubigkeil,  mit  welcher  die  Landschaft  der 
Adler  Veredifeibiiiig  traute,  oder  waren  es  Vorwfirfe,  als  wenn  die  Laad- 
achaft  nm  ibreo  Herrn  sieb  nleht  eifrig  genug  annfthme? 
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bens  KSmcn  solche  Schreiben  in  seinem  Namen  in's  Land,  bo 
glaube  die  Landschaft  rechtlich  und  ehrlich  darnach  nicht  han- 
deln SU  sollen.  Von  den  von  dem  römischen  Könige  eingesetz- 
ten Anwälten  weitere  Befehle  anssunebmen,  sei  die  Landschaft 

nicht  mehr  verpflichtet,  ihre  Oowah  sei  mit  <ler  Vormundschaft 
erloschuii.  Durch  weitere  Aiiii.ihiiie  ilin>r  Betdile  würde  dem 
römischen  Könige  Gewähr  g"ce:en  die  VerselireilHint;  u:(^<j;^ehen, 
dem  Heraoi'-e  Sif^mund  hintfcnen  an  seinem  Rechte  vcrg^cbcn. 
An  beide  Herren,  den  römiseleai  Ivöniu  und  nn  Herzog;  Sig- 
mund, soll  man  indesheu  di<-  (h'miitliii;e  Bitte  richten,  die  Xieht- 
anerkennnnuf  ihrer  Zuschriften  wäUi'cnd  dieser  Zeii  nicht  un- 
gnädig an  teilnehmen. 

Der  Landeshauptmann  l'lrich  von  Matsch  und  mehrere 
vom  Adel  sollen  zur  Erklärung  aufgefordert  werden,  wie  sie 
ihre  Aeusserung,  die  sie  atif  dem  letzten  Landtage  fallen  Hessen, 
als  ob'  es  nicht  nöthig  wäre,  in  eine  Verhandlung  über  die 
Verschreibung  einzugehen ;  sobald  aber  die  Zeit  der  vier  Jahre 
um  sei,  werde  man  wohl  sehen  und  hören,  wer  am  Herzoge 
Sigmund  recht  handle  oder  nicht,  wie  sie  diese  Worte  jetzt 
verstanden  wissen  wollten?  Sie  sollen  erklären,  wie  sie  jetzt 
denken!  Dem  Landeshauptmann  soll  man  vorstellen,  wie  von 
den  Vorfahren  überliefert  sei,  dass  jeder  Ijandeshauptmann  die 
Pflicht  habe,  der  Landschaft  zu  ihrem  Rechte  und  billigen 
Forderungen  eben  so  zu  verhelfen,  wie  die  gnSdige  Herrschaft 
selbst  Er  soll  im  Namen  der  gemeinsamen  Landschaft  drin- 
gendst  gebeten  werden,  ihr  seinen  Beistand  nicht  zu  versagen, 
damit  man  der  HalW  Verschretbung  ohne  Verzug  nachgehen 
könne.  Ebenso  sollen  alle  Pfleger,  Richter  und  Amüeute,  beson- 
ders die  von  dem  allergnfidigsten  Herrn  dem  römischen  Könige 
eingesetzten,  zur  Erktärunn-  aufgefordert  werden,  wie  sie  sich 
n)it  den  Schlössern,  Acmtern  und  Gerichten  verhalten,  oder 
wem  sie  mit  denselben  fjrewärtig  sein  wollen?  Die  Pfletrer  ins- 
besondere sollen  erklären,  ol)  sie  mit  den  Sehliissern  der  Ver- 
Schreibung  nachgehen  uml  dom  Herzoge  Sigmund  dienen  und 
warten  Wullen?  Sasren  sie  zu,  und  ist  ihnen  zu  trauen,  so 
övW  man  da^  (  m  l^ihniss  ihnen  abnehmen.  Darf  mau  ihnen  nicht 
trauen,  so  haben  sie  sich  aller  Tliäti^keit  zu  enthalten,  bis  sie 
bessern  Sinnes  werden.  Für  allen  Schaden,  der  ihretwegen  dem 
Herzoge  "der  Land  und  Leuten  erwächst,  haften  «ie  mit  Leib 
und  Gut^  damit  die  Nutzungen  und  iieutou  der  iSchiösser  dem 
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Herzoge  Sigmund  gewahrt  werden.  Gleiche  Auffordciuiifi  soll 
an  den  Burggrafen  von  Tirol.  Woltliaid  Fuchs,  ergehen,  duiuit 
auch  er  sich  ausspreche,  wem  er  mit  dem  Schlosse  dienen,  tuid 
ob  er  bei  der  Haller  VerRchitdbuno^  bleiben  wolle  oder  nicht? 
Erklärt  er  sicli  gegen  diu  Versclireibuuj^  uud  entsteht  aus  seiner 
Weigerung  irgend  ein  Schaden  für  den  Herzo«-  SiL'-inund  oder 
für  I>and  und  Leute,  so  wolle  man  auf  seinen  Leib  und  sein 
Gut  greifen,  wo  man  dessen  habhaft  werden  kann,  weil  er  ge- 
lobt hat,  Alles,  was  die  Verschreibung  enthält,  aufrecht  zu  halten. ' 
Sollte  der  Landeshauptmann  auf  di«;  Bitten  keine  Rücksicht 
nehmen,  so  soll  ihm  zu  Gemüthe  geführt  werden,  daaa  die  Zeit, 
f&r  welche  er  Tom  römischen  Könige  zum  Hauptmann  bestellt 
worden  sei,  ihr  £nde  erreicht  habe,  wie  ihn  die  Verachreibun^ 
and  sein  Hauptmannschaftsbrief  davon  überzeugen  könne.  Wolle 
er  noch  femer  Hauptmann  sein,  so  wolle  man  ihn  gerne  als 
aolchen  anerkennen  unter  der  Bedingung,  dass  er  mit  der 
Hauptmannschaft  dem  Hersoge  Sigmund  und  der  Landschaft 
gewärtig  und  gehorsam  sei,  getreu  und  ohne  Gc!*ährde.  Sagt  er 
wa  und  verspricht  er,  bei  der  Landschaft  zu  bleiben,  so  wird 
es  seine  Pflicht,  Pfieger  oder  andere  Insassen,  die  den  Gehor- 
sam verweigern,  oder  wenn  Aufruhr  im  Lande  entstünde,  sich 
ohne  Verzug  un  Ort  und  Stelle  zu  verfügen,  und  mit  Hilfe  der 
benachbarten  Edlen  und  Unedlen  und  der  dortigen  Gerichtsleute 
die  Widerspenstigen  zum  Gtohoraam  zu  briogen.  Den  StSdten 
Gewalt  gegeben  werden,  in  Fällen,  wo  das  Land  mit  feind- 
lichem Uebcrfalle  bedroht  würde  uud  die  Nachricht  nicht  mit 
der  uöthigen  Kile  an  den  Landeshaiiptnumn  oder  an  die  Ver- 
weser zu  bringen  wäre,  den  in  ihrer  Isähc  gesesseneu  Adel 
und  auch  andere  Gerichte  aufzubieten.  Der  Landeshauptmann 
aüil  ihnen  Vollmacbtbriele  ausstellen,  dass  ihnen  die  Gewalt  zu 
solchen  Aufw-eboten  von  ilim  übeitragen  sei;  er  soll  die  Auf- 
gebotenen zum  Gehorsam  anweisen  und  aueh  den  Städten  und 
Gemeinden  befehlen,  dorn  jVcb'l  und  antlereu  (Jeineinden  und 
Gerichten  nach  ErfordernisB  der  Eroigniase  und  Verhältnisse 
zu  Hilfe  zu  kommen. 

Von  dem  Landeshauptmann,  Grafen  Ulrich  von  Mats«  h, 
kam  aber  bald  eine  Antwort,  die  dem  zu  Heran  versammelten 

'  Wolflinrd  Fucha  war  eiuer  der  tbätig!<teii  Herren  für  d:i»  Zustuudebriu- 
gea  der  Verschrdbung,  und  einer  der  von  Friedrich  elngeeetsten  An- 
wAte.  Sielie  p.  1S9. 
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Landtage  niclita  weniger  als  erwünsclit  w^.  Er  erklirte,  aller- 

dinjjjs  i^ixi  zu  wissen,  daas  die  Zeit  der  ihm  von  dem  römischen 
Königi;  übertragenen  Haiiptmannsehaft  abjn;elanfen  sei;  dass  er 
über  bei  dem  Laufe  dw  Dint^c,  wie  sie  sieh  jetzt  von  wegen 
des  Herzogs  Sigmund  im  Lande  gestalten,  diestdbe  weder  neuer- 
dings aiineliuien,  noch  sich  weiter  um  sie  beküniuiern  wolle. 
Er  sagte  sieh  somit  los  von  allen  iScbritttJn  und  Begehlüssen 
des  Landtags  zu  Moran.  Darin  lag;  eine  grohse  Gefalir;  nein 
Beispiel  k<»init<>  auf  weitere  Kreise  wirken  und  den  Adel  und 
b«  sonders  jene  Pfleger  und  Amtleute,  die  ihre  Anstellung-  vom 
roniisehcn  Könige  (Erhalten  hatten,  zu  gleicher  Lossngung  vom 
Landtage  bestimmen;  es  drohten  somit  Widerstand,  Spaltung 
und  Fehden  im  Lande;  dem  sollte  vorgebeugt  werden.  Der 
I  .and tag  zu  Meran  bescbloss  sofort  eine  Reihe  sehr  energischer 
Vorkehrungen. 

Vor  Allem  wurde  festgesetzt,  dass,  nachdem  der  Landes« 
hauptmann  es  ablehnt,  sich  um  die  H au jitm annschaft  weiter 
ansunebmon,  die  von  Meran  in  allen  VorfUllen  tind  H&ndeln 
oberste  Verweser  sein,  und  Land  und  Leute  treu  und  ohne 
Qefilhrde  versoiigfon  und  bewahren  sollen.  Dann  wollte  man 
sich  der  Bischöfe  und  ihrer  Capitel  versichern,  weil  sowohl 
der  von  Brixen,  als  auch  der  von  Trient  sn  dem  Tage  von 
Meran  weder  selbst  gekommen  waren,  noch  Boten  entsendet 
hatten,  und  weil  besonders  von  Seite  des  ersteren  zu  befUrchten 
stand,  dass  er,  den  König  Friedrich  erst  jüngst,  mit  Schreiben 
vom  18.  und  19.  August,  an  die  Spitze  der  von  ihm  ernannten 
Anwälte  gestellt,  sich  weigern  würde,  mit  der  Landschaft  gemein« 
schaftliche  Sache  zu  machen.  Es  soDten  sich  daher  als  Boten 
der  Landschaft  zu  dem  Herrn  von  Brixen  begeben  Diepolt  und 
Oswald  von  Wolkcnstein,  Osw^ald  Sebner  und  je  ein  Abgeord- 
neter von  Innsbruck,  Hall  uud  Bozen  mit  dem  Richttir  von 
Kastelrutt;  sie  sollten  den  Bischof  einladen  uml  ersuelit  n.  sieh 
an  die  Landschaft  anzuseblieüseii  und  bei  ihr  zu  bleiben  im 
►Sinne  der  Verschreibuug,  die  ja  unter  seiner  Mitwirkung  zum 
Schutze  der  Kecbte  und  zum  Besten  des  Herzogs  Sigmund  uud 
der  Landschaft  zu  Stande  gekommen  sei.  Sollte  der  Herr  von 
Brixen  auf  dieses  Anbringen  und  Begehreu  der  Landschaft 
eine  ausweichende  (»(b  r  iilierhaupt  eine  solche  Antwort  geben, 
welche  den  Boten  anstatt  der  Landschaft  nicht  genügte,  so 
sollten  sie  sich  an  das  Capitel  wenden  und  bei  diesem  ihre 
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Werbung  anbriiii^tn.  EiKielten  big  «luch  da  eine  abschlügige 
Antwort,  so  sollten  sie  dem  Capitel  in  Erinnerung  bringen, 
duss  selbem  in  allweg-  mit  dem  dottesluiuse  zur  Landschaft 
^ehiirt  habe,'  und  die»ii  lur  den  Fall  der  Absonderung  einig 
^l  uorden  sei,  das  Capitel  gleich  anderen  Ungehorsamen  zum 
Gehoi-)iam  zu  zwingen,  ,oder  aber  ganz  zu  vertilgen,  zu 
vertreiben  und  zu  verachten  mit  Leib  und  Gut.'  Die 
zu  dieser  Werbung  entsendeten  Boten  erliielten  von  der  Land- 
schaft volle  Gewalt,  jeden,  der  sich  für  AnschlnBfl  an  die 
Landschaft  erklärte,  in  Kid  und  Qelübde  su  nehmen. 

Eine  gleiche  Gesandtschaft  und  bu  demselben  Zwecke 
ging  an  den  Bischof  und  das  Capitel  von  Trient  ab.  Sie  bestand 
aus  Michel  von  Coret,  Heinrich  Kumpaner,  Wilhelm  Kulm  von 
Belasy,  Peter  Schön  von  Kaltem,  Bratell  von  Eppan  und  aus 
dem  Richter  zu  Königsberg,  Hans  von  Port.  Diese  Botschaft 
hatte  zugleich  den  Auftrag,  sich  aucli  auf  den  Nonsberg  und 
zu  allen  andern  Pflegern,  Kichtern  und  Gerichten  zu  begeben, 
die  auf  dem  Landtage  nocli  nicht  erschienen  waren,  um  sie 
zur  Beschickung  dcsHelk)cn  aufzufoidern.  Alle  Pfleger  und 
Richter,  die  den  Anschluss  an  Hie  Landschaft  zusagten,  sollen 
die  Weisung  erhalten,  in  ihren  Bezirken  menniglich  aufzu- 
fordern, sich  mit  Waffen  zu  versehen  bei  Strafe  von  Leib  und 
GnI  im  Unterlassungsfälle« ' 

Weil  der  Landtag  von  der  Besorgniss  eines  Widerstandes 
von  Seite  der  zwei  Hochstiftcr  und  von  Seite  der  dem  römi- 
schen Könige  ergebenen  Pfleger  und  Amtleute  nicht  frei  war, 
und  zugleich  auf  gewahsame  Schritte  Friedrichs  selbst  gefasst 
sein  mu98te,  wurden  zu  Meran  verschiedene  Vertheidigung.s- 
massregeln  beschlossen.    Au  alle  Amtleute  erging  der  Befehl| 


*  Die  Urkunde  bmieht  den  Amdnick:  ,al8  87  (die  Capitalaren,  das  Ca- 
pitel) doeh  alweif  mit  dem  Oottebaus  bei  der  Landschaft  ge- 
standen Rind.'  Nach  dem  Sinne  der  Urkunde  i8t  aber  hier  nieht  die 
Rede  von  einer  l)eliebigen,  sondern  von  einer  anf  Herkommen  gegrün- 
deten Zasanimeng^ehörigkeit.  Das  Archiv  für  Süddent^chland  bemerkt 
hierzn:  ,lsi  aun  diesem  Landtag  zu  eutaebmen,  d&sa  Rrix-ou  sainnit  dem 
Capitel  allzeit  bei  der  Landschaft  gestanden  und  mitgebultea  UhIm  .'  I.  282. 

*  Im  Texte  der  Urkunde  lantet  die  Stelle:  ^tem  dan  alle  zugesagte 
Fflefer  etc.  ete.  in  ihrer  Yerwesan^  Hemieeh  bieten  menigliefa  bei  Leib 
und  Quet* 
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die  QeföUe  und  Renten  zu  Händen  dea  Herzogs  Sigmund  und 
der  Landschaft  abzuliefern;  die  bei  dem  ZoUamte  am  Lneg^ 
und  bei  •  dem  Amte  zu  Hail  vorliandenen  oder  einlaufenden 
Bollten  mit  Bescblag  belegt  werden.  In  die  verschiedenen  Lan- 

desthcile  wurden  Verweser  entsendet,  thoil«  um  die  Gemüther 
für  dea  Herzog  Siginiind  und  die  Lniidscliatt  günstiir  zu 
stimmen,  theils  zur  sclmclleu  Unterdrückung  der  Meutereien, 
wenn  solche  entstünden.  Nach  Vintschgau,  Oberinnthal  und 
Ehrenl)Lui2:  wurde  Si^^mund  Ueberein,  ein  Mitglied  des  land- 
schaftlichen Ausschusses,  und  von  Innsbruck  Andre  Haller, 
Sigmund  H.-lndl,  Hana  Neust^idl  und  Pctci-  Kolh  abgeordnet; 
in  (las  Untorinnllial  Oswald  Sebner  mit  zwei  (leliilfcn  von 
Innsbruck  und  Hall.  Für  Valsugan  wurde  Heinrich  von  IMöis- 
berg  zum  Verweser  bestimmt;  für  Vintschgau  Joacliiui  von 
Montani;  diesem  soll  auch  mit  Beseitigung  des  Wolfgung 
Krumpacher,  wenn  er  dem  Herzoge  Sigmund  und  der  Land- 
schaft den  Gehorsam  nicht  erklären  will,  der  Thurm  und  das 
Geilcbt  zu  Glurns  mit  aller  Zugehörung  übergeben  werden. 
Die  Verwesung  des  l'i.sak  und  Pusterthalcs  erhielt  Oswald 
von  Wolkenstein.  Dem  Michael  von  Coret  wuixle  die  Verwesung 
auf  dem  Kons  mit  der  besonderen  Weisung  übertragen,  falls 
ein  Landgeechrei  oder  Krieg  entstünde,  nach  seinem  besten 
Ermessen  zu  handeln,  und  alle  jene  zu  Hilfe  zu  nehmen,  welche 
sich  fiir  Herzog  Sigmund  und  Land  and  Leute  erU&rt  haben. 
Heinrich  Fuchs  und  Baiilme  Lichtensteiner  sollen  ihre  Ver- 
wesung über  den  ganzen  Ritten,  über  das  Landgericht  Gries 
und  über  das  Stadtgericht  zu  Bozen  ausdehnen,  der  Oastelbar* 
ker  wurde  angewiesen,  sich  mit  Kaltem,  Tramin,  Kurtatsch 
und  Eppan  dem  Heinrich  Fuchs  und  Bartlme  Lichtensteiner 
nnterzuordnen.  Für  den  Fall  der  Abwesenheit  des  Letzteren 
wurde  als  dessen  Stellvertreter  mit  voller  Gewalt  Burkhard 
Wolf  von  Mareit  dem  Heinrich  Fachs  beigcgeban.  Jedes  Ge- 
riclit  Süll  zwei  redliche  Männer  wählen,  die  zu  beurtheilen 
hatten,  wann  das  Aufgebot  zu  erlassen  suij  sobald  dies  ergehe, 
sollen  aiu  li  Andere,  Edle  und  Unedle,  Städte  und  Gerichte 
einander  aulniahiien.  Von  dieser  den  zwei  Vertrauen: m  innern 
eingeräumteu  Ermächtigung  soll  aber  nur  Gebraucli  l^  i nacht 
werden,  wenn  kein  Verweser  in  der  Nähe  oder  ohne  naeh- 
theiligen  Verzug  nicht  zu  encichcn  wäre.    In  jedem  Gerichte 
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Boll  ferner  der  Richter  Tljirnistli  bieten;*  aucb  sollen  von 
CJf-richt  zu  Oericht  vier  der  venuinftigfston  Männer  gewählt 
werden,  welche  die  Rüstunf^kosten  nach  JedeniiHiins  Stand 
und  Vermögen  zu  bestimmen  und  uin7;ult^n;en  liiitten,  so  dass 
der  Arme  durch  den  Reichen  unterstützt  würde;  -'  weip;"em  soll 
sich  Niemand  dürfen.  In  allen  Gerichten  sdU  durch  Ausruf 
bekannt  gemacht  werden,  dass  fremde  oder  herrenlose  Knechte, 
wenn  solche  in  der  Grafschaft  Tirol  sich  auflialten,  und  in  den 
gegetiw;irti«^en  Händeln  sich  gegen  den  Herzog  Sigmund  und 
seine  Lande  und  Leute  brauchen  lassen,  wo  man  ihrer  habhaft 
werden  könne,  an  Leib  und  Qut  gestraft  und  aus  dem  Lande 
gejagt  werden  sollen. 

In  Bezii^  auf  das  Verfahren  gegen  Ungehorsunic  erhielten 
dif  in  die  verschiedenen  Landestheilc  entsendeten  Verweser  die 
Wt  isunj:^.  keinen  dcr-^elbcn  gewaltthiitig  zu  überziehen;  und  wo 
h'v:  solelir  fänden,  sie  nicht  mit  Härte  zu  behandeln,  Bondern 
%v.)  CS  f^esehehen  kiinnc,  vor  einen   K.ith  zu  bringen,  dumii 
nach  di'ni  Urtheile  desselben  niir  ihnen  vei-falirrn  werde.  Haben 
aber  die  Verweser  die  Üeberzeugung,  »lass  die  Bestellung  eines 
solchen  Rathes  nicht  erspriesslich  sei,  so  sollen  sie  nach  ihrem 
besten  Wissen  und  Gewissen  vorgehen.  Gegen  solche  Ungehor- 
same^  welche  der  Landschaft  nicht  nur  ihren  Beistand  vei'sagen, 
sondern  thatsächlich  wider  die  Haller  Verschreibung  und  gf'p:en 
die  Beschlüsse  des  ersten  Meraner  Landtages.^  auftreten^  behalte 
sieh  die  Landttchaft  die  Bestrafung  vor;  diese  sollen  entweder 
durch  Strafen  an  Leib  und  Gut  zum  Gehorsam  gezwungen, 
oder  Tertriebcn,  zu  Grunde  gerichtet  und  Yeräcbtet  werden  an 
f^eib  und  Ghit.   Pfleger,  Richter  und  Amtmänner,  welche  die 
Gefalle  und  Anderes,  in  desseu  Besitz  sie  sich  befinden,  der 
Landschaft  Torenthalten,  sollen  vom  Rathe  zur  Ablieferung 
verhalten  oder  abgesetzt  werden. 


*  ^«rniflch  bieten'  scheint  gleiclibedentencl  sn  sein  mit  .-/nr  Kriegsbeiwit- 
schaft  aufbieten'.  VitHeicht  stiinitnt  tuuere  noch  übliche  Bed«itMii; 
,Jf!nianden  in  ILirnisch  jagi  u'  davon  her. 

*  In  der  Urkunde:  , Damit  der  Keich  den  Armen  /.u  Icichen  Lab.' 

*  In  der  Urkunde:  ,wel1iche  wider  die  erdiidung  auf  dem  ersten  Landbtg 
an  Heran  gemaeht,  tlilt«n'  «tc.  Ungcwits,  ob  unter  dioMm  ersten 
Mefnoer  Lnadtag  ein  früherer  imtieluumter,  oder  der  eben  in  Veriiand- 
hmf  bdgriiene  mu  ventehen  iit 
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Nach  diesen  die  LaadeBsieherlieit  betreffenden  Vorkehrungen 
beschloBS  der  Landtag  eine  Gesandtschaft  zu  ernennen,  welche 
sich  an  das  Hoflager  des  römischen  Königs  begeben  und  die 
Freilassung  des  Herzogs  Sigmund  erwirken  sollte.  Gewählt 
wurden  su  dieser  Botschaft  der  Abt  Geoig  von  Stams,  der 
Probst  Härtung  von  Gries,  Konrad  von  Wolkenstein,  lleiiu  icli 
Fuchs  von  Fuchsberg;  aus  den  vier  Stiidttn  Mcran,  Bozen, 
Innsbruck  und  Hall  je  ein  Bürsxor;  ein  fünfter  Von  Sterzing 
und  als  Vertreter  der  Gerichte  llans  auf  der  TöU  und  Peter 
Mühlauer.  Die  Instruction  lautete  kurz  und  sehr  entfiohieden  :  die 
Abgeordneten  sollten  einfach  ihre  Werbune;  vorluingeu,  welche 
in  dem  Begehren  bestand,  dass  Herzog  Sigmund  nach  Tirol 
entlassen  werde,  wie  es  in  der  Haller  Vcrschreibung  vci  einhart 
und  von  Friedrich  zugesichert  worthni  sei;  eine  Botschaft  hin- 
wieder an  die  Landschaft  zu  bringen,  sollten  sie  sich  unter 
keiner  Bedingun<^  herbeilassen  :  was  sie  zurückzubringen  hätten, 
wäre  nichts  anderes,  als  ,Ja'  oder  ,Nein',  ob  man  unsern 
gnädigen  HerrnHerzog  Sigmunden  auf  solche  Forderung 
2u  Land  lassen  wolle  oder  nicht,  nach  Ausweis  der  Ver- 
schreibung/  Den  Gesandten  soll  der  ihnen  gegebene  Auftrag 
in  einer  klar  verfassten  schriftlichen  Instruction  mitgegeben 
werden ;  tmd  wenn  ihnen  von  dem  allergnädigsten  Herrn  dem 
romischen  Könige  oder  von  dem  gnädigen  Herrn  dem  Herzoge 
Sigmund  ein  Auftrag  an  die  Landschaft  übergeben  werden  wollte, 
so  sollen  sie  die  Annahme  verweigern.  Auf  St.  Katharinatag 
25.  Nov.  sollten  sämmtliche  Abgeordnete  in  Hall  zur  Abreise 
beisammen  sein. 

So  viel  sich  der  Landtag  von  dieser  Sendung  versprechen 
mochte,  war  er  doch  nicht  ohne  Sorge  wegen  eines  Zwischen- 
falles,  der  leicht  eintreten  und  seine  Erwartungen  vereiteln 
konnte.  Es  war  nicht  unmöglich,  dass  der  römische  König  Fried- 
rich sich  cntschloss,  noch  ehe  die  Gesandten  an  seinem  Hoflager 
eintrafen,  entweder  allein  oder  mit  dem  Herzuge  Sigmund,  oder 
auch  niiL  ivriegsvolk  nach  Tirul  zu  kommen.  Seine  Ankunft 
und  Anwesenheit  konnte  aber  allen  Bemühungen  des  Landtages 
eine  füs  diesen  ungünstig'  Wendung  geben.  Dem  rausste  vor- 
gebeugt und  ontges^engewii  kt  werden. 

Der  Landtag  gelangte  nach  ernster  Berathung  unter  Zu- 
stimmung alli;r  Kditln  und  Unodeln  zu  dem  Bescldusse,  dem 
römischen  Könige,  weim  er  mit  dem  Herzoge  Sigmund  in  das 
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Lud  reiten  wollte,  mit  niebtea  den  Eintritt  sa  gestatten. 
I>es8g;ieie1ien  auch  seinem  Gefolge  nicht,  weder  gross  noch 
klein,  am  allerwenigsten  einem  Krie^^svolke.     Sollte  Horzog 
Sigmund  allein  kommen,  aber  iml  icuhireichem  Volk«    m  das 
Lunii  einziehen  wollen,  so  sollt«;  man  auch  ihn  mit  nicht  stärke- 
rer Bcfclcitnng,  als  mit  etwa  200  his  ;>00  Pferden  znlaBs»  !^,  l)ig 
man  klare»  Wissen  von  ihm  erlang-c,  welehf»  Bewaudtni.s»  es 
eigentlich  mit  seiner  Sache  hahe,  nnd  o\)  er  durch  die  Annalime 
der  Forderungen  des  nimischen  K()ni<rs  auch  für  Land  und 
Leute  nach  Kotlidurft  gesor^^t  hahe?   Zur  Ausführung  des  go- 
fasstcn   Beschlusses  sollen  die  Klausen  an  allen  Orten  wohl 
besetzt  und  versorgt  werden.    Die  Verweser  hätten  in  dieser 
Angelegenheit,  so  weit  es  geschehen  könne,  nach  gemeinsamer 
Verabredung  ▼onugehen  und  wie  sie  dann  handeln  wollten, 
dazu  haben  sie  von  der  Landschaft  volle  Gewalt,  Gleichzeitig 
wurde  beschloasen,  Boten  aach  fiber  die  Arl  und  Vern  in  die 
▼orderen  Lande  zu  entsenden,  die  auch  zur  gnädigen  Flerrscbaft 
von  Oesterreich  gehören,  ^  ihnen  die  zu  Stande  gekoiDmene 
fiinigang  an  verkünden  nnd  sie  zum  Beitritte  und  zur  Untere 
Bttttsuiig  der  Landschalk  einzuladen. 

Endlich  glaubte  der  Landtag  sich  noch  mit  der  grössten 
Klarheit  und  Bestimmtheit  aber  die  Absicht,  die  seine  Beschlüsse 
leitete^  aussprechen  zu  müssen.  Die  Einigung  habe  keinen  anderen 
Zweck,  als  dahin  zu  wirken,  dass  Herzog  Sigmund  in  sein  Land, 
die  Grafschaft  Tirol,  gebracht  und  als  ein  unverkttmmerter  nnd 
freier  Herr  in  die  volle  Gewähr  seines  Landes  nach  den  Bestim- 
mungen der  Haller  Verschreibung  eingesetzt  werde;  dass  er  sich 
nnler  Ifitwirkung  setner  Landschaft  mit  geschwornen  Rftthen 
umgebe,  wie  es  einem  Fürsten  zustehe  ;2  und  dass  dann  Jeder- 
mann,  Edel  und  Unedel,  von  der  Einigung  frei  nnd  ledig  sein, 
und  ''eder  in  seinem  Stande  und  Wesen  dem  Herzoge  Sigmund 
als  seinem  rechten  und  natürlichen  LamU  f,iursteu  in  allcweg 
gehorsani  und  gewärtig  sein  soll  nach  den  Bestimmungen  der 
Haller  Vrr  chreil)un<j,  doch  selhstverständlieli,  ciass  auch  Her- 
zog Sigmund  der  ganzen  Landschaft,  Edel  und  Unedel,  hin- 


'  ,111»  Wallgau  und  gm  »Sdiwaben*,  wie  das  Ropcrtor.  des  ^chatznrchiv»  IV. 
15.  die  Lande  besteichneU  Sie  standen  unter  der  Hert*cb*ft  von  Sigmunds 
Vater,  nnd  ivnrden  als  ein  Theil  de«  Erbe»  Sigmntids  betrachtet. 
*  In  der  Urkunde:  ,nnd  auch  dttrcb  aein  Landaehaft  mit  geswornen  Bftten 
beielst  (werda)  als  efaiem  Fanten  sugQhBrt.' 

AieUr.  Bd.  It.lX.  1.  DUfl*.  11 
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wieder  zu  Theil  werden  lasse,  was  er  ilir  zu  gewälircn  schuldig 
und  verpflichtet  ist,  sei  es  in  Bezug  auf  ihre  Freiheiten  oder 
in  anderen  Stücken,  welche  die  Landschaft  wohl  melden  und 
vorbringen  werde,  so  oft  es  erforderlich  sein  wird.  Besondere 
erwartet  die  Landschaft,  dass  Herzog  Sigmund  sie  mit  weiteren 
Neuerungen  Uber  diejenigen  hinaus,  welche  Hersog  Friedrich 
löblichen  Gedächtnisses  in  Salz  und  Zöllen  oder  in  anderen 
Dingen  eingefilhrt  hat,  nicht  beschweren  werde;  die  von  dem 
Herzoge  Friedrich  eingeführten  wolle  sie  sich  gefollen  lassen, 
und  hoffe,  Herzog  Sigmund  werde  der  Landschaft  daftlr  grossen 
Dank  wissen. 

Zum  Schlüsse  traf  der  Landtag  noch  einige  Bestimmungen 
zum  Besten  des  Rechtsschutzes  und  zur  Aufrechthaltung  des 
Landfriedens.  Diejenigen,  die  als  Boten  attag(»andt  wurden  zu 

deu  Pflegern  und  Gerichten,  auch  zu  allen  Edlen  und  Unedlen, 
um  sie  YMv  Erklärung  aufzufordern,  ob  sie  es  mit  Herzog  Sig- 
mund liiilUüi  wollten  oder  nicht,  sollten  auch  allenthalben  nach- 
forschen, ob  .Iciiiaiui,  sei  er  arm  oder  reich,  von  Eflelleuten 
□der  Nichtcdelleuten,  mögen  di«;se  Eig(!nthümer  und  Resiizer 
von  Schlössorn  (Miel-  nur  Pfleger  und  Richter  sein,  mit  unbilli- 
gen Saeheii  besehwert  werd<';  die  Laiulsehaft  wolle,  einen  sr»lehen 
ge^-en  inibillif^e  l)rani;salf,  heträfen  diese  se'inen  Leib  oder  sein 
Gut,  in  Seliutz  nelimen ;  denn  .ledennann  soll  sieh  an  dein  ge- 
meinn»  Tiandesrcchte  begnügen,  und  nach  Vorschrift  desselben 
Recht  nehmen  und  geben  au  den  Stätten,  wo  es  nach  dem 
Landesrecht  der  Gralschaft  Tirol  zu  geschehen  habe.  Wer 
Anden;  durch  Vorladung  vor  ausländische  Gerichte  bekümmern 
wollte,  der  soll,  wer  er  wäre,  der  Entscheidung  des  römischen 
Königs  gemäss, '  an  Leib  und  Gut  gestraft  werden,  da  er  im 
Lande  nicht  rechtlos  gelassen  werde,  sondern  nach  dem  Landes- 
rechte sein  Recht  Huden  könne.  (}äbe  es  Jemanden  im  Lande, 
der  Leuton,  durch  welche  Andere  beschädigt  werden.  Unter» 
stand  gewähre,  an  dessen  Leib  und  Gut,  mag  er  edel  oder 
unedel,  arm  oder  reich  sein,  wolle  sich  die  Landschaft  schad- 
los halten.  Wenn  ein  Gericht  das  andere,  eine  Stadt  die  andere^ 
ein  Edelmann  den  andern,  oder  ein  Edelmann  eine  Stadt  oder 

•  Nn«li  (1f»r  T^rl{»iiKlf'  Intitet  die  Stolle:  «wann  unser  allcrgiiaedijr-^f'^r  TTrrr 
der  Körniseh  Khiiif,'  das  der  landtutdiaft  in  »einem  nn^roiton  In  iieicli 
ZU  Insprugk  selber  KUgetiaf^t  hat.'  Friedrich  kam  im  A|*ni  1-142  auf  »uiuer 
Krönungareiwe  tmch  Innsbrucic.  Chmelt  GmcIi.  FiMricbf^  Bd.  IL  149» 
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Gericht,  oder  umgekehrt  eine  Stadt  einen  .Edehnann  zu 
HSfe  ruft  und  zum  Schatze  der  Ehre  and  des  Nutzens  der 
Ijandflchaft  and  des  Herzogs  Sigmund  anffordert,  so  soll  der* 
jenige,  der  die  Hilfe  verweigert,  aus  dem  Lande  vertriebeni 
Terderbt,  vertilgt  and  verilchtet  werden  mit  Leib  und  Gut. 

Was  nun  die  Landschaft  geloht  und  beschlossen  habe, 
das  soll  von  Wort  zu  Wort  von  Städten,  Märkten  und  Ge« 
richten  in  der  oben  beschriebenen  Weise  gehalten  werden ;  es 
sollen  auch  alle  Städte,  Gerichte  und  Qemeindeu  einem  jcg^Hchcn 
Verweiicr  in  aeinem  Bezirke  geloben,  alles  zu  halten  und  allem 
getreu  nachzukommen,  was  die  ganz«'  Landschatt  zu  Meran  auf 
dem  Landta^-e  beschlossen  und  t'esti^csctzt  hat.  • 

Das  sind  die  Beschlüsse  des  merkwürdigen  jMeraner 
Landtages.  Wenn  etwas  j^cei^^nct  ist  einen  klaren  Einhlictk  in 
die  Stelhmf»"  zu  «j^ewähren,  in  welcher  danial«  ein  Land  und 
desiiien  Vertreter,  die  Stände,  zu  dem  Landesfürsten  standen, 
80  sind  CS  die  Verhandlungen  und  Beschlüsse  und  das  Vor- 
gehen und  die  Haltung  dieses  Landtages.  Niemandem  fiel  es 
damals  ein,  dem  Landesfürsten  das  Hecht  oder  die  (icwalt  zU' 
zuerkcnneOi  mit  Beseitigung  oder  ohne  Wissen  und  Willen  der 
Sttode  über  Land  und  Leute  zu  verfii«:^en.  Niemand  bestritt 
dem  LandesfUrsten  sein  Erbrecht  und  alle  die  Rechte,  welche 
daraus  für  einen  ,unverkftmmerten  und  freien  Herrn'  auf  sein 
Erbland  flössen;  aber  ebensowenig  Hessen  die  Stände  die  Selb- 
stiLndigkeit  and  Rechte  ihres  Landes  sich  verkümmern.  Beide, 
den  Landesfürsten  and  die  Stände,  betrachtete  man  als  zwei 
Faetoren,  jeden  selbständig  im  Kreise  seiner  Befugnisse, 
deren  Anfgabe  es  war,  in  einträchtigem  und  oinmüthigem  Zu« 
sammenwnrken  fUr  das  Wohl  von  Land  und  Leuten  zu  sorgen. 
Bas  ganze  Verhältniss  glich,  die  ursprünglichen  Rechte  des 
Erbftoten  und  die  ebenso  ursprünglicben  Rechte  der  Land- 
stände  voraosgesetst,  einem  theils  perenairenden,  theils  von 


Die  wichtif^f'  l'rkTuwlf,  welche  d'w  oben  angefri  b' n*  ii  Bt-HchliisKe  <\vh 
Merauer  i^udtage!«  eiitliült,  und  hier  nach  einem  Mauuscripte  d&s^  Stiftes 
atMM  mitgetlieilt  wurde,  findet  sieh  abgedruckt,  wie  tehon  Anmerkung  2 
maf  8.  156  aagedentet  wwde,  mit  YariAtionen  bei  Chmeh  Bleteri*!.  I., 
1.  Heft,  p,  7S— 78.  Xmzugnrteise  im  Schats-Arch.  E(epertor.  sa  Iiins- 
bfuek  rV.,  p.  15.  —  IJei  Jakob  Andre  nraml's:  Landshauptlentn  ou-  ; 
bei  Oaj:  Chronic.  Stamn.  io  BibL  Tirol.  Tom.  ä<6,  und  Im  Arolu  für 
SöddeatMhL  L  281  etc. 

Ii* 
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Fall  sa  Fall  eintretenden  Vertragsverhältnisse  zwischen  dem 
Fürsten  und  den  L&ndständen^  welches  einaeitigi  ohne  in  abao- 
IntiBÜBche  Willkür  oder  Revolution  auszuarten^  nicht  gebrochen 
oder  senitGrt  werden  konnte. 

Von  dieser  Grundanschauang  ausgehendy  betrachtete  die 
Tiroler  Landschaft  die  Weigerung  des  römischen  Kdnigs  Fried- 
richy  die  Haller  Verschreibung  zu  erfUlIen;  sie  musste  ihr  als 
eine  Verletzung  des  Erbrechtes  und  der  Selbständigkeit  des 
LandeefUrsten,  und  als  ein  Vertragsbruch  erscheinen,  der,  wie 
er  einerseits  dem  Könige  Friedrich  kein  Verfugungsrecht  über 
Tirol  einräumen  konnte,  so  andererseits  mit  nichten  die  Rechte 
des  anderen  Contrahenten  aufhob;  im  Gegeniheile,  indem  der 
eine  Thcil  durch  den  Vertragsbruch  sich  selbst  der  an  den 
Vertrat^  {geknüpften  Rechte  beraubte,  blieben  die  Rechte  des 
andcruu  uni  Vcrtrajxe  festhaltenden  Theilcs  iu  voller  Kraft, 
und  der  Tiroler  Landschaft  stand  es  zu,  nicht  nur  ge^en  den 
Vertrags! )riich  zu  protestiren,  und  auf  dessen  KriuUuug  zu 
dringen,  sondern  auch  zur  Vertheidiguag  der  Rechte  des  Erb- 
fürsten sowohl,  als  auch  des  Landes  mit  aller  Kraft  ein- 
zustehen. 

Die  erste  Folj^j'e  (hn-  i\rerancr  Landt4iij:HbescIilüsse  war  die 
Abscndung-  der  Gesandtschaft  an  den  römischen  König  Fried- 
rich. Der  Verabredung  gemäss  versaniraeUen  sich  die  Abge- 
ordneten am  St.  Katharinatagc,  2ö.  Nov.,  zu  Hall  und  traten 
von  dort  aus  die  Reise  an  das  königliche  Hoflager  an.  Ihnen 
TOiauB  eilte  der  Bischof  von  Constanz,  Heinrich  von  Hewen, 
der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  vorher  in  Folge  der  Ein* 
ladung,  welche  der  Meraner  Landtag  an  die  Vorlande  zum 
gemeinsamen  Vorgehen  erlassen  hatte,  nach  Tirol  gekommen  war. 
Der  römische  König  Friedrich  befand  sich  damals  in  Graz.  Am 
9.  oder  10.  December  traf  die  Gesandtschaft  mit  beiläufig  40 
Pferden  daselbst  ein* '  Das  Begehren,  welches  sie  bei  König 
Friedrich  vorbrachten,  lautete  ihrem  Auftrage  gemäss  einfach 
dahin,  Herzog  Sigmund  und  der  Schatz,  welchen  dessen  Vater 
hinterlassen  habe,  soll  nach  Tirol  gebracht  werden,  weil  die 
von  der  Haller  Verschreibung  bestimmte  Zeit  vorüber  sei.  So- 
bald Herzog  Sigmund  in  sein  väterliches  Erbe  kommt^  werde 

'  Aeneas  SjrlviuH  au  Kaspar  Schlick.  Archiv  C  Österreich.  Goschiohtsqaellea 
XTf.  p.  348,  351. 
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ihm  die  Latulsehaft  Rftthe  an  die  Seite  stolleu,  und  ihm  die 
eidliche  Huldigung  leisten.  Wolle  alsdann  Herzog  Sigmund  mit 
Zustiniinung  der  ihm  zugewiesenen  Küthe  das  l^d  noch  länger 
dem  Könige  oder  dem  Herzoge  Albrecht  überlassen,  werde  von 
Seite  der  Landschaft  kein  Widerspruch  erhoben  werden.  ^  Der 
Bischof  von  Constanz  unterstütate  nach  Kräften  ihr  Verlangen, 
denn  er  war,  wie  Aeneas  Sylvins  bemerkt,  als  Vermittler  an 
das  Hoflager  gekommen.  >  Die  Gesandtschaft  mnss,  wie  ihr 
befohlen  war,  sehr  entschieden  aufgetreten  sein,  und  jede  Zu* 
mathong  su  einer  Unterhandlung  zurtlckge wiesen  haben;  denn 
Aeneaa  Sylvins  konnte  sich's  nicht  versagen,  theils  mit  witziger 
Ldiune,  theils  in  ernster  Klage  sich  darüber  zu  äussern.'  Die 
Antwort,  welche  Friedrich  den  Gesandten  ertheilte,  lautete  ah" 
schlägig :  ,Er  sei  nicht  verpflichtet,  ihr  Bogehren  zu  erftUlen. 
Herzog  Si^^uuind  sei  eines  Sinnes  und  einverstanden  mit  ihm. 
Uebrigeus  eröffne  er  ihnen,  dass  in  dieser  Angelegenheit  Ge- 
sandte an  die  Etsch  abgeschickt  worden  sci(Mi,  deieii  Antwort 
müsse  abgewartet  werden.  .ItMloch  wiinse-hö  er,  Tirol  nitige 
einige  Manner  mit  Vollniaclit  zu  L'ntorhandlungen  abordnen, 
dauiit  di«'  Oini^c,  wenn  ilic  jetzige  Unordnung  fordauere,  nicht 
die  Quelle  irgend  eines  grossen  Hebels  werden.'  Mit  dieser 
Erklärung,  sütat  Aeneas  bei,  wurden  die  Abgeordneten  ent-^ 

Scliuierzlieher  nls  diese  Abweisung  uiusate  die  Männt^r 
aus  Tirol  die  Antwort  berühren,  welche  sie  von  dein  Herzoge 
Sigmund  erhielten.  Als  sie  bei  ihm  erschienen  und  ihn  auffor- 
derten, in  sein  Erbe  nach  Tirol  zu  kommen,  erklärte  er:  ,£r 
könne  ihrer  Aufforderung  nicht  nachkommen,  denn  er  sei  noch 
nicht  so  reifen  Alters,  dass  er  die  Regierung  des  Landes  zu 
ttbemehmen  im  Stande  wäre.^  Wenn  auch  der  Höfling  Aeneas 
Sylvins  diese  Antwort  Sigmunds  ein  Wort  nennt,  würdig  des 
fürstlichen  Mundes  und  des  Lobes  aller  Zeiten,  so  sahen  doch 


■  Acne«»  SylTiiu:  Epistob  M.  Edit  Norimberg. 

*  Denetbe  «.  «.  O.  FtmremenA  «os  ConstantleMif  Epfwoptit,  qni  te  inedte* 

tonem  teterponore  cuiüubat. 
'  An  Kaspar  i!$chlick  schrieb  Acuea» :  Oratores  Athcsis  .  .  ucc  aüud  Voltnikt 

ist  nir  Tcrrnlhis,   quam   Filomolam.    Nil  hie  dt»  jttstu  it  re-qno  apilnr, 
st-d  utuuts  (io  ueceesariü  aermo  est;  sie  \ulo,  fiic  jubeO|  sie  pro  ratiuno 
volunta». 
«  Epilt.  64. 
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die  Tircler  CfOsaTKiton,  wie  iimstriikt  dar  junge  Fürst  und  wie 
unfrei  tT  war;  si<'  ^«•liiL'dcn  mit  Schmerz  von  ihm.  ' 

Der  Biticiiut  V(»ti  ( 'onstanz  scheint  nodi  Anstrengungen 
zu  einer  Vcrniitthini;-  ^^cmacht  zu  haben,  man  tnuite  ihm  aber 
niclit  wepren  f*t*ines  lirudrrs,  den  raan  am  königlit  hen  Hoflager 
für  den  rrliclu  r  der  Xeueriing-pn  in  Tirol  hielt;  jedueh  um  den 
Mann  iiielit  :n\  kranken,  wurde  er  aufii'efordert,  sicli  nach  Tirol 
zu  ])epd»cii,  und  dnrl  zur  llerbtellun*^-  der  Eintraeiit  seinen 
Kintluss  geltend  zu  machen.-  Mit  ihm  und  den  Tirolür  Abge* 
ordneten  gingen  auch  Gesandte  des  Königs  ab. 

Bald  nach  d<;r  Abreise  der  tirolischen  Gesandtschaft  trat 
am  Hofe  Friedridis  cint^  Stimmung  zu  Tage,  die  auf  grosse 
Verlegenheit  deutete,  und  zu  dem  Muthe,  mit  welchem  man 
die  f^)rdorunjr  ih  r  Tiroler  zurückgewiesen,  wenig  passte.  Sie 
offenbarte  aicb  als  völlige  Kathlosigkcit,  waa  man  ntin  mit  den 
Tirolern  anfangen  sollte.  Freilich  kamen  au8  diesem  Lande 
Nachrichten,  welche  zeigten,  das«  man  dort  an  nichts  weniger 
daelitf  .  ah  sich  einschüchtern  zu  lassen,  und  von  der  Wahrung 
und  VerUteidigung  seines  Hechtes  abzustehen  Denn  als  die 
Kunde  von  der  Abweisung  der  Gesandtschaft  und  ihrer  For- 
derung nach  Tirol  kam,  wurden  hier  sehr  ernste  ]\fla88regeln 
-ergrifiiBn.  Der  Landtag  zu  Meran,  der  jetzt  die  Ueberzeugung 
gewann,  dass  der  Streit  mit  dem  rörtilBehen  Könige  sich  in  die 
Läng-e  zieh(^n  werde,  bildete  einen  Ausschuss  von  18  ans  ciem 
Adel,  den  Städten  und  Gerichten  gewählten  Mitgliedern,  der 
beisammenbleiben  sollte,  bis  Alles  su  £<nd'  und  Austrag  käme. 
Der  Stadt  hieran  wurde  die  Verwesung  des  Etächlandes,  den 
Städten  Innsbruck  und  Hall  dieselbe  Vollmacht  für  Ober-  und 
ITnterinnthal  übertragen.  Alle  Schlösser  sollten  mit  vertrauten 
Männern  besetzt,  alle  sweifelhaften  beseitigt  werden.  Daher 
wurden  alle  Pfleger  verhalten,  su  schwören,  mit  ihren  Schlös- 
sern Niemandem  gewärtig  su  sein  als  dem  Hersoge  Sigmund, 
und  bis  er  als  freier  Fürst  zu  seinen  Landen  und  Leuten 
komme,  an  seiner  statt  der  Landschaft;  an  diese  müssten  sie 
auf  die  erste  Aufforderung  alle  Schlösser  abtreten.  Wer  sich 
nicht  ftigcn  wollte,  wurde  abgesetzt.   Dieselbe  Massregel  galt 


*  Am  28.  December  schrieb  Aenea»  an  Schlick:  Episcopas  Constaationsia 
jam  in  AthMim  se  receplt,  quid  tgetüt^  mm  polest  seirL  Eptet  64. 
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auch  deu  Richtern.  An  die  StÄdte  Imibbriuk  und  Hall  erging 
die  besondere  Auffordorung",  die  Schlösser  llottcaburg,  Tratz- 
ber^,  Fragenstein  und  Scldossberg  stark  zu  besetzen.  Bezüglich 
Hottenburgs,  wo  Jakob  Faist,  ein  dem  Könige  Friedrich  sehr 
ergebener  Manu,  die  I'flejjo-  hatte,  mdlte  alles  aufgeboten  werden, 
um  ihn  für  die  LandM-iiatl  zu  gewinnen,  was  spiitcr  in  dt  r 
Tliat  gehini>".  '  In  das  IJntriinnthal  wurde  Krid^-svolk  verlegt, 
Obwald  Sobiior  zum  FeldoberBten  ernannt,  und  alle  Pässe 
»tn-nirsten»  bewacht,  so  dass  selbst  Friedrichs  Gesandten,  als 
»ie  luit  den  tirolischen  AI):*-«,' ordneten  an  die  Grenze  des  Landes 
kamen,  der  Eintritt  verwei^-ert  wurde;  sie  inusslen  in  Kotteu- 
burg unter  dem  Schutze  .Jakob  Faist's  sitzen  bleibnn.^  Zur 
Rpstreitung  der  für  diese  Versicherungsanstalten  erforderlichen 
Kosten  niussten  die  landesfUrstlicheu  Gefalle  herhalten;  übri- 
gens wurden  zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  im  Lande 
Artikel  aufgestellt,  welche  Erleichterung  der  I^astcn  des  Volkes, 
treae  und  uneatgeltliche  liechts})fiege  und  soi^fulti^^i'  Erhaltung 
des  gemeiiiea  Wesens  zum  Beaten  des  jungen  Landesfürston 
bezweckton.  An  den  Bischof  Georg  von  Brixen,  der  sich  bisher 
mit  der  Entschuldigung,  dafls  er  Friedrichs  Hath  sei,  von  der 
Landschaft  ferne  gehalten^  ci^ing  neuerdings  die  Aufforderung 
zum  Ansclilu?j«c  an  die  gemeinsame  Sache,  mit  der  beigefügten 
Drohung,  ihn  bei  fortgesetster  Weigerung  aus  dem  Lande  hin- 
auszujagen. ^ 

Es  Iftsst  sich  begreifen,  dass  die  Nachrichten  von  dieser 
Aufregung  in  Tirol  und  von  den  1  in  it  verbundenen  ernsten 
Hassnahmen  der  Stände  am  Hofe  Friedrichs  den  unangenehm- 
sten Eündruck  machen  und  grosse  Verlegenheit  hervorrufen 
mussten,  Aeneas  Sylvias  deutet  in  einigen  seiner  Briefe  an, 
Aeils  wie  die  Kachiichten  aus  Tirol  lauteten,  theils  in  welcher 
Rstblosigkeit  Friedrich  sich  befand.  ,Das  Land  Tirol,  schrieb 
er  an  Kaspar  Schlick,  ist  In  voller  Aufregung,  die  VerschwÖ- 
mng  eine  allgemeine.  Adel  und  Volk  machen  gemeinschaftliche 
Ssche;  alle,  die  im  Namen  des  Königs  das  Land  verwalten, 
sind  abgesetzt,  andere  Beamte  an  ihre  Stelle  berufen.  Jeder 

•  Baiglduier  I.,  2,  p.  311. 

^  kt/mtUf  Sylviufl  Epiflt.  54.  —  Schatzarchivs  Rcpertor.  —  Urktinden  des 
Kerancr  Stadtarchivs.  —  OrüudJiche  VonteUuug  etc.  BibL  TiruL  Tom. 
1088.  —  Burglehncr  loc.  cit. 

'  Siebe  vurbergcbeude  Auuierkung. 
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Eingang:  in  das  Land  ist  presperrt,  mit  Wachen  besetzt;  zwar 

wurden  vou  Seite  des  Ki)iiif4:,  Gesandte  dahin  geschickt,  unter 
ihnen  auch  unser  Freund  Wilhelm  Tacz.  Diese  sollen  freien 
Einzug  für  den  König  und  den  Herzog  begehren,  und  wenjn 
ihnen  gosajjt  werde,  sie  mögen  komincn,  aber  nur  mit  einer 
gewissen  Aii/.ulil  von  Kriegsleuten,  so  sollen  sie  ervviedern, 
dem  Herrn  des  Landes  dürfe  kein  Gesetz  vorgeschrieben  werden. 
Ivüiiatcn  sie  dies  nicht  erreichen,  so  sollten  öie  darauf  antragen, 
dass  an  dcf  Grenze  ein  Ort  bestimmt  werde,  wo  man  gemein- 
schaftlich über  den  Frieden  unterhandeln  koimto.  Mau  glaubt 
jedoch,  setzt  Aeueas  hinzu,  dass  diese  AVtgeordneten  zurück- 
kehren wi'rden  wie  die  Gesandten  von  Diomedes,  niindicli  mit 
leeren  Händen;  denn  die  Tiroler  haben  sich  nun  einmal  fest 
in  den  Kopf  {^rsiec  kt,  Herzog  Sigmund  müsse  zu  ihnen  zurück- 
kehren und  nach  dem  Rathe  von  Männern  handeln,  die  sio 
ihm  au  die  Seite  geben  werden.' ' 

In  einem  zweiten  Briefe  an  Schlick,  vom  28.  December, 
beeehwert  er  sich  über  Friedlich,  der  es  an  energischen  Schritten 
ermangeln  lasse  und  Tag  für  Tag  mit  demselben  Marmoigesichte 
aus-  und  eingehe,  obwohl  die  Wogen  des  Sturmes  bereits  hoch 
gehen.  Seine  Gesandten  seien  in  das  Land  nicht  eingelassen 
worden ;  sie  sitzen  in  Rottenburg,  wo  ein  Pass  das  Land  sperrt 
Unser  Freund  Wilhelm  zfthlt  dort  die  Fische,  die  im  Innfiusse 
Torbeischwiratnen,  denn  er  hat  Müsse  genug  da«u.  Mit  dersel- 
ben Beschäftigung  unterhalten  sich  auch  seine  GoUegen,  obwohl 
sie  sich  bisweilen  den  Tag  bis  in  die  Nacht  hinein  mit  Würfel- 
spiel vertreiben.  Das  Bauernvolk  steht  in  ganz  Tirol  unter 
Waffen  und  bewacht  die  Pftsse  wie  das  Grab  des  Herrn,  doch 
schlafen  sie  nicht  wie  die  Satelliten  des  Pilatus,  sondern  Tag 
imd  Nacht  setzen  sie  den  Humpen  zu,  denn  die  EtschlAnder 
besolden  sie  mit  den  hei  z<>^licheu  Einkünften  und  in  derThat, 
alle  Wege  und  Stege  sind  von  Bewaffneten  besetzt.  Allent- 
halben hört  man  nur  Einen  Ausspruch,  entweder  müssen  sie 
Si^  Hl  Lind  erobern,  oder  sich  frei  sclda^'-en.  und  liiitten  sie  sieh 
nicht  selbst  schou  zu  solchen  Gedanken  verbtiegeu,  so  wüiden 


1  Aeueas  SjlviiH  an  Kaspar  Schlick.  Siehe  Archiv  für  Kuudo  Österreich. 
GeichichiaqnoUen  XYI  »  848^351.  Yorgl.  d«a  Aeaeas  Work:  de  Europa 
«tc.  4»p.  42. 
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die  Schweizer  ihnen  diosclbon  in  den  Kupf  gesteckt  haben,  * 
die  sich  ihnen  als  Helfer  in  ihrem  veniicliten  Vorhaben  an- 
bieten. Von  diesen  werden  sie  au%cfni  dirt,  ihr  Land  zu  ver- 
thoidigreu,  sie  versprechen  ihnen  Hilfe,  und  so  steht  es  mit  der 
Wirklichkeit  schlecht  und  noch  si-hlcehtcr  mit  der  Aussicht  in 
die  Zukunft.  In  Oesterreich  l;ig-t  g-t'pi^cnw ürtig  der  l^undt^i^, 
aber  allgemein  turchtet  man,  das  Beispiel  Tirols  werde  auf 
Oesterreich  schädlichen  Kiufiuss  üben,-  denn  ein  Unglück  bildet 
gewöhnlich  die  Stufe  für  ein  nachfolgendes,  und  die  Missge- 
schicke pflegen  sich  nicht  nach  dem  ersten  Angriff  zur  Ruhe 
sa  begeben.^ 

Au»  diesen  Mittheilungen  des  AeneaB  Sylvias  geht  her- 
vor, daas  man  am  Hofe  Friedrichs  bezüglich  der  Tiroler  Häriflel 
träb  in  die  Zukunft  blickte  und  die  Unthätigkeit  Friedrichs 
sowohl  den  Aengstlichen  als  auch  den  Vorwärtsdrängenden  An- 
lass  zu  Klagen  gab;  allein  iViedrichs  Unthätigkeit  ging  aus 
der  Kathloeigkcit  hervor,  in  welche  er  sicli  versetst  sah^  und  ^ 
in  welcher  er  von  Vorhaben  zu  Vorhaben  hin  und  her  schwankte, 
ohne  SU  einem  bestininiten  Entschlüsse  zu  kommen.  Aeneas 
SylTius  seichnet  uns  Fried lichs  Verlegenheit  wieder  in  treff* 
liehen  Zügen.  Der  römische  König  sollte  zu  einem  Reichstage 
nach  Nürnberg  kommen,  auf  welchem  viele  höchst  wichtige 
iLirchen-  und  Keichsangelegenheiten  auf  ihre  Erledigung  war* 
teten.*  Friedrich  wollte  aber  suvor  nach  Tirols  und  awar  in 
das  Tridentinische  Oebiet,  wo  er  Anhang  hatte,  *  dann  erst  nach 
Krain  und Eänithen  nnd  hierauf  vielleicht  nach  Nürnberg;^  er 

*  ZwiscLcii  Kiic-drirh  und  den  Eidgeuo.saen  herrschte  damab  Streit  wegen 
Zürich  und  A&rgan,  und  zwischen  den  lotztoren  und  deu  Anhüagcra 
Fri«4iieh«  in  der  8ehw«is  blutiger  Krieg.  Chmel:  Chnch.  Kab.  Friedridis 
n.,  &  174  tu  fblg^  B.  877  n.  fiAg, 

'  Aeneas  Sylvias  epist  64.  yergUolraD  mit  dem  oben  S.  172,  Anmerk.  1 
cltlrten  Briefe. 

^  Z.  B.  die  BeJJeginig  der  im  BMler  CosoU  entstandenen  Kirohenspal- 

tnug  etc. 

*  EpiiL  54.  Trideutini  udhuc  iu  fide  nianent  .  .  .  Dicunt  «Uqui^  eomitem 
Caleationi  (de  Ano)  mm  pediCibits  400  THdenti  foro»  et  partes  B^gis 
taeri,  qood  tarnen  mihi  non  est  lueidam.  —  Epist.  87.  Comiti  Qakatie 
de  Aroo;  speto,  Ctesarem  ad  vos  prope  diem  migratunun,  quem  sequar 

*  Epist.  '20.  Caspari  Schlick  imperial!  «"aucfllariu  Aiunt,  regem  Curnio- 
liam  petituriuUf  aut  salteui  Cariutluam,  priu.-)  vero  Athesiffii 
«dnde  spes  «it  Noriaibergam  peti  debere. 
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änderte  aber  den  Plan  und  wollte  zuerst  nach  Ulm,  von  dort 
zurück  nach  Jnii.sLiruck  und  Kärnthen,  wobei  es  g^anz  ungewib» 
wurde ,  ob  er  überhaupt  uach  Nürnberg  kommen  werde.  ' 
Wieder  wurde  beschlossen,  zuerst  nach  Salzburg  zu  zichun ; 
endlieli  entschied  er  sich  für  8t.  Veit  in  Kärathcn,  wo  er  die 
Ant\Nort  aus  Tirol  abwarten,  und  hierauf  erst  von  dort  sich 
nach  Salzburg  begeben  wulltn.  ^ 

Gleich  schwankend  hcnalim  sicli  Fricdrioh  in  der  Wahl 
der  Mittel  zur  Bekämpfung-  des  Widerstan  i<  s  1  r  i'uuler.  Zu- 
erst ging  er  mit  dem  Gedanken  um,  sich  der  ilorzojje  von 
Baiern  ^ejj^en  Tin»!  zu  bedienen;  sehr  wahrscheinlich  hing  die 
beabsichtigte  Reise  nach  Salzburg  damit  zusammen.  '  Später 
berief  er  seinen  Bruder,  den  Herzog  Albrecht,  den  jun^-en 
Or«ifcn  Ulneb  von  Cilly  und  den  Grafen  Heinrieh  von  (jörz 
zu  sich  nach  St.  Veit,  um  sich  mit  ihnen  zu  berathen,  auf 
welchem  Wege  man  iu  Tirol  eindringen  könnte.  Man  glaubte 
nämlich,  dass  das  Gebiet  des  Grafen  von  Görz,  welches  sich 
weit  in  das  Fusterthal  hinein  erstreckte,  zu  einem  AngriÖc  auf 
Tirol  sich  am  besten  eigne ;  zugleich  ging  ein  Gerücht,  dass 
die  Tiroler  den  Grafen  von  Cilly  besonders  fürchteten.  ^  Nicht 
minder  kam  die  Gunst  der  Tridentincr  sehr  gelegen;  denn  sie 
seilte  doch  endlich  noch  einen  Weg,  auf  wckhem  Gesandte 
an  die  Etsch  gelangen  konnten,  nämlich  durch  das  Gebiet  von 
Venedig  und  Trient;  ^  und  wider  alles  Erwarten  traf  eine  Nach- 

*  Epi?t.  28.  Nicnlao  Aniidano  rrtuonico  Mantuano.  Nec  plara  modo,  nos 
Ulm  am  pcrgiiinis,  ilcinde  läbruük,  poat  Cariuthiain  potituh.  luoertoju 
etil,  au  NorimbergHtn  venturi  lumiu. 

>  Ca«pari  Schlick:  Bex  ilnrui  est  ad  8.  YUnin  in  Csiiotliia,  ibique  ro8x>on> 
•um  ex  AtbMi  manebit;,  po«tM  ereditnr  SMtmgßm  pcütunis.  Arehir  fnr 
ovterr.  0«aGhichtsqQ«lie&  XVI.  loc.  cit. 

*  Aeneas  ByMmt  epist.  64.  an  Schlick :  quie  atttem  causa  »it,  propter  quam 
Rex  dicat.  so  vnmo  sufiürspflere  (bezüglich  der  nt  sctzmig  des  bischöflichen 
Stuhles  von  1- roisiii^i  iinii  scio,  niai  propter  muUtiuu^m  Athesis.  Foihituu 
iutviidit,  li.'ivarus  duce»  advcrsus  plcbem  iUam  in  sai  favorem  trabere,  et 
ob  eun  rem  non  tuU  onnc  ipsis  displiccre,  si  tibi  possessionem 
prttbneriL 

*  Aen.  Sylv.  ibidem;  Junior  Comes  CUftu  huc  jeri  advonit;  duz  Albeitoa 

horatim  exspectatur;   Bimilit«r  rt  come?  OoritinB;   cum  bis  ut  pfrcppi 
tratabitur  de  modo  nifrandi  Atlu  äim.  Ajunt  Huiut  \>Qr  torras  Ooritise  acces- 
»um  patere,  Athesiuosque  timere  comiteni  Cilite. 
'  Idem,  ibidem:   Rex  tarnen  ad  eos  (Athesinoa)  non  hnlMt  adilnm*  niai 
per  dominia  Yenatorumf  et  per  viam  baue  nunc  mittantor  oialoiraa  illuo. 
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rieht  ein,  dio  am  Hofe  Friedrichs  für  eine  sehr  günstie:«  sfo- 
halten  wurde,  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Bischofs  (Tcurg 
von  Rrixen,  der  in  tler  Nacht  vom  17.  ?inf  <]vn  ]s.  December 
pi<ttzlich  st?u-}>.  •  Es  g;ih  Lunte  um  Huii;.  wt  Iclu-  flafiir  hielten, 
<l:u«*.s  dics'  I  1  >(l  rade  zur  recliten  Zeit  eingetreten  öei,  einmal 
weil  der  I  ji^scliof  nach  ihrer  Meinung  der  geheime  Anstifter  der 
Unruhen  in  Tirol  gewesen;^  dann  weil  der  erledigte  Biscliofs- 
Sitz  dem  römischen  Könip^o  die  erwünschte  Gelegenheit  biete, 
h<  i  der  Wiederbf'sft^iuug  tiir  öeiu  Interesse  zu  sorgen.  In  der 
Tbat  liess  Fne(iricli  aujjeTibHcklich  sowohl  au  das  Concil  und 
den  Papst,  als  auch  an  den  Metropoliten  vun  Salzburg  die  Anf- 
forderang  ergehen,  beziifj^lich  der  Provision  für  die  Kirche  von 
Brixen  keinen  Schritt  zu  thun,  ehe  ihnen  bekannt  gegeben  wäre, 
welcheui  Prälaten  das  königliche  Geniüth  sich  zuneige;  eben 
Bo  wenig  sollten  sie  einem  Erwählten  oder  Postulirten  die  Be- 
tätigung erthoilen.  ^  Allein  Acneas  Sylvius  erkannte  mit  richti- 
gem Blicke,  daas  gerade  diese  Absicht  Friodricha  fUr  die  Tiroler 
die  Aufforderung  sein  würdei  dem  Könige  zuvorzukommen  und 
ebenfalls  für  ilir  Interesse  zu  norgen.  ,lch  bin  der  Ansicht, 
schrieb  er  an  Schlick,  dass  die  Führer  der  herrschenden  Partei 
in  Tirol  nicht  gesäumt  haben  werden,  nach  Brixen  zu  eilen, 
damit  dort  eine  Bisohofswahl  in  ihrem  Sinne  vorgenommen 
werde^;^  und  so  war  ee.   Unter  ihrem  Einflüsse  schritt  das 

'  Aen.  Sylv.  Epbt.  64.  nflont  den  pfötaUcbeii  Tod  de»  Bifcbofii  ,neoein*. 
Olnit  per  1mm  dies  Georgias  Brizin.  Eplacop.  et  qni  mane  eoepes  erat,  In 
•efo  eepidtue  est  —  Sinnaoher  Tl.  *260  berichtet:  Frieeli  und  gerand 
iehicn  er  am  Dinstag'  in  «ler  Qimtoniberwoche  dea  Advente  am  17.  De- 
cember  zu  sein,  aber  am  folgend«!»  Tage  fand  man  ihn    als  eine  Leiche. 

-  Aen.  Sylv.  1.  cit.  sunt,  qtii  pntent,  obitum  Hrixin.  Episcopi  accomniodum 
e»2>e,  quoaiam  i»  occulte  mala  hiec  fncrit  cxorsus;  me  alia  seuteu- 
ti«  tenet  —  Chinel:  Qeseb.  Kais.  Friedfiebs  Bd.  II.,  236,  fibenchltet 
die  Bedentong  des  BiMhofs  Georg  ffir  Friedrich,  wenn  er  mgt:  der 
plotzliciie  Tod  de«  Bischofs  Georg  war  für  K.  Friedrich  ein  Sclilag.  indem 
seine  Absichten  ihre  Stütze  verloren.  Welche  Alisichtru  ?  Wenn  Friodrich 
daran  darbte,  diesen  Bischofssitz  wie  den  gleichzeitig  erledigten  zu  Frei- 
siug  mit  einem  ihm  ergebeucu  Manne  zu  besetzeu,  so  konnte  der  Tud 
Cteorge  kein  Schlag  fBr  ihn  sein. 

*  Aen.  BylT.  L  dt.  der  biMiuetit:  Ego  pnto,  Ecelesiiam  illam  dao«  habi- 
tonun  sponMS,  nec  tertiiu  foraitaii  aberit  Illi  enim  Canonici  eUgent.  nee 
r;ij«i  carero  suo  jure  volet,  et  in  ejus  invidlam  t«  i!<  )linm  dabit  tertium. 
Ftlix  uxor  tot  macitos  habitora,  si  modo  id  potcst  fieri,  ut  non  eint 
aduiteri. 

*  Aea-  Sjrlv.  1.  cit. 
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Dotncnpitcl  ohne  Rücksicht  anf  Friedrichs  Verbot  bereits  am 
4.  Jünn^r  (1444)  zur  Wahl,  und  wühlte  den  Domherrn  und 
Scholasticus  zu  Hrixcn,  Johann  Röttel,  zum  Hischofe.'  Die  Ab- 
g^eordüctcn  (kr  Landschaft  begehrten  soirleich  vuii  dem  Ncu- 
g'ewählten  die  Eriicucrung  jenes  Versi)nchen8,  welches  sein 
Vori^nii;;er  auf  dem  Landtage  zu  Hall,  als  die  Vcrschroibung 
gciiiaelit  wurde,  abgegeben  und  welches  dabin  irebiutet  hatte, 
dass  der  lÜBchoi  von  Brlxon  nach  dem  Käthe  und  mit  Zu- 
stimmung aller  seiner  sowohl  geistlichen  als  weltlichen  Gottes- 
hausleute gelobte,  in  Allem,  was  den  Nutzen  und  das  liestc  des 
Herzogs  Sigiauiul  betreffe,  bei  der  Landschaft  zu  bleiben,  doch 
oline  Naelitheil  Tür  seine  als  eines  Bitfebofes  von  Brixen  und 
Für.sten  des  Reiches  und  beines  ( Joiti-sbauses  Ehre,  Würden 
Freiheiten  und  Rechte.  Der  Neu^<!wäl)lte  entsprach  dem  Bo- 
gehrüD  der  Landschaft.  Er  willigte  in  eine  Zusammenkunft 
der  Innthaler  und  lOtiSebländer  zu  Brixen  und  erneuerte  bei 
dici*er  Vei*samnilung  nielit  nur  das  Versprechen  seines  Vor- 
gängers von  Wort  zu  \Vnrt.  sond»»rn  schloss  fiuch  in  Anbetracht 
der  Gefahr,  die  dem  Lande  drolite,^  ein  Bündniss  mit  der 
Lan<1s(baf't  zu  gegenseitigem  Schutze,  welches  als  die  erste 
Cenbuirratinn  des  Hochstiftes  l^rixen  mit  der  Grafschaft  Tirol 
zum  Zwecke  der  Laudesvertbeidigung  betrachtet  wird.  '  Fried- 
richs Absiebten  und  Ani>eldage  auf  Tirol  waren  somit  vereitelt, 
und  die  Einigkeit  im  ntirdlicheu  Theilc  des  Landes,  dem  bald 
auch  die  Vereinigung  der  Widerstandskraft  im  südlichen  Theiie 
folgen  sollte,  hergestellt 


>  Sinnadier.VI.  28«. 

'  Chmel:  Mnterialicit  etc.  I.,  2.  Heft,  j»,  183. 

'  Kincin  Qcrüchtc  ziifnlgo  tollten  Friedlich  und  Albfecbt  sicli  beroita  dem 

Lando  nahen.  Ibidem. 
*  Der  Buudes.artikoI  lautete:  ,ob  von  solcher  Verschreibuag  wegen  isu  Hall 
gemacht,  der  Laudsübaft  ciuigerlci  Uuguade  wollte  zugeben,  und  sie 
fibencog«!  würde,  ds8»  dsim  4«  Bisebof  nad  du  Stift  sa  Brixen  der 
Leadsdieft  hilflieh  eein  aolLen  mit  eilen  ihren  Stedten,  Qeaehloiaen  und 
Gn  i(-1it<  rn,  mit  Leib  und  Gut  nach  allem  Vermögen.  Desgleichen  die 
LaudisL-liaff  'l'  iii  fJotleshause  wiederiitn  nticli  iifliclitii;  .s<  iu  s.tll  zu  !<oloh('m 
Hct^tand  inii  allrii  ihren  Schlösaeru,  Städten  und  Gericbtvrn,  mit  Leib 
und  Gut  lind  allem  Vcrmögeu.'  GrüudU  Vorstellung  etc.  Bibl.  TiruL 
Tonu  1088.  —  Caaan,  Manueer.  8ber  die  tnol»  Laudtug^bundlungon.  Fei 
p.  S.  —  Sinnacher  VI.  290» 
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Der  Krieg  mit  Trient. 

Der  Umstand,  daas  der  römische  König  Friedrich  die 
Stodt  und  das  Oebiet  des  Fürstenthums  Trient  gewissermaBsen 
sunt  Statspimkte  seiner  UntemehmuBgen  gegen  Tirol  niftdien 
wollte^  bew(^  die  Ijandscliaft,  sobald  die  Beziehungen  zu  Brixen 
geordnet  waren,  auch  Trient,  sei  es  in  Güte  oder  nöthigen 
Fallea  mit  Gewahi  znm  Anschlüsse  an  die  gemeinsame  Sache 
Bu  bringen.  Freundliehe  Einkdangen  waren  an  Trient  wie  an 
Brisen  schon  vom  Anfange  an  ergangen;  allein  die  Tridentiner 
hatten  die  Aufforderung  mit  der  fintschuldigung  abgelehnt,  sie 
könnten  einen  solchen  Schritt  mit  Ehren  nicht  thun,  denn  sie 
bitten  dem  römischen  Könige  den  Eid  der  Treue  auf  zwei 
Jahre  geschworen,  welcher  Termin  erst  mit  dem  nächsten 
St  Urbanstage  ablaufe.  *  Damit  hatte  es  folgende  Bewandtniss. ' 

Der  Bischof  von  Trient,  Alezander,  ein  Herzog  von 
Hassovien  und  naher  Verwandter  des  römischen  Kön%s  Fried' 
rieh,*  war  im  Jahre  1440  von  dem  Basler  Goncil  und  dem 
Papste  Felix  V.  zum  Gardinal  und  Patriarchen  Ton  Aquileja 
ernannt  worden.  Von  dieser  Zeit  an  führte  er  zugleich  den 
Titel  eines  beständigen  Administrators  des  Biathums  Trient 
Allein  die  von  Friedrich  als  Vormund  des  Herzogs  Sigmund 
eingesetzten  Anwalte  und  Räthe  der  Grafschaft  Tirol,  an  ihrer 
Spitze  der  Bischof  Geoi^  von  Brixen  und  der  Hauptmann  an 
der  Etsch;  Ulrich  von  Matsch,  schlössen  mit  ihm  1440  einen 
Vertrag,  der  bis  Ostern  1441  dauern  sollte,  demzufolge  die 
weltliche  Regierung  des  Hochstiftes  zu  Händen  Friedrichs  als 
Herrn  und  Vogt  des  Stiftes  übergebou  wurde.  Dem  Admi- 
nistrator sollte  es  frei  stehen,  im  Schlossu  und  in  der  Stiidt 
Trient  wie  bisher  seine  Wohnung  und  seinen  bischöflichen  Sitz 


*  tS.  Hai  1444.   Ajeam  Sylvins  idirfeb  am  28.  Deeember  1443  «ot 

8t.  Veit:  Tridentiiii  adliuc  in  fide  mnnent,  quamvi«  pn  «Hos  dictira 
stimnl.-ntnr:  dictint,  se  i'l  artiirKS,  qiiod  Kpiscopufl  pornm  ju<«.s('rit.  Ex 
ejiu  juB»u  Hd  meiises  qtmtiuT  ndhuc  regi  sunt  üUuuxii.  K[>ist.  54.  Die 
oben  im  Texte  mitgctheilto  Erklärung  der  Tridentiner  ist  in  der  Capi- 
tolttionfivlcmide  bei  Creiaerl,  Blbl.  Tirol.  Tom.  980  enthalten. 
'Er  war  Friedfiehs  Oheim  dnrch  denen  Mutter  Chnbarg,  Alessndera 
Sdiweeter. 
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SU  haben.  Von  den  Einkünften  des  Fürstenthums  sollte  ihm 
der  Ueberschuss  ausgeliefert  werden ;  würden  dieselben  sur  Er- 
haltung der  Festungen  und  Verwaltung  des  Fürstonthums  nicht 
hinreichen I  bo  müsste  der  LandesfUrst  den  Abgang  ersetsen. 
Im  Jahre  1442  wurde  derselbe  Vertr^  auf  zwei  Jahre,  die 
mit  dem  St  Urbanstage ,  25.  Mai  1444,  zu  Ende  su  gehen 
hlltten,  unter  denselben  Bedingungen  erneuert '  Auf  diesen 
Vertrag  beriefen  sich  die  TVidentiner  bei  ihrer  Ablehnung  der 
landschaftlichen  Aufforderung  zum  gemeinsamen  Vorgehen  g^n 
Friedrich. 

Die  Tiroler  Landschaft  Hess  aber  diese  Entschuldigung 
nicht  gelten  und  erwiederte  darauf:  »Die  Tridentinor  können 
den  Uebertritt  zur  Landschaft  imd  auf  Sigmunds  Seite  mit 
ihrer  Ehre  wohl  verein igeti;  ja  es  sei  Ehrt^npflicht  ftkr  sie,  den 
Schritt  zu  thun;  denn  sie  seien  des  Eides  der  Treue  ge^cn  den 
römischen  König  entbunden  in  Folge  und  in  Kraft  des  Ver- 
trages und  der  von  Friedrich  durch  die  Hallcr  Vcrschreibung 
eingegangenen  Verpflichtung.  Diese  Verschreibun»;  enthalte 
unter  den  zwischen  der  Landschaft  und  dem  durchlauchtigsten 
römischen  Könige  vereinbarten  Punkten  auch  den,  dass  alle  Ein- 
wohner der  Grafschaft  Tirol  nach  Ablauf  der  vier  für  die  Vor- 
mundschaft festgesetetcn  Jahre  von  jedem  dem  römischen  Könige 
geschwomen  Eide  und  ^rg*  benen  Versprechen  frei  und  ent- 
bunden seien  und  sein  müssen  und  dass  sie  von  diesem  Augen- 
blicke an  sich  in  Uutei  thunt  n  des  llurzogs  Sigmund  verwandeln. 
Da  nun  vermoore  urallen  Herkommens^  die  Stadt  und  das  Bis- 
thuiu  Tricnt  Tiieile  der  (Inifscliat't  Tirol  seien,  '  und  tulglieh 
auch  die  Tridentiner  zur  s<dben  (irafschaft  gehören,  so  seien 
auch  sie  ki.itt  der  urwähiiteu  von  dorn  römischen  Könige  ein- 
gegangenen Verschreibung  und  des  von  ihm  gegebeneu  Ver- 
sprechens der  ihm  gesell wornen  Eide  entbunden.  * 

In  Trient  \v:ir  nnin  aber  nicht  geneigt,  auf  diese  Beweis- 
fiihrung  einzii^^^lien ;  man  riist(;te  zur  ßea;en\ve}ir.  Dazu  auf- 
p^emuntei-t  wurden  die  Tridentinei-  nieht  nur  von  ihrem  Bischöfe, 
dem  Cardinal  Alexander,  der  sicii  damals  am  iioie  des  römi»cheo 

*  Fragment  tibm  Gmder*0cliui  AWimiWsiig  Qbtr  Tifent  IborpL 
>  Antiqidaaiiiis  aouaflAndine. 

3  Cinta«  et  6|n«copatnR  Trideati  eint  de  ComitatQ  Tirelis. 

*  CapitalatioiwUrkiinde  bei  Cr««s«ri;  Bicerehe  «fto.    in  Bibl.  Tirol 
Tom.  989. 
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Königs  Friedrich  aafhielty  >  sondern  auch  von  einer  kräfdgeni  Fried- 
rich ei^gebenen  Partei,  an  deren  Spitse  der  Graf  Galeaazo  von 
Arco  stand;  dieser  eilte  mit  400  Mann  der  Stadt  Trient  zu  Hilfe. 
Da  Aeneas  SyMos  schon  am  28.  Dec.  wnsste,  dass  der  Graf 
Galeasao  Friedrichs  Sache  in  Trient  unterstütaen  werde,  nnd 
am  1.  Jftnner  bereits  sichere  Kunde  von  seinem  Einrttcken 
daselbst  hatte,  ihm  anch  darüber  in  einem  sehr  schmeichel- 
haften Schreiben  das  Wohlgefallen  Friedrichs  zu  erkennen  gab,  ^ 
so  darf  W4>hl  angenommen  werden,  dass  GaJeaszo  im  Auftrage 
Friedrichs  handelte.  Friedrich  selbst  erliess  am  3.  Jänner  ein 
SchreiboD  an  die  Consiün  und  Bttiger  von  Trient,  in  welchem 
er  ihre  Treue  lobt,  die  sie  ihm  trots  aller  Versuchungen  zum 
AbfaU  bewahrten,  und  worin  er  ihnen  schnelle  Hilfe  verspricht 
und  sie  aufmuntert,  einstweilen  gegen  alle  Verlockungen  stand- 
haft auszuharren  wie  bisher. ' 

Alle  Aufinunterungen  und  Unterstutzimgen,  welche  den 
Tridentinern  zum  Widerstande  zu  Theil  wurden,  waren  für  die 
Tiroler  Landschaft  eben  so  viele  AuBforderungen,  mit  ernsten 
Itassregeln  gegen  Trient  vorzugciicn,  und  zwar  um  so  mehr, 


t  D«M  die  THdentimr  nach  einer  Welrang  ilurea  Bi«eliolM  Alesaader  Im- 
delt«ni,  geht  aus  der  Anmerk.  Nr.  1  anf  8.  177  heiror.  Alexander  weilte 

in  der  letzten  Zeit  mei-^t  in  Wien,  wo  er  1442  von  dem  Basier  Concil 
die  Pr'>).«t'M  «-rliulton  linttp.  Da8clb<4t  »tarb  or  auch  am  2.  Jnni  1444. 
Sein  Gmhiiial  bewahrt  die  8t.  Steplianskirche.  Bonelli:  Mouum.  eccke. 
Trident.  Iii.  pars  altera  p.  134  ~  135. 

«  TergL  Anmerlu  4  S.  173.  —  Aeo.  SjIt.  eplsi  60  (dd.  8.  Vit  1.  Jüan 
H44  fkaeh  Voigt  im  Arob.  XVI.  362).  Daa  lelimeiebelhalle  Schreiben 
lautet:  .Aenean  Sylvins  Poeta  magnifico  Galeaaio  Comiti  de  Arcbo  r.  p. 
d.  Accipio,  fp  vonissr  Tridentam,  niilifarique  mann  rrrrls-  parfi-s  tueri.  Id 
qnoque  accejiit,  ac  prnj»t»'rfta  te  amat,  colitqiH'  ina^iuif.    Kr?»  hnjii?»- 

modi  tibi  et  domui  tiuu  Liouuri  erit,  et  utilitati  quaiitum  »«uitlo.  I'erge 
igitur,  et  dum  occanio  adest,  Timm»  qui  es,  te  demonstra. .  .  .  Rca  quam 
taeria,  jtutta  est,  et  pro  eangoine  elaro  adversna  plebrai  et  ineertom  vulgu» 
pagnam  babes;  iride,  nt  perienlnm  non  fiMlas  toi,  monatraeque,  sangaii 
ilhntris  quantnm  obeenro  prn  stet,  si  es,  qui  credideris.  Rex  de  te  bene 
jperat,  opinionem  snam  imple,  et  omnium,  qni  n\m<\  f»c*  »unt.  Sic  cum 
tin  magnn»,  poteris  fieri  maximns  .  .  .  Fratri  tuu  me  dedoi  et  mihi,  ut 
•olea,  aniorem  tuujo  comuiunicatum^  fac  Vale.* 

>  Du  Schrdbeo  FikMcha  dd.  3.  Jlfamer  1444  au  S.  Veit  aaeh  dem 
Original  im  Trienter  Stadtarchive  Nr.  1888  bei  Hippe llti  etc.  Monor 
mflola  ete.  in  BibL  Tirol.  Ton.  648.  ,et  vldel^  eehralbt  IViedrieb 
onter  andereaii  qnod  non  vcrbis  tantum  sed  et  factii  bona  opeta  Teatra 
eiga  Toa  et  berede«  vestros  gratioeius  impendemua.* 


Digitized  by  Google 


4 


als,  wie  schon  frühoi'  bemerkt  wurde,  das  Gerücht  sich  ver- 
breitete, dass  der  röiniechc  König  Fnedrich  mit  seinem  Bruder 
Albrecht  und  dem  Grafen  von  Cillj'  im  Anzüge  gegen  Tirol 
seien.  Die  nahe  Hilfe,  welche  von  Seite  Friedrichs  den  Triden- 
tinem  in  Aussicht  gestellt  war,  moclite  eben  in  dem  Kriegs volke, 
welches  sie  mit  sich  bringen  wttrdeni  bestehen.  Die  Landschaft 
beschloBS  daher  znTorznkommen  und  den  Widerstand  der  Tri- 
dentiner  mit  Gewalt  sii  brechen.  Es  war  von  grossem  Vor- 
theile,  dass  am  diese  Zeit  der  Hauptmann  an  der  Etsoh,  Vogt 
.  Ulrich  von  Matsch  der  Altere,  Qraf  zu  Rirchbeig,  der  sieh  da- 
mals, als  der  Landtag  zw  Meran  tagte,  von  der  Landschaft 
losgesagt  hatte,  ^  jetzt  mit  ihr  versöhnt  und  zn  gemeinsamen 
Wirken  verbunden  war.  Sein  Beispiel  hatte  auch  auf  jenen* 
Theil  des  Adels  günstig  eingewirkt,  der  gleich  ihm  Anfangs 
sich  von  der  Landschaft  seitwärts  gestellt  hatte;  darum  konnte 
Aeneas  Sylvins  an  Kaspar  Schlick  schreiben,  die  Verschwörung 
in  Tirol  ist  eine  allgemeine;  Adel  und  Volk  sind  miteinander 
verbunden.  Vogt  Ulrich  von  Matsch  der  ältere  erscheint  wieder 
als  Landeshauptmann;  er  und  mit  ihm  Oswald  von  Wolkenstein, 
Oswald  Sebner,  Ritter  Hans  von  Knöringen  und  mehrere  Andere 
bildeten  einen  Ausschnss,  der  zu  Brixen,  im  Mittelpunkte  des 
Landes,  seinen  Sitz  hatte  und  die  Massregeln  sowohl  zur  Ver- 
thddigung  in  der  Richtung  gegen  Pustcrthal,  als  auch  zum 
Angriffe  auf  Trient  vorbereitete.  >  Sie  boten  einen  Zuzug  von 
3000  Mann  auf;'  kein  Theil  des  Landes  war  ausgenommen, 
selbst  die  churerischen  Gotteshausleute  im  Vintschgau  mussten 
ihr  Contingent  stellen ;  *  von  Innsbruck  und  Hall  wurden  40 
Büchsenschützen  abgefordert,  wohl  deswegen,  weil  die  Hand- 
luibung  dieser  Wa£fu  entweder  ausschliesslich  oder  vorzüglich 


*  Siebe  oben  8.  166. 

>  Chmel,  Materialien  etc.  I.  2.  p.  183. 

*  Codex  Mscrpt.  Nr.  7989  in  der  k.  k.  Hofbibliothck. 

*  An»  einem  Knndschaftsbriofe  dd.  Laas  Soniitafj  vor  Nativ.  MariiiR  1446, 
bei  Burglchncr  IV.  p.  121 — 122.  , Mehrere  Zeugen  bekennen,  ihnen  sei 
wiaientlicfa,  und  ne  seiea  maeh  dnbei  und  mit  gewesen,  wann  ein  gemeiner 
Lradskrieg  im  Lende  wer,  den  die  QottesliansleQle  ans  dem  and  anderen 
Qeriehten  unter  ihrem  Ranner  nnd  anf  ihren  Pfennig  mit  der  Landadiaft 
gen  Trient  und  unterhalb  gezogen  seien;  das  sei  geschelir-n  bei  Herren 
Diettegens  Zeiten,  der  war  dieselbe  Zeit  auf  Fürsteubai^  Ilauptamtui/ 
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in  den  Städten  geübt  wurde. '  Wcitnrer  Nachschub  an  Mana* 
Schaft  wurde  im  Laufe  des  Krieges  wiederholt  verlangt.  ^ 

Am  1.  Jänner  erschienen  die  ersten  Schaaren  des  land- 
schaftlichen Heeres  unter  Anführung  Heinrichs  von  Mörsberg 
aU  obersten  Feidhauptmanns  vor  den  Mauern  von  Trient.  Die 
Ifanze  Thalebene  mit  allen  im  Uinkreiae  der  Stadt  g^clcn^enen 
OrUcbafien  sammt  dem  Dos  Trento,  einem  mitten  im  Thale  steil 
aufragenden,  isolirten,  auf  drei  Seiten  von  der  Etscli  umflossenen 
Felsenhüge],  fiel  in  ihre  Gewalt.  Die  Stadt  selbst,  geschützt 
durch  feste  Mauern  und  Thürme,  leistete  Widerstand  und  musste 
belagert  werden.  Nach  damaliger  Kriegssitte  wurden  die  Ura- 
gebnngen  von  Trient  schrecklich  verwüstet,  doch  nicht  ungestraft; 
denn  wibrend  der  drei  Monate  dauernden  Belagerung  erfuhren 
in  Folge  der  tapfem  von  dem  Grafen  Galeazzo  von  Arco  ge- 
leiteten Vertheidigung  und  bei  kühnen  Ausfällen  viele  der 
Angreifenden  das  Schicksal,  erschlagen^  verwundet  oder  gefangen 
sa  werden. '  Auf  die  inneren  Zustände  der  Stadt  Trient  w&hrend 
dieser  Zeit  werfen  die  Briefe  des  Aeneas  Sylvins  einige  Streif- 
liditer.  Im  Anfimge  scheint  wenig  Einigkeit  unter  den  Triden- 
tinem  geherrscht  sn  haben;  Aeneas  spricht  von  so  vielen 
Meinungen  als  Köpfen  daher  herrschte  Tumult,  Unordnung 
und  Blucht  besonders  der  Vermöglichen.^  Unter  diesen  befand 
sich  auch  der  Advocat  Franz  Bossi,  an  welchen  Aeneas  mehrere 


'  Wie  ein  Ansdilag  der  auf  die  einMlneD  Gerichte  und  Landesherrea 
npsrtirten  Knechte  Mueah,  tdgl  die  BeUagS  III. 

S  80  z.  B.  am  12.  Jänuer,  wo  die  LnndHcIinft  zu  Mcrnn  dio  Städtn  Inns- 
bmrk  tin<I  Hall  aiifTunlcrtr-,  «nvemü^lich  100  Kiu-clitr'  \uu\  andere,  so 
viel  sie  cnthelircn  können,  in  das  Feld  jfeii  Trirut  zu  senden,  und  zwei 
weine  Mäoiicr  uacli  Merau  jsur  Vcrbaudlung  wegen  Brcgeiiz.  Chmc,I, 
MeterisL  L  S.  i».  184. 

>  Cree eeri  etc.  G«pitaUt.-Urk.  1.  cit  -  Cod.  Hecrpi  in  der  keii.  Hof- 
InbUothek  Nr.  7089.  —  Aon.  Hylr.  epiiit.  48.  Dienu  Epistel  gehört  zum 
16.  Jänner  und  nicht,  wie  Voigt  im  Archiv  für  Kunde  östcrr.  Gesch. - 
Quellen  XVI.  352  sie  ansetzt,  zum  1.  JJinrier.  Dies  erglht  sich  nns  dem 
Vergleiche  mit  Acneiu»  Brief  Nr.  59  an  NiculHU»  Veuetwi  und  mit  der 
Capitnlatiooü- Urkunde  vom  5.  April. 

*  Ae  s.  87I V.  epiet.  48.  Fagiendi  romores  •nnt,  et  nwxiine  civitatis  illiiu, 
qns  toi  habet  volnntatee,  qnot  hominM. 

*  Sylriae  nennt  Trient  ,civitateiii  metu  pcrculsnm'  —  urbem  plenam 
tamaltit?n<:.  Vuii  Hos.'^i  Hm^l  or:  ,Kr;infi'<ciH  vir  divp?*  pst.  snjnt  crrto 
mmorcs  fiigicun  et  litos,  ex  t^uibuü  (der  Advouit)  nihil  lucrari  poteat. 
£pi«t.  59. 

Aickiv.  Bi.  IhVL.  I.  HUfto.  12 
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seiner  Briefe  richtete.  Sjhriue  lobt  ihn  und  eeines  Gleichen 
wegen  ihrer  Flucht  aus  einer  Stadt  voll  Tumult,  indem  jeder, 
der  im  Frieden  leben  kann,  Tadel  verdient,  wenn  er  sich  in 
Kriegshändel  einmischt. ' 

Nach  drei  Monaten  endlich,  da  die  von  Friedrich  ver- 
sprochene Hille  nirgcudii  zum  Vorschein  g-ekomnieii  u;u\  mnsste 
sich  Trient  ergeben,  nachdem  das  Schloss,  wie  es  sclHMnt,  nach 
längerem  Widerstande  mit  Stm  in  oinc^cnommon  worden  war.  2 
Uebcr  di(;  Art,  wie  die  T^nterw «!rt'un<^  zu  Staude  kam,  g-eheii 
die  Berichte  auseinander.  Nach  Aeiieas  iSylvius  fiel  die  Stadt 
durch  Verrath  in  die  Hände  der  Sieker,  •*  eine  Nachricht,  die 
in  dem  Unißtanth',  dans  das  Schhifit»  crsturuit  werden  musstc, 
einige  Unterstiitzuug  finden  dürftej  nach  der  Capitulati'ins- 
Urkunde  l)ini:;{!gen  erfolgte  <lie  Uebergalve  durch  frciwilii^f 
Unterwerfung.  Den  Tridcntiiiern  wurde  aul  ilir  Ersuchen  zum 
Zweck«  von  IJnterliandhui;;«'!!  ein  Waffenstillstand  i;ewährt  unter 
der  Bedingung,  dass  sie  sich  zur  JlrfüUung  de8i»en  herbeihiRsen. 
was  sie  von  reehtsweufen  zu  thun  verpfliehtet  seien,  I  )ai  aui* 
gelohten  die  Bürger  von  Trient  mit  lland-elda;;  und  lüd,  sich 
mit  Weib,  Kind  und  Gesinde  dem  iierzogo  Sigmund  zu 
unterwerfen,  worüber  sie  eine  mit  den»  Stadtsiegel  bekräftigte 
Urkunde  ausstellten.  Von  Seit(?  der  landschaftliehen  Bevoll- 
mächtigten wurdet)  ihnen  die  vortheilhafte8t»!n  Zugeständnisse 
gemacht,  die  nothwt^ndig  aufrichtigen  Frieden  zwischen  Trient 
und  der  Tiroler  Landschaft  herstellen  muBsteu. ' 

Die  FriedenabediDgungen  waren  folgende:  Allen  Einwoh- 
nern von  Trient,  wessen  St4in<les ,  Alt(u\s,  Geschlechtes  und 
Gewerbes  sie  wären,  ob  Bürger  oder  Bewohner  der  zugehörigen 
Orte,  ob  Söldner  oder  Juden,  wird  volle  Sicherheit  und  Freiheit 
für  ihre  Person  und Eigenthuuiy  beweglichcfs  und  unhewei;lieho8, 
zugesichert.  Bürgern,  welche  gegen  die  Stadt  Trient  verbreche- 
risch gehandelt,  wird  fn^ie  und  straflose  Iviu'kkehr  gestattet 
und  volle  Amnestie  ertlieilt.  Wer  inuner  in  der  \ crflosseuen 
Zeit,  sei  es  tmter  der  Herrschaft  des  Patriarchen  und  Cardi- 


*  Aen.  Sjlv.  «pirt.  69.  48.  «a  Nieol.  VenetaSf  Canooie.  in  Trient  aiid  an 

Dr.  Franz  Buasi. 
^  Acn.  Sylv.  de  Europa  CJiy.  4-J.        rn*<*>««>n  1.  cit. 

'Aen.  Sylv.  de  Europa  «ip.  42  civitatein  metu  perculsam  proditione 
ceperunt. 

*  Creaseri,  CapUttUk^Urk.  ioc.  dt. 


Digitized  by  Google 


179 


oals,  oder  unter  der  Kegierung  des  römiflchen  Kdnigs  und 
seines  Statthalters  irgend  einer  Person  Uebles  zug^erüg;t  bat, 
Boll  deswegen  nicht  belangt  werden  können,  sondern  sowohl 

für  seine  Person  als  auch  für  sein  Vermögen  frei  und  sicher 
sein.  Wer  aber  gegen  den  Herzog  Sigmund  oder  das  Land 
Tirol   vcrriitheri.scli  gehandelt  hat,   gegen  den  soll  nach  der 
Rückkehr  des  IIc;rzoL;s,  wie  dieser  l-s  be.scidifjjsen  wird,  vor- 
gegan«j^i;u  wcrdi'ii.  Alle  ausserord*  iiilichen  und  ungewöhnlichen 
Zölle  und  Mautlicn,  sowohl  in  der  Stadt  alb  auch  im  Umfange 
des  FürstenthiuHtj  Trient,  sollen  anti^ehoben  sein.    Kein  Bürger 
oder  Angehöriger  von  'l'rient,  der  jetzt  IJnterthau  des  Herzogs 
sei,  soll  verhalten   weiden  können,   in  Bozen,  Meran  oder  an- 
derswo in  der  (irafseluit't  Tirol  einen  anderen  /nll  zu  ontriehton, 
aU  den  gewöhnlichen,  welclier  den  Einwahnera  des  Etschlandeö 
und  der  Omtsehaft  Tirol  abverlangt  wird.    Das  Gleiche  soll 
aber  auch  für  die  Einwohner  der  Grafschaft  Tirol   und  des 
Thaies  Vabuifan  im  (  o  biete  der  Stadt  und  des  Fürstentliuines 
TricTit  gtdten.  Zwischen  den  Bewolmern  den  ElHelilaudes  und 
der  Grafschaft  Tirol  und  den   Einwohnern  dei    Stadt  Trient 
und  der  zugehörigen  Orte  soll  fortan  aufrieliii;,^;  und  treue 
Freundschaft  bestehen,  und  jede  Trennung  ferne  sein.  '  Be- 
schworen wurden  diese  Artikel  und  urkundlich  fesUjies teilt  von 
den  Abgeordneten  der  Statlt   und  dun  Gebietes  von  Trient 
einerseits  und  im  Namen  des  Herzogs  Sigmund  andererseits 
▼on  Ulrich  Grafen  zu  Kirchborg,  Vogt  von  Matsch  und  Haupt- 
mann an  der  Etsch,   von   Heinrich  von  Mörsbeiig,  obersten 
Feldhauptmann  des  landschaftlichen  Kriegsvolkes,  und  von  den 
Abgeordneten  des  Käthes  von  l\[eran  im  bischöflichen  Palaste 
zu  TVient  am  Palmsonntage,  ö.  April  1444.  ^  Ziua  Stadthaupt- 
mann  in  Trient  wurde  Heinrich  von  Mörsberg  eingcjsetzt,  ihm 
und  seiner  Besütsung  das  Schloss  BuonconsigUo  mit  drei  Vierteln 
der  Stadt  sammt  dem  rothen  Thurm  und  einer  Bestallung  von 
1300  Ducaten  im  Namen  des  Horzogs  Sigmund  eingeräumt.' 

1  ^omlnes  i»atri»  AthMU  «t  ComiUttts  Tirolis  stalwnt  «I  eniut  boni  amiei, 
aniti  et  oonfirimti  in         et  bona  iMoe,  ooncordia  et  fide  eam  dvibntf 

<>t  dLstricttiAÜbiis  Tridenti,  et  ah  \pni»  non  debeilt  recedens.* 

'  C«pitulat.-rrk.   h,]  f'rc.^sori  Inr.  cit, 

'  l/pttf^m  »Ii  iilVirin  fiel  I)iir;i  SigisTnondo  nd  Enrico  di  Mörsberg  etc, 
Trid.  l'rknnde,  geBammelt  vou  Ueucd.  Qraieu  GiovaucUi.  HibU  Tirol. 
Tom.  d«4. 

12* 


Digitized  by  Google 


180 


Am  Hofe  Friedrichs,  der  um  diese  Zeit  in  Wiener-Keu- 
Btadt  weiltoy  erhielt  man  am  16.  April  die  erste  dnnUe  Kunde 
von  dem  Falle  Trients.  ^  Die  Verleg^cnheit  war  mn  so  grösser, 

als  man  sich  den  Vorwurf  macheu  rausste,  die  versprochene 
Hilfe  nicht  g^csendct  zu  haben.  Freilich  mochte  man  sich  mit 
der  IJnniö^liehkeit,  dieselbe  den  Tridentinern  beizubringen,  ent- 
schuldigen. Die  Unterhandlung^en  mit  dem  Grafen  von  Görz, 
durch  dessen  Lande  allein  von  Kürullicn  aus  eine  Strasse  nach 
Sudtirol  offen  stand,  luittun  sich  aus  anderen  Gründen  zcr- 
schlao^en ;  2  er  hatte  sich  so^ar  mit  den  Tirolern  auf  einen 
freundschaftlichen  Fuss  g-esetzt.  ^  Durch  das  Vcnetianische  war 
g-leichfalls  nicht  beizukommen,  denn  die  Tiroler  waren  thätig'er 
als  Friedrich  g^ewesen.  Sobald  sie  von  seiner  Absicht,  den  Tri- 
dentinern dunh  das  venctiunische  Gebiet  Hilfe  zu  senden, 
Kunde  erlang-t  hatten,  waren  sie  ihm  zuvorgekomini  ii  und 
hatten  sich  die  Gunst  der  Venetiaucr  in  solcher  Weise  zu  er- 
wfrlien  gi-ewusst,  dass  alle  Versuche  Friedrichs,  sie  für  sich  zu 
{^esviiiiien,  scheiterten,  und  die  Republik  sich  f»ir  Siq^mund  und 
die  Tiroler  selbst  daliin  erklärte,  das»  sie  Verräther,  die  auf 
venetianischem  Boden  etwa«  suchten  oder  iiUei-g'inf^^en,  zui  ück- 
weiaen  werde. '    Auch  in  weitere  Ferne  hin  hatten  sich  die 


«  Aen.  »jlv.  epkL  61  (datirt  nach  Voigt,  Areb.  XVL  854  vom  Neustadt 

16,  April  1444)  aä  Joan.  Perij^oHuin :  ,Do  Tridcnto  nrbitror  U*  audi^üe. 
Nonnilill  Ine  fnina  eit,   Athesioo»  obtinniBae  Tridentam.   VeritM  adbne 

nabilosa  entJ 

'  Wegen  Fordernngeo  des  Grafen,  die  sich  mit  der  Landesboheit  der 
Stterreicbischen  Fur«t«n  nicht  vertragen ;  dartun  beriebtet  Aen.  87W.  an 
Xa«p.  Seblick  in  «piit.  58':  Come»  Gkiritin  bine  abscenit,  abnegntis 
tibi  feudi«. 

'  Er  wÖMchtc  eine  Wallfnbrt  nach  Tirol  (wohin ?)  zu  machen,  und  ver- 
langte von  Bnlthn^^nr  von  Wnlshcrg  und  Jörg  Künigl  zu  wissen,  ob  er 
»icher  in  Tirol  reisen  könne.    Chmcl:  österr.  Gexchichtsforschor  II.  503. 

♦  Aen.  Sylv.  cpist  43  ad  Casi>ar.  Schlick  ^nach  Voigt  Arch.  XVI.  353, 
dd.  Veit,  12.  Jfinner)  Athe«im  legales  babent  Venetüs  auxilinm  postu- 
lanteif  qnod  ne  fiat  timor  mU  Libenter  enim  Venett  altqnid  illis  in 
montibuR  |)is(  an  iitur,  ne  veuavi  Ci«nr  in  mari  comm  poiset  Habetis  et 
vos  litera«  de  Venetüs,  per  quix  cognoscoti'i.  xoninium  ohso  de  |K>cunii<», 
ni«i  nlin  inrod^ti^  via.  (Fehlschlugon  einer  (teldjin!pihp.>  —  In  drr 
Sammlung  von  Acte n st iickcn:  «Handlung  zwUcheu  dem  Cardinal 
von  Ooia  und  Herzog  Slgnmnd*  etc.  findet  ideb  p.  293  ein  Bericht  fiber 
Venedigs  Bexiehnngen  tu  Tirol,  in  welchem  unter  anderem  gesagt  wird: 
jincUta  dominatio  Venetiamm  nnlla  solUcitatione  (Priderid)  pemota  est, 
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Tiroler,  obgleich  nicht  um  Hilfe^  doch  um  Verwendung  bei 
Friedrich  bezflglich  der  Entlassung  Sigmunds  aus  der  Vormund- 
ecbaft  gewendet,  nftmlich  an  König  Karl  VII.  von  Frankreich. 
Ee  geht  dies  aus  der  Antwort  hervor,  welche  er  der  Tiroler 
Landschaft  auf  ihre  Bitte  um  seine  Verwendung  in  dieser  An- 
gelegenheit ertheÜte. '  In  Nordtirol  war  die  Stfitze,  welche 
Friedrich  Anfangs  in  einigen  ihm  ergebenen  und  von  ihm  ein- 
gesetzten Dienern  gefunden  hatte,  nncli  und  nueli  zuHannnen- 
gebrochen;  atn  längsten  hatte  der  Pfleger  zu  Uottiinburg  zu 
ihm  gehalten,  was  insoferne  von  Bedeutung  war,  als  Rotten- 
burg sanjint  der  dazu  gehörigen  Klause  ^  damals  vuii  Baiern 
und  Salzburg  her  den  Schlüasel  nach  Tirol  bildete;  gegen  die 
Mitte  des  Februar  war  aber  auch  dieser  ticiic  Diener  auf  die 
Seite  der  Landschaft  Ub(M'Lretreton.  '  L'in  die  Nifliüinerkennung 
Holters  als  ßiöchut'  von  iii  ixen  durch  Friedricli  kümmerte  sich 


qnominiui  vero  et  nutttrali  heredi  et  sncceMort  in  pRterno  principiitn  adt-> 
pt^coudo  prsßcipni  fiivoriB  toIaliA  pnebueiit,  porro  eti«m  in  quibiucunqne 
dcfcctionibu«  rcvocandLs  mit  castigMiidis  perdoellionibae  revetientea  ad  le 

pcrduelics  rcjecit  ac  fxf^nüt.' 
'  Zwischen  H«'rzog  Friedrich  uud  dem  König  Karl  VII.    von  i  ninkreich 
wnfd«  früli  srljuit  bezüglich  der  einstigen  Vcrmäluug  ihrer  Kinder,  dem  * 
Heno((e  Signinnd  tind  der  Prinoeaein  Badegnod,  eine  Veretnbarang  ge- 
troihn.   Schon  im  Jahre  1429  (naeh  dem  Schats-Arehiva-Bepertor.  in 
Inasbruck  V.  p.  453)  —  nach  Fiigger'«  Ehrenspiegel  1430,  dd.  Senonis, 
15.  Sf'jit.,  «nchto  Köni«,'  Kurl  diH  VcrMiitlmifr  "lit  florzog  Friedrich  von 
noslcrfirli,  iiulciii  er  Fricdritlieii  tur  «les.seii  Sdin  Sigmund  scino  Toehter 
Kadegund  antrug,  o«ler  wenn  Sigmund  stürbe,  für  einen  zweiten  Sohn, 
oder  wenn  Badegnnd  atfirbe,  eine  «weite  Toehter.   &  453.   Im  Jahre 
1430  fknd  aneh  die  Verlobniig  der  Sinder  atatt   In  Primisaer'a  Col> 
leeianeeu  (Bibt  Tir«>l.  Tom.  2.05)  Hndet  sich  die  Abschrift  eine«  Schrei- 
bens des  Reraogs  Friedrich  an  den  Herzog  von  Lothringen,  dd.  Inns- 
l»mek.  19.  Dec.  1 in  wi  lt-hem  diesem  mitgethoilt  wird,  er  werde  von 
der  Verlobnng  Sigmunds  mit  li^idegunde  sicher  schon  gehört  haben.  Nun 
habe  er  (Friedrich)  lange  schon  eine  Qesundtscliaft  an  den  König  von 
Frankreieh  abordnen  wollen,  sei  aber  immer  verhindert  worden,  er  bitte 
den  Heraog  von  Lothringen,  die  IlindMiiiise,  die  anfipeaKhlk  werden,  dem 
m     Könige  z«ir  Etitschuldignng  vorzutragen.    (Das  Original  im  Innsbmcker 
Regierungs-Arc  liivf .)    Seitdem  galt  König  Karl  VIT.  Hl>i  Sc  hwi.  i^'orvater 
des   Herzogs   Sigmund.    Dir   Antwort   desselben    au  die  Tiroler  JLand- 
«chaft  auf  deren  Bitte  siehe  in  Beilage  Nr.  IV. 
2  Iki  Straju,  wo  noch  einiges  GemJhter  von  der  allen  Ktanae  sichlbar  ist 
>  Chmel:  Materialien  etc.  I.  8.  p.  184.  Jakob  FaiBt*»  Bereitwilligkeit«- 
Erhllmn^  som  Uebertritt. 
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die  Landschaft  nicht  viel.  Wohl  hatte  der  Landeshauptmann, 
Vogt  TTlrich  von  Matsch,  anter  dem  8.  Mftns  1444  daa  Dom- 
capitel  za  Brixen  aufg^efordert.  Alles  anzuwenden,  um  die  Be> 
Btätigting  des  einhellig  Gewählten  zu  erlangen,  da  aus  längerer 
Unrichtigkeit  in  dieser  Sache  der  Landschaft  UnraA  erwachsen 
könnte.  *  Dies  war  aher  kein  Vorwurf,  weder  fUr  Rttttel  noch 
för  das  Domcapitel,  denn  heide  hatten  sich  hereits  im  Jänner 
sowohl  an  den  Ensbischof  von  Salzburg  als  auch  an  den  Papst 
Felix  V.,  welchem  Brixen  anbiug,  um  Anerkennung  und  Be- 
stätigung gewendet^  wenngleich  an  beiden  Orten  wegen  Rttck- 
sieht  oder  Furcht  vor  Friedrich  ohne  Erfolg.  Das  Capitel 
suchte  nun  in  der  Weise  abzuhelfen,  dass  es  den  Erwählten 
eniiäphtigtc,  ungeachtet  der  nicht  erfolgten  Bestätigung  als 
Administrator  des  Ciipitcls  in  i;>'istliclien  und  weltlielien  Sachen 
zu  schalien  luid  zu  regieren,  '^  und  dass  es  diese  seine  Eniiüc  h- 
tigung  durcli  ein  Gutachten  eines  Ix  rüliniten  Kechtsgelehrten, 
Angclus  a  (Castro,  Professors  zu  Padua,  bekräftigen  Hess. '  Wie 
gross  daher  unter  diesen  Umständen  die  Verlegenheit  Friedrichs 
Tirol  gegenüber  war,  ^^rht  aus  dem  Hilferuf  seines  Secretärs, 
des  Aencjis  Sylvius,  an  Ka»par  »Schlick  hervor,  der  nun  drin- 
gendst  aufgefordert  wurde,  Rath  zu  schaffen.^ 

TV. 

Die  Verhandlungen  m  ^'ürube^g. 

Das  Fehlschlagen  aller  Hoffiiungen,  den  Widerständ  der 
Tiroler  mit  Oewaltmitteln  oder  durch  das  Beharren  auf  hart- 
näckiger Verweigerung  ihrer  Forderung  beBiegen  zu  können, 
in  Verbindung  mit  der  Verlegenheit,  in  welcher  der  Hof  Fried- 
richs nicht  bloB  den  Tirolern  gegenüber,  sondern,  wie  Aeneas 


^  Die  Aaffordenmg  daa  Landeshaaptmann»  (bei  Btnnacher  VI.  292)  dd. 
Mwan,  8.  Min. 

3  8inna«her  m  ~  Die  Bitte  de»  GapiteU  an  Papst  Felix  V. 

dd.  27.  Fehr.  im  Hrixn.  ArcJi.  zu  Trin«fnnr?<,  Lade  Nr.  6.  —  Die  El» 
rnKfliti^Min^--  (\f  <  Ci\\ütfh  für  Röttcl.  S  i  ii  ii  ;t  c  Im  r  Ibid.  p.  291. 
Dhs  {itiUirhwn  tlfs  Kv<  lits;^n  |clirifii  Aiiir*'!"''  a  (';)<tr'i  im  Drixu.  Arcb.  ZU 
Innsbruck  dd.  Padua,  Mi.  Marz  1444,  Lade  3,  Nr.  t;. 
*  Aen.  Sylv.  opigu  64.  Rex  nmltnm  tai  mute  iudigu.s  eat.  —  Te  res 
Atbeaia,  Cilim,  UngariaDf  Bobemiasque  depOReant.  Vides  qiiia  neeesaa» 
rias  eat  tuua  adventua. 
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Sylvins  es  anssprach. '  auch  Ungarn  und  Böhmen  und  den  durch 
das  Basier  Concil  zcrrüttctf  n  dnutschen  Reichs  Verhältnissen 
gegenüber  sich  befand,  hatte  die  Wirkung,  dass  der  Weg  der 
Qewaltnilttel  und  dos  starren  Verweigems  verlassen  und  der 
Weg"  der  Unterhandlungen  eln^^osehlagen  wurde.  Nach  langem 
Zogern,  woran  freilich  neben  der  Charakterschwäche  Friedrichs 
auch  die  Wirren  in  Ungarn  und  Böhmen  tind  die  Unbotmässig- 
keit  der  inneröstorreichischen  I.andtai^e  und  mächtiger  Grossen 
Schuld  trugen,'  entschloss  sich  endlich  der  rttmische  Kdnigi 
den  Reichsangelegenheiten  seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden, 
und  einen  Reichstag  auf  den  21.  Mai  nach  Nfimberg  aussu- 
Bchreiben. '  Doch  theils  dieselben  Hindemisse,  theils  die 
Friedrich  anhaftende  Fahrlässigkeit  verzögerte  die  Äusfilhnumf 
des  Entschlusses  aufs  Neue  um  Monate.  Wohl  kündigte  Fried- 
rieh  selbst  mancher  Reichsstadt  seine  nahe  bevorstehende  An- 
kunft an;'  wohl  schrieb  Aeneas  Sylvins  am  SO.  Mai  an  einen 
Freundy  der  König  rüste  sich  schon  zur  Reise;  im  nächsten 
Monate  werden  sie,  die  zwei  Freunde,  sich  zu  Nürnberg  sehen;  ^ 
wohl  wiederholte  er  im  Juni  an  einen  andern  Freund  die  Ver- 
sicherung, der  König  habe  keine  andere  Sorge,  als  so  eilig  als 
möglich  nach  Nürnberg  zu  kommen,  und  der  15.  des  Monats 
sei  wahrscheinlich  der  Tag  des  Aufbruches,  <  allein  noch  am 
25.  Juni  schrieb  er  an  Campisiiis,  man  glaubt,  der  König  werde 
in  10  Tagen  die  Reise  antreten;'  und  in  der  That,  erst  um  die 
Mitte  des  Monats  Juli  brach  Friedrich  von  Neustadt  nach  Nürn- 
berg auf,  wo  er  Anfangs  August  endlich  'anlangte.  * 

>  8.  Anin.  4,  S.  186. 

'  Chmel:  0«sdi.  d.  Kais.  Friedrich  etc.  II.  Bd.  p.  293.  Aninerk.  I  schil- 
dert flif^sf  7frriit(r't»n  Zimtäiiil«,  iiiul  Ijfiiu'rkf  h'wzn:  ,T'iit«T  (ücsen  Vcr- 
hältiü-»en  «lurt  iiuiii  »ich  nicht  wundt  rti,  wenn  K.  Friedrich  keine  wür- 
dige iialtnng  and  Stellung  einnahm.' 

i  Chmel,  1.  c  p.  271. 

« Uchnowski  YI.  Friedrichs  Zosebrifl  dd.  Wien,  14.  ICid  1444  «a  di« 
Stadl  Frefbniir  im  Breiagan;  UMsh  Schreiber,  Urk.-Bach  rar  Geadi. 
der  Stadt  Freiburg  etc.  II.  2.  p.  40.5. 

*  .Ven.  Sylv.  epUt.  fil.  d<l.  Wi.  n.  ?,n,  Mai.  doniino  Adam  de  Molin  an* 

crH<*f>  »'t  ri]Mt-4tolicaB  sedis  protonotario.  (  Basl.  . dit.  > 

*  Derselbe,  epist,  63  (n.%ch  Voigt,  Arch.  XVI.  3äi  zum  Monate  Juni;  an 
Johann  Fnmd,  Seoretür  der  Btadt  CSlit. 

'  Deraelhe,  epbt.  61,  dd*  Wien,  85.  Jani. 

*  Chmel  1.  r.  p.  st:*.  Wie  wpniflr  Ernst  Friedrichen  mit  der  ReiM»  gevreiien 
war,  geht  aus  den  Ilriefen  des  Aeneas  an  Schlick  henror,  in  welchen  er 


Digitized  by  Google 


184 


Was  in  Niimberp;  nehon  Reilec^nnf^  der  kirchlichen  Spaltung 
un<l  nchen  Friedrichs  Üemühungon,  div  (Iciit.schcn  Fürsten  im 
JntoresHc  des  Hnnsps  Habsburg'  zum  Kneg^<3  gegen  die  Scliweizcr 
zu  liestinimon,  mn  li  l^esondors  verhandelt  werden  sollte,  war 
die  Vcrstiindigung-  mit  den  Tirolern.  '  Zu  diesem  Z\\  (H-ke  nahm 
Friedrii  li  riebst  seinem  Bruder  Albrecht  auch  <Icn  Herzog  Sig- 
mund mit  sich.  ^  /u  demselben  Zwecke  verlangte  er  von  der 
Tiroler  Landschaft  die  Absendung  einer  bevollmächtigten  Bot- 
schaft geu  NUrnl)erg,  wohin  er,  wie  or  beisetzte,  selbst  mit 
dem  Herzoge  Sigmund  korainen  werde,  um  die  Tiroler  Angelegen- 
hcit<>tt  in  Ordnung  zu  bringen.  Welche  Hoffnungen  und  Be- 
fürchtungen wenigstens  Aeneas  Sylvius  an  die  Nürnberger 
Verhandlungen  knüpfte,  drückte  er  in  dem  Briefe  an  Campisius 
aus.  yWas  in  Nürnberg  zu  Stande  kommen  wird,  kann  ich 
weder  sagen  noch  vormntheii,  weil  so  viele  Köpfe,  so  viele 
Meinungen.  Ganz  Deutschland  wird  dort  zusammenkommen, 
(iebc  Gott,  dass  das,  was  mit  so  grosser  Anstrengung  angestrebt 
wird,  etwas  Gutes  sein  möge.^  Leider  ging  dieser  Wunsch 
weder  in  den  Reichs-  noch  in  den  Tiroler  Angelegenheiten  in 
Erfüllung. 

Die  Tiroler  Landschaft  erhielt  Friedrichs  Aufforderaog 
znr  Absendung  einer  bevollmächtigten  Botschaft  nach  Nümbeig 
in  den  ersten  Tagen  des  Juni.  Am  11.  zeigte  der  Hauptmann 
an  der  £tsch,  Vogt  Ulrich  von  Matsch»  und  der  Rath  der  Stadt 
Heran  sammt  dem  landschaftlichen  Ausschasse  das  Begehren 
des  römischen  Königs  den  Verwesern  im  Unterinnthale  und  im 
Wippthale,  den  Räthen  der  Städte  Innsbrack  und  Hall  an. 
yUnser  Allergnädigster  Herr,  der  römische  König,  schrieben  sie, 
verlangt,  die  Landschaft  solle  ihre  bevollmächtigte  und  wohl 
instruirte  Botschaft  nach  Nürnberg  senden;  dort  gedenke  der 


sich  nher  r\('=i  Königs  T^npnt^rhlnssrnlTtit  Inttfr  hrklap^t;  Im  Ratlie,  j«n 
schreiljt  er  in  t  pi^tt.  öi,  wtmlu  iibi  r  iiicht.-^  Miniere»  verliaii«klt,  alü  über 
die  Frage,  uii  vcuieudum  esset  Nurcubtrgarn.  8ed  poAtquuiii  discrimea 
iiiiinii]«r«  (wtenaum  est,  niti  Teniretur,  piacaU  ad  Ventura  poIHceri, 
totaqa«  dispntaHo  de  tempore  mausit.*  Chmel  1.  e.  pw  S68— 869. 
>  Aen.  AylT.  episL  61.  ad  Campuiam.  ,All»ertii«  et  fiigiemundas  . . .  regem 
^cqiientnr.   Res  Athesia  ex  plaeito  partium  Nnrenberg«  eon- 

j»  n  n  5  »?  p  l)  p  t.' 

2  Sowohl   tu  tkn  Schreiben  Friedrichs  als  auch  in  den  Briefen  des  Aenea» 
wird  dicner  Umstand  besonders  betont. 
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König  die  zwischen  ihm  und  der  Landschaft  schwebenden 
Händel  in  bester  AVeise  vorzimchnien  und  zu  einer  guten  Vei*- 
einbaruu«?  zu  bringen.  IJnd  sollte  eine  solche  zwischen  ihnin 
iiiclit  erzielt  werden,  so  wären  in  Nürnhorg  .so  viele  ('Inn lullten 
und  andere  Fürsteu  bcisanuiien,  dass  durch  deren  Vcrinittluiiij^ 
o«ier  Kntscheidun«^  der  Streit  uuts  Hoste  beigelegt  werden 
könnte.  Da  nun  iu  Folge  diuber  Aufforderung  die  Entsendung 
einer  ehrbaren  Botschaft  nach  Nürnberg  nothwendig  wird  und 
es  ebenso  nothwendig  ist,  daüö  dieselbe  mit  dem  erforderlichen 
sicheren  Geleite  versorgt  werde,  so  tragen  wir  euch  auf,  ohne 
Verzug  einen  Boten  an  jene  Orte  und  Persoaen  abzuordnen, 
die  das  ( Jeleitu  zu  geben  haben ;  wählet  zu  dieser  Sendung, 
wer  euch  dazu  am  {reeio-notsteii  erscheint.  Zu;;leieh  schicken 
wir  euch  einen  ve^^c!lll  neu  Brief,  auf  unserii  allerguädit^sten 
Herrn  den  König  lautend,  den  wir  ebenfalls  um  sicheres  Ocleite 
l»itt<  n.  l.asBt  dieses  Schreiben  <lurch  einen  zuverlässigen  Boten 
überbringen.  Zu  rurchi  Wissen  senden  wir  euch  eine  Abschrift 
dieses  Briefes;  nmcht  euch  keiner  Siiuniniss  schuldig/' 

Dieser  Zuschritt  an  die  Bäthe  von  Hall  und  Innsbruck  ' 
waren  neben  der  Abschrift  des  an  Friedrich  gerichteten  Schrei- 
bens atich  die  (Jopien  von  zwei  Exemplaren  von  Oeleitsbricfen 
bei^jclegt,  wie  solche  die  Landschaft  für  ihre  Abgeordueteu  aup- 
gestellt  zu  erhalten  wünschte,  ein  Exemplar  für  den  Kaiser, 
das  zweite  für  jene  Fürsten,  deren  Geleite  man  bedurfte.  Für 
diese  lagen  überdies  fünf  versiegelte  Bittbriefe  bei.  , Welche 
Fürsten  das  Geleite  bis  Nürnlierg  zu  geben  haben,  lautete,  die  * 
Wdsimg,  das  wisst  ihr  und  könnet  es  aus  den  Aufschriften 
der  Briefe  ersehen.  Die  fünf  Briefe  an  die  Füisten  und  den 
AD  den  römischen  König  soll  derselbe  Bote  mitnehmen  und 
von  diesem,  wie  auch  von  dem  ei*sten  die  erbetenen  Geleits- 
briefe zurückbnngen.'  Am  Schlüsse  theilen  sie  noch  mit,  dasa 
sie  einen  Ausschuss  von  12  Mitgliedern  aus  dem  Adel,  den 
StiUlten  und  Gerichten  mit  dem  Landcomtbur  als  Botschafter 


*  Cbfliel:  Materialieo  L  2.  p.  186«- 187.  Geben  an  Heran  an  des  heil. 
Gotzleicluiaiiistiii^  (tl.  .Tnni)  1444.  I'nteneicihaet:  Vogt  ririch  v.  Matach 
df^r  »  Iter  grave  zp  Kirchborg,  liauptinnnn  an  der  Etscli,  vnd  wir  der  ratt 
der  .Stadt  Meraa  uiitsimbt  den»  zu^ncz  edlen  vnd  andern  anstatt  vn»er.«i 
geuedigcn  hcrra  herzog  Sigmund  etc.  vnd  seiner  laut^chaft  der  Graf- 
Mfa«ll  TyroL  ^  So  anlerachrieb  der  landaduiftUche  AuteehoM  su  Heran 
•Ue  seine  Ansfertigangen  nnd  Anordnungen. 
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nach  Nürnbergs  gewählt  haben,  ,eiiier  davon  ist,  setzen  sie  bei, 
euer  Mitbürger  Sigmund  Ueberrain,  dem  sollt  ihr  dies  in  Geheim 
verkünden,  damit  er  sich  darnach  zu  richten  wisse/ 1 

In  dem  an  den  römischen  König  geiichtoten  Schreiben 
beziehen  sie  sich  auf  die  Weisung^  die  Friedrich  jüngst  ihrem 
Sendboten  in  Wien  gegeben.  jAllergnädigster  König,  gnädigster 
Herr!  sagen  sie.  Welche  Werbung  wir  durch  nnsem  Send- 
boten vor  Kurzem  an  Euer  königliche  Gnaden  in  Wien  gelangen 
Hessen,  ist  £uer  Gnaden  und  Rüthen  wohl  wissentlich.  Euer 
königliche  Gnaden  haben  darauf  begehrt,  dass  wir  unsere  treff- 
liche, merklich vollmächtige  und  wohl  unterrichtete''  Botschaft 
zu  Euer  königliclie  Qnaden  in  das  Reich  nach  Nttrnlxji  g  schicken 
sollten.  Wir  sind  dazu  bereitwillig  unil  bitten  Euer  königliche 
Gnaden,  uns  durch  unsern  Sondboten  ein  schriftliches  Oeleito 
zu  schicken  nach  Inhalt  einer  ('opi(f,  die  wir  Euer  Gnaclcn 
hiermit  senden,  und  enipfchleu  uns  als  Unterthanen  in  Euere 
königliche  Gnade.  -  ^ 

Die  Bereitwillis^keit,  in  Nürnlx  i  l'"  üKcr  das  zwisclu  n  Fried- 
rich und  <h'r  Lnnd.schatt  ubwalü  iulc  /(  r\viirtni>s  /.u  imk-.rluiiidelu, 
war  somit  \<\u  Inäden  Seiten  ausi*-epi>r«'cli<  n  und  die  ei*ste  Ein- 
leitung <lazu  geUuti'(;n ;  allein,  w  lv  manche  vurläulige  Schritte 
und  der  Erfolg-  5!eii»-teu,  von  kcijier  Seite  mit  voller  Aufrichti«]^- 
keit  nnd  dlinc  tielos  ij;^egenstii(iges  MisHtrauen.  In  der  Umgebung 
des  Königs  gab  es  Leute,  welche  ilin  i:e<^en  die  Tindcr  auf- 
Rtiichelten  tind  von  jeder  Nachgieln^keif  abmalintcn.  Einer 
diej;er  I  l«*ilint;'»'  war  Konrad  von  Krcig,  auch  Kröv  ijenannt, 
untei-  SiL;niunds  Vater,  dem  Herzoge  Friedrich,  dessen  Hof- 
meister, nml  einer  von  den  Kilthen,  denen  Fiiedrich  auf  dem 
Sterbebette  seineu  Sohn  emj-lnhlen  hatte.  •  Er  verliess  wahr- 
scheinlich danuils,  als  thr  nachherige  König  Friedrieh  seinen 
Mündel  aus  dem  Lande  führte,  ebenfalls  Tirol  und  folgte  dem 
Vormunde.  Dieser  vorzüglich  war  es,  der  dem  römischen  König« 
zusprach,  ,nur  nicht  nachzugeben;  er  kenne  die  Etschlande 

*  Warum  in  Geheim?  Eine  »pStero  TVkmide  gibt  Aufschluss.  Die  Land* 
Schaft  wollte  nicht  belüimit  worden  lassen,  welche  Mitglieder  zn  einer 
Bnt«cha1't  ."'wälilt  wdifb  n.  Die  Gewülilten  musston  sni^ar  mit  einem 
Eitle  ti'u-.lt  ver|iHichten,  <iie  auf  sie  gefallene  Wahl  zu  versehweigeu. 

^  Chtncl:  Materialien  etc.  ].  o.  p.  186.  Gebco  au  Merau,  Freitag  uuch  des 
heil.  Lcichmunstag,  1?.  Juni  1444. 

*  Man  sehe  oben  8.  9ö. 
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wohl;  sie  halten  nicht  auK,  uixl  hhnhen  nicht  beisammen';  um! 
von  dieser  AeusRenin?  wiisste  man  in  Tirol.  Khcnso  wüstste 
man  von  »-infni  Aui>sij)ruciH3  des  Königes  selbst,  dahin  linitcnd, 
,er  werde  denen  von  der  Etscb  noch  einen  Sfrii  k  um  den  Iluls 
leiten,  dasf»  sie  vor  ihm  auf  drp  Knie  falb'n  la^iss«•n^  •  Dass 
diese  und  dergleichen  A''iis>eriing<'ii  «li<-  Stiinmiuiy  iur  Friodii<'h 
nicht  günstiger  und  versiiludiehpr  iicstaltcn  konnten,  ist  bc^reif- 
lii-h.  Aber  luu-h  von  Seite  TiroU  war  inaneheH  geschehen  und 
geschah  eben  dam.'ds.  was  ihn  erbittern  musste.  Es  waren  dies 
theils  <lie  u'»  lieinien  ( '< iri  i  spondenzen,  die  mit  Sigmund  untur- 
halten  wurden,  und  theils  <lie  das  höchste  Mis>tiauen  uns- 
fprechenden  Sicherheits-MaBsregein,  die  im  Innthale  getroffen 
wurden,  als  Mitte  Juni  die  Nachricht  von  der  Reise  des  Königs 
nach  Nürnberg  ankam.  -  Was  die  geheimen  (^)rre8pondenzcn 
anbelangt,  su  hiubb  za  ihrer  firürterung  etwas  weiter  zurück- 
gegrifTcD  werden. 

Schon  früher,  noch  vor  dem  Ende  des  Jahres  1442  und 
besonders  je  näher  die  Zeit  des  Altlaufes  der  Vormundschaft 
heranrückte,  müssen  Anhänger  des  jungen  Herzogs  sich  mit 
der  Klage  an  ihn  gewendet  haben,  dass  treue,  ihm  ergebene 
Diener  ans  den  Pflegen  und  Pfandsehaften  vordrängt  und  ver- 
trieben wurden,  und  müssen  an  den  jungen  Fürst(;n  die  Bitte 
gei  ii  litet  haben,  dass,  wenn  er  dies  nicht  verhindern  könne, 
er  doch  niemals  seine  Zustinnnung  dazu  gehen  möge.  Eine 
solche  Correspondenz  liegt  aus  dem  Monatt;  Jänner  1443  vor. 

Der  Ritter  Hans  von  Knöringen  wendete  sieh  mit  einer 
so  eben  bezeichneten  Klage  an  Herzog  Sigmund.  Dieser  ant- 
wortete am  Bl.  Jänner  aus  0raz.  Der  Brief  ist  merkwürdig, 
weO  er  ein  grelles  Streiflicht  auf  den  Druck  und  die  Ein* 
schüchtemng  wirft,  welche  auf  den  jungen  Fürsten  ausgeübt 
wurde  and  auf  die  misstrauische  Ueberwachung,  die  ihn  am 
Hofe  Friedrichs  umlauerte;  aber  auch  den  Beweis  liefert  er, 
wie  sehr  das  Misstraaen  und  die  Strenge  Friedrichs  vermehrt 
weiden  mnsste,  wenn  ihm,  woran  wir  nicht  zweifeln  dürfen, 
diese  geheimen  Correspondenzen  bekannt  wurden.  Im  Eingange 

■ 

'  Ans  UrkviidMl  des  Meraner  Arehive«;  nie  werd«ii  »pKtor  nSher  bei«ichn«t 

w^Hf  n. 

^  Man  mnm  l>e«orgt  hnbea,  Friedrich  w»:rde  den  Weg  über  Salzburg  fin- 
»tiilageii  und  könnte  im  auf  einen  Handstreich  gegen  Tirol  abge- 
mhai  luil»ea. 
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des  Briefes  bittet  Sigmund  den  Ritter^  in  dem  Falle,  ttber 
wolcben  er  berichtet  habe,  soferne  er  es  mit  £hren  thiin  könne, 
nach  Vermögen  dahin  zvl  wirken,  dass  der  Betreffende  von 
seiner  Pflege  nicht  abtrote,  noch  sich  daraus  verdrftngen  hwse, 
,da  wir,  setst.  der  Herzog  hinzu,  Vrie  ihr  wisset,  zu  diesen 
Zeiten  nicht  liandeln  können,  wie  wir  sollten.  Wir  sind  so 
Überwacht  und  beengt,  dass  wir  in  keiner  Weise  weder  für 
unsem  eigenen  noch  der  Unsrigen  Nutzen  zu  sorgen  in  der 
Lage  sind,  oder  auch  nur  davon  sprechen  dürfen.  Sollte  uns 
aber  zugemuthet  werden,  unsere  Einwilligung  zu  geben,  um 
euch  oder  einen  Ton  denen,  die  uns  treu  und  gewärtig  siud^ 
aus  ihren  Pfleg-  oder  Pfandschaften  zu  vertreiben,  so  geloben 
wir  dich  nnd  andern  unseren  Getreuen,  dass  wir  unserm  Herrn 
dorn  Könige  unsere  Zustimmung  zu  nichts  Anderem  geben 
werden,  als  zu  dem,  was  die  Versehreil)ung  enthält.  Auf  dem 
künftigen  St.  Jaeobstag  wollen  wir  mit  Gottes  Hilfe  und  mit 
tuu  or  und  aller  der  Unsrigen  Unterstützung  zu  uns(  rni  väter- 
liclicu  Erbe  zu  koniiuon  traeliten.  Wir  begehren  mit  grossem 
Verlangen  unseres  Ileiziiiij,  ihr  wollet  die  Unsritjpen  darauf 
vorbcnitcii,  damit  sie  nncli  ihrem  Vermögen  uns  dazu  ver- 
lultcn;  (Iciui  wir  wollen  uns  zu  keiner  längeren  Verschreibung 
weder  durch  Liobe  noch  durch  Leid  bewegen  oder  nöthigen 
lassen,  als  zu  weicher  ihr  und  all  die  Unsrigen  \>is  zum  Ende 
der  Vormundschaft  Gott,  ihrer  Ehre  und  uns  verpflichtet  sind 
Ihr  sollt  mit  alK;ii  unseren  (ietreium  uns  das  volle  Vertrauen 
schenken,  dass  wir  mit  HillV  des  uUmächtigen  Gottes  in  dieser 
sowie  in  anderen  unserer  (Sachen  keck  und  uuerächrockeu  ver- 
hai'ren  werdi-u.* ' 

,Uel)er  Farzeval  von  Annenherg  wurde  uns  mitiretlieilt, 
dass  er  den  UnseriL^en  stark  zii<::eset/-t  habe  und  sie  von  ihren 
Häusern  und  Schltissern  unbilliger  Weise  verdrängen  wollte. 
Wir  hMben  al)or  diesen  Mittheilun^en  hislier  keinen  Glauben 
geschenkt  und  wollen  ibueu  auch  keinen  schenken;  denn  bei 


1  Die  oben  Seite  143  dargestellten,  dennoch  erfolgten  Versdiretbungen 

«Bf  weitere  sechs  Jahre  zeigton,  wie  diese  Versprechungen  nnd  Gelöb- 
ninxe  JunfroTi  Fnr>t<^n  gehalt»>n  wnrden.  Der  Brief  fMnvrist  nhvr  auch 
klar,  in  welcher  Zwungslagü  Sigmund  sich  betand,  und  wie  sehr  die 
Tiroler  Recht  hatten,  wenn  sie  die  von  dem  römischen  Könige  Friedrieli 
betonte  Freiwilligkeit  der  mit  Sigmund  getroffenen  Vei«inbttrBiig«& 
leugneten. 
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unserer  Treue  I  wir  traiiea  Pansevalen  alles  Gute  zti,  sowie  auch 
unser  Gemüth  ihm  geneigt  ist.  '  Ueber  Konrad  von  Freiberg 
wurde  uns  nichts  berichtet,  als  Liebe,  Treue  und  Dicnsthereit- 
schaft.  was  wir,  so  Gott  will,  auch  in  Zukunft  von  ihm  er\vfirt(m. 
Sollte  der  Fall  eintreten,  da^^.s  wir  etlichen  an  der  Ktseli  schrei- 
beu  uiüssteu.  aber  dazu  nicht  in  der  Lage  wären,  su  wollet  ihr 
die  Treuesten,  die  auf  unserer  Seite  stehen,  von  dem  grossen 
Vertrauen,  das  wir  zu  ihnen  halx  n,  in  Kenntniss  setzen,  und 
sie  in  unserem  Kauieu  auffordern,  uns  nicht  zu  verlassen,  denn 
wir  setzen  nacli  Gott  auf  unsere  lieben  (retreuen  unsere  ganze 
Hoflfiiunpr.  Wir  erwarten  auch  von  euch,  ilir  luilsanimt  den  Tlnsri- 
gen  werdet  aucli  das  grosse  Klend  und  die  Sebmaeh,  die  wir 
hier  zu  Lande  leiden  und  uns  gefallen  lassen  niiissen,  euch  zu 
Herzen  nehmen  und  mit  allem  Fleisse  dazu  thun,  tlass  wir  aus 
diesem  Elende  errettet  werden.  Die  Trtsue  und  alles  Gute,  so 
ihr  uns  bisher  erwiesen  habt,  und  so  Gott  will,  auch  in  Zukimft 
\im  von  euch  und  anderen  unseren  Getreuen  erwiesen  werden 
wird,  wollen  wir  bei  unsen'r  fürstlieh(;n  Treue  ge<:^eu  euch  und 
all  die  euereo,  auch  gegen  alle  jene,  die  uns  in  unserem  Elende 
Treue  beweisen  und  beistehen  werdeO|  Die  vergessen  und  mit 
besonderen  Gnach  n  erkennen.' 

Am  Schlüsse  des  Briefes  fordert  der  Fferzog  Knöringen 
«if,  mit  dem  Schreiben  voi-sichtig  umzugehen.  ,Wir  begehren 
ernstlich,  dass  es  mit  diesem  unBerem  ächreib%Q  so  'gehalten 
werde,  dass  es  uns  und  den  Unserigon  bei  unserem  Herrn  dem 
Könige  keinen  Scliad^  verursache.'*^ 

Im  Zusammenhange  mit  dieser  Correspondeuz  stand  ein 
«nderer  Briefwechsel,  von  welchem  sich  ein  weitläufiges  von 
einem  turoliscken  Edelmannes  an  Hensog  Sigmund  gerichtetes 

'  Pantpv.nl  vuti  AimcnlM-rf,'  stand  (l<'iiiiia<  h  auch  auf  Friedrichs  Seite,  Nach 
8ig'mundä  Kogi« mn^^smitritt  wurda  er  <*iTir>r  »einer  ersten  Küthe  und  er- 
tcheiut  fortwährend  als  &iu  sehr  energi»ciier  Mann. 

*  Ckniel :  Ifaterialien  ete.  I.  8.  p,  108.  Qevchriben  aaf  Or&tz  doz  pßnz- 
UgB  TOT  rtmar  lieben  frawentai;  m  liechtmen  (31.  JInaar)  1443.  —  Im 
Voffaalgdien  sei  bemerkt,  dnw  der  verdtenttrolle  Gb  rael  sowohl  dieses 
Schreiben  als  nborhanpi  das  Verh;illni^<  Sl^^niunds  unfl  der  Tiroler  sn 
Frifdricli  l<'i(ienschaftlicher  behandelt,  als  oinoin  ruhigen  und  cnnstcn 
Forscher  um!  nr«chiehtsrhrciher  (re.stattet  int.  Man  vergl.  Qesch.  K^i«- 
Friedrichs  etc.  Hd.  IJ.  8.  192.  21  ü -224. 

*  Cbmel  ▼emaüiei  denselben  Hstis  von  Knöringen,  an  welchen  Sigmunds 
soeben  sngslnbrles  Schreiben  geKebtet  war,  sie  Verfiuser.  Die  Vermuthitng 
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Schreiben  erhalten  hat  Eigentlich  ist  es  ein  Promemoria  mit 
vielen  umsichtigen  und  wohlberechneten  VorschliigeQ  und  Winken, 
wie  der  junge  Ffirst,  wenn  ihm  eine  weitere  Verschreibung  2U|ire- 
muthet  werden  sollte,  es  anzugreifen  habe,  um  sich  von  seinem 
Vormünder  frei  zvl  machen,  und  zum  Besitee  seines  v&terlichen 
Erbes  zu  gelangen.  Das  Document  ist  von  grosser  Wichtigkeit; 
nicht  nur  weil  es  uns  in  das  von  Wortbruch  und  Eigennutz 
nichts  weniger  als  freie  Verfahren  Friedrichs  gegen  seinen  - 
Vetter  und  Mündel  und  in  die  geheimen  Complotte  und  Ver- 
bindungen einen  tiefen  Einblick  gewährt,  welche  schon  früh 
vor  Ablauf  der  Vormundschaftssoit  zwischen  Sigmund  und  einer 
ihm  ergebenen  Partei  in  Tirol  hinter  dem  Kücken  Friedrichs 
eingeleitet  waren,  sondern  auch  dosswegcu,  weil  uns  diese  Schrift 
mehr  als  irgnid  etwas  anderes  begreif  lieh  macht,  wie  sehr  der- 
gleichen geheime  Verabredungen  und  Pläne  das  Geinüth  Fried- 
richs verbittern  und  zu  n<u'h  grösserer  Härte  g<  gen  Sigmund 
und  Unuachgiebigkeit  g»     a  Tirol  reizen  niUKsten.  ' 

Gleich  Anfang»  wird  Sigmund  in  dieser  Schritt  aufgefordert, 
au  der  Trtiue  seiner  Anhänger  in  Tirol  nicht  zu  verzw  eitV  ln  :  crj 
werden  ihm  mehrere  genannt,  die  bereit  sind,  Leib  und  (Jut 
und  all  ihr  V(Miiiöii:eu  für  ilm  zu  opfern,  besonders  die  zwei 
Wolkeustoiner  Mit  liael  und  Oswald.  Heinrich  von  Mörsberg, 
.Inuchim  von  Moulauy  und  der  Koui^gberger.  Auf  keinen  Fall 
soll  er  siel),  wenn  ilun  dioB  zuji^t  niuthcL  u  iirdr.  zu  einer  weiteren 
Verschreibung  hcrbeiiai?»cn,  div^  würde  seim  (ictreuen  in  l  iiul 
ganz  lahm  legen ;  eher  sollen  er  und  seine  Auhäugor  auf  ^Mittel 

wird  aber  weder  dureh  ftussere  noch  innere  Gründe  iratentiäürt.  Dum 
der  Verfasser  ein  Tiniler  war,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dnfur 
spricht  diw  ganite  Dncumeiit. 

•  Es  kann  ffefrafft  werden,  ob  Frirtlricli  tr'^nmu!  Konntnis!«  von  (l«Mn  gohei- 
in*»!!  I?iirf*u  1  rli^r!  orl))n»rti'  um]  <Vif  »fliriftliflioii  Beweise  sflbst  in  «eine 
Hämii'  lu  kHiiiV  Ist  dm  Ik-i  *W'v  .sUengcu  rcbenvai-liung  Sigmuncls  schon 
an  sich  nicht  unwahrscheinlich,  so  kann  es  kaum  einem  Zweifel  unter- 
liegen, wenn  man  beriicksichtigt,  wie  Chmel  m.  den  Briefen  gebuigte. 
Er  fand  eie  (man  «ehe  Regent.  Friedricba  IV.  Mr.  psg.  :i02)  im 
geh.  Hau«Ärchivr,  Da  Signir.nd.<)  geheime  Currespondens,  besonders  das 
in  Frage  stehende  Document  für  ihn  und  insbesondere  für  den  Schreiber 
in  hohem  Or!ide  conjproniittirend  %vni,  und  diefser  fuii  SchlifT  df»n  jungen 
Fürsten  bat,  da»  Schrifttttück  eben  au-  «li^  Hcui  Grunde  ku  vertilgen,  8« 
ktuin  nicht  angenommen  werden,  dash  Sigaumd  au  seinem  eigenen  Kaett- 
theile  es  aulbowahrt  hatte,  sondern  das«  es  in  Friedrichs  Ulinde  geratben 
war  und  daher  al«  confiscirlte  Schrift  im  Haiisarchive  anfbewabrt  wurde. 
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und  Wege  denken,  ihn  ans  solcher  Zwangslage  su  befreien,  im 
Bchlimmsten  Falle  soll  er  die  Flucht  ergreifen,  wenn  er  sie  mit 
Sicherheit  ausfahren  kSnne.  VerBehwiegenheit  sei  aber  erstes 
£rferdemiBB.  Zum  Zwecke  seiner  Befreiung  sei  es  nothwendig, 
Schreiben  an  die  Vei  traatesten  in  Tirol  zu  erlassen,  Niemanden 
auszulassen,  auch  die  minder  Zuverlässlichen  nicht,  wie  den 
Bischof  von  Brixen  und  den  Hauptmann  an  dci-  Ktbch,  damit 
diese  nicht  verletzt  und  dadurcii  veranlasst  werden,  ihm  noch 
mthi*  zu  schaden  al^  l)i.shir.  Diese  Schreiben  soll  Si«^mund 
erlassen  zur  Zeit,  wo  der  König  im  Reiche  sei.  und  (iaini  Jiicht 
zögern,  sondern  je  eher  desto  besser.  Man  wissr,  dass  ihm 
bisher  kein  eigenes  JSiegel  gestattet  winde,  und  auch  fiii  die 
Zukunft  verweigert  werden  wird,  um  ihn  an  lK'^laul)i<iier  Kor- 
respondenz zu  liiiidern.  Nun  sei  es  aber  cn^tcs  Krtordoniiss, 
sich  ein  Secrrtsicgd  machten  zu  lassen,  etwa  mit  <lcn  ISchilden 
Von  *  Oesterreich,  Braunschweig  und  Tirol;'  denn  niiuc  versie- 
gelte Zuschrift  handle  Niemand  i,n  rnc.  Habe  er  lUr  dieses 
Geseiiaii  keinen  Vertraut^en  in  seiner  Nähe,  so  soll  er  anders- 
woher eiueu  zu  sich  rufen  ,  oder  ilas  Siegel  an  t  ineni  ont- 
legent^n  Orte  machen  lassen,  und  wtiun  er  nich  mit  tliesom 
GUi.^chatto  nir«;ends  vollkommen  siclier  wisse,  soll  er  die  Be- 
80r|i;un;;  dfui  Sehrcibcr  dieses  Briejes  auheinistellen.  J)a8  Siegel 
soll  er  nach  gciiiachtein  (li  brauchf  zcrl)rechen  lassen;  besser 
wäre  es  aber,  selbes  zu  künitigeui  Bedarfe  aufzubewahren ; 
wisse  er  es  bei  sich  nicht  sicher,  so  köune  er  es  bei  einem 
Vurtniuten  hinterlegen,  und  diesen  bevoUmiichtigen,  in  seinem 
Namen  Zuschriften  auszufertigen.  Hierauf  wird  dem  jungen 
Füi-sten  Weisung  erthcilt,  was  er  dem  Könige  antworten  und 
vorhalten  soU^  der,  wie  man  höre,  mit  der  Absicht  umgtdie, 
als  Aeltester  unter  den  ilabsburgem  die  Uegierung  aller  Länder 
des  Hauses  allein  in  seim;  Hand  zu  nehmen,  und  der  sich 
,  dabei  auf  eine  Verschrei bung,  die>  ihm  das  Hecht  dazu  ein- 
rikune,^  berufe.  Er  soll  ihm  vorhalten,  dass  er  damals,  als 
er  Sigmunds  Vater,  der  doch  der  Aelteste  des  Hausos  war, 


iiraiin«rhwMp  wegen  soinor  Mut»tr  Anna  von  I?r.'um<i<-1iwfijr. 
rnter  dem,  whk  hier  »Verschreibuiig'  genannt  wird,  sind  die  llaiisnrd- 
naiigen  König  Kudolft  L  von  IÜ83,  Albreehta  det  Weiseu  von  1366  uud 
Bndolfb  IT.  von  1364  su  verstebett,  welche  dem  Aeltesten  des  RAuaea 
Tenehiedens  Vorrechte  eiurfimiiten. 
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»U8  der  VormtindBchaft  und  aus  den  Ländern  Steier,  Kärnthen 
und  Krain  mit  Qewalt  verdrängte,  und  dieae  iJlnder  als  sein 
väterliches  £rbe  an  sich  rifls,  von  dieser  Verscbreibung  nichts 
wvBSte;  warum  sie  jetzt  für  ihn,  Sigmund,  plötzlich  gelten 
sollte?  Sigmund  soll  seine  Einsetsung  in  sein  väterliches  Erbe 
fordern,  und  jede  Verhandlung  darUber  verweigern,  ehe  er  als 
selbständiger  Fürst  in  Beinern  Lande  und  mit  seinen  Käthen 
dariiber  Rede  und  Antwort  ^cben  könne.  Werde  er  gefragt, 
warum  er  so  plötzlich  seine  Freiheit  verlange,  soll  er  auf  die 
vielfachen  Verlf  tzun^^cn  der  Ilaller  VorBchreibiing  durch  Fried- 
rich hinweisen,  der  l'ric<;er  und  Richter  gegen  dieselbe  will- 
kürlich ein-  und  absetze,  die  Kleinodien  aus  dem  Lande  i^etuhrt 
habe,  und  noch  fortwährend  vcrtnigsmüssig  nicht  bc\villi<^te 
Gegenstände  furtschaffen  lasse.  Weiter  wird  dem  Herzo^u  juit- 
getheilt,  dass  Friedrich  und  Albrecht  mit  (Umii  Plaue  uini.'-elieu, 
Tirui  aui'zutheilen;  ihm,  Sigmund,  wiutie  höchstens  ein  Dritt- 
theil,  und  welches,  möge  er  selbst  crmusrion,  überlassen  worden; 
er  möge  sich  um  fremde  Hilfe  umsehen,  etwa  hei  dem  (trafen 
Heinrich  von  Görz,  bei  dem  Bischöfe  von  Passau  und  dem 
Herzoge  Albrecht,  bei  diesem  aber  mit  grosser  Vorsielit,  da  er 
an  der  Theilung  des  Leindes  Interesse  haben  dürfte.  Zum 
Schlüsse  folg'te  noch  einmal  die  di-iii^tinde  Autiordi^rung  an 
Sigmund,  mit  seinen  Zuschriften  nielit  zu  säumen,  sobald  der 
K()nip:  im  Reiche  sein  werde.  Um  so  niehi*  müsse  er  eilen,  als 
Friedrich  gedroht  habe,  nach  seiner  Zurückkunft  das  Land 
derart  mit  Söldnern  anzufüllen,  dass  ihm  Nieniaiul  widerstehen 
könne.  Der  Bote,  der  dieses  Schreiben  ül>eri)rin<ie,  sfi  beauf- 
tragt, zu  warten,  um  die  Zuschriften  in  Kmijfanj^:  yai  neliinen. 
,Seid  unerschrocken  und  männlich !  wird  dem  jungen  Fürsten 
noch  zugerufen,  und  werft  diese  Schrift  in  das  geheime  Gemach 
oder  in  ein  Wasser^  damit  sie  nicht  gefunden  werde.'  > 


t  Chmelf  Materialien  etc»  1,  c.  p.  197  und  Oench.  Rain.  FiiedHeb«  ete. 

Bd.  II.  p.  3n1.  \Va«  die  Zflt  aiibelnngt,  in  welche  dlpsc.><  Sclirciben  ge- 
hört, finden  sich  bei  Chnicl  zw*  1  Aiiiraben.  In  n  .M  a  t  (  r  ialicn'  setzt 
er  CS  in  das  Jahr  1444-,  in  der  jOi  sclt.  Fricdrichj*"  in  das  Jahr  1443. 
Allein  im  Jalirc  1144  liKtte  die  Autiorderung  an  Sigmund,  keine  weitere 
V^achreibnng  auaBQstellen,  keinen  8inn  mehr  gebabt,  da  ja  eine  aoldie 
anf  neue  «echa  Jabre  von  Sigmund  schon  am  81,  Jnli  1449  auBgeatdU 
worden  war.  (Siehe  oben  S.  114  .  t<  .i  —  In  der  , Gesch.  Friedrich*' 
Betet  Ewar  Cbmel  die  Schrift  in  da«  Jahr  1443,  fügt  aber  hinan,  da» 
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Diesem  Schreiben  waren  Muster  boij^elegt,  in  welcher 
Form  Herzog  Hignmnd  seine  Zusein  iftiMi  erlassen  sollte,  und 
zwar  an  die  1439  von  dem  römischen  Könifrc,  damnls  noch 
Hcrzi^  Friedrich,  nach  TTebernalunc  der  Vonnuiulschatl.  ein- 
gesetzten Anwälte,  so  viele  deren  noeii  in  Thätit;keit  waren.  ' 
au  andere  Herren  von  Adel,  ^  an  den  Bischof  von  lirixcn.  au 
den  Hauptmann  an  der  Etsch  und  au  die  Stiidte  und  Gci  ichte. 
Alle  •^(dlten  dahin  wirken,  duas  er  in  sein  väterliches  Erbe  ein- 
i^vi>vi/A  werde.  Diejenig^en,  welche  bei  der  Haller  Verschreibun^ 
zu<i;:f^:en  t;;u\vesen  wai*en  und  mitgewirkt  hatten,  sollten  besonders 
erinnert  werden,  dnss  sie  es  waren,  welche  n)itsammt  d<  i- t;(;nieinen 
Landschaft  den  r(iniiH.elien  König:  zum  \'ornumde  g-ewählt.  die 
Dauer  der  Vormundschaft  festgesetzt,  und  ilin  dem  Vonuunde 
übergeben  haben,  dass  daher  sie  jetzt,  wo  die  damals  bestimmte 
Zeit  bald  zu  Ende  gebe,^  mehr  als  andere  verpflichtet  aeien, 

der  Uebem  iehung  kurz  vor  dem  Bciclistage  zu  Nürnberg  geschah.  Alloiu 
den  Reichstag  in  Nfirabei^  eröffnete  Friedlieh  nicht  im  Jahre  1443,  sow 
dem  «nt  im  Aaga«t  1444.  Wohl  gehört  die  Schrift  in  du  Jahr  1443, 
und  w^en  der  Warnung  Tor  einer  nenen  Verschreibnng  in  die  Zeit, 

welche  dem  31.  Juli  dieMf  Jahres  voranging.    Allerdings  kommen  in  der 
Schrift  Stellen  vor,  welche  anf  den  Nürnhorg^fr  'RciclmtAg  al»  finf  chvn 
nnhcTL  hindeuten;  os  ist  nbtr  brkanut,  dms  dor^flbi-  lange  schon  projec- 
tirt  war,  und  dass  man   scioen  Zusammentritt  lange  schon  erwartete. 
Aeneas  Sylvin»  achrieb  tin  Kaspar  Schlick  von  einem  fieschluMe,  der 
•ehr  Mb  ge&«it  worden  aein  moMte,  weil  einige  Stimmen  Im  Bathe 
«eh  für  Georgi.  ander.-  flir  Martini  aiH-iiiruchon ;  Friedrich  selbst  eine 
Zeit  lang  für  den  Gi-org^i-Tniinu,  .spliter  aber  fiir  den  von  Martini  141.3 
ont^chlc-flrn  gewesen  war.    Ja  FriodnVb  «»f>!b<*t  «»rbrii'b  schon  am  1.  .Iniii 
I4m  an  Konig  Karl  VII.  von  Frankreich,  er  werde  um  Martini  einen 
Reichstag  zu  Nürnberg  Lalteu    (Die  Stellen  an»  den  Briefen  des  rümi- 
■ehea  K5n^  und  de»  Aeneas  Sylvins  siehe  bei  Chmel,  Oesch.  Fried- 
richs Bd.  II.  p.  88fi  in  der  Aumerfc.  S,  und  p.  86d.  S70  In  der  Anmer- 
knn^  4.)    Der  oben  im  Texte  mitgetheilte  Brief  des  Kathgebers  an 
Herzog  Sigmund   konnte    nl'^o    mit   Rocht   aticli    lange   schon  vor  dem 
3!.  Jnli  1443  von  dem  Nürnberprer  Ri  ich.stage  als  von  einem  nalio  l>e- 
vorsielienden  und  von  der  Reise  Friedrichs  in'»  Reich  Erwähnung  tliun. 
>  Wdehe  Minner  Ton  Friedrieh  als  Anwtlte  eingesetzt  wurden,  siehe  oben 
8.  139.  Von  diesen  werdoi  als  soldie  beseiehnet,  an  weldie  Slgmnnd 
Znadiriflen  erlassen  sollte:  Michael  v.  Wolkenstein,  Pfleger  in  Täufers, 
Hans  V.  Spanr,  Pfleger  an  Casielpfnnd,  Wilhelm  Sebner  und  Wolf- 
hart  Fuchs. 

3  Der  niedere  Adol  wird  bezeichnet  alo  ,schlechte  EdoUcute';  sie  seien  an- 
zureden: ^getreuer  lieber'. 
*  Diese  Stelle  bestirkt  die  Anmerk.  1  anf  S.  IM. 
licUf .  Bd.  XUX.  I.  BMft».  13 
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dahin  su  wirken,  daas  er  der  VerBchreibung  gemlsB  in  aein 
▼ftterltches  Erbe  eingeaetet  und  nicht,  wie  mancherlei  geheime 
Umtriebe  die  Absicht  Terraihen,  aus  demselben  verdrängt  werde.* 
Waren  demnach,  wie  diese  geheimen  Correapondensen  nnd 
Complotte  zeigen,  frUh  schon  Von  Seite  einer  Partei  in  Tirol 
Dinge  geschehen,  welche  nicht  nur  Friedrichs  GemÜih  gegen 
das  Land  verstimmen  mussten,  sondern  auch  seinen  geheimen  Ab* 
sichten,  Sigmund  aus  dem  Besitz  Tirols  zu  verdrängen  nnd  das 
Land  sich  selbst  zuzueignen,  in  die  Quere  gelaufen,  so  geschah 
gerade  jetzt,  wo  Friedrich  im  Begriffe  war,  sich  nach  Nflmbei^ 
zu  begeben,  in  Tirol  wieder  etwas,  was  das  tiefste  Misstrauen 
gegen  ihn  an  den  Tag  legte.  Unter  solchen  Verhältnissen 
konnte  die  in  Aussicht  gestellte  Verständigung,  die  zu  Nürnberg 
erzielt  werden  sollte,  weder  erwartet  werden,  noch  auch  ernst- 
lich gemeint  sein.  Sobald  nämlich  gegen  die  Mitte  des  Monate 
Juni  die  Nachricht  von  der  Reise  Friedrichs  nach  Nürnberg  in 
Tirol  bekannt  wurde,  crliess  der  landschaftliche  Ausschnsa  za 
Meran  an  die  Iläthe  der  Städte  Innsbruck  und  HaU,  denen  die 
Verwaltung  des  Unterinn-  und  Wippthaies  übergeben  war,  die 
Aufforderung  zu  verschiedenen  gegen  den  römischen  König 
gerichteten  Vorsinhtsmassrogeln.  Da  man  niclit  wisse,  so  lauteten 
die  Aufträge,  wann  und  wie  nahe  der  Zug  des  römischen  Köniji;.s 
vorbeikommt'u  werde,  so  liabc  man  in  Kile  beschlossen,  sie.  zu 
inalinen,  die  Besatzungeri  der  Orte  und  Schlösser  Kottciiburg-, 
Tratzberg,  Fragenstcin  und  Schlossherg  (bei  Seefeld)  mit  einem 
Zusätze  von  treuen  Knechten  in  der  Art  zu  verbtärken  und  zu 
versorgen,  wie  es  ihnen  di(^  Vorsieht  wegen  dos  Zuges  des 
römischen  Köni^^i-s  am  inllilielistt'ii  erseheinen  lässt.  Wenn  sit» 
es  mit  Fug  bewirken  kennen,  sollen  sie  die  Seiiiusst-l  ofts 
Schlosses  Ivottenburg  in  die  Hände  des  Besatz ungszusatzes  zu 
bringen  suchen.    Alle  diese  Vorsichtsmassregelu  seien  nuth- 


1  Chmel,  Mftterialien  etc.  1.  c.  p.  300^801.  —  Besügltdi  dieMf  limter 

verlangte  deren  Verfiusser,  dass  »io  ihm  zTiriirkgcschickt  werden  sollten. 
Da  diea  nirlit  g^rschah,  so  p^winnt  dk-  Armu  rk.  1  auf  S.  Ii>0  au^^jr«»- 
sprochene  V'trniuthnng  nn  Wahrschoinlichkeit,  Der  Wrfnsser  VK-di.  iit 
Bich  des  Ausdruckes:  jseudtet  die  notten  solcher  Ausschrtibung  wider 
herauf,  was,  nebenbei  beniwkt,  in  geographischer  Benehung  auf  Tirol 
dentet.  —  EIdm  dieser'  Must^,  welebes  hi  4—6  Ezemphueii  für  Tin»l, 
Eliass  und  Schwaben  auflgofertigt  werden  xoUte,  theilte  Chmel  ia  dem 
II.  Bde.  der  Fontes  rer.  Anstriacanun  mit,  p.  ISl. 
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wendig,  damit  dem  Herzoge  Sigmund  und  der  Landscluilt  kein 
X.iclitheil  entstehe.  Weiter  sollen  a'w  das  Gebot  orgt  hcn  lassen, 
dass  Jedermann  mit  dem  Harnisch,  wie  er  verpdiclitet  sei,  sich 
ziirccht  richte  und  zur  Musterung  stelle,  damit  er  für  den  Fall 
des  Aufgebotes  zum  Aufbruche  bereit  sei.  Niemand  soll  .sich 
seines  Harnisclies  entäussern  udor  ihn  verkümmern  lassen.  Alles 
das  Süll  ohne  Verzug  Vollzügen  werden,  lu  Betreff  der  \'er- 
schreibuug  des  Jak(d)  Faistloins  wegen  Ueberpiabe  des  Seliiosses 
Rottenburg  sollen  sie  alle  Briefe  und  Schriften,  die  bei  den 
Verhandlungen  gewechselt  wurden,  ohne  Sänmniss  an  den  Ans- 
»chuss  nach  Meran  zu  dem  Landtage  eiuBendeu,  damit  derselbe 
sich  dÄrnach  zu  ri(  hten  wisse.  ' 

Nach  der  Mitte  des  Monats  August  brach  die  von  Fried- 
rich verlangte  Botschaft  nach  Nürnberg  auf.   Einige  Tage  vor 
ihrer  Abreise  Hess  der  landschaftliche  zu  Meran  versammelte 
Rath  die  zwei  hochwichtigen  Urkunden,  auf  denen  das  Recht 
dt^  Landes  Tirol  im  Streite  mit  dem  römischen  Könige  be- 
ruhte, an  der  Stätte  erheben,   wo  sie  der  Sicherheit  wegen 
hinterlegt  waren,  das  Original  der  von  Friedrich  1439  zu  Hall 
ansgeBtellten  Verachreibung  und  das  Inventar  des  von  Sigmund!; 
Vater  hinterlassenen  Schatzes.    Beide  Urkunden  waren  1439 
dem  Bischöfe  Georg  von  Brixen  als  kostbare  Heiligthümcr  zur 
Aufbewahrung  übergeben  worden.^    Nach  dem  im  December 
144^  erfolgten  Tode  dieses  Bischofes  fand  zwischen  dem  Keu- 
GewShlten  und  einigen  Vertretern  des  Domcnpitcis  einerseits 
and  Vogt  Ulrich  von  Matsch,  Hauptmann  an  der  Etsch,  Oswald 
▼on  Wolkenstein,  Oswald  Sebner^  Konrad  Vintler  und  Hans 
Mamminger,  Bürger  von  Heran,  anderseits  am  8.  Jänner  1444 
eine  neue  Verhandlung  wegen  Aufbewahrung  derselben  Docu- 
mente  statt.    Beide,  die  Verschreibung  und  die  yersi^lten 
Sehataaettel,  sollten,  bis  der  Erwählte  zum  Besitze  de«  Bisthums 
Brisen  käme,  dort,  wo  sie  bisher  hinterlegt  waren,  unter  der 
Hut  des  Erwählten  und  des  Capitels  in  Yerwahrüng  bleiben. 
Sobald  aber  Johann  Rdttel  als  Bischof  7on  Brixen  anerkannt 
wäre,  soll  die  Verschreibung  und  das  Inventar  mit  Wissen  und 
Willen  der  vorgenannten  Käthe  auf  dem  Schlosse  Sehen  dorn 
Hauptmanne  daselbst,  Konrad  Vintler,  zur  Aufbewahrung  über- 


*  Chmel,  Mat«rialieu  1.  c.  p.  187.  Ueber  Jakob  Faistlein  siehe  obeu  S.  iHl. 

*  Sidie  oben  &  186. 

1»* 
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geben  werden.  Dort  sollen  sie  aucli  bleiben,  wenn  der  Erwählt« 
luit  Tod  abgeben  sollte,  bis  ein  künftiger  Bischof  das  BUndniss 
mit  der  Landschaft  geschlossen  haben  wird.  <  Die  Landschaft 
soll  berechtigt  sein,  beide  Urkunden,  so  oft  sie  dieselben  zn 
Nuta  und  Forderung  des  Hensogs  Sigmund  bedarf,  zu  erheben, 
müsse  sie  aber  nach  gemachtem  Gebrauche  an  die  Stätte  surfick- 
stellen,  wo  sie  frtther  aufbewahrt  waren,  oder  wo  sie  mit  Wissen 
und  Willen  der  genannten  Räthe  hinterlegt  werden  sollten.  Die 
erwähnten  ftinf  Bäthe  bildeten  sofort  eine  Art  OoUegium  von 
Schjitzhütem  und  bestimmten  bei  dieser  TJebcroinkunft  mit 
Röttel,  (lasa  wcnu  einer  von  ihnen  mit  Tod  aUj^iuge,  au  dessen 
Stelle  ein  anderer  zu  wählen  wäre.  * 

Von  dem  Rechte,  welches  der  Landschaft  vorbehalten 
worden  war,  maclite  der  lundschaltlkhc'  Ausschuss  uni  1  1.  Juni 
1444  Gebrauch,  indem  er  die  beiden  Docunjcnte  i;rliel)c'ii  und 
nach  Mcran  bringen  liuös;  <^r  btulurfte  ihrer  zur  Instruction, 
welche  der  Botschaft  nach  Kürnlterg  mit^reereben  werden  sollte; 
denn  ilicse  zwei  Docuniente  waren  die  släikste  Waffe  g-^^g-en 
den  römischen  König  Friedrich;  sie  cntliieltcu  die  von  ilim 
beschwüriien,  der  Landschaft  14H1J  i^eu-ebenen  Zusic  herungen 
und  die  Verpflichtungen,  weiche  er  damals  übernoinmen,  denen 
er  aber  zuwider  gehandelt  hälfe.  ^ 

Die  der  Botschaft  mitgegebene  Instruction  ist  leider  nicht 
bekannt;  desto  bekannter  <\nn  Er«*ebnis8  der  Verhandlungen  zu 
Nürnberg;  man  gelan^-te  zu  keiner  Ve^^^;ln(lIgunf^^  Friedrich 
bestand,  festhaltend  an  dem  von  Konrad  von  Kreig  ihm  er- 
theilten  Katlie  ,uur  in  keinem  Stücke  nachzugeben',  auf  der 
Giltigkeit  der  zwi.sclu  n  ilun  und  dem  Herzoge  Sigmund  gc- 
troffeuen  Vereinbarungen,  vermöge  welcher  die  Tiroler  ihn  auf 
6  Jahre  als  ihren  Landesfürsten  zu  betrachten  hätten.  Die 
Tiroler  Botschaft  berief  sich  auf  die  Ualler  Verschreibung,  mit 


<  Welches  Bundnias  gemeint  war,  siehe  oben  8.  172.  Eben  weil  RÖttel 
als  Erwfihlter  das  BUndniss  mit  der  Landschaft  g«sch1ossen  hatte,  sollten 
ihm  die  Docnmente,  sobald  er  anerkannter  Bischof  von  Brisen  wurd«, 
eotsogen  wordon,  bis  er  in  seiner  nenen  Elgeosehaft  das  Bfindniss  er- 
neuert haben  würffp. 

'  Urk.  im  Schatz-Arch.  zu  Innsbruck  dd.  ßrixeu,  S.  Krbardstog  (8.  Jli«- 
«er)  1444. 

'  Urknnde  ebendaselbst  dd.  Heran  an  uns.  lieb.  Frawenabend  iUmnt. 
(U.  Aug.)  1444. 
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welcher  Friedrich  sich  verpflichtet  hahe,  nach  Ablauf  der  vier 
Vormundschaf^sjahre  alle  Lande,  HeiTschaften,  Schlösser;  Gttter 
und  Leute,  sowie  alle  Schätze  und  Briefe  ohne  Verzug  und 

Widerrede  dem  Wevzo^e  Sigmund  zu  überantworten,  und  die 
i^anze  Landschaft  der  ihm  der  Vormundschaft  wegen  gcschwore- 
ucn  Kidc  zu  entbinden,  und  alles  das  habe  Friedrich  damalH  bei 
seinen  fürstlichen  Treuen  unverbrÜL'lilicli  /.u  Iialten  und  dawider 
nichl  zu  haiKlehi  geh)bt.  Die  Botschaft  vermöge  die  mit  dem 
Heiv^ofi:  Siniumid  getroffenen  Vertinhaniiigon  nicht  ak  gütig 
zu  t'i  kunuea,  da  Sigmund  nicht  als  freier  in  sein  Erbe  einge- 
seizter  Fürst  nnt  Wissen  und  WiUcn  seiner  Küthe  und  Land- 
schaft dieselben  cTn^xcgaiigcn  sei.  Di»/  Ilalh.'r  Vi'rs'chrciltung  sei 
mit  der  Lainlsclian  vereinbart  wonluii,  und  huiu-  (»hn*'  deren 
Wisöi-n  uinl  Zustimmung  nicht  abgeändert  werden  können. 

I  He  Verhandbn)L:<  n  erhitzten  sich  in  Folge;  dieser  Stellung 
(h  V  h.-iden  TIk-üo  in  dem  Äfasse,  dass  sie  zu  gegenseitigen 
Vorwüriuii  üb»  ri^iniicn.  Die  tiroliseh«  Rütsehaft,  weit  mehr  im 
Kechte  als  Frii-diicli,  wi«»s  daraiif  hin,  dafs  kaum  ein  Punkt 
der  VprsrlircHmno-  '•inuchulten  worden  sei.  Friedrich  habe 
gidolit,  den  jiitiguii  i' iirstrn  in  «h-r  Luft,  in  wcdcher  ci- »T/ogen 
worden,  zu  hissru  und  ihm  einen  eigenen  Hofstaat  einzurich- 
ten, er  habe  ihn  aber  aus  dem  Lande  fortgeführt.  Fr  habe 
gelobt ,  die  von  tlem  verstorbenen  II(U'zoge  hinterlassenen 
i^cliätze,  ebenso  Briefe  und  Urkunden  unvrrrüikt  im  Lande 
beisammen  zu  lassen,  und  das  gerade  Gegentheil  sei  geschehen, 
jbjr  habe  zugesicherti  daas  aus  dem  schiedsrichterlichen  Spruche 
des  weiland  Herzogs  Alhrccht  vom  Jahre  14/^5  kein  Vorwand 
zur  Verweigerung  oder  Verzögerung  der  Landesabtretung  an 
Herzog  Sigmnnil  al>geleit('t  werden  solle,  und  doch  wolle  der 
König  jetzt  auf  Grund  desselben  Schiedssprüche»  die  Herr- 
schaft über  Tirol  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  oder  sogar 
eine  Tbeiluug  des  Lantles  einleiten.  '  Diese  vielfachen  Ver- 
letzungen der  Maller  Verschreibung  haben  der  Tiroler  Land- 
schaft daa  Recht  sum  Widerstande  gegen  Friedrichs  Willkilr- 
lichkeiten  gelben. 

Von  Seite  Friedrichs  wurde  der  Tiroler  Landschaft  zum 
Vorwurfe  gemacht,  dass  sie  eigenmächtig  und  widerrachtlich 

'  Veher  den  Mbi^flMrieht^rllchen  Sprach  des  HArsngB  Alhreoht,  nnohherigen 
Ksüten^  vom  Jahn  I43Ö  aJebe  olien  8.  111. 
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in  die  G^fölle  des  LandesflirBten  ge^fieoi  und  Renten,  Zinse, 
Galten  und  andere  Natzungen  desselben  sich  sageeignet  habe; 
sie  könne  den  Verdacht  des  Eigennutzes,  den  sie  wohl  hinter 
mancherlei  Vorwänden  zu  verbergen  gesucht,  nicht  von  sich 
abwenden,  dessen  beschuldigen  sie  selbst  ihre  Klagen  und  For- 
derungen wegen  des  Schatzes  und  der  Kleinodien;  denn  e« 
scheine  fast,  sie  beschweren  sich  über  deren  EIntfemuag  aua 
dem  Lande  nur  desswegen,  weil  sie  sich  derselben  nicht  be- 
dienen konnten,  wie  des  landesfUrstlidien  Einkommens.  Die 
glänze  Bewegung  in  Tirol  sei  eine  mutfawillige  Sache^  was  ins» 
bosondere  das  Ver&hren  gegen  ireue  Diener  und  Amtleute  des 
römischen  Königs  beweise.  Dass  ihr  Begehren  nach  Einsetzung 
des  Hersog»  Sigtnund  als  selbständigen  Fttrsten  in  sein  Land, 
wo  er  alsdann,  wie  vorgegeben  wird,  die  volle  Freiheit  der 
Handlung  haben  sollte,  nur  ein  Vorwand  sei,  bezeuge  die 
sichere  Kunde,  dass  sie  24  oder  mehr  Artikel  aufgesetzt  haben^ 
deren  jeder  wider  den  Herzog  Sigmund  'gerichtet  sei,  so  dass 
er,  wolle  er  anders  zu  seinem  viiterlieheu  Erbe  kuininen,  jeden 
derselben  beschwüren  iinisso.  wobei  noch  beschlossen  sei,  das«, 
wenn  Hei*zog  ISignmnd  nur  einen  dit  scr  Artikel  nicht  einhalte, 
er  gehalten  und  beiiamlclt  werden  solle,  wie  ein  Veuediger 
Herzog. 

Es  nützte  nichts,  dass  die  Botschaft  dergleichen  Gerüchte 
als  V\>rleunniungeu  bezeichnete,  und  die  ihr  vorgehaltenen  Be- 
schnldiLTünf^cn  auf  das  Entschiedenste  zurückwies,  die  TJnter- 
liandliuii^cn  wurden  absrebrocheii  und  die  Gosandteu  konnten 
ihre  Uiu  kreise  antreten.  ' 

Viel  triig  zu  diesem  Ausgange  der  I Unterhandlungen  ein 
Einfluss  bei,  der  sich  gerade  um  diese  Zeit  von  Seite  Frank- 
reichs geltend  niaeheii  wollte,  welclier  dem  römischcu  Könige 
nicht  nur  äusserst  ungeleo;cn  kam,  sondern  auch  seine  Ver- 
stimmung: flogen  die  Tiroler  vermehrte.  Während  der  Anwonen- 
heit  der  tirolischen  Abgerndneten  zu  Nürnberg  erschienen  da- 
selbst Hance  von  Franibriger  und  (Jaucourt,  Obersthofmeister 
des  königlichen  Hauses  von  Frankreich.  Köniir  Karl  VII.  hatte 
sie,  dem  Versprechen  geniäss,  welches  er  am  9.  April  1444 
der  Tiroler  Landsuhaft  gegeben,  an  Friedrich  gesendet^  damit 

*  irrkondcn  des  Meraner  ArchivM  nnter  dem  Titel:  Vermeigk  dy  empli^- 
noM  den  boten  so  voserm  gnädigsten  herm  den  k&nigk. 
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sie  im  Kamen  ihre«  Herrn  die  Beirdung  und  Entlassnng  des 
Hersf^  Sigmund  erwirken  sollten.  Die  Art  und  Weise,  wie 
der  König  von  Frankreich  seiner  Verwendung  Ausdruck  gab, 
nonsste  in  hohem  Grade  befremden.  ,Wir  staunen,  bo  schrieb 
er  dem  römiseheD  Könige,  und  empfinden  tiefen  Sehiiieiz  dar- 
über, dass  Ihr,  ungeachtet  Eurer  auf  unsere  sehr  oft  wieder- 
holteu  Ijiiten  geg-ebenen  Versprechungen,  Ihr  werdet  Unsern 
geliebteätcn  Suhn,  den  Herzog  Sigmund,  binnen  einer  gewissen 
Frist,  die  aber  lange  schon  vorüber  ist,  gerne  und  gniidie:  zu 
seinen  I^mden  und  Leuten  zurückkehren  lassen,  doch  bishci 
zurückgehalten  habt,  und  noch  zurückluiitet.  Und  da  Wir,  wio 
es  Unserer  GcwuhnluMt,  der  Billigkeit  und  Vernunft  entspricht, 
dies  aufrichtig  und  selnuurzlich  bedauern,  so  bitten  Wir  Euch 
zudringlich,  Ihr  Widlet  ihn  jetzt  ohne  weitertiu  Aufschub  in 
seine  Lande  zurückkehren  lassen,  damit  er  dieselben  und  iue 
V«Mker  in  Freiheit,  wie  dies  auch  die  öffentliche  Ruhe  uud  der 
Friede  und  däis  allgemeine  Wohl  erfordert,  lenke  und  regiere." 

Musste  schon  diese  Sprache  dem  nimischen  Königr»  vor 
den  Kopf  stoRsen,  so  musste  dies  noch  W(!it  mehr  der  Fall 
sein,  als  sogar  Karls  VII.  Sohn,  der  Dauphin  Ludwig,  an  der 
Spitze  seiner  40.00()  Söldner,  der  sogenannten  Armagnaken,  ^ 
Forderungen  zu  Gunsten  Sigmunds  stellte.  Er  kam  auf  fol- 
gende Weiee  dazu.  Friedrich«  dem  bei  seiner  Heise  nach  liürn- 
^esg  weniger  um  die  Beilegang^  des  kirchlichen  Schiaiiia  und 
niD  die  Ordnung  der  yerwirrten  KeichaverhältniMe^  als  um  die 

'  D'Achtry  spicileg.  III.  7tj4,  bei  Uhmol:  Regosten  Friedrich«  etc.  I. 
p.  200.  Num.  2007.  Djis  Schreiben  des  Königs  Karl  VII.  trägt  kein 
Datum.  Chniel  vorsetst  es  in  das  Jahr  1445;  allein  144fi  war  fViedrieh 
nicht  mehr  in  NOrnbei|f;  wir  finden  ihn  nach  Chmers  eigenen  Begesten 
schon  am  14.  October  1444  anf  der  Rückn-Ist  In  Regensbarg  und  am 
28.  Nf>v.  wieder  in  Ncostadt,  wo  er,  abwocliHelnd  mit  Wien,  das  gnnz« 
Jahr  1415  und  weiter  verweilt,  —  Ein  Bericht  des  Gesnndtt  ii  fiaucourt 
.in  Herzog  Sigmund  am  Mpüterer  Zeit  eutlt&lt  die  Stelle:  .Duuiinus  Rex 
(Carolos  VII.)  incUnando  petitionibos  dietanun  gentiniu  (der  Tiroler) 
deatinavit  Dom.  de  Oaneoort  apnd  dictum  imperatorem  (Friderienm)  ona 
enm  Frambilgnar,  qni  ea  pro  re  aoeesserant  asqite  ad  locom  de  Norem- 
herg/  Chmel,  Oesterreich.  Ocseh.-For8cher  II.  p.  455. 

'  Sft  nannte  man  die  .Söldnerschartren,  welche  ?:nr  Zeit  di-s  Königs  Karl  VlI. 
von  dem  Grafen  von  Arniagnak  anp<  tührt  witrdt  ii.  Huld  jj^inir  <l'  r  Nnme 
anf  alle  französischen  Ööldner  über;  in  Deutschland  verwandelte  man  den 
Namen  in  ,Arme  Ctocken*.  Sie  waren  für  Fnmtcreich  vnd  Dentschland 
eine  Irfuidplag«. 
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Wiedereroberang  der  in  der  Schweiz  verlorenen  habsbargischen 
BesitzuDgen  zu  thun  war,  wozu  ihm  der  einheimiBche  Krieg 
der  Eidgenossen  gegen  die  mit  Friedrich  verbündete  Stadt 
Zürich  die  beste  Gelegenheit  zu  bieten  schien ,  hatte  selbst 
Aniass  zur  Ueberschwemmung  deutscher  Lande  durch  das  Heer 
der  französischen  Armagnaken  gegeben.  Da  die  deutschen 
Fürsten  seine  Hauspolitik  nicht  unterstützten,  wendete  er  sich 
an  Karl  VII.  von  Frankreich,  um  Ueberhissung:  von  etwa  5000 
Söldner.  König  Karl,  froh,  einerseits  die  raubsüchtigen  Rotten 
aus  seinem  Lande  wegzubring^cn,  und  andererseits  im  Trüben 
fischen  und  während  Süddeutsch! and  mit  den  Schweizern  bu- 
echUftigt  wäre,  für  seinen  Schwager,  den  aus  Sicilien  vertriebe- 
nen König  Uenatiis,  Herzog  von  Lothringen,  Metz,  Toul  und 
Verdun  erobern  zu  können,  schickte  unter  sein«!in  Dauphin 
niciit  äUOO,  sondern  ein  Heer  von  lO.(MH)  Mann  auf  deutschen 
Boden,  während  er  selbst  mit  2Ü.Ü0()  Muiin  gegen  dic!  genanutcu 
Städte  zog.  Die  Aniiai;n;tk«;n  käinpi'ten  nun  allerdings  gegen 
die  Seliwt  i/er,  aber  von  liaub  und  Plündern  lebend,  übtea  sie 
nach  der  Srhlacht  bei  St.  Jakob,  2(\,  Aug.  1444,  Raub,  Song-en, 
Brennen  und  Mordcu  im  Elsass  und  Simdgau,  wie  nur  die 
wildcüttMi  Ilonlcn  üben  konnten.'  Friedrieh  kam  dadurch  dem 
Reiche  gc^^rnuber  in  dic  .s(.-h\vifri;^st(!  Lsvgo,  denn  mit  Recht 
beschuldigte  nmn  ihn,  das  llni^liiek  über  die  deutsciien  Lande 
herbeigeführt  zu  haben.  Eine  (lüöandischaft,  die  der  römische 
König  von  Nürnberg  um  an  (b  n  Paiij»}iin  abgeschickt  hatte, 
um  Aufklärung  über  das  wilde  Treiben  st  iner  Schaaren  und 
ihren  Abzug  von  deutsclicm  IhkIi  ii  zu  vcrbingi  n,  wurde  zurück- 
gesehiekt,  und  von  französi- n  Gesandten  ib-m  Könige  Fried- 
rich in  G(!genwart  von  Kurtursleu  und  Fürsten  erklärt,  er 
selbst  habe  die  Franzosen  /u  Uilfc  gerufen,  und  da  sie  von 
ihm  weder  Unterhalt  noch  Winterquartiere  erhielten,  müssten 
sie  selbst  dafür  sorgen.  Bei  dieser  Gelegenheit  rückten  die 
franzü.sischen  Gesandten  mit  einer  fiir  Friedrich  wo  möglich 
noch  demüthigeudercn  Forderung  heraus.  Ihr  König,  erklärten 
sie,  verlange  dic  Freilassung  des  Herzogs  Sigmund,  damit  er 
nach  Frankreich  kommen,  und  seine  Vermählung  mit  Radegund, 


t  lieber  das  Verfahren  dieiea  Baabgesindebi  in  EImb»,  Snndgaa  elc.  theilt 
Cbmel,  Qesch.  Friedriche  eto.  Bd.  IL  p.  288  etc.  ans  einer  UadiehrilU 
liehen  Nachricht  bei  Schilter  scbatterliehe  QrUaü  mit. 
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der  Schwester  dos  Dauphins,  feiern  könne.  Auch  verlang:«  der 
Köni^  von  Frankreich,  dass  Friedrich  den  Schatz  des  vuistta*' 
beneu  Ilerzo^;«  Friedrich  zu  seinen  llaiidcu  herausgebe,  wofür 
er  sich  anhciscliij^  mache,  seinem  Eidame  Sigmund  alle  vun 
den  Eidgenossen  dessen  Vater  eutzogeucu  Lande,  Graf-  und 
Herrschaften  wieder  erobern  zu  helfen. ' 

Doch  das  Mass  der  Bitterkeit«* ii  war  für  Friedrich  hier- 
mit noch  nicht  voll.  Kunnto  tr  schon  aus  dieser  Einmischung 
der  Franzosen  in  den  zwisclicu  ilmi  und  den  Tirolern  obwal- 
tenden Streit  auf  eine  hinter  den  Franzosen  wirkende  und 
dräni*t;nde  Thätigkeit  der  letzteren  si  lilioBsen,  war  ihm  tüeao 
auch  HU  einem  andern  ()it(!  hindernd  in  den  AVC^  getreten. 

Seit  .si  iuer  Rundreise  dun-h  dit;  Lande  tler  Eidgenossen 
1442   halt     1 'riedrieh  sich  dem  (ilaubeu  hingegeben,  dass  es 
grossen  J^chwierigkeiten  nicht  iinterliesrfin  dürfte,  die  dem  Hanse 
Oesterreich  entrissenen  G<  l>i<'te  nüthigenfalls  anch  mit  Walfen- 
gewalt  zurückzuerobern,    linreli  .sein  Bündniss  mit  Zürich  solito 
die  Bildung  einer  österreichischen  Partei  in  der  Schweiz  selbst 
eingeleitet  werden.      Allein  die  Eidgonossiai  erkannten  bald 
die  ihrem  Bunde  drohende  Gefahr  der  Spaltung  und  Auflösung 
und  ein  furchtbarer  Krieg,  der  niclit  nur  unter  den  Eidgenossen 
selbst  ausbrach,  sondern  auch  die  benachbarten  österreichischen 
Vorlande  nebst  Vorarlberg  der  Gefahr  verheerender  Kinfillle 
aussetzte,  war  die  Folge  der  falselien  Politik  BMedrichs.  ^  Die 
Tiroler  Landscbat't  erwog  die  Nachtiieile,  welche  aus  dem  von 
den  Eidgen«»s8en  siegreich  geführten  Kriege  unvermeidlich  für 
die  Lande  des  Herzogs  Sigmund  entstehen  mtissten,  indem  statt 
der  Wiedereroberung  der  früher  verlornen;  nur  neue  Verluste 
Österreichischer  Besitzungen  der  Gewinn  sein  würden,  und 
sachte  zur  Wahrung  der  Interessen  ihres  Landesfürsten  des 
Herzogs  Sigmund  dem  Kriege  Einhalt  zu  thun.    Im  Auftrage 
der  Landschaft  begab  sich  Vogt  Ulrich  von  Matsch,  der  Haupt- 


>  Raeberlin,  Beicbafautorie  ete.  Vf.  177  ete.  —  Aen.  Sybr.  ep.  87.  N««h 
Voigt,  Aich.  L  Ktmdo  österreidu  OMolu-Qiiellfln  XVI.  p.  367  g«hHrt 
der  Brief  an  Joh.  Oers  zum  2S.  Sepi  U44.  Oratore«  Delphini  Sigi«. 

manduia  Au«tri;c  diicem  ad  conHiimanduiii  tiintriinonuiii  eiiin  tUi  i  rogi» 
Franciie  Delpiiioique  surore  troDstnitti  qusßraut.  NiliÜ  udhuc  rcHiHiiuii 
c8t  datam. 

3  Chiiii}!,  Gesell.  Friediicba  1.  c.  p.  24t. 

>  Dviselbe,  pw  241—252. 
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mann  an  der  Etsch,  nach  Zttricfa^  wo  auch  noch  vor  dem  1.  Juni 
1444  die  BotBchaften  der  österreichisch  gesinnten  Orte  Rapperswil 
und  Winterthur  erschienen,  um  unter  seiner  Vermittlung  über 
die  Herstellung  des  Friedensy  wenigstens  über  einen  Waffen- 
stillstand zu  verhandeln.  Dreizehn  Tage  vermochte  er  mit 
seinen  klugen  und  thfttigen  Unterhandlungen  die  Eidgoiossen 
von  einem  bereits  beschlossenen  Verwfistungszug  gegen  Winter^ 
thur  und  das  Amt  Kybiirg  absuhalten,  und  brachte  es  endlich 
nach  vielen  Bemtthungen  dahin,  dass  Zürich  und  der  vorder- 
österreichische  Landvogt,  Markgraf  Wilhelm  von  Hochberg,  ihre 
Bereitwilligkeit  zu  einem  Waffenstillstände  bis  Weihnachten 
erklärten.  Leider  zerschlugen  sich  die  weiteren  Unterhand' 
lungen  an  der  Hartniicki^j^kcit  der  Eiilj^enossen,  welche  den 
Waffenstillstand  nicht  länger  als  bis  iSt.  Jacobsfaig  bewilligen 
wollten.  '  Vogt  Ulrich  von  Matsch  gewann  auf  der  Heimreise 
wenigstens  das,  dass  die  nächsten  Nachbarn  von  Vorarlhcii^, 
die  Appenzeller,  ihm  das  VerspriM  In  n  gaben,  am  nOjährig-en 
Frieden  zu  ludtt-n :  niüs.steu  sie  über  gegen  ihre  Absicht  am 
Krieg'c  thcilnelnueii,  so  würden  sie  die  Herrschaft  Feldkirch 
und  andere,  die  in  dienen  Kreisen  «itzen  und  deni  Herzoge 
angehören,  in  Frieden  und  Ruhe  sitzen  lassen.' 

Hatte  somit  Vogt  Ulrich  von  Matsch  und  die  Tiroler 
Landschaft  die  Hauptsache,  den  Frieden ,  nicht  zu  liewerk- 
stelligen  v(^rmocht,  so  war  doch  der  Versuch  gemacht  worden 
dem  Uülieil  ontoffqconzntreten.  wolclies  dir  ül)cll»crechncte  Er- 
oberun;iS[)()litlk  l''rie(lrit'lit>  voraussielitlieh  lu^rbeiführeü  musste. 
Auf  der  anderen  S(;ite  wird  al)er  aus  der  Darstellung  der  fran- 
zösiselieii  Kinmiöchuu^  und  des  so  eben  beschriebenen  Fnedeus- 
Vcrniittlungs- Versuches  klar  hervorgehen,  dass  der  römische 
König  Friedrich  durch  diese  Zwischenfälle,  welche  zum  Theile 

1  Stettier,  Schweiber  ChroD.  p.  155.  UioneboD  legte  sich  Gmf  Ulrich 
Y.  Matseh,  Hauptmann  aa  der  Etseh,  im  Nanwn  'der  Oraftehaft  Tirol  an 
friedlicher  Handlung  iireimdtich  ein.  —  Taehudi,  Chronie.  HelveL 

II.  418.  V>  <lii-  KIdponössen  von  Grlffersoo  ablOgen,  kam  .-iJ)  der  Etscil 
bernss  Ontf  Ulrich  v.  Matsch  und  was  Hauptmann  an  der  Ktsch,  und  kam 
von  Befplrhpns  wi  g-pn  der  ganzen  Crnfscliatt  und  I^andi^chalt  Tirol,  die 
In  gesendt  luittcn,  um  ein  Frieden  zu  werben.  Da  ritt  er  gen  Zürich .  .  . 
also  nach  langem  brachte  es  Graf  Ulrich  dabin,  daM  Markgraf  UHUielm 
und  die  von  Ztfrieb  ein  Frieden  wollten  etc.  ete* 
>  Sitian^a-Bericbte  der  kat».  Akad.  II.  p.  470.  Aetenetiieke  dea  geheimen 
HauaarehiTea. 
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ganz,  zum  Theile  nahe  in  die  Zeit  der  Verhandlungen  mit  den 
Tiroler  Abgeordneten  zu  Nürnberg  Helmi,  dem  Herzoge  Sigmund 

und  dvv  Tin>ler  Landscliat't  nicht  günstit;  ge3timmt  werden 
konnte  und  daher  die  Unturhuiidiungen  auch  üuö  diebeui  Grunde 
abgebrochen  wurden. 

V. 

Friedrich  beantragt  GewaUmassregeln. 

Nach  dem  erfolgioaen  Verlaufe  der  Nürnberger  Verhand- 
lungen woDte  Friedrich  sein  Zie),  die  Unterwerfung  Tirols,  auf 
einem  andern  Wege  erreichen.   Wir  sehen  ihn  Schritte  ihun, 
urelche  auf  die  Absicht  deuteten,  Gewalt  anzuwenden.  Zu 
diesem  Jikide  beschloss  er,  seinem  kräftigeren  Bruder,  dem 
Herzoge  Albrecht,  neben  der  Führung  des  Krieges  gegen  die 
Eidgenossen  auch  die  Verwaltung  der  Vorlande  und  Tirols  zu 
übertragen.  Am  30.  August  ernannte,  er  ihn  zum  obersten  Feld- 
herm  der  Reichsarmee  mit  der  Vollmacht,  alle  Fürsten,  Eklel- 
leuto  und  Unedle  unter  das  kaiserliche  und  Reichspanier  zu 
rufen,  *  indem  er  zugleich  einen  Befehl  ins  Reich  erliess,  ihm 
kräftig  beizustehen.  3    Am  31.  August  übertrug  er  ihm  die 
Verwaltung  der  dsterreichischen  Vorlande  in  Sehwaben,  Elsass 
und  in  allen  Gebieten  nördlich  vom  Arlberg  und  Vem, '  und 
übergab  ihm  Tags  darauf  auch  die  Verwaltung  und  Regierang 
der  Grafschaft  Tirol  an  der  Etsch  und  im  Innthale,  was  freilich 
Toraussetztc,  dass  er  zuerst  Herr  dieses  Landes  werden  müsste. 
Danun  enthielt  die  Uebertragungsurkunde  als  erste  Bestimmung 
den  Auftrag  au  Herzog  Albrecht,  dieseä  Land  , entweder  mit- 

•  Chrnel,  Materialien  I.  c.  p.  140. 

'  Eb^'ndaaelbst  p.  141.  Die  EmpnnTinpf  Albrechto,  «owie  der  Rcfehl  inN 
Kt'icli  liatten  nicht  den  bealiMiditigten  Erff>lj;r,  indem  die  Keichsfiirsten 
<tui«  Abueigimg  wegen  des  Aruia{(uuken-£infHiIcs  Friedrich  und  Albrecbt 
nicht  ontentfifaEtea. 

'  SbeadaMliMt  p.  148.  Heno^  Albredit  sollte  dleüo  Lande  in  seinem  nnd 
FriedrichH  nnd  Sigmund«  Nemen  r^oren  uml  vf  rwcse  n.  Die  Verwal- 
pang  eoilte  vier  Jahre  duiii  rn,  nach  deren  Verlanf  Albrccht  diesfllK'n 
I>andp  an  »einen  Brndcr  Fried  rieh  wieder  abtreten  iniisstc,  et«  wäre 
denn,  d&»n  beide  eines  anderen  einig  würden.  Yuo  einer  Abtretung  au 
Sigmund  ist  keine  Rede,  obwohl  dieaer  iein  Siegel  raf  die  Urkunde 
diddueit  BiUMte. 
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telst  Unterhandlung,  oder  mit  Gewalt,  oder  darch  frei- 
willige Ergfebung,  oder  in  anderer  Weise  theilweise  oder 
ganz  in  seine  und  Friedrichs  Gewalt  zu  bringen/  Wäre 
das  geschehen,  so  sollte  Herzog  Albreeht  das  ganze  Land,  oder 
soviel  er  oder  sein  Bruder  Friedrich  davon  in  seine  Gewalt 
brftchte,  in  seinem  eigenen  und  in  Friedrichs  und  Sigmunds 
Namen  bis  zum  Jahre  1448  innehaben  und  regieren.  Die 
Nutsutiguii  und  Renten  sollen  zwischen  den  zwei  Brüdern  ge- 
theilt  werden.  Damit  aber  Friedrich  seines  halben  Theiles  desto 
sicherer  habhaft  werde,  so  habe  er  sich  die  nachbenannten 
Städte,  Schlösser  und  Aemtor  mit  allen  ihreu  Renten  und 
Gülten  vorbehalten,  iiHmlich  Innsbrack  und  Hall  mitsammt  dem 
Pfannhause,  Taur,  Hörtenbcrg^;  Vellenbeig,  Tratzbcr^,  Rotten- 
hm'is,  Schlossberg,  Ambras,  ITragenstein,  das  Silbci-crs  im  Inn- 
thale,  EHironberg  und  die  Klause  am  Vorn,  mit  allem,  was  zu 
diesen  Städten,  Aemtcm  und  SchlöBsern  f^chöit,  und  mit  dem 
Keelite,  die  Hau])t-  und  Amtleute  und  Pflc««:cr  (iinzusotzcii.  Die 
Kenten  dieser  Orte  sollen  dem  nimisehen  Könige  allein  gehör»»». 
Alle  juideren  Städte,  Sehlösser  und  Aemter  der  Grafscliaii 
liritl  im  der  Ktseli  und  im  Inrithaie  sanimt  ihren  Gefällen 
sollen  dem  Herzoge  Alhiccht  zufallen.  Wessen  Antlieil  ein 
geringere«  Krträguiss  abwirft,  soll  vnn  (hm  anderen  Theile  den 
Ersatz  dus  Abganges  erhalten.  Die  Be(lUrfni!<sc  des  Herzogs 
Sigmund    und  seiner   Hofhaltung  sollen  zum   gt  nannten 

Jahre  14-i8  von  beiden  Vettern  mit  glciclK  ii  IVitrilcren  iM  striittin 
werden.  Alle  Städu;  und  Schlösiocr  des  ei  neu  Theile.>  snlli  -n 
dem  aiuloruü  Theile  nach  Nothdurft  allzeit  ullen  sein.  S.  iiicn 
Wuhuditz  n>ag  lleizog  Albrecht,  wenn  es  ihm  grrälit.  in  Inns- 
bruck nehmen,  doch  ••liiu^  Schaden  lüi"  seinen  Bruder  an  dessen 
lienten  und  (li  tallen.  Die  übgcnannten  Städte,  Sehlöt.^e^  und 
deren  Einwohner  sollen,  wie  .in<I<  r«'  Städt*'  im  T.ande,  dem 
Landesrecht«'  unterworfen  und  m  linrsatn  sein.  Sollte  es  der  Fall 
sein,  dass  Herzog  Albnclit  eines  d(!r  Schhisser,  oder  eine  der 
Städte,  welche  Friedrieh  sich  vorl>ehalten  hat,  mit  Gewalt  oder 
auf  frie<lliehem  Wege  an  sich  brächte,  so  soll  er  selbe  oliue 
Verzug  untl  Weigerung  8<dnem  Briuler  abtreten  ;  dasselbe  soll 
im  umgekehrten  Falle  auch  von  Seite  Friedrichs  geschehen. 
Mit  der  Landschaft  und  den  Landlouteu  der  Grafschaft  Tirol 
an  der  Et:5üU  und  im  Innthalc  soll  keiner  der  beiden  Fürsten 
ohne  Wissen  und  Willen  jdes  anderen  Frieden  oder  Aus|j^ieich 
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annehmen  oder  scliliussen.  Nach  Ablauf  der  oben  bestinuntt^n 
Zeit  soll  Ilerzug  -Ubrcclit  alle  I^ande  der  Grafscliuft  Tirol  mit 
allen  Städten,  Schlüsseni  und  mit  ullcu  Kenten  und  allein,  was 
dÄZU  gehört,  mitsammt  der  Uegierung  ohne  Widerrede  und 
Weig^nmg  zu  Händen  Friedrichs  abtreten,  es  wäre  deuii| 
dsi&»  lii'ide  über  eine  andere  VeHügnnt:  (sinig  wiirdeu.  ' 

Bei  dieser  Oelegenheit  zeigte  t  s  sich  wieder,  wie  gross 
die  Unselbständigkeit  des  Herzogs  8ii,nnund,  und  wie  stiuk  drr 
Dniek  war,  der  von  Frit  drieh  nnf  ihn  ausgeübt  wurde.  Wie 
Friedrich  ihn  öclion  früher  zu  Handlungen  gebraucht  hatte,  die 
n)it  »ler  an  Knöringen  und  an  den  nnhekannten  Verfasser  der 
oben  angt'fiiln'ten  ^äthe  und  \'<)rsclilä;j:e  ausgeisproehenen  (io.- 
sinnung  in  iliroetein  Widerspruche  standen,  ^  so  iiiusste  er  auch 
it  tvt  w-ieder  sich  vm  eint^r  solchen  Handlung  brauchen  lassen.  Ohne 
Zweifel  von  Friedrich  dazu  verhalten,  nuisste  er  Mandate  au 
alle  vorderösterreichischen  Lande  ausfertigen,  in  welchen  ihnen 
befohlen  wurde,  dem  Herzoge  Albrecht,  als  dem  von  ihm  und 
iViediick  bestellten  Gewalthaber,  Gehorsam  zu  leisten.  *  Das 
war  ja  eine  Anerkennung  und  Bestätigung  dor  ihm  auf  weitere 
sechs  Jahre  abgenüthigtcn  Unselbständigkeit. 

Da  Friedrich^  wie  die  für  seinen  Bruder  Albrecht  au8|^> 
stellte  Uehergabsurkunde  bezeugt ^  entschlossen  war,  gegen 
Tirol  auch  mit  Gewalt  vorzugehen^  Hersog  Albrecht  aber  vor 

<  Chmcl,  Materialien  1.  c.  p.  143.  Urkaode  dd.  Nftremberg,  8.  OUgentag^ 

(S.  AfjrMlii.  1.  S.-pf  )  1  U  I. 

•  Vom  *24.  Alltrust  Iii;»,  datirf  ans  Nou^itaflt.  ein  Pclireiben  SigiiiuiMU 
an  den  Kf»nij(  Knrl  VII.  vorhamlen,  in  welchem  er  ihn  ernucht,  nach 
dem  Wnnsche  de«  römiwlien  Königs  Friedrieb  die  Aramgnukcn  zum 
Kriege  gegen  die  Eidgenomen  sii  flberlaaMn.  HoUvirt  wird  die  Uitte 
mit  der  Oefohr,  daai  ,Til  der  Ums&ssen  von  solch  bösem  Beispiel  (der 
Schweizer)  bewegt  möchtend  werden,  sich  zu  Inen  zu  tun,  als  wir  das 
dick  ^^eliciitl  ^'pschelien ;  ilnniin  Bitte,  clriss  Ir  nach  Auswcisrini^'  de» 
rönjis<  li>-ii  K'Wii;];^«*  BriftV  dir-  Ariii«>ti5ne*^ti  ^'ütlicli  ohne  Verzu^r  in  unser 
Laud  kommen  hixsnnd,  daran  tund  Ir  nns  ein  .«tnnderlich  liebsam  gefal- 
len.*  Tfcbudi»  ChroQ.  helveL  TL  p.  S96. 

'  Ob  «oeh  an  die  Tiroler,  kann  aus  Mangel  an  nrkandlichen  Beweisen 
nicht  behsaptet  werden,  obwohl  die  WahrscheiuliehlEeit  dafür  spricht. 

s  Chmel,  Begestcn  Frii-ililchs  etc.  I.  nam.  1718  und  1719.  —  Lich- 
now^ki  VT  nach  Schreiber:  Urk.-Hueh  etc.  II.  2.  lOß.  Bergmann 
im  Archive  L  Kunde  österr.  Oe^ch.-Qucllen  I.  Bd.  VIII.  8tUck  p.  36  bis 
37,  die  Urkunden,  welche  Feldkirch  botreffen.  —  Kreutor:  Geschichte 
der  TDideHiMmr.  LUnder  IL  IßH—lM. 
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der  Handy  weil  beschäftigt  mit  dem  Kriege  gegen  die  Schweis, 
gegen  die  Tiroler  nichts  unternehmen  konnte^  so  sah  er  sich 
einsweilen  anderwärts  um  EKlfe  um.  Er  trat  mit  dem  Hersoge 
Ludwig  dem  jüngeren  von  Baiero  in  Unterhandlung.  Um  ihn 
SU  gewinnen,  hob  er  snnächst  die  Ungnade  auf,  in  welche  der- 
selbe  wegen  lüsshandlung  seines  eigenen  Vaters,  den  er  nicht 
nur  seiner  Länder  beraubt,  sondern  sogar  in  das  Gefibigniss 
geworfen  hatte,  <  verfallen  war,  und  sohloss  mit  ihm  einen 
Vertrag  wegen  Hilfeleistung  {^cgen  TiroL  Chmel  bemerkt  hierzu 
richtig,  2  Friedrich  habe  diese  nicht  ganz  löbliche  Milde  wohl 
nur  desswc'oen  geübt,  um  diesen  gefilhrlichen  Nachbar  von 
Tirul  uiclit  blos  uiiscliädlich  zu  niacheu,  sondern  auch  zum 
werkthätigen  Rundesgenossen  zu  t,^e\vinnen.  Kr  erhob  ihn  weiter 
auf  sechs  Jahre  zur  Ehre  ciiie^s  kouigliehcn  Uiithos  und  Dieners. 

Gewonnen  durch  diese  Gunstbezeuguugcn,  vcr.spraeli  Her- 
zog Ludwig,  wenn  es  wogen  des  Ungehorsams  der  Landschaft 
an  der  Etsch  zum  Kriege  kommen  sollte,  dem  römischen 
Könige  nicht  nur  seine  an  das  Innthal  stossenden  Schlösser 
und  Städte  offen  zu  halten,  sondern  auch  mit  1(X)  Pferden 
Beistand  zu  leisten.  lJ;^egen  verpHielitete  sieh  Friedrieh,  falls 
in  8(;leliein  Kriege  einige  Schlösser  des  Herzogs  verloren  gehen 
sollten,  ihm  zu  deren  Besitz  wieder  zu  verhelfeu.^ 


*  Schon  Köllig  Kurl  VTI.  von  Frankreich  hatte  in  der  oben  8.  198 
angeführten  Zuschrift  un  König  Friedrich  die  Frcihissung  de«  Herzogs 
Lndwig  de«  ültereu  verlangt.  Man  ersieht  daraus,  wohin  sich  bei  der 
Unthfitigkeit  und  Ohnoiaciii  dc8  schLiffcu  Keidisoberhauptcs  die  deutschen 
Fonteii  tun  Hilf«  weodoton. 

*  Chmel,  Qeseh.  FriediiclM  etc.  Bd.  II.  p,  901. 

*  Chmel,  Regesten  Friedrichs  etc.  Num.  1733  —  1736.  In  seiner  Geschiclitc 
Friedrichs  behauptet  Chmel,  II.  ]).  HOl,  dass  Friedrieh  auch  die  Hil»i> 
den  Mark;;rafen  Albrecht  vim  Brandenburg,  eines  dvr  thütigstou  und 
kräftigüteu  Fürsten  dos  deutschen  Reiches,  bei  den  tirul ischen  Un- 
ruhen in  Anspruch  genommen,  und  Markgraf  Albredit  mit  100  Reitern 
den  oatenr^chkehon  Henogen  beiansteben  venproohen  habe;  es  geht 
dies  «OS  einem  toq  den  Hovogen  Albroeht  und  Sigmund  ansgeatellteo 
Berene  (in  den  Regcsten  Nr.  1736)  hervor.  Chmel  macht  hierzu  die 
Bemerkung:  ,Man  sieht,  dassHerzf };  Sigmund  bereits  Tlu-il  nahm  an  diesen 
Geschäften,  und  dass  man  ihn  nicht  ganz  au t"  diu  hcite  .sctzti-;  wärr» 
seine  Mitwirkung  aafrichtigcr  und  cousequeuter  gewesen,  mi  chte  sich 
der  Ausgang  wohl  ende»  gestaltet  haben,  und  ein  trauriges  Beispiel  von 
einseitiger  Durehsetanng  vermehiüieher  Qereehtsame  wSre  dem  Hanse 
erspart  werden.*      Dagegen  muss  awcierlei  eingewendet  werden:  1.  die 
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Die  erste  Nachricht  von  diesen  feindlichen  Plftnen  Fried- 
richs erhielt  der  Inndsiliaftliche  Ausschuss  zu  Meran  durch 
einen  der  an  den  röniischun  König  gesendeten  Boten,  Sijä^mund 
Benedict,  Biirj^LT  von  Meran, -der,  von  Nürnbt?r^' zurückgekehrt, 
am  Sonntag  vor  Michaeli  vor  dem  Knthc  zu  Meran  erBcliicn 
und  Folgendes  mittlieilte :  Bei  dem  röaiischen  Konii^e  hätte 
die  Botschuit  nicht  die  geringste  Geneigtlieit  gefunden,  den 
Herzog  Sigmund  in  Güte  nach  Tirol  zn  eni  lassen,  vielmehr  sei 
er  entschlossen,  das  Land  au  mehreren  Orlen  angreifen  zu 
lassen.  Su  habe  der  Herzog  Ludwig  von  Bai(M  n  dem  Kiinige 
versprochen,  mit  mehreren  hundert  Pferden  von  Kattenberg 
aus  in  Tirol  einzubrechen.  Der  Herzog  Albrccht  sei  in  Ver- 
hindunfr  mit  dem  von  Württemberg  l)ereity  gegen  Fcldkirch 
gt  zogen  in  der  Absiclit,  sich  der  Stadt  und  der  dort  umliegeu- 
deu  Schlööber  zu  bemächtigen. 

Von  dicBon  Mittheilungen  setzte  der  Kath  von  Meran  so- 
gleich die  l>eid(*n  Käthe  von  Innsbruck  und  Hall  in  Kenntuiss, 
mit  dem  Auftrage,  ohne  Säumniss  Verthoidii^ungsnnissiegeln  zu 
ergreifen,  liesonders  darauf  zu  sehen,  dass  Gräben,  Basteien 
und  Klausen  '  in  welirbaien  Stand  gesetzt  werden.  Von  Meran 
aus  werde  der  Hauptmann  an  der  Putsch  und  Joachim  von 
Montani  imverzüglich  nach  Feldkirch  reiten,  um  Vorkehrungen 
zur  Vertheidigung  zu  treffen;  ^denn  da  sei  Gott  vor^  dass  er 
lins  erobere'. - 

Zu  gleicher  Zeit  erhielt  auch  der  Erwählte  von  Brixen 
durch  einen  seiner  Freunde  die  Nachricht,  dass  Friedrich  den 
Städten  Hall  und  Innsbruck  abgesagt  und  sich  nach  Salzburg 
begeben  haben  soll.  Er  wendete  sich  an  den  Kath  von  Meran 
mit  der  Frage,  ob  ihm  davon  etwas  bekannt  sei,  und  bat,  ihn 
olitte  Verzug  wisaen  zu  lasflen,  wie  sich  die  Sache  verhalte.  ^ 

Hilfn  AUin-rlits  vnn  I'iaiHlcnburg  wurde  iiiclif  \vf"_'on  drr  tirolLschen 
Unnibon,  »oiidcni  wegiui  der  Eidgenosaeu  in  Anspruch  gonoramen,  wie 
der  BeTw»  Kr.  1736  xeigt;  2.  Albredii  imd  Sigmund  irerapreelien  ihm 
Sebadlosluiltaiig  tat  Verlnate.  wdeli«  er  bei  Mlner  Rilfeldstong  in  ihren 
oberen  Iianden  erleiden  wQrde.  U^ter  den  oberen  Landen  ist  iiicht 
Tirol,  5ondcrn  Vordcrösterreieb  verstanden.  Damit  entfXUt  die  von  Cbmel 

'  Danuitcr  .■^iml  \vu)il  Alij^'niliiiii;,^!'!!  vnn  StniMson  uiiil  Verhau»»  y.n  vorstellen. 
'Meran  an  8.  Michebi- Abmid  ÖepU)  144-1,  bei  Chiucl,  Materialien 

l  e.  p,  188. 

*  Sinaaeber,  VI,  SOI,  dd  Brizeo,  SO.  Oetober  1444. 
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DaBB  man  nun  aHenthalben  Im  Lande  nicht  Bäumte,  der 
drohenden  Gefahr  eine»  Ueberfalles  durch  Verthetdigungs- 
anstalten  su  begegnen,  ist  BelbstverBtäGdlich,  wenn  dies  auch 
aus  Mangel  an  anderweitigen  Angaben  urkundlich  nur  von 
Brixen  nachgewiesen  werden  kann.  Der  Bischof  Röttel  hatte 
schon  früher  sur  Versicherung  seiner  Schlösser  manche  Vor- 
kehrung getroffen,  jetzt  tliat  er  es  in  verstärktem  Hasse,  be- 
sonders nachdem  die  Landschaft  zu  ihrer  grösseren  Sidierheit 
veHangt  hatte,  er  sollte  seine  Schlösser  mit  von  ihr  bestell  ton 
Hauptleuten  besetzen  lassen.  < 

Die;  Aufr(»gung  im  Xjande  in  Folge  der  von  Friedrich  be- 
absichtigten Angriffe  mnss  gross  gewesen  sein,  so  zwar,  dusä  die 
encrgi8ch<m  Gegen nmssrrir«  !"  selbst  auf  Fi  i(  drich  ihren  Ein- 
druck nicht  vcrfelillon,  und  ihn  auf  andere  Qesinnungeo  brach- 
ten. £s  lässt  sich  dies,  so  weit  das  leider  gerade  in  dieser 
Partie  äusserst  Hlckenhafte  Materiale  dazu  berectitigt,  daraus 
schliessen,  dass  bakl  darauf^  am  1  ß.  November,  der  bmdschaft- 
liehe  Ausschuss  von  Meran  eine  Zusammenstellung  aller  Fragen 
und  Gegenstände  anfertigte,  welche  vor  einen  in  nächster  Zeit 
stattfindenden  Landtag  gebracht  werden  sollten.  Aus  dieser 
Zusammenstellung  geht  hervor,  dass  ein  Tag  zum  Ausgleiche 
mit  dem  römischen  Könige  nach  Salzburg  angesetzt  war,  dass 
man  in  Tirol  bereits  grosse  Hoffnung  hatte,  den  Herzog  Sig- 
mund in's  Land  zu  bekommen,  und  sich  schon  über  die  Art 
seines  £mpfanges  berieth;  dass  man  die  Frage  erörterte^  ob 
man  gewisse  Angelegenheiten  in  Salzbuiig  zur  Sprache  bringen 
oder  bis  zur  Ankunft  Sigmunds  anstehen  lassen  sollte?  und 
dass  man  sich  bereits  mit  der  Zusammensetzung  der  Botschaft 
beschäftigte.  Das  Alles  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dass  etwas 
stattgefunden  habe,  was  Friedrich  bewog,  von  den  beabsichtig* 
ten  Gewaltmassri^ln  wieder  abzugehen,  und  lieber  den  Weg 
der  Unterhandlungen  zu  betreten.  Man  wird  kaum  irren,  wenn 
man  diese  Aenderung  in  der  Gesinnung  Friedrichs  der  Ent- 
schlossenheit nnd  den  Vorkehrungen  der  Tiroler  zuschreibt, 
sich  nicht  ,erobern'  und  'keinen  anderen  Landesffirsten  sich 


*  Sinnacher  ibid.  p.  .SO^— 303,  and  Conee{ita  ej[pon«nda  etc.,  nehe  die 
folgende  Anmerkong. 
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aufdringen  su  lassen,  als  den,  welcher  nach  dem  Vertrage  yon 
Hall  der  rechtmäaeige  Erbe  war. ' 

Von  den  Anträgen,  die  für  den  Landtag  vorbereitet  worden, 
verdienen  die  bedeutenderen  hier  mitgetheilt  su  werden,  da  sie 
sowohl  über  die  inneren  Zustände  Tirols,  als  anch  über  die 
Besiehung»!  su  Friedrich  Licht  verbreiten.  Ihrer  FasBung 
nach  sind  sie  alle  mit  dem  Satze  eingeleitet :  ,vor  den  Landtag 
EU  bringen.'  Diese  einleitenden  Worte  mögen  dalier  hier  ein- 
mal stehen,  um  nicht  bei  jedem  Antrage  wiederholt  werden  zu 

Gleich  Eingang:«  bey;oj[iüet   iiiuu   der   wiclitigen  an  den 
L.uitit;ig  zu  stellenden  Frage,  ob  nicht  das  Stift  Brixen  von 
der  Landschaft  besetzt  und  sowohl  in  Bezug  auf  diu  Verthei- 
digung  als  auch  auf  di(;  Vi  rwultuni:;  zu  eigenen  Händen  genom- 
men werden  ßollte.    In  Bctreflf  Piirzivals  von  Anuunberg,  der 
sich  als  einen  treuen  Anhänger  Fried riclis  /um  Nachtheile  der 
Landschaft  erwitrscn,   uiuflo  beantragt,  dass  er  sich  vor  dem 
Landtage  vcrantwui  t  n  sollte;  zu  Commissären  hiefiir  wurden 
OswaM  von  Wolkenstein,  Wilhelm  Ambrosi,  Sigmund  Häudl 
und  der  Landtagsschreiber  vorgeschlagen.     Bei  Eröffnung  des 
Landtags   soll  vor  Allem    die  Matrikel   verlesen   werden  7mv 
Controle.  wer  anwesend  oder  abgängig  sei;  dann  soll  die  Bot- 
schaft  von   Nürnberg  ^'ehört  werden.     Der  Landtag  soll  die 
Fragt»  erledigen,  oh  man  die  PHeger  der  Sehlrisser,  welche  dem 
Könige  auf  sechs  Jahre  geschworen  haben,  ^  absetzen  soll,  da 
Warnung  gekommen  sei,  dass  der  König,  wenn  man  sie  be- 
lasse, noch  immer  auf  sie  zähle,  wodurch  Sigmunds  Entlassung 
erschwert  werde.   Der  Landtag  soll  )>08tiinmen,  dass  lüle  jene, 
welche  von  Anschlägen  gegen  den  Herzog  S^;mund  oder  die 
Landschaft  Kenntni^s  haben,  aber  keine  Anzeige  machen,  he* 
straft  werden.   Allen  Richtern  srdlen  die  ßeschlftsse  in  Geheim 
mitgetheilt  werden.    Die  drei  Fürsten,  Herzog  Albrecht  von 
München,  Herzog  Heinrich  von  Landshut  und  der  Bischof  von 
Salzbniig  sollen  um  sicheres  Geleite  zu  dem  Tage  von  Salzburg 
und  auch  um  ihr  Erscheinen  an  diesem  Tage  gebeten  werden; 


'  Das  citirtc  Docnrnrnt  befindet  sicli  im  Mnrnrtfr  Arcliirp  nnd  führt  t1ir>  Anf- 
«rtrriff :  Ann«-)  1  tt  t  fcria  «ecmida  poKt  Martiui.  Conccpta  exponenda  curam 
Ifta  eommiifiitHtc  terrae  Atliesis  etc. 

'  WalinelMiiilidi  mswidiDg^ 

Mir.  M.  XLfX  I.  KiUU.  14 
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Herzog  Ludwig  Ton  Ingolstadt  aber  nur  um  sicheres  Geleite. 
Der  za  Meran  versamnieUe  Rath  soll  auf  so  lange  nach  Inns- 
bruck ttbersiedeln,  bis  die  nach  Salzburg  reitende  Botschaft 
zanickkomme.    Da  die  nach  Nürnberg  entsendete  Botschaft 
zur  Zufriedenheit  des  Landtages  und  des  Rathes  zu  Meran  ihre 
Sendung  erfüllt  habe,  so  soll  der  nächste  Landtag  entscheiden^ 
ob  dieselbe  wieder  gewählt,  oder  aber  ein  und  anderes  Hitglied 
verkehrt  werden  solle;  auch  soll  bestimmt  werden,  mit  wie 
vielen  und  welchen  Mftnnern  die  Gesandtschaft  nach  Salzburg 
versiftrkt  werden  solle.   Der  Rath  brachte  folgende  Kamen  in 
Vorschlag:  von  Geistlichen  und  Adel  den  Abt  Ton  Stams  und 
Geoiig  Ton  Lichtensteiii;  von  den  Stidten  Werner  Römer  von 
Bozen  und  Jacob  Tanzl  von  Innsbruck;  ron  den  Gerichten 
Christoph  Hasler  von  Gries  und  Hichl  von  Silz.    Die  Haller 
Verschreibung  und  die  versi^dten  Schatzzettel  sollen  der 
ganzen  Landtags-Versaramlung  vorgelesen  werden.  •  Die  Land- 
schaft soll  berathen,  wie  der  Herzog  Sigmund  zu  empfangen, 
welche  Ruthe  ihm  an  die  Seite  zu  ^(»beu  und  was  zu  tlmn  sei 
in  Betreff  der  Briefe  (Urkunden),  Register,  Freilieiten  und  des 
Schatzes.    B(;züglich  der  Wahl  der  Küthe  soll  der  Lumltag 
beschiiessen,  d.iss  über  die  getroffene  Wahl  das  tiefste  Still- 
schweigen be("l)aelitet  wm-de,  und  diiss  auch  die  nach  Salzburg 
zu  entsendenden  Boten  mit  einem  VAde  sich  zur  Gelieimhaltunp 
verptiichten   sdlliMi,    Kh  soll  bestimmt  werden,  ob  den  Boten 
die  Vollmacht  miindiich  oder  sehiiftlieh  zu  ertheilen  sei;  oh 
die   fiir  Nürnbei^g  aufgestellte  geuüg(^   oder  nicht;  diese  soll 
man  die  Landschaft  hören  hissen;  ferner  ob  man  wegen  der 
LandeslVeiheiten  zu  Salzl)nrg  verhandeln,  oder  dies  anstehen 
lassen  solle  bis  zur  Zeit,  wo  man  den»  Herzoge  Sigmund  die 
Huldignni^  leisten  werde.    Die  Meinung  des  Käthes  gehe  dahin, 
dass  man  die  Bestiitii^uni,'-  der  I'^reiheiten  fiUlier  verlangen  soll, 
indem   die  ganze  Landseiiaft  sich  fast  ange«r|-it}en,  aueh  Frei- 
heiten  geojifert  habe,   nn»  den  Herzog  zu  Lande  zu  bri?ifren ; 
darum  sei  es  billig,  dass  er  sie  noch  vor  seiner  Ankunft,  bc- 


Sk-  wtirrloii  in  Brixnn,  wnhiii  sio  wahrsclirinlkli  nach  dor  ftm  15.  Jnli 
1114  (Inrcli  Fflix  V.  iTfolt^rtfu  lUstäti^iiiiir  <l»^s  Hifcliof^  Küftcl  wieder 
gebrncht  worden  \\ nrou,  am  7.  Ih'v.  crlinbon,  wi«  eino  von  den  Ocanndtoa 
d«a  LnndtAgoH  Gn  wig  von  Uottcnsteiu,  Barkhart  Wolf  von  Mareit,  Meuter 
Hana  Zimmennann  wn  YiHandeia  und  Erhart  Henkaamantel  vom  Boaea 
avagestellto  SmpfangsbcaÜttigniig  beseagl  (Hennwr  Arcbhr.) 
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aüitige,  ergänze  und  die  Land.schaft  dabei  zu  crluiltLn  gelube. 
Dein  Lniultagt?  soll  auch   üIxm*  die  Vorbindung-  cIoh  Wimischen  . 
Königs  mit  einigen  Fürsten,  als  mit  dem  Herzog  Ludwig  von 
ßaiem   und  dem  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg  und 
anderen  berichtet  werden.    Es  soll  berathen  werden,  ob  man 
die  tingriffe,  die  man  in  die  Renten,  Zinse,  Nutzungen  und 
Gülten  des  Landesfürsten  gethan,  in  Salzburg  zur  Sprache 
bringen,   oder  bis  zur  Huldigung  damit  warten  wolle.  '  Der 
Landschaft  soll  ein  Ausweis  über  alles,  was  der  Rath  seit  dem 
letzten  Landtag  angeordnet  und  nusgeHihrt  hat,  Artikel  für 
Artikel  vorgelegt  werden.  Die  Landschaft  soll  in  die  Berathuog 
fltngebeDy  ob  man  das,  was  man  im  Verlaufe  der  Zeit  Einigen 
weggenommen  habe,  aarfickgeben  solle  oder  nicht;  ob  maü 
diese  Frage  zu  einem  Gegenstande  der  Salzburger  Verband^ 
lungen  machen  soll  oder  nicht?    Der  Rath  schlage  vor,  es 
damit  zu  machen,  wie  mit  dem  Schatz.  '^  Ganz  besonders  aber 
soll  der  Landtag  auf  die  Zurückgabe  der  Briefe,  Register  und 
Zettel,  sie  mögen  die  äusseren  Lande  oder  die  Grafschaft  Tirol 
betreffen,  dringen;  man  bedttrfe  ihrer  der  Verpfilndungen  wegen, 
über  welche  sonst  Hersog  Sigmund  im  Unklaren  sein  mfisste. 
Den  Landtag  soll  man  nicht  in  die  Länge  ziehen,  indem  bald 
nach  dem  Tage  su  Salzburg,  mag  Herzog  Sigmund  alsdann 
kommsn  oder  nicht,  wieder  einer  nothwendig  sein  werde.  Die 
Landschaft  soll  wegen  Feldkirch  nnd  Bheineck  in  Vorarlberg 
entscheiden,  ob  man  sich  ihrer  annehmen  and  sie  besetsen  soll 
oder  nicht;  ebenso,  ob  man  den  untern  Landen»  die  der  König 
in  tiefe  Armuth  gebracht  habe,  Vorschub  leisten  soll  oder  nicht? 
Auch  die  Aensserungen,  welche  der  von  Kreig  und  der  König 
selbst  filier  Tirol  gethan»'  sollen  dem  Landtage  mitgetheilt 
werden.  Endlich  soll  der  Landtag  beschliessen,  dass  Winkel- 
pndiger,  die  unziemliche  Reden  gegen  den  Herzog  Sigmund 
ond  die  Landschaft  Öffentlich  führen,  mögen  sie  Einheimische 
^  FVemde  sein,  sobald  man  sie  auf  der  That  ertappt,  ohne 
^^»de  nach  Anordnung  des  Rathes  gestraft  werden  sollen. 


'  Ein»  AaaMrkimg  enthUlt  den  Zmats:  ,Dm  Stoek  soll  tieken,  als  es  itoht 
in  der  Antwort  gen  HflmbMg.*  IKese  Antwort  Ist  leider  uiebt  bekannt 
'  Wild  ans  einer  spHteren  Erklltning  TerstKndlu-lior  werden.   Man  wollte 

Frage  der  Entscfaeidong  Sigmunds  TorbeliaKdn. 
^  Siehe  oben  8.  186. 
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Die  Beschlttflse  sollen  im  ganzen  Lande  verkündet  werden, 
damit  Jedermann  sich  danach  su  richten  wisse.' 

♦ 

Der  in  Aussicht  genommene  Landtag  kam  am  22.  Novem- 
ber sosammen.  >  Von  dem,  was  auf  ihm  beschlossen  wurde, 
haben  sich  nur  wenige  Andeutnngen  erhalten,  sie  bedehen 
sich  auf  die  Vollmacht,  welche  der  Qesandtschaft  mitgegeben 
werden  sollte  und  auf  die  Wahl  und  Ausrüstung  der  Qesandt- 
schaft In  erster  Beziehung  beschloss  man,  bei  der  Vollmacht, 
die  für  Nürnberg  ausgestellt  worden  war,  zu  bleiben  ^  in  zweiter 
Beziehung  fand  man  es  für  nothwendig,  eine  glänzende  Qesandt- 
Bchaft  abzuordnen,  wie  es  der  Zweck,  nftmlich  der  £mpfang 
und  die  Einbegleitung  des  jungen  LandesfUrsten  erforderte; 
denn  niemand  erlaubte  etwas  anderes,  als  dass  König  Friedrich 
den  Herzog  Si^iDiiiid  nacli  Tirol  entlassen  werde.  Die  Gesandt- 
Schaft  sollte  aus  zahlreichen  Rittern  und  Knechten  besteiien, 
welche  in  Autscbcn  erregendem  Waflfenschniucko  den  Zuj^  zu 
dem  aiii"  den  12.  Deceinbcr  anberaumten  Taf^e  nach  Salzburg 
anzutreten  hJitten.^  Allein  man  täusclite  sich  in  seinen  iM  svar- 
tungeu;  die  \     liandluugen  in  Salzburg  zerschlugen  sich.  ^ 

Bsilthnsai  von  Welsbcr^:  hatte  Keeht,  wenn  er  an  den 
Grafen  von  Gorz  schrieb,  man  besorge,  dass  aus  dem  Unfrieden, 

1  Nach  der  Urk.  de«  Mer.  Aivh.  dd.  Menm,  7.  Dee.  1444, 
*  Wir  Wimen  dien  »nf»  einem  Berichte  des  Bnlthasar  von  Welsberp  nnd 
Jörg  Künigl  an  den  Grftfen  Heinrich  von  Giir/,,  den  Chinel  imOest.  Gesch. - 
For-^ryior  IT.  .'»Ott  mittlieilt.  Der  Borirht  isf  utut.ifirf.  [gehört  aber  nn.streitijj 
hierher,  denn  au».ser  obigem  Saixbnrgcr  T;ige  war  imr  noch  einer  eben- 
dahin angesagt  worden,  der  .'uu  2'2.  Mai  HiO  gehalten  werden  sollte.  Um 
diese  Zeit  war  aber  Heraog  Sigmund  »ehon  al»  Landeeforst  in  TiroL 
Welsberg*«  Berieht  sagt  aber:  J>ie  Landschaft  hat  ir  merklich  potflcbaft 
Ritter  und  Knecht,  ain  gntn  Zeng  nusgeeehickt  nach  Ileraog  Sigmund 
gen  Salzburg,  .  .  .  nnd  haben  ein  gute  hofflrang,  ay  wem  in  an  landt 
bringen.' 

3  Bericht  der  obigen  nnd  ebendascIbL  Nach  tUesem  Schreiben  konnte  man 
annehmen,  dans  König  Friedrich  nnd  Hersog  Sigmund  persiSatich  SU  dorn 
Tage'  eraehienen  wCreUf  denn  der  Bericht  «agt:  ,aach  Uuian  wir  euer 
Qtmd  wiisen,  das  vnaer  Herr  der  König  nnd  Henwg  Sigmund  und  die 
landtachaft  an  (ebne)  end  (Ausgleich)  von  einander  geRchuiden  sein,  vnd 
besorgen,  daz  darauR  niehtn  guts  r-rgohon  wnrd.'  Cliind'H  r?(^g"'ft<"n  ntxr. 
wissen  nichts  davon;  nnrh  ihnen  war  Friedrieh  .'im  lt.  Dvc.  in  Neustadt. 
wo.HclbHt  er  allerdings  erst  am  21.  wieder  ersclieint^  so  das«  die  Lücke 
vom  II.— S1.  füglich  durch  seine  Beiae  nach  Sabiburg  anngeffillt  worden, 
«ein  kSnnto. 
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in  \Nelclicin  mau  iii  Salzbui'g  von  eiuander  t^chicd,  uiclits  Gutes 
riitÄl(  li«'n   uenlf.    Dem   war  aiioh        da^  Zorwürfiiiss  bekam 
II'  ur  Nalii  ung.    Köni^  Friedrich  zujj;  e»  vor,  wiedur  ubBeit»  von 
der  Tiroler  Landj^chaft  uiit  dein  Hurzog  Sigmund  zu  unterhandeln, 
oder  besser  und  richtiger  gcsa-^t,  ihn  noch  mehr  von  sich  ab- 
hängig zu  macheu  durch  Bedingungen,  unter  denen  er  ihn  nach 
Tirol  zu  (»ntlassen  bereit  wäre.    Die  Verhandlungen  gelangten 
am  28.  Februar  1445  in  Neustadt  zu  dem  von  Friedrich  ge- 
wünschten Abschlüsse.    Herzog  Sigmund  wurde  dahin  gebracht, 
vor  AUom  die  Liebe,  Gnade  und  gute  Behandlung,  die  er  7011 
Seite  Fnedrichs  bisher  erfahren^  dankbar  anzuerkennen;  dann 
den  Gedanken,  dass  er  der  iilrbe  Tirol»  und  aller  andern  liin- 
der,  die  sein  Vater  besessen  und  ihm  hinterlassen  habe,  auf- 
zugeben und  dafür  urkundlich  sn  bekennen,  dass  König  Fried- 
rich  zugleich  mit  ihm   ein  ungetheUter  Erbe  der  Grafschaft 
Tirol  sei,  und  dieses  Land  ihnen  beiden  in  gleicher  V^eise  aw 
gehöre.    Damm  wurde  er  verhalten,  dem  römischen  Könige 
and  dessen  Erben  kraft  der  ausgestellten  Urkunde  und  bei 
seiner  ftrstliehen  Treue,  Ehre  .und  Würde  su  geloben  und  su 
Yenprechen,  dass,  wenn  es  sich  künftig  fügen  sollte,  dass  er 
in  das  Land  Tirol  kämey  er  ihnen  mit  der  Grafschaft  Tirol 
und  allen  andern  Landen  und  Leuten,  die  ihm  zugewiesen 
worden,  auf  ihr  jedesmaliges  Begehren  als  seinen  ungetheilten 
Hiterben  beistehen  und  in  allen  Sachen  gehorsam  sein  wolle 
lud  floUe  gegen  Jedermann  mit  seiner  ganaen  Macht  in  allen 
Dingen,  nichts  ausgenommen.   Und  da  nun  Friedrich  und  er 
QBgstheflte  Erben  seien,  daher  ihm  nicht  gebQhre,  ohne  Fried- 
riebs  Kath,  Wissen  und  Willen  in  der  genannten  Grafschaft  oder  In 
den  andern  Ländern  irgend  etwas  su  thun  oder  zn  unternehmen, 
woraus  för  seine  Herrschaften  und  Lande  Schaden  entstünde, 
M  mmste  er  geloben  und  versprechen,  solange  er  im  Besitze 
*pnr  liänder,  die  auf  einige  Jahre  seinem  Vater  angewiesen 
«tteii  und  jetzt  Ihm  zugewiesen  werden  sollen,  sich  befinden 
verde,  weder  Herrschaften  noch  Schlösser,  Städte,  Aemter,  Leute 
^Qttter  zu  vergeb«n,  zu  verschreiben,  zu  verp&nden  oder  zu 
vet&ndem   ohne  Wissen,  WiUen  und  besondere  Eriaubniss 
8r.  köoigl.  Gnaden ;  sollte  dennoch  so  etwas  geschehen,  so  solle 
dM  ohne  Kraft  und  Giltigkeit  sein,  und  König  Friedrich  als 
d«r  älteste  Fürst  von  Oesterreich  und  als  ungetheilter  Erbe  es 
2ü  jeder  Zeit,  wann  es  ihm  gefiele,  giiuzlich  widerrufen  können. 
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Sollten  König  Friedrich  und  Heraog  Albrecht  jemals  eine  andere 
Vertbeilung  der  sämmtlichen  Erblande  vornehmen  wollen,  und 
dies  auch  von  ihm  bekehren,  so  dürfte  Herzog  Sigmund  sich 
dessen  keinen  Augenblick  weigern  und  von  Niemanden  dagegen 
aufreden  lassen,  wie  er  als  ungetheilter  Miterbe  daeu  verpflichtet 
sei.  Femer  soll  er  sich  ohne  Rath,  Wissen  und  Willen  des 
römischen  Königs  weder  verheiraten,  noch  mit  Jemanden  ver- 
binden oder  Kriepf  anfangen,  f^rledigtc  Bisthümer  oder  Präla- 
turen  in  den  genannten  Landen  soll  er  versorgen,  jedoch  nur 
mit  liath  und  Willen  Sr.  könii^liclien  Gnaden.  P^ndlich  musste 
er  geloben  und  vciisprechen,  die  Vereiiiburuug,  welelie  König 
Friedricb  iiiul  Herzog  Albrecht  wegen  Wicdererol)erung  der 
verlornen  B(-sitzungcn  und  wegen  Verthcidiguug  derjeuigeu  Vor- 
lande, die  dem  liabsbui'gisclieu  Huuse  vou  di-sseu  Feinden  etwa 
entrissen  werden  konnten,  zu  Nürnberg  miteinander  getrofifeii  • 
und  die  auch  er  unterzeiciinet  habe,  iu  allen  Punkten  aufrecht 
an  halten  und  zu  erfüllen.  ^ 

Durch  diese  Unterhandlungen  war  Herzog  »Sigmund  in 
eine  grosötue  Abliängigkeit  von  Friedrich  gesetzt  worden,  als 
durch  irgend  eine  der  iVülier  unter  dem  Scheine  dos  freiwil- 
ligen Ucbereinkoniniens  üiii  abi^enolliiiiten  VerschreibiUL^rri. 
Der  Gedanke,  dass  er  der  bcreelitigte  Erbe  der  von  Beinern 
Vater  hintorlasscnen  Lande,  besonders  Tirols,  sein  sollte,  \v;u- 
gänzlich  beseitigt :  t-s  hing  von  Friedrich  ab,  ob  er  je  ziuui 
Besitze  dieses  Landes,  oder  anderer  gelangen  nnd  in  welchem 
l^mfange  und  Ausmasse  ihm  solche  zugewiesen  werden  sollten  1 
und  selbst,  wenn  er  zum  Besitze  Tirols  gelangen  würde,  hatte 
er  in  allem  und  jedem  gebundene  Hände;  eigentlicher  ITorr 
und  Regent  war  Friedrich.  Die  Absichten  und  Zwecke,  welche 
die  Tiroler  Landschaft  mittelst  der  Haller  Verschreibung  er- 
reichen wollte^  waren  sämmtlich  vereitelt.  Das  Land  war  der 
Wohlthat  einer  beständigen  I\ogierung  durch  einen  und  den- 
selben Landesfürsten  und  durch  eine  mit  dem  Laude  in  Leid 
und  Freud  verwachsene  Dynastie  beraubt;  es  war  wieder,  wie 
firfiher,  allen  Schwankungen  und  Zerrüttungen  der  in  Aussicht 
gestellten  Länderthoilnngen  und  einem  möglicher  Weise  sehr 


*  Sieh«  obeD  S.  203  und  die  Aniuerk.  2  uad  3. 

>  Chm«l:  M«(erI«Uen  L  1.  Heft  p.  47  Urk.  dd.  Neustadt  an  Simtag  Oeoli 
in  der  vaeten  (i6.  Febr.)  1446. 
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oftmaligen  Wechsel  des  LaiidesfQraten  ausgesetzt;  es  war  »o^ar 
in  Gefahr,  zerrissoii  und  verscliiedeiicii  Herren  zu{^«*th(;ilt  zu 
werdeD.  Mau  wird  daher  be^'eifeu,  warum  sich  die  Salzburger 
Zusaninienkuui'l  zerschliii;.  uud  warum  man  in  Unfrieden  von 
eiuaudor  schied,  WLum  FiiLulrieh  die  Auaalinie  suleher  Bediu- 
^iiDf^itu  alb  Treis  für  <lii^  Entlassung  Sigmunds  uud  für  die 
Ancrkeuuun^  solcher  (Jli  undsätze,  wie  sie  in  der  Neustfidtor 
Urkunde  ausgesprochen  .sind,  vuu  den  Tirulurn  verlangte. 

Welchen  Eindruck  das  soeben  beschriebene  Ueberein- 
kuiiimen  zwischen  Friedrieh  und  Sigmund  auf"  die  (•tiniitlier 
in  Tirol  machte,  lässt  sich  in  Thatsachen  nicht  mu  hwrisen, 
wf*il  keine  Quelle  darüber  etwa«  berichtet.  Dies  berechtigt  zur 
Auuahiuo,  dass  die  neue  Verein Uarung  sehi'  geheim  gehalten 
wurde:  ain-r  schon  die  Ertuli^losiii-kciL  der  Salzburger  Zusammen- 
kunft Uli»!  die  zi  i>t  irtcn  lloiruungeu,  deren  ErtVilliing  nuiu  so 
nahe  zu  sein  i:l;iubte,  waren  irenui^-end,  die  (jciniitln  r  neuer- 
dings aufzurei;!  [).  Ein  solcher  Ziibtaud  konnte  aber  niclit  »'wig 
fortdauern.  Das  Hans  Oesterreich,  das  Ansehen  des  römiselu  n 
Königps  und  das  W(dd  <l('s  Landes  Tirol  litten  darnntor  gleichen 
Schallen  ;  es  muBstc  doc  h  endlich  ein  Weg  zur  Verötäudigung 
und  ein  Mittel  zur  Herstellung  des  Friedens  gefunden  werden. 
Und  in  der  That,  mau  näherte  sich,  wenn  auch  nur  sehr 
Umgs&Diy  diesem  Ziele. 

VI. 

Endlieher  Ausgleich. 

£b  spricht  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  dafUr,  dass  ia 
klarer  Erkeontnias  des  nur  zu  lange  schon  dauernden  Miss- 
▼erhlütnisses  mehrere  dem  Könige  Friedrich  befreundete  Reichs- 
företen  sieh  in*«  Mittel  zu  legen  anfingen,  und  das^ zwischen 
ihm  tmd  der  Tiroler  Landschaft  bestehende  Zcrwttrfniss  zu 
einem  Ausgleiche  zu  bringen  sachten.  Auf  dieses  deutet  eine 
Nnchricbly  welche  um  diese  Zeit  in  Tirol  verbreitet  wurde.  Im 
Monat  März  kam  nämlich  die  Nachricht  nach  Tirol,  dass  näch- 
stens eine  FQrstenversammlung  in  Salzburg  stattfinden  sollte; 
es  seien  schon  mehrere  Herbergen  daselbst  bestellt  worden. 
Kommen  sollten  ausser  dem  römischen  Könige  und  Herzog 
Sigmund  die  Herzoge  Heinrichi  Albrecht  und  Ludwig  der  jün- 
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gcie  v(»n  BaH^rn  und  (h'Y   l>i>chof  von  Passau,  um  don  Streit 
beizult'i;»'ti.  Dt'i"  Biöchul  von  l^rixcii,  «Irr  von  ilirscr  NHohricht 
dcjin  Kuthu  zu  Mcran  diu  Anzeige  mac}\t(%  vcnuijstaltctt;  liereits 
in  der  i^anzcu  Diucesc  Froccssionon  inul  (n'l)t'te  um  fincn  jxlück- 
lirlicn  Aus;j;anf^  der  ZusaiiiiiK'nkunft.  '  Diti  Xucliricht  war  talsch ; 
zu  d<  iii  Gerüchte  rnö^n  aber  li<'kannt  j^cwordeuc,  auf  die  Ilcr- 
stelluug    der   Kintnicht   gcTichtete    Absiebten   der  genannten 
Fürsten  Aiilass  f^en'cljcn  linbon.    Was  jedoch  diesmal  blos  auf 
einen  frommen  Wuuacli  hinauslief,  trat  etwas  später  wirklich 
eio;  indem  noch  im  Laufe  des  Sommers  1445  in  Wien,  und 
noch  vor  SclJuss  des  Jahres  in  Constanz  durch  Vermittlimgr 
einiger  Rcichsfiirsten  an  der  Herbeiführung  des  Briedens  gear- 
beitet wurde.  Der  erste  Schritt  hierzu  geschah  von  Seite  des 
rdmiBchen  Königs.    Er  verlangte  bald  nach  der  Verbreitung: 
dcB  erwähnten  Gerüchtes,  dass  dits  Tiroler  Landschaft  Bevoll- 
mächtigte nach  Wien  zu  dem  anij^edeuteten  Zwecke  senden 
sollte.    Die  Folge  davon  war  ein  Landtag,  welcher  auf  den 
1().  Mai  nach  Meran  einberufen  wurde,  über  dessen  Verhand- 
lungen und  Beschlüsse  sich  glttoklicberweise  ausföhrliche  Nach« 
richten  erhalten  haben. - 

Beschickt  wurde  der  Landtag  mit  grossem  Eifer;'  als 
seine  vorsüglichste  Au%abe  betrachtete  er  die  Feststellung  jener 
Punkte^  über  welche  in  Wien  verhandelt  worden  sollte.  Man 
vereinigte  sich  über  folgende  Forderungen,  Anerbietungeo,  £r- 
klärungen  und  Bitten,  die  in  Form  einer  Instruction  den  0e- 

>  Das  Schreiben  des  Bischofs  dd.  Brlxetki  Eritag  in  der  h.  Osterwocshen 
CM).  März)  lUn  h,i  Sinnaoh.  VI.  304. 

2  Simmvh.  Vi.  3Uö.  —  Uebor  die  Vorhandlungen  uiul  rn.sehlüsse  gril)!  die 
luatructiuu,  wuluho  für  die  uach  Wien  2U  enUendenduit  Abgeurdiicien 
verfiwst  wurdet  Aafscblttu. 

*  Za  de&  «influflsreiehsteii  BÜtgliedeni  dos  LaadtAgea  gehörten  anner  dem 
Vogte  Ulrich  von  Matech  und  den  Ivüthon  de»  landscliaftUcIten  A,iie- 
schus.ses  von  Mtn'un  der  Landconithur  d«^r  Deutschordens-Biiley  an  der 
Etsi'h,  Ludwii.'  von  Land.sce,  Oswald  vmi  Wcdkensteiu,  Heinrieh  vnn 
Mörtfbcrg,  Michael  von  Ctrot,  Sigmund  Benedict  voix  Meran,  Wcrnor 
Römer  und  Erliart  Spauglur  von  Boxen,  Cbristoff  Haeler  von  Gries,  Ru- 
dolf Jenfer  aod  Heinrich  llananuinn  von  Hell,  Jakob  Tansl  von  Iiuui> 
brnck,  NikUw  Scybart  von  Ncumarkt,  Rott  von  Monster,  Kaspar  Floiy 
von  Xnuders  und  Matheis  Hochhuber  von  Fmtc.  —  Im  Namen  do» 
Bisc'Iiiifs  von  Brixen  erschienen  der  Domherr  Friedrich  Tnichsess  und  die 
bischöflichen  Kntho  Kaspar  von  Gnfidaun,  Georj;  Lichteustciner  und  Con- 
rad Viutler,  Schlusshauptlcutc  2U  Brunock,  Brlxen  und  Säbec. 
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aandteii  ula  maäägebtsud  iiU*  ihr  Vcrbaiteu  mitgtigebun  werdeu 
»allten. 

Vor  alleiu  sdll  verlangt  wenien,  dass  lleivj)'^  Sigmund  aLs 
ein  freier,  <liuvli  uichtH  «^ebiuHiuucr  Fürst  in  sein  Land  ent- 
laß -n  werde.  Will  alsdann  Herzog  Sigmund  zu  seinem  Ein- 
zugt'  in  Tirol  die  Strasse  von  Salzburg  her  wUlilen,  so  mag  er 
in  Be^lc-ituug  der  H«?rz<»gc  Heinrich  und  Albrecht  von  Baiern, 
doji  ErzV>ischofe8  von  SiUzburg  und  des  Bischöfe»  von  PaüBuu 
ins  Land  koraincn  ;  wählt  er  aber  die  Strasse  über  Lioü/  licranf, 
8C)  mag  er  die  Grafen  Heinrich  von  Oiirz  und  Ulricli  vun  Ciily 
und  die  Hischfife  von  Gurl^,  Lavaut  uud  Seekau  als  seine  Be- 
gleiter mitbringen.  Dem  Herzoge  Sigmund,  \vi(;  auch  allen 
den  genannten  Herren,  mögen  sie  auf  der  tunen  oder  der 
anderen  Strasse  kommen,  sollen  alle  Klausen,  Städte  und 
Schlosser  der  Grafschaft  Tirol  mit  Beseitigaüg  der  Besatzungen 
offen  stehen;  im Gt^gentbeil,  ili<  BeBatzungsmannschafiea  sollen 
sowohl  dein  Herzoge,  als  auch  seinen  Begleitern  sur  Reise  her 
und  zurück  ^Is  sicheres  Geleite  beigegeben  werden. 

Nach  seiner  Ankunft  im  Lande  mag  Herzog  Sigmund  als 
ein  freier  und  unabhängiger  Fürst  sich  mit  Rüthen  nach  seinem 
Belieben  umgeben,  worauf  die  Landschaft  ihm  nach  den  Bestim- 
mongen  der  Haller  Versehreibung  gehorsam  und  gewärtig  sein 
wird,  bie  ihm  dieselbe  Landschaft  den  Huldigungseid  ge- 
schworen  liahen  wird.  Ueber  den  Huldigungpseid  sollen  sich  der 
romiscKe  König  nnd  die  Herzoge  Albrecht  tind  Sigmund  mit- 
einander verständigen;  die  Landschaft  nimmt  sichs  nicht  heraus^ 
Tor  der  Hand  swischen  ihre  gnädigen  Herren  sich  au  drängen 
und  den  Inhalt  des  Eides  zu  bestimmen;  sie  wird  den  Eid 
schwören,  so  weit  sie  hieau  verpflichtet  ist  ^ 

Sobald  Herzog  Sigmund  als  freier  Fürst  in  der  bezeich- 
neten  Weise  sich  im  Lande  eingerichtet  hat,  soll  die  ganze 
Landnchaft  der  Orafschaft  Tirol,  Geistliche  und  Weltliche,  Edle 
nnd  Unedle,  aller  Eide  und  Qeldbnisse,  womit  sie  sich  bis  jetzt 
iosgecammt  oder  theUw'eise  zu  einander  TerpAiohtet  hahen,  ledig 
nnd  end^Tinden,  und  dafilr  dem  Herzoge  Sigmund  gehorsam  und 
gewärtig  sein,  wie  dies  in  den  drei  obigen  Punkten  bezeich- 
net iat. 


'  .<If-ii'»i'lij(.-ii  Aiilt  ilaim  dy  InntHcliafft  swcren  viid  tun  will,  als  verr  sy  dann 
«Je:»  nucli  ptiiciitig  ist  SU  ton*}  Ao  dio  Urkunde. 
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Sollen  die  Untcrhaudlungen  in  Wien  zu  einem  friedlichen 
Austrage  kuuimcii,  so  müssen  die  Abgeordneten  zuvor  sich  von 
dem  Htizugo  Sigmund  Aufklärung  erbitten,  wie  und  unter 
welchen  Bedingungen  er  von  dem  niniisclien  Könige  ciitlasücn 
worden  hlI;'  die  Landschaft  iiiibfse  solches  wisneii,  du  t,'iv,  so- 
weit nur  immer  liire  flacht  utid  ihr  V'einnigun  reichte,  mit 
aller  Treue  dem  Herzoge  Beistand  geleistet  und  dahin  gearbeitet 
liabc,  dasß  die  Ilaller  Vcrschreibung  erfüllt  und  er  in  sein 
väterliches  Erbe  eingesetzt  werde.  Dabei  habe  sieh  freilich 
manches  zugetrugün,  um  dessMintwillen  der  röndselie  Köniy:  viel- 
leicht gegen  die  Landschaft  ungnädig  gestimmt  woi  li  ii  sei. 
Dem  Herzoge  müsse  aber  beigebrnelit  und  auseinandergesetzt 
werden,  dass  Alles,  was' vorgefallen,  von  Seite  der  Landseliafi 
weder  aus  Muthwiilen,  noch  aus  Eigeniiut/  geschehen  sei,  sniuicni 
allein  aus  Trene  und  Pflicht,  welche  sie  nach  Ausweis  der  Haller 
Verschi^eibuiig  und  nach  allem  billigen  Hcrkommon  dem  Her- 
zoge als  rechten  angehenden  Erben  und  Ijandesfürstcn  zu  er- 
weisen schuldig  war.  Darum  sei  es  höchst  noth wendig,  dass 
der  Herzog  den  römischen  König  dahin  bestimme,  dass  weder 
er  noch  irgend  Jemand  anderer,  in  welchem  Stand  imd  Wesen 
und  in  welchen  Beziehungen  immer  er  zur  Sache  gestanden 
sein  möge,  Ungnade,  Kache  oder  Strafe,  in  keiner  Weise  und 
Fomii  wie  diese  nur  erdacht  werden  könnte,  die  l^ndschuft 
insgesammt  oder  Jemanden  insbesondere,  der  bei  den  Händeln 
bctheiligt  war,  fühlen  oder  durch  Andere  ausüben  lasse. 
Der  Horaog  soll  ])ewlrken,  dass  der  römische  König  eiDon 
Vorsicherungsbriof  in  bester  F«)nn  hierüber  ausstelle. 

Die  Abgeordneten  sollen  den  Herzog  dringend  bitten,  dass, 
sobald  er  als  freier  Fürst  in  seinem  Erbe  sein  werde,  er  tillen^ 
die  gegen  ihn  gehandelt  haben,  Veraeihung  zu  Theil  werden 
lasse.  Auf  gleiohe  Weise  hegt  die  Landschaft  gegen  Nienianden 
Feindschaft;  sie  wollte  nie  etwas  Anderes  als  die  Aufrecht- 
haltung  der  Haller  Verschreibung  su  Gunsten  des  Ueraogs  und 
der  Landschaft;  denn  sollten  die  von  dem  Herzoge,  wfthrend  er 
nicht  als  freier  Fttrst  in  seinem  Krbe,  sondern  anderswo  in 
Abhängigkeit  war,  ausgestellten  Verschreibungon  Gültigkeit 
haben,  so  würde  das  nicht  nur  die  früher  genannte  Versdireibung 


*  Eiu  Bewub,  da««  die  Tiroler  Landncliaft  voa  den  letelen  AbiiuichuQg«n 
Friedrichs  mit  Sigmitnd  keine  Kenntnin  hatte.  Siehe  oben  8.  SIS— 214. 
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verletzen,  sondern  auch  eine  Quelle  grosser  Uuruhen  für  die 
Landschaft  >vtirdeD. 

Die  CTCsandten  Bollen  ncbuii  der  Kutlassung  den  Herzogs 
üuch  die  Z  iirückj^alM:  der  Kleinodien,  Edelsteine,  de^?  Uoldes 
uud  Silboiö  und  gemünzten  Golde»,  wie  die  Versehniibuug-  von 
Hall  cö  bc^>tiuinit,  verlangen.  Sollte  diese  Zurückgabe,  besonders 
der  Barschaft  und  Kleinodien,  tiennalen  nicht  geschehen  können, 
so  Soll,  ti  d'iv.  (icäandten  erklären,  dass  sie,  um  sich  nicht  den 
Vi'iwurt  ziii^iii^ieheu,  als  verzögerten  sie  aus  Ki^(;niiutz  die  Frei- 
lassuu|^  des  Herzog'S,  zutiiuden  seien,  wenn  der  Herzog,  sobald 
«r  mit  voller  Gewalt  in  den  Besitz  seiner  Lande  und  Leute 
•^iüirosetzt  sein  wird,  als  freier  Fürst  seinem  Vetter  dorn  r»>mischen 
Könige  «'.ine  Vi  jziehtiuistung  ausstellen  will;  dabei  werde  es  als- 
dann auch  die  Landselifift  bewenden  lassen,  aber  nur  mit  dem 
Vorbehalte,  dass  ihre  Zustimmuui^  dem  Herzog'  Sigmund  an 
der  oft  berüluleu  llaller  VerBchreibung  nie  zu  eiuem  liachtheile 
gereiche. 

Besonders  sollen  die  Abgeordneten  verlangen,  dass  alle 
Urkunden^  Amtsregister  uud  andere  Register,  Amtsbücher,  Le- 
heubüelier  und  Inventarien,  sie  mögen  die  äusseren  Lande  oder 
liie  ÖrÄfß<.'baft  Tirol  betreffen,  wie  Herzog  Friedrich  sie  hinter- 
lassen  und  der  römische  König  in  seine  Gewalt  gebracht  hat, 
den  Be8tiilimunp:en  der  Kaller  Verschreibung  gemäss,  ohao  allen 
Verzug  dem  Herzoge  Si^ninuul  überantwortet  werden.  Sie  sollen 
geltend  machen,  dass  der  Herzog  ihrer  nicht  entbehren  und 
ohne  sie  Land  und  Leute  nicht  gehörig  r^eren  könne,  denn 
würden  sie  nicht  surClekgegeben,  so  müsste  für  den  Horsog 
und  das  ganze  Haus  Oesterreich  grosser  Schaden  daraus  ent- 
stehen. Die  alten  Amtsbttcher  seien  fast  s&ramtÜch  abhanden 
gekommen ;  ohne  Zurückstellung  der  verlangten  würden  Lehen 
Yerschwiegen  und  von  Eigenthum  und  Ffandschaften  Zinse  und 
Ahlösung  nicht  mehr  einzufordern  sein.  Vorhanden  mttssen  sie 
noch  sein,  da  man  ihrer  zu  einem  anderen  Zwecke  nicht  bedurfte. 
ÜVare  aber  ihre  Herausgabe  nicht  zu  erlangen^  so  soll  es  damit 
gehalten  werden,  wie  mit  der  Barschaft  und  den  Kleinodien. 

In  Betreff  jener  GUteri  welche  die  Landschaft  wegen  Uu' 
gehorsam  odelr  aus  anderen  Or&nden  zu  ihren  Händen 
geoonimen  hat,  will  sie  gerne  zurflckstellen,  was  noch  vorhanden 
ist,  mit  Ausnahme  der  Schlösser,  Erbschaften,  Häuser  und 
anderer  Hab  und  Güter,  die  der  römische  König  ids  Vormund 
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deB  HersogB  Si^imd  in  Besits  genommen  und  ab  Pfand- 
ttcbaften  oder  in  anderer  Weise  we^^geben  hat,  wozu  er  laut 
der  Haller  Verschreibung  weder  Macht  noch  Gewalt  hatte.  Was 
von  diesen  Sohldssem,  Hftusem  und  Gütern  die  Landschaft  zu 
Händen  des  Hersogs  Sigmund  eingezogen  hat»  das  zurOckzu* 
stellen  gUubt  die  Landschaft  nicht  ermlUshtigt  zu  sein ;  sie  ver- 
schiebt die  Entscheidung  auf  die  Zeit,  wann  Herzog  Sigmund 
als  freier  FOrst  in  seinem  väterlichen  Erbe  sein  wird,  er  soll 
alsdann  in  dieser  Sache  nach  seinem  Willen  handeln. 

In  Betreff  des  Bisthums  Tricnt  erlaubt  die  Landscluitt  ji  tzt 
iu  kciüü  Unterhandlung  und  in  kuinciii  Ausgleich  «'inj^n  luMi  /u 
sollen;'  sie  ül)Lilässt  auch  diese  Angelegenheit  tleni  llcrzofifc 
Sigmuud,  der,  sobald  er  iu  seinem  väterlichen  Krbe  sein  wird, 
die  Verhältnisse  des  Stiftes  Tricnt  nach  Massj^^abe  der  früheren 
Verträge  und  Verschreibungen  ordnen  kann.'^ 

Die  (  Jcsandten  sollen  dem  Herzoge  die  Verleumdungen 
bekannt  giibeu,  die  wider  die  Landschaft  nus^jcstreut  seien,* 
und  sollen  beifiijifen,  die  Landschaft  habe  sich  liicrübcr  durch 
ihre  Butüchait  schon  zu  Nürnb«'n^'-  und  darnacli  zu  Salzburi,'-  in 
Gegenwart  dos  römischen  Königs^  und  anderer  Füi^ston  und 

*  Iu  Trieiit  war  UAch  dem  Tude  des  Bischofs  Alexaudor  voa  Mossovioa 
(t  2.  Juiu  1444)  «in  Sdiism«  outatanden.  Das  Domcapitel  wiihlte  m 
dessen  Hachfolger  den  CanonidU  Theobald  von  Wotkanatein,  dtr  auch 

voa  der  Basier  Synod»  bestätigt  wurde.  Hing«»tjcii  hatte  Papst  Eug'eu  IV. 
schon  am  12.  October  1144  ilen  lUiK'dictincr-Aht  v<iti  St.  Lorrtizt»  Ini 
Tricnt,  NaniouH  I^ftH-dii  t,  /.um  Hisehof©  uruaaut  Beid«  reß'ifrtpn  >tiu  Diö- 
cese  nun  ncbcneinaudtr,  Beaudiut  jeueu  Theil,  welcher  damals  unter 
venctiauischer  Hu rrschaft  stand,  in  dem  Gebiete  Ton  Bhra  und  im  Lai'gcr 
Thale;  in  dem  Übrigen  Theile  Theobald.  (Bonelli,  Momimenta  etc. 
p.  137.)  Der  Streit  musste  der  Tiroler  Landaehaft  bikdut  ungelegen 
kommen.  Wir  Ik^^.  j,mi«  n  d.^her  schon  früher  Teiliandlang«n  hiorübfr  bei 
dem  landsclmftlieiti'ii  A unsehusHO  /.u  Meran,  und  feinem  Beschlusst!,  dt  r 
lautete:  Da  Theobald  v.  Wolkenstoiu  nicht  im  Einvernehmen  mit  der 
Landsehaft  erwählt  wurde,  su  sull  er  die  Yurwjiltuug  des  Bisthuuis  nicht 
antreten  dürfen  bis  sur  Ankunft  des  Heraogs.  Wa«  alsdann  der  Er- 
wühlte  vom  Heraoge  erlangen  mag,  dabei  aoU  es  bleiben.  (Urkunde  de« 
Meraner  Andiives.) 

)  Si(;fmnnd  brachte  es  nach  seinem  Regierungsantritte  daiiin,  dass  beide 
G*  nbischöfc  U4G  ihren  Ansprüchen  entsagten,  Benedict  nicht  mit  gatem 
Willen.  (Bonelli,  Monumenta  etc.  p.  138.) 

>  Siebe  oben  S.  1U8. 

*  Nack  dieser  nrkundliekeii  Stelle  wird  es  aur  Qewlaskeit,  data  auek  König 
Friedriek  mit  dem  Hertoge  Sigmund  auf  dem  Salsbnrger  Tkge  anweaend 
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Herren  gregen  den  Hersog  Sigmund  verantwortet;  sie  Terant- 
wortete  aich  «ach  jetzt  wieder  mit  der  VerBieherung,  dasB,  wer 
dena  Herzoge  solefae  Reden  beigebracht  habe  oder  beibringe, 
rerleuiiideriech  handle^  nnd  soll  sieh  so  etwas  nieroals  bewahr- 
heiten  lassen.  Die  Landschaft  wolle  von  dem  Herzoge  nie  etwas 
begehren,  oder  ihm  etwas  anderes  zumuthen,  als  was  treue 
Unterthanen  und  Landleute  von  ihrem  rechten  Erbherrn  und 
Landesfursten  begehren  dürfen,  und  was  sie  in  uIIlmi  möp^Hehen 
und  billig-en  Dinj^on  zu  leisten  schuldifjj  seien.  Die  L;uui.-,elmft 
wolle  eines  ilir*  i  Begehren  dieser  Art  sogleieh  jetzt  dem  Her- 
zoge bekiiimt  gcl>en;  die  Gtmandten  sollen  iluii  1  ol^endes  voi- 
tnigen:  ,Al8  nach  Ablauf  der  Vorinuudachatt.Hjiilire  Kuer  fürst- 
liche <Tii;itleu  zurüekg^halten  und  nicht  nach  Ausweisung  der 
Haller  Verschreibung^  in  den  Besitz  Eui  ui  väterlichen  Krblando 
und  T^eute  eingesetzt  wurdt?,  wie  es  billig  uud  recht  gewesen 
wäre,  da  nnternahm  <*h  die  j^enieine  Landschaft,  Euren  (  Inaden 
treuen  Beistand  zu  !•  isien,  nnd  that  dies  mit  allem  Fleissc;  und 
nach  air  ihrem  Vermugcn.  Weder  Prälaten,  nucli  Adel,  Städte 
und  Gerichte  entschuldigten  sich  rait  ihren  Freiheiten,  sondern 
verzichteten  auf  den  (J«'nuss  derselben,  und  halfen  mit  Leib 
und  Gut  ^'ctrculich,  Luer  Gnaden  naeh  Ausweisung  der  oft- 
berührten VersehreilMm«^  zu  Euren  väterlichen  Erblanden  und 
Leuten  zu  bringen.  Sobald  nun  Euer  Gnmlen  als  ein  freier 
Fürst  in  Euren  Erblanden  sein  werden,  so  begehrt  die  Land- 
echaft,  dass  Euer  Gnaden  alsdann  ihre  Privilegien,  Freiheiten, 
gute  Oewohnheiten  und  altes  Herkommen,  welche  von  Königen, 
FümteA,  Markgrafen  und  Gräfinnen  als  Grafen  nnd  Herren  zu 
Tirol  gegeben  und  bestätigt  wurden,  ebenfalls  zu  bestätigen 
nnd  Handzuhaben  gnädi^lich  geruhen  wolle.  Wir  geben  uns 
auch  der  sicheren  Hoffnung  hin,  Euer  Onanien  werden  uns  um 
unserer  Dienste  nnd  am  unseres  treuen  Beistandes  willen  in 
Zukunft  desto  gnfidiger  behandeln.' 

Die  Gesandten  sollen  weiter  dem  Herzoge  die  Versiehe- 
rang  geben,  dass  die  .Landschaft  bei  ihrem  Vorgehen  keinen 
Ifnibwillen  ansgeflbt  oder  einen  Nutzen  in  ihren  eigenen  Sachen 
geaucbt  habe ;  ihre  Absieht  sei  nnr  dahin  gegangen,  die  ünge- 
hersainen  znr  Beobachtung  der  Haller  Verschreibung  zu  ver- 


war.  la  den  Kegelten  ChmeU  wäre  somit  eine  auflAlIcudc  Lücke  aus- 
zanUIeo.    Vgl  Anm-  $  8.  212. 
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halten^  um  jede  Boscliädigaiig»  die  Heraog  Sigmund  an  seinem 
Einkommen  erleiden  müsste,  abzuwenden.  Die  Gesandten  sollen 
bemerken,  dass,  wo  von  den  Nutzungen  und  Renten  des  Her< 
zogs  ein  Pfennig  aufging,  die  gemeine  Landschaft  fünf  oder 
sechs  Pfennige  eingesetzt  habe.  Die  Landschaft  erkläre  sich 
bereit,  über  alles  was  von  des  Herzog»  Nutzungen  und  Renten 
in  oder  ausser  Land  gebraucht  wurde  und  mit  redlicher  Rech- 
nung  erwiesen  werden  könne,  sobald  Se.  Ghiaden  als  ein  freier 
und  gewalthabender  Fürst  in  sein  Tttterliches  Erbe  und  Land 
gekommen  sein  wird,  Quittner  zti  werden. 

Endlich  soll  die  Gltisandtschaft  dem  Herzoge  das  Ver- 
sprechen jß^oben,  das8  die  Landschaft  in  Zukunft  nicht  mehr 
begehre,  Landtage  zu  halten  in  einer  anderen  Weise,  als  wie 
diese  bei  Sr,  Gnaden  Voi  iahren  und  nach  den  Freiheiten,  Ge- 
wohnheiten und  altem  Herkommen  der  Grafschali  rirol  ge- 
halten w  urden.  ' 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  August  traten  die  tiro- 
liöcheu  A]>gL'or(lnt!ten,  wie  Friedrich  es  verlangt  hatte,  in  Wien 
ein.  Wir  wiason  dies  aus  (ünem  Briefe  des  Aeneas  Sylvins  an 
Campisuis,  der  Ende  August  oder  Anfans^s  September  geschrie- 
ben wurde.  .Di«'  Abgeordneten  aus  Tirol,  schrieb  er,  sind  hier, 
noch  kam  es  aber  /u  k(}iner  Verhandlung  mit  ihn(■n^  ^ 
die<<(!  liegannen,  schien  os  eine  Zeit  lang,  als  sollte  man  zu 
einer  erwünschten  Verständigung  kommen;  denn  i)eil;lutig  um 
den  13.  Sept.  sehriob  Annens  an  denselben  Campisins:  ,F»s  ist 
grosse  fToffnun«;-,  mit  den  Tirolern  zu  einer  Vereinbarung  zu 
gelangen.*  '  Allein  bald  mussjede  lleflnung  verschwunden  sein, 
denn  in  der  zweiten  Hälfte  des  September  sehen  wir  den  Rath 
zu  Meran  und  den  Bischof  von  Brixen  schon  wieder  mit  Vor- 
bereitungen und  Aufrufen  zur  Vertheidigung  des  Landes  be- 
schäftigt, '  ein  Beweis,  dass  man  mehr  feindliche  AngriÖe,  als 
die  frohe  Botschaft  des  Friedens  erwartete.  Es  war  auch  vor- 
aussuseheuy  dass  man  in  Wien  nicht  so  leicht  zu  einer  Ver- 


*  ürknndo  de«  Meraner  An^ivM  mit  der  Anfaclirifl:  Vermergk  dy  em- 
p1i<  lliiiii«;  <\rn  Itoten  m  rtuerem  g:n&digaten  herni  den  konigk.  (Original 

nnf  Pnpier.) 

'  Apn.  .Sylv.  opist  05.  Vgl.  über  das  Datum:  Voigt  im  Archiv  f.  österr. 

Gesch.-QucUen  XVI.  369. 
>  Idem  opiflt  9A.  Voigt  ibid.  387. 
4  SinoMb.  VI.  SVK. 
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stftnd^Dg  gelangen  würde.  Die  Forderannfen  der  beiden  strei- 
tenden Parteien  standen  sieh  sn  schrofT  gegenüber.  König 
Friedrich  hatte  die  seinigen  in  dem  Uebereinkommen  mit  dem 
Henoge  Sigmund  vom  28.  Febmari  mit  der  grössten  Schärfe 
«usgesprocheo;  er  wollte  nichts  davon  wissen,  dass  Sigmund 
als  freier  and  unabhADgiger  Landesflirst  nach  Tirol  käme^  and 
dieses  Land  als  sein  vlterllehes  Erbe  betrachten  sollte;  er 
nahm  nicht  nnr  das  Mitoigcnthum,  sondern  als  Aeltester  des 
Hauses  anch  die  Oberherrlichkeit  über  dasselbe  nnd  das  Recht 
in  Anspruch,  es  auch  einer  Theilung  oder  ueuen  Zuweisung 
zu  uiiterzielien ;  kurz,  er  butnichtote  Tirol  als  einen  Theil  der 
Erblande  den  Hauses,  über  welchen  ihm  in  Vereinbarungen 
mit  den  Alitgliedern  des  Haukes  tinabhäni^ig  von  den  Ständen 
des  Landes  7A\  jeder  Zeit  ein  Vertugimy^srecht  zustünde.  Die 
Tiroler  hiugcgeu  betrachteten  den  Hensog  Sigmund,  wie  es  in 
der  oben  mitgetheilten  Instnictien  für  die  Gesandten  in  der 
unzweideutiges  tun  Weiöc  ausgesprochen  ist,  als  ihren  rechten 
Erbhorrn  und  Landesfürsten,  Tind  als  sein  väterliches  Erbe; 
si«!  Avollteii  von  einer  Abhängigkeit  Sigmunds  von  Friodrich 
.»di  r  von  Bedingungen,  unter  denen  ihm  nur  eine  Art  Verwal- 
turii^-  im  Land«;  übertra»-nn  würde,  nichts  wissen;  nach  ihrer 
P'ordcrung  sollte  er  als  ein  freier,  unabhängiger,  durch  nichts 
gebundener  Fürst  in  sein  Krbland  kommen,  und  sich  mit  Rüthen 
nach  seiner  Wahl  umgeben.  Sie  erkannten  Friedrich  kein  Ver- 
fogun^recht  über  Tirol  ohne  Zustimmung  der  Ivundschaft  zu, 
nnd  wenn  dem  römischen  Könige  Friedrich  die  Haller  Ver- 
acbreibung:  fiir  erloschen  und  ohne  alle  weitere  Verbindlichkeit 
galt,  »o  verharrten  die  Tiroler  auf  dieser  Verschreibung  als 
auf  der  GrundUge  sowohl  des  IicchteS|  mit  dem  sie  bisher 
gehandelt  hatten,  als  auch  der  Forderungen,  die  sie  an  Fried- 
rich stellten;  ihnen  war  sie  ein  Vertragi  der  eingehalten  und 
erfüllt  werden  musste.  Bei  so  entgegengesetsten  Ausgangs* 
Punkten  konnten  die  beidorseitigen  Fordemngen  unmöglich  sn 
einem  Ansgleicke  gebracht  we  rden. 

Sei  es  nnn^  dass  die  Tiroler  es  waren,  die  auf  ein  Schieds- 
gerickt  drangen,  oder  dass  ReichsBlrsten  sich  ine  Mittel  legten, 
es  kam,  nachdem  man  sich  in  unmittelbarem  Verkehr  nicht 
hatte  vereinigen  können,  noch  yor  dem  Schliisse  des  Jahres  1445 


•  Siebs  obot  8.  218. 
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zu  einem  OompromiBB.  und  zwar  auf  die  Markgrafen  Jacob 
von  Baden  und  Albrocht  von  Brandenbarg.  Leider  wnrde 
.  diesen  FUreten  keine  schiedBrichterliche  Gewalt  eingerftumt;  sie 
soUten  nur  einen  £ntworf  von  Vorschlägen  auBarbeiten^ 
auf  deren  Grundlage  die  beiderseitigen  AuBprfiche  einander 
näher  gebracht  und  die  Vermittlung  ermöglicht  werden  könnte. 
£b  seigt  dies  von  dem  tiefen  MiBstrauen  beider  Theüo;  und 
wenn  wir  den  sähen,  unnachgiebigen  Charakter  Friedrichs* 
einerseits  und  andrerseits  den  Umstand  ins  Äuge  fassen,  dass 
die  Vermittler  beinahe  alle  in  der  den  Tirolischen  Gesandten 
nach  Wien  mitgegebenen  Instruction  enthaltenen  Punkte  in 
ihren  Entwurf  aufiiahmen,  so  wird  die  Behauptung  als  keine 
gewagte  erscheinen,  dass  die  Beschränkung  der  zwei  Fürsten 
auf  blosse  Vorscliläge  von  Friedrich  ausgegangen  sei.  Die 
IHroler  hätten  ^nen  schiedsricbteriiehen  Spruch  nicht  zu  fürchten 
gehabt;  Friedrich  mochte  aber  die  Stimmung  der  Vermittler 
wahi^enommen  und  daher  es  vorgezogen  haben,  sich  die  frcne 
Hand  zu  wahren. 

Die  Abrede,  wie  die  zwei  Markgrafen  ihren  Vermittlungs- 
Entwurf  n.'iniiten,  faiul  in  den  letzten  l  aj^en  des  Decembers 
144;')  zu  Con stanz  stritt.  Das  Bestreben  ging  oßenbar  dahin, 
beiden  Parteien  so  viel  als  nniglich  gerecht  zu  werden.  Als 
erster  Punkt  erscheint  die  aus  der  soeben  erwähnten  Instruction 
der  Tiroler  Landschaft  wörtlich  liinüberi^tiüommene  Bcstim- 
niun«;,  \vi4rhe  Fürsten  Herzog  Sigmund  \hA  seinem  Einzüge  in 
Tirol,  nuig  er  aul  der  Salzburger-  oder  Kärnthnerstrasse  kommen, 
in  seiner  Bep^leitung  mit  sich  bringen  dürfe.  Dann  wurde 
gesjigt,  dass  Herzog-  Sigmund,  sobald  (  r  ;ds  fnder  und  ,unv^er- 
bundener'  Fürst  in  sein  Land  gekomnuin  sein  wird,  zu  seinen 
lläthen  und  Amtleuten  wählen  könne,  wen  er  will,  seien  sie 
In-  oder  Ansländei-,  und  nach  wessen  iiatb  er  will;  hierin  »oll 
er  freie  iiand  liaben. 

In  Betreff  des  llul(lii,'-un^seides  selilngen  sie  vor:  Sobald 
Herzog  ksigmund  in  das  geoanote  Land  gekommen  und  seines 


*  Man  vcrgegenw;iruge  Htch  nur  den  ohne  alle  Aussicht  aof  Erfolg  provo- 
drtaa  Sehwefaurkrieg,  und  iHc  weit  es  dieser  FUnl  den  Ungarn,  Böh- 
mei)  und  Oesterreiehern  gvfenulier  in  dem  Yomondsehaftostreite  wegen 
den  jungen  LadiaUns  kommen  liess.  Selbst  Chmel  meint  (II.  p,  S99— 300) 
einige  Nech^ebigkeil  w&re  klBger  gewesen. 
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RäUi  ^^owälilt  babeu  wird,  sollen  der  rtmiisehe  König  und  die 
Herzoge  Alhreclit  nnd  Sigmund  sicli  euuveder  si  lbHt  anf  den 
Sonntag  VoctJiu  jueunditatis  '  nach  Snlzburg  verfugen,  uder, 
Wenn   «ie  «las  nicht  wollen,  ihre  bevoUmächtigten  Räthe  dazu 
senden,    um    über  den  der  Tiroler  Landschaft  abzunehmenden 
igun^.seid  einig   zu  werden.     Könnten   sie  sich  hierüber 
üielit  vereinbaren,  so  sollten  sie  dies  noeh  au  demselben  Tage 
den   beiden  Markgraten  schriftlich  anzeigen.    Diese  sulieu  ge- 
m&s»  der  mit  ihnen  gotrofienen  üebereinkunft  die  Macht  haben, 
in  versiegelten  Briefen,  die  sie  in  der  Zeit  von  den»  Tage  zu 
Sabsburg  bis  St.  Laurenzentag  einem  jeden  der  genannten  Herren 
und  auch  der  Tiroler  Landschaft  zusenden  müsHtea,  einen  Eid 
festarasteUen^  den  die  Landschaft  dem  Herzoge  Sigmund  und 
den  anderen  Herren  als  ungetheilten  Miterben  schwören  soll. 
Bei  einer  Zusammenkunft  der  Räthe  des  Königs  und  der  zwei 
Herzoge^    vierzehn  Tage  nach  Lichtmess,  sollen  Compromiss- ' 
briefe  masgefertigt  werden,  in  welchen  die  zwei  Markgrafen 
▼on  dem  K(">nige,  den  beiden  Herzogen  und  von  der  Tiroler 
Landschttit  als  diejenigen  anerkannt  würden,  die  den  Eid  auf- 
Boaetseii  bätten.    Die  ausgefertigten  Briefe  sollen  hierauf  ver» 
siegelt  den  beiden  oder  einem  der  Markgrafen  übergeben  werden. 
Fügte  es  sich,  dass  einer  derselben  mit  Tod  abginge,  ehe  sie 
den  £lid  aufgesetzt  hätten,  so  soll  der  Ueberlebende  dieselbe 
Madit  lial>en,  welche  beide  hatten.  Einen  Monat  nachdem  sich 
d«r  1CA"*g  und  die  Herzoge  oder  ihre  Räthe  über  den  Eid 
geeini^^   oder  nachdem  ihn  die  Markgrafen  tibergeben  habeUi 
soll  die  Landschaft  der  Qrafscbaft  Tirol  denselben  Eid  schwören, 
jedoch  ebne  Kaehtbetl  Air  ibre  Freiheiten  und  Herkommen. 
Sobald  die  Landschaft  geschworen  hat,  soll  Herzog  Sigmund 
zur  Stunde  der  Landschaft  ibre  Privilegien,  gute  Gewohnheiten 
und  alte  Herkommen,  die  ihr  von  Königen,  Fürsten,  Markgrafen, 
Omfen  und  Qrftfinnen  bestätigt  wurden,  gnädig  bestätigen  und 
sie  dabei  bandbabea  und  bleiben  lassen. 

Sobald  Herzog  Sigmund  als  ein  freier  und  unverbundener 
FOrat  in  semem  Lande  sein  wird,  sollen  alle  Kide,  BZinigungen 
und  Qelfibde,  mit  denen  die  Landschaft  entweder  gemeinsam 
oder  theiiweise,  mit  Schriften  oder  mit  Worten,  sieh  zu  einander 
▼erpffichtet  bat,  gänzlich  aufgehoben  sein  und  kein  anderer 


■  Er  IM  in  Jslne  144«  mif  dm  tt.  llaL 
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LuiulUi^  mehr  ohne  des  Herzogs  Sij^mund  Wissen  und  Willen 
g-chaltcii  werden,  als  wie  dies  bei  seinen  Verfahren  und  niieli 
der  Landschaft  Freihtsit  und  GewohDheit  und  nach  altem  Her- 
kommen fifclialtcn  wurde. 

Bezü^licli  des  UclxTcinkoinnK-ns,  welches  zwischen  den 
Herren  auf  einige  Julire  zu  Staude  kommen  soll,  wurde  hean- 
tra^-t,  dass  IIer/.<»»i'  Sip^mtind  dem  Herzoge  All>recht  in  den 
nächstt'oli;t  n(li'n  seelin  Jalireu  jährlich  sechzehntaTisend  Oulden 
rhein.  aus  den  Gefallen  der  (irafsehafl  Tirol  auszalilen  und 
ihm  hei  <!er  Zusammenkunft  vieizt  hn  Tilge  nacli  Liehtmess 
die  nöthigen  Bürgschaften  hieriil)er  gtjhen  soll.  Diese  Summe 
soll  dem  Herzoge  Alhreeht  zu  dem  Zwcekii  ausbezahlt  werden, 
dass  er  in  den  Vorlanden,  mit  Ausnahme  des  sogenannten  Ober- 
landes, diesseits  des  Wallensee's  und  oberhalb  d<;s  Bodensee's 
gelegen,  welches  dem  Herzoge  Sigmund  verbleibt,  den  Krieg 
desto  kräftiger  zum  Nutzen  und  zur  Ehre  des  ganzen  Hauses 
Oesterreich  fiihren  könne.  Was  Herzog  Albrecht  in  diesen 
sechs  Jahren  an  Städton,  Schlössern,  Land  und  Leuten  erobert, 
darauf  soll  nach  Ausgang  fler  setdis  .lahre  jedem  Herrn  sein 
Hecht  vorl>ehalten  sein  ;  hingegen  soll  der  römische  König  und 
Herzog  Sigmund  dem  Herzoge  Albrecht  treue  Hilfe  und  Bei- 
stand im  Kriege  leisten. 

In  Betreff  der  Barschaft,  dann  des  ungeniünzten  Goldes 
und  Silbers,  alles  Silbergeschirres,  der  Kleinodien,  Edelsteine 
luid  Perlen,  gefasst  oder  ungefasst.  niehts  ausgenommou,  auch 
in  Betreff  der  Briefe,  Begist(;r,  Waffen,  Geschütze  und  alles 
dessen,  was  zur  W<dire  gehört,  lässt  es  die  Landschaft  anstehen, 
bis  Herzog  Sigmund  als  ein  freier  und  selbständiger  Herr  im 
Lande  Tirol  sein  wird,  doch  dass  diese  vorlftufige  Verzicht- 
Icistung  dem  Herzoge  Sigmund  an  seinen  Reohten  keinen  Ein- 
trag thun  soll. 

Was  von  den  Renten,  Nutzungen  oder  anderen  Gefiülen 
von  der  Landschaft  wegen  des  Herzogs  Sigmund  zur  Zehmng, 
Kost  oder  anderen  Auslagen  inner  oder  ausser  dem  Lande 
verbraucht  wttrde,  dafür  soll  die  Landschaft  dem  Herzoge,  so- 
weit sich  der  Verbrauch  mit  redlicher  Rechnung  erweisen  Itet, 
Ersatz  bieten,  sobald  er  in  das  Land  kommt. 

Das  Eigonthum  oder  die  Güter,  welche  die  Landschaft 
wegen  Ungehorsam  oder  aus  anderen  Gründen  zu  ihren  Händen 
genommen  hat,  will  und  soll  sie,  was  davon  vorhanden  ist. 
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zuiückgebcu,  mit  Anfsnalime  jener  Schlösser,  Güter  und  lläiiäer 
tind  jenes  Gutes,  welche  Herzog^  Friedrich  der  älture  besessen, 
und  der  römi»ciie  König  wegen  der  Vormundschaft  über  Her- 
zog Sigmund  ebenfalls  innegehabt,  aber  entweder  als  l^faiid 
oder  in  anderer  Weise;  weggegeben  hat.  Was  von  s  Klu  ii 
Schlössern,  Häusern  oder  Gütern  dif  Landschaft  zu  liamleii 
des  Ilerzuf^s  Si^-niund  mit  Bestlilag  bt'l(t<!^t  hat,  das  stellt  sie 
diesicm  zur  V'erlüi^iinfr :  (;r  sdll  damit,  soliald  er  als  freier  Fürst 
in  seinem  Lande  sein  wird,  luuidoln  nach  seinem  Wolilgefalluu. 

Weder  der  rüinisclie  König  noch  irgeivd  eine  andere  Person 
in  welchem  Stand  und  Wesen  und  in  welcher  Hcziuhuiig  »ie 
zu  ilen  Tiroler  Händeln  gest«'uiden  sein  möge,  soll  die  Land- 
schaft oder  irgcnrl  .lenianden,  der  mit  ihr  in  Verl)indiing'  stand, 
Ungnade,  Rache  oder  Strafe  fühlen  oder  tlurch  andere  ausiibeu 
lassen.  Ebenso  soll  auch  Herzog  Albrecht,  sei  es,  dass  die 
Landschaft  oder  Jemand  in  ihrem  Namen  und  Auftrage  gegen 
ihn  oder  die  Seinigen  gehandelt,  oder  sei  es,  dass  die  Seinigeu 
Widerwillen  gegen  die  Landschaft  und  ihre  Anhänger  gefasst 
hätten,  keine  Üache  üben  und  darüber  Versicberungsbriefe 
ausstellen. 

Sobald  Herzog  Sigmund  in  das  Land  kommt,  soU  die 
I>andschaft  ihn  bitten,  dass  auch  er  allen,  die  gegen  ihn  ge^ 
handelt  haben,  {gnädig  vergeben  Wdlle. 

Die  Käthe  des  römischen  Königs  sollen  erwirken,  dass 
acht  Tage  YOr  Uns.  Fnuien  Lichtm«  der  Landschaft  zu  Meran 
von  Seite  des  nimischcn  Königs  sicheres  Geleite  zugeschickt 
werde,  wie  dies  früher  für  ilire  Botsehaft  geschehen  sei,  damit 
die  Landschaft  dieselbe  Botschait  na(  Ii  Wien  entsenden  könne, 
wo  sie  Qngefiihr  vierzehn  Tage  nach  Lichtmess  vor  dem  römischen 
Könige  und  Herzog  Sigmund  erscheinen  soll.  Auch  Herzog 
Albrecfats  Botschaft  soll  mit  Vollmacht  dort  zugegen  sein.  Die 
landschaittichen  Sendboten  sollen  alsdann  diese  .Abrede"  dem 
Herzoge  Sigmund  Übergeben.  Wird  sie  von  dem  römischen 
Könige  und  dem  Herzoge  Sigmund  angenommen,  so  sollen  an 
demselben  Tage  von  beiden  Theilen  Briefe  in  redlicher  Form 
ausgefertigt  und  gesiegelt  werden.  Sobald  das  geschehen,  soll 
Herzog  Sigmund  zur  Stunde  frei  entlassen  werden  und  sich 


1  S"  »errfen  die  vcm  den  beiden  Markgrafen  entwurfeuen  Vermittlung»vor- 
idiUge  in  der  Urknnd«  genannt. 
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^unverbanden'  in  6m  Lattd  der  Gmfselmft  Tirol  ▼erfügen  kQniieii. 
Sollte  aber  die  Abrede  in  einem  oder  mehreren  Punkten  von 
dem  römischen  Könige  oder  von  dem  Herzoge  Sigmund  nicht 
angenommen  werden,  so  soll  sie  für  keinen  Theil  eiuen  Nach- 
theil oder  irgend  welche  Verpflichtung  enthalten. ' 

Aus  vorstehender  Urkunde  leuchtet  unverkennbar  das 
Streben  liervur,  die  schr(»ffeii  (lef^ensätze  in  den  Forderungen 
der  zwei  streitenden  Partrien  zu  niilth  rn  und  den  bereclitigten 
Begehren  eines  jeden  Theiles  so  weit  möglich  Rechnung  zu 
tragen.  Darum  kommen  die  schärfsten  Spitzen  des  Abkommens 
zwischen  Friedrich  und  Sigmund  vom  28.  Februar  1440  nicht 
mehr  zum  Vorsehein.  Es  ist  nicht  mehr  die  Rede,  wie  dort,  von 
einer  Abhängigkeit  Sigmunds  von  Friedrich  in  allem  und 
jedem,  von  einer  Einbeziehung  Tii  ois  iu  jede  beliebige  Theilung 
der  Länder  dea  Hauses  Oesterreich,  von  einer  Zuweisuntr  dieses 
oder  jenes  Theiles  an  Herzog  Sigmund,  von  der  gänzlichen 
Ausschliessung  des  G-edankens  einen  Er})rec]ites  Sigmunds  an 
Tirol,  von  einer  fast  unbeschränkten  Oberherrlichkeit  Fried- 
rich.s  als  des  Aeltesten  unter  den  habsburgisrhcn  Fürsten;  hin- 
gegen erscheint  das  Grumlgesetz  des  habsburgisclien  Familien- 
rechtes aufrecht  erhalten,  demzufolge  alle  Mitglieder  des  Hauses 
Oesterreich  sich  als  ein  Haus  und  die  Oesammtheit  ihrer 
Länder,  ungeachtet  deren  Vertheilung  an  die  einzelneu  Linien, 
aber  mit  Ausschluss  jeder  sogenannten  Todtthcilung,  d,  h.  der 
Ablösung  oder  Veräuaserung  irgend  eines  Theiles  auf  immer- 
währende Zeiten,  als  einen  gemeinsamen  Beiitx  dea 
ganzen  Hauses  betrachten  mnssten.  Dieses  Grundgesetz  der 
habsburgischen  Hausordnungen,  dessen  Aufreihthaltung  Fried- 
rich mit  allem  Rechte  verlangen  koont^  fand  in  der  Urkunde 
seineu  Ausdruck  in  der  Bestimmung,  dass  die  Tin  der  den 
Huldigungseid  dem  Herzoge  Sigmund  und  seinen  zwei  Vettern^ 


I  Urkunde  dd.  Cmtents  nff  Aritag  nach  d«m  hailigen  Cristag  (31.  Dec.) 
«nno  müle«.  qaadiitkgttnte«.  seztp  (anstatt  qninto,  w«gea  dM  Jalurea» 
matamgm  mit  dem  Chiutta^).  Bei  Chmel:  Material.  I.  2.  p.  180  ete. 

aimaiTipiweiRe  übowetzt,  und  mit  nicht  ganz  nnbffnnfrpnm  Noten  begkdteC 
in  Ohmer«  Gesch.  Kais.  Friedr.  Bd.  II.  p.  3u6  etc.  —  Schrötter  in 
den  Abhandlungen  ans  dem  »•.•»torr.  Staat^jrechte  V.  327,  bemerkt  zu  vor- 
ateheuder  Urkunde:  ,Kai8cr  Friodrith  bestätigte  diese  Abrede  in  einer 
eigenen  Urkunde,  daieelbe  ^ten  Signinnd  vnd  die  8tinde.'  D«i  gveoluib 
von  Friedrich  wobt  nickt  «ogleicb. 
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dem  römiaohen  Könige  Friedrich  und  dem  'Heraoge  Albrecbt, 
,alB  ungetheilten  Miterben'  za  leigten  hfttten. 

Auf  der  «nderen  Seite  worden  beinahe  alle  Fordenmgen 
der  Tiroler^  und  zwar  fast  wörtlich,  wie  sie  dieselben  in  der 
oben  erwähnten  Inetniction  fiir  Wien  bezeichnet  hatten,  in  der 
jAhrede'  berücksicbtigt,  nar  die  allzngrosse  Schärfe,  mit  der 
eiiiigc  gestellt  worden  waren,  findet  sich  nicht  uiehr.  Herzog 
Sigmund  soll  als  ,ein  freier,  un verbundener  Fürst'  in 
,-sein  I^and,  die  Grafbcliuft  Tirol'  kuinineii;  aber  dio 
Ausdrücke,  mit  denen  Sigmund  in  der  Instruetiun  als  ,Erb- 
t'ür?il"  üiiil  /Tiidl  als  sein  väterliches  Krbe*  bezeichnet 
wurde,  sind  nieliL  mehr  gebraucht;  ebenso  geschieht  der  ,llaller 
V  erschreibung'  keiue  Kmühnunt;;  melir,  so  wenig-  als  einer 
Mitregierung  oder  Oberherrl  ie hkeit  Friedrichs. 

Die  , Abrede'  hatte  vor  der  IJand  leider  nicht  den  beab- 
sichtigten Erfolg;  es  trat  ein,  was  die  zwei  Vermittler  schon 
am  Schlüsse  ihrer  Vorschläge  als  eine  Mogliclikcil  vorausgesetzt 
hatten^  sie  wurde  nicht  angenommen.  Das  llaupthinderniss 
bildete  der  Huldigungseid.  Die  zwei  Markgrafen  hatten  vorge- 
schlagen, dass  der  römisehe  KTuiiii:  acht  Tage  nach  Lichtmess 
der  Tiroler  Landschaft  für  eine  nacli  Wien  abzuordnende  Bot- 
schaft sicheres  Oeleite  zusenden  sollte.  Diese  Botschaft  müsste 
14  Tage  nach  Lichtiness  in  Wien  eintreffen,  und  dort  die 
jAbrede'.  die  also  von  der  Lanrlsehaft  angenommen  seiu  musste, 
dem  Herzoge  Sigmund  ebenfalls  zur  Annahme  Ubergeben. 
Hierauf  sollte  von  den  Käthen  des  römischen  Königs  und  der 
zwei  Herzoge  tiir  die  Vermittler  die  Vollmacht  zur  Feststellung 
des  Huldigungseides  ausgefertigt  werden,  lieber  den  von  ihnen 
entworfenen  Huldigungseid  sollten  sich  die  drei  Fürsten  am 
22.  Mai  zu  Salzburg  entweder  persönlich  oder  durch  Be- 
▼oUmäcbtigte  einigen.  Könnten  sie  sich  nicht  einigen,  so  sollti  n 
die  Vermittler  ermächtigt  werden,  neuerdings  einen  Eid  fest- 
snstelleUy  bei  diesem  müsste  es  aber  sein  Verbleiben  habeai 
ond  einen  Monat  nach  Annahme  des  Eides  durch  die  Fürsten 
sollte  die  Landschaft  huldigen  und  den  Eid  schwören. 

Kon  müssen  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  gegen  diese 
Anträge  erhoben,  nicht  von  den  Tirolern,  sondern  von  dem 
rdnuBchen  König  Friedrich  ausgegangen  sein  ;  denn  Vogt  Ulrich 
von  Matflch  und  der  geschworne  Rath  zu  Meran  gelobten  und 
versprachen,  als  oberste  Verweser  des  Herzogs  Sigmund  und 


Digitized  by  Google 


290 

der  Landschaft,  schon  am  7.  Februar,  sich  den  Vanichligen 
der  Markgrafen  au  unterwerfen,  den  Eid,  über  welchen  aicli 
entweder  die  drei  forsten  einigen,  oder,  wenn  nicht,  welchen 
die  beiden  Markgrafen  aufsetzen  würden,  ohne  Widerspruch 
aneunehmen  und  mit  demselben  die  Huldigung  zu  leisten.  > 
Vom  Könige  Friedrich  ist  aber  nicht  bekannt,  dass  er  acht 
Tage  nach  Lichtmess  das  sichere  Qeleite  für  die  von  der  Land- 
schaft nach  Wien  au  entsendende  Botschaft  ausstellte;  daher 
es  auch  nicht  bekannt  ist,  dass  diese  t4  Tage  nach  Lichtmess 
in  Wien  erschien.  Eis  müssen  im  G^;entheile  solche  Schwierig^» 
keiten  gemacht,  ja  sogar  an  Gewaltmassrogeln  gegen  Tirol 
wieder  gedacht  worden  sein,  so  dass  die  Tiroler,  um  endlich 
eine  Entscheidung  herbeizuftthren,  noch  einen  ernsten  Druck 
auf  Friedrich  aussuüben  beschlossen. 

Am  23.  Jftaner  errichteten  sie  su  Bruneck  ein  gcgcnseitt* 
ges  Schtttzbündniss  mit  dem  dem  römischen  Könige  nichts 
weniger  als  günstig  gesinnten  Grafen  Heinrich  von  Görz, 
welches  dauern  sollte,  bis  Herzog  Signinnd  als  ein  freier  und 
selbständiger  Fürst  in  den  Besitz  seiner  T^ando  und  Leute  der 
Grafschaft  'Krol  kommen  würde.  Der  Graf  von  Görz  verpflieli- 
tete  sicli,  seine  Lande,  Städte,  Märkte,  Thäler,  Schlosser,  Pä»8o, 
Stranson.  Wege  und  Stigu  NirniaiKlrin  zu  ötruen,  der  in  der 
Absicht  käme,  die  Tiroler  Lan<lsc!i:it"t  zu  hoschädi^eii,  zu  über- 
ziehen oder  zu  bekriegen.  Duieh  <lie  Klause  ober  Lienz 
Nieinamleni  zu  ziehen,  zu  roiton  oder  zu  gehen  gestattet  sein, 
er  werde  denn  gefra^'t  und  untersucht,  oh  or  ctwuis  führe  mivr 
treibe,  was  wider  Herzo^j;  Siguuuiil  und  tit  iin'  Landschaft  wäre. 
Die  tirulischon  Lanfh'svt  rweser,  die  bei  dem  Ahschlussc  de» 
Bündnisscö  in  Bruneek  zugo^on  waren,  -  gelobten  dt  in  (Trafen 
von  (TÖrz  hinwider  dieselben  Sicliorlicitsrnassregeln,  und  noch 
darüber  «lie  Stellung  von  IfK)  Kur-chtcn  ziun  Schutze  seiner 
SchlöBBer  und  Pässr».  Sobald  Herzog  Sigmund  in  seinem  Lande 
sein  wcrdCi  wird  sich  die  Landschait  verwenden,  daös  or  dorn 

'  Urkunde  M.  Mornn  am  ncrtisten  inontusr  nach  I>orotheo  (7.  Febr.)  1-446, 
bei  Chnicl,  Materialien  i-tc.  I.  2.  ]>. 

3  Zugegen  waren  iiUMHcr  dem  Blscbofu  Julmun  vuu  ISrixcu,  der  HauptoiaJtu 
an  der  Etsch,  Vugt  Ulrich  von  Uatsehi  Michael  von  Coret,  Pfleger  »u 
Könfgsberif,  Konrad  You,  Kellner  so  Menuif  Bleister  Hans  ab  VtUaadere, 
Diepold  von  Wolk(;nstcin,  Ka-xpiir  von  Gufidaun,  Oeor^r  Lichtenstciaer« 
Konrad  Vintier  und  Konrad  Anreiter,  Biiigenneister  von  Mcraa. 
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Qrafen  ziun  Lohne  seiner  Treue  seinen  weiteren  Sehuts  ange- 
deihen  lasse.  < 

Dieser  Schritt  der  Tiroler  that  seine  Wirkung.  Wollte 
Friedrich  sein  Ansehen  nicht  vollends  vernichtet  sehen,  and 
den  Streit  mit  Tirol  ohne  Aussicht  auf  Erfolg  nicht  verewigen, 
so  moBste  er  endlich  nachgeben  und  in  die  Entlassung  Sig- 
munds einwilligen.  Selbst  Chmel  gibt  zu,  dass  Friedrich  sich 
snr  l^achgiebigkeit  gezwungen  sah,  nur  irrt  er  darin,  dass 
er  die  Ursachen  des  Zwanges  anderswo  sucht,  als  in  dem 
Diucke,  den  Tirol  auf  ihn  ausübte,  und  dass  er  dem  rdmischen 
Könige  Friedrich  die  Opferwill igkcit  zuschreibt,  mit  den  Tiro- 
lern um  jeden  Preis  in's  Reine  zu  kommen.^  Von  einer 
Opferwilligkeit  war  wohl  keine  Rede,  im  Gegenthoile  suchte 
sich  Friedrich  dir  die  ihm  abgenöthigte  Nachgiebigkeit  dadurch 
so  viel  als  möglich  schadlos  zu  halten,  dass  er  die  Freilassung 
Signmnds  sowohl  au  diesen  als  auch  an  die  Tiroler  Landschaft 
um  den  theuerstcn  Preis  verkauft»^. 

Da.0  Eiök-,  was  er  nun  fliat.  war  die  Kiuljurut'uüg  einer 
bevoUmächtigteü  IJotsciiult  au.s  1  in>l  nach  Wien,  in  deren 
Gegenwart  die  Freilassung  Sigmun<U  stattfinden,  und  mit 
welcher  iihcr  das  WcitcMu^  verhandi  lt  werden  sollte.  Es  er- 
scliienen  als  Ahgoordnete  im  Namen  der  Laudseli  ilr  von  d«Mn 
geiisliiclien  und  Adclsötande  Ludwiir  von  Landse«',  Liui«leuiiitliur 
der  Halei  an  der  Etsch,  TIeinrieh  von  Morshero,  Stadlhaui>lmHnn 
in  Trieut,  und  Purzival  von  Aunenburgj  von  den  Städten  Kourad 

t  Urk.  iä.  Bmuneck  Snntag  vor  FtmU  Bektüvrmg'Tag  ()!3.  Jänner)  1446. 
Da»  Original  der  von  dem  Orafen  von  Oon  aatgeetellten  Urkmide  be- 
findet stich  im  Archiv  der  Stiidt  Mcrati;  du»  Orif^unl  der  von  der  Tiroler 
Lnndtichaft  ausi;L'8tullU>D  Urkundi'  im  k.  k.  geh.  HatiBnrchive,  abgedruckt 
\*e]  Chno'l:  Oesch.  Friedrichs  etc.  Bd.  II.,  im  Anhange,  Beil.  V.  p.  T.i9. 
■-  L'eber  die  Gefahr  eine«  Ueborfalle»,  der  nnin  «ich  ausgesetzt  »ah,  und 
über  die  Verthoidigungsiuistalteu  gibt  eine  Urkunde  in  Chine  Ts  Ge- 
•cfai«btsfortcher  II.  p.  530— 582  Anftchlnsi. 

>  Oeechiekte  Friediicbs  elc  II.  368.  359.  Ckmel  ewilite  die  Ursaekon  der 
Nachgiebigkeit  iu  drängenden  Zuschriften  des  Ki>nigs  Karl  YII.  von 
Frinkn  ich ;  alK-in  cm  wurde  »chon  üben  S.  202-201  nacJig'ewiesen,  dass 
der  Eiutlii*i.-4  K.'irl*  VII.  viel  früher,  1441,  sich  jjrltcn«!  /.ii  m  ifhen  suchte. 
Weiter  schreibt  C'hroel  Friedrichü  Nachgiebigkeit  den  V  erhältninsen  tsur 
Schweiz  su;  allein  dieee  standen  damata  nicht  so  eeklecht,  wie  die  Urk. 
vom  SO.  BfSix  1446,  in  welcher  die  Ftttetea  Uber  (Ue  Theiluug  der  in 
der  Schweis  an  macheoden  Eroberungen  verbandeln,  beweist.  (Chmel: 
Begeeft.  Friedricka  etc.  Bd.  I.  niun.  2051.) 
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Anreiteri  Bürg-ermeister  von  Meran,  und  Ohristoph  Haidnalk, 
Bürger  zu  Innsbruck;  von  den  Gerichten  Mathias  Hochhuber 
von  Prutz  und  tisns  an  der  TöU. '  Am  30.  Märe  wurd«  Her- 
zog; Si^und  vom  römischen  Könige  als  frei'  und  entlassen, 
beziehungsweise  als  Landesfürst  von  Tirol  erklärt  Da  no^*- 
wendig  der  Tluldigungseid  zur  Sprache  kommen  musste,  so 
stellten  jetet  Friedrich  und  sein  Bruder  Albrecht  urkundlich 
die  Erkl&rung  aus,  dass  sie  dorn  Vorschlagt)  der  Markgrafen 
von  Baden  und  Brandenburg  beitreten  und  auf  den  22.  Mai 
entweder  selbst  nach  Salssburg  kommen,  oder  ihre  bevollmäch- 
tigten  Räthe  senden  werden,  um  mit  d^  Herzoge  oder  seinen 
Käthen  über  d«  n  I luldiguDgseid  einig  su  werden,  oder  wenn 
die  Einigung  nicht  zu  Stande  käme,  jenen  Eid  anzunelimen, 
den  die  beiden  Markgrafen  aufsetzen  w(\rden  und  zwar  ohne 
Weigerung  und  ohne  irgend  etwas  gegen  denselben  weiter 
einwenden  oder  vornehmen  zu  wollen.^  Einen  gleichUutenden 
CompromisB  auf  die  zwei  Vermittler  stellte  an  demselben  Tage 
auch  Herzog  Sigmund  aus  für  den  Fall,  dass  er  sich  mit  seinem 
Vetter  dem  römischen  Könige  und  Herzog  Albrecfat  zu  Salz- 
burg über  den  Eid  nicht  veigleichen  würde.' 

Allein  schon  am  nächstfolgenden  Tage,  31.  März,  begannen 
die  Entschädigungsforderuagen  Friedrichs  für  seine  Nachgiebig* 
keit.  Sigmund  musste  eine  Urkunde  ausstellen,  durch  welche 
er  sich  verpflichtete,  seinem  Vetter  dem  römischen  Könige  auf 
eine^  unbestimmte  Zeit  jährlich  2000  Mark  gut  gebrannten  Sil- 
bers Wiener  Gewicht  zu  bezahlen.  Er  musste  dabei  bekenneui 
dass  er  diese  Verpflichtung  ohne  Zwang,  billig  und  gern  über- 
nehme in  Anbetracht  der  Ldebe,  Freundschaft  und  Gunst,  die 
der  römische  König,  sein  lieber  Herr  und  Vetter,  ihm  beweise 
und  in  Anbetracht,  dass  derselbe  der  Aelteste  unter  den  Fürsten 
von  Oestarreich  sei  und  zu  des  römischen  Reiches  und  anderer 
Ffirstenthttmer  und  Länder  Regierung,  aus  weicher  dem  ganzen 
Hause  Oesterreich  Aufnahme  und  grosser  Nutzen  erwachse, 
bedeutender  Mittel  bedürfe.  Sigmund  musste  sich  weiter  bei 
seiner  fürstlichen  Würde  und  Treue  vcrpHichtcii,  die  2000  Mark 

1  Utk.  bei  Chmel:  M«teriaL  I.  2.  p.  2US. 

2  Ibid.  p.  2n]  —  '20-2,  uml  Regest.  I.  imm.  2n',o. 

Urk.  itn  Uegieruagwuroh.  SU  ionsbruck  iumsk  den  8cliatz-ArcliiTa>Bckper* 
tor.  V.  p.  702, 
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j)kluriich  bh  Weihnachten  In  dem  erzbisehöflichmi  Hof  xu 
borg,  oder  wo  Friedrich  das  haben  wolle,  ohne  Verzug  zu  er- 
legen. Würde  er  die  Auszahlung  einmal  unterlassen  oder  auch 
nur  »äuini^  sein,  »o  möge  Friedrich  sich  dafür  und  für  alle 
daraus  eiit.stclicudeu  x\uchtheile  au  Siguiundt»  Hab  und  Gut 
schadlos  halten,  i 

Zwii  l'aji^L-  üpütür,  am  2.  April,   vcrhiiigtc  Friedrich  von 
higmuiitl  und  den  in  Wien  anwesenden  Tirolern  30.(XM)  gülden 
Ducatcn  oder  unirHriächc  (jrulden  in  (Jold  als  Ersatz  der  Re- 
manenzen, die,  wie  er  heliauptete,  aus  der  Zeit  der  Vormund- 
schaft von  Nutzungtm,  Renten  und  Gülten  der  Grafschaft  Tirol 
noch  au88tÄndij4  \wiren.  Der  Sti  eit  über  diese  Forderung  wurde 
zwei  Reiehstursteu,  dem  Markgraten  Albrecht  von  Brandenburg 
und  dem  ller/nL'-e  Heinrich  von  J>aiern.  Pfalzgrafen  bei  I\hein, 
zur  Kntscheidung  Hüll' linürestellt.  Diese  entsehieden  :  Die  Kich- 
tigkcit    der  Forderung  soll    anerkannt   werden;    der  Herzog 
Sigmund  und  die  Tiroh^r  Abgeordneten  sollen  (h'm  röjuiöchen 
K'-nigc*  die  urkundliehc  Vfisieherung  ausstellen,  dass  der  Her- 
zog einen  Monat  nach  seiner  Ankunft  in  Tirol  mit  mehreren 
im  I^nnde  ansässigen  Bürgen,  die  sieh  ghdeh  ihm  als  Schuldner 
bekennen,  ^  einen  Schuldbrief  über  obige  Summe  ausstelle,  der 
hei  dem  Käthe  der  Stadt  Salzburg  für  den   rümischen  König 
hinterlegt  werden  soll  und  von  ihm  zu  jeder  beliebigen  Zeit 
erhoben  werden  könne.    Herzog  Sigmund  und  die  Tiroler  Ab- 
geordneten gingen  auf  diese  Entscheidung  ein  und  stellten  die 
*  verlangte  Versicherung  in  einer  Urkunde  »üb.  ^ 

Jetst  erat  stellte  Friedrich  mit  seinem  Bruder  Albrecht, 
jeder  in  einer  eigenen  Urkunde,  die  Versicherung  aus,  dass  sie 
jregen  den  in  der  Vormundschaftssache  entstandenen  Streitig- 
keiten keinen  Menschen  in  Tirol  ihre  Ungnade  fühlen  laeaen, 
vielmehr  ihre  Huld  ihnen  wieder  suwenden  wollen.  * 

Bald  kam  eine  noch  wichtigere  Angelegenheit  zur  Ver- 
handlang.   Woran  Friedrich  während  des  gansen  Streites  am 


'  Chmel:  MateriAlien  etc.  I.  Bd.  1.  Heft  p.  ÜO. 

*  Mitii«lbgelter  nnd  fcholn  hf»i«.HPti  die  Riirgen  in  der  Urkund*». 

'  l'rk.  dd.  Wien,  2.  Ajtril  1  1  If,.  boi  rlini«  1.  Mntortal.  I.  2.  p.  -"ij. 

*  Urkunden,  dd.  Wien,  2.  April  1446,  iu  deu  Landcsfrciheitcu  der  ftirstl. 
Onfteliaft  Tirol.  —  Die  Urknnde  Friedrkh«  «neh  in  Cbniers  RegMieii 
Kail.  FnsäfUha  eto.  Bd.  I*  im  Anhange  num.  66. 
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zähesten  festgehalten  und  was  wohl  den  hauptsächlichsten  Gegen- 
satz in  seiner  Anschauung  und  in  der  der  Tiroler  gedtldet  hatte, 
war  die  Behauptung,  dass  die  Ulnder  der  Leopoldinischen 
Linie  des  Hauses  Oesterreich,  Tirol,  Eämthen,  Steiermark| 
Krain,  und  was  diese  Linie  in  Istrien  und  Friaul  besass,  ein 
ungetheiltes,  gemeinsames  Erbgut  aller  Prinzen  dieser  Linie^ 
also  um  diese  Zeit  Friedrichs,  Albrechts  und  Sigmunds  seien, 
daher  auch  ihnen,  zumal  Friedrich  als  dem  Äeltesten^  wenn  es 
zweckmässig  erscheinen  sollte,  das  Recht  zur  Vornahme  einer 
neuen  Theilung  oder  Zuweisung  der  einzelnen  Theile  an  den 
einen  oder  den  andern  von  ihnen  zustehe.  Die  Tiroler  hin- 
gegen wollten  weder  von  ^ner  Theilung  ihres  Landes,  noch 
von  einem  möglicher  Weise  oftmaligen  Wechsel  der  Landes- 
försten  etwas  wissen,  sondern  betrachteten  den  Herzog  Sigmund 
als  denjenigen  Fürsten  von  Oesterreich,  dem  das  Land  Tirol 
nnjö^etheilt  und  ausschliesslich  als  Erbland  von  seinem  Vater 
her  ztii^chöre.  Fricdricli  liielt  aber  mit  der  ihm  eigenen  Ziihi^:- 
kcit  an  seiner  Anschauung  tV\st,  und  brachte  es  jetzt  dabin, 
dass  in  der  Tliut  aui  G.  April  zwischen  den  drei  Für.sfen  ein 
Vertrag  in  seinem  Sinne  zu  Stande  kauj,  der  secha  Jahre  gütig 
sein,  nach  dcnni  Verlauf  aber  eine  bleibende  Erbthcihing  vor- 
genommen wurden  sollte.  Der  Vertrag  Ix'steht  seinem  wesent- 
lichen Inhalte  nach  au»  folgenden  Bestimmungen. 

In  der  Einleitung  wird  darauf  hingewiesen,  dasa  die  drei 
Fürsten  nur  dem  Beispiele  ihrer  V'oi-f'alu'on  folgen,  die  lun  des 
gemeinen  Nutzens  willen  und  zur  ijc«iueineren  Aut'reelitlialtuug  ' 
des  Frietlens  und  zur  leic  literen  und  besseren  Beschirmung  ihrer 
Fiirsteuthiiiner  und  Läinler  r>fters  einträchtig  Austheilungen  unter 
einander  vorgenommen  haben;  «las  wollen  nun  auch  sie  zu 
denselben  Zwecken  nach  reiflicher  Berathung  mit  iliren  besten 
Freunden,  Bätheu  und  Laudieuten  bniderlieh  miteinander  thun. 
Hierauf  wird  festgestellt:  Sechs  .lahre  sollen  die  drei  Fürsten 
die  Erblande  des  Hauses  unget heilt  besitzen  und  jeder  im 
Besitze  jenes  Antheils,  der  ihm  durch  die  gegenwärtige  Ordnung 
zugewiesen  wird,  diese  Jahre  hindurch  verbleiben.  Dem 
römischen  Könige  Friedrich  sollen  die  nieder-  und  inner- 
österreichischen Laude,  Öteier,  KUratbon,  Kriun,  die  windisebe 
Mark  am  Karst,  Istrien  und  Portenau,  mit  allen  Gra&chaftcn, 
Ucrrs(  haft(  n.  Nutzungen,  Gülten,  Leuten  und  Gütern  und  mit 
allen  Kochten  dies-  und  jenseits  des  Semmering  zugewiesen 
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»ein,  Herzog»;  Albrecht  tritt  iilie  diese  Liindcr,  die  er  bisher 
:ils  Bruder  und  Miterbe  zu«;Ieieh  mit  Friedrich  innegehabt  hat, 
auf  die  Dauer  der  sechs  Jaliic  ohne  Ausnahme  an  Friedrich 
ab;  dagegen  erhiilt  er  als  sjuimn  Antheil  die  gcsumuitcii  Ver- 
lande, 1  mit  Ausnalime  des  Oberlandes,  weicht;»  dem  Herzoge 
Sigmund  auf  dir  ^lcIih  .Jahre  verbleiben  soll.  Die  (  Irafschaft 
Tirol  mit  dem  Lande  an  der  Etsch  und  das  Innthal  mit  allen 
Schhissrni.  Städten,  Kenten,  Niitzimgeu,  Gülten,  Leuten  und 
iJüt«  TU  iiutl  mit  allem  was  dazu  gelnirt,  wie  sie  weiland  Herzog 
Fiicdiicb  als  jm;;^<  theiltcr'  liruder,  Vetter  und  Erbe  innfgchabt 
hat,  raitsamtni  dt-m  Oberlande  diessi'its  des  'Walleii^iec  .s  und 
oberhalb  des  BodLiist  e»,  soll  der  Autheil  des  Herzoge  Sigmund 
sein,  ebenfalls  nul'  sec  hs  Jahre.  Jeder  der  dn  i  Fürstt  ii  soll 
an  foine  Landleutr.  PHrwiT.  Burggiaten ,  Amihutc  und  an 
Siiiumtliciif  IJnterthanen  die  s<'hi  it"tliehe  Auffordt  ruiig  <'rhi>s(  ii, 
jedem  in  seinem  Bezirke  auf  die  Dauer  der  seeh^  .hihre  den 
schuldigen  Gehorsam  zu  ( ru  i  isen.  Ohne  Wissen  und  Wilh^i 
der  andern  soll  keiner  von  ihnen  vor  der  Zeit  der  erblirliF n 
Theiliinir  irgend  etwas  von  seinen  Besitzungen  veräussern  dUrten; 
nur  im  Falle  eines  Krieges,  der  wegen  des  Hauses  Oesterreich 
entsteht,  darf  jeder  von  seinem  Antheile,  wenn  die  gewöhn- 
lichen Einkünfte  nicht  hinreicliim,  so  vici  die  Noth  erheischt, 
yorpt^&nden,  dueh  muss  er  selbes  den  zwei  andern  ,ungetheilten' 
Erben  vor  jedem  Fremden  anbieten ;  erst,  wenn  diese  zwei 
Monate  zogern,  mag  er  flas  Angebot  jedem  Andern  machen, 
doch  mit  Vorbelialt  der  Wiodereinlösung  für  einen  jeden  von 
ihnen  dreien.  Wer  sonst  etwas  vei-setat  oder  verpfändet,  dem  soll 
das  l>ci  der  künftigen  Theilung  abgijzogen  werden.  Wer  eine  von 
den  Vorfahren  oder  Vettern  verpOindete  Besitzung  wiedereinlüst, 
dem  gehört  sie.  Bei  I  r  Erbtheilung^  soll  ihm  die  Kaui'summc 
zurückgegeben,  die  Uebertheuerung  aber  allen  in  gleichen  Thcilen 
zufallen.  Andere  Ankäufe  sollen  jedem  zum  voraus  eigenthUinlich 
bleiben,  nach  der  Krbtbeilung  aber  gegen  £rkg  der  Ankaufs- 
anmme  auch  an  einen  anderen  von  ihnen  dbergehcn  können. 
Die  Aemter  nnd  Pflegen  mag  jeder  in  8ein<»n  Antheile  nach 
Gutdünken  besetzen ;  ebenso  verleiht  jeder  in  seinem  Antheile 
die  Lehen  selbst.  Im  Gebiete  des  Anderen  reitet  jeder  unge» 
bindert  aus  und  ein. 

<  Dttu  gehörten  amserlMlb  des  Arla  und  Vems  die  LKnder  m  Schwaben, 
in  EbftMy  Tiirgati,  AiigM,  fifeisgau,  am  Sdiwarswald  und  Sundgau. 
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Zwischen  Hersog  Sigmund  und  Herzog  Aibrecht  wird  ein 
besonderer  Vertrafj;:  geschlosBon,  in  wolchera  Sig:niund  sich  vor- 
pflichtety  seinem  Yetber,  wegen  dos  in  Folge  der  Schweizerkriege 
geringeren  ErtrMgnisaes  der  Vorlande,  jährlicb  20.000  Gulden 
auf  die  Dauer  der  sechs  Jahre  in  eine  der  Städte  Angsbuig, 
Salsburgi  Feldkirch  oder  Bregens  zu.  erlegen,  and  zwar  das  erste 
Mal  zu  Pfingsten,  in  den  folgenden  Jahren  auf  St  Qeoigentag.  > 

Alle  drei  Herren  geloben  und  versprechen^  mit  ihren 
Landleuten  allenthalben  gnftdig  zu  verfahren,-  sie  bei  ihren  her- 
gebrachten Freiheiten,  Rechten,  Gnaden  und  guten  Gewohn- 
heiten bleiben  zu  lassen  und  alle  gewöhnlichen  Strassen  in  ihren 
Ländern  für  den  Verkehr  ein  und  aus  offen  zu  halten,  wie  das 
von  Alters  löblich  heigekonünen.  Was  jeder  durch  Heirat 
oder  Vermächtniss  erwirbt,  bleibt  jedem  vorbehalten.  Verlangt 
einer  von  ihnen  oder  alle  miteinander  nach  Verlauf  der  sechs 
Jahre  eine  Theilung,  so  sollen  sie  dessen  ein  halbes  Jahr  zuvor 
einander  erinnern.  Erwirbt  oder  erobert  Herzog  Albrecht  im 
Laufe  der  sechs  Jahre  Städte,  I^d  und  I^ute  oder  Güter, 
die  zum  Hause  Oesterreich  gehören,  so  soll  einem  jeden  seine 
Gerechtigkeit  daran  vorbehalten  sein.  Insbesondere  sollen  alle 
von  den  drei  Herren  vor  dem  Datum  dieser  Ordnung  gegen 
einander  ansgesteliten  Verschreibungcn  und  Briefe  gänzlich  ab 
und  todt  sein,  mit  Ausnahme  der  Verschreibung  zwischen  Herzog 
Albrerht  und  Friedricli  wegt  n  Judenburg  und  Leoben;  diese  soU 
in  Knill  bk'ibeu.  AnuSclilusse  >;eloben  alle  drei  Brüder  und  Vettern, 
K(>nig  Friedrich  hm  seinem  küüiglicliüii  Worte,  Albrecht  und 
Sigmund  bei  ihrer  fürstlichen  Treue,  die  vorstehende  Ordnung 
und  Vcroinbarung  Stück  für  Stück  unverbrüclilich  zu  iialien. 
Dio  Urkunde  wurde  neben  den  Siegeln  <ler  drei  vcrtra|i;'sehlie8- 
seudeu  Herren  aueli  noch  bekräftigt  durch  die  Siegel  der  drei 
Zouß^en  Leonhaid,  Bischof  von  Passau,  des  Herzogrs  Heinrich, 
l'falzffrafen  bei  Rhein,  und  des  Markgrafen  Albrecht  von  Bran- 
denburg.^ 

Nach  diesem  Vertrage,  in  weklieni  Könif;  Friedrieli  seine 
Absichten  durchgesetzt,  wollte  er  sich  auch  grossmüthig  zeigen. 

1  Die  Urkunde  hierüber  stellte  Herzog  Signmnd  am  8.  April  1446  ans, 
gidehzt-itigc  AbMlirift  im  8cli«ts>Arebtv  m  bnibrnefc.  L«(le  129.  Ein 
Sixtemel. 

3  Urkunde  dd.  Wien,  6.  April  1446,  in  Clim«!*»  lUteriaUeo  h  1. 
p.  61—63. 
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Er  verlieh  dem  llerzo«;«^  Sigmuad  nicht  nur  das  landeafiirat- 
liehe  Hoheitsrecht  ,Rann  und  Acht  in  der  Grafschaft  Tirol'  auf 
sechs  Jahre,  '  sniulrrn  tnit  ihm  auch  alle  Hemaiu'nzen,  die  von 
deo  Gefällen  Tirols,  sie  mm-hten  in  Geld,  Getreide,  Wein  oder 
in  anderen  Sachen  bestellen,  aus  den  vier  Jahren  der  Vormund- 
schaft noch  unbezahlt  ausständig'  waren,  ab,  so  dass  er  sie 
ohne  irgend  ein  Hinderniss  von  Seite  Friedrichs  für  sich  er- 
heben konnte;  2  er  stellte  ihm  überdies  einen  Schutz-  und 
Schirmbnef  aus  mit  der  Ziuicherung'  seines  Beistandes  und 
seiner  Hilfe  gegen  Jedermann^  der  ihn  wider  Recht  beleidigen 
wollte.'  Allein  während  dieser  Gnnstbezcugungen  traf  er  schon 
wieder  mit  seinem  Bruder  Albrecht  hinter  dem  Rücken  Sig- 
munds eine  misstrauensvolle  Vereinbarung  in  mehreren  geheimen 
Artikeln,  über  ihr  Verhalten  und  Vorg^chen  fiir  den  Fall,  dass 
nach  Ablauf  der  sechs  Jahre  von  Seite  Sigmunds  oder  der 
Tiroler  gegen  die  von  Friedrich  beantragte  iJindertheilung 
Schwierigkeiten  gemacht  würden.  Die  beiden  Brüder  gelobten 
sieh,  in  di<'sera  Falle  über  die  Theilung  der  durch  den  Vertrag 
vom  6.  April  ihnen  zugewiesenen  Länder  sich  in  der  Weise  zu 
Terständtgen,  dass  zunächst  einmal  die  Renten  ihrer  Antheile 
mit  einander  verglichen  und  jedem  die  gleiche  Hälfte  znge- 
theilt  werden,  und  dass  Friedrich  die  inneren  und  niederen, 
Albrecht  die  vorderen  Länder  ohne  gegenseitige  Beirrung  er- 
halten sollte.  Was  Tirol  betrifft,  gelobten  sie  sich,  mit  aller 
Jlaeht  einander  zu  unterstützen,  damit  Sigmund  und  die  Tiroler 
Landleate  ihnen  eine  redliche  Theilung  von  wegen  der  Graf- 
schaft Tirol  an  der  Etach  und  im  Innthale  bewilligen  müssten ; 
auf  gleidie  Weise  gelobten  sie  sich,  einander  beizustehen,  wenn 
von  Sigmund  oder  den  Tiroler  Ländleuten  im  Laufs  der  sechs 
Jahre  gegen  sie  beide,  oder  einen  von  ihnen,  oder  gegen  das 
Hans  Oesterreich  eine  Irrung  oder  Neuerung  vorgenommen 
würde.  Für  den  Fall,  dass  Herzog  Sigmund  im  Laufe  dieser 
sechs  Jahre  oder  darnach  mit  Tod  abginge,  sollten  beide  brüder- 


*  Vrk.  dd.  Wies,  7,  April:  Dci  Hans  Oettonraidi  IVeOieltMii  in  BßA.  Tirol. 

Tom.  .562. 

*  Ork.  dd.  Wien,  7.  April,  in  Chmel'a  Material,  p.  204. 

'  TTrk.  dH.  Wien.  H.  Ajiril,  Srhfitz-Arclüvs-R.'itPrtnr.  V.  p.  70^?. 

*  Urk.  d.i.  Wien,  «.  April  1446,  in  Chiuel»  Mutirial.  I.  1.  p.  64  und  Re- 
ge*teu  I.  uum.  2073. 
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lieh  mit  aller  Macht  daran  aein,  Tirol  als  erbllclies  Land  an 
Bich  zu  bringen.  ^ 

Den  Schluss  aller  dieser  langwierigen  von  Friedrich  in 
berrschsttchtiger  und  engherziger  Weise  geleiteten  Verhand- 
lungen ttber  Sigmunds  Entlassung  bildete  endlich  eine  gegen- 
seitige «Verzichtloistong  auf  alle  Ansprüche,  die  von  der  einen 
oder  der  anderen  Seite  noch  erhoben  werden  konnten.  Herzog 
Sigmund  sagt  den  König  ledig  und  los  von  aller  Rechenschaft 
ttber  Einnahmen^  Renton,  Barschaft^  fahrende  nabc,  kurz  über 
Alles,  was  Sigmunds  Vater  hinterlassen,  und  Friedrich  nach 
dessen  Tod  sich  zugeeignet  hat;  er  entsagt  aWea  Ansprüchen 
an  dasselbe.  Die  Ilallcr  Verschreibuug  80II  ab,  todt  und  kraft- 
los Boin.  Ebenso  fiborglbt  Sigmund  an  Friedrich  alle  Pfand- 
Schäften  diesseits  des  Sommeringj  die  sein  Vater  vom  Könige 
Albrocht  innchatte.  König  Friedi-ich  hingegen  gil)t  die  Ver- 
Kchreibung,  in  welcher  Sigmund  sich  verpflichtete,  noch  sechs 
Jahre  unter  seiner  Vunuundschaft  zu  bleiben,  /miick;  t  rkliirt 
fiir  sieli  und  seint;  Erben,  das»  auch  er  Verzicht  leistet  auf 
all»;  Fitrdtnungcn,  die  er  in  Betreff  desseif  erheben  kiinnte,  was 
Sigmunds  Vater  am  der  Verhissenschuft  des  Herzog»  Ernst 
sich  zugeeignet  hat.  -  Diese  Verziclitleistung  war  aber  von  Si  jtt» 
Friedrichs  nicht  erfolgt,  ohne  dass  er  nicht  Tags  zuvor  den 
il'  izog  Signiimd  und  die  Tiiol-  r  Laud^icliaft  genöthigt  hätte, 
ihn  wegen  des  am  2.  April  stipulii  tcu  Ersatzes  fiir  die  Kenm- 
nenzen  aus  der  \^^rmund8chafts/.t:)t  im  Betrage  von  oO.CKX) 
Ducatc^n  in  (iold  siclicrzustcllen.  Das  S(mdcrbare  an  der  Kur- 
derung  war  nur,  dass  Friedrich  am  7.  April  auf  diese  Rema- 
nenzen verziehtet  und  sie  an  Siu^mund  al»<;et reien  hatte,  und 
Tags  darauf  sie  neuerdings  forderte,  und  fiir  die  richtige  Aus- 
zahlung der  Abtindunns.su nunc  l>iiri>fschnft  verlangte.  Vm  emilich 
einmal  zu  einem  Ende  zu  koninien,  versj)r!eht  Ilei'zoi;  Si>^niund 
urkundlich,  die  30.()(K)  Dueaten  in  bestimmten  Terminen,  die 
erste  Hälfte  am  näelisten  St.  Martinst'ig,  <lie  zweite  an  clcui- 
selben  Tage  1447  auszuzahlen,  und  stellt  dem  römischen  Könige 
19  Edle  des  Landes  als  Bürgen,  die  auch  sännntlich  die  darüber 
ausg(> fertigte  Urkunde  mit  ihren  iSiegoln  bekräftigten.  ^ 

t  Vrk.  dd.  Wien,  9.April  U46,  bei  Chmol ,  Bfat.  1. 1.  p.  64  n. Beg.  Lniim.2073. 

>  ITrk.  id,  Wvsny  9.  April  1446,  bei  Chnel,  Hateri«].  L  1.  p.  66. 

>  Vrk.  dd.  8.  April  14  4G.  Original  Im  Rcg.-Areb.  m  Iniubraclc.  Di«  Biir' 
gen  wnren  npbe>ti  d^n  Bieehnf«»  Jitkann  von  Rrixett,  Vogt  Ulrich  Matflch 
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So  endllcb  war  man  an  den  AbscKIass  eines  Streites  gc- 
Ungty  der  vom  25.  Juli  1443  bis  zum  9.  April  1440,  nahe  an 
drei  Jahre  gedauert,  das  kaiserliche  Ansehen  Friedrichs  nicht 
erhöht,  den  Frieden  im  Ifause  Oesterreich  nicht  ^efiirdort  und 
die  Herzen  Sigmunds  und  der  Tiroler  dem  Acltcsten  dos  ITausos 
nicht  gewonnen  hatte.  Mit  Recht  liomcrkt  liicrüljer  G<jlM;liii: 
;Sicrinund  wurde  von  Friedrich  unter  lUidin^unf^cn  enllasscn, 
die  ihnen  und  ihrem  Uerzog^e  äusserBt  drUckeud  crsclnunen 
nuissten,  und  die  wieder  die  QuoUo  vieler  Streitij^keiten  zw  isehen 
beiden  Fürsten  wurden,  '  was  auch  die  alleniächste  Zukunft 
schon  bestätigte;  denn  als  am  22.  Mai  die  Znsamiiieiikuiilt 
der  Fürsten  oder  ihrer  Abgeordneten  zur  definitive;!  Feststellung 
des  von  den  Tirolern  abzulegenden  Iluldiguagseidos  in  Salz- 
bui^  stattfinden  sollte,  ^  erschiene«  wohl  die  Gesandten  der 
Herzoge  Si  'iiiund  ^  und  Albrccht,  aber  weder  Friedrich  noch 
desHpn  ii<  vollmächtigto.  Die  Erliitterung  der  Tiroler  war  dar- 
über s<»  ^loss,  dass  die  Landseliaft  sich  zu  nichts  weiter  ver- 
pflichtet fxlauhte,  und  auch  Herzog  Alhreelit,  der  am  IS.  Juni 
mit  Siirniund  zu  Im^f  zusnrnmentraf,  die  AulVtsgung  zu  l»e- 
selnvif'liti^en  nicht  im  Stande  war.  .Tiuler  Antrag  zur  Hestim- 
niung  eines  neuen  Tages  wurde  rund  alii,n  s(*hln^en,  und  die 
Riddigung,  welche  Friedrich  auch  für  sieh  und  Albrecht  ver- 
langt hatte,  wurde  nicht  mehr  geleistet,  Djis  war  der  Gewinn, 
den  Friedriehs  Wurtbrüchigkeit  ihm  eintrug/  * 

der  ält^'re,  Hnnptm.niri  mi  der  Krsfh,  Sigmund  von  NHlonithor,  Han« 
V.  Spaar,  Sigmund  v.  Sihlandfrshcrg,  Heinrich  v.  Morshcrg,  W»dfgang 
V.  Freimdgberg,  Parzival  v.  Annenborg,  Oswald  Sebner,  Ileioricb  und 
Hing  LiditeiuteiiKir,  Anton  Thon,  Caspar  ▼.  Qafedann,  Victor  Traute 
•OB,  Hhuis  Heti,  Christoph  8chrci(bnateiner,  Degm  und  Heinrieh  Ftaeh« 
FodiatK'rg,  .T«mchim  v.  Montani  und  Christoph  Bnt«ch.  Die  Qiiit- 
fnTisr«»n  fiber  die  orfol^rton  Ausz.ih1nnf»vn  vom  20.  Oct/^d>ßr  llir..  IT».  Jän- 
ner 1448  nnd  17.  März  1448,  siehe  bei  Chmol:  Qesch.  Friedrichs  etc. 
Rd,  Ii.  l>.  622. 

*  Job.  Oobelinas,  Geheimachraiber  de«  IVtjMtos  Flu*  II.  (Aou.  Sylvins), 
in  den  Cbnmentariia  rer.  memoruhn.  pi.  96^  die  er  im  Auftrag«  und  nneh 
den  Dictaten  des  Papstes  schrieb. 

*  Siebe  oben  B.  220  tind  231. 

'  J'igrnTjnd««  VoHrnnr^'t  fiir  sfino  Orsnndtfn  Hans  v.  Spnnr  nnd  Oswald 
Sebner.  Liehnowski  VT  nn<-}t  Urk.  dd.  Innsbruck  7.  Mai  144&  Vergl. 
Ch-mel:  Gesch.  Friedriclis  Iii.  üd.  II.  p.  ild. 

*  Ueber  die  Znsnrnmenhxmft  der  Henofe  Albrecbt  nnd  Sigmmid  sn  Imst 
Twgl.  Chmel  1.  cit.    Am  Ifl.  Jnni  qnittirt  Albreeht  den  Kmplimg  ▼on 
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Am  9.  April  war  also  Heraog  Sigmimd  von  Friedrich  end* 
lieh  entlassen  worden.  Am  13.  kam  Nachricht^  dass  er  von  Wien 
sich  erhoben  und  die  Reise  nach  Tirol  angetreten  habe.  Die 
Trennung  von  Friedrich  mag  ihm  kaum  schwer  gefallen  sein; 
desto  fröhlicher  gestaltete  sich  sein  Einsog  in  Tirol,  denn  der 
lang  Ersehnte  kam  in  die  Mitte  seines  Volkes,  das  ihn  als 
seinen  Erbftbrsten  ^  jubelnd  empfiog^.  ^  Der  Bischof  Johann  von 
Brixen  war  ihm  mit  zahlreichen  Landleuten  schon  in  den  Oster- 
tagen'  entgegengeritten;  bei  seiner  Ankunft  in  Innsbnick  am 
28.  AprÜ  begrUsste  ihn  mit  vieler  Feierlichkeit  der  Abt  George 
von  Stams^  ^n  thfttiger  und  dnflnssrdcher  Mann,  an  der  Spitse 
der  Landschaft;^  die  Huldigung  wurde  ihm  mit  Freude 
leistet.  ^  Das  erste ^  was  Sigmund  vornahm,  war  die  Wahl 
eine»  Rathes,  in  welchen  er  den  Vogt  Ulrich  von  Matsch  den 
älteren,  Landeshauptmann  an  der  Ktsch,  Ludwig  von  Landsee, 
Deiitachordens-Oomthur  der  Bailei  an  der  Etsch,  Heinrich  von 
Müiüberg,  \Vol%anfr  von  Freundsbei'g,  Parzival  von  Annenberg 
und  Oswald  den  Sebner  berief.  Nichtden  günstigsten  Kindruck 
niiit'bte  es,  dass  er  vier  Ausländer  mit  sich  brachte;  vernmtb- 
lieh  befanden  sich  darunter  Jakob  Tropp  und  die  zwei  Brüder 
Vigilius  und  Bernard  Gradner. "  Was  Herzog  Sig^nund  und 
das  Land  Tirol  von  den  zwei  Gradnern  später  zu  erfahren 
iiattc,  rechtfei  tigte  den  Widerwillen  i^e^en  die  Fremden. 

Wie  ^vot^i^  und  bercehtif^t  die  Erwartungen  waren,  welche 
Tirol  an  die  Tvegierung  Sigmundh  knüpfte,  bezeugen  die  Urtheile 
der  Zeitge  nossen  über  die  herrlichen  Eigeuschatten,  die  den 
jungen  Für.sten  reichlieli  selnniickten ;  sie  mögen  zum  IVeuud- 
lichen  .Abseliluss  der  Arbeit  liier  iliien  IMutz  tinden.  ^Veneas 
Sylviu6  berichtet,  dass  er  bei  seinem  Eintritte  in  die  Dienste 

SO.OOO  Guidon  rhelll.  m  Ixnnt  Lichnowitki  VI.  —  Herzog  Albrechts 
Bericht  über  die  Erbittenmg  der  Tiroler  an  Markgrafen  Albrecht  vou 
Brandenburg  wtd  Jakob  von  Baden  riebe  bei  Chmel:  Urk.  in  BegMton 
I.  S186  and  im  Notiienblatt  m  1866»  |k.  228. 

>  Die  Hallcr  Chronik  betont,  daa«  Btnög  Sigmimd  in  Reglenmg  Tirols 
ais  erblich  fr  Fürst  ointrat. 

3  Sig^ismnnduR  restitutus  est  nuiB  ditionibuji  magno  omoiuin  gandio  et  ex- 
spectattone.  Gniilinuum.  II.  1383. 

*  Sianaober  VI.  807. 

*  Ladurner:  Oeacb.  d.  BlschSfa  ▼.  Chnr.  Hsqrt.  ex  ArehiT.  Stama. 

*  Bmglehner  Tir.  AdL  I*  2.  p.  811. 

*  fiinnurhft  loe.  «AL 
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des  Kaiser»  Friedrich  den  jungen  Herzog  um  Ilulhigci  traf, 
und  an  Wim  einen  Knaben  von  sehr  ganten  Anlagen  des  Geistes 
und  Gemüthes  fand^  der  durch  sein  bescheidenes  Benehmen 
sich  dii'  Lii  bf  Aller  <i;t!\vann.  ,Oft  sprach  er  mich  mit  seiner 
HcMii  Ii  kliiigcndeu  »Stimme  an  und  fragte  nach  meinen  Briefen, 
di  nii  »M-  si  liicn  Vorliebe  für  wissenscliaftliche  Bihlung  zu  haben/  ' 
(löbt'lin  schildert  ihn  als  einen  Jüngling  von  bildschöner  Gestalt 
und  Haltung,  von  unhesclireihlicher  Herzensgüte  und  hebt  be- 
sonders seine  Lieb«-  zu  den  Wissenschaften  und  die  lIocllaelltUIl^• 
hervor,  welche  er  ijrutgusinnteu  Männern  bezeuf;te.  Sein  ganzes 
Streben  sei  dahin  gerichtet  ge\v(;sen,  sich  zu  eineni  tugendhaften 
Manne  auszuliilden.  -  Gundcll'ing  rUlinit  Sigmunds  Milde  und 
Wohlthätigkeit.  Unter  Sigmunds  Tugenden,  schreibt  er,  leuchte 
keine  in  glänzenderem  Lichte,  als  seine  Barmherzigkeit  und 
Milde,  die  sich  zeige  in  seinen  Spenden  an  Arme,  in  der 
Schonung  gegen  solche,  die  sich  vergangen  haben,  im  Verzeihen 
für  Alle,  die  ihn  darum  bitten.  Milde  leuchte  aus  Sigmunds 
g&ozem  WeBen^  wie  ein  Karfunkel  aus  einer  Goldeinfassung,  denn 
wer  wäre  milder  als  er?  wer  leutseliger  als  er?  wer  freigebiger 
als  er?  wer  sugftnglicher  für  Alle,  die  ihre  Zuflucht  zu  ihm 
nebnien?  wer  groasmüthiger  als  er?  ^  Felix  Faber  lobt  Sig- 
mund als  einen  grossmuthigen  und  frommen  Mann,  der  seinen 
Oetreuen  und  Landleut<m  zukommen  lasse,  was  sie  von  ihm  ver« 
langen,  nicht  sehen  sich  selbst  und  seinen  Hof  dabei  des  Nöthigen 
beraubend.*  Willibald  Pirkheimer  schreibt  von  ihm:  ,Sig- 
mund  war  unter  allen  Herzogen  unserer  Ziiit  der  bestey  edelste 
und  freigebigste  Fürst;  durch  seine  Maeiit  so  bedeutend,  dass 
er  ea  wagte,  sogar  die  Republik  Venedig  zu  bekriegen/^ 


1  Oln0M  ürthdl  «pneh  Aen.  Bylr.  im  J.  1460  als  Papst  Pias  n.  in 

einer  Balle  au«,  in  welcher  «r  üb<«r  .^i^raund  wagpn  dessf n  Vorfahren 
mit  rTfm  Cardinal  Nicolaiia  CnAnnu.H  dfn  Bann  aTi<»'«pra('h.    Die  Balle  bei 
Chmel:  Material.  II.  216—222;  die  bpfrtffoudo  Stelle  p.  219. 
'  Gobelinusr  siebe  die  Aniuerk.  1,  S.  ^-^1*. 

*  Henricnt  de  Onndelfiaf en  CmMtantiflnab:  nistorla  «nilriaea  enm 
epislota  dedieator.  ad  Archldnoem  S^pmnandnm  «te.  ttaerpL  in  d«r  kai«. 
Hofhibi  Nmn.  rae.  1463.  Abgedrnekt  bei  Kollar:  AnaleeU  yindobcm.  I. 

p.  732  etc: 

F'^h'x  Faber,  Dooünikanerf  Zeitgenosse,  bei  Ooldast,  rar.  sueviear.  Lib. 

I.    C'ljt     1  <>. 

*  W  i  1  i  i  U  a  i  d  P  i  r  k  h  f  i  iiu;  r :  H istor.  belli  Hei vctic .  bei  Frcher  rer.  0er- 
maii.  sq>lor«  ni.  66. 

AicUv.  BL  XLfZ.  I.  Biia«.  16 
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IJf^Kiunlei'c  Züj^»;  stü'nor  1?erzons2^ite  sind  viele  vuii  ihiit  bekannt: 
IniT  s«'i  mir  dvi'  erwalint,  ilcn  im»  ihiy  in  dem  Cliionic.  SUiui.scii. 
heriehtet.  Zu  (Jniislcn  (I<!r  Alniostmstiftnng,  die  Sigmunds  Vater 
dem  KInstcr  Staiiis  üheri^ebcn,  verorducto  Ilerzüii^  Sij^niuiid.  dass 
d.HS  Alnioscii  immer  in  Oold  unil  /.war  in  der  Summe  aiist:;e- 
tlieiil  \vt;rden  sollte,  die  der  Diicaten  jedesmal  pfalt^  und  sprach 
seine  ln'kdiste  Unzufriedenheit  mit  seinen  Ministerialen  aus, 
welche  für  eim  n  Dueaten  nie  melir  als  vier  Pfund  ^eg-eben.  ' 

hl  den  späteren  Li  heiitsjahren  traten  die  guten  hjgen- 
Hiduilluii  Sigmund«  freilich  stark  in  den  TTinte?-<^rund,  öo  dass 
die  stärksten  Ausdrücke  hei  den  jrleichzeitigeu,  wie  späteren 
Schrift.st<  11  rn  zur  Verurtheilung  seiner  Fehler  nicht  mani;(dn. 
Aeneas  Sjivius  und  Gobelin  bedienen  sich  noch  schonenden 
Tadels;  ^  Felix  Faber  braucht  schon  beisscnde  Worte ;  ^  und 
l)ei  Lequile  *  erscheint  er  sogar  mit  d<!m  Zunamen  ,der  Ein- 
fältige'. Schmeichlm*  und  Wüstlinge  haben  zu  allen  Zeiten 
auch  die  edelsten  Fürsten  verdorben. 

*  Gny:  Chroii.  Btana.  In  Bibl.  Tirol.  Tom.  876. 

-  ,]ivovi  iiiiitatmn  osso  oRtcinlit  vitn.  <jiia»  .n^cuta  est  —  Tn}h  tnndt^m  Sigis- 
uiiindiis  fult,  iit  aUHtrnli  fnmina-  mnltiun  dh!»5ini!i«  viMi'ri  imtiierit.' 
Mulieribus  ultra  nio<]iun  iiu-imutu.s  iitilliun  a  hk  dimisit,  iiiai  inagiüticu 
remuDenitaui,  pro])tcr  qiiod  javonciilM  nitro  m  infernUiiot,  consentiente« 
ei  jMissiui,  ncicnttei  qaod  cum  nuds  et  pHiipere«  ad  priacipem  iDjn^iiren- 
tur,  nouutsi  plonte  et  domuiito  emittebiintiir. 

*  L(<ipiile:  Pietn;«  AustriHcn  Oenipont.  iri55  p.  2f>7  Friderica»  ex  Aaim 
Braiuvicensi  genuit  Sigismandnm  nimplicem. 


Digitized  by  Google 


Beilage  Nr.  L 

(Zu  S,  96,) 

Genealogiflclie  Tabelle  der  Habsburger  bis  Maxi- 
milian I. 

Rudolf  Ton  Habsbnrg. 

Zum  Töm.  Kfinige  gewühlt  1273,  überträgt  die  üsterr.  Länder  1282  anf 

Alb  recht  I.  f  1308.  Rudolf,  f  1290. 

MW  Hot«,     OMtorr.  18M  rtm.  KSnifi.    >  — '^—7-; — : — ^ 


Rndolf  III.  Friedrich.  Leopold.  Albrecht  II.  Heinrich.  Otto. 
KSb.  v.BSkm.    BSm.  KSnig     f  1SS6.  f  ISS^.         f  13^7.    f  13S9. 

t  1907.  t  1380. 

lUdolf  IV.    Friedrich.    Albrecht  III.  Leopold  ITL 

Erw.  1363  Tirol        f  1362.    Htift.  d.  albert  Linie,        Stift.  d.leop.  Linie, 

t  1SM.  t  1396.  tind.SehlMkibeiBen)pach 

^  1886. 


AJbiocht  IV. 


Alb  recht  V. 


t  1404.  Wilhelm.  Leopold  IV. 

t  1406.  t  1411. 

.  ..»ft-       .     TT         Ernst  d.  Eiserne.  Friedrich  IV. 

g*b.  1  .i9  ( .  Köllig'  V.  T  iif^am 

1137.  V.  H;.h.n.  röm.  >  ^^'^ 

t  1484,  kenn  Taieb«. 


König  143«,  f  27.üct.l439. 


  ^  «  (Stift,  der  tiroL  Linie.) 

Ladislaoa  Poethomas  ^  "^^"ch  V.  Albrccht  VI.        ^  j^g^ 
fdM44«,K8mgv  t  1*03.        ,  .  . 

.,n^  rnpam.  f  14  .7    .M,t  '  1*40.  blgmund 

ihmerii«üitd.albert.Linie.        +  t  1496.  Mit  ilim  efw 


Maximilian  I. 

geb.  Holl,  rnm.  König  1486, 
Kaiser  1Ö08.  f  1^19- 


liwlitdietir«LlJid«. 
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Beilage  Nr.  IL 

(Zq  8.  148.) 

Exc'urs  üUer  <l;i8  Verhältniss  des  Fürstentluims  Tri*'iit 
zu  Tirol»  Veiie(li|r  und  MailniKl   iinti  i   dem  Bischöfe 

Alexander.  (1423—1444.) 

Auf  dciu  Stuhle  dtm  heilig^en  Vigilius  in  Tiieiit  sass  seit 
dem  Jahre  1423  der  von  dem  Hf.nofxe  Friedrich  dem  alleren 
ini  P^invorständnisse  mit  ilem  Pups^tt^  Murtin  V.  zu  dieser  Würde 
li('t\>i«lt;t  t«'  Iii  schuf  Alexander,  ein  Ilcrzug  von  Masäovieü  und 
naher  Verwandter  der  üsterreicliijjehen  Fürsten.  Die  Bisehöfe 
von  Trient  waren  alier  sclion  l:mi*-e  nicht  mehr  auf  Ivnüen  ^e- 
hettrt.  Ini  eigene»)  1  lause  störten  die  gleieh  den  lumbardisehen 
Städten  nach  repul»likanischer  Sclb«tändif;keit  lüsternen  Bürger 
wiederholt  ihren  Frieden,  vertrit  ln  n  sie  au»  ihrer  Residenz  und 
schleppten  sie  wohl  auch  in  (ictäug^nisse.  l>ie  milchtif^-cn  Vasallen 
des  (lotteshauses  beuj^ten  iliren  Kacken,  ohgleich  sie  ihre  Macht 
nur  ilen  i  (  ichen  Lechen  <ler  Kirche  verdankten,  nur  ungern  vor 
dem  geistlidien  LelMmsherrn.  Von  aussen  her  zogen  einerseits 
die  zwei  rivalisirendeu  norditalischen  Mächte,  Venedig  und 
Maitand,  das  mitten  aone  gelegene  FUrstenthum  Trieut  in  den 
Strudi  1  ihrer  Fehdiui  und  Kriege  hinein;  andrerseits  strebten 
die  Gruton  von  Tirol^  ihre  Srhutsherrsehaft  über  dasselbe  immer 
weiter  auszudehnen  und  fester  zu  gründen. 

Unter  den  Vasallen  der  Kirche  ragten  «lurch  Macht  her- 
vor die  Geschlechter  der  Castelbarco,  Lodron  und  Arco.  Die 
in  viele  Linien  verzweigton  Castelbarco,  Herren  beinalic  des 
gaozen  l^ägcrthalcs  von  dem  Mnrazzo  oberhalb  Caliiano  ])is  hinab 
surKlause  bei  Volargne  an  der  Ktftch|  hatten  aus  Opposition  ge^n 
ihren  Lehensherm  fast  immer  im  engen  Bunde  mit  den  Veoe* 
tianern,  nach  und  nach  den  grössten  Theil  ihrer  Besitzungen 
an  die  Republik  überliefert.  Nach  dem  Tode  Hectors  von 
Castelbarco  1411  bemächtigten  sich  die  Veiietianer  der  vier 
Vicariate  Avio,  Ala,  Brentonico  und  Mori,  und  setzten  sich 
1416  theils  mit  Gewalt,  theiU  durch  Bestechung  auch  in  den 
Besitz  von  Rovwedo,  ja  sie  wagten  es  beinahe  vor  den  Mauern 
von  Trient,  die  Schlösser  Stein  am  Calliano  und  Pisein  auf 
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einige  Zeit  sich  zuzueiguen. '  Später  eDtriaseii  sie  d«n  Hoch- 
fftifte  anch  noch  Riva  am  Gardaaee. 

Dit>  Lodroii  besassen  ausser  ihrem  Allode  reiche  Leheo 
der  Kirche  von  Tricnt  in  den  Thai-  und  Hergebenden  des 
Chieseflusses  in  Judicarien  an  den  Grenzen  vun  Broscia.  Fehde- 
lu«ti^  und  fast  immer  Feinde  ihres  Lehensherm,  standen  sie 
in  der  Regel  auf  «Seite  soiner  Gegner.  So  um  diese  Zeit  auch 
Paris  von  Lodron,  ein  kühner  und  wallengeühter  Mann.  Schon 
in  den  .T.i]it>  n  1428—1430  hatte  er  den  Bischof  Alexander  zu 
wiederholten  Malen,  um  ihm  noch  nv  l.y  Lt  lieu  und  Güter  ab- 
zutrotzen, Ix'fclulct  und  sich  mit  Hüte  der  Gemeinden  von 
Kendena,  Tione,  Buono  und  Condino  in  den  Besitz  eines  grossen 
Theiles  des  Thaies  Judicarien  gesetzt  Vergebens  wendete  sich 
der  Bischof  Alexander  an  den  eben  zur  Kaiserkrönung  nach 
Italien  durchadehenden  romischen  König  Sigmund,  vergeblich 
an  den  Herzog  Friedridi,  Grafen  von  Tirol,  vergeblich  bot  er 
4Üe  trengebliebenen  Stiftsnnterthanen  gegen  den  übennAchtigen 
Vasallen  anf.> 

Die  Grakm  von  Arco,  ebenfalls  Lehensträger  der  Kirche 
von  Trient,  waren  reich  begütert,  zumeiat  in  dem  Thale  der 
»Sarca.  Die  Brüdi  r  Vinciguena  und  Anton  von  Arco  besassen 
nach  dem  Bi'lchiiuoorshriefe  des  Bischittes  Alexander  vom  .lahra 
1425  vom  Huchstiftc,  ausser  ihrem  Stammöchiusse  Arco,  die 
Schlosser  und  Gerichtaherrschaften  von  Drena  an  der  Saroa, 
Spina  und  lüstoro  im  Gebiete  von  Stenico,  ferner  Villa,  Tiono 
nnd  (^aramelJa  in  der  Nähe  von  Condino,  Castellino  aufGarduiio, 
Fenede,  Na^ro  und  Torli- lo  am  Gardasee ;  dann  Zi'lintc.  Mauten 
und  andere  Rechte  in  den  weiten  Gebieten  der  Sarea  und  beider 
Judicarien.  *  Viele  ihrer  liechto  dureld<reuzten  sieh  mit  denen 
der  Lodron,  mit  welchen  sie  überhaupt  selten  in  Freundschaft 
lebten.  Die  Arco  standen  in  der  Regel  auf  Seiten  der  Bischöfe, 
wie  die  Lodron  auf  Seite  deren  Gegner. 

Im  Jahre  1434  brach  plötzlich  ein  heftiger  Sturm  gegen 
den  Bischof  Alexander  los.  M  'gcu  auch  die  vielen  und  enormen 


<  Ceschi:  Abhandlung  von  d«a  Beherrsclieni  der  Grafscbalfe  Tirol  in  der 
IHbl  Tin.l.  Tora.  391. 

*  Urkuutieu  b«i  Brandis:  Tirol  unter  Herzog  Friedrich,  p.  .'ilö  uiul  048. 

*  Uitamde  bei  Bonelli:  Monum.  seebB.  THd<nt.  p.  189. 
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Verbrechen,  deren  ih^  die  Bürger  tod  Trient  beschuldigten,  ^ 
durcbauB  ührrt riehen  tind  zum  grÖBSten  Theile  sogar  erdichtet 
Bein,  soviel  geht  jedoch  aus  den  von  dem  Bischöfe  Alexander 
selbst  ausgefertigten  Documenten  hervor,  dass  Kechtsver> 
leteungen^  Erpressungen  und  Beeinträchtigung  des  Handels  und 
Wandels  der  Bürger,  Begünstigung  Fremder  und  willkürliche 
Einführung  neuer  Statuten  stattgefunden  hatten.  ^  Die  Empörung 
brach  bei  folgender  Gelegenheit  aus.  Im  Frühjahre  1434  zog 
Bischof  Alexander  nach  Basel  zu  der  daselbst  tagenden  Kirchen- 
Versammlung.  Kaum  war  er  abgereist^  entstand  Meuterei  in 
Trient  gegen  ihn.  Edle  Männer,  unter  ihnen  insbesondere  An- 
tonio von  Molveno  und  Herzog  Friedrieh  selbst,  beschwichtigten 
die  aufgeregten  Bürger  und  beredeten  sie,  lieber  eine  Gesandt* 
Schaft  nach  Basel  zu  schicken  und  auf  dem  Wege  der  Verstän^ 
digung  Abhilfe  ihrer  Beschwerden  zu  suchen.  So  geschah  es. 
Die  Abgeordneten  Adalbert  CSalepini  und  Lucas  Lippi  erhielten 
am  18.  April  vom  Bischöfe  eine  Versicherungsurkunde,  in 
welcher  er  die  Rechte  und  Freiheiten  der  Bürger  von  Trient 
bestätigte  und  Abhilfe  ihrer  Beschwerden  gelobte,  wofür  die 
Gesandten  am  23.  April  im  Namen  ihrer  Mitbüiger  dem  Bischöfe 
neuerdings  den  Eid  der  Treue  schworen.^  Damit  schien  die 
plötzlich  entstandene  Aufregung  beschwichtigt  und  beigelegt  zu 
sein«  Altein  Bisehof  Alezander  that  bald  einen  Schritt,  der  das 
kaum  gelöschte  Feuer  wieder  zur  hellen  Flamme  anfachte.  Er 
konnte  die  Schmach,  die  ihm  einerseits  durch  Paris  von  Lodron, 
der  sich  mehr  als  der  Hälfte  Judicariens  bemächtigt  liattc,  und 
anderseits  durch  die  Bürger  von  Trient  angethan  worden,  welche 
ihm  den  beschämenden  Revers  abgetrotzt,  nicht  verschmerzen. 
Darum  trat  er,  um  sich  sowohl  an  Lodron,  als  auch  an  den 
Biii'^orn  zu  riiclieii,  mit  einem  der  treulosesten  und  ränkesüch- 
tigsten Fürsten  seiner  /oitj  mit  dem  Herzoge  von  Mailand, 
Philipp  Mai  ia  Viseonte,  der  jede  (ielegenheit  j^eriie  ergritt, 
wolclie  ihm  Aussichl  auf  Mnchterweitcruni;:  eröffnete,  in  enge 
Verbiadung  und  vcrspraoii  ihm  für  die  llill'cleistuug  die  Vogtei 


*  Grayamina  commuiiitaliB  Trident.  contra  Episcop.  Alexandnun  bei  Ilip- 
politi:  Honument.  eed».  Trident.  in  BibU  Tirol.  Tom.  970. 

^  Aloxandors  n>  stätiguiig  d.  Privileg,  der  Trident  Urk.  dd.  B««el,  tS.  April 

3  Urk.  bei  Brandis  1.  c.  Nr.  löl.  152. 
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über  das  Hoehiitift  Trient  ^  Durch  diesen  Scliritt  forderte  er 
aber  nicbt  nur  seine  eigenen  Uoterthanen^  sondern  auch  den 
Uersog  Friedrich  von  Oeslerreich  als  Grafen  von  Tirol  gegen 
sich  heraus;  denn  ohne  schwere  Verletzung  deir  swlsohen  den 
Bischöfen  von  Trient  und  den  Grafen  von  Tirol  bestehenden 
Vertrage  konnte  er  ein  solches  Versprochen  nicht  abgeben. 
Die  Bischöfe  von  Trient  waren  nicht  berechtigt,  Verbindungen 
einzogehen,  die  eine  Quelle  der  Gefahren  für  Tirol  werden 
konnten,  noch  viel  weniger  den  Grafen  von  Tirol  die  Vogtei 
XU  entziehen,  welche  diese  laut  der  Vortrage  als  Erbvogtei 
besassen. ' 

Sobald  daher  die  Kunde  von  der  Absicht  des  Bischofes 
sieh  verbreitete,  brach  am  15<  Februar  1435  der  Aufruhr  in 
Trient  aufs  Neue  los.   Unter. dem  Rufe:  ,Wir  wollen  uns  in 
fremde  Iläade  nicht  ttborliofern  lassen!'  beschloss  die  Bürger- 
schaft am  folgenden  Tage,  da  Herzug  Friedrich  nicht  im  Lande 
war,  an  den  Hauptmann  an  der  Etsch,  Ulrich  von  Matsch,  und 
an  die  Tiroler  Landschaft  ungesäumt  um  Hilfe  zu  schreiben, 
mit  der  Anzoigu  der  geheimen  Tractate  des  Bisohofes  und  der 
Massregeln,  welche  die  Bürgerschaft  einsw^cn  getroffen,  um, 
wie  sie  sich  ausdruckte,  ,vom  'heil.  Reiche,   vom  Hause 
Oesterreich    und   von  der  Tiroler  Landschaft  nicht 
abp^Tisscii  AU  werden.*      In  gleichem  Sinne  äusserten  sich 
di'-  uiiili«'<^<  nden  Gemeinden,  und  erklärten   sich   bereit,  für 
Ilt-izug  Fri«Hlnch,  den  sie  in  ihren  Zuschriften  ,ihren  La  ii- 
dest'ürsteu'  nanntuu,  Gut  und   Blut  hinzugeben.  *    Zu  ihiuni 
augenblicklichen  Schutze  liatten  die  Bür^jer   von  Trient  den 
hor/,M^dirhen  Hau|»iiMii,nn  vnn   Perginc,  liuns  von  Königsberg, 
heiheigcriilV'ii   und  iliin   tiir  Herzog  Friedrich  die  Studtthore 
geöffnet.  Bald  kam  auch   Ulrich  von  Matsch  nnt  landesfiirst- 
lichea  Anwälten,  mit  einem  Ausschusse  der  tirolischen  l.and- 
scbaft  und  mit  vielfju  Kriegsyolkc  nach  Trient.  Sogleich  orliess 
er  si  lirit'tliclie  An  Forderungen  au  alle  Anwällc,  rd«'g<'r,  Haupt- 
leuie,  Svndiken  und  Gemeinden  don  Ootteshausca,  sicli  nicht 
auf  verrätherische  Weise  von  dem  Hauso  Oesterreich  abziehen 

'  BraQdis  1.  c.  p.  177. 

*  Utk.  hm  Brandl!  1.  e.  Nr.  1  und  S. 

'  Crk.  dd.  Menmledi  dop»  8.  Valentino  143«  in  BibL  Tirol.  Tom.  584. 

*  Bnffs:  de  jwiboft  Dom.  Aiutriac.  in  Epiaeoiwt.  Trident.  Bibl.  Tirol 
Tom»  648. 
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zu  lassen,  sondern  persönlich  oder  durch  Abgeordnete  bei  ihm 
in  Trient  zu  erächeinen,  zur  Beiathuni:^  nothwendiger  Masa- 
regeln  zum  Schutze  der  Stadt  und  des  FürstenthumaJ  £e  er- 
schienen Graf  Vinciguerra  von  Arco  und  Hans  von  Spanr  als 
Anwälte  des  Bischofs,  Friedrieh  von  Qresta^  Hauptmann  zu 
Casteleorno  und  Vicar  in  Fleims,  Jdrg  von  Spaur,  Pfleger  su 
Riva,  JohanneSi  Pfarrer  von  Tenno,  als  Stellvertreter  des  dor- 
tigen Pflegers,  Stendein,  Hauptmann  und  Pfleger  von  Stenico; 
ferner  die  Hauptleute  und  Pfleger  von  Selva,  CSaatel  Mano,  auf 
der  Rocca  und  Pradai,  der  Stadtrichter  von  Bozen,  der  Richter 
von  Tramin  und  alle  Sjndiker  aus  Judicarien,  von  Nons  und 
aus  Suis  und  anderen  Gemeinden.  Man  verständigte  sieh  üher 
Sicherheitsmassregeln  und  über  eine  gemeinschaldiche  fried- 
liche Verwaltung  der  Stadt  und  des  Hochstiftes  auf  acht 
Wochen.  Sowohl  Herzog  Friedrich  als  auch  Bischof  Alezander 
sollten  Über  die  Vorgänge  und  die  getroffenen  Massregeln  in 
Kenntniss  gesetzt  werden.  Paris  von  Lodron,  der  den  Auistand 
disr  Tridentiner  sogleich  fftr  seine  Zweck*e  auszubeuten  sich 
beeilte,  und  eigenmächtig  und  ohne  Wissen  des  Hauptmanns 
an  der  Etsch  im  Kamen  dos  Herzogs  Friedrich  einige  Thäler, 
Pfarren  und  Qotteshausleute  *in  Judicarien  seiner  Botmässig- 
keit  sich  zu  unterwerfen  genötbigt  hatte,  erhielt  von  Ulrich 
von  Matsch  den  Befehl,  alle,  denen  er  im  Namen  des  Herzogs 
seine  Herrschaft  aufgediungen,  ihrer  Eide  und  Gelübde  zu 
entlassen.  ^ 

Zwischen  Herzog  Friedrich  und  Bischof  Alexander  wurde 
hierauf  die  Sache  in  folgender  Weise  ausfjctra^en.  Auf  die 
erste  Nachricht  von  flcn  Tridentiner  Vorteilen  war  der  Bischof 
voll  Beschwerdet)  zu  Kaiser  Sigmund,  der  sich  damals  in 
Pressbur^  luid  \\  um  aufhielt,  geeilt.  Auch  Herzog  Friedrich, 
ebenfalls  in  Wien  anwesend,  hatte  dasselbe  gethan.  Kaiser 
Sif^niund  übertrug  die  Untersuchung  und  Ausj^leiehnnf-  dieser 
AngoIee:onheit  soinem  Schwiec^ersoline  dem  Herzog  Albrecht 
von  Oesterreich,  deui  er  ohm  hin  gmude  djunals  auch  andere 
tiroHsche  Händel,  und  in8be;>ondere  die  Beilegung- jenes  vSti  eites 
übertiagcn  hatte,  der  zwischen  Herzog  Friedrich  dorn  illtercn 


*  Urk.  M.  Trient,  2S.  Febr.  liSfi,  im  Trient  Areh.,  In  Innslirack  ond  bei 

Brau  (Hh  Nr.  löA. 
3  Urk.  bei  Brandis  Mr.  165, 
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und  dessen  Mttndelii,    den  Sölinen  seines  Bruders  Ernst^ 
FViedrich  und  Albrecht,  wegen  der  Beendigung  der  über  sie 
getilhrten  Yomiuodschaft  entstanden  war.   Am  6.  und  0.  Mai 
fidlte  Herzog  Albrecht  einen  scbtedsrichterlichen  Spruch,  dem 
sieb  beide  Parteien  unterwerfen  sollton.    Bischof  Alexander 
8oUt«  allen  an  dem  Äuistandc  wie  immer  Betheäiglen  Yotte 
Vergessenheit  zu  Thoil  werden  lassen,  er  und  Herzog:  Fried- 
rich sollten  sich  uroiBrenseitiff  Schutz  und  Hilfe  zusiehern,  die 
Schlösser  des  Hochstit'tcs  sollteu  mit  herzotfliclicin  Kri<'trsvolke, 
aber  mit  Hauptleutcn   besetzt  werden,  dit   beiden  Tlieilen  zu- 
gleich verpHichtet  wiircu.  lloizog  Friedrich,  so  bestimmte  der 
schiedsrichterliche   Spruch   wciti'r,   stellt   dem   Hochstii'te  die 
Stadt  Trient,  sowie  die  wep^jj^ononinicru  n  Schlösser  und  Crfirichtc 
nebst  allen  Gefan^ucu   zurück,   er  <!il)t  (hxn  den  aus  Trient 
ausirewiesenen  Unterthanen  dos  Hischols  cutrissene  Ki^enthum 
wieder  heraus,  entbindet  di<'  Stittsaugehiiw^en  der  ihnen  ab- 
genommenen Eide  und  Gehiljde.    Der  Bischof  hingegen  liefert 
alle  von  öcmein  Vorgänger,  dem  BiBchufc  Georg,  entweder  von 
dem  Cnnstanzer  Concil  oder  von  dem   Kaiser  Sigmund  wider 
Herzog-  Friedrich  erwirkten  Decrctc  aus,  wofür  dieser  t  bonfalls 
die  demsellieii  Hisilmte  aijj^cnöthigten  und   vom  Bischote  Ale- 
xander 1425  zwaiii^sweise  besUitigten  Verschreibungen  heraus- 
piht.  Die  ein(^n  wie  die  anderen  dieser  Urkunden  sollen  fortan 
kraft-  und  wirkungslos  sein.    Dies  habe  aber  nicht  zu  gelten 
von  den  älteren  zwischen  Trient  und  Tirol  geschlossenen  Ver- 
trägen; darym  erneuert  Bischof  Alexander  diese  früheren  Yon 
seinen  Vorfahren  den  tirolischen  Landesfürsten  gegebenen  Ver- 
schreibungen  und  belelint  den  Herzog  Friedrich   mit  allen 
Schlössern,  welche  die  Gräften  von  Tirol  vom   llochstifte  zu 
Kehen  gehabt  haben,    sowie  hinwieder  Friedrich  und  seine 
Naehkommen  in  der  Grafschaft  Tirol  <liese  Lehen  immer  als 
Hochstiftslehen  anzuerkennen  geloben  sollen.^ 


t  Ulk.  iä,  Wi«n,  6.  lisi  1435,  im  Trid.  Arch.  m  Imwbrnek.  y«9coTi: 
in  BfU,  TtrbL  Tom.  969.  Die  Lehen,  welche  Henoy  Rriedricb  bei 
dieser  Gelegenheit  vom  Kiaefaofo  Alexander  erhielt,  waren  folgende:  die 
Vesten  rnid  Gf-riilifp  AlUinburg  nnd  Knn  «aminf  A^m  Thale  Trnden; 
V«>«t<>Tt  ZTfp-yzan  (Sf g^ouxano),  Nomi  und  r.isfr'lpfinul  i  Ca^itclfntulo);  <1;ih  Ci  - 
richt  Kalteru  und  andere  Rüttcnbur{^isclie  hohen;  die  Veste  Uif ilVnstfiu ; 

du  fleeefeld  su  Eon  oder  Bmnnsoll;  die  Veste  Ebenstein  (Pictru  piuan); 

tmd  «ndere  Iieheii  des  Bellifutotieni;  Oaldiiittts  (Ckldonsiso)  und  dni 
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Der  Friede  dauerte  aber  nicht  lange.  Am  1.  Märs  1437 
erschien  Biscliof  Alexander  unerwartet  vor  Trient  und  hielt, 
begleitet  von  Wilhelm  von  Lizzana,  Frans  von  Castolbarco, 
Vincigueri'a  von  Arco,  sahlreichem  andei'en  Adel  und  kriege^ 
riflchem  Gefolge  seinen  Einzug  in  die  Stadt.  Hierüber  groese 
Aufregung  unter  den  Bürgern.  Nichts  Gutes  ahnend,  bem&eh- 
tigteu  sich  Mehrere  zu  ihrer  eigenen  und  der  Stadt  Sicherhett 
des  festen  Thurmos  von  Wanga,  und  wiesen  jede  Unterhandlung 
mit  dem  Bischöfe  ab,  wenn  nicht  Herzog  Friedrich  die  Vcr« 
mittlung  ttbernähme.  Der  Bischof  zog  hierauf  sammt  seinem 
ganzen  Gefolge  ab,  mit  der  Drohung,  nach  Ostern  wieder  zn 
kommen.  Die  Bür^^crschaft  von  Trient  wendete  sich  neuerdings 
mit  ihren  Klagen  an  den  Henog  Friedrich,*  und  der  erste 
der  sich  das  Zemürfniss  zu  Nutzen  machte,  war  wieder  Paris 
von  Lodron;  und  so  stand  man  am  Ik^ginn  von  neuen  Unruhen, 
die  bald  in  Verbindung  mit  anderen  Ereignissen  eineu  grossen 
Theil  des  tridentinischcn  Gebietes  von  der  Etsch  bis  an  die 
Grenze  von  Brescia,  mörderischen  und  verwüstenden  Einfällen 
und  Kämpfen  aussetzten. 

Im  .Talire  1438  brach  der  zweite  lombardischc  Krieg 
zwischen  Mailand  und  Venedig  aus.  Der  Herzog  Filippo  Maria 
V'^iscoutc,  ein  Fürst,  dem,  wie  Munitori  ihn  kt  nnzuichnet,  kein 
Wort  heilig  war,  der  licute  \'oi*8prechungen  gab,  nur,  um  sie 
niiiigcu  zu  brechen,  in  dessen  Iln/.en  kein  Friedensschhiss  die 
Ghit  seiner  Rache  und  seines  Khr^^iizos  zu  hisehen  vernioclitc, 
ein  Meister  in  der  Kulle  ilcn  L  nsehuldigen  zu  sj)ieh;n,  wenn 
er  mit  Heuc  helei  und  Kauken  seine  ii  Nachbar  in's  Verderhen 
«^estfiizt,  konnte  den  vor  zwölf  Jahren  erlitteueu  Verlnöt  von 
llresciii  un<l  des  breseiani>ehen  flebietes  an  die  Venetianer 
nicht  versriimer/en.  Durch  L'uitriube  in  llalb-llaHen  und  die 
Tüchtigkeit  sein<'s  Feldherrn  Nicolo  Piceiiiiun  gelang  es  ilnu, 
der  Republik  \'(  iiedig  alK:  Jieaitzungen  bis  an  tleu  ^lincio  zu 
entreisscn,  mit  iVusnnhme  der  Stadt  l'reseia.  Dadurch  war  aber 
der  veneti.misi'lie  l'\'l(nierr  ( »attanielata,  der  in  und  bei  Bi  eseia 
stand,  von  der  V  erbindung  mit  Venedig  abyt  sehnitten,  und  tiust 
cingesclüosaen  in  Brescia.  Da  die  licpublik  kumu  zwaiUi  Aimee 

Theite  dar  B«tgo  hmcm  (Lavarooe),  Vettnr,  Qoel  unil  C«Bte  (in  Tal- 
sngan)  nnd  Cbristofl8«See  (Lago  di  Galdoluuuto?)  und  andere  liehen  der 
Caldonazzcr.  (Urk.-8ariiiijlung  in  BibL  Tirol.  Tom.  S84.) 
i  Tridont.  Urk.  in  BibL  Tirol.  Tom.  684. 
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«nf  den  Beinen  hatte,  mit  der  sie  ihrem  Feldherra  von  Verona 
aua  bätte  Luft  machen  könneo,  so  sah  sich  Gattamelata  ge- 
nöthigt,  die  Verbindung  mit  Verona  und  Venedig  auf  einem 
Wege  herzustellen,  der  ihn  in  das  Tridentinische  und  nach 
Tirol  fährte,  und  die  Thfiler  und  Gebirgsgegenden  von  Val 
Sabbia,  Val  di  Ledro,  Judicarien,  das  Gebiet  von  Lodron,  von 
Areo  und  das  ndrdliohe  Ufer  des  Gaidasees  mit  Riva,  Torbole 
und  dem  Sarcathalc  zum  Schauplatz  des  Krieges  machte. ' 

GattameluUi  beabsichtigte,  mit  einem  'ilieilc  seines  Heeres 
durch  Val  Sabbia  und  den  Idrosee  entlang  in  das  Lodn)nisehe 
Gebiet,  von  dort  durch  Val  die  Ledro  an  die  Sarca  nach  Arco 
und  Riva  und  sofort  auf  dem  Gardasee  oder  au  der  Ktsch 
Votma  zu  erreichen.   D.i  ihm  aber  eine  etwa  feindselige  Stim- 
mung der  Dynasten  und  Bevölkerung  dieser  Gebirgsthäler  den 
Durchzug  erschweren,  wenn  nicht  gar  unmöglich  machen  konnte, 
so  lag  ihm  sehr  darao,  sich  mit  ihnen  zu  befreunden.  £s 
gelang  ihm  ohne  Mühe  mit  Paris  von  Lodron,  an  welchem  er 
einen  tapfcm  Bundesgenossen  erwarb.    Dieser  schloss  sich  um 
so  bereitwilliger  an  Gattamelata  und  die  Republik  Venodig  an, 
als  sich  ihm  dabei  die  Gelegenlieit  bot,  an  dem  Bischöfe  Ale- 
xander von  Trient,  der  beiläufig  um  den  10.  Aui^ust  zu  Riva 
mit  dem  Herzoge  von  Mailand  ein  Bündniss  gcächlosscn,  ^  Rache 
zu  nehmen.    Der  Groll  gegen  den  Bischof  schrieb  sich  daher, 
das8  dieser  bei  seinem  Bisthumsantritte  dem  Paris  von  Lodron 
das  Schloss  von  Stonico  übergeben,  ihn  mit  dem  Schlosse  Romano 
und  allen  Lehen,  welche  das  Haus  Lodron  von  der  Kirche  au 
Trient  erkannte,  belehnt,  ihn  zu  seinem  Vicar  über  ganz  Judi- 
carien auf  ein  Jahr  eingesetzt  und  auf  drei  Jahre  ihm  die  Burg- 
hat  von  Breguzzo  mit  entsprechenden  BezUgen  übertragen, 
dann  aber,  wie  es  scheint,  im  Jahre  1436,  also  kurz  vor  dem 
Ausbruche  des  zweiten  lombardischen  Krieges,  ohne  gerechten 
Grund  ihn  aller  Privilegien  und  Lehonbriefe  beraubt,  alle 
Verleihungen  widerrufen,  das  Schloss  Romano  und  die  Buig 
Breguzzo  ihm  entrissen,  ersteres  ausgebraimt,  seine  Söhne, 
sdnen  Bruder  und  Neffen  gefangen  nach  Trient  abgeführt  und 


'  Vnnlori:  Annall  d*ifaüia  xom  J.  1438. 

'  JBkrbocovi:  Henori«  •toriche  di  Tnmto  IL  dl. 
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ihm  einen  Schaden  von  mehr  ab  80.000  Ducaten  zu^fügt 
hatte.  1 

Im  September  trat  Gattamelata  seinen  Zug  durch  die 
genannten  GebirgBthlller  an,  und  dasB  es  ihm  gelange,  sich  mit 
3500  Pferden  und  vielem  FuBsvolke  nach  Roveredo,  das  nntor 
venedanischer  Herrschaft  stand,  durchsuschlagcn,  verdankte  er 
zum  grössten  Theile  der  tapfei-en  Hilfe  des  Paris  von  Lodron, 
denn  der  Bischof  von  Trient  und  die  ebenfalls  mit  Mailand 
verbündeten  Gmfen  von  Arco  hatten  ihm  Hindernisse  In  den 
Weg  g:elcgt,  so  viel  sie  konnten.  Von  dem  ersten  waren  die 
Bauern  in  Judicarien  aufgeboten  worden  und  hatten  den  Vene- 
tianem  besonders  durch  Zerstörung  der  Wege  bedeutende  Ver- 
luste beigebracht.  Schon  im  Sarcathulc  angelangt,  verlor  Gatta- 
nielnt4i  noch  bei  Tenno  zwischen  Arco  und  Uiva  300  Pferde. 
Die  Verdienste  des  Paris  von  Lodrou  wurden  von  der  venc- 
tianischen  Herrschart  mit  vielem  Lobe  uiit  rkannt.* 

Den  Abzug  Guttaniclata's  bcnützto  der  luailaiidische  Feld- 
herr Piccinino  zur  engen  Einsehliessung  und  liereunung  von 
Brescia.  ^  Durum  «  rliirll  (lattuindata  iui  Novombi;!-  den  Auf- 
trag, auf  dem  Wc^'c*.  •Icii  er  gekoninuni,  mit  ueiicii  Kräften 
zum  Entsätze  von  lirt  scia  zurückzukeliren.  '  Auf  dum  Zutrc 
an  die  Sarca  bemäclitif^to  er  sieh  dm  Schhtsscs  Penede  auf  der 
Höhe  von  Torbole  und  des  Hafenortes  ltirt)olü  atii  Gardasee 
selbst.  Bei  den  Anstalten,  die  er  hierauf  traf,  um  durch  das 
Arco" sehe  nach  Judicarien  vorzudiin^en.  rechnete  er  bcäuiiders 
auf  die  Mitwirkung  des  Paris  von  Lodrou,  der  ihm  über  Val 
di  Ledro  die  Hand  bieten  sollte.  Allein  diesmal  war  ihm 
Piccinino  zuvorgekommen,  stellte  sich  ihm  im  Gebiete  von  Arco 
üutgegen  und  schhip:  ilm  am  12.  Jlinner  1439." 

Nun  machte  sich  Piccinino  auf,  um  den  liun(h'.>gen<>ssen 
des  Gattamelata,  Paris  von  Lodron,  in  die  Knge  zu  treiben 
und  unschädlich  zu  machen.  Während  er  von  V»i  Öabbia  aus 

*  Urk.  bei  Rrnndi»  p.  560.  ~  Alhorti:  docunonti  re1«tivi  all»  «tofi»  (Ii 

TrcnUj  nclln  Bibl.  Trfutin.  ilis|>.  XII— XV. 
'  Cri.st«»fftr"i  n  Soli!<»  bei  MurHtnri  stripfor.  XXI.  p.  71>7  ftc.  —  Mariuo 

S.imit«<  hei  Muratori  ibid.  XXII.  p.  IU04.  —  Harbocovi  a.  «.  O. 
'  Muratori  AiJiual.  d'Italia  etc.  1  i3il. 

*  Mnmtnri  1.  c.  —  Criatoforo  «  BoMo  I.  c 
^  DieMlben. 

«  Cristoforo  1.  e. 
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gegen  dtis  Lodronisclie  vorrückte,   that  dasHcll)»-  «»in  zwoit(M* 
Führer    inailändisclii  r  Schanren,   der  Markgrat'  von  Mnntiia, 
Taliaao  Furlano,  der  von  Kiva  aus  durch  die  Thäler  Jmlica- 
riciis  sich  mit  Piccinino  im  I^odroTiisclieii  zu  vereinigen  suchte, 
lu  du'öeiu  (l<(lränge  acliicktt)  ruris  von  Lodrun  naeli  Brescia 
um  Hilfe  und  die  Kectoren  dieser  n  itliiof  vertht;idigten  Stadt 
vorwciircrtcn  sie  ihm    trotz  ihrer  eiii^cinn  Bedrängniss  nicht. 
Kiue  ><  !ia  ir  Brcsciancr  brach  am  Ii).  Jänner  auf,   zog  durch 
Val  Trumpia  auf  bescliwerlichcn  Wegen  über  Marmentin«»  und 
Liveninio  nach  Nazza  in  Val  Sabbia  und   liielt  die  Seliaaiv-n 
des  Piccinino  daselbst  in  Schach.    PuriR  von  Lo(b  oTi,  ein  l<idiner 
und  kriegsgiiwandter  Herr,  warf  sich,  im  Rücken  gedeckt,  den 
Schaaren  des  Taliano  entgegen,  der  mit  ;5(X)0  Mann  zu  Fuss 
und  einem  halben  Tausend  Pferden,  zum  grössten  Theile  aus 
deat«ch<  n  Söldnern  bestehend,  welche  der  Bischof  Alexander 
von  rrieiit  nnfcer  seine  Fahnen  gestellt,  bereits  über  Tenno  und 
tlurch  Judicarien  gegen  das  Lodronisclie  Gebiet  vordrang,  und 
bei  Castel  Ilomano  an  der  Chiese  nächst  Pieve  di  Buono  sich 
(estausctzen  beabsichtigte.    Allein  Paris  von  I^dron  kam  ihm 
zuvor,  überfiel  ihn  am  22.  Jänner  noch  an  der  äarcaim  Augen^ 
blicke,  als  er  eine  Brücke  in  einem  Engpass  Übersetzen  musste 
und  v^nicbtete  beinahe  Taliano's  ganze  Truppe.    Was  nicht 
NTBchlagen  wurde,  mussti-  das  Qewehr  strecken,  bei  1500  Mann, 
darunter  die  von  dem  Bischöfe  von  Trient  in's  Feld  gestellten 
Deutschen.    Ihr  Anführer,  Namens  Polin,  fiel  im  Qoraetsol; 
900  Pferde  waren  Lodrons  Boute^  und  einer  der  Herren  von 
Arco  sein  Gefangener;  Taliano  selbst  rettete  sich  durch  List 
und  eil%e  Flucht.  < 

Auf  die  Nachricht  von  dieser  Niederlage  Taliano's  unter- 
nahm  Piccinino  ergrimmt  einen  Bachezug  in's  Lodronische^ 
dnng  durch  Val  Sabbia  bis  Lodron  vor^  beschoss  das  Schloss 
mehrere  Tage  nnd  brachte  es  am  22«  Februar  in  seine  Gewalt 
Nach  fruchtlosen  Unterhandlungen  mit  Paris  von  Lodron  rückte 
er  an  der  Chiese  noch  bis  Castel  Romano  vor,  sc^  sich  aber 
Md  mit  seinen  Schaaren  nach  Sal6  zurück,'  worauf  bis  in  den 
Herbst  der  Krieg  und  die  Kämpfe  zwischen  Hailand  und  Ve- 
nedig von  Tirol  weg  in's  Veronesische  verlegt  wurden. 

■  Crifftcforo  a  Saldo  L  c.  —  Muratori  1.  c.  —  Pnto  Innoc  in  Bibl. 

Tirol.  Tom.  4.02. 
3  Vriatofuro  I.  c.  p.  808. 


Digitized  by  Google 


254 


Wilhroncl  <ier  Mou;it(  ,  in  denen  der  Kanipt  aut  tirulis*  Ih  iu 
liodon  rultt«;,  wnrd<!n  vuii  \  crscliicdoner  Seite  Vork»*!ii  imgi.u 
gctioffun,  welche  einersuitö  darauf  berechnet  wai  t^n,  dein  Kriege 
ZU  GimBten  Venedigs  eine  güntitigcre  Wendung  zu  geben,  andrer- 
soito  ihn  von  den  Qronsen  Tirols  so  viol  möglich  ferne  su  halten. 
Zu  ersterran  Zwecke  schloss  Venedig  am  ?•  Februar  ein  Bund- 
ttiss  mit  Florens,  mit  dem  Pi^wte  Eugen  IV.  und  mit  Genua,  * 

Die  Vortlicile  dieses  Bttndniascs  bestunden  fllr  Venedig 
nicht  nur  in  der  Vennehrnng  der  Streitkräfte,  Aondern,  was 
mehr  zu  bedeuten  hatte,  in  der  Krwerbunir  eines  Foldherrn, 
<ler  neben  Outtamelata  cbenbürtij^'  dastand  und  mit  ihm  die 
mailüudi»chen  Führer  Pieciniuo  und  'l'aliaiio  vullküinTacn  auf- 
wog j  oa  war  dies  Francesco  Stürza.  Eine  üwuite  \'urkcijrung 
von  Seite  Venedigs  bestund  in  der  Aufstellung  einer  Flotte 
auf  dem  Qardasee.  Alle  Bemflhungen,  mit  Lodron  und  Brescia 
'in  Verbindung  au  bldben  oder  die  unterbrochene  wiederberaii- 
Btellon,  zeigten  sich  unwirkiam,  lolange  der  Gardasoe  nicht 
beherrscht  und  zu  V<ii  th(;il  und  Abw^r  g^;en  den  Feind  bc> 
nützt  werden  konnto.  Mit  ungehfin-cM-  Anstrengung  Hess  daher 
Venedig  eine  Fli)ttille  von  unt;cfalir  80  Schiffen,  darunter  drei 
Oah'en  n  und  iniducic  Hri;;aiitin('n,  auf  dem  Landweti^c  über 
Kuv(  ri;(li)  und  Morl  nacli  rorliole  sehaffeu  und  diesen  Ort  in 
einen  hefestigtcn  Ilulcn  umwandeln.  Von  dieser  Flotte  ver- 
sprachen sich  clie  Vcnetiauer  grosse  Vorthcile.  - 

Gleichzeitig  geschahen  von  einer  andern  Seite  Schritte, 
welche  dem  Kriege  gegen  Venedig  auf  Tirolerboden  die  Nahrung 
entziehen  sollten.  Wie  schon  1435  Herzog  Friedrich  und  dessen 
Vetter  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  gegen  die  rechts> 
widn<j:(>  Verbindung  des  Bischofs  Alexander  von  Trient  mit 
dem  lleraoge  von  Mailand  einge8chritt<!n  waren  und  ihn  geno* 
thigt  hatten,  das  die  Kochte  der  Tiroler  Landesfnrst(»n  und  das 
Land  selbst  srh!idi;,'-cnde  Bündniss  aufzugeben,  so  i;-escha.li  dies 
jetzt  wieder.  Herzog  Friedrich  schritt  ein,  und  wenn  auch 
aus  Mangel  an  Kachrichteu  die  Art  uud  Weise  seines  Kin* 
Bchreitons  nicht  i^her  bezeichnet  werden  kann,  so  wissen  wir 
doch,  dass  die  Republik  am  14.  Janner  1439  eine  Gesandtschaft 
an  den  Herzog  abordnete,  welche  ihm  den  Dank  Air  die  Schritte, 


1  Hnnturi  L  e. 

>  Crittufero  n  SsUlo  ete.  1.  e.  p.  808. 
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er  i^^ijjfen  dun  Bisohof  von  Trit  nt  j^etlian,  suissprochcn  und 
•■1  kliii «Ml  snütp,  rlas.s  die  Ue|ml)lik  ilin  als  ihren  i^rossen  Freund 
iMttiuchtc.  '    Aiu  li  Il»'i  '/o<f  AUirci  ht  v«>ii  <  >rst<  ri  l  ich,  seit  148S 
TonuBcher  König,  schritt  «  in  und  fürdert«,  nin  den  lÜHchot"  zur 
Nachgiebigkeit  su  iwingcn,  die  Unteithanen  dos  Stiftes  Trient 
Mif,  demselben  den  Oehorsam  su  Terwcigcrn>   Er  habe  vor 
einiger  Zei^  so  Jantete  die  Anfibrdemng,  einen  Aussprach  getiian, 
vermöge  dem  der  Bischof  von  Trient  v(»|>flichtet  sei,  dem  Her- 
zoge Friedrich  seine  SchlriBsi  r  zu  rifTiicn,  und  es  mit  Tirol  zu 
halten.    Nun  habe  aber  )3i8chof  Alexander  in  dem  Kriege 
zwischen  Mailand  und  Vcm-dijj^  fiir  ersteres  Partei  genommen, 
und  dadurch  beide  Theile  bewogen,  in  die  Gegend  uml  in  das 
(lebiet  dos  Bisthums,  das  zur  Grafschaft  Tirol  gehört,  einzu- 
ziehen ;  dort  haben  sie  einigen  Dienern  des  Herzogs,  die  elien- 
falls  zu  Tirol  gehören,  die  Scldösser  abgedningen  und  anderen 
groosen  Schaden  zugefügt,  zum  grossen  Nacbtheile  des  Gettos- 
hansea  und  des  Hersogs.   Es  ergebe  demnach  an  alle  Bttiger 
und  Qotteshauslente  des  Stiftes  Trient  die  Aufforderung,  den 
Bischof  wir  Einhaltung  der  früheren  Verschreibung  zu  verhalten; 
er,  König  Albrecht,  selbst  habe  ihm  vor  etlichen  Tagen  hierüber 
^estrhricben.  Sollte  Bisehof  Alexander  nicht  gehorchen,  so  seien 
^ie  ihm  laut  der  Verschroibuni»'  keinen  nehnrsnin  Hehnldij^,  sie 
h.lttrn  sich  vielmehr  an  Herzog  Friedrich  aU  iliren  Vogt  zu 
hak«  n.  luid  ihm  wider  die  BescUädiguugeu  des  Bischufs  Bei- 
stand zu  leisten. 

Endlich  ein  dritter  Schritt  in  gleichem  Sinne  und  au 
gleichem  Zwecke  geschah  von  Seite  der  Brescianer.  In  der 
Ucberaeognng,  dass  an  d^  Uebertritte  dos  Bischofes  von 
Trient  und  der  ihm  treu  ergebenen  Vasallen,  der  Grafen  von 
An  n,  ,inf  die  Seite  der  Republik  ungemein  viel  gele^jen  sei, 
erschien  einer  der  einflussreichsten  l^ürger  von  Brescia,  Don 
Pietro  Avogardo,  am  1.  September  in  Venedig,  tun  dieiUnter- 
handlnnjren,  die  er  mit  dem  (irafen  von  Arer)  und  mit  de?n 
Bisi  liiite  Alexander  schon  von  Torboie  aus  guptiogeu  hatte,  äu  , 
eiuein  günstigen  Abschlüsse  zu  l^riugen.  '*  Allein  weder  dieser 
Tenmch,  noch  die  Abmahnung  des  römischen  Königs  Albrecht 

'  Marin')  Sannto  bri  Miirfilnrl  scriptor.  XXII.  10J>8. 

'  PrpKsljtirg',  1.  Mai  1439.  Urk.  in  den  L:uKl;«fri-ili€>iton  Tirol«.  Mscrpt.  — 
Im  AiuKng  im  Arcb.  f.  Büddeattchlmtd  I.  881  and  M  Bfamaeb.  VI.  889. 
*  Marino  Sanoto  L  «.  p.  1081. 
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ImtU'ii  <loii  bcabs^iiciiii^lea  Kriul^,  wesentlich  darum,  weil  die 
Beschüftiguog  des  rümischeu  Königs  mit  dem  Türkeukriege  in 
weiter  Ferne  und  der  bald  darnuf  erfolgte  Tod  dteees  Königs 
als  auch  des  Henogs  Friedrich  *  den  Abmahnungen  Nachdruck 
Bu  geb^  unmöglich  machten,  und  weil  die  Stellung  des  Bischofes 
Yon  IVient  zum  Vormunde  des  jungen  Pranken  Sigmund,  su 
Herzoff  Friedrich  dem  jfingeren,  der  nicht  nur  Verweser  der 
Grafschaft  Tirol,  sondern  auch  Neffe  des  Bischofs  wur,  eine 
ganz  rmdcrt'  und  für  (hm  Lotyt«'ron  »(dir  g'ünstig^e  wurde. 

Im  Ilril)st<'  7.0V;  sich  daher  der  Krieg  wieder  in  die  Thäler 
Tijols  herein,  l'icciuiiio  erfocht  .im  2<).  Sept.  einen  Sic^  üher 
die  venctiauiache  Flotte  auf  dem  (iurdatiee  (dio  Mailänder 
hatten  nimlich  der  venetJanisclien  Flotte  gegouflber  nu  Salö 
ebenfalls  eine  bauen  lassou)  ^,  und  suchte  den  Vorthotl  zur  Be- 
setzung des  Val  di  Ledro  und  der  Strasse  von  Riva  über  Tenno 
nach  Judicarien  zu  bonfitzen;  allein  er  hatte  Unglück.  Am 
25«  October  hraclite  Paris  von  T.ddron  seinen  Schaareu  im 
erstj^enannten  Thale  eine  Niederlage  hei ;  am  9.  Ni>vember 
wiikIc  (m*  von  Franz  Sforza  und  Gattamelata  bcii  Castel  Tenno 
gi'S('lilai;t;n,  im  Srhlosse  belagert,  und  konnte  sich  nur  durch 
heiiuliclui  Flutlit,  man  sagt^  er  habe  sich  in  einem  Sacke  aus 
der  Bui^  tnigen  lassen,  retten.  '  Versuelie  Sforza  s,  «ich  dos  fast 
uneinnchmbareo  Schlosses  von  Arco  zu  bemächtigen,  schlugen 
fehüf  ebenso  Untorhandluugen  mit  den  Grafen  von  ArcO|  die 
ihn  unter  verschiedenen  Verwänden  hinzuhalten  wussten.  *  Erst 
im  Frühjahre  des  folgenden  Jahres  1440  kam  es  zu  entschei- 
denden Unternehmungtsn ,  nachdem  Outtxmelata  un<]  Franz 
Sforza  die  Mailändischen  aus  dem  Vicentinischen  und  Vero- 
ncsischen  verdrängt  hatten.  Am  10.  April  erfocht  die  vcnctianische 
Flotte  einen  vollständigen  Sieg  über  die  luiiiländischc.  •  Am 
9.  Mai  eroburrcn  die  Ven<«tiancr  Riva,  welches  von  nun  an  78 
Jahre  für  di«:^  HischotV-  von  Trient  verloren  war."  Am  14.  .luni 
gescliah  der  Entsatz  von  Brescia  durch  Franz  Sforza.  Gattiv- 

*  H«niog  IVfcdrieh  starb  am  24.  Juni  1489;  K9iaSg  Allmdit  am  97.  Oet 

(loHRclbea  Jahres. 
>  Mtiriitori  Annnl.  iVIlalia.  l  imK 
3  Gristofuro  a  Saldo  L  c  p.  811  a.  Muratori  1.  c. 

*  DiMeNwD,     817  v.  Mwatori  1.  c  ^ 
^  Cmtoforo  ««e.  ibid. 

«  Idem  p.  818,  Hantori  1440. 
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melata  kämpfte  um  fliese  Zeit  nicht  mehr;  tin  .Schlagunfall 
hatte  ihn  ausser  Thütiia^ki'it  s^esotzt;  i  r  starb  144B  zu  Padua.  ' 
Id  den  ersten  Tagen  dea  Auguöt  crfulg^te  endlich  der  Friede 
von  Cremun«  zwischen  Mailand  und  Venedig,  ans  welchem 
Franz  Sforaa  wähl  den  besten  Theil  davonti  ug,  indem  ihm  mit 
der  Hand  der  einaigen  Erbtoehter  dea  Henoga  Filippo  Maria 
Vtoconte  daa  Henogthitm  Mailand  au  Thdl  wurde.  ^ 

Ueber  das  Verhalten  dc8  Bischofs  von  Trient  während 
der  kriegerischen  Ereignisse,  die  dem  Frieden  vorangingen,  sind 
nnr  einige  Notizen  auf  uns  gekommen.    Ein   Schreiben  des 
Bischofs  Alexander  vom  28.  April  1440,  in  welchem  er  denen 
von  Riva  und  Tenrio  baldige  Hilfe  in  Aussicht  stellt.  Er  hoffe, 
persönlich  an  der  Spitze  seines  Kriegsvolkes,  vereint  mit  den 
Sefaaaren,  die  der  Herzog  von  Maiknd  ans  Val  Camonica,  Val- 
telin  and  von  anderm  Orten  her  senden  werde,  an  ihnen  za 
kommen.  Der  Markgraf  von  Mantua,  Taliano  Fürlano,  habe  m 
Peaehiera  eine  Flotte  Ton  36  Galecwen  beiaammen^  mit  der  er 
den  Bivanem  von  der  Seeseito  zu  Tlilfe  kommen  werde.  ^  In- 
dessen ging  Riva  trotz  dieser  Zusicherungen  verloren.  Die  Sorge 
d**s  Bischofs  concentrirto  sich  daher  ;iuf  die  Erhaltnncj  und 
Vcnlii-idiguug  von  Tenno,  das  wegen  Beherrschung  der  »Strasse 
nach  Judicarieu  und  in  das  Lodronisehe  Gebiet  von  Wichtig- 
keit war.  Bei  Gelegenheit  der  hiuraut  berechneten  Massregeln 
konmt  aber  schon  der  Einfluss  des  dem  Bischof  günstig  ge- 
sinnten römischen  Königs  Friedrieh  zum  Vorschein.*  la  einer 
Znaehrift  an  die  Ctemeinde  von  Tenno  kündigt  der  Bischof  an^ 
daas  sein  Neflfe,  der  römische  Köidg,  den  tapfem  Ritt«r  Hein- 
rich von  Mörsberg  mit  Kriegsvolk  zu  ihrem  Schutze  und  zu  • 
ihn  I   Vertheidigung  schicken  werde,  nachdem  Friedrich  die 
Ktfche  von  Trient  als  ihr  legitimer  und  wahrer  Schutzherr  in 
seine  Protection  gtinommen  habe.*    Später  lies.s  iler  Bischof 
Oescbutz  nach  Tenno  liefern.  Aber  bald  klärte;  es  sich  auf,  in 
welches  Verhaituiss  Bischof  Alexander  zu  dem  römischen  Könige 


•  Moiatofi  «Ic  1440. 

'  Monitori  «tc  1440.  —  BsriMeovi  «le.  p,  VI, 

'  Triilrnt.  Ar«h.  r.n  Innubrnek. 

*  l'riedrich  war  am  2.  Febr.  1440  znm  Nachfolger  Königs  Albrecbt  U,  auf 
den  deuttehsD  TfamM  erwXMt  word«n»  and  Reit  S&  Jall  1439  VormOa* 
im  diM  Hwmog»  Signiind  und  V«rvc»ier  von  TiroL 

^  iH.  Trirnl.  17.  .Tnli  1  uo.  Latoio.  Trient  Aich, 

Airiy*.  fUL  XLIX.  I-  UÄlrt*  17 
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Friedrich  getreten  war.  llattf  er  frülu-r  den  Abmahuuugou  dt» 
röini«clien  Königs  Albrcolil  und  Herzugs  Friedrich  kein  Gehör 
gegeben,  so  zeigte  er  sich  jetzt  geneigt,  dein  neueu  Reichsober- 
baupte  die  Tempordien  des  Hocha^to  naeh  iiad  luwli  auf 
einige  Zdt  gans  za  ttberlaflaen.  Dadurcli  wurde  er  der  Tbeil> 
nähme  am  Kriege  entsogen,  auch  Lodron  znm  Stiliat^en  ge- 
nSäiigty  und  das  Gebiet  von  Tirol  fiBr  Venedig  und  Mailand 
ein  neutraler  Boden.  Am  20.  April  1441  trat  er  die  Vesten 
Stenico,  Tonno  und  Castelinani  zu  Ilanden  Friedrichs  an  dessen 
Anwälte  in  Tirol  ab;  der  römische  Kr»ni!»'  sollte  diese  Vesten 
bis  '/Aun  nächsten  Johannistag,  24.  Juni,  innehaben  und  kIc  mit 
seinen  Amtleuten  und  Pfl«»^ern  zu  beseiten  berechtigt  »ein. ' 
Am  27.  April  stellten  die  tirolischeu  AnwUlte  den  Revers  aus 
beaGg^licb  der  unverweilten  Zttriicl^be  der  genannten  ScUmser 
nacb  Ablauf  des  fealgeseteten  Termtoes.  ^  Am  22.  April  erlies» 
BViedrich  «n  Edict,  in  welchem  unter  Androbnn^  der  Üwser» 
liehen  Ungnade  und  bei  einer  Strafe  von  20  Mark  Goldes  jeder 
Eingriff  in  die  Regalien  des  Bischofs  von  Triont  verboten 
wurde,  ,da  diese  als  Unser  und  des  heiligen  röinkchen  Reiches 
Lehen  zu  betraeliteii  sind'.  Bald  erhielten  die  Herren  von 
Lodron,  Anton,  Franz,  (ieort;;  und  Peter,  eljenfalls  unter  An- 
drohung der  kaiserlicheu  Ungnade,  vou  Fiiodrieh  den  Befehl, 
die  von  ihnen  widerrechtlich  in  Besitz  genommenen  Thäler  und 
Pfarreien  von  Bnono,  Condino,  Tiono  und  Randena  an  den 
Bischof  von  Trient  herauszugeben.^  Hingegen  wurden  die 
Grafen  von  Arco  von  Friedrich  in  seinen  blonderen  Schuts 
genommen.  Schon  am  90.  Ui^  1440  hatten  sie  ihm  Treue  ge* 
schworen  und  gelobt ,  seine  ergebenen  Unterthanen  und 
Diener  su  sein.  ^ 

Tin  Mai  de»  frilgenden  .Jahres  1442  kam  Friedrich  auf 
seiner  Kröuungsreise  nacli  Tirol.  T)u  trat  lüselmf  Alexander 
in  leierlicher  Unterhandluns-  7.n  Innstiruek  die  tj^esanunte  welt- 
liche liegierung  des  Hochstiltes  Trient  auf  zwei  Jahre,  die  er 


t  Urk.  im  THdeat  Areh.  JlteehrUI  Amm  in  FrimiaMr'i  Con«etHi.  in  Bibt. 
TIral.  Tom.  S6A.  —  Bon  «11t:  Honum.  p.  184. 

'  Bonelli:  Monnni.  III.  2.  p. 
>  HippuÜti:  Monom,  üi  BibL  Tirol.  Tom.  646. 
«  Urk.  M.  Wien,  14.  Jnli  1441.  Golleetan.  FlrfmiM«r  1.  dt. 
•  Utk.  dd.  Arco,  30.  M«i  1440.   Homajr's  ÜTk.*8nnim1nnff  in  BiU.  Tirol. 
Tom.  297, 
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ausserhalb  seines  Ootteshanses  zubrintren  wollte,  unter  folfjenflt^n 
Bedingriing^en  an  den  römisehen   König  ab.  '     Friedrich  s'-t-'t 
nach  dvm  Wunsche  def  Bißchofus  Alexander  den  Biaeln^f  .Ii  Ii  i  n 
TOD  Fi:;ltrc  als  seinen  ilauptiiiann  über  die  Stadt  I  ricut  mit 
der  Reaidens  im  Schloase  Bnonoonnglio  ein;  dieser  schwört 
dem  rSmisehen  Könige  mit  der  Veste  gehorsam  und  gewärtig 
sn  sein,  wie  wenn  Bischof  Alezander  selbst  dieselbe  innehätte ; 
die  geistlichen  Gerichte  bleiben  dem  Bischöfe  Alexander  nnd 
«einem  Stellvertreter  vorbehalten.   Friedrich  besetzt  ferner  alle 
Vesten  und  Schlösser  des  Gotteshauses  Trient,  welche  Bischof 
AN'xander  jetzt  inneliut   und  anch  jene  Schlösser,    in  deren 
Belitz  »ich  jetüt  die  Venetianer  befinden,  sobald  er  dirselben, 
wie  er  e.s  xn^esiehert  hat,  in  seine  Gewalt  l)i  iii<^t,   mit  Hanpt- 
leuten  und  l'tiegern ;  diesCi  sowie  auch  die  Suuit  Trient  selbst, 
gdoben  imd  sehwSren  dem  Statthalter  des  römisdien  Königs, 
dem  Bischöfe  Johann  iron  Feltre,  in  aUmn,  was  zum  Schutse 
des  Bisthnms  gehört,   Gehorsam  und  Beistand  an  leisten. 
Zwischen  dem  Bischöfe  Alezander  und  Venedig  sucht  Fried- 
rich den  Frieden  herzustellen.    Sollte  Friedrich  innerhalb  der 
zwei  Jahre  sterben,  so  kehren  alle  Hauptleute  und  Pfleger  des 
Gotteshauses  Trient  unter  den  Geb'»i.';ain  ihres  BIschofes  Ale- 
xander 5!urück  :  wäre  dies  mit  dem  ebengenannlun  Bisehof  der 
Fall,  so  sollen  alle  Vesten,  Schlösser,  Hauptleute  und  Pfleger, 
auch  alle  Städte,  Gerichte,  Amtleute  und  Güter  bis  zum  Kegie- 
mngsantritte  eines  rechtmässigen  neuen  Bischofs  dem  römischen 
Könige  ab  Vogt  und  Beschirmer  des  Gotteshauses  gehorsanr 
und  gewärtig  sein,  der  dann  das  Hochstaft  dem  neuen  Bischöfe 
all  dem  natüriidien  Herrn,  sobald  dieser  mit  seinen  Briefen  es 
verlangt,  ohne  Widerrede  übergeben  und  abtreten  wird.  Gegen 
Widerwärtigkeiten,  die  den  Herrschaften,  Schlössern,  Städten,  ' 
I>juten  und  Gütern  des  Stiftes  zustossen   sollten,  verspricht 
Friedrich,  dieselben  naeh  Vermögen  zu  schirmen ;  dasselbe  soll 
auch  Bi.schof  Alex.inrler  hinwieder  thun,  wenn  dem  römischen 
Küüi^e  und  seinem  Lande,  der  Grafschaft  Tirol,  Krieg  oder 
Widerwärtigkeit  austossen  wfirde.  Der  Bischof  von  Trient  soll 

*  rri-dncli«  VormtindjichRft  über  Herzog  Sipmnncl  g'ing  mit  ilem  2ri.  .Tuli 
1443  zu  P-ri(lf.    Die  BesotKung  Trients  sollte  über  dienen  Termin  liinau.i 
bi»  mm  lü.  April  1444  daaern.    Hatte  Friedrich  vielleicht  schon  daxnala 
die  Abdeht,  die  Vonnondselufk  mm  fetlgoiwtet«D  Tcrmloe  nkht  vhAvt' 
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nicht  ermächtigt  soin,  mit  Jüniiindera  Krieg  anzufangen,  auch 
kein  Bünduisg  oder  Verpflichtung  iiüt  Jemandem  einzugehen; 
er  soll  sich  in  «Uen  Saehen  gegen  den  rümitdies  König  nls 
seinen  Herrn  and  Vogt  in  Freundschaft,  gutem  Willen  ond 
billigem  Gehorsam  verhalten.  Der  obengenannte  Hauptmann 
zu  Tricnt  soll  ala  Statthalter  ond  Verweser  Alwai^ers  ur- 
mächtigt  sein,  alle  Renten,  Nutzungen,  Zölle,  Mauten  und  alle 
Gefjilln,  ili<'  hinnen  f!er  zwei  Jahre  <lt!rn  Bischöfe  Al«jxander 
zustehen  würden,  einzuhel»!!» ;  daraus  niiiasten  die  Ausla^n 
zum  Schutze  der  Sclilüsst  r,  die  B(;üuidungen  und  Burghutcn 
hostritten  werden.  Wa»  davon  crührigt,  soll  dem  Bischöfe 
Alezander  oder  demjenigen,  den  er  zum  Einnehmer  bestellt, 
sttgestellt  werden.  Mit  Ausnahme  dessen,  wosu  sich  Alexander 
durch  diese  Vorschreibung  verpflichtet,  sollen  alle  geistlichen 
und  weltlichen  Rochte  ohne  Abbruch  und  Irrung  den  künftigen 
Bischofen  gewahrt  und  erhalten  hleihen.  * 

Bischof  Alexander  üherlehto  diesen  Abtretungsact  nicht 
l.'in^e,  er  stürh  am  2.  Juni  1444  in  Wien,  wo  er  sich  in  letzter 
Zeit  autiy-ohalteu  hatte.  Tücher  «einen  Tod  Iwrichtcte  Aeneaa 
Sylvins  an  den  in  liuni  weilenden  Johann  Perigatto:  ,Der  Car- 
dinal stJirh  so  ruhi^,  wie  ein  Schlafender,  der  Arzt  hatte  die 
nahe  Todesgefahr  erkannt  und  zu  einem  Testamente  gerathen; 
das  thaten  auch  die  umstehenden  Freunde.  Ihr  glaubt,  sprach 
dar  Cardinal,  dass  es  mit  mir  au  Ende  gehe:  ich  aber  föUe 
mich  stark  und  gar  keine  Abnahme  der  Kräfte;  ^  und  er 
lebte  nach  diesen  Worten  keine  halhe  Stunde  mehr.  Ich  vcr- 
&Bste  seine  GrabschrifL* '  An  den  Cardinal  Johann  von  Segohia 
achrieh  derselbe  nicht  das  gün8ti«;^tc  Urtheil  über  den  Verstor- 
benen. ,l)<-r  (■ardinsil  Alexander  hinterliess  kein  Tentament. 
•  Da«  iSjtjiehwurt  ist  wahr,  man  stirbt,  wit^  man  ^:('l«  l)t  liat.  Die 
Tieichenfeier  entsprach  nicht  seine»  Würde,  wohl  aber  »einem 
Leben.  Ich  glaube  nicht,  dass  sein  Tod  dem  Concil  (zu  Basel) 
viel  schade,  weil  sein  Leben  ihm  nicht  viel  genUtat  hat;  denn 
er  missbranchte  seine  Sendung  und  Stellung  als  Legat.*' 

*  I7rk.  (Iii.  InnHhrtick,  Prcitnir  ^''^1*  Sonnt.   Miseric  (13.  A|iril)   1448  im 
deuticli.  Triuutn.  Arch.  Cnp!«;!        Lit.  cc. 

>  Aen.  Sylv.  epCut.  67.  Wien»  rim  G.  Jaal  1444.   Voigt  AmsUv  «te. 
XVI.  »66. 

*  Derflelbe,  epist.  ß8  1.  c 
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Dagegeu  wuäste  König  FrioJrich  nun  dem  au  iiui  abgtj- 
tratra«!  Ftottentlmme  tnd  Hodwtifte  Tnoit  Nataen  xu  melifHi. 
Viele  seiner  Handlungen  deuteten  dunuf  hin,  das»  er  Bich  d*> 
oelbety  wenn  nicht  einen  festen  Sits,  inuneriiin  einen  Stüt^unkt 
ffir  etwa  nothwcudig  wordende  Operationen  ge^a  die  Tiroler 
Lwpdschaft  schaffen  woUt^  wenn  es  mit  dieser,  %ne  vorauaitt- 
schen  war,  wegen  Verlängerung  der  Vormundschaft  über  Herzog 
Sigmund  zu  Z^nvilrfnissRn  kommen  würde;  denn  dass  er  schon 
damals  keine  Abriidit  hatte,  die  Vorumndsfhaft,  wie  es  vertrags- 
mässig  geschehen  sollte,  mit  dem  25.  .luli  1443  niederzulegen, 
bezeugte  <üe  Ueberualtme  der  liegieiung  des  Huchstilteä  Triuut 
aof  swei  Jahre,  die  erst  mit  dem  St.  Urbanstag,  25.  Mai  1444, 
ausgehen  sollten.  Die  Regierung  des  Stiftes  Trient  übernahm 
er  aber  nicht  als  römischer  König,  sondern  als  Vormund  Aber 
Herzog  Sigmund  und  als  interimistischer  Regent  von 
Tirol.  Auf  dieselbe  Absicht  iKutetc  ferner  die  Bemühung^ 
feste  Punkte  im  Gebiete  von  'IViiuit  an  sich  zu  bringen.  So 
vcnn<x'hte  er  unter  anderem  den  Marcohnm  von  Castelbarco  zur 
Abtrotuag  dcü  festen  Schlosses  Piseiu  (Beseno)  bei  Calliano 
gc'gen  eine  jährliche  Provision  von  550  1  )n(.  ;iten.  '  Die  Vesten 
des  Bistimuis  Trient  hatte  er  ohnehin  iu  seiner  Gewalt,  und 
dess  der  bischöflidio  Stuhl  nicht  sobald  oder  gegen  seinen 
Willen  besetst  würde,  dafür  suchte  er,  wie  wir.  ebenfalls  aus 
Aeneas  Sylvins  wissen,  *  b^  der  römischen  Curie  zu  soigen. 


'  l'rk.-8ainn)lung  in  Bibl.  Tirol,  Tom.  284. 

i  Aen.  SjIt.  cpisC  74  dd.  Wien,  20.  Juni  1444,  an  Ht^ptiuu  Caccia  iu 
Rom:  ,Cognoscc  Rcgi»  (Fridorici)  noimum,  ot  quia  jam  suns  es  (Friedrich 
iMtt»  OtB  sQ  wiMni  Adrocaton  eraumt)  eiiinM        MtMip«  at  commen- 

datas  habe.  Nanc  de  Aquilcgionsi  ot  Tridentineti.si  ecrlcKilt« 
agetar;  ridc  nc  quid  fint,  quod  projter  Regia  »it  mentem.  Be- 
vcrendau«  AroUtouaia,  cui  Kux  »cribot,  Ubi  apuriot,  quid  tit  opos. 
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Beilage  Nr.  HI. 

(Zu  8.  177.) 

Nota  deu  Auöchlag,  den  iiieiii  llerre  Grat  Wilhrlm 
(von  HochergV  8UittImltur  iu  <lcu  Vurlandeii),  Her  Michel  von 
Wolkeuätaiu,  der  Burggraf  der  alt  Veigeustaiu,  Her- 
mann Wirtl  sttn&chst  «n  Meran  habent  getan  auf  die 
Edlen  lout  vnd  auf  die.  Gerichte. 
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ItemTitwr  .    .    .    II  Knecht    Item  Scbiltherrn  zu 
•  Probatey  zeOin-  Kunigsperg  je- 

biM  ....   II    »  der    ....     I  Knecht 
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Pnuejr  ...  VI  , 


Nota  (lic  Landeslierrn,  den  auf  den  vorbcnannten 
Anschlag  mein  Herr  Graf  Wilhelm  hat  geschrieben  za 
dem  ersten  yeden  ainen  Monad  in  dorn  Feld  su  beleihen. 
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Beilage  Nr.  IV. 

(Zu  8.  181.) 

Antwort  de»  Königs  Karl  VII.  von  Frankreich  an  die 
Tiroler  Landsubatt  auf  deren  Bitte  um  seine  Verwen- 
dung bei  dem  rdmischeu  Könige  Friedrich  in  Betreff 
der  flntlaBBung  des  Herzogs  Sigmund. 

(Original  im  Refriorangs-Archivc  zu  Innsbruck.) 

Carolus  Dei  gratia  Rex  Francoruni,  Cariaaiuii  nraici ! 
Rccepiunis  Hieras  vostras,  inter  caetera  inentioncm  fat'i*'iit<'s  de 
retentione  pcrsonao  .  .  Sip^isniundi  .  .  aponeri  et  filii  noötii  in 
man«  regis  Roniaiionun  practextu  cujusdaiu  tutclae  per  quadri- 
euuiuui  iinituui  cxspiraiac.  Et  firmato  proposito  vcstro  a  lupt^u 
dieti  qiuidrieoiiü  conaervandi  ipsi  genero  et  61io  nostro  ditiones, 
gentes,  rea  et  obventiones  bum,  super  quibus  prout  nos  requi- 
smstis  ez  nunc  aoribimas  et  in  brevi  mittemus  ambaatiatores 
nostros  apud  ipsuui  regem  Romanorum.  Scribimus  ctiam  Duci 
Mediolani,  et  Duci  Oonsilioque  Venetorum,  ut  literia  suis  inter- 
ccdant  apud  i'ppnm  rc^om  Romanonim  pro  Hberncioue  et  rc- 
missionf?  dicti  tf»  i:<  ii  et  Hlii  nostri  ad  düiiiinia  sua  per  cum 
n'i^-cnda.  Et  sicut  dfcct  soUicitiiin  dabimus  operam  et  opportnno« 
adjiciüuius  favorcs  pro  cousci-vationc  Status,  jurium  et  rurum 
dicti  goneri  et  tüii  nostri  tarnquam  bonus  pater  pro  bono  tiUo. 
Vos  igitur  ex  intimis  rogamua,  quatenua  aequo  aaimo  perse^mmre 
▼elitis  in  bona  et  sinoera  obedientia  et  düectione  erga  ipsum 
generum  et  filium  noBtmm  in  praefato  tarn  celebri  proposito 
▼eatro  constantor  remanendo  et  subditos  suos  apte  conservando. 
In  quibus  nobia  maximam  conticietis  gratitudinem,  quam  vobia 
rccognoflcere  studebinius  ad  vestrum  et  vestrorum  decus  et 
profectuin.   Datum  Turouia  IX.  die  Aprilia  1444* 
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s  vornehiUtitu  Quelle  für  tlio  Geschichte  Napoleons  I, 
wird  man  immer  »eine  eigenen  Briefe  betrachten  müssen.  Nichts 
änderet  gibt  lo  immittelbar  d«a.  vollm  ESindnick  der  Penöa- 
liehkeit  ftlft  diese  An&eichiiuiigeii,  die  im  raschen  Wechsel  der 
Verhihniese  ans  dem  Zdte  des  Feldherm,  aus  dem  Cabinet 
des  Diplomaten,  des  Gesetzgebers,  des  Regenten  hcrvoigegangen, 
(iit  V  t-rburgensten  Triebfedern  seines  Handelns,  die  ganze  Eigen* 
arti^keit  seine»  Wesens  uns  vor  Angpn  stellen.  Anrh  hier 
«"inl  man,  {j;laube  ich,  l)est.jiti^-t  finden,  dass  alles  wahrhaft 
Be<lt?iUendc  durch  die  t^enau**re  Koniitniss  mehr  gewinnt,  als 
verliert.  Man  mag  zurücksclmudcru  vor  den  AcusHurun^un 
eines  grenzculusen  Selbstsinnes,  einer  Unredlichkeit^  die  zu- 
wtSika  den  Begriff  f&r  Wahrhdt  und  Unwahiheit  verlormi  sa 
Ittben  scheint;  wir  Deutsche  insbesondere  mGgen  immer  aufs 
Meoe  uns  übeneugen,  wie  wen^  er  uns  im  Grunde  geliebt, 
Soditet  und  T«rstanden,  wio  er  selbst  das  Oute,  das  wir  ümi 
verdanken,  meistens  wider  Willen  uns  angewendet  hat;  nach 
allem  und  allem  —  wenigstens  ich  kann  mich  dieses  Eindrucke« 
nicht  erw«hr<in  —  bleibt  doch  nichts  übrig,  als  Ciott  zu  danken, 
<lass  .Teniand  unseres  Geschlechtes  mit  so  unvergleicbliclien  Vor- 
zügen konnte  ausgestattet  werden.  Denn  auch  davon  geben 
dieae  Briefe  Zeugniss. 

Sie  sind  zum  Theü  sehr  frflh  bekannt  geworden;  nidit 
Btr  diejenigen,  welche  schon  der  Fem  nach,  wie  Vertrüge, 
^^Mkmationen  ftr  die  Oeffbnllichkeit  bestimmt  waren,  sondern 
^Qcb  zahlreiche  Berichte  an  das  französisch«^  Directorium,  die 
offenbar  mit  Einwilligung,  ja  auf  den  Wunsch  des  siegreichen 
Ffldherm  sogleich  in  die  Zeitungen  gelangten,  nm  eben  in  der 
^'''m,  unter  den  Farben,  die  ihm  die  geeignetsten  dünkten, 
der  Weh  von  seinen  Thaten  Nachricht  su  geben.  Noch  während 
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suincr  ßegierung  erschienen  besondere  Sammlungcu.  Die  erste, 
die  mir  bekannt  ist,  rtthrt^  duirakterietiiicb  genug,  tod  einem 
Deutschen  her.  Es  ist  die  yCollection  g^n^rale  et  compUte  de 
lettres,  prodamationsy  diseonrs  etc.  de  Kapolion  ]e  Orand' 

publice  par  Ch.  A.  Fiscber,  professcur  d'histoire  k  Wartabourg, 
2  Vol.  Leipi^ig  1808,  1813*  Die  San)niluiii>-  ist,  wie  man  denken 
kann ,  weder  allgemein ,  noch  vollständig ,  meistens  gibt 
sie  nur  die  abgekürzten  Auszüge  des  Moniteur,  gleichwohl  hat 
sie  in  einzelnen  Stücken  sogar  der  letzten  AusgiU«'  noch  als 
Quelle  dienen  müssen.  Von  weit  grösserer  Bedeutung  ist  die 
Corrcspondaoce  inöditc  confidentielle  et  officielle  de  Napoleon 
Bonaparte  avee  les  coors  ^trang^res,  les  princes,  les  ministree 
et  les  g^n^raiix  fran^ais  et  Strängen,  Paris  1819,  7  Vol.  Der 
Name  des  Herausgebers  ist  nicht  genannt  Bei  J.  M.  Qudrard 
(la  Fraiice  litteraire  ou  dictionaire  bibliographiqae,  Tom.  I 
p.  396  Paris  1827)  findet  sich  die  Bemerkung,  die  Samnilung 
sei  goordnet  und  vcn'iffentlicht  durch  den  General  Ch.  Th. 
Bcaiivais  ;  er  habe  die  Briefe  einer  handschriftlichen  Satiimhiui^ 
entniimiucn,  die  Napoleon  mit  vie^ler  Sorgl'iilt  fiir  sich  hnh^;  ah- 
8chruibcn  und  in  ungefähr  üÜ  Bünden  iu  Folio  und  in  Quarto 
prächtig  habe  binden  lassen;  man  glaube,  sie  sei  später  dem 
Prinzen  Eugen  Beauharpais  sttgeacbickt  Das  Werk  ist  im 
eigentlichen  Sinne  eine  Correspondena,  ein  BrieTwechseL  Es 
enthält  nicht  blos  Briefe  von  Napoleon,  sondern  noch  mehrere, 
die  an  ihn  gpi  ic  htet  wurden,  a.  B.  unter  744  Stücken  über  den 
italienischen  Fcldzue  von  1796  und  1797  nur  250  von  ihm. 
Gerade  diese  iVemdiMi  Briefe  sind  es,  die  dem  Werke  nneli 
jetzt,  da  die  eigenen  in  weit  besserer  Ausgabe  vorlieL'eu,  nocli 
immer  seinen  Wertli  erhalten.  Freilich  lässt  es  viel  zu  wünschen. 
Der  Druck  ist  nachlässig  und  ftihlcrhaft,  fromde  Namen,  ins- 
besondere die  deutschen,  sind  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt; 
dasu  die  unbequeme  und  verworrene  Anordnung.  Die  ersten 
Binde  enthalten,  jedoch  keineswegs  in  genau  chronol<^scher 
Folge,  die  Docnmente  über  den  italienischen  Feldsug  von  1796; 
im  3.  und  4.  folg^  was  sich  auf  den  Krieg  gegen  Venedig,  den 
£infaU  in  die  österreichischen  Krblande  und  die  Verhandhuigen 
des  Jahres  1797  bezieht,  der  5.  nebst  dem  6.  Bande  uinfasat 
die  Expedition  nach  Aegypten  1798  und  1799:  derselbeu  ist 
auch  noch  ein  Theil  des  7.  Bandes  Seite  1  — 119  gewiilmet, 
dann  folgen  wieder,  wo  Niemand  sie  suchen  würde,  ä.  120—349 
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Correspunduuxen  Uber  die  Verhandlungen  in  MontiUclIo  und 
Udioe,  Mai  bis  November  1797,  endlich  noch  ,Fnigmcute  der 
aUgsmeiiieo  OorroBpoBdeos',  «twa  40  Stücke  ans  den  Jahren 
180O-'1813»  darunter  nnr  wenige  von  Napoleon.  Man  erkennt 
«u  dieaer  Inhaltaangabey  das«  die  Sammlung  im  Wesendidien 
aaf  eine  aehr  geringe  Zahl  von  Jahren  sich  beschränkt.  Lange 
hat  kein  späteres  Werk  diesem  Mangel  abgeholfen,  und  so  ge- 
schah es  gewiss  nicht  blos  im  Interesse  der  Dynastie,  sondern 
ebensosehr  im  Intorrssio  dir  Wissenschaft,  als  Napoleon  III. 
am  7.  September  18Ö4  eine  Commission  ernannte,  um  <Ho  viel- 
fach zerstreuton  Briefe  seines  grossen  Vorgängers  zu  sammeln 
ond  der  Oeflentlichkeit  zu  übergeben.  Diese  Commission  — 
nrSif  Mitglieder  unter  dem  Vorsitae  des  Mursdians  Vaillaat  ~ 
bi  dann  von  1858—1863  fBn&dkn  Binde  heranagegeben, 
weiche  die  Zeit  vom  Sß.  October  1793  bii  snm  31.  Anguat  1807 
onfaBsen.  Am  3.  Februar  1864  wurde  jedoch  eine  andere 
OoBunission  von  fünf  Mitglicdt'm  gebildet ,  alles  bekannte 
Namen:  Graf  Walewski,  Aniedee  Thiorry,  Graf  Delaborde, 
St.  Ronve  und  der  Adjutant  des  Kaisers,  Oberst  Fav6e.  Der 
Vorsitz  wurden  dem  Prinzen  Napoleon  übertragen.  Diese  neue 
Commission  hat  noch  im  Jahre  lsu4  den  lf>.  und  in  den  niicli 
•teil  .lahreu  den  17. — 2H.  Üand  eracheineij  lassen,  darin  die 
Briefe  bia  mr  aweiteo  Abdankung  Napoleona  und  den  Proteat 
gegen  aeiae  Gefangennahme  an  Bord  dea  »Bellcroplion'.  In  vier 
Binden  at^eaaen  die  achriftateÜeriacken  Arbeiten  dea  Kaiaera, 
ferner  Auaiüge  aua  den  Werken  über  die  Gefangenschaft  in 
St  Helena,  so  weit  aie  peraGnliehe  Aenaaerungen  und  Briefe 
enthalten,  sich  an. 

TnHii*  r  wird  dief5n  Sammlung  eine  wichtige  Quelle  histo- 
rischer Kenntnis»  und  <in  Ehrcndenkmnl  für  den  Flirsten 
bleiben,  dem  sie  ihren  Ursprung  vei-dankt.  8i>nderl>are  Fü^-iiny;! 
der  Bericht,  in  dem  die  zweite  Commission  über  die  Auslüh- 
nug  and  den  Abschlnaa  dea  groaaen  Werkea  Bechenscbaft 
ablegt  trigt  auf  dem  Titelblatt  dieaelbe  Jahreasahl,  welche  den 
SlBR  dea  zweiten  Kaiaerreicbea  beseiehnet.  Oer  Beridit  iat 
>idit  meiir  von  den  vorhergenannten  f&nf  Hitgliedem,  aondem 
nur  von  dem  Präaidentea,  dem  General  Fav^e,  Alfred  Maury 
«od  Aaaidie  Thierry  unterfert^t.  £r  Iflaat  aich,  wie  auch  der 
frühere,  mit  \v»'lclifHi  flu*  fntnmission  im  Jahre  18^)4  ihre 
Arbeit  ttbemahm,  ausfuhrlich  über  die  Veräuderungen  aus,  die 
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tnau  «leiu  Verfahrea  licr  älicrtiti  ConimUaiua  guj^uiiuber  hatte 
eintretaa  Imiaen.  loh  kftmi  nickt  sagen,  dau  mir  die  beMmden 
glOcklich  arachienen;  so  müchto  ich  bedanern,  dais  das  chrono- 
logische  InhaltSTeraeidiiiisB  der  Briefe  am  Schlosse  jeden 
Bandes  seit  deim  16.  wegftllt  nnd  durch  ein  analytisehes  nnr 
unvollkoinmenon  Ersata  findet  Wichtiger  ist,  was  die  Aus- 
wahl der  Briefe  Reibst  angeht.  Die  ältere  Coroinission  hatte 
den  Aiiftr.ii;,  alles  zu  sammeln,  w:is  ,auf  die  verschiedenon 
Zweig:«  <1<T  itlTontlichen  An<rplej^enheitcn'  sich  bezöge.  Sie  hat 
rlesshalb  Iiri<:f<!ii.  diu  nur  von  iKtiuslichcn  und  Familieimngo> 
leguuheitco  haudeln,  keiueu  i'lutz  gegcbuu,  iiu  Ücbrigen  aber, 
SO  weit  sidi  erkennen  Ittsst,  eine  aanütemde  Vollständigkeit 
angestrebt.  Der  neuen  Commission  schien  es  bei  dem  mit  den 
Jahren  massenhaft  anwachsenden  Material  gmthen,  Stftcke  von 
minderer  Bedeatnng,  Wiederholungen,  Einzelheiten  der  Ans- 
Oihmng  we^ulassen.  Femer  trug  sie  Bedenken,  aufsunehmen, 
was  der  Kaiser  auf  dem  Qipfel  der  Macht  und  des  Glückt?8  mit 
grenzenlos  gcsteigorUim  Sf'lljstfi^cfiihl,  zuweilen  mit  T.'-id.  nschaft, 
häufig  verletzend  gegen  andere  Personen,  sogar  gegen  Miti<:li<Ml(?r 
sf'inor  eigenen  Familie  geäussert  hatte.  ,Dic  Voröffentiichuog 
der  < '«uTospondenz  Napoleons',  sagt  der  l'riuz  in  dem  Vorbo- 
ridit  des  16.  Bandes,  ^t  ohne  BoispieL  Man  fragt  sieh,  welche 
Regierung,  Ja  wdche  Familie^  die  «nes  ihrer  Mitglieder  in  die 
grossen  Angelegenheiten  der  Welt  ▼ermischt  sihe,  würde  die 
öffentliche  Meinung  sur  Vortranten  nehmen,  nicht  allein  für 
seine  Handlangen,  sondern  für  seine  geheimsten  Gedanken? 
Es  war  eine  ganz  neue  und  kUhne  Idee,  die  Sie  uns  haben 
zur  Anwendung  bringen  lassen.  Aber  wir  glaulx'n.  «luss  die 
(Jereehtigkeit  der  Nachvrelt  dem  grossen  Miimi'  tu 'ht  fühlen 
wird,  das»  sie  ihn  in  seint  iu  Briefwechsel  als  i'lurgtu  ,  als  (le- 
ueral ,  als  CoDSul ,  als  Kaiser ,  endlich  als  Geächteten  uud 
M&rlyTer  wird  au  würdigen  wiss«m.  Gewühnlicbe  Mensehen, 
Menschen  von  einem  ängstlichen  Wohlwollen  können  uns  ohne 
Zweifel  vorwerfen,  Napoleon  an  sehr  ohne  jene  Art  von  Toilette 
sehen  an  lassen,  deren  selbst  die  Hehkn  bedürfen,  um  sich  ÖffenU 
lieh  Buaeigen;  einige  dieser  Bi  iefe  können,  einzeln  genommen,  zu 
Missverständnissen  Anlass  geben.  Aber  ftir  Denker,  für  ernste, 
unpnrteiiselie  Menseheu,  für  die,  welche  von  nhfn  xxnd  tmahhiingrig 
Villi  den  Anforderungen  der  Tagespolitik  ihr  l'rtheil  ;ibi;:eben, 
wird  das  Ganze  unseres  Werkes  ein  helles  Licht  werfen  auf  die 
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WandlungXiD  unserer  Rtivulution  und  <li<:  wrcliselnfloii  (•? csialti.n 
(vicbsitudes)  der  kaiHutlicheu  Kegieriiug,  und  scldiebblicli  duu 
Bnbm  N*poleoiis  I/noch  höher  tragen.' 

Man  kann  dieae  freiBinntgen  Vorrttee  nur  büligeii,  selbst 
über  die  Wiikong^  die  der  Prinx  erwartet,  einverBtaaden  sein. 
Aber  ^  überraschty  wenn  man  gleich  weiter  liest:  ,hn  AUge> 
nMinen  haben  wir  den  Hchr  einfachen  (ledankeu  zum  Ftthrer 
genommen,  wir  seien  berufen,  das  zu  veröffentlichen,  was  der 
Kaiser  der  Oeffentlichkcit  würde  überf2:e})on  haben,  wenn  er  sich 
H'\\)st  überlebend  und  der  (jrerechti;^keit  der  Zeiten  voranHlend 
der  Nachwelt  sein  S>;^8tein  und  seine  Persünlichkeit  hätte  zeigen 
wollen/ 

Der  Staatsmann  irOrde  loben  und  selbrt  der  GlMeluclits- 
fimeber  nicht  tadeln  können,  wenn  man  einzelne  besonders 
verietsende  Briefe  weggelassen  hätte,  aber  davon  ist  noch  weit 
in  jenem  als  sehr  ein&ch  beaeichneten  Princip :  Man  will  den 
Ksiser  nur  so  zei^^en,  wie  er  sich  selbst  der  Kachwelt  würde 
gezeigt  haben !  Jeder  Masstab  des  historischen  Werthes  der 
iKK'nmente  wäre  damit  ausser  Acht  gelassen,  und  die  Auswnbl 
ganz  in  du.s  Ermessen  des  Herfiasjo:ebers  gesetzt.  In  der  Thut 
lässl  bich  nicht  bezweifeln,  dass  Manches  fehlt,  wa«  der  Histo- 
riker mit  Vergnügen  lesuu  wurde.  Den  Beweis  gibt  unter  andern 
dss  Weik  des  Grafen  d^Haussonville :  L'^^^iae  Romame  et  le 
pranier  £nipu-o,  Paris  1868,  5  Bde.  Darin  kommt  eine  be- 
Mchtlicbe  Nachlese  von  Briefen  sum  Abdruck,  die  freilich  der 
kaiserliohen  Bcgierung  nicht  eben  gfinstig,  aber  fHr  die  Ge- 
wbichte  von  entschiedener  Bedeutung  sind.  Müsste  man  von 
diesem  Falle  auf  andere  schliessen,  so  würde  der  Werth  der 
etTj^sen  Samnihino;  g'cwisR  nicht  aufgehoben,  aber  doeh  nicht 
unwes-  ntÜ«  ])  vermindert  ,  jedenfalls  dem  Historiker  eigene 
Naehfursciuing  nicht  iil)erriüs.si<;  erscheinen. 

Auch  d'nauösonville,  wo  er  über  das  Verfahren  der  späte- 
ren Gommission  und  die  kleinlichen  Rllnke  der  kaiserlichen 
Bebürden  gegen  die  Fortsetsung  seiner  Arbeiten  bittere  Klagen 

(U,  4^) ,  gibt  der  früheren  Conunission  das  Zeugniss, 
ns  hsbe  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  die  ersten  15  Bände 
veröffentlicht.  So  weit  über  die  (^n  espondenz  d«!r  Kevolutions- 
leit  mir  ein  Urtheil  zusteht,  kann  ich  dieser  günstigen  Meinung 
Uür  l>t*ipHiehteii.  Die  n<Mien,  bisher  pur  nicht,  oder  nur  unvoll- 
stünrh'^  «gedruckt«  11  Doeumcutc  sind  im  höchsten  üradu  dankeuä- 
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Werth  und  theilweiu}  von  einem  Inhalt^  dasB  nicht  absusehen 
iat,  was  naeh  alleio,  diesem  noch  hätte  verheimUcht  werden 
sollen.  Absolute  Vollatftndigkeit  darf  man  freilich  auch  hier 

nicht  erwarten.  Die  Sammlung  beginnt  crst^  wo  Napoleon  eine 
bedeutende  Stellung  erlangte,  mit  dem  Herbst  des  Jahres  1793* 
Vorhergehende  Jui»:(;n(lbrictc  imrl ,  wie  lu  incikt  .  :iueh  t\ns 
späterer  Zeit  solche,  die  ledi^lioli  ;uit'  Privatvoriiiiitnisse  sich 
beziehen,  hat  man  wonpE^elassen,  tbciisu  Manches,  das  in  arleich- 
zeitigen  Sammiutigeu  Uhnlichcu  Inhalts:  der  Correspouduaz  des 
Königs  Joseph,  des  Prinzen  Eugen  Beauharnais,  bereits  zum 
Abdruck  gekcnnmen  war.  Manche  Briefe  mögen  dann  in  aua^ 
wärtigen  Archiven  sich  verborgen  haben.  Schon  die  erste 
Commissioii  hatte  freilich  die  fremden  Regierungen  um  Unt«r» 
StfitsUDg  ersucht)  audi  Qelehi-te  eigens  zu  diesem  Zwecke  aus- 
gesendet, aber  man  weiss,  wie  sehr  noch  bis  vor  zehn  Jahren 
die  Benatzung  der  bedeutenderen  deutschen  Archive  erschwert 
war.  Bei  alledem  wird  dies*»  crstere  Hälfte  der  Sanunliing 
Weit  iiu'lir  al.H  die  Ictzti'ic  der  Vollständifjkeit  sich  nähern.  Um 
Sit  wfi  thvollcr  wird  es,  wenn  aiieli  zur  AuülüUuug  dur  kleineren 
Lücken,  insbesondere  aus  dem  Inhalte  auswärtiger  Archive 
sich  Einiges  beitragen  Ifisst  Jedenfalls  scheinen  die  iulgcuden 
Documente  —  silmmtlich  dem  dsterreichischen  Hans-,  Hof* 
und  Staatsarchiv  entnommen  —  den  Abdruck  au  verdienen, 
nicht  allein  als  Aeusserungen  ein^  so  merkwürdigen  ICannes, 
sondern  auch  wegen  ihres  bedeutenden  Inhaltes  und  ihres 
Ursprunges  aus  einer  früheren  Zeit,  wo  die  verhältnissmiissig 
gferinifere  Zahl  der  Docmnontc  den  Werth  der  einzelnrn  crliöht. 
Sie  gehören  in  ilmi  Sinnnier  des  Jaliros  1797  und  beziehen  sich 
auf  die  damaligen  Verliandlungou  Jiuaapartes  mit  Oester r*.;i eh, 
die  einzigen,  in  deuua  er  im  eigentlichen  Sinne  als  Diplomat 
eine  dauernde  Thätigkeit  entwiokdt  hat  Idi  habe  diese  Ver- 
handlungeu  an  einem  anderen  Orte  ausftlhrlidi  dargestoUt,  ■ 
man  wird  sich  leicht  über  den  Zusammenhang  des  hier  Fol- 
genden mit  frtther  Bekanntem  unterrichten.  Voraus  gehen  zwei 
Brieft^  die  swar  nicht  von  Bonaparte  selbst  unteraeichnet,  aber 

'  Vergl.  Diplumatittcke  Vürkandlungen  am  dur  Zeit  dor  fnuuÖBiMhen  ß«»- 
Tolution,  Bd.  T,  OMterreieh  nnd  Pireiimcii  gegenQlwr  der  fraiiK^i«cben 

Rcvoliitiiin  bin  zum  Absohhiss  <U's  Friedens  von  Cainpo  Formio,  Bunn 
11=^68,  8.  32'J  (g.,  lind  iJie  Politik  der  dentiicbea  ICicht«  im  Revolution»* 
krieg«,  Müii!4ter  S.  211. 
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iiuzHeitelhaft  dem  Cliei  seines  Gciiürulstabes  dictirt  sind.  Die 
erste  Commission  hat  Actonstückcn  diosor  Art  mit  Hecht  die 
Aufnahme  nicht  versagt,  während  die  zweite  aus  anderen,  viel- 
leklbt  för  die  spätere  Zdt  niclit  veniger  riditigen  Gesichte- 
pueten  nur  dtw  vom  Abdruck  bracbte,  was  in  dem  beige- 
(ttgten  Hainen  des  Kaisers  ein  Zengniss  seines  Ursprunges  mit . 
«chfÄhrte.  Nr.  VIT,  TX,  X,  XT.  XTI,  XIII  lieffen  in  Abschrif-" 
ten  vor;  Nr.  1,  U,  HI,  IV,  V,  VJ,  VIII,  in  den  Originalen,  die 
fuaf  leisten  von  Bonaparte  eigenhändig  onterseichnet. 

I. 

Im  Herbste  des  .lalircs  1796  wünschte  das  Directorium 
mit  dem  kaiserlichen  Hofe  Unterhandlungen  anzuknüpfen ;  der 
Qcaml  Clarke  sollte  sich  zuerst  nach  Italien,  von  da  nach 
Wien  begehen.  Bonaparte  bekam  den  Auftrag,  ihm  Pässe  aus- 
sowirken;  er  hielt  um  jene  Zei^  vor  dem  Falle  Mantuas, 
fViedensnnterfaandlnngen  nicht  fftr  vortheilhaft»  musste  sich 
aber  fugen.  Am  i).  Decombcr  schreibt  er  an  das  Direciorium: 
Der  General  Clarke  ist  seit  eini<;<'n  Taj^cn  nTi<:!;ckommen ;  an 
d- msolbcn  Abend  habe  ich  dem  Marschall  Alvintzi  boilioge-nden 
Brief  geschrieben  (Corrcsp.  TIT.  13!^).  Die  Commission  be- 
merkt dazu,  dieser  Brief  »ei  nicht  wieder  autgefunden.  Kii  ist 
der  folgende: 

.\u  quartier  g<5ndral  de  V6ronp,  In  8  Frinmirf*  ;in  V 
de  la  K<^publique  Fran^ise,  une  et  indivisible  [2^.  JSov. 
1796J. 

Monsieur  le  06n6ral. 

Le  gC'neral  cn  chef  de  l'arm6e  de  hi  HApul)Hfjiif  Fran^aise 
t*ü  Italic  di'-siraiit  faire  passer  h  \'iciiiie  un  ofticii-r  ^'•'•n'^ral 
\m\T  a<  c<''It  r<*r  la  r<in(  liisioii  (l  uiic  siisjtension  d'aruie»  eiitre 
toutes  les  arniees  de  »Sa  Majeste  1  Eiiip(!reur  et  cellcs  de  la 
Biipublifjuc  Franyaisc,  il  prie  votre  Excellence  de  vouloir  bien 
Isi  fiare  passer  un  sanf-eondnit  pour  le  gh^fn  fd,  qu'il  doit  en- 
vojer  k  Vienne,  pour  son  aide  de  camp,  un  stor^taire  et  deux 
^Msestiques. 

Jai  llionneur  d'fttre  avec  la  plus  haute  considdration 
Hontiear  le  G4n4ral  etc. 

Alexandre  Berthier. 
18« 


n. 

Auf  liieselbo  Angclcgcnlicit  bezieht  sich  auch  das  folgende 
Schreiben: 

Au  (juartitjr  ginöial  k  Milan,  lo  15  Priniairo  an  V 
de  Iii.  Uepublique  Frauyaiäe,  une  et  indivisiblc  [5.  Docem- 
ber  1796]. 

Monsieur. 

J'ai  couimunique  au  genöral  en  chef  la  lettre,  que  vous 
m'avez  6crite  en  date  du  3  Dicembre  1796,  lequel  penso,  que 
dans  ee  moment  vous  devez  avoir  re^a  la  reponse  de  Sa  Ma- 
jest^  rEmpereur  par  le  retour  du  Courier,  que  von»  avos 
ddpdohö.  Le  gtoteal  en  chef  me  charge  de  vous  prior  de 
faire  paiaar  k  Sa  Majest^  TEmpereur  la  d^pdche  ci-inoluse  du 
genäial  de  division  Clark,  envoyä  cxtraordinaire  de  la  R^pu- 
blique  Fran9aise  pr^s  de  Sa  Majestö  TEmpereur  Rol,  et  charg6 
des  propositions  relatives  k  la  conclusion  d'un  armiatiee  j^eni  ral 
et  simultan^  entrc  les  arm^es  t'riinyaises  et  autricliienues ;  de 
proposer  dos  mesures  propres  k  uccelerer  le  moment  de  la 
paix  dtitinitive  ontre  les  deiix  puiäsances  et  leurs  alli^s.  Je 
vous  prie,  Monsieui-  le  Gdndral  de  me  faire  connaitrc  le  moment, 
oä  Tous  aurea  &lt  partir  le  Courier,  portenr  des  d^pdchea  du 
g^nörsl  de  division  Clark. 

Tai  lliomieur  d'fttre  etc. 

Alexandre  Berthier. 

Auf  einer  Einlage: 

Noms  des  pcrsoune»  qui  accompagnent  ü  Vienne  le  ge- 
D^rsl  de  divwien  darke,  envoy^  extraordinaire  de  la  IUpu> 
blique  Fran^aise: 

Le  citojen  Oamille  Perret,  storitaire  de  14|^tion.  Le 
citoyen  Louis  CnviUer^  sous-lieatenant  au  10.  r^giment  rle  chas- 
seurs  a  cheval,  aide  «le  camp  du  gc-ncral  de  division  Clarke. 
Les  citoyens  Linsler  et  Comillon,  valets  de  chambre  et  couriers. 

in. 

Oesterreich  ging  auf  Unterhandlungen  noch  nicht  ein; 
es  folgte  di<'  Uobergsibc  Mantii.is,  Tionnpnrfc'f*  Zug  gegen  Wien 
und  (He  Priiliiuiuarien  von  Lenln  u  (IH.  April  1797).  lieber  den 
künftigen  Frieden  verhandelten  Bonapaite  und  Clarke  2U  Monte- 
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WH«»,  ualii;  Ix  i  M;iilan<l,  mit  di^n  Ahf^esandten  des  Kaisers,  dem 
Marqiü»  de  (>;ill<>  uiitl  dum  (haleii  Merveidt.  Bekanntlich  lag; 
es  in  Thugiit's  Systeui,  diose  Vcrimudlungen  in  die  Länge  zu 
inheD.  AIb  er  die  von  den  Ostorreichiaclien  Bevollniichtigten 
Torei%  unterzeichnete  Convention  vom  24.  Mai  nicht  ratificiren 
wollte^  gab  Bonaparte  «einem  UnwiHeQ  in  foI|^der  Note 
Audruck : 

Lea  SouBsijpiäfly  Fl^nipotentiaires  de  la  H^publiquc  Fi-.an- 
^Ise,  viennent  de  recevoir  la  note  quo  leurs  ExccHoikts  Mis 
6mm  les  Pl<^nipntetiti;urf.H  «le  Sa  Majestö  rEmpcrcur  et  Koi 
leur  ont  tait  i'hoiint  ur  de  h  ur  adre&aer. 

Iis  ont  dt6  douluureuHüuieut  afiectes  de  son  contcnu. 

Lcs  uegociations  pour  la  paix  definitive  8ont  ouvertes 
d^pnii  tin  mois  (ddpuia  le  24  Abu  vienx  Btile,  5  Prairial  non* 
mnx  Stile).  Lea  Pl£nipotentiaires  Franke  se  sont  livria  k  la 
dttennion  avec  la  bonne  foi  qni  a  pam  anlmer  ^^alement  loa 
PlcDipotentiaires  de  Sa  Majest^  l'Empereor  et  RoL  Aprös  de 
diaciiMiona  soivies  dans  plus  de  qninze  sdances,  et  anr  lesquelles 
les  Premiers  ont  drjk  re9U  pluwi'  urs  fois  les  d^cisinns  dti  Diree- 
toirc  Exocutif  de  la  Republiqne  Fraiiralsc.  il  ne  maii([n:iit  j)our 
la  fisTiHtiire  du  traite  dcfinitif  que  ranivt'»'  des  derniüro»  deci- 
«ions  de  la  cour  de  Vicnne,  attendues  avcc  iiiiputienee  et  avoc 
h  contianee  qu'inspireut  les  qualit^s  personelles  de  Sa  Majeste 
l'EnipereQr  tA  Bei.  Maia  la  Bitrpriee  des  Pl^nipotentiiureB  Fran- 
fti»  4gale  leur  donlenr  en  voyänt  le  changement  snbit  survenu 
daas  les  intentiona  da  Cabinet  de  Vienne,  toutea  les  n%ocia- 
tiona  renvers^  et  la  dentande  d'on  d^  de  deuz  mois  avant 
de  poavoir  en  recommencer  de  nouvelles.  ' 

Depuis  la  sig-nature  des  Pröliininaires  de  Leoben  Sa 
Majfst«'  rEinpcrour  et  Koi  a  toujonra  manifeste  la  volontf^  d'uno 
{>;iix  pmiiiptr  ( t  söparee.  D  üü  peut  naitre  un  cliangeuient  si 
diauittraleuiunt  opposö  k  ce  Systeme?  Le  Cabinet  d«^  Vienno 
voadrait-il  aujourd'hui  faire  de  nouveau  cause  coiunmue  avec 
M  andens  alli^  et  doit  on  croire,  qu'il  se  propose  de  saisir 
tOQftes  les  oocaaiona  de  retarder  la  paiz?  Serait  ce  aprfta  l'^va- 
eoatioD  de  cinq  provinees  autrichiennes  par  Tarm^  fran^isei 
<ia'on  pouvait  avoir  aojonrd'hui  rintontion  de  rompre?  La  note 
qae  leors  Eaccellences  Messieiu-s  les  Pi^nipotentiaireH  de  Sa 
Majest^  TEmporeur  et  Roi  ont  presentde  aux  Plenipotcntiaires 
Fnui^ai»  doit-elle  dtre  considör^  comme  un  pas  vers  cette 
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rupturer  ou  comme  lo  r^sultat  de  quelque  paBnon  paiticulüre, 
6traiig^  MOL  finB  dos  n^gotiations  ?  Cest  co  qu'il  leur  est  im- 

pOBsible  d'cxpliquüi*. 

Mai»  ionqu'U  est  demontr^  quo  la  paix  terait  £ute  h 

cetto  heurc  mßme,  que  00  inilliona  d'hoiumcs  pourraienl  sc 
livrer  suns  röserve  h  In  jojo  o(  au  bonhenr,  nn  est  forcc  de 
(•oiiv«-iiir,  (jii'ils  !^i  i;iii'iit  hien  coujmblt'H,  ccux  (jiii  \>:ir  dos  niotifs 
quclc"iu|nL'5i  icUir«luraicnt  ce  moineiit  (lühiit'.  La  paix  sc'jiair'e 
de  Sa  MajcHtü  rjiinporeur  et  Roi  et  la  Kepublique  i''iaii(,aiäe 
n'est  pas  susceptible  par  sa  nature  d'ltre  concluo  k  un  congres 
gön^ral.  Domander  ce  congr&s  c'eet  vouloir  que  cette  paix  a*ait 
point  lieu.  Comment  en  effet  disonter  le  d^nembrement  d'un 
^tat  tierä  qui  iiiteresse  k  taut  de  titres  les  autres  puissances, 
devant  leurs  Plönipotentiaiios  ? 

La  bonnc  fui  et  le  desir  dacccl«  k  r  par  touis  le»  n»oyen!< 
possibleK  la  paix  döHiiitive  ont  portr  le  Dircctoire  Kxöoutit"  «le 
la  Kepublitjue  Fiain,aise  m  »aisir  tnuteH  lee*  occaäiüUH  d'ecarter 
les  obstacles,  qui  pom  raii  ut  0  uppuaer  cneoro  ä  ce  but  ddsire. 
Au  momeut  actuel  le»  rieuiputontiaires  Fran^vis  peuvent  re- 
pondre  de  Tex^cution  des  artides  de  la  paix  definitive,  mais 
iJs  diclarent  au  nom  du  Directuire  Ex^cutif  de  Ja  B^pttblique 
FraD^atse  ne  pouvoir  ni  ne  devoir  r^pondre  de  la  possibilitd 
de  sunnenter  les  Abstaoles  qu'un  plus  long  retard  pourrait 
appiyrier  a  rex^utiou  du  trait^  de  paix,  tant  k  cause  de  T^veil 
que  pourraient  prendre  les  autres  puissanoes,  qu'k  eiiu^c  des 
armeuients  et  des  progr^s  que  fout  chaque  jour  les  divers 
jiettplns  rl(>  In  Kepubliquo  de  Veniso,  pour  maiutenir  Tintegrite 
de  leur  tcrritDiie. 

Par  uu  article  des  rn-liiiiiiiaiics  1h  paix  definitive  duit 
etre  eoneluc  au  plus  tard  dau.s  irui»  uioia  ii  dater  du  jour  de 
leur  Signatare.  Ce  terme  expiro  le  18  Juillet  procbain  vieux 
Stile  (30  Messidor  neuvoau  stUo).  Si  au  lieu  d^un  congrte  com- 
posä  senlement  des  Pldnipotentiaires  des  deux  pttissaDcoSy  Von 
deyait  r^unir  un  congres  gdnöral,  cette  riunion  no  pourrait 
s'efiectuer  avaiit  le  niois  de  S(!ptenibre  vieux  Stile.  Jusqu'ä 
qnaud  devra  douc  durer  rannistice  avee  le  eorps  Gernianique? 

Que!  peut  done  etre  Ii  Imu  de  eeux  qui  attoudent  plus 
de  d»'itx  riiois  pour  deelarer.  rpi  ils  vculL-nt  encore  deux  ou  trois 
autres  «loi»  pour  etre  dau>  le  tats  tl<-  foinincnctT  des  uegocia- 
tions,  et  qui  ä  eet  elfet  revieuneut  sur  leurs  propres  UaitüS,  et 
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rendent  uullco  «le»  ueguciuiiuiK»  dejä  presque  achevees  et  sur 
I«;  point  de  «e  terniiier? 

On  objecto  que  l'arttcle  4  des  PrSliminaire«  porte  que  le 
congris  ponr  la  paix  definitive  entre  le»  doux  puisMUicefl  doit 
«e  tenir  h  Borae.  Ponrqnoi  donc  los  Plönipotentiaircs  de  Sa 
Jltj«0tä  lEmpcreur  et  Roi  ont  ils  taut  tard^  k  lo  deiuaiiderV 
Poorqttoi  ont  ils  ileclare  a  Oratz  pret'erer  une  ville  d'Italie? 
Poorquoi  cnfin  oüt  ik  commencö  et  presqne  achev^  les  n^iH 

CMtiüOS  ? 

Mais,  dit  on,  les  PlenipoteiitipJrps  des  alli6»  i-espectifs 
[Knurruiuut  cLre  admi^,  s  ila  ace^dcnt  k  riavitatiuii  <|ui  leur  on 
Mf»  ftit^  an  congrcs  que  duiveot  foniier  les  Pldnipotentiaires 
de  8«  Majostö  l'Emp^nr  et  Roi  et  de  la  B^ptiblique  Fnm- 
9M«e*  Cet  objet  demande  itne  explicatioii. 

D  est  Evident  par  le  texte  de  Particle  qa*oii  cite,  par  la 
oature  et  Tcsprit  doB  Prcliminairos  et  par  la  discussion  qui  a 
ea  Uea  lors  de  leur  r^dactiuo,  qtto  lo  cungr^  no  devait  etre 
composc  que  dos  Plöuipotentiaires  des  deux  puissanc-  s.  |))(i.s- 
'luelles  acules  devaieut  y  traiter  et  conclure  leur  paix  lit.  tiiiitive, 
et  (ju'il  teste  alors  j\  determincr  c«  <[ii(  doivcut  y  faire  les 
Mcoipotciitiaires  des  aliiös  rcspectit'ä.  lOn  cffet,  si  ces  aliies 
lusaient  cause  cumiuime  avcc  Sa  Majestä  Impärialo  et  Royale, 
eile  ne  fonut  plus  sa  paix  s^paHo  avec  la  Röpublique  Fran- 
fsbe,  et  c*ost  pour  ceta,  que  dans  Tartide  citä  on  a  organis^ 
k  congrös  pour  cette  paix  s^par^  avant  de  faire  mention  des 
allies.  II  a  ctc  d'ailleitrs  naturd  lors  de  la  rudaction  des  Frei!- 
minaircs  d'y  ins4rer  tout  ce  (pii  pouvait  otre  agr^able  k  8a 
Maje»te  l  Eiiipcreur  et  Roi  et  adoucir  l'abandon  quo  les  cir- 
cooütanccs  dcitiiindaient.  qit'elle  fit  de  ses  allies. 

Sa  Majestti  liapciiak-  et  Knyale  en  sii^iinnt  le»  l*relinii- 
naires  de  Leol>en,  a  renonef  a  la  coaiedei  atiuu  arnice  eontre 
U  Fiauce,  feauö  quoi  eile  eut  detuandd  puur  les  princcs  qui  la 
eompeseat  encore>  une  armisiloe  temblable  Ii  coUo  qai  a  Mi 
•tipuUe  ponr  TEinpiro  Gennaniquo. 

Ed  CO  moment  rAngleterre  traite  olle  m6ine  sa  paix 
»cparee  avcc  la  R^ubliqne  Fran^aise.  Veut-on  donc  rompre 
la  nt?j^ciati'tii  avec  cette  puissancc,  veut-on  4ciirter  cneoie  pour 

lonj,tenips  la  paix  de  l'Europe  desolee  V    Les  Plcni- 

por.  ntiaires  Fran^ais  se  rcfusent  a  le  croirc.  qii«iit[ne  le  ehanire- 
ment  de  »ystemo  de  la  Cour  de  Vieuao  Bült  luauilbstü  au  uioiuuut 
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mcme  ou  les  (jrouvernements  de  France  et  d'Angleterre  se 
rapprochent.  Iis  rejettent  Tid^e  que  cette  marche  Bürgere,  que 
Von  veut  lawser  ^oider  1»  8ai«oii  de  la  {pierre,  pour  reoom- 
mencer  rannte  prochaine  une  lutte  BaQglante,  d4j^  trop  long- 

temps  prolongce  et  destructive  du  bonheur  des  deuz  peuples. 
\4i-.H  PleniputcntiaircK  Fran^-ais,  on  se  r^umant,  demandimt: 

1.  La  continuation  des  negociatiims  qui  sont  comraenc^eB 
depuis      *?1  Mai  vieux  stilo.  5  Pniirial  nouveau  stWr. 

2.  \m  eouclusion  de  lu  paix  detinitivR  confoi  uicjut-ut  a 
l  article  4  des  Pr^liminaircs,  c^est  k  dii'e  avaut  le  lä  Juillet 
prochain,  30  Messidor  an  V. 

La  tran^reBBion  de  cette  claase  pourant  avoir  des  cons^- 
quences  majeures,  la  R^pnblique  Fran^aise  ne  deviendrait  plus 
reBponsable  de  rimpowtbiüt^  oü  Ton  se  treuveiait  d'oc^ter 
qnelqucs  artieles  des  Pr^liminairos. 

Le»  Pleuipotentiaires  Fran»;Äis  ne  cessent  pas  un  instant 
de  croire  a  la  vokmt^  formelle  de  Sa  Majeste  Imperiale  et 
RoynI(i  d'arriver  prompte meiit  k  une  paix,  qui  doit  etablir  sur 
den  l)asrs  snlirlfs  Ic  Systeme  politiqnc  de  l  Europe.  Iis  ajouteiit 
uno  l"t»i  eulit  r>'  h  ce  qui  leur  n  öti-  <lit  verhalement  a  cet  eganl 
par  Irurs  Kxct  llences  Messieurs  les  l^leuipotentiaires  de  Sa 
Älajestc  l'Empereur  et  ßoi. 

Da  esp^rent  que  les  dix  jours  de  retard  apportcs  aus 
n^ociations  seront  amplement  compens^  par  la  rapidit^,  avec 
laquelle  elles  seront  reprises. 

Iis  ont  rhonneur  d'asKurer  Icurh  ExceOenccs  Messieurs 
les  Pl^nipotentiaireB  de  Sa  Majestö  l'Kmperenr  et  Roi  de  leur 
haute  oonsid^ratioii. 

Bonaparte. 

G.  Clarke. 

u  Monbello  pres  Milan.   K  3  Messidor  an  V  de  la 
Kepubliquo  Fran^aise,  une  ut  iudivisible  [2U  Juni  1797]. 

Statt  dieser  Note  wird  in  der  Correspondanoe  III^  136 
eine  andere^  nicbt  vom  21. i  aosdem  vom  20»  Juni  (2  Messidor) 

abgedruekt.  von  ähnlichem  Inhalt,  aber  der  Form  nach  völlig 
abweichend,  vielleicht  ein  Entwurf,  der  irrtbündich  nach  Paris 

gekommen  ist.  Sicher  wurde  er  niemals  nndi  Wien  geschickt. 
Djigegen  ist  das  hii  i-  nuf^ctlieiltc  Doctimcnt  ergeuhändisr  v<in 
ßunapartti  uutorzeichuot  und  vom  3.  Messidor  datii  t.  Bei  seiner 
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Wi<  htiickeit  nehmen  inehnin»  spätere  Actenstücke  darauf  Be- 
zug, z.  B.  die  Uebereinkunft  vom  M).  Juni  (Corr.  III,  ib4),  du' 
Note  Yora  28.  Juli  171)7  (Corr.  III,  210).  Hier  ist  nun  nicht 
la  rechtfertigen,  wenn  die  Herausgeber,  um  diese  späteren  mit 
dem  früher  von  ihnen  mi^eiheilten  Documont  in  Ueberein- 
«tinunung  zu  bringen,  das  richtige  Datum  dos  3.  MMsidor,  wie 
«  scheint,  gans  willkürlich  in  den  2.  Messidor  verKudert  haben. 

In  den  Verlauf  derselben  Verhandlungen  gehören  auch 
die  tbigenden  Noten,  die  keiner  Erläuterung  bedürfen: 

IV. 

Lcs  Pl^nipotcntiaires  Pran^ais  soussignes  out  re«,ii  la  uote 
qae  Icurs  Excelleuccs  Monsieur  Ic  Marquis  de  Gallo,  et  Mou- 
«iear  le  Gomte  de  Herveldt  leur  ont  fatt  Utonneur  de  leur 
remettre  en  date  du  20  Juin  1797  (2  Messidor  an  V),  relative 
k  la  «aisie  du  tabac,  d^pos^  k  Venise  et  appartenant  k  Sa 
UajestA  Imperiale  et  Rojale. 

Os  ont  rhonnenr  de  pr^venir  Messieur»  les  Plenipoltm- 
liaires,  qu'un  Courier  extraordiuairo  a  6te  cx}H>di<<  -i  V.  ni»e,  a 
I  t'ffet  de  (itocnn  r  des  rnnseignements  exacts*  sui  la  uuture  des 
;rriff«  doiit  Mt-ssjcius»  ks  Plenipotentiaires  sc  plaijji^nent.  Aussi- 
töt  apreh  sun  retour  je»  lSoussi^;ne8  s'eiupresserout  de  prendre 
les  mdsures  conforines  &  la  justice. 

k  Montbello  pr6s  Mihin,  le  diz  Messidor  an  V  de  la  IW- 
publique  Fran9aiBe,  une  et  indivisible  (28.  Juni  1797.) 

Bonaparte. 

Q.  Glarke. 

V. 

Lcs  Sousfti^'iies,  Plenipotentiaires  de  la  üdpublirpTf  Fran- 
^aise,  ont  l'honneur  d'int'onn.'r  lenra  Excellences  51<  ssi«  iiis  Irs 
Plenipotentiaires  de  Sa  Majuste  i'Kinpereur  et  Roi  tju  il«  reudiont 
incessamment  couiptc  au  Directoire  Executif  de  la  R^publique 
FVan^Mse  de  la  demande  en  r^ciprocitd  qu'ils  ont  &ite  de 
riceptien  dans  let  ports  fran^ia  de  consuls  ou  viceconsuls,  que 
8a  Ibjest^  TCmpereur  et  Koi  pourrait  juger  convenable  d'y 
CttToyer. 

Lea  Soussignös  sont  persuades  que  le  Qouvernenient 
Fran<;aiB,  dösireux  de  voir  se  r»  aliscr  1(  h  heureux  effets  qui 
doiTent  r^uiter  pour  les  deux  peuples  du  r^tablissement  de  la 
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bonne  hArmonie  eotre  les  deux  paiMaaceSy  8*ompres«era  d'anti- 
ciper  BOT  un  avantage  anquel  touB  ses  efforto  et  tous  se»  voeux 
ne  cessent  de  tandre. 

Lob  SeoBsigiiös  prient  leurs  £xcellences  Mosaiours  les 
PUnlpotentiaircä  de  Su  Majcstd  ImpMale  de  reoevoir  FasBU- 
rancc  <Io  lour  haute  contsideratioii. 

h.   M<»ntb('ll()  prcs  Milan,  Ic  füx  Mcssidor  an  5"**  de  la 
Republiquc  J^'rau^ai^^t .  unc  et  mdivisiblu  [28.  Juni  1797.J 
Bouaparto. 

G.  Clarke. 

VI. 

Lea  SousBign^i,  Pl^nipotentiaireB  de  la  R^pnblique  Frau- 
^aiBOy  ont  re^u  la  note  quo  lours  Excelloncoa  Iob  Pl^ipoteo- 
tiaires  de  Sa  Majestö  TEmpcrcur  et  Bei  leur  oot  adresse  rela- 
tiveinent  aux  contributiona  Icvii  s  pur  les  aniu  r.'^  iVau^aes 
dan»  lc8  pays,  qu'olles  occupcut  k  la  rive  droitc  du  Rhin. 

Iis  ?V'inprfss(;ront  do  transmettre  mi  Dircctoirc  Kxöcutif 
leb  tecluiimtiuuii,  tloat  leiirs  Exeelluucuö  Messieurs  les  Pleni- 
putentiaircjs  sc  sunt  rendub  les  org-ancs,  et  de  leur  faire  »avoir 
ce  qu'il  aura  jugö  cunveoable  de  dötermiuer. 

Lob  SouBaign^B  ne  peavent  n^anmoina  a'emp^her  d*ob> 
iierver  quo  Iob  raiflouBi  d^vcloppdos  daos  la  note  do  lours  Excel- 
lences  MosBieurs  Iob  PlänipotentiairoB  do  Sa  Majeste  Imperiale 
et  Royale,  no  lour  Bomblent  paB  fond^es  sur  l«.>s  vraiB  principos 
du  droit  de  la  guorre.    L'article  des  Preliiuiiiaires  qui  stipule 
une  armisttce  entrc  la  Republiquc  Fran^aisc  et  rKinpire.Ger- 
maniquc.  on  arrctant  tontcs  hostilites,  ne  peut  privcr  la  I\r*]>u 
blif[U('  (It's  L'ffets,  rt'tiultaut  <ii;s  conquiHcs,  faites  par  scs  aniiecs. 
Tou»  l<'s  pays  qu'eliüs  occupeut  iloivuut  jusqu'a  m  paix  uvfc 
l'Kuipirc  Cieriuanique  domeurer  auuujis  aux  luesurcs  qui  scroni 
jugccB  näcessaireB  k  Toutrotien  ot  k  la  BÜrete  de  aea  armdes; 
car  l'effet  d'une  aimiBtiee  n'oat  paB  de  faire  ceaaer  ontiirement 
l'ötat  de  guerre,  mala  aoulement  d'arrdtor  aon  action  militairej 
ello  auapend  loa  mouvementa  Hoatilea  dea  arm^es,  maia  loin  de 
rondro  aux  territoirea  conquia  Tinddpendanco ,  ello  garantit 
proviaoiremout  leur  ])ossesslon  au  oonquörant  qui  ne  r^ounalt 
dans  sa  j^estion  d'autre  rbg\c  quo  eelles  que  lui  prescrivciit 
riiuinaniti!;  et  les  droit«  dv,  ]a  iruerre.  D'aillcurs  le  gimverneiucut 
Frau<^B,  eu  iraitant  beparoiucut  a  Leubea  avec  Sa  Majoste 
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Imperiale  ut  Koyalc  c  online  Koi  de  Huug;ric  et  de  Boheme,  a 
donni  tine  preuve  nou  equivo(£ue  de  aes  tBentimonts  pacifiqnes 
et  traniMiis,  lonqa'ü  oonaentit  k  une  ftrmistioe  en  faveur  de 
l'Empire  Qemuuiiquo.  Lob  Pl^ipotentudrea  BOussigiiÖB  no 
•'attendaient  pas  quo  cet  acte  de  defcrenco  pour  Sa  Majeatö 
Imp^iale  et  Boyale  admit  la  pos8ibilU6  d'unc  interpr^tatioii 
daos  un  sens  uuasi  di^saetreux  pour  la  Rcpnbliquc  Frant^aise, 
et  1<'8  efforts  qu'ila  ont  faits  jusqu'h  prdscnt  en  sou  noni,  potir 
hÄter  la  conelusion  du  trait^  deünitif,  pruuvont,  conibiou 
dcsirent  laettro  promptcnu'nt  une  ün  aux  maux  inevitahk-s  dunt 
leurs  Esceileuceti  Mebbiuui  ä  Icb  Plenipoteuüaiieö  de  iSa  Majestd 
Inpiriale  et  Royale  ao  plaignent. 

Loa  Pl^nipotentiairea  de  I»  Rdpubliqae  Fraa9aaie  aaatireiit 
leurs  Exoellenoea  Heaaieara  lea  Fl^ipetentiairea  de  Sa  Majeatö 
TEmpcreur  et  lioi  do  Icnr  haute  cooaidänitiou. 

Moabello,  le  dix  Messidoi  an  5"  de  la  Räpublique  Fran- 
{aiae,  une  et  indiviaible  [28.  Juni  1797.J 
Bonaparte. 

U.  Clarke. 

vn. 

Neben  den  Künäteu  dcjr  Ueberreduug;  lieb»  der  franzö- 
aiiche  Gteoend  auch  die  Mittel  der  Furcht  nicht  nnveraucht. 
Dazu  gehörte  iDsbeaondere  die  Drohung,  in  den  vcnetiaoischen 
Gebieten,  wdche  gemäss  den  Präliminarien  von  Leoben  an 
Oesterreich  fidlen  sollten,  die  Republik  zu  prodamireD,  und  die 
Bevölkerung  zu  ihrem  Schutze  unter  die  Waffen  au  rufen.  Am 
19.  Aiiguät  schreibt  Merveldt  in  grosser  Aufregung  an  Thugut, 
B«)naparte  habp  am  2i.  Juli  einen  Brief  an  dit?  Oenieinde« 
hohörden  von  lldinc  i^erichtrt,  welcher  das  Schlimmste  besor- 
tren  lasse.  Der  Hrii  t"  fohlt  in  der  Correspoudance,  doch  findet 
sich  (III,  1U7)  vom  Tage  vorher,  dem  23.  Jidi,  ein  Schreiben 
»B  Berthier,  in  welchem  häufig  mit  denselben  Worten  ähnliche 
Mauregeln  für  die  Besirko  von  Padua,  Vicenza  und  Verona 
aagoordnet  werden.  Merveldt  legt  eine  Abschrift  des  Briefes 
vom  24.  seiner  Depesche  bei;  er  verdirat  hier  eine  Stelle,  ob- 
gteidt  er  nicht  von  Bonaparto,  sondern,  wie  zwei  der  früher 
■aitgetheilten,  von  Berthier  unterzeichnet  ist.  Dio  VerBchiedcn- 
beiten  von  dem  Brief  des  vorigen  Tages  sind  ausseroi-deutlieh 
cbarakteristisüh,  besonders  wenn  man  hinzuuimmt,  dass  die 
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östeiTeicbi»cUcQ  Gesandteii  damals  gerade  in  Udine  luii  (  larke 
verbaiidelteii. 

Au  (quartier  ;;6n(?ral  de  Milan,  le  (>  TluTmidor  an  V 
de  la  llcpiiblique  Frangaise  [24.  Juli  17ü7]. 

Au  Gouvernement  central  d'Udine. 

Le  aforieni!  on  vhrf  n\o  chnrj^e,  Citoyens,  de  vou»  prövenir 
<ju'«ju  sou  intentiou  »  st  ((ue  vuus  proniez  toutcs  les  mesures 
necossaire«  pour  levcr  daus  votre  arroudit^semcnt  un  corps  de 
500  Uommcs,  qul  portcra  le  nom  do  batailiun  Italien  d'Udine 
et  qui  Bera  attachd  k  la  division  du  göii^ral  fiernadotte  pour 
faire  le  Service  conjuintement  avec  die.  Ce  bataillon  tera 
command£  par  im  chef  de  bataillon  et  un  adjudant-major  fran- 
9aiB,  un  major  du  pays;  la  moitie  des  offioierB  firan^aiB,  et  Ic 
ti(;r8  des  sous-ofHcierH.  11  sera  habillc  on  veste  ot  en  pantalon 
d<!  drap  v(!rt,  collet  et  paremcnt  blanc.  Lea  officiers  porteront 
les  (>p;inlcttr  s  d'argent.  II  sera  distribue  en  cinq  compaguio», 
diint  um-  de  grenadiei*8,  ot  arini^-,  si  eela  est  possiblo  avec  los 
f'usils  que  auront  les  habttants;  daus  le  cas  coutraire  voiis 
voudrcz  bleu  ni  on  prdvenir,  aiin  que  je  puissc  ordonuer  au 
g&iönJ  Ifiollis  de  vous  d^livrer  un  nombre  sufBsant  de  fuBÜs 
autrichions,  que  vous  ferez  alleger  corame  ont  fiut  les  Lombards. 

Le  g^näsl  en  ohef  me  charge  ägalement  de  voos  prdvenir 
que  le  gdn^l  Bornadott«  vous  autorisera  a  alicner  Iob  biens 
nationaux  n^ccssaires  pour  snlivcnir  an\  frais  d'organisation 
et  d'entretien  de  ee  bataillon  d(Hit  la  levöe,  rhabilloment, 
r^quipoment;  la  soldc  sorunt  h  vos  frais. 

Le  geueral  en  ehef  ne  douto  pas  un  instant,  Citoyens, 
quf,  pAiK^trcs  dn  Tanintir  de  vntrc  patrie,  vous  nc  von?  f^m- 
pfeHöic'Z  :i  söcoiuier  sc»  vucs  et  ;i  orij^aiiiscr  K;  plus  pi-tuaptemeut 
possible  Uli  corps  qui  pourrait  scrvir  a  la  defense  do  la  cause 
de  la  libcrte. 

vni. 

Durch  unaufhörliches  Drangen  hatte  es  Bonaparte  end- 
lich dahin  gebracht,  dass  mit  dem  letzten  Tage  des  August 
tormliche  Friedcnsconferenzen  abwechselnd  in  Udine  und  Pas- 
Hariano  crfiffnot  wurden.  Ncbfii  Oallo  und  Merveldt  nahm 
auch  der  Freiherr  von  Dcgelmanii  im  Auftrage  do»  Kaisers 
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daran  Theil.  Tiio.  Prottikollc  der  Sit/.uni^cii  siud  in  der  (Jurre- 
spoadaucu  uicht  ubgudrueki,  mir  äcliciiit  mit  Unrecht,  denu 
»e  siiid  von  Bonaparte,  wie  von  Clarke  und  den  kaiserlicbeii 
Gesaadten  nnteneicbnet  und  gewiss  unter  B«nein  anmitkelbaren 
Emflots,  tibeilweise  vielleicht  von  ihm  selbst  formulirt  Da  sie 
sber  in  der  Correspondance  in^dite  von  1819  (YI],  236),  wenn 
anch  mit  manchen  Fehlern  schon  zum  Abdruck  kamen,  brauolic 
ich  sie  hier  nicht  mitzutheilm.  Ich  bemerke  Bar,  dass  die 
Unterschriften,  welche  in  der  p-enannten  Saininlnnpf  wojjnjcbHo- 
ben  sind,  einmal  in  sunfl  r^'uor  Weise  g-emischt  ersdu  inen, 
niiiiiiicl)  unter  dem  Protokoll  iler  zweiten  Sitzung  vom  ].  8up- 
tmber  in  folgender  Gestalt: 

Bonaparte, 

De  Gallo 

Merveldt        ^    „,  , 
,  G.  Clarke. 

Ue^eimann. 

Wenn  auf  irülieron  (.'uni^ressen  die  Plätz.c!  der  Oesandton 
Iwutig  ein  Gegenstand  des  Streites  waren,  m  zaukU;  mau  in 
Udine  noch  im  Jahre  ]  797  sogar  sehr  ernatlich  über  diu  Plätze 
der  Unterschriften.  Die  kaiseiiichen  BevoUm&cluigten  Inelten 
onenehtlttwlicb  an  der  Plrttrogative  ihres  Herrn,  die  damals 
TOD  den  enropiiscben  Staaten,  mit  Ausnahme  Rasslands,  noch 
snerkannt  wurde.  Auch  Bonaparte  hatte  sich  geftigt,  ol^eich 
Dar  mit  grossem  Widerstreben,  wie  er  denn  überhaupt,  »o  oft 
nneli  die  v(?ralteten  Formen  der  Etitpiette  ilim  ztim  .Sjtotte 
diüDtcQ,  doch  niemals  von  ihrem  Zauber  sich  freimachen  konnte. 

Am  t?.  September  in  Pnssariano,  durch  die  Sitzung  sehr 
übiil  gelaunt,  nahm  er  sich  die  Stelle  vor  allen  Uel)ri<rcii,  und 
als  die  kniserlicheri  (»(  sandten  darauf  aufmerksam  mac-htcn, 
erhielten  hie  die  barsche  Antwort,  er  schreibe  seinen  Mamen, 
«0  er  Pinta  ftnde.  Auch  kam  er  auf  die  schon  öfters  vorgc - 
hrsdite  Behauptung  zurQck,  er  unterhandle  gar  nicht  mit  den 
kaiieriicfaen,  sondern  mit  den  Qenndten  des  Königs  von  Uo- 
gwn  und  BtJhmen.  In  den  spfttwen  Prot<^ollen  seigt  sich  gleieh- 
voU  die  frühere  Reihenfolge. 

£b  muss  auffallen,  in  der  Correspondance  inddite  das  Pro> 
einer  sechsten  Sitzung  gar  nicht  erwähnt  au  finden.  Zur 
Erklärung  dient   folgenrle,   wie  es  scheint  otficielle,  obgleich 
nicht  unterfertigte  Aufzeichnung : 
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La  sixieiue  stSance  s  cüint  enti^rement  pass(k;  en  discus- 
gioDB  pm-ticulii>reB  et  confidentielleä,  il  n'a  point  tenu  de 
protocola.  I 

Sieben  Sitsmngeo  bis  zum  19.  September  vergingen  unter 
endlosem  Hin-  und  Herreden,  ohne  dass  man  einen  Schritt 
weiter  gekommen  wftre.  Am  11.  September  langten  aber  die 
Naehnchten  von  dorn  Stantsstroicb  de»  18.  Fruetidor  (4.  Sep* 
teinber)  in  PasiMiriuno  an.  Oamot  und  Bartbelcmy,  die  gemäs- 
aigten  Mitglieder  des  Directoriunis,  sumwt  ihren  Anhängern  in 
den  Häthcn,  w.aren  durch  Ucächtlirlicn  l^eberfall  der  Macht  be- 
raid)t  ;  dio  ( Ji  geTip.irtfi  ging  nach  Innen  und  noch  mehr  in  den 
ünsH<*rn  Any;«*l*  ,i;«'nlu'iti  n  in  rilckKichtsloser  Weise  vor.  Alles 
drängte  zur  Entscheidung  j  Tluigut'a  System  der  Zügerungcn 
war  nicht  länger  dnrchzufKhren.  Auch  in  den  Peraonen  der 
Bevollmftchtigten  trat  eine  Verttnderong  ein.  Clarke,  mit  Caniot 
eng  verbanden,  warde  eben  dessfaalb  von  der  si^enden  Partei 
seines  Postens  enthoben.  Das  folgende  karse  Billet  g^bt  den 
kaiserlichen  Gesandten  davon  Nachricht: 

Les  SousHignes  ont  rhonneur  da  prevenir  leurs  Exoettences 
Mcssicur»  le.s  Pl^nipotentiairea  de  Sa  Maj«!8te  rEmperenr  et 
]{oi,  ({iie,  If»  Directoire  Ex6cutif  ayant  donne  au  g<5neral  de 
divisiun  (  'hirkt;  iiiie  autre  destination,  le  general  en  chef  Ho- 
naparte  se  ttouve  seul  char^^ü  du  \u  ».■lontinuation  des  negocia- 
tiona  pour  la  paix  delinitive  cntre  Sa  MajesU^  TEmpcreur  et 
Rui  et  la  K^publique  Frau^aise. 

.  Les  SouBsignös  ont  llionnear  d'aasurer  leurs  £zcellences 
Messiears  les  Pl^nipotentiaires  de  Sa  MajestS  l'Empereur  et 
Koi  de  lenr  haute  consid^ation. 

BonafMrte. 

Clarke. 

Passeriano,  le  5**  jour  compl^mentaire  an  V  de  la 
K^publique  Phrn^ise»  une  et  indivisible  [21.  September]. 

IX. 

Am  17.  September,  kure  vor  Clarke*B  Abberufung,  hatten 

die  franzöBiBchen  Gesandten  noch  eine  Note  unteraeichnet,  die 
nicht  an  den  Kaiser^  sondern  an  einen  anderen  deut8<Aen 

Pürsten  gerichtet  war.  Hei  Mor(  ;iir>!  KitKlringen  in  Baiern,  am 
7.  September  17%  war  ku  rt'aÜ'enhofen  von  den  Kütbeii  de« 
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entfiuhcDca  KurtuiBteu  ein  Vertrag  iinterztjiehnot,  (!er  Baiern 
m  Zahlung  mehrerer  Millionen  Franken  verpflichtete.  Aber 
oonrittelbar  nachher  wandte  sich  da»  Glück ;  Jonrdan'a  Nieder- 
lage swang  auch  Moreau  sum  Rttcksog  und  der  Kurfürst  ver* 
weigerte  dem  Vertrag  die  Genebmigang.  Bei  der  grosaen  Qeld- 
TcrlegcDhett  des  Directodume  im  Sommer  1797  wäre  es  ftuBserst 
cnvunscht  gewesen,  jene  Summen  zu  erlialten ;  in  Bonaparte's 
Briefen  (Corresp.  III,  201,  21 1,  306,  330)  wird  mehrfach  darauf 
liiDgewiesen.  Im  September,  als  der  General  Desaix  ntis  Tt;ili(»n 
»ich  zur  Armee  in  Deutschland  begab,  orhielt  er  den  Aultrag, 
bei  dem  Kurfürsten  von  Baiern  und  dem  Herzog  von  Württem- 
beiy,  der  ähnliche  Verpflichtungen  eingegangen  war,  die  An- 
sehe des  Directorinms  geltend  zu  machen.  Graf  von  Seilern, 
iler  österreichische  Gesandte  in  Hünchen,  schreibt  am  9.  Octo- 
W  sn  Thuguty  Desaix  sei  am  7.  October  unter  Au&icht  des 
Ssterreichischen  Hnuptinanns  Grafen  Danthier  in  München  ein- 
felroffon  und  versuche  Unterhandlungen  anzuknüpfen.  Abends, 
in  einer  Gesellschaft  beim  Kurfürsten,  erhielt  Seilern  von  dem 
baicrigchen  KanzbM'  mehrere  auf  die  Sache  bezügliche  Acten» 
»tücke,  daruiitt  r  folgenden  Brief : 

Les  PleuipoteutiaireH  de  la  Uepublique  Fran^aise  suus- 
signds,  envoyds  par  Ic  Directoirc  Executif  aux  n(^otiations 
dUdine,  ont  Vhonneur  d'annoncer  h  Son  Altesse  S6r6niasime 
Electorale  Bavaro-Fabitine^  qn'ils  sont  charg^  par  lui,  de  r^ 
clsmer  pris  d*Elle  l'acqnittement  inmi^diat  de  ce  qu'ElIe  doit 
oncore  au  gouvernoment  Fran9ai8  confonn^ment  h  l'armistice 
qa'Elle  a  conclu  lo  21  Fructidor  de  l'an  4'"*'  avec  le  gön^ral 
es  ckef  de  l'armce  fran9aise  de  Rhin  et  Moselle. 

Le  göneral  de  diviaion  D6saix  qui  rmra  I'honnetir  de  re- 
inettre  la  pr*^srnte  note  est  autoris^  k  prcudro  tous  los  arrange- 
ments  qui  scront  nöcessaires. 

Lea  Pl<^uiputentiaires  Franyais  soussign^s  sont  trop  per- 
vomMb  de  1*  bonne  foi  et  de  la  pr<^voyance  de  son  Altesse 
SMniasime  Büectoralc,  pour  craindre  qu'EUe  se  refuse  h  Fez^- 
cation  d'un  engagement  contractu  d'une  mani&re  aussi  Solen- 
sellfl  et  aussi  conforme  au  droit  de  la  guerre. 

En  effet  c'eat  en  vertu  de  l'armistice  du  21  Fructidor  an 
4**,  qae  la  Republique  Fran9ai8e  et  les  etats  d«)  Son  Altesse 
*>erenisaime  ont  cesst^  h^s  lmsti!it«'s,  i^t  il  resulteniit  de  la  non- 
obi«rration  de  cos  conditions  de  la  pait   de   Son  Altesse 
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S^^snine  qu'EHle  anrait  r^nonci  k  cet  armistice  pour  se  re- 
mettre  dans  Tdtat  d'hoetilit^  qui  Tavaient  pr£c6d4. 

Lea  Pldnipotentiaires  de  la  B^pnblique  Frangaiie  awurent 
Son  Alteeae  Sör^nlsaime  Electorale  de  leur  respect 
Bonaparte. 

Clarke. 

Passeriano  prÖB  d'Udm^  le  pr&nier  jonr  compi^men- 
tairc  de  Tan  5**  de  la  R<^publiqtte  EYanfaiee,  une  et  indi- 
vieible  fl7.  September  1797]. 

Am  24.  October  beriditet  D^mxx.  aua  Aschaffenburg  an 

Bonaparte  den  Erfolg  seiucr  SenduDg;  man  sieht,  dasa  er 

in  München  nichts  orrcichtt!.  Der  Brief  ist  in  H«irinayr's  Leltens- 
bildern  nus  (l«n  Bcfrcittngsknofljen  (II,  14f))  ;il)^'(idnickt :  die 
Behaupfnii«^,  D(isaix  liahe  Italien  erst  auch  dem  AbschlusBC 
des  Fl  iedunis  von  Canipo  Formio  (17.  October)  vcrla«aen,  ist 
eine  der  unzähligen  Leichtfertigkeiten  Jenes  Buches. 

X. 

Merveldt  hatte  Bonaparte's  Ultimatam  selbst  nach  Wien 
gebracht  Der  Kaiser  mnsste  sich  entscheiden.  Schon  die  Wahl 

des  neuen  Bevollniächti^^ten  zeigte,  es  sei  diesmal  Ernsl  mit 
den  Unterhandlungen.  Graf  Ludwig  Oobenzl,  der  vornehmste 
Diplomat  der  Monarchie,  machte  sich  mit  Merveldt  am  20.  S<?p- 
temhpr  nach  Udine  auf  den  Weg.  Am  24.  schickte  er  von 
Laibach  seinen  Begleiter  voraus,  um  von  dem  französischen 
Obcrgcncral  die  nöthigen  I'ässe  ausznwirken.  Bonaparte  über- 
sendet sie  dem  österreichischen  Gesandteu  in  Udine  mit  fol- 
gendem Schreiben,  das  in  der  von  Cobenil  nach  Wien  ge- 
schickten Abechrift  kein  Datum  trägt,  aber  Tom  25.  September 
herrühren  mnss. 

Messiears. 

J'ai  rhonneur  de  vous  envoyer  le  pasaeport  pour  Mon- 
sieur le  comte  de  Cobenal. 

Je  me  rendrai  deniain  ä  Udine  pour  avoir  Thonneur  de 
voiis  voir,  m'informer  de  la  sante  de  Monsieur  de  Merveldt 
et  presentor  mos  hommages  ä  Monsieur  le  comte  de  Cohentzl. 

Si  von»  n'y  voy»'z  point  d  inconvcuipiit,  nprf*s  cctlf  [)etitf^ 
Visite  nous  poiin iiwis  avoii  une  cuufereuce.  Au  reste  je  ferai 
Ik  dessus  ce  que  vous  voudrez. 
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Je  rooB  prie  de  me  &iro  connaitre  par  le  retour  de  niou 
iide  de  camp,  n  vom  penses  que  demain  k  deux  heures  apris- 
midi  Mouieur  le  comte  de  Cobensl  eoit  arriv^  k  Udine. 

Crojes,  je  von«  prie,  k  la  haute  oonaid^Uon  que  j*ai 
ponr  vm, 

Messieurs 
Votre  d^vouä  serviteur 

Bouaparte. 

XI. 

HsB  weisB,  wie  stOrmiscb  4ie  folgenden  Verhandlungen 
pirordai  sind.  Bald  war  von  einer  Kündigung  des  Waffen- 
•iiihUndeB  Rede.   Bonaparte  aetste  sich  darttber  mit  dem 

Obel hefehlshaber  der  österreichischen  Armee,  dem  CIi  in  i.il 
T'  i  zi,  bereit«  in  Verlmudlung.  Darauf  bezieht  »ich  der  l'ulgeude 
Briel^  der  freilieh  wieder  von  Berthii;r  unterzeichnet,  aber  ge- 
wiss TOD  Bonaparte  dictirt  worden  ist. 

Au  quartier  gto^ral  de  Pasaeriano,  le  12  Vend6- 
mtüre  Tan  VI  de  la  RSpublique  Fran^aise,  une  et  indi- 
raible  [3.  Oetober  1797]. 

Monsieur  le  Gdniral. 

Le  g^n^al  en  chef  Bonaparte  me  charge  d'avoir  Thon-! 
am  de  vous  dcrire  relativement  k  difförents  mouvemens, 
£üt8  duns  votrc  arm<^e  d  apr^s  les  bruits  d^hostilit^,  ripandna 
MUS  foadement  dans  le  public. 

Le  general  en  chef  Bonaparte  nie  chai'ge  de  vous  assurer 
Monsieur  le  General  que  Tarm*''*'  frarir.üsr'  sera  t'Mtjftnrw  exaete 
Miivr<j  les  prim  iiM  s  de  loyaiitt-  (|uc  pi  rscrivciit  \e&  droits  de 
"«gutire,  commc  ii  reiuplir  toutch  les  luuiies  d'usuge.  11  pense 
doDc  que  puur  otcr  tuuto  cspece  d'inquietude  il  serait  utile, 
limi  qa*U  s^est  pratiqu^  entre  les  arm^es  du  Rlyn,  de  con- 
venir  entre  les  g^n^raux  en  chef  des  deuz  arm^s  du  temps 
«ii  en  devrait  se  priventr  r^ciproquement,  avant  de  recom- 
MDcer  les  hostilit^,  si  elles  devaient  reprendre  en  consequence 
f  :ii  rupture  dans  les  negoeiations,  rupture  qui  n'est  pr^U- 
UkUe  ni  d^sir^e  par  Tarm^  frau^ui.se. 

Vous  pourriez,  Monsieur  le  Gea/'ral.  charger  votre  quartier- 
maitre  geut^ral  d»-  i«c  coucertor  avec  nioi  sur  l'ubjet  de  cetto 
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lettre.   J^attends  votre  rdponse.   J'ai  l'honneur  d'^tre  arec  la 
plua  haute  couBld^ratioii  pour  vous 
MoDBieur  le  G^n^ral 

Alexandre  Bi  i  thier. 
Es  folgt  darauf  «ine  Antwort,  die  <  in«  Kündigunjirsfrist 
von  14  T;i<!f«'n  varschl.üp^t.    Sie  ist  zwjir,  dein  Hange  liertliier's 
entsprechend,  von  dem  r(sterroicliis(  licii  ( iriH-r.ilqnnrtieriueister 
uuterzeichuet^  iu  der  Tliut  aber  von  Cobeuzl  entwortcn. 

xn. 

Mehnnals  staad  man  in  den  nächsten  Tagen  auf  dem 
Punkte,  abattbrechen.  Nach  den  Wünschen  des  Directoriums 
sollte  der  Krieg  wieder  anfangen;  es  war  Bonaparte,  der  aus 
allgemeinen  Gründen  und  nicht  weniger  in  seinem  eigenen  In- 
teresHe  den  Oesterreichern  harte,  aber  nicht  unannehmbare 
Bedingiin^^en  bot.  fSrsetztt;  Keinen  WiUen  durch:  in  der  Sitzung 
vom  7.  Oetober  kam  man  nhi  i  die  wichtifjsft  ii  I'unkfe,  Kowohl 
was  I )(  iitsclilaii«l.  ■s!'^  was  It;dii'n  aii«jeht.,  zur  l^inigung.  AVjer 
der  ü.stcrrui(iu.-3che  Unterhiiiidlc»  bestand  darauf,  dass  er, 
um  einen  solchen  Vertrag  zu  unterz(uclmcu,  vorher  durch  einen 
Courier  die  Genehuiig;uQg  aus  Wien  einholen  iiiU8i»e.  Bona- 
parte bewilligte  während  der  Sitzung  dies  Zugestftndniss.  AUoto 
mit  der  natürlichen  Ungeduld  seines  Charakters  verband  sieb 
nun  die  doppelte  Besoigntss  einerseits,  Cobensl  wolle  ihn  täuschen 
und  nur  Zeit  gcwinniMi,  anderseits,  es  könnten  g^ana  bestimmte 
Befelde  seiner  ei^;enen  lieg^iernn}^  ihm  die  Il.'inde  bind'  n.  S(  lir)n 
am  folgenden  Tage  schickte  er  Clarke,  den  er  trotz  der  Ab- 
!>erufnng  bei  sich  behalten,  an  ^^d)f•n7l.  um  ihn  zur  ungesäumten 

I  Intt  i  /»  ichnuns:  zu  b<(\vegcn,  und  als  dt:r  österreichische  Hevoll- 
luiu-htig^tc  darauf  nicht  eingehen  wollt»»,  überbrachte  noch  um 

II  Uhr  Abeuds  der  Sccretür  der  franz<)sischeu  Gesandtschaft 
folgenden  Brief. 

Monsieur  le  Oomte. 

Je  n'ay  pas  pu  me  Kudre  aujourd'hui  chez  ]^fon8ienr  le 
Marquis  de  r.alli»;  prive  (hi  plaisir  de  vous  voir^j'ai  Thonneur 
de  vous  i'inoyt  r  le  pr/'scint  idilc-t  par  lo  citoy«Mi  Perret. 

En  relibaiil  vui>  plcinpouvoirs  j  y  ;u  troin c  ijuc  vous  uvicK 
les  pouvoir;;  los  pluä  aniples,  uuiversels,  illimites.    V'ous  sentez 
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(jtiapret.  o-la  t:t  «ej)t  mois  (riuu*  ni'i^ociatiou,  »jui  a  ju&leiiu'iit 
iü  caracleriacc  toiw  les  dcux  iiujis  jiar  uii  cuvoi  k  Vicnue,  il 
m'eet  impoMible,  de  Jni  laissor  continuer  im  ton  de  longeur  qui 
k  pratongen  et  pcat^dtre  m^e  la  feni  eatlöroinent  ^liouer. 

Je  ce  puiB  pas  mo  teuir  eogag«!  par  Ics  proposittoms  dont 
u'iiis  suriiines  convcnus  hier,  qu'autaDt  qu'il  y  aura  räciprocitö. 
Je  n'ai  luicune  difficultö  de  signer  aar  le  champ,'  tout  ce  dont 
lioiis  soinmi's  conv^^uus ;  mais  vons  sentez,  que  si  vons  per^i^tez 
t  V  ilnir  attcmlre  une  response  <lc  Sa  MnjcHtö  rKmpoicur,  je 
(loif?  {ireridre  du  tfinps  pour  avoir  la  i«'[i'iiisc  rlc  nxm  {fouver- 
□fiiient,  et  des  loie>  la  ncgociiitiou  noü  tieuknicat  devient  tres 
tliiiguee,  mais  je  luc  trou\  c  pusitivcinuut  eu  contradiction  iivoc 
I«  iiMtinctionB  da  Diractoire  Ez^utif  de  la  Bßpublique  Fran- 
fuse,  qai  sont  de  mettre  une  fin  prompte  k  une  n^ociation  qui 
a  dljk  trop  duri,  et  k  laquelle  le  temps  apporte  des  modifica^ 
tioDi  et  des  cbangementa. 

Croyez  je  vous  prie,  Monsieur  le  Comte,  anx  sentünents 
d'cstiine  et  de  consid^ration  que  j'ai  pour  vous. 

Bonapartc. 

Passoriano  Ic  17  Veademiaire  an  ü"  de  la  R^publique 
[8.  Octüber  1797J. 

xm. 

Cobenzl  bcharrte  gleichwobl  bei  dor  Absicht,  die  Rück- 
Icebr  seines  Oouriers  zu  erwarten.  Allein  was  er  fiir  einen 
VortheO  faielty  sollie  sieb  in  das  Qegontbeil  verkcbren.  Denn 
^rade  um  diese  Zeit  trafen  aus  Paris  die  Depeschen  mit  dem 

Cltiiaatuui  des  Directoiiom»  eiu,  das  soviel  als  di  u  Kiieg  be- 
deutute.  Bonaparte  liOBS  sich  freilich  in  seiueu  Ahsichteti  für 
Jen  Frieden  nicht  irre  machen,  allein  seine  Willlahrijjkril  den 
OestonciclHMn  ^e<;t!nüber  konnte,  wie  man  Ix-grcift,  duich 
gliche  Iiisfruclionen  nicht  gewinnen.  In  der  nachsteri  Sitzmi;; 
ani  OcJulicr  trat  er  mit  verbchicdcncu  neuen  Auijprüclien, 
und  da  Cobenzl  diese  bewilligt,  mit  der  ganz  mierwarteten 
Fotdening  hervor,  doss  die  Jonischen  Inseln  Frankreich  ver- 
bleibe sollten.  Dies  weigerte  Cobensl  mit  Entschiedenheit, 
«I  kam  SU  einem  h^ltigen  Auftritte,  und  Bonaparte  gab  die  fol- 
gende Eridärung  au  Protokoll,  von  welcher  er  seihst  sagte,  daw 
■utt  mu*  mit  Kanoneaschüssen  darauf  antworten  könne. 

19* 
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Lt^  C JuuvcrnL'UJüul  Franrais  a  fait  j>arvcnir  a  t*r»n  l'lciii- 
puteuliain'  sa  repouse  au  protucolc  des  noni'  premicres  »eanccs 
du  Cougitis  d'Udine. 

H  a  donii^  l'oi'dre  au  P]6nipotentiairo  Franrais  de  dädarer 
k  leurs  Exoellences  Messieurs  les  Pl^nipotentiaires  de  Sa  Majest^ 
lEmpereur  et  Bei,  quo  IMpoque  du  premier  Octobre  ^tant  fmsi^e, 
et  le  Cong^s  n'ayant  pas  pii  pcndant  sept  mois  »o.  mcttrc  d'ac- 
cord  8ur  le  sens  des  artielos  fondannüiUiiix  des  l'i'cliiiiiuaires  et 
spi'cialtiineut  siir  i-cliii  dt  s  articlc«  (>  des  l'röliuiinaires  pateiis, 
f'i  5  des  Preiiminair«is  »eerets,  lo  DiifCtoiro  Exeeutif  de  la 
U»  jmldique  Fnin<;aisf>  roi^ardfi  les  Pieliminaires  coiiuiu'  imU  et 
nc  pouvaiit,  pHü  öcrvir  a  la  coiiclusion  de  la  paix  dcHuitivc, 
puisque  depuis  sept  mois  Iis  sout  uu  suJet  eontinucl  du  discus- 
sions  et  de  discoide» 

LePldnipoteDliaire  Frau^ui.H  u'e^t  plus  autoris^  h  n^ocier 
Bur  la  base  des  Ti'dUminaires. 

Les  Plcnipotentiaires  rcspectifs,  sentant  euz-mdmes  rim- 
possibilit^  d'asseoir  la  paix  definitive  sur  des  bases  d'une  sigoi- 
fication  aussi  öquivoqne  que  les  Preliniinaires,  avaieot  pr^nti 
diffi&rents  projets  que  Monsieur  le  Comte  de  Merveldt  avatt 
I)ortes  k  Vienne,  et  qui  ont  aussi  ^t^  envoy^  au  Gouvenmnent 
FraiKjais. 

Le  Plenipotentiaire  Fran^ai»  a  riionuciir  de  faire  connaitre 
a  leurs  Excellences  Messieurs  les  Plenipotentiaires  de  8a  Majest«^ 
r I''iiipt'rr'iir  i  t  I'oi,  qnf  In  Diiectnire  Exrcntil'  de  la  Rcpublique 
Fraii<;aise  in;  n-^ardi-  aiiriin  dv.  eoi*  j'rnjcts  couinie  ccmvenable, 
et  se  refnse  k  Umt  aiiuagt-unent  qui  auiait  pour  hnse  des  dedo- 
luagcmuns  eu  Italie  pour  los  pcrtes  qu'EUc  p<un  rait  avoir  ^prou- 
V^es  dsns  cette  guerre. 

Le  Gouveruemeut  Frangait?  voulaut  cepeudant  coDtribuer, 
autant  qu'il  est  en  lui,  au  ritablissemeut  de  la  benne  harmotfie 
entre  les  deux  ^tais,  accedera  k  ce  que  la  Dalmatie  et  llstrie 
sojent  c^dees  k  Sa  Majest^  VEmpereur  par  la  Rcpublique  de 
Venise,  ainsi  qu'aux  arrangemens  convenables  que  Sa  dite. 
Majesti  d<&sirerait  prendre  en  Allenmgne, 

Benaparte. , 

Die  Unterhandlung  schien  luit  dieser  Erklärung  abge» 
brochen.  Aber  Cobensl,  so  wichtig  die  Inseln  ihm  auch  waren, 
wollte  doch  ihretwegen  die  Verantwortung  des  neuen  Krieges 
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nicht  üfKirnohmen.  Kr  j^ul»  nnvh ;  Bona|i;irto  zn'j;  scIim'  Kr- 
kläruu^  ztinU'k,  und  si>,  in  nWvn  w esentliclien  ruiiktcu  i'niijjf, 
konnte  mau  an  ili«-  Ausarbeitung  Ucü  Frit.'deiisinbtj  ujuontcs  {^cluüi. 
Dabei  ist  es  an»  l  i.  October  nüch  ciuiual  zu  einer  hcftigeu  iScono 
gekommea^  wid  noch  anmal  die  oben  miljgetheUte  Erklärung 
flbergeben  worden.  Es  ist  diesdbe  Scene,  welche  später  von 
Napoleon  in  so  romanhafter  Weise  ansgeschmflckt  wurde,  in 
vt'lcber  das  zerschmetterte  Porcellanservice  um  Tag  vor  dem 
Abschlüsse  des  Friedeos,  also  am  16.  October,  die  Entscheidung 
herbeigeführt  haben  soll. 

Ich  habe  an  einem  anderen  Orte  nachtrewicscn,  dass  ein 
Auftritt  dieser  Art,  ja  überliatipt  die  letzte  Zusammenkunft, 
vor  Untei-zeichnung  des  Fri«  dcu»  nicht  am  16.,  sondern  am 
11.  October  stattgefunden  hat,  doss  er  nicht  sowohl  durch 
wichtige  Streitpunkte^  als  durch  eine  leidenschaftliche  Auf- 
wdlung  des  iransösischen  Generals  veranlasst  wurde  und  dann 
eine  Wicht^keit  erhalten  hat,  die  er  in  keiner  Weise  verdieni. 
Bern  in  Bezug  auf  die  streiten  Punkte  hat  Cobenzl  gar 
nicht  nachgegeböB,  sondern  nur  durch  dio  verzögerte  Unter- 
seiehnuag  Zeit  gewonnen,  die  sehnlich  verlangte  Antwort  aus 
Wien  SU  erwarten. 

Man  sieht,  dass  schon  die  Wiener  Archivalien  filr  den  Zdt- 
istun  eines  annigen  Jahres  eine  aiemlich  reichliche  Nachlese 
gewähren.  *  Auch  aus  dem  preussischen  Staatsarchive  könnte 
ich,  nrar  nicht  un^druckte  Briefe,  aber  doch  Nachrichten 

darüber  aus  jenen  Jahren  mittheilen.  In  ciiK  in  Rt  iicld  des 
Ministeriiuns  an  den  König  vom  22.  Mai  1797  wird  erwähnt, 
'ItT  Marquis  Lucchesini,  weh  lu  i  Ende  Februar  mit  Bonapart«' 
in  Bologna  oino  üntorredun;;-  j^uhabt  hatte,  sei  auch  niii  ilun 
in  Correspondrnz -T'-ti  nten.  -  Der  preussisclic  Gesandte  in  l'aris, 
i^andoz  Kolliu,  x  liickt  am  9.  Februar  1797  dem  JMinisteriuni 
eben  Brief  Bonaparte's  zu  Gunsten  der  Gräfin  Lichtouau, 


'  Wiener  Aiebirw,  nimlieh  dem  Krie^HvebiT,  bftt  Audt  O.  Wolf  d«n  Bri«f 

eDtnonunen,  welchen  Ronaparte  aiu  20.  Juni  1800  kurz  nach  clor  Sehladit 
b*«  MATcngo   «n   rimn   nstf-rrcicliisLlii n   (ifnoral,  Avahr^cheinUch  Melu, 
g«icbt«t  hat.    Vgl.  Sybel's  hlstor.  Zeit.Hclmft,  XXIX,  448. 
*  ▼gl  Ooftaireieh  und  FkeuMen  gegeuüber  dw  fraiu9ri«h«ii  Rev^olntioii, 
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welche  ilnuials  in  lUilicn  rui»te  und  dabei  IJnannehiiilidikciten 
an  ibruiii  GcpHckc  erfuhren  hätte.  Dioscr  Brief,  sowie 
<Ue  eben  erwähnten  an  Lucchesini  sind  jedoch  in  den  Acten 
nicht  mehr  vorfindlich.  Von  Bonaparte's  Brief  an  den  Caitlioal 
Matteiy  der  in  der  Correspondance  (II,  264)  unt^  dem  22.  Januar 
1797  inilgethcilt  wird,  bemerkt  der  preussischc  sld.  nt  Cäsar 
in  Wien  am  22.  Februar  1707,  er  sei  ursprimgiich  in  italie* 
niscber  Sprache  abj^efasst,  schickt  aber  selbst  nur  eine  sclilechle 
französisch«!  Uebcrsctzung,  div.  er,  ich  weiss  nicht,  ob  mit  Recht 
oder  Unn-cht,  vom  3.,  uicht  vom  1.  Fluvidsc  V,  also  vom 
20.  Januar  1797  üatirt. 

Die  Cüiuinissiüu  bemerkt  iii  dem  Vorbericht  zum  1.  Bande 
1859}  man  habe  ausser  den  archivalisohen  Quellen  mdbr  als 
10,000  gedruckte  Werke  durchsucht.  In  BomaniuB  storia  do- 
cumentata  di  Venezia,  die  freilich  erst  zwd  Jahre  spftter  henuu" 
kam,  hätten  sich  nodi  zwei  sonst  ungedruc&te  Briefe  finden 
lassen,  nämlich  an  den  venezianischen  Provcditore  Battagltk 
vom  2.  October  1706  (IX,  41  r»)  und  an  den  kurz  nachher  ge- 
tüdteten  C.apit;ln  Laugier  vom  20.  Februar  1797  (X,  112). 

Rpi  t  inii^ru  aiiilern  Actenf!tück<  n  kann  man  uicht  Kweifeh), 
dass  sit!  der  ( 'mnmis.sion  bekannt  LTi-wusfn  siml,  allein  ich  vor- 
stehe den  Gruntl  nicht,  wesshalb  sie  zur  Aut'uuhmc  nicht  gecijf- 
net  schienen.  Bouapartu's  Schiedsspruch,  welcher  am  10.  October 
1797  das  Veltlin  von  GraubUndten  losrte  und  mit  der  Cifl« 
alpinischen  Republik  Tereinigte,  findet  sich  swar  in  den  Oeuvres 
de  NapoMon  (XXIX,  342)  bei  der  Ersählung  der  Vorhand- 
lungen d(;ii«  Jahres  1797,  aber  man  vermisst  ihn  ungern  in  der 
F'olge  der  Briefe,  die  sogar  ausdrücklich,  wie  der  Brief  an 
Tallcyrand  vom  21.  October  (III.  I}96)  darauf  Bezug  nehmen, 
l'nbfq-reiflich,  das«  sogar  die  Hnstafltf-r  Convention  vom  1.  f)c- 
C'  inbi  r  1797,  das  Coniplonient  d.  s  J'ricilcns  Mm  ( 'airipo  Formio 
übergangen  wurde,  die  dm  h  initer  Buuaparli':  .s  diplomatisuhen 
Erfolgen  als  einer  der  merkwürdigsten  erscheiot. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  die  französische  Kote  über 
Bagusa  (III,  212)  vom  27.,  nicht  vom  28.  Juli,  der  Brief  an 
Tallejrand  (III,  355)  vom  30.  September,  nicht  vom  1 .  October, 
die  beiden  Noten  vom  28.  September  (0, 347)  nicht  aus  Udine, 
sondern  aus  Pansuriauo  zu  datiren  sind. 

Von  luriehtigen  Lesarten  möchte  ich  aus  demselben  dritten 
Bande  nur  zwei  hier  anmerken.   Am  Schluss  des  ersten  ge- 
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heiuien  Artik<  ls  von  Clanipo  Forinio  liest  man  von  dorn  Rcu-h«- 
coiitiiigeut,  tliib  der  Kiü&cr  Mi  »tcUtiU  öicli  vorbeiialtuu  liutte :  il 
De  poörra  dtre  omployö  tivte  dans  les  forteresses ;  gerade  das 
(kgentheit:  il  ne  pourra  ^tre  eniploy^  dans  les  fortercsao^ 
«ollte  gesagt  sein.  Foroer  scheint  der  Sinn  des  undatirten,  wahr- 
acbeinlich  am  26.  Juli  geschriebenen  Briefes  an  Clarke  (HI, 
199)  durch  eine  uuriclitige  Interpunction  entstellt.  Man  liest: 
d'apr^s  ce  que  disent  quelques  jouiiiaux  il  parait  qu'il  y  a  cu 
f]m'Ii|nr's  division?  cnir«'  (^urnot  et  Harthcleiiiy :  d'un  c(Af-  est 
Ratra.-^;  Rewbell  et  If^'v^lliere-Lepeaux  (lu  l  autri-;  während  die 
Uikaimten  Thatsacheo  i(>id*  rn:  entre  Cnrnnt  t:t  ß;ii-tli('l(';iiiy  d'un 
Cült";  et  Barras,  Rewbeli  el  Iicvcllit5re-L.epeaux  de  1  autru. 

Sollen  diese  kleinen  Aussetaiingen  den  Werth  der  grossen 
Ssmmlnng  beeinträchtigen?  Gewiss  nicht;  aber  sie  rechtfert^n 
vohl  den  Wunsch,  die  zweite  Commission  möchte  doi  ursprüng- 
fidien  Plan  nicht  aufg^eben  haben,  in  einem  Sapplementbande 
•pSter  an%efandene  Briefe  nebst  einigen  Zusätzen  and  Berich- 
t^gongen  zu  ver5ffentlichen. 
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Binleitnng. 


Die  Handschrift,  welcher  die  folgende  Chronik  der  IGno- 
riton  VOD  der  Obeervans  in  Polen  entnommen  ist^  wurde  von 
deren  Rcsitser,  dem  um  die  Ilechtsi^eachichte  wohlverdienten 
russischen  Senator  Hube,  im  Juhre  IHJiT)  Herrn  Dr.  Wilhelm 
Arndt  in  T^«>v1in,  von  diesem  aber  mit  seltener  Liberalität  mir 
zur  Br  iiutzun^  nixM'lassßn. 

Dieselbe  bcHtuht  ge^'cnwiii  tij;  :ius  kjO  Blättern  Pnjner  4", 
welche  einst,  wie  der  IwückcD  zeigt,  zusuunneiigeliet'tet 
nnd  gebunden  mren,  nunmehr  aber  in  fönf  L^fen  an  je 
12  Blättern  ans^naDdei^fallen  sind.  Sie  beginnt  mit  den 
Stglen:  I.  N.  R.  1.,  wddie  gleich  der  unmittelbar  daranter 
•lehenden  Anftohrift;  ,Incipit  tractatus  cronice  firatrom  mino- 
nun  obscruancie  a  tempore  Constnnciensis  concilii  et  spccialiter 
de  prouincia  Polonie  per  Johuunem  de  Comorowo  eiusdem  or- 
dinis  minimnm  eollectua*  in  rother  Tinte  ausgefiihrt  sind.  Die 
Chrnnik  wurde  im  16.  Jahrhundert  von  «Irei  Händen  cin«]^o- 
irairtni,  von  wdrhcn  die  holden  ersten  noch  flie  «St-hriftÄUge 
des  lö.  Jahrimuderts  bewahrt  haben,  die  dritte  dagegen  einen 
etwas  jüngeren  Charakter  sdgt.  Die  erste  Hand  reicht  bis 
«inschtOasig  sa  den  Worten  (p.  25):  ,pericalam  imminens',  die 
iweite  bis  (p.  71):  ^regnle  sanote',  die  dritte  bis  com  Schluaee. 
Die  erste  Hand  charakterisirt  sich  ausser  d«n  Gesagten  da- 
durch, dass  sie  ausser  zwei  rothen  Initialen  vielialti^  auch  die 
Anfänge  der  Sätze  rubricirt  und  in  rother  Tinte  den  Inhalt 
des  Textes  am  Rande  vermerkte.  Mit  Hand  b  hört  beides  auf. 
Kar  auf  p.  71    steht  am  Kande  ?ou  derselben  Hand  das 
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Rubrum:  yB^^i>*  Simon  de  Lipnica  peste  deoessit.' 

Rubra  und  InbaltBangaben  fehlen  auch  bei  der  dritten  Hand. 
Ihrem  Charakter  naoh  mochte  man  diese  Hand  vielleicht  einer 

etwas  jüngeren  Zeit,  als  die  boiden  ersten  H "n  la  vindieiren ; 
allein  ein  Beweis  dafür,  wie  tiiigi  i  isch  für  diese  verhältnisa- 
mässig  späte  Zeit  ansschlicsslicli  :ini'  d'w  Schrift  basirte  Schlüsse 
sind,  zoip^t  sich  in  dem  Umstände,  dass  auf  p.  73  <'in  Passiia, 
den  der  .Scliiiiber  durch  ein  V'ei'selien  weggelassen  hatte,  von 
einer  llaud  am  Rande  nachgetragen  wurde,  die  guu2  den 
Zügen  der  Iländc  a  und  b  entspricht  und  vielleicht  mit  einer 
derselbeB  identSsch  ist  Schon  diese  nachträgliche  Einsduebung 
Tcm  anderer  Hand  seigt,  daaa  wir  eine  Copie  vor  uns  haben. 
Eben  darauf  weisen  auch  die  ▼ielen  Schreib-  und  Lesefehler 
hin,  an  denen  besonders  die  letzte  Hand  reich  ist.  Abküraun» 
gen  sind  in  ausgedehntestem  Masse  angewendet;  doch  lassen 
sich  auch  in  Bezug  .luf  den  Cie^rauch,  der  von  denselben  ge- 
macht wird,  die  drei  Hände  ganz  wnhl  von  einander  unter- 
scheiden. Einige  KandbeinerknnpTPn  von  Händen  des  17.  Jalir- 
hundcrts  werden  hi<*r  als  vfdli^  Ix'deiitun^slos  ü])er^Mtjgen.  Niir 
auf  die  den  Chronisten  betreÜ'eudu  dei  crtiiuu  Seite  komnoo  ich 
apiter  snrGck. 

Auf  eine  «weite  Haadsohrifl  der  Chronik  finde  ich  mich 
durch  Janodana*  Tcrwiesen.  Darnach  besass  die  Zalnski'ache 
Bibliothek  unter  der  Reichen  Ueberschrift,  wie  unser  Hanu- 
scripty  einen  Codex  in  4*,  welchf»*,  da  er  ^ipsius  auctoris  manu 
eleganter  admodum  .  .  conscriptus'  gewesen  sein  soll,  nicht 
mit  dem  uns  vorliegenden  identisch  gewesen  sein  kitin.  Die 
Zaluski'sche  Bibliothek  wurde  17Üö  uaeh  Petersburg  f^eschafft 
und  ea  dürfte  daher  dort  diese  Hand^ciirift  gegenwiirtio^  zu 
suchen  sein.  Nach  einer  mir  von  Herrn  Esterreicher,  Vürstuher 
der  üniversitäts'Bibliotbek,  mi^dimlfen  Aeuuerung  ^egota 
Pauli's  soll  sich  auch  im  Bemhardinerkloster  zu  Lemberg  ein 
£zemplar  unserer  Chronik  befinden. 

Ueber  das  Leben  des  Autors  ist  mir  nur  Weniges  be- 
kannt geworden.  Niesieeki*,  die  Qudle  der  einen  Randbemer^ 


*  I,  16S.  SS»  viid  andi  «mKhnt  in  ZmbulkVt  Progmmina  liteniriaiiu  Dan- 
UmI  1748,  p.  20  (p.  12  (Ipr  polDWcben  AQag»be  nm  17:i2),  in  «lossrn 
i'<in>»j>o('tii'«  nonir  oollorttmils  trfpim  rtr.  y.  ."iO  nvA  in  .Inl>i<>nnwskiV  Mu- 
»euiu  I'ulunum  p.  117.    ^  Kurunn  Pulska.  Lwöw  1738.  T.  iL  667. 
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kun?  fler  crf'ten  S«ntc  unserer  flantlschrift,  zählt  Johann  von 
Komtirow«»  (KunKnowski)  zum  \V^ij)|u'ii  Korcz;ik.  Rei  Krwäh- 
nung  des  Proccöbua,  wclchtiu  Nikolaus  Kurozwanki  und  Tylccki 
mit  einander  Uber  die  VerlaBscnschaft  einer  £!delfraa  aas  dem 
Hitue  Ritoaiii  fährten,  bemerkt  J.  K.,^  dass  er  sur  Zeat, 
dft  er  noeli  dem  Laienttande  ai^hörtoi  bei  einem  derselbeo 

—  er  gibt  mcht  an,  bei  welchem  —  als  Secretär  gedient  habe. 
Den  Einfall  der  Tflrken  in  Polen  (1498)  beschreibt  er  als 
Augenzeuge.  Damals  war  er  bereits  im  Klostor  Sambor,  aus 
dem  er  mit  dem  Guardian  und  den  anderen  Mönchen  fliehen 
mns^to.  -  Zuletzt  stand  J.  v.  K.  dem  Oonvent  seinfs  Ordens 
zu  Krukuu  vor.  '  Im  Jahre  1518  trcflLn  wir  ihn  auf  dt  in  Oo- 
uealcapitcl  seines  Ordens  zu  Lyon,  \m»  er  in»  Auttrji^e  des 
Königs  Sigismund  für  die  Vereioiguiij^  der  Custodie  Preusscu 
mit  der  Ordensprovinn  P<de&  dea  Vertretem  der  sftchäschen 
Provinz  entgegenwirkte.  Zar  Beilegung  des  Streite«  begab  sieh 
noch  im  Läufe  dieses  Jahres  der  Gteneral-Minister  Frans  Lyehet 
«eliMt  nseh  Polen,  wo  am  31.  Angnst  su  Krakau  oder  zu  Lublin 

—  die  Angaben  diffwiren  —  iu  seiner  Gegenwart  J.  v.  K.  als 
Nachfolger  des  Leo  von  Lancut  zum  Minister  der  Provinn 
Poieo  gewählt  wunlc,  Streitfrage  der  beiden  Provinzen 
dagegen  offen  blieb,  *  im  Jahre  1520  p:elangto  Lychet  auf  einer 
Visitationsreise  ahorinal«  nach  Polen,  wo  er  auf  einem  Provin- 
zialcapitel  zu  Kiakau  (24.  Augiust)  den  allzu  gro»»or  Nachsicht 
besdinldigton  Provinsial-Minister  unter  Hinweis  auf  die  gleiche 
E^g^uchidl  des  gefeierten  Angelas  von  Clanasio  in  Schute 
Bslmi.*  Doch  vermag  ich  nicht  zu  entscbeiden,  ob  damals 
weh  J.  V.  K.  die  Stelle  bekleidete.  Zum  zweiten  Male  erseheint 
6r  indess  im  Jahre  1521  in  dieser  Würde,  als  in  seiner  Gcgen- 
'^art  Mittwoch  nach  dem  Feste  der  ll.OOC)  Jungfrauen  (21.  Oct.), 
die  Gebf'inf!  des  seligen  Johann  von  Dukla  erhoben  wiirdi-n." 
\)u  Toflt  sjahr  unseres  Chronisten  ist  mir  unbekannt.  In  den 
Janociaaiä'  wird  bemerkt,  dass  Johann  von  Komnrowo  mit 
UdisUtts  von  Gielnowo  und  mit  Lucas  von  iiydzma  enge 
befreundet  gewesen  sei.  Letzteres  scheint  sm»  einer  zweiten 
Huidiehrift  erschlossen,  welche,  unge blich  eben&lls  Original, 


P>  ii,  >  p.  107  tf.  Janociana  i,  15t.  *  WuUdiiig,  Anuules  Miuunim 
XVI.  74.  BT.  XXn.  >  Wnddnig  1.  a  XVI,  104  nr.  ZXVL  «  £iilti4ib 
4m  Johma  von  Z>tikla  bei  Waddiog  L  c  XIV;  ZU.    ^  J,  Ul. 
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in  Zaluski's  Bibliothek  die  Aulschrift   trug:   ,Scrmouc8  do 
r^iala  et  OMididoiiibitB  ordinüi  minonim.  Per  fratreiii  Johannem 
de  Comorowo  einsdem  ordinis  minimam.  Ad  reuorendum  patrem 
fintrem  Lucam  de  Bydsyna  oidiiiie  mmomm  oboeruancie  vicar 
rium  prouiucic  Polonie/    Es  scheint  dies  diesellie  Schrift  bu 
seio,  auf  welche  als  auf  einen  von  ihm  selbst  vcrfassten :  ,»crnio 
de  statu  et  continjxenciia  reli^ionis  nostre'  J.  v.  K.  in  der 
Chronik  öfters '  Bezug  nimmt.  In  letzterer  wird  auch  noch  aof 
eiuf^  zwe  ite  Arbeit,  eine  Chronik  für  die  Zeit  vor  Gregor  XI. 
hiiifjfwiesi  n.  Ausserdem  schrieb  J.  v.  K.  eine:  Jntrodiietio  in 
ductrinum  doctorls  äubtilin,  modus  diätiucüuuum  et.  idemtitatuiu, 
alios  quoque  tenninoe  obecuriores  eiiudem  doctrine  dedarans, 
aatiqttioram  scotiaantiiini  dicta  saluansy  rationibus  quorundam 
recentionun,  quibus  impiignantur  solntis/  Janocki  erwähnt  von 
dieser  Schrift  einen  Druck:  ^ex  officina  impresaoria  spectabilis 
Tiri  domini  Johannis  Halle i   elulä    t      iii^ulis  Cracouiensis. 
Anno  Balutigere  incarnationis  MCCCCCVIil.  die  XVII.  mcnaia 
* Doconibris*,  ferner  einen  zweiten  olmo  Nennung  des  Autors: 
,in  etlihits  prouidi  ttiri  Floriai^i  Uiif^lerii.  Quinte  Kalnndas  Ju- 
lias. Liibenle  curricuio  virginoi  |iartus  millesinio  (iuiiii;i  uttjaiino 
duodccimo*  in  4",  welche  beide  »ich  iu  der  Zaluski'achen 
Bibliothek  befanden.  Letztere  Ausgabe  besitat  auch  das  Oaso- 
K&ski'sche  Institut  in  Lembei^,  welches  ttberfaaupt  reich  an 
seltenen  Druckwerken,   namentlich  Athener  und  Krakauer 
Drucken  ist.   Dasselbe  Werk  erschien  unter  demselben  Titd 
mit  dem  Zusats:  ^in  g;inna8io  (gymnasio  2)  Cracouiensi  (Grac> 
COuietl.  2)  congesta':  1.  ,per  Florianum  Viigicrimn  Cracouie. 
Impressum  1515,'  mit  dem  Ii.  Florian  auf  der  Kückaeitc  und 
damnter   der    Unterschrift:    ,In  die  Benedicti   ah.  MDXV.* 
?.  ,f}r!iccoHi<>  per  Hierouymum  Victonmi  vigcsimo  tercio  kalen. 
NuiiLUibri»  aiiuo  ^alutis  MDXIX  impresöum*.  Beide  Ausgaben 
besitzen  die  Krakauer  Universität  und    die  Bibliothek  des 
OasoIiibfcrBchen  Institutes.  >  Für  das  Leb«i  dm  Autors  ge- 
wllhrte  diese  durchaus  scholastische  Schrift  keine  Anhaltspunkte. 

Von  Niescrki'"*  wird  unserem  Autor  ut»ch  ein  Leben  .T«>- 
hanns  von  Dukia  zugeschrieben,    über  das  mii'  suiist  nichts 


*  p.  />.  6.  II.  1«),  34.    }  Giitig«^  MitthviluogieD  dw  Uenen  £tterreleher 
io  Krakau  uud  Keifoukugol  in  Iiembeig.    *  1,  c  W1, 
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bebuint  g:eworden  ist,  es  ati  duun,  Has8  Iii  i  In  längere  Stelle 
über  den  Seligen  in  unserer  Cfiionik  lit  riuunt  ist.  Aohnlich 
wird  es  sich  wohl  auch  mit  dein  ihm  von  Greiderer  '  zuge- 
idirieboiMD  Leben  Simons  Ton  Lypnica  veriiaHen. 

Für  den  ersten  Theil  unserer  Chronik  waren  ,die  Denk- 
wTirfiitfkpiten  (1207 — 1238)  des  Minoriten  Jordanus  von  Giano*'^ 
die  hauptsächliche  Quellf,  Dur  Autor  nennt  ihn  zweimal-^,  und 
bcitl«  MüJe  jJordanus  (je  Jawo'.  Die  Identität  wird  indcsH  durch 
die  Ueburoinstinmiuug  der  aus  dem  Werke  uiitgetheilteu  Stellen 
iwvtfdkM.  Unser  Autor  sagt,  die  Chnmik  des  Jordsaas  nächo 
^  pcudpio  ordinis  .  .  .  nsque  ad  tempora  Bonagiacie  gene- 
•nJii*  et  Nioo(lM)  B^,^  qui  regnlam  deelaratiit'.  Daas  die  Me- 
uiorabilien  wenigstens  nicht  genau  da  endeten,  wo  die  von 
G.  Voigt  niitgetheilte  Handschrift  derselben  schliesst,  scheint 
mir  in  der  That  aus  deren  Vergleichung  mit  unserer  Chronik 
bmorziigehen,  in  welcher  die  zunächst  folgenden  Sützc  noch 
au8  derselben  Qnelle  stammen  müssen.  —  In  dem  ersten 
Theile*  unserer  iSL-luift  wird  fe  rner  datur,  dass  zu  Inowraclaw 
ein  Thurm  stand,  von  dem  aus  die  Umgegund  mannigfache 
Belästigung  erfuhr,  auf  eine  mir  nicht  bdunnte  ,cromca  Polo- 
nie'  Bezug  genommen. 

Vcnnutldich  war  es  der  JVIanjjel  an  Quellen,  der  Johann 
vwu  KuiHoruwo  bestimmte,  nach  den  Mittheilungen  aus  .JnvHanus 
von  Giaoo  fast  akbald  zu  der  (Ifschichte  der  Miuoriii  ii  von 
<l«r  Observanz  überzuspringen.  Indem  er  hier  vom  Schisma 
der  Kirche  aasgeht,  beruft  er  «ich  auf  ^Antbonitts  in  3a  parte 
liiitond  tit  XIII.  c  X.'  worunter  nur  die  oft  gedruckte  ,Summa 
Ustorialis'  des  Florentiner  Erzbiscbofes  dieses  Namons  (f  1459) 
gemeiiit  sein  kann,  der  iodess  nur  ftlr  die  angesogene  Stelle 
beniitzt  wurde,  und  auf  einen  ,fasciculanas  temporum'.  Für 
den  Streit  der  Observanten  mit  den  Convcntualen  sind  die 
Urkunden,  zumal  päpstliche,  flcissig  zu  Rathe  gezogen,  oft  blos 
'iürt,  oft  fiir  die  Danstellung  selbst  benützt.  Eine  Hauptquelle, 
in  der  sich  die  Urkunden  beisammen  vorlandeu,  war  der  ^ber 


I  Cbmiite  Fmaebeuia  I,  m.    >  Ha^.  v.  Q.  Voigt  in  V.  Bd«.  d.  Abh. 

l  phiL-hiit.  Cl.  d.  kSn.  «ich«.  G^ellAcb.  d.  WiraeiMcb.   Lelpdg  1R70 
«  1879— im    »  1377— 1280i     »  p.  4. 
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vicarii  prouincie  Polonie*. '  Doch  wird  daneben  auf  dtn  l'r- 
kundciivonath  der  Convcntü  zu  Leuiber}<, -  Krakau,-*  Posen,* 
und  litthAueii  ^  ausdrücklich  hingewiesen.  Ja  einmal  wird  sogar 
einer  ,bu]la  plumboa  in  sacristia  dicti  loci  Bononiensts  posita'* 
gedacht»  die  Johann  von  Komorowo  auf  einer  Beiae  nach  It»> 
Uen  gesehen  haben  mochte. 

Für  die  kui-zcn  Mittheilungen  ^  über  Bernardino  von  Siena 
bchciut  die  ungedruckte  Vita  desselben  von  Johann  von  Ca- 
pisti'ano  benützt  zu  seia;  wenigstens  nähert  sich  die  Darstel- 
lung unseres  Autors  selbst  im  Wortlaute  mehr  jener  Wadding' s,  ^ 
der  die  Schrift  Johanns  von  Capistrano  vor  sich  hatt^  als  den 
gedruckten  \^ten.  Für  die  Schieksale  des  Letzteren  werden 
^nmal  ^frater  Johannes  scriptor  legende  beati  Johannis  Ca- 
pistmni  et  frater  Bernurdus  beati  patris  coeus  tunc  iam  vltra 
octutiginta  annos  habens*  angezogen.'  Der  Zweitr  kann  nur 
ein«  r  (h-r  Gf'fHhrten  Johanns  von  Capistran,  Bt>rnard  von  Mn- 
dmia  o<li;r  Bcinard  von  Neapel  sein;  vennuthlich  war  es  tier 
Letztore  hIü  Laie.  Von  Let;enden  Capistrans  sind  bisher  nur 
jene  Niccolos  von  Fara,  Oristoforos  von  Varcsc  und  Girolamoa 
von  Udine  an*8  Licht  gezogen  worden.  Doch  bemerkt  Qio- 
vanni  von  Tngliacozso  zu  Ende  des  bekannten,  an  Giacomo 
della  Marea  geriditeten  Briefes/*  er  habe  Manches,  was  aoch 
zu  erzählen  gewesen  wäre,  verschwiegen  ,ut  postea  valerem 
enarrare  ad  gloriain  et  laudeni  nominis  Jesu  Christi  et  omnium 
Kunctorum  eins,  ad  conHrniatiuueni  fidci  catholicie,  ad  ina^ui- 
firnitiani  et  exaltationem  nostra?  sacratissiinfp  religionis  et  ad 
imitationeni  nostrain,  nec  noii  ad  acct-ndimdani,  ampliandam  et 
confinnandani  deuocioneni  erga  ipsum  bcaiihbiinuin  patreiu  t'ra- 
tieni  Johunuum  de  Capistrano*,  diese  Absicht  scheint  er  oben 
in  der  von  Johann  von  Komorowo  benütaien  Legende  auege- 
ffikrt  zu  haben.  Beachtenswerth  dünkt  mir  der  Umstand,  daaa 
Wadding,  indem  er  nach  den  ,Actis  eius  Mss.  a  sodis  col- 
lecüs'    einzelne  Züge  aus  dem  Leben  Johanns  von  Capistrano 


'  p.  10,  IG,     »  p.  7.      3  p.  5ß.    «  p.   G8,  vgl.   p.  ^  p.  GP.    «  p.  9. 

^  p.  9.  »  Aon.  Miu.  IX,  2Ü3.  p.  17.  Vgl  Ctirutophori  a  Varisiot 
nita  J.  C.  in  Aeti«  et«.  Oetob.  X,  616.  e.  8.  "  Wadding  t.  ZIH,  884. 
<^  V^l.  Voigt,  Jolmnii  vun  Capiatranu.  (8ybel,  Hbtor.  Zcitselirift  X»  .93.) 
u  Woddiag  L  e.  XII,  79.  88.  nr.  XIL  XUI. 
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uiiuiicili,  vviti  den  ihn  umflietisciulcn  Glauz, '  iluii  llubui^ang 
über  die  SUe,^  den  Aufenthalt  in  Wiener^Ncustadt,  ^.  die  Keise 
ud  den  ÄnftnithBlt  in  Wien  *,  Züge,  die  sich  in  den  bekannten 
Kiign^iMii  entweder  nichts  oder  doch  nicht  so  wiederfinden, 
mehifacb  an  Worte  unserer  Qhronik  anklingt  Freilich  hat 
Wadding  ▼ielfach  mittelbar  aus  dieser  gesdiÖpft;  allein,  wo 
dies  sonst  j:;oschieht,  wird  sie  nicht  in  der  obig^on  Weise  be- 
zeichnet und  überdies  lehrt  die  nähere  Verglcichung,  dass  bald 
Waddinfi",  bald  unser  Autor  reichlicher  aus  einer  Quelle  schöpf- 
ten. *  Auch  an  einer  späteren  Stolle"  wird  von  .Tuluuiu  von 
Komorowo  eine  .lopfonda*  Johanns  von  Capistran  erwähnt, 
welche  wohl  mit  tier  früher  citirton  identisch  war. 

Interessanter  noch  dürfte  der  Nachweis  einer  zweiten 
hhhcr  völlig  unbekannten  Quelle  unseres  Autors  sein.  Die 
Ziiukertiiun,  welche  baid  nach  Johann  von  Cupistruii  ü  Abschied 
in  Wien  innerhalb  seiner  jungen  Pflanzung  ausbrachen,  schil- 
dert er  ,nt  scribit  pater  frater  Beniardinus  de  Ingelstath  in 
oponica  sna,  quam  intitalauerat  de  Septem  proIiis,  qui  conti- 
nnsiiit  eandem  fere  per  XVI  aanos  i.  e.  a  tempore  nouiciatus 
sai  in  Vyenna  in  ingrcssu  patris  Johannis  de  Capistrano  vsque 
ad  tempora  diuisionis  prouinciaruni'  d.  i.  von  1451 — 1467.' 

Von  dorn  Verfasser  diej^cr  Ordenschronik  ist  mir  nur  be- 
kannt, was  nnser  Chronist  zuui  Theilo  wohl  aus  dieser  Quelle 
selbst  1j' rii  ht»  t.  Darnach  war  Bernardin  von  Ingolstadt  zu 
Wieu  pruinuvii  ter  Magister  der  freien  Künste.  Mit  seinem 
Landsmann  Bonaventura  von  Baieru  begleitete  er  Johann  von 
Cspistnno  nach  Ungarn,  '*  wurde  aber  1456  auf  einem  Provin» 
aaleapitel  zu  Brünn  zum  Provinsialvicar  erkoren,    in  welcher 

'  Wadding  I.  c.  XII,  7»,  vgl.  mit  j».  17  unserer  Clir^mik 

>  Waddiag  XU,  80  nr.  VII.  vgl  mit  p.  lö  utuerer  Chronik.  Nur  Aoiiu- 
li«h««  «nihlt  Chrlatopb  von  Vmiwe  (Aeta  etc.  0«t.  X,  fi06  e.  67.  69) 
von  «inein  Po-Uebergang.    Was  Wndding  XII,  HO  hiexn  boiiierkt,  i«t 

vülliV  Tinxtitri'flTürid.  D;u«  r.nnzi"  ist  ein«  nlti-  Onlcnssage,  die  i'beiisogtit 
von  Jacko  und  Tun  Bernnrdino  voo  Sienn  (vgl.  Voigt,  Jolu  v.  C.  6U)  er- 
ilUt  wurde. 

>  Wadilin^  XII,  81.  iir.  XI  vgl.  mit  p.  18  unscrar  Cbranik. 

*  Wa..ldiiig  XII.  82  nr.  Xir    XIII.  vgl.  mit  p.  18.  !?>  nnsornr  Chronik. 

*  Dif8  gUt  s.  B.  von  den  mh  7  «ogvführteu  Stollen,  wo  Wadding  mehr 
Wttidsr  ufidOth,  Joluuui  von  Komorowo  unsttbidlicber  beriditBt 

*  p.  30.  7  p.  24.  •  p.  35.  •  ph  Sl.  41.  M  p.  35,  Or«id«rar,  Qomiaiii« 
FkMiGiMua  I,  288.  1467. 
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Stellung  er  bis  zu  deni  1469  abgelmlteuen  Provmüialcapitel  zu 
Laugciilois  begegnet  *  Als  Proviiuiialvie«r  nuidite  «r  sidi  dnrdi 
grosae  Strmge  viele  Feinde.  Zu  Kneten,  Posen,  Warschau  und 
Krakau  liesa  eir  die  goldenen  Initialen  aus  den  Choralbücheni 
reissWy  su  Krakau  vernichtcto  er  die  vergoldeten  Bilder  des 
Convents,  und  bat  die  KntJishurren,  die  Brüder  Ton  der  Obser- 
vanz mit  Speise  und  Trank  minder  reichlich  zu  versorgen, 
und  zu  Warechau  zwang  er  är-n  Guardian  und  den  Bruder 
Procurator,  einen  in  der  Kioäterküciie  vor^tifiuulenen  liniten 
durch  die  Stadt  j^u  tragen. Uebrigens  war  er  ein  tiklitiger 
Prediger.  Dcsshalb  genuti^  er  eine  päpstliche  («uueralvulhuacht 
au  predigen  and  übte  dieselbe  gewiäinlich  wAbrend  der  Fasten- 
seit  in  Kämthen  aus.  Auch  ,inquisitor  heretico  prauitatis'  war 
er  in  diesen  Gegenden.  Auf  seinem  Todtenbette  bat  er,  da*B 
man  ihn  su  Laien  bringe»  aus  Furcht,  es  könne  ihm  von  Seite 
seiner  geistlichen  Ciegner  im  letzten  Kampfe  Uobles  widerfah- 
ren. ^  £s  D3ac]it  (Ion  Eindruck,  dass  auch  sein  Werk  vorzü^cb 
die  inneren  Vorgänge  in  der  cismontanen  Provins  im  Auge 
gehabt  habe.  ^  Er  starb  1485  odur  14HR.^' 

Der  Haupttliiil  unsemr  Chnuiik  zerlallt  in  zwei  Ab- 
schnitte. Hatte  der  frühcrt!  vorzüglich  die  Stiftung  neuer  Cou- 
vcntc  im  Auge,  so  beschäftigt  sich  der  spätere  vorwiegend  mit 
d«i  Personen,  welche  in  den  neuen  Klfistern  sieb  hervorthaten. 
Beide  Theile  durcbflicht  als  susammenhaltendes  Band  die  allge- 
meine Geschichte  des  jungen  Ordensaweiges.  Den  Uebergang 
von  dem  einen  Abschnitte  zn  dem  anderen  gewährt  die  Pest 
des  Jahres  1482,  welche  auch  in  den  Ordenskreiseu  manches 
Opfer  forderte.  Unter  diesen  war  Simon  von  Lipnica  das  be- 
deutendste. Johann  von  Komorowo  schliesst  seinen  kutzen  Be- 
richt über  ihn  mit  den  Worten:  ,Vita  eciani  eius  et  conuer- 
sacio  religiosa  nedum  prosaice  verum  eciam  ritmice  exarata 
reperitur.^ "  Auch  Wadding  kannte  und  benutzte  eine  haud- 
schriftltcbe  L^nde  des  Simon  von  Lipnica.  Neben  dieser 
,legenda  M SS.  quam  habeo^'  nennt  er  nodi  eine  sweito  Quelle: 
,scripaerunt',  sagt  er,  ,eiu8  vitam  patres  Poloni,  siue  potius 
coUegernnt,  quss  patrabat  miracula,  et  libello  manuscripto  Cra- 
couiiB  asservato  comprehenderunt.'^  Auch  an  einer  sweiten 

>  p.  86.  '  p.  96.  s  p.  96.  «  p.  S4.  S8.  95.  98.  »  Vgl.  Oraiderar,  Oer- 
luunia  Franciseaiia  I,  499  lur.  271.  •  p.  74.  ^  Wadding  XIV,  344  ff. 
*>  Wüddiiig  L  c  346. 
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Stelle  '  wird  von  Wadtiiiig  auf  diosen  ,codex  antiquus  Craco- 
uieDsis'  hingewieseu.  Kboneo  Bpricht  (Jimza^a^  von  einem  die 
Wunder  Simons  von  Lipuica  eutlialtoiuieu  ,lilieiluM  iiiauubcii]»- 
tus'.  Liidw%  SkroMiorie  (bei  Wadding:  StrobtmiioiiuB)  benütste 
i&r  «eine  1636  su'  Braunsbeig'  endüenene:  Vita  glorioii  Beroi 
dei  B.  Simonis  de  Lipnica  ord.  min.  de  observ.  auaaer  Jobann 
TOD  Komorowo,  wie  es  scheint,  eine  dfirftige  ,leg6nda  couiu 
(eODuentus ?y,  bemerkt  jedoch  ebenfalls  zum  Schlüsse:^  ,Fttit 
üliiu  historia  eiusdem  ai*gunienti  difTusior.  äed  fuit.  Nunc  preter 
defnistati  volnminis  roliquiaa  occurrit  niliil.  Quisquis  invidit 
totuni,  ;iut  stifiiauit  male,  nae  illo  in  HanctoH  inaues  et  no8  simul 
iuiniiiiri."  Im  Jaliro  1703  erscliien  zu  Ki'iikiui  der  Wizorunok 
doskonülofici  aposiulskiey  albu  zywot  hl.  8zymona  z  Lipnice 
ttküDU  braci  muicyszych  oyca  s.  Franciszka  o.  Bernardyn6w 
«tc  Zebrany  s  kronik  Polakich,  tak  Bwieckicb  j  duohownyobS 
«Dgebliek  als  aweite  Auflage  des  1609  aum  ersten  Male  ge- 
dnu^ten  W»kes.  Ws»  dritte  folgte  1735.  Auch  hier  *  wird 
auf  ein  3^i<-'hkin  Wunder'  Bezug  genommen.  Eine  davon  ver- 
■chiedeue  Vita  dürfte  jene  des  Niki^aus  von  Sokolniki  gewesen 
»ein.   der  Xachfolu;'er  Simons   im   Predij^emmte   auf  dem 

^>tradom  zu  Krakau  l{yJ2  starb.  8ic  wird  vou  8krobkovic 
einige  Mal«  wörtlieli  ant;i  zog<m  und  auch  im  Wizerunek*" 
aogcführl.  Qucllun  dieser  Art  äind  e»,  die  Johauu  von  Komo- 
rowo  im  Äuge  hatte.  Er  selbst  benützte  die  Aufzeichnung  über 
die  Wnnder,  wie  dio  Veigleiohnng  mit  Wadding,  dem  dieselbe 
Qadle  durch  HieroDymns  Kakorowski  vermittelt  wurdet,  und 
mit  den  im  Wiaenmek  abgedruckten  Ausafigen  ^ex  proceesn 
formato  in  ordine  ad  beatificationem  et  canoniaationem'  *  dent* 
Uch  erweist. 

Für  die  Wunder,  welche  am  Grabe  Ludwigs  von  Warta 
zu  Warschau  wahrgenommen  wurden,  sind  wohl  die  Votivtafcln 
beiiiitzt,  die  neben  den  wächsernen  Ftissfm,  Rmtspiess  u.  dgl. 
hiuguo.  ^  Aehnliche  Tafeln  bofaudeu  sich  auch  um  Grabe  Jo- 
baous  von  Dukla, die  unser  Autor  wohl  übenfalls  benützt 
haben  dilHte.  Und  aus  Quellen  dieser  Art  acheint  andi  in 
einigea  anderen  Fällen,  s.  R  fUr  Nicolaos  de  Koalie  dictns 
Buser,  geschöpft  au  sein. " 

<  Derselbe,  348.  >  Deradbe»  465w  >  p.  8&  *  p.  26.  »  p.  7.  10.  12.  24. 
».  tt.  31.  »9.  40.  «  ^  44.  4«.  1  Wadding  XIV,  34«  &  «  p.  2S  aqq. 
« II.  16,   M  Wadding  XIV,  373.    "  p.  11, 
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Eine  andere  Quelle,  auf  die  s>ich  unser  Autor  oft  bozioht, 
waren  mündlicbu  Erkundigungen.  Das  Lebensende  Bcruardms 
von  iDgolstadt  schilderten  ilini  ,hii,  qui  cum  eo  oonueraabao- 
tar*. '  Die  Unach^  weaelutlb  die  Obsenranten  vom  General- 
▼icar  der  Cismontaneii  abfielen,  yeniabm  er  ^  fratribne  anti* 
quia  illorum  temporum  memoriam  viiiid«D  habentes^^  Ein 
einstiger  Novize  des  Warsthauer  Convonts  erzählt  ihm,  wie 
Simon  von  Lipnica  die  Geduld  der  dortigen  Ordensschüler  auf 
die  Pn>b(!  st<'1Ut'.  und  ein  anderer  Brudor  von  den  letzten 
Augenblicken  biinons.^  Einer,  der  dabei  beschäftigt  war,  tl^oilt 
ihm  mit,  was  sieh  hv\  Ludwigs  von  Warta  Begräbniss  zutniir^.  * 
Und  in  ähnlicher  Weise  lässt  sich  Johann  von  Koniuruwo  \  oii 
einem  Laionbmder  Nicdaae  seine  durch  Nicolans  de  KokHo 
bewirkte  Heilong,'^  von  einem  Bruder  eine  Vision  erstthlcn, 
welche  Justin  von  Kobylino  erschienen  war.*  Ein  anderes  Mal 
theilt  er  die  Aufklärungen  mitf  die  ihm  ein  Ordensbruder  be- 
züglich eines  Ordensatatutcs  gab.  Mancherlei  scheint  or  dem 
Bruder  Stanislaus  von  Szlapi  zu  verdanken.  Von  ihm  lässt  er 
sich  nicht  nur  die  wunderliche  < seliiehtc  von  dem  Pseudo- 
|Moplict(ia  zu  Bodzanczyn**  und  diu  inisslungeno  Wallfahrt  Ltul- 
w  i^'H  von  Warta  nach  Fortiuneula  erzählen'-',  auch  was  er  über 
da»  (fcneralcapitel  zu  Portiuncula  1487,  über  Christoph  von 
Varesc  und  Beroardino  von  Feltre  mitzutheilen  weiss,  stammt 
aus  dem  Hunde  jenes  Ordensbrudersy  welcher  als  Commisaftr 
an  das  Capitel  abgeordnet  worden  war.  <*  Dasselbe  gilt  von  dem 
Abenteuer,  welches  dieser  und  Johann  Vitreator  auf  der  Heim- 
reise zu  bestehen  hatten.  >'  Wenn  er  endlich  Aeusserungen  der 
[Teerführer  Johann  Albrcchts  über  dessen  Truppenmacht  an- 
tuhrt,  ''^  scheinen  unter  denselben  Bar/y  und  dessen  Bruder 
gemeint  zu  sein,  mit  denen  der  Chronist  auf  .seiinn-  anschaulich 
goschilderten  Flucht  vor  den  Türken  zusammentraf.  " 

Für  die  Zeit  der  Abfassung  ist  beachtenswerth,  dass  p.  35 
das  Jahr  14U8  als  ,moderni8  tcmporibus'  bezeichnet  wird,  im 
weiteren  Verlaufe  der  in  unserer  Handschrift  bis  1503  reichen- 
den Chronik  schon  die  Jahre  1506»  1501,  *•  1504, "  25  Jahre 
nach  1480»'*  erwiesen  sind,  von  dem  ,post  pancos  annoe'  eiv- 
folgten  Wiederaufbau  der  ,circa  1500'  eingestOfsten  Kloster^ 

<  p.  86.   3  p.  37.  »  pw  73.  «  p.  7B.   *  p.  77.  •  p.  78.  ^  p.       •  p.  6t. 

9  p.  76.  '0  p.  89—93.  "  p.  95.  «  p.  106.  »p.  110.  Wp.SS.  »p.87.  49. 
w  p.  38.  "  p.  60.     p.  68w 
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kuebe  m  WUno  die  Rede  htf  *  und  dam  seit  Simon  von 
LipBieu(t  1482)  Tode  bereits  viele  Jahre  Terstrichen  waren.  > 

Für  den  terminus  ad  quem  dürfte  der  Umstand  anzuföhren 
MiOi  dass  Johanns  von  Dukla  21.  Oct.  1521  erfolgte  Eleva- 
don  noch  nicht  erwähnt  wird,  '  die  der  Verfasser  als  Augen- 
zeuge* wohl  kaum  übergangen  haben  würde,  wcthi  nicht  die 
Aufzeichnung  der  botreffenden  Stelle  vor  derselben  erfolgt  wäre. 

Obgleich  die  Chronik  Johanns  von  Komorowo  bisher 
noch  Dicht  veröffentlicht  worden  ist,  so  war  dieselbe  in  den 
Ordenskreisen  doch  nicht  völlij^  nnboachtct  gebliebe  n.  Gonzaga 
bat  dpti  die  Provinz  Polen  betreifenden  Abschnitt  seines  15><7 
erschienent  n  Werkes:  De  origine  »eraphicae  rcliw-ionis  Fran- 
ciscauaü  fa^t  nur  aus  dieser  C^ueile,  ohne  sie  zu  nennen,  daher 
vieUeicht  nur  mittelbar  geschöpft.  Seine  Darstellung  klingt 
an  dieselbe  hie  und  da  wörtlich  an,  und  wenn  dies  seltener 
ib  bei  Wadding  der  Fall  bt,  so  ist  es  wohl  dem  Umstände 
siixuschfeiben)  dass  sich  Gonzaga  kürzer  fasst.  *  In  der  1636 
endüenenen,  bereits  oben  erwähnten  Vita  B.  Simonis  de  Lip- 
nica  von  Ludwi/^  Bkrobkovic  wird  Johann  von  Komorowo  unter 
den  benützten  Quellen  angeführt.  Die  Citate  stimmen  hier  mit 
«nfierer  Chronik  völlig  übeieiü.  bis  auf  eines,'  das  vielleicht 
nur  durch  ein  Vorsehen  auf  ^n-  in  zogen  wurde.  Vielleicht  gab 
die  Erwähnung  Johanns  von  Komorowo   unter  Skrobkovic's 


■  ^  48. 

*  p.  S8.  89. 

*  SsVhp  oh.  !!  301. 

*  Gonza^  463  sagt:  ,Qaoniani  vcro  .  .  .  nobü  bas  regiuneü  (iiäiulicb  l^•len) 
hilnre  niiiiiiiM  Ucitit,  atque  ia  p«l«r,  eni  deicribfiidiM  httio«  proOiAeu« 
Wmns  deniandatoni  A|«nit,  OiMcio  qtia  ratimi«  dncttM,  qwn  plurim» 
D''tÄtii  (ligiiisslnin  prnntrrrrittcrp  vciluit,  hiiec.  ]iauca  n  iifihi?«  nnii  nl>8quo 
Ubore  9«lecta  atque  hic  uoootata,  qaisquia  illo  sit,  vt  grntoQti  anima 
CKipült,  oonralst  obMeiamu. 

*  Ihn  rgL  nur  s.  B.  p.  ST  tuuerer  Clmniik  mit  Ooniagm  467  «dar 
I>.  43  mit  Oonznp.n  468,  p.  71  mit  Gonzaga  464. 

^  p.  26 :  fBogatoB  a  qaodatn  friitre  artem  recte  perficieadi  in  predicationis 
«onen»  trilma  v«rbli  mniMm  «cnt«  hiTolidt  niblid«!»:  Om,  IsImh«, 
^Mpom.  Ora  deum  depreeanda,  Ubora  Mriptanui  uoluomlo,  ilespera,  an- 

imeiain  »Ipriinnndii.'  Vielleicht  ift  nhfr  r^'m  I>ntc1<f>'lil^r  nn/iinclirrK'n 
nd  dat  am  Bande  befindliche  CItat  statt  ku  dieser  Btellc  erst  zu  dnr 
Mgradm  w»  bnhlwB»  weldw  In  d«r  Tbit  ani  ainerer  Quelle  «tamint. 
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Quellen  Greiderer  *  den  AnlasB,  jenem  «ne  besondere  Schrifl 
über  Simon  von  lipnica  soBUBchreiben. 

Von  besonderem  Intei  «  sse  ist  Zusammenhftng  Wadding*« 
mit  unserer  Chrunik.  Für  die  Zeit,  welche  diese  von  p.  24  an 

umspannt,  zeigen  Waddings  Berichte  über  Polen  mit  d<!ns('lben 
die  2;T?5sstr»  Aohnlichkeit.  Die  Quelle  seines  Bfriflitcs  ^ibt 
Wadding  aiicli  liier  o^ewöhulich  ;im  Ilandü  an  :  ,ex  ehron.  Mss. 
Polon.'2  jUiötor.  Mss.  Pulou.'  '  ^Monuin.  Mss.  Prov.  Polon.,  * 
,MoQ.  Mss.  Polüu/  ^  jMonuiii.  Mss.' "  ,cliron.  Mss.  prov.  Polon.* 
Da  die  Aebnlichkeit  oft  aueli  auf  den  Wordant  beider  sieh  er- 
streckty  so  Iftge  an  sich  die  Annahme  nahe,  daw  Wadding 
OBsere  Chronik  selbst  vor  rieh  gehabt  habe.  Dennoeh  m^cht 
die  nähere  Betrachtung  dies  Vcrhältniss  unwahrsehetnltch.  Vor 
allem  fallt  es  auf,  dass  Wadding,  obwohl  er  Bernardinus  von 
Ingolstadt  mit  Auszeichnung  als  Provinzialvicar  erwähnt**  und 
wiederholt  von  Johann  von  Komornwo  spricht,  weder  in  den 
Annahm  von  deren  liti  i  iirischen  Prodiu-teti  sjiricht,  noch  in  der 
Schrift:  Scriptun'a  ortlinis  Minorum  deren  Nutncn  nennt.  '  Man 
könutü  iudeM:^  meinen,  dass  beide  —  Wadding  und  uuHcre 
Chronik  —  aus  einer  gemeinsamen  dritten  Quelle  sdiöpften. 
Wirklich  aeigt  Wadding  hie  und  da  Untarschiodef  welche  sich 
vielleicht  auf  diese  Art  erklttren  lieasen,  indess  ntu*  unerheblich 
sind.  Vom  firabischof  Johann  QrusacajrAski  heisst  es  z.  B.  in 
unserer  Chronik,  dass  er  auss«:  deh  Conventen,  die  er  zu 


>  Gerauuifat  Fnneiseaiia.  OenApoote  1777,  T.  I,  423:  JHSe  (J.  d«  K.)  poat 
NicolMiin  SokolnüGiam  vitam  B.  Simouit  ««genit,  ei  mum»  1536  opus 

iiuum  alMoIuU.' 

a  Wadding  XII,  218.  XUI,  43.  'UiK  454.  XIV,  361.  428-  9. 

>  Waddtn«  Xn,  142. 

*  Wadding  XII,  48.5.  Xm,  148.  876.  XIV»  6S.  83«.  US.  SM.  49(1.  49». 

XV.  r,.  90.  97.  154. 

>  Wadding  XIII,  377.  378.  386.  390.  XIV,  «». 
<  Wnddingr  Xin,  468. 

'  Wadding  XIV,  133. 

*  Wadding  XIII.  43.  nr.  LXXVI. 

*  Vielleiclit  von  miodereio  Belange,  doch  beachtcnswerth  ist^  daas  es  in 
ttiUMrer  dmudk  p.  89  lieini,  d«r  Connsnt  Bit  LnbUn  mI  ,«odoin  «nnoS 
d.  i.  wio  der  ZoMnonieiihBng  lohrt,  1 400  nnfgeoomiiMa  worden,  Wadding 
Xnr,  ITH  mxtcr  dem  Jabro  140.5  dHg»>gi'n:  ,in  certo  anno',  und  daaa  sich 
Wadding  (XV,  170)  fitr  Cherobiu  uicht  auf  die  Chronik  (p.  1 12),  son- 
dern «af  CtoHirells  erooiea  1.  7,  c  80  besieht. 
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Kafin  mid  Lowios  zn  Stande  brachte,  auch  in  SneiDO  eine 
ilmllcbe  GrOndung  beabaichtigte.  Bei  Wadding  ^  wird  zu  Sneiiio 
nofik  Ltnesi  als  sweite  projectirte  Grttndniig  hinzugesetaty  nnd 
«Amd  die  Chronik  nur  b«nerkt:  ,e4  ert  buUa  sttper  hoc*, 
«eiw  Waddingy  dase  es  eine  Bulle  Paula  IL  war.  Doch  konnte 
Waddiog,  dem  m  viel  Material  zu  Oebote  stand,  eben  die 
Btille  vnr  sich  hahnn,  und  nns  ihr  d'iv  Namon  des  Papstes  und 
de#  Urtes  nennen.  Der  in  unserer  (Jhrouik  p.  71  nicht  ijpnannte 
Nauic  Je»  Guardian  von  Bydgosc  ist  von  Wadding  ^  an  der 
eouprechcnden  Stelle  durch  Conjectur^  gewonnen. 

Andere  Differenzen  zwischen  Wadding  und  der  Chronik 
bwohen  aof  Irrthom  von  Seiten  doa  Ervteren.  Ala  daa  General- 
Mjatel,  welche«  Cbriatoph  toh  Varese,  um  die  polniachen  Or- 
denabrüder  noch  einmal  an  aehen,  beaacfate,  beaeiohnet  Wad- 
ding* jenea  von  Urbino  (1489))  der  Zusammenhang  ergibt  da> 
gegen  in  unaerer  Chronik  ^  das  von  l'ortiuncula  ( 1 4J^7).  W.idding 
scheint  hier  corripjirt  zu  haben,  da  nach  der  ( .^hronik  Christoph 
von  Varese,  dcss<!n  Tud  in  s  Jahr  141*1  finl.  .fcn?''  (!)  drei 
Jahre  nach  dem  (Ja})itel  starb.''  Dass  Waddin«;;  und  die  Chronik 
aus  derselben  dritten  Quelle  schöpften,  vviderlefft  sich  indess 
dadurch,  dass  Johann  von  Komorowo  für  einige  Beiden  gemein- 
aHne  Angaben  aich  aof  Angenaeugen  beruft*^  Denmach,  da 
Wadding  onaere  Chronik  weder  nnmittelliar  vor  aich,  noch  mit 
denelben  eine  dritte  Quelle  geoietn  gehabt  au  haben  acheinty 
bk3)t  nur  die  Annahme  übrig,  dass  Wadding  eine  Schrift,  der 
unsere  Chronik  bereits  zu  Gmndo  lag,  benütr.te.  Und  auf  diese 
Qnelk  weist  Wadding  seihst  in  seiner  Literaturgesclilehto  des 
tlrfleas'  mit  df?n  Worten  hin:  ,1  lieronynniw  Kakonnsky.  Polo- 
nus.  regul.  obsont.  prouinc.  Poloniae  niinnris  pater  emeritus, 
timUir  amicus,  vir  doctus,  et  in  perquireudin  ordinis  monumen- 
tis  indefessus,  uollectis  omnibus,  quae  per  utriusquc  Polonie  et 
Bmaie  promnciaa  haberi  potuemnti  adiunotaaqne  attthoribua  et 

'  Xm,  431.  nr.  XXV. 

*  UV,  as6.  w.  ZLiv. 

>  Aoa  p.  67/B8  uiMrar  Ohroatk. 

♦  XIV,  m. 

*p.9i  rgl  mit  p.  89. 

'  Oatniwii^Mts  DiftnoMO  ifaid  fn  deii  AamaAvagm  h^wtMmek 

^  VfL  p.  77  mH  WtMing  Xm,  464,  nr.  TV  (fiW  Ftr.  Aegidius),  p.  78 

mit  WMlng  XIV,  861.  nr.  XZXm  (Ohw  Jnvtin). 
*88.  ort.  Min,  111. 
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hiatoricis  PoloniB  libros  4  disposnit  oamia^  qoae  hftberi  pote- 
ruit.  Ad  ordinem  Ifinomm  regolaris  obseruandae  spectanti«» 
uocaiiitqiie:  Supplemcntuni  chronieomm  pcovinciae  Poloniae  ad 
rettereDcLiss.  P.  fr.  Francisci  Gonzagae  olim  totius  ordinis  Mi- 
nonun  ministri  fjeneralis  historlam  conformiter  concinnatum 
ox  ciipituli  Lublinensis  (!)  a.  d.  miJIesimo  sexcentesimo  tricfe- 
öiiiio,  docreto  ordinatuin.  Totum  opus  ad  me  misit  quod  iiiagiio 
quidcni  öub»idio  i'uit  pru  rebus  Polouicis  per  sua  tempora 
distiogueudiB  et  «eeuratiiu  rtferon^.'  Au  einer  Mdeno  Stelle 
heiaat  der  QewähranMum  Hieronjmiu  Kakorowaki.  *  Daae  dewen 
Arbeit  eine  Ei^günsung  Gonmga'a^  daa  von  Wadding  bald  ab 
yChromoon  Maa.  Polonie',  bald  ala  ,Honiiineiita  Maa.  prov. 
Polon/  oder  äholich  bezdcbnete  Werk  war,  gebt  daraus  her- 
vor, (laaa  er  ea  fu^t  immer  neben  Gonzaga  citirt,  *  Die  Ver- 
gleichung  unserer  Chronik  mit  Waddinj^  (^inf  r-  und  Gonzaga 
nndererseits  lehrt,  dass  die  über  (jonza^-a  hinausgehenden  No- 
tizen Waddiii^  s.  d.  i.  das  von  ihm  bt'nützte  Supplement,  suwie 
Gonzaga  auf  Joliann  von  Komorowo  zurückgehen,  was  bei 
Wadding  innerhalb  des  hier  in  Betracht  kommenden  Zeitab* 
schntttea  aonat  begegnet,  sind  meiat  Angaben,  welche  in  api&t«re 
Zeiten  vorgreifen.  Wadding  citirty  obgleich  unsere  ChroDik  mit 
1503  achlieaat,  daa  ,ehron.  Mm.  prov.  Polon.'  oder  die  ,Honvm. 
Maa.  prov.  Polonie'  noch  durch  einige  Jahre,*  daa  letatemal 
zum  Jahre  152ß,  von  wo  an  überhaupt  Polen  aus  seinem  Ge- 
sichtskreise schwindet.  Wie  weit  unsere  Chronik  für  diese 
Quelle  Waddiiigs  die  Grnndlaj^e  gebildet  hat,  wage  ich,  da  jene 
in  der  Handschritt  plfitzlich  abbricht,  nicht  zu  cntHchoiden: 
sicher  noch  für  den  Convcnt  zu  Plock.  '  mit  dcsstm  Nennung- 
ja  die  lluudt>chriit  ächlieatit.  Am  iuuide  der  ursteu  Seite  uuöerer 
Handachrift  atehen  in  Schriftzügen  dea  18.  Jahrlnmderta  die 
Worte:  ,Egregie  de  Komorowo  diaaerit  chronologua  Maa.  ^x>> 
uinc.  Pol.  in  opere  chronioo  apud  renerandiaaimttm  patrem 


'  Wadding  XIV,  844. 

^  Aii.<^  Wnddjn^  XV,  464,  iir.  XXXVI  ersieht  nuui,  cl«M  die  tMonuiD.  Um. 

prov.  Pol.'  bereite«  aiu  Gonzaga  «chöp(ion. 
>  Yl^.  Wsddlnir  XV,  189.  269.  nr.  XXXIH.  80t.  nr.  XXY.  999.  nr.  XXXVI. 

1i»t.  nr.  XXII.    iOO.  nr.  XXV.   431.  nr.   X.  404.  nr.  XXXVl.    172.  nr. 

X\ail.  —  T.  XVI,  74.  nr.  XXII.  100.  nr.  XVIII.  104.  nr.  XXVII.  18«. 

nr.  VlIL  134.  nr.  XXXIX.  176.  Nr.  XXXVIII.  226.  nr.  IV. 
«  WiMlding  XV,  1C9. 


Digitized  by  Google 


313 


Ro^nerski,  mtaiäii'um  Pulonati  fjrouinciae  niuiuni^  L'Mieritisüimum 
^ui  libtinter  nobiscum  comnuiiiicauit.'  Vielleicht  iut  auch  hier 
Wtdding's  unmittelbare  Quelle  gemeint.  Auch  Qruidcrer  seheiut 
lie  gekannt  so  haben.  * 

Oefide  das  VerliSltniss  nun,  In  velchem  onsero  Chronik 
la  dea  ?«rschied6nen  Arbeiten  späterer  Zeit  Uber  den  Orden 
iteht,  dürfte  deren  Veröflfentlichung  als  gerechtfertig^t  erscheinen 
bnao.  Sie  ist  tTir  die  Geschicke  des  Ordens  in  Polen  die  ori- 
gineflste  der  bisher  bekinintcn  Quellen,  nnd  Hnfert  als  solche 
mr  Geschichte  des  In.  Jahrhunderts  iinincrhin  einen  bi'stli<  i- 
dt'ßeu  Ikjitras^.  Wer  die  Vorhältnisse  de«  llttorarischen  L«;bciis 
in  Polen  einigermassen  kennt,  wird  es  hoffentlich  nicht  allzu 
hart  tadeln,  dass  ich  auf  Grand  einer  Handscbrif^t  die  Veröffent- 
fichoDg  wage,  die  von  der  Termathlich  su  Peterabui^  lie^^nden 
Zihukt'a  an  Ghnaiiig;keit,  vielleieht  auch  an  VoUetttndigkeit 
Bbefiaft  werden  dürfte.  Allein  sur  Erreichung^  der  letzten,  ja 
tat  Emiittel  im  i,»^  ihres  gegenwärtigen  Befundorfe»  fehlt  mir 
jeder  Anhaltspunkt,  und  so  glaube  ich  immerhin  bis  auf  Wei- 
terp'^  den  Inhalt  der  mir  vorliep^fiiflen  HandThrift  <lf  m  kleinen 
Kreise  der  dies  Gebiet  pflet»r'nden  Forselui'  niclit  voiL'Uthalteu 
zu  sollen.  Die  Ausi^abc?  hielt  sich  nioi^liclist  getreu  an  die 
Handschj"ift,  von  deren  Text  nur  in  den  gcg;en  Ende  sich 
blsfenden  Fällen  abgegangen  ist,  in  welchen  nicht  das  oft 
«ahrbaft  barbarische  Latein,  sondern  ein  offenbarer  Schreib- 
fehler  tnr  Correctur  beniusforderte.  In  den  Koten  habe  ich, 
w  veit  mir  dies  mdglich  war,  die  Quellen  des  Autors  nach- 
£:^w;.-;en  nnd  die  correspondirenden  Stellen  bei  Gonsii^a  und 
bei  Waddin^  Termerkt 

Wien,  24.  Januar  1873. 

H.  Zeissberg. 


Br  dtirt  aie  in  CknaanU  FraDCMom»  I,  483,  and  Sflem  ■!«  Motinin. 
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I.  N.  R.  1. 

Incipit  tractatus  cronico  firatnun  minonim  obseruancie  a 
tomporo  CÜonstancienRi^?  poncilii  ot  spoclaliter  de  prouincia 
Polonie  per  firatrem  JoLaimem  de  Comorowo  eiusdom  ordinii 

miuimum  coilectus. 

Memento  dierum  antiquorum ,  cogita  gcneradonM  ringiilas, 
interroga  patrem  taiun  et  aonanciabit  tibi  maiores  tuo»  et  dicent 
tibL  Deuter.  XXXII.  7.  —  ICoyses  in  hoc  cantioo  filios  laiael  mo- 
nebaty  vt  In  memoriam  revooiureiit  facta  et  beneficia  dot  eii 
preatita  graciose  vtque  intorrogaruiit  scirentque  eadem  per 
maiorum  informacionem  fractuose.  Hac  igitiir  ymjigino  ductns 
quisqtiis  OS  mcinento  etc.  o  frator  benoficia  de'i  omnipotentiti 
cir<':i  te  i't  leligionem  facta,  rcdiirimdo  per  tuam  cogitacionem, 
intoiToga  etc.,  vt  discas  «adeiii  V(;l  facta  temporibim  pretoritis  per 
alioruni  narraciunem,  et  hoc  qualitateui  et  itioduiu  1.  prüuarie 
regule  inatitutioius,  qoia  deo  auctore  Fraadaco  reseratere  fratre 
LeoAe  uel  fratre  Boniso  Bcriptore  2.  grataite  electionis  in  hanc 
Bcilicet  sacratam  sequelam  Criati  Jesna.  Non  fecit  taliter  omni 
nadoni.  3.  Bcparacionis  ab  oocaaionibne  peccandi^  occupacioni* 
bua  mundi,  qmbas  seculai-cs  sunt  illaqueati,  4.  reductionis  ad 
pristinum  innocontie  statuni  per  professionem  et  votum  in 
luanibiis  prnlnfj  fartnm.  5.  patorno  prntrctinnis  ah  aduersariis 
iiiultifjuiü  (leteiidi  tHlu  et  in  pn.stiiiaüi  oljscriuiuciarn  re<!^ulareni 
reduceiido.  0.  salubris  edticaciuDi.s  siio  pnnnisso  iufallibili  »atis- 
faciendo.  Mat.  XIX;  vos  qui  reliquisti»  uiiinia  et  scc.  etc. 
centupluni  accipietis*  7.  flolennie  introdiietionis  in  terram  vinen- 
cium  sine  proniiBBionie.  Ibidem  Mat  XIX:  et  uitam  etemam 
pOBBidobitia.  £t  prelatus  in  profeeaione^  si  hec  obseruaueri« 
promitto  tibi  vitam  etemam.  Et  hoc  hae  de  cauea,  preiata  et 
alia  nmlta  dei  beneficia  memorie  coinnicndare  deliemus,  ne  in- 
gratitiidinis  vicio  ubraamnr,  ot  ne  illud  dicatur  do  nobis  in 
prefato  canticn  pcriptiim:  inorassatus  est  dilectus  meus  et  recal- 
citravit,  iiuTusMatus,  inpiiigwatiis,  drlatatiis,  incrasatua  deliciis, 
iupingwatus  diviciis.  diiatatus  lioiiorilius  et  puteot  iis.  I'roinde 
dict^i  vel  facut  aiiiiquoi  uni  inoiuurie  eoniiiK  iidata  nuiltii  afferunt 
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boBi,  qiua  dei  oBmipotentiftmque  et  demenciatu,  ivotectionem 
condonadonemqae  ostendnnt  et  graciantm  actionem  generant, 
m<Mres  et  ceremonias  priscorum  erga  dcum  hominesque  infor- 
mant,  cautolam  postremo  ne  sequcntes  laqiieos  incurrant,  quibua 
aliqui  dttcnti  erant  preieruüt.  Felix  enim  predicatur,  quem 
aliena  pericuhi  taciunt  cautiim.  K^o  i^itur  minorum  minimua 
et  iuäufücieoa  (sermooe  licet  iucultoji  de  reforiuacioue  regularia 
obseroAncie  et  de  obseraantam  fratnun  a  eonuentnalibiM  diu!- 
Mone  et  denique  provineie  noBtre  Polonie  plantacione  et  alia- 
ntm  iBetdentiiun  maxime  antem  dinistone  proTmcianim  Aiutrier 
Sbne  et  Polonie  pront  aliqna  scripta  reperi,  aliqna  vero  relata 
certa  didlci,  cetera  vidi  vel  expertiis  fui  fari  ttel  scripto  man- 
dATB  in  aomioe  domiai  incipiani,  vt  fratres  sciant  et  intelligant, 
qaomodo  patres  nostri  in  yinea  doi  laborauore  vtque  dnrent 
eisdem  occasiunom  ot  materiam  in  biis  melius  et  copiosius 
diaserendi. 

Beatus  ac  Seraphicus  pater  nuster  »anctuh  i*  i  liicIscus 
vdnd  alias  Moysos  de  celo  missus,  vt  popultun  dci  ^lani  jugo 
Ptutfaoni  seruieotem  Tolnd  in  Egipto  et  pecatonim  mole  obnt- 
tnin  de  eins  miaerabfli  egiptiaca  Beniitate  liberaret  suo  «cemplo 
et  doctrina  cum  miiitia  iam  epfetia  contemtaaqiie  omnibiu  in 
oeott  oiuniuin  cepissit  variis  virtatibiu  ac  prodigiis  claresccTe, 
multi  diuiuo  iam  tacti  unlore  epernentee  et  ipsi  triinsituriam 
suis  vcstigiis  inherere  ac  illi  so  coniungore  ceperunt  vtidc  diuinu 
se  instijjante  spiritii  Ulis  ac  sibi  re^nlani  condidit  salutnreiii, 
cuius  DuB  invenciune  ma£^8  quam  exemplo  clarior  fuit.  Si 
quidem  nihil  vUa  lege  in  ulii^  »anxit,  cuius  nun  ipse  priniu» 
in  se  docuinenta  daret  Sciebat  nauique,  quod  nou  multuui 
effiduc  eeeet  inetractionia  oracio  nisi  effectu  operia  afiiza  ait 
coidi  anditonun,  Hanc  antran  regnlam  ewangelicia  viris  editam 
eziatimavit  roborta  ac  firmitatia  nihil  habere,  niai  illiua  aucto- 
ritat«  firmaretur  in  terria,  qui  viccarinB  existcbat  eiaa»  cuiua 
•qiiracioDe  submissa  erat  de  celis.  Superna  igitur  confortatns 
visione  pusillaniniitatem  abyciens  cum  illu  parwo  cetu  duo- 
deuario,  qu<  ni  iam  in  Cristo  genuerat,  tanti  culniinis  ausus  est 
adire  fnstii^iimi,  aiitt-  scilicet  CnHti  viccarium  Tnnoconcium  ter- 
ciuiii  eoiiipareit^  intrt;pidu8  circa  aruium  domiui  1209  cui  ille 
bbuij|rne  aunuens  diuiua  t^iuicu  preuentus  visione  reguhun  quam 
pwper  homo  scripserat  approbavit.   Deinde  o.  «2.  |  1216  co«- 
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uersionis  aniM  eim  deeimo  '  hdhltn  cn'pifnlö  ajmd  mnctani  Ma- 
rmm  d^.  Purcimtcula  zelu  feriitiiiij  auijHuriuii,  udftt't  frutre.s  in 
F/anciam,  Iheutunictnij  Vngariavi  et  Hi/spaniam,  qui  in  eit^ilein 
regiÜB  mtdtis  lacewiti  iniuiiis  et  affecti  contumeUi«  IkMam 
redieruitt  mdent^,  quod  fructam  faeere  non  poierant  In  Hüpor 
mam  aufem,  ihi  mittt  faerant,  apud  Ifurocbium'  tfuar^rio 
eoronati  wnL  M  cum  eanm  hgenda  heaio  JFhmeüoo  «ut  pretm- 
tata  atidieM  ae  in  ea  ccmmend'iri  et  viden»  fratres  de  eorum 
jiastsioiie  gloriari,  cum  esset  sui  ipsius  viaximus  confemptor,  legen- 
dmti  IrAjcrf  prnhibuit  dicens:  vnnsqrn'sqne  de  stta  et  non  dn  aliena 
p'issione  ylorietnr.  Et  ita  ista  prima  missio^  qnin  farti'  (mipus 
huftcndi  adtic  non  veiwrat,  cum  oynnis  tm  tt-mpus  sit  sub  celo, 
ad  nihilum  est  dcductu  vt  dicit  trutm  Jorduuus  do  Jawo  in 
eroniea  bu»'  et  malta  alm  circa  eandem  nuitemiii.  Benrnm  vt 
idem  dicit  a.  d,  mi  KU,  Junn/  IndieUoM  XUIL,  in  die 
pentkeeottei  apud  Porfivnenlam  indwit  heatu»  Fhmcueu$  eapi' 
tolum,  quod  in  alüs  cromciB  de  Oortinis  (!)  vocatur,  quia  per 
eampum  tuh  tentorÜB  et  vmhracidU  kabitahatU,  comedehantque 
et  dormiehant,  vhi  eiant  .VA'///  fres  (!)  mense  tpa/dosp,  fratres 
aufem  ad  tria  milia  estinuiti  sunt  interesse,  quia  erwif  Hin  tewi- 
pom  tarn  professi  quam  novicii.  De  quo  capitnf"  lientus  Fran- 
cLsi  V.S  iiiisit  fraffi  s  in  Thenthuniam  XJI  cltricoa,  linjros  aatf.m 
tndfxiin,  inter  quo»  erat  frater  Thomas  df  Ceperano,  ■  qui  legen- 
dam  b.  Francisci  primam  et  secundam  conscripsit.  Et  frater  Jqt- 
dottttf*  prefatus,  u  principio  ordinis  scripsit  crouicam  VBqite 
y  ad  tempora  Bonagracie  generalia  et  Nico  0ii  (!)  qui  regulam 

declaravit.  Dwnie  o.  d,  1223  3*  JÜZ.  Deeemhri»  per  Hanorium 
papavi  coiifirmata  est  reyvla  uostra  ^  et  buUutj),  ta&dem  processu 
teniporis  illain  Nieolaus  3ius  invoiminis  robore  tercio  confir^ 
mauit.  Ta»idem  mortw  beato  FrtmcUeo  a.  d.  122&f  eeqtienti  anno 


'  Jortlani  ile  Jane  Metnornbili.i  c.  .1  hei  y'^]^^t  fili:  d.  1219  ot  nnno 
conaersioiiis  eitis  10',  Vuigt  tnnint  ,13'  ie.scti  zn  mÜM«u.  Vgl.  die  Gründe 
dsfOr  elienda  S.  I7S  iL 

'  Muruchinni 

'  Jonlann««       June,  McniorabHia  e.  8—  8,  hei  Y^hrt  u.  a,  O.  617  ff. 

*  Jord.  de  Jane  I.  c  c.  16:  ,deeimo  kaleudai«  Junii'. 

*  Bei  Jord.  de  Jaae  1.  c  e.  19;  ,^1.  de  Zelano*. 

*  Jord.  de  Jano  l.  c.  c.  10^19* 
^  Jord.  d«  June  L  e.  &  29. 
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JokatMCS  Partus  generali*  2"  canonice  eligitur.  *  Et  f  rater  Sgmon 
wagHm  Ümlogu»  |>er  «mäem  tfeiurahm  in   TTteuhmiam  pro 
mmlro  ffwincAaU  mUtUwr,  cum  fratre  JuHano,  qui  hittorUm 
huü  Firäneuei  et  heaU  An^/omi  ndbili  9iilo  et  puUra  ntdodia 
tmfoemt,^  Atmo  autem  domini  12$S  heatus  Frandeem  canont- 
soilif        Et  eodern  anno  frater  Simon  prefatus  terduft  minigter 
TTieiüunie  (pritnwsi  quidem  fuit  fraf*  r  Ccznrius  a  heato  Francisco 
imtihlh^s^  secundtis  frater  AUtrrtiis  de  Pisa  j/er  Heliani  suhsti- 
tutiuß  inter  pnHcn  et  pentacoste  cajHttiJuni  prnvinrifde  in  Cofonla 
tdthravit  et  Ha  elecim  est  quartu»  pror/'itria/is  /nimsfi  r  frater  Jo- 
kamu  de  Piano  Carpinia.^  Uic  ordiuis  tmucimns  dilatator  fuit. 
Mmuter  enim  faetm  in  Bokemaoif  j  Vngariem  et  Pdamem,  in 
Dtdarn  et  Nouergiam  (I)  fratree  mmL  Bie  ordime  Hrmuiu  defen- 
satarfuit.  Nam  eoram  epieoopts  et  prine^bue  pro  ordine  «tto  con<^ 
üuder  et  pereontditer  ttetit.  *  Poloniam  »ntein  ingrossi  Oneanam 
vmeninl  et  eisdem  aren  pro  ediHciUidu  claustro  est  rlat;i.  Tan- 
dem per  quendaiu  priiu-iiH>ni  Byely  in  J tioiwiadiaiwiiaiii  sunt 
rmpti.  fjni  ociara  cliiisiimii  cepil  eiliücare  in  mvro,  |>aritt»r 
euiii  ciuiUite  et  Castro.  Ante  eniin  tantuni  illa  turris  erat  in 
«lediu  ciuitatis,  de  qua  inulta  mala  (^iiyavia  et  alle  torre  per- 
ptase  sunt;  uidclicot  in  cronica  l'(douie.    Qui  fratres  qucsta- 
hent  io  Culmcn  et  Thoruniaj  quu  euiaro  illo  tempore  ccpcrat 
«dificari  per  Poppo  tnagiatrum.  Doinde  de  capitulo  provineiali 
Brm»  per  fratrem  Danielem  magistrum  Saxonie  et  fratres 
niwi  euiit  Thoruniam  ad  locnm  suscipiondtiin  a.  d.  1239.  QuU 
bitt  coneearam  ent  per  prefatmn  Poppo  ma^Btrum  'et  molen« 
Hmxm  agstgnauit  vt  de  rodditibus  eius  claustnim  edifiearetur 
et  post  a>l  ipsuni  reuerteretur.  Per  prius  autem  in  (Julmon  ali- 
«jQot  annis  locus  est  siisccptus  »  t  pogtmoduin  Cracouie  susceptus 
est  locus.  Seil  priuö  tribu.s  annis  uel  citra  fratres  prcdicatores 
claustruiij  subctperant.    Et  sie   patet  breuiter  ([uo   modo  et 
<|QUido  fratres  nostri  in  primeua  plantacionc  Poioniaui  vune- 


'  Jod!  de  JuM  L  e.  e.  50.  51,  wq  Jobmne«  Fk(«iw  «1s  ^nmalis  ii>iaiiui< 
bezeichnet  wird.   Vgl.  fibor  dj«se  Beaeiebmog  Voigt,  Q. «.  a.  0. 8. 49S. 

'  Jord.  de  Jaiio  1.  c.  r.  .V.'.  ,*).'>. 

'  Jord.  de  Jane  i.  c  c.  64.  vgl.  c.  19.  c  31.  c.  52,  ürig  i»t  der  Ausdruck 
tibi  etcctas*,  denn  Giovanni  da  FUuio  di  Cvpjn«  trard«,  wie  ima  «m 
JortUntu  ersieht,  (leiefa  Minea  Vorglfngera  nicht  gowShl^  wundem  vom 

Ordensgencral  eniÄnnt. 
*  Jordaaiu  d«  J«ae  1.  c.  c  ü4.  üb. 
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runt.  Deinde  a.  d.  1232  fraitr  Johantuus  Parents  yetteralis  secuu- 
diiB  «•(  a  gmtrdlatu  abacitdua  «t  ftal«t  Helios  snbstittUus  tn 
eapütdo  Somano»  Eic  frater  cepU  eonnmuwe  optut,  quad  afmi 
«edmam  acandU  Fnmeitei  in  Amtio  inc^penU  fecitque  exacHima$ 
per  Mtm  ürdinem.  Et  ^ta  ordmem  m  «MmtZw«  kabtibat  multa 
tneonuenieneia  UU  i»hdit  >  Nam  primus  collecdones  et  exacliones 
pecuniarias  per  iotiiiu  ordinem  fecU  sicqae  posterk  oonoauM 
idcm  facienfli  fuit.  Ifevi  per  Septem  annos  capitnlum  generale 
secundum  re<julam  iwu  tennif.  ef  fraires  sihi  ratistcntts  hinc  inde 
dispersif.  Hü«  ergo  conaihu  iVatrcs  decr(;iierunt  cominuniter 
ordini  piouidorc.  Quibus  in  cmisilio  erant  precipui  tunc  temporu 
frater  Akxandw  de  Ales  «t  Jrater  Johanne»  de  Bupella.  Helios 
amtan  a.  d.  1S37  ad  mngvla»  dettmauit  Mtalore*  »uo  proponio 
e<mu«n»en(e^  per  qwrvm  vmtatumet  inardinaUu  Jratre»  an^iu$ 
»wU  «xatperaH,*  mnlta  eniin  a  fratribtu  aztorquebaiittir  oo&txa 
regule  vota  et  ordiDi«  instituta.  Igitur  a.  d.  1238  fmtre»  8cao^ 
nie  contra  viaüatonm  afpeUante«  ad  Oenendam  mim^ram,  cum 
tii'hil  npnd  enm  projlrn'ent,  ad  papam  Gregorium  IX.  cormH^ 
^^unt  appelhire,  ad  fpicm  cum  frater  JordnnuH  de  Jawo,  qui  lioc 
6.  in  sua  cronica  conscripsit,  venissei,  \  eo  saLutato  dixil  ei«  papn: 
Frater  Helian  veniens  ad  aas  dixit  wa  per  saltum  appellaase  et 
noa  reapondimua  ei  qtiod  appellacio  ad  me  facta  omnee  appd- 
loßUma*  abaoiht^  M  fraJtr^  Jordano  dienni»  super  fiw5»«  fmt 
appdXahm  reapondit  papa,  bene  appellane,  QmumieHtibua  ergo 
fratribuB  dmeraiB  ad  euriam  pro  tgppeilaeiime  prosaquanda,  teu- 
rem diaeutawne  facta,  in  hoc  nunonim  reaadiU  cmaüivm  qnod 
nihil  Offerent  nisi  (!)  moniim  mitterent  ad  radicem ,  iiidaUcei 
direcie  agendo  contra  Äe/üim  ^  et  conscdentea  fratres  scrutinio 
conBcripaeruüt  uimiia,  que  proharo  potcrant  cuutra  Heliani, 
quibus  articuliB  pajie  leoitutiis  iact«;  suut  coram  papa  dispu- 
taciones,  sud  papa  oos  aic  öcdauit  dicens:  Ite  diöceptato  inter 
von  et  obycctioncs  et  reaponsiuncs  conceptas  aobis  prcsontatc 
et  ego  iudicaba  Qttibua  aaditis  et  perlectie  difBnivit,  vi  fratres 
redirent  ad  «uas  provineias  et  vi  maxime  de  hüs,  qui  questio- 

*  JtaüwoVB  de  Jane  L  o.  e.  61, 
>  Ebenda. 

)  JordnTin<>  de  J«oe  l.  0.  c  61.  62,  WO  bei  ,AIezaader*  der  Zuate  ,de 
Alea'  fehlt. 

*  Jord.  de  J.  ,eo«eti'. 

*  Jord.  d«  J.  «.  63.  Der  mit  diesen  Worten  bei  Voigt  a.  a.  O«  646  ab- 
bricht. Hei  Jord.  «t  ,niiii*  ,nee'. 
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Dem  de  reformacionc  ordiuis  feccrant,  mitterentur  XX  fratres 
nutttri  et  diicreti,  qui  qii&toor  septimania  ante  capUultun  €te> 
fierale  Rome  conuenireiit  et  anper  stotu  ordinis  orduwrenL 
Anno  ^tar  1239  de  diversis  provinciis  vt  dictum  est  diacreti 
mild  tODt  Romam  et  de  conailio  et  voluntate  domini  pape 
feceniot  quedam  |W0  reformaeione  ordinis  et  vt  in  provinciis 
teneretur  vnuin  capitoluin  per  ministros  et  duo  subditi  (!).  £t 
in  hoc  capitulo  frater  TTi  lius  qui  Septem  anuis  vt  mag-Jster 
t:«'norali8  rexit  ordiiu'tu  est  absulutus  a  gcneralatu.    Et  frater 
Albertus  de  Pisa  est  substitutus  ut  per  papain  contirinatua,  qui 
post  mcDSCB  sex  et  die»  aliquot  obiit.  £t  ei  IVatei-  Aymo  quin- 
tas  geoeraliB  eod^  anno  Buocessit  in  generalatu  in  feste  acili- 
cet  omnitun  aanctortim,  domino  Gregorio  papa  9.  presente  et 
'T(rta  eligenciiuD  recipieote  a.  scilecit  1339.   Et  ibi  facta  fuit 
dioino  provinciaram  ordmw  et  nnmerus  liniitatus  volente  et 
presente  domiao  papa.  Ipso  eciaui  geuoralis  voluit,  vt  tarn  sua 
quam  ministrorum  provincialium  et  custodum  auctoritas  liinit^ 
tarotnr  per  capitulmn  generale,   et  ttinc  custodia*  jM  t  rliderunt 
potestatem  instituendi  et  destituendi  iocorum  gwardianog;  sot 
de  capitnlLs  p  iuTalibus  tempore  eiusdei!«  G<;neraHs  apiid  inon- 
tcm  Peäbuiaauiu   iu   capitulo  gouerali  alitei'   tuil  oidiaatum. 
Facta  ^tnr  diiiisione  provinciamm  et  controuersia  sedata  inter 
ordinem  et  fratrem  Heliam,  quamvis  sequaees  habeat  hodiei^ 
nitin  in  Alem  et  aliis  mnltis  inconaeoieiicüsy  qne  intermedio 
tampore  Tsque  ad  tempora  Gregorii  vndecimi  oriebantor  (ibi 
etenim  scisina  per  XL  annos  durans  in  ecclesia  incepit),  quo 
ouinia  facille  est  inueoire  in  loci»  diuersis  Cronice  QOStre  snm- 
marie    aiit»'m  in  scrnionc  <U-  statu  et  coutingeuciis    relig-ionis  p. 
nostr«'  p«'r  luv,  hysturialitor  collccto  in  priino  et  scuuiido  pnci''  (!) 
eiusdeui,  incipiciiduiii  est  ergo  specialiter  disserere  de  statu  et 
contiugenciin  rtiligionis  nostre  a  teniporibus  piefati  Gregorii  XI. ' 
Biqne  in  presens.   Ibi  etenim  crouica  a  principio  religioiiis 
&eta  finitor*  Hijs  enim  Gregorias  ▼ndeoimus,  qui  octo  annis 
landabiliter  prefblt  ecciesie,  eo  mortoo  scisina  oritnr  in  ecclesia 
Wrendnm  fere  per  qnadraginta  annos  continnatnm  scUicet 
nsquc  ad  Constanciense  conciliam,  vbi  electus  est  in  papam 
Martiaus  qaintos.  lUo  cnini  tempore  intermedio^  com  eonimu- 
niter  dno  pape  et  sJiquando  tres  fuere  doctissimi  et  conseienciosi 

'  W70— 1378. 
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viri  quis  esset  verus  papa  et  cui  adhcieiiduuj  non  valucruut 
discernere.   Qoaro  fllo  tempore  in  CKselesia  d«i  mnlta  nud« 
pttlltikiieniiit.  Hereses  enün  pernene  illo  tempoie  inceperoat 
acalicet  Johannm  Videff  in  Anglia  et  Johannis  Hum  in  Bohe- 
mia  et  JeroDimi  de  Praga,  quo  multos  infccerunt.   Et  eoiun 
hcreses  adamitarum  vel  Pycardorutn  in  Bohemia^  set  statim  ab 
hcreticis  uxstincta  fuit;  erat  cniin  nimis  grossa  et  tnvercciuida. 
Nam  nudi  inccdobant  et  indifferentes  cum  fominls  luxuriaban- 
tur.  Et  ]w:  luü-eai«  vsque  hodie  non  desiit  set  augeiur.  Tan- 
dem Juhauneu  llus    in   ( jjnstant^iensi  concilio    convictus  i^ni 
traditus  est.    Jcronimuä  auteui  viduÜcut  iii  proccääu  Cun^tau- 
cienna  oonoilü  eirori  abrenunciavi^  set  tarnen  postmodnin  in 
eandem  relapsna  est  Jobannos  autem  Vycleff  morte  nattindi 
decABttt,  aot  circa  annum  domini  1480  in  concilio  Romano  coa- 
demnatur  vna  cum  dictiB  suis  exhnmatua  ignibua  traditnr  vide> 
licet  in  processu  dioti  concilii   Sic  et  in  religione  noBtra  in- 
nuniera  mala  contra  regidani  sanctara  moresque  bonos  robur 
accipiunt,  reinisitis  a«rentibu8  biis,  qui  regunt  et  miiltitudine 
in  proc'liua  tcndenk; :  sir  <|iicdam  moruni  animorumque  sente» 
succrcuere  in  dies  vt  iam  p^nc  tota  ipsius  regule  obseniaucia 
auichilaretur,  propriotales  locorum  peccimiarum  coutrectacioncs 
obedieneie  contemptua  castimonie  abuana  ac  edificiorttm  sump- 
tuosa  erectio  proBtracionem  pariebant.   Et  Hoet  hec  fuerint  ab 
initio  rdigionis  in  aEquiboa  panciB  tarnen  post  tempora  Johan- 
nis 22.  magiB  invaluerant  prefiata.   Poatqne  mortem  feliciB  re- 
cordaeionis  Gregorii  XI.  (vbi  scisma  incepit)  fere  totus  ordo 
hiis  invointiis  enit,  bac  de  (rausa,  quia  non  erat  disciplina  in 
ecclcsia  contra  huiusmodi.   Moituo  namque  ministro  generali 
XXnil"-  Leonardo  de  Oyphono  in  prcfato  si  isniate  constitutus 
est  per  cum  frater  Johannes  R^Kica  viocnrius  generalis  secun- 
dum  conswetudinem  ordinis  vsque  scilicct  ad  cicctioncm  futuri 
generalis.  Gerentibus  autcm  sc  illo  tempore  duobus  pro  papa, 
quomm  ynns  (yt  Bcribit  Anthoninos  in  3a  parte  historie  tii 
7.  Xim.  c.  X.  similiter  et  fascicularius  temporum)  |  residehat  Renne 
scilicet  Vrbanus  VI.  alitts  Aninioni  sdlicet  CÜemena  VII.  sie 
eciam  conten     it  s  n])odire  profato  Johanni  Rocca  viooario 
generali,  qui  eciaui  t'uit  presens  in  Constancicusi  concilio, 
diuisa  est  relii^io.  Nam  G  illici  cum  Hispanis  et  Anglici  adhc- 
rentcs   Clfin<iiti    flcgtiiuit   et   babueniut   vnnni   geiicrult'm  et 
Italici  cum  Alumni»  Ynguris  et  l^olonis  jvdorantcs  Vrbanura 
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lextum  institueruui  aliuia  GeDeruleni.  Quarc  capitc  langwe- 
■eatte  et  deficieate  coDBequens  futt  membra  viribus  et  officio 
deititiii  et  sabditoe  ab  obediencia  Buorum  Buperiomm  recedere, 
jBio  Totornm  Baonim  rogaleque  Bancte  obeernaocia.  Natu  de 
BOitriB  IgqoMidOy  iUo  tempore  BdsmatiB  miniBter  provincialis 
Bobemio  et  Polonie  erat  (|LiicIaiii  Sonyiha  doctor  de*  magna 
domo  dominonun  Polonie.  Hic  BttmmuB  ao  acceptus  erat  in 
Mnsilio  apud  reg-em  Ya^ello  Lythwanum,  qni  a.  d.  loSO  eloc- 
fua  est  in  refjein  P<»!nuie  die  doininica,  que  canlatur  iu  occlo- 
süb:  Hxujge  dotuine  et  baptizatus  est  per  Bodzantam  archi- 
epi&cMpaiii  et  imposuit  sibi  uumen  Wladislaus.  Ideni  duxit 
filiam  regia  Vngaric  Pledvigiin  in  uoathoralom.  Et  illo  tempore 
Ljthwania  fidem  incepit  aceipore  kalliolieam  et  aliqni  ibi  de 
oostriB  fratribuB  aduc  obBeriiantibaB  martirizati  sunt  et  epis- 
eapi  oidioabantar  M  littere  ei«  dato  eimt  a  Gregorio  XI.  vt 
poBsint  addocere  ad  obedienciam  Romane  ecclesie  RutbenoB  et 
alios  scismaticoB  et  infideles  ba[)tizarc,  et  postinoduin  cisdoui 
prcfate  littere  sunt  coniirraate  per  Martinom  quintum  etdocia- 
raciriTie  dnltioruMi  exaclissima  mviiite,  et  ciim  hoc  conccssit  eis, 
vt  ^udrn'nt  eisdeni  <]:ra<  ii8  iiiter  »cisinaticns  et  alyos  inBdcles, 
quem  a  imodum  fratres  Buzuenses.  Priiiium  priuil(Mriuiii  iticipit: 
Aniiaai  um  pcriculid.  Sccunduin :  Letamur  iu  duinino.  Dccla- 
raeio  dnbiorum  incipit:  Miscraeionc  diuina  OanifreduB.  Privi- 
legium eonfirmatoiium  Martini  quinti  incipit:  Sacre  rel^oniB 
obBeraaneia  data  Rome  apud  sanctnm  Petrum  3.  IduB  Jnnij 
pontifieatUB  tprina  anno  qninto.  Bulle  prefate  babentur  Leopoli 
ad  Banctam  Cracem.  A  tempore  igitur  prcfati  mmiBtri  provin- 
Cialis  cepit  obscmancia  reguIariB  deficere  in  Polonia  et  Alma- 
nia  etc.  Dicobat  enim  fratribns  suis  in  visitacionihus  p1  adiiio- 
nicionibus:  Potestia  auruin  et  argentum  rrcipcr»-  pm  calicibus 
et  TCftris  nccesHariis  cum  licencia.  Et  idein  »ycbat,  fpiod  pre- 
Uii  poösuat  dispcnsarc  super  obseruancia  (!)  rcgtdc  et  alia  nmlta 
bcooueniencia  admittebat.  Et  sub  cjasdem  ministerio  fratres 
cvanentnales  amiaemnt  magnam  partem  aree'  in  C moovia,  mun 
piotendebatur  vaqne  'ad  portam  Bub  Castro  vbi  modo  sunt  la- 
pidse  canonioorum  et  domus  circa  ecclesiam  omninm  Banotomm 
et  hal.  I  Canonici  enim  vbi  domoB  cdificarcnt  locmn  non  p.  g. 
habebant.  Ideo  voIueruDt  cum  eis  pacisci  dando  eis  decimam 
in  Coszycza  et  adiacencimTi  villariun.  Uli  autem  noluerunt  lit- 
t«n6  86  episcopi  capituli  et  principis  qui  aream   dederunt . 
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dcfundentes,  landein  »eilicct  (jtio«laiii  iliermu  in  actione  cxisten- 
tt5B  prcfatas  littoras  cum  tribiis  sigillis  äimpliciter  et  inprouide 
coram  capitulo  OftteDdeimot.  Qiuw  rccipiens  in  mantu  C^yolek, 
t[m  tunc  {mit  notarioB  eapitnii  et  post  episcopus  Posnanienti» 
et  prosens  in  condUo  ConstanoimBi,  cum  videret  eoa  -impor- 
tanos  omnia  Bigilla  destnucity  dicens:  Faciatis  ergo  qaicqaid 
vvitis.  Sicque  non  habentes  se  quo  defendere  lapideo  ceperunt 
odilicari  per  canonicos  et  sie  et  aream  et  decimas  itisto  dei 
iudiciu  pcrdidorunt.  Itcni  eideni  successit  alter  minister  pro- 
vincir^,  Stryczek  dictus,  qui  eciam  prcsens  fuit  in  concilio  Con- 
stanci^  iisi.  Et  hic  aduc  raagis  rela(xa)uil  ^!)  obsoruanciam, 
quod  diccbat  {\'t  tortur):  non  possum  uoa  prouidero.  Ideu 
acquiratifl  vobia  elemoeinam,  quomodo  potestia  et  sie  incepwant 
cum  tabdlia  de  domo  in  domam  cnrrere  et  aibi  appropriare 
et  alia  multa  ineontteniencia  fiiciebaat.  Hie  autem  miniBter 
cum  mcniuns  esset,  aliquot  eenta  florenorum  legauit  pro  coran- 
nitate  Ci  at  ouicnsi  et  cuilibet  iratri  per  florennm.  Sioque  de- 
croHcebant  in  obscrimncia,  quud  modo  iam  eam  aborrent,  ymo 
et  de  ca  atidire  (Ictestantiir.  Quia  antem  vhique  per  provinf  ias 
ordinis  fere  iam  abKlita  «  rat  obsoruancia  rcgularis ,  jn  idiuie 
factum  est  circn  amiut^  natiuitatis  domini  14(X)  vt  aliqui  zclan- 
tC8  domini  ac  vuiu»  sacre  regulo  a  buutu  Francisco  Uaditc 
honorem  cupientoa  totis  viriboB  ipsaiu  in  primevam  restituere 
param  obseruanciam  fenioris  ignc  suecenal  in  vltramontaniB 
multi,  quorum  eapad  fuit  (vi  arbitror)  frater  Nieobraa  Radulfil, 
nam  et  ipae  primuB  viccarius  generalb  ministri  per  Conatan- 
eienae  concilium  erat  conatitutus,  (|uamvis  in  eodem  prcscns 
non  erat,  vidclicet  in  buUa  Conatanciensia  concilii,  in  citra» 
innntanis  ociam  aliqui,  quorum  capud  et  principium  fuit  Frater 
Ptiulus  laycu.s  de  Fulgiuco  in  Italia  ceperunt  regulärem  obscr- 
uanciaiii  ab  aliis  si;moti  in  quibusdam  couuentibus  loccllis  siuo 
heremitoriiö  fcruenter  oxercere ,  posöcssionct»  uc  pcccuuias 
abyeccrunt,  iugo  obcdiuncie  culla  submiserunt,  castimonie  puri- 
tatem  aerufknteB,  loca  hiimilia  ac  paupertati  coaaona  vt  in 
predicto  frstre  Paulo  patuit  erexerimt.  üb  enim  com  la/cua 
easet  ac  dominorum  Fulginei  frater,  videna  beati  FraaeiBci 
regulam  oblittcrari  a  generali  ministro  fratmm  suoram  precibaa 
obtenta  licencia  ad  hororoitorium  Brugliano  diocesis  Fulgioa- 
tensis  cum  aliquibus  sui  computibus  dosidorii  se  transtulit  pau- 
9.  perrimum  |  ibique  oraciombua,  vigUÜB,  jejunÜB,  abstineuciia. 
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paupertate,  hiimiliUito,  iiuditatft  pedurn  o«ponmt  vi'linl  i  iuur- 
uuun  regulu  aatedicte  uljäervaueiaiu  äUbi-iUre.  Quoium  exem- 
plii  ffiulti  deeiderio  melumB  ptofectns  aoceiiBi^  o  quibiw  ydiis 
fiiit  iUft  laeemA  ardens  fr&ter  sdlicet  S.  Bamardinug  do  Senis, 
22  tue  etaiu  anno  com  magna  deuodono  et  Jubilo  ac 
totint  dnilatis  Sewumm  admirabili  commocione  habitnin  reli- 
poais  fratmm  muorum  sascepit  a.  d.  1402,  in  cuius  Bernar- 
<\m  recepeioDe  consaltor  et  rccuptor  eius  firater  Johumiea 
Rystorij  Senensis,  qui  ante  XXX  anniu  in  Bossna  coutia  here- 
tiVo?  detractauit  (!)  spiiitu  pruphctico  ptedixit:  Quod  ordo 
uogter  tarn  diu  talem  lecfpcioncin  noü  foeit,  ex  qiiu  tontus 
fructus  apparcret  et  tiinta  cxultatia  ordintä,  quaiitu  et  quuli» 
de  receptione  huius  Bernardini  in  paucis  dicbus  scqiicrctur. 
Nimi  rettolnto  anno  eodem  die  beate  virgjnis  Marie  natiuitate 
prolwaoiieni  fectt  et  revolutis  duobiu  anxus  misaam  novam 
csnteoit  et  predicationem  noveUam  de  beata  ▼ii^ne  denotam 
&eii  Ad  hm  ergo  intrea  de  conuentn  Senonsi  frutor  ßt-rnar- 
disQt  se  transforens  in  pancis  admodam  diebus  nmlta  loca 
tmpleuerunt.  Cum  tarnen  in  reeepcione  eitis  ad  ordinem  contnm 
ft  XXX  fratres  obseruantes  rnguU;  XX"  loca  inhabitiintes 
parvvla  (!)  in  Italia  vix  oxistonMif.  naiu  in  eodpin  adiir  hcih 
mate  auctoritote  Greg^trii  duodeciun  circa  annuni  (li*iuini  l  UXl 
locu»  sancti  Pauli  Bunonie  in  uonto  apud  candcni  ciuitatcn) 
per  ftatrMn  Jobaimein  de  Strondiono  est  siiBoeptu»,  videlicet 
in  bella  pliunbea  in  zaoriatia  dkta  loci  Bononiensb  {»oaita,  et 
«öden  anno  apnd  Farariam  (t)  locus  sancti  spiritoB  po*  enn- 
dem  rceeptus  est  fratrem,  BtibMant  tarnen  tunc  ininutromni 
ge&enlimn  re^niini,  eligentes  ex  se  dictorum  miniatroruni  vica- 
rios  et  auetoritate  generalis  ministri  ipsum  vicarium  fj^eneralcm. 
Vnde  Watns  Rernardimis  fiiif  prinin?  viccaritis  niinistri  fi^enc- 
rali«  ab  eo  in  provincia  'rii.scii!  imstitutus,  ijui  in  utlicio  exi^itonp 
»ua  predicacione  fenionti  inulios  nrdini  fratrea  aggregauit.  Tuta 
eotciß  istoruin  viccariorum  tjuu  geueiaiium  quam  pruuincialium 
eaetoritae  ex  mera  dependebat  niinistronim  voluntate.  Ipsi 
fum  ammeuere,  oubrogare,  artaro,  punire  et  visitare  illoi  pote- 
nnt;  nnlla  enim  adoo  erant  mvniti  grada  papali  vaqiie  ad 
eniiui  demini  1443.  Sed  sub  ministrorom  conuentualiam  dicione 
fritree  noetri  ciBmonlani,  vt  infra  patebit,  maneerunt.  Ci'eacen- 
tibos  autem  hüs  nomero  et  meriti»,  mali  (vt  conswetum  esA) 
Kpenmt  illia  iavidere.    Quaro  conventaaleB  ee  ad  papam 
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AUezaadrum  V.  oontuIeruDt;  b  enim  fuit      ordine  fratrum 
minoram  conaentuitliiim,  piiuB  vocatiis  magister  PetroB  de  Gau- 
p.  10.  dia.  ]  Qtti  littejraB  fiMiorabiles  ipsts  conaentualibuB  cootra  ob* 
soniantes  dedmit  a.  d.  1410.  *  Tone  eaam  tomporis  «rant  trea 
pape.  Set  postmodmn  eins  littere  in  Constaiiciaxiai  concilio  sunt 
reuocati.  Racione  quartun  litteraruni  niultiinodas  moltttiM  ilU 
nbspninntthits,  vt  eo&  perturharoiit  iufercbaut.  Hoc  autom  con- 
tiiigit  primo  in  vltramontanis  partibus.  Vnde  hü  pacem  pectoris 
habere  volentcs  ad  sacrum  Constanciensc  conciliuni  (vac&bat 
cuiui  tuuc  scdes)  gimni  cxpoHUcnint  vuluatatum  ac  vt  remediuni 
adhibcrotui'  salutare  pccierunt  instanter.    Sacrum  igitur  conci- 
lium  quantum  ad  ▼Itramoatanoa  aatubre  adbibuit  remedium, 
qao  ad  treB  provinciaa  acilicot  Fraiicie,  Burgundie  et  Torome. 
OU  enim  fratroB  Tltramontani  iam  habebaot  citra  dttodecim 
clauBtra,  et  prunum  <  l  at  ^lirabcllo  Pictauicnsis  dioceaiB,  quod 
clauBtmm  eciam  cimi  aliia  Constanciensc  concUittm  c  potestate 
generalis  ministri  exc<;pit,  quod  celebrabatur  anno  domini  1415. 
Ordinavit  <Tpv  ctmcilimn  per  rciwrfitith'srfimns  jutfres  ff  (fomt'ttog 
videlicvt  Jonlnimin  dr  Vrsinis  ALbnuemem  tt  jirof eck/reut  urdinüt 
et  Petrum  mncti  Crlsogoni  presbiteruni  Cuuunucensem  s.  ecclesie 
Romane  cardinales  et  religiosum  virum  fralixni  ,/oJuinmiii  Rocca 
vieearmm  mimthi  genetcUü  ma  eun  alii»  frtUrthu»  magiatrU 
ex  vua  «t  fratre*  duodedm  eonueiUm  obseruanitm  r^remntani^ 
qui  ociam  erant  duodocam  parte  ex  altera.   Et  primo  Hatutum 
erat,  quod  ipH  fraires  eUfjanl  ex  M  mum  fratrem  tn  prouineiiM 
prefrttis  protnncialem   viatriuvi ,    qut   prcseutetur    in  9cri^i^ 
minislro  prouincifdi,  Qfu  vi&irii  post  «#i  eUgant  nia  cum  di^cre- 
ttH  ftihf  viccnrinm  rffveralem,  qui  ecinm  presi  iitetnr   riu'iiiafro  r^e- 
iwrali  per  litterns,  (pii  si  iiifrn  fridninn  ii'm  cintji nu'irct ,  t\rfn>ir 
nuctorifftie  conciiii  tat  coiiJinii'<(i<.s.    Et  pm  prima  vice  per  cnn- 
ciliuni  generale  electus  est  in  vicai  ium  generalem  Krater  Nico 
laue  Radulfi,  quem  pre  fati  vic^nrii  posmnt  deponere,  cum  necestte 
fuerit,  et  quem  nunieter  generalis  possit  viaUare  in  propria  per- 
sona, SimUiter  provineUde»  mmieiri  prwdneiatee  mcearios  viHtare 
poesufU  ei  pwUn  de  coim»$u  imiorum  UUue  loci  m  guo  ßuerü 
kee  itintaeio.  Iiaui  quod  auciwita*  miw  imh»  expirat  per  mortem 
gensralie  mmsiri  vel  depoeimnem,   Jtem  quod  poaennt  vt'rcarü 
eonuenim  reeipwe  promneianm  earundem  cum  aeeettm  frrUrtun 

>  Vgl.  Wadding,  «au.  Minur.  iX,  33U. 
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sniiioris  jinrtis  in  eiftdrm  ^hfpnriiim,  et  qiiod  pf).ssint  cimvmtlialasi 
in  mit  omni  Uceiicia  ad  obseruantes  et  se  eis  subdere.  Sed. 
lüde  Don  posBunt  exire  siue  spcciali  licencia  viccarii  etc.  — 
Qne  vide  in  decreto  originali;  quod  habetnr  in  provineia  noBtra 
iB  Hbn»  patris  viocarii.  Et  snpra  in  sermone  smnatint  Tsque 
ad  Xn  pnacia.  £l  finaliter  |  lenooat  Utleras  pr^ctas  datas 
conacntualibus  contra  obsemantes  Allexandri  V.  Principium 
decrcti  prefati  incipit:  Sacro  sancta  sinoduH  roiiHtancicosis. 
Data  Constancie  Kalcndaa  Ootobris  anno  domini  1415.'  Ablato 
ig^inir  scisiiiut«'  et  vnitn  ecclcsia  snb  INTnrtiiiu  quinto  electus 
fiiit  hl  guuemlera  tnini»trum  vigosiniuin  quintuiu  frater  Antbo- 
nitw  de  Massa  doctor  theoiogie  et  predicator  exiuiius.  Post- 
nodum  autem  Martüius  quintus  docretum  prufatuni  Coustan- 
cienais  eonoilii  coofirmavit  poBt  quiuque  aanoB,  circa  a.  acUicet 
d.  4S0,  60  quod  connentnaleB  molestiaB  inferenteB  obsernantibtts 
diec^Mot  fiklfle  tunen  enm  illud  reuocasae  et  quod  sttbderet  eoa 
generali  ministro  aicnt  fnit  ante  tonpora  Qr<^rii  pape  vnde- 
cimi.  Ideo  reuocatiit  omnes  gracias  prefatis  litteris  contra  ducro- 
tum  Constiiru'irnsis  eonrib'i  impi'trjitns.  Priuilcgiuin  incipit: 
Rniiuinuin  pontiliconi.  Data  Floruncie  noiiis  Mnij  pontillcatiis 
iiu»  auno  III".  PoHt  hec  dum  Uli  ex  fauorc  coiK-ilii  in  obs»  !- 
uancia  regitlari  multutn  proßoerent  in  diuertii»  uiundi  pmtiijus 
et  provincüs  diuersi  diuersimode  viuero  inceperunt.  Ex  qua  di- 
wnitate  plnrime  contencioncB  et  aoandala  maadme  in  predicap 
ckuiibaB,  vt  acriblt  Frandacttg  de  SaTona  ^neraÜB  in  reforma- 
cioiuB  fonfnla  poBtea  Sixtus  qnartna  Tocatus,  velnd  qnod  Jo* 
hannes  evai^liBta  ett  fiiiitB  natnraÜB  Marie  virginis,  ex  Ulis 
verbis:  Eece  fiUns  tuus  aigutnentum  accipientes,  item  de  paii- 
pertate  Cristi  et  modo  viuendi;  ideo  prefatus  generalis  ttile» 
siiKicit  jH^ne  predicatores  si  contra  feccrint.  vt  per  bienniuni 
Vtl  triunnium  officio  predicaciouis  sint  priuati.  Siuiiliter  in 
discur&ibus  de  claustro  in  claustrum ,    mendicaciouibus  sub 


Torhergftheiide  Dantcllang,  vou  .Bacitme  iiaaniin  iittbranuii'  au- 
phagm,  beruht  auf  dem  von  Waddiaf  L  c.  IX,  871  snitgetlielltan 
DcflKl»  de»  CoQcOfl.  Die  Abweichungen  TOD  deituelbeii  hti  muerem 
Autor  —  (lif>  Arenf^a,  wrli  ho  bei  Waddinjjr  vorstfiminelt  soin  cliirff«\  der 
Aasfall  Tun  ^IX'  vor  Kai.  Octobris  and  der  bei  Wadding  folgeade  Passus: 
iM  mde  non  ponrail .  ,  .  Ikeneia  Tiecarii*  iidi«Hi«n  mir  untriiebtldi, 
»nUcb^idend  iagtgm  die  meiit  w8itBeh«o  AnkUbife  umenr  Chronik  an 
dM  Decret. 
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nomino  obsenuuituin  mendieatido  et  ceteiys  (!)  multia.  QnibiiB 
propulsatas  Martinus  quintus  a.  d.  1490  ordine  labaite  ad  in- 
fima  cnpieuB  pyits  pater  edesie  ad  pristmiun  renocare  et  per 
totiim  roundum  in  regulärem  obBemandam  reformar^  congre- 
gare  fecit  generale  cupitulum, '  in  quu  generalis  26.  electns 
fuit  reuerondus  pater  frater  Gwilhelinua  de  Cassali  et  prefatus 
generalis  Arilin Miinf*  rlu  Massa  depositiis  fuit,  quia  ordo  nimia 
rolaxabatur  sub  cu  et  tiaualatus  est  ad  epiäcopatum  Massanuiu. 
lu  ipso  autem  capitulo  per  reuerendisaimum  patrem  ciunuinim  et 
dominum  Jokannem  tituli  8.  Petriad  vincida  presbiteruui  cardina- 
lem  ac  sedis  i^Mwtolicse  legatum  ad  lioc  apec»a]iter  »iflsimi  pro  &- 
denda  Buper  biis  et  alÜB  proviBione  ac  tcMaos  ordiniB  reformar 
done  facte  fuemiit  quedam  ooBBtitudoiiefly  reformadonea  et 
ordinaeiones  solennes  de  conscnsu  et  acceptacione  todns  ordinlsi 
quasque  prefatus  Gwilhelmus  G.  de  CaBBali  cgram  prefato 
p.  12.  logato  I  Holennitor  iurauit  et  toto  capitulo  so  eas  obseruanturum 
et  alios  ad  obsi/i  iiHndiiin  fidelitcT  induchinim^  et  tarnen  infra 
duornni  vel  trium  luousiuui  spaciuni  dicti  iuramenti  abßolucio- 
nmn  (jiicKluit  et  n  profato  Martiuo  quinto  obtinult  cum  tarnen 
dum  iuruuit  ubüeruare  iuratiset  eciaui  nuuquaüi  ubsolucioneui 
querere,  nec  eeiam  n  obtmeret  itla  se  abüolttcione  OBanmi.* 
Et  prooesBU  temporis  ab  eodem  Uartiiio  obtinnit^  vt  potaet  dns 
.  auctoritate  alias  constitiiciones  facere  mieiores.  Igitur  in  eapi* 
tulo  BononienBt  frater  Mathias  Domik  (qui  eciam  contra  Pau- 
ioni  ßiirgenseni  pro  Lira  replicas  fecit)  "*  constitutiones  prefata 
nuctoriUite  conficit,  quaa  conilutuiii  super  Martinianift  noininat, 
vbi  nmi  Hi'idicMui)  rotjnic  et  (»nmibtis  deelaraciuulbus  papalibus 
deroi;-atuiii  (-st.  iNam  <'t  lioc  ipsiim  tVatrcs  vltrainuntani  in  con- 
ciliu  liiiäiliuusi  utleg^aiicro  diccuU-ä,  (pii>d  a  capitulo  Assisiemi 
prefato  et  a  capitulo  generali  ßononieim  per  quasdam  ordiniä 

■  Zu  A;«*«)'^;,  1430,  vgl.  MntUiiac  Dooriiig,  ounüniiatio  cbron.  Tbeod.  ESofftl- 

Iiu^ii  l)ri  Mi  iifki'ii.  SS.  r.  fii  riii.  III  .'ul  Ii.  n. 

i>ic  Quelle  für  da»  Vornusgchemle  «ind  die  conntitutioiie)!  selbst,  gedrnckt 
bei  Waddini;  «nn.  Minor.  Z,  150.  8i«  datiren  tooi  Ii.  3vm  1490  ttad 
führon  nachFli|Mt  Marlin,  der  sfe  voranlAARt«,  ili-n  Nsmcn  Martiaiaua. 

3  Das  Schreibon  Martin»  V.  vom  27.  Juli  14.10  bei  Waiiding  1.  e.  1R2. 

*  \g\,  das  registrain  ordinLs  bei  Waddiug,  XI,  49:  ,(Bector)  Saxnniae, 
magbter  MatÜiiM  Dorinfir.  Hw  ille  Mt,  qui  pro  dofemioii«  Ljraid  Mripsit 
in  Fhalum  IJurgcnscm.'  Es  i»l  dicB  der  bekannte  Fortwlicr  der  Chnmik 
de»  Tlicoditrich  Engelliusius,  vpl.  Mi  iiokcii,  SS.  rcr.  G«rm.  III,  pu  1  ff, 
and  Jubauiiie«  a  S.  AaUiuiu,  Bihliothera  FrnuclscaDa  II,  Ci61. 
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emtUucione»  decreto  Comtwidensi  nec  non  beati  Frandsd  re- 
fit  M  dtdaraeionüu»  iqMifloKat  in  corpore  iuH»  dmüU  «o» 
tuäam  derogaium  mC  <  Hee  et  alia  mnlta  patent  in  balla  Basi« 
IwDBi  Goncilii  e»  data  de  qua  iiifra.  Quare  propter  predtctaa 
coDstitucionea  ante^cta  cliuersitAs  inter  fratres  reiioiiabatar,  et 
nnlta  impeduneota  Tiiitati  ordinis  prestantar. 

Demnin  interea  papa  Martinas  V.  raoritur  unnu  pontifi- 
catus  8ui  XIIII.  et  Eug^cnius  loco  eius  quartus  Ronie  elic^itur. 
Idem  papa  compacien»  ordini  volensquo  vniuersaUm  ordinis 
reforraacioneiii  habere ,  ouisdera  iuramenti  iibsülucioiiPtn  et 
quasciioque  relaxaciones  alias  per  prcfatum  Martiiiutii  V.  cuu- 
c«H8M  renoGsiiit  et  aaqlUint  et  prefatnm  geDeralem  et  ordfaem 
ad  i^MeniaiMnaiii  omnimodam  predietarum  constitucionum  ile- 
nto  obli^mit  sab  peiiis  in  eisdem  contentiSy  qua«  Toloit  omnet 
incarrere  contrafacientea  ipso  facto  videlicot  in  buUa  eius.^ 
Ex  ({oia  in  prefatis  constitutionibus  Martini  V'  in  principio 
primi  capituli  dicuntur  hec  verba:  "*  Statnimtis  et  ordiiiamm, 
qtiod  nmnon  et  ginepilr  fratres  Jtalki,  Ca^h'ei,  Hispnni  et  Tfieu- 
tuniei  et  quicunqtie  alii  jx'r  or/u-m  tm-tirnm  constituti  ohedire 
ttneantnr  ei  deheant  min  prcititis  (^ücilicct  i^on«'™!!  minish-o  nec- 
non  provincialibus  ministri  custodibus  gwardiuiit.s  et  quibiui- 
enaque  aHis  prelatia  ofdinis  Diinonim)^  8$emdam  regulam 
doii$,  HÖH  ob§iattiibuB  onmibm  ot  wnyviM  pnutUgÜB  eoneetnoni- 
htt  «t  induUü  ^uomodoemtqm  «t  ^ualiieremque  tn  goneraii  et  in 
tytcidt  m  Bmnema  ewria  et  eekaa  i»  eonmUo  OomUmeiewn  ««2 
vHhi  vincimque  cwicean»,  quo  omnia  et  eingula  in  |  fjnantmn  p. 
prmntibii^  obviant  ctisaanitts,  rettocmnm  et  mdltm  decemimue 
«s»e  mlnris  acsi  nunquain  ronceasa  fnhftfjit  hornm  i;]jitnr  occa- 
siont!  verbonini,  que  ilti  in  prefntis  coi)stitii«  i<uiibu8  ori^^inalibus 
pODuntur  yn  ("(lictuni  decretum  Con»tiin<  i<;i»si'  et  sua  confirraacio 
CMaate  mul.  Vnde  conueotuales  (quia  virtua  contraria  est 
▼ieioaB  et  sacrilegis  exosa  Banctitas  et  iniiuica  caütitas  inipu- 


■  Au  dem  DeereC  der  Baiwl«r  Synode  rem  9.  Oet.  1436.  bei  Waddiug 
1.  c.  X,  tSi. 

*  Die««  Bqllo  Upi  W.Kl.lin?:  I.  c-.  X,  178  vgl.  ilagegen  ebenda  50«,  nr.  2S 
IL  24,  die  ep£ter  erlassenen  Ballen  desselben  Pa|wtes  entgegengeeetxten 
bAdh. 

*  I>i<-  «>iog(>t}chaIteten  Worte  fehlen  bei  Wadding  nnd  lehalneii  eiB  erUiren- 
d«r  Ziuttx  noeeres  Aaton»  bu  «ein. 
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dicis  ac  impüs  pyetaB  non  ferendu)  contra  prcdictos  tratres  de 
obscruancia  iterum  ceperunt  insurgere  ac  multimodas  non  sup- 
portandas  inferre  ruuk'Htias,  non  attendentes,  quod  in  eisdem 
Martini  constitucionibus  in  fauurem  talium  fratrum  de  obscr- 
uancia ponnntttr  hec  yerba  in  capitnlo  x*  circa  finem,  viddi- 
cet:  Um,  gwmdo  tu  eodem  ordine  dliqni  fratres  fuerint  et  iint 
esBedlmte$  tn  deuoeione  hu£it$  profemomt  ordiitammf  quod  tdn 
tic  muentes  per  prelaio»  9uo»  bene  (raetmtur  et  fauorabiUUt 
suis  deiUKionäfUi  ntUriantur  m  mis  heremitorüs  et  locellis  eto. 
Quia  tarnen  constituciones  predicte  fuenint  edite  auetoritate 
Martini  V'  ac  per  eundein  et  Eiigenium  qnartum  eins  succes- 
Sorem  (de  qnibtis  Infra  dicetur)  aj»j)ro1»at(',  non  poterant  dicd 
fratres  obsernantLS  vltramontani  tali  «tatuto  contraire.  Wurimi» 
taudem  laceätiiti  iniurii»  ac  raultiinodis  molcstati  perturbacioni- 
bu8,  supplicantibtts  pro  «k  incKto  Oardo  Frmncorom  rege  ad  (I) 
plurimis  aliis  principibuB  ad  aacrom  Basitiense  conciliam  recnr- 
rerant,  beatiMimo  tuno  papa  Eugenio  qnarto  Mdente,  expot- 
centes  ▼!  in  hü»  adbiberetur  reniediiun  salntare.  Qnod  saenira 
concilium  prefatoruni  regunt  principum  ac  fratrom  supplica- 
cionibus  inclinatum  adhibiiit  remodium  in  sessionc  publica 
V(den8  e  medio  scandala  tollere.  Anno  igitur  1435  confirniuvit 
decretiiiu  ConstanciensiK  concilü  pir  prefatas  constitucioms 
Martini  V"  nmocatum,  quo«l  sie  incipit:  Siiti-v  mncfa  si/nodtu 
yemralis  Baifilieims  etc.  •  Et  hoc  concilium  voluit  facere  vni- 
nerflalem  refonnactonem  ordinia,  »et  alüa  ncgocüs  prepcditum,^ 
id  facere  nequivit  Nam  per  idem  condlinm  fiiit  papa  Eugenins 
deporitns  circa  a.  d.  1439  et  eodem  anno  Felix  nonoa  est  dec^ 
ioM,  Et  causa  ftiit  satia  nowa  quara,  nolnii  vt  dicebator  obedire 
concilio  Basilienai.  Nec  eciam  aeruauit  ducretum  concüu  Oon- 
stanciensisy  asaerens  c  contra  d^bom  fieri.  Ideo  oritur  grandia 
altwcacio  scribenciimi  de  hac  niuteria  pro  et  c<mtrn.  Nam  vna 
pars  (lict  baf  (■(»Ttciliuni  esse  super  pai)ani.  alia  pars  e  contra 
quod  i);L|ia  (  »1  supci  c  oncilium.  Tandem  mortuo  Eugenio  cesait 
Felix  piufatiis  Nicoiao  quinto.  Hec  scripta  superius  de  refur- 
maciüiie  tauien  3  tantummodo  proviuciarum  fratrum  vltramoo- 
I».  14.  tanoram  intelligitnr  acilicet  |  Francie  Bui^uudie  et  Turonie. 

'  Wafl.lii.fc'  1.  c.  X,  1Ö8. 

^  Die  DuratcUung  vun  ,Plurimis  tnndeui  lacesxitt  .  .  .  BasUicnxis'  nach  dem 
Deeret  der  Bamler  Synode  vom  9.  Oet  1446,  bei  Wedding  I.  &  X,  SM. 
•  Denuelben  Deetet  eutiebnt,  ».  WaddBnf  1.  c  286. 
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QuiiaUu  atiteni  provinciis  Iratnuii  risnioiitanoruiii  jiriuiie^'ium 
afurmacioaia  et  scgregaciouis  a  cuiiueiitualibus  clutum  tuurit  et 
qoa  de  eans»  at^endom  esL  Cum  enim  vt  supradictum  est 
Beuerao^Mimiui  Gwilhelmiui  de  Gbasali  geneFoltB  mmuter  im- 
petnret  ani  hiramenti  absolucionem  et  ab  ordinie  reformacione 
<|iie  in  ipds  conatitueioiiibns  innaitar  desiit  et  cum  mhilominuB 
ifHb  et  tottts  ordn  per  Engeoitttn  qunrtnm  obligatiis  ad  eonim 
oWrnanciam  ininime  curaret  et  ad  }>i-i.stinani  viuendi  diuorsi- 
tat(»m  in  diaersis  partibns  mundi  fraties  redlront  et  pluriina 
ex  hoc  scantlalii  ]"'r  uiundum  oriri  cujienmt,  cuiisidt>rant<»8 
sanctiis  Bernardinii.-^  tt  beatiis  Johannes  de  Capistrano  et  pater 
Nicolaus»  de  Avsmo  '  tunc  viccarius  primu3  generalis  inini.stri 
eeieriquH  patres  penas  in  ipsia  constitucionibus  et  inaxime 
contra  prelatoa  inflictaa  puta  priuaciunem  actnaiti  legittimorum 
et  officiomm  tocSea  repetitam,  coacti  atimulo  conaci^cie  neceaee 
liaboemnt  ad  Eugeninm  quartam  pro  habenda  auper  hiia  pro- 
▼inone  recurrei-<>.  Qui  perapiciena  aniinaruni  periculam  et 
tociuH  ordiniH  reformacioneiD  quodammodo  imposHibilem  prO" 
virlit  fiimilif  rdvst'riiantum  per  brene  a])uHtolicinn  <lu  vicojirin 
jfeneraii,  fpii  t'uit  primus  et  pnmn  vice  ab  eo  institiitus  sanetUH 
B**rDardiniis  in  tota  Itjdi,i,  iic«  t  in  iiis  '  ipsuni  viearitun  insti- 
tuisset  siiuin  pietatu»  ^-eneralis  vt  8U|)ra  patuit.  Pater  eniui 
Kicolaus  de  Ausmo  exiäteus  vicariua  primu»  gtaiorslis  miniatri 
feceiat  deelaraeioneni  anper  regulam  noatram  in  aeptem  punctia 
poleram  perbreaeni  et  bene  per  plurea  magiatroa  aciencia 
nitilantea  digeatam  et  a  protectore  ordtnia  noatri  domino  Ja- 
liatio  preabitero  aancti  Angeli  per  prius  et  deinde  a  generali 
magistro  confimoatain.  Kt  denique  cum  beatus  Bernardinua  ge- 
neralis viccarius  institutus  fuisset  circH  a.  d.  Hl-iH  in  fin«?  hui 
viccariatus,  cum  idcüi  patcr  Nicolaiis  de  Ausino  suua  coiniiiis- 
Hariuji  «•««spt  eaiKleiii  ubtulit  ei  contiriiiaudani  declaraciuueui,  tjui 
f-aaiieiii  cuulirmauit  a.  d.  1440  apud  locuni  OaprioUe  prope 
Senas  Octobri»  VII.  et  aigillo  mi  oflßcü  mvniyit,  qtie  declaracio 
bodie  dieitar  aancti  BemardiniJ  Tandem  cuin  fniaaet  mortuna 


^  AmciHaiio. 

^  Oedmckt  bei  Waddiner,  »n.  Vhufr.  XI,  81. 

*  p.  9. 

*  Hemrdioofl  Boxtiitigiing  «li-r  in  »icben  Punkteu  abgefiuNit6D  I>«elaratio 
Sndtt  lidi  bei  Wadding  XI,  lOS,  jedoeb  mit  dem  Datom:  Apod  Dar 
miannni  de  Aj>i«i8i<>,  o.  ab.  ilM.  d.  1440.  die  Jnlii  ultima.    Unser  Atttor 

AicM«.  u.  XLU.  Jl.  UAlito .  22  * 
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ideui  generalis  Gwylhelmus  Eugcniiis  iteruiii  volen»  reforma- 
oioiieot  aggrodi,  fratrem  Albertam  de  SartÜiano  (!) '  secuodatn 
viecaiium  generalem  fratram  obBemantum  ciamonlanomm  tociuft 
ordinis  inatituit  eonceBusque  ei  quibaadam  facttltatibus  per  bul- 
ift.  las  apostolicas'  generale  j  capitulam  Padue  conttocanit,  in  quo 
dum  predicte  fncultatos  li^gerentur  oinneH  coimentualeB  clama» 
uerunt;   libcrtus,   liburtiis  et  vi  ipsum  Albertum  arreptfl  sibi 
capsella  bullarum  de  loco  capituH  ad  conchxnim  importauerunt 
et  ipBo  ciainante,  (piod  essent  excoiuinunii-nti   iiibilnminUH  ad 
electionem  profpssci mit  et  clecto  inagistro  Authouio  de  Rusco- 
uibus  .Loiubardo  iiiiaistrum  pruvincie  Mediolaui  iu  generalem 
miniatrum  27.  facta  tarnen  magna  dioaenaione  in  capitdo  de 
electione  ipsiua  inter  firatrea  cum  multi  deolinarent  ad  eUgen- 
dum  prefatum  firatrem  Albertum,  tandem  vtraque  pars  Sena» 
ad  JSugenii  presenciam  venerant,  qui  viaa  conuentualium  rebd- 
liono  voluit  darc  generalem  fratribus  ubsenuiutibuH  per  se  set 
fratribus  faniiliu  rccusantibu»  ne  fieret  ouininioda  diuisio  ordi- 
nis, tandem  disposicionc  ipsins   pape  consilio  et  motu  proprio 
lUa^^iHtcr   Authoriius   pn^t'^itu^   rtiiii   r<.msi!i<)   et  ,T?«sensn  ])li)riuin 
minihtruvuiH  ac  uiu^iciü'oniiu  et  ulioruni  iiiultoniin  tVatniiu  iu- 
stituit  duus  viccurios  geitcraleä  cum  pleuaria  auctoritHto  sciüeet 
fratrem  Jobannem  de  Capiatrano  aupra  eiamontanoa  et  fratrem 
Johannem  de  Mamberto  *  Bupra  vltramontanoB  fratrea  de  obser- 
uanoia,  quam  institntionem  idem  papa  confirmauit,  que  bulla 
incipit:  £ugeniua  cpiBCopua  aeruua  Beraorum  dei  ad  faturam 
rei  memoi  iani  fratntm  ordinis  minornni  etc.  Data  Senis  a.  inc. 
doni.  1443  kl.  Aiigusti,  ponfificntus  eiusdem  a.  Xlll.*  fieatns 
.fohnnnes  de  Cni>istrano  dicrhat  Eugenio  quarto  :  Si  wltis  ordi- 
nein  reformare  aulerte  ti  ia  p.  ab  codom  id  est  ppc"uliiiin,  pec- 
cunia«  et  puero«. '•  Tria  eciaiii  vt  ipse  Jixit  nxliiieiii  de»truuut 
sciliceL  superbia  prelatorum,  proteruia  iajcoruin,  discordia  et 

S(  hrint  .ils,,  ,  Irir  «bwelcllt'iide  AuKfi'rtigitng  derselbeu  vor  «ich  gvluilpt  m 
hnlion,  iu  welcher  auch  der  Cardinal  von  8.  Angvlo  vorkam. 
'  Sartiauu. 

>  D!o  Ball«o  vom  17.  n.  18.  Aug.  1448  bei  Wadding^,  «nn.  Minor.  XI,  157. 

'  Maubert 

*  Die  Bullo  bei  Wmlditig,  ann.  Min.  XI.  1T9. 
In  JubAnnls  Cbristophuri  de  Varisio,  uita  S.  .loannis  a  CapistniQU  (Arta 
88.  Oelob.  X,  607)  e.  (6B  Untet  die  AMunening:  ,per  primom  P.,  FniUn 
bentt»flime,  intellig:o  pttero«,  per  «weiiDdaiD  P.  petoluitiaiD,  per  tertinm  F., 
intelligo  pecnniaoi.' 
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immnndipja  cloncornm.  Ah  hoc  i«ritiir  :miu>  «tipor  tVatres  obser- 
unUiA  poteätatciii  lirnituUitn  habnit  gcueralis  ininijitci   in  visi- 
taciüüe  et  corrcctione.    Ante  enim  prcfuti  fmtre»  cigmontjiiü 
«bieniaiiteä  eligebant  ex  sibiinet  viocarioa  ministroruni  et  ex 
«miiibiu  viccarittm  generaleiu,  qui  raimstris  subenmt  proutn- 
ciilibitt  et  generali  tarn  in  eorreotione,  visitadone,  ammoni- 
ekne,  mtadone,  snapensione  quam  in  eeteria  aliis.  Et  eodem 
au»  beatus  Jobannes  de  Capiatrano  f(;cit  constttuciunes  in 
conucntu  Alnernc  pro  vniformi  reformacione  tVatrum  XXÜU. 
Jjeptcmbris,  pontiticatus  eiusdeni  pape  a.  XIII. '  Tandem  sequenti 
anoo  scilicet  1444  »anctiis  Hernardinns  ex  '  hat-  vIta  mig-mint  p.  16. 
ad  dominum  l'eliciter.    Et  deind*-   j>t'r  s(M-uiutain  bullniii  u\rui 
papa  tliöpusuit  vt  de  triemiiu  in  trieuniuiu  iierct  electio  duuruni 
nccarionuu  gcneraliiim  per  elcctionem  canoiücaui.  Priucipium 
einwlem:  Engenius  episcopus  etc.  ad  futuram  rei  memoriam. 
Vt  Sacra  ordinia  minoram  religio.  Data  Rome  apnd  s.  Petrum 
a.  iac.  d.  1446.  X.  kl.  AuguBti.  ^  Prefataa  buUas  et  aliaa  post 
enmueratafl  vide  ad  litcrain  iu  libro  yiccarti  provincie  Polonie 
et  haue  suniniatiin  vide  siipra  in  serinuni!  de  contingenciis  reli- 
^ionis.  In  hae  autem  bulla  Eugenii  oontcnta  continentur  eeiaui 
in  in«titttti«>nc'  generalis  facta  predictis  viccariis,  licet  in  Imc 
mii  aliijua   invtata   puta  in*?tittic!o   in   (^loctionf.    Tdciii  papa 
Eu^^niiis  eudeni  anno  XVI.  kl.  Jaiiuat  ii  pui  aliunt  buliaui  luoiu 
pfDprio  di»posiiit,  vt  fratribus  obscruaneie  cisiuoutaais  et  vltra- 
montania  omnia  loca  subsint,  quo  inbabitabant  tempore  gene- 
»Üb  capitnli  MontispesBulani  HugalonensiB  *  dioceais  proxime 
oelebrati,  et  quod  poBBint  eligere  yiccarioB  provinciales  sicut 
eligantur  ministrt  provincialeB  et  mandanit  Bub  excommuoica- 
cioniB  pena,  late  senteQcie  quam  infra  15  dies  eontrafiieientes 
inearranty  vt  fratres  oLseruancie  cismontani  et  vltramontani 
sni»  viccariis  gencralibuB  et  provincialibus  liuiniliter  pansant, 
»Üaa  talcs  cMntrnfaoientCH  non  poHsiinl  altsolni  <piain  in  niurtis* 
articulo  constituti,  nisi  a  papa  viccario  generali  vel  pruvlociali ; 

'  El  lind  die««  Coiistitutioocu  nach  Wadding  I.  c  XI,  180  u.  185  iu  dt-in 
Bodie:  .Triam  ofdinnin  6nn»in«iitQm*  arid  im  «Orbis  Berapfaicofl*  t.  II, 

T>-  W  Mithalten. 

'Die  Unlle  mit  rli^rtwlben  Aronpjv,  aber  sehr  vfrsclni-deiicm  Datum:  ,a.  Inc. 
H45  III.   Idua  Jauuarii,  puiitiücjitUH  uostri    u.  15',   bei  Waddiug, 
UiBiir.  T.  XI,  Ml.  • 
'  >SdoMiiaig*  Waddin«  266. 

22« 


L 


Digitized  by  Google 


332 


(niuilcgium  incipit:  Eiiffcuuis  opiseopuH  »  ti*.   ad  futurnm  rci 
inemoriain.  \  iicantibus  »ub  n>!i:;i(>ne  obseruancie  studio  etc.  ' 
«Siib  hac  igitur  piouisiono  quicäicent.e  familin  por  quatuuixieciin 
luiuus  et  liiultuin  proticicute  teinpurc  Nicolai  quiuti  qui  succcs- 
Bit  Eugenio  Feiice  nono  eedcntc,  luagister  Angeliia  de  Parano,^ 
tunc  generaliB  miDMler  vigosimus  octavus,  qui  ante  panun  elec- 
ttts  fiiity  cum  complicibuB  sub  tontavit  pre&tam  proviBiooem 
Ettgonianam  infringere.    Set  discusBo  per  quataor  magistros 
liuiusmodi  uogocio,  scUicot  Eugcniane  an  sit  decens  et  consona 
Nicuiaua  tandem  profatus  omnia  in  su»  robore  perBeuerare  de- 
cHMiit  excoinrnunien<'lone  t^mtum  proptcr  fii^ititjüos  »uspcnsa.  ^ 
Kx  qua  8nspon>i(>ne  iiiulti  pericnint  c!  magna  sunt  piM-p«»trat;i 
RWindnla.  '  Iilcin  «'ciaiu  Kicolans  (piiiitus  riroa  a.  d.  iiic.  14r»0 
j>.  17.  fratribiis     «»»stris  cismont'Uiis  eonccssemt  priiüli?<;iuni  vt  [><^a- 
sint  plantare  lamiliaiii  obseruancie  nowam  in  quibusdaiu  rugnis 
causts  iustiB  et  piis  smim  animum  ad  id  concitantibus.  Kam 
UluBtriBsimus  dominus  Imperator  FroderieuB  tercius  audiens 
famam  BanctitatiB  beati  JohanniB  do  Capistrano  ordinis  mino> 
rum  do  obsoruancia  instanter  per  legatos  suoa  a  papa  Nico* 
lau       a  duobuK  unnis  pcciit,  vt  idciii  boatus  ji.if«  r  Joliaunes 
profatus  suuin  dominium  visitaret.  Beatus  iptur  Johannes  pre- 
lafM'«  errori   conijtacicns   Pinhfinoruni  ilhultpu^  Ore«f<»ni  niente 
p(;rlraetanH :    ()  «putui  tiulee  t-st  innri  jiru  deo  sot  cliilcissimuni 
est  regnaro  cum   eo,   idoo  piu   liilc  et  iusticia  dei  uiartirio 
Üagrans  spiritu  cbrius   vuu  teuipurum   acccssit  papain  Nicu- 
laum  V.  et  humlUtate  qua  decuit  peciit  ab  eodem  poplice  (!)^ 
in  terram  dclizo  licenciam  saluam  et  benedictionem  largam 
adcundi  Bohemos  Victelica  (!)  ot  Husenica  «ectis  a  quaterdeois 
et  citra  annis  inicctoe  et  quod  popo«cerat  obtinuit  gratis.  Pap» 
voru  de  tali  poticione  valde  contontos  erat  onni  mu  (>en<>bio 
cardinaliam  aup^  eodem  homuncione  (parwa  eteoiro  staiura 

*  Die  hier  «un  Tbeile  wSrtUch  aimgoao^ne  Bulle  beE  Wadiling  L  c 

-'ttj  mit  dem  Datum  ,X.  kjtl.  .I.-iiiimrii'.  Wiliisrlifiiilieli  hat  unser  Autor 
dit  Zuhl  ,VI'  aus  dem  ,a.  inc.  dorn.  MCCCCXLVI/  inrthemlich  zu  ,luL* 
berü  bergezugeu. 

>  pptmio,  gvwlhlt  den  24.  Ifki  14^. 

3  Vgl.  Wnddiup:  MF,  170  sqq. 

*  Zu  «li-n  im  V<ir>t.  In  iiii<<n  fjoschildrrli  n  Z«i-<t<  ii  iL  r  beiden  Ordeji^parteien 
vgl.  ü.  Voigt,  JohaiinfH  von  Cnpi«<trnni>  in  Sybel  s  liiat.  Zt»ckft.,  ö.  Jbg., 
3.  Heft,  18fi8. 

>  pQpliteV  Ann.  der  Ke«1. 
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truti  mortem  pio  iniuriu  tloi  (t|»tantc ,  videiisquo  uius  dili- 
jrcQciaui  acüorsitia  papa  quibubcUuu  doctoribus  iuris  vtriuB- 
qqe  camero  sao  anditoribus  vt  tractattun  contra  profataa  here- 
les  danuiatas  conticerent  mandanit  Qui  humiliter  mandatum 
ntadpiontea  inviccm  rccollecti  mature  cdiderunt  vnum  tracta> 
tum  punctitaluin  coinpüiuliosam  et  subtilem  ac  magistraloni 
4>i>ntra  Vicleücam  et  Hvscnicam  sectatn.  Et  papa  cuiidein  tra- 
didit  a«l  hnc  cortaiiien  fiducialitcr  ennti  tVatri  videlit  t  t  .lolianni 
de  Capistrauo  contra  Hohcmos  impios,  de  quo  (lisptitatui  us  erat 
runi  corum  jM.icioribiis  de  tulc  catliolirn.  AI»  (  (.([urii  i^itur  papa 
ci>iistitutus  leg^atiis  et  hereticc  prauiuitiü  iutpiisitor  cum  inji^ni.s 
gracUs  iturua  beuedicitur.  Qui  vuuiuuö  ad  lucuiu  sauete  Mario 
de  Anteils  sine  Porciancule  circa  Assisium  rccedensque  ab 
eodem  veniUB  Attstriam  Bohemiam  et  Poloniara  vbi  loca  plaa- 
iMiit  met  duodenns  viaa  est  liuc  mtrabilis  post  ipsum  carrisso 
per  mediuiQ  miliare  et  cum  circunivoluisae.  ^  Hoc  postmoduin 
fratr<;»  qui  videraut  rctuleruut  et  precipuo  frater  Johannes 
scriptnr  Icf^endc  bcati  Johannis  Capi»traiii  et  frater  Bernardus 
Irf.iti  p:itri>  cocus  tunc  iam  vltra  octuaf^inta  anuos  habcns. 
i'tiuKjue  cum  suis  soeiis  et  cum  azino  »accos  cum  libris  ft  p.  18. 
tIemo»ina  baiulantc  venit  ad  portuni  aquo  velocissinie  et  [iiu- 
lundc  comiuuä  caütcilum  Cilianum  -  prupo  Tursim  (!)  ciuitateui 
iD  Italia  aoceasit  primum  nautam  potoos  vt  cos  pcrdacerot  per 
squiu  amore  Cristi  et  virginis  Mario  alleg;ando  suam  paupcr- 
taUem.  Iste  vero  rustious  sfomachatus  affccit  cos  coDtumeliis 
dict^iulo  sc  noUe  bic  aliquid  in  portu  pro  Christo  et  sua  matro 
U»nii  facore.  Pat^^r  vero  bcatus  durum  nautam  pcrspiciens  se-^ 
cissit  ab  :i8p«  f  tu  liominum  in  parteni  et  orauit,  surgcnaqiio  ab 
uracione  venit  ad  aquam  illam  profundam  deposnitfiMo  cueullam 
ßerDurdini  de  sacco  et  pusuit  illam  Kupcr  :i<|ii.'un  tiuminis 
velr>oi»Binii  et  sbitim  aqua  declinavit  infra  vt  |)<'i-  atj^uam  euiites 
vix  medium  tibie  immerj^e])ant  et  illis  transmeantilms  mux  aqua 
eiesata  stedl  vt  prius.  Quod  »i^uum  bomtncs  videntes  douo- 
omaa  erga  fratres  concepenmt  seque  de  iobumanitatc  incul- 
PAbanL  'i  Cum  autem  vltra  proecssisset  perlustrassetquo  loca 
Corifl^e  inter  montana  venit  in  ciuitatem  novam  trans  Viennam 


'  TgL  Ehldt  a  soft  und  Wadding  XII,  79  nr.  n. 

'  Gemeint  ist  dm«  Flüsi<cheu  Hile  (flttvilM  Bülaniu)  bei  Traviio  (Tuvifliaiii). 
^  VgL  W«ddiiig  XII,  60,  nr.  VII. 
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ibiqae  modico  interiecto  tempore  accessit  regem  Romanorum 
in  Castro  buo  et  ilLum  solam  inter  sc  ot  ipaum  corripiut  de 
feneracione  quam  publice  cum  .Fudois  tonuit  et  manc  rcriounto 
fecit  sennonem  populärem  ipso  die  visitacionis  Marie  iu  domo  t 
fratruiii  miuorum  interprete  mediante  de  triplici  statu  clectoruin 
sciHcet  incipicncium  proficif^nriiun  ot  perfoctorum  et  quicuiique  ' 
luoreretur  extra  vnuui  ipsoruni  nou  esset  contentus  de  sua  Sa- 
lute. Quo  pciHcto  luissam  legit  <]W\  consumat^*  cum  reuereneia 
magna  statim  omues  ccci  claudi  mvti  ubsesi  demeutes  iiifirmi 
cadueo  morbo  obruti  diaites  et  pauperes  sua  attdita  fama  TeDe* 
nmt  poBcenteB  ab  eo  propter  deum  beneficia  sanitatiB.  Pater 
uero  beatUB  examinando  eoe  in  symbolo  si  recte  credant  eana- 
vit  einguloa  dicendo:  Super  egroB  manuB  imponent  et  bene  babe> 
bunt  sanatisque  omuibu»  iusit  (!)  reuerenter  exclamare:  Jesusy 
Jesus!  Quod  Signum  invsitatam  videns  rex  Romanornm  et  po- 
puluti  ciuitatis  gracias  deo  a^cnt^^s  inimodnm  oV)Ktupueruut. ' 
Tandem  de  ciuit«te  nown  in  Vimiiaiu  per  S  luiliaria  jicrgens 
niidtu  turba  populorum  illmu  ctjiumiLtante,  ibiqiie  susceptus  est 
reuerenter  a  doctoribuH  et  uuigistris  vniuersaque  Btuduueium 
p.  10.  coUorto  et  ab  omnibue  vrbanis  mct  duudenus  in  tauta  j  saucti- 
tatis  fama  et  opinionc  quod  toti  Älmanie  visa  est  lux  oriri  de 
celo  ac  gaudinm  ineffabile,  nee  non  admiracio  et  Btupor  nostris 
inauditus'  seeulis.  Hinc  primum  sermonem  fecit  populärem  in 
domo  fratrom  minorum  interprete  mediante'  super  puncto: 
Omne  datum  optimma  et  omne  donntn  pc.rfectnm  etc. '  Quem 
populus  uudiens  fuit  vnide  contentus.  Altera  autem  die  in  cccle- 
sia  colle^iat«  snncti  Stcphani  «ernfoiiem  fecit  ad  deruni  de 
litieneia  ma'^strorum  »up'^r  illo  puncto  Jcrcmie:  '*  A,  a,  n  dt>- 
inine  /myui  im^cio  qttta  jmtr  tujo  SHtn  j)crfecitquc  cum  vulde 
uii^istraliter,  de  quo  doctores  uiagistri  et  vuiuorsua  studcneiuin 
cctuB  erant  immodum  giatL  Hie  iterum  deus  omnipotens  oaten- 
dit  per  ipsum  magnalia  sua  in  infirmiB  et  debilibus  eos  sanando.* 
De  multis  ei^  uel  paiica  scribcnda  decreui.  Qiiidam  mercator 
habttit  filinm  mutum  a  natiuitate,  adiit  sanctam  com  vxore  sua 

'  ^^'1.  ^Va.Wing  Xli,  »1.  nr.  XI. 

^  luaditus.  Ms. 

>  Waddlnf  nennt  ihi  Johannes. 

*  Jacob,  1.  17. 
'■'  1.  6. 

«-  VjfL  Wailtliug  XU,  8-*.  ur.  Xll. 
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jHjUiiii»  aaiiitutcui  piieri  huiuiliter,  (jui  videns  fidem  (üu  uiii  appre- 
hcndens  filiuui  eoi  »im  oracionc  facta  super  euiu  dixit:  O  ado- 
bieens  ego  licet  stm  serws  dei  iudi^us  maudo  tibi  in  uirtute 
domini  nostri  JesuCiiriBti  vt  hoc  nomen  proferaa:  Jeflue,  Jesus 
etvkra  toqujuriB  recte  qui  tibi  expediunt  finitoque  aermone 
ftiidin  «doleflcens  ad  g^nna  niendo  dixit  ter:  Jesus,  Jesus  et 
lubiunxit  via  nntnrali :  Pater  sanete  gracias  ago  valde,  quia 
luutiis  fui  et  iam  loquor  que  congruunt.  Uli  autem  videiites 
-anatimi  filinin  nmnora  niaf]^"»  obtulcrunt,  que  fccit  pauporibus 
»üstribuerc  et  partfin  ad  tabricnni  illius  ecclesic  Hcniar«'.  [fein 
aliud  in  VTentia  Lontin<;it.  l'iuitj  vuus  inaloruiu  huniiimni  pi-o- 
curacione  intaiuuuit  vxoicm  »uajn  dicun»,  quod  Uic  pucr  non 
«t  da  lumbis  meis.  Cittator  ad  officialem.  Vir  non  potest  pro- 
bsr^  vxor  autem  eios  non  valet  se  de  innocencia  expurgari  (!) 
et  tsndem  officialis  tali  dubio  perplexus  vna  cum  viro  et  vxore 
eis«  et  puero  noniter  nato  pergunt  ad  sanctumque  patrem  dicit, 
qood  BOB  ])otest  I  OS  dijiulicarc.  Beatus  pater  oracione  prcuia 
dixit  puero:  Fiii  innooencie  die  quis  est  patcr  tuus.  lUe  alma- 
nicf  loquendo  patrem  suum  virum  illuiii  ostpndit,  sicqnc  nniV>o 
paeali  dooa  inag^na  pro  pcclesia  fratruin  cum  di'U'K  ion*^  in.i^na 
•)l>tul(rnnt.  Vidontes  auteiu  hoc  quidam  uiagistii  ut  alia  multa 
ma^iialiu  per  eundein  dominum  operari  dicebant  non  esse  nc- 
ceauria  talia  sigoa  nunc  tomporis,  quia  uiater  saucta  ecclosia 
est  in  fide  radicata»  et  quia  dante  deo  nos  sumus  fideles.  Alü 
dicebant:  si  aibi  similem  videbimua  in  feta*  in  tempore  boc, 
biiins  seculi  öerta  est  ezpectanda  consumacio.  Predicante  igitur 
HC  psrsepe  corain  alma  vniuersitate,  ibi  presentc  domino  |  im-  p. 
perstort'  Fridcrico  trrcio  ac  fratrc  eius  duce  Alberto  atque 
aliis  principibus  intiuitaque  multitudine  populi  concurrentc,  qui- 
dam ex  vriiuprsitate  ex  ftTucnti  cius  predicacinne  eeperunt 
sibi  adhf.nTc  ai-  haliitniii  saiiitc  roHtf-ionis  df'posiUi  vi  abicctsi 
mundi  poiiipa  »uäcipcre.  Et  ul»  uuaübuü  X  iciiuensibus  primuin 
proviücie  locum  obtinuit  et  fundauit  ad  »anctum  Thobaldum 
b  sobTrbio  VteDnensi  circa  festum  s.  Marie  Marie  (!)  Magda- 
la' s.  d.  1451,  in  quo  coUocauit  ab  inido  citra  50  fratres 
sonicic»  et  professos  quosdam  qui  secum  venerant  ex  Italia. 
Uia  autem  relinquit  et  instituit  duos  relig^osos  patres  publice 
ia  ambona  eoram  omni  frequencia  populi  pro  recloribus  dicens : 

^  in  hMk  ?  Anin.  d«r  Bed. 
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j  Ecce  hnic  primo  loco  istius  provincie  nowe  et  fiUis  meia  no- 

■  uellis,  quos  hic  in  vestra  cimtate  in  Cristo  genui  relinquo  pro 

'  diroctoiibus  duoa  patres  venenibiles  pFimmn  patrem  Michaelem 

Sienlum  de  Vngaria  gwardi&num  loci  aicut  octdnm  mettm 
!  dextrum,  secundum  vcro  frairciu  Joronimum  Italicuin  prodica^ 

[  tf>rcni  prcclarum  de  Metliolano  pro  viccario         et  nia^Hstio 

nouic'ionim  ritqnf  prcdicatorc  tanquam  oculum  nifuni  ^^iuistl•um 
j  et  sie  piiuo  lim  «liitiliiis  iiculis  vf  vos  videatin  et  diu-t^Htis  vlani 

domini  et  sceuri  s'Ui^  da  porbcueiiiucui  et  incmiieato  huiub  no- 
uullo  plantaciouis. '  Dcindc  pater  beatus  versus  Bohcmiam  viam 
arripuit,  vbi  in  Praga  weniens  in  vigilia  natinitatia  Marie!' 
[  disputauit  com  Rokyciano  maledicto  magistri  Johannis  Husa 

cotnplice  peruerao  et  omnibus  sacerdotibua  Videficis.  Dens  igi- 
'  tur  oinnipotena  et  miäuricoi-ii  qui  est  aoiencie  et  aapieneie 

inexhauBtUB  tosaurus  dedit  Uli  gratiani  et  spiritum  nowm  et 
nowa  loqucüdi,  quod  succubuorunt  Rok\  t  i.intis  et  siii  eompliccs 
Bacerdotcs  in  rnrum  daninosi?*  dclirarneuti».  Extunc  beatus  pater 
^racias  agens  indinidm'  triiiitiiü  copit  sparfjere  tideni  rcotam  in 
Hohcinifi  layt'is  ]it  tojilibu8  et  nudtos  a<i  Komaue  öctlis  obtsdiuti- 
i'iaui  addiixit.  ilhisti'iääiniut»  cniiu  Frcdoriciis  prefatms  iaclitus 
princeps  Änstrie  aniaatus  a  papa  Nicoiao  prcfato  vt  mitte- 
ret  ambaaiatam  ad  raagnifioos  milites  et  barones  Bohemic  vt 
hunc  viram  iusttim  deo  et  hominibus  c&rum,  predicatoremqae 
veritatis  tuerentur.  Quod  mandatum  contrarii  regis  siiBceperant 
P>  Sl«  exultantes  de  aduentu  talis  viri,  sacorjdotes  vero  damnate  sectc 
topucrant  do  aduentu  tanti  viri,  quia  audiunt  eum  magnalia 
tact M-n  nou  illtisiorif^  fantastiea  sed  vci'itatt'  diuiini.  Mtiltas  i'nim 
lilkir.is  eideni  Rokii  iaiio  scrÜM  tiat  pater  beatus  enori  »uo  coni- 
pacieiis  v.i  ipse  oeiiiiii  responsulcs  reniittcbat,  quibus  eeiaiu 
i'assus  est,  quod  libens  crrori  abrunuDciarct  uisi  timorc  humano 
retraberetur  timens  mortem  sibi  imminore  a  Bohemis  ai  «rrori 
in  quem  inducti  erant  per  eum  abrenunciarot  Et  hic  nosoen- 
dum  est  non  ab  re  succincte  qualis  fuerit  occlesie  cura  de 
Bobemis  <|uaa  (!)  fecit  ad  delenduni  Husitanim  hereses,  vnde 

»  Vgl.  WmMinp  XU,  83.  iir.  XIU.  XIV. 

'  Di«  Angabe,  (Ihm  J.  t.  C.  nach  Prag  gokommen  «ei  und  dort  «m  Vor- 
•bflnd  M.  Oebuit  (1461)  mit  Rokyciuu  dbputlrt  habe,  ist  fabch.  J.  t.  G. 

kam  nie  nncli  Prftfr:  ititi  Vnr-ilu-iul  ^^,  O.  Innjrtc  or,  vnn  OliniiUs  kom- 
meiiH,  iu  Hrüiin  au.  wi*  or  sich  bis  zuui  4.  October  uufluclt.   6.  Wad- 

diug  XU,  go> 
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ia  cuucÜiu  Cunstaacicuai  de  quo  giipra  cx  cuminuni  decrato 
cdcbemmomm  Tironiin  eombiuti»  est  JTohanneB  Hus  auctor 
flliiu  perfidie.  Similiter  conciliam  Banliense  approbauerat 
commumonem  laycalem  sab  vtraqae  specie  et  habuit  longuin 
tracdtam  pro  rcductioiie  erraneium  de  compactaDdo  ot  aliqui- 
btt»  oompactatis  in  forinam  roductis  Bpe8  data  fiut  eis  si  te- 
Doissent  illa  et  velleut  vniri  realiter  ceclesio  fui.sscnt  eis  per 
tüncilium  conccssa.  Sot  nunquam  fncttun  est,  vt  tnouciuntur 
IWiomi.  Item  papa  Martinus  quintus  misit  duos  Icf^Jitos  de  la- 
Ure  successiuc  in  Ijolii  iniain  et  f'ccit  sanctaiu  <  rucem  predicari 
contra  uephandissiiuaiii  bccUim  illam.  Iteui  papa  Niculaus  V. 
miaerat  integerriinum  vi  nun  reuerendissimum  dominum  Johan- 
nm  cardinalem  b.  Augeli,  quem  expecierant  Boliemi  a  papa 
promittentes  pape  ai  mitteret  aliquem  l^tnni,  quod  vdlent 
tm  aadire.  Hic  celeberrimus  vir  fuit  in  Praga  Ladislao  rege 
pQcru  existente^  vbi  Qeoi^iuB  Podit  hracensis  et  alii  erronei 
tna  ia  dolo  proposuerunt  aue  patoraitati,  prinio,  quod  non  esset 
«lij^num  regnuui  t«vlc  ct>se  sine  rege  vol^ntes  alium  regem  habere, 
(juaui  Ladislaum,  seenml»»  pccirTuiit  sibi  darr  nrebiepiseopiun, 
torcio  quod  compactata  (  'uitii  inaift.  Sot  euin  reuerondissinuis 
«loiiiinus  vidercit  eonun  tuUaciub  i  t  Hstucias  constanter  per  lon- 
guui  eorum  errures  eoutuUiiiit,  re^em  Laulitdaum  haben;  dixit, 
srcliiepigcopo  merito  carcre  propter  hercsim  et  errores,  eonipao- 
tsta  noUiuB  roboris  vnquam  fuissc  et  esse  neque  in  fnturum 
fwe.  Hic  reuerendissimus  dominus  legatos  viginti  quinqiie  «Ue- 
{»)s  l^-age  fuit,  ammonuity  exortatns  est,  doeuit  perawasit  sct 
«iliil  profecit.  Tone  conucrsus  est  niairist)  r  l'izybrani  qtii  con- 
ciliiiiii  Ba.siliense  et  patres  disputando  valde  fatiganit.  Tunc 
wain  jvbiuranit  cominuDionem  dornirms  Mcyuhardus  elani 
tarnen  i  et  oce'iilte,  quem  Gyr/,ycii.s  pustea  oceidit.  Item  seien-  22. 
dum,  quod  corain  prelatu  hmu  rcndissimo  legato  fassi  sunt  here- 
tici  oiunes  Präge  coinpuctaui  nulia  esse  et  ideu  preeati  sunt 
kg&lim  vt  demxo  iOa  concederet  cupientos  ceteros  sab  illis 
«Tores  snos  conlegere.  Roltyclanus  quoqae  es  inferni,  dux  per- 
■üdonis  oogente  eum  deo  coram  prefato  legato  sepius  asseniit 
penilere  eum  talia  predicasse  verum  meto  mortis  non  änderet 
prout  optiirct  secus  incipcrc.  Set  Cum  idem  dominns  legatos 
Iii  i  pericola  sibi  immiaencia  cognosceret  recessit  cum  paueu 
tiiiKii  honorc  ex  Praga,  nenitque  ad  cesarem  eni  sie  fertur 
<^^ucu6e:  non  est  consultum,  vt  audus  apostolica  tractatua  et 


Digitized  by  Google 


33S 


dietas  deiuccps  cum  Bohomis  haberet,  aduerauB  quos  id  solum 
salubre  foret^  ai  execucio  iuxta  consulta  ConstancienBia  ainodi  dÜi^ 
g«noiaB  fieret.  Itenmi  idcm  pontifex  falladis  Bohemorum  deceptiu 

nliuin  ruiicrondissimam  doniinum  misit  le^atum  scilicet  Nicolatun 
(>usa  Cardinalcin  8.  Pctri  ad  vincula.  Quanta  ille  profatus  vir  pro 
rcductiuDc  seit  tota  Aliiiania  Uatisponc  dicta  pro  citsqnc  laburauit 
8ot  nihil  profccit.  Item  idem  jiapa  misit  alios  pliires  iuforiores  (!) 
ordinis  mmcios  ad  cos  set  nihil  oll'ucit.  Inter  qnos  »ini^ularis  fuit 
bcatus  frutcr  JohauiiüsdeCapistrano  de  mm  siipra  scicuciu  (»t  sanc- 
liuuiä  upiuione  rcdiiuitus,  iuquisitor  et  uuuciuäapostoliciiä  qui  tres 
fere  anaoa  predicana  clamanitaduOTaua  eoa  tarnen  patum  profccit; 
aemper  dnriores  effeeti  sunt.  Item  defancto  papa  Nioolao  BUcceaaU 
Caliztua  tercins,  ad  quem  dedpiendum  miait  QiraycaB  multas  lit- 
teraa  promuBoriaa,  de  oonuerBione  ana  et  regni,  qui  papa  aimiliter 
multaa  litteiaa  aibi  acripsit  pro  eins  redu<  fi  n  in  quibus  regem 
et  dilcctum  fiüum  nomioAuity  de  quo  solo  ^luriftlaie  eat  Geoigiiu 
prefatns.  Ttom  post  morteiiT  Oalixti  Pyus  papa  Bccundijs,  f|ui 
antea  in  jnini)nl)iis  cxistons  novit  Georgii  et  BohenioiHin  tal- 
lacias  et  menilncia  [»ropter  partes  Oezaris  et  aliquonun  |>nu- 
eipuui  lon^o  tempore  expectauit  et  muicios  ac  litteras  niultas 
ad  Gyrzycniu  pro  vuionc  sua  et  regni  misit.  Tandem  Stepha- 
nmii  cpi^t  o^tum  Lucantmi  ad  Oeaarem  misiti  vt  dolos  Oyrzyci 
notai^L  Hie  cpiscopna  com  domino  imperatore  Branam  Tenit 
vbi  Georgf  ua  regni  iura  a  eeaare  aceepit  et  idem  episcopiia  tot 
promissioues  et  juramenta  ac  mondaoia  a  Qyraikone  Buscepit, 
S3.  vt  nihil  cerciu»  !  crederet,  quam  ipaum  eonuerti;  ot  sie  p*pa 
iteriim  expecUiuit.  Set  et  Albertus  marehio  Brandeburgensis  in 
conuentu  ^Tantuanfi  fornm  pro  eo  pn»misit.  Ex  lux"  papa 

misit  Jeroniniuiu  epist  opum  Cretensen»  et  Franeisciiai  ToUc- 
tannm  sacn'  pai^-ine  prof(<fison»m,  qui  traetauoruiit  inter  Wratis- 
lauiaiii  ot  (iiiüycuia.  Poslea  Girzicus  planus  mcndaciis  et  doliö 
miait  Fhieopium  Rabetein  et  Goatkam  oratores  ad  papam,  qui 
confiimacionem  compactorum  pecierunt.  Vbi  Fyus  papa  in  pleno 
conBiBtorio  coram  prefatia  oratoribuB  evertit  et  confutanit  here- 
Bim  Hnaitaram,  quia  coinpacUi  nunquam  alicuina  Taloria  aut 
vigoria  fueranty  qnia  Bobemi  nullam  condiciouem  illorum  te- 
nuerunt,  ncquc  compaetata  eis  data  set  promissa  tautum  pro 
futuro  fuerunt,  si  tcnereut  in  illis  contenta.  Ibi  papa  hereses 
proplianacinncB  blasphemias  et  crroros  Bohemorum  manauit 
prcbcrtim  de  communione  parwlorum.    C^uai'o  idem  Fyus  papa 
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prediota  compactat^i  anullauit,  dcstiuxit,  damnavit  et  commu- 
iiioüt'iii  8ub  vtraque  specie  ad  pupulmii  laycalem  taiKj^uain  supcr- 
flvMn  erroneamquc  penitus  ioterdixit.  Item  extimc  cum  pre- 
dktis  oratoribos  papa  specialem  nnnciuiii  et  oratovem  misit, 
qu  hoc  OeoTgio  et  Bohemis  referret  et  eoB  ad  Tnionem  aancte 
nomane  ecdesie  inducerot,  egregittm  vimm  Fantinum  de  Valle 
vtriiisqae  iuris  doctorom,  qui  in  plena  con^rcgacione  Frage 
coDstanter  mentein  pape  dixi^  quem  Georgius  diro  carcere 
niuncipauit,  sed  ad  pcticiones  Cezaris  et  ducis  T^udovici  Bauo- 
rif  tnndem  semianiniem  eniisit.  Idem  papa  citanit  Cieoi'ginm  set 
luorie  preucntus  non  jilus  ci^it.  Item  post  Pyniii  vciiit  Paulus 
seciiadus,  qui  miäit  domiuuiu  Kudolphuiu  upiücopum  Lauauti- 
niun  legatuiu  ad  Cezarom,  vt  uuncios  Gyrzjci  pro  concordia 
com  apostolic»  sede  mittendos  aadire^  aet  Qeofgiua  mendaciia 
et  dolia  tomena  (?)  interim  Hynkoues  de  Fetaw  »pugnauit 
et  «lios  fideles.  Item  post  hec  papa  cilauit  Georgium  et  contra 
eam  procedit  vsque  ad  excommunionem  et  deposicionetn.  Item 
milsiis  est  postea  dominus  Laurcncius  Farrarcnsis  episcupus, 
qni  per  tres  fere  annos  in  partibus  istis  fuit  et  continiiauit. 
Itfin  post  hec  rcuormiilissitmi«  flominus  l^farms  tituli  s.  Marci 
['•»X  mi.itetii  Pauli  pur  Sixtiini  papam  (juartiun  missus  t'uit.  |  p.  *^4. 
Diiudc  pator  Gabriel  de  Verona  primus  viccurius  proviiicie 
Uinc  episcopus  Albensis  kif^mioueiii  ad  eosdeiii  iiabuit.  Onine» 
iiti  paucum  honoroiii  ymo  nuUuui  fruetuni  ex  Bohemis  rcpor- 
taneruot  Sic  igitur  claret,  quomodo  Romana  ecclesia  per  multa 
curicula  temporam  laboraucrit  vt  eos  sibi  vniret  tarnen  dei 
hidido  oeculto  non  prof^it.  Set  de  nostris  sermonem  facturi 
BCriploque  niandaturi  ad  pro|in.ituin  rudeaiiui».  Vt  enim  scribit 
patcr  fratcr  Bernardious  de  Ingelätath  in  cruuiea  sua,  quam 
intitulaverat  de  septeni  prelü«,  (jiii  continiiauit  eandeui  fere  per 
XVI  anno8  i<l  est  a  tcnipoir»  nnuiciatns  sni  in  Vycunn  in  in- 
jn'ftsu  patris  .lühannis  de  Capi»truno  vsque  ad  l('in{mra  diui- 
^ionis  provinciarum,  qui  eeiani  pater  Bernardinus  luit  turciiis 
viccarius  pruvincie  nostre  vt  intm  patebit,  quod  autiquus  hostiä 
Sataaa«  deductus  (?)  ab  effeetu,  non  ferens  tarn  gloriosa  inicia 
mtetitatisi  snacitauit  namqne  tan  tarn  displicenciam  in  oordibus 
qaonudam  seniorum  fratnun  contra  alios  seniorea  racione  idio- 
matii,  quin  vna  gena  contra  aliam  insurgens  quantuni  i>otuit 
As  na  patria  fugauit.  Obtinuorunt  ergo  quidam  Theutuni 
'ntrei^  qni  ex  Italia  missi  fuerant  ad  dirigendos  predictos  iu- 
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venes  a  patre  prodictu,  qui  erat  tanc  in  finibuB  Bohoinie  ad 
«xtirpuudtN»  kerotieos,  vnani  wkedi«Qciani,  qua  reniiasus  (uit 
supradictita  frater  Joronimus  vieariua  loci  cum  itocUi  suis  ad 
Italiam.  Ipse  quippe  frntiM'  Jcronimus  erat  vir  religioBUs  doctiu 
ot  deuotus,  amans  valde  honostateni  et  diroxit  novellam  plan* 
tacionem  valde  ruli^iosc  in  viu  doinini  seeunduin  rcgulam 
trutrum  niinoruin  ntijiu'  laudahilos  niortt»  et  conswctudines  pa> 
trum  Italic,  ^liui^itijtio  in  loc»»  Vienrjcnsi  :i  fvnto  8.  Marie 
Muffdalene  vh(|uc  ad  XLani  t>iiinium  haucluium  iu  qua  rcceKsit 
a  loüu  sie  coactus  cuiu  luaguu  lamcnto  oumium  uouiciuruiu. 
Quo  emiBso  non  oontentttt  Satan  auadtatüt  duplioenciam  in 
predictia  Theutunicia  contra  Vngaroe  ex  quonun  numoro  erat 
gwardianua  anpra  dictaa  et  tantam  quod  non  longa  poat  misri 
aunt  vndeeim  fratrca  Vngari  noTicii  notabiles  viri  ad  provin- 
ciam  Vngarie.  *  Jam  eniro  patar  beatus  .Jacobu.s  de  Marchia 
p.  35.  plantauerat  aliquot  clauatra  obaeroancie  in  Vngaria.  .  Quod 
cornons  sepedicliis  Michael  }>;\vardianMs  loci  dcvotu**  f*t  rcliario- 
suB  satisqno  dnc  tii:»  timensqu*»  |>«'11i  suc;  (!)  vocavit  ad  se  novi- 
ciojj  iiiitijijHvirijur  (!)  illis  reiu  j^tiHtaJU  intor  sc  et  fratro»  atque 
pericuhun  iiuiiunuii»  de  -  propinquo  uohis  novellis  Iratiilius.  0 
stiiponda  gracia  dei!  Mirum  fuit,  quud  mtn  omnes  fugerant 
nouicii  audientoa  controueraiatn  illorum  nvl  gracia  pocim;  »uper» 
habundauit  in  eia  cx  illia  quo  audiebant  dici  mala.  Vndc  ma^a 
zelo  religionia  oxcitati  quam  confuai  dixerunt  ad  patrem 
irwardianuin :  Pater  quid  facioraua?  At  illc  dixit:  Cur  Hlii  car 
riaaimi  expulcnint  magiatrum  vestruin  V  Couantur  etiam  iam 
nie  expcllere,  quo  cxpidao  non  «rrit  qui  vos  docoat  viani  doniini 
et  nie  eritis  couuentualeH.  Delieti«  eruro  scrihere  patri  vestro, 
vt  mittat  \ob\»  rectoren  et  ejfo  ^^l•I  ill.•lnl  pro  voln»,  Ae<juie.scen- 
tes  ergi>  pauperes  iuveiie»  sennouilms  quos  dixit  pater  Uli 
^jcripscrunt  ad  beatmu  patrcui  .lohanuum  de  Capisätniuo,  qui 
tunc  erat  in  confinibna  Buhemic,  qui  miait  fratrera  Oabrielem 
de  Verona  pro  conimiaaario  auo  ad  provinciam  Auatrie.  Die 
autem  concordatiia  diacordiia  iam  ortia  inter  Theutunoa  et  Vn> 
garos  rediit  ad  patioin  bcatum  qui  erat  tunc  Hiapanic  (!)  in 
quibusdam  uegDciis.  Audicna  virn»  pater  b<;atus  aduenisae 
fratrem  Oabrielem  coegit  eum  rodire  od  Auatriam.  Sciendnm 


'  Wa.Miriir  MI,  218  iir.  XXXU. 
'-i  Uicr  bi  ghiut  llaod  b. 
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,nif«Mii  <|uod  eotlem  i\nno  ncilicct  1  151  cin  u  fi  stum  Sinionis  ac 
.luiit:  '  8U8ceptu8  est  lui  ii.s  Hl  uuoiisi»  ut  post  uatult  in  doinini 
eodem  anno  locus  Newbui-^cuäiä.  Pater  autem  Gabriel  cututuis- 
urioft  Tt  sttpra  beati  patris  Tenit  a.  1452  poat  epiphaoiam.  Com 
antem  Teoit  II*  a  patre  beato  eodem  anno  circa  festom  nati- 
uilids  Marie  scilioet  9.  Septembris  celebratnm  ett  primum  ca^ 
piUiliun  Vyenne,  ybi  erant  sex  vocales  ox  illis  locis  tribus  et 
assurnsserunt  (!)  septtimiin  et  ^«gonint  in  viGariiim  patrem  Ga- 
bridein,  qui  l'uil  j>riinu>«  vlcnnu»»  provintüi;  anto  flinisioneni.  * 
EiMlein  tempore  scilii-ct  \'L  Septembris  rex  Ladislaus  liohoinie, 
qui  erat  germamis  rfgiiu-  Klizabetli  eonsortis  rej^-is  Kaziiniri 
l'ulooie  cum  inaxiiuo  apparatu  venit  Vyennam  et  siisceptiis 
««lenatter  cum  processione  cleri  et  popuU.  Ibi  eraot  tunc  67 
fntres  in  processione  cum  cmcifixo  mirantibus  siogulis  et  con- 
gandentibos  pluresque  inspexerunt  fratres  in  sua  siroplicitate 
«(tun  rcigem.  Ibi  vidisses  communcm  populum  flentem  et  flec- 
tentcni  genua  transenntibus  fratribns.  QuomS  post  aliquot  p. 
annos  Gyrxyctis  eins  serws  exiatens  «uffoeavit  et  r^nuin  fraii- 
(Idlmtfr  neeepit.  Ix  renim  iiiultiplicauit  et  sulus  teiiuit.  lUe  de- 
iimtii  ad  iiiorteii)  iiitirmatÜH  huos  «InTiiinos  confi^regando  eis  sua- 
fit  liabens  hfi  i  ut  rmn  ipsius  Hliuiii  eligereiit  in  rey-em 

Sfctl  fundetn  de  L'otoniu  pelaut  ae  aecipiant,  «i  voluiit  iiabere 
pacem.  Demum  Ladislaum  primc^enituiii  Hlium  Ca»imiri  pre- 
&li  in  ro^Qi  XVIII  annos  habentem  accepcrunt,  qui  landein 
i«re  post  XIX  annos  post  mortem  Mathie  regts  Vngarie  idem 
NgDum  adeptns  fnit  Postquam  igitm*  electus  fuit  pater  Gabriel 
in  vicarinm  Austrie  rogatus  a  iratribus  cotiHCripsit  eis  (juaii- 
ciaiQ  oormulam  viuendi  sie  inctpiente  (1):  ITorma  r(>:;tt]aria  ob- 
sonijincie  quam  saneti  patres  nostri  seniauerunt  ete.  In  euius 
tin*;  ap]»i>s!i!t  i|imsfl.tm  arficiiInK  j»or  nitt(bun  |)r(  Ci  |tt(*nini.  Fae- 
tuüi  est  anteiu  2'"  e^ipitnliim  ])r(»\  iiicialf  \ViHt.isla\  yr  '  vlti  imvi- 
ter  erat  »usceptus  loeu»  in  tpit>  prt:sid»:l»at  bi-alus  .Iidiannes  de 
Capistrano.  In  illo  ergo  capitulu  accusatus  tuit  pater  Gabriel 
viearioB  de  predicta  normnla  viuendi  et  de  nimio  rigore  viuendi 
quam  docu^t  fratres  et  quod  in  alüs  provineüs  ordinis  non 

'  tu.  Octoh«r. 

>  Waddiug  XII,  21  «t.  nr.  XXXII,  setzt  dun  iaint«!  ins  Juhr  1453. 
'  hn^lutn  Pbstliuniiui. 

*  Nach  Wftdiliu!.^  XII,  218.   nr.  XXXII,   1154;   nach  unserer  Quell«  futd 
j«doch  ent  das  dritte  (»weite  Brestauer)  Capitel  1454  atatt. 
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f'ssonf  fr.'itros  'iU\  ^rau.'iti   rii^or«'  vinendi  suiiit  in  Atistrin,  it.i 
quud   pater   bcatiiR  motns   illoiun)    qncrclis  et  prccipue,  qiiod 
adiunxerat  preceptii  in  certis  artifuliH  cuntra  moreni  constitucio- 
num  et  »ic  admisit  olcctioncm  alteriu».   Elcctus  ergo  ia  illo 
eapitalo  pater  Cristofonis*  in  ▼icarimn  2"  in  proTinci»,  qm 
moderavit  formulam  yiuendi  quam  dederat  f rater  Gabriel  pre- 
fatas,  qui  tunc  erat  Vyeiiiio  gwardianue  iastittttos;  ommisBis 
preceptii  et  articulis  tradidit  eam  fratribns  novellis  in  Polonia 
qnatenus  concorditer  viuerent  cum  fratribus  Aiutralibiis.  Tunc 
tfimporia  quippc  r(>ceptu8  est  locus  Oracouie  do  quo  infra  et 
Bythom,  Koszlc  et  Lvbschycze  et  Oppawyc.    Erant  autcni  in 
illis  locis  scilieet  Bythom.  Knszli'  et  I.vbszyczt'  fratros  dr  oh- 
Hcruanci.i  tundati  a  qundaiu  relij^iosu  fratre,  (jui  vnc^tbatur  IraU  r 
Petrus  dtJ  Balueis.    Illos  quoque  roforiuauil  '  2"'  predictiiin  for- 
muhun  vinendi  et  alienanit  cnrrus  equos  quos  habebat  (!)  pro  de- 
moeina  ducenda  et  atnbellas  pro  balneis  Biue  scotidiB  faciendis 
87.  aut  rasnrts  ammoueri  iussit  Alieoauit  eciatn  de  prefatis  locis  | 
poBsesBiones  tradiditquo  dud  ita  ut  per  omnia  vinerent  con- 
corditer cum  Italieis  sine  aliquibus  preter  aainlun  pro  portanda 
«detnosina  i^t  in  illis  omnibttB  ostendit  magnum  zeluni  pauper- 
tatis  et  religiöse  conuersacionis  ot  quia  infirmatus  fuit  in  cor 
pore  ex  uimio  lab<>rf,  qn»>iii  ai^etnnisserat   pro  officio  suo  tido- 
liter  exequondo  nunceiuuit  uwai-dianis  sinüillalitn  (|U'td  fimplin? 
nriünniodo    Mrcejitaret    vicnriatuni    et    cungic^ali»   c^ipiLuK»  in 
Wraiislavya  '  lenuuciauit  ofHcio  in  inanibus  beati  Johauuia  de 
C^pislrano,  qui  eciam  P  vice  predidobat  illo  capitnlo  et  ampliiis 
nolcbat  acceptare.  Anno  igitur  domini  1453  I*  die  Au^sti  * 
beatus  Johanna  de  Capistraoo  tali  modo  venit  Cracouiam. 
Patre  eoim  eziBtente  Wratislawye  quidam  apirituales  spiritii 

>  De  Varifllo,  Verfasser  einer  Tita  den  J,  v.  C. 

>  Wadding  XII,  218.  nr.  XXXIL 

*  (Thristofonis. 

*  WM,  wie  aus  a'uwr  spütoreii  Stello  {p.  31)  bcn*i>rgeht 

Hier  Ut  der  Text  uluie  Zweif«!  TwdorbL  Nach  DlugosK,  Htot  Polon. 
Xni  fol.  ist  D.  kam  J.  t.  C.  ,feria  lerda,  in  die  Aagnstioi' 

(28.  Aup.)  imrli  Krak.tn.  I>ntiiit  ^fimnif  annjiliennl  un>5rro  f'hr.inilc  -^rllivt 
ülKTcjji,  wenn  CS  spSk-r  (p.  2.**)  in  ihr  heiaat,  C  Labe  am  Tage  nach 
Heiner  Ankunft  in  Krakau  ,in  cr»«tino  in  feata  8.  Aimuatini'  gepredigt. 
An  «iMrer  Stell«  ist  dah»  statt  ,Augit8ti'  wohl  «Angnstini*  sa  lesen  and 
,8>  die*  als  rprUie*  in  deuten. 
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vU;vcati  invidio '  volonte»  ssnu  titati  sue  illndcro  et  falsltHtem 
miraculorum,  (\\w  duus  operabatur  per  ipbian  ibideui,  usteudere 
»cque  cousequoQter  infamtam  in  illum  indnoere  set  iuzta  Ben- 
{encUm  sapientie  non  eat  conriltum  contra  domiiiiimy  soll  in 
eradem  quam  foderant  inciderunt  foueam.  Preparauerant  enim 
r«retnini  preciose  adornatum  et  qoendam  adolMcentem  de  acola 
iioere  acsi  martnum  fecerunt  anper  illud  consencienteni  insanie 
eoram.  Fenint  deinde  feretrum  cum  magna  porapa  candelarum 
processionequf»  scolaniim  Itigubri,  sistunt  yradum  vbi  pater 
be&tus  degebat  tuiic  temporif«  nrans  sequestiatus.  V>)cit'cr;iiit 
ioiiultantes:  Pater  sancto,  patcr  »ancte,  rof^aiiius  sanctitiitem 
su&m  huuc  defuDctuiii  velit  tua  s.  u  uiurtuis  »uscitare.  Pater 
«Item  beatus  ad  uos  non  ezinit  Claiuant  U*  et  terciu,  tandem 
pBter  a  IratribuB  indtator  nt  exeat  propter  clamorem  prefatnm 
Mdandum.  Soxgit  igitttr  ad  fenestram  Buperiorem  lapide^  Bci- 
■dtatOTy  qnod  esaet  hoc.  Sabaanatores  reapondent:  Pater  tanct«! 
Hie  adoloBcena  diniciis  preeminebat  et  in  popnlo  acoeptus  erat. 
RogamuH  ergo  s.  tuam,  dignctur  cum  resuscitarc  a  mortuia. 
Beatus  autciii  pater  illoruiii  l'alsitatnin  spiritit  fancto  illuHtratiis 
int('lli>,'ens  voce  inairna  «-t  ten  ibili  clauuins  ait:  Uequiescat  cum 
morluis  in  ft»rruuiu,  sii-t^uü  rccosnit.  Uli  veru  deridentes  j)atrein 
beatum  dicebaot  vociferaiites :  Ecce  vidctis  sanctitatem  8uam, 
qnod  non  potest  soscitare  huncj  itus,  iiupiiiuit,  habemns  aano- 
tiona  inter  nos,  et  aynnt:  Vade  tu  nominando  vnum  de  illa 
proceBsione  et  anacita  eum.  Accedit  illuaor  ad  feretrum,  olami> 
M:  tnrgo  Petre.  Petrus  nee  emitkit  Buapirium  nec  moretur. 
nie  postmodum  paulatim  dicit:  Quid  facb?  surge!  Accedunt 
ad  feretrum  |  et  inneniunt  mmiuum,  qni  erat  vivus  auprapusi-  |> 
lU8.  Penitenciam  agunt  illusores  sacerdote»  et  ceteri,  petunt 
veniam  a  patre  beato  et  absolueionem  a  peccjitu.  Qni  licet 
luibuerit  in  hüs  paii.ibu»  auctnt-itatem  papalem,  tarnen  uuluit 
eo9  absoluere,  set  miait  cos  ad  sedem  apustolicam.  Sicque  de 
noB  deliramentis  susceperunt  confusionenu  ^  Ilce  reforebat  qui- 
dan  vir  antiqnua  aacerdos  prepoaitua  In  Coaamyn  coram  fratri- 
Vns  peraepe  dicens,  quod  ae  eciam  eaae  in  illa  proceaaione  et 
üla  vidiaae.  Veniunt  eodem  tempore  a  prefato  Ceaare  ad  regem 

'  Bei  Wadding:  ,ex  Huxiiitüi  ßctWqnc  Calbulicifl,  qtii  vini  Dei  volebant 

^  ^iL  Waddlog  Xn,  142.  nr.  XXV.  Naeh  dieMm  leUekC  J.  t.  C.  mir 
^M«  imeeipuios  tri  anetoreii'  naoh  Rimi. 


344 


Kaziniirum  timc  iuveut'in  Ic^^jiti  r'rneoviain  tnnc  existente  Jo- 
iiauoe  PvHnyvzek  niaffuo  prucuiatuic,  qui  hos  liuinirificc  suscepit 
et  tractauit.  Et  (£uia  tunc  teinporiH  erat  lex  Lythwaiiy^^-  versus 
Ottm  profecti  sirat  rcgique  nuneüiierant  legacionem  et  dixerunt 
ut  placeret  Elisabeth  oonsobrinam  prafati  Ceiaris  in  oon- 
sorlem  ducer^  i  similiter  de  sanctitate  et  miraculorum  opero^ 
done  beati  Johannis  de  Capistrano  narrabant  Rex  Kastminu 
demum  Iq^tos  inisit  Wratislawiatn,  vh\  prefata  EUsabetli  fii> 
tum  ro^ina  erat.  Qut  l^ti  reuertentes  beatum  patrem  Johan- 
nein  de  Cnpistüuio  expeditiun  a  cinihtis  Wratislawyensibus 
Craooviani  :i(liluxerunt.  Dum  autcin  uiite  Cracoviani  venrnTnt, 
rex«-t  Sbi<!;n(-us  cardinnli»  et  opiöcopns  Cracoviensis,  vnivci-i 
tastpie  et  vniuersus  popiiluH  excuntes  ciuitatcm  versus  Al^ecli«»« 
enndem  beatum  patrem  metteroium  decimum  honorifice  sns- 
ceperuut.  Qiii  pater  in  crastino  in  feBto  S.  Angnadni  in  pani8t(!) 
populü  predicauit  de  sermoneqne  perj^os  multOB  infirraitatibiu 
diuersis  detentoB  aanitati  redidit.  Demum  feeerunt  ei  ambonam 
m^nam  in  circulo  circa  eccIeBiaiu  s.  Adalbert!,  vhi  predicabut 
ib)({iiH  interdiiin  ('(tbbnuiit  et  venientes  a  seculo  in  roligionis 
habituin  induebat,  et  ali(piando  in  eeelesia  S.  Mane,  quo  ei 
adbfrcbat  babituin  roli^innis  dabut,  in  vnaque  hipidea  ex  op]m- 
sito  8.  Adalberti,  vbi  sunt  laiddce  inui^inos  diuersas  terrae 
ostendentes  vsqtm  ail  .siisc(!pci(iiit;in  et  asaignacioneni  b>ci  com- 
inorati  aunt  aliquot  ebdomadis.  Tandem  nia^nilicus  dominuB 
Glowaea  de  Pynczow  germanns  domini  cpiscupi  ei  eardioalis 
prefati^  vna  cntn  oodem  cpiscopo  eoncesstt  eisdem  locum,  vbi 
per  presena  sua  curia  erat, '  omniaque  fundamenta  ccdeBie  et 
partem  chori  vt  apparct  cum  lapidibuB  quadratis  et  clenodÜB 
eo  viucnte  erexerat  idem  episcopuB,  tandeni  morte  preuentUB 
89.  instituit  dominum  Dluf^osz  executorcm,  qui  et  cr(miea8  PoI(»ni»^  ' 
abjHunauit,  eomniittens  ei  eonsummare  candem;  set  ipse  nihil 
teeit  nisi  vtique  eboruni  cum  clenodiis  et  testudiiie  peiteeil. 
Idemque  Dlugosz  ex  eodtim  testameutu  nmltas  ecclesias  erexit 
et  relig^iosus  qui  sunt  in  Rupella  cum  obligacione  duarum  mie- 

1  Vielmehr  gingen  dio  itcinüliiingcn  nm  das  Zostai^ekoilUlkeill  der  Hcvst 

von  Pol<n  V^l.  Dhigosz,  Hi^'t.  Pn!.  XIII,  101. 
'  Joiiauu  Glowacz  OlownJcki,  Falatin  von  Handoniir.  Vgl.  JaaouU  Dlugussi 

aite  im  1.  Itande  der  Leipziger  Atugabe  derselben. 
>  Die  kcinigliehe  Bditltigniiff  dieser  Seheuknng  bei  Wadding»  ann.  Hin. 

XU,  642. 
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^uui  caiieudi  luadauit. '  Eudem  teinjxue  beutus  pater  Johanoes 
prefitiii  ftd  ordinem  miao^imk  duoB  germanOB  heredet  d6  Co- 
lij^  fratrem  scflicet  dimacum  et  AlbertuiO;  qui  enuit  ser- 
«Hores  et  curioto  regia  Kasünin  notabtles.  Pater  autem  eomm, 
qni  ent  miles  nomuiatiBBimaBy  audiens  eomm  snacepcionem  egre 
Udit.  Venit  ad  patrem  beatuxn  in  lapideam  prefatam  turbatus 
super  snscepcione  filiuruin.  Pater  sanctus  cutn  consulatur,  dicit- 
(\m  mm  tion  debere  turbari  sct  «»-amlere.  Pater  autem  cerneua 
«uiiilttii  vL'rhu  fonsolatorta  posthabcrt;  deduxit  pret'atum  vinim 
ad  uiüUiiÄteriuiii  tVatrum  iiduocatisque  filiis  eins  dixit  opcioneiii 
cLuido,  si  vcUeut  vt  e  inuuasterio  exircnt  bonisque  huiua  mundi 
et  Toluptatibas  perfnierentur.  Consensum  igitar  ad  id  prebeote 
Micolao^i  qui  innior  nata  erat  ut  seilieet  patrem  aequeretur 
«nvaleiii,  frater  autem  Oimacna  ajt  oonatanter  vtto  pacto  velle 
hoc  fiusere  ut  pro  patre  caraali  aeqnelam  (^irtati  oontubemiam- 
qne  (ratram  ordinis  contemneret.  Sioque  &ttta  ad  patrcin  bcutam 
in  partetu  seceaalt  iUuinque  in  patrem  suuiu  pruelegtk  Beatus 
autem  pater  spJntii  prophetico  ait :  Tu  frater  Clhnace  sis  bene- 
dictus  erisqne  tVuter  bonu»  et  pcrscucrans  in  online.  Tu  vcro 
Alberte  nimijuani  prosperabcriö  sct  sciiipcr  iti  mitiuriiä  et  triöti- 
cüsqiK-  cuQüUiuuberis  dies  tuus.  Tu  vero^  inquit  ad  patrem 
tttnm,  quiu  aiuua  ea  doDum  dei  ilUs  datum  iwpediro  istu  anno 
norieriB.  Que  omnia  ut  uir  dei  predixit  m  effeetuin  peruene- 
not  Nam  pater  eomm  eodem  anno  in  Pmaia  apud  Choynycse 
iatereraptiia  eat  (ibi  enim  rex  Kaumtraa  prefatna'  Prutenoa 
proatrataa  .erat  [!]).  Quam  eodem  futuram  pre£atus  pater  beatus 
eidem  regi  predixeraty  quia  Judei,  contra  vduntalem  patria 
beati  fauebat,  qui  omncB  sicfit  Wratislawye  gladio  et  ig:ne 
extincfi  fuissent  sed  rex  huir  scnttncie  resintLljat.  Albertus 
autt'in  irernianus  fratris  Cliiiiaci  inisi.iiis  cgcstate  et  intortunio 
Uborabat,  ttater  autem  Climucu»  vlua  trigfiiitH  auuuä  in  reli- 
E^ne  aancte  vixit  et  plenus  uirtutibus  humilitate,  paciencia- 
qae  et  caritate  ia  domino  reqnieait,  Cracouie  iacet  tumulataa.^ 
De  aliis  fratribmi  ibidem  aepultia  vita  et  religioaitate  claria 
locb  Bitia  iafra  dicetur.  Deinde  |  Elisabeth  futura  regina  Cra- 


»  Vgl  Wadding  XU»  232.  nr.  LXXVI. 

*  Vidadw  Alberto.  NioolMM  w«r  «in  dritter  Brader,  vgl.  p.  87. 

*  Fehlt  offenbar  per. 

*  Vgl  Gonzaga  464,  WHddiug  XII,  164. 
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couiam  regi  Kanmiro  prefafto  «ddttcitur.  Rex,  episcopus,  magni- 
fici  baronetque  illo  tempore  eirca  regem  ezistento%  viiinenitaBi 
religioiique  omnes,  oxtr»  CMimimm  ezinemikt  ad  mudpiwU 
prefatam'  fiitnram  regimun  fratresqne  eoiam  cum  crucifixo  ead> 
uere  circa  octuaginta,  qttos  iam  pator  sanctus  in  Oiste  gjOkW^ 
rat,  fueruntque  in  stuporem  toti  populi)  vitlnntes  eos  ordioa- 
tequc   ot  coinposite   ocnlis  dofixis  in  terrain   inc«!dere .  inulti 
wigarea  lacriniis  vidontes  in  eis  tant&m  abdicacioneiu  pcrfun- 
debantur.  '    Duiuiui  autcin,  niilites  et  curiote  »uspiria  t^mitic* 
baut  equitantesque  ot  dicentes:  Horum  modo  est  deus;  imp<»- 
aibileque  est,  si  quis  oraeioiiibits  eonim  reoommendatas  «axiUnm 
d^  sibi  deeaee  eenserity  sioque  renerencias  et  ineluttdoncB 
facientes  oraotonibuB  seae  oommendantos  pertmnsibaiit.  Tandem 
inter  spirituales  procipue  areliiapiaeopiim  Gneznensem  et  epta- 
copum  et  cardinaloin  Oacouioaaem  orta  est  coutroueniay  quia 
illc  primas  hie  cardinali»,  quis  eomm  matrimoniuin  regi  con> 
ferro  deberet.  Vidrns  rex  discordiam   inter  illos  ait  ad  beatuni 
.lühanneiii  de  (yapititt'Hiio    nstHndendo:    Det    iyitiir   mihi  hic 
paupcr,  sicque  pater  beatus  ilii»  deuote  Busc-ipii utifHi.^  s>pi»co}Ji» 
(JracuuJüDHi  ab  eo  interprete  propter   iguuiaaciam  idiomatis 
mediante  nexum  oontelit  matrimonü  ibique  illia  bmedixit  qnod- 
qne  tot  at  Jacob  patriareha  pnero»  baberent  predixit^  qnod 
▼ero  ünplettun  est.  Hec  &cta  ftienmt  circa  festum  purificaeio» 
nia  Marie  a.  1453.^  Pater  aatem  beatua  predicaoionem  perMpe 
per  interprctes  insistobat^  claniitans  contra  ▼BiirarioBy  luaores 
taxillorum  vel  tabalanim,  vnde  fecit  congregare  quotquot  erant 
in  cinit;»»«'  et  if^nc  in  cirrnlo  iucinerata  sunt,  ^  qui  autem  ob- 
struobaut  uolüiittjfi  ilhi  daw   iiil   nisi  carhont.'»  postea  invenie- 
bant.  Multa  ot  dim-rsa  jx-r  ftindem  jmtroiii  dt!us  putraiat  niira- 
utilu  quorunt  aiiqua  iu  tugeuda  sua  scripta  habentur.  Eodam 
1458.  ectam  aimo  loetaa  Warachowyensis  aecundns  in  Polooia 
recipitur.  Dataa  ab  illuatriaaima  domina  Anna  duciaaa  Masowye; 
nam  et  ipaa  erat  Cracouie  eo  tempore,  ad  qaem  locnm  deaig- 


«  W.ul.lint,'  Xn,  ii.U.  tir.  LXXVL 

-  I»i>'  ZitlVr  :<  ii;iriiträ<i:li<-li  in  1  vonvfind»»lt ;  niii  R.'imlo  sffhf  vnn  Anderer 
H.-ind  diu  richtige  Znlil  1453.  Zur  i^^chc  vgl.  Quiizaga  464  und  Wad* 
ding  xn,  165,  der  fleh  Uer  tmt  eine  «epictoh  81>tgnel  de  Ol«4iiiea,  epi*- 
i-<>|ii  Vladisliiiiit  usi«,  Sbignei  CardinnliK  nepotin  Rpnd  m©  Mm.*  boxicht. 

'  Vgl.  Nicolai  da  Fan,  oitii  J.  de  C.  c  7.  nr.  86.  (Aeto  a&  OeU  X,  467.) 
Uuuzagii  4G3. 
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nandiim  mint  sex  fratreB  cam  prefata  duciasa,  fratrem  Jaoobnm 
de  Qlcigowia  Ulis  gwardiaiiain  prefidendo,  que  eis  aream  dedit 
et  loeoin  in  parte  magna  vbi  modo  j  degont  fratres  conatnmt.  31 
Ib  atttem  locus  susceptus  eet  por  beatiun  Johannem  de  Capi> 
strano.  '  Dcnnde  beatua  pater  volens  recudero  de  Cracuuia  post 
fesUi  piisLc  -  üodeoi  aano  noue  fainilie  '  prcfccit  f^wardianum 
primuiu  frutrem  I.adislaum  de  Vni^iiriu,  viium  aanctuin,  deuo- 
tum,  religioaitatt!  ft  exciujtlaritiite  rc(liiiiituin.  Tlic  picfuit  in 
ibidam  anuis  tribui^;  puäLcu  ruuui'üuä  t^t  Vu^ariuin  ad  patrem 
beatum.  Idem  eciam  pater  Ladislaus  ante  actis  aouis  martjrio 
flagraus  commiaenuisque  genti  et  lingwa^i^io  suis  veraas  Scitiam 
(vnde  Yngari  ortnm  sumsere)  congregatts  XU  firatribus  de 
primera  illa  obseruaacia  iUoram  trium  looonim  de  qiiibiis  supra 
perrexit  ibidem  semiaaturuB  fidem  katholicam.  Vemens  antem 
ad  Mosquam  abi  perpessus  multas  iniuriaa  Tolontate  sua  licet 
saacta  dei  tarnen  iudicio  oculto  frustrutur,  quia  a  duce  Mos- 
qaitarum  non  est  perpessus  vltra  pro;Li:rn(H :  scisinatunis  ftcniin 
erat,  qiw  dt'i  sunt  nihil  aduiütuus.  riuiata  cciaiu  Scitia  i/ius 
diciuni  suljemt  siccpu-  tinivit  ne  per  eundem  patrcui  ad  lidcju 
coQuersi  Uli  ruculcitrHreut^  duui  autem  reuerteretur  versus 
Stesiam  non  eziens  adac  limites  Mosque  annus;  qui  eisdem 
fiatribos  portabat  neoessaday  mortous  est  Quia  autem  iUi  defuit 
Mibsidinm  bvmanwn  ad  deiim  cunetomm  proTis<Mrem  orando 
confogi^  sicque  illum  azinom  pristine  incolumitati  reddidit* 
Veniens  autem  Slesiam  ibidem  patrem  Johannem  de  (^apistrano 
invenit^  cui  fidcliter  adhesit.  '  Idem  eciam  pater  Ladislaus  prc- 
fato  spiritu  prophetico  predixcrat,  dum  faciebat  de  rt'ligionis 
profectu  senunnciu  iiiter  tVatKss,  i^uod  iu  breui  suos  ii(;l»u»'iat 
coüsolari.  Quod  iuiplLibatur,  quando  bL^atus  Johannes  de  ("aiii- 
strano  in  haü  partub  plaiitaiurub  uouuiti  t'aniiliam  udueuerat. 
Poctquam  igitur  pater  beatus  exiuit  de  Cracooia  venit  Wra- 
tialaviam  a.  scUicet  1464.  Ibi  eapitttlum  3'*"  |nt>iiinciale  cele-  i464 
hnwit;  cui  solns  pr^uit  prima  vice  vt  aliquomodo  tactum  est 


*  TgL  Ckaac»  4M,  Wadding  XII,  SSS.  nr.  UXTH. 

»  J.  ApnJ. 

^  Zu  Krakaa.  Wadding  und  schon  vor  ihm  Gonsaga  scheiuoii  indes«  die 
Stolle  maf  Wamdbstt  besogvn  «Q  haben;  dadurch  imgiefühit,  conAmdiren 

M>'  ilcn  I^KlisliiuH  von  Ungarn  mit  Ludislaiis  von  Gielnowo  (hn  Sando- 
mir'mshoin.  V;,'!.  Mor.iwski  in  Aeta  SS.  Mai  I,  TiM. 

*  V{L  Ooaxaga  4^6,  Waddiug  XIll,  249.  or.  LXIX. 

28« 


348 


»upru.  '  Uli  ituruin  patcr  Clubriel  suprudictus  iu  vicurimn  pro- 
vindalem  II*  vice  eligitttr.  Pater  autem  Johanne»  de  Captstrano 
in  Vngaria  ad  congregunduin  popnlum  contra  Turcos  prediean- 
damque  cruciatam  profectua  est;  pro  predicwtoribus  cniciate 
edam  speciales  ceperat  secuiU)  sciUcet  fratreni  Bemardinum  de 
IngelaÜiath  ei  fratrein  Bonauenturam  de  Hawoi-ia,  qui  aiiibu 
SUCCessu  twnporis  eraiit  vicarii  provincie.  Qui  pater  Gabriel 
itcruni   prosecutus  ofäf    t!Ili<j;tntf'r  rnoduiii   viuondi  |it«'«Hetmii. 

p.  3^.  AHqui  autom  scniort-s  ( ut  sciiljit  trater  '  Heruardiuus  «l.'  1  ni^'\- 
stliath  in  sua  cionica),  qui  venfrant  flc  Italia  reprciiendebatit 
euui  dicentes,  quod  uiiiiiä  artaiu  viam  docerct  fratrca  et  (juod 
ipae  essot  iuvenis  et  non  multum  expertus  in  religione,  quia 
tunc  forte  habuit  septimum  annum  in  eadem,  et  ideo  deberet 
sequi  consilium  seniorum,  qui  inalta  viderent  in  Italia  circa 
r^men  fratrum  et  oninem  modum  vinendi  in  Italia.  Ipse  vero 
respondit,  (piud  expedin  t  \n-o  fuudainento  daiido  in>uelle  plaii- 
tactoni,  et  quia  fmbw  Teiitoiiifi  non  essent  ita  Hrmi  et  viriles 
ßicut  Italici  et  ideo  expedielmt  eo»  ina^is  ligari  tiniore  et  cn^-i 
ad  austeriorem  vitani  qiintn  Italiros,  qui  |M-r  se  sine  coact i« 'ue 
faciunt  bonuni  et  perloetuiu  bununi,  Teutniiici  veri)  mnllii  ior.'s 
et  luagiä  8ensual«'S  neu  asöurgereut  ad  perfectioiiem  uit«  nisi 
coucti  aliqualiter  plus  quam  Italici  et  ideo  argnebat  quod  non 
esset  conueniens,  si  rigidiorem  forniaui  doceret  in  jL^imiis  di- 
uinis  officlis  etc.,  quam  comoniter  tcnent  in  Italia.  Ipse  qiiippe 
collegerat  de  omni  prorincia  Italie  aliquod  supererogacioniB, 
vt  scilicet  provincia  Austrie  eompareretur  in  aliquibus  oomu- 
nalibuB  (?)  CUtn  previiieia  Italie,  quaniui»  illa  gloriosa  appa- 
ferot  in  exeiuplnn)  Ahnaviic  -  t  in  bouuni  funilatiii*iitniii  ^l<)Tloll»^ 
jilaiitacionis.  Tili  :int<Mn  seniores  arguebant  e  contra  ilufiites, 
i[u>)d  hie  inoiliis  viuriifli  fjuHsi  nows  iu  taaiilia  iiubtra  hulli>- 
juodu  perscueraret,  cum  nuiiuri  periculü  ut  scandalu  deli- 
ceret,  quam  fnorat  gloriose  inceptus.  Hinc  factum  est  ooncept« 
displicentia  aduersus  eum  vel  liconcia  aui  obediencia  redierunt 
ad  Italiam  annunciantes  hanc  nouitatein  patribus  Italie.  Tandem 

1466.  a.  d.  1455  in  Olemvnycz  eapitulum  pruviuciale  celebnitur,  in 
quo  predictus  pater  Gabriel  II"  reeligitur^  in  vicarinm  provin" 
cie,  sei  neque  sedatnr  aduersitas  fratrum   quia  quidam  de 


'  p.  27. 

>  D.  .  Kuai  dritten  Mal«  gewühlt  wird.  Vgl.  p.  ti. 
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fnitribus  ceponinf  murinurarc,  qui  rvant  intirminris  voluntatis 
!iel  romissioris  tt  ruiuis.  alü  antcui  coiitcnfi  craiit  <'<int<'mn»*ntps 
inferiores  et  cresci  ntc  (.'«.»utejuptii  v,l  irKuicruacia  t^rgii  sc  im»i- 
cenj,  qiüdaiu  ex  illis  recesscruut  de  provincia  et  accepta  duiiori 
lieencia  eis  data.    Ex  quibits  omnibus  habQoctaWt  oblocncio 
eomtemptos,  dispiicencia  et  irreuerencia  in  altenitruni.  Ha» 
nentes  eii^  de  modo  viuendi  murmuraittes  et  recedenteB  voca- 
aerunt  manmirando  aensualra  et  cainales^  e  cootra  recedentes 
mBimurando  inanenU^s  et  ^ustinentes  prcdit  f  um  rlgorem  »iinu- 
tatores  adiUatoreB  et  fiftntastico.s  diccl>;tnt.    Eodem  anno  I4d5 
I'M-ns  l'oz nuny cnsis ,  Costonsis,  Wsohowy n n sis  '  sine  p.  88. 
Kniuöthotonsis   per    patroin   ( }al<ri<'l<-ui   d«»   Verona   vna  »f'pti- 
luana  susecpta  (!)  sunt.    Nam  (l<  uut.-iu  populi  cupiebat  fratres 
labere  propter  eoruin   »anctam   uitaiii  et  exeinplaritatcm  aub 
renercndiBeimo  domino  Andrea  Poznanycusi  qui  ad  Iratres 
«ffectom  Semper  gerebat  cordialem.  Isdem  eciam  ecclesiam  iam 
«enectate  confectiuque  et  infirmitate  pediini  cum  admiraeione 
sne  cnrie  roaxtmo  cum  iubilo  dedicauit.  Areani  autem  pro  loco 
Poznunvonsi  dedit  dominus  SCathias  CKarny  dictiLs  ciuia  Pozna- 
nyonsis.  Ihi  erant  aliquot  domvncule  vbi  nioflo  ecc-lcsia  fratrum 
•'t  claiistruin  et  viniina  circiimqMafjii*«  qiic  fratrcH  extirpante^t 
ft  t-'^rnmi  -upra  durcntcs  fcconiiit  oituiii.   Illo  tempore  eines 
Poziiiiii\ f  iis.vs  suis  iiiijiciisis  volcKaiit  lju'«:re  elaiiätrmn  de  muro 
propter  ilvnm  et  oh  cariiateiii  «piain  erjja  fratres  gerobant  »et 
primi  fratres  scilieet  frater  Petrus  de  Krcuinycza  primus  gwar- 
diBiittB  et  frater  Andreas  de  IVusia  secundus  gwardtanus  qui 
«raiii'Almaai  renuobant  nescio  cpu*  spiritu  ducti,  set  fecerunt 
de  lignis  edlBcari  dicentes,  eorum  sie  oongrui  statiü.  Quod 
pestmodnm    fratres  propter  invndaciones  aquarum  in  niuro 
erexorunt  cum  ingenti  Ijihnre  diseiirsu   et  inqnietudine.  In 
eodem  lr>co  fratres  uiulta»  tentaciones  infostaeiones  eciam  visi- 
Ules  et  diffaniaciones  demnimiii  prrjios«!  sunt  plerique  religio- 
wm  in<ii<  ssi  diuersis  tentaeionibns  iin'titi  illis  irsifitore  nescien- 
te»,  uel  inai;istro8  snos  non   audi^uUt;«  reln>  rcHliui  uut,  et  non 
■linun,  fpiia  iüe  locus  erat  priiis  sentiua  uuiuium  vicioruiu 
<\QiibQs  quAsi  retibuB  tenebant  tmimaa  multonim.   Set  dum 
«dvenere  ceperuntque  inhabitare  factus  est  ezemplum 
OBuotm  bonorum.  Contingit  qnodam  tempore  sab  gwardianatu 
Nn»  Andreo  Key  dicti  ut  opinor,  qui  primus  ibi  de  Polonis 
^  gorardkmna,  anime  et  omnium  bonorum  inimicos,  invidens 
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fratram  sanctitati  nbaa  est  detrimetttmn  fame  fratntni  intor 

homines  iugerere.    N.'un  lotricibus  nnnipro  non  pancis  vo^iti- 
menta  circa  claUBtnuii  lauautibus  in  spccic  fratrum  illis  aj)j>ar- 
uit  cum  illis  iocando  mi  inhonestaque  indueoudo  et  verenda 
ostcndtmdo.    Illü  fratrom  cstiniantes  nam  multociens  eis  sie 
appai'ebat  ad  portam  fratrum  aecedunti  gwardianum  accersiri 
faciunt,  coiiqueruntarque  contm  postto.  Interrogat  ai  haberent 
noticiam  talia  fratrU;  ipse  dicunt  se  euro  coguoscere  si  preseiM 
adesaet.  Vocantar  Interim  fratraa  omneB  nee  taJia  innenitur 
inter  eoB.  Owardianiu  deinum  dicit  eis:  Carissimo  scitoto  ten- 
tationem  dya1>oli  esse,  qui  wlt  infaraiam  fratribus  inducere.  Idoo 
dum  eum  post  vidcritis,  tenetc  et  comprehendite  hucque  ad 
ni>8  adducito.  Apparet  iniquus  post  dies  aliquot  ülis  ablurntibns 
p.  34.  <.t  I  iamque  manus  .nppmmnt  ad  tenendum,  »et  ille  versus  iu 
formam  azini  cum  magno  tutore  cachinoque  in  aquam  insilinlt, 
de  cctcro  nuuquam  eis  apparens  disparuit.    Sicque  fratres  in- 
terim  orantes  ab  infiunia  et  nmla  Bnap^ae  Bberati  sniii' 
Locus  autem  Costensia  et  FrattstotensiB  de  din^is  elemosiais 
cidium  tarn  aree  quam  edlficia  comparata  sont.  Circa  bec  tem- 
pora  Kicolatts  V^moritar*  et  Oaliztus  3**  loco  ipsina  eligititr. 
Minister  eciam  generalis  magister  Angelas  de  Parvsio  ante 
parum  mortuns  erat.'   Et  electus  est  In  generalem  mrigistcr 
Jaeobns  de  ^fazonica.  •  T?  in  principio  pontificatus  Calixti  3*" 
prouisioiiein  Kuguiiianam  circa  tVatr*  s  obseruantes  factam  ten- 
tauit  infringerc  diuersos  modos  exquirendo  ad  cuius  iinptn  tnni- 
tatem  ad  extrenumi  Calixtus  edidit  novam  bullam  a.  14ö5  pon- 
tificatus sui  anno  primo  alterans  in  aliquibus  prouisioucm  Eugc- 
nianam,  primo  scilicet  vt  ohediant  amaes  fraira  gmerali  minübro 
ei  quod  tnearii  generalis  ifoeentur  vieani  vieainonan  «eu  eusto- 
dum  H  viearU  provinciaUa  voanUnr  wearii  tm  cwiiodeB»  limn  ^nod 
vicaHi  «su  ewtode$  frovinciale^  vadttnt  ad  capitulum  generede  tld" 
dc.inqne  presenU  generali  vel  alio  ab  eo  depuiato  nominent  frei 
fratres  de  ohseruancia  quontm  vnnm  yeiieralis  in  vicwtonim  vi- 
atrium  imtituat  eum  plmcwia  auctoritate  etc.  Videlicet  iu  buila^ 

1  Cknuta|»a  466.  Daniaish  Wadding  XIII,  4S. 

2  24.  März  1  IÖ5. 

3  20.  Aug.  146a,  i.  WAdding  XU,  17S. 

*  Mozanica. 

>  Ucbor  den  Streit  vgl  Wadding  Xn,  269  ff.,  die  BnUe  ebenda  48S  K 
»MCCCCLT.  rr.  Noo.  Fein-,  a.  l.< 
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et  in  sennoni'  per  nie  culloctn  siipra  allcgato  ot  plcnissiinc  in 
defensüiio  tVatris  ß^ösarionis  '  c  imtra  conuentualea  prokctoris 
dignissimi,  (|ui  contra  prefatuni  goneralom  multa  pro  fratribus 
fittit,  Tt  ibi  pstet  qnod  propter  breaitatem  omitto,  temen  in 
quodam  capitalo  Romano  eidem  btüe  (!)  idem  generalis  im  ali- 
ipiliaB  punctis  deroganeriit  solu«  contra  se  ipsum.  Ifortno  autem 
Gdixto  pre&to  *  ad  apicem  apoetolice  d^itatis  Pyo  U*  aaaumto» 
qiiioiiiud  {wefatoB  £<iigeniu8  statnerat  et  circa  bonedictam  ob- 
lemaiiciaTi^  rf  st^inranermt  aU  illain  obseruanciam  redux-ity  omnes 
alt^raciones  Calixti  reiioeaiidt).  '  Et  ciron  ideui  teinpns  g^eneralis 
Jacobus  de  Mazonica  mortuus  est.  Et  in  peneralem  trater  P'i  an- 
ciscua  de  Sawona  XXX  cHi^itur.  '  Et  idem  fecit  posten  Paulus 
äficuodus  aliquibus  superadditiä  pro  maiori  quiete  taiu  obser- 
luncinin  quam  conoentoalinm.   Set  et  felicis  memorie  Sixtn« 
qurtaa*  et  Innocencias  oclanua*  qnict^iüd  predeceeaorea  circa 
obNüMatea  oriina  |  ueramt  apcatoUda  soriptie  roboraoeront.  pu  35. 
Moderaitqae  temporibna  in  eede  Petri  Alexandre  VI*  sedente 
a.d.  1498  patre  Ludouico  de  Lature  vicario  generali  c-ismotttano 
eabtente  eoleiini  reecripto  ipsa  Eugeniana  cum  aliis  bulliS|  qne  de 
coDCordia  nnncwpanttir  est  cDutirniata,  et  qiiod  fratres  eonnen- 
tualcs  non  pos^int   recipcre   tVatre*   iiostros   nisi    prius  haUita 
liccncia. "    Sic  igitur  patot  breuiter    Kuginiianam    per  diutusos 
sunimos  pontifices  diiiorsis  toniporibuH  cuutiimatam.  Transacli!» 
utcm  fere  tribuB  anuis  vicariatus  prefati  patris  Oabrielis  in 
diffarendis  anpradieUa  et  prozimo  (!)  cetebratom  est  capitulum 
proTineiale  in  Brvna  a.  d.  1456  in  quo  electUB  eat  pater  Ber-  1466. 
■ardittiu  de  Ingeistfaat  pro  vieario  provinciali.  Eodemqne  anno 
X.  kl.  Nonembris  post  raulta  bona  opcra  cumulata  post  loca 
in  Austria,  Slesia,  Polonia  obeeruancio  ftindata,  postque  con- 
flic'tuin  tnagnum  contra  Turcum  habitmu   in  Viigaria  beatus 
pater  Johannes  de  Capistrano  ex.  bac  vita  niigrauit  in  Vlak 

<  TgL  Wsddiiig  XUI,        BeiMrioD  t.  Ttepesuit»  Cardiml  tou  Kusaes, 

war  iipit  145:^  Protaetor  d«i  Ord«as. 
>  6.  August  14Ö8. 

*  IXb  Balle  Pias  II.  Tom  6.  Id.  Oet  1468  b«i  Wadding,  ano.  lün.  XIIl,  «6. 

*  Jae»b«i  d«  llonnic*  f  6.  (9.)  JoB  1467;  tdn  DiuBitt»nNHFar  Naolifolg«r 

Janinii.  ([v  i^arziioln  cedirte  1464,  woianf  FimeEMias  de  Ssfons  gMrXhlt 

inurde.  Vgl.  Wadding  XIII,  31,  344. 
'  iiHCt  d«r  Bolle  Maro  magnom  (s.  u.  p.  56)  vgL  Wadding  XIV,  223. 
« Vgl  WAUlng  XIY,  896. 

^  V|l,  Waddinf  XY,  166,  «o  abar  nur  dw  Intito  Pmiia  b«rSlirt  wlid. 
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Vogwrie  iacet  tnmolatu«  clar^a  miraculU  ranumeriB.  Idem 
vicariuB  pftter  Bernardiniui  arcium  laagister  du&buB  viBitacio- 
nibos  provinciam  graciosc  et  pacitice  pertransiuit  coinendaoB 
veritAtcm  et  carltatem.  Set  rt*"'*  visitaciono  attontans  votum  pan- 
portatis  propter  inexporicnclain  sfrinxit  nitnis  in  ffTfis  locis 
»fcilicet  Costen,  Pozn.init',  Wuisdnivit;  et  Cracoiiic,  per  eadotn 
euim  visitans  Ucicre  iaciebat  versalia  deauraUi  ucl  curiosa  in 
libris  eciam  condibuB,  Oracouie  autem  accodebat  ad  pretorium 
dicendo  oonsulibuB,  qaia  fratribm  in  victn  et  potu  parcau«  pro- 
viderent  ne  eoB  superflua  prouisione  a  dovocionibuB  eonitn  de- 
.traberent  et  ynrngineB  deauratas  delebat,  Wancbowiani  autem 
doiienions  locumquo  ot  officinas  visitans  invenit  in  coquina 
vnflTn  partem  houis.  lilico  fratri  Stanislao  fiownrzynpky  tune 
gwardiiiuo  loci  vnacum  proetiratore  fratre  majuiniiu  per  ohe- 
dicnciam  ut  recipieudo  candem  quartani  per  platcas  portando 
incederet  paoperibus  erogaado  insuper  et  dicendo  qaod  vltra 
necesBitatem  eornni  partem  elemoBine  receperant  qttodquo  iUiB 
parcerent,  que  oninia  gratanter  fecit  '  et  erat  iitique  roulta  edi- 
ficacto  in  popidn.  Et  idem  ipse  scribit  de  ae  in  aua  eronica 
qnod  htm  facief>at  ut  inexpcrtus  quin  prinio '  quinque  annis  in 
»teterat  vol  zelo  paupertatis  guccenhus  vel  If^riitm  'f 
ex  »iiditu  referencium  et  aliquoruin  ad  hoc  facienduni  ouiii 
ioBtigMicinm.  Hy«  (!)  pater  vtcsriuB  erat  niiigiäter  arcium  vni- 
uersilatiB  ViennenBis,  «elator  paupertatiB  maicimus  UBqae  ad 
S6.  mortem,  |  feruentiBBimttBque  predicator  extitit.  *  Habiitt  eciam 
a  papa  generalem  aactoritatera  predieandi  et  communiter  tater 
inontes  Corintiorum  predicabat  in  XL"**  et  aliis  temporibus,  erat 
eciam  inqitisitnr  heretien  prauitAtis  in  illis  partibns.  Iltmc 
liomines  tanquani  angeluni  dei  venerabaiittir.  fratres  vero  ali<|iti 
ut  demoncm  pcrscqucbantur.  Idcu  ut  niiiii  narrabant  hü,  qut 
cum  eo  oonuerBabantur,  qiiod  in  agone  conatitutitB  rogauit  ut 
apud  BeculareB  moreretnr  non  delectaoione  Becularis  contubemii, 
set  timendo  ne  fratnim  aliquis  pereequencium  circa  agonem 
inlerreteibi  aliquod  iinpedimentnm.  Creuit  ergo  hec  dissensio 
et  exceesuB  et  hoc  ex  illia,  qui  affectu  diiatandi  audita  uel  viaa 


t  f«»  («icl). 

>  .Erat';  dieser  Germaoiamua  se-heint  der  Chronik  de»  B.  v.  J,  «elbei  *n- 
xugeUöreo. 

>  Wadding  XUlt  4S. 
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BÜnü  a^wuterant  fere  per  totam  proTinciam ;  nec  erat  rele- 
ittos  tet  credentes  erant  multi.  Tandem  celebratum  est  capi- 
tidam  a.  d.  1450  in  I^eTbe  >  in  quo  iterum  BUcceMit  Uli  frater  14&9. 

Gabriel  sepi^dictua  electiis  de  nun  in  vicariuiD.'  Et  lotati  sunt 
multi  pluriniiqne  contriätati  ([ui  plus  diligcbant  zelantoni  quam 
oderant  excedentoin,  sperabunt  cniiu  quoH  rtnenrlabilia  eRsct 
qiiestio  ab  exops-ti.  Alii  veni  dittidcbanf.  (|uimI  nou  ocHsabat 
comcadare  ewangelicani  paupertatein.  liiligcbat  <|uippc  ipsaui 
eorde  aet  Toleiuil  eam  »tricte  ttoc  ab  oo  tpao  nec  ab  aliis  aer- 
nariopere  p  osse medinin  discreeionia  in  illa  querebal,  aetnon 
inreaiebat.  Silracium  tanieii  tonebant  Bimulantes  aliquantnliim 
tx  timore.  Locus  Cobylcnsi^  sextus  in  ordinc  rocoptus  e^t 
per  protatnm  H''""  patrcni  nahriclenj  p<>st  L'^""  idectioneui  •  in  14M.* 
vicariurii,  t<icut  sicnt  (!)  Pozoanyensis,  sei  paruni  posterius,  natu 
vna  bullu  papali  sunt  prelata  4  loca  e*»ntirn«ata.  Ilic  locus  est 
primus  in  arcbiepiscopatu  üuezininsi.  ml  quem  cum  nidlo  pactu 
aretuepi&copuB  et  canoniei  awenauui  pi  ebere  vellent,  cum  fratres 
tntnwsciit,  qni  faemnt  tniasi  pro  conaensu  obtinendo  acilicet 
pater  Philipus  mag^iBter  arcium  tuoc  gwardianuB  WratiBlawyen- 
m  eii^na  et  frater  ClimaeuB  de  eodem  opido  naciono  et  heres 
flexisque  genibiis  httniilifcr  coram  congreijatH  cnpltido  canrini- 
oontm  ?«tipplicHn'tu  |ini  contirmacione  et  tilmi-- iMHi-,  illit-o  tl<  u.s 
onuiiptttenä  iuiiuutauit  corda  onmium,  ila  ijuoii  mulii  lacriuian- 
tes  dicebaut  supplicantes  domiuu  arcbiepiecopu  tunc  Joanne'' 
SprowBsky,  ut  daret  agsensum,  qui  atatim  prebuit  cum  vniuer- 
ÜB  et  iitteraa  conBrniacionis  dedi^  dicens  fratribus  iUiB,  quod 
onreot  pro  regni  st^ibilitate  et  eiadem.  \  Bicque  dominiiB  Alber-  l^.  S7 
tas  geruianu»  fnitris  Climaci  ▼nacum  fratre  suo  Nicoiao  tunc 
paero  ef  flnmina  Katli'Tina  matre  enrum  iarn  vidua  cum  gaudio 
in  Cobilyno  re<li<i:('i  unt,  fratribusque  iocuni  dederunt.  Vir  enim 
«UK»  2"  putriti  beati  Johannis  do  Capistrano  vaticinium  in 


'  Loy»  iM|«r  Lattfrentojfl  am  KampflosM  in  Oenterraich,  wo  wit  Kiirz*iii 

•■in  Cotiveiit  beAUnd.  Vgl.  Oi«ider«r,  Q«np«Dia  fVaneiMiuia  I,  USi. 
'  Wadding  XIII,  UH. 
'Gonzaga:  1478.  Wadding:  14ü6. 

*  &1  brdraiis,  d«  Gabriel     V.  beraita  dM  dritte  Hai  sun  Vicar  gewKblt 

war  (s.  p.  32),  al»  Posen  von  ihm  aufgenotnnien  wnrdc. 
'  XachträgUcb  TOD  looderner  Hand  in  di«  offen  gelaMene  Lücke  einge- 
tragen. 
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Pnusia  iam  intereinttu  enit  *  Tn  bao  autem  terda  reelodioin^ 
pre&ti  potri»  OabrieUs  de  Verona  per  eandon  8ii«ce|i4n0  eit 
locus  TarnowyenBis  teptimua  in  ordine  in  proviiioi*  Polo- 
nie.  ITunc  locum  gradete  eonttdit  magnifionB  dominus  Jobannes 

Amor  (If^  Tharnow  vpm  cum  f^crmano  sno   dnmino  Raphael*! 
canonico  Cracouionsi  cocumque  opera  ediHcatum  est  claustnini. 
Qui  coa<i  uixerunt  religionis  nostrc  defensores  animosi  fidelissi- 
miquo  oxtiterunt,  prccipuc  lioiniuus  Johaunes  Amor  doiuixiut» 
Cracowyunsis^  qui  senio  doloribnsque  podagre  oonfectiii  a.  d. 
1506  Titom  fininity  digniu  oracbne  iratnun'continiia.*  Circa 
hcc  tempora  (ratres  Yngari  obaeroantes  a  dicione  vicarii  gene- 
ralis cismontani  et  obedioncia  recessenmty  bis  de  causis  Qt 
audhii  n  fratribim  antiquis  illonim  temponim  momonani  vini- 
dam  habcntes  (!),    quando  jiatcM-    Jjnobus  de  Marchia  volait 
habere  libros  beati  patris  Johannis  de  Capistrauu  Uli  autem 
quorum  intcrorat  dare  noluoruut,  item  quia  capitulum  generale 
volebat  eis  dare  semper  vicarinm,  sicat  pronneiis  terre  saaete 
et  Bestie,  illi  autem  renuebant,  deinde  quidam  commissarins 
Yolebat  eoa  visttare  in  virga  ferrea.  Ip8i  autem  timentes  incar- 
ceracioncs  atiasquc  penas  confusibiles,  boruni  causa  omnium 
exeuntes^  ut  ipsi  patibnlo  fnssi  sunt,  dum  vcnicb.-mt  ad  capitula 
coinmunalia  (?)*  petontea  fratribu»  icvuiri,  poeienint  litteras 
a  pupa  ut  subessent  ininistro  generali  tsicquc  ab  obediencia 
vicarii  generalis  cbmontani  recesseraut.  Set  in  brcui  do  facto 
doluerunt.  Beaerendissimus  pater  Bap^ta  de  Leaaato  tone 
generalis  Ticarius  petentes  ynionem  dicentesque,  quod  nnnqoani 
fratres  Vngari  in  baue  dinisionem  consi  nsr'rant,  set  tantom 
quatuor,  qui  preerant,  timentes  ut  noxii  pvniri,  talem  diiüsionein 
fratribus  insciis  foecnmt  et  (Hiod  iam  depositi  essent,  dixernnt.  qui 
vicarius  vllo  p.ioto  voluit  eos  suscipere.  Demuni  pnip«'  quadra- 
ginta  anuos  quoiubuut  vuionem  capitula  gencralia  visituntes  et 
allegaiitcs,  ut  proximo  supra  et  quia  fratros  non  poteraut  cor- 
rigere  suos  exeessiwos,  quia  sine  omni  licencia  potaM*imt  ire 
ad  conaentum  vt  TniiiB  prelati  generali  scUicet  ministro  dicieni 
sttbiecti,  et  quia  exactiones  opportebat  eos  dare  et  eontribuere 

1  VgL  QoBKaga  467.  Wadding  XII,  485. 
<  D.  i.  4.  W«hL 

*  O  tiitatM  t<n,  WO  ab  Qtflndaiignialir  flQMhtiGli  1480  aofegelMa  lit 

^  cxütes  (!). 
^  couualia  (!). 
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i-t  .(li.'i  mnltfi  allogaHant.  nnnqn.iin  t.'iimMi  niiseepti  orant,  quo  p. 
tuc^uu  circa  annum  löül  teiiiputo  patris  Jcroniuii  generalis 
tricarit  in  cftpitnlo  Vrbini  siuoepti  sunt.  Fere  eiidem  eciain 
tenporibos  rege  Kanmiro  prelkto  existente  in  Pnnia  in  Qduo 
pro  sueeipiendft  fidelittite  eomm  —  interea  enim  prolia  a  con- 
flictu  circa  CHioynyczo  nsque  ad  XV  anno«  et  panlo  minas  con- 
tinnabantur  —  venerunt  quidain  fratros  minores  obBeruantes  vltra- 
montani  Saxonite  loca  potentes  pro  habitacione  alt  fodem  in 
Prassia:  qni  inteiTOgauit  eos  vnde  essnnt.  ReBpunderunt:  de 
Almania;  demum  dominuts  rex  prefatu»  dixit:  Almani  hic  loca 
non  habebant;  habemna  etenim  (re*.  itttaKt)  in  rcgno  nostro 
fratreaeeiam  obaeroanteai  qui  propinqmorea  sunt  ad  Baacnpienda 
loca  Prttaeie  quam  toi.  IIU  autem  in&aste  respondenmt:  neqoe 
«mm  Poloni  Alraanis  imperabunt.  Dominna  antem  rex  com- 
raottifi  fecit  008  domino  episcopo  Wladislawyensi  Oporowsky 
detiiu'ri  fosqtic  de  ciiiitate  de  tprra  Prussip  cxpclli.  Il!o 
eniiii  tcmponr  ut  j)n^t>:»tiiin  ^^st  scpiiis  litttsraH  al)  obediencia 
rcgi»  abducuntu»  ati  cimiateö  diuertiaä  apportabant  et  uciam  in 
confenriotlibaa  et  avaaionibna  oocnltis  ab  eadem  diaeraoa  do> 
minoa  abdacebant.  Meo  dominus  Jacobns  Dabyensky  tanc  lega- 
t&B  regie  majestatis  ad  Pyam  papam  2"  ezistens  ab  eodem 
imp>  travierat,  ut  tratres  obsemantoa  de  regno  Polonie  posaint 
l'Ka  in  Prusgia  cdificare,  tandcin  prefate  litere  cxecnto  crant 
p<^r  qnendaiT}  administratorom  in  (^ilinrn.  Et  patres  nostri 
tnuitim  Crisostoiiuiin  d«-  Vonycr-A  cum  aliis  tVatribus  in  Torvniam 
dcätinaucnint,  qui  venieu»  in  prutdritun  ibidem  literas  ostondit 
petens  claostram  pro  fratribuB  dari.  Ffafa«s  anlMtt  de  conuentu 
eodem  ▼enientes  appellaaenin^  eieque  diseeptacione  facta  de 
obsenuineia  reginle  ibidem  in  pretorio  loenm  non  obtinenteB 
qvod  irracionabiliter  nt  inezperti  procedebant,  Poananiam  reuerri 
ampliuB  nihil  fecerunt.  '  Sab  vicariatii  igitnr  sepnfati  patris 
(jabrielis  occasione  iuris  extrenii  prcfatarura  constitucinnrim  (ut 
scrihit  frater  Bernardinus  de  Ing^elstbat)  quod  erat  excedens 
secutum  est  aliud  extreinum  Uli  contrariuro,  scilicot  nimia  re- 
kudo  tarn  in  edificiis  tarn  in  victnalibns.  Sargere  etenim  eepe* 
roat  edifieia  locorum  congregaciones  |  questorom  et  viotnalinm  p. 


'  Vgl  W«dding  XIII,  386,  der  dicH  Ereigms»  in's  J.  1466  seUt;  allein 
Pin»  n.  t  14.  Ang.  1464.  .yntisteYieDsl«  ist  bei  Wwidiag  in  ^beMem 


Bine  timorc,  qnia  ne  indderent  Rliqni  pciiculuiu  ]iaupertaiiB  non 
timebftnt  iocurrore  defectiim  {>aiipertatiB.  Quod  factum  est  paola- 
tim  ut  «mpHiu  multi  noD  stimulareniur  pAupertatem,  qualiter- 
cunque  eciam  cdificia  ot  reliqna  crescerent,  in  taatum  qnod 
pmiportutr.m  non  multi  nollent  aiidire  yino  quasi  timobant  imilti 
coittifcntes  paiipnrtAtein  et  erubescehant,  illam  no  incurreront 
vutuui  pri  iiicti  vicarii  confusi.  Alii  vcro  subsunabant  illoB  vocantf^s 
OOS  stiumlatos  yino  pocius  fantasticus.  Simulabaot  cc-iam  quidani 
prelati  tMseasionom  Uber«  et  sino  timore  bibendi  et  cemedendi  et 
convivia  faciendi  certis  electi»  fratribtiB  suis  pro  tempore  aibi 
congruo  et  in  locia  sibi  pUeitiB  Bine  in  nocte  sino  in  die,  eine 
in  canapa  nd  mensula  ant  nlüs  locis,  ex  quibus  omnibus  orie- 
batur  pmic  »caiulabim  apud  siibditos  »-t  forsitau  uHis  refercnti- 
bus  et  audientibus  pbis  a^i^graunbatur  »'XCi-ssuh  iUorum  et  crcdo- 
batiir  quam  iu  re  t'uil.  Sequelmtiir  eciain  diKeursus*  et  procuratio 
excüäsiua  et  murniuracio  iutullcrabiliij  iiiteiimquc  remcdiuin 
non  inveniebatur  ni^i  per  vicarinm  poBset  inreniri.  In  hm 
ergo  differendie  Bupervenit  reuerendns  pater  frater  Baptista  de 
Leuantd  siue  Janna  vicarins  ciemontanuB  et  congregato  capitulo 

1460.  in  Oppaiiia  a.  d.  lAW,  qui  predicta  omnia  iuste  et  rigide 
emendanit,  tarn  in  capitibus  quam  in  meinbris,  anipHiis  autcin 
in  eapiiibus  et  remediinu  reliquit  qua.sihini  <»rdinai'ionf\=»  .^ahibres 
extractas  ex  t  unüiiiucionibuis  generalibus  et  aliis  ordiunciunibus 
urdinis.  In  eodem  autem  capitulo  rcelectus  est  iu  vicariuui 
frater  Qabrid  de  Verona'  et  idem  frater  Qabriel  de  Verona 
dicobat:  propter  contemptum  niTtuum  facta  est  diuisio  provin- 
ciarum.  Idem  ayebat:  Si  diu  debet  stare  obsernancia,  caueant 
fratres  a  confoesionibuK  et  familiaritatibu»  mulierum,  a  pota 
cionibua,  a  commessatinntbiiK,  h  Huscepcione  conuentualiuin  «"t 
curiensiuni,  a  Huspiciouibus,  a  \'-aW\h  ro Iririnnibu.H.  quin  ]ialer 
Baptista  de  IamuuiIu  dicLdiat:  quem  vie  iuiii  suspieioni»  oceiqiat 
imp08sibile  est  saluari.  Et  eodeui  anno  per  prcfatum  vicarium 
locus  Lublynensis  octaws  in  ordine  est  reeeptus  datus  per 
sereniBBimum  regem  Easimimm)  area  autem  per  egn^um  do- 

p.  40l  minum  Nicohium  doctorem  nadonc  de  Lvblyn  €'»l  causa  dd 
oblatua,  de  diuersis  autem  elemoBinw  primo  de  liguis  edifica- 
tuB.  Deinde  post  aliquot  dena  annoruni  templum  est  muratum.^ 

>  Fünfte  Wahl. 

»  Vgl.  Gonzaga  467.  Wadding  XllI,  ;i7ö  nr.  XIV. 
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Eodem  eciam  anno  per  patrem  Gabrielem  prefatum  Leopo^ 

Ijrensis  locus  nunus  in  ordioe  est  SttBceptus,  fimdatus  per 
ougDiticaiu  domiuuin  Aodrcaui  Odrow^sz  gubernatorem  terre 
Podolyensis  et  cApitantium  Leopoliensem  aniieum  relig^ioni« 
nostri?  cordial«!m  dnfensoretnque  fidcliääiiiuini.  Nain  ;iitliifiiis 
copus  LeopolyenHiH  dominus  Gregorius  cum  suis  prulutis  iiniiio- 
dom  fveronl  eidem  domino  contrarii  «t  fratribus,  sed  finaliter 
eoa  denicit  coosoasmnqae  ab  eis  obtinuit.  Fratribus  iam  ibi 
flxisteDtibiu  Rttkbeni  quibns  erant  exoai  dam  clauatnim  incen- 
(lerant  sicque  parB  oiuB  erat  i  xusta  t-t  maxiine  pauimcnta  et 
(uiliceß.  Tandem  opera  prefati  domin i  magnitici  ecclesia  t^t  pars 
magna  ofrtcinanun  sunt  edificata.  '  Postquam  autfm  snpradictus 
reuerendisHiuius  pator  Baptista  vicurius  generalis  de  {nuvincia 
JM^ra  recesserat,  iudignati  ipiidaui  siuu  prclati  siuu  subditi  du 
cwrreetione  ein»  facta  et  quia  per  ordinaeiones  illas  clauae»nt^ 
eis  opportunitatem  gaudendi  et  Kbertatem  agendi  procura- 
aemnt  literas  per  loca  provincie  ad  capitulam  genmüe  titnc 
Aumi'  celebraaduin,  quatenus  ordinacioneH  illt;  vel  ammo^t.Mai 
iier«^ntnr  a  pruviiicia  vel  certo  mo<l«rarentiir.  Multi  aiitoTu  no-  I-Wl. 
Icnte»  cousentire  per  loca  in  iWm^  d^sidi  rantrsrnn'  coiisfruare 
faiiiani  tanti  patris  qualis  erat  illc  vicaitu.s  giiiM  taliä  muriuura- 
ucruQt  et  quautuni  poteraut  cunabautur  auisftre  ipsum  de  iliis 
rebus,  et  qoidam  Bcripsemnt,  alii  autem  scripta  illa  sine  obtenta 
lieeoda  prelati  provincialis  loca  sua  exeontes  portaaerunt,  et 
•liqui  utique  ex  illis  ad  capttulum  Auemi  celebratiun  perue- 
nenint,  alit  vero  in  uia  cum  scriptiB  illis  tenti  faerunt  et  "»])()- 
liati  illis  »criptis  j)er  prelato»  provineie  reiTiissi  sunt  ad  ccrta 
l'jcft  quasi  npuätate  et  latorns  Ülx  lli  tamo.si,  ü^nieii  cum  per- 
iiiiBsiunibus  ^  eis  factis  ue  de  hoc  punirontur.  In  illu  auteui 
cftpitdu  geuerali  clectus  est  in  vicarium  geueraleiu  pater  frater 
Ludonicos  de  Vincenda  in  loco  Ännnciate  aput  AuButn  (I) 
celebrato  tu  d.  1461  die  VI.  Hay,  qui  anoo  euperiori  fnit  in  f.  Mal. 
|iroTincia  nontra  cum  predicto  patre  Petro^  de  Leuanto  vicario 
Seaecali.  Et  ille  sapradictas  ordinaeiones  ad  instaneiam  fratris 

■  Vgl.  Gonzaga  4ßS.  W«ddiiig  XIII.  aii. 
>  Wobli  ^uenf . 

*  ita  eoBOMtn  «atiqno  Ansimano  virginis  ftimniiciatM.*   Waddia^  XIII, 

190.  nr.  XI. 
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Oabrielü»  tunc  yicarii  provineialis  et  fratris  Criatoforl  de  Yarino 
]».  41.  tttao  disereti  proTincie  et  eliornm  moderatus  {  est,  aliqna  »d- 

dendO;  aliqua  remoiietido ,  et  aub  s^llo  gouerali  renmit  ad 
prouinuiani.  Sie  erp'o  patet,  quare  Constitution t's  Martini  quinti 
8ub  compendio  redacte  sunt,  (}ue  modo  cominunitor  leg'imtur. 
Reuertentus  ergo  predicti  fratres  a  capitulo  Ausmi  cclehratu 

1162.  congregauei-uut  capitulum  provindale  in  Gcmnycz  a.  d.  1402 
ibiqiie  electus  est  in  viearium  provinoialem  per  oompromusam 
frater  Donauentura  de  Bauoria  inaguter  areimu,  eui  fratres  ilK 
supradicti  qui  selari  uMobantar  honorem  ot  famam  tnpradicti 
Tioarii  generalis  eoque  (!)  auisare  oonati  sunt  viearium  guueraleui 
et  quod  scripservint  illi;  cadem  scripta  inventa  sunt  apnd  alt 
qnos  tVatres  in  viiuiii  qui  (!)  diruhaiit  lilioUiim  fatiKtHiun,  siicuu' 
aliquas  ex  illi»  incarceraucrunt,  uliis  auteni  probacionKH  capu- 
oium  imposueruut.  PrudiotuB  enim  vicarius  proccsser&t  in  virga 
ferrca,  prout  &niabatttr  oo  quod  flagollU  cedi  iuaeerat  aliqui» 
pimiendoa.  Hic  vieariua  demum  congregauit  capitulam  in  Bmniia 

1*63.  a.  d.  I4(>;{,  cui  prufuit  frater  Cristoforus  vt  oonuniseariue  Ticarii 
generalis,  quiai  rater  Gabriel  intercsse  nou  potuitoefn^tustrACte- 
tihus  concordie  inter  imperatorcm  et  eins  ttatrem  duccm  Albertura. 
in  illu  capitulo  fiiit  gloria  Pulonuruni  sicut  et  in  Oppawyensi 
capitulu  iu  provisione  eis  facta,  fienda  in  visitacionibus  et  in 
alüs  necessitatibus  eonun  \  ab  illo  enim  capitulo  habebant  com- 
miaBarium  suitm  super  loca  Felonie  Bytbom  et  alia.  £t  pruna 
nee  fuit  frater  Ai^^elaa  de  Ostrow,  Ex  hoc  autem  capitulo 
idem  fait  gwardianus  Cracottie  et  commiäsariuä.  Coutigit  autem 
ut  frater  Gabriel  sepefactuä  mitteretur  ad  capituluui  generale 

14ft4.'  tunc  in  sanefa  Maria  de  Anj^-elis  Assisii  celebrandum,  ibique 
eloctUB  ofcit  in  gcncraleTii  vi<  ariuiii  {later  Marcus  de  Bononia,  in 
quo  capitulo  cuuucneruut  piuiiuii  tratres,  qui  exiuerunt  proviu- 
ciam  noetram  et  multa  deporaerunt  contra  fratrem  Qabrieleni 
et  in  tantam  egerunt,  quod  patres  cApituIi  cogitauenant  apponere 
remedium  quod  non  offenderent  honorem  eina  et  tarnen  aanareiit 
contritos  corde,  in  caius  rei  teatimonium  ordinauerunt  fratrem 
Oabriolem  procuratorem  siuo  commissarium  curio,  et  nihilo 
minus  reniiserunt  cum  ad  provinciam,  quatenus  celcbrato  ca}>i- 
tuio  proviiH'iali  icucrteretur  ad  curiam  uxecüturua  officium  sibi 
commisRUm  iniuugentes  sibi  quoque  ue  ucccptai'ct  aut  adjuitterct 


*  B.  WAddiug  XllI,  346. 
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flieetiooem  de  se  fieri.  |  Reumits  ita4|ue  oelebmiiit  capttalmn  p.  «s. 
b  aud»  Maria  de  Paradiso  a.  d.  1464.  Bl  licet  intimaret  14<4. 
vuliiiitat«  m  capitttli  de  ae  factam,  tamen  electas  est  in  Ticariuiii 

üJi  condicione,  vt  si  reuerendisBimus  paf  iT  vienrius  generalis 
»<in!itt€rot  audiÜB  et  intellcetis  neccssiüitibu»  nustris  electtoueiu 
iilam,  beue  quidem,  siu  uutem  tierut  vuluiitas  aiu&.  Et  qiiamquam 
plurios  resisteret  acccptacioni  eciam  cum  fletu  et  lacrimis,  tarnen 
iifiae  pronumrioiubiis  et  aeniitutibuB  aibi  factit  acccpuuit  do- 
Btnif:  «coepto  lantnm,  qoantnm  poesom  teli  condidone  sioat 
Wpnpoeita  est;  ait  enim:  iR'([iiHquam  acceptabo  contra  volltn* 
Mrai  rauerandiBaimi  patris  viciirü  j^^^encraiis.  Et  pater  Criato> 
foras  nomine  omniiini  fratrum  dixit:  Nolite  timere;  fafiemuH 
pcDitciH'iani  [nti  vnljis,  si  audita  noeoHsitatc  nostra  per  uuncios, 
quo»  ijiituiuuä,  ad  ipäuiii  nolueril  cunseutiru.  Nun  euiiri  ex 
tnmiilite  hec  egiinus,  aed  confisi  de  pietate  reuerendt  patria 
MS  wbmia«  nifailominua  voluntati  eiua  in  omnibus  parendnm  ad 
mtmn  in  hiia  et  in  aliis.  Andiene  Tero  renerandieumuB  pater 
vicariuH  generalis  rem  ammouit  coinnii^sariatne  offieium  et 
CtiDfimiauit  elef-tionem  faetaiii  propter  euitanda  scaodala.  Tandem 
vonit  prsonaliter  reuerendissimuB  pat^^.r  vicarius  ^"•ncralis  Marcus 
d>-  Hoiioiiia  et  celfbrauit  <';v|iituliini  in  Vienna  cui  snius  '  profuit 
a-  (1.  1465  vulcuä  aiiuixi  ciigi  lu  vicarium,  qui  uuii  esset  Ilalicus.  1465. 
EleetQf  est  ig^itur  in  illo  capitnlo  in  vienriom  frater  Jaoobiw 
dß  Haiore  Qiogowia  magisler  ardnm  homo  aeuwns  penequena- 
qoe  nacionea  et  aingularitor  Polonorum  ut  famabatur.  In  eodem 
capitulo  factuB  eat  conuniaaarioa  Polonie  frater  A  n^^<dus  de  Ostrow. 
Prefatus  iw-itur  vicariiis  fj^eneraü«  visitnns  Im-a  Polonie  eodem 
anno  venit  in  l^rzeworszkM  aifanicjut;  L-onspicicn»  locnm  Przo- 
vorceusem  deciniuw  iu  oidiuu  suscepit,  quent  uoocessit  et 
fondatut  in  magna  parte  magnilicus  dominus  Jeroslaus  de 
IViaworako  nMiaalcus  r^ni  Polenie.  ^  Predictua  genndUa  vioar 
Tina  aolna  pronneiiun  noatnun  viaitanit.  Poat  mortemque  aanetam 
darrt  miraeulis  inuumeria.  ^ 

A  pre&to  quippe  capitulo  proxime  celebrato  prestancium 
passionum  animi  ceperuut  irniere  in  s«*  invicem  inxta  illud 
(iicluia:  veuti  quatuor  pu|;^abaut  iu  uuu-i:  timor  quippe  huuianusy 

*  =  «utt»  polib  aditMt. 

»Vgl  Ooniag«  468.  Wadding  XITI.  :?7x.  nr.  XVI. 
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odiuin  Hrnmin.  tristicia  secnli^  gaudium  VAOUm  et  atnor  Konoria 
dignitatisque  afTectiu  eruperunt.  Persequebantur  st-  nuituu  in 
tantum,  ut  verifiearetur  illud  Lire  flictum:  Passio  fortis  siilmcrtlt 

p.  -i:t.  iiuliciiini  racionis!.  Hinc  lixe,  liioc  couspiraciones,  hiiiu  tuntu- 
liiolie^  biuc  iiidicia  Icim-rai  iu,  hitic  8USpieioue8  (;ruueri  uriebautur, 
hino  lin^a  cuutru  lingwani,  socius  contra  sueiutn  nec  vatu 
alteri  confisus  est.  £t  qu»  abandatiit  iniquiUia,  re friguit  ohaiitM 
mtütonun.  Factum  est  deinde  eodem  tempore  vt  iocns  Cali- 
Hit  nsig  vndecimuK  in  ««rdine  per  prcfatum  vieariiiin  fratrem 
JacohtiiH  <le  Glogouia  Husciperctur.  Datus  est  per  reuerendi»- 
»itutiui  duininum  .lohauuuui  Oriiszczynsky  archiopiscopuin  ünet- 
nfna»>in,  vbi  ipse  prininm  areaui  ad  voUi  fratruin  vbi  nunc  est 
eniit  et  fundauit,  ij^ui  «  ciaiii  ayebat  frati'ibus:  vus  racioncm  pro 
tne  dabit»  bi  ego  pecoator  veBtria  saoctis  oroeionibuB  wm 

1400.  Baluabor.  *  Anno  igitur  domini  1466  oelebratuin  est  capitnlam 
in  Wratislawia  ubi  tenipestaa  mazima  orta  fiiit  inter  fratres, 
ita  ut  turbati  fratrus  Poluni  exiront  locum  eapituli  quasi  reoes» 
suri,  sei  Itorum  redncti  adiuiserunt  electioueui  cum  pactu  cert<». 
ita  quod  sufticeret  eis  coinmiasarius  suus  usqne  ad  i-npituluu) 
g^euerale,  nicqui!  reelef^erunt  in  vicariuni  praelatuiit  iVatreui  Ja- 
cubuni.   (JuniuiiciBariua  atilein  lactuä  est  super  omuia  loca  Poloniv 
frater  Ewangoliata  de  Lencse.  ^  £odeni  oniin  anno  fratres  Polonie 
suum  vtcarium  habere  volebant  et  ad  diuisionem  laborabant  ad 
boc  certas  oausaa  aaBignante«.  Qiuire  fiwitum  est,  quod  prefatui 
Ticarius  per  ideni  eapituluin  prohibitus  ust|  ne  anipliu»  visitaret 
loca  Pulonie.    Et  enini  qu*-  mcliuni  rrant  recipich.intur  ib-  l>'cis 
Poloni«!  et  in  Slesie  b)C4i  dabantur.    Kodeui  .uiiin  sab  cudeni 
vicario  susccptus  est  locus  in  C'olo  XII.  in  urdino  concessvi» 
et  fuudattis  in  muro  waxiniu  cclesia  et  doiuus  magna  et  coquioa, 
fundamentaque  omnia  pro  «Iiis  ofScini»  erant  poaita  per  inagni- 
ficttm  dominum  Johannem  Hyncsa  de  Rogow  dominum  Sando- 
uiirienseni  et  capitaneum  Colensem.  Hie  perl'ecisaet  totum  I.K  Uiii 
suis  inipensia  set  fratre«  non  erant  grati  de  eius  gracia  a  deu 
»ibi  d:itn,  h'wiü  feeerunt  eelaiii  r'facniuV,  Poznanie  et  in  Pnte- 
wortiko,        omuia  loca  f"5«f  iit  fditiiata  [><;r  fundatore«  set  uesciu 
qua  indiscreta  deuocione  laburabant  et  tandew  äoli  tratres  post 
▼iginti  et  aliquot  aunos  a  fundacione  vtramque  domum  acüicet 

>  Vgl.  OouzHi^a  4ti8.  WAdding  XIII,  378.  nr.  XVIL 
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porte  et  veniis  moknHinnin  onmia  pinactila  et  coqninam  emn 

cameris  in  muro  cum  ingenti  labore  erexerunt.  Ht  m  dominus 
ms^nilicuB  uiansionariam  circa  parrochialem  ecclesioiu  fundauit 
et  ut  ciue»  sint  eius  collatures  perpetui  et  jirepositurc  huspitalb 
sancti  spiritUB  in  ibidem  expediuit.  '  Nutandiiiii  Liuifii  uidelicet 
in  bulia  diulsioals  piüviuciuruui  Pauli  II.  iacipieute:  Ad  ordiuem 
tnuB  etc.  ^  qiüa  primu  ,  Nioolau»  V*'^  AttBtmm  et  Boheoue  p.  44. 
Vietnam  in  voam  pmrincMia  litMis  »tus  red^t,  postmodum 
Fiv»  anno  domini  14dl '  hoc  idem  litteris  enie  confinnaiiit 
ad  nqpplicaciouenk  patris  Gabriclis  tunc  coiumissarii  venerandi 
fiatris  vicarii  generalis  cum  plenaria  auctoritate  vicarioque  pro- 
viiiciali  Austrit'  it  Bohcmie  ttinc  existente  eudeiu.  Et  ideni 
Pius  papii  locum  8.  Btirnanliiii  siciit  ut  Nicola»»  V.  circa  Wratis- 
lawyani  a  pi'uviucia  Saxuuic  »uparauit  purpetuu  a  beato  Juhanuu 
<Im  Gaikiatrano  flusceptum  eidem  vicarie  Auatrie  et  Bohemie 
aandem  appropriaiut|  atatuens  quod  ipaia  sie  vnitia  provinciia 
▼Dm  lautam  vicariua  prefici  deberet,  qui  omnia  loca  dicti  ordinia 
giibeniareti  quodqne  aic  provincia  vnita  Uliunquc  fratres  vicariu 
generali  cisniontano  subeascnt  eiqiiu  sicut  ceteri  fratre»  Italie 
parere  tencrentur.  Idenj  Pyus  quuqtie  eidem  fratri  (iabrieli 
coiumisit  ut  »orores  tereii  ordiiiis  ad  s.  Ag'iuteui  Cnu'fiuie  in 
puute  rc^aii  claudeiel  eiäquc  btututa  cuuderet.  '    Bulla  luuda- 

eioiiia  earum  incipit:  Conditor  noater  etc.   Deinde  capitulum 
feoeiale  a.  d.  1467  Mantue  celebratum  in  quo  electua  foit  in  14g7. 
vicariiun  gttieralein  reaerendiaaimiia  pater.  freier  Baptbta  de 
Leuaotu  supradictoa.  Hotiun  (I)  ex  oiunibua  prefatia  que  veraa- 

bantur  inter  fratres  prefatus  reuerentlts>jinui8  vicarius  generaHü 
t'x  parte  siia  «-t  capituH  g-enerali»  frutruni  pret'ata  »ancte  nieuiorie 
Paulo  Ii"  fxposueinnt,  quod  in  dicta  vicaria  duniorum  numerus 
etfitatntm  nmltitudo  ita  excreuil  ut  difticile  füret  illos  pur  vnum 
ncarium  prupter  loconim  diatanciam,  lingwamm,  morum  ac 

'  0t>n73fra  4r,M.  Wnddiug  XIII,  38t».  iir.  XVI. 

'  ]M»  Exuniiuin  der  liuUe  lautet  vielmehr:       wrdiiteiu  uwatruiu' ;  «le  üUslit 
M  Wadding.  wun.  Min.  ZUI,  414  und  ist  datirt:  ,a.  iae.  i.  1467.  1«. 

kl.  Julii,   pontificntUH  nustri  a.  4.'    Di«  folgeudcu   Stttze  bis:  ,parera 

lenereutiir'  mud  der  Bnllr-  In  /um  Theile  wörtlichem  Atuzu^  entlehnt. 
'Tkhuetir  1404;  ».  bei  Wiiddiiig  XIIJ,  ö4U  die  Uull«  PiuH*  11.  solbat 
•  WadAns  Xm,  880.  Die  Bull«  iat  Übt  niaht  erwiimt. 
'  I>ie  >>u-llf  :    .(luiuuruiii   ....   capiti  in  oaiajlni-'  >^nlms8ent'  fast  wörtlich 

eDtiehut  der  erwittiot«u  Bolle  Pauls  U.,  b«i  Waddiug  XIII,  414,  Oreide- 

nr,  a«nua«a  FnaeiMna  1.  1178. 

Mit.  Bl  XLIX.  U.  lUlA«.  M 
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dondniorum  diueraitatem  debere  poaie  regi.  ^  Ideo  deBidenncrant 
eand«iiii  vie«ri«ni  in  dms  {noTinciM  teparari  donmnqiw  Wratii- 

lawyenseni  alten  provinowniin  vniri  et  applicari.  Ideo  prefatia 
supplicacionibus  visis  papa  Paulus  II.  prefato  patri  Raptiste  uel 
aiicui  fratri  per  eum  dcputati  (!)  dictas  provincias  in  vn;uii 
vicariani  sie  vnitas  ab  invicem  separari  et  diuidi  et  domum 
Wratislawionsem  alten  provineiarum  vuin  pro  buno  caruudeui 
provtncianun  regimine  et  quiete  fratrom  et  paoe  api^icaadi  et 
coniungendi  plenam  et  Jiberam  per  litteraa  soas  conceesit  faoul- 
tatem,  etataena  inter  alia  quod  in  eiedem  proTinoiia  duo  vioarii 
eligerentur,  quia  generali  vicario  prefato  pro  tempore  exietenti 
tamquam  capiti  in  oinnibuB  subessent.  Quarum  quidem  littcranim 
p.  4r>.  vif^orc  fratrr  Potni?«  df»     Noapoli  vim  onm  fratre  Ang^fln  de 
Clauasio  vicjiri«)  .laaue  ('ollcffa  «uo  t;iin(|ii;inj  deie^utun  .super 
hoc  H  pi'et'ato  veucrundu  patie  Bupiista  de  Leuanto  mUsiu 
Cracouiam  eodem  anno  acUicet  1467  in  octana  e.  Franciaci' 
capitulum  oelebrauit,  cui  et  prefuit,  eleetisque  qnatuor  diffiai- 
toribuH  accepit  reeignacionem  yicarii  provincie  fratrie  sriücet 
Jaoobi  de  (ilog^owia  et  justioia  coneurrento  cum  mif^ericordia 
Omnibus  satisfecit  seoundum  nierita  nd  <loiufrlL'i.     Kl  tatulem 
inqnifiiti?«   dilii^ejitissimr   rn<'ionibiiw   »'1   niiidis   pro  vnioue  uei 
diuiäiuui*  piuvitiiüt;  quud   viiiulicet  u>agis  cxpediret   uel  minus, 
invtintuui  est  oranibua  viis  quod  expedieu»  sit  diuisiu.  Aucturi- 
tate  igiiur  pre&ta  pro  meliori  r^gtmioe  ei  qmete  fratram  dtctam 
vieariam  in  iree  provincias  aen  vicariaa  diuwti  et  ordiuarit. 
qnod  proTiocia  AuBtrie  et  Curinthie  ^ecundam  aatiqnam  diiii- 
eionem  cum  omDibae  loci»  et  fratribua  suis  prescntibus  et  futuiia 
gub  vno  vicario  gen^nili  vicario  snbiecto  d«'bt'ret  [Ct  in  virarinfn 
Austne   t'lectus  f'uit   iVator    linnauentiU'a   <lf   Baiiuiia)    rt  l<jca 
intra  iimites  Polonie  et  iCus^ie   tunc  et  pro  tempore  exiateacia 
similiter  sub  vno  vicario  subiectu  vicario  generali  cismontano 
imperpetaum  regi  debere  et  in  vicarium  Polonie  elcctus  fuit 
frater  Marianus  de  Jeayorko,  adjecto,  quod  alia  loca  tocins  regni 
Bohemie  ueqne  ad  confines  provincie  Suxonie  et  terminu»  res^ni 
Polonie  vna  eum  prelato  S.  Bernardini  Wratislawye  loco  sub 
vno  coniniissario.  qni  olwtu«  l'nit  frater  Johumics  dv.  Mvszna, 
qui  predicto  generali  aubosset,  regeretur,  douec  de  locis  appli- 

Die  Bulle :  ,debtt«  poiae  r^(fi'. 
'  11.  Oct.,  aber  der  Spruch  erfolgte  bereits  iiin  3.  October  (». 
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cantiis  ulicui  provinci;inim  predictarum  uel  vicario  eligündu 
aliud  decerneretur.  '  i'Hudein  unno  sequenti  idem  Paulus  papu 
nswendiMtnio  domino  Rudolfe  episcopo  Wmtislawyensi  per 
Stent  VOM*  mandanitf  qnateouB  de  preminw  diligenter  se  in- 
{bmurat  et  ^  per  informacionem  hiiiaBmodi  ita  esse  reperiret,  ad 
hoc  quormn  intenrat^^  conseoBa  diniBtonem  provinciarum 
pr'dictarum  per  ipsuin  commisgariuin  ut  premittitur  faotani 
auct'iritatt  apiiptoUca  contirmaret  et  approbaret  et  nihilominii'« 
eisdciii  i'ratribus  regui  Boheniie  contenninatis  ut  dictum  est 
pTtsentibus  tunc  et  futuris  vt  sibi  vnum  vicarium  provinciaJem 
cmn  niB  fratribns  et  loeiB  predicto  vicario  genwali  dtramoo- 
taao  sttbiectnm  eltgwe  valerent  eoncederet,  quarum  quidem 
Tigore  literamm  idem  doininuB  epiacopua  i  ad  earum  execucio>  |i.  M. 
nein  rite  procedcns  eonBeneieiitibuB  oinnibuB  quoruiu  intererat 
diuisioneiu  huiusmodi  confirmauit.  statufns  quod  tunc  et  pro 
t<'!np<-ire  cxistentof!  fratrps  Rohornie,  M<>rawye,  Slesip  ot  s.  Rfr- 
«ardini  Inconim  predittvtiuni  in  vnain  vicariani  tutiuH  ru^in 
Bohenii  ut  premittitur  rcductorum  vnum  vic^irium  aicut  predic- 
tam  est  eli^re  poBsint.  Ele^erunt  igitur  io  primtim  vicarittm 
wm  ffBtrem  Petniin  de  Moravia  aroinm  liberalium  magiBtratn. 
Kt  idem  papa  talein  ditttaionem  provinciarum  obBeruancie  fra» 
tribus  inandauit  »wh  exeiunmunicacionis  ac  officioruin  onmium 
iii  dicto  ordine  et  actuum  legittiinomm  priuacioniB,  quam  ippi 
fmtres  eciam  prelati.  nee  non  interdieti  penis,  (juam  (!)"  eorum 
dumu»  äi  contraveuerint  per  se  uel  per  aliuui  seu  alios  directe 
Bei  intlirecte  verbo  uel  seripto  incurrant,  n  quibus  absolui  et 
in  prittiauni  atatum  reatitui  non  possunt  nhi  per  vicarium  ge- 
MndeiD  citramontaniiin  preterquam  in  murttB  arttcnlo  conBti- 

'  l>r  Spnidi  dcu»  Peter  de  Ka|ioIi  bei  WwMlng  XIII.  401,  vui  Gri>iderer 

I.  e.  -."«O  vom  'i.  Ort.  1467.  Tn»t7.  vieler  Anklün^e  nri  nn«i  |-''  Eiv'ililinu';' 
Kheiut  tlucli  nicht  dtsr  Spruch,  »underu  ein  anderes  in  diesen  Kr«>i^  gtr- 
IriMfN  Doroneut  benOtst  sn  Mi»,  «U  in  jviieiii  der  an  ITrkundeti  «rin- 
nende Ausdruckt  .jnsticia  concurrt-nta'  fehlt. 

-  Kf'i  Waddiiig  Xlll.  421:  ,<2itat«uiu  .  .  .  «oiieed«ret'  aus  der  Boll«  in 
"blj«)ui-  Rede  übertragen. 

»  P«Mt  ^. 

*  '^i  '  iVif  Boll«:  ^  ad  hoe  illonm,  qnS  habaot  iatarane,  eonMoni« 

.icoeMerit,' 

*  •^Bainm  quid«»  viyore  Ut«ramin  .  .  .  eligcre  possint*  nach  dem  Briefe 
itB  BktMk  Rudolf  bei  Wadding  XQI,  451. 

»  8o  andi  die  Bitlie. 
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tuti  nee  interdtetuin  batutmodi  reUxari.  *  Haue  ecum  dioiBio- 
nem  provinciarim  Sixtus  Uli.  confirtnauit  biilla,'  que  incipit: 
Admonet  nu»  suscepti  cura  re^iminis  etc.  de  qua  infra.  In 
eodem  ei^itulo  CnoooieDU  t'ücte  sunt  constituciones,  que  vocaD- 
tur  provinciales,  p^^r  venerandum  patrcm  l'ctnini  d«  Napolim  (!) 
tnnc  conniiist^anniii  rfut  n'ndissiiiii  patritii  vicuiii  i^x-neralis  putris 
Baptiste  du  Leuautu  vna  tutiii  patre  Anjfolo  d«?  (Jljiuasio  patruque 
nowo  vicario  primo  post  diuisioncnj  fratre  Mariauu  de  Yeszyurko 
de  Btatntis  generalibus  coUigendis,  que  in  diuenis  capitulis 
generalibus  tempore  reformactonis  obseruanci«  enut  confecte  (!), 
quibus  addiderant  aliqoas  dattSulas  pro  provincia  Polonic  qu«r 
ruin  aliqnaa  addieiones  succt^sii  tcinporis  ad  poatulacionen 
fratrurn  pater  Ludouicus  dt-  Tttrrc  fiinc  foinniisHunuK  gene- 
ralis fecerat  delere,  qiiod  tnnu'ii  tmic  imn  tuit  tactiun  propter 
incurabilitateni  patruiii,  quihus  iutc;rerat.  provincic.  Hoc  autem 
capitulom  Cracouiense  hicepit  XII.  mensis  Octobri»  et  u«que 
ad  XXV.  etusdem  mensiH  pcrseuerauit.  Idem  renerendiaeimui 
oommissarius  Petrus  de  Keapoli  dicebat  in  prefato  capitnlo  quod 
provineia  PoJonie  cito  creditur  reeedere  a  professiuiu  suu  (»op- 
ter  hcc:  primo  prupter  secularium  occiipaciunem  iodi»cretam 
et  cniitideiifiam  in  eis,  secimdo  pro{ttt  r  niiiiitun  inffiujieranciaui, 
f,  47.  tt-icin  i)ni|)ti  i  in<li«cretiiui  ad  urdineiti  lecepciuutMi,  L|uarlo 
propttM'  prclatontiii  curiuttitatutii  et  negliguuciam,  quiuiu  propter 
locomm  indiscretam  recepcionem  et  odificactoneni.  A  tempore 
eoiam  eiusdem  capituli  modi  faciendi  capitula  feriis  sexlis 
/  abolita  sunt»  Priua  etenim  ante  diuisienem  omni  sexta  fem 

erat  eapitulum  ad  «onum  eaiupanellL*;  iVatribus  autem  congre- 
gatis  interrogabantur  Bingillutiui  s!  (juld  scireot,  quud  etiset 
contra  reg^ulmu  ordiuacionusque  in  isti>  loc«»  {x-r  aliquoB  atteiup- 
tatuni.  ¥ll  ibi  uiiiuilesto  exc*'s?<iiü  cun  i^i  l.,uitin  >■{  Hebaiit  iuter 
tVatre»  ex  taii  niaiiifesta  accuHaciuuc  uiulie  conteücioufs,  dvru- 
gacionoM,  raneores  quoque  dtutarni.  Ideo  talis  conuoeacio  cessa- 
nerat,  quia  postmodum  ordinatuni  fnit,  ut  gwardianus  omni 
sexta  feria  sermonem  de  obseruacione  regule  statuque  religioso 
et  profectii  post  complotorium  loi-n  nraiionis  faceret  et  ibi 
eciain  talibus  exluirtaeioiiibu»  tiniti»  diceiKiiiir:  deus  niisereatiir 
et:  de  protundis  cum  conteüsione  generali  et  absolucione.  Set 

t  ,Siib  excommiin.  .  .  .  relauoi'  AUS  der  oben  dtUftm  Bolle  Pwde  IL  bei 

Waddiiig  Xm,  114. 
1  Bai  Waddiiiif  T.  XIV,  277. 
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ii  telibuB  serraonibuB  nominaliter  exoMwiiiAmiii  defectus  diacu- 
debantur  et  demerita.  £t  exinde  craacebant  comtemptus  obe- 
dieocie  et  penitencie  et  ciamorose  derogaciones.  Ideo  tali» 
proeeBStis  viluerat.  Tandem  patres  '  ia  prefato  capitulo  generali  • 

feniponi  electionis  patris  Baptistc  de  Leuanto  et  demutn  Cra- 
couie  >tatiifnm  ornt.  ni  omni  soxta  tVria  in  finc  eolacionis 
g^vardi!iriii>  t'at  iiit  debius  et  l>i'eues  exiiortÄciuiie-  pro  re^iminc 
loci  et  obseriiancia  regulari  cum  comeudacione  statuum  (!),  et 
nt  oec  ali^uia  irater  <n  vel  ipse  girardiaiMu  de  culpa  alicuiaB 
fratria  ibid«ii  noininaliter  pertracte^  sed  culpabilea  diebas  siiia 
enlpas  soas  recognoscant,  quo»  gwardiani  «eeundam  exi^senciam 
dcweritoruin  pitniant.  Qui  modu»  usquc  modo  pei-ftistit  Idem 
venorandus  pat«*r  vicarius  Marianus  locuin  Warthen scm  1468.* 
tercium  decinium  in  ordin»»  «uscepit  priino  anno  sui  vica- 
mtus:aream  dedit  ciuis  quidam  de  iljidcin  Darmopych  cog;no- 
uiiiiatuä  et  locum  cum.  occlesia  edificauit  pro  maiori  parte 
ihnniiittB  Jerandns  hereB  de  Orodaewo'  canonicna  CruBBWjden« 
ria*  et  ipec  priucipaliB  fiiit  causa  locum  tbi  auscipiendi.  Tnae 
caiiQ  teDuit  in  vado  a  rege  Kaauniro  prefatum  opidum  et  con- 
ttlhtiii  quesiuit  a  prefato  patre  vicario  an  sana  consciencia 
posset  prefata  bona  regia  in  vadi<>  tr^neri  (!)  Qui  ei  vpspondit  p.  48. 
per  quendam  tractatum  suppr  hoc  l  odom  specialiter  coUec- 
tum.  qui  comiuuniter  habetur  iiilor  fraue«.  Ideo  consilio  nno 
saoo  fretus  prcfati  loci  principalis  fuudator  fuit  et  siuiiliter 
niper  edificaekme  loci  Bydgostyenaia  non  modicain  summam 
peccanie  dederat.  Hie  locus  Wartensis  infra  duodecim  aimos 
biaa  vice  cum  tota  cinitate  crematus  erat  iamque  volebant 
iOttm  patres  dimittere,  sed  frater  Paulus  de  Wartha  Dobron 
dictus  qui  eciam  post  pn'mum  itrnem  chiustnitn  f»difica 
uornt  de  Hij-nibuf»  cum  fletn  roram  patribuB  in  Coio,  vbi 
capiiulum  ttnn-  tu  lebrabatur ,  «üb  quo  II*  vice  crematus  erat 
popUte  in  terra m  tixo  petiit  ne  dimitteretur,  »icque  idem  frater 
Paulas  ibi  missua  e^t  pro  eodem  reetaurando,  qui  venerabilis 
psier  multimoda  adbibita  diligenci*  euraque  et  industria  clau- 
■tram  totnm  de  fundamento  cum  muro  erexit,  vbi  circa  canapam 
munrni  peificieiM  casum  molestum  pyns  pater  susoepit,  qui 

'  Wohl:  per  patres. 
>  Vgt  p.  M. 

'  ^?i;<^r]mg:  .Gprarfio  Bnvl/j^nW ,  und  M  i«t tiebfMr  Mich  XO  1eMII|  v^.  p.  50. 
'  Wad^ixtg:  ,auionico  Cracooienai'. 
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eciatn  occamo  non  medioeri«  tae  mortU  fmt.  N*in  fere  post 
trei  «anos  virtutum  sacroruinve  inonim  odoribus  repletu»  ctansit 
vite  sue  teruiinuui  a.  d.  I4!)()  ibidem  tumuiatus.  '  Eodein  amm 
locus  VVylnensis  iu  Lythwanya  quartius  decimus  in  ordiiio 
RUSceptuR  ot  sn>>  voneranrln  patri'  Mariano  prefato  datnsqne  est 
per  serenissiimun  douiiuum  ivuzimirimi  regem  Poloiiie  luuxtiuui 
ducem  Lytb^anyc  etc.^  et  edifioatas  eral  per  eundem  pro  miori 
parte,  <[vd  ita  graeia  fuit  frati-ibus  affectus  ut  in  omni  domioio 
6U0  et  ciuitatibus  Ubenter  loca  cooceasisset  vbicttttque  eis  ofie- 
rentur.  Hie  illiutrisj^imus  dcfensor  quoad  uixit  roligioni  nostre 
tti  diucrijis  pcrsecuciouibuH  l'uit.  '  In  eodotn  locn  nati»  magna 
►>cdesia  iuit  odificatH.  set  cirea  n  d.  lö(X>  pniptor  citam  el 
iiiiprouisaiu  oditicatioucni  et  uialam  •  mmh«  uti  pi  eparaciuneni  iatn 
optime  tcBtitudinata  scissi  »unt  muri  in  multi»  loci»  ut  eciaia 
iam  magna  pan  con-uerat  parietum.  Ideo  est  concuBsa  et  fundilu 
destrußta  et  tandem  post  paueos  annos  reedificata  per  diuerao» 
benefactores  et  benefactricesJ  Eodem  anao  locus  liowycsenns 
qn intus  decimus  id  ordine  snb  pre&to  patre  Mariaao  vicario 
Polonie  susceptus  est,  datns  a  reuerendisBiino  in  Christo  patro 
49.  domino  Jolianm-  fTrv.sczyuf^ky  archiepiscopo  Gneziiensi  et  per 
eundem  in  jtniuib  fere  tottis  ediHcatur  de  lignis  qui  in  tantuui 
iVati-es  diligcbat  nostros  et  urdiueiu,  vt  si  quid  bioistri  per  emulM 
a^  contra  eos  cemebat  uel  audiabat  nedum  in  priuato  loco 
verum  et  in  conitencionibas,  vbi  rex,  domini  et  prdati  conue- 
niebaut,  semper  defendebat  nec  vnqnam  aliquid  mali  ntmoris 
de  fratribus  audire  volebat.  Hie  eciaiu  in  Ssnyono^  loeum 
f-rmoosserat  et  est  bulla''  super  hoc.  Set  prflafi  rclosir-  Onf»r- 
iif>nsis  Dolebant  coneentire,  tainen  vtique  fiilcitus  triucia  dei 
quoquc  et  industria  dissencientes  vicisset  et  ioeuin  dodisset  nisi 
morto,  a  suis  seruis  Cracovie  intoicicutus,  preucniu»  inopinat« 
fuiflset.  Is  itaque  vir  bonus  oorouno  selans  bontun  vni  fratraoi 
post  mortem  apparuU  dicens:  Orate  deum  pro  re|pQO  et  pro 
paatore  bono>  pro  me  quoque  peccator«  in  vaMe  atriota  tumba 

<  Vgl.  GoliMgA  169.  Wadding  XIII.  430.  tir.  XXIII. 

'  Die  Urk  Knisiiiiir«  boi  Wiiddincr  XIII.         datirt  vom  HO.  8opt.  1469. 

*  Vgl.  Wadding  XV,  5.  ur.  IX  nach:  Monum.  Ms»,  jjrov.  Poloii. 
«  Vgl.  aoQMgn  409.  WMing  XIU,  4SI. 

*  Wjiflclinia'  'XTII,  l'il  lu-mit  ;ms«i--rfli^m  .Latiifzii'. 

*  ,Pauli,  qtiH  anno  sec^ueott  utromqae  aedificiutdi   facultatem  coocessit.* 
Waddin«  XIII,  481. 
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MMBte.  Taudcm  procussu  temporiB  fratei*  Pancracius  Cosyrskj 
piedicilor  et  eonfeMor  vir  boau  et  Mmplez  et  optimut  religioiM 
iid«liiqiie  labomtor  eeelesiatD  a  fundameatis  uaqne  ad  Bummuin 
eraxh  aimOiter  et  clatutnim  pro  maiori  parte.  Quem  ibidem 

viuenteni  (k-«*  clausiiin  tuiniiluB  cuatodit*  Ibidem  iacet  firater 
Johanne«  (iictiis  Zmolka  prodicator  ut  confuHsor  uir  rcligiusissiinus 
ooinique  iiirttituin  archa  pacientissimuf;  in  omnibu»  contrarieta- 
tibus  se  güiüJitj,  ociuin  summopero  uitaus.  Pinfjfcbat  ft  libros 
illuininabat,  oemiDem  ledeus,  iunocenteui  sauctamquc  deo  auintaia 
obtiilit.  Hic  ürater  uite'  laudabilit  «nie  oracionibus  eanctla  prioram 
id  tancUm  Crueem  ibidem  in  Lowyca  ordinie  predicatorum  iUa- 
Bintttili  qoi  per  multo« aono«  ante  cecua  fiierat. '  Locus  i  n  Rad  o m 
seztus  decimus  in  ordine  datuB  a  aereniMimo  r^e  Kaaimiro 
roceptusque  eodem  tenjp«)ro  sicut  proxiinu  prescripta  (!)  a  vone- 
rando  pafrr-  Manann  provincic  Polouie  vicarin  cdiHcatu»  opera 
traiiuui.  ii(iiiiiiaiitil)U.s  diuen«!«  ))cncfactonbiis  in  iiiiii'i  (.'(.'clesia 
cuai  libraria  et  cauapa  et  tandeiu  alia  edilicia  in  muru  circa 
*.  d.  1Ö06  per  fratres  oeperant  edificari.  Illo  enim  tempore 
TmÄf  Valachi  et  Tartari  per  multoa  annoe  fere  omni  anno  et 
«üqtiaado  bis  per  anniim  hostiliter  et  oculte  terram  Podoliensem 
«teetera«  Riiasieqoe  et  Sandomiriensein  et  Lytbwanye  invadebant, 
fippreflabantur  et  populum  eine  msistencia  aliqua  nostrorum  iusto 
ilei  iinlici>i  caiitiwm  abdiicebant.  Tdeo  aliqni  beuefactores  et  p. 
beuefactriccö  videiites  fraticä  iivt^tius  in  r«j»iöterido  virilitcr  ag(M  e 
locaqoe  defeodere  ab  ubdeui  ubsessa  uffcrebant  eluiiiobiuab  pro 
(NÜßiniB  wt  se  et  sua  in  looo  tnto  et  mvnito  possent  sainare. 
IKniUter  in  Lvblyn  eodem  anno  oflficine  clanstri  mvro  oeperant 
«dificsri,  in  Saambor,  Frseworsko  et  Opatow.  Homines  oiuitatum 
Mnmdem  et  drcumiaoentes  ville  fecerunt  adiutorio  frstrum 
Uiuen  fossata  et  propuejnacida  ut  possent  iiicHstnllafi  a  cap- 
tiuitate  liberari.  -  Locus  (  "  o  wrionsis  in  ordinc  ilcciiuus  s(!  p- 
tiiiius  eodem  auuo  sciJicel  14t)8  '  a  piefato  patre  vicario  ' 
tHtsceptus  ust,  datus  per  magniiicuiu  dumiuum  Staokuncm  pala- 
tutun  Trocaensem,  edificatns  de  diuersorum  elemosinis  primom 
^  tigoii^  demtun  processu  temporis  per  fratres  aacristia)  tandem 
infinnsria  in  mvro  et  deinde  quidam  mercator  de  Crolewyeca 

'  V|L  Goiu«ifa  46».  Wadding  Xtll,  431.  nr.  XXV. 
'  TgL  Qoma«»  470l  Wadding  XHC  US  nr.  XXVIU. 
^  Wadding  »etat  dfeit  wmI  dl«  TOrfanfBlwadMi  OrOndBogan  dniehau  in's 
Jtbr  1469. 
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quadriogentas  marcas  pro  edificacione  ecclefie  contaltt  et  oe^t 
edificari  gwardlano  existente  fratre  Pancracio  viro  religioeo 
granitateque  morum  dotato,  qni  eciam  per  Iratras  in  capitulo 

in  diffinitonini  (!)  el^batur.  Hic  tempore  commissariatus  patris 
Jacobi  de  Monte  tranniens  vocatus  obediencia  ad  capitiilnm 
provinciale  in  Cobylino  de  quo  infra  obr-rrans  a  cnrni  circ« 
rrnlcwyecz  per  aliquot  dies  quesitiis  a  curieasibas  ruagietri 
PruHHio  inveatus  sctniviws  post  aliquot  dies  loqui  iam  pre  famc 
non  Valens  in  domino  obdormioil  Tandem  circa  annmn  1504 
alie  ofHcino  ctauatri  oeperant  edificari  de'  diuersia  elemosinis  et 
procipuc  domini  Stanko  procuratoris  fratrtun  hominis  prediuiti» 
et  benefactorie  fratrmn  fcrucntisBimi  efgaeosdem  gerentis  cari- 
tatem.  lila  autem  gjacia  Inn<iccncii  pape  octaui  do  tnvtiiclnnc 
loci  f'nwnensis,  de  qua  infrn,  intolli<:^ond!i  ov,t  sie.  Quin  doniini 
LvtliwaiiTo  instabant  arl  rc^;eui  Kaziininini  iie  ibi  edibcaretur 
in  nivro  proptcr  caHtruin  et  boc  maxiniu  quando  iam  feccrant 
sacriatiam  et  offerebant  aream  extra  ciuitatem  aliam  satiB 
pulcram.  Deinde  quoque  ciuitas  in  mvro  odifieabator  et  firairibiu 
eciam  admiserant  infirmariam.  Tandem  Aliexander  magnus  dux 
Lytbwanye  et  deinum  rex  Polonie  admisit  gracioae  vt  edifica- 
retur  templum  et  officinr  rlaus;fri,  s^icque  fratres  non  sunt  vsi 

p.  '>!.  illa  gracia  papali. '    Idciu   venerandus   pator   vipariti?  '  a.  d. 

mjx.  14G8  pro  feato  epifanie  iu  Warszowia  capituluni  c<  Icbrauit  ubi 
ruoloctus  est  prefatus.  Ex  boc  capitulo  misisi  sunt  l'ratres  pro 
lods  prefiitia  dcsignandis  in  Lythwaniam  frater  Andreas  Kej 
cum  quibnedaro  fratribtts,  in  Wartham  frater  Bemardinna  Swyr« 

t46t.  csjnoia,  in  LowicB  frater  Climacus  de  Cobylyno,  in  Badem  frater 
StantslauB  Qoworzynsky  et  scquenti  anno  propter  quasdam 
arduas  causa**  circa  festuni  Ix-ati  Francisci  X.  scilicot  Octol>ris 
capitulum  rramvif  eel<'l>iatitin  est.  cui  profuit  venerandus 
pater  Ludowicus  dr  Vincciicia,  ri-iicrcndissiuii  patriB  fratris 
Marci  de  Bononia  vicariu»  geütüalis  iu  provinciia  Austrie  Bo- 
hemie  et  Polonie  commiflaarius,  ^  qiu  commiMariatttS  officiom 
primna  geBsit  in  ]Hrovincia  nostra  poat  diuisionem,  qni  eciam 
feeerat  conBtitncionee  et  confirmauit  locuni  Cownense  (!)  et  in 
Camyenyecz  debuerat  suscipi  set  prohibuit  donec  requireretnr 
voluntas  ppi.scopi  eiusdem  lori  Iru  ns  i-dificarctur  rtim  offi- 
cinis  competentibas.  £t  sie  tandem  causis  oxistentibua  non  est 

'  v-l.  Gonzaga  470.  Wrt.1,li,i(r  XIH,  46«.  nr.  XXII. 
J  8.  Wftddiag  Xm,  437.  nr.  V. 
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susceptug.  Ubi '  eciam  prefatus  pater  reelectus  est  in  prelatum 
IMDvincle;  in  olßeio  «rgo  «dstonte  patre  MAriaao  de  Yenyorko 
per  triennitim  oontiniiiim  edebratam  est  capitulum  provinoiale 
in  Lrbljn  in  octoiui  s.  FnuMsisci  a.  d.  1460.  Vbi  pater  frater 

Angelus  de  Ostrow  nobilis  genere  patreque  militc  strenuo  elec- 
tüB  est  in  vicarium  provincie  sccundutn  post  diuisionem.  Eodera 
)ptnr  provinciam  reg^ente  susceptus  est  locus  Oppatowypn- 
sis  in  (it  dino  decirmis  octanus,  ohlatns  a  reiierendissimo  domino 

I  Johaaue  Kzeszowsky  vua  cum  capitulo  Cracovicnsi  et  Opato- 
vrjmasi  laborante  ad  boc  domino  Jobanne  Tarlo  vna  cum  domino 
Mydiowsky^  prcposito  OpatowyeoBi  qui  baptisteritmi  oam  pro- 
oearione  ad  eoUogiatam  eoolesiam  tianatalerunt.   Qui  dominus 

[  Johaanee  Tarlo  oxistens  preintus  ecclesiarum  notabilinro  et 
cariota  nominabilis  regis  Kazimiri  douodonn  er«ra  fratres  con- 
ccpta  vna  die  cum  matrc  sna  Ij^opoli  in  tercinrn  re|»-ulam  erat 
8U8ceptU8.  Post  br<'Uf'  tnnipiis  nmnes  prolaturas  porapamque 
»eculi  vt  vunam  conteinnens  religiunom  nostram  intrauit,  tau- 
dem  poat  aliquot  annoa  in  terra  «aneta  peregrinua  exislms 

I       herimas  in  oraeione  continna  adnuW  (?)  babena  |  febniboa  p.  6s. 

I  correptQB  di«n  clauait  estremum.  In  eodem  loeo  fratres  innn- 
meru'  perpesai  sunt  iniuriaa  de  principiu  prccipue  a  spirituali- 
hus.  Kam  quodam  tempore  JMicerdotes  quidam  suhordinati  ab 
eis  precipne  a  Klanowsky^  mri<i:no  cansidico.  ut  fratres  acce- 
derent  in  fraude  tarnen  ptiterentquo  ah  eis  littcras  cctnlinna- 
cionis  loci  domini  opiscupi  et  capitulorum  prefatoruui  sibi  osten- 
dere  dareque  ad  eonspiciendum  articnlo«  queadam,  fratres  ut 
«mplioes  nibil  sinistri  suspicantes  illis  contnlenmt  et  mazime 
AnastSMUi  presidena.  Ipd  autem  babitis  litteris  fratres  pro 
UTasione  loci  et  parrocbialis  eecWaie  rec«pcionc  Random  iriam 
citanerunt.    Fratres  litteras  commodata»  ab  eU  petnnt,  illi  fa- 

I  tentar  econtrario  nullas  litteras  ah  risdem  aliquando  recepist*«. 
Frocurator  tVatrum  non  paruit  t»!rniini)  sicciut*  involuitur  sen- 
cenciis  contumacie  iilaque  cuutuumcia  babita  iani  voluerunt 
fratres  e  dauatro  eiqMllere.  Fratres  autem  ipsis  insoüs  nocte  • 
rwerendiuimum  dominum  episcopnm  adierunt,  qui  ent  in 
Boda^cqn.  Die  acripsit  litteras  ülis  inradere  elanstram  volen- 

Kaqu  tieh  wofal  nur  «of  diM  £riUi«r  erwUhnt«  Capitel  vom  10.  Oct  1469 
beddifla.  stsbt  aber  «odann  Im  WiderKpmch  mit  dem  nlebatfolgandan. 

*  Skmonjn»',  Wnddiiig. 
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tibus  iiumdans  ne  quicquuo  molesti  fratribiia  ü/cemni.  AUm 
autoin  littens  fratres  portauerunt  eiuadem  dofflint  Johanrns 
Rsestowaky  episoopi  Cracoviensw  ad  officialem  Sandomirieosem 
ne  vltm  prooederet  in  hae  causa,  quia  soIub  naUet  in  illa  iodi- 
care.  Tandem  adversarius  pretatiis  ad  toninnum  pqultauit  pc- 
remptoriuiii.  Ciinnwsky  '  aduersarius  p«timat  fVati  um  procura- 
torein  du  nun  um  Johannom  Saykorka  ciuetu  Opalowiensein  tor- 
mino  nun  paroru.  8icque  statün  post  prandia  accusat  contu- 
maciiiin  non  comparentis.  Contninaciani  rocipiendo  Cracouiaiii 
egreditiir  citiaaime.  lUo  autem  egreMO  procorator  Anatnim  «tat 
tei  inino  ■aper  actorenti  contttmadamgug  i'ecifHetia  super  eundem 
in  Opatow  profeotus  est.  Ibi  veniens  inveiiit  actorom  miMam 
celebrant«m*i|ue  et  predieantom:  aunriiltat  illo  .niditqiie  in  fine 
wrraonis  se  pronuucirtH  contumauem.  lit  a^^grediens  (Miiideiu  in 
ainbonc  aduc  cxiütonttim  dicit  ui  ut  faciat  et  cxequatur  man- 
datuDi.  Dum  autem  purlogit  pruuunciauit  se  uontumacciu  im- 
precan»  eidem  vocans  eum  proditorem  dicensque  iam  mi«nm 
finire  neu  peeae.  Tandem  demuiiui  epiicopus  prefatus  termintua 
vtrique  parti  prctigit  Oraceuie.  Fratres  adeiutt  eundum,  fraudem 
narrant  spi;  itualium  etquo  (sie)  litteras  conti rmacion is ;  vocsri 
faeit  cancelhii  iuni  »uuin  et  eidein  iubtbet  aub  nlxHlinncia  nc 
hec  cuiquani  iruclet,  inaadauitque  ut  litterns  strihat  cuntirma- 
63.  eioni»  et  sigillu  uivniut.  Interim  fratres  '  unuat  ad  pacicnciam, 
dicens  eis,  quud  cg^i  inveham  contra  vos  dum  stabitifi  curam 
me  in  termioo,  quasi  parte  adaerse  adberena»  da^ue  eisdem 
liiteras  confirmacionis  similes  primis  presentandas  in  iudicio. 
Vcnit  terininuB.  Deponit  pars  aduersa  quod  <  8sotit  inva^ores, 
vique  dotinerent  parrocbialem  ecoiesiam  ouUu  iure  habito» 
audirPDf  ronicssiones  sin«'  licenria  »Rnorum  ot  inHrinorum  f't 
niulta  alia  friuola  in  nietlimii  di-iiut  it.  Uoniiuus  cpiscopiiH  quasi 
curum  parti  tauen»  irruit  verbis  in  t'ratrcH  dicensque:  modu 
recipitis  parrucbias,  pustiuodum  et  episcopatus  possidcbitis  oiai 
vos  hnmiliaveriinus  etc.  et  subdit  dieens;  si  ergo  babetts  sli- 
qnod  ias  super  locuin  hic  modo  ostendatis.  Ibi  autem  prefatsan 
eonfirmacionem  eidem  dederunt.  Legitur  in  communi,  fratrea 
oBtenduutur  immunes  ab  omni  ealunuüa  et  ordinale  possidure. 
Iiivohit  in  aduorffam  parteni  multi»  modis  ostendoiis  illos  iniuste 
agere  ut  oouseucieateä  priuü  et  fratres  in  eorum  deuocionibus 


Digitizod  by  Gt../^ 


371 


impcdientos.  Demam  videna  se  iam  convinci  prefatns  Canowsky 
iinqae  non  presnmenB  circa  Opatow  degere,  timens  dominum 
Dijrenaek  '  pallatinum  CrHCOuieiwem  et  fratrem  eittt  geimanum 

dr<niiniiiii  l'ytIlwyanHky  marecalcuni  ic:;ni,  qui  orant  protectores 
onüois  luirabileft»  qtiod  eciam  capituium  iiitrH))nnt  canonicoruiu 
(.'raeouieiisiuin  ooinmlfmntfM  njs  linsrwa««  rxiialu  r«'  niii  frafron 
pacifice  viuerent  in  ))i'>t'at')  \nvn,  ad  i-urj;iiii  'li'miiii  arcliirpis- 
copi  tuac  Szyenyensky  mniiter  t*|pcti  sc  traustulitj  vbi  iterum 
ftaint  diuersiinode  porsequobatur  ad  terminiun  Qnosnatn 
vocaado.  Ree  controttersie  eraat  fere  nouem  annis  scUicflt  ad 
secundam  electionem  patris  Marian!  vicarii.'  Qni  CSanowaky 
Inrtiae  venien»  in  parrorhiam  suam  prop«  Opatow  (!t  de  cadein 
•^quitans  p(M-  Hliuni  domini  Domarath ,  quem  ociuin  iuni  ad 
r»nnpf>rtatem  deduxfrnt  iure  illuin  vexando.  inimi»  iuste  intor- 
t-i  t  :-.  t-üf  f.t  qnasi  pci  immHrn  diiiisuH.  Sirrjuc  prcliiim  (]uie- 
iiii.  >iain  beata  virgo  cuidam  liatii  reiK^laiun-at,  quod  ibidem 
fntm  volebat  habere  et  qaod  quanüacunqae  aduertitatibus 
qnaterantur  finaliter  triumpharent.  Prefatus  Iocub  edificatua 
est  dioersoriun  benefactorutn  elemosinw  primo  refectonum  per 
fiatrem  Nicnlaum  Bandsüia,  detnde  sacristie  per  quendam 
nncw  Szykurk»,  qui  erat  priinuH  fratruni  proenrator.  Alio 
autetn  'I  nnua  et  ofticine  o|K'ra  fVatrum  procijine  fiaiiis  .Icro- 
oimi  de  Sandomiria  Oodok  dictuiu  \l}  in  iimn»  i't  tucto  puitüutc 
»uau  Lapidet^  autein  pro  niun)  a  duiuino  l>oniarath  prct'ato 
Miper  damtium  .  dati  sunt.  Demiuu  circa  a.  d.  1403  partem  p-  64. 
ehori  vnaoum  teetitadine  (!)  fratres  in  muro  erexorant  et  poat 
aliquot  anno«  stalla  per  fratrem  Benedictain  lajrcum  facta  sunt.' 
Hic  pater  venerandus  vicariuH  Angclus  de  Ostrow  arciiim  bac- 
ralkriiirt  honus  sapiens  pruuidusqut;  ita  quod  a  s^no  noiii<äatn 
jtatr«  "UfrrliaMl  onm  In  rRf^iiTK'n  fratnim.  ifji  quod  raro  f*i)i<* 
|>r>fsidencia  <;t  cura  tiiil.  quia  auttnii  «roiniuissariaiu«  vol  j^-war- 
diHüHius  ofticia  gessit,  liif  seniel  tantuni  elrctuH  luit  iti  vica- 
ritttn  {jroviucie,  officium  per  trionnium  laudabiliter  cxurcait 
^rbo  et  esemplo  subditos  edtficans.  Nam  vno  equo  contentos 
et  aliqoatido  duobus,  sine  tectora  currus  cum  vno  socio  pro- 
viDciam  nsitabat,  comvnibus  cibis  «emper  contentus  erat^  bonos 

'  ><''J.    Vgl.  p.  «3. 

*  Vgl.  Ooutga  470.    Wadding  XUl,  469. 
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diliffohaf,   malos  aut^m   et  proterwos  bcuure  corripiebat.  Suh 
'    iilius  vieariatu  per  tmties  fere  oinnia  loca  cdi£cabaatur,  soll 
omnift  labomntes  exhortaeionibas  prefati  patris  commaniti.  Hk 
primum  capitalum  proTinciale  celebravit  in  Lowyes  pro  f«sfa» 

1470,  8.  ICathei,  >  Beenndum  Cracovie  pro  festo  S.  Micbaelis.^  Et  ibi 
frater  Johannes  Vitrcatoris  de  Cracovia  inagiBter  arcium  tuno 
iuuenis  vr  iiit  ad  patrem  Angeln ra  post  quem  8upcrv«'iiit  fratn 
Michnt-l  l^al.  et  euin,  quomodn  liaberet  in  oracionp  et  an  illi 
placeret,  iuterrogauit.  Qui  respondit,  interdum  sibi  placere 
aliquandu  autem  ai-idtini  pcrsistere.  Cui  frater  Michael: 
Qiiando  ergo  non  placet  frater,  aeeipe  sextemultttn  et  le^to. 
Tunc  frater  Ängelua  vicariaB  hec  anacultans  intulit:  Tu  frater 
Michael  locutus  es  quasi  delinu.  Nam  tu  quando  orabas  audie- 
baot  te  homines  predicaDtem  ident  aogelum  dei,  vt  aut^m  in- 
cepistl  legfcrc  »ino  oraciono  proipclns  nh  Tdcn  tu  frater 
Johannes  sine  pl.u'et  »iwi  non,  srniper  persistus  in  oracione, 
petena  ut  tibi  arido  detur  gracia orandi.  Fere  eodem  tem- 
pore generalis  minister  30.  frater  Franciscu»  prcfatus  factu» 
et*  eardindis'  et  magister  frater  Johannes  de  Zoneto*  geoe- 
ralis  ordinia  tricedmus  prinms  est  eleetus. '  Tercium  capitutam 

1471.  celebrauif^  Poznanie  post  festo  s,  Mieli.ielis  a.  d.  1471,  vbi 
frater  Michael  Hai  de  Rtissia  torciua  vicarina  canonioe  est 
clcctiia  douüni '  Sanoczensis  filinf.  qui  curiam  rplinqtiens  rcgiam 
a  b(!ato  Johanne  de  Ca|)istranfi  rcligionis  habitura  «tisoppit, 
horao  litteratuR  consultiws  iniiuudum  et  acceptus«  apud  peroKnas 
magnitieas.  Ilic  dyaconus  cxisteu»  ante  diuisionem  Präge  ver- 
bum  dei  seminauit,  vbi  ab  Husitis  innnmeras  pcrpessus  est 
incurias  qui  eciam  oblatum  episcopatnin  Pragensem  recipere 
renuit.  ^*  Eodem  anno  sdlicet  1471  quo  snpra  Paulus  II**  mori- 

Pb  56.  tur"  et  Sixtus  |  quartus  in  papam  eleetus  est,  asaamtos  de 

t  81.  September. 

*  S9.  Saptombor  (woM  des  felgmdeo  Jahr»  1471). 

>  V^l.  Waddiof  XIV.  SSB.  nr.  XY. 

*  Wohl:  i-f. 

'  I».  Sept.  14*iH.    Wmiding  42 i.  iir.  XI ii. 

*  Zmetto  (s  Johonnm)  rm  XMüm, 

*  Mai  l  ic.O.    W.Kldiujf  XIII,*4S6.  or.  I. 

*  Angelus  von  Ostrow. 

*  .dapiferi*.   Waddkff  XIV,  18».  nr.  XXVm. 

Vgl.  ZoiKAberg,  Pie  polnücKe  OcKhiebtadmibaiijt  in  H.-A.  S4S.  348. 
"  M.  Juli. 
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ordme  Ibitrain  minoram  prius  Franciacus  de  Sawona  nominatus 
Doniiuitits  extitit.  Hic  vicuriuti  >  quemadiiiodum  primi  patres 
sA  übscruanciaui  regulärem  fratres  hortando,  ammonendo  et 
coriT^endo  trah«'bat ,  licet  aliqu»>  iiuj)iuirat«^s  permittente 
|>ttIulabaF)t.  niaxiiiK' specialitates  iiUcr  iVatruä  in  cuntedendu  ultra 
coiuuuiuieiu  Iii  parte  priuclpiuai  siuii»ere,  pallu  uciain  cum 
auo  intexte  preoiose  liaberi  pennittebantur,  qiuw  aolus  ^»tabat, 
Arnim  cnrrn  oooperto  cum  equis  preciosi«  primo  tpse  incepit 
equitare  et  eisdeiii  iti  «Hpiitando  vti,  item  collacioiies  sepiaaime 
ioTiüuurant  in  parte.  Hic  eciani  prinius  (?)  yii»itando  aliqua  loca 
»cilicet  Calisz  '-t  CuLylynit  cngebat  iaran*  fratres  ad  veritatem 
dic^^odam,  et  in  aliquibu»  per  iiuiuuin  ulti  iius  laciehat  tVatres 
excedentes  cedere.  Hoc  auteiu  lacicbat  ut  creditur  ex  inexpo- 
rieacia  licet  fuerit  impurtunu»  iu  aliquibus  et  proprii  sensu». 
TuMÜMa  seqtieiiti  attno  scUicet  1474'  profeetiu  erat  ad  capt-  1474. 
taium  generale  et  in  reaeraioiie  infirmitatem  inciderat  grauem 
et  per  tempus  oon  modicum  ibidem  Italie  iaeebat  infirmus.  £odem 
«oaoraxKaciiniruäin  .SIcHiam  profectOB  erat  cum  ezercitn  magnoet 
tem'genis  r<  f:'ni  Poloiiit;  circa  Wratislawiam  ex  uua  etrex  Ladislaus 
rtjortii  Bohl  luiL-  jji  imocr«nitus  oius  pai'tc  ex  altera  sicque  obsiderant 
regtfin  Malliiam  Vugarie  in  eadeni,  quia  W  i  ntislawia  iaui  ei  adhe- 
unt.  Vbi  utiaiu  erat  iu  obsidiune  cuiu  pretaio  rege  pater 
tiabriel  de  Verona  '  pritnuB  yiearius  ante  diuiaioneui,  qui  miaaus 
cmi  a  papa  legatos  ad  regem  Matbiam  vbi  de  mandato  pape 
episoopatiini  Albanunsem  suBCepi^  et  tandem  veniens  Romam 
factus  fuit  cardinalu  per  Sixtom  quartum  aanctonim  Sergü  et 
Bachi, '  quare  populäres  precipue  mercatore«  et  alii  estiiuantes 
tpgeiii  Mathiain  conHilio  prffnti  Oubrieli«  uiiiiiia  afjere,  que 
oppurtebat  eo»  coiitiibutji«'  iegi,  habebant  frntres  cxmsu»  iu  ali- 
quibns  locis  dicentes  eos  iuter  reges  rixa»  seiuiuare.  Kex 
Mitem  Kasimirus  per  Pruteno»  .Sleaitas  et  alios  Almanoe  dice- 
batur  esae  hereticu«  et  fautor  heretioorum^  quia  eis  dederat 
filiuiD  primogenitum  in  regem,  que  omnia  erant  falu.  Ideo 

>  NSmlich  Michael  Bai. 

*  L'aritlitJgr  Zettitngabo,  in  in  dit^neiu  Juljrc  k.  in  C'xpitel  stattfand.  Schon 
4cr  Ansdruck:  jäequeati  auu'  deutet  auf  ein  iriilM'reN  Jahr  hiu. 

*  R.  ZelMberg,  Zwei  Oedlehte  Sber  den  ativ«mehleten  Ateof  der 
Polen  von  di  ii  Matieni  Breslaus  1474  in  d«r  Zfeachfl.  d.  V.  t.  Q.  u,  A. 
iichleüenii.  Kresiaa  IdlU.  X,  373  ff. 

*  Vgl  Wiiddmg  XIV.  SIS  sam  JaliM  147«. 


Digitized  by  Google 


374 


excomunicabatur  ab  eis,  ex  qoibus  omnibos  fratrcs  habehont  pro- 
verbium.  Kt  qiiia  eeium  uliqui  apostote  t !)  poi-tabant  littcras  a  regt- 
66.  prcfato  Mathtn  et  altis  pnncipil)!!?  in  rf^^niuri  Piilnnif  ud  aliquos 
et  l'rUHsiani  ut  attralicii-t  cos  ail  'uleo  coiii|M<'li(  nsns  cnit 
i^uiUuui  fratcr  (qui  »?ral  eciain  in  pntvincia  nostra  novicius,  sed 
fiigerat  Vngarieque  effSBCtus  erat  pmfeBBUs)  in  Conyn,  «t  hoe 
tempore  vicariatus  patris  CiieoBtonii  de  Ponyecz,  de  quo  infra, ' 
vbi  aedeUat  detentus  per  aliquot  menees,  tandein  adductue  erat 
a<i  t  Miiitf-rK  iouein  ubi  presens  rex  erat  in  Co\'>.  Domini  antem 
quidain  instabant  ad  hoc  ut  perderetur.  »et  doniinuH  rox  com- 
niisit  f'uni  dfunitifi  Szvojivonskv  ;uvli;>  jiisfM]>o.  sct  nt^^  ipso  «?git 
aliquid  cum  eo.  Ad  t'ratros  dostinatui.  <pu  iliiuiui  st^  fuiii  uescirc, 
tandein  per  frati'es  niittitur  in  Calysz  ot  cxindc  deductus  est 
ad  graoicies  Sleate,  nuDq)iaiti  postea  risus.  Qaare  fratribm  erat 
prohibitum  per  conaencionetn  prefatam  ne  questareut  in  PnuBti 
«ine  litteri«  regiia,  qua«  ti-adebat  eis  dominus  Gmacitynskj  et 
canoellariits.  (Uun  igitur  patcr  Bai  reuersu^^  fuit  poBt  annuin 
et  vltra  de  capitulo  generali  attulit  liullain  inaris  ina^nl  8ixti 
quurti  sub  pluniboque  liabetni'  in  loeo  i  "t-aeonien.si,  qne  illu 
teajp«»re  emanauerat  seilioet  a.  >\.  1471  pniiiilicatu«  stü  anno  4. 
Hic  uon  culebrauit  cupituluui  provineial«  leniporc  sni  vioariatus 
et  hac  causa  inmrrexerat  murmuracio  inter  fratrea.  Locn« 
1475.  Ssamboriensis  decimus  nonus  in  ordine  sub  prefato  patre 
Michaele  Bai  est  susce]>tu8,  quem  magnifiens  dominus  Johannes 
<)drowj)8B  vna  cum  magnitica  domina  Beata  oonaorte  so»,  '  qui 
per  multos  annos  existentes  steriles  eun)  rrt;a  fralrc?»  eepi^sent 
denoeionenj  habere,  «leus  omnipotens  pei-  nierita  s.  Francist'i 
et  oiaciuue»  tratrnnt  dedit  eis  prolen)  optatani  duiis  tilios  et 
vnani  iiliain.  C^ui  domiuuä  areaai  dedit  tutuui  turu  claiustrum 
a  fundamentis  in  mnro  eroxit  et  attineuciis  omnibus  tarn  io 
libris  quam  paramentis  magiiifice  dotauit,  per  multosque  anno« 
fratres  de  sua  curia  uutriuit.  Ibi  a  princfpio  loci  fuit  repositna 
ad  eunduni  designanduni  frator  Andreas,  frater  Nicolaus  TariKK 
uita  Ki  y  presidens,  d«'ind«'  iValer  l^>trus  Candidus  tandein  pritnus 
gwardiauus.^  Eodem  atiuo  scilicet  1470  Neapoliä  erat  generale 

•  p.  69.  Im  Jiilure  1476. 

>  Abgednic  kt  boi  Waddin«  XIV,  99 

•  Fehlt  da»  Verbuiu. 

«  Vgl.  Goiucaga  471.  Waddiog  XIV,  55.  nr.  CHI.,  leuterer  ftlschlieh  tum 
J.  14711. 
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capituiuo),  ■  de  quo  habcntur  constitlICtones ;  qoesituin  et  propo- 
sitiun.  (juod  »i  littere  sedis  upostolico  excomunicacionem  conti- 
Dentes  uel  interdictnm  date  in  reg:ern  uol  ducem  etc.  non  p. 
cwentquc  »»xocutts  per  pielatos  ecclesiaruin  aut  propter  tinnHtiia 
uel  fauoreia,  et  iratres  compellorentur  ad  execucioncm  faciuudaui 
tuqium  Teri  filii  Mdis  «poslolioe  p«r  enm,  eui  ioterest.  Ad 
lioe  respondit  beatOB  Jacobiu  de  Harchia:  si  papa  rex  episeopas 
nt  eoi  tntareat  voiaerit  fratres  nittrire  et  »tipendiarii»  mvnire 
et  m  oompoeicione  fienda  cum  aducrsario  fratrea  in  bona  pace 
et  caritate  pristina  pon^To  pfissitnt  fratroa  tfxccucioncni  facere, 
aliter  non  (ot  ad  hör  t(»tiim  capituluni  consenserat  i!;cnerale) 
aut  l'ratrus  taliter  ^rauiifi  appoUf'nt  ad  papani  vt  Hpeciaiiter 
et  immediate  sedi  apostulico  »ubiecti ;  extra  ^  de  r»*«cripti$  C,  st 
qoaade.  Hoc  faetuni  oontingit  tempore  Kanmlri  regia  Polonie 
ante  dinieionem  proTincie,  qui  anathomatiaabatitr  per  papam 
Paidaiii  II.  ob  id,  qiiia  dominiun  Jaoobnm  Sajronyensky  poet- 
■nodiun  arehiepisoopum  GnezneDsem  ad  episcopatum  Ciiicowifii- 
f^m  noluit  admittcrf-,  qula  viiicnte  aduc  episcopo  Cracoui^nsi 
'ir<nnnn  Strzf»pyi'ni<ky  patruu  eiundmi  domini  J;u'obi  pri"fati 
idt'iii  tactiis  est  l<;^atUH  a  rege  prefatn  ad  Koiiian.-im  ciiriuui, 
Kinne  ig^itur  exiAt^ns  sacrucionein  »ibi  obtiuuorat  8itp(>r  ejjisco- 
patam  Craeovieneem.  Interea  autem  anlequam  Teah  de  legaciooe 
dominus  epiecopns  Straepjensky  decessit  Compertum  est  igiinr 
per  regem  et  dominoe  ipeum  obtinuiiee  sacrationem,  nolait  ad- 
nittere  iatrooiaaeionem  qtie  contra  voiuntatem  eiiu,  qne  prere- 
quiritur,  erat  expedita.  Ipso  autem  Szyenyensky  contra  agente 
rp«:^f»in  a  roj»;no  cum  nibi  udberentibuK  buiiitus  e«t.  Ipse 
Uiiduui  Paulum  II.  sigffn*<litiir.  Interdictuiit  supHr  r<*gPMi  nhti- 
Buit.  Cum  autem  illud  uiiUum  exequi  presumerel  tiuiure  reg-is 
Mem  dam  in  pane  exciso  Htteras  destinauit  ad  fratres 
Cnieoniam,  vt  execncionem  earum  sieut  filii  fideles  facerantj 
qtii  neqnaqnam  assenterunt  ad  eseeneionem  earam  iaelendam 
tit  Douitcr  piantati  victnmque  nt  panperes  a  domino  rege 
<-t  (lominin  i<ubditisque  «Mirum  cuntinue  querente«».  Kt  papa 
id  n»*n  intPtiflfrft  cum  in  Htt*'ns  «»tM'undtm»  priuilegia  nostra  de 
tralribus  utmtiis  ineiicio  nun  sit  laclu  ijuainquaiii  ptimum  »latrix 
«Oelestu  intcrdictum  seruaueril  uuh  eciam  secuudum  iura  aeruar« 


'  Vgl  Waddin;  XIV,  125  ff. 
*  BllAWIfMlte. 
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tenen)iir.    Tandemqno    potentes  et  in  fauore  regis  existentes 
luibuit  pro  SU  dainino»  suos  cansang'uineo»,  cum  doniino  rege 
paciscitur  et  ei  epiäcupatuä  WludiälavieUHiB,  in  quo  erat  doiai- 
l>.  58.  noa  Johannes  Grvsczjnaky  datur,     et  episcopu  Wladiälavieniii 
ChruBczyimky  datur  Cracouiensis,  qui  postmodum  ftiit  arehieiib' 
copua  GneBneiuiia  et  nobia  aliquot  toca  contuUt  vt  sap»  patnit 
Et  demum  mortiio  Qniacsynskj  ei  in  archiepiacopatu  »uccessit 
Onaeiietiai.  Fuit  fuutor  firatrom,  qui  vt  fertur  cuutinue  catheuam 
super  nud<»  portauit  usqiie  ad  mortem  et  in  testauicnto  obligauit 
fratreiu  geiiiianuni  et  alio»  ut  in  penitencia  non  per  hostiuiii 
sut  pur  iuiauien  factum  in  pai*iete  in  ecclesiam  Gnezaeusem 
inferretur  sepeliendas,  uti  noa  cauonice  electus.    Que  omnia 
cum  nimio  lamentn  perfeMrunt  Circa  tempora  eiuBdem  vicorfi 
eottt%eruiit  aliqua  que  pro  cautela  sicut  et  alia  superiora  oenaoi 
exarauda,  quia  fratres  in  depositis  suscipiendis  dobent  Oase  cauti. 
Leopoii  enira  quidam  Georgias  milos  depauperatus  et  multis 
involutus  debitis  volms  fiatres  calumniari  cistaa  suäs  dicen»  iu 
eis  es-se  tezßunim  »iiuui  et  äubbas  voluit  dupouere  in  claustruui. 
Sed  tratres  noiuuruut  illas  susuiperu  quouaque  e:iä  reserareut 
et  iu  preaencia  testium  omnia  oontanta  in  eia  conaoribereDtur 
qui  noluit  reserore  quia  io  eis  nicHil  preter  fettum  et  lapidea 
eruit.   £t  sie  fratrea  a  caliunnia  oius  aant  semati  et  ipaemet 
postmodani  »apientes  fratruB  in  hoc  asserebat.  In  Opatow  fm- 
tres  CWtaoi  clauMani   domine  Kythwanka  (!)  suscepurnnt,  qut' 
interea  raortua  erat,  «iü(|ue  fratres  in  mag-ira  turbacione  reliquit, 
quia  dominus  Siradiensifi  Niculaus  dt-  Curoszwaky  cum  dumino 
Fyleczky  pro  illa  cinta  couteudebunt  per  multo«  aimus  at'tir- 
mantes,  ibi  multa  milia  cantorum  incluaa  florenorum.   Et  fem 
triginta  faabuere  citaciunea  inter  se  pro  eadem  in  iure  terraatri, 
qni  Processus  et  dtaciones  eornm  aduc  aeculari  (nam  acribe 
offieium  tenui  apud  vnum  eorum)  exiateate  mihi  patueic.  In 
qua  ciata  nihil  reuem  fuit  preter  quatuor  florenos  et  literaiu 
dotaüt'ii  et  literam  super  vnarn  adnocaciam  vt  patule  perspexit 
reiiereU(Jisr>iiuus  (luujiiuis  l'"re(lfiic(is  archieplBt'opus  Gnezneiisi» 
cai'diuaiiti  et  upibcopus  Ciacuvieusii»  regit»  Kazimiri  Hiiu»,  qui 

aolus  in  aacriatia  fmtrum  ibidem  omnea  aeroa  repercuaaerat, 
volena  fratrea  quietare  «t  tandem  pater  Stanislaus  de  Sslapy 
ibidem  tone  gwardianua  eandeni  regi  Alberto  tunc  Sandomirie 
p.  69,  conuocaeion«»  babenti  in  aBsiateneia  dominorum  j  pre»cntauitt 
vbi  iterum  reaerata  erat  viaiaque  que  in  ea  erant  altricantea 
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confufiionem  receperunt  et  fratres  utique  cum  prouerbiis  quietati 
fliDL  Pari  modo  doniiras  JeranduB  de  Bnidnwo  in  loco  Colo 
datain  defMMaerat  et  DichS  in  ea  preter  Tnuin  floranum  erat. 
Hoc  ut  similia  per  mnlta  loea  contingerant  et  magna  turbacio 
et  oblociicio  per  seculares  cuntra  fratres  instabat.  Ideu  cauti 
in  po?(  sint,  no  talibns  irn>tiantur  tui11u(}U('  j);i(  f()  talia  suscipiant. 
.Si  aiit'  iii  sine  scandalu  non  possint  resistere  nisi  deponatur 
aputl  cuü,  dcp<j»ita  corain  tcstibus  conspiciaut  et  conscribant 
cartamque  vuaui  rccoguiciouis  depositi  deut  depoiienti  et  aliaiu 
ttdcm  oiHitinenteni  soll  resenient  et  cam  hoo  ad  custodiesdom 
secnndnm  conatitaciones  ae  nequaqnam  oUigent.  SimiDter  eo 
tempore  doinino  Johanni  Grabsky  de  Dobra  equitanti  in  Calysz 
per  dooiinuii)  Pyekarsky  ciata  data  fuit  petens  eum  ut  ipse  de 
mauibus  suis  iüam  daret  neruare  citiibiis  ad  ])rptornnii  in  Kalysz, 
assewerans  astut»'  »  t  volms  {•aliiiiHiiuri  taiii  (Inniiiiuiji  Grabsky 
<]aaiu  ciues,  quia  iiiudo  hoIuh  ibidem  uun  pusaet  cquitaro. 
Reeepit  ad  petita  domiona  Grabsky  ciatam,  de  dolo  nil  oogitaaa. 
Deferant  post  eum  eandem  ad  pretorium;  petit  ut  seruebir 
lideUter.  Cines  autem  circniuBpecti  noUnerant  Bowipere  niai 
priiis  Tiderrrit  contenta  in  ea.  Dicit^  sa  dauern  non  habere  nt 
non  sue.  Tandem  seras  repercutiiint  cum  testimonio,  nil  preter 
fenum  et  lapides  repererunt.  Post  rirah«ky  circa  Wratislawiam 
iliuiii  dominum  Pyekarsky  ea  de  causa  interfccit,  quia  ciues 
CalisienscH  voUierant  preiatum  Grabsky  decapitare,  Set  ipse 
M  expitrgauit,  quud  non  Bna  cista  erat  et  eic  est  emissas  idem 
polioens  quod  Pjrekarsky  vi  proditorem  sunin  vellet  interficere, 
<|uod  et  fecit  Circa  hos  annos  generalis  31.  Jobaones  de  Zaneto 
moitou.«  oM  et  inagister  Samson '  in  generalem  32.  est  eb.-ctus 
etc.  Anii'i  (lomini  \  \H\  Cracovie  circa  festa  (!)  ft  stinitatis  (!)  2  1476. 
Marie  i-t-li  biatiir  capitubiin.  vbi  veucrarKlli?«  pHtcr  tVatiT  CViso- 
storaus  de  l'onyecz  electus  est  in  viciuiuui  proviucie  Fulouie 
fnarttim  post  diuisiuneui.  Ilic  vir  doctissimus  et  amator  reli- 
gtOBitatis  erat.  Hie  in  yisitacionibns  et  exhortadonibus  pins  et 
scceptns  habebatnr.  Sepeqae  allegabat  contra  iniuste  murmn- 
iSBtes  illttd  enigma  de  porco  non  castratu,  qui  inter  porcos 
CtttratOB  I  in  comedendo  asaistena  ab  vno  ad  alterum  inquiO'  p-  60. 

'  Fnodaetu  Maoiii,  sabenanDt  Samsoo.  Nicht  der  Tod  Mine«  Vorgfiugcra, 
Mmden  dtmeo  Befordvmng  mn  Kiofaof  ron  Treni^o  war  iß»  V«miio 
li^niTii^  7.n  'Irr  nm  14.  Mai  147B  «ifolgtoo  Wahl  SanaeoiM. 

'  Wohl:  ^tiuitutis*. 
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tando  per^eus  nihilque  conted«ns  alii«  aatoratis  efficitur  fameU 
Wem  et  macer.  Sie  mumurator  ab  tho  aid  alium  peiigit  inqaie' 
tando  fratram  corda,  obloqueas  et  munnurans  destniendo 
soln.squc  cfTüotus  eariUitc  arlduä  alius  ad  liaoc  nou  habcndatn 
indiicit.  TTic  ociani  pater  existens  m.'u,n8tpr  nouiciorum  Wniti«- 
lawie  ante  diuisionein  habiiit  in  curu  vnum  fratrein  nouellutn 
vtique  proprie  uoluntatis,  qui  eibi  ex  loco  procurauit  ire  ad 
alium  obedienciaque  a  prelato  eztortai  ire  se  prepaiaoft  ad 
cellam  pergena  ut  res  Tsui  sao  ooncestas  reeiperet  andiiut  sub 
leeto  eonitttm,  quasi  bb  inibaentis  et  preparantts.  Interrogavil 
ille  qui»  esset.   Reapeudit:  egü  sum  demon  te  infestans  et  ad 
piawa  et  friuola  quequo  induccn»  et  tecum  ire   quo   tu  vis 
prnpero.  IIw  illo  ntidifris  cfimpuncttis  est  et  in  loco  quietus 
remansit  lamlabilittii  que  in  rt;bjt»ione  porseuerauit.  Hec  prefatu» 
patur  solus  rcferebat.  '    Sub  hoc  vicariatu  locus  sancte  Ka- 
tberine  in  Heremo  circa  Bodeiiczyn  suäccptus  est  vigesiinitt 
in  ordine,  datua  a  reaerendisumo  domino  Johanne  Rsecfaowsky* 
epiacopo  Oracouiensi,  qui  feie  omnia  in  niuro  ibi  edifieaoit 
Hunc  locuni  per  prius  inhal>itare  ccpit  Stanislawek  ^  milw 
strcnnus.  Qn;indo  ant<  n)   t<  ir:im   PiuIoli(«nsr»m  in  t^niita  sna  a 
Yom>  Ynv^vWn  tciificit,  hic  tantb'Ui  rltaioeione  inHanmiatiis  i>iiiiii- 
buti  iil*r»;nuncianH  locuni  S.  Katliei  ino  ut  ibi  vitaui  hereniiticaii) 
ducoiet  a  Jagello  rege  inipetrauit.  Comniorabantui'  autem  cum 
eo  reiigiüsi  sacerdoteB  de  Caluo  monte.  Hic  Stanidawek  indul- 
gencias  papalee  pro  prefato  loco  ezpediuit  et  om%  S.  Katbe- 
rine  oleuniquc  ail  prcifatam  cecleBiam  dederat.    £o  tandenn 
raortttu  relit^iosi  de  Oaloo  monte  eundem  lucuni  a  cura  Bua 
«limiserunt  et  derauni  siuvrflote'^  seculan^s  inliabitabaiit  cnndoni 
dt^uoti.  Post  Paulus  laicuK  ■Ii  hmIus  prefatutn  locuni  ceperat  jn-r 
40  auüos  ante  fratrea  iuliabitare,  et  ad  euudeni  lucum  niaxiine 
itttra  in  oflicinas  snas  ntdlam  Tnquam  mulierem  volebat  ad* 
mittere.  Sic  itaque  per  annoa  pretactOB  priuilegia  indulgenda- 
nun  deperierant«  qaod  wlgo  dicitur  pol  rsymskyey  drogy  vel 
a»portatierunt  dicti  religiosi.  Set  et  ipsi  interrogati  per  fratre» 
dicübant  sc  <le  eie  aest'ire.    Frater  antein  Panlua  Crobynsky 
OBea  beate  Katbarine  cuidam  fratri  reuelata  in  mvpo  oondtta 


^  Rzüszowskj. 

*  Bei  Wüddiog:  YuebiM  tia«  ▼«aeesUna  JoaglaweUiM. 
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in  hpide  alteris  nugni  lapidi  parwio  Bttbtiliter  claiuat.  Ante 
Mtem  bnnc  müitem  Staniikurdc  vt  famalMtor  anüqaittiB  erat 
qnidam  paeudopropbeto  expertos  in  Astronom»  qai  dicebftt  se 

eese  deaui,  habuitque  apostAlos  j  et  MarijUil  Magdalenuin,  edi-  p>.  61. 
ficaueratquc  ei  ecclusiani  supra  montein  euliutin  medium  iniliaru 
a  claustru  nostru  »upni  vbi  adtic  cernuntin  vestigia  eclesio 
iiiiuä,  t|ue  eclesift  lignea  postiuodum  de  pi  t  futu  iiionte  conducta 
et  in  ciuüterio  apud  fratres  collocata  est-,  in  hac  ecclesia  ab 
inoolii  ▼illamm  eicut  deiu  adoiubatur.  Frater  StanislauB  de 
Sdapi  tnnc  ravema  predicator  ezistens,  nt  mtbi  referebat^  quia 
coQtiii^t  eou  per  opidum  Slypy  ire  cttm  quodam  firatre,  illie 
eantibne  obuiam  babuere  senom  quendiun  camisia  tantum  in- 
duttun  cnm  anforidu  «üint'  in  I iit»  rrii(^aiit  illuin,  quo  irrt.  Ille 
ait:  peigo  pru  a(|UH  tVatn  sein  ri.  Kt  fratres:  Habes  aduc 
seniorem  te  fratrem'r'  Ipise  reöpomlit;  Ymo  et  patreiu  aduc 
habemu».  Et  frater  Stanislaus  inquit:  lutremus  ad  euruin  do- 
moocnbim,  quia  aliquid  audiemoB  ab  eis  insoliti.  Casululam 
isTeniunt  patrem  eorum  post  fomacem  iacentem  et  canentem. 
Interrogaty  qnam  multos  annus  Iiaberet.  Ille  dicit  se  memoraie, 
aateqnam   Bodzt^czyn  CHpit  («liruari  et  iam,  inquit,  vxorem 


liabai,  quand'»  .I'-su?  ainbulabat  lue  per  mundiini  et  predicabat 
uobis,  quaudo  giantio  ucl  |)lnvia  aut  touitnm  tit'ht'bant  venire, 
et  circuibat  per  vilia»  iiiiraculu  tacieudu,  pisces  recentes  in  u<{ui8 
vbi  ounquam  erant  prausus  est  cum  Petro  et  aliis  sicque  nos 
»iinpUoes  adorabamus  eum  ut  deum  et  ego  ilK  offerebam  miser 
peeeator.  Tai^em  quidam  eapitaneus  de  Bodsiicsyn  cum  familia 
•na  perrexit  ad  niontem  fercns  in  maiiibiiB  duoe  baottloB  sab 
monte  incisos ;  veuit  ad  capellani  illo  sedente  super  altari 
dicent»>qtip  sjf»i:  O  mala  ereatura  quare  persequeris  creatoremV 
Tum  stupLt  ille  talia  amnens,  tandem  audaeiu  r^sumta  dicit 
iUe:  Si  ergu  tu  es  deus  vt  dici»,  die  veraciter  qui  baculorum 
utorom  dextroraum  et  ainistroranm  ezcisus  sit?  Et  cum  (?) 
üle  pseudo  emuret,  ipse  seductorem  cernens  inteifecit  eum 
cxtia  cai^llara  eyciendo.  ApostoU  autem  et  omnes,  quos  sedu- 
xenU  per  nemora  fugerunt  amplitis  nunquani  visi.  llec  et  alia 
mtilta  de  eudem  idem  senex  fassu»  est.  In  hoc  loco  turris  et 
eccle»ia  per  ilhini  Staiiislawek  erat  edificata.  Et  illum  here- 
mitani  dutuiniiM  e|)i»cii|)us  pretatus  exemit,  «oltiendo  ei  aiU(;aria 
apum  et  edilicia  et  aliis  eum  contentando.  Ad  desi^naudum 
beam  primus  transmissus  est  firater  Andreas  Rey  et  post  enm 
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p.  62.  Jilii  iM-jiiit  presides  et  tundoni  prinuis  ^wurdianu»  |  frater  .W 
bmnes  Turlo. '  Itetn  per  quoddam  c^ipitiilum .  declaratum  e$i 
generale,  quia  fratreB  apum  alaeariia  poflsint  Qti  »ient  alns  o^ 
taliciis  in  eod^  loco  et  hoc  pro  sua  necessitate  et  non  ad 
veiidcnduiii  ui  dicunt  dedaraciones  papalea.  Hic  tandem  pat^ 
vicarius  Oisostomus  profcctiis  of^t  vra  cum  j>atre  beato  Simon« 
ad  capituliim  ffcnernlc,  ft  reticisfi  de  Italia  vcrnt  eoniinissarius 
rpiiHrendissimi  patri»  tVutri»  Petii  d.-  Nt^apnli  vicarii  ^«neralis 
pater  Nit'ulaus  de  Monte  vX  celebrauit  cupitulum  Poznaoie  a^ 
•  1476.  d.  1478.  22.  Maij.  In  quo  capitulo  redecttts  est  pater  Crisoeto- 
mns  in  provinoialein  vicarium.  Hio  commiBsariuB  fmi  aeceptos 
in  prOTincia  nostra»  vir  denotiis  et  f^naruB  in  omnibus  aj^dii. 
Hunc  dicentem  audiuerc  patres,  (|iiorl  duus  omDipotcng  non 
propter  aliud  niunduni  plaj^is  et  perturbacionibus  afficit  diuersi«, 
nisi  ob  peccata  clericorurn,  qnr  licet  aliis  viain  salutis  verbo 
OKtendunt  set  exemplo  suo  iiialo  illos  ad  daninaciouera  perpe- 
tuaui  finalitcr  pcrtrahuot.  Idem  declarauit  quod  pro  quocunque 
crimine  pena  capitali  qais  apiid  seculares  pvnitur,  pro  eodem 
in  religione  delinqaentea  perpetuam  incaroeraoionem  merentor. 
la  dcuuiin  interrogatua  a  fratribna,  qui  ad  cantandum  voeem 
non  habebant  et  non  audii  hantur  a  choro  e  regione  qnouiodo 
sarm  «•onsci^'ncia  officium  dt  lifatit  per«ij-*'re  diuiniun,  respondit: 
llahcatis  hnnaiii  et  fi'rnoiil<Mii  voluiitatem  eantaiidi  cum  conalu 
pi>s.Hii>ili  «»t  jiutiicit  Ueu  veHtrequc  etinseiencie.  liic  cciain  refe- 
robat,  quud  beato  patri  frntri  Baptistu  de  Lieuuuto  ymogo  beate 
Virginia  inelinata  fni^  dum  ad  papam  Sixtum  IV.  Rome  veae- 
rat  petendum,  nt  eum  ad  defendendum  honorem  beate  Virginia, 
quod  onset  concepta  sine  ori^nali  peccato,  adiuuaret.  Et  papa 
respondit:  Beata  virg^o  te  adiuuet  ad  pertieiimdum  id  in  quo 
petis  te  adiuuari.  Et  statiui  yinarjo  Ix  ati'  virjjjiuis  feri-eis  tirnii- 
tfr  aplicatji  elauis  ipsi  »e  rccuiiieiidanti  papa  vidonto  et  patre 
Jacob« »  de  Marchia  inelinata  tuit^  indican»  se  esse  eideni  »üb- 
«dio.  Quod  patuit,  quia  omnea  contradietiraea  fortiaaimia  mv- 
nitaa  argnmentia  denieit.  Hic  eciam  pater  Baptiata  alio  tempore 
cum  duobna  demonibna  argumentacionem  habnit  in  quadam 
ciuitate,  qnt  seruiebant  vni  mercatort,  et  iilionun  eins  |>.  (lairagi 
existcbant,  et  eos  artes  diuer^as  i-t  ad  uirtutes  possideudita  in- 

p.  63.  formabant  et  mercabantur  eidem  pruiutissime  |  in  diaerais  terris. 
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Qid  mercator  confesaus  eidem  dixit,  ae  habere  pre&tos  demo> 
im  nruitores.  Consulit  ipse,  quod  ista  nequaqiuun  sufferet,  «et 
eoB  6  doato  et  eeniicto  licenciai  «-t.  Ille  nicrcatur  domuin  venienft 
f.h  illiH  sfrnis  (K'^niuin  est  inciI<  st;itii.-<  oh  id  quod  dixit  se  eoa 
halwrc  cum  ipsi  nunquam  sibi  aliquiil  mali  et  filiia  oius  iu- 
tulissout.  Et  adiecerunt,  quud  vollent  i  iiiu  prefato  fratio  que- 
atiuQcm  hubcrc,  diuontee:  Koa  in  poiticu  stubimus  celarji 
rwpoodeBteB  fratri  Baptist«.  Frater  venit,  conferuat,  ai^uiaon- 
lanturqae  invicem.  Tandran  frater  Baptieta  finalitor  eoa  con- 
don^  qaia  deniunDnis  non  licet  uti  ad  sonuendunny  quia  ipsi 
famiüantur  ut  tinalitcr  decipiaat  Becuniquc  ous  ad  ioferimui 
por^fucnwiteß  pcrtrahant.  Pust  !u*c  adhirauit  eus,  iit  ei  rofcraut, 
r|uil)us  tntorrograret,  scilicet  au  b«  ;il;i  virgo  com  cpta  cist  rfinc. 
pcccat«  «»riginali  et  an  assuiuta  esset  in  celuui  cum  corptnc  ut 
aoifliai  et  ntrum  Origenes  sit  saluatus.  llcspüudcruut :  Üciixa  du 
couoefwlone  eias  quia  puriMuna  eine  originali  peccato  et -omni 
labe  conoepta  est,  et  aeiaa  vere  quia  aaanmta  est  cum  corpore 
et  Ultima.  Noä  etonim  ibi  proscnti  .s  faimtt8|  et  vidimus  dum 
celuui  iutrauit  sedes  uostran^  cstiuiabauiitsqne  nos  hob  (!)  illuc 
infiatun»!^,  »et  ipsa  intranti'  culiim  clautiuni  est.  Et  nos  in  tnntA 
«.yjil'usiuuc  |u  i  stititiiu»,  quoti  lualuisHcmuB  ceucios  uuigiö  jjcrtii- 
lisae  pcuuä  inlerui,  quum  ibi  adesüc.  Do  Origiiiu  äcito,  quia  nun 
est  altiaaimi  volnntas  id  renelandi.  Set  Tcniet  tempus,  quando 
hec  readabuntur.  Sictpu;  prei-ipit  ille  abire  et  de  oetero  talia 
noa  alientari.  Hec  patcr  Nicolaua  de  Monte  narrabat  etc.  Pro- 
fatoa  eciain  coinissarius  qiiibus<lain  fratrii>us  instantibuB  eo  tcm- 
(X)rc  st^ituit,  quod  super  tabuiaui  pro  ([uolibct  fratru  cicribantur 
•jiiatuor  misse  scjitiinrinatim  ot  nou  plurcs,  r\nor\  ent  contra 
roorem  ouiuiuut  pi  uviuciai  um.  sct  quod  iuiportuue  instabant 
op|)ortuit  cuudcscoadurc  illuni.  Eodcm  commisnario  reccdcutc 
rervua  Italiam  eodem  anno  circa  adnentum  domini  pator  Cri- 
«Mtomua  in  officio  existena  Posnanie  diem  daunt  extremum. 
Ibidem  ante  altare  maguiim  in  medio  Tltimi  gradus  iacet  tumit- 
latua.  Pater  aittein  Thimoteaa  magister  ardum  ibi  exiatena 
tuDC  tcmporis  gwardianus  cnnuneaiiit  aliqno»  gwardlanos  et 
e!etr<^rimt  i-onoinissarium  fratreui  Ewaiigelistani  do  Lenczc,  qui 
anu*>  si-qucuti  scilicet  1479  pn)  festo  pcntucotstcs '  Cracouic  U7a. 
eelebruuii  capitulom,  in  quo.  vuncrandus  patcr  Mariaauä  do 
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Yeszyorko  secimdo  eligitur  in  vicarium  pronincialem,  ex  quo 
p.  64.  eapitulo  |  pater  Angelus  de  Oatrow  transniiasus  e»t  Ljtliw»- 
niam  eommissariut.  Ibiqne  pater  pios  cepit  infimiari  «t  inva- 
luit  in  60  infirmita«  asmutis  et  idropisis  per  noo  tuodicum  tein- 
piis  in  quo  pacientissiinus  persistcbat.  Hic  ante  mortem  de 
propinquo  interro^atus  «st  p('r  frrttrcin  Stnni^laum  de  Szlapy, 
vtrum  de  aliqu'»  conscienriam  iiuburet  et  maxiiae  de  hoc  quod 
tempore  vit-ariatus  mi  ipsu  exhortantc  multa  fratres  ediiica- 
nernnt  et  ea  causa  in  oiwnone  at  deberent  non  pendstebaiit 
Ipse  respondit,  quod  de  hoc  non  baberet  conscienciam,  tvm 
quod  fratres  eniat  omnes  fere  iuuenea  et  industriam  babeotes 
laborandi,  ef  (!)  eis  erat  oocupacio  neeessaria  tum  ut  fratres 
posteri  in  eisdcm  loci»  cum  pacc  manentcs  oracioni  vacarent, 
pro  eis  oranteu,  si  eciam  aliqua  laborn  fessi  prctrrtnii.  rent, 
turaque  qiiia  illo  tempore  liomines  feru<  iu  i'>rein  uniimm  g^ere- 
bant  erga  fratres  et  eos  pro  cdlficiis  supportabaut  iiiagis  quam 
modo.  Sic  igitur  patet,  quod  bono  animo  eos  ocenpabam  labo- 
ribuBy  quare  eonseiencia  non  est  babenda.  Set  ob  boc  est  mibi 
f rater  Bcrupolos  consciencie  frater  (!)  qaantuis  ego  niultis  vici- 
bus  confessns  sim,  quia  ff^o  in  officio  existens  malos  et  dw» 
colos  corrigere  negligebara  et  aiios  minus  dclinquentes  perse- 
quebar  seductus  rclacionibiis  fniHis,  quod  eciam  .iliqui  ab  nrdino 
apostotauerunt.  Hic  drindr  de  prefatis  dolens  Maiiainque  in 
vucaos  flexig  genibus  plcna  racione  frueua  domino  viuit  in 
etemum.  Predicator  et  confeasor,  set  confesnones  nariasime 
volebat  audire;  Wylne  sepultus  reqniescit.  Poet  mortem  pre- 
fati  patria  in  loco  Tarnowyensi  demoniacns  prociaroauit:  0  An- 
gebt,  o  Angele  ewaniFti  nobis;  laborauimns  nihil  perfecimus 
protegente  illum  latiRsima  virgine  sanctisHima.  Et  post  paucos 
dies  fratres  eundem  patrpm  audiuero  defunctum  et  prinio  clare 
crediderunt  etc.  Locus  in  Thykoezyn  XXI.  in  onlini'  sii^»- 
ceptus  est  a  vencrandu  patre  Mariano  sab  liac  aecuiuia  elec- 
tione  quem  magniiicus  dominus  Hartinus  Qarstbolth  *  palatiDiia 
Trocens»  contnlit  cum  omnibu«  attinenciis  scilieet  area  edificio 
ornamcntis  precioois  ealicibus  missalibus  libris  cboralibos  et 
predicnbilibus  et  crcdo  quod  nemini  admisit  ut  ibi  aliquam 
partfin  halx-rel,  sc(  subis  tiMtnn  meritum  a  deo  omnipotente 
sibi  cumulare  conatus  est.  Similis  enim  sibi  deei-at,  qui  locum 
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äic  Omnibus  aUiDenciis  dotoääet.  Ilic  intantuui  fratrea  diligobut 
quod  I  «baque  ea  vix  esae  potonit.    Vi^e  dum  i»ipitaiieu8  a  p.  66. 
sereaisrinto  r«ge  Kasiimiro  in  Kyowya  constitaeretur  semper 
fistree  de  Wjhia  apud  se  Imbebat  in  omnibos  eis  providendo 

et  econtra  rcdacendo  etini  lai*«ja  eleinosina  pro  fratrnm  uecessi- 
tAtil)us.  \lec  aiitcm  ciiitUis  a  Viliia  distat  centuin  XX  iiiiliari- 
bii?.  Qni  fratres  sitie  dubio  ibi  inter  Uuthonos  «cismatico«  nim 
fnictu  eonuersati  sunt.  Nain  phirinii  «»fiain  imfüles  ad  tiibuu 
ortbödoxam  »unt  reuerai.  tlic  luagniücus  doiiiinus  non  »olum 
illi  mooacterio  wet  et  ploribtiB  nostris  monaBterii«  in  ecdesui- 
atictB  pArwnentis  subuenit  et  elemosinis  roagniB  ynacttm  sua 
«orore  vii^gine  Alexandra  nomine  que  poBtmodum  tercium  or- 
dtoeiB  ingresHa  nianum  sabventricem  lucis  diuorsis  largiter 
aperuit  ncco.ssit.itibus  fratrum  subucniendo. '  Cu  cn  idt  iu  (!) 
tempora  eonsiiri-(x<;niiit  quidam  opiseopi  et  prclati  euntra 
fratrfes  intlixLjruuUjue  culloctam  peccuaiarum  in  plebanoa  ut 
easdem  pape  oflfurrent  supplicantc»  ut  fratres  dicioni  coruui 
tttbderet  Quod  fratres  audientes  notificauerunt  patri  ICariano 
qni  patrem  Michaelem  Bai  miait  ad  re|^nam  bec  refferre  vtqne 
lappKcaret  ab  ea  sibi  iniunxit^  «|aatenti8  dmiiino  regi  »criberet 
b  hac  cau»a,  qui  illo  tempore  erat  circa  rulimiatn  in  terra 
P(»doUe  ad  »uscipiendum  omaf^inin  a  palatiiio  Moldavie.  Scripsit 
domina  reginn  sunnupie  camerarium  inittit,  ut  Ih-c  r*''s;\  Kuzi- 
miro  nomine  suo  nunciaret.  DomiiiuH  rux  intolligeii»  lioc  tieri 
misit  maudatum  capitancis  in  grauiciiä  regui  existentibus  vt 
•int  diligentee  ne  hec  coUecte  peccunie  extra  regnom  porta- 
rentar.  Capiuntur  post  fwentes  summas  peeeuniaraoi  non  modi- 
ctt  veraas  cariatn  dei  adiutorio  et  tandem  dominiis  rex  illas 
pro  Rtipendiariis  aocepit  sicque  negoeium  aduersariornm  frustra- 
tnnt  est  et  fratres  post  in  pace  remanserunt.  Anno  scqnonti 
!H.'iiicet  14^*.  Wnrj<znwvi-  capitulinn  proviru  i.ilo  colebraluiu  «;st  iiao. 
vt^  itonim  eiigitur  in  preiattuii  provineie  prefatua  veuerandus 
{MUer  Marianus,  ex  quo  capitulo  misit  pritnum  presidentem  in 
Tykoesyn  fratrem  Öratianuio  de  Pnyewy;  demum  post  alH 
Awre  et  tandem  idem  ibi  primu«  gwardianue  conetitutw  est 
Ex  eodein  capitulo  fratef  CUmaCtte  disci  .  his  de  Oobylyno  ad 
aipitulom  I  Fararie  ^  ynacuni  fratre  Stanisiao  da  Slopi  socio  i^i^ 
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in  Romanam  curiam  missi  «unt  cui  miunctitm  erat  ut  Idbonret 
pro  locis  Pniflsie  nt  ibt  poment  fratro»  loca  reoipere^  utqae 

traussitmerct  priuilegia  tcrre  sanote  ut  Boziuinsi»  ut  pro  hiis 
obtiucndis  debuenit  laborai'C  per  doinintiiii  Oabrieleiu  de  Ve- 
rona Cardiiialcm  St;rj>jj  i't  Bachi.    Qui  uxiuuruut  vinin  eodcui 
anno  i'ircii  t'csta  uianiuiu  sanctoruin.    Transeuiitcs  auteiii  per 
provincliis  vltraiuciutanoruin  fratcr  Cliuiacu»  cx  siiuplicitatc  sua 
ia  aliquibus  locis  eorum  cauaam  Biii  transitua  eis  patefeei^ 
sdlicet  quod  debuerat  laborare  pro  locis  Pnissie*   DU  hoc 
audientes  tacite  procuratori  suo  Tltramontano  ante  quam  iiatrM 
uostri  prefati  vt  uigscnt  Romam  ista  ootificaucruut  iniuu«^Dt6S 
ci  ut  contradicci  ef,  et  qnia  inm  pro  hoc  ipsri  fi  atr»  .s  l^nlanic 
vorsuR  ciiriam  in  iit  luboraturi.    \'i  nicnti  s  autein  ail  araui  ecli 
fo^niti  statiru  sunt,  qiuul  csseut  l'oloui  et  obicituv  cia  quod 
vcUuut  laborare  pro  locis  Prusaic.    llabuuruut  etcoiiii  littera» 
ro^8  Kaxiiniri  Polonie  conseociente»  auper  loca  Pnuaie  ait 
papam  Sixtum,  que  utique  voncrant  ad  ipaum  aet  n^citim 
ante  totum  infuctuiu  erat  per  procuratorus  magistri  Pruasie  ad 
qiios  rccurmiiii  habuerunt  ultrainoiitani  iVatrcä.   Ipsi  eniiu  pro- 
babaut  quod  Pnissia  ossel  »naq;i.stii  Prussit«  et  non  rrgrs  Polo- 
■  Die,  et  hoc,  (piud  nitllus  urut,  <)ui  ei»  reniäterta.  Pruhibiti  eniin 
erant  not^tri   tVatre»  uc   vnuin  pasmiin   oxirunt  araiu  ueli  per 
obedienciaiii.    Sic  igitur  ligati  (licet  alic  cause  precessisscnt, 
que  non  uidentur  neceasario  exarari)  frater  CHtaacus  cum  fratre 
Alexandro  de  provincia  Sleaie  veraus  Gabriclem  preiatam  pro- 
fecti  sunt,  qui  erat  uciain  iiuaaua  in  negociia  aue  proviade. 
Dictus  caiui  Gabriel  cardioalia  a  i>ap.t  Sizto  quarto  urat  iiiiiisus 
Napuliain  nun  qiiinqun  inilibus  stipuudariorum  ad  resistendiini 
'rurconini    i  xiiritui   ipii   pnqiosuorat  vastarf  tf»rra8  illai*  spH 
morto  preuentus  est  subito  graciadci;  ideo  nihil  egit.  Ibidem 
exiatentea  dixortmt  negocia  aua  pcragonda  exiaterc  atudlto 
eiuadem  cardinalia.  lUe  autetn  auditia  partibua  et  proceaanm 
pro  fratribua  Polonie  nibü  fecit  aet  in  causa  provincie  Sleaie 
opera  edam  fratris  CHmaei  ad  aolicitatorem  cauaaram  suaran 
Romani  scripsit  ut  ilHs  nomine  suo  expediret  apud  Sixtum 
qitarttttn  ut  coruin  provinciu  appropriaret  custodiam  Wratisla- 
wicM.st  m  in  qua  iaui  tria    h)ca  habebat  scilicet  Wratislawy^. 
p.  07.  LBgnycza  et  Nyssa  et  cuütudiaui  Aurei  Montis  et  |  posäiut  aduc 
4  loca  in  eiadem  cuatodiia  legitime  oblata  auscipere.    Et  boc 
causa  peraecuoionia  que  eia  infertur  ab  Hvsaiti»,  que  cauaa  et 
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aUe  w  supplicacione  posite  non  eraat  iuste  et  vere  vt  infra 
|i»iebit  mutente  Bemper  aotiqtm  dinisione  rospectu  conuentua- 
lium  ilksa»  Bcdlicet  quia  prefate  cuatodio  cum  locis  eorum  «nt 

lab  provinciii  Suxouic  et  uon  Buhomie.  Prefata  igitui'  sunt 
expcdita  eisdem  per  fnitrciii  Clinuicum.  PiiiiUngiuin  iucipit: 
xVnionct  noiJ  otc.,'  ctiiiis  occasinno  pnuilefj;-ii  ninq-na  ccmtmuorHia 
intor  fratrcb  Foloiiot»  et  iSlusiUiö  lere  puöt  XX  uuiioti  exorta 
fuit,  (ju&ndo  quartum  locum  super  eandciu  graciam  in  Swyc- 
bodsya  Tdeliaiit  suscipurc,  vbi  fratres  Poloni  a  fundaciooo 
pmmcie  qaeatabaiit  usquo  modo  ex  loco  Costeasi.  Tandem  per 
«piscopum  PosnanieDBem  probibhi  sunt  ne  locuu  fundarent,  et 
demnin  per  capitulum  generale  de  quo  proccssn  infra  dicetur 
in  catitelani  futuris.  Eodeni  anno  pust  pi-ufatuni  capitulum  War- 
schowienjse  locus  By dgos tien  sI.h  visfOHiimis  3<'fundiis  in  ]480. 
ordine  suh  eoilfiii  patre  vieario  est  rcceptus,  «latus  ;i  siiduis- 
simü  rc^  Kaziiuiro  eouscncicnto  rcuurendissimo  äuiiuiio  ribigneo 
cpifcopo  WladÜBlawieuBi,  yhi  ipee  prius  fuit  vna  cum  patre 
Uichaele  Bai  et  fmtre  StaniaJao  de  Clobvesko  predicatore  exi- 
nio  et  antiquo  et  iJiis  duobus  fratribus  clig;endo  loctun  secun- 
dam  regle  mandatom  vbi  eis  placeret.  EquitantibuB  illis  per 
«liut^rsa  loca  circuni  ciuiUitom  vna  cum  domiiiu  Johanne  do 
Ko8czy«*lecz  tnnc  capitaneo  Byd^ustiensi  venerunt  in  urtuni 
oasfri,  qui  dicebatur  tuuc  obora.  ibique  fValres  ele-jerunt  loeuni 
eontradiuentc  aliqiwliter  eapitiineo  uilef^autem  (!)  necejisiuaein 
attn,  Pater  aatem  Bai  domino  cpiecopo  tradidit  litteras  rcgias 
legendaB  vbi  mandaiierat  fratrum  voluntati  obtemporari.  Statim 
iBMüBit  inquiene:  Et  Castrum  libens  trade  si  michi  persoluatur 
samma  in  qua  ipsum  toneo.  Sietiue  dcmiiniiH  <;pt8copns  fratribus 
gcnn  flexiä,  ut  cundctn  inli.iliitarent,  bene<iixit  s«»  regem  conm- 
bonum  illornni  oiarioiiibn»  reeonnni  iul.iiKlo,  et  insuper 
litteras  conHrniatoriaä  maiidauit  caneeliariu  suo  i^criberc  ^igillo- 
«lue  mvniie.  PriuUegiuui  incipit:  Quamquam  diuine  aubliini- 
tstis  inunensitas  etc.  Susceptus  est  autem  feria  III.  in  crastino 
■■  Barbarei  a.  1480.  Recedente  fratre  Ifiebaele  Bai  frater 
StuuslaoB  prolkttts  primu»  prenidens  et  predicatur  ad  designaa- 
dum  locura  remansit.  Deiudc  alii  |>n  si<L  nti  subaecnti  domum 
»»gnam  in  qua  fratrM  morantur  de  diueräi»  oiemoBUiia  erexerat. 


'  Br^rp  s;xtr,.  IV.  von  KobIb  Jan.  1481  bei  Waddinf  XIV.  277. 

•  j.  Deccmber. 
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p.  08.  riiiuub  {^vvardiiiuus  iVult-r  Stani.>4laii8  C'uruyk.  |  Deiuiini  frattr 
Sebastiauus  de  Puczyna,  qui  fere  umnia  edificauit  äolus  cuxu 
fratribuB  laborando  in  muro  et  zacristiam  ipse  perfecit  adinnante 
eum  fratrem  Vrbano  layeo  carpentario,  qui  omnea  vires  anas 
ibi  per  20  et  5  annoft  laborando  circa  editicia  et  v(  jm  s  «i,tir> 
pando,  late  res  exiirendo,  lapides  conducendo  oxhausit.  Tandem 
frater  Siluestpr  layrns  formas  hie  Wartb<>  pt  in  Lowycz  et  in 
niultis  loci»  aliis  iVcit.  Anteil iia in  autem  ibi  luciim  Busccperuut 
quidam  Myslo  sutor  deuottis,  qui  circa  Jivdi;<>.sti:iin  fore  vbique 
in  bona  faciebat  circa  via«  crucitixo»  tigi  hie  sepissijiie  ambu- 
labat  ad  oraoionem  inter  vepres  denaisaiiDOB  vbi  modo  »tat 
ecdesia   fratrum  dioabatque,   qood  veatret  tempua,  qiiando 
vigebit  htc  laus  diinna  tintaque  nullibi  circ»  Bydgoatiam  talis 
habebahir.    Hoinines  hoc  audicotes  dicenteui  crcdebant  cum 
dHyriim       a  sensu  allcniiin,  quia  il)idein  erat  Im-tis  iiniltanun 
iühoncstatuni  et  ini(|tiitatum  non   Bcriboridai  iim  pro  lini  i di  e, ' 
Interim  aiiteni  cum  trater  Climacus  vt  »iqjra  patuit  fuit  Napu- 
lie  frater  Stanialaua  invenit  graeiam  apud  patrem  pacificuin  d«i 
vrbe  gwardianuiD  are  cell,  nam  eidem  confitebator.  Qni  eciam 
paler  erat  commisBariti«  curie.    Idoo  ilH  oatendit  fere  omaia 
priuilegia  irati  um  .    qnc  habentnr  ibidem   in  duabtts  capMS 
forreis  catbcnis  clausa  ad  conKpiciendiini  et  elifjenduin  quo  Je- 
beret  t.i-anssumere  pro  provinria.  Trnnssitirisit  igitur  XXV  priai- 
legia  de  vcrho  a'l  verbimi  ^ub  Hccunda  »igillo  pape,  et  terciam 
regulam  einn  tribu«  priuilegii»  eaui  coucerncntlbu>i  noc  non  priui- 
legittm  aaper  indulgencia«  pisalterii.   Qae  priuilcgia  habentdr 
PoBoanie.   Et  ante  modico  tempore  .lohannea  de  Zoneto  gene- 
ralis mortiiua  est  Et  generalis  XXXII.  mi^ter  Samson  elec- 
tuH  est  otc.  ^  Et  eodero  tempore  facta  est  nin^na  ootttrouenia 
iiitcr-  fralrr«?  et  quoKrInm  episcopo»  Francie,  bac  de  causa,  quia 
(|iiirlam  vicai  iii?  provincie  Francie  vltramontanus  publicaiiit  in- 
duigciu  ia.s  et  jubileum,  qui  (!)  habetur  in  aurcü  biiila  eiusdein 
Sixti,  que  craanauit  a.  d.  1491  kl.  Augusti  pontirtcatu»  eiuedeni 
anno  octauo  et  hoc  fecit  sine  execucione  aÜqua  episcopomin 
quasi  eos  contemnens,  qnare  papa  fuit  mnitnm  offensua  et 
vobiit  omnia  priuilegia  mendicancium  destruere.    Set  industria 
domini  Qabrielis  cardinalia  prefaU  qui  eciam  si  iata  fiuseret 


'  Vgl.  Gon^npa  47'>.    WAdding  XIV,  252. 
^  VgL  p.  69.    Eine  unpaaseade  Wi«d«rIiolaiig. 
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pajMt  voluit  omoia  inäiguia  curdinaluttiH  coram  oinnibus  depo- 
aer^  miütam  eom  |  in  boc  «diuuantibiiB  prelatis  et  InUribuB.  p.  ^9. 
Et  cam  papa  minietro  generali  Samson  diceret  quod  ipeius 
fntres  noo  eatent  snb  aliqua  regubti  quia  ta  non  fecUti  ut  tibi 
mandauimiia  refonnacionem,  respondit:  Quare  eam  tu  non 
fecisti  cum  cciam  fuisti  goneralis  rainister?  Si  frj^o  n<»3  non 
sumu»  sab  alitjua  re^ula  tu  iicque  fuipti  frati^r.  minister,  car- 
dinalis  ergo  nec  verus  papa.  Tandem  papa  recopit  afl  dclibe- 
nuidutu;  postmodum  placatus  nicbil  cgit.  Tandem  prefatus  vica- 
tm  pater  Marianiis  profectue  est  ad  i  apitulum  generale  Fara- 
riam  circa  feata  pascatiB, '  in  quo  capitulo  prefatos  frater 
CUmacUB  et  fntter  Stanislaus  eins  socius  tractatnm  habuerant 
com  patre  Paulo  vicario  Slesie  de  qunsta  Szjewyor  dieentee 
ei  ut  ibi  ampliiis  non  questarent  fratres  de  Coszle  provinrio. 
Slesie,  quia  Szyewyor  est  regnum  Polonie.  Nam  pont  diuisio- 
ueiD  fratres  nostri  uei  preiati  ilio  tempore  admiserant  illi»  ' 
qiwstare  de  Cossle  in  Szycwyor  et  lUusz  (!)  ferrum  et  plum- 
bam  pro  edificacione  loci.  Ipsi  autem  fratribtie  nostriB  de  Frau- 
«dratk  admiMmot  qncstare  in  Sayelona  gora>  ceruialani  ael 
biweam.  Rcspondit  eiedem  iratribus  frater  PauluB  vicarins 
prefatus,  quia  iam  non  esset  neceasariiun  fratribus  sue  provincie 
in  Pninnia  qnestare  et  nisi  «unt  probar«!  quod  Szvrwynr  non 
*it  ile  iv^;;ii'>  T'olnrn'c  sct  Rtihcrnle  ex  quo  iteruiii  ^;<'^] uitur  coiitro- 
uersia,  dt  qua  iiilra  loco  suo.  Deindc  pater  vicarius  Marianus 
6iiito  capitulo  generali  perrezit  R<Mnamy  rhi  obtinnit  a  Sixto 
binum  breue:  pro  reoonciliandie  ei  suscipiendis  heretieie  et 
sdamadcia  in  quibna  eeiam  continetur,  quod  fratrea  Polonie  in 
partibuB  BciBDiaticoruni  et  paganonim  gaudent  priuilegiis  fratnim 
terre  »anete  et  Boznensium  *  et  concilium  Florentinum  de  sub- 
oipiendis  prrfati«  pt  bfipttsmo  Grecorum  stih  sigillo  pap»^  trans- 
tniwrat,  que  priuilegia  in  loeis  T^ythwanic  eomuniter  habeutur. 
Eodcm  anno  1481  papa  Sixtu«  Iratribu«*  concessit  per  brcuo 
qnod  bcipit:  Cum  alias  animo  reuolneremus  vt  posait  feetam 
qtunqne  fratnim  apud  Marrocbium  occisonun  XVI.  Jannarii 

'  n«»  berfiu  oben   p.        rrwähntp   rRpifr! :   (In^nelbe  fand  am   IS.  Mai 

14»  1  Rtott,  wiibrend  Ontern  auf  deu  '.'2.  April  fiel. 
^  WoU:  Ilknnc. 
^  Grönberg. 

'  Dm  Brfive  bei  Wadding  XIV.  .Dulnin  Rnmfto  apufl   s.  P.  lruBl  Nib 

umulo  pucatoris,  ultima  Auguüti  a.  d.  1481,  Tuntif.  ii.  a.  XI.' 
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sab  festo  nuüori  dupHci  c^lebrari. '  £t  aono  sequenti  scilicet 
1482.  XVIII.  kl.  l^Iay  jütatificiktUB  stti  «nno  XL  ideoi  papa 
Bsnctom  Bonauenturain   kathalogo  sanetoram   aacriput  Et 

fratrihus  festuni  ipains  Bccutuhi  dominica  mcnsi»  Julii  sub 
niuiori  duplici  ot  cum  octaua  ^  prcscripsit  cclobnui.  Priuilegium 
inctpit :  Stiperna  cdcstig  patria.  ^  j  Et  idein  papa  alias  ocfaiias 
p.  70.  saru-toi  imi  iudixit  eelubrarulaä  concepoionis,  visitaciuiiih  vir^iiiis 
Marie  et  oinniuu}  sauctoruiu.  Preiutu»  patcr  Mai*iauus  venieu« 
de  ItaÜa  in  looo  Colo  capitalam  provindale  oolaluaiüfc  pro  festo 
^'^iAsf'  Marie  1482.  In  quo  capitulo  venerandiu  pater 

Michael  Bai  Beeundo  in  vicarium  eligitur.  Iluic  capitulo  iUustrii- 
Bama  domiuu  Anna  ducissa  Szocharzow  yensis  quo  in  tODiitB 
ma.  Colo  liabuit  diuersis  suffir'u  iiiisöinic  prouiderat  et  insiiper 
50  florenos  pro  alüs  nec('SKitatii)U.s  rratriim  procuratori  assigna- 
uorat.    Hcc  calieibns   et  oinatiljus  t  rclpsiain  dotaiiit  fratrum, 
•  ibiquc  del'unctii  aute  alUire  luagiium  rutpiicäcit  in  sancla  pacc* 
Illo  edm  tempore  ibidem  sub  capitulo  pCBtia  vigerc  iucepent 
seuissima,  licet  iam  in  alüs  partibus  scUicet  Cracouio,*  Eussie 
protarito  anno  »euiro  incepisset  Idco  multi  capitalares  ad  ca- 
pituiitm  prefatum  do  loci»  pestilentibu»  non  erant  admisM, 
qiuuiupiani  eeiain  iu  oodoin  loco  couta-^ioso  acre  iutV-cti  ali<|iii 
decesserint.  infcr  fjuos  erat  iVater  La  uro  n  eins  venerabüis  ean- 
tor,  t|ui  ti  ilju.s  vkiliiiti  in  sua  iuHrmitate  elaiuitans:  Jesu»  »aucto 
tiue  quicuil. '  Eudeiu  tempore  multi  paties  sauctitatc  et  scieutu 
luniinosi  ex  hoc  luoe  migrauerunt.  £  quibus  aliquoe  scribendo 
recensere  licet  In  loco  Craconiensi  frater  Leonardas  amum 
bacalariuB  genere  nobilis  uirtutibus  fulsit  nobilior.  Hic  sacerdos 
<jxist(  IIS  serularis  ordiuts  habttum  SUäCopil,  existeiisquc  in  se- 
»•ulo  studen»  et  saccrdos  graciose  et  lionorifice   vitam  suara 
Hctitauit  aeeeptiisipio  erat  it.i  ut  persepe  in  Castro  Cracouicnsi 
petitus  predicabat.  lutran»  auLuiü  urdinem  multo  plus  virtutibufi 
iuäudabat  cüntiuuus  et  deuotuä  iu  oracioue  pcmstena.  Intetdum 
leettone  sacrarum  acripiurarum  humilitatiB  et  caritatis  officiia 


'  .Hub  fcsto  duplici  <'t  <'ct«ua.'  Bullo. 

'  Wndding  XIV,  'IWi.    Das  Dntutu  KU  der  BuUc. 

*  Vgl  Wadding  XIII,  390.  ur.  16. 

>  Yfß.  4m  Jateate  MbitrilnllNioL  d«r  UiiiT«niUt  SnUit.   Mil««tli«Üt  dnreh 

II.  ZriMistif  r(7.  Iniubruck  1872.  S.  SS.  «d  a.  1481. 
«  VgL  Wftdding  XIV,  326. 
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tcmpua  quod  supcrerat  cxpendcrc  cmauit.  ('ernentea  igitiir 
palres  vitan  illins  irrcprehenBtbilAin  errazenuit  illum  in  can- 
ddtbmiD  gwardianatua  acilioet  officium  Cracouie  »el  Leopolis 
illi  imponondo  vi  ittuenes  fratres  moros  eins  secuturi  in  omni 
retipodtate  proficerent.  11  ic  pater  gwardianus  ezisten»  Craoonio 
quandam  sororom  de  tercio  ordine  in  vno  oculf»  rwani  suis 
onicionihuR  «anauit,  qiie  hov  frictiiin  ne  iiifrrutji  t  xistcn-t  post 
luortetn  uiut»  prosente  VüiuM  amlu  patre  Michaelc.  Bai  ttuic  vicurio 
et  patre  Mariaou  de  Yeszyorko  et  fratre  Murtino  Kaiuyonka 
tnnc  gwordiano  Cracouienai  et  fratre  Climaco  de  Cobylyno 
enarrauit.  |  Hie  pater  eleetna  fuit  pro  diacreto  ad  capttalnm  p.  7i. 
^nei-ule,  set  infinnitate  eorreptus  ire  non  potait  Infirmitate 
igitiir  ingravesceote  corporis  ouiniaque  iiKünbra  dolor  inten- 
fiiisiinua  occupabat,  quod  fcrc  XTI  fliclnts  nil  t\v  t'ilx»  nuinebat 
sicque  cum  ina^na  pnciciu-i.i  et  illaritutc  (I)  reck»  traniite  de 
baiu»  Heculi  deserto  in  ceii  pallaciuin  niigrauit  uocte  ipsu  sane- 
torum  angelonim.  ^  Et  eadem  nocte  «t  hora  quidsm  g^wardianna 
Bjrdgostie  babult  talem  viaionem,  acsi  andiaset  cantum  auauis- 
siniiun  aogelorum  dicenctnm:  qne  e»t  illa  que  aRcendit  de  de- 
Mrto  vidissetque  pallaciam  optime  preparntiiin  et  vellet  illuc 
iutroire.  Dictum  e»t  ei:  nonduiii  digoua  es  videru  talia  »icque 
disparuit  visio,  quam  postmodum  ipso  soln»  roferc-baf.  Crcrlitur 
cnitn  prefatuH  pater  sua  eonuersacion«  n  Ui^iosu  virtutiiinunH  iu- 
signii»  ac  deuique  paeicneia  longaniuii  in  itac  vita  soiuiiiiie 
nisimum  quadrantem ,  sicqite  exonerati»  i'ecto  Calle  oelum  ' 
fMtine  etc.  Corpns  autem  eins  reqaiescit  aepultitm  Cracouie 
«tC  Eodem  tempore  pastia  beatos  pater  8imon  de  Lyp- 
nicza  peste  decentt  in  crastino  S.  Allexij  XV.  kl.  Augasti.  > 
Kam  ft  hoc  ipHum  summe  a  deo  omni|ji>t(.-iiii  peti>bat,  vt  ipse 
Bolus  referebat  sauus  existena  fratribus,  quatenus  eum  deus 


'  Bcpt.  Vgl.  Orotefend,  Handbuch  der  hiotor.  CluPOIIologie.  IfaoilOV«rt 
187:;.  Hnhor  b<  i  W:i(ldin^  gleichbedentood  ^io  ipM  Docfa  pnaeedente 
festutii  ti.  Miehneliü  arcliangeli.* 

*TgL  OoBsag»  464.  Waddlng  XHI,  SS8.  ur.  CJOY,  und  XIV,  3t5. 
■r.  XIJV.  An  dor  zweiten  Stolle  nennt  Wiidding  den  CriiArdiMl  von 
Bjril^oät  nii<MlrüekIich :  HtAnixl.iUA  d.  F'.v<  i  irm.  Aus  p.  ß"/08  unserer 
CItronik  ersiebt  man,  dasa  dieser  Name  in  SUiiislaus  Curuyk  oder  iu 
Mattiuia»  de  BMRjni»  «mciidkt  werden  nmm.  Ohne  Zweifel  bt  aa 
di*»er  Stei\e  der  Nauie  nur  Wadillti;^*»  Cunjccf nr. 

*  Vgl.  Gnsiderer,  Oernuuiia  Fraacucaua  1,  423. 
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misericors  tempore  pestis,  quod  ipse  noniinabat  iubüeum,  ex 
hac  Ittce  eriperet  vt  commercio  Üloniin  sanctonun  id  eopia 
decedencium  et  graeia  dei  saltem  pro  snis  deineiitis  penas 
purgatorii  usqae  ad  diem  jadicii  ptirferrut,  visiüne  tandem  dei 
sine  fine  inagnifica  potiturua.   Hic  feruuntissimtis  predicalor 
extitit  z«iI;itorque  pennaxiinuB  rej^uk«  saiu-te  et '  pcre^rin»»  »e- 
pulcri  (lomini.  Qui  antequain  inibi  ]M'r<'i^riii;uvtur  regulaiii  immU' 
didicerat,  vt  si  per  iSaraceaos  capiiuuretur  regulain  sanctain 
pre  ocalis  mentb  haberet.  Citabatur  eciain  per  cupitulam  Cr»- 
couieoae  ob  hoc,  quod  nomen  Jeaus  popuÜB  (!)  in  predicadooU 
btia  auia  damare  faoiebat.   Qut  in  capitulum  veniens  eorum 
genua  flectit  culpumqiie  recognoscit  si  qua  crga  eos  excesse* 
rit.  Dicunt  ei:    Tu  pupulo  comuniter  Jesus  clamifare  precipi», 
quorl  Iii'-  nunquaui  iu  vsu  erat  et  tiniemus  ex  hot-  aliquid  ntali 
72.  aut  aliqua  luiresis  pullularut.  I  Ipse  nxclanmiulo  voce  liij^ubri 
ait:  O  deu8  «)innipoti-n.s  eece  iam  prohibutur  numeii  tuui»  uo- 
tninare  et  proclamare,  quod  tu  moltis  decoraati  priuilegüs  et 
apoBtoloB  »equaeesque  eonitn  in  hoc  nomine  multa  patrare  min* 
cttla  predixiati.  Isti  antem  qui  idem  nomen  in  cordibns  nostris 
et  hominum  sabditorum  eiadem  doberent  plantare  ecce  es 
eornin  cordibus  nituntur  te  expellere.  Dli  auteni  iata  audieotes 
rubnre  perfiisi  dicunt  ut  gracia  a  deo  sibi  data  vteretur  et  pro 
eis  oraret  et  oiat  iujiibus  hominum  cnmmr'mlan't.  -    (^hiare  per 
patres  succeasu  temporis  statutum  erat  ut  taututu   iu  precipuiä 
feitis  a  popnio  indoetione  predieatorum  damelnr,  ne  populo 
wlgari  et  eimplici  vilesceret.  Et  multia  vicibuB  pro  aliia  canais 
fere  nalHs  procurante  djabolo  aut  invidia  preeziatente  ad  eo» 
citabatur  ut  in  eo  gracia  et  deuocio  predicandi  minueretnr, 
sicque  pcqmlus  dei  consequenter  a  predicaciono  et  aniore  fratrtun 
t''pf's<*cn?t.    Sed  gracia  dei  vineebat  tempeststi's   exorta."  j»n) 
exercicio   pacieuciam  habend»)  illasque  seilacidi).    Idi'iii  predi- 
uans  iuterdum  solebat  diceru  populo  atnuioueudo  ul  dum  qui« 
eorum  audiret  dubinm  aliquod  in  aermone  pro  buib  conaciencüs 
Beraandia  ad  eum  non  ambularent  aed  ad  gwardianum  aut  ad 
confeBBorea  ael  alios  doctoa  bominea.   Nam  aiebat:  Qailibet 
habet  suum  officium,  quod  attentet.  Hoc  autem  dieebat  ne  por- 
tam  freqaentaret  et  ne  inter  ütitres  de  vaurpando  aliomm  fM- 

•  Hier  htfriiiiit  ilie  Hand  c. 
'  ükrobküvic  1.  c.  p.  17. 
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m  ducorclimin  «xcitoret.  Sumaie  enim  ftigtebat  eonueraacioiieiii 
sMidaritim  et  preeipae  eo]loqma  mulienun.  Vöde  quedam 
magnifica  domina  Py%dsycaowska  eundero  viattauit  vnl«-ns  cum 
curiose  circiiimi{iicere  peteiiBr{m!  ab  eo  vt  eam  conr*  s.-^ion^ni 
audiret.  Ille  rf^nnuit  nee  audittit  «od  post  hoHitium  stundo  ud 
portam  Crac  {\)'  lu-c  inrtjjiL-i'rc  si'  ei  daiis  cum  ea  breuiter 
loqaebatur.  |  Et  iauduui  prciaU  dutuina  deuota  ordini  recedea^  |>. 
intulit  dicuns:  Cum  inulü  eciam  magnates  me  alloqui  et  videre 
•ffeeten^  hie  autem  patar  nee  wlt  meeum  loqui  aut  peraonam 
«Hun  ottendere.  Ibnc  cutuditatem  ipsa  post  mortem  prefati 
pütris  fratribu8  referabat  (!)^  Hic  scib'cet  existene  comtnissa- 
riits  Varscbowiam  ▼enieaa  quoadam  nouicios  si  essent  obedien- 
te«  et  in  ordino  perseuerantes  i'rn*^  piobabaf.  Fecit  enim  af^rre 
praiias  ardeut^s  «-t  stare  nudin  pcdilms  super  eas.  Qiii  ijjjitur 
VTwbautiir  dicebat:  Tu  non  perseuerabia.  Quibus  autem  nihil 
nocuit,  e  quibu«  vous  hoc  mihi  retulit,  bonos  fratres  futiu'as 
ene  eeoaebat.*  Retnlit  edam  qnidam  fratar,  «pii  preoens  fuit 
ipio  moiiente,  qaod  eidem  beatua  pater  dixit,  qnod  videret 
«iemoaem  qnaei  pieee»  ezsqttamantcm.  Et  mag^a  voce  ah: 
Vade  retro  sathanas.  Ego  enim  siae  licencia  et  necesHitate 
nnlUs  vtebar  specialitatibus.  Ab^tinüntissiumH  enim  erat,  cpiia 
»erael  in  die  tantum  reliciobatur.  '  Eleetns  nrat  hic  paler  pro 
discreto  ad  capitulum  io  Culo  et  alius  similiter  post  eum  elec- 
toä  idtioet  ffater  Thimothens  [midister  arciiun,  qui  edam 
moitaas  est  et  tereios  reeligitar  acilicet  frater  Andreas  Bey, 
qui  in6nnitate  grauatua  ire  noo  valuit.  Demam  quartoa  frator 
Martinas  de  Kamyoka  electus  cam  goardiano  fratro  Leonardo 
baccalareo  profectus  est.  Seuiebat  enim  tuuc]  ■  aura  puHtilcn- 
tica  vt  in  illo  lud»  XXV  fratres  deccderent.  Eodem  tempore 
buiJ»  canoiu/u<"n>iiis  sancti  ßonauwnture  aduunerat.  Beatus 
pater  audienit  illam  intirmus  dieebat:    O  beute  pater,  üi  easet 

'  Vielui«br:  Cuuucutua.  Vgl.  8krubkovic,  uita  gloritMi  sertii  dei  Ii.  Hitiiuiii» 

de  Lipiiiea.   BrmiBbergae  1636.  p.  12. 
-  Das»  «bar  di«  Fraa   ,|irimam   intra   «e  confiina,  tnos  feiierna  ad  cur  .  . 

deincepa  mMmt«  Mt  nnceriu  uiietitatciii'  tet  tod  Skrobkoric  «infooh 

erlogeo. 

*  4lm>b1iorie  L  e.  VI.  Greiderar,  Gemania  Fnucbcma  I,  43S. 

'  SkMbkovic  l,  c.  ]k  29. 

*  Di«  eingescbalteteii  Wort>-  ««ind  am  Jiaode  dar  llaodädurift  wu  anderer 
Baal  <aV  wdcr  bV;  uucbg^triiKen. 
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yoluntiis  dci,  quud  tantiim  vnuin  sermonem  de  te  possem  per- 
ficere.   Sed  infinnitHto  in  eum  iattalescente  non  valuit  perfioere. 
Mortuo  eodem  patre  frater  JobaaDOfl'  Ujcu '  cenienB  saaeti- 
tatem  illico  municain  haliituK  eMM  absuit  pro  raliquüsquc  coii- 
scrunuit.    Statini  igitur  sepiüto  ante  altare  inag'niim  ia  medio 
duorum  patruin  scilicrt  fratris  ThiiuotiM  -  iii!i;j;islri  nn'inm  scien- 
74.  v.hi  lumiimsi  Imniilifati^  cvlcrisquc  virttitibuH  atliunati    vi  tVatris 
Beruiuildiiii  do  8zariio\veez  csiuturis  earitatiui,  <|ui  uiiilui  loca 
4^tiinia  libria  ooralibua  per  ipsum  comparatU  implenit,  incepit 
inaignuB  clareaoere.   Quorum  primum  accidit  seroiente  (!)  et 
existente  aeniore  in  boapitali  aeolarium  quadam  terciaoa  dizit 
Ciiidara  agonisanti:  Video  tc  niiiiiiim  infiiinitate  futi^tuin.  8i 
te  in  eadein  voues  pre«licatoris  inodu  defuncti  videlicet  patri» 
8jniunis  sepulcruiii  visitfire,  credo  suis  oracionibns  et  Tnoritis 
Kaiiitatem    couHcqtifti  ris    priBtinant,    quod   fafiojiis    ronualuit ' 
Item.    Quiiiaiu   in   »Stradouiia  volens  vxoreiii   percutere  casu 
aiuplioram  in  caput  filie  tinp^it  ita,  quod  illico  defuncta  «it 
Penitencia  tarnen  ductus  vna  cum  vxore  illam  ad  aepulemm 
beati  patris  vouit  et  statim  reuixit   Malta  alia  patria  meritis 
prefati  liodiernum  vsque  in  dieiu  patrautur  niiracula.  que  per 
fratr«  s  inultia  annis  conBcribebantur.  *    Vita  cciatu  eius  et  con- 
iiersaciü  religiosa  nedum  prosaTct?  vcnim  eciaii)  ri<  inlce  exarata 
reperitur.  •''  Proceasu  vciu  ttijupüiis  H«>»entiU  InrKn  encii  octaui* 
8ttb  quodain  capittilo  pruvinciali  ibidem  celebrato  trunslatum 
est  corpus  eina^  vbi  modo  requiesdt  in  mausoleo  lapideo.  Cirea 
eadem  tempora  pater  Ludovicus  de  Varta  celum  peciit  Qui 
erat  predicator  feruenttssimus  cerimoniisqtte  venustus,  quod 
eciam  in  eisdeiu  beattim  patrem  Symunem  preceUebat.  Hic 
Varchowie  (1) "  ocitun  in  plat«;is  predicabat  perscpc.  midtosque 
ad  reli<;i(»ueiu  »uo  tixcmplo  8ermone<{tt<'  fcrnt-nti  tiaxerat.  Hunc 
dtius  omnipoten»  puritate   huuülitate  pacienciaque  dotauerat. 

'  ,Bo|iemus'  «etzt  Skr.  l>ki»uic  1.  c.  p.  30  hin/.a. 

3       Syluano'  8kr<ibk<>in<:  I.  c.  Sl,  Buch  Nieobu  de  Sokolaiki.  Oreidarer 

I.  c.        auch  Mou.  l'ulon. 
>  Zar  firtliitenmg  dieser  danklen  Stelle  dient  WaddtD{r  XIV,  34«.  ur.  JXj 

und  WiKi-mnek  doskonnloici  apo^tolskiey  Albu  zj-wot  bl.  Ssynioiift  s  taip- 
nic«.    VV  Krakowie  1735.  p.  23.    Vgl.  Einleitung  S.  307, 

*  VgL  Wedding  XIV,  34G.  ur.  XVU.  Wisemnek  L  c  26, 

»  8.  Emlritnng. 

«  Um  plip>«tliclw  Breve  djitirt  vom  it.  Juli  1487,  in  Bkrobkoole  1.  c  p.  »i. 
^  Yarecliuwie. 


393 


Dun  eoim  atiqua  eciam  bona  cum  fratribus  oonferebat,  rece- 
dendo  aiebat:  unore  dei  pareite  queao,  sni  paritatem  con- 
■deoeie  qoam  amabat  OBtendens»  timens  ne  illam  aliquo  verbo 
nmino  perturbaret.  Huiniliter  autüin  officiis  quoque  libons 
operam  dabat.  Bydgostic  existon»  vbi  tiinc  locus  erat  »ouiter 
Busceptus  aliia  post  inen'sam  iVatribus  sedeutibus  ipse  in  terra 
refectionein  |  accipiendo  sedebat  ad  hocque  cauäum  Uififitvnunn  p. 
alle^bat.  Pacientissimus  iu  adueraitatibus  persiütebat;  iitaxi- 
nufi  enim  et  quasi  iiupui  tabilea  iniurias  ülatas  a  fratribus  et 
qnibiudam  prelatis '  precipue  ab  vdu  perneno  fratre,  qui  in 
«|M»(ana  iusto  dei  iudicio  deccssit.  Hie  eidem  patri  datus 
Hunt  pro  socio  ad  indul^enciam  Purtiuncule.  Qui  quottidie 
illiiüi  per  viam  eundo  cedebat  niultis(|ne  afiiciebat  contiimpliis, 
ita  ^nod  prc  mMltis  tribulacionibus  ad  eandem  indul^t  iu  iam 
peruenire  uuu  poterat  set  cum  discreto  provincie  uostre  et 
fratre  Stauislao  de  81appi  qui  mihi  huc  retuUt  Poloniam  rcuor- 
11»  ett  A  quo  inter  has  tribolaciones  diuenaB  nee  vnum  ver- 
bom  anditum  est  inpaciencie.  Hic  tandem  plenus  virtutibus 
ediim  migrattit  ad  dominum;  Varscbowie  tumulatus  multis  co- 
ru^t  luiracuiis,  dunique  eundem  fratres  sepelit  li.int.  vt  vjOM 
mich!  rftulit  de  scpolientibus,  dum  oma  cuiusflani  tVütiif»  ]»riu8 
ibi  gepulti  vclIcMt  <•  >iei>n!pro  leuare.  mirarti  redokiuiain  ex 
eisdem  seoseruiit.  Moitno  itaque  pretatu  patre  Ludowico  qui- 
duD  pelUfex  ex  desperaciuna  collum  sibi  veru  transfixit.  Sed 
ad  aaimiim  reduetns  voult  se  visitaturum  sepulcnim  predicti 
patris  et  iütoo  qui  iam  erat  aemimortuus  sanus  factus  rotum 
tompleuit  suum  et  vuru  prefatuni  cum  cera  pepeuderat.  Malier 
eciara  quedaoi  (jue  X  aniiis  officio  pcdum  pre  infirmitatti  '^va- 
tiissima  vti  nun  potiiit  luiie  pater  LudouicuH  apparonn  <lixit : 
•Si  sanari  vi»  ab  liac  •■i:;rit(i(iiiii'  vi^ita  .sepulcruni  iihmuh.  Ijisa 
Votum  vouens  visitare  SHiia  pcrrexit  iusit^nia  pedum  l'ereua 
cerea  quo  eciaro  circa  scpulcrum  eius  appendit.  Malta  alia 
niracala  merltis  prefati  patris  patrata  sunt  et  insignta  Ülorum 
niilta  luenmt  appensa.*  Set  frater  Auctus  ibidem  tune  existena 
Sv^ardianus  oesdo  qtto  |  spiritu  ductus  dixit:  8i  sanctus  est  p. 
"1  '  *  liab.  at  s^loriara»  nobis  autom  propter  concursuni  populi 
aoQ  ioferat  distractionem  et  dispiicenciam,  sicque  inaignia  fecit 


'  Aoü^fallen:  ,|.erf«>rcbnt';  vgl.  Wndding,  nnn.  Min.  XTV,  325. 
'  VgL  Gunsaga  466.    Waddiug  XIII,  464.  nr.  IV.  —  XIV.  32«,  nr.  XUH. 
94.  ILO.  IL  Ulla*.  t6 


ennflari.    Et  postmodiun  tepescenk'  «leiiocionc  pupuli  |>!>>pter 
iiig^iutitudiuem  fratrum  quorundam  cuüsauit  curuijcare  miraeulis. 
Pftrnm  Aciam  superiori  tempore  fhtter  Nioolaus  tCosUe 
lajci»  Passer  diotus  ex  iUa  antiqua  obsemancia  iUorum  trinni 
loconun,  de  qmbm  supra  sanctc  et  ezemplaris  vito  Varschowio 
moritur  ibique  sepultus  requioacit,  qui  multis  aunis  existent 
Crrirouio  in  adiicrsifatibus  diuersis  sibi  nll.itis  jiaricntiHsinJUS 
existubat;  f|notfi(lie(pie  licet  dinrrsis  of(.Mi]Kitns  L-xorcirii-;  inti-- 
gruui  psaitei'iuni  Dauidicuni  lug»:u»  urabal.  .Seculareö  auteia  per- 
sone  propter  ciu»  cxemploi'cm  vitam  et  rcligiosuin  Immilcinquo 
a&tam  eundem  venerabantnr  et  diligebant  Persepe  eeiam  Öa- 
eouie  in  foro  pro  elemosina  statim  impetranda  penestice  pro 
eo  contendeban^  que  earum  priiis  dare  elemosinam  vel  aliqna 
per  priuB  accipcre  deberct.    In  hjenie  quasi  continne  procii' 
raodo  sine  aoculiK  fratrum  itn  ([wod  ^anp^iiis  e  pcdibus  erum- 
pere   videbatur.   inccdobat.    Hie  post  nuirtcm  clarus  nnraculis 
kabi'batur.    Et  aliqua  iiic  pro  ineuioriali  äubncctuntur.  Eodem 
tempore  quo  frater  Nicolaus  deccssit,  fratcr  G<!orgius  sacerdoe 
in  oraeionibns  deuotus  iacebat  in  infirmaria  infirmus.  Hie  enim 
quaj»!  obsessas  et  maniacam  padebatur  infirmitatem,  que  tafi 
modo  ei  acciderat.    Ls  ante  diuisionem  provinciaruni  de  quo 
supra  erat  in  officio  sacriste  in  Olomunea.  Hie  cum  alio  fratre 
in   ccclosia  hibornns  habebat  se  minus   relipriose  in  vcrliis  et 
gestu  coram  venerabili    »ucramcnto   et  stJitim   tduitrun  facto 
fulgur  porcussit  iu  ecclcsiam,  jmagines  destruxit,  corpus  CJliristi 
Ysqae  ad  medium  ohori  de  altari  eyecit,  fratrem  iutorfecit 
77.  illnm,  qui  cum  eo  erat,  ipsum  autem  Georgium  |  maniaca 
pBssio  innasil^  iia  quod  videbatur  w»e  obsessas.   Que  passio 
dum  aundem  incipiebat  vexare  fratres  i|)suui  lamnis  terrcis 
manus  pedes  et  ventrem  assere  8U()rapo8iti'  .kI  loctuni  fabre- 
fncit'bant  ne  aliquem  ipsorum  sie  vexatus  inlerlici  r^  t    lu  l  offen 
dcret,  que  ferramentu  interdum   ouiniu  ruin|ii  liat.     Iii*-  frator 
Georgius  in  preiata  infirmitate  credcbatiir  luortuus.  Ideo  iVatres 
ab  eo  ret^MMTunt,  dioentes:  Eoniiis  ad  refidendum  et  post 
prandinm  sepeliemus  enm.  Illis  abeuntibus  venit  frater  Ni<H>> 
laus  prefatas  dtcens  illi:  Frater  noscis  me?  cui  iile:  noti. 
H(iS))ondet  ei:  £^  sam  fmter  Nicolaus.    Si  vis  igihir  aanus 
rffu  i  porfjc  nd  «fpulcrnm  nieuni  et  ora  ibi  quinque  pater  no5»t^T 
<t   sunaiieris.    Qui  »tatim  surrexit  et  init  oranitqur   <-t  ilfico 
sanitateu)  recopit  cuuipctcutcni.    Surg^ns  ijjitur  iam  sonuä  per- 
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resit  ad  mcnsaui  iratiuiu  ut  cum  eis  commedit.  Ftatres  autciu 
•tapekant  de  tarn  rasperata  et  cita  sanitale^  Ille  autein  gracias 
deo  ageos  da  eadem  omnia  per  ordinem  qne  coDtigerant  fratri- 
bu  enanranit  Item  quidam  frater  El^dius*  laycua  exi- 
itcQä  Tanaoitie  aouicius  muluin  {)<-il<>ni  habait,  qui  eo  sie 
babito  Dequaquum  recij)fi\  (ur  iid  ordinem  sen  proft-ssionem. 
Qiii  con^ilio  magistri  sui  iuit  orai'-  :\<\  sepnlrnitii  IVatris  Nico- 
lai, vt  oi  Sanitätern  jjudiö  a  deo  ojitutaiu  iuipütruret  sieque  in 
pcde  Sanas  factus  ad  profcssiunem  eciom  est  susceptu»  et  mihi 
qoiUter  Mvipoa  ipae  retidit  hoc  factum.  Multa  alia  meritia 
prafiiii  patria  patrata  sunt  miractila  et  ioeig^ia  mvlta  erant  ap* 
pensa.  Sed  quia  a  candelia  ardentibua  non  bene  extinetiB 
raquod  templnm  non  est  exustum  per  fratrem  Symeonem 
omnia  insignia  conflnt-i  sunt  sicque  ccasauit  ooruscure  minieiiU« 
populis  Don  confiigientibus  et  insigniis  non  cxistentibu»,  quibiis 
wigus  visis  ut  nidis  in  deuocionem  ducitur.  lu  lucu  Pozna- 
itieüsi  frater  Niculaus  de  Coszlie  prcdicator  et  cunfesüur 
iaeet  tamukttta.  Dictns  frater  erat  de  iUa  an^qua  obsentaDcia 
iOorain  trinin  locomm,  que  erant  suacepta  per  beatuin  Johannon 
Capistrumm.  Hie  frater  erat  aincere  deuocionia  caritatisque 
tntcme  zelator  feraentiasimiis :  '  iiiorfiiua  autem  est  in  priiicipio  78. 
fundacionis  loci,  clanis  miraculis  liabcljutiir  «-d  per  fratres  uon 
conscribchaiitur  et  cum  liic  in  orto  vbi  erat  capella  s.  sepulcri 
in  latere  Capelle  sancte  ante^  erat  sepultus,  vbi  comuuiter  se- 
cidarei  admittebantar  sicque  deuocione  hominum  erga  eum 
frigMceate  ceBsauit  eorrmcare  eiadem,  tandem  poit  multOB 
ona  eiua  in  eodeaiam  tranalata  aimt  capella  deatructa.  * 
hk  eodem  loco  reqniescit  frater  Michael  cantor.  Hic  cum 
eum  pater  viccarins  infirmum  visitasset  ante  quai-tum  diem  aibi 
mortem  euenire  certitudinarie  predixit.  ^   In  loco  Oostienai  re- 


'  Wadding:  .Sartor'. 

'  VgL  Gonzaga  Wa.l.lii.)-  Xin.  fra.  nr.  IV. 

*  VieUeidit  hat  der  .Schreiber  hier  ,aiito'  statt  ,Anne'  verlesen;  ».  Waddiug 
Xm,  43. 

'  ^gL  Wadding  XIII,  43.  .Nicolans  a  Costie',  der  hier  Oonstaga  46«5  folgt, 
l**«terer  hat:  ,N.  n  Coslici«'.    Sollt«  nicht  ein  Tlieil  desjuMi,  was  von 
di*«*!»  erzählt  wird,  auf  Verwechselung  mit  dem  Vorigen  beruhen,  oder 
'  n*  icht  gar  »QB  eliwr  Penon  ein  »raiter  ^ellgei*  gieword«n  Min? 

*  Vgl  Waddintr  Xin.        nr  LXXm  Boa  CktoMC»  4fi6,  wo  aber  statt 
»TieUr'  ,4'  Tage  zu  Icaeu  ist. 
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quiescit  frator  Ii« niurdinus  prodicator  t;t  eonfessor.  Hic 
exiiituns  sccularis  succrdos  cclibcm  duxit  vitain,  vndu  nieritis 
ipsiiu  et  oracioDe  multa  demODia  ab  obaessia  bominibas  egr^di 
compellebantiir.  In  relig^ono  vero  persistenB  religiöse  et  exem- 
ptariter  viaens  eanctltate  plenns  celum  pectit  brauium  iecep- 
tunia.  *  In  loi'o  rubiltno  roqnicscit  frater  Justi uns  nomine 
.Ol  ro.  llic  ibid«'in -'  gwuidiimus  et  ooiift;»8(»r  oxislons  viBioiHini 
deificiiin  jx'nneruit  lirilM  Tv.  Tluic  »mim  ante  inortt-m  snaui 
domimiH  .losnw  ( 'liristus  vniw  iiiciepnns  et  de  iiej^li^euciis  ar- 
gueris  .•i|i|>uiiiit.  t^iii  emenilaiii  eurdialiter  »c  inculpaiulu  pro- 
misit.  Cui  dominus  Jesus  intulit  dieens:  Et  tibi  omiua 
pecicata  tua  dimitto.  Hoc  idem  fmter  retalit  cuidam  fratri  sibi 
iotimo,  de  euius  ore  heo  extant  scripta.   Mortuus  est  autem 

1189.  prefatos  frater  n.  d.  1483.  In  loco  Tarnowieosi  iaect  tuinulatus 
frater  Vietoriiius  dyaconus  Melsty iis/ky  qui  fuit  vnns  cx 
niagnis  l>;tronjl>nH  reirni  Polonio.  Hic  castra  oppMn  et  villa» 
plurinias  habens  oinnibuH  abremmeians  et  eontt?nij>neiis  elefril 

|i.  79.  deu  »üb  veste  humili  inter  religiuuem  ».  Fraueisci  ubseruantuw  , 
domino  faniulari.  Hic  non  panca  coutuUt  quibusdam  claustris 
in  apparainentis  et  aliis,  aed  in  locis  SIesie-  pro  magna  parte 
reniansorant,  qiii  ant«^  diiiisioiicm  provinciam  Polonie  in  diciono 
aua  habebant.  Vöde  at  librus  uuuiKiIloa  comparaaerat  inat;nl 
]ireeii.  preeipiie  eotif'MituitMt um  (I)  ad  «piein  perscribeiidum 
doiiaurrat  linicniis  in  iciiaiii  It^ilie;  taii'liin  exinde  portatus 
conipietti«  II  proviiicia  i'nloiiie  ♦•nndem  alieriaiienint  et  in  loco 
Wratialawyensi  illuin  reposucrunt.  Qui  frater  circa  diuinittnis  (!) 
provincianiro  magne  humilitatis  et  extatici  in  oraeione  feruoris 
existens  inlirmitato  oorreptus  ymmmi :  O  glorioaa  domina  clara 
vueo  dec4UiUindo  aanctam  domino  tradidit  animain.  ^  In  loco 
liublinonsi  multi  fratrea  requieacunt  vita  precipui^  prei^ertim 
frater  Perej^rinus  fVnientts^itnMH  prt*ilitntitr  relii^iostsqne  puri- 
tatis  auiat<»r.  enritat«-  fmiidus,  (unufi  saiii'iie  qiiietus,  oiuuibus 
gratus  extitit,  ibidem  r<Mpu«rseit  in  domino.  ^  Item  t'rater 
Tyburcitta  de  Sraoda  saccrdos  vir  ma^e  abstinencie,  de- 
uocionia  aingolaria  a  frati^btia  fugiens  aecularium  peraonaram 
'  Vb'1.  ÖfinsnitK  466.   Wiuldinff  XIII,  4S.  ar.  LXXm. 

'  Winldinj;'  XIV,  iir.  XXXIII.   ««gt.  .Iiistin  s«'i  /.u  I\r,(1v.in  Cirü- 

Oi.Hii  ci  HUirben.  Allein  dies  ist,  wie  Ouizag»  407  uud  uu»i:rc  Chronik 
s'.<'i{^en,  ein  Irrthom. 

3  Vgl  Guuzagn  467.  WmUitig  XIU,  X90.  nr.  XVI. 

•  Vgl.  Wulding  Xin,  377.  nr.  XIV. 
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cuuucrbiicioutit»  Lurrcsccus  äili  iK'iutii   Iciu  i'untitiue  teaeus  in 
oncicaa  0(»ltniaiiB  mfirniitHtf  gtauutus  {)acientis8uue  tiilit,  u 
oina  propter  eaudem  per  annum  abstmens,  tandem  vitam 
nnm  felicissimo  consamauit  ibidem  aepultiw. '    Item  frater 
PanluB  Schaschowsky  ibidem  gwnxliaitiis  existens,  qui 
eciam  per  imilto»  annos  et»t  aocittS  viccariorum ;  hie  ctiaiii 
cum  beato  patre  Syinoiie  tcrram  unnctiiTn  visitauerat  et  post 
r<'iif^r«iii»  secundo  anno  virtutibus  atli'inatiis  dioin  clauKit  i^xtre- 
initin  ibidem  »epultuö.      In    loco    Fiz<:wortfinsi   (!)  tumnUuiis 
fnter  Gregoriua  de  noua  iSHitdccK  »accrduB.  Hic  clamitans 
nuigiui  voce :  Jesus  eidem  aoimam  tradidit  sanctam. '  |  Ibidem  p.  80. 
reqiiicflcit  fnter^  Candidus  optiiuus  et  feruens  predicator,  qui 
tempore  Jobannis  de  Capistraoo   cruciatam  predicauit.  Hie 
priiis  pcciit  patres  in  qiiodani  capitulo  congrcgaios  nt  eiim  a 
locione  sruttllui um   f'xcipensnt    vtqutr    {•nrjfcsHionos  scolariuni 
liceneia  eoruni   audirct,   vt   deuiquc   priniaiii    iiiiHS*ain  »onjp«?r 
legeret.    Cui  |>atrti»  aaüvutirc  noluerunt.   IpHc  autem  videns  »a 
aoD  exaudiri,  petinit  licendam  eandi  ad  viccanum  generaleoi* 
Coiutitucio  enim  erat  facta  ut  naUuB  predicator  actu  in  loco 
pradieai»  confessiones  vUo  modo  Becularium  audiret  propter 
raultaa  et  certaa  causas.    £ius  itaque  iniportnnitjitem  patres 
eonsiderantes  assensernnt  et  licenciani  aiidieniii  c(>nte8.8i(»nes 
sfcularitini  dederunt.    Sieque  occasione  liuius  aÜi  fciaiii  iiiiuMh'.s 
*ttcce8»itii-  t'iH-enint.    In  umnibiiH  iulfiii  iVn-   prediratoribii»  «>t 
confessoribu»  vsus  inoluuit  scutcila«  uoii  iaiiandi  cum  id  secuu- 
dnm  ammoaicionom  s.  FranciBci  in  l^cnda  tri  um  sociorum 
facere  pro  cdifieacionc  iuuenum  deborent    Ante  enim  Ulud 
tentpuB  comuniter  omneB  lauabant  et  similiter  secundum  ordi«- 
nem  excoptiB  tempoiibns  confcBsioniitn  missas  b'i>:(?bant  CaUBam 
cum  rei  istiiis  cum  quodani  patrc  miuiinato  Autiijun  conferrem 
racificinando  rcspondit  niichi :   Non  'niinTiH   fntfor.  rjnia  coni- 
niuaiier  onines  faeicbamus  oilicia  in  principio  pruviucie.  Hoc 
«um  fiUt  tum  raciune  iuueututis,  quia  IVatretJ  omnes  iuucne» 
föuniiB  forteaquc  et  ad  omneB  laborCB  prompti  et  apti,  tum  quia 
noD  tenti  homines  confitebantur  fratribuB,  tum  deniquo,  quia 
btodum  liatres  in  Iocib  non  predicabant   Dum  autem  bc- 

'  Vgl  W«diiiiig  Xm,  377.  nr.  XIV. 
>  TgL  WtMiag  XOI,  377. 
'  V-rL  Waddiiig  XIII,  :i7H.  nr.  XVI. 
*  Wtdding:  Petro  «roU  Irrtbom. 
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nuoruQt  ficvtreg  primi  laburibus  cunuinitiitiü  iaüg;aLi  consultissime 
patres  feccrunt  ut  senibus  et  ufticialibuä  iu  istis  euDdoaccQderent 
cum  afflicto  Don  sit  «ddenda  conflictio  c.  L  de  de.  egto.  Et 
senes  ad  pensiones  et  eoUectas  personales  oon  teoentttr  c.  licet 
de  ceusu  et  cxacto  (!)  et  qui  granaiur  in  vuo  ruluuutur  in 
attero  c.  1.  de  scpul.  et  similibus,  quo  n^^ponsio  micbi  placnit 
Tjfitiir  nil  alitul  clictis  prefatis  innuitur  tantum  tempus  quo  i!*ta 

81.  inccpcruut  sie   |  et  in  pluribus  aliis  locis  similibus.    Hie  pater 
incipiens  passioncni  Christi  fcnientissimc  predicare  die  8Aocta 
VeneriB  in  Przyworsko  ibidem  tactus  in  ambone  incompletain 
predieacionem  dimisit  postquc  in  infirmaria  per  longum  tempiu 
remdebat  infinnus  indicabatque  Big;mB  persepe  nt  ad  fratree  in 
choro  canentes  deferretur.    Vbi  sie  portatus  singultus  lacrimis 
perfusue  emittebat  Tandem  inadaertencia  intirmarü  inßrraari« 
Buccensa  est  et  spinivivM»  ab  ifjne  per  fonestram  extractU8  in 
breiii  mig-tiiuit  ad  iluiiiinuni  a.  d.  14U;)  ibidem  sepnitus.  '  In 
locü  Cabsiensi  multi  fratrcs  religiositate  precipui  requiescunt 
deo  et  hominibufl  accepti,  iVatur  Ambrosia«  de  Clodaaa 
insignis  seriptor,  qui  multos  libros  presertim  chorales  cum 
magna  caritate  scripsit  ot  diligencia  cuius  memoria  in  benedt- 
cione  est.  Is  vir  bonus  v.t  rcli^iosiis  migrattit  ad  dominnm  in 
Cali»eb   tumttiatUB.  ^    Item   tVatre»  Johannes  dv.  Veynycü* 
msigister  arcium  dyaconus  nullo  cnitu  jiaeto  effioi  vuhiit  sarcr- 
do8,  set  hiimiliuB  in  omnibiis  .■i<  tiltiis  tuit.   In  coquiua  et  cetera 
huiuilitatis  ^officia  excrcebat^  paiipertatcm  sauctam  summe  in 
Omnibus  amplectens,  vnde  ad  capitolum  transiens  genersle 
mitrom  habere  nolait.  *   Hie  summe  deuotos  beate  viq^i  liu% 
qui  tandem  infirmatus  in  terram  se  depotiere  feeit  nudam,  rerba 
hoc  dir(  ndo :  O  desidiose,  o  ncgligi  nter,  o  inudaertontcrobsequioaus 
virpini  beate  fui.    Clamat  interini  ertieitixum  et  candelam  sibi 
pnstulat  porrigi.  Sieqiic  Jesus  Maria  ingeminando  migrauit  ud 
dominum.    Ibidem  sopidtus  quicscit.    In  loco  Wartensi  frater 
Melchisedecli  (^m  miUtis  aunis  in  rcligiouc  sancta  pcrstitit, 

82.  amator  paupcrtati»,  sanctissime  puritatis  cultor  existens,  |  tempui 
sibi  cr^itum  aut  orando  uel  legendo,  scribendo  aut  mannaliter 
laborando  ocium  sentinam  omnium  viciorom  vitana  expe&debst. 

*  ygL  Waddiog  XUI,  378.  ar.  XVI. 

*  y^L  Wadding  L  e. 

*  ,d«  Voynicia'  VVaddinp. 

4  Waddiui;  L  e.  vgl.  ebenda  384. 
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Regttlam  ut  eiu»  nbsüriiunciuiu  tum(£iiam  legitimus  ßlius  ub 
emdis  eiuB  firmiterque  defendebat  et  ut  ipse  aiebat:  quod  si 
deberem  careemri  aut  alias  tribulaciones  qtiascunqiie  perpeti, 
ego  licet  iasuflticiens  regiilam  ot  ptiritatem  eius  doffendere  non 
douBtam.  Idcirco  eundem  aliqui  prchitorum  tum  fcruontcm 
amoreni  erga  candera  regulani  non  haV>onfes  nAin  habcbant. 
Hic  sent'X  iam  exi»te!is  fUeebat:  Qnaiidn  atitc  cclrhraciAnom 
misse  non  laboro  Uäquu  ad  l'uisäioiiem  deuuliuiiem  tantam, 
«^oanta  a  duo  mihi  peccatori  datiu*,  dou  habcrom.  Tandem 
iDÜimitate  oorreptu»  piu;i(mtiniimc  illam  toUerabat,  Tiide  in 
agoo«  oonstituiiut  firatribns  oiun  custodientibus  dixit:  Fratres 
cttisaimi  nolite  me  citstodir^  quia  a  XXX  annis  deum  omni- 
potcDteiu  oraui}  vt  Hnein  mortis  moe  michi  indigno  revelaret 
et  tinnitn'  toneo  quod  driis  omnipotcns  id  in  effectuni  d(?dnc(>t. 
Ktfcduiit  Iratres;  dormil  ecium  sniiitur.  Tamlcm  <liiiii  iiKui 
Vüluit  fratrem  excitauit  ot  canddain  postulauit,  quam  maiiu 
teDea«  cum  deuuciouu  miigua  et  lülaritato  sanctam  deo  reddidit 
«oiBiain.  Fraterqne  ei  asBistoos  vidit  et  oonscieiicia  teste  se 
vidiMe  retnlit  in  egreasu  animc  radium  liiminosiim  verm^  celuni 
ex  mi  <'iu8  procedcro.  Hic  patcr  Warthe  iacet  tomalatus.  In 
loco  Wilnensi  requi«*r^(  it  IVater  Stauislau»  Huyma  confeBsor 
deiiotisöiimi.s  atquc  zehuitisHijuiis.  qni  quantumcuuque  abicctos 
et  iaorbid»j8  libentissimt;  audiebat  t;t  propter  hoc  licenciaui 
liiuuilitur  potiuit  ut  poäsit  iru  ad  «piautumlibet  doäpoctum  et 
potieumead  hospitalia  guudeutcr  ibat.  Hic  per  beatum  Johaanem 
de  Capiitrano  |  inductas  erat,  post  virtutum  ornatcui  odoribua,  p.  8S. 
iiioDilitate  dolatus  et  caritato  feroidus  celum  petiit  coronandiis. 
PiMt  eios  mortem  denton  aditiratus  in  obsossa  fassns  est,  quod 
lu  articulo  murtiä  dum  ad  ipsum  aceodere  temptabant,  taui- 
»juaui  ttmscp  all  igne  repidsi  sunt  cius  meritis. '  Frater 
Paulus-  ex  capituio  '  pinnunciatus  ad  lueum  8.  Katlieiine  in 
bereiuu  qoi  ox  obcdiencia  sancta  (?) '  ibi  transiens  oppidum 
Sbumyecz  >  infirmitate  inualescentc  ibidem  mortuus  est  et  cum 
lugoa  reaerencia  a  clero  et  p  ipuK»  iu  parochiali  eoelMia  est 
•epnltutf  et  quamaia  fratres  de  Tamow  in  cnrru  pro  eodem 

'  Za  Melib.  II.  St.  H.  \kI  aooMK«  469  and  Wnddiog  XIU«  249.  nr.  LXX. 
'  J'aulina»  •  Wauldioi;. 
*  Xtintnaf  W«ddlog. 

'  lin  uirtute  obediencie"  Waddin^f. 
'  ^  i>pjHdo  ftkalmidemi'  Waddiug. 
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veuißsent,  eines  tarnen  eiu»  corpus  dare  minime  volebant.  Ric 
.Tir  grstns  extitit  predicator  plurimas  gracias  dei  in  sc  geruiu. 
Inter  cetera«  hac  erat  predotatuB^  quia  laborando  sermonem 

Büiduit.  QaauiuiH  a4ii  quietcm  ocü  querani,  hie  ortnm  in 
Cobilino  cum  laborc  non  niedtocri  piuntaiiit,  (]ui  per  plorei 
annoK  sfinpfr  an'Hcolmt.  '  Ktidnii  IVater  Vrbanus  laycus  per 
nliidicrui.un  in  l'russiani  ex  l<icu  Byl^ostiensi  niissus  in  via 
det'unetn.s  est  et  Bydfi;;08tiuin  ad<litclus  ibidem  requiescit  in 
domino.  Hie  cum  »cmul  iu  principio  fuudacionis  luci  traas> 
missuB  ftiit  iu  Qdanam  pro  elemosina  petenda  et  aliis  necewi- 
taübttB  comparandia,  Teniena  ad  quendam  prediuitem  ciuem 
peciit  humilitor  ut  fratrlbus  iiouiter  locum  ediiicaiitibiu  Bub* 
ucmiret^  qui  nedum  voluit  eubuenirc,  »et  cciam  eo»  dcridehat 
in  coraniuni-  multunun.  Et  eadom  dir  suMtn  (Icfnnctus  est. 
Postea  cetori  eines  videntes  talia  tiinebant  doii<l(  ic  tintres  «»'H 
libenter  adimiabaiit  quibiis  necessitabantur.  Sic  eciani  frater 
Bapista  Oorosay  cx  obediencia  pro  queata  in  Badanow  mbstu 
ex  loco  Lowycensi  ibidem  in  domino  obdormiuii.  Et  famatnr 
quod  quamdiu  corpus  in  leretro  iacuit  insepultnm  quedam  auis 

p.  64.  volando  cin-uiliat  I  et  duleiter  cantabat  et  post  ab  nculis  oin< 
nium  euanuifc.  Tandem  reiiuhito  anno  visitans  Lithwanie  loea 
et  de  balneiH  imttimübns  de  Vnjfaria  vnni'-ns  vbi  ^iroj>trr  *«na* 
iutirmitHtes  cum  arn|uilius  iVafribns  t  <|iiitaiiciat.  jmler  Michael 
Bai  celebrauit  capitului»  provinciale  t.'raeonie  pro  festo  a»8unip- 

^U8a^  cionia  Marie  a.  d.  1483  vbi  fecit  aminonicioucs,  quo  in  uw» 
habentur  aput  fratres  Becutus  ordinacioneB  antiquas.  In  eodem 
capitttio  est  reelectuB  in  viccarium  proirinci^em.  Qui  post 
vitjitans  loca  luaioriH  Polonie  pemenienaquo  Posnaniam  cum 
domino  Vriele  epiecopo  Posnanicnai  et  prelataa  ecclesie  lia))uit 
controuersiam  minu!«  vti!<Mn  yino  scandalosam  pro  intordicto 
per  fratrc«  non  srMuainlo.  luipotrntum  enim  erat  breue  a 
Sixto  papa  quartu,  vi  nun  tcnerontur  fratres  Poznanie  eeruare 
interdictum  ni»i  dum  ipsa  kathcdrali.s  ecclesia  tenuerit.  Epis 
copos  autem  econtra  voluit  vna  cum  prelatis  ut  fratres  seruareat 
cum  parrocbiali  propter  scandalttm  populi  et  rigorem 'cenBure. 
Pater  autem  Bai  alle^cabat  panpertatem  dicens:  Nam  si  ccclcaiaa 
noBtraB  Bocularea  non  visitauennt  victualia  non  poterimus  habere. 


I  Vgl.  Wadding  XIV,  429.  nr.  XII. 

'  d* }  vgL  CiuABAtit,  Dictionnftire  dm  abbreoistionSf  fkfis  1862. 
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^ondet  dominos  episcopus  proiüd«re  fratreB  omnibus  neceMarUs 
tBmporibuB  Omnibus  talis  interdicti.  Non  wit  assentire  pater 
Bai  Bed  «g«a8  ex  suo  ca**  (capite?)  diuin«  celebrat  ianuis 
apertifl  tempore  intonlicti.     Sicque   homines  ad  andienditiu 

Hitiini»  concurnint.  Intelligx^ns  in  hoc  ppiscopus  se  oonteinpni 
naittit  plehauam  a  S.  Martinn  cum  armata  manu  plurihus  coni!- 
tautiluis  tarn  sacei dutilius  quam  layris  ml  cxpi  lliMidum  populiun 
de  nostro  tcmplo.  V'nde  adbuc  pi\ii;itus  pater  igucin  disturbii 
«ngnentauit,  quia  iam  priuilcgia  quc  pater  StanislauB  de  Slappj 
(muBompBerat  sub  secando  sigillo  pape,  |  de  ([vahm  Bupn, '  p.  86. 
ia  amboae  ezecucione  eorum  minime  obtenta  eoram  populo 
oiitendit  allognns  hc  iniuste  talia  perpeti  et  affinuans  se  posse 
talia  facerc.  'randeni  enrani  episcopo  stant  et  tribulantur 
diritnrquc  ci»  quod  imn  ilii  docet  ius  priuilegia  hahita  corain 
vetulis  ostoudi  seu  autenticari.  Delihcrauit  dcindc  pater  Bai 
in  eibdem  grawuninibus  ad  dominum  Gal)riclem  de  Verona 
ordinalem  et  procuratorem  curie  Bcribere  eonqnirendo  Buper 
e^Beopnm  prefatum  et  eiuB  capitulum*  Hoc  perpendens  epis- 
eopus  frandttlenter  subordinauit  qaendam  sacerdotem  qui  diceret 
•6  Ire  Teile  veitiUK  curiarn  ipBO  episcopn  in^cio.  Venit  sacerdoB 
ad  fratrcs,  quasi  condobms  super  iniuria  fratribus  ab  epi»cnpo 
fac'tii.  diopns:  Si  witis  litteraa  transiintfere  in  curiani  l{omanam 
prestfi  siuii  illus  accipere  ot  diligt-aciam  in  «»xpqiu  inlis  adliibere. 
Dioitur  per  quoödiua  patri  l$al  nv  iiiitlal  per  ciindom  dolum 
»u&picanleB.  Ipee  autem  nec  verbum  dat  loqai  contra  eum. 
Dat  igitar  üli  litteras  et  pro  expenBis  prouidet  £lxit  clauatrum 
ciua  littenB  quasi  iam  r^te  itwus  ia  curiam  Romanam.  Et 
vix  pro^ediena  poBt  occlosiam  «.  Martini  reuertitur  littera8(|Uo 
ilbs  domino  episcopo  pn'»«?iitat.  Accersitur  dciuiini  patf-r  lial 
ftd  capitulum ;  intorri^'-'^ti"'  alirpuis  litteras  iniHcrit  in  curiani 
Romanam.  Kesponilut;  ii'>n.  Ostcndit  litteras  (jpiscopus  et 
Jt^t,  dicitque:  Vides  pater  ikl  quaiitum  tu  diffamarc  iuten- 
delMiB  Bedem  noetram.  Pater  M  dicit  quod  eBsent  exco- 
noiiicati  Ktteras  prefataa  aperiendo.  Seruea,  inquit,  pro  te  istara 
excomunicaeionem.  Sicquo  nulla  concordia  facta  est,  licet  vo- 
Writ  opiscopuSy  vaque  pater  Mariamis  di  .Tezyorko  rändern 
msam  in  bona  pace  poöiiit,  pi<  taluiii  breue  ut  discordiani 
ümeDtem  prelatorum  j  et  secularium  sacerdotum  annichilauit  p.  na. 


'f.  6«. 
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üt  suruaiidiini  deiaecpH  prccepit  int»  niicumi.  Tanieu  pi«taUim 
breoe  habetur  Poznanie  »et  fratres  proptcr  pacem  uon  utuntur 
eo  ab  illo  tempore.  PrefatuB  eoiam  B&l  in  prima  eloctione  vio- 
cariatns  provincie  habiiit  controuorsiam  cum  domino  Andre» 

eplscopo  Poznunicnsi  de  quo  sapra  pro  proceflftiombus,  quod 
pater  Bai  frutrihus  nt  inhibuerat  ne  ambularent,  vnde  et  cioi* 
tatem  contra  fratros  commoucrant,  ut  ffxoercnt  inliihieioncm 
intcr  se  pena  inicrpusita  ne  nliqiiis  daict  dnimeioneni  aliquain 
ad  claustruni  nostruni  vt  iup^ratis  de  beiieüciis  eis  inipensis  et 
hoc  disturbium  per  uon  modicum  tenipu»  prorugatum  erat 
Taudem  sopitura  credo  per  veneranduiu  patrem  OrisostoiDiuii 
de  Ponyecs,  dam  fratres  ceperunt  bo  cum  illis  conformare. 
Hec  aiitem  gwerrc  ortum  huxemot  ex  importunitatu  prefati 
patris  Bai  et  quod  sana  r  »nsilia  patnini  sc<]ui  rofutauit,  sed 
proprio  gensu  ductus  iurtata  facirhnt.   Jih'O  vtv.    Anno  dommi 

19  8ept  ^  ^  pater  Michael  Baal  ccUlnaiiit  ia[)itiiluiii  provinciale  Cra- 
couiu  [HO  fcsto  8.  Michaelis  vbi  iiHnu üjiidi&jjiians  pater  Marianus 
de  Jesyorku  terciu  electiis  est  in  viccarium  proviucie,  ipü  se- 
quenti  anno  teniüt  eapituluni  in  8ambor  ad  supplicacionem 
domine  beate  Odrow4|»>vira,  que  do  omnibu»  necessarÜB  snf- 
ficionttssimo  prouidit,  ot  ibi  reeloctu«  est  in  prelatum  proviucie. 
Circa  idcm  tempus  daruit  pater  beatus  JohanucB  de  Ducis, 
qui  in  conuentu  cxistcns  fuil  acccjitissiinus  pliiri«'s  g;\vardi;uin8 
aput  cosj  in  (^roszua  ot  Lcopoli.  Tandem  et  «'uhIos  tiebat. 
Iiistigaute   i*;itur  tipiritu  sancto  zelo   uielioriK  piot'ectus  acceii- 

p.  H7.  öua  [  prcseutc  ibidem  Lcopoli  (!)  timc  miniistro  coruui  pruvio- 
ciali,  dam  idem  hoBpites  haberet  letusque  existoret,  ad  enm 
aocodenB  in  presontia  corum,  ferena  casulam  do  axainento  albo, 
ait:  Keuorende  pater  rogo  Hconciam  euadi  ad  Iratres  de  obaer* 
tiancia.  Qiü  cstimanK  cum  postulassc  tantnin  ad  viaitanduin 
cos  dixit:  Itc  in  nonünu  doinini.  Ille  y:audent«'r  Ji^redions  vcnit 
ad  fratres  de  ohseruanci.a  jietens  ut  suscij)cretnr  ab  ei».  Intcr- 
rogatur  de  licencia.  Fatetur  ao  recepissc  eatn  a  ministio  et 
quod  tcstes  siut  ciucs  ciusdeni  in  quoruiu  prcscncia  iilutu  pc> 
Unit.  SuBcipitar  igitnr.  Minister  tandem  voluit  rehabcre  illnm. 
Idcirco  probauit  se  licenciam  habuisBe  ab  eodem  sicque  in 
pace  renuutsit  in  tdjäeruaucia  n  <,nilari  vbi  mirabilitor  in  vir^ 
tutibua  profocit.  FeruentiBBunoB  in  choro  et  oracione  perseueraas 
beate  vir«j-inif»  horas  nliriuociens  per  dicrii  orabat,  implens  tempua 
primewum  quod  iavtUitcr  expcndcrat.    liic  dum  legi  imprimis 
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u^iilaitt  sucundum  niorcnt  fumiliü  audiict  ingcotissimc  flouit. 
Quam  aclMD  eirc»  finein  vito  su«  per  cleriGiw  fratros  ä  l^^entes 
meote  est  infonnatus.  Hic  Posnanio  existenB  duo»  fratres 
qttQBdam  andiiiit  dbentei^  quomm  primus  erat  in  seculo  here* 
mite:  quod  melias  fiiit  mihi  horemiticam  ducort;  vitain,  qiuun 
religionüiii  istam  intrassu,  in  qua  vltlt^o  tot  iinpuritatcä  oriri. 
Et  alk'r  eiusdem  vurbis  adhcrcscrat  (!). '  HcatTiH  auteiu  {mt<>r  in- 
tiilit:  F 

iodignuin  iu  »anctatii  bunc  religioiicm  iriiplautare  dignutim  vai, 
8i  eoim  in  religione  esktens  diquas  post  me  lenitates  oatendo, 
finnta  putati»  me  in  Becalo  existent^  vhi  ocoasiones  molte 
last  peocandi,  Bceleribns  innolutiim  fuisM.  Quam  reeponsionem 
andienles  Uli  fratr<  s  in  reli^iono  »aiieti  g^audentMT  perstetenint.  |  i>.  88. 
Suininopere  enim  dedij^nabatnr  andiro  fratre»  murnmrantes  aut 
uiutuo  «>M(vr|ucnt.08.  Aliquot  cornm  dure  arguebat,  quos(!am 
autt'iu  leuibub  verbis  ad  i<i  nun  facioaduiii  indiU'i'bat.  Is  «.ciam 
iiiterduui  üi  oracionibus  luuuniubatur  pornuctuääc  iugcntcrqiie 
ileiuMe,  hoc  autem  potiaatme  cum  fratrea  omnea  aopori  »o  do- 
diwenty  faciebat  Idemqae  mundiciaiu  vtriusque  hominis  summe 
diligebat  Kam  ciilpam  »uam  iuxta  consuetudinem  fratrmn 
puriMime  et  sincoriter  iuncti»  raanibna  dicebat  et  quamiUH  per 
multoR  iiDuo»  visuiii  Don  baberet,  taiiifii  itimidiciarn  in  vestibus, 
i'clla  et  alüs  iiiultuiu  dilii^cbat.  Cccus  if^itiir  cxisleris  predica- 
cionis  et  cunfcHsiouis  ot'Hcia  stroiimu'  excrtrcbat.  Lcgciito  eiiiin 
ei  Mruionctu  aliquo  J'iatru  muinuralitcr  recipiubat  et  prcdicubat. 
Hic  deniqiie  planus  annis  bonis  admirando  paeioncio  existens 
ia  infinnitatibus  pedum  vloerosorom  deuocionis  feruide,  obe» 
dieacie  prompte,  cotorarumqiio  virtutum  cubiiiiiu  predot^itiis 
•'Xcmplum  sanctitatis  frati'ibu.s  oxitsteiiij  rugaa  celuruin  oiiolaiiit 
i]B*o  fljf'  H.  Michaelis  a.  d.  1184  I.«M>p..]l  (lurmlufiis  clanrt  in- 
iiuiiKiis  iiiirarnlif!,  iirrlmn  cliriMtiauo  pnpuiu  Vota  t'oinplonti 
auxiliiiitjr  cxibtit,  vciuui  niultos  Uutbcuus  scisriiaticos  et  Ar- 
nenutta  diuersi»  languoribus  captiuacionibus  et  dauipnis  liberat.^ 
Priocipinm  axddm  miraculonim  post  eius  mortem  felieem  fnit. 
Qoidam  frater  tune  guardianus  loci  fobre  quaaaabatur  ingente, 
«|iu  quamprimum  sua  lectica  ipso  ignoruiiti-  coopertu»  erat, 
•tatim  Sanas  smrrexit.   Item  quedam  mulier  iilia  confessionis 


'  Wadding  XIV,  374:  .cnmqiie  hU  rerbis  wiUr  eODflodalifl  adbaestaNt* 
1  VgL  W«ddiiig  XIY,  379. 
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eiub  per  deccru  anno»  visu  caruit  oculorum.  hiWuiu  pater  bt-atus 
per  TiBUiu  a{i|ntrui(  utijiu;  iret  «I  »«pukirttiii  eins  (refereiu)  (?) 

I».  89.  quod  iam  mortuus  orat  |  admonuit,  Ipm  votitm  impkote  \  ibi- 
dem circa  sepalcmm  orans  pristine  sanitati  restitata  est.  Port 
autem  innnmera  patratn  sunt  olu.s  m«M-iti»  iniracala  et  u»(\m 

I4M.  hodie  renouantur.  '  Pater  viccarius  Marianus  tandoin  a.  d.  14.S'i 
celebrauit  capitulum  Cmcouie  pro  f<»sto  natinitatis  (!).  Eodem 
1487.  anno  ({abriel  de  Vrnnia  nohilis  pj<  u>  if  (•i)is<-.i|>us  A  11i,iii''J)i'h 
et  sanctorum  Sergi  et  ßaclii  caniiaHltt»  nioritiu-  Marie  -  vbi 
reelectuB  erat  in  Ticcarinm  proviocie.   Ihtque  frater  Johanoet 
Vitreatoris  in  diaeretum  clectus  erat  ad  capituliun  generale. 
Eodem  anno  pater  Michael  Bai  propoeaerat  ire  in  terram  mdc- 
tau),  elcnioBina  nou  niodica  euni^regata,  duinque  iam  eqamn 
exitunis  de  rlaustro  CracoiiienRi  vellet  asrenderc  dolore  ingenti 
in   pedihns  totoqui"   corpon?   eorreptus   «-.st.    Idco  a  proposito 
(»pportuit   illum   n;>iliii'.   ?;«•<!    lo«'(i  fius   cuui    |iurlc  cleujosinc 
acquieitc  perruxit  frater  .)obanii»'s*  l'arlo  cum  tnitrc  Autlioiüo 
de  Byeca.  Ex  rosidiio  autem  olemoBine  ut  dicitur  comparauent 
plnmbum  noii  modicum  volens  teetam  facere  aacristie  seu  ecele- 
sie.  Tandem  pater  Marianus  ad  capitalmn  generale  misit  fntrem 
Sfanislaum  de  HIappi  pro  coninn.st^irio  cum  fratre  Johamie 
Vitrcat(»re  discreto  provincic,  (piod  cclcbratuin  est  in  sacro  loeo 
».  Marie  d<*  Anp'lis  sine  Porliunculae  a.  d.  14S7  trinjM.rf  Innch 
cencii  pape  octaui.  Qui  fniter  Stanislaus  vna^'iini  iVatri'  .luhaane 
prcfato  priuio  ab  eodtun  Innocoutio  obtiuiiit  Imliam  ^tl)l  |)hunbo, 
in  qna  confirmacio  contioetur  concessionis  Sixti  pape  «piarti 
fiicte  per  brene  ad  aupplicacionem  vonerabiliB  patria  Mariaoi 

p.  90.  predicti  tunc  eciam  viocarii  de  quo  snpra  vidolicct  j  quod  fratree 
provinci^'  Polonle  pos»(>nt  gau>1<  i  '  [iriuilegiia  fratrum  provincie 
Bozne  in  terri«  äciHuiatieoruni  'rartarnnmi   et  Valachonun  et 
alioriin)  iuttdi-liuni.    I'riuib  i^iinii  iueipil:  «  a  fm«'  per  predcces 
»ureü  uo^ti'os  etc.  llem  secuxidu  ideui  luuueeuciiui  papu  uodeui 

'  ,8.  MäHp  de  Angeliti  iu  ngn»  Asttitiiiito'.  Wadditig  XJV,  4"^-,  vgl.  chrmls 
43V.  Do«  GenemlcMpitol  und  der  Tod  Gabriels  fallea  xuwh  VVwlding 
in'»  Jahr  1487.  Uebriged»  madit  diese  Stella  don  Eindmek  einer  iiaeb- 
trSs'lichi  n  Kiiiscliinfüiiig,  durch  die  «icli  aiicli  der  rliron<>l<'^isf4ip  Irr- 
thtua  erklärcu  würde.  Denn  da»  navhfolgeude  ,Ibiqae'  bezieht  sidi  (»iehe 
weiter  imteit)  offenbar  auf  4n>  ,eapitii1aiD  Cracoul«'.  DI»  EimeliiebaDf 
gebSft  nadi  ^  d.  1 487.  tempere  J.  p.  o.'  womit  die  Zeit  des  QeoenJeapitals 
gaas  riditig  angegebea  iat 
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tempore  «d  supplicacionem  prcfatorum  fratnun  miait  breue 
vioGario  Poloni^  in  quo  primo  eoncessit  nrataciomni  lo^  Cow- 
aeooa,  secando  comittit  eidem  ▼ioeario  et  fratribiu  anctorilAtem 
■ttp«r  bereticos  et   quosuis  infideles    ipso»  abHulaendi,  reoon- 

ciliandi  et  ad  greiniuDi  s.  Romane  ecclesie  reduccndi,  tain  in 
regno  Bohemie  quam  Polonio.  Item  tercio  eoncessit,  quod  libere 
transfcrant  corp<>ra  beatomni  Symonis  Cracouieosi«  et  .Fohnnni« 
Ducle  in  Lcopoli  extra  dicnim  ita  tarnen  quod  tiat  clandeHtiue 
nei  Docter  item  quarto  quud  possint  .reoipere  tria  loea  pro  iUo 
tempore.  Breue  iacipit:  Sacre  aestre'  rdigionis  ete.  *  Item  ad 
KipptieacioDeiD  eorundem  fratruin  ooneesait  idem  papa  per 
ugDataram  aupplicadonijBy  quod  viccarins  provinde  PoloDie 
{irts^it  supplere  defeetuH  et  neg:ligencia8  fratrum  confe!<sorum 
p<Tpftii»^  intcr  ordinein  fact^i»  in  confessiune,  non  tnmon  niali- 
ui»se  et  null  tautum  confessoruni  «od  cciam  »acerdotum  illorumj 
qm  de  seculu  induuutur  ud  urdiucui  &i  aliquus  adhuc  seculare» 
exifltenteB  in  oonfeasionibus  commiaerant  et  hantm  conceiaionain 
sut  testea  ezarrati  et  oonacripti.  Hanc  aiitoin  {^raciam  vt  mibt 
retolit  idem  pater  SUnialaus  notaritta  debuerat  tnacribere  in 
bnot  aoperiofi,  aet  ex  neg^Iigeueia  8ua  obmiait>  Item  eudeni 
anno  ac  tempore  prodicti  fratres  traus8ump8crtmt  priuilegia 
Bosuensinni  siil»  secundo  .Hi*;ilIo  p.'ipo  in  vnu  quaterno.  Vbi 
tciaiu  continentur  et  Pauli  priuiiegia  pa|.M!  secuudi,  Sixti  quarti 
et  Innuceacü  uctaui  bruiic  de  modo  rccipieudi  cüoueuluales,  ^ 
vbi  edam  |  pene  aunt  ai^poaite  contrarium  facientibua.  Ydem  pu  91. 
fratres  tranasanipaemnt  prinilegia  JeroBoIimitana  compendioae 
coUeeta  per  patrera  Cristoforum  de  Varisto  in  quibua  non  tan- 
tun  auctoritaa  recipiendi  intideles  lul  vnitjitom  »ad  et  mo*bis 
recepcioni«»  ef  eonuersacionis  cum  eisdem  habetur,  item  decla- 
racione.-»  dul>i<>iuin  in  pritiib'ij-iis  eontentorum  iVulniin  Ro7-nen- 
siuni,  que  eraut  collect»;  pro  conscienciis  predictttrnm  fratrum 
Krenaiidis  per  quosdam  doctores  vtriusque  iuris  ad  nmndatuui 
qnoratidam  aummorum  pontificum.  Item  ydem  fratree  obtinue- 
nint  in  capitulo  generali  quo  aapra  pro  provincia  Polonie  tan- 
tan  primo  vt  pater  ▼iceariue  Polonie  poaait  inatituere  trea 

'  Du  Breve  bdtrctlVnd  ^iioon  v.  Lipnicu  b^ginneud:  ,Sacrae  uestrae  reli- 
gioDia'  uoA  datirt;  .Roinae  «pnd  8.  Petnnn  mh  mmnlo  piMAtoit  12.  Jvlii 
a.  d.  I4H7,  ponlilicatiis  uo.xtri  Hfio  tcrcin',  nlt(;(Mlriiekt  in  8kr<iblMniIC| 
Viu  gUrtim  Demi  dei  B.  Simonüi  de  Lipnica.  BrutiabflV|gBe  16M,  pi.  3S. 

'  WaddiDg  XIV,  424.  ür  VI. 
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oommitaarioB  eciam  ipso  existente  in  sua  provinda  eam  dero» 
gacione  eonstitucionam  goneralinm  propter  Titando«  dueunuB 
fratnim,  et  hoc  tantam  gwardianos  et  non  alioe,  quibtu  possent 
dclegare  aactoritatem  ad  bencplacitum  suum*  Loca  autem  pit» 

eisflnni  oommisfariis  flt-imtata  aunt  j»er  venerandiim  patrem 
viccarium  ijcntralcin  Johaniiom  d«^  »Sej^estro  et  vcnfm^tileni 
paU  eui  Aii^eluiii  tle  Clanaaiu  et  patrein  Cristoforum  supi  aclictum 
scilicet  Cracouie  Pozoanie  et  Wylne.  .Secundo  in  eodeiu  capi- 
tulo  oonoeBBUin  est  ut  apostate  reinissi  per  ipsum  patrem  vica- 
riuin  gaieralem  sen  eins  commissarium  puniantnr  in  provineia 
|ini  düfeetibus  cununisni»  \H'r  ipso»  et  approbatia  duobM  testibnt 
eciam  quicunque  fueriet  litteris  muniti  excepta  apoatasia  pro 
qua  süla  venerandus  pat«'r  vicejirins  2:<'n»M-afls  ac  snus  cnrnTH!*»- 
»ariu8  wit  cn«  sohl»  jmiiiic  Tereio  iti  eodem  eapiluio  tacte 
sunt  ordiuaciuno»  et  iutoniiaciones  hreuissinie  et  vtiles  |)ri' 
provineia  Polouiö  per  patrem  Cristoforuui  de  Variaio  de  ain- 

p.  9i.  golari  mandato  reuerendi  patris  generalis  |  vna  cum  litten 
exhortatoria.  Quod  mandatum  predictus  pater  gratioBissirae  im' 
pleuil  Et  hoo  fecit  propter  nugnum  aelam  quem  habebat  cn?a 
provinctam  nostraui.  Tpse  eiiim  et  hauerat  vires  in  provineia 
nostra  in  priucipio  fanflarioiiis .  Kam  in  visitaciono  Varsssoviam 
equitando  temporr  al^'Diis  dv  cnu«  ca^uni  dedit  vbi  sil»l  'i«ir- 
aum  freg^rat.  Idev>  vsquu  ail  mortem  gibboäus  incedebat,  vuiie 
interrogatus  per  cos,  qui  eum  flanum  nonerant  vnde  sibi  gibbo' 
eitas  euentaseti  ayebat:  Polonum  >  in  dorao  porto;  ideo  gibbo- 
aaa  inoedo.  Vnde  eciam  idem  pater  in  profato  eapitulo  dicebat: 
0  vtinam  miehi  adoaaent  vires  eorpori»,  adhnc  vcllum  visitare 
illam  bent  ilictam  provinciara.  Dicebat  eciam:  non  aliud  nie  ad- 
duxit  ad  istud  eapitiibim  nisi  deaiderium  videndi  fratres  de 
bnnedictis  a  dco  provinciis  Pulonio,  Rohomie  »  t  Anf^trie  ac 
eciam  audieodi  aliquid  buni  de  ip»iä.    Credo  enini  quod  iaiu 

1491.  mihi  erit  iata  viaio  finalia  cum  ipria  ki  hoc  mundo.  Nam  ftn 
post  trea  annos  e  earne  cehiiu  ut  creditnr  euoUuit.  Qni  eciam 
dura  audiuit  mtilta  mlracuhi  de  fratre  8yraone  et  fratre  Johanne 
Ducla  pro  niniio  gaudio  non  poluit  se  a  lacrimis  cuntin<m$  et 
iubilando  bencdicebat  ileum  de  taiitis  benefieiis.  Ilic  pater 
fnerat  doetor  iuris  ennnntri  noiuinatissiinus,  de  quo  doctur 
Pnyowsky  tune  adjninistrator  Cracouieasis  dicebat:    äi  omoia 


•  Waddlug  XI y.  498:  ,P«loniwn«. 
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iura  comburftrentur  crederem  posse  meliora  per  patrem  Crirto- 
f(onm  componL  Hic  fadebat  sermoDfis  ad  clerum  in  priucipio 
(udaeioius  Yjanne  Wratislavie  et  Cracovie  coram  spiritiuip 

libus  dtKJtorihiis  et  inagistris,  qaos  in  stuporem  vertcbat.  |  Ip«e  r.  98. 
Iiieidissime  dedanuiit  r^ulam  s.  Francisci  cunsütticionos  papu- 
le»  interponendo  priuilegia  et  irrnrias  diuersLs  lemponhua  ema- 
natas  iuriqii»^  illn  magistralitcr  c'(in<'"i  (ljirido  quotisacidiics  (  I)  fecit. 
üic  requicjiius  per  patrem  SLiiiU6.1;uuii  prefatum  quar«  iu  sonec- 
fiite  prelatns  non  fiebat  respondit:  qaia  fratres  haben  t  plenm 
cellfts,  ideo  non  est  secarum  bodie  fieri  prelatiun.  Nani  propter 
talia  a  Franciscas  ei  frater  Johannes  de  florencia  piins  gene- 
nllä  minister  canoftice  electus  prelaturas  dimisemnl  Idem 
pater  Cristofunis  in  prefato  capitulo  coram  omnibus  vocalibus 
fiioiebat  (  xliMi  tucinnem  in  licr  vorha:  Hoc  sunt  que  df*strminf 
n  liLriuiioiu  j)riiiium  intUfferciis  *•(  iiidiscrcta  ad  ordinoni  rucispeiu 
hHiruiii  ^et  liic  uJiuni  racioneiti  appo3uit  pater  vicariu»  proviu- 
cie  «.  Fnmciflci  frater  Baptista  de  Benisio  in  fine  probacionis 
«BDI  mini»  jdoneOTiim  retencio).  Seeunda  racio  firatris  Cristo- 
hn:  Quia  nouieii  in  stmUo  cmcifixi  et  poritatam  non  ezercen- 
iur.  Ter(  ia  |>:in]ir  i  titis  contempdo  et  curiosa  edtficacio,  quod 
refectoria  sicnt  ecclesit;  officine  quasi  pnllacia.  Quartuni  riguris 
iusticie  et  disrlplinp  nlMninsio.  '  Itcni  reuercndus  pater  Johannes 
de  Segestro  viiaiiiis  generali»  et  pater  (.Vij(toforus  rnternsgati 
ä  preiatü  fiatrtj  »5taniälau  quid  »eutiruut  de  tVequeuti  generali 
confssaione,  responderunt  magna  deliberaeione  habita :  Frequens 
{saeralis  eonfessio  est  frequens  anime  in  luium  proiectio  et  a 
oontempladone  (Uninonim  prohibicio  ac  demunum  contra  se 
pnmoeacio;  suffieit  ergo  bis  aut  ter  cum  bona  premeditacione 
eam  facere.  Mein  frater  Stanislaus  retulit,  cjuml  oxistcns  Ronie 
tempore  anui  juhilri  ccntesiuii  Sixfo  qiiarto  papa  existente 
audi«d)at  confe88i<»ues  quorundam  doclt>rmu  de  mandato  patris 
Angcli  de  Claw^io  tunc  cuwuiiääjirii  guuuralii«  prefati  jubilei,  |  p.  94. 
qu  doetores  de  re^stria  peccata  inacripta  confitehuitttr ,  et 
im  ab  eis  causam  inquireret,  qnare  sie  confiterentur,  reapon- 
4eb«Dt,  at  in  mortia  articulo  eerti  esaent,  quod  acripto  et  verbo 
^tra  nofl  coram  deo  omnipotento  teatificaromur   Item  per 

'  Vgl  Wttd^nfr  XIV,  498-^99.  Nur  versetxt  W.,  wrh  nnch  anserer  Qnolte 

»af  dftn  Cftpitol  «n  r<>rtiiincula  1487  goschrili.  in  d.is  Capitcl  zu  DrUn» 
Vii  liciobt  vcr.inla-'*«if  liirzii  \V.  der  ITniHtiUMl.  <1  is*  luicli  unserw 
Quelli?  »IkprdiujfH  irriger  Angabe  Chr.  v.  V.  ,)H*»t  trcs  aiiiius'  starb. 
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eundem  fratrem  SlaDiBlaum  frater  Bernhardinna  de  Feltro  in 
loco  Spoletano,  qui  in  Tita  et  poat  mortem  daret  miraculiB*  in* 
terrogfttoa  est  vtram  fratres  in  scismaticiB  laoient  fnictum,  quod 
per  dominum  papam  Innoc«  nrlTim      riata  est  nobis  comniissio 
super  pniio>!  scistimtionntm.  Qui  post  trium  ebdoniadarum  deli- 
bemeiouem  cum  inagud  suspirio  et  lacrininruin  effusione  respon- 
dit:  frutre»   nostri   provincie   Polonie   non   Incient  tructum  in 
partibus  scisinaticoruui  doncc  habebunt  capucia  rubra  id  est 
ntsi  per  gauguiuis  effusionem  et  benedicti  erunt  adomino  Jesu 
CriBto  et  beato  Francisco,  qui  se  tali  periculo  exponerent.  Hic 
eeiam  interrogatos  per  eundem  fratrem  quod  sentiret  de  pre- 
bitis  uiodornis  respondit:  quod  pbires  dauinautur  quam  siiInsD« 
tur  et  posuit  racionetn,  quia  prohiti  subflitoi-iHT)  «Icfc ctus  per 
digitto»  respiciuut  propter  (|Uod  vnacuin  siihditis  dam piialiuii- 
tur.  ItCHi  Inu(»eenciu8  octumi»  ante  (juodd.iiii  capitubiui  generale 
ad  ae  conuocauit  (juosdam  patres,  ijiter  »(uus  erat  trater  Ber- 
nardiDUS  de  Feltro,  quibus  papa  dixit:    Quare  yestra  i»mi& 
in  tot  est  diuisa  partes?  Respondit  (rater  Bemardinus  per  rtr 
cioues,  sed  ille  videbatur  non  condudere.   Tandem  »ammas 
pontifcx  dixit:  Seite  quarc^    Ideo  Hoggestione  dyaboli  est  pro- 
curata  ut  mundun  vid»Mi«i  in  tut  pnrtes  seisRam  et  diu«>rsiH  oontro- 
uersiis  inter       iri  rtitum  p«rdat  iu  vobis  deuoeionem  et  tideni. 
Mementote  quod  «umdeui  beutu»  F(ranei8cut4)  prcdixerat  futn- 
rain.    Prefati  igitur  fratres  Stanislaus  conimissarius  et  frater 
Johannes  discretus  de  capitulo  reuertentes  per  quendam  domi* 
96.  num  bcnefactorem  fratrum  illis  fessis  et  febricitanttbus  |  im- 
pareiaii  sunt  eqni  ad  condncendum  eos  per  aliquot  miliaria.  nii 
dum  velierentur  per  vectore»  iltos  Sclauos  de  via  descendcntes  ad 
vnam  eiuitJitem  fratrem.T<'hntnieui  contiiiuo  t»-|a*'(!)ce(l(  iit.  s  ralunj- 
niati  sunt  eos  quod  i'S.sent  t'ures  latrones  et  explorntort (^ui  dum 
iudicati  essent  ad   suspendinm  nescientibus   illis  icspyndere, 
quod  slauuniaun  ignorabaut  liuguam  tacuerunt.  Kt  quia  uullus 
Sciauorum  sciuit  latinnm  ydeoma  illis  sie  iudicatts  iam  ad 
mortem  stantibus  ordinacione  dei  snpemeiiit  legatus  Matiiie 
regis  Vngarie  cum  qnodam  doctore  qui  habebat  notictam  eomn- 
dem  fratrum.    Qui  videntes  si<-  frafu  s  iudieatos  quesierunt  a 
fratribus  quiduaut  lioc  esset.     K<  <p<>iul(  i  unt    (piod  ealu!nni?iti 
sunt  eos  vectores  eis  equos  subtiaxisse.    £t  dixit  prcfatuä 

•  Vgl.  Wiuiiling  XIV,  105  rt.  Ii.  v.  !• .  »tHth        Sept.  1494. 
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doctor  vtriusque  iuris:  committite  mihi  causam  vcstram.  Uli: 
Ubentar  respoodetor  et  stotim  eoB  denicit  iure  perdidissetque 
eoi  led  ob  inregakurilatem  fratnun  nolaemnt.  Tamen  incar* 
eeiati  eiwit  ibidem  in  pena  per  aliquot  menseB  «quam  maris 
hibente»  et  boc  per  eundem  dominnro,  qui  equOB  fratribus  con- 
uenerat,  sicque  a  calumnia  et  morte  turpis^oma  sunt  liberati. 
Eodem  anno  1487  celebratum  est  capitnlum  jirovinciale  Vars- 
zouie  circa  festum  s.  Michaelis  vbi  nouitci-  electus  erat  cano- 
öice  in  viccarium  provincie  venerandus  pater  Ladislatis  tie 
Gyelnow.  Venerunt  eeiam  prafati  fratres  commtssarios  et  die- 
eretua  dumqiie  oonoeflaiBieot  graciaa  impetrataB  a  papa  pro  gmto 
BceeptBDt.  Cam  autem  oonBtitacioneB  per  breuea  ex  commissioiie 
generalis  capituli  pro  provincia  nostra  per  patrum  Cristoforum 
factas  nstuiulcrt'tit  qne  prohihehant  ne  ncrlosie  fr.ilrum  plmnbo 
tegerentur  odio  iiu'ununt  cormn,  qui  tantiuii  ad  hoc,  ut  tege- 
retiir  ecclesia  pluiuho  uel  sacristia  Cracoiiiensis  laborabant, 
precipuc  patris  Bai  et  aliorum,  |  qui  pruritum  ingerebant  auri-  p.  96. 
buB  eins.  CJongregantar  eapitnlareB  aliquoeieoBy  ut  prefatUB 
conmiBBariuB  com  diBcreto  punirentur  quoBi  proTincie  dilEBma- 
tores.  Set  quod  controuersia  non  bono  selo  excitata  erat, 
fundamentlim  non  habuit,  cnnuit  ot  post  de  tegcndo  plumbo 
ecciesias  mencio  non  ftiit.  Isto  ti-iiiporo  patt-r  Antlionhi«  de 
Radomsk Oracouif'  iiKnitnr  i])so  die  stigmatnin  fe.  Kruticisci.  '  1487. 
Hie  erat  magister  arcium  Parisiensis  mire  sciencie.  Hie  aitem 
memoratiaam  in  vniTersitate  Cracouiwst  multiplicauit ,  quam 
edam  breni  Btilo  oomposait,  et  li(bnun)  de  anima  mentetenuB 
cum  «dmiraeione  mafpistromm  legebat  Hie  primom  ordinem 
i.  AogUBtini  eanooicoram  regulariuin  intrauit,  deinura  ordinem 
no«trum  ingreditur.  Qui  dum  legeret  tabulara  scilicet  feria  VI., 
f{m  p^rmittcntf  legere  tabulam  et  circa  mensam  ignorabat. 
•^uaiii  iiiierdum  ]>?'>itiens  tentacione  victus  de  religione  »»xire 
^  voleW,  dicens,  sc  lam  seusum  et  doctrinam  peididisse.  ,Sed 
dflQ»  omnipoteoB  com  tentacione  fecit  prouentum,  i^md  poat 
lirofeBBionero  BacerdoB  effeetna  continue  deuote  predicabat  Hic 
«am  per  vnam  aantun  ex  aBeensu  capituli  ex  obediencia 
^^oactOB  cum  reucrondissimo  domino  Sbigneo  archiepiscopo 
^BsnenBi*  equitabat  et  in  diueraia  connentionibua  et  sinodiB 
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prüdicabat.    Hic  tandem  ad  extrema  perductus  Cracnuie  iani 
uleo  saucto  invnctuH  tiHlru  JuimnDo  Pucr  '  viro  deuuto  et  cun- 
templatitio  crueifixam  sibi  porrigonte  dixh:  Frater,  non  est 
necease  quia  hic  est,  hic  est,  ad  cor  BUiim  et  locuni  cmin 
osteodeado  et  addidit  dicens :  Ex  quo  enioi  religionem  sanctam 
intraui  passionein  domini  nortri  Jmu  Christi  vUo^  die  medi* 
tandu  pretcrmisi.  Set  taincn  8upy>Hc(>  dn  mihi  hnno  iTiirifixum 
)).  97.  et  sie  clainando  et  |  ingeiiiinandu :  Jesus,  Jesus  ti])irituiii  inm> 
1488.  ceutein  cclo  reddidit.    A.  d.   1488.    frater    Ludovicus  de  la 
Tarre  commissarius  rcucrendi  patris  viccarii  generaUs  Angeli 
de  Clauasio  in  provindam  venit  et  provinciam  viaitans  nenüiii 
exoenitto  pepereit,  sed  omnibu»  a  capite  vsque  ad  minimiim 
iuBticiatn  cum  miscricordia  seruuuit.    Vnde  et  aliquoa  guardia- 
nuH  visitMido  «leposuit.    Hic  eodem  anno  XII.  Augusti  capi- 
tuluui  pmvinfiale  Cracouio  temiit,  vbi  cdite  sunt  ci>nstituci<)ncg, 
qua  per  totum  c.ipitnium  n])probate  et  acceptate  erant,  Wcei  piT 
nouuullüs  prelutos  quos  in  corrigendo  de  defectibus  non  ob- 
miBerat  contra  eaa  futuro  anno  in  capitulo  fuerit  cuntroaeni» 
excitata.   Tarnen  in  capitulo  generali  Vrbini  celebrato'  erut 
per  difSnitores  ezaminatorea  causarum  iterum  approbat«  «t 
coniirniate,  qui  ibidem  urdinauerant,  quod  in  proviucia  Polunie 
dfibeient  bis  in  anno  legi  et  olisernari.    Ilic  pater  Ludouicw*^ 
postmodum   onit   p^'oncralis  vicwirius,  <lo  quo  infra.  '  Et  sepius 
aielmt:   Ego   volo   \»Ux  atninbi  venerari    sieut  sanctum  evai»- 
gulium  sut  volu  mocuui  ad  mortem  tonero.  8ub  eoduni  capitulo 
tnukBlatum  est  corpus  ^  secunduni  tenorem  bulle  nocte  vbi  nune 
manBoieum  oemitur  «culpinnii  et  tandem  infeatacio  BUBcitatar 
in  fraires  per  canonicOB  quoBdam  et  capitnlum  eorum  pro  ipaa 
tranBlacione.   Sed  prefatus  pater  LudowicuB  magna  auctotitale 
eorum  ora  raaguilu(|Ua  ostendens  cominisaionetn  papaleiu  con- 
cliigit.    Eodem  anno  venfr.indus  pater  Ladislaus  virnntts  pro- 
viucie  feeit  et  composuit  cHucioueui:   Jokuhhu  Jnd:is  prasedal, 
que  poat  sennones  aput  fratres  commuuilci   » auJatur,  cuius 
canttw  occaBione  et  eoiam  ipeiuB  patris  in  aliquibus  loci«  in- 

'  Waddinp  XIV.  4i<J:  ^uliaone«  PuiK 
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hlSSmbf  maxime  tempore  estiuali,  aeptem  psiilmus  ;  diubus  p.  98. 
dnmouds  et  festie  duplieibus  minoribtu  fntreB  ceBsaaerunt  in 
«horo  dioere,  licet  pealmi  illo  tempore  et  diebiu  prefatis  non 

nnt  de  debito,  ci^  sine  culpa  pot«M-;u)i  oinitti.  Hic  tarnen 
nihil  aliud  innuitur,  ut  in  pluribus  loci»  oiusdem  cronice  inve- 
nitur  1)1-11  U-inpMs  a  quo  nliqua  cossauore  aut  inoppftHnt  in 
provinciu  austm.  '  T-mdüm  sequenti  a.  scilicct  1  IS9  in  loci»  höd. 
Pizewurceosi  celubmuit  proi'atu»  pater  Lodislauä  capiiulum  pro 
nnenle  vbt  leelectiu  est  in  viecaritun.  Ibi  eciam  &ete  erant 
iliqiie  ordinaeioneB  prectpne  contra  insolentes  fratres.  Et  post 
«.  1490  VarsBOttie  capitttlam  tenuit  provineiale  pro  feste  nati-  1490. 
oitatig  Marie,  vbi  terciii  reelectns  est  in  viccarium  vunerandos 
patiT  Michael  Bai.  FA  eodcm  anno  veneraudus  pater  Marianus 
tif  Jcsyorko  vir  niaf urissiiuus  consilioque  vtiiissinuis  ut  nun 
Um  ^c&tu  quam  vcrbis  pnndcnisissimu».  Hic  tempore  venerandi 
(latri»  fi-atris  l^rnardini  de  üavoriu  protunc  viccarii  provinciali» 
iNWcalarettS  Craoouie  existens  ordinem  ingresstts  reUgiosissime 
iMMMstisnnieqae  vixit,  per  tres  vtces  trienniter  viceariatus  of> 
AaiuB  iaudabiliter  cum  omni  fratnin»  aceeptaeione  rezil,  in 
qao  noD  pi-eeniinere  sed  omnibus  vtiUs  esse  curaiii^  aiqier  et 
rifidijs  tndomituruin  suniinn  cum  »npi^^fu-in,  ben?p;nitat«'  per- 
fflixta,  culia  ut  incntcs  ad  iiuniilitateui  et  bouitateni  iuHoxit, 
tribulatoruiu  muru  patri»  iui»ei-atus  efticax  cunsulatur,  «uuu(! 
•tlaeiiun  com  iocunditatc  sua  pietatcque  reliquit.  Nec  quis- 
Vwm  e«at|  qoi  ab  eins  calore  pietatis  esset  repulsus.  Omnium 
frstrnm  adeo  daram  conadenciam  amauerat,  quod  mainit  sporn 
<M  n^ratas  resolucione  earum  conscienciaruui  ampliare, 
quam  in  morsu  eiuiHloni  consciencie  sine  releuacionc  in  dotri- 
tnentnm  n'Iiiupu'ru.  (^uaruni  citnsoifnciarum  subtilissiniu»  inda- 
^alor  u»ii)iuiu  sulxlitui  um   jmI  <miiii  (•oucurrenciuüi  ^  seronnnit  j  p.  99. 

(lt:u  acceptiäüiiiia«  apuiuil.  8ui  cuuimo<iitati  ut  tuuiitati 
Minime  parcens  omnibus  seeandnm  quod  saluti  expedie1>at 
nwime  satisfacere  plenus  caritate  studuit  Eciam  in  vices 
pfaninuM  quando  ^idebat  opus  et  inquietas  fratnim  mentes 
ceroebat,  equos  e  curru  seiuDgere  inbebat,  ut  scdato»  et  pacsr 
<<«  efficeret.    Toto  in  tempore,  quo  peruigU  custos  caularum 
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Christi  prcferebatnr  ille  totus  eius  conatuu  erat,  ut  quioti  et 
mente  aerenati  (!)  a  oonaeienda  mordente  liberi  (!)  firatret  Cristo 
aeruire  aptaret.  Et  8tilo  propter  «mpKdiiim  ingentum  compe- 
tentt  ad  hoe  acUpisoendttin  scripta  reÜqait.  Hic  demnm  ioter 
Becularea  raa^ster  et  in  commuoi  populo  pro  archa  testaroenti 
enn^a  consiliftrum  suorum  irrefragabilium  habcbatur  precipue 
autem  iiitt-r  Lithuaiios  et  Ruthcnos  pro  apostolo  d(>i  «stimabatur, 
qui  a  Sixto  I  V.  biuuui  brene  impetrauerat  pn)  recimciliaadis  et 
suscipiendis  bcreticis,  iu  (|uibu8  coDtinetur  <^uoti  fiatrcs  Polonie 
in  partibas  acismaticomm  et  paganonim  gaudent  priuilepo 
fratrum  terre  uncto  et  BosnenUB,  item  concilium  FlorBntinnm 
de  suaeipiendis  prefatis  et  baptasmo  grecomin  sub  aigillo  pape 
transsumpBerat  ut  patuit  Bupra '  circa  secundam  electioneni 
fratris  ^licbnol  Bai,  cuiug  viccariatus  tt  inporo  foniens  pro  laude 
dei  auti;'<_'iida  ex  lidniinibus  siib  titulo  l''ranci.-;iM  inulta  monasteria 
suscepit;  videiicet  bupra.  ^  Tandem  iueupt  (l)  ^  virtutibus  et  in 
todus  uxemplari  probitatc  vcrus  serwus  Christi  et  rcligiouis 
perfectuB  zelator  longo  tempore  infirmitatibus  quasaataa  precU 
pue  tiai  et  disBenteria  ipso  die  que  voeatnr  Haria  niois*  fdiz 
Marianus  hane  vitam  finiens  eternam  vliiuro  ccpit.  Vilno  >e- 
pultus.  •'•  üemum  venerandus  pater  Mi»  liad  Bai  provinciale 
enpitulum  in  mag'na  Opatow  pro  festo  natiuitati;*  ^Tarie "  cflp- 
141»!.  bruuit  a.  d.  1491  et  ordinaciones  vtiies  cuiu  dit'tinit<irilui^ 
p.  100.  g^uardianis  et  discrctis  fecit  cum  derogacione  aliquali  con- 
stitationum  patris  Ladoniei  de  la  Tarre.  Eodem  anno  fbter 
Andreas  oognominatus  Rey  obiit  Cracouie  feria  II'poBt 
dominicam  Septoagesime '  vir  insignis  genere  sed  mtdto  pre- 
stancior  claris  virtutuin  moribiis.  Tlic  15  annorum  eadatena  poer 
scculü  adhuc  dcditua  cepit  XL*'"  ieiunaro  24  annorum  presbi- 
terii  grmlum  »uHcepit,  canonicus  castri  Orncoiuensis  existens  et 
j)r»*poHitii8  s.  l^t;i<iii  sub  codom  rasUoqu«  umnia  et  alia  beue- 
ticia,  quo  ceteris  l'acilius  cousequi  potuisset  pro  Cristo  gratus 
dimittena  atatom  buiniJem  ac  pauperem  ut  Criato  eonformari 


*  p.  64». 
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fomt  in  ordine  viroruin  minorum  accepit,  deuotus  in  partibus 
^kn»  a  beato  patre  Johanne  de  Oapistrano  antequam  iste 
jMter  Pokmiam  viutaaset.  Qni  quidem  yir  ingenio  pollena  dei 
ptm  minbUi  sibi  asaiatente  pradicator  famatua  quoad  yiicit 

extitit  Qoi  eciam  ets)  gwainlianus  Cracouie  et  aUbi  fuerit 
diiitii«  famen  humilitatis  virtuto  omniraode  usque  ad  mortem 
prdature  cuiusqtip  officio  refutatiit  drpntari.    Hic  eciam  pjiter 
quondam  pobtulat»»  per  reuereudum  ulim  domirmm  Andream 
episcopum  Poznanicnscm  ut  suffraganeus'suus  tiuiet  nequaquain 
amnn^  aaaerena  paupertotem  religionis  eiae  animt  veram  Uber« 
tiitOf  cnram  ^ero  pastoralem  inqmetudiaem.   Singiulia  autem 
dnbm  coronam  beate  vii^inis  et  psalterium  eiiudem  integrum 
ae  edam  corouam  domini  Jesu  que  continetor  33bu9  vicibua 
pater  nnster  in<leff<»siiR  orabat.    Vnrle   otsi  aliqnundo  quadam 
iiapediebatiir  necessitate  siue  hospitum  aliquonim  coaüokitni  in 
occupacione  et  ob  id  tempestiue  ea  iraplere  noo  posset,  extuuc 
quaodoque  rsque  ad  tcreiam  horam  noctis  prcfatis  oracionibus 
oocBpatoB  protendebattir  beate  consuetudinis    ligatus  freda, 
odvmqne  aentinam  vicionim   noaercamque  virtntiun  velati 
pestem  funcBtani  dcuitans  opera  plerumque  raailuum  conclearia 
aut  aliqoid  huiusinodi  j  faciens  nedam  in  claustro  verum  eciam  p.  tOt 
in  fnronsi»,   pront   liii  qni  secum  erant  referebant,  insistebat. 
Fleiiu»  itaque   ilicrura   hniKirumque    opfrnm    felicem  tandcm 
adeptus  est  meritorum  cuuiulum  et  eternc;  bcatitudinis  brauium, 
Crwoide  iacet  tumulatus. '   Eodem  anno  frater  Gabriel  de 
S^decz,  qui  per  plure»  annos  podagram  paciebator  vir  admi-  . 
iud«  pacienoie  feniidua  caritate  molti»  annis  in  infirmaria 
licet  8oIu8    inßrmus   Beroiebat  diuinam    officium  ceci»  (?) 
dando  (?)  capita  eorum  laiiando  et  radondo  aliarpic  pietatis 
«p^ra  viscfrnse  in  eis  exfrcendn,  noilum  infirmis  venim  eciam 
i^nis.    Hic  igitur  virtutil)iw  rutillaas  reiigiositatc  clarus  mole 
camis  deposita  etema  rcgua  conscendisse  crcditur.  Eodem  anno 
vraerabilis  frater  Stanialaas  de  Korzep  magiater  arciom 
voinerntatiB  CracouienBiB^  vir  doctiiBimaB  deuotisaimaBque  et 

•  T^L  Waddiiif  XIV,  20».  ar.  XXXIX. 

'  VgL  J.  Mnczkowski,  Statuta  nccnon  über  promotionum  |^lUos.  ord.  in 
«niversitate  studiortitn  Jafrellonica  Crncnni.i«  1849,  p.  53;  unter  den 
proiaoTirteD  BoccaUureeu  de«  Jalires  1461):  Stanislaus  de  Korzib  mino- 
nm  liiter,  dcnellw  p.  B6  notor  das  fiQmtnbkn  Doetoiw  des  Jähret 
Uf>K  Im  Jalm  1483  war  er  Dwnhb  der  pUloiopliiselMa  Faeniat, 
TjL  p.  90. 


Digitized  by  Google 


414 


predicator  clurissiiijus  Cracouiu  luoiitu»  ibidciuque  (»cpultus 
roquicscit.  Hic  fratribu»  Cracouic  cUu-is»imc  qiuituur  libros 
BentoMsiamm  Ic^t  ot  libnun  decretalium  dare  interdum  edidit 
in  OpAtaw  ougna.  Miiltos  detndo  de  fratribus  doctos  in  wen 
pagina  et  predicatoree  faiuo»os  roliquit.  Libenter  enim  et  gra- 
eioM  thozaiiruui  aeiencie  alii»  commnuicabat,  qnom  ipse  dono 
ncceporat.  Qiuimnjs  i^itur  tarn  excclli'ntis  fucrit  littoraturc, 
tameu  de  .s^-ioncia  sua  nil  presumeiis  hiuniHter  iiionoiKU»  t'nitms 
ociam  laycos,  rogo,  iu(i[uit,  cum  uic  audiuritis  iu  aliquu  sernio- 
ciuantom  erraro  post  8«rtnonem  me  emendate  et  io  qao  excM- 
soiim  didte.  Hic  iam  senex  factus  continiio  voliut  seroire 
fratxibuB  ad  mensam  «et  a  prolatia  prohibitua  vnam  dierum  ia 
aeptimana  ad  aeraieadttm  acilicet  feriam  aoxtam  peciit  atbi 
oonccdi,  in  <|na  usqius  ad  fin('m  vite  suo  graciosum  ot  exem- 
plarc  ••xliibuit  ohscqiüutn.  I  Iii- «Icniquo  in  cereinonÜH  toin  diuini 

p^l08.ofHcii  <iuain  alias  iu  inoiluiu  irut  veuustiis  ,t  cum\vmUif^, 
quasi  uuiiu  contiuue  staiiH  aiit  iuccdeus  super  puctus  tsuum 
maniiB  eomponebat.  Vir  ig;itar  hie  admirandaa  in  abalin^teia 
vig^Uüa  et  oracione  pure  aimpUcitatia  caritato  frateraa  foniidiu 
ceteraramque  virtutum  apeciraon  ot  esompliun  eziatena,  ita  ot 
ab  omuibus  sibi  notis  sanctus  diceretur  infirinitato  coneptus 

1491  dioin  daiisif  i  xtn  innm.  »  F>)deui  anno  scilicel  1492  Boreniesi- 
IUU8  dominus  Kaziiiiinis  rex  Polonio  protcctnr  frafruni  Mc- 
lisüinuiä  tiepiiuia  Junii'-'  Lithuanic  ex  hac  hwo  mim-auit.  In 
diuersls  cuim  couueueiouibuä  duui  ([uciclu  uraui  lu  ti'atros  licet 
.  falao  hic  ae  firmiaaimo  tatn  apiritualibiia  quam  aecuIaribttB  oppo- 
ncbat  pro  eisdem.  Vnde  eciam  non  preaumebant  fratribna  ali- 
quid ipso  aciente  molestie  inferro.  Hic  multa  loca  aicut  supe- 
rtora  ostonduitt  fratribua  conceaait  (uiiitcanda  et  pro  edifidiaia 
quibuädam  munum  ]ar<;^rini  |i(»rrcxit.  Et  quicquid  fratres  ab  eo 
|»«'eieruiit  ueeo'ssitMtr  i  omnulsi  libfiitor  largiebntnr  r>r.nctf>nihut» 
eoruin  sc  recuiiiiiiuudanä  ai  pucruä  üuo»  cuuimuncque  Uuuuin.  In 
luco  CracuuicDsi  XX  stamina  du  pauoo  et  in  aliis  »ocundum 
multitudincin  fratnun  aepe  dari  precipiebat  Tandem  Cracouiam 
adductua  cum  magna  pompa  et  raaguarum  elargicionc  elemoai- 
nanim  drca  fcata  viaitacionia  Marie  ^  in  capoUa  aoa  aepelitur. 


>  Tgl.  Waadiny  UV,  4S9.  ni;  XIIL 

»  2.  Juli, 
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Et  «ödem  uiao  Jobamnes  Albertus  eiiudem  Kasimiri  filiiui  tei^ 
tm  natu  drea  festum  aBsa0ipc«>iii8 '  PyoÜirkowye  in  regem 
«l^gHiir,  et  drc»  festum  S.  Hidiaelh^  Cmcouiu  curonator,  qui 

priDceiM  quaiimi»  essut  pcrspicjicin  iugonii  vltra  inultus  tarnen 
eins  iucülatus  per  IX  ferc  fiiit  iufortunatuä.  Et  taiulcra  terciu 
die  po8t  Viti  taetus  Thoruniu  deccsHit ;  ( 'racouif.  requioscit. 
Ajdoo  üuteui  doiuini  i4U2  pro  festo  assuuipciuiii»  beatc  virgiuiB 
pater  Michael  Bai  prOTincialie  capitulmn  eelebrauit  vbi  et  |  p.  njx 
reelectiu  eet  in  prelatnm  pcovincie  et  anno  eeqttenti  acilicet 
I4ä&  prefaitt»  reuerendtis  pater  Bai  Cracouie  pro  festo  s.  1493. 
Franciücl  *  capitulum  pruvincialc  couuocaait  vbi  vencrandttB 
pator  J  oll  nunc  8  Vitreatoris  de  Cracoiiia  ciinuuiec  in  vicca- 
riuni  sextuiii  post  diuiöioiicm  prouinciu  eligitiir.  Ilic  inaij'i8t<ir 
ai-ciuni  vuiiiersit«ti«  (Vaeouie  cxistens  soculari»  sacei  ilos  Imno- 
ticu  cüuteuipuuiiü  luligiuncii)  iugrcsäus  est  »aucUiii.  Vbi  in 
iliiiilUitate  educatus  et  fuit  datue  doctiine  flueato  exubenmji} 
Ue  eloqneiifl  et  affabilis  in  preconem  feruentissimuni  eiuwit. 
CoDcilio  olaniB  nedmn  in  relii^one  verum  cci<uii  inter  secolares 
fiibit  Hie  ex  commiBsioDo  capitiili  generali»  in  loco  a.  Salua- 
tiiris  apud  Flftronriam  crlclnati  riMlcin  ;inno  r|iio  siipra  toin- 
pore  eleccionis  in  viccariuni  j^fcntiralein  reiu  rmdi  patriH  Kuan- 
^liöle  de  l*enu»io  ^  «minos  pallas  auro  euriobc  intexta»,  qua» 
preteritis  annis  cx  incurabilitate  aliquoruni  prclatoruni  acqiii- 
nenmt  finatree,  aindlitor  ealcedoniooB  etc.;  (pioa  cnm  pr  pr  (!) 
(=  patraa?)  aliqui  portabaoty  pertotam  provinciam  tarn  a  pre- 
lati»  ceteriaque  fratribus  alienauit  «acristiisque  ad  omamontum 
aluiria  (!)  applicauit.  Eodem  anno  tarn  in  (>a[>itibiiä  quam  mem- 
oria viäitando  piininit  excessiiios.  Tandem  n.  1494  pn»  fvuln  H^^- 
DaHuitatis  Mari«-  in  (Josten  capitulum    i-i'irlti auit  n-uli  etui 

tat  io  vicwiriiua  provincie.  Eod»nii  ;iiuio  »erenitssiiuus  priucep»  , 
AUexander  dux  Lithuanie  duxit  in  contboralem  jattam*  filiam 
4iM»  Samothie  (!)'  Bciamatici,  qui  erat  de  ritu  Greeorum  aiue 
Rntlienonun  et  huins  rei  causa  inter  prelatos  et  doctorea  aecu- 


'  15.  Aupusl. 

'  ti.  Spptcuibnr,  die  Krönunj^  erfolgte  dea  September. 
'  K.  iniuMu  Johaan  Albrecht  f  17.  Jmi  1601. 

*  4.  October. 

»  «.  Mai  1 Vpl.  Wadding  XV,  31.  nr.  IX. 

*  .Heleiwm'  Waddinp  XV,  07. 

*  I).  L  Sunogiticii,  Waddiug  L  «.  ^oieoolae*  L  e. 
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larM  ex  Tna  et  fratree  nostro«  parle  ex  aHera  ezorta  fitit  eon« 

trouersia  de  rcbaptizacioneOrecorum,  de  quoniili  ritu  KittheiUt 
et  de  visitacioae  diuinoruui  in  ecclusiis  nostris,  secularibus  pre- 
latis  et  doctoribus  dieentibns,  ()Uod  Oreci  in  stiscipicndn  ritum 

p.  104.  nostiuni  i  deljeut  iebji[)liä*ari,  et  sie  fcclusias  Uüötr;is  «iiuinuruiu 
teiupoitj  visitaro,  noHtrig  uutetn  precipue  prefato  patre  Juh&uue 
Ticcario  o<wCrariiim  dicentibus,  quod  noo  tenentiir  reba|rianri 
sei  tantum  capnt  vnum  ecclesie  Romane  rec<^noKcere  et  obe- 
dienciam  eidem  promittere,  et  sie  circa  eccleBias  noatraB  nne 
aliqua  rebaptizacione  ad   quam    aon    obliganttii  saerainenta 
omnia  percipore  et  dobent  pro  veiis  catholici»  haberi.    Et  hoc 
probauit  in  conspcctti  pontificum  et  doctonira  inullomm  tain 
Vilnp  quam  Cracouie  iminitiis  litteris  summorum  pontiticiini  et 
Huctoritatibuä  catholicorum  doctorum.    Scd  oihllouiinus  aliqui 
scilicet  prelati  per  aliquot  anno«  coatrarium  tenaerunt  tam 
dioentes  habere  (licet  fidse);  super  hoc  braue  apostolicum  quod 
talia  prohibet  fieri.   Vnde  eciam  quidam  epiecopus  VUnenab 
proliibuerat  queodam  Qreciuu  cummimionem  Komane  ecclesie 
habentem  in   ecclesiis  suis  celebrare,  qui  Cracouie  perniissus 
ftiit  celebrare.  Vnde  timens  idem  episcopiis  ne  cum  oportuisset 
iu  curiani  Romanaiu  irc  et  a  papa  argui  propter  iniuriam  illi 
Grecü  factaw,  scripserat  papc  littcras  excusatoria»,  quas  papa 
ut  ipei  dicebant  laudare  debueiat,  tym  quod  eicut  aaperbi 
nuuquam  humiliter  aciuiit  uigere  (!)  >  sie  eciam  abhorrent  humi* 
Itbua  oonsentire,  tum  »et  aic  suscipicndi  ad  vnionem  auc- 
toritatem  non  habuere.   Ideo  videbatur  eis  detrimeatuui  bonp- 
ris  ineurrispo  si  interif)res  ex  aucUuitatf  suscipiendi  viderentur 
fdiqueui  honorem  icpcjitassp.    Taiiit'ii   pioc^^'ssu   ttMnporis  All**- 
xander  papa  VI.  qui  suceesBit  Inuoceueio  Vill.  dedeiat  breue, 
quod  incipit:    Fide  di^^orum  relacione  douiinu  Frederico  car* 
dinali  episcopo  Oneznenai  et  Craconiensi :  cODfirmans  concUium 
Florentinum  de  baptiamate  et  suscepciooe  Qreeorum  et  eciam 
confirmans  breue  Innocencii  prefati  frati  lbus  pro  hoc  ipso  coa- 
cessum,  comittens  ei  ut  co8  sine  omni  rebaptizacione  suscipiat 

p.  lO."),  vel  suacipicndo»  rommittat  '  arrbicpiscopo  T^opolicnst ,  epi»- 
cnpo  Vylncnsi  et  epist  opo  Samoi^rtiensi  vcl  aliis  suis  presbiteris 
aut  fratribuö  minoribus  de  obseruauuiu,  quos  in  hoc  aeg^oclo 
didt  non  oontemnendos  sed  aecnndum  yolustatem  eioa  aasumi- 
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vmSm,  Simile  brene  idem  papa  a.  iL  1501  eontulit  episcopo 
ySneiin»  q«od  indpit:  Altitudo  diaini  consilii.  ^  Et  eodem  tem- 
pore capita  Banctomm  Cosme  et  Damiani  cum  aliis  iDultiB 

reliquiis  in  Vilnam  sunt  allata.    Item  aliud  breue  idcm  papa 
contidit  Johanni  Zopia  niiliti   ut  possit  edificare  eccleslam  et 
eam  con?ecrare  episcopo  VilneriBi  vel  nlteri  roniiiiisit  vl)i  se- 
ciinduin  morem  Grecorum  misse   legi  debereut,  siiiiilit«-r  et 
sacerdotes  iatiui  ibidem  celebrure  possiut  et  visitantibus  eau- 
den  ecclBuam  X  annos  inda^nciariim  laigitus  est  Priui- 
legimn  indpit:  Ammonet  noa  commiasa  nobis  deauper  paato- 
nlu  soiidtndo  etc.  Licet  autem  iam  habeant  aoctoritatem  aua- 
dpiendi,  tarnen  nihil  in  effeotam  dedueont  et  hoo  videtur  fuiaae 
W  ex  causa  cum   pace  loquendo,   quia  non  viclent  Incrutr» 
(•HCC'iniariini  ^ibi  .iccresceri!,  sed  oppnrteret  eos  conguetudines 
UuUj  uite  dimitteif,  ut  sie  errautes  aon  modo  verbis  predica- 
ciofiis  verum  exempliä  boue  conueiöacionis  ad  vuitatera  ecclesie 
attraberent.   Anno  autem  domini  1495  pro  festo  natiuitatia  1496. 
Ibrie  pater  Jobannea  Vitreator  capitolum  celebratüt  vbi  et 
reelectus  est.  Hoc  capitolttm  yix  7  diebus  protendebatur;  aara 
«nioi  pestiientica  ibidem  seuire  incipiebat.    Vnde  illo  anno 
7mmo  toto  viccariatns  Pius  tenipuio  fnani   pfRtis  vi^ebat  in 
diuersis  roj?ni  parlibus)  muiii  fratres  sciencia  et  sanctitate  emi- 
nente» deceBseruüt.    Tandem  a.  d.  1496  pro  festo  S.  Johannis  14'.*6. 
Baptiste^    in  ma^uo  Opatow  capitulum  provincialc  celebrauit, 
vbi  leeando  reelectus  est  in  vicaiiiun  reuerendtts  pater  j  LarP>lO** 
disUoB  de  Gelnow.  Venerabilis  pater  Michael  Bai  nobÜia  genere 
^  erat  enim  filiua  domini  dapiferi  Sanocensis  de  Rusia  —  ipso 
purüicacionis  oocte  precedenti    loug;a  iniirmitate  grauatua 
diem  clausit  oxtrcmuni  Cracnvip  tumulatus  requieseit  in  pace. 
Hic  a  bonto  .lohannr  de  ( 'apistiano  pst  indutus  in  ordinis  ob- 
seruancia  laudabiliter  consoruatus       liic  ter  eligitur  in  viccarium 
pfo^incie  trienniter  licet  in  secunda  electione  terminum  in  offi- 
cio non  eacj^uerit  propter  quaadain  causas,  gratus  et  aeceptua 
ngSras  et  principibua  erat.   Hic  transaumpait  buUam  maria 
nagüi  Sixti  quarti  sab  pluiiibo  et  locus  St^borienaia  aub  eodem 
•naoeptui  est.   Tandem  annia  exubenuia  bonia  ddore  pedum 


'  Vgl  Waddioj  XV,  9«— 97, 
^  U.  Juni, 
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grauatus  per  annos  multos  pacieas  in  doloribiu  et  aduenitoti» 
btta  in  domino  obdormiait.  <  £t  capitulo  pr^irto  vix  aoluto 
veoit  Cracoviam  venerundut}  pater  frator  Gabrid  de  CasteUo 
comau88anti8  quartus  pust  diuiäiouuiu  vir  doutu»  et  reli^oäuü. 
Hic  oiimin  loca  jiKivincir  iiostre  visitiiuit,  demuiii  anno  scqucnti 

t4u7.  scilicut  14U7  {>i'u  tu6to  ti.  Johauiiiü  Baptistc  iu  Vai'tliüusi  luco 
capitulum  proviucialu  t<)uuit.  Vbt  secimdo  reelig^itiir  iu  vicca- 
riiim  pater  Ladislaus  preftUas.   In  eodem  capitiUo  paier  Jo> 
hannes  Vitreatoria  quasi  de  cradelitato  per  quosdam  accuflabstur, 
set  quia  inordinate  contra  eundem  processcrunt  controuenia 
et  negocium  licet  ciuu  turbacione  commiBsarii  et  eiusdem  patris 
Johannis  frnstratuni  est.  rouimissarius  autem  auteqnam  rfii^r- 
öus  est  Italiam  in  via  tlocossit.    Kodoni  nmi«>  snn-nis.siiiius  lex 
JohaunoH  Albertus  cum  oninibus  terrigcui»  nuin  vi  nia^uo  ol 
sufiiciuttti  apparatu  boUico   (ut  quidaui  campiducturcü  qui  io 
dinerBis  regnis  ezercltos  r^um  viderant  dicwcnt,  quod  talem 
apparatom  nunquam  viderant)  in  terram  Moldaoie  profectus  est 
p.  107.  Velens  contra  TurcoB  bellum  faoore,  |  adiuuante  -  cum  MoMs- 
viensi  palatino  sccundam  condictum  debentt  (!).  ^  äed  ille  fidem 
et  pjK'tiun  tVi^ffit.    Nani  rey;e  prefato  in  suam  terram  irif^rp- 
dicnte  castra,  qiie  sunt  in  <rranioi(>but*,  sua  munieuiio  8<du8  cum 
ixcrcitxi  »uo  per  silua»  et  uumtcs  latitabat.    Tandum  veucrunt 
»ibi  Turci  in  «ubsidium  siniiliter  et  N^ujj^ari  et  hoc  racione 
oma^i  quod  eis  per  prius  focerat  em  conuocauerat.  Nostri 
interim  rapiuntur  occidnntur  sine  misericerdia  et  modica  rew- 
stencia.    Kt  multe  alie  atrocitates  in  ibidem  sunt  tllate,  (]aa» 
hic  non  tuU  oonueniens  enndare.   Tarnen  ista  deus  omnipotent« 
itisto  super  cos  permis*)rat,    vt  soli  nostrates  fasni  sunt,  ef  hoc 
proptcr  peccata  carnaiia  qui  in  excrcitu  patrabantm .    111">  tem- 
pore rex  et  omuc  wlgus  suuipsit  plauctum  magnum  in  Lco- 

1498.  polim.  Sequenti  anno  scilioet  I4f)8  Turci  omnia  opida  sub 
montibus  Vngarie  sita  usque  ad  Praeworesko  et  Laacsuga 
exuserunt  multosque  torrigenas  et  nobiles  dominas  communem 
autem  populura  fere  innumerabllem  in  captiuitatem  abduxerunt, 
iniantes  autem  aut  nimium  acnes  iuterHci«>bant  inimanitcr.  In 
i<Sambor  autem  feria  11*^  ante  festum  8.  Bciuardini  vcnientes 

«  Vgl.  Waadint;  XIV,  tSS,  und  XV,  96 ;  bvid«  Md«  m  M«di«n  Jahmi: 

H7fi  iiii.l  141>5. 
2  Viciniehr:  adiuuaro. 
>  Vteladirj  debento. 
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^litotem  eanuerun^  ad  claustrum  autem  TeniemieB  nuUum 
preter  daoB  iratrea  fratram  Johannem  laycum  indulum  per 
beatam  Johannes  de  Capiatrano.    Hic  fratur  erat  mag^na  et 
emsdlentis  deoocioDiB  et  sanetc  vite.    Vöde  semul  iuuentus  est 
coraiu   ymagine  cnicifixi    et    vidil  circiun^ilohatini  clnritate 
iivagaa  per  longum  spat  iuiu.  llic  tVater  erat  caritatiuiiä;  omuia 
oflicia  licet  iam  senox  »  x  obediencia  liLuulor  huscipiubat,  tht»- 
auruiit^uo  sanctisHiuie  caatitatis  vsque  ad  extioma  vitu  suü 
eouaemaiiit.   Eüc  nduit  recedore  de  clanatro  tUo  pacto,  |  Bed|i.l€6. 
lioeaeia  recepta  a  patre  gwardiano  Georgio  de  noaa  ciuitate 
il)i<lüin  cma  ni^ultu  ei  fletu  remansit  et  alius  fratcr  Boguslaus 
cctam  kycus  antiquus  tiecuiii  remansit,  Qaos  dum  Turea»  inae- 
nin't  in  claustro  fratrom  JohaimfMn  prefatmn  quasi  per  niodiuni 
miUiue  abdiicentes  dum  iam  ambulaif  ikhi  potuit,  j^ladio  per 
cAput  et  denmm   per   niediuin  scctiiä   aiigmuit  ad  dumiuuiu^ 
tratrem  autom  Boguslaum  intur  ligna  in  clauatro  lutcutciD  ibi> 
d«m  interfecenuit.   In  eodem  autem  loco  deposita  dominorum 
et  dominarum  de  Poda*  (!)  et  domine  Bimtliter  Beate  Odrowi|- 
tchowa  conseruabiuitQr  (]uam  plurima»  que  omnia  vna  cum  para* 
meotis  ad  diuiuum  cidtum  fitctis  quo  eraiit  in  copia  pn  Tur- 
cos  reocpta  sunt.    ClauHtnun  nutoii»  et  ccclcsiam  teHtudiuatam 
vDacum  libria  et  ceteri«  oiiaiibuä  cMMnliusstM-fuif .    Nnllns  eniin 
erat,  qui  sc  ilÜH  oppoTiei  rt  de  elaustro  tain  öui'liciuiitej  niurato. 
Taotuä  euiiu  iUu  tempoi i  pauur  inuaaerat  populum  quud  omne« 
fogiebant.  Quicunque  antom  Ulie  bo  opponebant  siue  in  oppido  ut 
6ol  vel  in  villis  ae  eciam  in  domibuB  aimplieibuB  a  captiuitate  at 
plarimum  euadebant    Nam  cireum  prefatum  oppidum  Sol 
iere  per  qnatuor  dies  roorabantur  cong;re^ando  populum  eapti- 
iniFfi  nec  Uunen  atteiitare  ali(iuid  contra  eos  ausi  sunt,  «muh 
valde  pauci  et  8im]>lt«'('H  ibi  »'Ksnnt.    No«  autom  de  clau.stro 
L'xeuotes  cum  gwardiano  per  totani  noctcni  die  domiuieo  versa» 
aonam  ciuitatom  ambulaitimns.  Fratro  autem  Francisco  de  Lyw 
fietto  ytinore  ianu)ue  pro  dolore  podum  sub  quodam  crucifixo 
aecuB  viam  Bedeute,  tandem  nobi«  omnibus  ab  eo  recedentibtts 
»d  siluam,  que  de  prope  erat  ab  illo  loco^  ego  cum  fratre 
Martlno  de  Crosna  condietauimus  dicentea:  expcctcmuB  fratrem 
iütum  qui  incedort^  n(»u  valet  et  oromus  boras  '  cannnicas,  sie-  p-  lOS». 
quo  a  patre  guardianri  et  aliis  fVatribus  segK  gati  ciun  ipsius 
venia  eumua.   Iliia  autem  rcctam  viam  versus  nouam  ciuitatcm 
pergentibua  guardiani»  mei  septimus  per  Turcoa  ante  prefatam 
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oittitatem  captiuatu  eat  Nos  autem  onuiteB  kons  et  fratnin 
infirmiim  expectantas  a  captiuilate  illo  die  grada  dei  euaaimm. 
Taadem  proceasu  temporis  duu  fratres  et  teTda(ri)u8  de  capti- 
iiitate  fugeruat  Frater  auiem  Vittua  in  Tnreia  per  aliqaet 

annoB  degnns  p^r  mercatores  tandciii  a  captiuitate  est  pxemp- 
tus.    Pater  antt'in       urdianus  cum  pr^fato  fnitrB  Patricio  et 
fratre  Francisco,  de  quibus  nichil  certi  auditur  vsquc  modo. 
Nos  autem  tres  a  via  diuertentes  versus  montem  exct^läuiii  ex 
admonicione  eacerdotis,  post  quem  Turci  currebantf  anteqaani 
ad  montem  prefatnm  Tenimus  in  via  qua  fugimue  iam  Tnroi 
Btabant  circa  corpus  (?)  *  bomiaes  vindentea.   Nos  nescientM 
quo  diuerti  deberemus,  quia  locum  aut  siluain  non  habtiimttt 
ad  latendum  discrimini  nos  dantcs  quod  nliter  fieri  non  poterat 
circa  illos  captiiiantos  de  propc  ipi<iH  videntilnis  iuimns,  qui 
tamen  nec  contra  uos  äuut  uiuti  set  äuböidiuni  al>  aliis  Turcis 
qni  erant  in  multitudine  sub  pedc  moutis  clamabant.  Kos 
antem  interim  in  vertice  illius  montis  vbi  partim  de  rubeU» 
erat  fugimus  anteqoam  alii  Turci  veniaiit  et  ibi  aliquot  hom 
latiiiiiius  Tturde  oiroumquaque  yallati.   Venit  tandem  ad  nra 
ibi  sedontes  quidamvircui  iain  vxorem  et  pueros  et  omnia  que 
habebat  Turci  rcceperant.    Deinde  f^raeiri  dt  I  Turci  df»  nionte 
captiuitatem  ducentes  recesspriint  versus  nouain  eiuitatem.  Ille 
autem  homo  conduxit  iiia^uaiü  sihiaiu  que  diüUbut  ab  illo 
monte  per  medium  miliare;  cum  autem  ibi  pcruenissemus  licet 
p.  110.  in  timore  et  pericnlo  |  dozit  noe  ad  montem  ezoelsum  supia 
nouam  ciuitatem  i]]o  nemore  oircumdatam,  vbi  invenimus  multos 
terrigenae  et  prcciputie  inter  eos  erat  d ominös  Barzy  cum  ger- 
mano  suo,  qui  erant  apud  regem  Kazimirum  per  multos  annos 
campiductores.    Ibique  aliquantnhiin   nobis  persistentilms  mm 
fletu  ostendpbant  nobis»:  Kece  ibi  nostra  bona  exusta  stmt.  <'<:cti 
illa  ciuitas  villoque  ardent  et  diuerai  diuersas  couüngencia» 
suas  flebiliter  referebant.   Nobis  »utem  de  monte  dcscendnati' 
bas  Ulis  valedicendo  inuenimus  quartum  fratrem  solitarie  ince- 
dentem^  qui  gaudium  nobis  attulit  non  modicum.  Perrezimiu 
ita(|UH  per  siliian)  illam  et  montes  aliquot  miliaribus  et  in 
diuersis  loci»  inueniebamus  congi'egatos  Cristianos  pariter  et 
Ruthenos  flentes  suos  caros.    Dormientibus  autem  nobis  illa 
nocte  in  silua  nichil  preter  gramina  silue  et  hec  propter 
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orenciam  aque  guätaotibus,  lu&ne  sargendo  hon»  ledendo 
oiMtiiDn«  aliU  qui  cire»  nos  enuifc  aedentibus  et  expectantibas. 
Seqne  orando  secnndo  tardauimiu  at  non  in  captiuitetem  comr 
prehenderemar.   Kam  ante  nos  duas  villaa  Torci  vbi  aduenire 

debneramus  dcpredaueruut.  Alios  quos  vidiinus  wlDerauerunt 
et  mdtos  homin«?!  in  eaptinitatem  abduxerunl,  mulieresque  et 
puwos  quoruin  corpora  in  via  iacebant  interfVcenint.  Circa 
easdeiu  villas  vbi  presentes  fuiiuus  in  vua  »iiuii  luiTigcnas  de 
teira  Poddie  ibidem  ecnumorantea  propter  metom  ec»rttm  pro- 
ditorie  captioauernnty  et  aliqaas  dominas  notabilea  precipne 
'  dominam  Herbortona  (1)  benefaetricem  noakram  et  aua  Boror 
g^irmana  irix  eiiasit,  tantum  voam  subam  super  ae  habende  de 
hathlasz  ot  cistulam  cum  aliquot  ceutum  florenorum,  ]  quam  p.  iil. 
Tiirci  circa  (»andern  dominam  ambulantes  in  vno  nibo  iaeontem 
'  Äiixiiid  vii'ij^iiis-  cui  se  commendauerat  vitiere  non  puterant. 
j  lUa  autem  domina  cuui  ceteris  tcrrigenis  ad  Castrum  Sob^en 
i  eonfogerat  Vbi  eciam  noe  Teniente«  ipeo  die  S.  Bernardini 
pertridnum  manaimua  benefactontm  et  quanindam  dominaniin 
il»  eziBtencinm  ezpenais  nutriti.  Exiede  antem  enm  tamore 
magno  Oracouiara  vsque  dcucnimus.  Numerus  autem  Turcorum 
vna  cum  Valachis  et  Tarlaris  nt  faiuabatnr  erat  XX  niiliu. 
Qtti  cum  omnibns  fpnliis  et  liominilju.s  captiuatis  et  numeris 
DuUis  resisteutibuä  Turciani  rtjUieruut.  '  (^ui  ibiHem  venientes 
iüterrogati  per  Turcum  per  quaotum  spaciuni  tenam  vastassent 
Polonie.  Qui  rcspondenmt:  ad  Sanak  (!)  et  Pnseworako. 
lotemganit:  Bemote  bec  diatant  a  Craeonia?  Responderant: 
per  XX  milaria  et  ultra.  Ipae  iracundia  feruena  dizit:  Tarnen 
DOS  precepimna  vobia  ut  usqne  Cracouiam  vaataretia.  Sic 
tandem  tempore  autumni  focit  congn»gare  magnntn  cxereitum 
XL  milium  equitiim.  mnndans  eis  rcgnum  Polonie  vastare  vsque 
Cracouiam.  Qui  accepto  niaudato  recessenint  vastare  inten- 
dentes,  sed  qiiia  nuUus  erat,  qui  se  oppoueret  eis  dcus  omni- 
poteDs  pro  anis  pngnauit,  quia  per  fluuiom  Prath  tranafretantea  , 
caatra  metati  aunt  inter  eondem  flunium  et  fluninm  Neatr  et 
permissione  dinina  eraut  casus  niuiiun  ingentea  et  Inauillti  et 
gehia  intenaa  aicqae  Uli  due  flouii  inundauerunt  in  modum. 
Sicqae  aliqui  submersione  aquarum  aliqui  frigore  ceteri  fame 
Taa  com  equis  interierunt.  £t  ut  quidam  uotabilis  j  exploratorp.  US. 

*  Oeuu  kan  aach  Waddinc  XY,  164. 
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et  alii  Btipcndarii  retnteranty  qui*  in  medio  eoram  eqnitabant, 
etg^M»6ni(t)^equu  in  vadis  in  cooBpecta  eorum  frangebat,  neque 

▼nOB  nuAun  est  de  loco  coDstricU  friere  et  fame  sed  iantum 
in  onm  spncl>!int.    Kx  iHis  Mnt<'Fa  XL  milibus  letro  per  Pnith 
ucto  t'intUKi  iiiilui         uioiitibiis  Vugaric  transiiieaucrailt.  Quod 
intuUigcnä   pHialiuim  Moldauiu   bolutj  uliqiuiä   villaa  sibi  6ul> 
muntibus  nomine  regia  Puionio  cxurcndo  et  in  armis,  quc  ru- 
ceperat  preierito  anno  de  ezercita  Polonorum,  «aos  armando 
sab  nomine  Polononim  reliquos  interfecity  ita  qaod  tantum 
quatnor  oenta  de  illis  XL  milibus  Turciam  vut  redkrunt  Et 
iidem  reoerai  ibi  morbimi  francoaum,  quo  iani  erant  infecti 
aliqni,  apnortauoriint.  Quonun  contapfionn  alii  infecti  sunt.  III  » 
eniiii    It'inport;   inulto»   inuaserat   liuiniui^s    in    rc^no  l'uloni«. 
Eodein  leinpore  (juidam  fratcr  nomine  (Jhej  ul)in  bacealareus 
Cracouicnsis  prodicator  famatus  et  ordini  in  uiukiü  utilis  erat 
licet  in  aliqnibiij}  curioena  et  exceasittua.   Huiua  pat«r  fntor 
Franciaena  de  Vngaria  pictor  in  aecolo  religionem  intranerat 
et  saeerdos  effectos  notabilia  et  religiosaa  inter  patres  haboba- 
tiir.  Hiiius  eciam  vKnr  ad  s.  Agnetem  in  clansunun  intratiurat. 
Kl  tantliMii  poniin  Hliiis  piffatus  Chend)in  religionem  ingresaiis 
mnllocitin»  tiitlmt  guardiaiius.  Tantlem  vitima  vice  ante  niorteii) 
Bytligoi<tie  cunstitutus  erat  in  guardianum  et  ibi  aliquu  officia 
sumptuosa  et  inutUia  eciam  contra  voluntatem  capituÜ  et  reue- 
rendi  patria  viccarii  fedt  et  multam  elemoainara  oonaumpait 
Qui  tandem  in  loco  Costcnai  d^jons  ezinde  miaaiia  in  forin- 
aioa  (I)  drca  quandam  dominam  (?)  in  Sbaszyn  deceasit,  pro 
p.  118.  quo  mortuo,  ut  moris  est,  fratros  |  oftieia  celebranerunt.  -  (^"i 
postmiuliun  apparoit  patenter  riiidam  deuote  mulien  !)ini>tlii c 
vocatc;  Krupna  Poznanic  tidi'li  sc-ndti-icii  vX  pnuMiratrici  l'nitruin 
petens  ab  ea  ut  pro  eo  s«)lu(;ret  viuuin  in  vno  cebario  Puznani« 
et  dabo  tibi  inquit  signiun  dum  ibi  intrauoris.    lila  intrante 
per  gpradum  videbatur  ei  ao  ai  cania  per  pedem  illam  teneret 
Sed  hoc  ipaum  illa  non  aduortit,  quod  neminem  Wdit.  Ibique 
cauponi  debitom  pro  vino  persohiit.    Item  aeoundo  eidem  ap- 
paruit  petens  ut  pro  eu  telam  solueret   C^ue  n^spondit,  sc  non 
credere  ei,  eo,  quod  non  dederat  eidem  »i«fnun»  nt  [)roTui!«en»t. 
Qui  rospondit:  Ego  eram  te  p<»r  pedem  tencns.  Ideo  rogu  tc 
vade  ad  iiili cimiuiia,  et  quocunque  mcrcatrix  te  elamauerit  illi 

>  yi«loi«br:  glacia». 

>  Vgl.  Wndding  XV,  176,  dor  hiw  dl»  Craoiea  d«B  Cimarella  cStitt. 
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pereoluas.  lait  illa;  ctamator  et  mterragator  ei  ipsu  pro  fratre 
CberaMii  deberet  telam  persoluere.  At  illa:  Ego;  et  statim 
penolnit  Terei»  nocte  »pparutt  ei  dieens:  Vade  ad  fratres 
WMtros  et  die  patri  guaniiano  rogans  emu  nomine  meo,  qtti 

twic  erat  pater  Stanislau»  de  Slappi  f:;ttar(li;iniiR  et  coinmis- 
«artii^  niaiori8  Poinnic,  ut  fratres  roget  riiichi  diraitti  (jiti  d 
iiiulium  df  clomosina  fratrum  in  specinlitatibus  et  ferculis 
coDsiunpsi  ut  ut  cclebreat  adhue  pru  nie  diuiuuai  officium,  (^ui 
|Mter  per  tooa  «diqn*  maioris  Felonie  mandaoit  pro  eo  miBflaa 
edebrari  et  poBt  nnnquatii  appaniit.  Creditur  enim  de  pur- 
ptorio  ad  cfdum  enolaMe  oraeionibas  fratrum  adiutiu.  Venit 
dennm  prefata  Dorothea  flena  ad  prefiitiini  g^iardianum  dioens 
se  cBse  dainnandain  ob  hoc,  quin  ijtsa  ;i  f|u.M(l.iiii  dniiiina  istn 
fen'iila  deferobat.  Kt  responsuiu  <  st  d  qnod  nun  tinuin  t  dum 
iguuraiicrit  vnde  ista  comparareiitur.  Alteri  Borori  terci»- 
r«gtüc  I  in  Cuütcn  appaniit  vis^ibiliter,  quem  illa  uiinquani  ]i.  i  m. 
iHNiit  Cni  illa:  Quis  es  tu?  Kgo  sum  frater  Oherubin,  qui 
aon  diu  deeesn  et  rogo  te  ut  eaa  ad  portam  et  die  ex  parte 
mea  fratri  N.  ut  non  equitet  tarn  sepe  extru  locuni  si  wit 
ttluari.  Et  tUa:  quaxe  sohis  *  non  appamistiV  Hcspondet: - 
Voluntas  dfi  oat  ut  per  te  id  ei  ingorntnr.  Iiiit  illu  vt  qiif 
ioiuocta  suut  <  i  niinfriauit.  Eodifin  anii'»  «i-iliccrt  14UH  nüniHter 
generalis  SainpHon  nomine:  f(!<dt  iiin^naiii  cutigregaeioneni  per 
oones  pruvincias  et  pro  magna  parte  exigebat  contribuciones 
pvefataa  per  miniBtrum  Bohemie  nomine  Petrum  de  Praga  qoi 
alM]not  vicibuB  reeidiuando  (?)  hereaim  Bohomonim  profitebatur. 
Qui  tandem  fere  p^ist  tercium  annuro  in  carceribus  mortuua 
08t,  quia  cominissariuin  ministri  generalis  Kgidii  Delphyn^ 
Rucce^-suris  prefati  SampHon  d»>  quo  infra  *  *!<■  jirnvincia  Pulonie 
»ubtralieudi)  silii  littoras  nui  <'nintnissariatu8  Uiinjuain  faUiiiii  i-x- 
pulerat,  Qui  generalis  Samson  congregatiä  uiultis  niiiibus  More- 
Qornm  adienB  AUexandrum  paptun  aextum  obtulit  ei  16miUa  flore- 
Doram,  at  pro  certo  flunabatur,  petens  ut  *  vnionem  rel^;tonia  et 
qnod  Bttbdereotur  olMeniantes  generali  rainistro  dedueens  hoc 
BHe  flecondum  regulam  multis  viis.  Hoc  audientes  fratres  de 
»bseruancia  per  oranee  provinciaB  litteraa  misenint  hortantea 

*  MBU  Milte  «rmurl«»:  wIL 

'  D.mii.Vx  Wabl  füllt  Hilf  I.n  II.  Octobw  1600. 
>  Fehlt  in  vamwar  UModscIirift. 
4  Tiddieat? 
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vi  fratres  yenientes  ad  capitalnm  generale  a^rrent  secoiik 
litteras  boni  testimonü  a  regibus  et  principibus,  episcopie  et 

aliis  prolafis  et  rlnminis.  Illo  autem  anno  veneramlus  iam 
Ladislaus  viccaiius  provincif»  exiiiorat  ad  eapituluni  centrale 
in  '  electuö  erat  in  viccariun»  geneialem  i-t!ueieiulii.s  pater  tVater 

p.  116.  Ludovicus  de  la  Turre.  |  Tarnen  de  provincia  nobtra  per  alios 
fratres  litteraa  minrUDt  a  rege  principibus  cpiscopis  etdominn 
boni  testimonü,  quod  fFatribtis  obsenuuitibns  per  meoe  ante- 
ceaaores  dabanttur  loca  ad  inhabitandtun  extra  cinitates,  itt^s) 
atttem  intra  ciuitates*  Kam  idem  ^neratis  coram  papa  all^ 
tiit,  quod  fratre><  obsernantos  multa  loca  eins  fratribus  vi  ob- 
tinorent.  \{vx  aiittnii  Vii};an'c  et  Rnhemip  Ladislaus  scripsit, 
quod  si  dominus  papa  uli(|uod  preiudiciuiu  vellet  facere,  ipse 
omnes  fratres,  qui  sunt  in  regnis  Vngarie  et  Bokemie  conuen- 
tnales,  igni  obareret.  Aliter  de  aliis  regnis  litteras  asportaaenuit 
fratres.  Quas  dum  presentauit  idem  g eneralia  summo  pontifid 
Allexandro,  quibus  reuisis  dixit  g:encrali  ministro:  Vides  hat 
litteras  muudi  fore  tocius  tcstimoDinm  bonum  dantes  de  obaer- 
uantibuB,  tuos  tarnen  fratres  ut  WAndaloRoa  deprimentes.  Vis 
tu  ergo  vt  ego  contra  inr-  totum  iimnduiu  .siiscitcin  propter  te. 
Ideo  maneant  inquit  papa  sicut  nianere  per  ineos  anteccssores 
summoe  pontifices  con6rmati  et  ordinati  sunt.  Vt  Mtma  bee 
controaersia  inter  prcfatum  generalem  et  fratres  obsemante» 
per  totum  mundum  iudicaretur  insana  calumniosft  et  mimis 
iusta  prefatus  n m  rcndus  pater  Ludouicus  de  la  Turre  edidit 
tractatuin  appologie^'  in  quo  eins  omnes  obiectioncs  non  ininuo 
elonqn*'iitf  r  (!)  quam  subtilifor  iuricidoqne  eonfutauit.  Quam 
appoln^iam  doctissimi  sacrorum  l  ain'nuin  doctores  vltra  quadra- 
ginta  se  cidem  subseribentes  verain  et  autenticaui  reddiderunt 
Dominus  antem  papa  prefatns  volens  paoüicare  Iratres  eonwai- 
tuales  ad  supplicacionem  eiusdem  generalis  dederat  eis  brene  eon« 
iirmationem  alterius  Sizti  scilicet  quarti  ut  fratres  obsemaatei 
non  suseipiant  fratres  conaentoales  nisi  babentes  in  scripto 
licenciani.    Quod  breue  et  eins  confirmacionem  ad  suppHca- 

p.  116.  ciont'tn  prcfati  '  patris  Lndonici  tiinc  gnnoraüs  viecarii  prr 
aliud  hrt-iu'  quod  iucipit:  Duduni  pro  parte  vcstri  ordinis  tVa- 
trum  etc.  '  reuocauit,   in  quo  conuentuales  sab  pena  excom- 

'  Bc.  quo.  Die  Walil  fand  ni&tt  13.  Juli  14t)8. 
>  WaddiDg  XIV,  232  erwähnt  den  Tractat. 
'  Dm  Brev»  bei  Wsdffiagt  ann.  Ifio.  XV»  IM. 
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lannicacioiiia  prohibentar  suacipere  fratres  de  obaeruancia  sine 
ßeencia  petita  et  in  scriptis  babtta.  Et  per  ident  brene  con- 
finnaiilt  Kug^enianani  et  omnea  graciaa  fratribiia  coacessaa  per 

siios  pre<loc<!S8ores  scpcfatu»  papa  Alexander  VI,  qtli  cirea  a. 
d.  1503  f*x  ha<'  luco  miffrauit.  Et  eodein  tcuiporc  vcnorandiis 
pafer  LurlouicuR  de  la  Turrc  dffiinctiis  rM.  '  Locus  Polo- 
ccusiä  vigcssimus  tercius  in  ordinc  susccptus  est  sub  ueue- 
rando  paire.  * 


<  f  1802.   VgL  WaddiDg  XV,  266. 

*  Hicniit  bricht  die  Hand.sehnft  plötzlich  ab.  Der  Rest  der  Seit«  llß  und 
die  folgenden  zw«»i  Blntt«r  sind  leer  ;:oli)ipben.  Auf  die  Kehrseite  des 
letzten  bUtttca  hat  eine  viel  spätere  Hand  die  Convcute,  deren  in  der 
Cluvoik  pedaeht  wird,  mit  VannSanng  »vf  die  Seltaiiialil  eingefangim. 
QonxAga  472  ttiid  Wadding  XV,  IM  fletaen  die  QrBadoiig  dee  Conrentes 
ins  Jalur  1498. 


Mir.  Bd.  U-  BÜlto. 
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3o  acböue  Werke  die  deutsche  Mcdmllenliteratur  auch 
Mi£Eiiweiaen  hal,  so  viele  denelben  sich  mit  der  BetMshr«' 
bim^  und  Damtellniig  Älterer  Schaumflnsen  befiusen  —  me 
J.  D.  Köbler'fl  aUgcnu  In  bekannte  jllistorischc  MUnzbuIusti- 
gungen,'  Lochuer  8  ,Sainmlung  Merkwürdiger  Medaillen/  Kund- 
mann's  ^Silcsii  in  nunimis/  Will'«  ,Nürnbfrtiiscli«^  Müiizl»Llimti- 
gunggu'  und  unter  den  neuen  \V<  rkcn  vor  allen  Hei  jtjiuiiun's 
fMedailleu'  etc.  —  su  gibt  e»  doch  immer  noch  genug  derlei 
DenkmünBen,  welche  entweder  g»r  nicht  publicirt,  oder  mit- 
unter »ncH  nur  betläufig  erwihnt  worden  Bind. 

Unter  dieser  Art  von  geediielitlichen  Monumenten  sind 
es  namentlich  die  PersonakMedaillen ,  welche  einer  nübereu 
Beleuchtung  bedürfen,  indem  gar  viele  derselben  »ich  auf  Indi- 
viduf*n  beziehen,  welche  nur  innerhalb  ihrer  St^idt  oder  ihre» 
Vaterlaudcü  vuu  einer  ge\vissen  Redetitung  \var«»n,  und  über  die 
uns  ihre  Schauiuüuzeu  »elbüt  ausser  dem  Naaieii  uud  vielleicht 
noch  d«n  Alter  und  Wappen  keine  w^tere  Anskunft  geben. 

WUt  nun  dae  XVI.  Jabibondert  Überhaupt  die  der  Form 
nach  vollendetsten  und  daher  künstlensch  werthvollsten  Medail- 
len hervorbracht^  eo  hat  es  auch  auf  dem  Gebiete  der  Personal- 
Jleiliiillen  ganz  vorzügliche  Arbeiten  aufzuweisen,'  welche 
kleine  MeiHteristücke  der  Kuu8t  genannt  zu  werden  verdieueu, 
und  die  Zierde  der  CoUectionea,  sowie  die  Freude  der  Samm- 
ler sind. 

In  den  nachfolgenden  BlUtlen  aoU  nun  eine  Serie  solcher 
pertdnlicher  GedScbtnissmttnseni  die  bisher  wenig  oder  nicht 

*  Heinricb  Holzentkai  bat  in  ««incii  SkUson  Kur  KnnHtgcscbickto  der  mo- 
dernai  HednUleiiaiMt  die  hefromgeiMlalen  KBintler  to  ffieMm  Faehe 
be^procLeu.  HmAichtlich  der  Periode,  tvelclie  durch  diu  in  Torliegeoder 
Arl»eit  bebimdetteii  DenkmUnsen  Tertreten  ist,  lese  miui  D«cb  p.  119—141. 
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hejichtot  \\iiifl<*n,  Aufnahme  finrlcn,  und  siiul  «IhIicm  hauptsRcli- 
licl»  Stücke  aus  dem  uiij^igubuiieu  öäcüluiu  vua  beinurkcjiswerth 
schöDen  Formen  and  ji^^ewandter  Technik  berttcksichtigt,  wovon 
nur  ausnahmsweiae  abgegangen  worden  ist.  Was  specieU  Wiener 
PersonaUMedaillen  anbolangli,  ao  hat  schon  der  nunmehr  ver- 
ewigte k.  k.  R(i{;;:iorun^rath  and  Dircctor  des  Hfiuz-  und-An- 
tikenciibinot«»,  Dr.  Jos.  Rittor  von  Bergmann  in  snin<M»  miii»t«r- 
giltif^en  Wrrko:  .M'^laillen  auf  berühmte  und  misgezeiclint  tc  Män- 
ner des  usttjrrcifiiischen  Kaiserstaates',  .sech.s  tlersolbcn  publicirt, 
uäiulicU  die  Stücke:  Edlasperg,  lleyperger,  Moser,  SchjUlautzer, 
Thans^ter,  Tluni.  Es  ist  hier  der  Versuch  gemacht  worden, 
auch  in  dieser  Richtung  einigee  Neue  au  liefern.  Sftmmtliehe 
in  den  Kreis  der  Betrachtung«  gezogene  Original ' -Med^len 
sind  Kigenthum  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinetcs,  and 
liililt'u   rinr-n  BeHtandtheil  der  dort  verwahrten  reichhaltigen 
^liinz-  un<l  Medaillensamndung.    Gewöhnlich  zeigt  der  Avers 
iiiXH  ih'utitbild  —  die  einfachste  und  praktischeste  Weise,  sein 
Cuutcrfei  dauernd  auf  die  Nacliwelt  zu  bringen;  —  und  der 
Revers  das  Wappen,  eine  ebenso  httbsche  als  aweckmias^ 
Sitte;  denn  obwohl  die  Heraldik  im  XVI.  Jahrhundert  schon 
in  derDecadencc  Ix  ^^nfien  war,  so  sind  doch  dieFormw  sehr 
xierlicli  und  grol)e   VtTstöSÄe  noch   keineswegs  üblich,  und 
bilden  daher  dif  Dnrstelliuij,'«'n  auf  der  Kehrseite  fant  immer 
einen  anmuthi^-eu  .Sehimiek.    ruberdies  dienen  diese  Wappen 
zur  Feststellung  der  Familie,  welcher  die  betrefftindeu  l'er^onen 
angehörten,  was  sonst  bei  ähulich  lautenden  und  wenig  b«* 
kannten  Namen  oft  sehr  schwierig,  oft  gar  nicht  möglich  wftre. 
Manchmal  ersetat  ein  anderes  Bild,  religiösen  oder  allegorischen 
Inhaltes,  das  Portrait  oder  das  Wappen,  aber  eines  von  beiden 
ist  fast  immer  zu  iinden. 

Ihre  llrsacln*  und  Entstehung  verdanken  die  Personal- 
Medaill«^n  ilem  ziendicii  ally-emoinen  ^^lln8eh  der  Menschen, 
dass  das  Andenken  au  sie  ihre  irdisclien  Lebenstagc  überdauere; 
und  diese  Absicht  wurde  in  der  That  auf  solchem  Wege  auch 
von  so  Manchem  erreicht,  von  dessen  einstiger  fizistens  sonst 
wohl  kaum  je  mehr  etwa«  bekannt  geworden  wäre.  Der  An- 
lass  jedoch,  welchen  man  sur  Anfertigung  von  derlei  Gedäehtnise- 
milnzen  bentttste^  war  verschieden.   Qebnr^  Vermählung  und 

'  Eine  Aosnahme  machen  j«doch  die  SebanmBiunii  dos  Qwny  PnmtrteMar 
Nr.  1  nnd  8.  8{«he  npter  diea«m  ArfikaL 
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Tod,  die  drei  wichtigBien  Momente  im  lieben  de«  Einxelnes, 
and  et  vor  Allem,  welche  Qelegenbeit  darbieten,  Individtt«!, 

ndtm  sie  nun  beriihitit  oder  ni<^ty  nunii^inatisch  zu  verewigen ; 
dann  der  Eintritt  eines  gewissen  Zeitabschnittes  (hUt  einer 
Jubelfeier,  mitunter,  wen«  auch  selten,  ein  gan?,  speeielk's  Er- 
ei^iss.  Es  giljt  übrigen»  iStückL-  in  grosser  ^Mcnge,  welche 
»hne  bekannten  Aulass  geprägt  uder  gugu88eu  wurden;  denn 
«s  ist  EU  bemerken,  dass  diese  Metall-Portraitirung  im  XVI. 
ond  Xvu.  Jafaihnndert  TerlUÜtniBsmftBsig  ebensoedir  Mode  ge- 
wftiden  int,  als  aar  selben  Zeit  das  Oelbild,  später  der  Kupfer- 
9Üch  und  heute  die  Photographie.  Nach  dem  Format  unterscheidet 
man,  wie  die  Medfiillcn  überhaupt,  so  auch  diese  Abtlieilung,  in 
solche  von  bedeutender  Grösse,  ohne  hrstimniftui  Umfang-,  ferner 
Stücke  in  Thalergrösse  oder  etwas  darüber,  niid  endlich  kleiueru 
Denkmünzen  iui  Gulden-  und  Gruschenformat.  Hiezu  gehören  auch 
die  gewöhnlich  mit  dem  Namen  Jeitons  beaeichnetoa  Plecen, 
obwoU  diese  Bezeidinang  im  engeren  Sinne  sich  nur  auf  die 
Aasworf-Mfinsen  eines  Landeslltavten,  die  bei  feierlichen  Qeie* 
genluaten,  s.  B.  bei  der  deutschen  Kaiserkrönung,  dem  Volke 
^spendet  wurden,  bezieht;  ebenso  die  Münznieister-Raitpfen- 
ninge,  welche  trotz  ihrer  kupfernen  TJiiselieinbjukeit  doch  bei- 
nahe  denselben  Dienst  wie  d'iv.  Personal- Medailluu  leiäten,  indem 
sie  häufig  Nanit;u  und  Wappen  (aber  nicht  das  Portrait)  ihres 

Herrn  aufbewahren.  * 

Die  Reihenfolge  anbelangend,  in  welcher  die  roitgedieilten 
Medaillen  aufgeführt  werden,  so  hat  man  die  alphabetische  Ord- 
osng,  als  die  für  das  Nachsnchen  geeignetste,  gewählt.  Dort  wo 
zwei  oder  mehrere  Stücke  aus  wissenschaftlichen  oder  artistischen 
iT-^atheii  nielit  wohl  ZU  trennen  waren,  sontiern  in  riruppeii 
gebracht  siud,  gibt  da»  augehängte  kurze  Register  den  Nachweis 
fiber  die  Zutheilung. 

Die  Abbildungen  der  25  Medaillen  auf  den  beigegebenen 
Tsfeln  wurden  von  dem  k.  k.  Cabinetsseichner,  Herrn  Andreas 
ttSgele,  mit  grossei  Treue  und  künstlerischer  Sorg&lt  geaeidi- 
let  ond  auf  Zink  radirt. 

Schliesslieh  lialte  ich  es  für  nieine  Pflicht,  denjeTUL'en 
Ucrren,  welche  mich  durch  freundliche  Mittheilung  von  Quellen 

*  Dtbar  die  Denkmfiiuwa  kMner  Gattung  »ich«  Dr.  Karl  Christoph  Schmie - 
Handwörterbacb  dw  fBwmmften  MfinKkande.  Halle  and  Berlin  1811, 

p.  47Ö  ond  476. 


432 


Lei  dieser  Arbeit  anteratlltzten,  meinen  w&rmsten  und  ▼e^ 
bindlichsten  Dank  absustatten;  nftmlich  den  Archivaren  des 
k.  k.  Adels-Archivtis,  Herrn  Voretand  Franz  Altmann  und  Herrn 
OfHciul  Albert  Hcilmann,  sowie  dem  niederöaterreichischen 
Ijundus- Archivar,  Herrn  Alois  König,  welche  alle  mir  jedeiy.eit 
mit  liehi-nswürdigster  lien^itwilligkeit  das  heziiij-ltclip  Material  im» 
den  reichen  Schätzen  ihrer  Archive  zur  Verlü^iig  stellten. 


Adler. 

(IVriiL  I.  Fig.  1.) 

Einaeidge  Portraitmedaille.  Bflste  eines  Hannes  in  mittleren 

Jahren;  y4-Prord,  rund  geschnittenes  Haar,  Schnurr-  und  gestutzter 
Vollbart.    Der  Kock  lässt  auf  der  Brust  du»  fein  getaltellf 
Hemd  oder  vielmehr  das  scif^cn.inntn  Kragentuch  sehen j  um 
den  Hals  hängt  eine  Ordi-iiskfitte.  Umschrift: 
CUISTOFFEIiVS  •  ADLEU  •  EX  •  KOBILI  •  AQVILAUVM 

FAMILIA  •  NATVS  •  MTA  •  SVE  •  A»  38, 
Grösse  (17)  1  Zoll  6  Linien.   Gewicht  Vi«  >n  Stitber; 

gegossen  und  cisolirt,  von  soigfUtiger  Arbeit  und  geschmaek' 
voller  Behandlung. 

Die  Feststellung  der  Familie  dieses  riiristo|(li  Adler  unter- 
liegt einigen  Schwiprifrkeiten ;  erstlich  i'Mt  d'n-  .Jaliri^.^/alil,  und 
dann  fehlt,  da  kein  H.  vorhanden,  das  \V  aiij>cii,  welches  gerade 
bei  diesem  Stücke  höchst  wichtig  wäre.  Dass  die  Medaille 
aus  dem  XVI.  Jabriiundert  stammt,  ist,  ihrem  gansen  Habitus 
nach,  allerdings  sicher. 

Nun  cxistirten  zu  dieser  Zeit  drei  hekanntc  Familien  des 
Namens  Adler  in  Deutschland;  uänilich  die  Regen shurger 
l*atric!er  A.  Deren  Wappen:  von  Kotli  und  fjold  getheilt  mit 
einem  Adler  in  vcrvveehselten  Farben.  KleiiHMl:  ein  offener 
Flug,  getheilt  von  Hoth  und  (ioid.  Decken  von  denselben 
Farben,  ' 

Dann  die  Wappengenossen  A.  su  Speyer,  über 
wdche  Panl  von  Stetten  in  seiner  Angsbtirgbohen  Gwchlechter« 
Geschichte  und  Beigmann  in  seinein  Hedatllenw«*ke  I,  102 

>  Alter  HwbmiicW  V,  886.  Neuer  Siebmacher  V,  II,  |i.  i,  Tnf.  1.  —  Bin 
tiieht'r  g<-hnrig«i  prSebtigoa  Epitajdi  im  Dome  su  BeigeiiBbtirif,  an  d«r 

liuken  Seite. 
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Einige*  nütthcileu,  uad  deren  WapjM'u  wir  aus  der  dariu  ab- 
gebildeten Denkmfliise  der  Kathaiiiui  von  Ijffixan,  geborenen 
Adler,  kennen  lernen:  Qetheüt,  oben  ein  wochaender  Adler, 
tuten  ledig.   Kleinod:  ans  dem  Wulst  der  wAchsende  Adler. 

Farben  unbekannt. 

Kiidlich  die  Patricier  der  elicmali^^en  Reil  lis>^t;ult 
flall  am  Kocher,  ^-i-iiifi  nic^li  cli  A.  zu  Untor  Liin|nnj_' 
Ifenaunt:  difstt  iuiirlen  In  JÜau  t  im'ii  silinrii^u  Atiler,  zwist  licii 
dessen  1  »ugeii  eine  goldene  äunne.  ivleinod :  der  silberne  Adler. 
Decken  ailbem  nnd  bkn. '  ' 

Die  mttsteo  GrUnde  aiM^olien  nun  dafär,  daes  unser 
Cbristoph  Adler  dorn  Spcycr'sehon  Geschleehte  ange- 
hört habe.  Denn  seine  Medaille  stimait  nach  der  Zeit,  äuwio 
nach  der  künstlerischen  Ausführung  ganz  mit  jener  der  Katha 
rina  Luxau  überein;  auf  «h'r  Uinschrift  heilst  es:  ex  nubili 
aijuiiaruni  faniilia  natu.s,  hinge^uu  lautet  die  ITmaclirift  auf 
einem  Portrai tincdaillou  (aus  gebranntem  Thon)  der  erwähnten 
Katharina  Loxan  im  böhmischen  Mueeum:  C(atharina)  Aqnila  etc. ; 
osd  achliesslicli  war  er  nach  einer  handsdhriftliehon  Notia  des 
ne<peningBratheB  Ritter  vonBergmann  l.')54  König  Ferdinands  I. 
llofkuiuiner-SecretariaB  mit  monatlichen  HO  H.  Gehalt;  und  diese 
Hofan-iollnng  corresjuuulirt  mit  ähnliclieii  B<'zi«'hungeM  dor 
S}«  vL  i  is(  heil  Adler  %um  üsterreichiscbeu  llgfe,  wie  sidi  aus 
Fulgt'iuleui  ergeben  wird. 

Philipp  Adler  aus  Speyer,  als  reich  bekannt,  und  Max  I. 
Hofdiener  (id  est  Hofbeamter),  nannte  sich,  wahrscheinlich  in 
Fo^  einer  Prftdieatsverleiliung,  von  Zinnenburg,  heiratete 
1505  Anna  £hom  und  starb  1532.  Seine  Tochter  Katharina 


'  Alt.  Rit-bm.  V,  ^»r»8.  —  Dun  Ii  ApiK  ]'s  Münz-  iiiul  Me«ljiill.  its.iiiiniliing 
II,  yk  &3  uud  durch  »eiu  Hvpertoniim  III,  p.  1  Icruau  wir  nocli  ein«, 
und  iwar  auch  iiniDÜiM.tiaeib  Torhominende  Fiunnie  dicara  NamroB  ken- 
nen. Dort  wird  iinnilii'Ji  die  Ifodnille  eines  HifronymuN  Adler  d  a,  151*9 
WschriolK'ti,  dowsoii  Wappi-ii  v<»ti  :\\\<  i\  «  l»  ii  rrunliiiten  verschiwltun  ist: 
gt«{)alt«u,  vorne  aitx  gekrüntcr  ImlU-r  Adler  (verniathlicb  aus  der  Spul- 
tugiUfiie  kommend),  hinten  drei  Sterne.  Des  Helmkleinod  eoll  in  riner 
Bettidic«Te  (?)  und  cinoin  Stt^rn  beflteben,  —  lattTt-ssaut  itt,  d-t«««  Hcino 
Gcauitiu  (I^;,  Anna  A.,  eine  gcborne  Humlin,  1688,  ofTenbor  doc  nahe 
Verwaiidt«  der  Annn  Giengerin,  gob.  Hnmblln  a.  1692,  war,  deren  Sehan- 
mlnne  «]r  in  Hertmann'«  Medaillen  ((Henger— Ilnnddin)  I,  201-203, 
Taf  XIII,  Nr.  ('<>,  brtclirlflx»»  um!  Hbirt  tnldet  fiiidtMi.  JSeide  Damen  fttli- 
reu  genau  d.'töitclbc  Wappen  und  lcb<-u  %ur  a«lb«u  Zeit. 
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heiratete  Hans  Weiser  von  Stettbei^,  Stsdtpfleger  za  Augsliui^g:. 
Philipp»  Bruder  (wie     BeiigDiann  vemiuthet)  war  Jaooh  Adler 

zu  Speyer,  i;lt  iclif  illss  ein  reicher  Hann,  welcher  zwei  Töchter 
besass;  die  eine,  Katharina,  vermählte  sicli  anuo  löHö  mit 
Georp"  von  Lnxan.  Vieckanzlrr  von  Böhmen,  welch«>r  1547  und 
154h  auf  «lein  Reichstag  zu  Anp^^sbnrg'  anwesend  war.  Di« 
zweite,  Anna,  wurde  die  Gattin  des  Franz  Weiser  von  Augs- 
bnig  und  die  Mutter  der  «chöDen  Fhilippine,  wddie  liemadi 
die  Gemahttn  des  Erzherzogs  Ferdiaand  von  Tirol  wurde,  und 
deren  Obersthofmeisterin  seit  1554  ihre  Tante,  die  Witwe  von 
Loxan,  gcV><>rno  Adler  (f  1580),  war.  Es  spricht  demnach  so 
Manohos  datlir,  dass  dieser  (Mn  istoph  Adler,  Hufkammer-Sff^retär 
Ferdinands  1.,  entweder  ein  S  ilin  des  .lacob  A.  und  ein  Bruder 
der  beiden  obenerwähnten  Damen,  oder  ein  V^etter  derselben 
und  ein  Sohn  des  Philipp  A.  g^ewescn  sei. 

Wahrscheinlich  sind  diese  speyerischen  Adler  identisch  mit 
dem  Adler  6  im  ,Stammbuch  des  blühenden  und  abf^estorbeoen 
Adels  in  Deutschland'  1, 396  Ergänzungen,  wo  es  von  ihnen  heisst: 
,ein  altbayeriHche«,  landsftssiges,  auch  im  mfinchner  Patriziat  zu 
Ende  dea  IG.  Jahrhunderts  vorkommendes  Geschlecht'. 

Altotetter  oBd  Czstner  Ton  Slgmnndzlnst. 

iTsIk  I.  Fig.  9,  «  b.) 

Wappenjettou.  Av.  Zwischen  dem  Süsseren  Perlen-  und 
inneren  einfachen  Hand  die  Umschrift: 

t  FRIDKKK.'VS  f  AIXSTTER  .1.  C.  '  (sie). 
Innen  das  Wappen  der  A.,  nämlich:  quadrirt,  in  1  und  4  ein 
anfriit'<::;ornb  r  Adler,  in  der  rccht«»n  »»rhftbcncTi  Kralle  einen  ab- 
gcstUminclti  n  kurzen  Aat  haltend;  in  2  und  '.i  ein  halber  Mann 
mit  engem  Leibruck,  und  niederem  liut,  in  jeder  Hand  eine 
natürliche  Lilie  am  Stengel  haltend.  Gekrönter  Tumierhelm, 
darauf  als  Kleinod  der  Adler  wie  im  Schild. 

B.  Zwischen  zwei  ebensolchen  Randlinien  wie  am  Av.  die 
Umschrift: 

AGNFS  .  CASTNFKIN  .  VXOK  . 
ItiiK'i  halb  da«  Wappen  der  (\   von  .Sig;riiunf!s!usi:   irc^palten ; 
über  einem  Dreiberg  zwei  mit  den  Stengeln  ventchlungeue  See* 

*  Id  «)st:  Juris  CuusuUas. 
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lilätt»'r.  Auf  <l*Mii  gckrunti-n  Turititirlielin  tsiu  geschlusscner 
Flu^,  }c»'sj»Hlt«?n  und  hele^ft  wie  dtsr  Schild. 

Grösse  (10)  10  Linien,  (iewiclit  7w  Loth  in  Silber,  ge- 
pcilgt,  ziemlich  flach^  you  genauer  ttnd  deutlicher  Bdiandlung-, 
««rlicb.  Die  Schilde  faat  unten  mnd,  mit  Imr  Andeatung 
eber  Spitse,  und  EWar  der  Altetetter'ache  mit  der  Proveniens 

am  der  aiiagühogenea  Dreiecksform,  'l<  i  r*;i»tner'se}u>  Ix  icita 
mit  einein  Anklang  .an  den  franziisischen  Sehild.  Die  Helm- 
(lecken  sehr  verschnörkelt,  die  gaozen  Wappen  in  der  Monier 
dt»  Alten  Si«jbinacher. 

Die  beiden  Familien,  welehe  durch  dieses  Ehepaar  reprä- 
sentirt  werden,  geböreu  dem  Tiroler  i\ilcl  an,  und  zwar  soll 
die  des  Mannes  schon  erloschen  »ein,  jene  der  Frau  hingegen 
noch  blQhen. 

Dr.  jur.  Friedrich  Altstetter  von  Kaltenbnrg  und 
Krausen  au,  dberösterreichischer  Regimentsrath,  kam  zu  Ende 

des  XV^I.  Jahrhunderts  aus  Oberosterreich  nach  Innsbniek,  er* 
liitit  KjOI  eine  Adelsbestätigung,  KW^  die  Tirolnr  Landmann- 
scliaft,  frh.iHte  Kaltenburg  am  Kalterersee,  und  bcsanj*  d.is  Out 
Kranzetiau  im  JJreisgau.  Seine  Gemahlin  war  dir  auf  dem  Ii 
des  JettuQS  erscheiDcnde  Agnes  Castner  v.  Stgmundslust. 
Die  erwähnte  Adelsconfirmirung  ertheilte  ihm  Kaiser  Rudolf  II. 
dd.  Prag  den  18.  Juni  1601,  nebst  Vereinigung  seine«  mUt- 
terlicheo  Wappens  mit  dem  eigenen,  und  dem  Palatinat.  Aus 
8»;ineni  noch  im  Ojncept  vorhandenen  Einschreiten,  sowie  aus 
'ler  darauf  erfolgten  kaiserlichen  Verleihung  •  ergeben  sich 
folgende  Nachrichten  über  dieses  Geschlecht. 

Die  Vorführen  den  Friedrich  A.  dirMift-n  d<'m  Hause, 
yesteneich  srlinn  seit  uii vurdeukiichen  Z<-iti  ii  (so  ini  Diplom, 
Friedrich  sagt:  dritllialbhuudert  Jahre)  —  iiaiiieiitticb  soll  ein 
Heinrich  ,Alt8teter'  Diener  des  Herzogs  Albrecht  anno  1362 
l^wesen  sein.  —  Unseres  Doctors  Urgrossvater,  auch  ein  Hein- 
rich A.,  stand  in  den  Diensten  Kaiser  Friedrich  des  III.  und 
Max  1.,  sein  Grossvatctr  Nielas  A.  in  jenen  Kaiser  Karls  V. 
'ind  des  römischen  Königs  Ferdiiiiuid  (F'erdinand  I.)  und  alle 
bekleideten  ansehnlichf  SteIhMii  im  Civil  und  Militär.  Dr.  Friod- 
ricb  A.   selbst  diente   lange  Jahre  als    uberösterreic bischer 

'  BektiMcten  cUm  k.  k.  AdelsarcluT««  in  Wkn. 
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K(^iiuüuUrath,  und  urliült  uun  für  seiue  und  suinus  liuiiscs 
Verdi^sle  das  obigi»  Diplom. 

In  aeioem  Oasuche  fübrt  er  hld,  wie  die  altan  PriTilegien 
und  Briefscbaften  der  Familie  neben  anderen  ihrer  EffecteD 
(welche  er  ,v;,8  ru  Ärmuthey'  nennt,  etwa  in  derselben  Ai-t, 
wie  man  noeh  jetzt  zuweilen  die  Redeweise  ,uieine  Wenigkeit* 
hört),  wälirend  dvr  schweizerisehcn  Unruhen  im  Steinthal, 
woher  seine  Vuiellern  stjunmen,  ,dureli  J'nmst  VL-nkrbt 
vnd  verloren*  wurden;  wie  er  aber,  da  er  Kiuder  liabc,  w  ünsche, 
diesen  VerluBi  wieder  au  erBetaeti. 

Kaiser  bestätigt  ihm  auTÖrderst  sein  ,uralt  anererbt 
adclich  Wappen  vnd  Clainodt'  das  ist:  im  goldenen  Schild  ein 
falber  (natürlicher,  braun  mit  weisser  ßrust)  Adler  uit  erhobenen 
Flügeln,  in  »einer  rcelit(  u  KralK'  ein  seliwarzer  abge8tümni«  lt(r 
Ast  oder  ,Klr)t7.lrin'.  Ft  i  iu  i'  ein  ,altadelicher  TtirniHrhelm  luit  S 
verguidter  l'crluiu*  (^welche  hier  blos  Zierratli  sind)  mit  von 
Gold  und  Silber  gewundenem  I3ausch,  worauf  der  falbe  Adler 
des  Schildes.   Decken  golden  und  silbern  (!). 

Dieses  ursprOngliche  Wappen  der  Altstetter  ist  bisher 
nirgends  publicirt.  Dasselbe  wird  zugleich  vermehrt  mit  seinem 
,von  mütterlieher  Lini<}  herrührenden,  aber  nunmehr  ausgestor- 
bene.n,  und  vns  djvdurch  wic<l(M-  n]>ert(  ii  A(!clich<'n  Wappen', 
dessen  Namen  jedoeh  sonderbarer  Wiisc  nirht  genannt  ist. 
Demnach  erscheint  das  Altstetter'sche  Wappen  nun  s«» :  Quadrirtj 
iu  1  und  4  das  oben  blasonirte  Stammwappen,  im  2,  und  3- 
ruthen  Feld  ,etn  vorwftrtegekehrter  Jüngling  ohne  die  Fueas', 
gekleidet  ,in  ein  enges  LeibrGekl  mit  Schesslein'  und  breitge- 
stfilpten  Hut,  alles  von  Rlau  und  Silber  gespalten,  mit  einem 
durchaus  silbernen  Leibgilrtel;  in  jeder  Hand  eine  natftrliehe 
Lilie  :\m  Lcrünen  Stengel  haltend.  Kleinod  <lt  s  Staninnvappens 
:uit  (icin  ^'(-kninten  llulm.  Decken  rechts  golden,  blau,  links 
rcjth  und  silbern. ' 


■  Darcli  diese,  den  Rcic-Iirtnotjcu  de«  k.  k.  Adelsnrdüveji  iu  Wien  eotnoio» 
menen  Duten  borichti^t  sieh  die  hiMtoriaehe  Notia  ond  BLisoDirnog  dt» 
Dr.  O.  T.  V.  Hi'fiK  1'  Noaen  Sfobmaelwr,  VI.  Brad,  AbgMtorbeiMr 
tiroli.Hcher  Adel,  p.  1'.',  T.if.  1, 

Da  Friedrich  A.  anno  IGOI  ttclion  lang«  Jabro  nU  <>bfr<>.'<torreicIiisc]ier 
Regimeotiratii  di«nte,  kann  «r  Ende  d«a  XVI  JahrlnindeTta  nicht  ent 
WW  V«»rdc<rii(itorr«»icli  nach  IiitiHbnick  pekomni.  !»  sein.  Als  .Hofkonsler* 
wird  er  in  dem  Diplom  nickt  aufgeführt,  erhielt  oLiu  anck  nicht  all 


437 


Ucberdi<;s  ernunnt  der  Kuiävr  deu  Dr.  Friedrich  A.  zum 
kaiieiiidien  Hof-Pfals^rafen  oder  Cornea  PalatinnB,  welche 
besondere  VergOostigung  den  Übrigen  vorauBgestellt  wird. 

Als  Bokher  geniesst  er  folgende  Rechte  and  Privilegien, 
«ie  rie  speciaUter  aufgeführt  werden: 

1.  kann  er  taugliche  Personen  zu  Notaren,  öfTentliehun 
Silii-eibem  und  RichterD  creircii,  welche  im  j}^nnz<'n  h.  römisclicn 
Kc  'u  lio  Bofnpi-niss  haben,  doch  soll  er  sie  anstatt  der  kaiserlichen 
Majc»tüt  iu  Gclübdu  uud  Eid  uehmon. 

2.  hat  er  die  Macht,  Personen  beiderlei  Geschlechter  zu 
Ic^timiren  (Fttrsten,  Chrafoi  nnd  Freiherren  ausgenommen)  und 
fle  vom  Meckel  unehelicher  Qeburt  sn  dispensiren. 

3.  er  mag  Vormündor,  Curatort  n  \uu\  rHcf^er  beetfttigen, 
einsetzen  und  absetzen,  .Slluu-  imel  'IMclitcr  adoptiren  fhoisst 
wohl  Adoptionen  rcchtskiiittii;  brstäti;^a'u),  Leibeigene  erledigen, 
Miaderjährigc  major  cnü  »preclien,  infmnirte  Personen  rustituiren. 

4-  er  ist  feiner  berechtigt,  Doctoren  und  Licentiaten  aller 
Fteoltüten,  der  h.  Schrift^  der  Rechte  und  der  Arznei,  auch 
Magister  der  freien  Eflnate  und  Bacalaurü  zn  machen,  und  ihnen 
,ilie  docterlichen  Zierden  vnd  Clainodt'  su  verleihen ;  doch  mit 
der  Bedingung,  dass  der  Candidat  attvor,  unter  Reisiohung 
dreier  anderer  Doctoren  ^otdürffligclich  examinirt'  worden,  und 
»ich  als  würdifT  erwiesen  habe. 

5.  hat  er  das  Keclit,  ohrlichen,  redbt  iien  Leut«;n,  welche 
er  dessen  werth  erachtet  (, welches  wir  dann  seinem  t:«  lallm 
vodbeschaideuhcit  haimbgestellt  haben  wollen'),  erbliche  A\'Hii[»en 
SS  verleiben,  und  sie  somit  au  Wappm-  und  Lehensgenossen 
IS  machen.  Doch  darf  er  nicht  verleihen:  den  kaiserlichen 
lind  kdniglichen  Adler;  nicht  die  Wa]i|M  n  anderer  Fürsten, 
fJnifon  tiud  Freiherren;  auch  nicht  irgend  eine  ktiniglicbe 
Krone  auf  dem  Helm,  was  sich  der  Kaiser  vorbehält 

Mtditf  den  Ad«l,  wnsoweniger  »b  die  Verietbnngr  d.  m  1601  kelue  neue 

Adclniif;,  sondern  viclmoUr  oino  AdcUbestätiguiig  niiJ  WHi>pcnvcrnichrung 
e&thült.  Auch  das  Wappen  int  unrichtig  blasouirt  und  abgebildet;  nSm» 
Ueh  in  1  und  4  statt  des  natürlichen  Adlen  mit  doui  A catchen  ein 
■diwaner  Babe  mit  einer  >.Sclii«lUaiel;inSinida  hllt  derlfum  In  dm 
Rechten  drei  Kornfthrcii,  in  flvr  lÄnVvu  citif  t^.  Bliittif.  Fcrnor  sind  zwei 
Helme  ugeaprocbea,  von  doiicQ  der  eiuo  den  angeblichen  Bnbeu,  der 
niett  aber  daa  uraehMSidaB  Mann  wi«  im  SebSd  tragen  solL  Die  Decken 
waren  idnran^  golden  —  (oth,  eilbeni,  rtatt  golden,  btaa  and  aoth, 
nlbem. 
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Nueli  Dr.  v,  Hefnüi*'«  V^enuuthung  war  «He  IHOl  ver- 
storbene 62jähngo  Fron  M.  Anna  Altstetter  von  Kaltonbni]^ 
and  Kranaenaa  die  lotete  diese»  Qescbleehtes. 

Was  die  Oastner  von  Sigmund slust  betrifft^  so  sind 

»H-  «.henfalls  dvm  älteren  Tirol«?!*  A«1«^I  bei/.uziihlHii,  uthI  wird  g«- 
w«>hnlic*h  «iii»  Angabe  {jeinaoht,  «Iüks  Kochiis  ('aslner,  Pfleger 
und  Pfandiiihalier  der  IIi'rrscbHt'ti'ii  Sehwaz  und  Fn^nndsber^  in 
Tirol,  um  lälif)  don  Adel  «  rwarb.  W«Mt<Me,  bisber  iiocb  nir|f(in«is 
veröffeotlichte  Daten  lioterii  die  Acten  des  k.  k.  Adelsaicliivcs 
au  Wien,  denen  wir  Folgendes  eulnefamen: 

Gregor,  Wolfgang  und  Hans,  Brüder,  und  Söhne  des 
verstorbenen  Rochus  Castner,  Kammerrathes  in  Tirol,  sowie 
rians,  Rochus,  Thomas  und  Martin,  Brüder,  und  Söhn«- 
des  Tlinmas  Oastner,  erliaben  m.  d.  Prag  den  2»">.  August  lf>S7 
von  Kai8<'r  Rudolf  II.  den  ritt«-rniaR.sigf>n  Adel  mit  dem  Priidiealc 
,von  8i^mundsluRt'.  Bestätigung  und  Besserung  de«  Wappens 
und  rntbe  WacbstVeilieit. 

Aus  dem  ihnen  verliehenen  Diplom  ergibt  sich,  dass 
ihre  Vorfahren  ,8chon  etlich  hundert  Jar  in  Tirol  landsKa6% 
vnd  adelich'  gewesen, '  und  in  den  Diensten  Kaiser  Max  I., 
sowie  des  Ershersogs  Sigmund  gestanden.    Namentlich  war  «e 

der  vorerwähnte  Roehus,  \v(  1(  1h  t  d<  iii  Kaiser  Ferdinand  und 
d«!m  Hause  Oesterreich  45  .Jahre  als  Tiroler  Kanunerrath  und 
Pfleifer  zu  FnnndsVjHfir  und  Scliwaz  diente.  Aehnlirltps  j;ill 
von  .neiiu'ii  b.  iden  gleichfalls  viTstorbenen  Brüdf-rn  Haiis  und 
Thomas;  aus  einem  anderen,  gleich  nälier  zu  f rwalmendeu 
Diplom  ersehen  wir,  das«  Rochus  und  Thomas  meist  au  Botsen 
domicilirten. 

Die  Eingangs  genannten  Söhne  dieser  Beiden  waren  da- 
mals selbst  wieder  Räthe,  Kammerschreiber  und  Pfl^er  in  Tirol ; 

8«»  heisst  oo  (-trej^or:  i^cwcst-ner  tiroli.scher  Kamnier  Raitrath 
und  jetzi  IJrbar-Riehter.  Zollner  und  l'nj^elter  in  der  Herr^^ehaft 
Kufstein:  und  bei  Wolfgang:  Pfleger  zuFreundsberg  und ächwax 
bei  der  Tiroler  KaniiinM-. 

Ihr  Wappen  wiid  iiinen  bestätigt  un»l  der  Steehhelni  in 
einen  gekrönten  Turnierhelm  verwandelt;  t^ehild  gestalten  von 
Roth  und  Silber,  darin  über  einem  schwanen  Dreibeig  zwei  mit 

'  Was  hier  vielleicht  blcw  circa  100  Jahr«  bedaoteL 
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<1en  treibtuulLu  Stiuleu  kreuzwciö  veröchlungene  Stoblütter '  in 
verwechselten  Farben.  Kleinod  ein  g^eschlossener  Hug,  tingirt 
und  belegt  wie  der  Schild.   Decken  roth,  silbern. 

Nachdem  nnn  die  Söhne  des  Roohiw  und  de«  ThomeeCastner 
diese  W'rgünstigiingen  erhalten  hatten,  so  war  es  natürlich,  dass 
auch  die  Enkel  des  Ilan»  T 'astner  (dritten  Hnid(^rs)  nach  gleicher 
Auäzei(•hnTtn^^  strebten,  welche  ihnen  auch  durch  die  VerniitUung 
ihrer  Witcni  zu  Th»^il  wnnl. 

Juhaun  (Jonrail  L'a»iiier  von  Sigmundnliist,  des  Erzher- 
zogs I^opold  Pfannhauä  -  Amtärath  zu  Hall  im  Innthal,  and 
Jobann  ChriBtoph,  oberöaterreichischer  Regicrungs-Schata- 
lUigtttrator,  Bruder,  und  ihre  Vettern  Joseph  und  Johann 
fispttst,  auch  Brüder,  wnhiihaft  zu  Rotzen,  erhalten  am 
17.  Februar  1838  ein  Diplom,  durch  welches  die  beiden 
Kr>tfr»*n  AdclstKfstätigmig  erlangen,  und  auf  ilu  Bitten  die 
l)f  itk-u  Lctzten-n ,  die  Sühne  des  T'flegcrs  und  liathes 
Hauii  C.  Wappenbtiisaerung  (adeliger  Turoieräbelm)  und  das 
Fti£cat  ,Ton  Castenstein'  empfangen.  In  dem  noch  vorhan- 
denen Qeattßhe  heiiat  es,  dasn  Joseph  Caatner,  Pfleger  au  Cameidt 
und  des  Bathes  au  Bötzen  vor  Eursem  eine  Behausung  von 
Grund  auf  neu  erbaut  habe,  und  wird  der  Kaiser  gebeten, 
dieses  Gut  mit  dem  dazu  gehörigen  Grund,  Gerichts  ,auni  Stein 
»af  den  Ritten',  zn  oinem  adeligen  Sitz  zu  erheben. 

Es  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  das«  die  Pastner 
aooo  1601  in  das  Consortium  der  Tiroler  Landstände  uufge- 
aoounen  wurden,  und  das«  Mathias  C.  v.  S.  auf  Gasten  stein 
and  Traun  egg,  Landmann  in  Tirol,  sich  1636  nach  Ober- 
österreich wendete,  und  daselbst  landsässig  und  ständisch  wurde. 
Er  erscheint  auch  als  Vormun«l  dcR  jungen  Johann  von  Hohen- 
egg. Die  wenigen  gedruckten  Nachrichten  über  die  beiden 
Oeschlechter  Altstetter  tmd  Ca»tner  findet  man  nachge wiesen 
bei  den  betreffenden  Aitikeln  im  Stammbuch  des  deutsehen 
Adels  und  in  den  bekannten  i*achwerken.  Im  Vorbeigehen  sei 
likr  bemerkt»  dass  es  au  bedauern  ist,  daas  Tirol  nicht  auch 
«in  Shnliches,  historisch-genealogisches  Werk  anfauweisen  hat, 
*ie  Ober-  und  Niederösterreich;  wm  in  dieser  Beaiehung 
«vttirt,  ist  'Sehr  wenig  und  notizenhaft;  es  ist  daher  auf  das 


'  Dr.  O.  T.  V.  Hefiifr,  Neuer  Siabiaselier,  Mgt  JJlMlMlblitter',  deUAQ  «ie 
aUardingn  weit  AboUelier  sehen. 
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Lehliaftosto  zu  wünschen,  das«  Herr  Hii^o  Ritter  von  doltlcgg, 
dieser  so  ausgezeichnete  und  erste  Hcraldiker  TiruU,  welchem 
überdies  alle  Quellen  des  Landes  su  Gebote  stehen,  die  walir- 
hftft  bewunderungswürdigen  Früchte  seines  Fleisses  und  leiner 
Forsobungen  dem  patriotischen  und  &chniftssigen  Publicam  nicht 
länger  vorenthalten  mftcbte. 

Unser  Jetton  ist  summarisch  beschrieben  bei  v.  Wellenhom 
Nr.  19075. 

Um  eine  bessere  Orientirunf^  unter  den  hier  angefiihrteo 
Personen  aus  der  Familie  Cnstner  zu  crmnirlichen,  ist  die  nach- 
folg^endc  genealogische  Uebersicht  angefügt  worden. 

Boohu  L  CMtiMHr.  1566.  Tbmam  1.  C  Huu  L  C. 

Onffar,  WoirgaiiK,  »anü  II.  C.  v.  liaa.H  III..  K^^cliu.  II .  T]|«BW  11.,  HafÜB,  Htu  IT.  a 
Sigwuad»lu«l.  15»?.  C.  ».  ti.  I&U7,  

Mm»  Gm*  ni  Joksim  Ckrhlofh  C.  t .  B.  im,     c.  y.  f».itiu.iein.  16m.      v.  s.  »nf  C 

B.  TiMHg 
IM. 

Audorfer. 

(Tab.  I.  Fig.  3,  a  h.) 

r)(-r  Av.  zeigt  innerhalb  eines  'toppclton  schniairn  Randes 
die  rechte  Seite  reiner  'sehr  erhaben  gearbtjiteten  Büste,  vor- 
«tellend  einen  jungen  Mann  nnt  rund  gesehnitlenein  Haar, 
Schnurr-  und  Vollbart,  den  Kopf  bedeckt  mit  einem  mützen- 
artigen  Hut,  uro  den  flals  eine  schmale  Krause;  der  vorne 
geöffnete  Leibrock  ISsst  noch  ein  Unterkleid  sehen.  Rii^  um 
das  Portrait  gans  glatte  Mttnsefläche. 

B.  Derselbe  Doppolrand  wie  oben.  Unischrift: 
CKISTOFF  R  ANNDORFER  «  ANNO  es  iETATIS  a  XXI. 

Iiiniittfn  auf  rauh  geschlagener  MUnzfläche  ein  Wappen:  In 
einer  Tartsche  ein  Jiilr  mit  ILilsband  in  heraldisch  normaler 
Stellung  (zum  Oriiiiuiuu  geschickt),  (ickrönter  RuHtbeim,  darauf 
als  Kleinod  derselbe  Bär,  wachsend;  zu  den  Seiten  15 — 43. 

Grösse  (22)  1  Zoll  10  Linien;  Gewicht  3 '•'/>•  Lotb  in 
Silber  und  vergoldet  Das  Stüde  ist  gegossen  und  ciseltrt  von 
schöner  Arbeit;  die  glatte  Avcrsflliche  rings  um  die  BUste  macht 
übrigens  den  Eindruck  dos  Kahlen,  wfihrend  die  Kohrseite  duix^ 
Unischrift  und  rauhen  Grund  dagegen  reich  erscheint.  Das 
Wappen  ist  besonders  hübsch  auageföhr^  die  Figur  des  Bär^ 
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fBÜt,  don  Regula  dur  echten  Wappoukunst  ^^euiiiss,  den  mit 
eiiieiii  inneren  Rand  gexioien  Scbild  vollständig  aus ;  die  Helm- 
knoe  ist  von  mnsterhal^r  Z^chnung,  die  Helmdecken  blattp 

iiiig  ausgeschnitten,  aber  sehr  klar  gehalten. 

Der  Name,  welcher  der  Kevers-Legendo  der  vorliegenden 
Medaille  znfolge  Anndorfer  lautet,  findet  sich  gewöhnlich  in 
der  Form  Aindorfer.  Du;  Träf^fr  flcssrlljcii  und  zugleich  des 
obigen  Wappens  waren  Kutiiüliürger  zu  München,  welche  mit 
loderai  Oeei^editeiii  yid&cb  versippt  rcatkammeia. 

Zuerst  wird  Kaspar  Aindorfer  genannt,  welcher  anno 
I426>  erst  24  Jahre  alt»  «um  Abt  im  Kloster  Tegernsee  ge- 
«ililt  wurde.  ■ 

1454  wird  Sigmund  A.,  d<  r  Schwiegersohn  der  reichen 
Bürgerin  Katharina  Wechslerin,  ciwühnt.  ^ 

1475  leben  Kaspar  und  >Ians  die  A.,  Bfii^ger  au 
München. 

1543  war  Christoph  A.  21  Jahre  alt,  und  wurde  diu 
besduiebene  Medaille  auf  ihn  gefertigt  * 

1545  (reffen  wir  Qeorg  A.  des  Raths  an  Mttncben. 

1641  stirbt  das  Geschlecht  mit  Johann  Georg  A.» 
He(rinient8rath  Bit  Burghaosen ,  ans.  Wappen:  In  Gold  ein 
M^hw^er  anfsteigender  Bär.  Kleinod:  Derselbe  hervorbrechend. 

Decken:  schwarz,  golden.* 

Mit  die$<er  Müiicliiirr  Familie  sind  tolgunUe  awei  bürger- 
liche Geschlechter  nicht  zu  verwechseln: 


•  I^,  Bteaumb.  Cod.  barar.  SSM  fk  4S5. 
>  Mob.  Roie.  XX,  p.  4S8. 

•  Jonef  Bfrgmnnii  iK-scIin-ibl  «lipse  Medaille  io  KQfM  in  «einer  vortreff- 
lichen Abliandlong :  ,Ucbcr  das  £atoteli«n  i^elar  Jottons  und  Medaillen 
•of  Geworkcn,  Berg^worhi-,  Kammer«  nnd  BuehttaltnogslMainto  in  4on 

•■'lorTi  ii  luM  licti  I/iniI«  n' irn  1 14.  B4inde  der  .Inlirbüelier  dr  r  Litr-rntur,  Aii- 
uigi'blatt  p.  23,  und  sagt  dort:  ,lch  halte  dieKeti  Cliristojth  Aundurfcr 
Ar  einen  Eokel  Ooorg«  and  Sobn  BelmaAuina  Anndorfer,  welche  beide 
von  1470  — 15.'{5  Sill>crbronncr  zu  8chwj«  waren'  etc.  Ich  weiss  nicht, 
ob  die»fr  Gf  org'  iiml  Seti.jstiari  A.  /.ii  dni  MÜTu  lnn  iti  inlr  r  /,u  i  iin  r  der 
anderen. Fuiiilien  diese«  Namens  gehören,  das.-«  »her  Cliristi.iih  ans  dem 
HSodmer  OeacUedite  etanunt,  Iwweiet  eein  Wmppm. 

•  Wap|*nb.  de»  hbt  Ver.  v.  Oberbaieni  N.  fil«.  —  O.  T.  v.  Ilefiier,  diw 
Sieg*-!  und  Wappen  der  Müncliner  Qeschleehter.  Oberbaier.  Arch.  X,  61 
oiid  (j2  mit  Wappeoabbiid. 
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1.  Georg  Andorfer  erhält  s.d.  Rc^j'ensliurg',  den  20.  M*i 
1541  WappeaerneaeruDf^  mit  Letienartikel.  Wappen:  In  Blau  ein 
BtlberDerbisindieSchildmitte  reichender  Spickelmit  ftlnfSpitsen, 
die  BWeite  und  vierte  mit  einem  WQrfel  beeteckt.  Rldnod: 

ein  offener  blauer  Fluff,  jederHeits  mit  der  Schildestig'ur  belegt. 
l>ecken:  blau,  »ilbern.   Sind  bisher  noch  nirgends  verzeichnet ' 

2.  Beni  ilict  Andorff^r  erhiilt  «.  d.  RegenFiburer,  den 
28.  Juni  Ifi-l»'  finen  WupiMiubrief  mit  dem  Lt-lini.utiki  1, 
Wappen:  in  Schwarz  eiu  goldenes  Kinhorti^  begleitet  im  rechten 
Unter-  und  linken  Obereck  wn  einem  goldenen  Würfel  (,da« 
Quater  aber  sich  gekehrt*).  Kleinod:  auf  dem  Stechhelm  ein 
Bchwara  goldener  WuJet  mit  abfliegenden  Binden,  darauf  das 
goldene  Rinhora  Wachsend,  r^t  i  k.  n  :  «ehwarz  ^idden.  "-  Bisher 
noch  nirgends  verzeichnet;  doch  scheint  mit  dieser  Familie  jene 
der  bairischen  AndiMTcr  von  Landsberied  zusaminenxii- 
häu^'<'n.  welche  nach  Di.  T.  v.  Iletner  w»;il)iicher8eit8  von 
den  altia  Herren  von  S«'udlijtg  abHUimmteu,  und  auch  dei-cn 
Wappen  erbten.  Sie  erloschen  I6H0.  Ihr  Wappen  war  ie 
Schwarz  ein  rothgewaflTnetes  goldenes  Einhorn.  Kleinod:  das- 
selbe Einhorn  wachsend.  Decken:  schwarz,  golden.^  Dieses 
Wa[»pen  mit  dem  Nami^n  Andorffer  ist  auch  im  Wa[>penbuch 

II  d»'S  k.  k.  A<l<'lsar(liiv(  s  zu  Wien  (p.  Kückseite)  ein- 
i;i  tn;ilt.  Ausser  in  dem  l  itirti  ri  Wappeiiwerk  kommt  diese« 
(iesehleclit  in  keinem  Adelslexicon  vor. 

Doch  auch  des  Namens  Aindorffer  exiKtirten  noch  drei 
ganz  andere  Gkschlechter  in  Batem.  Erstlich  diejenigen,  welche 
BweiKttdon  im  Wappen  fHbrten,  und  deren  einer  BernholdA.  ao. 
1311  die  gro.ss«!  Handvoete  den  Herzog«  Otto  von  Baiern  »iegeJte.* 
Dann  die  de»  Wappens  mit  den  zwei  ii-i-stürzten  I'^rlofiörnern, 
alia.s  g«?xtiirzt<  ti  Angeln.  Von  ihm'n  Iclttrii  Si^finrunl  iimi  Ulrich 
1399.^  Endlich  die  Wappcnherreu  mit  dem  Schachrösslein.  • 

'  HricbsAotcii  <lf8  k.  k.  AdiOortrcliIvM. 
'  Rfllchsiwf^'ii         k.  k.  AiJcInnri-hives. 

^  Alter  .Sifbui.  IV,  23,  unt4»r  .Geadelt«;'  iioniialN  .diu  .\udürfer'.    —  Htmr 
8i«bm.  Bd.  VI,  Abth.  I,  Ausgentorb.  baier.  Orachlecliter,  p.  8,  TfL  ö- 

Dieseni  Stjiiiinic    ;,m  Ii  ">rl    wohl  uiieli  jcilr  f.iViiii.i  V.ut  fv-r'.;.  ;.'i-1>..ni 

Andort'er,  au,  welche  in  Diuüeli's  Prascltii  Kpitaphüt  AuKuataua  1,  3^ 
gMisnat  winl. 

*  Huud,  Baier.  Stsminbiwli  III«  9ns,  bei  BMoa  Fnyherg. 

'■•  riiiiii'tii. 

8tMiiiiiibucli  I,  13. 
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Apfelbeek. 

(Tab.  I.  Fig.  4.) 

Eioaeitige  Portraitmedaillc  Büste  einus  jun^Mi  Mannes 
ron  rechts,  mit  rund  j^estclinittfiiem  Haar  iiihI  wnfilo;f'|)flf«o-tem 
Vollbart.  D«-i-  Uoek  lässt  iinf  der  limai  da»  in  leine  Faiten 
gelegte  Kragpeutuch  seilen,  welches  sich  um  deu  Hals  iu  zier- 
licher KraoBe  schliesst  Umschrift: 

HIERONDfVS  APFELBECK  ALT  -  23  -  lAR  - 1532  a 
Gröise  (15)  1  Zoll  3  Linien,  Gewicht  V«  Loth  in  Silber;  ge- 
gossen um!  ciselirt;  vortrefflich  {^carheiU^t,  dio  Schulter  .sehr 
plastisch  hervortretend,  ilie  Uniscluür  jedoch  nicht  sorgtaltig 
fiarhirf'fans'pn.  Die  .\rhn1irlik<  it  in  Wer  ganzen  Behandlung' 
d'h  ~<-\  .NIt  daille  und  jeuer  des  (.'hri^toph  Adler  (».  d.)  läsHt  dio 
Veriiiuihung  entstehen,  sie  möchten  vielleicht  beide  aus  dorf«elbcn 
KOmtlerliaiid  hervorgegaugcn  sein. 

Auch  diese«  StQck  ist  bei  dem  Mangel  des  Wappens 
•diwierig'zu  bestimniffli.  In  Plato's  R^^naburgischeni  Müns- 
esblnet '  pag.  180  N"  XXVI  sind  Sdiamnün/en  verzeichnet, 
wt'lohe  auf"  Regensburger  oder  auf  «uit  Regensburgischen  Fauiilieu 
verwandte,  auch  auf  Personen,  die  sich  in  Ki'gensbiirg  einige 
Zeit  aufgelmlten.  angefertigt  wurden,  l'iiler  dieser  Kategorie 
treffen  wir  zuerst  auf  eine  andere,  spatere,  auch  einseitige 
Medaiile  desselben  Manne«,  veldie  ,einen  bartigen  Kopf  mit 
«aem  Biret'  und  die  Umschrift:  HIER0NIMV8  •  APFELBEGH  • 
ALT  •  30 '  lAR  *  1541  *  «eigt. 

Obwohl  es  immerhin  zu  den  seltenen  Füllen  gehört,  dasfi 
jemand,  der  anno  l.')H2  2'?  .lahn-  zählte,  anno  l.')41  30  .fahre 
alt  ist,  HO  Hegt  doeli  ki  iii  (linnd  vor,  nn  der  Identität  der 
t'er.Mfuen  dieser  beidt  ii  Ab  daillen  zu  zweiltln.  Allein  durch 
die  Capiteliiberschrift,  unter  welcher  Apfelbeck  erscheint,  i.st 
faiglich^  ob  er  ein  Regeosburgcr,  uder  blos  mit  einer  dortigen 
Familie  Tersippt  war,  oder  aber  nur  vorübergehend  dort  ge- 
Wuhnt  habe. 

Nun  kommt  diti  Familie  w(;der  unter  den  R^^enaburger 
Pstridem,   noch  unter  .den  dortigen  Wappengenossen  vor, 


'  Ton  weiland  QwTg  Gottlkb  Plato,  mnat  Wild  genannt,  der  Beiclustiidt 
Begemiliiirg  enten  Hgrodicnit  und  StiidtMlueibeni.  R«g«n«biir^  1779. 
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sondern  der  «inxigo  bekannte  Stamm  tolchen  Niimeii,  aller- 

ding^s  in  der  Form  ,Apfelsp6ck'  war  in  Oberösterretch  land- 
stiiudisch.  Bei  der  Niihe  vou  Regensburg  und  der  Seltenheit  ' 
des  Namens  ist  es  {illerdings  sehr  möf:;lich.  dass  Hi'Toniiniis  | 
zu  ihm  gehört.  Apfolbeck  bedeutet  ,Aptelbäck>  i sowie  Birn- 
böek  (Thomas,  der  vor  einiger  Zeit  iu  München  verstorbene 
berühmte  Gfraveur)  Bimbfieker,  beides  specieUe  BeB^chansgen 
für  Frucht'  und  Kuchenbäcker.  *  j 

Von  den  oberKsterrcichischen  Apfelspöck  >  fignrirt  snent 
Heinrich  anno  1403  als  Zeuge,  und  wird  1410,  1445  und 
144«  o;fnjinnt.  Sein  Bruder  Bartholomeus  A.  findet  sich  144.0, 
1454  und  scheint  1461  gestorben  tai  sein;  seine  erste  G*"mah!5n  i 
war  Brayd  (Brigitta)  Braiten|)nicker,  seine  zweite  Ursula  Mar- 
schulch,  welche  sich  nach  A.'s  Tode,  und  zwar  1496  (wenn 
dieses  Datum  richtig  ist)  mit  Christoph  Krdssting  verheiratete. 
Bartholomeus  hinterliess  3  E^der,  B«nHch  Hans,  Margaretha 
und  Elisabeth,  als  deren  Oerhab  ein  Sigmund  Caplan'  anno 
1467  erwähnt  wird. 

Weiter  gibt  Hoheneck  keine  Aufschlüsse  über  diese  Familie; 
(1>m}i  tifflVn  wir  anno  1.501  einen  Ilatis  Apfellieck  zu  Li«7.' 
uls  Ab;(tM(i(lii<  ten  der  StJidt  Waidhofen  an  der  Vbbs  zur  Bei- 
legung der  Streitigkeiten  der  Städte  Waidhofen  und  Steyer 
wegen  des  beiderseitigen  Eisenhandels.  —  Derselbe  Hans  A. 
iat  1505  Stadtrichter  in  Waidhofen,«  desgleichen  1513.  Iba 
halte  ich  fUr  den  Sohn  des  Bartholomeus;  und  sein  Solm 
kann  unser  TT ieronimua  sein,  der  sich  in  Regensburg  aufhielt, 
und  1541  im  Alter  von  eiren  'M)  Jahren  stand.  Es  niuss  weiterer 
Forschung  vorbehHlteu  bleiben,  diese  Annahme  zu  beat&t^eD 
oder  nicht. 

Zu  diesem  Geschlechte  gehörte  vielleicht  auch  jener  Ul- 
rich Apfelpegk,  Gerichtssecretär,  welcher  anno  1563 — 1566 


'  Viile  auch  Clirixtoph  Picrnpück,  k.  Pruviontmcistcr  zn  Wi^l^,  tG17  alitdeißi'iu 
WAppen.  —  Neuer  iüiebm„  b6r^.  Genebleehter,  V,  8.  Abth.,  p.  SO«  T«f.  M. 
-  Fr>ir.  V.  noheneckf  di«  Stiade  in  Oestotreich  ob  der  Enn«,  IIX,  p.  SS 

twd  sa. 

*  Pmaenbaeber,  Aannl««  S^frente»  pL  170,  wo  jedoeh  irrif^,  nowrie  Iin  Itideic, 

«Apfelutt^ckcn*  Rtoht, 

■T.'ilirliiirli  ftir  I,Jir!i1f"'kuii<le  von  KIf>i!pr''«forrf»i<>li    I.:    Go.Hchiebte  der 

Stiult  Wnidhiiffii  an  der  Yblw  vou  P.  Gottfried  Fries»,  p.  120. 
«  Ibid.  p.  144. 
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ein  Haas  in  der  SchulerBtrane  zu  Wien  besfus ;  anno  1567 
endeinen  schon  eeine  Erben. 

Dessglekhon  war  eiu  Michael  A.  Buchdrucker,  Eigen- 
Ibiimer  eines  anderen  Hauses  in  derselben  Strasse,  1567 — 1587.  ' 

Das  Wappen  der  oberösiterreichischon  Apfelspüek  war  ein 
Pfahllalkeu  im  Schilde,  eine  seltene  Fip^ur,  welche  noch  das 
Süft  KJosterncubuTjj;  und  die  Familie  Zettei-  l'üliruu.  Das 
Kleüiod  und  die  Farben  des  Apfelspückoehen  Wappens  sind 
ubekannt 

BirneMer. 

(Tab.  n.  Ftf  .  6,  a  b.) 

Innerhalb  einee  schmalen  kransartigen  Randes  die  Büste 
eines  Hannes  in  mittleren  Jahren  Ton   der  rechten  Seite, 

mit  ausdrucksvoUeD,  fast  derben  Geeichtszü»^)  n,  stark  zurück- 
tretender Stirn,  rund  geschnittenem  ITnar,  ohne  Bart.  An  den 
Hai»  schliesst  «bis  fein  gefiilteltc  und  mit  z\\  (  i  Streifen  p;(  stickto 
Kraftentuch,  welche»  vorn  unter  dem  Halsr  zusaimuengebundca 
ist;  die  Schulter  erscheint  fast  nicht  mehr.  Umschrift: 
lOHAH  *  •  BIRNESSER  ^TATIS  -  SV£  •  XLVUI  • 

j9<Sein  Wappen:  OetiaeiIt|  oben  ein  Stern  (normal  6strahlig), 
lutes  3  Birnen  mit  den  Stielen  nach  nnten  2t  1.  Auf  dem 
Stechhelm  als  Kleinod  ein  wachsender  Mann,  der  in  der  Rechten 
eine  Birne  eniporhalt,  in  enf^cni.  };e}^ürtetem  I>cil)rock,  der  in 
dieDecken  verläuft.  UTusi'hril  t  /.wischen  zwei  Kranzeinfa88unf»;en  : 
S  EIVSDKM  •  A  •  CAIU» >  IMFE:  ( 'ONCES :  M  •  1>  •  XXXIIl  • 
Grösse  (l."5)  l  Zoll  1  Linie,  Gewicht  '/a  LoÜi  in  Silber,  ver- 
goldet ;  ^g«»8sen  und  ciselirt.  Gute  Arbeit,  das  Portrait  besser 
als  das  Wappen;  der  Schild  aeigt  die  Tartschenform,  doch 
etwas  gekünstelt;  die  Decken  sind  blfttterardg  behandelt. 

Ueber  die  Person  dieses  Johann  Birnesser  ist  nirgends 
etwas  aiifgf'zoichnot;  doch  tindet  sieh  im  Alten  Siebmat^her 
V.  III  iiiitf-r  (Il'II  fiäiikii^clii  ti  Kdrlleutcn  <las.-<('lltt'  \\'app«in  und 
offenbar  dieselbe  Familie,  docli  unter  dem,  durch  einen  Druck- 
Wder  irrigen  Namen  .Chimeser*.    Atis  der  Revers-Umschrift 

'  Berichte  des  Wiener  AtterthnmB-Voreines,  X.  Bd.,  p.   Iö2,   153,  155. 

Sr.  EnMt  Birk,  Ibtwriiilieo  sur  Topographie  der  Süidt  Wien, 
*  Dr.  Ritter  Mnycr  von  Maycr-^fiM  m  nnt  «ie  in  miner  HuleiTollo  för 

Wa|ip«ibMciureibajig  ,erböbter  FiUtf|)ikhK 

*aiet 
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61*110111,  dass  Jobann  6.  a.  1534  von  Kaiser  Karl  V.  einen  Wappen- 
brief erhalten  habe^  und  die  Farben  dieses  redenden  Wappens 

bind  nach  Siebm.  folpjende:  Getheilt  von  Blau  und  Schwarz, 
oben  ein  gohlener  Stt  i  iij  unten  drei  ri»th('  Hinu-n;  ungekrönter 
Stechhelm;  die  Kocktarhen  des  KU;iuu(l-Birn<'rtS(>rH  oder  aber 
die  Helmdeeken  sind  unklar  ans^fp-lx^n,  denn  das  Kleid  kt 
dort  ol)en  bhiu,  unten  golden  mit  t  int^n  rothgoldeuen  (iürtel, 
mit  abfliegenden  Enden.  Nun  vcrliintt  dasselbe  aber  in  die 
Decken^  welche  rechts  zwar  golden,  Idau,  links  aber  angeblich 
roth,  Bcbwaiv.  wären,  was  erstlich  heraldisch  nicht  möglioh  utf 
dann  'auch  mit  dem  Kleinod  nicht  bannonirt;  es  dürfte  links 
wahrscbt  inlieh  golden,  roth  heissen  müssen. 

Von  diesem  Geschlecbte  habe  ich  auch  im  k.  k.  Adels- 
archive nichts  eruiren  können ;  allein  eine  daselbst  im  Saalbucfa 
287  fol.  186  eingetragene  Urkunde  in  böhmischer  Sprache  msg 
hier  erwähnt  werden,  weil  sie  vielleicht  mit  unserem  B.  b 
Zusammenhang  steben  könnte. 

Ein  gewisser  Melicbar  <  Pirnesius  van  Pirna,  Dr.  med., 
erhält  nämlich  von  Kaiser  Ferdinand  I.  als  Markj^rafen  von 
Mähren    s.  d.  Wien,  Moiitaii-   uaeli    Maria    1  liiinmdtahrt 
den  Wladikcnstaud  mit  dem  i'rädicate  ,von  Pirna*  und  folgendes 
Wappen : 

In  Blau  <"in  silbci  iicr  Schr;i<j;l)a]k('n,  belegt  mit  drei  (rothtiii?) 
Birnen  an  grünem,  z\s  eiblütterigem  Stengel.  Auf  dem  gekrönten 
Stcchhelme  ein  silberner  üahn  mit  rothem  Kamm,  wachsend. 
Decken  blau,  silbern. 

Es  \vär<>  nun  allerdings  denkbar,  dass  dieser  Dr.  Pirnesius 
etwa  ein  Sohn  jenes  Johann  Bimesser  gewesen  ist,  und  gelegent» 
lieh  seiner  Adelstandserwerbung  auch  sein  väterlicbes  Wappen 
verändert  habe;  dass*  er  ursprünglich  Birnesser  hiess,  scheint 
mir  beinahe  sicher;  vermuthlich  hat  ihm  in  der  Folge  dieser 
etwas  triviale  Name  nicht  behagt,  und  er  benutzte  die  bei  den 
Gelehrten  jener  Zeit  ohnehin  übliche  Sitte  der  Namenslatinifiinmg, 
um  seinen  alten  Namen  unkenntlich  zu  machen,  wozu  ihm  auch 
das  Prädicat  von  Pirna  taugte.  Auch  der  UrastAnd,  dass  sich 
in  seinem  adeligen  Wappen  der  Kleinod-Hirnesser  nicbt  zeigt, 
sondern  ein  Halm  (bier  obnt^  Zweifel  als  Thier  des  Aoskulap), 
würde  damit  stimmen^  dass  mau  es  vermeiden  wollte,  an  den 


I.  e.  Mclchiur. 
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«Iten  Kameo  sa  erinneni*  Indessen  ist  dies  iwtttrlich  blosse 
Hypothese,  welche  erst  eines  stichhaltigen  Beweises  bedürfte. 

Egerer.  ^  Gasigeb. 

(Tlib.  IL  ng.  9,  h.) 

Av,  Dm  Brastbild  eines  jungen  bartlosen  Mannes  von 
iinks  mit  kunBera  Haar,  etwas  voi^schobener  Unterlippe^ 
reicher  Hakkrause  und  gestreiftem,  vom  xngeknöpftem  Leib* 

rock.    IJnischrirt : 

SKHA8T1AN  EGERER  MVA  ■  24  AN"  lf>><3. 

/i.  Sein  VVupi)»*!! :  Gespalten,  vorn  ein  ganz  ^t:'h;iriiisclit<'r 
Mann,  mit  der  Rechten  einen  Pusican  über  die  iSeijultcj  lehnend, 
die  Linke  normal  eingestemmt;  hinten  ein  rechter,  mit  einem 
L$ven  belegter  Schrftgbalken.  €bkrÖnter  Rosthelm ,  woraus 
•Ii  Kleinod  der  Reisige,  wie  im  ersten  Feld,  wachsend.  Umschrift, 
welche  nur  die  obere  Hälfte  der  Münz-Peripherie  einnimmt : 
Z\  GOT  MEIN  HOFFXVNG.  Grösse  (10)  1  Zoll  4  Linien, 
Gewicht  1'',  Loth  in  8ilf>('r  und  vprp:o!dpt.  Die  Medaille  int 
geipossfn.  doch  nur  wenig  überurbeiti  t ;  die  Zeichxiun;:;  ;:;ut,  die 
Figuieu  ziemlich  plastisch,  im  Wappen  nuinentlich  der  Kleinod- 
usdh  kräftig  aosgefuhrt. 

Dieser  Egerer,  aach  E^r  geschrieben,  ist  höchst  wahr- 
acheinlieh  ein  Sohn  oder  Nefle  jenes  Colman  £.,  welcher  laut 
Reichs-Tax-Amts-Rechnunjj: '  anno  lö72  nobilitirt  wurde,  und 
ist  diese  wenig^  bekannte  Familie  nicht  7,u  vorwrr.hseln  mit 
den  Egerer  zu  Altenstein  tind  den  F^erer  zu  VVindthof  und 
Portenhaiiub.  »Sif.  waren  reiche  Erbbürger  W  iens,  und  daselbst 
mit  einer  Reibe  von  Häusern  angesessen.  Der  erwähnte  C  o  1  m  a  n  E., 
veteher  1560  in  Fmncolin's  Turnierbuch  (fol.  XXXXVÜI. 
BScksdte)  als  Hauptmann  der  Wiener  Bfirgerwefar  bei  dem 
Fest-,Sebarmitsl'  im  Obern  Werd  erscheint,  besass  ein  Haus 
in  «l«-r  vorderen  Bäckerstrasse,  welches  jedoch  schon  1563  in 
'1.1-  Kirrpnthmn  des  Sebald  Kraus  (sieln'  dnrl)  ühf'r';'f'']^an*»**n 
»iir :  -  dann  eines  am  Fischnmrkt,  wflcli«  s  zuvor  dem  Hans 
Marb  ^siehe  dort)  gehörte  anno  Utul,  und  die  folgenden  .Jahre 
dsnu  ein  anderes  am  alten  Fleischmarkt  sammt  einem  Zuhans 


'  j^Umnibucb  des  AdeU  in  DoutfichlanH  I,  317. 

'  Banebt«  des  Wicii«^  Altfrthiioui-V«reine«  X.  Bd.,  p.  In9,  Or.  Ernst  Birk, 
Um*^ti^  ^  Topigrapbie  der  Stadt  Wi«n,  1A(8— lödT. 
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seit  1563  und  cmcn  Stad"!  in  d(M' \V  cilienbiu'g  seit  1566.  Anno 
1587  erscheinen  schon  .sein<'  Kr])on.  ' 

Vcrmiithlich  war  Agucs,  »ies  Hans  Marb  Haustrau, 
von  der  wir  ein  Medaillon  in  Kehlheimorstein  bringen,  dieses 
Colman  E.  Schwester.  Gloichzoitig  wird  ein  Wolf  E. 
aufgeführt;  dessen  Erben  ein  Haus  am  Fiscbinarkt  innehatten 
zwischen  1567  und  1587.  ^ 

Endlich  finden  wir  noch  Jacob  E.  ab  Eigenthümer  einer 
dritten  Behausung  (zum  rotfaen  Igel)  am  Ficichmarkt  unweit 
des  Peilerthores,  im  Jahre  1587.^ 

Von  Sebastian  E.  gelang  nur  festzustellen,  dass  er  aus 
Wien  und  der  Letzte  seines  Stammes  gewesen  ist,  kurz  vor 
1598  starb  und  eine  Schwester  hatte,  deren  Gcmal  ein  Öster- 
reichischer Edelmann  Namens  Gastgeb  war.  Ich  vermuthe, 
dass  derselbe  identisch  ist  mit  jenem  Gregur  Gastgeb, 
welcher  zwischen  1567  und  1587  ein  Haus  in  der  Wollzeile 
(nach  der  W'iltil»  des  Hans  Eisler  [sit  he  dort])  besassj  sowif 
auch  ein  zweites,  in  der  hinteren  Häckerstrasse  befindliche» 
Haus  in  den  Jahren  15H0 — ];V.)0  iinn  gehörte.  *  Dessen  Sohn 
Johann  vereinigte  das  Wappen  seiner  Mutter  —  nämlich  der 
Egerer  —  mit  dorn  eigenen, 

Bas  Wappen  des  Egerer  ist  folgendes: 

Gespalten  von  Schwarz  und  Koth;  vorne  ein  goldgehar- 
nischter bfirtiger  Mann  mit  einer  Art  Salade,  welcher  mit  gold- 
ner, schwarzer,  silberner  und  rother  Straussenfeder  ^  besteckt 
ist,  auf  dorn  Kopf,  einen  Pusican  Über  die  Schulter  gelegt 
haltend.  Hinten  ein  silberner  Schrägbalken,  belegt  mit  einem 
rotfaen  goldgekrönten  Löwen.  Kleinod:  der  goldgeharnischte 
Mann,  wachsend.    Decken:  schwarz  golden,  roth  silbern. 

Der  vorberührte  N<^ffe  des  Scbastiaii  K.,  Johann  Gastgeb, 
erlangte  eine  Bestätisrnng und  Besserung  (d.  h.  Vermehrung) 
seines  adeligen   Wappens  dm-ch   Vereinigung  mit  jenem  des 


1  Ibid.  p.  107,  160  Qnd  161,  160  imd  161. 

2  UM.  i>.  107. 

3  Ibid.  p.  107. 

*  Ihld.  j>.  159. 

*  l)i]il<)mntisch  führen  sie  hloa  <!ie  letzten  ilrei  F'i'tlt  m  in  Malereien,  auch 
die  goldene;  auf  der  Medmlle  erscUcint  nur  ciuu  iieitwärtS|  auf  den 
Hdui  gesteckte  Fed«r. 

*  ReiehaiMiten  des  k,  k.  AdelMrchivM  sa  Wien. 
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crloschenr-n  (teschlcclitfs  drv  Egerer,  rotli«'  Wachsfreilicit  und 
Anerkennung  des  ritte  niiässigen  Adelsstandes  von  Kaiöer  Ru- 
dolf II.  dd.  Prag,  den  24.  August  1598. 

Atu  seinem  Gesucbc  ontnclimcn  wir,  dass  er  durch  neun 
Jthre  erspriesslich  bei  dem  kaiserlichen  ^Hofzallmaisterambt' 
gedient  hat.  ,Seln  zuttor  habendt  anererbt  Alt  Adenliches  * 
Wappen  vnd  dainodt'  war:^  In  Gold  ein  rether  rechter 
SchiSgbalken,  belegt  mit  einem  goldenen,  gekrönten  Löwen. 
Kldaod:  ein  gescUossener  Flug,  in  Farben  und  Figuren  wie 
der  SchikL   Decken:  roth  golden. 

Zu  diesem  Wappen  kommt  das  seines  Oheims  (respective 
seiner  Mutter)  —  ,durch  welchen  alss.  den  letaten  dis  namens 
der  ganze  stanib  vnd  gehabtes  wäpl  abgestorben,  vnd  Er  Gaat- 
geb  nun  hierzue  der  negste  Erb*. 

Diisselbe^  war  also:  Qiiadrirt;  1  das  Gastgeb'sche  Stamra- 
Happeü,  wie  oben;  2  und  8  der  goldene  Mann  der  Ep^erer; 
4  in  Roth  der  silberne  Sehr;igi)alkcn  mit  dem  rothen  Löwen, 
d.  i.  das  2.  Feld  der  Egerer.  Kleinod:  der  goldene  Mann, 
wachsend  zwischen  einem  otfenen  Flug;  der  vordere  Flügel 
tingirt  und  belegt  wie  das  alte  Kleinod  der  Gastgeb,  nur  mit 
■chrigünkem  Balken,  der  andere  hingegen  wie  das  4.  Feld. 
Decken:  schwarz  golden,  roth  silbern. 

Kern. 

(Tab.  lU.  Fig.  7.) 

Einseitige  Portraitmedaille,  rechte  Seite.  Innerhalb  eines 
ttwk  prononcirten  Randes  das  Brustbild  eines  älteren  Mannes 
mit  gekraustem  Haar,  Vollbart  und  starkem  Schnurrbart,  Adler- 
oue  und  eingefallenen  Wangen,  mit  sehr  schmaler  Halskrause 

und  einem  weiten,   vorn  nnfj^arisch  verschnürten  Rock,  dessen 
Kni^n  aufgestülpt  ist  luui  desücn  Aermel  au  der  Achsel  ge- 
^'aii!,cht  und  benäht  erscheinen.  Umschrift: 
ALS  MÄ  •  ÜÖ  •  IAH  ZALT  •  WAS  ICH  WOLF  KERN  61  lAR  • 

ALT  •  lET  '  DISE  •  GSTALT 
Grösse  (22)  1  Zoll  10  Linien,  Gewicht  1        Loth  in  Silber, 
gegossen  und  ciselirt;  diese  sehr  rare  Schaumünze  ist  von  ganz 

>  Sic! 

'  Tide  auch:  Alter  Siebmachcr  V,  ö2, 
*  Aber  ffiebm.  m,  53. 
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vorzüglicher  Arbeit,  ziemli«'!»  plastisch,  und  lässt  auf  grosse 
Portraitähnlichkeit  schliessen.  ' 

Die  Bestimmung  dieses  Stückes  d.  a.  1566  ist  sehr  schwierig, 
erstens  wegen  des  mangelnden  Wappens  oder  eines  sonstigen 
Anhaltspunktes,  und  zweitens  wegen  des  häufig  vorkommenden 
Namens. 

Wenn  die  Medaille  einem  Wiener  angelnirt,  wie  beinahe 
zu  vermuthen,  »o  würden  die  folgenden  Notizen  vielleicht  ge- 
eignet sein ,  der  fraglichen  Persönlichkeit  auf  die  Spur  zu 
kommen. 

Hans  Kern  ist  einer  der  Steinmetzen,  welche  beim  Neu- 
bau der  St.  Stephanskirche  von  1415 — 1417  beschäftigt  waren.  ^ 

Simon  Kern  und  Barbara  seine  Hausfrau  kauften  laut 
Stadtgrundbuch  anno  1444  das  Haus  Nr.  482  nächst  dem 
Rothenthurmthor  um  265  Pfund  Pfennig  von  dem  Schmied 
Michael  Prannt.  Dieses  Haus  kam  1457  an  Barbara,  verwit- 
wete Kern,  die  sich  inzwischen  wieder  mit  Niclas  Viller  ver- 
ehelicht hatte.'' 

Mert  Khern,  Bürger  zu  Wien,  kommt  urkundlich  vor' 
am  5.  Februar  und  am  13.  August  1454  als  Testamentsvoll- 
strecker der  Wittib  Elspeth  Reich  (des  Apothekers  Niclas  Reich). 
Der  Name  erscheint  auch  in  der  Form  Khreen. 

Derselbe  Merten  Kern,  Bürger,  kauft  anno  1455  das  Haus 
Nr.  713  zum  weissen  Rabon  in  der  heutigen  ( iriechengiisse  um 
1.50  Pfund  Pfenning.  Anno  1466  kam  dieses  Haus  erblich  an 
seinen  Sohn  Asem  Kern,  welcher  um  141>2  gestorben  ist,  ohne 
Erben  zu  hinterlassen.  ^ 


'  V.  WelK'iiheim  hat  diese  Medaille  im  II.  Rande,  [1.  Abtheilung  seines 
Verzeichnisses  p.  689,  Nr.  1401 M  Uurz  aufgeführt,  fHnjft  «her  die  Um- 
schrift irriger  Weihe  mit  den  Worten:  WAS  ICH  W'OLV  KKRN  etc.  an, 
und  schlicsst  mit  ZA  LT. 

'  Anton  Ritter  von  Perger,  Der  D«>m  zu  8t.  Stephan   n  Wien,  p.  12. 
Berichte  des  Wiener  Alterthums-Vereine»  I,  241,  Albert  CaraeHiD&,  lieber 
die  älteste  Ansicht  Wiens  vom  Jahre  148.'<. 

*  Ibidem  XI,  226  und  227,  Albert  Camesina  Ritter  von  Sanvittore,  Die 
Maria-Magdalena-Capelle  am  Stephansfreithof  zu  Wien  und  de&jen 
Umgebung. 

*  Ibid.  I,  249,  Albert  Camesina,  lieber  die  älteste  Anucht  Wiens. 
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Bei  dem  grossen  Arnihrustschiessen  in  München  amio  1467 
erscheint  in  tiem  Verzeichniss  der  Regfenftburger  Schützen  auch 
ein  jlienhart  kern*.  ' 

Wol  t';]^aii;^  Kern  betiudet  pich  unter  den  ,Genaniitt"U' 
auä  dem  iStubenviertei  auf  der  Stadttafcl  des  Oberkaiumeramtes 
d.  a.  1475. 

Jb^n  Woir^aug  Kern  erscheint  alb  Mitglied  der  Kreuz- 
teebe  in  Klosterneuburg.  ^ 

Wieder  ein  Wolfgan^  Ktrn,  ob  mit  dem  vorigen 
identisch  nescio,  war  Tischler  in  Wien,  und  hat  sieh  von  ihm 
eise  Reehnung  d.  a.  1510  erhalten. 

Wolfgang  Khren  (Kern?)  wird  in  einer  Urkunde  d.  a. 
1512  mit  drei  Änderen  als  Vicar  der  St.  Stephans-Domkirche 
genannt^ 

Georg  Kern  erhält  von  König  Ferdinand  I.  einen  Wappen- 
brief dd.  Linz,  5.  October  1538. 

Eine  vidiniirte  Copie  desselben  im  Besitze  des  k.  k.  Hof- 
Wappenmalers,  Herrn  C.  Krahl.  Das  Wappen  ist  von  GoM 
und  Scln\arz  gespalten,  darin  ein  halber  Mann  mit  hohem  Hut 
utid  weissen  Aufschlägen  in  verwechselten  Farben,  in  der  Rechten 
einen  (rranntapfel  emporhnltend;  Stechhelm  mit  Wuli^t.  Kleinod 
die  8childtigur,  doch  hier  statt  des  Hutes  mit  einer  gewundenen 
Kopfbinde  von  Gold  und  Schwarz,  ebenso  die  Decken. 

Hans  Khern,  Kathsdiener,  ist  Kigenthümer  eines  Hauses 
ia  der  Kftmthnerstrasse  anno  1563 — 67,  dann  folgt  ihm  Lorene 
Khern,  Expeditor  der  n.  5.  Regierung.  ^ 

Derselbe  erlangte  s.  d.  Prag,  den  6.  WSn  1584  den  Adels- 
stand nebst  Wappenbessening.  Aus  den  im  k.  k.  Adelsarchiv 
erliegenden  Papieren  ergibt  sich,  dass  schon  sein  Vater  während 
des  Tfirkenkrieges  und  bei  der  Belagerung  Wiens  Verdienste 


*  Original-BUcler  «m  der  Vomit  Manchen»  von  O.  v.  Bitfaer  p.  18. 
Wiewohl  dteaer  Lienhart  nicbi  anter  die  Wiener  Kern  rangirt»  babe  ich 
die  NotiB  doch  nicbt  ganz  übersehen  wollen. 

*  Freih.  V.  Hormayr,  Geschieht*'  Wien.«,  l'rkuiuli'iibuch  Nr.  IT'.i. 

^  Alu-Ver.  IX.  Bd.,  p.  47.  Die  Klosterueuburgor  Bruderschaften  von 
Dr.  Adalbert  Ilorawitz. 

*  Ibid.  XL,  '234,  Albert  Camesina  Ritter  vi»u  iSnuvittore,  die  Maria-Magda- 
lenft-Capelle. 

*  Alk-Ver.  X.  Bd.,  142  nad  143,  Dr.  Ernst  Birk,  HateriAlien  snr  Top«- 
loaphie  der  Stadt  Wien  d.  a.  16«»— 1687. 
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gesammelt  hatte.  Zur  Begründung  seiner  Bitte  um  Nobilitirnog 
fuhrt  Laurenz  Kern  ferner  an,  dasß  er  bereits  18  Jaluc  Inn- 
durch  in  der  oben  genannten  officieüen  Verwendung  stehe, 
auch  ein  Landgut  besitze,  endlich  dass  seine  Vorfahren  im 
Amte  wegen  Siegelung  der  Decrete  und  Rathschläge  ebenfalls 
mit  adeligen  Wappen  begnadigt  worden  seien.  Das  bürgerliche 
Wappen  dieses  Geschlechtes  war  folgendes:  In  Blau  ein  golde- 
ner gebildeter  Halbmond  in  normaler  Stellung,  im  rechten  Unter- 
und  linken  Obereck  von  je  einem  goldenen  Stern  begleitet 
Stechbelm  mit  blauem,  offenen  Flug.  Decken  blau,  golden.* 
Die  Besserung  besteht  blos  in  der  Vertauschung  des  Stech- 
helmes mit  einem  Spangcnhelm  (sogenanntem  Tumierhelm). 

Zur  selben  Zeit  finde  ich  einen  Hieronymus  Kern, 
dessen  Heimat  mir  jedoch  nicht  bekannt  ist,  und  der  einen 
Wappenbrief  ohne  L<  henartikel  dd.  Prag,  den  6.  Marz  1585 
orhält.  Dieser  führte  in  Schwarz  auf  goldenem  Dreiberg  einen 
;j:i)l(lfnon  L'Hven,  dor  <in»>n  oisorncn  Pnsican  trägt;  Stechhelm 
mit  f>-(>l(l('n  und  Bclnvaiz  gewundenem  Wulst,  dessen  Rändfr 
weit  abfliegen.  Kleinod:  die  tächildiigur,  wachsend.  Decken: 
schwarz,  gokle n. 

Jacob  Kern,  Pan/rnnncheri  besass  ein  Haus  am  Heiden- 
schuss  zwisihen  15()7  —  löHT.- 

Vielleicbt  ist  es  derselbe  Jacob  Kern,  welcher  in  den 
leisten  Jahren  des  XVI,  Jahrhunderts  kurze  2jeit  als  fiesitser 
des  Hauses  263  (damals  noch  aus  zwei  Häusern  bestehend)  in 
der  Wallnerstrasse  vorkommt.  ^ 

Zur  Vervollständigung  der  Nachrichten  über  die  dster- 
reichischen  Kern  mögen  hier  noch  die  im  XVH.  Jahrhundert 
erscheinenden  Geschlechter  dieses  Kamens  au%effLhrt  werden. 

Mathias  Kern,'  Pnstetcnkoch  Kaiser  Rudolfs  IL,  empföngt 
von  Ferdinand  II.  einen  W  appenbrief  mit  Lehenartikel  dd.  Kegens- 
bnrpr,  den  2H.  Jänner  U)23.  Aus  seinem  Einschreiten  erfahren 
wir,  dass  er  1 1  Jahre  als  Pastetenkoch  des  Kaisers  dieiiie,  nun- 
mehr  aber  «sich  in  j> leicher  Kigenbchaft  l)»M?n  Herzog  in  Baiern 
betinde.    Sein  ^V'appen  ist  in  Blau  ein  goldener  Löwe,  in  der 

>  Diese  K(  r  n  ündea  sich  auch  im  Alt«n  Siebmacher  IV,  102,  unter  den 

Geftdeltt'ii. 

2  Alt.-Ver,  X.  B«i.,  p.  I2ö,  Dr.  Emst  Birk,  MHU'rialien  etc. 

*  K.  A.  Scbimmer,  HSuser-Cbronik  von  Wien. 

*  Act«&  des  k.  k.  AdelsarchiyeB  in  Wien. 
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Hechten  drei  goldene  Aeliren  (,drei  gelbe  waisen  Kern')  halteiid. 
Gekrönter  Stechbelm  mit  der  Schildtigur  wachsend.  Decken: 
rechte  schwarz  goiden,  linke  roth  silbern. 

Michael  Khern,  Haitdiener  bei  der  kaiserlicluin  Hof- 
buchhaltuiiü:,  erhält  von  Kaiser  Ferdinand  II.  dti.  Prag,  den 
15.  6ep:  iiiljor  1627,  den  Adolstand,  rothe  WaclistV<;iheit,  den 
Titel  eine-  kaiserlichen  Dieners  (Hofbeamten),  l>eireiang  von 
allen  bürgerlichen  Aemterii,  kaiserlichen  »Schutz  und  Salva  • 
guardia.  Schon  seine  Voreltern  dienten  dem  Hause  Oesterreich, 
namentlich  im  Kriege  gegen  den  Erbfeind  christlichen  Namens, 
den  Türken.  Sein  Wappen  ist:  in  Blau  eine  rothe  Spitze^  darin 
eine  von  Blau  und  Gold  gespaltene  Lilie;  die  Spitze  begleitet 
TOD  zwei  goldenen  und  sie  gleichsam  haltenden  Ldwen.  Auf 
dem  gekrönten  Tomierhelme  ein  wachsender  goldener  Löwe, 
mit  beiden  Ptanken  eine  gold-blau  gespaltene  Lilie  haltend. 
Decken  roth,  silbern  —  blau  golden.* 

Aul"  einer  in  ineiDom  Besitz  befindlichen  Original-Papier- 
Urkunde,  in  welclier  derselbe  Michael  Khern  als  kaiserlicher 
Hotbuchhalter  einen  Ahraittungs-Extract  \uliinii't  (d.  a.  1654), 
•  rscheint  sein  aufgedrücktes  Papiersiegel  mit  dem  obigen 
Wappen,  doch  ist  die  Figur  der  Lilie  hier  wie  ein  Kreuzlein, 
ans  dessen  oberem  Ende  eine  halbe  Lilie  wächst,  gestaltet 
vennuthlich  ein  Versehen  des  Graveurs.  Im  Neuen  Siebmacher 
V.  Bd.,  Bfiigerliche  Geschlechter  II,  17,  Taf.  29,  ist  das 
Wappen  zwar  richtig  gezeichnet,  die  Farben  jedoch  ganz  falsch 
angegeben. 

Michael  K.  starb  alö  kaiserlicher  Rath  und  Hofbuehhalter 
anno  It'iGT,  nnd  hat  einen  Grabstein  im  rechten  SeitenschifT 
des  Domes  zu  St,  Stephan,  nächst  Kaiser  l'Viedrichs  III.  Grab- 
mal, und  zwar  an  der  rechten  Wand.  Unterhalb  ist  eine  ge- 
flügelte Uhr  angebracht  mit  folgenden  Inschriften: 

,Allhier  ligt  begraben  der  Wohl  Edl  vnd  Gestrenge  Herr 
Michael  Kern  tler  K(inj.  May.  gewester  Rath  vnd  Hutl-ßuech- 
haltiir  welcher  den  27  Jnlij  An.  1(U>7  im  CA.  Jahr  seines 
alters  gf^sturbeu.  Denic  Gott  gnädig  vnd  barmhertzig  seyn 
wolle.  Amen. 


Acten  des  k.  k.  AdeLsarchireü  zu  Wieu. 
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—  Vulat  hora  siue  inora, 

Sol  celer  est  at  Sole  tainen  velocior  hora 

Hora  stetit  iiunquam,  Sol  altquando  sietit 

Schnell  ist  die  Sonn  in  ihrem  Lanff^ 

Noch  aehneller  ist  die  Stunde, 

Dann  die  lasat  sich  nit  halten  aiiff 

Die  Sonn  wol  aber  stundte. 

£&  tiigt  die  Stund  ganz  ohne  Zill, 

I^aait  sich  nit  wiederruefien, 

Der  Da  vorbeigehst  stehe  still, 

llilff  jene  HO  Dir  rueffou/ * 
Ferner  Balthasar  Kern-  (M'liält  von  F«i<linaii(l  d. 
Fressburg-,  «len  27.  Felmiar  U>47  den  Adel,  kais«  !  lirlicii  Sclnttz 
und  8eliiriii,  »nlva  ^uardia  und  rothn  Wachsfreilu  it.  W'apjMti: 
(let)ieilt,  oben  in  »Schwarz  ein  gohlt^ner  gekrönter  Löwe,  eine 
Korngarbe,  mit  den  ,Kerneu*  abwärts  gerichtet,  haltend;  unten 
von  Kr>th,  Silber,  Schwarz  und  Oold  Hchrägrecht»  «^jestreilt. 
Auf  dem  adeligen  Tu riiierhelm  zwei  Hiiffelhörner,  rechts  getheill 
von  Roth  und  Silber,  links  von  8(  liwnrz  und  (Jold,  inzwischen 
der  Löw<^  mit  der  Garbe  wachsend.  Decken  rotb,  silbern  — 
golden,  schwarz. 

Kaspar  Kern,  bürgerlicher  Handelsmann,  begabte  166Ü 
die  Stephanskirche  mit  einem  grossen  messingenen  Luster,  und 
machte  dazu  noch  eine  Stiftung.  ^ 

Im  Alten  Siebmacher  findet  sich  III,  58  das  A\'a)i|ien 
einer  anderen  österreichiachen  Familie  Kern:  Gethoilt, 
oben  in  Schwarz  ein  goldener  gekrönter  Greif;  unten  roth  mit 
silberner  Spitze,  darin  ein  seliwarzes  iCiiili(»iü  auf  grünem 
Dreiberg^  die  Spitzi'  begh'itet  iiil«isoits  von  drei  iinldmen 
Aehren.  Kleinod:  Der  Greif  waciisend.  Decken;  golden  sithwai-z 
uud  silbern  roll). 

In  den  bairisehen  Städten  Burghausen  und  Wasserburg 
gab  es  auch  ein  K t  bbürgergeschlecht  KerQ,<  und  es  w&re 
nicht  ganz  unmöglich,  dass  unser  Wolf  Kern  zu  demselben  ge- 
hört.  Wolf  gang  Kern,^  Büi^ermeister  in  Burghausen,  auch 

'AR  V  Porger,  Der  Dom  zn  St.  Stcplmn  p.  48  «.  p.  7U,  Inflciirift  l«. 

2  Acten  des  k.  V.  Adolsarrhives  in  Wien. 

3  .1.  Oge»Ber,  die  Metropolitjinkirclie  zu  8t.  St#*|»hau  in  Wien  p  2Ö3. 

*  Dr.  O.  T.  V.  Hefner,  Adelicher  Antiquarius  11,  ■-•4M. 

*  Acten  deH  k.  k.  AdelMrchivdi  in  ^en. 
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Peter,  Kaspar  und  Georg,  sämmtlich  Brüder,  erhalten  s.  d, 
Prag^  den  26.  Mai  1589  Besserung  ihres  adeligen  Wappens. 
Es  ergibt  sich  aus  dein  noch  existirenden  Gesuche,  dass  dieser 
Wolfirang  Kern  durch  25  Jahre  Mitglied  des  inneren  Rathes 
md  eben  d&mals  (1089)  Bttrgerineister  zu  Balkhausen  in 
Baiem  war,  dass  er  siu  allen  durch  die  Landstftade  abge- 
haltenen Versammlungen  deputirt  wurde,  und  zu  einem  iLandt- 
stoiirer  des  Vännt-Amtes'  (Pfllnd-Amtes?)  ernannt^  als  solcher 
17  Jahre  diente,  endlich  dass  auch  seine  Ehewirthin  aus  einem 
sralteo,  ansehnlichen  Ädelsgeschlechte  stammte.  Für  identisch 
mit  der  Person  der  vorh'egendeu  Medaille  kann  man  ihn  übri- 
ge!» wohl  (lariiiii  kuuiii  annehmen,  weil  er  dann  zur  Zeit  dieses 
Diploms  ein  Alter  von  84  Jahren  hätte  haben  müssen,  was  iu 
Activitüt  wolil  stdtcii  «  rieiclit  wird. 

Das  alte  büi^erliehe  Wapjteii  dicsei'  Kf-rii  von  Hnrirlmuseu 
war  in  Schwarz  ein  guldenei'  L<»vve.  Stcclihelm  mit  scliwarz- 
l^oldenem  Wulst  mit  abfliegenden  Bändern;  Kleinod:  die  Schild- 
%ur  wachsend.  D<'eken :  schwarz,  golden.  Ihr  adeliges  Wappen 
wargetheilt;  oben  dt««  i>taromwappen,  doch  «Ii  i- Löwe  gekiotit; 
nnten  in  Gold  ein  schwarzer  Kupferkessel  mit  Handhabe,  .*<tehcnd 
in  einem  dreiflammigen  Feuer.  Tumierhelm,  darauf  ein  offener 
?oo  Gold  und  Schwarz  getheilter  Flug,  inzwischen  der  goldene, 
gekrönte  Ijowe  sitzend.  Decken:  schwarz,  golden.  Anno  1589 
wird  ihnen  nun  auf  ihr  ausdrückliches  Ansuchen  ein  quadrirter 
Schild  Terliehen:  1  und  4  in  Schwarz  ein  linksgewendeter, 
goldener,  gekrönter  Löwe,  2  und  3  in  Gold  der  schwarze  Kessel 
mit  den  di^ei  rothen  Flammen  entlang  seiner  Wandung.  Kleinod 
und  Decken  blieben  unverändert. 

Die  iu  Nagler's  Künstlerlexicon  enthaltenen  Personen  des 
Namens  Kim  liubeii  mit  dem  Wölfl  K<'iii  unserer  Medaille 
dIiIjL^  zu  thuu;  ebensowenig  die  zwei  haiurischen  Adels- 
geschlechter Kern,  welche  heute  noch  hliihfii.  ' 

Jener  Nicolaus  Kern,^  welcher  von  Kaiser  Sigmund 
einen  Wappenbrief  dd.  Placentia  am  Donnerstag  vor  Invocabit 
1432  erhielt,  und  jener  Johann  Michael  Kernn,'  Proviant- 


'  Neuer  Siebniaclier  II,  1,  p.  ss.  Taf  in;{. 

*  ReicliBregistniturfllmrti   <l<  s   K.ii>;<  r»   >Sit;^iuuiul   lit.  J.   d.  a.   14iJ8— 1433j 
[>.  1H2,  Uli  k.  k.  gt»ht.'iineii  Haus-,  Hof-  uad  StiuiUarukive* 

*  Aden  des  k.  k.  AdeUarchives  in  Wieu. 
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Obeicommissiir  zu  Kaschau,  der  s.  d.  Wien,  den  23.  Jänner 
1719  in  den  rittermässiiBfen  Adelstand  für  das  Reich  und  die 
Krblaude  erhoben  wurde,  kann  natiulieli  aU  zeitlich  viel  zu 
entfernt  hier  nicht  iu  Betracht  kommen. 

Kobolt. 

(Tab.  m.  Fig.  8,  a  b.) 

Innerhalb  eines  schmukn,  die  Spur  eines  Lorberkranzes 
zeigenden  Iwaudes  die  Büste  eines  bejahrten  Mannes  \on  der 
rechten  Seite.  Derselbe  träg-t  kurzes  Jlaar,  »Sehnurrlmrt  und 
starken  X'ollhart;  die  Tiiige  sind  selir  ausdrucksvoll  und  regel- 
mässig, die  »Stirne  zeigt  FureheU;  die  Augenwinkel  gegen  die 
Seliliife  zvL  Fältchen.  Die  Bekleidung  besteht  in  ciaein  reich 
geföltelten  und  mit  zwei  Quer&treifen  gestickten  Kragentucb 
mit  leichter  Halskrause,  und  darüber  eine  mantelartige  Schaube. 
Der  Kopf  ist  mit  einem  flachen  runden  Barett  bedeckt 
Umsclirift: 

M-D-LII-  5ALT-1IET  ICH  LKIiAl:r  KOBOLT  DISK 
GESTALT  WAS  •  LXVII  lAli  •  ALT  s 

Vor  dieser  Legende  sind  offenbar  die  swei  Worte:  ALS 
MAN  ausgelassen)  welche  erst  den  Sinn  vervoUsüUidigen. 

JJ.   Das  Ivobolt'sche  Wappen:   ein  Löwe;  auf  dem  tre 
krönten   l'urnitirlieliu   ein   wachsender  Löwe    >.ui  sehen  zwei, 
aussen  nnt  je  drei  Pfauenfedern  besi  rkteu  Bütieiiioniern  (eine 
Feder  iu  der  Mündung).  Keine  Umschrift. 

Grösse  (22)  1  Zoll  10  Linien,  Gewicht  etwas  über  2Vi« 
Loth  in  Silber  und  vergoldet,  gegossen  und  ciselirt  und  beide 
Seiten  znsammengelöthet.  Vortreffliche  Arbeit;  die  Ausführung 
des  Kopfes  beweist  neben  vollkommener  Technik  die  grösste 
Sor^alt;  das  Portrait  zienhlich  erhaben.  Auch  das  Revers- 
wappen ist  sehr  schön  in  TIebergangs-Renaissanee  gezeichnet, 
doch  nicht  sehr  plastisch.  Sehildfonu,  llulni  und  namentlich 
die  Decken  sind  äusserst  zierlich  und  letztere  ganz  klar  und 
bynuuetrisch. 

Ueber  diese  Familie  sind  beinahe  gar  keine  Nachrichten 
im  Druck  ersclnenen;  im  ^Stammbuch  des  Adels  in  Deutsch- 
land^ II,  272,  finden  sich  folgende  wenige  Zeilen: 
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.KoboKlt,  Gebrüder,  erhielten  ir)54  flf^n  Adel  (R.  T.  A.  K.>.> 
Bei  Siebmacher  III,  109.  134.  V,  270  und  Zedier  XV,  1182 
kommt  ein  zum  schwäbischen  und  westphälischen  Adel  zäh- 
lendes Geschlecht  dieses  Namens  vor,  welches  auch  Koboit 
und  K.  V.  Schwackenbur^  geschrieben  erscheint.  Obig^e  Ge- 
brüder K.  möchten  wohl  die  Stammväter  sein.'  Durch  die  hier 
niedergelegten  authentischen  aus  den  Reichsacten  des  k.  k.  Adels- 
archives  geschöpften  Notizen  wird  etwas  mehr  Licht  auf  diesen 
Stamm  fallen. 

Ursprünglich  waren  die  Koboit  Wappengenossen ,  und 
swar  erhielten  die  Brüder  Bartholomäus,  Jacob  und  Kon- 
rad unter  unbekanntem  Datum  von  Kaiser  Priedrich  III.  (IV.), 

aUo  jedenfalls  /.wischen  1152  un<i  1493,  einen  Wappenbrief; 
nämlich:  In  (told  auf  einem  blauen  Kulben ,niit  etlichen  ab- 
gedcbruttenen  Achten'  ein  blauer  Lr>we  mit  {^uideucni  lials- 
hmA.  Kleinod:  auf  t  incui  blau,  ^z^oldcn  ^cw  inulcnfn  W  ulst  der 
blaue  Löwe  wachsend,  in  seinen  Frauken  den  blauen  Kolben 
.  iialtend. 

Das  nächste  Diplom  bezieht  sich  auf  unseren  Lieuhart  K. 
Derselbe  erhält  vom  König  Ferdinand  I.  s.  d.  Regensburg  den 
28.  Juli  1541  den  rittermässigcn  Adelstand  für  das  Kelch  und 
die  Erbländer,  Besserung  und  Bestätigung  seines  Wappens, 
Bewilligung  adelige  Sitze  und  Schlösser  zu  bauen  und  sich 
davon  zu  nennen,  Befreiung  von  allen  bfirgerlichen  Aemtern 
und  fremden  Qerichten,  Freisitzrecht,  rothe  Wachsfreiheit, 
Verleihung  des  kaiserlichen  Schutzes  und  Schirmes,  Berechti- 
gung zu  Lehen  und  Privilegium  de  non  usu. ' 

Was  sein  ,alt  vnd  ererbt  Wappen'  betrifft,  sie  bisher 
gebraucht  und  gefuert  haben*,  so  wird  dieses  zuerst,  jedoch 
ungenau  Idasunirt,  indem  der  blaue  Kolben  oder  gestninnidte 
Ast  im  Schild,  sowie  am  Kleinod  j^Hnzlieh  fehlt.  Sodann  wiid 
es  in  der  herköinnilichen  Weise  ^elx'ssert,  indem  der  Steeh- 
helni  sich  in  einen  ,adell:;en'  'rurnierbelm  verwandelt,  und 
endlieh  wird  der  blaue  wachsende  Kleinodlöwe  zwischen  zwei 
goldene,  aussen  je  mit  drei  Pfauenfedern  besteckte  Büffelhörner 

'  1).  h.  R*'i<  li:^-TrtX-AmtM-R«>cliTitni«^, 

'  Soll  Jifrtt-r  , Kolben*   vielleicht  gar  ciiui  Vüruiig'lückte  NainenHanspiniung 
»•io?   Wäre  leicht  möglich,  Parallelen  dafür  gibt  en  wenigsteuii  genug. 
*  Dieses  ertheilte  das  Recht,  rieh  d««  Adels  unter  gewissen  UmstKnden 
leitvrdlig  «oeh  nleht  sn  bedienen. 
AnUv.  Bl  ZUX.  IL  BUIU.  80 
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gesetsst  Dieser  Leonhart  Kobolt  war  mit  Lucretia  Ehenin  ver^ 
mält,  and  liegen  beide  auf  dem  oberen  Gotteeaeker  zu  Augs- 
burg (1598)  begraben.  * 

eine  (jrcnieratiou  später  erwerben  die  Gebrüder 
Kobüldt  Georg,  Andrüiis  und  Bartholomäus  für  ihre  und 
ihrer  Vorfahren  trcno  Dienste,  die  sie  den  nimischen  Kaisern 
lind  dem  TlaU8  Uesterr^deh  geleistet  liabeii  ,in  Kriegs-  vnd 
Friüdenazeiten,  unverschont  ihres  \eihn  vnd  Vermögens',  von 
Kaiser  Max  II.  s.  d.  Wien,  den  24.  Februar  1573,  den  Reichs- 
adel mit  Bestätigung  ihres  alten  Wappens.  Diese  Verleihung 
ist  natürlich  ein  Beweis,  dass  die  erwähnten  drei  Brüder  nicht 
Söhne^  sondern  Neffen  des  Lienhart  K.  gewesen  sind.  Ihr 
Wappen  ist  von  den  beiden  oben  blasonirfcen  in  den  Farben 
yerschieden,  denn  sie  führten  in  Schwarz  einen  goldenen  Löwen 
(ohne  Halsband  und  Kolben).  Kleinod :  Der  wachsende  goldene 
Löwe  zwischen  zwei,  aussen  je  noit  drei  Pfauenfedern  besteck« 
ten  Büffelhömem,  deren  Farbe  in  den  Diploms-Concepten  nicht 
angegeben  ist;  doch  waren  sie  sicher  schwarz,  wofür  die 
Feldfarbe  des  Schildes  und  die  Autorität  Siebmacher's,  welcher 
sie  uns  mehrmals  stets  so  tiiigirt  zeigt,  zugleich  spricht.- 
Decken:  schwarz,  golden. 

Endlich  erscheint  Michael  \V i l Ii e hu  Ki»bult.  vermalt 
mit  der  Erbtochter  Johanna  Elisabeth  Unk  zu  Scheueü- 
dorff  und  A  Iten böckhel,  welcher  von  Kaiser  Ferdinand  III. 
8.  d.  Regensburg,  den  14.  December  1653,  ein  Diplom  em- 
pfangt, wodurch  er  einer  Menge  von  Privilegien  theilhaftig 
wird;  nämlich:  Vereinigung  seines  alten  adeligen  Wappens 
mit  jenem  des  ausgestorbenen  Geschlechtes  seiner  Frau  (nur 
diese  und  ihre  Schwester  Agnes  Josina  waren  noch  am 
Leben),  der  Hak  zu  Scheuendorff  uud  Altenböckhel ;  dann 
Bewilligung  Edelsitze,  Schlösser^  Burgen  etc.  im  Reiche  und 
den  Erblanden  wie  andere  vom  Adel  zu  besitzen;  Befreiung 
von  fremden  Glerichten,  Freisitzrecht,  rothe  Wachsfreiheit,  kai- 
serlicher Schutz  und  Schirm  und  salva  guardia. 

Durch  dieses  Document  erfahren  wir  zugleich,  dass  von 
den  beiden    letzten  Hak  Philipp   Sigmund   iu  königlich 


'  Dan.  Prasch.  Epitapbin  Angnttana  III,  94. 

3  Vide  Alter  Siebm.  in,  109  und  V,  276»  an  letsterem  Orte  mit  dem 
Namen:  die  Kobolt  t.  Tambacli. 
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.spanischen  Diensten   und  Johann   Reichardt.   ultinius.  iu 
kaiserlichen  Krio^diensten  prestanden  war;  sowie  dass  die  Ko- 
bolt  sich  Ix  sofuipr.s  zu  Zeiten  Karls  V.  in  den  schnialkaldischen 
Krieiren  und  atich  sonst  vielfach  al«  kaiwerliche,  kurfürstliche, 
erzherzoglich  «isterifnchiöclie  und  türstlicho  Hätlie  und  Officicre 
aus^zeichnet  haben.  Michael  Wilhelm  K.  war  fürBtbischöiiich 
Osaabrück'scher  liath  und  Drost  der  Aemter  Fürstenau  und 
Vörden;  er  machte  sich  in  hervorragender  Weiae  verdient, 
indem  er  ,in  den  nächst  verwichenen  Kriegsernpörungen*  d.  a. 
1636  voraehmlich  im  Stift  Osnabrück  eine  Freicompagnie  von 
300  Köpfen  anwarb,  dieselbe  bis  in*s  eilfte  Jahr  imterbielt  und 
mit  ihr  sein  eigenes  Leben  gegen  den  Reichsfeind  aufs  Spiel 
iQtste. 

Das  combinirte  Wappen  Eobolt-Hak  prttsentirt  sich  fol^ 
geodermassen: 

Quadrirt  mit  Mittelschild;  1  und  4  in  Schwarz  ein  gol- 
dener Löwe  mit  doppeltem  Schwe  ll,  2  uad  in  Silhor  ein  schwar- 
zes mit  zidin  j;()l(lenen  Steinen  hesetztes  Kreuz;  ^littelschild  :  in 
Silber  drei  lothe  llaekt  n  2,  1.  Kleinod:  zwei  Helme;  der  erste 
trägt  zwischen  zwei  seiiwarzen,  aussen  mit  je  drei  Pfauenfedern 
bei^teckton  ßütielhörnern  den  goldenen  Löwen,  welcher  in  seinen 
Pniüken  ein  silbernes  Schildlein  mit  dem  schwarzen  guldbesetzten 
Kreuz  wie  in  2  und  3  hält,  der  zweite  zeigt  zwei  rothe  auswärts 
ipekehrte  liacken.  Decken :  Tome  schwarz-golden,  hinten  roth- 
alberu 

Eben  dieses  Wappen  der  Kobolt-IIack  findet  sich  im 
AHen  Stebtnacher  III,  134  mit  der  Bezeichnung:  D.  Ko hol- 
ten V.  Schwackenburg,  nur  sind  hier  die  Löwen  vom  ersten 
snd  ▼ierten  Feld  links  gewendet 

Krans.  —  Qnerlieh  rel  dwerlleh. 

(TRb.  DL  Fig.  9,  b.) 

Innerhalb  eines  l'erlrandes  die  Büste  eines  älteren  Mannes 
von  rechts,  init  kurzem  Haar,  langem  und  dlelit  gewelltem 
\ '.'llljart,  ki»?iuem  Schnurrbart;  von  wohlg-eforniteu,  regelmässl- 
Zügen,  gefurchter  Stirne  und  ernstem,  würdevollem  Aus- 
sehen. Die  Kleidung  besteht  in  einem  mit  vertieft  gearbeiteten 
Blumen  damascirten  Rock,  mit  eckigem  Revers  am  Halse,  den 
dine  kletoe  Krause  amscbliesst.  Zwei  feine,  vertiefte  Zwiüings- 
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kreise  bilden  mit  dem  äusHera  Ferlrand  den  Streifen  für  die 
Umsclirift,  welche  lautet: 

SEBALD V8  KKAV8  •  .ETA  :  SV^    55  • 
und  unter  der  Büste  eiiifj  ruvirt : 

^.  In  einem  gleichen  Ferlrand  sein  Wappen:  Qiiadrirt, 
in  1  und  4  eine  einwärts  i,^ewundene  Weinrebe  '  mit  drei  Blätter, 
welche  in  der  heraldisch  normalen  Anordnung  2,  1  zum  Vor- 
schein kommen;  2  und  3  dreimal  senkrecht  gestreift  (in  zwei 
Farben)  oder  fünfmal  gespalten.  Stechhelm  mit  Wulst,  darauf 
ein  offener,  wie  2  und  3  bezeichneter  Flug,  inzwiBchen  ein 
wachaender  Wolf,  der  eich  mit  den  Tatzen  die  Brost  aafreisst 
UmBchrift: 

TR£Y  IN  ALL£N  LAS  MIRS  GEFALLEN  -  1569 
Grösse  (17)  1  ZoU  5  Linien,  Gewicht  1'/«  Loth  in  SUber, 
{^egoBsen  und  ciselirt,  von  in  jeglichem  Anbetracht  vorzüglicher 

Arbeit. 

Diese  Kraus,  deren  bisher,  so  viel  mir  bekannt,  noch 
nirgends  gedacht  wurde,  waren  Wiener  Büri^-er  und  \\'a{)pLü- 
genossen,  und  liilirte  Sebald  ursprünglich  lolg-eiides  WapiK  ii:- 
Getheilt,   oben    in    Silber   eine   ^'riine   gewundene  U'einraiike 
(Namensallusion:   kraus),   unten   in  Gold  einen  schwarzen 
Kraus  (Krug  oder  kreisrundes,  ausgebauchtes  Gefäss 
wie  eine  Kugelflasche)  als  redende  Figur,  wie  wir  sie 
bei  vielen  Familien  dieses  Namens  antreffen.  Stech- 
heim  mit  zweimal  von  Silber  und  Grün  und  einmal  von  Gold 
und  Schwarz  gewundenem  Wulst;  Kleinod:  zwischen  einem 
offenen,  rechts  grün-silbern,  links  schwarz-golden  getheiltes 
Flug  der  schwarze  Kraus,  aus  welchem  die  Weinranke  wächst, 
eine  gute  und  sinnreiche  Combination  der  Schildßguren.  Decken : 
grün-silbern,  schwarz-golden. 

Zwischen  1556  und  1564  ertheüte  Kaiser  Ferdinand  L 
dd.  Wien  (Tag  und  Jalu?)  unserem  Sebald  und  seinem 
Vetter  Geurs:^  K.  die  Bewilli^ang  zu  einer  Wappenvereini- 
guug  ^  mit  ,\vcillend  des  geRcldecht  der  quer  lieh  abgestorben 
vnd  vns  vnd  dem  hl.  lieiche  haimbgefalleaen  Wappen  vod 


1  Aelinlidi  dem  nMsh  rechts  und  nach  oben  gewendttten  Knopf  eine*  horf- 

lontal  liegenden  Bisehofiitalies* 
s  Wappenbneh  I.  im  k.  k.  AdehMurehive  in  Wien,  p.  173. 
*  Hoflunxl^aefeen  des  k.  k.  AdelMrohivw. 
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Clainat.'    Iü  Folge  diehes  Zuwachses  entstand  das  auf  dem 
Revers  der  vorliegenden  Medaille  ersichtliche  Wappen  in  fol- 
gaiden  Farben:   1   und  4  in  Silber ,  die  grüne  Rebe  des 
Stammwappens  mit  den  drei  in's  Triangel  ordinirtcn  Blättern; 
2  und  3  von  Silber  und  Schwarz  fünfmal  gespalten  (Querlich). 
Wuls^  sebwarz-silbern,  der  offene  Flug  wie  2  und  Z,  der  Wolf 
in  natürlicher  Farbe,  ^seine  Brust  bis  auf  das  ^schwaissige* 
(blQtig.rotbe)  Fleisch  aufreissend.   Decken:  schwarz-silbern. 
Dieser  sonderbare  Wolf  gehört  ebenfalls  zum  Querlich*schen 
Klsisod ;  jedenfalls  muss  er  auf  einen  speciellen  Vorfall  Bezug 
haben.   Es  versteht  sich,  dass  die  beiden  Geschlechter  Kraus 
und  Queriich  verschwägert  sein  inussten.   Sebald  selbst  diente 
dem  Kaiser  Ferdinaml  1.,  öuwic  duö8on  Sohue  Max  (II.),  Küuig 
Voll  B<jhn[ien  und  Ungarn.  Er  erscheint  l)ald  nach  dem  Jahre 
d»^r  M**daille.  15<i9,  wieder,  nämlich   1571  als  Hauptinanu  der 
M'ieüer  Bürgerwehr  i;el»'geiitlich  der  Hochzeit  des  Erzherzogs 
Karl  von  Steiermark    mit   der  Herzogin  Maria  von  ßaiern, 
liiein  Wirrich  bringt  von  ihm  wed.  i  das  Wappen,  noch  eine 
Devise,  noch  den  gewöhnlich  beigefügten  Festau£zug. 

8ebaid^  sowie  Georg  K.  waren  Hauseigenthümer  in  Wien, 
und  zwar  besass  der  Erstere  ein  Haus  in  der  vorderen  Bäcker- 
strsgse  und  einen  Stadel  im  Sauwinkel;  das  Haus  bewohnte 
seine  Witwe  noch  im  Jahre  1587^  obgleich  es  schon  in  die 
Hfinde  eines  gewissen  Loronz  Schänkherle  übergegangen  war, 
Georg  K.  hatte  im  selben  Jahr  ein  Haus  in  der  Wollzeile.  ^ 

Zwischen  1567  und  1587  findet  sich  auch  ein  Zacba« 
rias  Kraus  als  Miteigenthümer  eines  Hauses  im  ,Gäs8el  beim 
nithau«5s',  -  und  zwischen  1563  und  1  ein  Valtin  Kraus, 
Kieiiit-r,  dem  ein  Haus  am  Kohluuirkt  gelnirte.  ^ 

Was  dir  bislu-r  ri)eiifall8  vullkomnifn  unbekannte  adelige 
und  wohlbegUterte  Familie  der  Querlich,  sonst  gewrOinüeh 
Gwerlich,  auch  Gwerlach  geschrieben,  anbelangt,  so  ündet 
«ich  dieselbe  schon  im  XV.  Jahrhundert  in  Wien.^ 


•  B«tletite  des  Wiener  Altcrthiims-Vcrcinos  X.  Bd.,  p.  157,  168  und  159, 
162  and  163,  Dr.  Emst  Birk»  Materuliea  snr  Topographie  der  Stadt 
Wien,  1563— IÖS7, 

•  lbi,l.  p.  113. 

-  Ibid.  p.  100-101. 

•  Berichte  des  Wiener  Alterthums-Vereiuus,  I.  Bd.,  p.  252  ix.  254,  Albert 
Csneiiiie,  lieber  die  fiteste  Aaeickt  Wieos  d.  tu  1183}  und  XI,  p.  227, 
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Peter  Gwerlich  von  Mödliug,  Biirg^er  zu  Wif'n,  besa*s 
1454  ein  Haus  am   ^la^v^n^lrkt    gegenüber  dem  Wachaus  der 
Stadt;  seine  Frau  Margaretha  erscheint  1482  als  Wittib.  Sdne 
Kinder  waren  lMi|ihemia,  Hedwig  und  Wolfgang.  Euphemia 
heiratete  Michael  Meichsner,  Bürger  zu  Hiunburg,  und  starb  vor 
ihrer  Mutter.  Hedwig  war  vermält  mit  Siegmund  Siebenbürger 
KU  Wien  1497»  aus  dem  später  in  Niederdstorreich  landst&ndi* 
sehen  Geachlecbte.   Wolfgang  G.  war  Diener  (id  est  Hof- 
beamter) Kaiser  Friedrichs  III.  und  Maximilians  1.,  wird  anno 
1507  Licenciat  der  Rechte  und  Eigenthttmer  des  Hauses  am 
Haarmarkt  genannt,  und  ist  vor  1532  gestorben.   Anno  1489 
Biegclt  er  einen  sfädtischen  Spruchbrief  Ewischen  dem  edlen 
Herrn  Jan  Prenngl  und  der  Stadt  Wien.  Merkwürdigerweise 
ist  Bein   Siegel  ganz  (hi.sselbe   Wappen,   wie  jenes  dos  Sebuid 
Klaus  auf  unserer  MedaiUe,  s.imiut  dem  KlciuodwuU  zwischen 
dem   g»  srlilossenon   Flui;.    I)ir^   Legende   auf  zwei  fliegenden 
Zetteln  lautet:       IVofTflann  flmfrlad).  (Wienor  Stadtarchiv.)  Niteh 
diesem  Wappen  zu  urtheilen,  muss  man  glauben,    dass  zuerst 
die  Gwerlich  <Vu-  Ranke  aus  dem  Kraus'schen  Wappen  ent- 
lehnt liaben,  trotzdem  führen  sie  dieselbe  im  ersten  Felde,  wie 
die  Klaus  selbst,  so  zwar,  dass  vorl&ufig  noch  nieht  festgedteUt 
werden  kann,  wer  von  Beiden  der  ursprüngliche  Besitzer 
diesos  Wappenbildes  gewesen  ist   Seine  Frau  war  Petronelia 
Preuer  (Schwester  des  Erbbürgers  Georg  Preuer,  Besitzen  des 
Steirerhofes  in  der  Rothenthurmstrasse),  1476,  welche  ihm  die 
Hälfte  jenes  Hofes  zubrachte.    Seine  Kinder  Messen:  Magda- 
lena, Hieronymus  und  Jacob.    Magdalena  heiratete  den  yor- 
nehmen  Wernhart  (Wolfgang?)  Kharlinger,  Bürger  zu  Stein,' 
und  nach  dessen  Ableben  den   Hans  Hart!  vel  Hertl,  Bürger 
zu  Krems  (anno  1500  und  1;>Ü4). 

Die  Brüder  Hieronymus  und  Jacob  Gwerlich  vou 
Wien,  Landsassen  in  Oes i  <_ n  eieh ,  «  rhirlt^  n  fiir  ihre 
I)iriiste  und  Verdii  nstc  um  d;is  heil,  römische  Keich  und  König 
Ferdinand  I.  ,vnnd  sunderlieh  in  d«»r  belegerung  der  Stat 
Wienns  vou  dem  Tirannibchen  Wietricli,  dem  Turkhen*  durch 

Alln  it  ('amt,'!*ii»jt  Hill«  !-  vnn  S.iiivitt<ire.  Dw  .M;in.-i  Aingdalena-Capelle  «m 
St.  StcphÄUsfreithof  zu  Wien  uimI  dessen  Unigebunfr. 
<  Hagdftlena  Gwerliefa*«  Sohn  mw  enter  Ehe,  Wolfgaug  von  Kharlint^, 
Bitter,  R.  Rö.  Mt  Rath  und  P6eger  siu  Stein,  beHuw  1632  den  gaoMH 
Stoiierhof. 
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Kaiser  Karl  V.  dd.  Kegensburg,  den  12.  April  1532  eine 
Bestit^ng  ihres  rittermässigf n  Adels  und  Wappens.  Die 
fibwonirung:  desselben  ist  leider  in  dem  betreffenden  Acten- 
stück  des  k.  k.  Adelsarchives  bis  auf  die  Anfangsworte:  ,£ia 
qiiadrirtor  Schild'  ausgelassen.  Ihr  GescUecht  muss  um  die 
Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  erloschen  sein. 

Ob  die  Maria  Gwerlichin,i  erste  Hausfrau  des  Augus- 
tin Felter,  Bürgers  zu  Augsburg  (lebte  noch  1597),  noch  hie- 
Iiergehdr^  weiss  ich  nicht,  w&re  aber  wohl  möglich. 

Marb. 

(Tab.  IV.  Fi«.  10) 

Einseitige  Medaille  aus  Kehlheimer-  oder  Solenhoferstein^ 
leider  an  zwei  Stellen  des  Randes  schon  etwas  beschüdigt. 
Innerhalb  eines  Lorberkranzes  das  Brustbild  (fast  Kniestück) 
einer  sehr  jttngen  Frau  von  vurno.  Das  Gesicht  hat  einen 
beinah«'  kimilichen  Aufdruck;  um  den  Kopf  ist  eine  dichte 
Haarhaube  gezogen,  den  Leih  uiiiscbiiusst  ein  mit  Blumen 
daiuascirtes  Kleid  (vou  glcich»'m  Muster  wie  jenes  dt-r  Anna 
Sangner  —  siehe  dort),  dazu  kommt  eine  bordirte,  lein  ge- 
f^telte  8chürze|  schmale  Krausen  um  Hals  und  Hände,  welche 
Ineinandergelegt  und  mit  Ringen  geschmückt  sind;  über  die 
Brust  hängt  eine  sehöngegliederto  Kette.  Auf  (hm  Büsten- 
sbBchnitt  steht  die  Jahraabl  1564  eingravirt.  Im  Hintergrund 
sdgt  sich  ein  Säulenportikus  von  drei  Bögen,  und  in  der  da- 
hinter befindlichen  Wand  erblickt  man,  gleichsam  den  Portrait- 
Kopf  begleitend,  zwei  kleine  schrägvergitterte  Rundbogenfenster. 
Umschrift  (vermuthuugs weise  ergänzt): 
ANGNES^  *  HAKS  •  MARBIN  EIN  GE  (BORME  •  eqbebin  •  i) 

ERES  •  AL  •  18  •  lAR 
Grösse  (20  1  Zoll  9  Linien,  Dicke  Linien.  Der  Stein  ist 
genau  \  <ui  derHell)en  Hand,  wie  die  Medaille  des  Georg  Prant- 
^tetter  und  seiner  Frau  Nr.  2  (siehe  dort)  und  des  Abraham 
8angner  und  seinej-  Frau  Nr.  1,  wie  der  Augenschein  sogleich 
über7eug'f'nd  Harth ut.  Der  Schnitt  ist  als  sehr  sorgfaltig  und 
gelungen  zu  rühmen,  und  das  ganze  Couterfei  in  hohem  Grade 

correct,  zart  und  klar. 

— —  »- 

*  Daoielis  Praschü  EpitttphiH  AuguAttiun,  I,  294. 
>8icl 
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Die  Familie  Marb  gehört  der  vonirlinK  ii  Bür<;»'rsrli;it\ 
Wiens  an,  kommt  jedoch  mit  Ulrich  M.  dcs-ttlben  Wappens 
aimo  1503  auch  in  Nördliugen  (Franken)  vor.' 

Sixtus  M.  erhielt  s.  d.  Augsburg,  den  L^*^.  August  1530 
von  Kaiser  Karl  V.  einen  Wappeobrief  ohne  LehenarükeL^ 
Das  ihm  verliehene  Wappen  ist  in  Gold  ein  schwarzer  ,windt, 
an  seinem  Hals  ein  weiss  windtpand'.  Auf  dom  gekrönten  Sttn  li- 
helra  der  Windhund  wachsend;  Decken  golden,  schwarz.  Wahr* 
scheinlich  hat  die  Familie  später  noch  eine  WappenbeBsening 
erhalten,  welche  in  der  HinzufQgnng  eines  weissen  KnocheAi 
bestand,  den  das  Windspiel  mit  seinen  beiden  VorderfüsBen 
zerbricht,  und  wodurch  nun  das  Wappen  redend  wurde  (marb 
=  mürbe);  wenigstens  findet  es  sich  nie  anders  dargestellt, 
als  mit  dem  Knochen.  So  sehen  wir  es  auch  an  dem  Wappen- 
basi  elief  de»  alten  Thau'schen,  später  Windhag'schen  Hauses 
Nr.  l)  in  der  Bäckerstrasse,   welches  durch  Haus  vuu  Thau, 
kaiserlicher  Rath,  Stadtrichter  und  Bürgermeister  von  Wi**n, 
anno  lööO  ueu  aufgebaut  und  oi»er  dem  Thore  mit  Tiibcluilt 
und  Wappen  versahen  wurde.    Während  der  erste  (heraldisch) 
recht?  arii^ebrachte  Schild  die  Timu'schen  Sterne  enthält,  bilden 
dazu  links  zwei  Wapyien  das  Pendant,  welche  bisher  noch 
keine   Erklärung   gefunden   haben.     Das   vordere    zeigt  den 
Marb'schen  Wind  mit  dem  Knochen,  das  zweite  ist  getheii^ 
oben  viermal  schrSgrechts  gestreift,  unten  ledig.    Sie  gehören 
höchstwahrscheinlich  denGemalinen  des  Hans  von  Thaa 
an  (wie  schon  Dr.  von  Beigmann  in  seinen  Medaillen  II,  213, 
obgleich  nur  von  einer  Frau  sprechend,  vormutfaete),  und  wäre 
demnach  vorauszusetzen,  dass  seine  erste  Frau  eine  gebome 
Marb,  seine  zweite  aber  eine  Eislerin  war.    Die  auf  gegen- 
wärtigem Steinmodell  abgebildete  achtzehnjährige  Dame  i»t 
nach  ineiuem  Daiüi  lialtua  die  Gcmalin  d<  s  lolj;oiidcn  TIans  M. 
und  tiiiie  efehorne  Egerer;  das  Stück  datirt  vom  Jahre 

Anno  1571  finden  wir  Johann  Marl)  unter  der  Wiener 
Bürgerschaft  als  Tlieilnehnu'r  an  den  Festlichkeiten  zu  Khi  t  u  der 
Verujälung  des  Erzherzogs  Karl  von  Steiermark  mit  der  Herz<ii;in 
Maria  von  Baiern,  bei  Wiirich,  der  auch  sein  Wappen  bringt. 


'  Dr.  O.  T.  V.   Hefiior .    Neuer  Siebmacher ,  Bürgerliche  Geschlechter, 

V.  Bd.,  I.  Abth.,  p.  :jh,  Taf,  50. 
2  Aclen  des  k.  k.  AdelMTchiT««. 
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Dieser  ff  ans  M.  war  damals  Mitglied  des  kaiserlichen  Stadt- 
gerichtes, denn  vor  rier  Personenreihe,  unter  welcher  er  sich 
bei  Wirrich  befindet,  heisst  es : 

»Diese  Wappen  so  hernach  stan 

die  zeigen  aigentlichen  an 

zu  Wienn  dass  Kayserlich  Gericht'  etc. 

Das  Geschlecht  war  in  Wien  ansehnlich  bc  f^ütert; '  denn 
obiger  Hans  M.  besass  anno  1566  ein  Haus  am  Fißchmarkt, 
welches  «itiitrr  au  Culinan  Egerer,  vielleicht  seinen  Schwager, 
(siehe  durt)  kam;  dess^leichon  seit  1563  gemeinsduiftlic  Ii  mit 
«jeiüeo  Brüdem  zwei  Hä  i-i  i  in  der  Siningerstrahbc  (Sintrer- 
Strasse^  deren  eines  sie  ibst  bewohnten,  während  das  andere 
als  Zaiiauä  aufgeführt  wird,  in  dessen  ausschliesslichen  Besitz 
ann-.  1587  der  Stadtrichter  Leopold  Grartner  erscheint:  das 
FsDiilienhaus  gehört  in  diesem  Jahre  theils  dem  Letzteren,  theils 
emeiD  Ulrich  Marb  (Marbe).  Ausserdem  findet  sich  noch  ein 
David  Marb,  welcher  anno  1566—67  Eigenthümer  eines  Hauses 
in  der  Woliseile  war. 

Anno  1644  hatte  Pascasius  Marb  ein  Hans  in  Linz 
▼or  dem  Schmiedthor  in  der  Gasse  ^<  g<  n  Ebelsbt  i  - 

Ich  irfbe  nachfolgend  eine  chruiiuii^gisclic  Zusamnien- 
st<?Uung  der  von  mir  aufgefundenen  Mitp;-Hndpr  dieses  »Stammea, 
iodeösen  waren  sie  jedenfalls  weit  zahlreicher. 

SixtiiB  lf»rb  1580  Wsppenbrief. 

Ein«  Marbiu,  uxor         Han»  M.  Iö63,  1671,         David  M.       Ulrich  M. 
des  Haut  v.  Tbau,      beim  Stadtgericht.  Uzor:      1566-67.       1&6S  in 
15&9.  Agnes,  geb.  Egerer,  1564.  NördUngen. 

Ulrich  M.  1587  in  Wien.  PaacHsiiis  M. 

1644  in  Lins. 

Praut  zu  Prautseck  und  Frauthauseu. 

(Tkb.  ly.  Fig.  11,  b.) 

Iniu  rlialb  eines  Perlrnj  andi  s  das  Brustbild  eines  Mannes 
in  vorgerückten  Jahnai,  von  der  rechten  Seite;  da«  Gesicht  ist 


'  Berichte  d**n  Wiofi*>r  Alterthuius- Vereines  X.  Bd.,  Dr.  Ernst  Birk,  Mate- 
rialien /.III  l'ui>  >graphic  der  Stadt  Wien,  1663—1587,  p.  106  u.  107,  160 
u.  151,  löü  u.  l.>7. 

'  S.  PiUweiu,  U.ÜZ,  Einst  und  Jetzt,  II,  57. 
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scharf  geischmtteD,  der  unk're  Tlii  ii  debsclbt.n  \'ui-.stehend,  di^" 
Ötirue  g^efurcht,  das  Haupthaar  kurz^  der  Schnurrbart  dicht, 
der  Vollbart  lang  und  spitz  auslaufend.  Der  Lrib  ist  mit 
einem  knapp  anliegenden  Wamme  bekh^Mot,  der  Hals  von 
einer  kleinen  Krause  umrahmt,  Uber  die  Brust  hängt  eine 
Gliederkette.  Das  Haupt  ist  mit  einem  sackig  gestickten,  oben 
flachen  Barett  bedeckt,  auf  welches  rückwärts  eine  klebe 
Straussenfeder  gesteckt  ist.  Das  Portrait  erinnert  nnwillkifrlich 
an  jenes  Kaiser  Karl  des  V.  Auf  dem  Abschnitt  unter  der 
sehr  plastisch  gehaltenen  Schulter  steht:  H  A.  Umschrift: 
WILHALM  •  VON  PRANT  ZV  PRANTHAVSEN  •  SEINES 

ALT  59  lAR 

jp.  Einfacher  schmaler  l^inieiirand;  das  Prant'sebc  Wappen: 
Quadrirt,  1  und  4  zwei  in's  Schrä^kreuz  g-eleg-te  Brändp:  '2  und 
;]  Pin  Oreifenfusß.  Kleinod;  zwei  g>ekrönte  iSpangeiihilim*;  auf 
dem  eri?tPii  ein  Adlerfuss  und  Flüp:<'l  (oder  Greifenfuss  u.  F.V), 
auf  welchem  »ich  die  g-eschragten  Brände  wiederholen;  auf  dem 
zweiten  ein  wachsender  Greif.  Umschrift: 
DA-ICH  WILITALM  VON  I'KANT  WARD  59  1AR-ALT- 

HET  •  ICH  •  Dl  •  GEST  ALT 

Die  letzten  drei  Buchstaben  sind  nicht  mehr  erhaben  ge- 
arbeitet, sondern  stehen  wegen  Platzmangel  unter  dem  ST,  und 
zwar  eingravirt. 

Grösse  (18)  I V,  Zoll,  Gewicht  1  und  fast  iVi«  Loth  in  Silber 
und  vei^ldet;  gugunsen  und  ciselirt.  Der  Avers  ist  besonders 
schön,  die  Büste  ziemlich  en  relief;  doch  ziehen  sich  die  Stirn- 
falten viel  zu  tief  in  die  Schläfe  herein.  Das  Wappen  am  Re- 
vers ist  in  Zeichnung  und  Ausfuhrung  etwaj>  schwach,  was 
uuiiieuthch  bei  der  Schildcontour  und  den  Decken  auÖallt. 

Bei  dieser  h  amilie  hat  man  sich,  wie  hei  so  vielen  gleich 
und  ähnlich  Ix  uannten  überhaupt,  vor  Ver\veehslun£:en  sorg- 
fältig zu  hüten,  umsomohr.  als  ihr  Name  auch  selir  liäuti*^  in  der 
Form  Prandner,  Pranntnor  und  Prandtner  geschrieben  wird-, 
man  darf  sich  daher  einzig  und  allein  an  das  Stammwappen 
und  ihre  beiden  Prädicate  lialten,  wenn  man  nicht  unvermeidlich 
in  eine  Menge  ganz  verschiedener  Geschlechter  hineingcrathen 
will.  Namentlich  sind  von  ihnen  wohl  zu  unterscheidoD  die 
steirischen  Prandtner  mit  dem  schräg  liegenden,  gaoz  mit 
Flammen  besetzten  Brand  im  Schilde;  ebenso  die  aus  Brügge 
eingewanderten  Wiener  Prandtner  des  Wappens  mit  dem 
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ZviJJiiigB-Sparreu,  begleitet  vou  drei  Wildgäneen;  von  diei^em 
adetigen  und  seit  20.  October  1574  '  rittemnässigeii  Geschlechte 
wir  Bftiiholomeas  Stadtrichter  und  Bürgermeister  von  Wien. 

Weder  diese,  noch  viele  andere  Familien  gleichen  Namens 
biben  mit  den  yorliegenden  Prandtner  etwas  2u  schaffen,  deren 
Stanunwappen  aus  zwei  schwarzen  schrSggekreusten  Brftnden 
in  Silber  bestand;  als  Kleinod  führten  sie  auf  dem  ge- 
krihilen  Stechhelm  einen    silbernen  mit   dem  Schildesbilde 
belegten  Flügel;  Decken  schwarz,  silbern.    Im  Alten  Sieb- 
uiacher''^  ist  dii.'.^<  s  Wappen  unter  ,Prandner,  Bayrische'  zu 
timieu,  doch  ist  das  Kleinod  hior  ein  offener  silberner  Flug, 
quer  über  wolilicn  die  zwei  yrlu  aggckrcuzten  Brände  Herfen; 
auch  ist  dio  Sehildfarbc  mit  (juld  bezeichnet.    Diese  P'arnilic, 
in  Baicrn    gewöhnlich   die  Prant,  (auch  Brand)  von 
Aibling,  in  Oesterreich  die  Prant  von  PrantBcek  und 
Praothausen  genannt,  soll  ihren  Ursprung  in  der  Gegend 
Ton  Maxlrain  in  Baiern  haben,  und  von  dort  zu  Anfang  des 
XIV.  Jahrhunderts  in  den  Markt  Aibling  gekommen  sein, 
demsunächst  sie  die  beiden  gefreiten  Sitze  Prantseck  und 
Pranthausen  erbaute,  die  gegenwärtig  noch  existiren.  Bercb» 
tolt  F.  wird  1247  in  Urkunden  des  Klosters  Seeon  gelesen, 
Eberhard  der  P. '  war  12Ö5  Probst  im  Kloster  Beiharting. 
Heinrich  P.  sitzt  13S1  zu  Aibling.   Der  Stamm  zog  nach 
der  gewöhnlichen  allgemeinen  Angabe  mit  Wilhelm  P.  anno 
1590  nach  Oesterreich,   und  die  beiden  Edelsitze  kamen  in 
andere   Hände,     ludessen   scheint  er  Bcbon  weit  früher^  in. 
einem  od*-r  dorn  andcicD  ^fitgliede  dahi<'i'  bef^ütert  gewesen 
zu  sein,  wie  aus  einem  im  n.  ö.  Laadesarchiv  behudlichen 

'  Nkht  1570,  wie  en  durch  Versehen  im  13.  Bande  dpr  Mittlu  il.   rl.  h.  k. 

r.  r'oiiiiiiT'ssion  p.  174,  Antn   13  heilst,  und  wo  die  Wiener  P.  uotor  den 

<.Kt  ri>st»  rreichischeu  P.  angeiiilirt  wcrdt'ii. 
^  [,  9-1.  Die  bekannten  baierischeii  Prundt  hingegen  t'üiireti  drei  dämmende 

Brinde  pfahlweise  nebeneinander.  Und.  I,  89  tu  IVf  35. 
»Andre  nennen  Gottfried  P.  so.  1268  in  gleicher  Wttrde.   Vide  über 

die  Familie  «och  Gmeeiiiger,  Geeohichte  des  Hsrktee  Aibling  im  XVIIL 

Bttdo  des  oberbaieriscben  Arcbivs  p.  314. 
*  Ob  der   1287   in  Oberösterreich  ansäHsige  Rüdiger  Prant  v.  Prandeck 

iKTLrf'h^'rt.  wäre  erft  iiuch  f«  sl/iist»>IIeii ;  »'s  «n'hoint   hrinahe.    Dos  Rudi- 

pero»  «-iiizigo  Tochter  tli-salictli  war  mit  Leutwin  von  Sumberg  vermült, 

der  da^  nach  «eiti'  M  Schwiegervaters  Tode  theilweise  erbte.  — 

Frelb.  v.  Huheneck  II,  262  u.  234. 
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Kaufbriet"  und  dem  daran  hiinj^t  iKicn  Wappensiegel  li<  rvorg>^lit: 
denn  8.  d.  Wien,  am  Montii^  luuli  8t.  Jacob  15^")  verkauft 
Cikspar  Prandt  von  Pranscgkh  und  G reitzstetten  und 
uxor  Maiig;aretba,  geborne  Mülwangerin  von  Wolfstdn,  Herrn 
Hans  von  Maroltinger  einen  Edelhof,  g;eleg:en  ^zum  Hoflf^  im 
Markt  Turnhoff',  vde  auch  S  Pfund  Pfenning  von  behausten 
Gütern  ,80  ödt  liegen'  und  einen  dden  Weingarten,  der  Lim> 
berg  genannt.  Siegler  Caspar  P.  von  P.,  der  ,£dl  vnd  Vesle' 
Ämbrosy  Wisent  and  Herr  Hans  von  Puochau.  (Urkunde 
NO  3700). 

Zu  derselben  Familie  gehört  auch  der  dritte  und  letzte 
Hochmeister  des  St.  Georg^ordens  zu  Millstadt  in  Kämthen, 

regierte  von  1534 — 1541:  or  starb  am  28.  September  des  ge- 
nannten Julires  zu  Wien  ;ui  der  Pest.  ' 

Die  Brüder  Wilhel m  und  Genrir  Prandt  von  Prandt- 
liaiison  ♦  rluihcn  ö.  d.  Genua,  den   K>.  November   1536  von 
Kaiser  Karl  V.  Bestätij^'tjng  ihres  Adels    und  Wappen hesaerune, 
dann  Bewilligung,  adelige  Sitze,  Schlösser,  Bur^ren  etc.  Lm  Reiche 
und  den  Erblanden  zu  besitzen  und  sich  davon  zu  nennenj 
femer  rothc  Wachsfreiheit  und  LehensbesitzHthigkeit.  In  ihrem 
noch  vorhandenen  diesbezüglichen  Einschreiten  bitten  sit^  gleich 
sub  Nr.  1  ihres  Gesuches  ausdrücklich  um  einen  zweiten  Turnier- 
heim  in's  Wappen,  ohne  übrigens  dafür  einen  besonderen  Qnmd 
anzugeben.  Dieses  vermehrte  Wappen  ist  quadrirt;  1  und  4  in 
SOber^  zwei  schwarze  Br&nde  kreuzweis  übereinander  geschrägt, 
2  und  3  in  Blau  ein  normal  gebogener  goldener,  roth  gewaffneter 
Greifenfuss.  Zwei  Helme,  auf  dem  ersten  zwischen  einem  offenen, 
silbernen  und  jederseits  mit  zwei  schwarzen  geschrägten  Bränden 
belegten  Flug  ein  schwarzer  Drcilx  rg,    worauf  dt-r  goldene 
(jreifeufuüs  wie  in  2  und  i>;   Dci-koii  schwarz,  silhern.  Auf 
dem  anderen  Helm  ein   wachbender  blauer,  goldgewaft'neier 
Greif;  Decken  blau,  golden. 


1  Vide  Mittheil.  der  k.  k.  Central-CommiMioii  f.  Biiidenkiiwle  18.  Bd., 
p.  173,  der  St.  (^o  r^r^.uittcrordcn  vom  Jabre  1469—1579  von  Dr.  Jos. 
V.  Rer^nuann.    Ueber  ihn  und  die  ttlteren  Fcmodtner  siehe  auch  Hoheneck 

in,  647—549. 
'  ReichsActon  tl<'s  k.  k.  .Vdi'lsarchirps. 

3  E«  ist  bentüi'keuAwcrth,  «la«»  die  FcldtHrbe  des  Stauiuiwrtpj»eii.s,  respective 
des  ersten  tmd  Tierten  Feldes  in  yielen  Werken  golden  angegeben  ist, 
wKhzend  die  OriginiU-Verlethong  Silber  nusweist. 


Digitized  by  Google 


469 

Dasselhf  Wa]))»*'!!   ist  auch  im  Alten  Siebmaelier  II,  68 
UDter  .Brandl,  Bayrisc-hc*'  abg-ebildet ;  '  dasö  der  Klciiiodfliig  de« 
rordereü  Helmes  geödilossen  und  ohne  Dreiberg  erscheint,  ist 
Tollkommen  unwesentlich.  —  Merklich  verschieden,  obwohl 
lach  hieher  gehörig,  ist  hingegen  im  nämlichen  Wei  ke  30 
du  Wappen  der  ,Prandt  von  Prandseck,  österreiefaiachen  Ritter- 
stands'; da  enthält  1  und  4  in  Gold  drei  schwarze,  schreitende, 
Uokagewendete  Löwen,  2  und  3  aber  das  Stammwappen.  Das 
ente  Kleinod  ist  ein  schwarzer  mit  einer  goldenen  Kleeblatt- 
Sichel  belegter  Flügel,  dessen  einzelne  Federn  wie  mit  Linden- 
blsttem,  je  drei  untereinander,  belegt  aussehen.   Das  zweite 
Klemod  ist  ein  silberner  QreifenfuBs  mit  Flflgel,  worauf  die 
gwchrägten   Brände.    Die  Decken  sind  golden,  schwarz  — 
silbern,  schwarz. 

Die  von  Brandsegg  liesseu  sich  auch  in  Görz^  nieder, 
und  wurden  dort  unterra  28.  Februar  landsUludiscli.  — 

AiiDO  1705  starb  Frau  Maria  Pülixeua  Bra^ulin  von  Brandseck, 
WilTr»',  gebome  Hundiu  vuu  Brannenburg,  ÜO  Jahre  alt.  Die 
gedruckten  Quellen  über  dieses  Geschlecht  sind  im  Stamm- 
buch I,  616  und  in  Dr.  Kneschke'a  Adelslexieon  II,  U  Ter- 
»lehnet. 

Pratitstetter. 

{Tab.  IV,  Fig.       a,  b;  Tab.  VL  Fig.  13,  a,  b;  Tab.  V.  Fig.  U,  a,  b.) 

Drei  Portraitmedaillen  von  dreierlei  Grösse. 

1.  Ay.  Innerhalb  eines  den  Münzrand  bildenden  Lorberkranzes 
das  Bnistbild  eines  Mannes  mit  zweitheiligem  Vollbart,  seitlich 
etwas  gekraustem  Haar  in  einfachem  Leibrock,  mit  Halskrause 

ond  doppelt  geschlungener  Kette  um  die  Schultern,  in  Drei* 
?ierte!-Profi1.    Ringsherum  glatte  MtinzflSche  ohne  Schrift. 

L'.  Iii  einem  gleichen  l?and  wie  ubeu  das  Pjantstetter'sche 
Wappen :  Getheilt,  unten  ein  Scheiterhaufen  (in  Form  eines 


*  Eb^'TiHo  findeu  wir  e»  in  Dr.  Otto  TifHii  v.  Hefaer's  Altbaieritcher  He- 
raldik II.  'J;>4,  wo  der  Abdrnck  riuon  mit  jener  Verleihung  unppffilir 
gl4^irii7.<  itigen  Hohurtockea  vorkomiut;  der  Name  tat  dort:  Brand  von 

Aibling. 

*  Stammbnch  des  Adels  in  Deatschlaud  I,  168.  —  Nach  Dr.  v.  Bergtnauu 
L  c.  cfliosdi  das  Geschleckt  mit  Wolf  Sigmund  FVeiherrn  t.  Ftandtner, 
OberatUeatnumt  sn  Krens  in  Croatlen,  um  das  Jalir  1077. 
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8cbiil|^ii  Qitters)^  aus  dessen  Flammen  sieb  im  oberen  Fdd 

ein  Phönix  erhebt,  (lekrönter  Sj»augenhehn,  worauf  als  Kleinod 
derselbe  Phönix  mit  adhi  aiii;  g^eöffneteu,  schrHggetheilten 
Flügeln.  Umschrift  auf  eiuuui  etwas  hervürti*etenden  Schrift- 
rande : 

t  GEOKG  t  PKANT8TETTER  f 
Grösse  (IG)  l  Zoll  G  I-.iuieu;  die  Abbildung  iät  nach  einer 
galvanischen  Keprvduction  der  Medaille  aufgenommen,  deren 
Vorderseite  keine  besondere  Kunstfertigkeit  vcrräthj  das  Wap- 
pen der  Rückseite  ist  gut^  in  Siebuiacher'»  Manier  gearbeitet 
2.  Av.  Nebeneinander  die  Italbiiguren  eben  dieses  Prant- 
Btetter  und  seiner  jungen  Qemalin  g^eneinandei^ekebrt  in 
DreiyierteMVofily  beide  in  enganliegenden  ganz  mit  Blumen 
gestickten  Kleidern  mit  Hals-  und  Handkrausen  und  doppelt 
um  die  Brust  geschlungenen  Ketten.   Er  hält  in  der  Rechten 
eine  oben  mit  einem  Todtenkopi'  gezierte  Sanduhr^  welche  auf 
einem  fast  halbmondförmigen  Münzabschnitt  (hier  die  Stelle 
einer  im  Vordergrund  befindlichen  Brüstung  vertretend)  steht 
Sic  lä^st  auf  eben  dieser  i  lacluj  die  rechte  Hand  ruhen,  und 
atützt  auf  sie  die  linke,   in  derselben   ein  Gebetbuch  Imlteiul. 
und  hat  iilier  den  Kojjf  eine  dielite  Haarlianbe  gezogen;  im 
nintt'rj^runde   ist   ein  Ht»jj;^(ui    uud   wohl   aueli   ein  Mittelpteilcr 
angedeutet,  doch  durch  einen  zackig  bordirten  Vorhan:^  ver- 
deckt.  Unter  der  sehr  plastisch  heraustretenden  Brüstung  vor 
den  Figuren  (Münzabschnitt)  ist  die  Jahreszahl  1569  angebracht 
Umschrift  in  einem,  durch  einen  Lorberkrans  und  eine  PerU 
linie  hergestellten  Rande  : 

GEORGEN  PKAl^TSTETTEItö  KO  »  KHAY  »  MT  » 
BATT  a  VND  8  ANNA  a  SEINER  B  HAVSFRAVEN  « 
Die  beiden  Wappen:  jenes  des  G.  Prantstetter  und 
seiner  aweiten  Gattin  nebeneinander;  ersteres  wie  bei  der 
vorigen  Denkmünze,  doch  hier  als  Vordertheil  des  Alliana- 
Wappens  normal  Alles  nach  (heraldisch)  links  gewendet  Die 
Linie  der  Schiidtheilung  in  ein  oberes  und  unteres  Feld  mangelt 
hier,  und  die  Behandlung  der  Tliünixtlügel  im  Schilde  ist  ganz 
dieselbe,  wie  ant'  dem  Kleinod,  nämlich  adlcrartig;  doch  ist  uul 
dem  Kleinodphönix  keine  Schrägtheilung  der  Flüi^<d  zu  £^e- 
wahren.  Das  zweite,  zur  Zeit  leider  noch  unbekannte  Wa})}'en 
zeigt  einen  g-ekrönteu,  leopardirten  Ltiwen  uut  doppeltem  ►'Sohweii  ; 
Kleinod:  dasselbe  Thier  wachsend  auf  einem  gekrönten  ötech- 
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heim.   Innerhalb  einer  gleichen  Einfassung  wie  am  Avers  die 

üriischrift: 

8  BEIDER  »  BILDNVS  «  VND  K  WAPPEN  K  ANNO  156H 
Grösse  (22)  1  Zoll  10  Liwien,  wahrscheinlich  in  Silber,  mir 
jedoch  nur  in  einem  Gipsabgüsse  yorliegend.  Saubere  und 
gut «ugeführte  Arbeit;  die  rechte  Hand  des  Prantstetter  scheint 
etwas  Dacblässig  gezeichnet.  Das  Allianzwappen  ist  recht  elegant 
behandelt,  namentlich  gilt  dies  tob  den  Helmen. 

3.  Ay.  Innerhalb  eines  Perlenrandes  die  Bttste  eines  älteren 
Mannes  von  der  linken  Sß^ie,  mit  mnd  geschnittenem,  leicht 
gekraustem  Haar,  überlangem  Schnnrr>  und  Vollbart,  wellen- 
irtig  gekräuselt,  denkendes  aber  gutmüthiges  Qesicht  mit  ge- 
inrchter  Stirn.   Die  Kleidung  besteht  aus  einer  Pelzschaube 
und  einer  mässigen  Halskrause.  TImRchrift: 
GEORGEN  •  PRANTST  -  KT'J  KR  •  /E  •  XXXX  -  XXi  1569  • 
ß.  In   einem  Perlenkrcis  die  Büste  einer  sehr  jungen 
Dame,  von  regelmässifjeii   mid  nicht  unangenehmen  Gesichts- 
zügen mit  /.unirk-  und  hinter  ö  Ohr  frisirtem  Tfaar,  welches 
räckwärtä  mit  einfm  Band  w-ebunden  und  dann  m  <  in^n  Zopt" 
geflochten,  über  den  Nacken  hinabreicht.    Sie  trägt  ein  eng- 
anüegendes  hochgeschlossones  Leibchen,  welches  um  den  Hals, 
über  die  Achseln  und  längs  der  Brust  herab  mit  einem  gestreiften 
Stoffe  bordirt  erscheint.    Der  Kopf  ist  von  einer  mässigen 
Krause  eingerahmt,  and  mit  einer  einfachen,  von  vermuthlich 
goldener  Schnor  umwundenen,  oberhalb  in  leichte  Falten  ge- 
sogenen, oben  glatten  Mtttse  (knappe,  gestreifte  Rundkappe) 
bedeckt.  Umschrift: 

ANNA  •  PRANTSTKTTERIN  •  AET  •  XVI  •  1660  • 
Grosse  (28)  2  Zoll  4  Linien,  Gewicht  I  Loth  in  Silbei^ 
blech,  getriebene  Arbeit^  ciselirt  und  dann  zosammen^^elöthet. 
Das  Stück  ist  von  seltener  Vollendung  und  zählt  zu  den 
schönsten  Wiener  Medaillen ;  besuuders  das  Portrait  auf  dem 
Avers  \M  ausserordentlich  sorgfaltig  und  liebevoll  behandelt 
und  sehr  f)lastisch  gehalten.  Haupthaar,  Bart  und  Pelz  zeigen 
»ine  ähnluhe  minutiöse  Ausarbeitung,  der  Ausdruck  des 
(iesichtes  ist  wahrhaft  sprechend.  Ktwaä  schwächer  ist  der 
Revers,  welcher  von  J.  E.  Schlager  in  seinen  Wiener  Skiszen 
aus  dem  Mittelalter  (IH.  Bd.  1839)  als  Vignette  des  Titelblattes, 
jedoch  merklich  verschönert,  abgebildet  wurde.  Seite  447  gibt 
er  eine  Beschreibung  dieser  Medaille,  welche  er  irrigerweise 
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einen  Ori^nalg^uss  nennt,  und  setzt  hluzu:  ,Die  AhbiMung 
seiner  (nämlich  Priintstfttter's  i  Frau  Anna  auf  der  Medüille  ist 
das  früheste  gküclizeitig^c  Monument  in  Metall  von  Wiener 
Frauenschönheit,  sowie  Tracht  im  Festanzuge^ 

jDas  Bürgergesohlerlit  Prantstetter',  sagt  Schlager  1.  c, 
yWeicbes  sich  zuerst  im  Jahre  1462  bei  der  Requisition  eines 
Kriegszugos  gegen  den  Watzla  Wulzick,  Hauptmann  Erzher- 
zogs Albrechfe  VI.,  hier  im  Stadtprotokoll  zeigt,  exisiirt  noch 
gegenwärtig*. 

WajB  die  eine  Bemerkung  aobelangt,  so  findet  sieb  im 
niederosterreicbischen  Landesarchiv  ein  Lehensbrief  (Orig.-Ur- 
künde  Nr.  2746)  dd.  Baspach,  am  St.  Gilgentag  1452,  des 
Tobias  von  Ror  für  £nstach  Wiser,  Pfleger  an  Gruenbacb,  imd 
Michel  Prantstetter  über  mehrere  Gülten  zu  Winkel,  am 
Gries,  in  der  Seewis,  auf  dem  Stein  bei  Kaltenwasser  (in  der 
Ilabensteiner  Pfarre).  Dieser  Michel  P.  dürfte  wohl  hieher- 
gehören,  und  demnach  der  Stamm  vorläuEg  um  10  Jahre  hinauf- 
zurücken  sein. 

Die  Belege  für  die  andere  Behauptung  ist  Schlager  uns 
schuldig  geblieben;  und  solche  wären  hier  niii  so  nötiügi  i,  air^ 
erstlich  der  Name  ein  höchst  allgemeiner  und  häutig  vorkom- 
mender ist,  und  zweitens  es  von  hohem  Interesse  wäre,  weoii 
es  sich  in  der  Tbat  genealogisch  nachweisen  Hesse,  dass  eines 
oder  das  andere  unserer  alten  Wiener  Geschlechter  beute  noch 
im  Lande  blüht.  —  Insolange  sich  nicht  durch  Forschung  oder 
Zufall  ein  solcher  ganz  correcter  Nachweis  ergibt,  ist  aller 
Grund  vorhanden,  die  Prantstetter  mit  dem  Phönix,  von  denen 
ohnehin  nur  wenige  Personen  bekannt  sind,  für  längst  erloschen 
zu  halten. 

Der  vorgenannte  Michel  P.  und  seine  Hausfrau  Kathrej 

kauften  1474  das  Eckhaus  der  Goldschmiedgasse  auf  dem  Stock 

im  Kiscu  Nr.  G25.  ' 

Deren  Kinder  waicu  Andre,  Bürger  und  Zeclinieister  der 
8chreiberzeehe  und  der  Brudei'scliaft  auf  dem  ,Neuen-Kliärnpr 
auf  »St.  St(f;nisfreithüf'  (Maria  Magdalena-Capelle);  und  Bar])ar;i, 
welche  die  i^'iau  des  Caspar  Zerttler  wurde,  und  ilu"e  ererbte 
Haushälfte  sogleich  ihrem  Bruder  verkaufte,  dann  in  zweiter 


<  Ait-Verein  XI.  Bd.,  p.  257.   Die  Wkuer  am  St.  StephanspIfttM.  Von 
A.  B.  V.  Cameflina. 
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Khe  mit  dem  Ivatl»  und  , Prack nieUter'  iiaus  Hutstocker  ver- 
mäit  war^  und  anno  1521  starb. 

Andre  P.  erscheint  von  1474  bis  1479,  dann  wieder  von 
1490  bis  1.506  als  Zechmeister  obiger  Bruderechal't,  als  welcher 
er  in  einer  Anzahl  von  Urkunden  *  genannt  wird.  Derselbe 
bittet  den  päbBtlicben  Nuntius,  Baymund  Cardinal  von  Gurk 
un  eine  Abänderung  des  Kirchweibfestes,  welcbes  bisber 
am  Sonntag  nach  Maria  Magdalena  abgebalten  worden  war; 
weil  um  diese  Zeit  mehrere  Kircbweibfeste  sosammeniielen, 
worauf  dann  der  Sonntag  vor  Maria  Magdalena  dasu  bestimmt 
ward.' 

Seine  Kinder  waren  Urtiula,  Magdalena  und  Geörglein. 
Ursula  heiratete  den  ( 'liristoiF  Schwarczntaler,  Bürger  und  Stadt- 
schreiber zu  Neustadt.  Sie  verkaufte  das  väterliche  Haus 
anno  1541  um  ir><Ki  Pfund  Pfenning  an  den  Bürger  Hans  Al- 
brecht  Kisnor.    MagdaU  nu  starb  schon  frühzeiti;;. 

Genauere  Daten  sind  über  den,  durch  die  Anfangs  be- 
schriebenen Medaillen  verewigten  Georg  Prantstetter  vor- 
handen, welcher  anno  1508  geboren,  um  1540  als  Kaufmann 
^nannt  wird,  und  jedenfalls  ein  durch  Stellung,  Keichthum^ 
Verbindungen  und  Hofgunst  ausgezeichneter  und  durch 
«eine  humanen  Stiftungen  wohlverdienter  Wiener  Erbbürger 
gewesen  ist  Er  war  1566  und  1657  Stadtrichter,  dann  1558 
bis  1659,  1562—63,  1568—69  und  1572—73,  also  viermal, 
BOigermeister^  von  Wien. 

Anno  1558  wurde  die  grosse  Glocke,  welche  nun  im 
Neittbnnn  zu  St.  Stephan  hängt ,  genannt  ,die  Pummerin^ 
umgeg^osser»  und  bei  ihrer  feierlichen  F>in\\  eiluing  war  der  Bür- 
germeister (norr^  P.    mit  anderen   Honoratioren  gegenwai  tig.  ^ 

Die  Aufiichrift  anl'  dem  <tl»t;ren  Hing  der  Glocke  lautet: 
jAnno  a  nato   Salvatore   ])t)mino  iioötr«»  .1.        MDLVIII  Ini- 
perante  feliciter  Domino  Domino  noütro  Ferdioandu  l""'  Kom. 


*  Tide  ibid.;  »Die  Haria-M«gd«letift>Capelle  am  St.  Sl«p]uiD«freitIiof  m 
Wim  and  dessen  Umgebang^.'  Von  Albert  Camesina  Bitter  v.  Sanvitlore ; 
Urkunde  Nr.  96,  106,  110,  112  u.  118,  p.  S99^834. 

'  Ogesser  p.  824. 

•*  Tschwchka  n^mit  in  seiner  Oe«chiclite  Wiens  fiir  nn.  ir»02 — ü3  nicht 
fr.  Pr»utj*te«er,  sondiin  lf«»rraanü  Bayer  als  [{ürtjermci-itt  r. 

*  A.  Kitt.  V,  Perg«r,  Der  Dum  zu  St.  ätephau  p.  47   und  luacbrifteu 

ägmt.  84.  ILII.  n.  HlUli.  81 
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Tmp.  (^'uos.  Aii^ustip  Scnfttns  Pojmliis(|iie  VicniH-iisls  lianc 
i'.aiupaDjUii  relicitüidam  curavit,  Georgia  lirandstettero  (JuHSule, 
Hildcricn  lIcpffT  IVmpll  Curatorc/ 
Im  sclboii  .Jahre  wurde  dem  Bür^ermeistor  Prantstetter 
(wie  auch  dem  Stadtrichtei*  und  Oberkämmercr)  das  vom 
Dr.  jur.  Peter  a  Rotis  —  eioem  Belj^ier  —  verfasste  Cn  lo^en- 
heitsgftdicht  gewidmet,  welches  dio  Feierlichkeiten  beim  Ein- 
zage des  not]  er\vählt<;n  Kaisers  Ferdinand  L  in  Wien  beschreibt 
und  den  Titel  fuhrt:  Triumphi  quo  D.  Ferdinandus  I.  Ra 
Imperator  Augustias.  P.  F.  P.  P.  Viennae  a  suis  exceptus  est, 
Descriptio. 

Kaiser  Ferdinand  I.  verlieh  dem  kaiaerlicben  Rathe  Georg 
Prantstetter  s,  d.  Wien,  den  220.  Octeber  1559,  den  ritter- 
massi^n  Adelstand  *  in  Anerkennung  der  Verdienste,  welche 

derseU>e  sich  in  ,Trai^uiiLr  vnd  Administrirun^  de»  Kit  liter  viid 
F<)l«;endt;  des  Rnrixfrim  lstcranibte«?  Inn  vnserer  Statt  \Vi<nin' 
•  Mvvorben  halte.  l)M/n  wiiil  ihm  auch  ,8ein  alt  brcMulilirh 
Wapj)en'  l)estätigt  und  n<  iM  ssnl  ;  niiinlieh:  Geth^Mlt,  iiiitrn  in 
Schwarz  ein  jjjoldener  hrennendcr  Sclicitci  liaufen,  oben  in  Cfold 
ein  aus  der  Theilunj2j  «ich  erhel)ender  schwarzer  ,Fenix*  mit 
einem  ^Foderschwanz  vud  ausgebreiteten  Flügen^  etc.  Kleinod: 
auf  einem  «^ekriinten  Tumierhehn  der  ans  den  Flammen  sich 
crhclM-ndt»  Phönix  mit  von  Gold  und  Schwarz  abwechselnd  ge- 
theilten  Flügeln.  Decken:  schwarz,  golden. 

Im  Jahre  1Ö68  wohnte  Prantstetter  dem  Festschiessen  zn 
Ehren  Max  II.  an. 

Nachdem  schon  am  28.  April  1537  seine  erste  Qemalin 
Katharina,  unbekannten  Zunamens,  gestorben  war,  heiratete  er 
{DGl  an  der  Schwelle  des  Alters  ein  scchszehnjfthriges  Mäd- 
vhen,  Anna,  aus  einem  wajjpeng^enossenen  Geachlechte.  In 
wehdiem  Anseilen  er  stand,  er^jfibt  sicli  daraus,  dass  Kaiser 
Ferdinand  I.  ihm  zu  dieser  seiner  zweiten  TTochzeit  einen  sil- 
l)ern(in,  veruuldcit'u  licclier  zun)  (Tesclieiik  inaL-lite,  ^  worauf 
ein  Lied  ein<>;ravirt  war,  dessen  'l'i  xl  zu  ki'nnen  nicht  uninter- 
«'ssant  wäre.'  Aiuin  1574  verniachte  l*iandstetter  diesen  Becher 
nebst  liKH)  II.  in  Barem  dorn  Bür^erspital,  mit  der  Bedingung, 
,da88  dieser  Bücher  ewig  bei  dem  Spitale  verbleiben,  und  wenn 

*  Acten  ä&t  k.  k  AdelsarcMvos  in  Wien. 

'  M.  B<>rmann,  Geflcliichte  Wiens  p.  286  et  «eq, 

'  Wird  iibrigens  wobl  bloA  ein  gereimter  Trinlcsproch  gewesen  Nin. 
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gutoy  efirliche  Leute  tu  des  Spitalft  Handlang  arbeiten  werden, 
deneoselbeu  daraos  za  trinken  vorgfesetet^  und  seiner  in  allem 
Onteu  gedenken  sollen'. 

Allein  nur  kurze  Zeit  war  es  ilmi  ict  u«*»nnt,  sieh  des  neuen 
Ehng^lückns  zu  crfnnien,  denn  schon  aäu  27.  Fehruar  10(38 
sr.irl/  sein«-  jim^e  Fnui.  Meines  Kraclilciis  datirt  di(^  oi-Bte  der 
'li'i  l'r;mtst<ttcr sehen  Medaillon  aus  dw  Zeit  seiner  ei*8ten 
\\  iiuf'rscliaft,  die  andere  hätte  ieli  iür  auf  seine  zweite  Ver- 
iiiiiluiig  uiigufertigt  gehalten,  wenn  nicht  die  am  Avei-s  ange- 
brachte .lahresicahl  1501)  die  am  Hevers  befindliche  ir>()H  über- 
holen Mürde;  sie  wird  daher  ebenBO;  wi<-  die  dritte  als  Ge- 
«iächtniius-  unr!  Erinnernngsmiinze  nach  dem  Tode  Annas  zu 
betrachten  sein* 

Im  Jahre  tn7  I  nahm  (Jeorf^  l*.  Theil  an  den  Festlichkeiten, 
»i'lche  in  Wil  li  zu  Ehren  d(;r  VermiUunf^  tles  Fiv.hcrzoi^s  Karl 
von  Steiermark  mit  Maria,  Herz<»Lciii  N<'n    Raittrn,  Htattfaiidcii. 

in  icli  s  famoser  Ibiehzeitsbeschrt  i luniu  \al  ant  li  st'iii 
^^itpjieii  (die  Flügel  d»!H  Kleinod|»hönix  hier  sehriig  getheiit, 
u.  zw.  oben  convergirend)  abgebildet,  mil  tler  Jiezeielmung : 
,G(Hirg  Braudätetter,  alter  Burgermaister^,  id  est  ehemaliger 
Bürgermeister. 

Anno  1572  widmete  Prantstetter  ßOOO  fl.  zu  Stiftungs- 
l^iStxen  für  zwölf  Bürge rmjldchon  '  (nach  Schimmer  nur  für 

lehn)  iu  die  sogenannte  ,.Junkhfrawen  ZuehtHclun^ll'  (l*ensionat 
fär  venuiigenslosc  l>ürger8töcht<jr).  Diese  Schule  ist  die  erste 
»n  Wien  fiir  das  weibliche  (iesehlecht  cmchlcU:  iiini  bcl'and 
sich  zuerst  im   Klt>st<  r  der  J^üsHeriiinen  zu  St.  Iliei  t)nymii>; 

aber  I.^'kSV)  die  Franeiskaner  dieses  Kloster  erhielt(;n,  w<?eh- 
»«Ite  die  obige  Stiftung  den  Aufenthalt  mit  ihnen,  und  kam 
iD  -'i  Kloster  St.  Nikoln  in  der  Singe rstrasse^  dann  endlich  1607 
sU  Waisenstiftung  in's  Bürgerspital. 

(leorg  Prantstetter  scheint  keine  Kinder  hinterlassen  zu 
bsbeit  und  starb  den  6.  Mni  1574  im  00.  I Lebensjahre.  ^  Ihm 

und  seinen  beiden  Frauen  wurde  ein , Grabstein  gesetzt,  welcher 
ao  der  Aiisseuscitc  der  »Stephauskirche,  neben    der  Kanzel 


'  SrhIajrtT,  WIf  nci  Ski?/*  «,  IV^,  p.  2i>0,    G.  A.  Schimmer,  iJaji  alte  Wie», 

X,  p.  10,    Vi»l»-  atu  li  fii  iiRan.  (»♦•«clifi-htf»  ih^r  Stiftuiig«<n. 
*  4^-U6UA.-ilter*  sU-ht  durcli  t-inou  kuiniHc-hcn  Drurkfehlcr  bei  J^dilager. 

81» 
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Capistrans  eingemauiMt  war,  nun  aber  verschwundeD  ist,  und 
worauf  sich  folgende  Inschrift  befand :  * 

,Anno  1575  den  6.  Mai  starb  der  Edl  ynd  Ehrenvest 
Herr  Georg  Prandsteiter,  E.  E.  M.  Rath,  Burgermaister,  Statt- 
richter  vnd  des  Inneren  Raths  allhie. 

1Ö37  den  28.  April  starb  Eatharina  sein  erste  Hausfrau. 
1568  den  27.  Februar  starb  Anna  seine  änderte  Hausfrau/ 

Schlager  berichtet  nach  Fisclier:  , Unten  am  Steine  war 
sein  W  appi'ii,  ;uif  dfissL-n  liukiü'  Suitu  ein  l'hönix  und  reeller 
ein  Bär  mit  einem  Men.sc  hcnang'esichtc  eiugehauen/ 

Aus  diesor  hcral'lisrli  nähr  mangelhaften  ße.'jelnvibiinj^ 
lässt  sich  übrii^t'iis  (Iciujuch  das  Richtige  ganz  dentlicli  i  i  kt  u- 
ncn.  Unter  der  Insphrift  war  nämlich  das  AllianzA\  nppt;n  Pniut- 
stctter's  und  Annas  angebraclit,  in  derselben  Wutse,  wie  es 
auf  dem  Revers  der  zweiten  Seliaumünze  zu  sehen  ist;  deu 
leopardirtf'ii  \jöweu,  d.  h.  mit  dem  en  face  erscheinendes 
Kopf  (im  Wappen  der  Frau)  »ah  Fischer  fUr  einen  Bären  an, 
und  das  Mcnschenantlitz  desselben  erklärt  sich  sehr  einfach, 
da  die  heraldische  Kunst  dem  Löwenkopf  —  wenn  dieser  en 
face  dargestellt  'wird  —  stets  etwas  Menschenähnliches  verleiht^ 

Das  Prantstetter^sche  Wappen  befindet  sich  übrigens  noeh 
heute  an  der  Aussenwand  der  Südseite  des  St.  StephansdomeS; 
und  zwar  an  der  Oberkirche,  wenngleich  in  einer  mir  vorläufig: 
noeh  i;if h.^rlli.iften  Combinatiun.  Aui"  dein  (inibmal  des  Stadl- 
richters  Leopold  (Partner  sind  nämlich  ober  seinem  eigenen 
aueh  die  Wappen  beiner  beiih'ii  Frauen  anj;ehraelit.  Der  Schild 
scimn-  zw«dteo  Genuilin,  Kathaiiiui  von  Tliaii,  zeigt  nun  i^ou- 
derbarer  Weise  eine  Vereinigung^  den  Thau  schen  und  Prant- 
stetter'schen  Wappens^  in  1  und  4  die  drei  ISternc  und  dir 
(ii-cif  (Thau)  und  in  2  und  3  der  Phönix  (Prantstetter),  welcher 
von  Herrn  von  Perger  irrig  für  einen  Adler  über  einer  Ver- 
schiiürnn*:^  (der  Scheiterhaufen)  gehalten  wurde.  Eine  sichere 
genealogische  Erklärung  dieser  ganz  abnormen  Wappenveieinl- 
gung  wäre  höchst  erwünscht  Es  ist  zu  bedauern^  dass  gerade 

t  Leop.  Fischer,  brevis  NotitUi  urbis  Vindobonae  pan  VI,  cap.  YIB^ 

p.  83  (I76y). 

*  Sollte  übrigens  Fischer  das  Wappen  —  wider  mein  Verrouthen  richtig 
geHehpn  haben,  sm  wfirf  «»s  imtürliub  jcin's  t]rr  ersten  Frau  Prantstettcr'4, 
iiud  miiH»«te  dieHt-lbc  d  iiin  eine  ^eborae  Perinaau  gewesen  sein. 

^  Der  Dum  au  St.  Stephan  p.  42. 
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das  Todesjahr  dieser  Phihp  nwf  dorn  G;iitiirrVclien  Epitapliimii 
abgeschlagnen  ist;  sollte  tlan  Fräulein  KutliMrinn  von  Than, 
welches  erst  nach  1683  den  Stadtrichter  Gärtner  heiratete,  von 
dem  kinder-  und  fraiionlosen  (ioorg  PraDteteiter  zur  £rbin  ein- 
geMtst  oder  ^ar  adoptirt  worden  sein? 

Anno  löJlO  verkaufte  er  dem  Stadtrath  eine  Wechselbank 
unter  dem  Heiithumstuhl  nächst  der  Brandstatt  um  200  Pfund 
Pfennig.  Dann  besaas  er  ein  Hans  in  der  vorderen  Bäcker- 
rtnase  zwischen  1563  und  1567>  nach  ihm  erhielten  es  die 
Pacheleb.  Femer  war  er  MitheBitzor  des  Fähnrichhofes  in  der 
Siogerstrasse  seit  1567.' 

Gleichzeitig  mit  ihm  kommt  noch  ein  Stephan  Prant- 
stetter  als  Hauscigenthümer  in  der  Wipplinjxerstraflse  vor,  anno 
15i>3;  und  wahrscheinlich  g:ehorte  er  auch  zur  nämlichen  Sippe.  ' 

Es  existirtcn  im  XV.,  XV^I.  und  XVII.  Jahrhundert  meh- 
rere Österreich isrlic  Familien  des  Namens  PrantHtetter  in  div<  r- 
w  Schreihart,  welche  jedocli  sänuuüicli  ;,^•ulz  anderen  Staiumes 
und  Wappens  waren,  als  die  vorliegenden  Wiener.  Ks  sei 
hier  nur  auf  die  in  Stadt  Steyer  gewesenen  Bürger  Prantstotter 
oder  Prantstettner  hingewiesen^  deren  Genealogie  und  Wappen 
in  Prcuenhueber's  Annal.  Styr.  und  Alter  8iebmacher  V,  56, 
eotbalten  aind,  vieler  anderer  Geschlechter  gar  nicht  zu  er> 
wihnen. 

Unter  den  Wiener  Hausbesitzern^  kommt  anno  1775  ein 
Lorenz  Prandstetter  yor,  welcher  das  Haus  Nr.  1173  (alt) 
auf  der  Neuthor-Bastei  bis  1783  besass. 

Schliesslich  sei  hier  noch  als  eines  Gleichnamigen  des 
Wiener  Ma^stratsrathes  Martin  Johann  Prandstetter  ge- 
'lücht,  welcher  1795  in  den  grossen  Hochverrathsprocess  (Oon- 
«piration  mit  der  französischen  Revolution)  verwickelt,  zu 
dreisfiigjähriger  Kerkerstrafe  vcrurtheUt  wurde.  * 


I  Berichte  dM  Wiener  Alterthunii-Vereineo,  X.  Kd.,  ]<.  I'.r;.  168  u.  l.'tO, 
Dr.  Emst  Birk.  Mut<?rialicii  /m  T-  im^rniphir  dvr  Stadt  Wien,  1563  bi« 
1587,  un<l  XI.  IM.,  p.  269,  Alli.  li,  Caiiu  .-iiia  Kitk«r  vmii  Simv-itt^rc,  Die 
Maria-Magdalena-Capelle  am  ötephausfrcithofo  zu  Wicu  und  dessen 
Umf^bung. 

J  Und,  p.  114. 

>  K.  A.  Schimmer,  HKnaer-Chronik  vint  Wien,  p.  226. 
*  KeH  Wein,  GeMhIdite  der  Stadt  Wien  II,  p.  tl9. 
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Stamni t a  1 der  FHniili»'   T raiiiltf* tetter  von  1452 

l>is  ir)74. 


Andre  P.  uxor  ?  Barbara,  marttiu: 

Zechin«ii»t^r  der  Krudpracbaft  stt  Hmrui  Magdalena       1.  Ca«par  Zerttler, 
etc.  1474^1506.  II.  Hana  Hntutocker, 

de»  Ratau.  PiurkiuMter 


Chrif»UitV  Si  Invar-     jutig  f.        165t',  StailtrirliliT  iinft 


zfiitÄlt-T,    Suidt-  viermal  Bürgermeistor    Stefiiui  P.,  Hansbtwitzer 

Schreiber  zn  Neu-  von  Wien,  f  1574.  inderWi|Jx>liiig(<rstnMe 

atadt,  1541.  Uxor:  I.  Kathariiia,tl637.   aano  lfi«3.  Elten? 

IL  Anna,  f  1568. 

Pruuner. 

{Tab.  «,  Fig.  16,  a,  b.) 

Die  Büste  eines  MannCB  in  mittleren  Jahren  yon  rechts, 
mit  länglichem  Gesicht,  regelmässi^n  Zügen,  kurzgeschorenem 

H;uir,  Schnurr-  und  schwachein,  spitz  zulaut<^nden  Ba<*keubart. 
Halskrause  und  Goldkettc  über  dem  ^^t'>i ickicn  \\  anmis  und 
dal  Uber  eine  Pelzächaiibc.  Umschrift '  zwischen  zwei  schmuleQ 
Kreislinien : 

•  lOAN  •  PRVNKK  DP-  Tfi>:  •  PR3:T0R  •  S  : 
R.  Sein  Wappen:  Kin  gemauerter  Zielibruniit  n  mit  eiiuT 
Au»*tlusööffuung,  aus  der  da«  Wasser  strömt ;  auf*  dem  Bruanon- 
rand  steht  ein  ^fckrönter  doppeltgesehwünzter  Löwe,  welchor 
in  dm  Praid^en  einen  Wass*  riMtner  hält,  (iekrönter  Kosthdin. 
Kleinod:  zwei  getheilte  BünTelhöiner,  inzwischen  der  Ldwe  mit 
dem  Eimer  wachsend.  Umschrift  in  gleicher  Einfassmig 
wie  oben: 

CiES  •  MTIS  •  VlEKiE  •  AVSTllLE  •  1578  •  ÖlÄ  CADVCA  ' 
Grösse  11  Linien,  Gewicht  '/le  Loth,  in  Silber;  Arbeit 
mittclmässig,  die  Zcichnuiii;^  gut,  der  Avers  sehr  flach,  der 
Revers  etwas  [)räguanter,  Wa]iy(^n  in  Siebmacher^B  Manier. 

'  Im  Vcrzt'iclttii«!^  d«>r  Miiii/-  ninl  Mfd»ill<>n-S<UTiinluug  <lc8  k.  k,  Hufrit^«*« 
Leopold  \Vt  ly,l  vuit  Wt'll,  ul»i  im  II.  I'-ande»,  II.  AbU».  WiüU  ^J.  641, 

Nr.  13.341)  stellt  «lic  Avera-l'iuschrii't  irrig: 

,IQAN  RKIJNKR  -  Z  -  TBE  *  PIGTOR.» 
8io  lautet  vervMlbtKndlgt :  Jt^n  *  Pruner  *  Doctor  *  Pro  *  Tempore  ' 
Praetor  *  Sncrae  *  |  Caeeareao  *  Majeetatis  *  Vieanae  '  Auatriae  '  1678  * 
Omnia  Cadnca. 
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Dieser  Juhana  Pninncr,  beider  Kechte  Doettirund 
Rathsverwamitf^r  der  Stadt  VVion,   wird   vom  Kai.scr  Maximi- 
lian II.  luittolst  Diploiu  '  d(L  Wien,  dun  November 
in  Würdigung  seiner  in  verschiedenen  Aemterny  sowie  beim 
Stadtgericht  und  nun  als  innerer  Stadtrath  geleisteten  mehr- 
jihrigen  IHenste  in  den  ritterrollBsig;en  Adelstand  erhohen,  und 
iltm  obiges  Wappen  ertheilt,  dessen  genaaer  Bkison  mit  den 
Farben  also  lautet:  In  Blau  ein  aus  weissen  Quadersteinen 
au%eföhrter  gemauerter  Ziehbrunnen,  vorne  mit  einer  Ausfluss- 
dffnmkBTf  aus  der  da«   Wasser  strömt;  auf  dem  Bninnenrand 
steht  ein  gekrönter,  dopj)t'lti;tischwänztcr  goldener   L(i\vc,  in 
den  Pranken  ,ein  wiogs  Prnn  Klies.sele'  haltend.  Auf  dem  ade- 
ligen Turnierhelm  zwisclieji  zwei  von  Gold   und  Blau  abwech- 
^elud  getlieilteü   BüftVllioi  neni   di  r  <>-oldene    Lowe  mit  dem 
siiberaen  Eimer  wachsend.  Decken:  golden  blau. 

A(».  lf)71  betheiligte  sich  Dr.  Prunnor  an  den  Festlichkeiten 
der  Wiener  Büi*ger8chaft  bei  der  Verniähing  des  Er%herz<^8 
Karl  von  iSteicrinark  mit  der  Herzc^in  Maria  von  Bai(;rn,  und 
i^^t  >ein  redendes  Wappen  daher  auch  in  Wirrich's  Uochaeits- 
buch  zu  finden. 

Zwischen  1577  und  1580  war  er  ijtadtrichter  von  Wien, 
oad  Schlager  hat  uns  im  5.  Bande  (184(>)  seiner  Wiener 
Skizzen  unter  seinen  Aufzeichnungen  über  ^das  gemayne 
Frawenhaus'  eine  Urkunde  d.  a.  1577  (p.  406  ff.)  mitgotheilt, 
vdche  nicht  nur  von  culturhistorischem  Interesse  und  dabei 
ftusserst  ergötzlich  zu  lesen  ist,  sondern  die  auch  ein  helles 
Streiflicht  auf  deji  (Charakter  unseres  Doetors  wirft,  der  etwas 
heftiger  Natur  und  zu  (iewaltthätigkeiten  gencig-t  gewesen  zu 
«ein  .^t  lieiiit.  Das  Schriftstück  ist  luiinlicli  eine  Beschwerde 
und  ( itu altKklage  der  beiden  INjlizci-Couinn'ssüre  Christoph 
Wittiber  und  (irt  gor  Fufrtt  gegen  den  Stadirii-lit«  r  Dr.  Piiinner 
(.welcher  in  dieser  Kii;eü8chaft  auch  die  Jurisdiction  iiijci-  die 
freien  Frauen'  hatte),  gerichtet  an  den  Wiener  Stadtratb,  fol- 
genden Inhalts: 

Die  genannten  Polizci-Commissäre  hatten  ein  öffentliclies 
Mädchen^  die  schöne  Eva,  in  Haft  genommen,  weil  sie,  obgleicii 
vor  kurzem  aus  der  Stadt  vorwiesen,  dennoch  wieder  zurück- 
gekehrt  war.  Dr.  Prunner  Hess  sie  von  der  Polizei,  ohne  den 


I  HtfflEanstei«el«n  des  k.  k.  Adelaarchitrea. 
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{j^ewöhnlielien  Amts^aiii;  abzuwarten,  luuh  einnmligei  verg^eb- 
licli<"r  AhtVtnleiüiig  durch  seinen  Nachrichter  }»:ewaltsain  au» 
dem  Gewahrsam  nehmen  und  zugleich  eine  ,V'ettl"  am  dem- 
selben befreion,  welchn  kurz  zuvor  mit  zehn  I)irnen   war  aus- 
gewiesen  worden,   und  die   der  Stadtrichter,   anstatt  sie  vor- 
schriftomässig  ,mit  Ruetten  ausshaueo'  zu  lassen,  frei  Hess  uud 
fZVL  Khundtechafften*  verwendete.  Dannt  noch  nicht  zufrieden, 
nahm  er  zugleich  auch   den   Polizei-  oder  vielmehr  Kaths- 
profo88en  selbst  gefangen  und  hielt  ihn  in  seiner  (Primner'8) 
Behausung  in  Arrest  Kaum  hatten  die  Commissäre  Zeit,  sieb 
beim  Bürgermeister  Über  diese  Vorgänge  su  beschweren,  so 
kamen  schon  wieder  zwei  Qerichtsdiener  des  Stadtrichter«, 
welche  noch  eine  derlei  Person,  die  Paumgarttnerin  geheissen, 
aus  dem  Stockhaus  in  Ueberantwortung  verlangten.  Diese 
Gerichtsdiener  wurden,  da  solchen  überhaupt  nicht  die  ßefu^* 
niss  zustand,  im   Rathhaus  (wo  die  Commissäre  anitirten)  zu 
erscheinen,  sofort  dorthin  geschickt,  ,von  (laiiinn    8y  herge- 
schickljt  wurden';  dem  ►Stadtricht<r  aber  tliat   mau   durch  den 
inzwischen  wieder  erledigten  Prnf'nssrn  zu  wissen,  dfiss  er  erst- 
lich nicht  berechtiget  sei,  sriuc  ( lorichtädieuer  in's  Rathhaus  zu 
schicken,   und  zweitens  dass,  da  die  Schuld  der  Paumgartt- 
nerin (Verdacht  der  Kuppelei)  noch  nicht  erwiesen  und  seihe 
daher  nocli   nicht  als  eine  ,Malleßtzischc    Personn'  erkannt 
wordon  sei,  sie  vorderhand  auch  noch  nicht  an  ihn  ausgefolgt 
werden  könne. 

Darauf  Hess  Dr.  Prunner  den  solche  Post  bringenden 
Profossen  fluchend  zum  aweitenmale  festnehmen  und  gar  in 
das  ,wassergwelb'  logen;  dabei  erklärte  er,  es  sei  Zeit^  daas 
dass  Polizei-Amt  aufgehoben  werde,  und  er  wolle  mit  den 
Commissftron  den  Anfang  machen;  diesen  Hess  er  nun  im 
Rathhause  durch  den  Nachrichter,  der  von  swei  Gorich tsdienem 
begleitet  war,  anzeigen,  dass  er  ihren  Profossen  in  dt  n  Kerker 
habe  werfen  lassen.  Diese  »Öffnung  beantworteleii  die  Com- 
missäre daliin,  dass  sie  den  }?oten,  der  anfänglich  Miene  machte, 
sich  mit  Schwert  und  Dolch  durchzuhaueu,  iu  der  ,Biirger- 
stiilx  n'  zurückbehielten  und  die  zwei  bewatTuctcn  Büttel  ab- 
schaÜteu.  Der  Bürgermeister,  welcher  bei  dem  ganzen  Handel 
zwischen  zwei  Feuern  stand,  und  so  eigentlich  eine  tragi- 
komische Figur  spielte,  le;^'te  sich  abermals  in'»  Mittel,  und 
erhielt  mit  vielen  freundlichen  Bitten  endlich,  dass  Dr.  Prunner 
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den  befangenen  Profosbeu  «l<  s  Bürgormeisters  ziemlich  spät  in 
der  Nacht,  doch  mit  ZurücklM'hnItung  dfi*  Waffen,  wieder  ledig 
hßUf  wogegen  ihm  »ein  Nachrichier,  eboutails  eutwafluet^  auch 
wieder  aaegefolgt  wurde. 

Ueber  alles  dies  relationireo  und  klagen  die  genannten 
Commissäre  nan  dem  Stadtrath^,  was  übrigens  aach  nicht  viel 
geofitst  haben  mag,  denn  wir  finden  Dr.  Prunner  noch  über 
swei  Jahre  hindurch  als  Stadtrichter  in  Wien.  In  die  Periode 
leiner  richterlichen  Thätigkeit  föllt  auch  die  Anfertigung  seiner 
Hedaillcy  wie  die  Umschrift  d.  a.  1578  beweist. 

Die  letKte  Notiz  über  ihn  fand  ieh  bisher  vom  Jahre 
Iii80;  damals  errichtete  er  mit  anderen  Herren  des  Stadtrathes 
das  Denkmal  aussen  an  der  Oberkirchc  von  St.  Stephan,  i)e- 
stehend  in  einer  Reihe  vnii  halberhabcneu  Arbeiten  aus  der 
Passioasgchcliiclite  Christi. ' 

Dr.  Jolianu  Pninner  war  Besitzer  mehrerer  Häuser  in 
Wien:  so  hatte  er  eines  im  sogenannten  Kisgrül)L'l  ;iin  8t.  Peters- 
freithof anno  1568  noch  mit  .I<>ig  Kirchhamer  zusammen,  dann 
von  1.566  ab  allein;  femer  ein  Haus  am  Ilaarmarkt  und  eines 
in  der  Münzerstrasse  von  1567  ab ;  anno  1587  finden  wir  be^ 
reits  seine  Erben,  ^ 

Ob  die  sonst  noch  im  XVL  Jahrhundert  zu  Wien  auf- 
tretenden Prunner  mit  unserem  Doctor  einerlei  Stammes 
sind,  mu8B  vorläufig  dahingestellt  bleiben*  So  findet  sich  ein 
Cristoff  Pr anner y  Raitrath  bei  der  n.  ö.  Kammer,  als 
Hausbesitxer  in  der  Bognergasse  seit  1563;  anno  1586  erscheint 
schon  seine  Witwe.  Sin  anderer  (?)  Cristoff  Prunner, 
Krämer^  war  zwischen  1567  und  1587  Mitbesitzer  des  Pfthn- 
richhofes  in  der  Singerstrasse,  und  ein  An  «he  l*rnnner, 
Kräutler,  hat  zwischen  1563  und  1587  ein  Haus  nächst  Mai  ia- 
.Stiegen.  *  .Facob  Pruüner,  Taborlicrr  iui<l  Sigmund  Oeiger 
besitzen  löHÜ  em  Haus  in  der  Naglergasse.  —  lJel)rigens 
erscheinen  Pruner  als  Wiener  liausbcsitzer  schon  im  XV. 
Jahrhundert  vor. 


*  A.  R.  V.  Pcrgcr,  Der  Dom   zu  St.  Htephsn,  p.  48;  T«chllchkA,  Mefro- 

politaiikirchc,  1843,  p.  90«  Anm.  I. 
i  Berichte  de»  Wtpnpr   Altprthnm''-VprHnf X.  Bd.,  p.  136  ii.  137,  130. 
Dr.  Ernitt  Birk,  Materialieu  /.ur  Topugrapbte  der  ütndt  Wien»  1563 
hin  J6S7. 

'  Ihld.  p.  116  u.  117,  119,  132  u.  133,  158. 
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Bei  dem  übcrauh  hiUifiji^en  Vorkommen  de«  NaiiieiiH 
Prunnor  oder  Brunner  hat  man  sieh  liier  bcsofiders  vor  Vcr- 
\v(*(hslun£»^eii  in  Acht  zu  ndinicii.  Die  dcüshalb  bemerkens- 
wertliu«ten  NaiiKTiisvettern  sind  t«»l«^t>iide: 

DrT  ^('h;lirtc  Mathematiker  und  Astronom  Georg  l'ruii'  i 
von  Uuspach,  einem  Dorfe  in  Niederösterrcich,  weleh(5r  um 
die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  lebte,  und  seine  Bücher  und 
Instrumente  der  akademischen  Bibliothek  in  Wien  hinterliess.  < 

Der  8tadtrichter  von  (iraz,  Tibold  Brunner,  wel- 
cher dieses  Amt  gerade  hundert  Jahre  vor  Dr.  Johann  Prunner 
in  Wien  am  genannten  Orte  bekleidete.  Er  siegelt  einen  draser 
Kaufbrief  dd.  Gras,  den  122.  April  1482,  und  führt  auf  dem 
Siegel  dieses  Documentes  einen  Hausmarkenschild  mit  Schild- 
halterin  und  die  Jahressahl  1478,  was  darauf  schliessen  lässt^ 
dasB  er  das  Richteramt  schon  seit  1478  versah.' 

F^ndlich  ein  Hans  Geor«;  Brunner,  welchem  Kaiser 
Rudolf  II.  8.  d.  ll(';^'<'n.sburi^'.  den  IS.  Octobei  ir>7(),  iu  Au- 
»ehung  scim M  dein  K.iisci  Maximilian  II.  geleisteten  Dienste 
die  Führung  jeues  Wappens  bcwillii^t.  welches  ihm  schon  eben 
dieser  Kaiser  verliehen,  %\ (»liilx-r  jrd.K-li  das  r)ijtl()in  wegren 
plötzlichen  Todes  des  Monarchen  nicht  aus«;ctertiLrt  werden 
konnte.  Nämlich:  in  ^chivai*z  ein  kicselfarbcn«!  Strin,  auf  dein 
ein  {^(ddcner  Aufziehbrunnen  steht  iStechhelm.  Kleinod:  ein 
graubärtiger  Mannsrurapf  in  entern  <  ^:\  arzcm  Leibrock  mit 
goldenem  Halsübci-scldag  und  fünf  goldenen  Knöpfen  an  der 
Brust,  bedeckt  mit  einem  schwarzen,  goldgestulpten  hoben 
(,heidnischcn')  Hut  Decken:  schwarz,  golden. *'* 

Sangner. 

(Tat)  VU.  Fiff.  Ifi,  a,  b;  Fig.  17.  b) 

1.  Innerhalb  eines  Lorberkranzrandes  das  Brustbild  eines 
noch  jungen  Mannes  von  vom,  mit  angenehmen,  sehr  regel- 
mässigen Zügen,  das  ilaar  an  den  Schläfen  leicht  gescheitelt, 
mit  starkem,  doppclspitzcn  Vollbart  und  langem,  dichten  SchoiuT- 


'  Tsclibchka,  Gcwliichto  der  Stadt  Wien  p.  262. 

*  I>ie»e  für  vorli«gooden  Artikel  ititcreBMnto  Notis  ▼ofdanke  ich  der  Otit« 
des  'i^lelirten  Fonchers,  Herrn  Leopold  Dtickh-WtdnumnBtettcr,  L  k. 
OiMrlieutenaot  ausser  DieiMtoii  und  8ecretnr  des  histor.  Vereine«  in  Graiu 

'  K.  k.  Adolsarchiv,  Reichskaoxleiacten. 
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Kail;  dl»'  Kh'iduDg:  bestellt  in  einem  bequemen,  überaus  reich 
und  zierlich  geBlickten  (clainaseirt»>n),  vom  und  an  den  Achseln 
mit  Knopfreihen  besetzten  J^eibrock,  der  um  den  Leib  mit 
eber  Binde  zusammengehHlten  wird ;  ciazu  Bchmale  Halskrause 
lud  Maochetten^  auf  dem  Kupf  eine  Kundkappc^  deren  Ober- 
tfaeil  in  Falten  gesogen  ist.  Die  rechte  Hand  hält  ein  Paar 
HandBohnhe,  und  ruht  auf  einem  brüstungsartigen  Münsab- 
tchattf  anf  dem  die  Jahreszahl  1563  steht,  die  Linke  ist  in 
die  Hüfte  eingeatemmt.  Im  Hintergrund  ein  Mittelpfeiler  mit 
swei  Bogenfenstern;  durch  das  erste  sieht  man  eine  Landschaft: 
hügeligen  Boden ,  einen  Baum,  ganz  rückwärts  ein  Dorf, 
da«  zweite  ist  mit  einem  bordirtcn  Vorhang  verhängt.  Um- 
schrift : 

ABRAHAM  .  SANGNER  ^.TATIS  SV.E  XXXim. 

In  gleicher  Einfassung  Kniestück  einer  jungen  ¥ra\i 
von  vorn,  in  gleicher  geblümter  hochanschliessender  Jacke  wie 
der  Rock  des  Mannes,  mit  Halskrause  und  Mauchetten,  reich 
trefälteter  Schürze  und  dichter  Haarhaube  über  dem  Kopf,  sitzend, 
dio  Hände  ineinandeigelegt  Unter  der  Figur  ein  plastischer 
Abschnitt,  darauf  1563  wie  am  Avers.  Im  Hintergrunde  wieder 
«in  HittelpfeÜer  mit  zwei  Bundfenstem,  die  jedoch  beide  durch 
eine  im  Rücken  der  Sitzenden  angebrachte  Draperie  verdeckt 
werden.  Umschrift: 

ANNA  SANGNKRIN  —  1HUE8  ALTERS  XXIII. 

Griisse  (20)  1  Zoll  8  Linien,  2Vi6  Loth  in  Silber,  gegossen 
und  ciselirt,  sehr  gute  Arbeit,  sorgfältige  Details;  der  Avers- 
kopf besonders  schön.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
diese  Medaille  von  derselben  Hand  j^efornit  wurde,  welche  die 
Kehlheimer  Medaille  der  Agnes  Marb  und  die  Prantstetter'sche 
ächsamfinze  Nr.  2  geschaffen  hat;  nicht  nur  stimmt  die  Art 
der  Darstellung  in  allen  Einzelnheiten  ganz  überein,  sondern 
es  treten  auch  dieselben  kleinen  Mängel  hervor,  wobei  nament- 
lich die  Modellirung  der  Finger  bemerkt  werden  mag. 

2.  >  Innerhalb  eines  schmalen  Linienrandes  die  Büste 
ebes  älteren  Mannes  im  Dreiviertel -Profil  mit  scharf  roarkiiten 

•  DiciM?  Scliaumtinzc  ist  br-tcliri.  lx n  in  Josef  A]i]i.  l'<;  Reportorinni  III.  Hd., 
2.  AIrth.,  Nr.  'AOiH.  In  Botreff  der  VVa|»j)«  itii^Mir  «agt  er  in  link» 
s>chr«.iu,mli;r  Löwr',  doeli  ist  ca  ein  uornini,  «l.  i.  rechtA  üuiii  (iriinmon 
^'»diicktcr  (ttuf{^criclitvtur),  obsu  uicht  aclircitcudor  (wo  drei  l-'üssc 


Digilizeci  by  Google 


484 


Gesiclitssügen,  gefurcliter  Stira,  ein^rftnderteD  Augen,  vorne 
etwas  spärlichem,  scitwärt«  fjfcscheitelten  Haar,  starkem,  in  <ier 
Mitte  getheilten  V'ullbart  iintl  langem,  dichtgowellten  SchnuiT- 
Hart;  gekleidet  in  einc-ri  daumhcirteii  Loibiock,  um  den  Hals 
t'iiif  iiiHSsipff  Krause  und  ein  Kleiinxiband  um  die  Scluiltern; 
den  Kopf  begleitet  die  Jahreszahl  15-  84.  Umschrift: 
ABRAHAM  SANGNEK  A^W  : 
B»  ^io  Wappen:  Schräglinks  getheilt;  darüber  auf  einem 
Dreibei^  ein  Leopard,  auf  den  Kndcn  der  TbeilungBÜnic  von 
je  einem  iStern  begleitet.  Gekrönter  8techhelm  mit  zwei  Büffel- 
hdrnein,  inzwischen  der  Leopard  wachsend.  Umschrift: 

Avs  NOT  murr  got  h 

Grösse  (17)  1  Zoll  5  Linien,  Gewicht  1Y,(  Loth  in  Silher, 
f^egossen  und  etwas  überarbeitet;  sehr  tüchtige  Leistung  hin- 
sichtlich des  AvereeSy  der,  besonders  plastisch  gehalten,  an^ 
scheinend  sprechende  Portraitfthnlichkeit  zeigt.  Das  Wappea 
in  Siebniacher*8  Manier,  docli  die  Decken  klar  angeordnet;  die 
Verliiiltiiisse  des  II<dmes  nähern  «ich  schon  den  jüngeren,  minder 
guten  ForniCD,  doch  macht  da»  Ensemble  keiuou  ungünstigeo 
Eindruck. 

DioHor  Abraham  Sani^inT,  in  den  Quelh^n  auch  Sanger 
und  Sainmcr  genannt,  war  Leib- Apotheker  des  Erzherzogs 
Ferdinand  (Lohnes  Ferdinand  1.)  im  Feldlager  gegcm  die  Tür- 
ken in  Ungarn,  wohin  er  auf  des  kaiserlichen  F>  Minarschalls 
Begehren  auf  seine  eigenen  Kosten  ohne  alle  BeBohiuni;  tnit- 
20g.  Schon  ursprünglich  wappenmässig,  wird  ihm  ,Kein  ah- 
hergebracht  anererbt  Wappen'  vom  Kaiser  s.  d.  Wien,  den 
28.  Jänner  1560  bestätigt  und  gebessert  * 

Sein  altes  Wappen  war:  Von  GoJd  und  Blau  schräglinks 
getheilt;  unten  ein  goldener. Dreiberg  und  über  der  Theilungs* 
linie  drei  goldene  8teme.  Stechhelm  mit  blau-goldenem  Wulst 
mit  abfliegenden  Enden^  Kleinod:  zwei  von  Gold  und  Blau  ab- 
wechselnd jretheilte  Büffelhörner.  Decken:  blau,  golden.  In 
dein  ,Ycrb('ssortcn'  Wappen  fehlt  der  mittlorc  Sinn,  dafür  er- 
sciirint  nun  «in  Leopard  ,iu  natürliclicr  (nstalf.  Der  Stech- 
lielm  wird  gekrönt,  und  zwischen  die  liutieihörucr  der  Leopard 
wachsend  gesetzt. 

den  Boden  berShrea  mfiMien ,  and  nur  einer  erhoben  «ein  duf) 
Leopard. 

1  Acten  de«  k.  k.  AdeliarchiTos  und  Wuppenbaeh  Kr.  1,  ji.  858  ebendort. 
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Aus  deiu  Jahre  1563  iiaben  wir  die  oben  beschriebene 
Medaille  Nr.  1,  aas  welcher  hervorgeht,  dass  der  damals  vier* 
ooddreissigjährige  Sangner  eine  dreiundzwansigjährige  Anna 
Sur  Frau  hatte. 

In  der  Kammerrecbnung  *  K.  Maximilian'»  II.  von  1568 
bb  1570  heisst  es  zn  1568 : 
,(April) 

Inn  Wienn  Abraham  Sanngner  Burger  vnd  Appodeekher 
&lfcie  vmb  14  Pfundt  Poloswax  Jedes  per  24  kr.  bec2alt  5  fi. 
12  kr/ 

Die  Medaille  Nr.  2  endlich  beweist,  dass  er  anno  1584 
noch  am  Lcl)cn  war.  Die  vorlaufigen  Jvachricliten  reichen 
üidii^'ens  bis  1Ö87,  indem  Abraham  S.  zwischen  ir)()3  und  1587 
als  Besitzer  zweier  Häuser  am  fJraben  erscheint,  von  denen 
'J;i^s  eine  früher  dem  Wiener  liürger  Leopold  Ofner  gehörte, 
das  andere  aber  den  Beinamen  ,zur  biaben  apotecken'  führte. 

lieber  diese  wappengenossene  Familie  ist  bisher,  Appelns 
Medaillenbeachreibiing  abgerechnet,  nichts  publicirt  worden. 

Soekh. 

(Tab.  VJ.    Fig   18,  a,  b) 

Innerhalb  eines  schwachen  Stufenrandes  das  Wappen  dieses 
Oeschleehtes  in  edlem  Styl,  aus  der  Mitte  des  XVII.  Jahr- 
hunderts; im  Schilde  eine  von  zwei  einwMrtssehenden  Greifen 
beseitete  Spitze,  worin  eine  zweiblllttrige  Eichel  auf  einem 
Dreiberg.  Auf  dem  gekrönten  Tnrnierhelm  zwischen  zwei 
getheilten  Bfiffelhömern  ein  wachsender  Greif.  Umschrift: 
HANNS  80CKH  •  -  DER  EL  TKR  k 

R.  Iii  «  iiit  iii  r«;ic'hen  vifreckigen  lienaiütsancerahmen  stehen 
io  deutscher  Fracturschrift  die  Worte: 

Dreine 
^errn 


'  Chinel,  die  TTanflsefiriften  der  k.  k.  Hufktblioth«k  io  Wieu,  II,  p.  U6, 

Codex  Ms.  Nr.  9U«i<. 
'  Berichte  des  Wieucr  Altertliiims-Vereiae»  X.  Bd.,  p.  100  u.  IUI,  Dr.  Erust 

Birk,  MateriaBen  mr  Topographie  der  Stadt  Wien,  166S— 1687. 
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Onisso  (1<»)  I  Zoll  4  Linien,  (n  wit  lit  ')  filmten  in  (lold,  ^[t* 
pn'igt.  Ein  Stück  von  vorzüglich  «cliöner  Z«iiliininjij;  das 
Wappen  zeigt  die  ITebergani^sloriuen  von  der  KenaiBsanee 
sun)  Rococo;  der  Schild  ist  schon  oval,  iu  leichter,  sehr  ele- 
ganter Fassung.  Der  musterhaft  ansgeführtc  Ilelm^  die  reichen, 
aber  vollkommen  deutlichen  Decken,  sowie  die  Figtiren  gehören 
noch  der  geschmackyollcn  Renaissance  an.  Am  SchriftrahmeD 
des  Reverses  macht  sich  ebenfalls  schon  eine  Annäherung  snni 
Zopfstyl  bemerklich. 

Die  Familie  Sockh  taucht  circa  hundert  Jahre  vor  der 
beschriebenen  Medaille  in  Wien  auf,  und  swar  mit  Onoferus  S., 
welcher  (von  Ferdinand  I.?)  s.  d.  Prag,  den  2.  November  1&61 
einen  Wappenbriof  erhielt.  *  Ucber  seine  Verdienste  heisst  e« 
Iii  der  Verleihung: 

,Anch  die  annenien  aufrichtigen  getrewcn  I)i»»nstt'.  So  er 
vnnss.  Erstlich  wider  vnnstM'  vn*l  doss  FI.  KN  Ii.s.  wiiJcrwerttige 
vnd  Hehelln,  Dann  wid'  dcrss  (jhristlichrn  nanien  vnd  ghiu- 
hens  Erhfcindt,  den  Türkhen  In  Etliclien  kriegs  vnd  Vi  Idt- 
zügen vugespart  seines  leib«  vnd  Vermögens;  Vnd  nun  ettlicb 
Jar  beer  an  vnsemi  Kay:  Maus  In  vnnserer  IVabandten  Guar- 
dien,  alss  ain  Trabant,  gehorsanddich  gelaist'  etc.  Diis  ihm 
ertheilte  Wappen  war  folgendes:  Geüieilt,  oben  in  Schwarz 
ein  goldener  (geflügelter  und  nimbxrter)  Löwe  der  Bruderschaft 
St.  Marx,  in  der  rechton  Franke  ein  Focht-  oder  ,Spe6r8chwert' 
haltend;  unten  in  Gold  ein  blauer  Balken,  woHiber  eine  blaue 
Spitze  g(?zogon  Ist,  in  der  sich  eine  goldene  Eichel  befindet 
Auf  dem  gekrönten  Stechhelm  als  Kleinod  zwei  von  Gold- 
Blau  und  Gold-Schwarz  g^ctlieilte  Hdflelhörner,  zwischen  denen 
der  Markus-Bruderschafts- Lowe  mit  dr^ni  Schwert  hervorwiichst. 
Decken:  blau,  golduii  und  scliwarz,  gülden. 

Mit  di(;.s(!ni  VV^■lj>JH•ll  »  rsc  lHdnt  <  )ii(»lV'nis  S.  auch  unter 
den  U<'fehlRh'Ut('ii  der  annirtrji  Wiener  liürgeröthatt  miiih»  l')?! 
gelegentlich  <ler  Hochzfll  des  Er/dierzoi^^s  (^arl  von  »Steienmuk 
mit  der  Herzogin  Maria  von  i^aiern.  -  Sein  Wappen  ist  ein 
combinirtes;  die  untere  Hälfte  njit  der  Eichel  repräsentirt  die 
Faniili«!  Sockh;  die  obere  Hälfte,  der  Markuslöwe  mit  dem 
Kechtschwert,  ist  «las  Wappen  der  Markusbruderschaft,  einer 
Wiener  Fechtschule  oder  FechtgeselkichafV.    Ks  ist  bekannt, 

I  HofkanileiMten  dpa  k.  k.  Addiarehive«. 

*  Des  PritschenmeMteni  Wirrieb  HochseiUbacii. 
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(iitah  d'icsG  Vereine  den  NaiiK-n  ,M{irxl>rii(ler'  und  .Frcifrchter 
von  der  F'cder'  (Degenfechter)  und  ,voni  langen  8cli\s<'rt* 
{.Scliwerüechter )  hatteh^  und  daß«  ihnen  von  den  Kaisern 
eigene  VVappenbriet'e  verliehen  wurden  mit  der  Vergünstigung, 
dass  die  Meister  dieser  Qeuüsseiischafteii  das  Gesellschafta- 
wappeo  führen  darften.  ' 

Einen  sehr  interessanten  Wappenbrief  dieser  Art  besitzt 
der  L  L  Hofwappeninaler,  Herr  Carl  Knthl  in  seiner  reichen 
SBmiDlaog,  ausgefertigt  f&r  einen  gewissen  Eyschill;  und  ein 
weiteres  derartiges  Beispiel  Bndet  sich  im  Neuen  Siebmacher, 
V.  Band,  BOrgerliche  Qesehlechtcr,  1.  Abth.  p.  19  Taf.  19, 
ontsr  dem  Namen  Wirtig  Matthäus,  ein  Maurer  und  ai)[)ra- 
iMrter  ^(oister  des  langen  Schwerte»*,  auch  verordneter  Unter- 
ii:tu]*tiuuna  ,von  der  Federn'  1(>44.  Nur  ist  an  jener  Stelle 
oicht  darauf  hingewiesen,  dass  (ebenso  wie  im  vorli*  nden 
Füll)  die  übero  Hälfte,  sowie?  das  Kleinod  dorn  Gesellscliafts- 
wappen  der  Feelitrr  entnommen  ist. 

l^er  kaiserliehe  "^rrabant  ()n(>l"nus  S.  war  nnn  offenbar 
Mil|;iicd  einer  ^^olelien  Feeiitverbinduni^  und  M<isl»i  vom 
langen  8<'hwert  oder  Marxbruder,  und  hierauf  deutet  auch  sein 
Wappen.  —  Kr  b«  sass  (anno  1566)  zu  Wien  im  Kraniergäss- 
clien  ein  Haus,  welclie»  nach  ihm  einem  gewissen  Adam  Kor* 
berg  gf'liürte.  - 

Im  XVII.  Jahrhundert  erseheinen  mehrere  Personen  des- 
idben  Stammes  in  Ungarn  beim  Bergwesen.  Ein  Soclch  un- 
bekannten Taufnamens  war  , Waldburger' >  zu  Kremnita, 


'  Si-Iihij,.!  l.rinijl  ini  .').  R'itxl  sciniT  Wi<  iirr  Skiz/in  jt.  477--  4yo  einen 
AtitAati'.  \i\u-r  ,Die  Meister  ile»  laiigfi)  »Schwerts  in  Wien*,  ohtw.  jeiloch 
aaf  die  ,Klarku.'4-HriKleraoliafl'  selbst  and  die  hemldixeliun  UrSuche  unter 
den  Fechtern  irgeiitlwie  eininigelieD.  Litnt  der  p.  488  obgedmekten 
Brilnf^  nennt  sich  der  Fechter  Adam  Lnimetsholfßr,  anno  1718  «apprcw 
birter  Meiater  de»  langen  Schwerdta  von  St  Marko  nnd  Lowenberg*.  — 
Siehe  nuch  die  Brxii  liüre :  ,Sechfl  FeclitAchulon  «1er  MurxbrUder  und 
K*-ai  rf.  rhter  ana  deu  Jahren  1673—1614,  von  Karl  WaMimannmlorff. 
fMdelhorg  187o. 

*  lierichte  des  Wiein  r  Alf<  rtliuiiisvin-ine««  X.  IM.,  p.  134  ii.  Mihy  Ür.  Emst 
Birk,  Materialien  Kur  TojiogTajdiie  der  SUidt  Wien,  1663  —  1Ö87. 

'Waldbürger  'mt  gleichbedeutend  mit  Gewerko.  Die  Qcwerkacbaften 
boelehen  groMentlieüa  ana  beluHuiten  oder  amSaaigen  SchemmtBer  Wald- 
bQigem,  die  wegen  des  Bergbanee  die  Freiheit  dee  WeisBchXnkenB  ge- 
Biemen,  nnd  dagegen  bei  Verlnat  dieeer  Freiheit  verbanden  aind,  jltbrlich 
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nnd  hat  bei  »l<*iii  Baue  des  kaisfiürhen  Bergwerke»  das  kaiser- 
liche Kaiumergiit  ,nut  einraicliuii;^  der  erbauten  Gölder  vnd 
Sill)er  vmb  viel  tauaent  gülden  vermehren  vod  verbessern 
belffeii^ 

Er  nniss  Söhne  und  Töchter  hinterlassen  haben;  von 
ersteren  erlaugte  Joliann  8.,  Einneluner  bei  der  Kammer  zu 
.  Krenmitz,  und  sein  Bruder  Mic  liat-l  von  Kaiser  Ferdinand  iL 
den  Adelstand  s.  d.  Kegensburg;  den  H>  Jänner  1623.^  Dieser 
Hans  S.  ,der  £lter'  diente  zur  Zeit  seiner  Nobilitiruog  fichon 
dnrch  26  Jahre  beim  Kammer-  und  Bergwesen  in  Rremniti, 
zuerst  15  Jahre  hing  in  Verwaltung  des  Buchhalter-  und 
Unterkammergrafen-Amtesy  hernach  11  Jahre  als  wirklicher 
Zeugächaffer  und  Buchhalter,  sodann  als  Einnehmer.  Seine  Bitte 
um  Ausdehnung  des  Adels  auf  alle  seine  G-eschwistor  beiderlei 
Geschlechtes  wurde  nur  hinsichtlich  seines  Bniders  Micha^ 
erlXlllt.  Ich  halte  dir  beiden  Nobilitnioa  für  Neffen  des  kaiser- 
lichen i'raltanten  Ouitfrius;  das  ihnen  ertheilte  Wappen  ist 
von  dem  srinij^n  auch  etWiis  verschieden,  närnlieh:  In  Schwarz 
eine  rotiie,  auf^^-esch weifte,  von  zwei  goldenen  eiuwäi"t.s<i;ekelirtfn 
Greifen  beseitt't«^  Spitze,  worin  auf  goldenem  Dreiberg  eiue 
goldene  Eichel  an  grünem  zweiblättrigen  Stiel.  Auf  dem  ge- 
krönten Tnriiicrhelm  zwei  von  Silber,  Roth,  dann  Gold,  Schwärs 
getheilte  Biilfeihörner,  zwischen  denen  ein  wachsender  goldener 
Greif.   Helmdecken:  schwarz,  golden  und  roth,  silbern. 

Hans  S.  der  Aeltere  war  verehlicht  und  hatte  Kinder, 
deren  eines,  Hans  S.  der  Jüngere,  Unterkammergraf  in  den 
ungarischen  Bergstädten,  anno  1646  vorkommt  ;2  in  diesem 
Jahre  ergeht  n&mlich  an  ihn  s.  d.  Pressburg,  den  20.  Deoeni- 
her  der  kaiserliche  Befehl,  dem  Hofkammerrath  Herrn  Franc 
Emst  von  Mollart  ,zu  seinem  Antritt  in  besagtes  Hofkammer- 
Mittel  das  ordinär!  Kupferdeputat  von  6  Centner  zur  gewöhn- 
lichen Kuchibcjsteuer'  beizustellen. 


H.  von  ein*»!!!  jeden  an   den  Bergbau  zti  venvenden.  —  Vide  Jo?. 
ßcr<^iiiaiiii :    tTclxT   dan   Entntt'hfn  vieler  Jettons  und  ^tf'dnJlIen  auf  Ge- 
werktu  etf.  1 14.  Bd.  dt-r  Wiener  Jahrbücher  der  Literatur.   Im  SejMirai- 
abdruck  y.  35. 
■  Hofbutsleiseten  d«a  k.  h.  Ad^Mrchireii. 

*  Handf  cbriftUche  Notis  des  Henm  Dr.  Job.  v.  Bergmamit  an«  dem  Arehiv 
des  k.  k.  Fuiaasminiateriums. 
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Thenn. 

(Tab.  VII.  Fig.  19,  a,  b.) 

tonerhalb  eines  ziemlich  erhabenen  Randes  die  Büste 
eines  Hannes  von  der  rechten  Seite,  in  mittleren  Jahren,  mit 
kun  geschnittenem  Haar,  Schnurr-  und  Backenbart,  breiter 
Hslikrause  und  dreifacher  Rette  um  die  Brust.  Umschrift: 
HE  —  NRTCVS  —  THENN;  MT:4\' 

In  d(Mn  Scluilterabschnitt  ist  das  Zeichen  Wl  des  Gold- 
schmieds Valentin  Maler  in  NürnlK-r^. 

B.  Das  Wai>|)en  dieser  Familie:  In  einem  schriiglinks 
fff'thfiltfn  Schild  fin  Hirsch  in  verwechselten  Farben.  Auf 
dem  gekrönten  Spungenlielm  der  Hirsch  wachsend.  Uuiäciirit't: 
ANNO     MDL  —  XXXVn. 

Grösse  (20)  1  Zoll  8  Linien,  Gewicht  2Vi6  L*'^h,  Originalgnsa 
in  »Silber  von  ganz  vorzüglicher  Arbeit  und  sehr  plastisch;  das 
Wappen  in  geschuuickvnller  Frührenaissance,  die  Figur  des 
Hirsches,  namentlich  als  Kleinod,  äusserst  gelungen,  die  Decken 
etws8  oberflächlich  behandelt,  doch  nicht  störend. 

Diese  Medaille  ist  in  Bergmannes  Medaillenwerke  I,  p.  126 
ood  127  kurz  beschrieben,  und  deren  Avers  von  Bolzenthal  in 

* 

winen  Skizzen  zur  Kunstgeschichte  der  modernen  Medaillen- 
Arbeit  p.  179,  Taf.  XX  abgebildet  worden.  Doch  ist  der 
Ausdruck  der  Physiognomie  dort  nicht  ganz  genau  derselbe, 

wie  auf  dem  Original. 

Bei  <1(  III  gänzlichen  Mangel  <mih's  Salzb mg i. sehen  Werkes 
über  sr-iiien  Adel  und  die  einlu  iniisrlien  Wappengenossen  ist 
iiit  lit  zu  v'er^vllnd('^n,  «lass  dieses  gute  Geschlecht  in  keinem 
Afif-Jslexikon  verzeichnet  ist,  und  wir  auf  die  mageren  Daten, 
welche  die  allerdings  zahlreichen  Grabsteine  über  dasselbe 
liefern,  beschränkt  sind.  Einzelne  Mitglieder  dieser  Familie 
lebten  auch  in  ßaiem. 

Die  Geschwister  Marcus,  Berthold,  Georg,  Johann, 
Christoph,  Sebastian  und  Katharina  Tenn  erhalten  von 
Kaiser  Carl  V.  dd.  Augsburg,  den  7.  Juni  1548  den  ritter- 
missigen  Adelstand,  Wappenbesserung  und  I«ehenbesitzfUhig- 
keit*   Aus  ihrem  noch  im  Original  erliegenden  Glesuche  geht 

>  ReiehMeteD  des  k.  k.  AdebaTchrres  itt  Wien. 
ArUt.  B4.  XLIX.  IL  um«.  88 
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hervor,  dass  ihr  Vater  und  ihr  Vetter  (d.  i.  Vatersbrnder 

=  Oheim)  Jolianu  und  Albrecht  (J  eh  rüder  von  Kaiser 
Max  I.  (1493—1519)  einen  Wappenbrief  erwirkten.  Den  sechs 
Petenten  wird  nun  ausser  dem  Adel  sMch  der  adelige  Turnier- 
helui  statt  de^  Stechhelms  verliehen. 

Das  Wappen  ist  so  geblieben,  wie  schon  hhisonirt;  die 
Farben  sind:  oben  schwarz,  unten  Gold,  der  Hirsch'  in  ver- 
wechseiteu  Tiacturen;  der  Kleinodhirsch  schwara,  die  Decken 
Bchwitn,  golden. 

Als  Stammvater  des  GeschleehteB  gih  Wilhelm  ab  Eiggs 
in  Eden,  f  VII.  Idua  des  Juni  1397;  sein  Sohn  war  Wilhelm 
Thenn,  sein  Enkel  Johann  I.  T.,  seine  U reukel  Johann  II. 

und  Alhreeiit,  welclie,  wie  bemerkt,  wappenulässi^•  wurden. 
Johann  II.  kam  zuerst  naeh  Salzburg,  war  daselb.st  erz- 
bi«ciiutiicher  Münznieister .  vennältt-  sieh  dreimal,  und  hatte 
zweiuudzwaTr/ii^»-  Kinder,  von  denen  zelin  vor  ihm  j?tarben.  Seine 
dritte  Gemaliu  war  Barbara  Alt  manu.  Er  t  IX.  Kalendeu 
des  April  1531  im  69.  Lebensjahre.'^  Sein  Bruder  Alb  recht 
war  Münznioister  zu  Pasaau  und  f  daselbst  di  n  12.  Jänner 
1534.  Seine  Frau  Margarethtty  unbekannten  Familiennamens^ 
t  22,  Mai  1584.5 

Von  den  Kindern  Johanns  II.  werden  folgende  namentlich 
aufgefülirt : 

1.  Elisabeth,  verheiratet,  1.  mit  Johann  Pfliegel,  ^ 
der  f  am  Ptino^sttno^  nach  St.  Michaelistag  1523;  aus  dieser 
Ehe  stammten  (^'hristoph  und  Sebastian  Pfliegel.  2.  mit  dem 
Doct<n  jur.  Nicolaus  Ribeysen  von  Neuenkieming,  kaiser- 
licher Rath  unter  Carl  V.  und  Ferdinand  I.,  <iann  auch  henog- 
lieh  bairischer  und  erzbischoBich  salzburgischer  Rath. 

2.  Marcus  verwaltete  das  vitterliche  Amt  ehrenvoll  durch 
20  Jahre.  Er  f  Non.  Aprilis  1552  im  53.  Jahre  zu  Salzburg.* 
Seine  erste  Gemalin  war   Kathuriua  Ligsultziu  aus  dem 

'  I     m  Ii  i  r  s  f  Ii  ,  Jiitlit;ruIdi«tlMT   Auspruehe   Tenudl   oder  Tänudl. 

hI«<<  ein  tXMlfudo.H  Wappen.    Ej«  findet  «ich  im  .\lten  SiobuiHclier,  V,  221, 
nuter  duu  Regennhar^er  adeligen  Patricieru  und  Oesehlechteru. 
s  Danieli«  Prasehii  Epitapbia  AngoslMUi  I,  3Se.  897. 

*  Ibid.  I,  888. 

*  Ibidflin. 

*  Ibidem  I,  889. 
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bekannten  Münchner  Patriciergeschlechte, '  f  den  14.  Juli  1435; 
«eine  zweite  Barbara  Alt  aus  der  ebenso  bekannten  Salzbui^r 
Familie  mit  dem  Fisch;  sie  f  am  3.  Juni  1579  zu  Salzburg, 
ood  wurde  iii  der  Spitalkircbe  zu  Mondsee  beigesetzt. '  Ava 
(üeaer  zweiten  £be  enteproasten  die  Kinder  Heinrich,  Andreas 
and  Cordula.  Heinrich  Thenn,  ^  den  unsere  Medaille  vor- 
stellt, t  den  22.  Juni  1602  zu  Augsburg;  uxor  1.  Katharina 
Krsfftin,  Ufaner  Patricierin;  f  den  27.  Juni  1586,  kaum 
2i  Jahre  alt,  begraben  in  der  Thenn'schen  Gruft  zu  Mondsee. 
2.  Elisabeth  Herwart,  Augsbur^er  Patricierin.  Aus  dieser 
zweiten  Ehe  gingen  zwei  Söhne  und  vier  Töchter  horvor.  — 
A D d r e  T.,  Stifter  der  Thonn'schen  Gruft  zu  Franknunarkt, 
t  den  9.  Aujs^tist  loS<5  zu  Salzburg.  -  Pordula  '\\  vcrniälte 
sicli  mit  I  hoiiian  Ijfisscr  zu  Iwiss»«  reg^  und  Untracl), 
R.  K.  M.  Fischmeister  auf  d<'jn  Attersee.  Sic  f  den  21.  Mai 
1583  im  34.  Jahre  zu  Salzburg,  und  liegt  in  Mondsee ;  Thomas 
t  schon  drei  Monate  früher,  den  28.  Februar  1583  im  40.  Jahre 
und  wurde  zu  Uoterach  am  Attersee  in  der  Kirche  beigesetzt. 

3.  Georg  T.  auch  zu  Salzburg  und  uxor  Erentrud  Parth, 
Münchner  Patricierin.  £r  f  den  13.  Februar  1592,  sie  f  den 
da  October  1562.  * 

4w  Melchior  T.  f  zu  Hcidelbeig  im  kaiserlichen  Schlosse 
anno  1591,  66  Jahre  alt   Seine  Frau  war  Salome  Probin.  ^ 

5.  Berehtold  T.  war  verheiratet  mit  Dorothea  Wilpen- 
hoferin;  er  j  den  24.  April  1568  im  G4.  Lebensjahre,  sie  f 
den  20.  October  ir>59. 

6.  Sebastian  T.  von  Lyndt,  dessen  ersti'  (iattin  war 
Maria  Salzbergerin,  f  den  9.  Juni  1575  und  wurde  begraben 
zu  üntf^rach,  seine  zweite  Frau  Dorothea  von  Völss,  f  den 
18.  Juui  1612,  begraben  zu  Frankenmarkt.  Sebastian  selbst, 
der  aus  erster  Ehe  neun  Kinder  hatte,  von  denen  ihn  sechs 

*  Vide  Neuer  Sicbinacher  VI,   1,  Abgestorbene  baierisehe  Ge.-ichlpchter, 
^  t9,  TSf.  1€. 

*  DwB.  Prudi.  EpitapbU  I,  38«. 

*  Yide  Jita.  B«rgaMnii»  Medaillen  I,  126  n.  IST  und  Dan.  Piraeeh.  Epitaph, 
I,  201. 

«  Ibidem  T,  330  O.  88a. 

>  Ibid.  I,  332. 

*  Ib;d.  3S4  u.  336. 
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überlebten,  f  tlen  9.  November  159Ö,  und  fand  auch  zu  FraukeD- 
markt  seine  letzte  Ruhestätte. 

Aussei*  diesen  in  genealogis(  Ih-iu  Zusammenhange  stehen- 
den Thenn  müssen  wir  noch  tulgeude  Mitglieder  dieses  üe- 
scbleohies  zu  Salzburg  notiron: 

Magdalena  T.  maritus:  Ludwig  Alt,  f  den  28.  Mai 

15Ö4. 

Wilhelm  T.,  Doctor  jur.,  {urstentbischöflicher  Rath  uod 
Pfleger  zu  Alten-  und  Lichten-Thann,  f  den  2.  December 
1598  und  wurde  zu  Feldkirch  bestattet  *  Uxor:  t.  Barbara 
Pernerin,  die  f  den  12.  Mai  1566;  2.  Katharina  Alt,  f 

den  7.  Aii^u.^t  1581.  Ans  dieser  anderen  Verbindunjs;  erwuchs 
Rudolf  Tlienn,  Verweser  bei  den  liamiueru  zu  Au,  f  den 
15.  Juni  l((*l4,  bop'aben  zu  Feldkircli.  ^ 

»Schon  die  zaldreiehen  Monnn)ente  und  die  fast  durcliaiis 
notabeln  Allianzen  zeifi^en,  dass  die  Thenn  »'in  sidir  ^iitfS.  fin- 
sehnliches  und  woldbegütertes  Salzburger  Geschleeht  waren. 
Ks  muss  eintiib  dortigen  Forscher  vorbehalten  bleiben,  diese 
Zusammenstellung  wo  nöthig  zu  berichtigen^  die  Lücken  zu 
ergänzen  und  etwa  einen  oder  den  anderen  schönen  Wappen- 
Grabstein  der  Familie  —  über  welche  sich  im  Lande  gewiss 
noch  reichliche  Nachrichten  vorfinden  —  gelegentlich  den 
Freunden  der  Specialhistorie  und  Epitaphik  in  Abbildung  mit- 
zubringen. 

VViesing  nnd  Riseler.  —  Rehlinger. 

(Tftb.  Vlll.,  Fig.  so  a,  b|  Fig.  U      b;  Tab.  XL,  Fig.  22  a,  b.) 

Zwei  Portraitmedaillen  eines  Ehepaares. 

1.  Bttste  eines  Mannee  in  den  besten  Jahren  von  der 
rechten  Seite,  mit  kurzgeschnittenen  Haaren,  Schnurr*  Qnd 
Vollbart,  mächtiger  Halskrause,  elegant  gemustertem  Wamms 

mit  doppelter  Knopfreihe  auf  der  Brust  und  einer  Kleinodkette 
um  die  Schultern ;  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  —  ^>H. 
Umschrift  innerhalb  zwei<4i*  coneentrisclien  vertieft  gravirten 
Kreise,  welche  noch  von  ebenso  breitem  ganz  glattem  Metall- 
rand abgeschlossen  wnden: 

UEOKG  •  WlEÖiNO  •  K  •  K  •  M  •  D  •  V  •  W'LEU. 

1  tbid.  I,  8S9. 
>  Ibid.  t,  »88. 
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ff.  Das  Wappen  der  Wiesing:  Gctheilt,  oben  ein  schrci- 
teoder  Greif,  unten  drei  SehWi^liaksbalkcn.  Auf  dem  gclvrcuitcn 
Spangenhelm  ein  oifeuor  Flug,  zwischen  welchem  ein  Schwan 
mit  erhobenen  Flügeln ;  zu  beiden  Seitea  des  Uelmkleinodes 
16  —  00.  ümBchrift  in  gleicher  Einfassung  wie  am  Avers: 
•  D  •  HERSCII  •  MO  DL  •  V  •  LIECHTENST. 

GhrOase  (16)  1  Zoll  ö  Linien,  Gewicht  l'/i«  Loth  in 
SüberJ 

2.  Büste  einer  noch  jungen  Frau  von  der  linken  SeitOi 
mit  surückgekämmtem  Haari  ein  Mittelding  zwischen  Barett 
and  Hoty  mit  Pelzbesatz  nnd  kostbarer  Schnnr  geschmückt,  auf 
dem  Kopf;  den  Hals  umgibt  eine  reiche  Krause,  das  hoch  an- 

scUiesscnde  Kleid  ist  ebenso  gemustert  wie  jenes  ihres  Gemals, 
und  bat  vorne  eine  Reihe  kleiiicr  Knopfe;  um  Schulter  und 
Brust  schlingt  sich  eine  Gliederkette.  Dub  Brustbild  wird  be- 
glcilci  von  den  Schritt zciclioii  .^T  —  31.  Innerhalb  eines  wie 
bei  Nr.  1  beschriebenen  Kandes  die  Umschrift; 

CATilAKINA  •  WIESINGIN. 
üas  Wappen  des  nicderösteiTcichischen  Gcsschlcchtes 
Kisler:  Gctheilt,  oben  siebenmal  schräglinks  getheilt,  unten  ein 
L5weiikopf  en  face.  Auf  dem  gekrönten  Helm  zwiselum  einem 
offenen  Flug  der  Löwe  wachsend.  Zu  den  Seiten  des  Wappens: 
16  —  00.  Umschrift  zwischen  zwei  Furchen  wie  am  Avers: 
£IN  •  GEBORNfi  -  EISELEKIN. 

Die  ganze  Medaille  ist  von  einem  jederseits  eine  Linie 
vorstehenden  Kragen  eingefasst. 

Grosse  (16)  1  Zoll  5  Linien,  Gewicht  etwas  über  1  V,c 
Lotli  (wegen  des  Kragens),  in  vergoldetem  Silber. 

Beide  Medaillen  sind  vollkommen  gleichzeitig  und  von 
ein-  und  derselben  Hand  gegossen  und  cisclirt,  wofür  jede 
Linie  l)ürirt.  Die  Portraits  sind  sehr  brav  ausgearbeitet,  diu 
Wappen  kmgegeu  Schablonen,  und  zwar  in  Siebmacher  s  Mu- 


Appel  beschreibt  diese  Medaille  unter  Nr.  1117  iti  seiner  ModaiUen- 
Sammloiig  (Wien  1805)  I,  138,  139,  nnd  gH  t  auf  der  13.  Taf.  davon 
ctac  nicht  ^anz  j^nauo  Abhildunj^.  Uehrijjon«  hiess  rl,»r  Mann  Wicning  und 
nicht  Wicsing-fT,  wie  Appel  ihn  ni-nnt,  führte  auch  keint  n  fj^eHügelton 
Löwt'ti'  »üudorn  «infn  Greif  im  Wappen.  Pio  Legeude  lautet  veivoU- 
fttändigt:  Georg  Wiening  H*>umcb  KaisorUchor  Majeatüt  Diener  Vnd 
Pfleger  —  Der  Herrsebafl  ÜMling  und  Liechtenstein.  Das  Wappen  ist 
auch  abgebildet  Im  Alten  Siebmaeher  III,  70  unter  ,Oesterreiehische'. 
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liier,  übrip;enH  ganz  ^efälli^  uml  nnt  Sorgfalt  im  Detail  iiehan 
(lelt.  Da«  Wa|jj)enl»u(  h  des  Han»  Siebmacher  und  viele  derartige 
Medaillen  entBtandt  ii  zur  nämlichen   Zeit  und  an  demsolheo 
Ort  rNürnberp^)  (Mb'i-  doch  im      II  «  n  Lande,  woi'&us  sich  die 
Uieii  iilu'it  des  JStyis  vou  selbst  erklärt. 

Ueber  diese  Wiesing  ist  meines  Wissens  bisher  noch 
nichts  bekannt  geworden,  daher  folgende  authentische  Ksch- 
richten  am  Platze  sein  dürften. 

G^eorg  Wiesing  war  Bürger  zu  Mödling  (Niederdster- 

reich)  nnd  hatte  zwei  Söhne,  Georg,  geboren  15<>4,  und 
^iichael.  Der  Letztere  war  Büi'ger  in  Giinipoldskirchen,  der 
J«>8tero,  welcher  auch  aut  unserer  Medaille  erscheint,  studirte 
dit'  Ruchlt;  und  wurde  zuerst  nit'd<Mt>sLcrrt'icliiscb»'r  Kaminer- 
Kanzleischreiber  und  Erzieher  bei  dem  Sobn»^  dt^s  Frciherm 
Helniliard  j6r«^or,  in  welclier  Eigfuscliutt  er  tür  sicli  luid 
seinen  fratcr  germanus  Michael  beim  Kaiser  um  Best.itii^itnip 
ihres  (bürgerlichen)  Wappens  und  um  die  damit  verbunduoe 
Lehenegenosaenschaft  ansucht.  In  seinem  sehr  oratorisch  gehsd- 
tenen  lateinischen  Einschreiten  zeichnet  er  sich:  ,Gk)orgias 
Wiesing,  Medlingensis  Austr:  Juris  Candidat,,  filioli  Hehnardi 
Jörgeri  Liberi  Baronis  Paedagogus/ 

Kaiser  Rudolf  II.  hat  nun  nicht  nur  seine  Bitte  erfüllt, 

sondern  ihn  und  seinen  Bruder  auch  s.  d.  Prag,  den  12.  Jänuer 
1;">HS.  in  den  Adelstaud  erhüben  und  ihr  Wappen  dem  gemäss 
mit  den  damals  als  Unterscheidungszeichen  geltenden  adeligen 
Insigniun,  einem  u(  ki  ontcn  Spangen-  oder  Rosthelni  «(»genann- 
ten .ndeligen  t»li(  iuMi  Turnierhelni*,  im  Gegensatz  zum  ,büri^^<  r- 
lielien  geschlossenen*,  id  est  Stechhelm)  gebessert.  •  Der  Schild 
ist  getheilt,  oben  in  Schwarz  ein  goldener  schreitender  Greif, 
unten  in  Koth  drei  silberne  schräglinke  Balken.  Kleinod:  ein 
natürlicher  auffliegender  Schwan  zwischen  offenem  Flug,  der 
vorne  schwarz  mit  goldenem  —  hinten  roth  mit  silbernem  Bai- 
ken belegt  ist.  Decken:  roth,  silbern  —  schwara^  golden. 

Es  scheint,  dass  der  angesehene  Freiherr  von  Jöiger, 
nachdem  Georg  Wiesing  schon  seine  Eingabe  gemacht  hatte, 
sich  noch  besonders  beim  Kaiser  für  ihn  verwendet  habe. 

1  Uebrig«iM  ipebrftuehien  die  Wi«»infr  aehon  frUhsr         Boatlralm,  doch 
•tatt  der  Kxoua  mit  cinaii  griinsn  JCnms  bedeokt. 
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Anno  1()(X)  aischeiiU  Wicsin^.  obigfen  Schaumünzen  zu- 
folge, als  kaiHorlicher  Pfleger  von  Modling-  und  Liechtenstein, 
und  aln  nnuial  der  Cathariua  Eiselerin.  welche  ;ius  einem 
guten  kiidtitaudUchcQ  uiederästerreichischoo  Geschlecht  entapiuti- 
sen  war. 

WiMgrill  bringt  über  dasselbe  nur  Weniges,  dem  hier 
einige  gesammelte  Notisen  über  diese  Familie  binzugefttgt 
werden. 

Die  £iseler,  auch  Eissier,  Ayssler  etc.,  sind  ein 
Wiener  Rathsbüi^er^Geschlecht,  welches  allmälig  den  Adel  und 
die  Lsndmannschaft  in  Niederösterreich  erwarb,  wie  dies  bei 
to  msachen  der  Fall  war.  Ihr  Name  bedeutet  so  viel  als  Bisen- 
hiadlery  und  mag  wohl  der  Ahnherr  des  Hauses  ein  solcher 
gewesen  sein.  Die  Familie  blühte  vornehmlich  im  XVI.  Jahr- 
hundert; d;i  zwar  ihre  Einwanderung^  aus  Pe«t,  nicht  aber  ihr 
Wieneriöcher  Ureprung  erwiesen  ist,  sc»  }j;tL:i.  es  sich,  ob  sie 
mit  (ien  im  XIV.  und  XV.  Säcuiuui  hier  vorkommenden  Eiss- 
1er  eiuerlei  Staiiujn  sjud. 

Zuerst  iindet  sich  der  Name  aunu  1342  in  einei'  Urkunde 
erwähnt.  Als  nämlich  die  Kdiinger  ihr  Eigen  in  Stammersdorf 
dem  neuen  Clarenkloster  in  Wien  veigabten^  kauften  sie  dazu 
Wiesen  und  Weingärten  in  Qrinsing  von  Giessel  und  Otto 
£^  ssler.  ^ 

Dann  macht  Her  man  von  Eisler  am  17.  April  1403  eine 
Stiftung  für  den  sweiten  Caplan  am  Gottsleichnamsaltar  in  der 
Sl  Michaelakirche  mit  5  Pfand  Wiener  Pfennige  Burgrecht.  ^ 

Aus  dem  Einschreiten  des  Hattheus  Eisler  um  die  n.  ö. 
Landmannschaft  erfahren  wir,  dass  sein  Urgroesvater,  Thomas 
der  altere  E,,  im  XV.  Jahrhundert  Bflrgermeister  von  Pest 
war  und  bei  dem  König  von  Ungarn  in  grossen  Gnaden  stand, 
allein  wegen  Fei luU'sgo fahr  da??  Land  vorliess,  sich  in  Nieder- 
ÖBteneich  ankaufte,  und  Lehenbiuauu  dc6  Landesfürsten  wurde. 
Die  Namen  seiner  Kinder  sind  nicht  genannt,  doch  dürften  die 
Folgenden  seine  Naciikomineii  u-ewesen  sein  : 

Sebastian  1.  Eisselcr  erscheint  1528  als  Kathsherr 
während  der  erstell  türkischen  Belagerung  Wiens  durch  Solyman. 

'  Frhr.  v.  Hornuiyr,  Gesch.  Wien«,  IL  Jalirg.,  J.  Bd.,  1.  Heft,  p.  147. 
'  Bttfidkte  des  Wiener  Altertfanma-Vereines  III,  p.  6. 
'  Im  Keoen  Siebmaeher  findet  nsn  anter  den  bttigerliehen  Oeeehleehteni 
n,  U,  Tif.  S5,  auch  Sebaatisa  Ejialer  als  Btfigenneiefeer  tob  Wien, 
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Martin  Eyssler  war  1531 — 153S  Bürgermeister  von 
Wien. « 

Anna  Eiselcrin,  gcborne  Rohlinf^er,  lebte  uiii  dic- 
bclbc  Zeit,  und  war  anno  1540  31  Jahre  iüi.  Ueber  ihre 
Medaille  sieho  am  Schluööc  dieses  Artikels. 

Tlidinaii  Ayssler  (junior?)  ist  anwesend  bei  der  Bann- 
teidigung  im  ubcrn  VVerd  am  1.  Juli  1543.  Er  besass  mehrere 
Häuser  in  Wien,  so  eines  ,zum  elcndt',  genannt  am  Hol',  ein 
FreihauSy  wolches  anno  1567  schon  seine  Krben  innehatten; 
dann  ein  anderes  in  der  Singerstmsse  zwischen  1563  und  15G6, 
welches  15G7  (seinem  Sohn?)  Dr.  Sigmund  Kyssier  gehört, 
der  1587  aber  auch  bereits  gestorben  ist,  weil  dann  seine 
Erben  auftreten.  Dieser  Doctor  Sigmund  K.  besass  auBserdem 
noch  ein  Haus  in  der  Wollseile  anno  1566 — 1567^  und  eio 
ZuhauB  in  der  Schulerstraase  1566.^ 

Anno  1553  erhob  der  römische  König  Ferdinand  die 
Gebrüder  Eiseier  in  den  Adebtand^  und  bestätigte  ihnen  ihr 
althergebrachtes  Wappen  (mit  Besserung).  Von  den  nobilitirteD 
Geschwistern  sind  drei  bekannt,  es  werden  aber  ihrer  noch 
mehr  gewesen  sein;  LiMfiiliait  E.  wegen  seiner  langwierigen 
Kiiegs-  und  liufdioaste,  Hans  E.,  IJestand-Iuhaber  der  kaiser- 
lichen Herrschaft  Wolkersdorf,  und  Thomas  (vielleicht  !uit 
dem  ()bii;<'ii  d.  a.  1543  identisch,  ihk  Ii  walirsclieinlichcr  aber 
der  Dritte  dieses  Namens).  V^ennutldich  ist  der  Bestand-Inhaber 
von  Wölkersdorf  derselbe  Hans  Kiseicr,  Handelsmann,  w  elcher 
zwischen  1563  und  1587  Eigenthümer  eines  Hauses  imJakobcr> 
gässl  und  eines  Zuhauses  war,  das  jedoch  um  1567  abgebrocheo 
wurde,  und  1587  ein  Gürtchen  geworden  ist. 

Die  Frau  eines  (andern?)  Hans  Eisler  besitzt  1563  ein 
Haus  in  der  WoUzeile;  im  Jahre  1566  wird  sie  schon  Wiiüb 
genannt^  nnd  gelangte  nachher  Gregor  Qaetgeb  (siehe  dort 
unter  Egerer)  in  den  Besitz  dieses  Domicils. '  Von  Thomas  £. 
erzählt  sein  Sohn  Matthäus,  dass  er  dem  Hause  Oesterreich  in 


IftSO  —  offenbar  viuf  VorwfcUsIiing  mit  Martlu  E.   Anch  sind  di«  Fw- 
Im  II        Wappens  unticlittg-  aug^cbeu. 
)  Nach  L<azius  anno  1530. 

'  Berichte  de»  Wiener  Alterthanu-Yereines  X.  Bd,  p.  121,  150  n.  161, 
dann  164,  166  o.  167;  Dr.  Ernst  Birk,  Materialien  sur  Topographie  der 
Stadt  Wien,  1663—1687. 

3  Ibid.  p.  166  n.  167. 
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ITofi^arn  und  Italien  diente,  da  er  der  LandesspiiicliüM  ra.ächtig 
war,  dann  von  Kaisrr  Ferdinand  I.  zu  seinem  R.-uh,  und  von 
Max  II.  zum  liuusuperinlendentcn  in  Wien,  Haalj,  Komorn, 
Toiin  und  Kauiscba  crnauut  wurde ;  an  letzterem  Orte  starb  er 
mit  UiuterlasBoiig  von  sieben  Kindern. 

Da  diese  Daten  den  Papieren  wegen  Erwerbung  der 
niederoBterreiehiscben  Landmannschaft  entnommen  sind,  im 
L  k.  Adelsarehive  hingegen  niehts  Aber  die  Familie  vorfindig 

ist,  so  lässt  sich  das  Wappen  der  Eisler,  welches  in  unweseut- 
liclitü  Stücken  liäuH^  variii  i,  uielit  aiiL  diploniatiseher  Genauig- 
keit feststellen.  Nach  einen»  Ori^-inal-Waehssiogel  dos  Stdmfttian 
Eisler  d.  a.  1530  an  einer  IJikunde  (ies  Wiener  Stadtareliivcs 
(Kr.  war  sein   altes    hiugerliclies   Wappen  tulgendcs: 

Tartschc,  ji^ctheilt,  oben  drei  Schrägrochtsbalken,  unten  ganz 
leer.  Auf  dem  Stcchhclm  ein  Kleinodflügol,  die  Theilunfjcn 
des  Schildes  genau  wiederholend.  Hieniit  coiTespondirt  voU- 
komtuen  das  an  der  rechten  Seite  des  Thorsteinos  Nr.  9  in 
der  Bäckersti'asse  angebrachte  zweite  Wappen  einer  sonst  nicht 
weiter  bekannten  Eisslerin,  weJche  die  zweite  Gemalin  desBüiger- 
mcisters  Johann  von  Thau  war,  anno  1559.  Nach  v.  Friedesheim's 
Unterosterreichischom  Wappenbach  ^  (gemaltes  Wappenbuch  im 
niederöstcrreichisehen  landschaftlichen  Archiv),  welches  in  diesem 
Falle  wohl  die  competenteste  Quelle  ist,  war  das  Wappen  des 
Job  Eisler  1590  folgendes:  Qethoilt;  oben  von  Roth  und  8ilber 
siebenmal  sclirägrechts  getheilt  (oder  achtmal  schrägrechts 
^^•»»tn'itt) ;  unten  in  Schwarz  ein  goldener  vorwiirtsgckehrter 
Luweuküpf  (also  neu  liinzugekoujnien).  Kleunul:  der  i^ddene 
Löwe  wachseml  zwischen  einem  offenen  Flui;:,  welelicr  jeder 
»eits  ebenso  getheilt  und  tingirt  ist,  wie  der  Schild,  doch  Ichil 
ini  untern  schwarzen  Feld  der  Löwenkopf.  Decken  rechts 
Bchwarz  und  goldeui  links  roih  und  silbern. 

Es  kommt  nun  oft  vor,  dass  die  Schrfigiheilung  im  Schild 
Qod  am  Flug  eine  linke  ist,  auch  dass  statt  derselben  (Streifen 
in  gleicher  Anzahl)  Schrägbalken  (Streifen  in  ungleicher  An- 
ttJbl)  erseheinen,  Verschiedenheiten,  welelie  naeli  den  (irund- 
sätzen  der  älteren  guten  Heraldik  *;anz  irrelevant  sind.  —  Der 
iiu  unteren  Felde  befindliche,  nach  vorn  gekehlte  Löwenkopf 


*  p.  88,  IL  Adumg. 
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(ohne  FTals  und  U>inipf  bildet  durch  die  grosBe  iSolienheit 
seiner  Auweiiduu^  ein  jjfenau  inHikirtes  Wappen.  ' 

Anno  1561  starb  Maj^dulona  von  Sta  tupa, gebornu 
EiBslerin,  deren  Grabstein  »ich  an  d' j  Oberkirche  von 
St.  Stephau,  nächst  der  Wohnung:  de»  Thurnuneister»  betindet 
Die  Inschrift  ist  leider  schon  verschwunden;  unter  dem  Bild- 
stein, ^  welcher  die  beiden  Kitern  (Stampa)  und  ihre  dreizehn 
Kinder  beiderlei  Geschlechtes^  knieend  vor  der  heiligen  Drei« 
faltigkeit  zeigt,  ist  ein  AllianswappeD  angebracht.  Das  vordere 
Stampa'scbe  weist  im  Schild  eine  Bnig  mit  zwei  Thfirmeiii 
auf  deren  Zinnen  ein  linkssehender  gekrönter  Adler  steht;  der 
Rosthelm  ist  mit  einem  Wulst  bedeckt,  woraus  der  linkige- 
wendete  Adler  wächst  *  Das  andere  Wappen  ist  das  Eisler'sche, 
die  obere  Hälfte  hier  siebenmal  schrägrechts  getheilt,  ebenso 
die  obere  Hälfte  des  Kleinodfluges. 

In  Wirrich's  Hochzeitsbuch  •  tretfen  wir  aui"  Sebastian  II. 
Eysölcr,  welcher  bei  Geleg^euheit  der  Vermiilung  des  Erz- 
herzogs Carl  von  Steieniiail^  mit  der  Herzogin  Maria  vcn 
Baiern  zu  Wien  anno  157!  als  ^Hauptmann  über  eiu  Fendlin 
Bürger^  sich  an  den  Jj'osüichkoiten  botheiiigtc,  und  in  der  |Be- 


*  Vide  auch  Alter  Siebmacher  I,  40. 

2  Aas  dem  altsn  Uailliider  OesehMite  der  6Maai|Ni,  Markgrafen  von  6«ii* 
eino^  welohee  meret  mit  Oeione  8t  aono  1010  aafbritt.  Ueber  die« 
Familie  siehe:  Fmni|rlie  Celebri  Iteliin«  di  Conte  Litte,  Feeeicolo  74» 

DispcuHA  182,  Milano  Uelidgetis  iet  in  diesem  Heft  des  bekann- 

ten Prachtwerkes  keine  Naohrielit  von  dem  nlederOeterreidueclien  Zweif; 

der  Stampa  pepehon. 
'  Og-pj^fr,  ML'tro|)olit;inkirch<>  zu  St.  fStephnii  p.  •ilö. 

*  Dic.H  «cheiiit  da«  Stanimw.'ij)jMMj  der  Stanipa,  und  hat  auch  dos  im  Alt^u 
Slebmacber  1,  204,  uiiU^i  duu  .äeliwoytzemchcn'  eingereihte  v.  8tam{>a'tH:i)« 
Wappen  damit  viele  AeluaUelilEeit  Dann  fii^Bn  wir  ee  ancb  qnadrirt  in 
V.  Friedeeheim,  Anhang  Nr.  61:  1  nnd  4  in  Roth  eine  «Ubecnei  mit 
Tboran  veneliene  Btadtmaner,  attf  deren  Zinnen  ein  ailbemer  goUge- 
IcrOnter  Adler  steht;  2  nnd  S  in  Both  ein  nlberaer  goldgekrönter  GreÜ 
Kleinod:  zwei  Büffolhörncr,  a  gethcilt  von  Ruth  und  Silber,  b  von  Silber 
nnd  Roth,  in  der  Mündung  besteckt  mit  drei  Pfauenfedern;  inz\vi?cL<?D 
der  silberno  Gnif  wachsend.  Decken:  roth,  silbern.  Vide  aach  Alter 
Sicbmncher  V,  IVJ. 

*  Heinrich  Wirrich,  Obrister  Pritschenmeister  in  Oesterreich,  OrdentUclw 
Besdiraibang  dee  Chrtotliehen,  HochlSI^UdMU  vnd  FfinHidien  Bc^Uga  ete. 
Wien  1591.  Ohne  Paginimng.  Dort  ist  aneh  das  8tampa*sehe  Wappen 
in  finden. 
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schrei  hl  Ulf»-  des  Fiirstlicheu  Beylags*  BU  Pferde  an  der  Spitze 
voa  iiiDt  Mann  nehst  Bcinem  Wftppen  abgebildet  ist.  ' 

Laut  der  8tadtrechnung  vom  Jahre  1577  wurden  dem 
Andre  £i88eler  43  Gulden  ausbezahlty  welche  er  als  Obrister 
IJeutenant  den  sieben  fremden  Führern  und  Feldwebeln,  welche 
den  Kaiser  Rudolph  II.  beim  £uuuge  in  Wien  begleitotsD, 
ai^gnahlt  hatte.  Er  selbst  aber  bekam  für  seine  Thätigkeit 
bei  jener  Feierlichkeit  vom  Stadtrath  einen  silbernen  vei|;ol' 
deten  Hofbecher  ,stt  etwess  ergecdichkait  der  uncosten,  so 
Im  darauf  gangen  ist^^  Derselbe  Andre  ^Eysaller',  auch 
yESnler*  ans  dem  Stubenviertel  erscheint  übrigens  schon  1558 
htii  dem  feierlichen  Einzüge  Kaiser  Ferdinands  I.  in  Wien 
als  Tiübaiiicüiiüuptaiuun  zu  Kose.  (Jos.  Feil,  K.  Ferd.  1.  Ein- 
lug  in  Wien.") 

Derselbe  Andre  Eysseler  fortist  und  siegelt  ciiun  in 
m'^inom  Ik'sitz  Ijcfindlichen  Briet,  diircli  welchen  ein  gewisser 
H.  FüUenstaiü  und  er  den  Katli  der  Stadt  Enns  um  entscheidende 
Antwort  ersucht,  hinsichtlich  ihres  schon  vorhin  geschehenen 
AohaUens  um  die  Hand  der  Jungfrau  Anna  Prueckhnerin,  nach' 
gelassenen  Tochter  des  Bürgers  Ohristoff  P,  zu  Enns,  fitr  ihren 
(der  Werber)  lieben  Vetter  und  Schwager  Chnsloff  Wagner, 
Bürger  su  Wien,  dd.  Wien,  den  12.  August  lö79. 

Die  Oebrttder  Eiseier  besassen  1563 — 1566  ein  Haus  am 
Lichtensteg  und  Lugeck  gelegen,  welches  1567  von  Grund  aus 
BSQ  erbaut  wurde,  und  1587  den  Erben  des  Sebastian  und 
Andre  Ey ssler  gehörte;  nach  Wissgrill  wäre  Ersterer  erst 
1609  gestorben,  was  ich  auch  för  richtig  halte.  ^ 

Auch  einen  Adam  Eyssler  troffen  wir  uis  Hauiseigen- 
thüijier  in  der  vorderen  Bäckerstrasse,  circa  zwischen  1580 
und  l.öOO.  * 

Anno  1589  den  7.  Februar  vermalte  sich  Sophi  a  Eislerin, 
eine  verwitwete  Sann  er,  su  Wien  mit  Sebastian  Henkel 
<Ton  Donnersmark),  damals  Verwalter  und  Einnehmer  der 


'  Berichte  de»  Wiener  Altorthums-Vereiuos  XII  (1872),  p.  183,  ,Alte  Ab- 
bildimg«^n  der  Wif  not  I^ürgerwehr',  ron  Albert  Ritter  von  Camesioa. 

*  Schlager,  Wieuer  Skizzen  2,  p.  159. 

'  Berichte  de»  Wieuer  Alterthunw- Vereine»,  X.  Bd.,  p.  134  u.  135,  Dr.  Lrusi 
Birk,  Materialien  zur  Topographie  der  Stadt  Wies,  1063—1587. 

•  niid.  p.  i«9. 
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königlichen  Kamnicrgcfallc  7ai  Kioniuitz;  Kaiser  Rudolf  IL 
verehrte  ihm  zu  sciuer  liociizeit  einen  silbcrnon  Pocal.  ' 

Job  Eiseier,  kaiserlicher  TTauptiuaiin,  Solin  des  damfds 
gchon  verstorhonen  Hans  K.,  ]k'.sUind-Inhabt  rs  der  kaiserlichen 
Herrschaft  Wolkersdurf,  schreitet  am  1.  März  1595  um  Auf- 
nahme in  die  niedcrösterreiduBche  Landmannschaft  ein,^  und 
sagt  in  seinem  Gesuche,  dass  seine  Mutter  aus  dem  adeligen 
Geschleclite  der  Munckho  in  I^Iähreu  stamme,  und  ihr  Bruder 
ein  woblbegüterter  Landstand  daselbst  sei;  dass  seine  (Job's) 
Schwester  einen  wohlverdienten  Rittersmann,  Namens  Toblas 
Wanngner,  geheiratet  habe,  welcher  20  Jahre  in  kaiserlichen 
Kriegsdiensten  auf  den  Grenzhäusern  sugebracht^  dann  aber 
lange  Zeit  Oberstlieutenant  in  Totis  war.  Job  selbst  stand  in 
Italien,  Kiederlanden  und  Frankreich  drei  Jahre  hindurch  unter 
dem  Befehl  des  Tlerzogs  von  Parma,  und  diente  unter  dem 
vcrstorhenun  llauptniunu  Khuiz ;  dess«^leichcn  Job  s  lirudcr, 
(Namens?),  welcher  auf  dem  Sclilachlfeldc  blieb. 

l>aiin,  als  anno  1593  der  Kiicji;-  jjr^'gen  den  Erbfeind  los- 
brach, ffilirte  JoIj  E.  mehrere  Herren  und  Landleute  (achlzeiin 
Pferde)  gegen  denselben.  Wie  der  Feind  vor  Weissenbui^ 
gesch!a£;('n  wurde,  hat  Job  sich  wacker  dabei  gehaltcD,  und 
beruft  sich  auf  das  Zenj]jniss  der  mit  ihm  gewesenen  Edelleutc, 
mit  denen  er  im  ersten  Gliode  geritten.  Hernach,  als  der  Erz- 
herzog Mathias  vor  die  Festung  Gran  rGckte,  war  Eisier  auch 
mit  fttnf  Pferden  dabei^  und  wurde  Wachtmeister.  Hierauf, 
da  der  Feind  vor  Raab  lag,  der  Erzherzog  aber  unweit  davon 
in  der  Schfitt  sich  aufhielt^  schickte  Job  abermals  seine  Pferde 
und  kam  zum  dritten  Male  ^hinunter',  wurde  auch  des  Herrn 
von  Zinzendorf  Ueutenant.  Damals  verlor  er  ,in  der  bewusten 
Laydigen  flucht*  nicht  wenig,  sondern  einige  Rosse,  Wagen, 
Uüstiuij^  und  Geld. 

E.  erscheint  bei  Wiss^rill  als  Hcsitzcr  von  Ilaindorf, 
und  e  rwähnt  selbst,  dass  Anfangs  sein  Ur^rossvnter  Thoiuas 
der  Alti'i  j«  E.,  dann  dessen  Nachkf>mmen  norli  anno  1533  Unter- 
thaucu  und  ansehnliche  Zehcntoa  2U  Himberg  und  Lanzendurf 


*  Joa.  V.  Berguumn,  ,Ueber  da«  Entstehen  vieler  Jettou:»  uud  Medaillen 
auf  Gewerk«!  «le.  114.  Buid  der  Wiener  Jahrbücher  der  LitenUor,  im 
Beparatabdmck  p.  34. 

*  Aeten  dea  n.  5.  LandeearehiTei. 
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vom  Kaiser  zu  T.ehen  gehabt,  und  dass  sie  davuu  bis  auf  den 
gegenwärtig-en  Augenblick  GUltpferde  in's  Feld  stellen. 

Auf  (liescH  Ansiichmi  des  Job  E.  erwiederten  die  Stäiub^, 
(Ia«8  sie  ihm  keineswegs  abgeneigt  seien,  allein  in  Ansehung 
ihrer  jetzigen  VoUzahl  ihn  auf  das  künftige  Jahr  vei*tr<">sten 
mUssten.  Wirklich  wurde  er  am  6*  Februar  lö9(>  unter  die 
oeuen  Ritterstaudsgesehlechter  auf(g^ciionimcn.  Annu  1599  wird 
von  ihm  geschrieben,  dass  er  als  der  K.  K.  M.  Hauptmann 
aber  ein  Fändl  Teutscher  Knecht  bei  der  Belagerung  von 
Ella  geblieben  sei. 

Am  5.  Februar  1596  bewarb  sich  Job's  Vetter  Mathens 
Eisler  (Wissgrill  nennt  ihn  seinen  NefiPen),  Sohn  des  Thomas 
joaior,  kaiserlichen  Käthes  und  Bausuperintendenten,  ebenfalls 
uro  die  niederOsterreichische  Landstandschaft,  und  gibt  an, 
dass  er  die  UniviTsitüten  besucht,  dann  durch  drei  Jahre  hioIi 
bei  Hol"  und  in  Kriegsdiensten  unter  Herrn  Andre  Kirim. um 
alb  Suliiat  verwendet  —  ,vnd  ob  ich  ja  wol  von  daniieii  ;in 
durch  heinit  zu  Krenibs  ein  zeit  lang  Bürgerlich  geh.bt,  also 
bin  aber  von  der  K.  K.  AI.  vnd  Ir.  Fürstl.  Dc'lilt.  Kr/herzog 
Mathias  auf  mein  gehorsamstes  AuUegen  allergnedigst  erlassen 
worden^ 

Es  wurde  ihm  ein  ähnli(dier  Bescheid  zu  Theil,  wie  ssu- 
f^rst  seinem  Vetter  Job,  mit  Verweisung  auf  späterhin ;  erst 
seine  zweite  Eingabe  vom  12.  Februar  1599^  in  welcher  er 
ven  dem  Ableben  des  Job  und  seiner  eigenen  Schwiegereltern 
spricht,  hatte  den  gewünschten  Erfolg. 

Dieser  Matheus  E.  nnd  seine  Gemalin  Barbara  erkauften, 
nach  Wissgrill,  am  8.  Jänner  1601  das  Schloss  und  die  Herr- 
flchafl  Egenburg  im  V.  O*  M.  B*  yon  dem  edelvesten  Georg 
Guiluer. 

Dersf'llxi  Antur  s;igt : 

,Der  »-delgestreiig  Ritler  Sebastian'  von  Riseier  zu  Haiii- 
dorf  starb  zu  Wien  den  0.  Jänner  lOCH),  i-t  itn  St.  Ste]>}ians 
FVt  üflhof,  wo  noch  vor  einigen  Jahren  -  sein  (  irabstein  und 
Wappen  zu  sehen  war,  begraben,  und  mit  seinen  jung  verstor- 
benen Kindern  ist  dieses  Geschlecht  abgegangen.' 


Vermnthiich  der  nätuliche  Huuptiuaiin  der  liürgerwehr,  welcher  1&71 
erscheint, 

Q«Mr1itieb«a  1796. 
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Die  letzten  mir  bekannt  gewordenen  Mitgtieder  dieser 

Familie  sind  Wolfg^ang  Mathens  E.,  dann  Johann  Baptist 
und  Thomas  E.,  wolehe  sich  iii  dein  in  aieineni  Besitz  be- 
tindlichen  Staiiuiibuch  den  (lottfried  von  Warnstedt  zu  Tübin- 
^on  den  11.  Septcinher  1623  mit  Wappen  und  Oenkspruch 
eingetragen  haben.  Dort  heisst  es  auf  dem  eiiirn  P>];itt: 
iCertanduin  est  nullj  veniunt  sine  Martc  triuiuphj 
Ü^t  nisi  certauti  nuUa  Corona  datur. 

Symbol : 
Alles  in  Gottes  nahmen. 
Viro  undiqoaq.  NobiÜBsuno  ac  Praestantiseimo^  Dn**  Gottfiido 
k  SQBotnftebt  Equiti  Ifarchiaco  Domino  et  amioo  sno  plurimüm 
honorando  haee  in  perpetuam  suj  recordationem  Imq.  appo- 

snit  Tubingae  in  lUiutri  CoUegio  ben  11  Septbris  A*  1689. 
Wolffgangus  MattbaeuB  (2r9fe(er  £q.  Aastr.  Virtus  Vnica  Mort»> 

litatis  Espere.' 
Links  yott  der  Scbrift  ist  das  Eiseler- Wappen  eingemslt: 
das  erste  Feld  zeigt  hier  drei  rothe  Schrägr echtsbalken  in 
Silber,  und  der  Flug  ist  gotheilt,  von  Roth  und  .Schwerz,  obeu 
belegt  mit  vier  silbernen,  unten  mit  vier  t!;old<'neu  Selirätfleisten, 
welche  derart  gezogen  sind,  dass  sie  gleichsam  vier  liieiiiaiukir 
geschachtelte  Rautenränder  bilden.  Auch  der  oben  äuget uhiLe 
Andre  E.  d.  a.  1579  hat  vier  Schrägrechtsbalkcn  im  erateo 
i<'elde  seines  kleines  aufgedruckten  Wappenaiegels. 

Auf  dem  nächsten  Bbtt  ohne  Wappen  sind  folgende 
Sprüche  eingetragen: 

Ov.  2  Pont.  1623. 

Turpe  erit  in  iniseris  veteri  tibi  rebus  amico 

Auxilium  nulhi  parte  tidisse  tuum. 
Turpc  referre  pedem,  nee  pasnu  stare  teuac^f 

Turpe  laburantem  deseniisse  ratem, 
Turi)e  set^  '  casum,  et  fortunae  cedere:  amicum 
Et  nisi  sit  ielix,  esse  negare  suum. 

Symb. 

Audeudum  est,  fortes  adjuvat  ipse  Deus.  Ergo: 


1  MImUch:  «equi. 
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Aq  der  Seite  steht : 

—  Quo  fata  trahunt,  retrahuntq  sequaraiir: 
Qnicqd  erit,  superanda  ois  >  (?)  fortuna  ferendo  est. 

Symb. 

@te(ct  mein  Begehren. 
Unterhalb  folgen  Widmung  und  Unterschriften: 
Et  generis  prosapia,  et  virtutis  splendore  et  decore  nobilisBimo 
et  Praestantissimo  Dn«  Possessoriy  Dn**  Gotfafrido  k  tBcrrnftct 
Eqoiti  Marchiaco,  Dnö  sno  aetetem  colendo,  honorando  hoc 
aeviteroae  memoriae  monumeutuiD  erexemnt  Tubingae  in  colleg. 

Illust.  rr  Sept.  A"  ut  S.« 
Johannes  BajptiBta  @))fe(er :  Eq.  Austr.  Justoruu)  Beatus  Exitus. 

Thomab  iÄ^fekr.  Eq.  Austr: 
Da  es  n  Mangel  an  znreicliendon  Kacluvoiseii  nicht 

möglich  war,  eine  sichere  Stauimtiifcl  der  Kiseier  aufzustellen, 
so  habe  ich  doch  eine  Zeittafel  (s.  folg.  Seite)  des  Geschlechtes 
beigefügt;  einerseits  der  Uebersichtlichkeit  halber,  andererseits 
um  die  Vorarbeit  fUr  eine  genealogische  Tabelle  zu  liefern. 

Wir  bringen  nun  iiu  Anhange  zu  den  Bemerkungen  Uber 
dieae  Familie  noch  die  Medaille  der  oben  erwähnten  Anna  Eise- 
leria  d.  a.  1540  (Tab.  U.  Fig.  22,  a,  b). 

Innerhalb  eines  schmalen  Randes  die  Portmitbüsto  einer 
jungen  Frau  von  der  linken  Seite  mit  ausdrucksvollen  Qesichts- 
zügen,  leicht  gebogener  Nase,  hochgeschwungenen  Augeilbraaen, 
■n  der  Schläfe  etwas  herabfallendem  Haar,  welches  röckwÄrts 
in  eineii  Laigen,  über  den  Kücken  hinabreieheiiden  Zopf  ^a- 
fiocliteu  ist,  Sie  trägt  ein  vorn  offenes,  mit  faltigen  Aernieln 
versehenes  Kleid,  woran  sich  das  feingefältelte  Ki-ageHtu(  Ii 
/nit  ganz  kleiner  Halskrause  schliesst.  Um  die  Schultern  hängt 
eine  Gliederkette:  das  Haupt  ist  mit  einem  eigenthüinlichen, 
^jeitwärts  mit  awei  Maschen  gezierten,  gestickten  Barett  bedeckt, 
unter  dem  eine  Unterkappe  hervftrsieht.  Umschrift : 
ANNA  •  EIS£L£RIK  •  EIN  (4  h:B0KNI  (siel)  HOCHLINGERIN 

E^I  ATIS  31. 

49.  Innerhalb  eines  gleichen  Randes  das  Wappen  der 
Rehlinger,  nnd  «war  in  folgender  Form:  Qnadrirt;  1  nad  4 
awei  Spitzen,  beide  sowie  die  von  ihnen  gebildete  (gestOnto) 

t  Das  ist :  unuus. 
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mit  je  einer  Rose  besteckt  (Rohlinp^er).  2  und  3  gespalten, 
darüber  ein  dreimal  eckig  gezog^ener  Balken  in  vürwecliselten 
Farben  (v.  MiBbeck).  Zwei  gekrönte  Spangenhelme;  Kleinod: 
a)  iwei  BflSelhöTiiery  jedes  getheilt  darck  eine  mit  einer  Rose 
besteckten  Spitse,  inswischen  ein  Pfanenwedel ;  b)  ein  offener 
Flog,  beiderseits  gespalten  und  belegt,  wie  das  sweite  und 
dritte  Feld.  Umschrift: 

MICH  BENIEÖT  WIE  ES  GOT  MIT  MIR  BIEGT  1540  t 

Chrtisse  (22)  1  Zoll  10  Linien,  in  vei^ldeter  Bronce,  gegossen 
und  cisiulirt.  Die  Aibelt  iai  im  Ganzen  gut,  und  ziemlich  en 
relief;  am  besten  wurde  Kopf  und  Barett  ausgeführt,  die  Büste 
hini::<:'t;:rn  stiinMid  verzeitdiiiet ,  dr-nn  die  Schultern  sind  im 
Dreiviertel- Frotil,  während  Kupt  und  Hals  j^anz  ent.sehieden 
in'»  Profii  gestellt  erscheinen,  so  dass  die  Uniin'jgliehcit  einer 
solchen  Haltung  sogleich  in's  Auge  fiillt.  Die  herahlisclie  Dar- 
stelhing  der  Rückseite  ist  stylistisch  gut,  duch  die  Helme, 
offenbar  der  hohen,  bis  an  die  Umschrift  reichenden  Kleinode 
fv^egen,  sehr  hart  aneinandergerückt  Die  ganze  Behandlung 
ist  kräftig,  fast  etwas  derb. 

Wiewohl  ich  diese  Anna  auf  der  vorliegenden  Medaille 
nim  ersten  Male  antreffe,  so  sweifle  ich  doch  nicht,  dass  sie 
dem  Geschlechte  unserer  Eiseier  angehört.  Bei  diesen  ist  sie 
sieht  genannt,  weil  über  dieselben  ausser  den  paar  Zeilen  in 
Wissgrill  nichts  publicirt  wurde;  und  bei  der  bekannten  Familie 
der  Rehlinger  ist  sie  nicht  zu  finden,  weil  über  deren  öster- 
reichisch-steierische i>r:inehe  hu  gut  wie  gar  niclit.s  im  Druck 
existirt  Doch  dürfte  Herr  LjuHlesaichivar  König  bei  seiner 
im  vollen  Zuire  Ijetindiiclien  Herausirnbp  de«?  noch  unedirten 
Theiles  von  Wissji^rill's  Manuscript  i  Schauplatz  des  niedt  roster- 
reichischen  Adels)  in  der  heraldisch-genealogischen  Zeitschrift 
des  Vereines  ,Adler^  in  Wien  (vom  II.  .lahrgang  angefangen) 
f^inerzeit  noch  Neues  Über  die  österreichischen  Rehlinger 
bringen. 

Daher  mögen  nur  einige  Worte  zur  Orientirung  über 
diese,  heute  noch  in  Baiern  (als  Freiherren)  blühende  Familie 
iiD  Allgemeinen,  und  über  den  einheimischen  Zweig  insbeson- 
dere genügen. 

Die  Rehlinger  oder  von  Rehlingen,  Röchlin- 
gen  etc.  sind  ein  altadeligcs,  in  (Schwaben,  Baiem,  Oesterreich 
uid  Steiermark  vorkommendes  Geschlecht,  deren  8tamraschloss 

iitUv.  B4.  XLIX.  IL  Hilft«.  *  33 
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Sc]ierne<»{>'  bei  dem  Dorfe  Relilin|2jen  in  Raiern  liegt.  Als 
priiuus  iauiiliau  \vii<l  Wilhelm  Ii.  auuo  'J3ti  oder  1)1^8  aufge- 
führt, und  Heinrich  I.  U.  ^^«»11  1)80  einem  'i'uruier  in  Magde- 
burg l)ci<j;e\vohnt  luiben.  Dor  Stamnivfiter  der  j^tzt  noch  exi- 
stirendüu  liainhofer  Linie  war  Hein  rieh  zu  hchernegg  auno 
1220.  Jacob  K.  änderte  1423,  allerdings  sehr  unbedeutend, 
Wappen  und  Namen  ,  und  sehrieb  sich  zuerst  ^Rehlingen^ 
Kaiser  Ferdinand  Hl.  erlaubte  I65B  der  Familie,  sieh  .von 
Rehlingen'  zu  nennen;  einige  von  ihnen  wurden  den  17.  Octo- 
ber  1663  als  Freiherren  in  den  Ritterkanton  Donau  anfgenom- 
meU;  und  fi^aiBer  Leopold  L  erhob  das  ganze  Geschlecht  8.  d. 
5.  Se^ember  1665  in  den  Freiherrenstand.  Ein  Zweig  dieses 
Stammes,  die  R.  von  Haldenbcrg,  war  im  Ang^burgischen 
Patriciat  nnd  spielte  dort  eine  hervorragende  Rolle. 

Der  erste  K.,  welcher  sich  nach  Oesterreich  w^  nilcte, 
war  Daniel,  des  Erzlicrzogs  Ernst  Küchenmciötüi ,  der  uns 
anno  in  v.  Fnuikolin's  Turiiierbuch  (Fol.  LV)  als  Tlieil- 

nehmor  an  den  Festlichkeiten,  die  im  Juni  desselben  Jahres 
zu  Ehren  des  Kaisers  Ferdinand  T.  in  Wien  abgehalten  wurden, 
begegnet,  und  welcher  anno  1579  im  ^Tärz  niederösteri'eiehisehtr 
Landstand  wurde.  Unter  den  gewöhnlichen  Revers  (d*l.  3.  April 
1579))  welchen  er  als  solcher  auszustellen  hatte,  schrieb  der 
amtirende  Beamte  nachstehende  sarkastische  Bemerkung: 

,A]lss  obgemeldter  Herr  Daniel  Rehlinger  von  Rehlingeti 
zu  Ainem  Landt  Kann  Ang«nomben,  vnd  diss  Reiiers  dnrch 
Ihne  geferttigt  worden,  hat  Er  zu  Ainer  Verehriiii;^  sich  mit 
Acht  kliit  iizer  gegen  der  Canzlei  erzeigt.' 

Sein  Wappensiegel  hannonirt  vollkommen  mit  dem  Wap- 
pen auf  dem  Revers  der  vorbeschriebenen  Schaumünze,  doch 
ist  ein  Mittelschild  hinzugcifügt,  welcher  das  alte  Kehlinger- 
Wappen  enthält:  zwei  Spitzen,  jede  mit  einer  Kose  besteckt 

Die  Gemalin  Daniels  war  Polixena  von  Gencin ;  ihr  Sobn 
Maximilian. 

Maximilians  Gemalin  war  Euplu  osiua  Kitziu;  deren  Soha 
Leopol  d. 

Dieser  Leopold  Rehlingei-  zu  Bürgel  war  verni.'ilt  mit 
Maria  Jacobe  Bruin  von  Frindelstein  und  hatte  neun  Kinder; 
vier  Söhne:  Heinrich  Leopold,  Michael  Leopold,  Adam 
Leopold,  Johann  Max;  nnd  fünf  Töchter:  Maria  EaphfQ* 
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siof,  Maria  Rosalia,  Auiia  Katharina,  Eva  Maria, 
Aooa  Maria. 

Bezüglich  der  steierischen  K.  findet  sich  in  der  Topo- 
graphie von  Schmutz  III,  290  folgende  Notiz:  Jlehlingoii  die 
Kitter  von.  hesassen  Weissenthurn  iiud  Kantt  n.  Ferdinand 
(lottlitb,  Ludwig  Franz,  Johann  Paris  und  Karl  Hein 
rir^h  erhielt  mit  22.  August  1059  die  steierische  Land- 
maoiuch&i't.' 

Was  das  Wappen  der  R.  anbelangt,  so  kommt  es  in 
oiebt  weniger  denn  acht  Variationen  vor,  welche  sämmtlich 
in  Dr.  0,  T.  v.  Hefner's  Neuem  Siebmacher  unter  ^  Bayrischer 
Adel*  Bd.  II,  Abth.  1,  p.  53,  Taf.  54  blasonirt  und  abgebil- 
det sind. 

Iiier  hat  nur  jene  F'orni  Interesse,  welche  auf  dem  Me- 
dailieu-Revers  der  Anna  Kiselerin  dargestellt  i  t.  eine  Combi- 
lutioii  aus  dem  Kehiinger-  und  Misbeck'schen  Wappen,  indem 
Bernhard  R«  anno  1503  die  Erbtochter  aus  dem  elsässiechen 
Ocsehlechte  von  Misbeck  heiratete  und  ihr  Wappen  normal 
mit  dem  seinigen  vereinigte.  Anna  £.  aber  mag  seine  Enkelin 
gewesen  sein. 

Die  Farben  sind  in  Rehlingcr:  1  und  4  die  silbeitien 
Spit/en   in    Blau,   die   niilgesteckten   Kosen   in  verwechselten 

'  Farben;  dazu  der  erste  Helm  mit  zuri  blauen  Büffelhörnem, 
jeHes  mit  «iner  silbernen,  rosenbesteckten  Spitze  getheilt,  in- 

i    zwischen  der  grüne  Pfauenwedel.  Decken:  blau  und  silbern. 

I  In  Misb^'ck  :  2  und  3  von  Silber   und  Schwarz  gespalten 

mir  >\'  \ii  ZiH'kt  iibalkcii  in  ^fwecIiHelter  Farbe.  Auf  dem  zweiten 
li<'liii  tiäf;t  der  bald  orten« ,  bald  geschlossene  Flug  Figuren 
ttod  Farben  des  Feldes.  ^Decken :  schwarz  und  silbern. 

Die  sehr  zerstreute  Literatur  über  die  Rehlinger  v.  Reh- 
lingen ist  in  Dr.  Emst  Kneschke's  Adelslexikon  7.  Bd.,  p.  404 
nud  im  Stammbuch  des  Adels  in  Deutschland  HI,  220  an- 
gegeben. 

Schliesslich  sei  hier  nur  noch  bemerkt,  dsss  sich  im 
Museum  Augusto-Carolinum  zu  Salzburg,  und  zwar  an  den 
Wänden  des  mittelalterlichen  Speisezimmeni  eine  Suite  von 
alten  Portraits  der  ReUmger  befindet 

38* 
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Zfth.  —  Sebregel. 

(Tab.  \'1IL  Fig.  23,  a,  b;  F'ifx,  21.  -  Tab.  VI.  Fifr-  25.) 

1.  Briiatbild  eines  Maimcs  in  mittleren  Jahren  von  der 
rechten  Seite,  mit  leicht  gekraustem  Haar,  gering^cm  Backen- 
bart und  Schnurr-  und  spitzem  Kinnbait,  mit  etwas  gefurchter 
Stirn  und  Augenwinkeln,  von  regelmässiger  Physiof^nomie.  Die 
Kleidung  besteht  in  einem  bis  unter  das  Kinn  anschliessendea 
Leibrock  mit  mässiger  Halskrause;  äber  die  Brust  scheint  eis 
Band  (für  ein  Medaillon)  zu  hängen.  lieber  dem  Unterkleid 
eine  Pelzschaube;  unter  dem  Schulterabschnitt  die  Anfangs- 
buchstaben des  Graveurs  *  AK '  AB  '  d.  i.  Antonio  Abbondio. 
Umschrift  zwischen  zwei  concentrischen  Kreislinien: 

SEBASTIAN  •  ZÄH  •  ANNO  •  AET  •  XXXXV  1572 

Vor  einem  geschlosaenen  Koffer  und  einem  Sack, 
worin  Geld  zu  lietj^en  scheint,  steht  ein  sehr  elegant  örekleidt  ter 
Herr  in  einoni  Waujuis  vnn  mi-parti,  rechts  läni>:st>i'sti«'it"t,  links 
gesprenkelt,  mit  Pluderhose  Ms  ym  den  Kuieen.  platte  Aennel 
und  Niederhose,  Schuhe,  Halskrausic  und  autj^tizo^-ene  Kaud- 
kappe^  den  Dogen  an  der  Seite,  in  der  linken  erhobenen  Haud 
einen  langen  sehmalen  Humpen  haltend,  den  rechten  Ann  ein- 
gestemmt, mit  dem  linken  Fusse  vortretend.  Zu  ihm  tritt  eis 
Bettler  in  übereinandergeschlagenem  gegürteten  Hock,  um  den 
Leib  eine  Tasche,  mit  kurzen,  die  Knie  nicht  mehr  bedeckeades 
(wie  zerrissenen)  Hosen,  faltigen,  unter  dem  blossen  Knie  auf- 
gewulsteten  Strümpfen . und  Schuhen:  in  der  Rechten  eisen 
niederen  Hut  in  heischender  Armbewegung,  die  Linke  auf 
einen  starken  Stock  gestützt  Üeberschrift  zwischen  schwach 
markirten,  sich  vcriierenden  KreisKnion:  RESPICE  FINEM. 
Grösse  nicht  ganz  (18)  1  Zoll  6  Linien,  Gewicht  1'«  ,^  Koth 
in  Silber,  gegossen  und  eiselirt,  von  vorzüglicher  AusliÜiniuif 
und  äusserster  Sauberkeit.  Genau  derselbe  Revers  wie  uni 
vorliegender  INIrdaillc  betindet  sieh  auf  der  I  )enkiniiiizf  des 
David  Schrei;el  d.  a.  i57tS,  so  zwar,  dass  sichtlich  Ein  Stempel 
fiir  beide  liüek.sciten  bcniitzt  worden  ist.  '  Die  beiden  F""i^-tircu 
aui  denselben  repräsentiren  offenbar  Keichtiium  und  Armutli. 

2.  Der  Avers  ist  vollkommen  gleich  mit  dem  Avers  der 
Medaille  Kr,  1. 

i  Siehe:  Schrogel  am  Schliuse  dioMS  Artikeb. 
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B.  Die  Büste  einer  juugeu  Duuie,  das  regelmässige  Gesicht 
nach  uuten  leicht  vortretend,  was  der  Physiognomie  einen  her- 
nsclien  Ausdruck  gibt;  das  Haar  in  reichem  Netz,  der  Kopf 
bedeckt  ¥0n  einer  in  Fältchen  gesogenen  Rundkappe,  das 
Kleid  am  den  Hals  und  über  die  Brust  hinab  mit  doppelten 
Streifen  bordirt|  hochanschliessend  mit  Krause  und  Pausch- 
adiseltt.  Umschrift: 

SVSäNNA  -  SCHLECHTIN  •  S£IK  •  HAVSFBAW  •  IR8  • 

ALTERS  -  IM  XXXI  -  lAR  • 

GrSase  wie  bei  Nr.  1,  gegossen  in  Bronze. 

Die  genicinschaftlielie  Aversseite  <liL!r^cr  beiden  Meciailleu 
ist  in  Bolzentlial's  Ivunstgeseliiehte  der  Medaillenurbeit  Tat.  XVI. 
wiedffgegebeu,  doch  der  ( Jesiclitsaubdiuck  des  Originals  nicht 
vulJki>iiinuMi  «»-ebingcn,  auch  hat  dort  der  Kopf  etwas  von  seiner 
urspiüügiicliea  Breite  verloren;  die  Stirnfurchen  sind  sowie  die 
seidiche  Kragennaht  des  Koeki  s  und  die  Kreiszeile  der  Um- 
Bchnft  ganz  we<rgebiiehen.  —  lieber  den  berühmtün  Medailleur 
und  Bildner  Antonio  Abbondio  siehe  daselbst  pai^.  16t) — 169 } 
dann  in  den  Wiener  Jahrbüchern  der  Literatur,  Bd.  112,  An- 
se^blatt  Nr.  CXIl.  Josef  Bergmann^  Ueber  Antonio  Abon- 
dio;  und  Bd.  114,  Anzeigeblatt  Nr.  CXIV  p.  4Z  ff.  Nachtrag 
Ton  demselben.  Im  erstgenannten  Jahrgange  sind  die  Schau- 
mauze  des  Sebastian  Zäh  und  jene  des  David  Schregel  ktirz 
beechrieben,  und  bezüglich  des  Ersteren  einige  Notizen  beige- 
lintcht  Ich  habe  neue  Nachrichten  aufgefunden,  und  stelle 
stin  zusauinien,  was  sich  über  diesen  unbekannten  Mann,  wie 
Bolzt üihal  i.  c.  pag.  16ö  den  Sebastian  Zuii  nennt,  fest- 
ätelltii  läfest. 

Die  Zäh  wai*cn  Augsburger.  Sebastian,  p!l)t)ren  \'r21, 
verniälte  sich  im  33.  Lebensjahre  auf  der  Kaulleut  Stuben  zu 
AQgtibui*g  den  23.  Juli  1560  mit  der  neunzehnjährigen  Susanna, 
T^K^hter  des  Herrn  Ottmar  Schlecht,  und  Witwe  des  Lien- 
^*rt  Egglhof. 

S.  d.  Prag,  den  7.  April  1581  erlangte  er  von  Kaiser 
Rudolf  II.  den  rittermässigen  Adelstand  für  das  K^ich  und  die 
£rbhuide,  <  mit  vier  Ahnen,  Wapponbesserung,  Leheuartikel, 
rodie  Wachsfreiheit  und  die  ebenfalls  erbliche  Bewilligung, 
lOer  Orten  im  heil.  Reich  und  Erblandcn  ,  gülden  khetten 


I  BcidiMeten  d6fk.lt.  AdebanililvM  in  Wien. 
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Ring  vnnd  aiindcre  Zit-i  th  frej  «>f]'i'ii  Traden*  zu  dürfen,  die  er 
in  seinem  (it'suchc  sjxeiell  erbjti<  t.  Schuu  sein  Vater  Woll- 
g^aug'  Zäli  liatti'  vou  Kaiser  Ferdinand  I.  (1550— 15(>4)  einen 
Wappeubrief  erhalten.  «Sebastian  hatte  Söhoe  und  Tuchter, 
uod  sagt  unter  auderin  zur  Begründung;  seiner  Bitte  um  Ver- 
leihung des  Adels:  ,ich  auch  als  Ew.  Mai.  Ina  Hispanien 
waren,  mich  heraussen  Inn  wechssei  machen,  fast  bemuehet 
vnnd  geprauchen  hab  lassen'. 

Vermuthlich  war  er  also  ein  reicher  Geldwechsler,  wie 
denn  auch  der  oben  beschriebene  Revers  damit  im  Einklänge 
stunde^  und  wenn  nicht  geradesu  in  Fugger'schen  Dienstes, 
doch  jedenfalls  mit  Fu^ger'schen  Beamten  vidfat^  befreundet 
und  verschwä^rt.  Bald  nach  seiner  Nobilitirung  wird  auf 
Seba.-.Liaus  ausdi-ilcklichcs  Au^uchfU  auch  öein  Vetter  Wolf- 
gang  Z.  in  die  Adelung  eingeschlossen,  da  derselbe  in  lieiii 
erbten  (jesuch  zu  erwähnen  vcrgesscii  worden  war. 

Das  ,an('i.  i  bt*  Wappen  der  Zäh  war:  Getheilt,  ohen  iu 
Schwarz  ein  liali)er  goldener  I.üwe,  unten  von  Silber  und  lioili 
in  zwölf  Plätzen  geschacht.  htochhelni  mit  sehwarz-goidcncm 
Wulst  und  einer  ,haidui8chen  Cron'  darauf.  Kleinod:  D«  i  '1- 
dene  I^öwe  wachsend  wie  im  Schild.  Decken :  schwarz-goldeii. 

Das  verbesserte  adelige  Wappen  d.  a.  1581  hat  nun  eiasD 
gekrönten  Spangen-,  oder  wie  der  normale  Ausdruck  lautet 
Tumierhelm.  So  ist  es  auch  im  Alten  Siebmacher  IV,  200 
unter  den  ,GeadeltenS  u.  z.  ,Die  Zachen^  zu  finden,  und  es 
spricht  sehr  fSr  die  Genauigkeit  jenes  Werkes,  dass  dieses 
Wappen  dort  ganz  und  gar  wie  im  Diplom  blasonirt,  wieder- 
gegeben wurde:  wo  doch  W^ulst  und  Krone  zugleich  ganz  gegen 
die  Jvegel  ist,  auch  die  ohnehin  seltene  heidnische,  d.  i.  Spitzen- 
krone,  sonst  nach  erfolgter  Nobilitirung  meistens  in  eine  0;^ 
wohnliehe  Helmkroue  verwandelt  wurde,  was  jedoch  hier 
unterblieb. 

Sebastian  Zäh  und  seine  Gemalin  Susanna  Schlechti« 
haben  ihre  Begräbnissstätte  auf  dem  Friedhof  hd  St.  Stephan 
zu  Augsburg;*  wir  bringen  sogleich  den  Wortlaut  des  Epi- 
.taphiums.  l>ert  ist  auch  noch  folgende  Grabschrift  zu  finden: 

,Nach  Christi  vnsers  HErrn  Gef)mt  im  loSO  Jar  den 
ersten  Tag  Monats  Julij  ist  in  Gott  selig  eingeschlaffen  die 


*  Daaidi  Prwcliü  Epitaphi«  Att|pistans  1,  p.  893. 
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Edel  Ehrenreicli  Fraw  Anna  Marin  goborne  Zäh  in  dess 
Men  Vesten  Ludwigen  Ruedls  zu  Ruedlsper^  Pug- 
g«rischen  Dieners  zu  Schwatz  g«weste  liebe   Ehefraw.  Der 

Allmechti^i^  Gott  verltihc  jhr  vnd  ulleu  Ausserwehlteu  eine 
fnililkiic  Auferstehung.  Amen.' 

Hierauf  folgen  der  Zeit  nach  nachstehende  Monumentin^ 
Schriften: 

SEBASTIANÜS  •  ZACH » 
SIBI 

ET  •  DILECTISS  •  CONIVGI  •  SVAE 
SVSANNAE  •  SCHLECHTIN 
H  •  M  •  F  •  C  • 

AN  •  DOMINI  •  MDXCVn 
VIXIT  •  ANNO.S  l.XXl  •  VIXIT  •  AN  •  LXXV  . 

OB  •  7  lAN  •  AN  •  iMDIlC  1  OB  •     A\  U   AN  •  MDCXUI. 

Darunter: 

BERNHARD  •  ZACH  •  SEBAST  •  P 
EIVSQ     VX  •  SIBYLI.A  •  CA8P  •  ERIIAin  I  •  F  • 
CVM  •  PAHEXriH  •  SVLS  •  DVLCISSlMhS 
PLACIDE  •  HlC  •  QVIESCENT  - 

Daneben :  ^ 

HIERON VM  •  ZACH  •  SEBAST  •  F 
ET  •  CATIIAinXA  •  MICH  •  GEIZKOFLl.Ul  •  F 
GLOiaoSVM     lESV  •  CHRISTI  •  ADVENTVM 

ÖVB  •  HOC  •  SAXU  •  EXPECTANT. 

Ferner:' 

ESAI AK  •  LHI 

LIVORE  •  EIVS  •  SAXATl  •  S\  MVS 

MORTALITATIS  •  MEMOR 

SPE  •  TAMEN  •  FRETVS 

GLOKlnSAE  •  RKSVURECTIONIS 
MAKCVS  ■  ZAECH 

SEBASTIANI  •  F  •  WOLF  •  N 

S  •  C  •  M  •  MATTIUAE  •  I 


>  Ibid.  I,  167. 

*  Ibid.  y,  166. 

*  196. 
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ET  ILLVSTRTSS  •  PRINOIPIS 
D  •  lOH  •  FHID  •  WIRTENB  ■  DVCIS 
A  *  GONSILnS 
Sim  ET  HEREDIBVS 
H  •  M  •  V  •  P- 
AN  •  HEPAR  •  SAL  *  MDCXVH. 

Die  Söhne  des  Sebastian  Zäh  waren  also:  Bernhard  Z. 
vermült  mit  Sibylla  Erhart,  Hieronymus  Z.  mit  Katha- 
rina Cieizkofl<M-,  und  Marcus  Z.,  kaiserlicher  und  herzug- 
lich Würteinbcrgihchcr  Ivatli,  11)17. 

Es  ist  hit;r  f^anz  besonders  anzumerken,  dass  die 
heute  noi'lj  !>  1  ü Ii e u d Familie  der  preussischen  Frei- 
herrn und  Grafen  von  Zech,  auch  Zech-Burkersruda 
(nicht  za  verwechseln  mit  den  bairischen  Grafen  Zech  von 
Lobniing,  anderen  Stammes  und  Wappens)  in  einem  Felde 
ihres  Wappens  das  alte,  oben  blasonirte  Wappen 
unserer  Augsburger  Zäh  führen,  quo  jure  nesoto.  Jeden- 
falls mfisste  es  erst  nachgewiesen  werden,  dass  jener  Bernhard 
Zech, )  geboren  1649  su  Weimar,  Sohn  eines  Tuchmachera, 
der  vom  goth.  Reg.  Secretär  bis  zum  Staatsminister  in  Dresden 
stieg,  und  als  königlich  polnischer  und  kursächsischer  w.  Geh. 
Rath  am  3.  Februar  1716  in  den  Adel-  und  Ritteratand  er- 
hoben wurde,  auch  wirklich  in  genealogischem  Zusammenhange 
mit  den  Aujüfshtirüfer  Zäh  p^ewosen  ist;  derselbe  erhielt  am  obi- 
gen Datum  ein  «juadrirtefc;  Wappen:  1  und  4  in  (Juld  ein  halber 
schwarz«^'  Adler,  2  und  ,1  das  W.ippei»  der  Zäh,  d.  a.  1581, 
wie  an  seinem  (>i  t<'  bereits  licsclnieben.  Resteht  eine  solche  ^ 
erweisliche  Zusamaient^elnii  i^'keit  nicht,  so  gehört  dieser  Fall 
in  die  Reihe  der  beliebten  heraldischen  Usurpationen. 

Wir  müssen  hier  noch  die^ohaumünze  des  David  iSchregei 
betrachten,  welche  durch  den  f^anz  i;leii*hen  Revers  mit  jener 
des  Sebastian  Zäh  in  einer  gewissen  Verbindung  steht  (Tab.  VI* 
Flg.  25). 

Av.  Innerbalb  eines  halbrund  hervortretenden  schon  oms- 
mentirten  Randes  das  Brustbild  eines  Mannes  in  mittleren 
Jahren,  von  der  rechten  Seite,  mit  kurzem  Haar,  mässigeo) 
Backenhart  und  SchnuiTbart,  mit  ausdrucksvollen  und  wohb 

  I 

1  Vide  Dr.  Ernst  Knoschke,  «Neue»  aligenieine»  deutsches  Adolffi«xiko«'i 
9.  Bd.,  p.  022  et  seq. 
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gebOdeten  GesichtssfilgeD.  An  die  Halskrauae  schliesst  sich 
der  bis  oDter  das  Kinn  sugoknöpfte  Leibrock,  um  die  Schultern 
hangt  ein  Eleinodband.  Umschrift:  DAVID  '  SCHREGEL  * 
1Ö78. 

Grösse  ( 1 7)  1  Zoll  5  Linien,  Gewicht  1  Loth  in  Silber,  Ori- 
^ual^uas  imd  meiöterliatt  {^(üschnitten,  Josef  Bergmaiui  sagt  I.e. 
Iii?.  Bd.,  pag.  12,  diiss  die  Vorderseite  dieser  Medaille  nicht 
vQn  Antonio  Abondio  gearbeitet  ist,  und  jener  Revers  bloss 
als  Lückenbliääer  verwendet  wurde. 

Die  Pereonliehkeit  dieses  David  Schregel  ist  sonst 
völlig  unbekannt,  doch  ist  mit  Grund  zu  vemuthen,  dass  er 
mit  den  folgenden  Personen  verwandt  war. 

Zuerst  finden  wir  Sibylla  Schröglin,  '  die  erste  Haus- 
fran  des  Martin  Horngacher  zu  Augsburgy  f  den  18.  August  1571. 

Johann  Schrögl  erhält  von  Maximilian  U.  dd.  Wien^ 
den  2t.M&rz  1574>  einen  Wappenbrief  mit  folgendem  Wappen: 
In  Sebwars  ein  goldener  Lowe,  einen  (hölzernen)  Schrägen 
haltendi  welcher  über  ihn  gezogen  ist  Stechhelm  mit  schwarz- 
goldenem  Wulste  und  abfliegenden  Bändern;  Kleinod:  zwei 
schwarze  BüfFelhömer,  inzwischen  der  goldene  Löwe  wachsend, 
mit  dem  Schrägen.    Decken:  ichwurz,  golden.  ^ 

Georg  Assnnis  (Erasmus^  Sehregell  wird  in  einem 
Schreiben  des  Pfalzgrafen  Johann  ('a^^illlir  an  den  Erzherzog 
Mathias  dd.  Latern,  den  ö.  Juni  aiiuo  1578,  als  des  Ersteren 
Diener,  der  an  den  Letzteren  geschickt  wurde,  erwähnt.  ^ 

^  Dunielia  Praachii,  Epitaphiu  Au^'ustan«  II,  p.  42. 
*  Reichsacten  de«  k.  k.  Adebarchives. 

>  Jos.  duael,  d!0  Handschriften  der  k.  k.  HofbibliotlMk  io  Wien  I,  68. 
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NamdliSTeneiehniiss  der  besprochenen  Funilien. 


Gesoblocbter. 

SlBckMhl. 

Adler  (Speyer?)  

1 

1 

432 

1 

2 

434 

7 

1 

2 

440 

1 

1 

443 

1 

2 

445 

Gastner,  Tirol;  vide  Altstetter  .... 

434 

1 

2 

447 

Kiseler,  Wien  und  Niederüsterreich  j  vidc 

1 

2 

492 

Gastgeb,  Wien,  vide  Eenrer  

... 

447 

1 

1 

449 

Kobült  Schwaben  und  Westfalen    •    .  . 

/ 

1 

2 

456 

1 

2 

4o9 

1 

] 

463 

Pk'ant,  Baiem  und  Oesterreich  .... 

1 

2 

465 

3 

6 

468 

QaerÜch,  vulgo  Gwerlich,  Wien,  vide  Kraus 

1 

2 

478 

459 

Reblinger,  Aug^sburg,  Niederösterreicb,  Tide 

1 

2 

492 

2 

4 

482 

1 

2 

508 

Sockh,  Wien  und  Kifiiuiitz  

1 

2 

485 

1 

2 

489 

1 

2 

492 

2 

4 

m 

♦  Rpvpr«  plpicli  mit  dein  des  Ziili. 

2  Die  Tlienu  sind  auch  bcdiiuidelt  in  Püul  v,  Stetten'»  GcwJiichte  der  ade- 
ligen Geschlechter  von  Augsburg  p.  296  u.  297,  Taf.  X,  Abth.  XIV,  Nr.  9. 

In  demMlbeo  Werke  sind  auch  die  Gwerlieb  dem  Hameii  midi 
aufgeffihit  unter  jenen  Aufsburger  Fftmilien,  welche  lieb  seit  den  Xltesten 
Zeiten  in  der  aogemumten  ,lle]ireren  GeBellsrJiaft*  befunden  haben,  toid 
StttbengenD8.sen  der  Geschlechter  gewesen  sind,   pit  448. 

'  Avera  gleich  mit  dem  der  Medulle  swter  Fran. 
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snm  AnfMtie:  A.  JIger,  Streit  der  Tiroler  Landaehaft  mit 
Kaiser  Friedrich  IH.  (L  Hllfte,  8.  89.) 
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leeen  Htebael  itatt  Ufebel 
p    fttr  statt  fUs 
H    Brandis  statt  Brands 
»     162  statt  166 
^     108  statt  173 
^     17:?    „  177 
„     IHl»     r.  173 
,     154    „  158 

ürkuuilen  statt  Urkunde 
„    Perigallom  statt  PerigoUum 
„    Frennd  statt  Fmnd. 
^     182  statt  186 

den  statt  dem 
^     deren  «itatt  der 
y,     ii)-4frimoninin  statt  matrimorinm 
,     wurde  statt  würde 

der  statt  don 

Trapp  statt  Tropp 
^     Syndiker  statt  Sjndiken 
«    Barbaeovi  statt  Barbocovi  nnd  «war 

so  oft  das  Wort  vorkommt 
leaeti  Sullo  statt  Saldo  eben^lls  so  oft  das 

Wort  vorkommt 
.     Vormund  statt  Vormünder 
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Zu  den  wenigen  AdelBgeschlechtern,  die  ein  wUlkommeneB 
Denkmal  ihres  Bestandes  in  der  Gestalt  einer  Familienchronik 
engem  oder  weitem  Sinnes^  von  der  Hand  eines  der  Ihrigen 
oder  von  fremder  Feder  niedergeschrieben,  auf  die  Nachwelt 
rererbten,  zählt  das  Grafenhaas  der  Oillier.   Man  hat  die  Bo^ 
deutung  dieses  Deakmales^  als  Quelle  fiir  die  Geschichte  eiue» 
•ler  hervorrag:cnd8ten  Geschlechter  düs  ]\tittelalters,  fesselud 
durch  die   Kascldieit  seines   Kiiipuikomincnö,  durch  tragische 
FamiÜeii^ctjneM ,  i^leichwic  durch  die  Jähe  seines  Erhischciis 
Huf  drill  Gipfel  der  I^Iaeht,   nie  verkainit  und  ungcnützl  bei 
Seite  geschoben.    Seitdem  der  Druck  die  Cillier  Chronik  be- 
kannt machte,  ward  sie  in  ihren  Eiiizelanf^uben  vielseitig  benutzt; 
aber  im  Ganzen,  nach  Anlage,  Form  und  Gehalt  geprüft  wurde 
sie  unseres  Wissens  noch  nicht*  Und  so  möge  denn  in  diet>eni 
Umstände   der  nächste  Anlass  zu  diesem  Versuche  erblickt 
werden.   Ein  weiterer  Beweggrund  entsprang  der  Erkcnntniss, 
man  habe  diese  Quelle  eher  unter«  als  ttberschätzt^  und  zwar 
aas  Ursachen^  die  guten  Theils  auf  Bechnung  des  ersten  Ab- 
drackes  dieser  Quelle  mit  seinen  zahllosen  sinnstdrenden  Fehlern 
kommen;  Fehler,  die  wohl  zumeist  der  Verderbtheit  der  hie- 
f&r  benützten  Handschriften  zur  Last  fallen  dürften. 

Wie  gering  auch  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  die 
Werthhulu'  der  hier  niedergelegten  Ergebnisse  veranschlagen 
muRs.  -  dass  kleine  Verdienst  darf  er  sich  doch  beiim  sson, 
aiit  (iruntllage  niehrjiibi  i,LCer  iminer  wieder  auijLr^-'iioiinuener 
LntersuehiiMU^cn  die  Knts(('}miii;si;»'.sehiehte  uinl  d<'n  Text  der 
Cillier  Chronik  in  Wort  und  Gehalt  der  Erste  zusauuneuhängend 
geprüft  und  richtig  gestellt  zu  liaben.  Was  er  vor  zwei  Jahren 
im  Anhange  zu  einer  Studie  ,über  die  zeitgenössischen  Quellen 

1* 
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zur  Qeschichte  der  Grafen  von  Cilli'  *  in  dürftigen  UmriBBen 
und  mit  mangelhafter  Sicherheit  andeutete,  mit  der  Erklärang, 
die  Ausftihrung  und  Be^i-ündiing  des  Gänsen  einer  eigenen 

Abhandlunp^  vorzubehalten,  tritt  hier  stofflich  gesättigter,  jre- 
roiftcr  und  in  uniileich  erweiterten  Grenzen  vor  dcu  F:ich- 
genoösen.  Nirlitsdcstowcnigcr  bleibt  es  ein  Versuch,  fern  davuii, 
sich  die  (ielmiig:  ciiK^r  nbscldicsst'iKb'n  Arbeit  anzuraassen.  Die 
Schwieri^k' ?T,  welche  in  der  X;itur  der  gCAvülilten  Aiifo^bc 
liegt,  ist  dem  Kenner  nicht  verborgen,  und  möge  des  Gebotcneii 
Mängel  und  Irrthümer  in  ein  milderes  Licht  stellen. 

I. 

Allgemeine  TorbemerknngeD. 

Im  Jahre  172f>  voröfft^ntlichte  8.  F,  Huhn  irn  zweiten 
Bande  seiner  ,Colleeti«>  ininiumeiitDruni  veterviin  et  reeenti'»nim* 
die  jOhroniea  der  Edlen  Grafen  von  Cilli'  -  nach  einer  Hand- 
schrift, über  welche  er  sich  wie  gewöhnlich  nicht  weiter  auslässt. 

Dl  oi  Jahrzehute  später  gab  der  Steierinärker  P.  Erasmus 
Fröhlich,  einer  der  kritisch  begabtesten  Köpfe  seiner  Zeit, 
die  kurzgetasste  aber  inhaltreichci  ,Genealogia  8ounekioruni 
comitum  Celej»'  '  heraus.  Hier  findet  sich  wiederholt  dieBe* 
merkungy  es  bcfHndc  sich  in  der  Wiener  Hofbibliothek  eine 
Handschrift  der  Cillier  Chronik,  die  in  Einselheiten  von  deto 
Abdrucke  bei  Hahn  abweiche. 

Diese  und  andere  Acusserungen  beweisen,  dass  Fröhlich 
diese  Handschrift  eingesehen,  verglichen  und  för  einige,  nainent> 
lieh  chronologische  Daten,  den  schlechten  Text  bei  Hahn 
horichtigfind,  verwerthet  habe.  Leider  war  es  dein  rastlosen 
Forscher  nicht  vergönnt,  sein  versprochenes  ,Chronicnn  Cele- 
januni^  herauszugeben.  Er  selbst  lie/oieliiiete  <lie  ( e  rieale::i.i 
als  Vorarbeit  zu  diesem  Werke,  worin  sicherlich  der  llahn'selic 

•  Abgittdrackt  im  8.  Jahrgangs  der  »Beiträge  zur  Kunde  steiermärkischer 
GesehiclitsquellenS  1671,  118  S«,  4  Säten  b«luuid«lD  die  Teztgesclucbto 
der  Cillier  Chronik. 

3  8.  665—764,  Ueber  die  Biuideelitift  «aMert  er  sich  kurx  in  der  pttMo* 
doch  nur  in  Ri  /.ug  ihrer  Zugehörigkeit.  Wie  mir  dvr  k.  B»tb  und  BihVny- 
thoks- Vorstand  zu  HHunovcr.  v.  Bodiuaun,  mit  liebtinswiirdigor  Bereit- 
wi!1irrkp)t  niittheilte,  findet  sich  diese  iitiiidschnfil  dort  oichi  vor. 

^  l'oo,  ki.  4",  Wieu,  liü  ö. 
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Abdruck  der  Cillier  Chronik  wesentliche  und  sachdienliche 
Berichtigongen  erfahren  haben  wfirde. 

^  Zweinndxwanzig  Jahre  später  gab  der  fleissige  Nährvater 
der  flteiermärkischen  Frovinoialgeschichte,  Julius  Aquilinus 
Cäsar^  Chorherr  des  Vorauer  Cistercienserstiftes,  den  III.  Band, 
seines  stoffreichen  Werkes:  Annales  ducatus  8t)  riac  ( 1 330 — 1519) 
heraus.  Den  vorlaufenden  Theil  bildet  der  Abdruck  eines 
yChronicon  triplex  Celejannm  seu  Chronica  der  geforsteten 
CJraven  von  Cilly*.  ' 

Den  einleitenden  Ikinerkungen  Cüsar's  entnimmt  man 
gleich,  düÄA  er  leider  d«'n  (iedanken  einer  ihm  so  nahe  Heuen- 
den Verw^leiciiuni;'  der  von  ihm  j^ehotencn  neuen  Chromken- 
texte  mit  dem  Halin'sclien  iii<  lit  fusste,  obschon  t-r  als  iieissig-er 
BeQÜtzer  der  ,f lenealogia'  Frühiieh's  durch  dessen  Bemerkims^en 
hätte  veranlasst  werden  sollen,  sich  um  den  Text  bei  Hahn 
und  dessen  Abweichungen  zu  kümmern,  (^äsar  begni^'te  sich 
mit  dem  Abdrucke  seiner  ohne  bestimmtes  Piincip  gesonderten 
Chronikentexte,  die  er  mit  gelegentlichen,  meist  Fröhlich  eut- 
nommenen,  Bemerkungen  versah. 

Nichtsdestoweniger  sind  wir  ihm  zum  Danke  verpflichtet, 
da  er  uns  mit  diesen  Texten,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden, 
zwei  verschiedene,  von  dem  Abdrucke  bei  Hahn  in  Gehalt 
und  Form  abweichende  Redactionen  der  Cillier  Chronik 
darbot,  und  namentlich  in  dem  Texte  der  einen  Handschrift 
Slittel  an  die  Hand  gab,  uns  einerseits  über  das  eigentliche 
Verhältniss  der  zeitlich  und  inhaltlich  verschiedenen  l^exte  ein 
bestimmtes  l'rtlieil  zu  bikleu,  anderseits,  damit  die  Verbesserung 
nmi  Uiehtigfstelliini;-  des  uni^emciii  verdt'rbte.i,  stellenweise  ganz 
«iniilusen  Chronikeutextea  im  llahn'scheu  Abdrucke  durchzii- 
tüluen. 

(yäsar  benützte  für  die  Herausgabe  <les  C*lu'onicon  triplex 
r'elejauum  v ier  Hau dschrit'ten,  wit;  dies  aus  seiner  Vorrede 
erhellt  Zunächst  sandte?  ihm  .1.  K.  Kitter  von  Perron i,  Snhn 
des  geheimen  Käthes  und  inn(*rüsterreieiiiseiien  Kanzlers  P.  A, 
von  Cerroni,  ein  Manuscript,  das  sich  als  dritter  Theil  der 
sog.  jSteiermftrkischen  Chronik'  herausstellte,  und  die  Geschichte 
der  Cillier  enthielt.    Ein  solches  Exemplar  erhielt  alsbald 


Dieser  Theil  crschicu  1777  zu  Wien,  Fol.  «80  .S.  und  10  S.  Index.  Das 
Triplex  Ghronicon  Celejanam  bildet  die  Einleitonir  8.  5  164. 
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.1.  A.  Cäsar  hus  drr  steierroärkischeo  Karthauso  Soiz,  dessen 
Text  er,  mit  Weglassun^  eines  Anlianges  historiBcher  Notizen 
für  die  Jahre  144.S~ir)73,  als  gleich  geartet  mit  dem  der 
Cerronischen  Handschrift,  in  Eins  verschmolz ,  mid  Manu* 
scriptum  I.  benannte.  Zwei  andere  Handschriften  sandte  ihm 
Dr.  A.  M.  Simbinelli,  Pfarrer  der  Rottenmanner  CanoDie» 
deren  erstere^  gleichfaUs  im  Hauptsftchlichen  übereinstimmend 
mit  den  beiden  oben  besprochenen  Manuscripten,  von  dem 
Heransgeber  als  Manuscriptam  II.  in  Eine  Colnmne  des  Ab- 
druckcB  unterbracht  wurde,  während  die  zweite,  als  wesentlicK 
abweichend,  die  andere  Columne  eingeräumt  erhielt.  Cäsar 
hezeiehnet  sie  als  Manuscriptuin  Iii.  Auf  diese  Weise  erklärt 
sieh  die  lleberscliril't  seiner  Chronikcnausgahe:  Trip  lex  Chro- 
uicon  (.Vlcjunuiii. 

Dass  J.  A.  Cn^nr  über  das  Wesen  und  dif  (lenesis  der 
von  ihm  benützten  Mandsehriften  /iendich  im  Unklaren  war. 
erhellt  aus  seinen  einleitenden  Bemerkungen^  die  wir  hier  in 
wörtlicher  Verdeutschung  folgen  lassen:  ' 

,Was  die  Verfasser  die8<'r  <lroi   (Chroniken   betn'flft,  w 
herrscht  darüber  keine  einträchtige  Meinung.     Der  uhen  er- 
wähnte h.  Herr  von  Cerroni  und  dessen  hochansehDUcher 
Vater  frommen  Andenkens^  dereinst  Qrazer  Hofkanzlery  meioteii, 
der  Verfasser  des  Ms.  I.  sei  derselbe,  welcher  die  handschnft- 
liehe  Chronik  von  Steiermark  verfasste,  nämlich  entweder  der 
Herr  von  Schrott  oder  der  Herr  von  Hohenwarthe  da  diese 
'  Cillier  Chronik  der  IH.  Theil  der  ^Clironik  von  Steiermark* 
gfnvesen  zu  sein  scheine.    Aber  in  der  mir  ans  Seiz  snige- 
schickten  Cillier  ( Jhronik  (von  ( ^iisar  mit  Ms.  1.  in  Eins  vcr- 
sehmolzen)  und  in  dem  mir  aus  dem  Kottenmanner  Clioi  lu  rreii- 
Stifte  mitgeth«!ilten  Chronicon   II.    ist  als   Autor   vn  z»  ichnct : 
(^hrist<iphonis  Sulidus  MIsns  ii>i.s  anno  läUi)  und,  wie  dir  Selz«*! 
liandsi'lirit't  Ix-suLTt  :  Scluihucistrr  zu  (lonowiz,  welchen  Verl"ar>>''r 
ieh  jcilocli  sclir  bezweitle,   und  zwjir   dessludb,  weil  der  Autor 
ih'V  Clirunik   bezeugt,    öfters  seine  Bemerkungen   auch  au» 
Anton  Bonifinius  entnommen  zu  haben,    während  doch^  wie 
dies  Johann  Burkhard  Mencken  in  seinem  1718  zu  Leipzig 
herausg^gelteuon  Hchriftstollerverseicknisse  anführt,  Bonfin's  no- 
garische  Reichsgoschichte  zum  ersten  Male  1606  in  Hannover, 


1  8.  4^5  dos  III.  BwidM  der  »Ann.  dnc.  Stjrlce'. 
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i^odjinn  1G9U  in  Köln  t^'odi  uckt  wurde,  so  duss  s..iiiit  der 
vorhiu  erwähnte  Autor  das  St  i mir,,  im  Jahre  1593  nicht  her- 
ausschreiben konnte,  wenn  man  uicdit  Hagen  will,  diese  Notizen 
seien  entweder  später  hinzugefügt  worden  oder  dem  Verfasser 
habe  Ronfin's  Gesehichtswerk  früher  in  Handschrift  vorgelegen; 
licherlieh  best«  ht  eine  Verwandtschaft  im  Style  mit  dem  der 
handschriftlichen  ,Ohronik  von  Steiermark'  und  bestibrkt  mich 
in  der  Annahme  Ton  der  Identität  beider  Verfasser,  so  dass 
ich  der  Meinttng  bin,  nicht  Christophorns  Solidus  Misnensis 
(von  Meissen),  sondern  der  Aator  der  Chronik  von  Steiermark 
sei  auch  der  Verfasser  der  CilUer  Chronik.  —  Der  Autor  des 
Ms.  in.  der  'Cillier  Chronik  erscheint  yerzeichnet  auf  der 
letzten  Seite  oder  eigentlich  auf  dem  Einbände  des  Baches, 
imd  zwar  mit  denselben  Schriftzügen,  in  denen  rlit^  Chronik 
geschrieben.  Die  Worte  huitf^i:  Jni  1542  jar  ist  diso  Chroniken 
der  ii^ravcn  von  (^'illy  durch  den  .Jui^^en  Ilinkhn  (sie)  •ye8cl»ril)on 
Wurden.*  Darüber,  olj  er  selbst  der  Verfasser  oder  nur  der 
Abschreiber,  habe  ich  nichts  zu  sagen.' 

Es  wurde  oben  bemerkt,  der  verdienstvolle  Vorauer  Chor- 
herr, .1.  A.  Cäsar,  sei  über  den  wahren  Sachverhalt  in  der  ver- 
schiedenen Textirung  der  Cillier  Grafenchronik  von  unrichti- 
gen Ansch.'intingen  geleitet.  Hier  mögen  nur  vruläufig  jene 
wesentlichen  Berichtigungen  platzgreifen,  die  sich  zvangstos 
aus  feststehenden  Thatsachen  ergeben.  Eine  weitere  Unter- 
suchung der  Handschriften  und  Texte  wird  dann  diese  Berich- 
tigungen endgiltig  ergänzen  und  klären. 

Cäsar  machte  selbst  unschwer  die  Entdeckung,  dass  die 
Texte  der  drei  von  ihm  benfltzten  Handschriften,  nämlich  der 
Cerront*8chen  und  der  Seizer  (Msl  I.),  sowie  der  einen  Rotten-' 
manner  (Ms.  II.)  im  Wesentlichen  identisch  seien.  Statt  nun 
dem  chronologischen  Anhaltspunkte  nachzugehen,  den  ihm  die 
Seizer  Handschrift  bot,  Christoph  Solidus  von  »Weisen'  >  (wohl 


'  So  las  iiucl»  der  Vprfas«5or  do^  knrzen  Anfsatzc?  über  oln  Ftomplar  der 
Ciliar  Chronik  im  Honiiavr'sclnn  Archiv,  J.  hSlS,  Nr.  117.  S.  461  ff. 
und  1810  8.  5.04 — öö8.  —  Viiä  gleichartige  Exemplar  der  Cillier  Chronik 
im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  (Pap.  XVII,  2G8  S.  4»)  hat 
Cluwtopliomiii  Solidnm  von  Mejasen  ioso  Schnlmaitteni  na  Jonowis 
(CkiDowni),  (vgl  fSibm  dien  HandMhrift  diia  wdter  unten  Getogie).  Jeden- 
fijle  gibt  Heieeen  einen  beaeeren  Sinn;  denn  nnch  dner  Land-  oder 
Ortflchaft  Weisen  rachte  man  Ye^bene.  Ancb  die  Latinisintng  de« 
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Meissen  —  Misneilsi^^.  wir  ('äsjir  latiiUHirt  angibt),  St  hulm«l8ler 
v<tn  (r<tn<»I)itz  (s.  \v.  ».),  habe  im  Jahre  1593  diese  Cillier 
tjhroiiik  l)<  ;irl)eitet  —  und  daraus  zu  folijfern,  diese  Bearbeitung 
sei  von  den  Schreiljr  rn  des  Cerroni'schen  und  des  einen  Kotten- 
nuinner  Manuscriptes  udoptirt  worden,  dreht  Casar  den  Sach- 
verhalt um  und  schiebt  di(;  Autorschaft  dem  zweifelhaften 
Verfasser  der  steierinärkischen  Chronik  zn,  einer  ziemlich 
werthlosen  Compilation,  die  erst  in  den  letzten  Deoennien  des 
17.  Jahrliunderts  zu  Stande  kam.  Und  was  bestimmt  ihn  zn 
diesem  falschen  Schlüsse?  Einfach  der  Irrthnm,  jener  Christoph 
Solidus  habe  um  1593  ein  gedrucktes  fizemplar  des  Bonfin- 
sehen  Geschichtswerkes  nicht  benutzen  können,  da  der  älteste 
Druck  dieser  vielbentttzten  Quelle  aus  dem  Jahre  1606  stamme 
und  die  Annahme  einer  haodschriftUehen  Benützung  Bonfin's 
nic  ht  recht  stattliaft  sei.  An  dem  Irrthume  bozüo^lich  des  ältesten 
|)ruckes  Hoiiihrs  war  .ilh'nlinus  in  letzter  i.inie  Casars  G-e- 
wahrsniaiiii,  H.  Menck<  ii,  Sdiuld,  der  eben  nicht  wusste,  dass 
die  erste  Ausöfabe  Boatin's  bereits  im  Jahre  1543  '  7.ii  Basel 
ans  laicht  trat;  doch  war  Cäsar  zu  vorscliucll,  (hiss  «-r  die 
Möglichkeit  a'mvr  handscliriftlichen  Benützung  bei  Seite  schob. 

Am  bedauerlichsten  ist  es  jedoch,  dass  Cäsar  den  mass* 
«»«•benden  Werth  der  ältesten  von  ihm  benützten  Handschrift, 
nämlich  der  zweiten  Hottenmanner  (Ms.  III  von  ihm  bezeich- 
net), ^schrieben  1542  von  Jörgen  Vinckhn  (nicht  Rinckhn, 
wie  Cäsar  liest)  ganz  unterschätzte  und  eine  —  wenn  auch  nur 
oberflächliche  —  Vei^leichung  ihres  Textes  mit  dem  des 
Ilahn'schen  Abdruckes-  unterliess.  Er  w&rde  alsbald  die  üeber- 
einstimmung  beider  in  den  Grundbestandtheilen  erkannt  and. 
die  Ueberzeugung  allmälig  gewonnen  haben,  dieser  Text,  beiden 
gemeinsam,  sei  der  ursprüngliche  oder  mindestens  der  relativ 
älteste.  —  Schon  die  Bemerkung  Fröhlich's  über  die  Wiener 
Handschrift  der  (^illier  Chronik  liätto  ihm  Anlass  zu  ciiicr 
fördt'rlicheii  \ Crglcichung  bieten  sollen,  und  der  Umsüiiul,  dass 
die  von  Cäsar  häufig  benützteu  ^Aonalcs  Carinthiae'  Christahl  i  k 

NanienH  dieMHi  abntlllieit,  j«»deii&Us  protestantiHchen  Schulmeisters  piut»t  zu 
deiner  auBserdtterreiehichen  Abkanft.  WAhncheinlich  luew  er  von  HaiMe 
«Q»  fFctft'f  WM  am  besten  der  Ijatini«irang  »Solidiu*  entaprScbe. 
'  V|fl.  Uber  diese  Ausgaben  Bonfin^n  dio  erechöpfctulen  bibliograptilsiüheii 
Angaben  Potthaat^fl  in  seinem  «Wegweiser  durch  die  Qeeehiebtawerke  4m 
Mitte)alU>rH'. 
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Meg-ifors    bereits  von   einer  alten  hiuulsi-hrirtlicheü 

Chronik  der  Graten  von  ('ilU  sprechen,  grosse  Bruchi^tückc 
daraus  eiusrhalt»'n  und  dt  rcii  Text  mit  d<Mn  In-'i  Hnhn  und  in 
der  Ilandschritt  des  .lulirus  1542  zusnnimenstininit,  hätte  ein 
massgebender  Wink  für  eine  richtigere  Auifaasung  des  Sach- 
verhaltes werden  künnes. 

Wir  werdon  ;in  anderem  Orte  auf  die  Bedeutung  der 
Citate  aus  der  Ciilier  Grafenchrooik  in  dem  G^schichtswerke 
Megiser's  surückkommen. 

Jetzt  erheischt  es  der  Gang  unserer  Untersuchung,  die 
Handschriften  zu  beschreiben,  welche  den  bisher  veran- 
stalteten Abdrücken  zu  Gründe  liegen  oder  für  die  Feststellung 
der  Redactionen  der  Ciilier  Grafenchronik,  des  ursprünglichen 
und  richtigen  Textes  von  massgebendem  Belange  sind. 

Nur  einige  Bemerkungen  seien  diesem  zweiten  Abschnitte 
vurlii'frender  Abhandlung  vorausgeschickt.  AVir  können  nicht 
behnupt«  !!,  die  ganze  Äl.isse  der  ziemlich  zahlreiehea  hand- 
schriftlichen Exemplare  der  Oillitu-  ('luonik  zu  kennen  und 
kritisch  i^"«'würdigt  zu  haben.  Aber  so  weit  uns  die  in  Graz 
liefindlichen  fiandschriften,  die  in  der  Wiener  llofbibliothek 
und  im  geh.  Staatsarchive  bewahrten  Manuscripte,  endlich  die 
arcbivalischen  Notizen  über  ein  und  anderes  da  und  dort  ver- 
spräigtes  Exemplar  ]\[;U»'iial  und  Notizen  an  die  Hand 
geben,  ist  der  Aussprucli  berechtigt,  dass  wir  die  Frni:o  Uber 
die  Redactionen  der  Ciilier  Chronik  und  die  Kichtigstellung 
des  Textes,  mit  Hilfe  der  uns  zur  Verfügung  stehenden  Mittel, 
einer  bestimmten  Lösung  entgegenföhren  können ,  und  dass 
wohl  alle  eventuell  auftauchenden  Handschriften  in  eine  der 
kritisch  festzustellenden  Kategorien  fallen  dürften. 

IL 

Besehretboiig  und  Vntersncbungeu  der  gedrnckten  Texte 
und  massgebendea  Handsehriften. 

Wenn  wir  Ton  den  llrurhstücken  in  Chriskilnik-Megisers 
Karotner  Chronik  absehen,  so  bietet  der  II.  Band  der  Ilahn'schen 

*  Anaalinm  Gsriathiae  para  iiecanda,  d.  L  ,Aiicler  Theil  der  Ohmnicken  des 
Joeblichen  Ertzhcrt/'r^thumbs  KliMrndleu*.  Die  BelegsteUen  981  f.)  1007  f., 
lOU  f.«  1089  f.,  1176.  . 
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yCoIlectio  moDumentorum' . . .  vom  Jahre  1726  den  VUher  be- 
kannt gewordenen  ersten  Abdruck  unserer  Quelle.  lieber  die 
hieitir  bonützte  Handschrift  äussert  sich  der  Herauflgeber  in 
seiner  ,Prefatio  ad  lectorem*  dahin,  er  habe  sie  der  Gönner- 
schaft des  Ritters  Cliristian  Wilhelm  von  Evbcn,  uhersteu 
»    Staatsrathes  des  Hisdioi's  von  <  )siiulji  lu-k,  zu  verdanken. 

Einer  der  vei  dicnstlich-^ten  Forscher  im  Bereiche  der  Ge- 
sehielite  des  Cillier  Grafenhauses,  P.  Krasmus  Fröhh'ch.  fand, 
wie  heieiis  oben  g^esii^t,  die  Gelegenheit,  den  Text  des  Haho- 
sclien  Abdruckes  mit  dem  einer  Handschrift  der  .Wiener  ITof- 
bibliothek  stellenweise  zu  vergleichen  und  daraus  einige  Ver- 
besseruugen  gelegentlich  zu  gG.winnen.  Es  ist  dies  dieselbe 
Handschrift,  welche  Chmel  im  I.  Baude  seines  Werkes 
, Handschriften  der  Wiener  Hofbibliothek'  (S.  536)  veraeichiiet. 
Der  bezügliche  Fapiercodex  föhrt  die  ältere  Signatar  hitt 
prof.  GCCXVin  und  die  neuere  allgemeine  8136.  Der  vor- 
laufende Theil  Fol.  1—51  umfasst  die  Cillier  Chronik,  ist 
Cod.  CCCXIX  und  wurde  nur  wegen  zu  geringem  Umfang 
mit  318  zusammengebunden,  gehörte  aber  nie  zu  derselben. 

Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  verdankte  der  MunificenB 
der  Hofbibliotheksverwaltuti};  die  erwünschte  Gelegenheit,  die 
erwähnte  Handschrift  der  Cillier  Oluoiiik  durch  länsjere  Zeit 
benützen  zu  können.  Was  schon  Fiolilieh  durch  gelegeutliclien 
stellenweisen  Vers*-leich  anzudeuten  sieli  veranlasset  fand,  diese 
Ilandscinitt  8ci  in  Einigem  voui  Texte  des  lluhn'sclieu  Ab- 
druck«« verschieden  (in  quibusdam  diverso),  erfuhr  hei  j^e- 
nauer  fortlaufender  Textvergleichung  den  reichhaltigsten  Nach- 
weis, dessen  Einzelergebnisse  im  vierten  Abschnitte  ge- 
boten werden. 

Hier  sei  zunächst  das  (/harakteristische  des  Textes  bei 
Hahn  und  der  Wiener  Handschrift  hervorgehoben,  ihrer  wesent- 
lichen Uebereinstimmung  uud  textuellcn  Verschiedenheit  im 
Allgemeinen  gedacht 

Die  Ueberschrift  des  Textes  bei  Hahn  (1.  665—764) 
lautet:  ^Chronica  der  Edlen  Ctrafen  von  Cilli  etc.  aller 
Hsendel  Art,  Kriegen,  Wesen  und  Leben  und  wie  eins 
nach  dem  andern  mit  viell  Thaten  sey  einbrocheD, 
hierin  ersehen  und  begriffen  wirdt.* 

Daun  folgt  das  Motto:  ,Kumbt  her  und  ^eluuiet  die  Wt;rck 
des  Herrn'  und  eine  Einleitung,  welche  mit  dou  W  orleu:  .Der 


\ 
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weis  Sf>nf»ca  sclm  iltl  im  P>uoh  von  der  vier  Engel  Thugcn- 
den  (TextiVhlfr,  statt:  von  den  vier  Anj^-el  tTi;2:cndGn)  .  .  .  . 
anhebt  und  mit  dem  Motive  der  Abfassung  der  Oillier  Olironik 
schliesst,  als  deren  Anfang  dlo  Legende  des  h.  Maximilian 
bezeichnet  erscboiut:  .  .  ,der  aus  der  mächtigen  Stadt  Zilli 
pürdig  und  da  gemartert  ist  und  mächtig  was,  als  mann  wol 
prieilen  mag  an    den  Gemeuem  und    köstlichen  Gestam 
(statt  Qestain),  das  man  da  findet.'  —  Mit  diesen  Worten 
Bchliessl  die  Einleitung  und  nun  folgen  5  Capitel  (S.  666  bis 
675),  beginnend  mit  der  ^Legend  von  6.  Maximilian  .  .  . 
die  der  eigentlichen  Chronik  der  Grafen  von  Gilli  vorlaufen. 
Sie  selbst  beginnt  mit  dem  6.  Capitel  (S.  675  ff.)  und  schliesst 
mit  dem  43.  Hauptstücke  (S.  746)}  wie  dies  die  Worte: 
, Damit  gtb  ich  diesem  Werck  ein  End 
Gott  unsz  sein  Gnad  und  Barmherzigkeit  sendt.* 
darthun. 

Nun  folgt  ein  doppelter  Anhang.  In  fünf  kurzen  Capiteln 
746 — ^74S)  werden  die  (tüt<*r  und  Schlösser  der  Grafen 
von  Cilli,  das  was  sie  im  ci^rncn  Besitze  hatten  ,  den 
österreichischen  Herzogen  abtiaten,  im  eigenen  odei"  freuj- 
>I<  11  Px'sfuiido  zerstörten^  namhaft  gemacht.  Sodann  kommen 
<iie  Freibriefe  oder  irandvest<Mi  der  Cillier  an  die  Reihe, 
imd  zwar  <li»'  TVkunde  K.  Karls  IV.  von  \'M\2  (statt 
1372),  der  WiUebrief  der  Habsburger  Albrecht  JH.  und 
Leopold  III.  von  gleichem  Datum  und  das  Privilegium 
R.  Sigismunds  v.  J.  1436.  Den  Schtuss  bildet  die  Mart- 
beiger  (Mailberger)  Bundesurkunde  der  österreichischen  Stände 
vom  Jahre  1451 ,  als  deren  Parteigenossen  wir  die  beiden 
letzten  Grafen  von  Cilli  kennen.  Dieser  zweite  Anhang  um- 
fmt  bei  Hahn  S.  748  -764^  und  zerfällt  gleichfalls  in  vier 
Capitel.  —  Sftmmtliche  48  (r)2)  Hauptstücke  sind  mit  beson- 
deren Capitelüberechriften  versehen.  Die  Schreihweise  des 
Textes  lässt  auf  eine  Handschrift  der  zweiten  iliiUto  iles 
IC.  Jalirltuiith'i  ts  oder  aus  dem  Anfange  des  nächsten  mit 
Walu-solu'inlichkeit  sehliessen.  aMuu  berücksichtige  nur  die 
•Schreibung:  Sterck,  luissei',  ^('(leiickest,  manu  (man),  theilleu, 
Wardt,  beruffung,  geht  hret,  z^^  untzigk,  anbligk,  vatter,  nümmer, 
nahm,  noht,  doi  ff,  cndt,  streidt,  verpetzschirn,  B<ihra(ea),  Khönig 
(Khonigk),-  Ladislaus^  unrahtsamm^  gewobnnen^  khaum,  goldt. 
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iiiom.indt,  koinmen,  vonn,  sobrib,  thaiding,  gutter,  uhu  u.  s.  \v.  * 
Auch  der  regelmäösig^c  Gebrauch  von  ,hi8*  (bies)  '^  statt  des  in 
andern  Handschriften  unserer  Chruiiik  durchwej»:s  augewendeten  • 
,uncz*  verdient  bemerkt  zu  werden.  Der  Gesamoiteliarakter  der 
Textschreibung;  entspricht  dem  Schlüsse  des  10.  Jahrhunderts, 
doch  fehlt  es  begreiflicher  Weise  nicht  an  Formen,  die  auch 
dem  15.  geläufig  sind. 

Schon  ein  flüchtiger  Durchblick  des  Hahn'schen  Textes 
Iftsst  erkennen,  dass  ihm  eine  relativ  schlechte  Handschrift 
zu  Grunde  lag.  Er  wimmelt  von  sinnstörenden  Wort- 
fehlern,' zu  denen  sich  nicht  selten  bedenkliche  Auslas- 
suugen,  und  einmal  die  Zerreissung  des  Conteztes  zweier 
Capitel,  des  20.  u.  22.  (S.  697—701  u.  703—  704)  gesellen, 
ein  üebelstand,  der  auch  dem  Herausgeber  nicht  enfceau^n  n 
war.  '  Auch  stellt  sich  die  Schreibung  eines  und  des  uiidern 
Datum  als  fehlerhaft  heraus.  Die  Schreibung  der  Worte 
wechselt  »^ben  so  iiüulig  und  wiilkürlich  als  die  der  Namen 
und  letztere  inslM  sunilere  zcij^cn  sich  /timcist  überaus  entstellt. 
Beispielsweise  ]]elege  erscheinen  liier  iiberilüssig,  da  in  einem 
der  folgenden  Abschnitte  das  möglichst  vollständige  YerzeichiiiüS 
all  dieser  Verstösst;  geboten  wird. 

Um  PO  lirdicr  müssen  wir  deshalb  den  Werth  der  oben 
erwähnten  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek  ao* 
schlagen,  da  sie  im  Wesentlichen  mit  der  von  Hahn  abge- 
druckten ToUkommen  ftbereinstimmt,  sonst  aber  ein  sehr 
brauchbares  Correctiv  der  massenhaften  Mängel  Ijetzterer 
abgibt 

Die  Wiener  Handschrift  umfasst,  wie  bereits  angaben 
worden,  61  Folioblätter.  Aussen  am  Deckblatte  finden  sich 
die  Worte:  ^Danielen  Cupitsch  Statschreiber  zn  Cillj 
gchor^g^  Die  SchriftzÜge  gehören  offenbar  der  zweiten  Hälfte 

des  Ki.  Jahrhunderts  an,  und  bcge:i;iien  uns,  in  verblasster 
rother  Tinte»  wiedorlmlt  aU  Kaiidglusscn  und  TcxtcorrectureD 
mindern  Belanges,  wenn  wir  die  Chronik  selbst  durch biäliern. 

'  Z.  H.  \\  nlilfrlMilini»',  nahincti.  kliay  ^t  r.  nu-ht,  (töhiii,  \Yohlthat^  guottheilli 

gfiiommr-n,  Hopirrniuim,  Turckiiev,  kjt^lnno.  .  .  . 
*  S.  734,  5.  Z.  V.  tt«  find«!  sich  aaeli  bie«  lang,  in  den  andere»  U$«ir 

«ehrten  voes. 

^  Den  Nachweis  wird  dan  Verseidiiüiw  im  4.  Abschnitte  liefero. 
«  8.  697  n.  f. 
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Der  Cluirakter  ilircir  deutliclu-ii  n'^clinäsßigen  J^chi  it't  ist  von 
dem  der  erst  erwähnten  llaiid  (hiicliaus  verschieden,  und  ge- 
stattet den  Sehliiss  trleieht'ulls  iiuf  die  zweite  Hälfte  des  IG.  Jahr- 
himdertes.  Dafür  sprechen  auch  die  anderweitigen,  in  der 
Außdrucksweise  wurzelnden  Gründe,  Eiguathüinliehkeitcn  der 
WortechreibuDgy  die  oben  bei  der  Besprechting  des  Plahn'schcn 
Textes  geltend  gemacht  wurden.  Wer  natürlich  mit  der  That- 
saehe  vertraut  ist,  dass  der  Schriftcharakter  in  Handschriften 
aus  der  Schlusshälfte  des  16.,  sowie  aus  den  ersten  Decennien 
desselben  Jahihonderts  nicht  selten  Tollkommen  übereinstimmt, 
wird  uns  beipflichten,  wenn  wir  gestehen,  dass  auch  der  Schloss 
auf  letzteren  Zeitraum  nicht  unbedingt  zurückzuweisen  sei. 
Der  Besitzer  der  Handschrift  starb  Ende  1591.* 

Während  nun  die  besprochene  Handschrift  in  ihrem 
Wesen  durchgängig  mit  der  von  Hahn  abgedruckten  überoin- 
stiiumt,  uiitürtichciden  sich  %un  Beiden  niehiere  Mjinur>eriijte 
der  UnivcrsitätsbihHothok  und  des  landschaftlichen 
Areliivsin  G  raz,  welehe  abweichende  Redactionen  der  Cillier 
CluMnik  enthalten,  den  Textfussunj^en  bei  Cäsar  entspieelien, 
und  beziehungsweise  dieselben  Handschriften  sind,  die  diou 
genannten  steiermärkischen  Geschichtschrciber  vorlagen. 

Beginnen  wir  mit  den  Handschriften  der  (xrazcr  Univer- 
sitätsbibliothek. >  Den  Keigen  eröffne  die  älteste  darunter 
mit  der  Signatur  33  37  in  kl.  4*,  126  Bl.  stark.  Der,  sowie  die 
einzelnen  Oapitelüberschriften  mit  rother  Tinte  ausgeführte  Titel 
lautet:  ,Chronica  der  gefürsten  Grauen  yon  Cilli  etc. 
aller  Ritterlichen  thatten.  Wesens.  Lobens  vnd  Ab< 
gangs.  Hierin  boschriben  als  nach  volgt'  Auf  der 
inneren  Seite  des  Deckels  findet  sich  von  der  gleichen  Hand^ 
die  den  Text  niederschrieb,  die  dankensworthe  Bemerkung: 


^  Orozen,  Cronilui  ^ebka.  Cilli  1850.  8.  13*2.  ^Dunit  l  Cupicianu»  ol>Ui  in 
dio  n.  Sylvostri  qiti  äni.s  orat  aiiui  (15)  LXXXXI.'    Dio»e  Angabe  bietet 

7,  upleicli  einen  An^>lltf»pIHl^ct  für  r!if  Abfji>i.Hinifr.^7,<'it  der  Handschrift. 

^  Eiue  .Hnmniari*!rh<'  U<'-<chrt.'ibuiij^  ftiiinmtliehor  llnndAcliriftcn  vcrdankrn 
wir  dem  nnii'augreiclien  Aufsätze  Znhn's  im  I.  .luhrpjinge  der  Jieiträge 
zur  Kunde  steicrm.  Gi).scliielitHquellcn ;  die  CUlior  Ckrunikcn  tiiiden  aiuh 

8.  29—30  veraeicbnet.  Sttmmlllche,  und  Kwar:  Sign.  33/60  4^  33/43 
FoL,  33/60  Fol  und  38/75  FoL,  gehören  dem  17.  Jabrhunderl  an;  ab> 
geeehen  rcn  der  im  Texte  besehriebenen  vom  Jahre  1548,  Sign. 
33/^7  kl.  4». 
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,Im  1542  ist  diftc  Cronikhcn  der  g^rauen  von  Cilli 
durch  den  Gfii-^^n  Vinkhn  j?<'«chribcn  woiNlfm/  Der 
Charakter  der  deutlichen  re^ehnä»s>ig:cii  Schrift  ent>}»rieht  voll- 
kommen  der  anj^-egebeueu  Zeit.  —  Am  Tiltdblatte  ündou  sich 
die  späteren  Besitzer  der  Handschrift  verzeichnet  und  zwar: 
Johann  Franz  Haid  J.  V.  D.  1601',  darunter  mit  den  Worten: 
jam  Antonii  Joe.Mat.  Simbinellij  Can.  Kog.  lat.  Prodecani 
et  Parochi  RottfinBiß  (KotonmannonBiB)  D"**  Theologi'  — 
derselbe  Prodechant  und  Pfarrer  des  reg.  Chorhermstiftes 
Rottenmaim  in  Obersteier,  welchen  Cäsar  als  Besiteer  der  v^on 
ihm  benütsten  und  als  Mscr.  m.  abgedruckten  Cillier  Chronik 
anführt.  Dieser  Umstand,  sodann  die  vollkommene  Ueberein* 
Stimmung  des  Textes  der  beschriebenen  Handschrift  mit  dem 
bei  CSsar  gedruckten,  endlich  die  Thatsache,  dass,  nach  Auf- 
hebung des  Rottenmanner  Ohorherrenstiftes,  Manuscriptc  von 
dort  der  Grazer  Univorsitiitsbibliothek  einverleibt  wurden, 
fülireu  zu  dem  sichern  Schlüsse,  dass  unser  Exemplar  eben 
das^selbe  gewesen  sei,  das  einst  dem  J.  A.  Cäsar  vorgelegen. 

l>ieso  Handselu-ift  der  C'illici-  Gralenelironlk  li^t  nun  in 
mehr  als  einer  Iliubicht  vnfi  wichtigem  Belange.  Ausgeführt 
um  das  Jalir  1042,  ist  sie  zunächst  unter  den  uns  bekannten 
Handschriften  die  älteste ,  älter  als  das  oben  besprochene 
Exemplar  der  Wiener  Hofbibliothek  und  —  aus  analogen 
Gründen  —  als  das  Manuscrlj  ^  '^  ts  Hahn  fiir  seinen  xYlniruck 
benützto.  Ausserdem  bietet  sie  jedoch  einzelne  Textabweichungen 
und  eine  ganze  Reihe  von  Capiteln  im  Anhange,  denen  wir 
weder  bei  Hahn  noch  in  der  Wiener  Handschrift  begegnen; 
abgesehen  davon,  dass  hier  ein  und  das  andere  Hauptstiick 
sich  findet,  welches  dort  fehlt,  oder  durch  ein  besonderes 
Capitel  sich  ersetzt  zeigt.  Schon  der  oberflächlichste  £Snblick 
lässt  erkennen,  dass  man  es  mit  einer  andern  Redaction  der 
Cillior  Grafenchronik  zu  thun  hat,  dem  Haupttheile  und  Korne 
nach  allerdings  übereinstimmend  mit  dem  Texte  bei  Hahn 
und  in  der  Wient-r  Handschrift.  Wenn  ferner  diese  letzter«^ 
Hniubehrift  einen  «lankonswerthen  Behelf  zur  Richtigstellung 
des  arg  verderbten  Tentes  bei  Hahn  abi^ibt,  so  gilt  dies  in 
gleichem  Maasse  vun  dem  Grazor  Kx<  uiplarr,  ja  beziehungs- 
weise in  noch  höherem  Grade.  Die  Kinzeinachweise  liefert 
der  vierte  Al)schuitl;  hier  sei  nur  jener  Capitel  gedacht,  welche 
im  Vergleiche  mit  dem  Texte  bei  Hahn  und  in  der  Wiener 
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Haini-i  hrift  fehlen,  ahweichend  aiiocordnel,  oder  als»  Erweite- 
rougtia  der  ursprüoglichcn  ( 'hrunikcuaniagc  erscheinen. 

So  feblt  in  der  Vinkh'achen  Handscbrift  von  1542:  das 
.  30.  und  32.  Oapitel  des  Textes,  bei  Hahn  (S.  715—  716; 
717 — 719)  und  in  der  Wiener  Handsclkrift;  dafUr  findet  sich 
dort  (f.  71b — 72a)  ein  Hauptstück,  fibersehrieben :  ^von  der 
erledigimg:  Einig  Maihie  des  Hnnads  Lasla  bruder*,  das  hier 
nicht  Torkommt  —  Veratellt,  d.  i.  an  anderm  Orte  unterge- 
bracht, erscheint  das  Capitel,  welches  Hahn  und  die  Wiener 
Handschrift  als  das  4i-.  in  der  Reihe  aullulii'  n  ^llalin  S.  739 
bis  742);  es  schliesst  sieh  närrdich  in  dor  I  I  iu  lschrift  v.  1542 
an  das  48.  bei  Hahn  (8,  das  dem  Anhaute  der  Cillier 

Hausprivilegien  unmittell)ai-  vorliei-oelit.  Währentl  forner  bei 
Hahn  und  in  der  Wiener  Handschrift  der  Sclduss  der  «jij^ent- 
lichen  Cillier  Grafenchronik  durch  die  an  s  Ende  des  43.  Cap. 
(Hahn  S.  746)  gestellten  Worte:  ^^amit  geh  ich  diesem 
Werek  ein  End  —  Gott  vnss  sein  Gnad  und  Barm- 
herzigkeit (Wiener  Handschrift:  ,niitail  vndt')  Kcndt^  er- 
sichtlich gemacht  wird,  findet  sich  in  der  Handschrift  v.  1542 
dem  bei  Hahn  vorhergehenden  Oapitel  folgende  Bemerkung 
angehätigt:  ^damit  geh  ich  diser  Cronikhen  der  Grauen 
ein  endt.  Vnd  wil  euch  noch  von  Kurczweil  wegen 
des  Einigs  Mathias  geschieht,  so  er  im  lannd  Oester- 
reich gethan,  hernach  volgund  hierin  ersochcn  vnd 
vernemen  werdest*  (sie). 

Mit  diesen  Worten  leitet  unsere  Uaadschrift  i  ine  o:an/e 
Reüie  von  Capiteln  ein,  die  zwischen  die  eigentliche  Cillier 
Grafenchronik  und  den  Anhang  der  Hausprivilegien  einge- 
schoben erscheinen  (f.  82b — U4b).  Ihre  Ueberschriften  lauten : 

f.  82b  —  83b.  Von  dem   krieg  in  Ostdreick  durch  kinig 

Mathias. 

C    83b  —  84b,  Kinig  Mathias  zoch  zum  andern  mal  in  OostÄ- 

reich. 

f.   84b  —  85 a.  W^ie  Kinig  Mathias  die  Ostöreichischon  in  die 

flucht  sehlccht. 

f^    h6  — '*^Sa.  Wie  Kinii;  Mathias  Wien  belegcrt  vnd  erobert, 
f.    88a  —  yOb.  Wie  Kinig  Mathias  die  Neustat  belegert, 
t  90b  —  91a.  Wie  Wien  durch  Kaiser  Maximilian  wider  ein- 

genomen  wird. 
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f.    91b—  95  a.  Ilio  wil  ich  uoch  dio  Vntrcu  der  Vngein  be- 

ßcliriülH'n  viid  verniolden,  wie  sie  mit  eines 
Kini^s  in  Vngcrn  gcmachcl  vnd  Tochter  ge- 
handelt. 

1*.    95b —  97a.  Wie  der  Kini^  zu  Neapoli&  den  Bischotf  von 

Ag^ram  abfertiget, 
f*   97  a —  98b.  Wie  Kini^  Carl  g^u  Ouen  gcfurt  vnd  vonbai- 

den  Kinig^inen  empfangen  ward, 
f*    98b— 102  a.  Kinig  Carl  begert,  die  weiber  solen  des  Rogi- 

mend  absten  vnd  ws  Ime  darauf  geantwort  ist 

worden. 

f-  102  a— 104b.  Wie  die  Kinigin  mit  den  Iren  Ratschluge  sy 

widemmbe  in  daz  Reich  m6cht  komen  als  ds 
geschach. 

f.  104b — 105b.  Wie  die  Kinigin  gefangen  vnd  dem  Grosgrauea 

vor  ir  das  haubt  abgeschlagen. 

f.  105b — 107  a.  Wie  die  Jung  Kinigin  wider  erlediget  ward. 

f.  107  a — lüüa.  Wie  Kinig  Signivnd  von  den  Vugcru  gefan- 
gen ward. 

f.  109a — 11  ib.  Wie  Kinig  .Signivnd  wider  erlediget  ward, 
f.  111b — 112.    Wie  Kinig  8igniuüd  zu  Kaiser  deb  Keichs  Behtjin 

gekrönt  wird. 

f.  112a— llt-ib.  Wie  vnd  wo  Kaiser  Öigmvnd  gestorben  vod 

begraben. 

f.  113b— 114b.  Wie  Uertzog  Albrecht  von  Ostdroich  Kinig  in 

Hungern  vnd  Bocham  erwcllot  ward  vnnd  wie 

er  starb. 

Eine  nähere  Untersuchung  dieser  Capitol  als  unoigänische 
Zusätze  oder  Erweiterungen  der  Cillier  Grafenchronik  wird  in 
dem  folgenden  Abschnitte  geboten,  woselbst  diese  Seite  des 
Inhaltes  unserer  Quelle  asur  Sprache  kommt.  Hier  sei  nur 
noch  bemerkt,  dass  Cäsar  von  diesen  Capiteln  blos  dio  ersten 
sechs  abdruckt,  die  andern  hingegen  als  belanglos  fnr  seine 
Zwecke  weglässt. 

IJebci^elicn  wir  nun  zu  den  andern  bezüglichen  lland- 
sehrif'tcn  der  Grazer  Universitätsbibliothek. 

Mit  der  Sicrnatur  33/50  findet  sich  eine  »oU  lu?  in  4", 
Tiedorband,  olmc  Foliirung  oder  Paginirung,  c.  Ib^  Bliitter 
ziililtMid:  herstiinimend,  wie  eine  Bemerkung  des  Deckelblattes 
besagt,  aus  den  Büchern  ,JoanniB  Xphori  comitis  a  Taxem- 
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pach'.  Den  Eingunf^  bilden  die  Worte:  Anfangs  Diser 
CroDicen  Will  Ich  gar  Khürcslichen  Etwas  von  der 
SUU  Cilly,  was  massen  dieselbe  gewesen^  Meldung 
tbuen. 

Cilli  Jecso  die  Haubtstatt  der  fürsilicben  Graffscbaffi'  . . . 
Der  ScUiiss  liefert  das  Verseicliniss  der  Cillier  Herr- 
iciiaften    und  Schlösser   und   eine   kurze  Erörterung  der 

Geschicke  der  Grafschaft  Cilli  nach  dem  Aussterben  ihrer 
mächtigen  Besitzer,  (Gott,  der  Wächter  Israels  mö^e  sie  fürdcr 
behüten  und  .  .  .  ,vur  aller  widcrwei  tig^klieit,  anfeclitung-,  Khiieg 
und  Blueth-Vergiessung  vaiterlicheii  bewahren.  Amen*.)  Die 
inuerc  Gliederunfir  und  Darstellungsweise  reiht  sie  gleich  auf 
den  ersten  Blick  jener  Olasso  von  Ilandschritten  ein,  welehe, 
t'benso  von  den  Texten  bei  Hahn  und  in  der  Wiener  Hand- 
schrift, als  von  dem  im  Manascripte  Vinkh's  aus  dem  Jahre  1542 
verschieden,  bei  Cäsar  in  seinem  Chronicon  triplex  Celejanum 
als  Mscr.  I.  II.  abgedinickt  sich  finden. 

Ganz  im  Wesen  mit  dieser  Handschrift  übereinstimmend 
ODd  wie  sie  in  Sprache  und  Schrift  der  Schlusshälfte  des 
17.  Jahrhunderts  zugehörig,  erscheint  mne  andere,  mit  der 
Signatur  33/43  foL,  c.  1 14  Blätter  stark,  ein  Lederband,  worin 
sich,  der  OiUier  Chronik  beigeschlossen,  der  zweite  Theil  der 
sogenannten  ,Steyri8chen  Chronic',  einer  ziemlich  werthlosen 
Oompilation,  endigend  mit  dem  Jahre  1679,  vorfindet. 

Glniches  ist  mit  einer  weiteren  Handschrift  der  Fall, 
signirt  mit  3:176  f(»l.,  Lederband.  Sie  ist  die  jüngste  in  der 
Küihü  und  führt  den  Titel : 

,Oronica  Der  in  Hcrtzugthuni  Steyer  Ligendcu 
^rra fr.s ii  ufft  Cilli.  Welche  nusf?  untersehidliehtm  Bewehrten 
< It'schiflitfscbreibern  zuHninnieiij^ctraj^en  und  beschrieben  worden. 
l)areh  F ranzen  Leopoidt  Herrn  von  und  zu  Stadl  der 
Hüni,  Kays.  May.  Cammer  TT.  und  J.  ()e.  TIotT  Krieji^s  Rath 
wie  nucli  Einer  Löbl.  Laa.  (Ijaud«chat't)  in  Steyer  Verordneten 
Amts  Prn^sidonten^  1733.  Sie  umfasst  107  gezeichnete  Blätter 
nnd  enthält  2  Blätter  Wappen. 

Daee  die  im  Titel  angekündigte  Autorschaft  des  Frei- 
herm  von  Stadl,  bekannt  durch  ein  anderes,  nicht  unverdienst- 
liches handschriftliches  Werk  über  die  adeligen  Geschlechter 
der  Steiermark,  auf  nichts  anderes  hinausläuft,  als  auf  eine 
Reprodacirung  des  Textes,  wie  er  sich  in  den  beiden  vorhin 

InkiT.  Bd.  L.  I.  Hilft*.  2 
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hf^scbriolifncii  ManusciijitiMi  HiMlct.  mit  Hinzncrabo  eine»  ,V**r- 
zaichnuss  der  Jahr,  in  welchen  die  graffen  von  Cilli  gestorben' 
(entnommen  der  bekannten  monumentaien  loachrift  in  der 
Minoritenkirche  zu  Cilli  ')  und  zweier  Exoursp :  ,Die  Stifftong 
dern  Oraffen  von  Cilii^  und:  ,8tainnien  Taffei  dem  Froyberrn 
von  Saunegg  anicczo  Grafen  von  Oilli  und  Segor*  betitelt. 
Diese  Znstttse  finden  sich  fol.  104—107.  Der  ScUubs  der 
Chronik  seigt  dieselbe  Pbnwe,  der  wir  in  den  beiden  votäd- 
gehenden  Handschriften  begegnen:  ....  ^der  allmftchtige  Gott 
wolle  mit  seinen  gödichen  sogen  noch  fobrers  diso  Orafsdisffi 
Cilli  von  allen  widerwerttigkeiten  nnd  Krieg  gnaediglichst  be- 
bttetten'. 

Uebergehen  wir  nun  su  den  Handschriften  des  Und* 

schaftliehen  Archivs  der  Steiermark,^  die  zunächst  der 
büzü;fjlichen  Sanimluntc  des  Juaiuicums  angehörten. 

Zwti  Ilandschi it'teu  sind  es,  die  unsere  Aufmerksam- 
keit an  sich  ziehen.  Die  eino  Nr.  1574,  fol.  (Ledcrliaiid), 
Blätter  8tnrk,  mit  dem  SclirülcharnkU'r  der  zwciti-n  llälite 
des  17.  Jahrhundertos ,  gehört  zu  dereelbeu  llandscliritt.  u 
faiiiilie,  der  die  Exemplar©  33/50,  33/43,  33/7(i  der  IJnivcrsitäls- 
bililiothek  angehören ;  —  beginnt  mit  den  Worten :  |Cillj,  jetzt 
die  Ilaubt-St^dt  der  fürstlichen  Grafschafft^  ....  und  schliesst 
mit  der  Phrase,  die  wir  oben  wiederholt  zur  Sprache  brachteo; 
sonst  bietet  sie  nichts  sonderlich  Bemerkenswerthes. 

Die  zweite  Handschrift  Nr.  2243y  Papierband  m  Fol, 
163  Blätter  stark,  gehört  ihrer  Abfassung  nach  in  die  erste 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  und  ftihrt  neben  einer  kfineren 
Ueberschrift:  ^Cillorische  Chronica  anno  1595  (!)  s nsam en- 
ge t  r  ag  e     folgenden  ausführlicheren  Titel :  ' 


*  GometnliiQ  besoiehiict  als  M onmuentiim  Neerologiciim  der  Cüüer  Mino- 
ritenkirche. DMaelbe  findet  Hieb  «bgednickt  in  Vogel*«  Spee.  bibL  gem. 
auilr.  1779  I.  Wien,  144—146,  und  bcd  Oroien:  krön,  ^elska.  Fröhlich 
nimmt  darauf  in  .««einer  Gcnealofria  comitmn  Geleje  fortlaiifeudc  kritL^'b« 
Rücksicht.    Aittr<'f''rtiirt  wnnlo  dicMcs  Monumftntum  necrolM^ii  tun  1()0*>. 

^  Sic  gL'Iiörcn  dem  einst  sclbstatändijfou  Joanneum-Arciiive  an,  das  jfe^cn- 
wärtiüT  mit  dem  vormaligen  land.feliaftiich-stKndinchcn  Re^ntratiir-Arvhive 
zum  Laiidesarcliivu  der  Steiermark  vurciui^  ist.  Der  ^^ugeuwlirtigea 
Archivaleitung  verdankt  man  einen  genanen  Katakig  der  nhlreiclien 
Handach  rillen. 

^  Eine  gan«  gleichartige  Haadachrift  findet  sich,  ab  die  einiige  rm  Cil- 
lier  Chroniken,  im  Wiener  IIaii«->  Hof-  nnd  StaatMurdüTO  (TgL  oben 
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jCronnica  dasz  Ist: 

Aygentliche(r)  vnd  rech  tc  Erclarnn  o  Her  fürstlichen 
grafschafft  Cülly  wan  vnd  welichen  Zeiten  die  Herrn  frejen 
TOD  Sonnegg  etc  su  Edlen  Ghrafen  gemacht  auch  wie  dieselben 
grafen  hemacher  gefflrstet  confiermiert  vnd  beaerget  waas  sie 
in  Leben  nnd  Regierungen  g|ehandlet  weltchermaaaen  die  Hof 
gehalten  vnd  auch  waas  aonaten  au  Iberer  Zeit  b<^ben,  vor* 
lofen  vnd  zuegetragun  hat.  Jecso  aufaa  neue  (weil  ea  zuuor 
etwas  Tunckl  vnordentlieh  vnd  guncz  verwiert  geweaaen)  mit 
sonderbarer  mibe  zum  fleissigisten  ausa  der  bochgelerten  vnd 
erfahrnt'U  Herrn  A  n t  Ii  o  n  i j  B  o n  f  i n  i  i  auch  1 1  ar  tm a  n  i  8 c  h  c d  e I i i 
Lateinischen  Blechern  zu  ime  x  vnd  dicnust  willen  bcschribeu 
corigicrt  vnd  allenthalben  ordentlich  gewcsserdt. 

Vnnd  dan 

Durch  Griatophen  Solidum  von  Weiaen  Jeczo 
schnelmaiater  zu  Ganabucz  zuaambengetragen  vnnd 
gar  khürczlich  in  Ordnung  gebracht  worden  vnnd  ge- 
endet am  Abent  Simoni  vnnd  Juda.  Im  Jahr  vnaera 
Heils  1594.' 

Üuii  Aülang  macht,  %vi<;  in  dt  u  1  lundschriften  der  Uuivei*si- 
t.it>l)ibliothek  SS/it'ö,  33  43  und  33  7()  —  desgleichen  in  dem 
uuiaittelbar  vorher  anj^efülii  ti  n  Arcliivscxcniplare  - —  die  archäo- 
logisch-histtd  isclu'  Skizze  vot)  der  Stadt  (/illi  in  dur  liumerzeit, 
und  t  bcn.so  stinmit  der  weitete  Text  im  Wesentlichen  zusammen. 
Nur  tindet  sieh  iui  Anhange  zur  Cillier  Grafenchronik  eine 
Heihe  historischer  Jahresnotizen  doppelten  Qehaltes.  Im  ersten 
Theile  werden  uiimlich  unterschiedliche  Notizen  von  Kreignissen 
geboten,  welche  die  Stadt  Cilli  in  den  Jahren  1448,  14Ö0 
{im),  1502,  1534,  1642,  1550,  1570,  1592,  1593  betrafen; 
der  zweite  Theil  liefert  Daten  zur  Gbachichte  von  Laibach  äua 
den  Jahren  1361,  1371,  1382,  1452,  1469,  1471,  1491,  1493, 
1494,  1509(1611),  1515(1516),  1522,  1524,  1528,  1540,  1542, 


Note  1  auf  S.  7);  im  Titt;!  iind  Allem  übcroinittiinmencl.  Auch  Utr  An- 
luuig  liiatoriaeher  Not&ieii  über  Cilli,  Laibacb  uud  das  Kraiuer  Land 
(1448^1696)  ist  ToUkomiiien  Id«ntlBc]i. 

(Eine  Besehreibiuig  dieaer  Haadsdifift,  vgL  w.  o.  S.  SO,  findet 
lieh  neaestea«  in  dem  Weilte  C.  £.  v.  Böhm:  ,Die  Haadechriftea  des 
bwicrlichon  und  königlichen  Haua-,  Hof-  und  Staatsuchivea*,  Wien  187S, 
VI  nnd  418      S.  1—2,  Nr.  S.) 
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3543,  1558,  15G6,  15()3-4,  1570,  157:^  Ea  sind  die  gleichen 
Notizen,  welche  Cäsar  aus  dem  Anhange  dea  Seizer  Excni- 
plares  der  Cillier  Chronik  abdruckt. '  Wir  haben  es  also  hier 
mit  demselljcn  Exemplare  oder  mit  einer  gleichartigen  Hand- 
schrift zu  thun.  Aus  einer  solchen,  l)etitolt:  ,Cileri8ehe  cronica 
darcb  Christophen  Solidum  tod  Weisen,  jeczo  Schuelmeist^r 
zu  Gonabürcz  zusamengetragen  1594',  die  sich  in  dem  k.  k. 
geh.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  su  Wien  findet,)  lieferte 
Hormayr  ein  paar  Brachstttcke  in  den  Jahrgängen  1818—1819 
des  Ton  ihm  herausgegebenen  ArchiTs.  *  —  Noch  einer  Eigen- 
thttmlichkeit  des  Textes  unserer  in  Rede  stehenden  HandBchrift 
mnsB  gedacht  werden.  Achnlich  wie  in  dem  Manuscripte,  das 
Huhn  für  den  Abdruck  der  Cillier  Chronik  benützt«,  ein  Motto 
(Kumbt  her  und  schauet  die  Werck  des  Herrn)  das  Vorwort 
eröffnet,  ist  dies  auch  hier  der  Fall;  nur  lautet  es  anders: 
,Ecclesias(ticn8)  cap.  11:  ,Viil  <r<"walti._r(«  sind  vnudtertrukht 
worden  vnd  die  Uumbtcti^eu  wer<leu  in  audere  Leith  hende 
vbcrantwordlet.^  .  .  . 

Dann  folgt,  wie  bei  Hahn,  in  der  Wiener  Handschrift 
und  im  Vinkh'schen  Manuscripte  vom  Jahre  1542,  das  Vor- 
wort: ,Der  Weisse  Senica  achreibt  im  Buch  von  den  vier  Aogl- 
tugenten'  .  .  .  Alx  r  wiLlirend  dort  gleich  unmittelbar  die  Le- 
gende vom  h.  Maximilian  sieh  anschliesst,  schiebt  sich  hier  diu 
arehttologisch-historische  Beschreibung  der  Stadt  Oilli  ein  und 
macht  den  eigentlichen  Anfang  der  Chronik. 

Schliesslich  sei  noch  zweier  Mannscripte  des  landschaft- 
lichen (Joanneums-)  Archivos  gedacht.  Beide  sind  Abschriften 
des  19.  Jahrhunderts.  Die  eine  (Nr.  1049)  ist  dem  Texte  nach 
ganz  identisch  mit  den  Handschriften  der  Universitätsbibliothek 
Nr.  3;^  43,  33.  50,  33  70  und  .ler  des  landschaftlichen  Archive« 
Nr.  1574;  nur  ist  mit  liuudglossen  und  Noten  versehen 
Die  zweite  (Nr.  1041hl)  stellt  sich  als  eine  Copii«  dvr  weiter 
i)bon  beschriebenen  Handschrift  der  Wiener  TTof  hibliotli'-k  Ikt- 
aus.  Denn  es  ist  nicht  hlos  nun  dem  bctrcli'cuden  Codex  die 
CJillier  Chronik,  sondern  auch  der  grössere  Theil  der  hier  h»  1 
gebundenen  Actcnstücke  des  10.  und  17.  Jahrhunderts  (vou 


I  Ann.  8^.  Hf.  163-166. 

>  Dieselbe,  von  dar  obMi  Note  3  8.  18  n.  19  die  Kede  war. 
'  Vgl.  oben  den  I.  Abnelinilt 
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f.  1-22)  ul)g;ti8cliriebcn.  Sunst  haben  beide  Manuscripte  für 
unsere  ITnterstichuii^  keine  ßodeiitun^. 

Vcrglciclien  wir  mm  die  Gliederung  und  den  Wortlaut 
öiumntliehcr  Handscliriften,  die  hier  abgehandelt,  wurden,  mit 
<len  entsprochoiHlcn  Texten  der  Cillier  Chmnik  hei  Halin, 
Cäsiir  i^bezieiiun^öweise  in  den  von  Mcj^ist'r'rt  Käi  ntlincr  Chronik 
gebot«  non  Bruciii»tüükou)| '  üo  atallcu  sich  fulgoodo  Boziehun- 
geu  heraus: 

1.  Dom  Hahn'schen  Texte  ist  aoaiog^  der  Wortlaut  der 
Ilandschritit  der  Wiener  Hofbibliothek  aiiB  dem  Nachlasse  des 
Cillier  Stadtschreibers  Cupitsch ;  nur  geringe  Abweichungen 
tinden  sich  vor;  dagegen  lässt  sich  fUr  die  Verbesserung  der 
zahlreichen  Textfelder  bei  Hahn  darin  atugiebiges  und  will- 
kommenee  Material  finden. 

2.  Letzteres  ist  in  gleicher  Weise  bei  der  Vinckh'schen 
Handschrift  der  Grazer  Universitätsbibliothek  vom  Jahre  1542 
der  Fall,  deren  stoffliche  Gliederung  anderseits  wesentliche 
Abweichungen  von  dem  Hahn'schen  Abdrucke  und  der  Cupitsch- 
Bchen  Handsehrifl;  offenbart.  Cäsar  hat  sio  als  Ms.  III  in  ihrem 
wcscntlicheu  T heile  abgedruckt. 

3.  Alle  übrigen  Ilandschrifton,  deren  oben  gedacht  wurde, 
lassen  sieh  aut'  den  Text  zurik  kiuiircn,  den  Cäsur  als  Ms.  I  und 
II  dem  Wortlaute  dos  Ms.  III  ^n';i;cMUiberstellte,  ohne  jedoch 
über  das  eigentliche  Verhältniss  der  zu  Grunde  gelegten  diL-i 
Handschriften:  der  Ccrroni'schen,  Scizer  und  einer  Rottenmanncr 
ins  Klare  gekommen  zu  sein.  Die  Handschrift,  welche  ihm  aus 
der  Seizcr  Carthause  zukam,  stimmt  mit  der  des  landschaft- 
liehen  Archives  Nr.  2243  vollkommen  übcrcin,  wenn  man  den 
Text  der  eigentlichen  Chronik  und  den  eigenthttmlichen  Anhang 
loealgoschichtticher  Notizen  berücksichtigt.  Das  Genroni'sche 
und  Rottenmanncr  Exemplar  (Ms.  1,  II  bei  Gäsar)  findet  seine 
Gegenstücke  an  Nr.  33/44,  33/50  und  37/76  der  Universitäta- 
bibhothek  und  an  Nr.  1574  des  landschafilichen  Archives. 

4.  Die  Bruclistiicke  in  Mej^iser's  Kärnthnerchronik  müssen 
einer  Handschrift  eutii<»inin(-n  wurden  sein,  die  dem  Texte  nach 
«ier  Wiener  Handschrift  des  ('npitsch,  lirzichiin^sweise  dem 
Viockh'schon  Manuscripte  vom  Jahre  1042  gleichartig  war,  aber 


'  Auf  die^c  liruchsuickt;  wcrii«u  wir  auderu  UrU^t»  zu  sprechen  kommen. 
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dennoch,  wio  wir  sehen  werden,  von  der  zweiten  Redaction  un* 

bcrühit  bliüb  uud  somit  der  ersten  zugerüchnet  werden  mius. 

III. 

lieber  die  Bedactionen  der  Cillier  Chronik,  ihre  Abfassungs- 
zeity  Antorsdiaft  und  Qaellen. 

Kun  tritt  alter  an  uns  für  wiclniuric  Au%abr  heran,  mit 
Rücksicht  auf  die  formellen  iiüd  stuillichen  Verschiedcnhciteu 
der  drei  massgebend  eu  Fafisungen  der  Cillier  Chronik  den 
Kachweis  SU  führen,  welche  von  diesen  Fassungen  oder 
Kedactionen  die  ursprüiij[>;liche  oder  relativ  älteste 
sei  uud  wie  sich  die  beiden  anderen  ausbiideten. 

Die  oberflächlichste  Verg^leichung  lässt  erkennen,  dass  die 
Textirung  der  Chronik  bei  Hahn  und  in  der  Handschrift  der 
Wiener  Hofbibliothek  mit  der  im  Vinkh'schen  Manuscripte  vom 
Jahre  1542  (Cäsar  Ms.  UI)  im  Wesen  oder  Kerne  ühereui- 
stimme,  die  Verschiedenheit  beider  Textiruugeu  auf  Einschübea 
oder  Erweiterungen,  anderseits  auf  Weglassuugeu  einzeker 
Capitel  hinauslaufe. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Texte  der  Cillier  Chronik, 
wir  sie  aus  der  Feder  des  Christxiph  Solidus  im  Jahre  15114 
tli>.'>s:  das  ist  eine  fönuliche  IJebera  rb  e  i  t  u  u  u^;  tlas»  Machwerk 
eines  ^iaiinrs.  der  in  <h'r  Lcetiire  B<aitiu's  und  dos  beliebten 
Weltelirniiistri)  Hartiminn  8cl»edel  den  Austoss  ZU  seiner  lite- 
raris<'heu  Leistun;^:  fand.  Als  dilettirender  Historiker,  ohne  Ge- 
schmack uud  Kritik,  war  er  beiiiiilit,  die  schlichte  Erzähluni^- 
weise  der  Cillier  Chronik  im  Geiste  der  damaligen  halbes 
Gelehrsamkeit  umzumodeln ,  ausserdem  die  Gliederung  des 
Gan/>en  abzuändern  und  den  Anfang  mit  einer  breiten  archio> 
logischen  Skizze  von  der  alten  Reimerstadt  Cilli  zu  machen. 

Cilli  wird  da  als  prietorium  der  Rdmer,  als  Troja  secunds 
besprochen,  ihr  Name  von  ,Cilla,  dem  Romer'  hergeleitet,  ,ds 
er  mit  Pompejo  Krieg  führete'  (!) ;  Sachsenfeld,  in  der  Nähe 
von  Cilli,  gUt  ihm  als  Castrum  Saxonum,  d.  i.  als  Sachsenlager 
,im  selbigen  Krieg';  die  Bevölkerung  der  Stadt  wird  auf  Aeness 
und  die  Zerstörung  Karthagos  (!)  zurückgeführt.  Eine  unvcr* 
hältuissmässif!;  breite  Episode  behandelt  Aquileja's  Zcrstöniuff 
dui'ch  den  Ilunneuköni^  AlüIu.  —  Dagegen  fasst  sich  diese 
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Redaction  der  CiUier  CIiroDik  in  Bezug  des  Bfärtyrerthuras  de» 

h,  Maximilian  und  der  ap08tol!sfh«^n  Kirchenstiftung:en  ungleich 
kürzer.  Die  frummen  SelKülvii n^en  des  Kaibers  Tliilipp  und 
ijeines  Sohnes,  der  Ohristcu vt  i  it)J«>;unj;t'n  Dioclctians,  Miixiniiaiis 
und  Andnrrr,  deö  Siemes»  der  Baieru  iiiitt  r  Herzog:  ThfMtiin  iiber 
dir  Kdincr  —  wclehe  Histörchen  in  der  l)ei  Halm  abgedruckten 
and  in  der  Haudächrift  von  1542  euthalteii  sind  —  erwähnt  sie 
^ir  nicht.  —  Aehnliche  Verschiedenheiten  linden  sich  auch  in 
den  beiderseitigen  Tcxtirungcn  vor,  wenn  wir  den  Haupttheil, 
die  eigentliche  Cillier  Grafeuchrouik,  diesfalls  untersuchen.  So 
finden  sich  die  Privilegien  des  CiUier  Ghrafenhauses  in  der 
BedA€tion  von  15d4  voraageBtellty  dorthin,  wo  sie  chronologisch 
am  Platse  sind,  bei  Hahn  und  in  der  Handschrift  von  1542 
werden  in  den  Anbang  verwiesen.  Für  die  Oescbicbte  des 
Türkenkrieges  nnd  der  Gefangenschaft  K.  Sigismunds  erscheint 
in  jener  Redaction  Bonfin  benützt,  was  natürlich  weder  in  der 
Fassung  der  Chronik  bei  Hahn,  noch  in  der  Handschrift  von 
1Ö42  der  FaU  ist.  —  Die  Verschwägerung  K.  Sigismunds  mit 
Grafen  Herinann  H.  und  dessen  Verfahren  mit  den  Juden  findet 
sich  dort  kurz  abgefertiiLrt,  und  das  Capitel  ,Vün  einer  grossin 
(1042:  grauen!)  zwitracht  in  der  Cristeidicit'  (Hahn  681 — 82; 
Hdüchr.  V.  1542  f.  HU  -18b,  Cäsar  III,  Ii» -50)  fehlt  ganz. 
Weit  kürzer  erscheint  aueli  der  Kriei»;  dd-  Cilli(^r  mit  dem  Hause 
Habsburg  (1440 — 42)  behandelt.  Der  Tod  K.  Sigismunds,  Al- 
brechts Erbfolge,  die  Thronstreitigkeiteu  in  Böhmen  werden 
Bonfin  nacherzählt;  unter  anderem  erscheint  auch  des  ränke- 
vuilen  Ehrgeizes  Ulrichs  von  Cilli  gedacht.  Anderseits  !;<  Mnnt 
der  Kriegszug  des  Letzteren  gegen  PongrAcz  von  Holitsch  gar 
nicht  zur  Sprache.  Bei  Hahn  und  in  der  Handschrift  von  1542 
ist  das  Umgekehrte  der  Fall.  Hier  wird  eine  ganz  vereinzelt 
stehende  Notiz  Über  das  Vorleben  Johann  Hunyady's  geboten, 
während  in  der  Redaction  der  Cillier  Chronik  von  1594  Her- 
kanft  and  Rubmwürdigkeit  des  Qubernators  nacb  Bonfin's  Vor- 
gange erörtert  werden.  Statt  der  eigenthümlichen  Darstellung 
des  Krieges  zwischen  Hunyady  und  Cilli  vom  Jahre  1446,  wie 
sie  sieb  in  der  Textirun^  bei  Hahn  und  im  Ms.  von  1012  findet, 
zei^'t  nich  in  der  Fassuiit;  von  1594  da«  Ganze  dum  Corvin- 
schen  Hof bistoriographen  nacherzäht.  Wu't  begegnet  man  auch 
den  Anccdot<^n  über  d»  u  Matcrialismuö  des  Altg^rafcn  Fried- 
rich n.  von  Cilli,  wobei  als  Gewälirsmaun  Uartmaun  Schedel 
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aogefUhrt  wird,  der  sie  wieder  dem  Aeoeas  8)-lviu8  entlelmte-/ 
die  beiden  ültcren  Redactionco  der  Chronik  haben  nichts  davon. 
Da^'f'ii'  n  bieten  sie  eine  Ki  zählung  vom  h.  Jiernhard  von  Sicim 
und  dessen  Ordensgenoöscu  Ca|n8tniu,  lüc  dort  kciue  AufnahnKf 
fand.  Das  Martbcrger  Ständeliiindiiiss  gegen  K.  Friedrich  vom 
Jahre  1451  wird  von  der  jiin;i;eren  Rodaction  im  Anseldiiss  an 
den  Verlauf  der  Ereignisse  nach  seinem  Wortlaute  mitgelhcilt, 
die  Kedaction  im  ITahn'schen  Abdrucke  gibt  die  Urkunde  ganz 
am  8clüu8Be,  den  Cillier  Privileg;ion  angehängt;  in  der  >laad- 
schrift  von  1Ö42  fehlt  sie  ganz.    Während  die  zwei  älteren 
Hedactionen  der  Chronik  die  Belagerung'  von  Wr.-Neustadt 
(1 4r)2)  kurz  abfertigen,  sehen  wir  die  jüngere  dies  Ereigniss  ziem- 
lich auafUbrlich,  und  zwar  nach  Bonfin's  (Aeneae  Sylvius)  Vor- 
gange erwähnen,  dabei  auch  der  Tapferkeit  Baumkircher's  ge- 
denken. '  Ebenso  verhAlt  es  sich  mit  dem  Weiteren.  Die  08tc^ 
reichisch-ungarisch-böhmischon  VorfWo  der  Jahre  1452 — 53  bis 
zum  Sturze  des  Cilliers  Uhrich,  seine  Versuche,  in  dos  Kaisers 
und  Venedigs  Dienste  zu  treten,  seine  Wiodorerhobung,  die 
Ränke  gegen  Johann  Corvin,  die  Reise  mit  K.  Ladislaus  P. 
iiaeh  ( )t'en,  alles  dies  erzillÜL  die  Kedaction  der  (Alliier  Chronik 
vom  .lalut;   ir)04,  saninit  ihren  Ablegern,   naeli  D«mliirs  Vor- 
i^aiii^e;  die  Charakteriästik  deü  Altgiufcn  Fiiediieli  II.  hei  (r*'.- 
legenhcit  seines   Todes,   ist   der   llniversalchruiiik  llarnnauii 
Sehcder»  entlehnt,  welcher  sie  w  iedor  dem  Aeneas  Sylvins  ab- 
borgtc.  ^    Die   Vinckh  sehe  Haudsehritt  vom  Jahre  1542  h»t 
nichts  davon,  ebensowoniii'  als  der  Chronikentext  bei  Hahn. — 
Ein  gleiches  Bewandtiiiss  hat  es  mit  der  Erzählung  von  dem 
Entsätze  Belgrads  durch  Gnhernator  Hunyady  und  Oapistran; 
liier,  sowie  in  der  Darstellung  der  weiteren  Vorgänge  bis  zur 
furchtbaren  Katastrophe,  die  den  letzten  Cillier  im  Belgrader 
Schlosse  ereilt,  bleibt  Bonfin  der  Gewährsmann  der  jüngsten 

'  Ich  niPinc  hier  Hchcrl^'l's  Wclti/lironik  in  clor  latcinis-choii  iiiul  deutschen, 
von  Alt  besorgten  Ausgabe.  Wahrsch«'iiilirli  wiii'lc  ilii'  ilriitscho  Ausgabe 
beuiit^t,  welche  gewöhnlich  den  Tilcl  ,Nunibergor  Citronik*  führt  und  — 
mit  einer  Fülle  von  Ilolzi^chultteu  ausgestattet  —  1492  herauskam.  Wa» 
da  f.  270b  s.  B.  von  den  CilUern  encMhIt  wirdi  bt  wörtlich  der  .Europa^ 
dei  Aeneas  SjMiu,  17.  Cap.  ,de  Styria*  entnommen. 

^  Die  Siteren  Bedactionen  ignoriren  diese  That}  ans  der  Geachichtäuhrcibung 
dee  Aeneas  Sylvins  floss  me  in  Bonflo  und  von  da  in  die  Cillier  Clirooik 
von  1594  über. 

'  Vgl.  Hot»  1  dieser  Seite, 
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Redactioucn,  wälinind  die  boi^loii  ältcron  in  cijü^enstäiidigei-  Weise 
tlio  vcrhänf^nissvollo  Fallit  nacli  Fut;ik  und  in's  Belgrader 
Schloss,  besonders  aber  dir.  VcutliUo  in  der  Nricht  vc»tn  H.  auf 
•It'ii  [).  Novcuibcr  1450  und  am  Morgen  drs  Icizien  ii  Tages 
boriehten.  Das  Kpitaphiuni  Ulrichs  11.  vun  (Jilii  und  dessen 
Personsbeschreibuug  in  den  jüngeren  Fassungen  staninien  aus 
Hontin  uad  Schede!;  die  gleiehe  Anlehnung  zeigt  der  Abschnitt, 
welcher  von  der  königlichen  Raclie  an  Ladislaus  ifunyady  han- 
delt. -  Anderseits  bieten  di«;  üUeren  Ucdactionen  Auäiuhrlichcs 
über  dio  Kämpfe  um  die  Cilli'schc  Erbschaft  (1456 — 08)^  dem 
wir  in  den  jüngeren  nieht  begeben. 


Schon  diese  kursorische  Ueborsicht  der  augenfklligen 
lohsltsvenichiedenheitea  zwischen  den  älteren  und  jüngeren 
Redactionen  der  Cillier  Chronik  läset  unschwer  erkennen,  dass 
nur  die  orsteron  den  Werth  einer  eigenthfimlichen  Quelle 
besitzen,  während  die  letzteren  diesen  selbstständigcn  Gehalt 
durch  überwiegende  Anlehnung  an  Quollen  anderer  Art  preis- 
jCJiben  oder  verwischten.  Nur  die  älteren  Redactioucn  crachcineu 
somit  als  niuss^^cljL'nde  QiKfiir.iitcxti'. 

Nun  cütbtchl  aber  die  vveilurc  Frage,  welche  vun  beiden 
alteren  Redactionen  die  ursprüngliche,  wuleln;  dir 
abgeleitete  sei;  und  diese  Fragt;  ist  auf  paläographiüchem 
Wege  nicht  lösbar,  da  uns  die  Handschrift,  welche  Halm  be- 
nutzte, nicht  vorliegt,  anderseits  die  Wiener  Ilofbibliotheks- 
ilandscluift  aus  dorn  Nachlasse  des  Stadtschreibers  Cupitsch 
jc^ienfalls  eine  Jüngere  Copie  sein  muss.  Bestimmter  lUsst 
sich  über  die  A bfasBUngszcit  des  Textes  in  der  Uandsilirift 
des  Georg  Vinckh  von  1542  entscheiden.  Die  offenkundige 
Benützung  der  nngarischen  Chronik  des  Hang  von  Fr ey en- 
stein ^  darin  erlaubt  den  zwanglosen  Schluss^  dass  Abfassungs- 
zeit  des  Textes  und  Anfertigung  der  uns  vorliegenden  Hand* 
achrifi  nicht  weit  auseinander  liegen  konnten.  Eine  genauere 
Würdigung  des  Inhaltes  nach  den  hiebei  massgebenden  Gesichts« 
punkten  dürfte  uns  wohl  die  Priorität  der  einen  oder  andern 
Redaction  mit  ziemlicher  Gewissheit  erkennen  lassen. 

1  Ueber  diese  capitelweiM  Betiutsung  w.  u.  Bta»gmi*B  deutsche  verkfir«to 
ßeirVmitiing  Thurdczy*!  ersctiien  1636,  «ecbs  Jahre  vor  der  Abfaisaiig 
der  Viukli'aeheii  HsndfchrifL 
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Die  Handschrift  Vinckh'B  vom  Jahre  1542  ▼entttk  durch 
den  Einschab  einer  ganzen  Capitelreihe^  worin  (nach  Haugcn's 
AuBso^e  der  Chronik  de»  Thur6czy)  die  Geschichte  Ungarns 
vom  Tode  K.  Ludwigs  I.  (f  1382)  bis  zum  Tude  K.  AlbrechU 
(t  143i3)  nachj^eliolt  wird,  anderseits  duicli  den  Anhang,  der 
von  den  Ki  icj^en  zwischen  K.  Mathias  (  Jurviuus  und  K.  Fried- 
rich III  (1477 — 1490)  und  den  Kückuroberungen  Maximilians  I. 
handelt,  —  die  Natur  einer  jüngeren,  den  Gruudplan  der 
Cillier  Grafcuchrouik  etwa«  zensetzeuden  und  erweiternden 
Kedaction.  Die  nundschrift  dagegen,  welche  Hahn  benü^, 
sowie  die  Wiener  Handschrift  des  Cupitsch  entbehren  dieser 
unorganischen  Einschübc  und  Zusätze;  i  aus  ihnen  tritt  die 
ursprüngliche  Anlage  der  Chronik  vor  Augen,  wir  haben 
es  daher  bei  ihnen  mit  der  relativ  ältesten  Redaction  za  thttn. 
Dies  leitet  uns  naturgeniftss  auf  die  Untersuchung  hin,  wano 
diese  relativ  älteste  oder  erste  Redactton  der  Cillier  Grafen- 
chronik abgcfasst  wurde,  wer  ihr  Verfasser  sei,  und  welcher 
Werth  als  Specialquelle  ihr  zukommt. 

Keine  dieser  Fragen  lässt  sich  umgehen.  Während  aber 
die  Beantwortung  der  letzten  Positives  zu  Tage  fordert,  müssen 
wir  uns  bei  den  zwei  erstcren  mit  Wahrscheinlichkeiten  oder 
hypothetischen  Schlussf(dgerungeu  begnüi^eii. 

TJig^e  uns  die  Handschrift  vor,   welehe  Hahn  für  beiiien 
Al)drurk  heniitzte,  so  liesse.  sieh  viellcielit  ein  äusserer  Behelf  ' 
für  die  Lösung  der  Frage  gewinnen,  wann  wir  uns  die  Ab-  j 
fassung  der  Cillier  Chronik  in  ihrer  ersten  oder  ursprünglichen  j 
Kedaction  zu  denken  haben.    Dies  ist  aber  nicht  der  Fall, 
und  da  wir  aus  Hahn  s  Prefatio  eben  nur  erfahren,  der  Kitter  | 
Christian  Wilhelm  von  £yben  habe  sie  ihm  ziu-  Benützung  i 
überlassen,  so  mangelt  uns  jeder  paläographische  Anhaltspunkt. 
Die  Wiener  Handschrift  aus  Oupitsch*s  Nadilasse  gebbrt  ihrer  ^ 
Entstehung  nach  eher  dem  Ausgange  der  zweiten  als  der  ersten  i 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  an,  jedenfaUs  nicht  den  AnfiUi- 
gen  des  letzteren  Jahrhunderts;  ja  sie  ist  unstreitig  jünger  als 

*  Hiemit  soll  jedoch  dnrchaiu  nicht  gesagt  werdeo,  alt  dfiiften  sich  bei  der 
Abfoesting  beider  einige  Abänderungen  der  ans  no«di  nicht  liekumleii« 
wahiecheinlidi  eu  Grunde  gegnngenen  oder  noch  verborunenen  uraprün^ 
liehen  oder  O  riginalhandschrift  der  Cillier  Cfarottik,  aleht  er^bon 
haben.  Aber  nclbst  wenn  wir  solche  uniifbrnen  wollten,  es  sind  keine 
deuZweck  und  die  Grundanlage  derChrooik  «Iterirendenfiinechübe  geweMU. 
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Vinckh'b  Manuäcript  vuni  .Jahre  1542.  Wir  haben  es  mit 
einein  späteren  Apor:;raph  zu  thun. 

So  bleibt  von  iiusserHthoii  Kriterien  für  tlie  Abfas8ung8- 
zeit  nur  iioclj  die  Spraclie,  oder  richtiger  gesagt,  die  Sebreib- 
weise  übrig,  iu  welcher  wir  die  Cillier  Gnufenchroiiik  bei 
Hahn,  in  der  Wiener  Handschrifi  de»  Oupitseb,  beziehiingB- 
weise  im  Manuscript  Viuckbs,  aufgoseichnet  finden.  Die 
Sprache  eines  SchrifitdenkmalcB  ist  aber  in  vielen  Fällen  ein 
noch  onbestimmtereB  Kriterium  für  eine  genaue  Feststellung 
seines  Altera,  als  der  pal&ographisclie  Eindruck  es  ist.  Einmal 
nämlich  lassen  sich  in  der  historischen  Wandlung  der  Sprache 
ehronologische  Qrenzen  schwer  abstecken.  Fünfzig  Jahre  auf 
oder  ab  sind  nicht  sonderlich  massgebende  Epochen  in  dieser 
Besiehung.  Anderseits  weiss  man,  dass  manche  Völkorachaften, 
Landstriche  und  Oertlichkeitcn,  ja  selbst  einzelne  Individuen 
den  Zeitcharakter  der  Sprache  länger  und  zäher  festhalten,  als 
dies  bei  andern  der  Fall  ist.  Endlich  darf  uucii  nicht  über- 
sehen werden,  dass  W  iilkürlichk«'it«-n  .späterer  A  b- 
bcli  rc  ilx;  1-  den  iirspriin«;lic'lien  Charakti-r  dvi  Sj)i  iiche  und 
kSchi eil) weise  eineb  Geschichtiiduukmais  wesentlich  verwischen 
können.  ' 

•Sehen  wir  nun  von  diesen  Willkürlichkeiten  ab,  die  sich 
in  der  Wiener  Handschrift  des  CupitBcb  nnd  noch  mehr  in 
dem  Texte  bei  Uabn  vorfinden,  so  lässt  sich  immerhin  die 
Behauptung  vertreten,  dass  die  Sprache  der  Oillier  Chronik, 
wie  sie  da  und  reiner  noch  in  der  Redaction  vom  Jahre  1542 
erhalten  ist,  den  Schlussdecennien  des  15.  Jahrhunderts  suge^ 
wiesen  werden  darf,  dass  sie  sich  so  ziemlich  mit  der  Ausdrucks- 
weise  des  neitgenössischen  Chronisten  Unrest^  vergleichen 
und  auf  eine  Linie  stellen  lässt. 

Damit  sind  nun  allerdings  höchst  unbestimmte  Anhalts- 
punkte gewonnen,  und  wir  mttssen  versuchen,  aus  dem  Inhalt 
der  Cillier  Grafenchronik  bestimmtere  Aufschlüsse  zu  schöpfen. 

*  Di«»«  mag'  hcsondcrs  i}oin  Srlircihcr  der  von  Hahn  benutzten  Handschrift 
zug^nanÜH't  wonleu.  —  In  (kr  Chioiiik  von  Vinckh'«  Ifand  finrlen  sich 
Schreibungen,  wie:  Hcidlwerg,  WiWl  (BibeH,  Sibenwurgen  ^Öiebenbür- 
gen),  gcmeUieh  (gferahlich),  geberdt  (gewährt),  TaUxibees  (Thftllowec), 
W«n  (Bon),  albeg  (alw^),  Vefthelsdorf  (Bertholdadoif)  a.  s.  w.,  di«  etwa 
auf  knitiefiMshe  oder  tin»li«ehe  Herkaofl  dea  ScbreiberB  deuten. 

'  Abgedr.  bei  Hahn  im  I,  Bde.  ».  ColL  iDonnm.  479^808  {Künithneiv  und 
oatexT.  Chronik). 
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Ks  ist  bedeutsam,  dass  düi*  VerfasKcr  der  CiUier  Grafen- 

clirontk  in  ihrer  iirs|)r{in^:!iclK'n  Gestalt  als  13ewe^riuul  seiner 
(ieschichtsclii  eihung  im  Kiugaiigc  '  au6<ii  iu'klich  hcrvorliebt,  er 
habe  zu  Ehren   und  zum  Gedüc ht  ii  i       des  (irat'cn  Her- 
raanu  von  (^illi,  eines  weisen  untl  Iii  rs  i  e  h  t  i     u  Mannes 
—  jciiicn  Anfanj^  seiner  Cln  oiiik  gemaeht',    und  /.uii.nli.-it 
mit  der  Legende  vom  lieiligeu  Maximilian,  cincö  {^ebürtig^en 
Cillicrs,  begonnen.     Das»  dieser  Hermann   niemand  anderer 
sein  könne  als  Altgraf  Ilermann  Ii.,  Ulrichs  II.  des  letzten 
CUüors  ürossvater,    gestorben  am  Pressburger  Hole  seine« 
kaisorlielicQ  iSchwiegersobncB  Sigmund  143ö,  den  13.  October, 
geht  nicht  nur  aus  dorn  Lobe  hervor,  das  der  Chronist  diesem 
Begründer  der  Machthöhe  seines  Hauses  freigebig  spende^ 
sondern  vor  allem  aus  dem  warmen  Nachrufe,  den  er  seinem 
Scheiden  zoilL  ^  Diese  Thatsache  erlaabt  eine  doppelte  Schloas* 
folgerung.    Wir  können  entweder  annehmeui  dass  der  Tod 
des  Altgrafen  Ilermann  II.  unmittelbar  den  Impuls  bot  Ah- 
fassung  der  Chronik  abgab,  oder  dass  erst  in  viel  späterer 
Zeit  die  Pietät  für  diesen  Manu  <len  ehronistiseheu  Versucli 
iu's  Leben  rief.  ^     Für  die  erstero  Ausi  liauung  aehoint  der 
Umstand  zu  sprceln  n,  dass  eben  ><lie  Einleitung  nichts  von 
dem   tragischen   Au^i^.iiii^e   tles    ("ilHor   Mannsstammei»  (I4.')l'>. 
{).  Nov.)  nn'ldet,  oder  keinerlei  Aubpielmig  ilarauf  macht,  vva.< 
d()ch  sehr  auüallig  bleibt.   Sobald  man  <b;n  l^iUtscbluss  unseres 
Chronisten  zu  seiner  Arbeit  erst  nach  der  blutigen  Katastrophe 
hervortreten  und  an  sein  Gesehieht^werk  zum  Ehrcugedächtnis.s 
des  Altgrafen  Ilernuinu  II.  Hand  anlogen  lüsst,  muss  es  dock 
befreiDihm,  dass  der  Chronist  an  dem  passendsten  Orto,  io 
der  Einleitung^  dort  wo  er  von  der  Vergänglichkeit  dos  Irdi- 


>  Halm  «   n.  O  S. 

2  H;i!m  S.  GhG:  ,Naeli  «k-in  whs  frr<i»se  Clau',  flaun  Er  v/an  fjar  ein  froui- 
utvi  Mium  und  fin  rchter  Siiliuvr  undt  Friedtimeher',  wo  Er  ni'-cltl 
zwischen  Arniou  tmd  roickea.  .  .  . 

*  SpXter  vorstund  umd  obige  Stelle  der  Einloituiigt  ^  ^  ÜAhn,  dabin, 
hIs  babe  Oraf  Hermann  noch  bei  Lebseiten  die  Abfanun^  der  Cbronik 
anbefohlen.  findet  aicb  in  der  Handschrift  der  Cillicr  Chronik  jüug- 
stor  R«<dactiMn  (von  li/Ji),  tiu  Wiener  11.,  H.  iL  St-Arcb.  a,  a.  0. 
S.  .'l  der  Einl(ntiiu;r  eine  Marg^inahiote :  ,(jiraf  Iförman  von  Cilli  hr\t 
diso  Uronic  schreiben  lassen.'  Diese  Aufiassuug  geht  wohl  zu  weit. 
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sehen  im  (iediichtuis.s  <l<'i-  Menschen  handelt,  '  niclit  mit  Kuu?m 
Wort«*  jenes  Kreigniss  andeutet,  welches  den  stolzen  Jiau  der 
Cillier  Macht,  von  eben  dieaom  IlermaQn  II.  begründet,  in 
Trümmer  schlug. 

Wohl  aber  läast  gicb  mit  Rücksicht  auf  den  Bau  der 
Chronik,  auf  das  unverkennbare  stückweise  Anschliessen 
der  einzelnen  Thetle  zum  Ganzen,  die  zwanglose  Annahme 
aafstellen,  der  ursprüngliche  Verfasser  der  Cillier  Chronik 
habe  zunächst  eine  Geschichte  des  Hauses  Grafen  Hermanns  II,, 
ihm  zu  Ehren,  unter  die  Feder  genommen,  noch  vor  dem 
tragischen  AuBgangfe  der  Cillier;  und  dann,  als  dieses  Ereigniss 
eingetreten,  die  begonnene  Arbeit  zu  einer  förmlichen  Chronik 
der  Grafen  von  CtlH  ah^eschlossen,  wobei  natürlich  auch  der 
Streit  um  die  grosse  Erbschaft,  der  Besitzstand  des  Geschleclit(;s 
u.  !3.  \v.  berücksichtigt  wurden.  Ja  es  scheint,  als  habe  der 
Chronist  die  urspHingliche  Arbeit  mit  dem  (5.  Capitd:  ,Vou 
biook'tiano  dem  Willciit  li,  wie  Kr  S.  Quirin  martern  lit;»  und 
S.  Florian  und  wie  Er  die  Cliristcnhait  geachtet  het*  nVjg'e- 
biuclie»  und  nach  längerer  Pause  wieder  aufgenommen,  zur 
Zeit,  als  sich  das  Geschick  des  Grafenhauses  bereits  voll- 
zogen. ^  Denn  das  nächste  Oapitel  führt  die  Uebersehrift : 
,Hie geet  an  die  Cronica  der  Graffen  vonn  Ziily  und  hebt 
an,  an  Herrn  Friderichen  freyen  vonn  Sanegk  und  darnach 
hr  und  für  von  einem  anf  den  andern  und  wie  Sy  Graffen 
seindt  worden,  auch  wie  Sy  für  und  für  geherschet  habenn'. 

Das  an  erster  Stelle  angeführte  Capitel  schliesst  mit  dem 
fabelhaften  Histörchen  von  Herzog  Torodo's  (Theodo's)  Siege 
bei  Gotting  über  die  Römer  508  (t)  —  und  ohne  jeglichen 
Uebergang,  ohne  irgend  eine  Angabe  über  die  Schicksale  Cilli's 
and  seiner  Nachharschnft  nach  der  Völkerwanderung,  ohne 
jede  VorerinneriuiL^  an  die  Souneker  oder  Freien  von  .Saneck, 
wie  die  Vort'aliien  dvr  (/ilii<;r  sieh  schrieben,  beginnt  das 
nächste  Capitel  die  Chronik  der  Letzteren  seit  li)41. 

'  hi.-if  >^'<  Ilf  liaf  si  lir  vif'l  A<>liuliflikc-it  ulit  dein  Purt-tiiH  in  UlireHt'a  östterr. 

Cluiiiuk  \K'i  Ilahii  1,  S.  ihl. 
*  Die  JStelle  im  Abdrucke  bei  Huhn  S.  742  bewt^ist,  dms  der  .SchlusstJieil 

der  Chronik  frii heuten»  naeh  1462  ^rb<»tt4»t  wurde,  denn  es  ist  hier 

von  der  Ehe  MMhia«  das  Corvinen  mit  der  Tochter  Georg«  von  Pudie» 

bmd  die  Rede. 
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Wollte  man  nun  diese  Vermuthungen  einfach  verwrrfcu  und 
die  Abi'as.siiiiijszeit  erst  iaiige  nach  dem'  Ausjifauge  der 
Grafen  von  ( Hlli  aiinelnnt  n,  so  liesso  sicli  dueh  das  Gewicht 
einif]fer  IMonieutc  zu  (iuDstcn  der  letzten  Dcet^ntii'  i:  des 
15.  Jahi'ini  nderts  zum  mindesten  nielit  in  Ahredf  steiicn. 

Zuuiichst  erscheint  die  Dareteliung  der  Ereignisse  des 
Clllier  Grafenhauses  voUkommeu  oigenatändig,  ohne  jede 
Anlehnung  an  Fremdes.  Besonders  hemerkenswerth  ist  die 
gänzliche  Unabhängigkeit  von  der  l)Ozüglichen  Cteschicht. 
Schreibung  de^^  Aeneas  Sylvins  (P.  Pius  II,),  die  einen  so 
allseitigen  und  nachhaltigen  Einfluss  auf  die  gesammte  Historio- 
graphie des  scheidenden  Mittelalters  ttbte  und  durch  Vermitt- 
lung  Bonfin's  und  Hartmann  Sohedel's  in  der  dritten  Redaetion 
der  Cillier  Chronik  von  1594  auch  massgebendo  Ausnfitiuiig 
fand.  —  Hand  in  Hand  mit  dieser  Eigenständigkeit  der  Dir- 
Stellung  geht  das  offenkundige  Vorwalten  einer  bestimmten 
Tendenz,  eine  Art  officiöse  Haltung  des  Chronisten.  Er 
will  dorn  Altgrafen  Hermann  Tl.,  dann  seinem  ganzen  Hause 
ein  Denkmal  setzen;  selbst  Urkunden,  offenbar  aus  dem  Fami- 
lienarchive  der  Cillier,*^  so  der  G nadenl»riet'  Kails  IV.,  der 
Willebricf  der  Itabslinr^-er  Albrecht  III.  und  Leopold  III., 
K.  Sigmunds  Privilegium  und  der  Marterslterjucr  oder  MailbeiT^er 
Bundesbrief  der  ( >esterreiehcr  gegen  K.  Friedrich  (1451),  wer- 
den als  Küst/.t;ug  zu  Hilfe  genommen;  ferner  beweist  die  Aus- 
führlichkeit der  Schlusscapitel,  so  z.  B.  die  Frzähluiig 
von  der  Ermordung  des  letzten  (^illiers,  die  Darstellimg  des 
Erbstreites  1456  -08,^  anderseits  die  Lebendigkeit  und  Wärme 
in  der  fSchildenmg  der  Leichenfeier  Ulrichs  II-,  ^  die  entschie- 
dene Parteinahme  fiir  das  gute  Recht  der  Witwe  des  letzten 
Cilliers^  und  die  Verurtheilung  des  selbstsüchtigen  Gebarens 
ihrer  Käthe,  ein  reges  Interesse  an  allen  diesen  Voigängen. 
Man  fiihlt,  nur  der  schriebe  so,  der  die  Schlusshatastrophe, 


*  Etwa  nuf  a'mv  Stellt-  ge.Mtüt/.t,  wie  die  8.  9'J  Noto  -  .iTi^iff  füIirto. 

*  Darauf  schciuou  die  Worte  der  Chronilt  <_Halin  ö.  676)  gtjüentct  werden 
m  mfisten;  «alra  ist  es  in  dem  Brieff  von  Kayser  Carlo  latitaiit,  den  »j 
gehabt,  von  wortt  au  wortt  also  gesehiiaben  gestanden  und  daran»  ge- 
nomen  worden  nnd  in  diese  Chronic^  gesetat*  .  .  . 

3  Halm  8.  719—726,  das  Ubigste  Capitel:  Der  Erbstreit»  bei  Hahn  726  ff. 
«  S.  725—726. 
»  8.  728. 
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den  Aus^.iDir  <ler  Cillicr  raiterl  »tbt  c  und  darum  auch  uut 
unverkennbarer  Wehmuth  die  Erzüliluiig'  des  verwickelten  Hrl»- 
schaftehandelg  mit  den  Worten  eudigt:  ,undt  also  wart  die 
Herrschafft  vonn  Ciliy  zerti'ent  vndt  zerstört  yndt  die  geschlösser 
Tndt  HerrschAfft  serthaillt'  ^ .  .  . 

Alle  diese  Ausführungen  sind  allerdings  keine  Beweise 
Ton  swingender  Kraft  tiir  die  Annahme,  der  ursprüngliche 
Verfasser  der  Oillier  Grafenchronik  sei  dem  erlöschenden  Hanse 
zettficfa  und  persönlich  nahe  gestanden,  aber  sie  entbehren  auch 
nicht  ihres  Gewichtes.  Ueberdies  möge  noch  Folgendes  Beach- 
tung finden.  Der  eine  und  andere  chronologische  Verstoss 
des  Chronisten  gerade  in  der  Schilderung  der  Ereignisse  der 
beiden  letzten  Decennien  des  CiUier  Grafenhauses,  zusammen- 
i^eluiltüu  mit  der  lebendig:en ,  detaih eichen  Erzählung-,  legt 
nahe,  der  Verfasser  habe  aus  dem  Gedächtnisse  und  nicht 
Dacii  vui*gezeichneten  Daten  geschrieben.  Endlieh  dürfte  die 
Stelle,  worin  der  Clirouisf  die  Verbau  n u  ng  d<*r  .Inden  aus 
den  Ijcsitzungen  des  Ah^^ratua  Hermann  II.  rühmt  und  die 
fürstlichen  Gönner  der  Israeliten  herbe  faulelt,  aus  einer  Zeit 
stammen,  wo  z.  B.  in  inneWisterreich  die  Klage  übei-  jüdischen 
Wucher  ein  stehendes  Capitel  landschaftlicher  Beschwurden  zu 
bilden  begann  und  namentlich  in  der  Steiermark  sich  regte. 
Jedenfalls  war  die  Stelle  längst  geschrieben,  bevor  sich  (1495 


*  8.  746 — 746.  Es  «fcimmt  dins  gatu  sa  d«fi  Sdilnnworten  der  Bescbrei- 
boiig  der  Lieielienfeier  den  letsten  CilUen:  ,dA  orlmb  Hich  in  dem  Closter 
m  Cili  von  Frauen  und  Mannen  ein  so  scndlicli  clng  vnd  weinen,  das 
niemand  V'ilschri'ihen  ma«»,*  ...  in  dem  Momente  nämlich,  al«  der  Herold 
üb«r  den  jeur  Er<le  sicli  luederstreekeudcu  schwarz  gelianiii'cht»»!!  Mann 
die  ergreifende  Formel  dreimal  ausrief:  ,Heute  Qraf  (Ulrich)  von  Ciili 
and  nimmermehr]' 

>  Die  Stelle  der  COL  Ciir.  h.  Hehn  8.  680.  Ueber  diese  Vorgänge  hat  rieh 
Ueber  niehto  Urkmidliehea  voigefnndoi,  denn  die  beeiigUeben  ardiivali- 
adwn  Andevtnngen  lasten  erst  nm  1489  Verbannnngsmanregeb  fefm 
die  Juden  in  der  landesfnnttlichen  Steiermark,  aber  wohl  nur  iocaler  und 
TorÖbergehcnder  Natur,  annehmen.  Denn  K.  Friedrich  III,  blieb  im  Rufe 
eine«  GJinner«  der  allerdings  «gewinnbringenden  JudenKchafL  Bei  dem 
Chronisten  Windeck  (M^ncken  scrr.  rer.  germ.  I)  C'ap.  223  findet  «ich 
2.  B.  die  t>edeut.same  Angabc,  da!««i  bei  der  Feindseligkeit  des  mit  deu 
Cilliero  1441  ff.  verbOndeteu  Herzoge  Albrecüi  VI.  gegen  seineti  kasaer- 
lidieii  Bnider,  der  JndenhasB  des  (oft  Tenchnldeten)  Erstgenannten  eine 
der  bewegenden  Unachen  war.  Beaiiglieh  Kraina  fUlt  aber  eine  That- 
saehe  in  die  Tage  Hermanns  II.,  der  Aufstand  in  Laibacb  ▼.  J.  1408, 
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bis  149G)  K.  Max  I.  das  JudenrearJile  von  den  Ständen  dt-i 
Steiermark  und  Kärntlicns  al)lr»s<'ii  liusö,  da  dieses  Krcii;iii.is 
unseren  Ohrouisteu  zu  einer  Apostrophe  oder  iniadcsiuus  Aü- 
spielun^  \  ''nin1asst  hätt«. 

Nun  tritt  um  aber  eine  weitere  Frage  in  deu  Weg.  Wenn 
nämlich  mit  Gründen  der  Wahracheinlichkeit  die  Verlegung; 
der  Abfassungszeit  der  Cillicr  Chroaik  in  die  zweite  Hälfte 
doB  15.  Jahrlmnderts  ansgefoehten  wird,  welcherlei  Anfschluss 
gewährt  diese  Ansicht  für  die  Classificirung  der  bezüg- 
lichen Handschriften  nach  ihrem  Alter  und  Verhält- 
nies  Bur  ursprünglichen  oder  ersten  Redaction  der  ge- 
nannten Chronik?  Wie  kommt  es,  dass  der  Text  im  HahD'scheii 
Abdrucke,  dass  die  Wiener  Handschrift  des  Cupitsch,  welche 
diese  erste  Kodaction  enthalten  sollen,  unzweifelhaft  jünger  er- 
scheinen, als  die  Yinckh'sche  Handschrift  vom  Jahre  1542,  die 
doch  schon  die  zweite  Redaction  darbietet? 

Dieser  Einwurf  Ifisst  sich  durch  folgende  Bemerkun^n 
erledigen.  Der  Text  bei  Haliu  und  die  Wiener  Handschrift  des 
Cupitüch  können  immerhin  die  erste  Kedaction   der  Clironik 
enthalten  und  doch  aus  bedeutend  späterer  Zeit  stannnen.  Es 
gab  eben  von  dieser  Kedaction  wie  von  der  spätesten  mehrere 
Handsclirit'tcn  aus  verschiedenen  Zeiten,    ältere    und  jünsrerc 
Apogra})he.  Kin  solches  Kxemplar  z.  IJ.  benutzte  Megiser,  über- 
haupt der  erste,  der  diese  Chronik  für  seine  Käruthner  Chronik 
oder  Annales  Carinthia;  als  Gesehichtsquelle  anführt.  Kr  eitirt 
sie  als  ,alte  Oillier  Chronik^,  und  die  ziemlich  langen  Auszage 
lassen  kleine  Abweichungen  im  Texte  erkennen,  wenn  man 
damit  den  Abdruck  bei  Hahn,  daa  Wiener  £xomplar  des  Cu> 
pitscb  oder  auch  die  Vinckh'scho  Handschrift  von  1542  zo> 
sammenstellL '   Das  Original  der  Gillier   Chronik  in  ihrer  , 
ursprünglichen  Fassung  oder  die  ältesten  Abschriften  sind  eben 
durch  Zufall  bisher  nicht  bekannt  geworden,  und  dass  der  Test 
bei  Hahn,  sowie  in  der  Haudschrift  des  Onpitsch  späteren 
Zeiten  entstammen  müssen,  erweist  nicht  blos  die  Schreibung  I 
der  Worte,  simdern  auch  der  Umstand,  dass  sich  Heide  all«*n)  ! 
Anscheine  naeb  eine  kleine  W  illkür  gegen  das  Original  '»der 
die  ältosten  Exemplare  zu  Schulden  kommen  liosseu.  Deun  iu  | 

gegen  die  Joden  gerichtet.   Tgl.  Richter*«  Aof».  in  RlanV  Arch.  f.  0.  | 
Kniins,  2.,  3.  Ucft»  1H64,  S.  121. 
t  Die»(UlUge  Belege  biet<*t  der  folgende  Abecbnttl,  | 
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dem  (32.)  Capitel  mit  der  Üebersclirlft :  .Von  einem  streit,  den 
die  Christen  mit  den  Turcken  gehabt  haben  vndt  wie  Christen 
deoaelbeo  behaubt  haben',  heisst  es  zum  Schlüsse :  *  ,Ah  dass 
alles  der  würdigk  Vatter  Bruder  Joannes  de  Capistrano  Vnn- 
serm  Heiligen  Vatter  dem  Papst  Calixto  verkhandt  vndt  zu- 
geschrieben hett  vndt  wie  dasselbig  sein  schreiben  geläutt  hatt, 
will  ich  zum  lezten  zu  den  andern  Privilegien  setzen, 
aU  icha  in  einer  lautt  (Wiener  Hdschr.  richtig:  laad  =  Lade, 
Aichivabobältniss)  gc  fanden  hab  in  einem  Closter/  Dies  Schrei- 
ben wurde  jedoch  in  der  handschriftlichen  Vorlage  Hahn's  und 
ID  dem  Chronikenexemplar©  wegg;cla88en. 

ICiii  älinliches  ist  in  <it;r  zweiten  Kedaction  der  Chronik 
von  1542  der  Fall.  Da  hcisst  es  im  27.  Cuj>itcl,  mit  der  Ueber- 
srhrift:  ,Wie  in  Ostorcicli  ein  gropse  verbindnis  bebchach  wider 
Keiner  Friderichn  vnd  von  des  .Iunij:<  ii  Kinig  Lasla's  weo-fin',  — 
zum  Scbliisse:  ..  ,vnd  wie  dersL'U)  pundt  nfemHcht  ward,  wirt 
uian  hernach  mit  seiner  Inhald  vcrnemen'' —  ganz 
übereinstimmend  mit  dem  Texte  bei  Hahn  und  in  der  Wiener 
Handschrift  de?»  Cupicius.  WUhrend  sich  aber  in  den  beiden 
letzteren  der  Maübeiger  Bundesbrief  von  14Ö1  wirklich  dem 
Urkundeuanhange  einverleibt  findet^  erscheint  er  in  Vinckh's 
Handschrift  weggelassen. 

Veflaasen  wir  nun  den  domigen  Pfad  der  Untersuchung 
über  das  Alter  der  Cillier  Chronik  in  ihrer  ursprünglichen 
Abfassung,  um  uns  der  zweiten,  nicht  minder  heikein  Aufgabe, 
der  Frage  nach  dem  unbekannten,  namenlosen  Verfasser 
dieses  wichtigen  Oeschichtsdenkroals  zuzuwenden. 

Ueber  den  geistlichen  Stand  desselben  kommt  man 
bald  in  s  Klare.  Man  berücksichtige  nur  die  dem  lateinischen 
Originale  nacherzählten  Legenden  und  kircheiigeschicliilichen 
Xotizen  der  Einleitnn;:,  die  Citate  aus  Senei  a,  Aristoteles  und 
der  Bibel,'  die  (jh.iraktf  ristische  Apostroph»  'I  s  Falles  Her- 
zogs r>*  (.ju)l<l  III.  von  JIal»sl)Ui^  in  der  Senipacher  »Schlacht, 
dem  nach  rühmlichen  Errungenschaften  ,alle  seine  Sachen 
zurückgingen^,  als  er  ,die  Priesterschaft  mit  Steuern  zu  dreien 
Hahlen  angriff*;^  die  Bemerkung  äber  den  griechisch -nicht- 

«  Hnhn  9.  719. 

>  V|?l.  lUhn  712,  HancUoluifl      IM'i  fol.  46b,  Gl«sr  88, 

>  Vgl.  EOm  S78,  482. 
«  Hidiii 

AaekiT.  ii.  h.  I.  HUfl«.  8 
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iinirten  (Jlauben  und  Relitrionshraucli  der  (iattin  de»  letzten 
Cillier»,  Katharina  von  Serbien,  '  das  herbe  Verdict  über  dio 
Juden  ^  und  die  Notiz  Uber  Capistran's  Brief  vom  Jahre  1450), 
den  der  ChroniBt  in  der  Archiv»Iadc  eines  Kb>8ter.<  fand;** 
abgesehen  von  der  Beg^eistemng  für  Capistran.  ^  Diese  leUtere 
Angabe  scbcint  der  Annahme  zu  Hilfe  su  kommen,  diiss  wir 
es  mit  einem  KlostergeiBtlicben  zu.  thun  haben.  Ist  dies 
richtig  und  können  wir  gerade  einem  Angehörigen  der  von  den 
Ciiliern  gestifteten  oder  dotirten  und  begünstigten  Klöster 
Pietät  ftbr  dieses  ITaus  und  einen  besonderen  Antrieb  zur  Ab> 
fassung  eines  solclien  Geschichtsdenkmales  gewiss  mehr  ab 
einem  anderen  zumuthen,  so  entsteht  die  weitere  Frage,  welchem 
von  diesen  Kh'islcrn  etwa  der  Chruul.-l  angehört  habcV  Man  mag 
vielleicht  an  das  K  a  r thäu «e rkloster  zu  rietriach  (Pletarje) 
odt  r  Neustift  in  der  ,\vindiscln'n  Mark*  (Krain)  denken,  dessen 
Stiftung  dujrh  AltgratVn  llt  rinMini  II.  der  Ohniidst  hervorhtbt.* 
Doch  dürfte  das  Mi norite uklost er  in  Cilli.  dessen  Kirche 
die  Ruhestätte  der  (Irafcn  einschloss,  weit  näher  liegen,''  da 
Uberhaupt  der  (/hroiiist  dcni  Werke  einen  ortsgeschichtlicheu 
Vordergrund  gab  und  loealhiatorische  Bemerkungen  einfloclil, 
welche  sich  alle  auf  die  Stiuit  Cilli  beziehen  und  eine  nähere 
Interessenverbindung  zwischen  dem  Historienschreiber  und  dem 
genannten  Orte  annehmen  lassen.  —  Oleich  im  Eingänge  wird 
Cilli  ^  als  antike  Fundstätte  beseichnet,  der  Haupttheil  der 
Legenden  vom  h,  Maximilian,  Ruprecht  u.  s.  w.,  denen  wir 
alsdann  begegnen,  lehnt,  sich  an  diese  Kömerstadt  an.    —  Im 


*  Hakii  696. 

*  a.  a.  O. 

*  Halm  719. 

<  Ebenda  S.  718^       die  Stelle  ttbor  den  neligen  Bernliard  v.  Siena  8.  7tA. 

*  Hahn  661.  Pletriacb  am  Uakokenberge,  drei  Standen  von  Nenstadtl, 
gegen  lAndstrnss.  Dir*  Stiftung  sollxit,  wie  Valvanor,  Bbre  de»  H.  Crwo, 
aus  oinoni  Froudenth.iUr  Ms.  nachweist,  g^eliört  dem  Jahre  1407  ra.  Der 
Klost^rbau  bcpann  nach  der  riirnnik  tili). 

*  Eino  nll'-rding^s  liintoriscli  f.ih.  ln-  Iii^t  hrilt  d*  r  Cillin  Minoritt-okirrho 
besagt:  Tumplum  hoc  axini»  1241  (!)  ub  iUn»tri«Riinis  cninitibns  Cilien- 
sibna  .  .  .  nna  enm  mmiaiiterio  .  .  .  extnictnm  et  fuudatuui  fuit,  Omien 
krön.  &  S.  81.  JedenfalU  waren  die  CilUer  aber  die  größten  Wobltbäter 
der  Cillier  HInoriten. 

7  Hahn  667  (066). 
»  Ebenda  666—674. 
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27.  r.ipiti'l  findet  sich  tlio  I^x'inerknng,  um  1400  hatten  die 
Grafen  von  (Jiili  die  Stadt  mit  einer  neuen  Ringmauer  um- 
geben, >  da  sie  vorher  ^nicht  um^emauerty  soadern  nur  mit  einom 
Zaun  und  Graben  eingefangen  war'.  —  Besonders  bezeichnend 
lautet  jedoch  die  Schlussstelle  des  38.  Capitels,  wo  von  dem 
furstUcIien  Hofe  vor  der  Stadt  die  Rede  ist,  den  der  Witowec 
(1457)  brach.  ^  Der  Chroniftt  veirfttb  da  eiD  besonderes  Local- 
interesae.  Auch  scheint  die  Lobpreisung  Bemhardina  von  Siena 
und  Johanna  von  Capiatrano  nicht  wenig  für  einen  Minoriten 
SU  sprechen. 

So  hatten  wir  denoi  allerdinga  mit  bloaaen  Wahrscheinlich- 
keitsgründen,  die  beiden  Fragen  nach  dem  Zeitpunkte  der  Ab- 
fessung  unserer  Chronik  in  ihrer  ersten  Anhige  oder  Redaction 
und  nach  dem  Verfasser  dieses  Geschichtsdcnkmals  einer  bei- 
länfi^jen  Lösung  zu  nähern  gesucht.  Etwas  festeren  Boden 
^ewimiiin  wir  für  die  Erörterung  der  Quellen,  welche  die 
Ciilier  Chronik  i)eniU'/te. 

Die  eiiileitundi'ii  Capitel  (1—5,  Hahn  (»()() — 075)  liefern 
UDzwcifelliaft  die  Bearbeitung  des  lateinischen  Textes  einer 
Legende,  welche  unier  dem  Titel : , Vitti  S.  Maximiliani  Archi- 
eptseopi  Laur.  et  Martyris'  muthmasslich  von  einem  Pussauer 
Domherrn  im  13.  Jahrhunderte*^  verfasst  wurde.  Wir  brauchen 
nur  die  Capitel  1 — 25  dioaer  V'iiix  mit  den  bezüglichen  AbBchnit> 
tan  der  Ciilier  Chronik  zu  ?ergleichen  und  man  findet  augen- 
blicklich den  Sachverhalt  heraua. 

So  heiaat  ea  im  1.  Cap.  der  Vita:  Tradunt  naroque 
scripta  SS.  Hermagorm  et  B'^ortunati  discipulorum  S.  Marc! 
Evangeliatas,  und  in  der  Ciilier  Chronik  (Abdruck  bei  Hahn 
S.  6(>6  —  7)  ;Nach  der  Qeachrielft  der  heiligen  Marterer  S.  Eeer- 
macher  und  Fortunatas,  die  Junger  gewesen  aindt  S.  Marci  des 
Heil.  Evangelisten';  oder  noch  bezeichnender  die  Stelle  im  3.  Cap. 
der  Vita,  verglichen  mit  dem  Passus  der  Ciilier  Chr.  S.  (Uw  : 
,Oeleia  vero  .  ,  ,  turiium  atque  marmoreuruin  palatiorum  ledi- 
ficiis  iiiriignis  .  .  .  atipie  ita  celebris  et  fumosa  exstitit  iit  (juasi 
altera  Troia  meritu  diei  posset'  —  ,und  Cilli,  die  Stadt  mit 


i  Halm  710^711. 
^  Ebenda  738. 

*  Al^r.  in  Pes  serr.  rer.  anstr«  1.  17 — 35.  Im  Cap.  16  wird  das  Jalir 
lSa6  ciUri. 
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ktistlichii  Maureu  uiicl  Tliiinnen,  Marmelst<Mn,  uiiti  kostliehcii 
Pallnstrii  wiirr^crlich  (wundtM'lich)  war  fjezierct  und  was  die 
Zeit  als  mächtig,  das  sie  billig  die  ander  Droya  war  gc- 
heisscn'.  .  .  .  Der  Vater  dos  h.  Maximilian  wird  in  der  Vita 
a.  a.  O.  yVir  generis  nobilitate  spectubilis,  opibus  locuple». 
niortim  honestate  praefulgens'^  genannt;  in  der  Cillier  Chronik 
wird  dies  a.  a.  0.  mit  den  Worten  wiedei^g^ben :  ,ein  edler, 
wohlgebomer  und  mechtiger  Mann  .  .  .  der  reich,  guter  Sit- 
ten/ .  .  .  Die  Erklärung  des  Namens  Maximllianus  gibt  die 
Vita  im  Cap.  2  mit:  ^Maximilianus,  namque  quasi  Maxim« 
libans'y  .  .  .  die  Cillier  Chronik  a.  a.  O.:  ^Maximilianus,  das 
zu  teutsch  ist  gesprochen  als  ein  grosses  Opffer/ 

Von  dem  Lorchor  Bischof  S.  Quirin  faeisst  es  im  6.  Cap. 
der  Vita  z.  B. :  progenie  quidero  Serenissimus  sed  niorum 
honestate  ac  vita;  sanctitate  longe  nobilior  filius  Illustris  l'hi- 
lippi  seninris,  (jui  Doininus  P.innonisc  super,  et  tnfVr.  in  Uomii- 
iionim  iinprratoreni  est  electus;  in  der  ('illi«  r  Ciironik  »S.  ()<»8 : 
,d<  i  gar  Kdl  war  von  (icachlecht,  jcducli  »o  war  er  noeh  ¥A\K'r 
an  ITeilljjrkeit,  dann  es  war  des  Durehieuebtifrsten,  des  ersten 
Pliilippi  iSohn^  der  da  Herr  war  der  Obern  und  der  Niederu 
Bononia  (Fannonia)  und  darnach  zu  einem  Römischen  Khaysser 
Wardt  erwalt.' . . .  Und  so  liessen  sieh  diese  stellenweisen  Ver* 
gleiche  weiter  fortführen,  um  den  Beweis  berzustellen,  das»  die 
Eingangiicapitcl  der  Cillier  Chronik  den  Hauptinhalt  der  Vita 
S.  Maximiliani  in  verkürzter  *  Bearbeitung  und  stellenweise  wdrt* 
lieber  Ucbortragung  wiedei^ben.  Doch  mögen  diese  Proben  ge> 
nügen.  Kur  Eine  Zusammenstellung  möge  hier  noch  ihren  Platz 
finden,  die  Namen  der  Oertlichkeiten  nach  dem  24.  Cap.  der  Vita 
und  in  der  Cillier  Chronik  (S.  G74),  um  zu  zeigen,  wie  der  Verfasser 
der  letzteren  manchmal  Abweichungen  oder  Erläuterungen  vom 
oder  zum  Texte  der  Vita  anbringt.  So  heisst  es  beispielsweise 
in  der  Vitix:  ,a  meridie  vcro  liiburnia,  quam  Drave  i.e.  Draveu 
fluvius  pereurrit';  in  der  (,'hionik:  »gegen  dem  ^litt.ig  rinnet 
die  Traa.  In  desselbigen  W'asserfluss  was  das  Land  Luljuriaa: 
das  niiri  in  Kärndten,  »Steyer,  Kbraiii  iind  »Stairen  f  aml»  !  «-  Hdschr. 
Stainamanger)  ^  ist  gethalt  (gethailtj.^  In  allen  diesen  Punkten 

^  So  werden  die  Lebemgeschieke  MaximiliuiB  faedetitend  soninniengoxogeu, 
die  Ton  der  Witwe  e.  16—81  ersidilten  Wunderwerke  gans  weggekuMen. 

*  8teiiiainiuig«r,  du  «nüke  Ssbwi«,  hier  nicht  im  Sinne  der  Stadt,  «on- 
dem  Westungarac  genommen. 
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theilt  natürlich  unsere  Chronik  die  hiBtoriseh-u»  (  gra^ihischen 
Begriffsverwirrungen  ihrer  Quelle  od(!r  vermehrt  .sie  iioeh  um 
dii  ErklcL-ldiches.  Du»  5.  Cap.  der  CilL  Chruuik  ejitspricht 
dem  25.  der  Vita. 

Gehen  wir  nun  au  die  IVüt'tmjj;-  des  wescutlieliea  'J'licilrö 
der  Cillier  Chronik,  dort  wo  sie  mit  der  liangcrhöhung  der 
Freien  von  St)une  oder  Saaueek  zu  Grafen  von  Cilli  beginnt, 
8o  wird  es  un»  allgemein  sehwer  fallen,  die  Quellen  heraus- 
zutinden,  aus  dcn<  ii  sie  für  die  GcBchichte  de»  Hauses  X3ö9 
bis  14Ö6  und  weiterhin  »ehopfte.  Nirgends,  wo  immer  wir  unter 
den  zeitgen()H8ischeu  (yhrouiken  und  Historien  des  15.  Jahrhan* 
derts  oder  der  vorlaufenden  Decennion  nachforschen  mdgon^ 
wird  sich  ein  bestimmter  Bezug  herausstellen ;  überall  hingegen 
die  Eigenständigkeit  1  der  Cillier  Chronik  bei  einem 
solchea  Vergleiche  zu  Tage  treten.  Berücksichtigen  wir  ferner 
den  Umstand,  dass  unsere  Chrouik  Qber  die  Geschichte  der 
Cillier  von  1341  (1359)  bis  zu  Anfang  des  tö.  Jahrhunderts 
in  zwei  Capiteln  raseh  hinw( lit  und  eine  ganze  Reihe  nieht 
unbedeutender  Thatsaelien  des  besagt* n  /citraumcö  unerwähnt 
lässt,  so  scheint  dies  nieht  einzig  uikI  allein  seine  Erklärung 
darin  zu  Hude«,  es  sei  absielitlieh  srludien,  da  der  Verfasser 
der  eri>t<'U  Kedartion  unserer  ( 'luoiiik  das  HaUj>t,i;»'wi(.-lit  auf 
das  Geschiehisieben  des  Altgraleii  Hermann  II.  legt  und  alles 
Vorlaufende  desshalb  Ilüchtig  abtliun  will,  sondern  es  liegt  die 
berechtigte  Vermuthung  nahe,  dass  der  Verfasser  vorzugsweise 
aus  der  Ueberlieferung  des  15.  Jahrhunderts  schöpfte,  und 
da  diese,  j«  näher  seiner  eigenen  L«  hcnszeit  gerückt,  auch 
bnoier  reichlicher  floss,  wuchs  auch  seine  Darstellung  an  Stoff- 
reichtham  und  behaglicher  Umständlichkeit. 

Dass  aber  der  Verfasser  aus  der  Ueberlieferung  und  eige- 
nen Erinnerung  schöpfte,  dafür  sprechen  einzelne  chrono- 
logische Verstösse,  Datenverschiebungen,  gerade  in  der  Schiusa- 
zeit des  Qrafenhauses  (1440—1456),'  gleichwie  das  häufige 
Wiederkehren  der  Bemerkung,  davon  werde  die  Chronik  noch 
eeiuerzeit  handeln  oder  dies  sei  bereits  in  der  Chronik  gesagt 


*  Es  bat  damit  ein  gleichM  Bewandtntsi,  wie  mit  üniest*«  Chroniken, 

nAmentlieh  mit  der  Seterreidiisdien. 
'  Hahn  675—682. 

^  Darauf  kommt  der  ietxte  Abschnitt  zu  aprechen. 
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worden.  *  Dies  legt  die  Vermathung  nahe,  er  habe  aus  Kotisen 
und  le))oii(ligen  Erinnerungien  den  Ilaupttheil  der  Geschichte 

der  Cillier  im  Zuöammcuhaiigc  dui^ostellt ,  denn  die  uuna- 
Hstischu  ZuöainiucnBtelluüi:  der  Duleii  tritt  hinter  die  Prag- 
matik der  Einzahlung  zurück.-' 

Aber  Ueberlieferung  und  eigene  Erinnerungen  könneo  es 
nicht  allein  gewesen  sein,  ans  denen  der  ursprüngliche  Verfasser 
der  Gillier  Chronik  schöpfte.  Die  meist  richtigen,  durch  ander- 
weitige urkundliche  Belege  erhärteten,  familiengeBchichtlichen 
Daten,  vor  allem  aber  die  im  Texte  angczo^^enen  und  im  An» 
hange  vollinhaltlich  \vied(M'ii:<  i;(  benen  Gnadonbricfo  der  Cillier, 
ihre  K^mu^crhöhiing  betroffLiul,  ferner  die  Erwähnun«^  und  Ab- 
sclirift  <l*'s  Muillji'rgcr  Biiüdrsbrii'f'i's  der  listf^rreichischen  Süuile 
vom  .Jalire  1451,  dieses  alles  zwingt  zur  A iiiialuuo  arehivali- 
schcr  Hilfsmittel,'  die  dem  Verfasser  zu  Gebote  staiHlm; 
abgesehen  Von  dem  au.st'iilii  llelien  ( i ülerverzeiehniss  der  Cillit-r 
am  Schlüsse  der  (Jhrouik,  welches  auf  ähnliche  Boheii'e  schlit;!». 
sen  lässt.  ^  Die  Datirungs Verstösse  und  Texttehler  in  einem  und 
anderen  dieser  Urkundenbelcgey  auf  welche  wir  im  letzten  Ab- 
schnitte noch  zu  sprechen  konunon,  schwächen  die  Bedeutung 
des  Gebotenen  nicht  ab. 

Eudlieh  nuisseu  wir,  wie  bei  allen  ( 'lii  itiiisl.  >n  dii x  r  Zeit 
—  man  denke  nur  an  UiiKst  —  die  .Zeitungen*,  .11  «>  (in  i  v.-n^ 
und  dergleichen  umlautende  Nachrichten  urs|Hiinglieli 
schrieben,  später  gedruckt,  als  Quellen  unseres  Chronisten  vor- 
aussetzen. Man  merkt  dies  den  eingeschalteten  zeitgeschicht- 
lichen Notizen  allgemeinerer  Natur^  z.  B.  der  Erzählung  vom 


<  Hahn  8.  679,  688,  690,        719,  737,  741,  743,  74d,  746  n.  a.  «.  0. 
'  Man  nehme  nnr  «of  den  Context  der  Cbjk  s,  19,  >J0,  welche  gsnse  FoW 
genraihen  von  Begebenheiten  sammmenfaMen,  Buekmeht. 

*  Denn  nur  am  den  originalen  oder  abeehriftlichen  Docameoten  konnten 
jene  urkundlichen  Hittheilnngen  stammen.  Nnr  llanileele,  Patente  u. «.  w. 
machten  in  der 'y>effentUchkeit  die  Runde. 

*  Ans  blosser  Erinnerung  oder  Hörensagen  kann  dies  Venmichniss  nnmof  • 
Ueh  stammen,  wenn  anch  der  Chronist  (8.  747)  tbeilweiso  daniiit'  ange- 
wie.«rn  zn  sein  »clieiut,  und  bt'i  dor  AllfaiQilttng  der  IIerrsch.*iften  v«-n 
,vicr  oArr  s,..  hs  scM  '^is'  spricht,  awoi  davon  nennt,  und  dann  sagt»  ,di« 
anduru  khaau  ich  uit  neuueii. 
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Falle  Con8taiitiiioi>cU  (1453),'  vom  EntBatsc  Belgi-ads  (1406)^ 
and  wohl  ancb  dem  ausfübrlichcn  Berichte  über  die  Ermordung 
des  Letzten  Cilliers  in  Belgrad'  an.  Auf  solche  Berichte  muss 

man  auch  spätere  Episoden,  so  die  vom  Tode  K.  Ladislaus, 
des  Nache^cbornen,  in  Vvivj;  (  1 4;")7)  '  oder  von  der  Krtnisjswahl  in 
Ungarn  und  J/üiimcu  (1 4r)S  i  ■  iniiKhjsteuö  tliuilweise  ziirücklüliron. 

Es  erübn'u-t  uns  nur  noch,  über  die  Zu Hatzcapitel  in  der 
Hand?>cd>riii  ile.-i  (reor^-  V^incklien  vom  Julue  ir)4"i,  die  ()]>eo 
im  II.  Al)S('hnitte  zusamnieiij^^cstcllt  crschrineu,  in  Bezui;  ihrer 
quellenmässigen  Herleitung  Auibchlüssc  zu  geben.  Der  Ver- 
fasser der  dritten  Rcdaction  unserer  Chronik  von  1594  citirt 
regeimäsaig seine  Gew  ln^niänner:  Bonfin  und  Uartmann  Schodel. 
Von  solchen  Citaten  tiudct  i'  h  über  in  der  zweiten  Redaction 
von  1542  nichts,  und  doch  ist  die  Quelle,  woraus  die  zweite 
Redaction  ihre  Zusatzcapitel  meist  wortgetreu  schöpftOi  unschwer 
SU  entdecken,  es  ist  dies  die  viel  gelesene  und  viel  benütate 
deutsche  Bearbeitung^. der  ungarischen  Sammelchronik  des  Jo> 
bann  von  Thur6cB,  die  als  lateinische  Incunabel  1488  in  Brünn 
und  bald  darauf  in  einem  neuen  Abdrucke  erschien,  während 
die  erwähnte  kürzer  gefasste  deutsche  Bearbeitung  eines  ge- 
wissen Hang  von  Freyen stein  1536  im  Druck  herauskam,' 
zw  oll'  Jahre  soniit  vor  der  Beendigung  der  zweiten  Uodactiou. 

'  Ilahn  S.  715  716. 

-  Ebciul.i  717 — 719.  Vj:!.  man  Unrpst%  n.irstpllnnf^'  ii.  h.  o^ten.  Chr 
S.  544  —545,  HO  tiiKltu  wir  snehliclu  l't  b«  ri'iii.'^tiiiiiuuui^  im  Kin/.eliH'n, 
aber  kciae  bcstünuite  AulcUuuug  iu  Form  oder  Wortlaut  der  Er- 
ilhlang. 

>  Bahn  8.  719-7S& 

«  Habn  TST^TSS. 

^  Ebenda  739—742.  Man  vgl.  nur  die  Ver waodtscliaft  des  Tones  in 

der  DÄrslelluuj?  mit  den  Hiinlugon  Krzühhingou  der  Chronik  des  ITn- 
grnannt«*!!  '?>Pt  Scnkpiibcr^  Selcctfi  iiiri?«  et  bist.,  V.  Bd.  orfpr  in  der  Se- 
piirataus^ralK'  liaiich  fi  als  liixt.  aiintr.  anon.)  oder  Uurest'a.  denen  ebenso 
gearbeitete  Berichte  uder  Mähren  zukamen. 

*  Da«  Buch  betdehnet  sich  auch  als  solches:  ,Di»es  Bach  der  Hnngerischeii 
Chronieken  ist  New  lieh  verteatscht  vnd  also  susammengebraeht 
worden  darch  Herr  Hansen  Hangen  aum  Freystain  des  idlerdchL 
K.  F*  u.  H.  Ferdinanden,  röm.  .  .  .  Künig  Krzh.  z.  Oe  .  •  .  Rath  vnd 
Diener.  Oetr.  i.  d.  k.  St,  Augspurg  durch  Philipp  Vihart  anno  Ib'.id. 

'  Der  volle  Titel  l.intet:  ,Ain  kurtx  vnd  grundtlicb  bericht  der  Vngerisrhen 
Chn*uiekeii,  uämlicli,  wie  die  Vngeren  vim  anfang  in  das  landt,  so  »y 
yetao  iuuehabeu,  komeu  Hcia,  mit  «uiuuguug  aller  jrer  Küuig,  Ynd  was 
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A^erju;leicht  man  nämlich  Oapitel  um  Capitcl  der  Haug'&chen 
Chronik  mit  den  bctrefFendcii  TT-niptstiit-ken  der  Vinekh'achen 
Handschrift,  so  Utsst  sich  der  Nachweis  erschöpfend  führen. 

Es  sind  dies  die  Abschnitte  Fol.  91b— 114b  der  Hand- 
schrift (bei  Cäsar  nicht  abgedruckt),  im  Ganzen  XII  Gapitel, 
die  wir  zunächst  untersuchen  wollen. 

Das  erste  dieser  Capitel  mit  der  Ueberscbrift:  ^Hie  wil 
ich  noch  die  Vntreu  der  Vngern  beschreiben  vnd  yermetden, 
wie  sie  mit  eines  kinigs  in  Vngern  Gemachel  und  Tochter  ge- 
handelt' (fol.  91b  -  9r)H),  :*tirarat  meist  wörtlich  mit  dem  f>6.  u. 
Ü7.  llaiiptstück  hei  Hang  (f.  40 — 41h)  überein;  das  Gleiche 
frilt  von  den  nächsten  Capiteln  (fol.  Or)h  *l7a,  bei  Hang  cap.  OH 
fol.  4lb-42a;  fol.  97a— OHh,  hei  Hang  cap.  09  f.  42;  fol.  0><b 
bis  102a,  hei  Hang  eap.  KM  4'X\.  Ah  Prohc  inög**,  jibge- 
8eb<'n  von  der  Gleiehheit  der  (.'apit»  liUi«  i  schriften,  di<  ( n  ^-^n- 
ühersteliung  eint^s  Stückes  vom  trstcn  dieser  Capitel  auä  llau- 
gen's  Chronik  und  der  Handschrift  Vinckh's  dienen. 

Hang  fol.  40:  I  Vinckh's  Handschrift  der 

Als    nun     kuni-     Ludwig       Cillier  Ohron ik  f.  91b. 

das    V  n  g  e  r  i  8  e  Ii     K  e  y  c  h        (Dieser  iCingaiig  findet  sieb 
g  r  o  0  8  8  1  i  e  h  g  e  ni  ti  i  e  t  lictt,     hier  weggelassen.) 
ward  er  beladen     mit    einer  j 
schweren  kranckheit  und  Ktarh 
am  XI.  tag  Scptcmbris  anno  | 

MCCOLXXXiJ.  Er  ward  he-  i  Tausend  dreihundert  vnd 
graben  zu  Weyssenbui-g  in  der  ,  zway  vnd  aehetzig  Jar  nach 
Capellen,  so  er  selb  gebawt  hat.  j  der  gchurd  Pristi  starb  Kioig 

Ludwig  der  Sun  Carolj. 
Er  regirt  XL  jar,  ein  Mo-  I     er  Regiert  XL  jar  ain 


nat  XXIJ  tag.  Er  verschid  |  Monat  XXjj  tag  vnd  het  das 


on  manlichen  erben  und 
verliess  zwo  toechter,  die 
elterhiess  Maria,  die  ward 


Yngerisch  Reich  gröslieh 
gemerety  vnd  verschid  an 
manlichen  Erben  vnd  ver- 


in  irkindheit  durch  kUnig  \  Hess  zwo  Töchter,  die  elter 
Ludwig  iren   Vater  dem  ;  hiess  Maria,  die  ward  in 

Marggraueu  Sigmund  von     Ir  Kindheit  durch  Kinig 


ay  redlichs  vnd  Iuunb^lfftig!;  gcthoa  babeu,  Angcfaugeu  vou  jrom  ersten 
KÜDig  Athila  vnä  voUlirer,  bin  avf  Künig  Ludwig,  so  im  UDXXVI  jtr 
bei  Hohacs  vom  Tfireken  erachlagen  ist.'  kl.  4\ 
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(Haug.)  I        (Vinckhs  Handsclirift.) 

Mcrht'in,  der  hern  a<'b  Hoc-  |  Liidwij/  linn    Vntter  dem 

inischer  kaiscr  w  [u  d  aiicli  !  Margraucn    Sif^ruuud  von 

in   Beiner    kiiidlieyt    vor-  !  Morliern,  der  horiiiu  li  Ko- 

sproclicn     vnd     dersclMg  ,  luiöcher  kaiser  ward  auch 

M  ;i  r     1  a  t"l"  S  i  g  m  o  ii  d    \v  a  r  d  ;  in    seiner    k  i  n  d  h  e  i  t    v  o  r- 

AUi   ilott    künig    Ludwigs  j  sproclion  v  nd  derlei  b  uiar- 

erzogen.    Die  ander  hioss  ^  grat't   bigiuond    ward  am 

Adinga,  die  ward  nach  ab-  ,  Hoff  Kinig  Ludwigs  ert20> 


gang  iro8  Vaters  künigin 
zu  Poln. 


geu. Dicanderhic88  adinga, 
die  ward  nach  Abgang  Iree 
Vatora  Kinigiu  au  Poln. 


Daa  kurze  iOO.  Oapitel  bei  Haug  f.  42b — 43a  unter  dem 
Titel:  ,Wie  könig  Carl  von  den  Hungern  gelobt  ynd  der 
Kttoigin  Regiment  geBchmeclit  wird,'  Iftsst  die  Cillier  Chronik 
weg.   Das  eben  so  kurze  102.  Capitel  bei  Haug  f.  44  unter 

dem  Titel:  ,Von  ettlichen  Zaichcn,  so  den  Tod  Caroli  anzaig- 
ten*,  bildet  in  der  Cillier  Chronik  den  »Schluss  des  vorher- 
^'ehenden  IlaupUtückes  (f.  lOlb).  —  Die  Uebereiustijimiung 
iauit  die  weiteren  Tapitel  (Haug  cap.  103/105,  f.  44—45; 
tili.  Chr.,  Hdschr.  f.  Iü2a  107)  diUL-h.  Nur  wird  in  der  Cill. 
<'hromk  (fol.  106b)  das  Capitel  mit  den  Worten:  /lise  ding 
haben  sich  alle  In  dreien  Jaren  veilauffen',  nicht  wie  bei 
Ilaii^r  (105.  Cap.,  fol.  45b)  geachlo8seii|  sondern  mit  Weglassung 
de»  106.  und  des  Hauptthcilo»  vom  107.  Cap.  bei  Hau^,  der 
Sehluss  des  letstoren  unmittelbar  angolugt  (vgl.  Hang  t.  4ü 
mit  der  Hdschr.  a.  a.  O.  von  den  Worten  an :  , Welchen  Hor- 
bath  der  Künig  darnach  zu  Fünffkirchcn  richten  Hess'). 

Die  Capitel  108,  100,  110  bei  Haug  (fol.  46  -47),  letztes 
zum  Theile,  fehlen  in  der  Cillier  Chronik.  Eigentlich  zeigt  sich 
der  grössto  Thoil  des  110.  Cap.  bei  Haug  von  der  Hdschr. 
der  Cillier  Chronik  (f.  107'-109a)  unter  dem  Titel;  ,Wie 
Kinig  Sigmund  von  den  Vngern  gefangen  ward'  als  etwas  ver- 
k Arztes  Hauptstttck  reproducirt.  —  Haugcn^s  Cap.  III  (f.  47b 
bis  48)  rindet  sich,  kleine  Auslassungen  abgerechnet,  in  unsere 
Hdschr.  f.  10^» — 111b  aufgenommen.  Dann  fehlen  wiodor  die 
Cap.  112 — 11.)  der  Haug'schen  Chronik.  Unsere  Handschrift 
Hess  sie  eben  einfach  we»'.  Dann  nahm  sie  wndir  die  Cap. 
116—118  ziemlich  vollständig  auf  (fol.  XI Ib  ü.)  uad  zog,  mit 
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WeglasBung  des  120.  (Haag  f.  öl,  51;  Hdachr.  U3b— 114b) 
das  HO.  und  121.  in  eines  zusammen  unter  der  Ueberscbrift: 
,Wie  Hertsog  Albrecht  von  Ostoreich  Kinif?  in  Ihingern*)  er 
wellet  ward**)  .  .  .  (*  vud  Becham;  **  vnnd  wie  er  üUrb). 
1  >.tiuit  schlicKst  sie  auch  die  Zusatzt-aiiitd  aus  der  un^ 
ii>ohen  (Ühroiiik.  Das  eingeschobene  (  a^jitel  (t'ol.  71b— 72a; 
Täsai  a.  a.  O.  Ö.  134  -;>)  erschciut  dem  1^5.  bei  iiaug  ent- 
uuuiuicn. 

Wir  müssen  aber  noch  anderer  Zusatzcapitel  der 
sweiten  lledaction  uns»  rcr  Cillici*  Chronik  g^edenken.  Es  sind 
jene,  welche  die  Haiidsclnift  f.  79b  Ola  enthält  und  die  sich 
bei  i'äsar  a.  a.  O.  8.  ir)^  — 164  abgedruckt  finden.  Auch  diese, 
welche  den  Krieg  K.  Mathias  von  Ungarn  mit  K*  Friedrieb  lÜ. 
(1482—1487)  und  die  Rückgewinnung  Wiens  durch  Hax  I. 
nach  des  Corvinen  Tode  behandeln,  sind  der  gleichen  Qaelle 
meist  streng  wörtlich  entlehnt.  Man  braucht  nur  das  140.-148. 
Cap.  der  Ilaug'^ehen  Chronik  damit  zu  vorgh;ichen.  * 

Diese  verkürzte  Bearbeitung  der  Chronik  Thur^zy^s  hat 
aber  auch  ihren  Einfluss  auf  einzelne  Abschnitte  der  zwei- 
ten Kedaction  unserer  Chronik  au.s{^:eü))t,  weKdie  tlieilwcise  mit 
den  Capilelu  tier  ersten  Itedaction  wörtlich  übereinstimmen.  Es 
lässt  sich  dies  an  zwei  Ca|>itehi  naelisveiseu.  Das  ersie.re,  niit 
der  U<d>t;rHehrit't :   ,Wie  kunig  La^^la  ;;en  Oven  kam  und  luit 
Hülff  etliehei    1  ^'indt-llerrn    den    Unnadt    T^assla   Hugeu  viidl 
seinen  Hruder  undt  wie  er  d»!n  Vngtitreuen  daselbst  khöpffeu 
iiess'     (Hahn  S.   730—7:31;    Cäsar   8.    lln— 118);  entnahin 
die   Handschrift  vom   Jahre    1542  (f.  liÜb— ö^ib)    der  ersten 
Kedaction  in  den   Anlangszoilen,  von:    ,Vnnd  in   der  Zeit' 
bis  ,vnd  In  der  Vngetreu  Hunad  Lasla*  .  .      dann  folgt  in 
der  Ilandschrift  ein  anderer  Text;  der  sich  mit  den  Worteo: 
,Als  der  Kinig  nun  dahin  kam'  ...  bis  |damach  kurcze  (Über 
ain  kurze)  Zeit  kam  Kinig  Lasla  gen  Ouen  In  sein  Kinigk- 
liehe  Burkh  vnnd  Stat  vnd  was  frölich'  . .  .  ziemlich  wörtlicb 
an  Hangen*B  133.  Capitei  anlehnt  Das  Weitere  von  der  Ver- 
hafitung  Ladislaus  Ilunyady's  an  bis  au*s  Ende  der  Katastrepbe 
stimmt  dann  wieder  in  beiden  Rodactionen  überein. 

Ein  {gleiches  Bewandtnis«  hat  es  mit  dem  Capitei:  JTie 
wirdt  gcaa^^t,  wie  Khünig  Lasla  vonn  Ouen  gehu  Wien  kam* .  . 

»  Die  s|MM-icllcn    iKirh  i/iiii.;    .liesrr,   H;iu;:firs   imgarisdior   Ckranik  eilt- 
lolmtoa  ZtuiiUo  folgt  im  uäciutteu  Ab«cbaiU. 
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(llaliii  8.  7:37 -  73iü;  llcl.-.clir.   v.  f.   Gyb  -  7llji    < 'äsur 

S.  134—135).  Hier  stimmt  (h;i  Scliliiss  (fol.  71a  der  lldschr.) 
von:  ,vnd  do  die.  iner  alcntluilbcii  uubbraclioii*  .  .  .  iuit  düui 
böäsügliclicn  Abschnitte  dt-s  KU.  ( 'ap.  bei  Wnuv^. 

Es  sind  dies  zugleich  scliwtirwiegende  Jieweise,  dass  wir 
die  UandBchrift  von  1542  als  die  jüngere  Redaction 
betruchten  müssen,  welche  sich  nicht  blos  Zusätze,  sondern 
stückweise  liänschttbe  und  Abänderungen  erlaubte. 

IV. 

Die  Abweichongen  in  den  Texten  der  Clllier  Chronik  l>ei 
Hifcn  ■  in  der  Wiener  ttandsclirift  des  Cupitsch  nnd  In  der 

Onuser  Ten  1542. 

Nach  dent  Vorausf»;eschiciiten  länst  sich  leicht  ermessen, 
dii.ss  die  cingebeude  Würdi<^un^-  doi-  Wiener  und  der  Graziu- 
Handsciuift  von  1542  füi  Uichtig»teUung  des  arg  verderb- 
ten Textabdruekes  bei  Ualin  den  Ausschlag  s:eben,  anderseits 
<lie  Lücken  desselben  ergänzen  und  die  wesentlichen  Verscluc 
denbeiten  in  dec  stellenweisen  Fassung  der  Chronik  beleuchten 
könne.  Hier  folgt  nun  ein  solches  möglichst  genaues  Verzeich- 
niss  solcher  Verbesserungen,  Ergänzungen  und  Verschieden- 
heiten,' worin  der  zu  Grunde  geU!gte  Textabdruck  bei  Hahn 
mit  H.,  die  Wiener  Handschrift  mit  W.  und  die  Grazer  von 


•  Mit  K  ü  »•  k  i  c  Ii  (  ;i  ii  I'  M  vts'is  r's  K  ä  r  ii  t  Ii  ii  i  s  i-  Ii  i-  T  !i  i  fiii  i  k ,  II.  T  Ii  r  i  I, 
worin,  wie  herfÜH  erwäliut,  «;rü.s.M>rü  niiil  klttiiien*  lintcttrttüi^ko  aua  eüier 
liantlHrlirit'tiii'hen  Cillicr  Chronik  niitjfctiieilt  wcnloii. 

'  Der  befiserou  UcIum  schau  «ler  Ahwcichuugen  des  Texle.i  uuJ  imuicutlich 
d«r  Vorbewieruugcu  willen  orlaabten  wir  ans  folg«tideniuMMn  zu  vor^ 
fiihren.  Da  c«  sich  in  enter  Unio  am  die  EichtigsloUiuig  de»  «m 
oietston  beniilaten,  aber  aoht  urhlevihton  Toxica  bei  Mabnt  boaondoni  der 
nnjiloaen  Aii.H(lrUcko  und  Saisßigangen  bandelt,  wosu  dann  C%l<«r1io 
Namen  und  DatenMhroibun^ii  Hirh  pp.scllon,  iloron  Vorhc^j^minfr  nii-ht 
luinclcr  nothwrri'lijr,  ^"  xt^^lit  iHo  lM>znprlirlip  Trxl-dllc  (!es  Hnhn'MfluMi 
AK(lnu'ke.s  voran.  l*ic'  rlem  II.  (»h»  ii  icrlit.s  .■mgt'liäiijrten  ZtHeru  licfleutfii 
•lir  Seitou-  um!  Zcilcuzahl  *\vn  Ahtlnu  ko.«!,  lotztcre  ntetn  von  oben  nach 
uuteu  geret  hnot.  Die  Scitcuzahl  wird  nur  ciuiual  augeactat  und  SO 
lange  me  die  gleiche  bleibt,  weggelaucn.  Das  Sternchen  bexeichnci  die 
XU  berirlitigenden  Worte;  die  wcaentüebon  Berichtigungen  eracheinen 
mit  Ciimvocbrift  gedrtu-JU*  Auf  Megiaer  iat  tn  der  Teaiveigleichaiig 
lind  am  Schluaae  Büekaicht  genommen. 
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1M2  mit  G.  bezeiclmet  erscheint  C.  bedeatet  den  Äbdrudc 

(Mä.  III)  bei  Cäsar. 

Das  dem  Eiiij^anicscapitel  bei  II.  vorangestellte  Motto 
(S.  :  jKumbt  liei  uud  behauet  die  Werck  des  Herrn*  fehlt 
iu  W.  u.  G. 

//.  N.  w.'>-^v;o-;  W.  J.  I;GJ\];  C.  ö-U.  H.  vouden 
vier  Eii^vl  ^'  Tlni^«  ndcii  •  U  .  u.  O.  Angel.  -  II.  ^-  wAi  dato* 
W.  u.  G.  do.  --  lU''Milöbaidt  Ihnen  einsleuttel *;  W.  u.  0. 
«ii«leuttet.  H. '^'^  köstlichen  Geßtam*  W.  gestetn  G.  gest«/?*. 

(1.  Capit.)  //.  666-672;  \V.  f.  lb—4<i  G.  /.  2-Sa 
('.  lij~22.  Letjend  von  S.  MaxinüLian  wie  der  von  CiUi 
(W.K.G.  hVirtitj    f'ftd  aueii  gemartert  worden   (W.  ti.  G.  ward. 

11.  (-'^>  u,  W.  Eormacher*;  G.  Hwmachor.  —  H.  Khönigk 
JSarUslüi  W.  u.  G.  K(h)iinig  Eeezlen(n).  —  H. dieselb 
kircben  nicht  die  innerst*  was;  W.  u.  G.  mintL  —  H.('*>niit 
seinen  Weybischen*;  W.  u.  G.  weiehhUehoff(u)'en,  —  H.**** 
wüi'derlich*  war  gezieret;  W.  u.  G.  wunderlich,  —  H.^"* 
Droya;*  W.  u.  G.  Troy(i)a.  —  RWals*  ein  v»tterlich  Erb; 
W.  tt.  G.  all  sein.  —  H.t^>  undt  ein  einiger  Sohn  undt  der 
von  .  .  .  W.  u.  G.  undf  ein  gotzdechtiger  Christen  wa$  der  h«t 
mit  seiner  wirtin  einen  aijni<)cn  sun  und  der  oon  .  .  .  H.'^**-'"^'^  öliü 
seihst  Lieb*  «liiirh  Gottc-  Liil).  W.  u.  G.  sein  seihst  Leib 
durch  güttes  lieh  vIH-  h  hat  anj geben  und  geoj}fert.  Dt  r.^dh 
heilich,  do  er  noch  ica.'i  ain  kintl,  do  lief  in  Goif  und  nwh  dir: 
u'Ad  lieh.  H.'-'"  zeitlieh  er  '  zogeu  wao  ;  W.  u.  G.  yeczogen. — 
HJ^^'  daran*  zu  straffen  wahr;  W.  u.  G.  —  H. da 

Wardt  er  genandt  wortt  einen*;  W.  u.  G.  geant-wori  einem. — 
H.t^e)  oranes;  \V.  u.  G.  Oraucus. '  —  JL^«^*-^' Ellentarius*; 
W.  u.  Q.  Eletttarius.  ^  —  H.i'^)8^  Quirin;  W.  S'  Quirien; 

G.  $t  Luwen.  —  H.  t")  Bononia*  W.  Pantu>nia  G.  Banonia.  — 

H.  <")  Ertzpistumb  I^faureners*;  W.  Laurecens;  G.  Laorenens.  — 
f]jw9. gemardert;  W.  u.  G.  gemartert.  —  H.  Laurerens; 
W.  u.  G.  Laureccns.  —  H.  und  da  das  Endt  seiner  Be- 
iniffung  nehnet,  na  .  .  W.  u.  G.  und  da  das  Elnnd  seiner 
Roifmig  (Rieffung)  nechnet  nu  . .  H.  Den  Sahmet*  des  hett- 
ligcn  ChristUcbcn  Glauben  W.  u.  G.  den  «Samen  .  .  H<***  su 
den  zeitten  Thuriau;  W.  u.  G.  z.  d.  z.  Kaiser  Tb.  —  H.**' 

*  Viüi  Maxiiinliaiti  6.  Pok  I.  esp^  4;  Oranius. 
3  Ebenda,  cap.  Ö.  EuÜieriua. 
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Erlasin?*:  W.  n.  G.  /^«lasius.  -  TT.  ^>  und  nenm*  etliche 
Chiistrii;  W.  u.  G.  nun  (mi).  —  IlJ«^)  Fulasia*;  W.  G.  Evla- 
,fo.  —  H.<2^)  der  OläfHsch ;  W.  Ivblafisch;  G.  Klafisch.  '  HJ*«> 
was  darfst  dus  Volck  betrügen ;  W.  ii.  G.  wie  geta(e)r8tu.  — 
FT. '^^  serndf*  daaselbig  Voigk  veracht*  hat.  W.  u.  G.  tuid 
d{i«8elbig  volkh  vermiacht  .  .  — ►  H.  pflegen  zu  selieu  * 

all  Abgötter;  W.  u.  II.  zu  besaczen  , ,  »  —  H.t*>  und  uns  in 
die  Fiiisternu8  verfiihren ;  W.  u.  G.  vnez  ...  —  TT.  u.  W. 
den  gecreuzigten  Gott ;  G.  den  gekreuzigten.  —  H.  der*  an  des 
Rdchs  gewalt;  W.  u.  Q.  des  ...  —  H.  u.  W.  aber  aeindt 
(sindt)  du  Qbel  sprichst;  O.  aber  du  übel  sprichst.  —  H.(**' 
dein  Haubt  darüber*  abschlagen  wirdt;  W.  u.  G.  darumb  .  . 

—  H.  <^^^>  zwey  hundert  und  neun  und  zwantsigk*  Jahr; 
W.  TL  G.  zwey  hundert  und  (n)eyn  und  aehezig  jar  (2S9).  — 
H.  no)  unter  S.  Qanis*  der  dieweil  Babst  was;*  W.  u.  G. 
anter  Taro  ^  dem  Kaiser  und  /S*  Gains  (W.  was  dieweil  Bähst). 

—  H.f*«>  Maruelstein * ;  W.  u.  O.  MarmdstoTn.  —  Ii.  <'''  Zug- 
brunn ;  W.  u.  G.  Jungpruuen.  —  TT.  da  \onnalln  ein*  ge- 
wesen iat;  W.  u.  G.  da  vormalln  ein  Saal  (Sali)  gewesen  ist. 

—  TT.  u.  \\  .  kein  hultzerner*  Wagen;  ^t.  Wfu/en.  — 
H.  mit  grossen  Buchstaben  ;  W.  u.  G.  hauptpuechstaben.  — 
II.'"^  in  den  harten  Maruelstcincn  * ;  W.  n.  G.  in  die  herten 
Marm(bjelstetn,  —  HJ^^  unsauberist  Elendt*;  W.  u.  G.  eU' 
mend,  —  HJ^^  so  zeucht  das  Erdtreicb  nur  unter  sich,  wo- 
selbst die  Helle  ist  wesendlich;  W.  u.  G.  s.  z.  d.  E.  n.  u.  s. 
zndem  Center  (Centemn)  da»  ist  zu  dem  Inwendigen  miHer  des 
Erdreichs  daselbst  ...  —  H.<'')  der*  mag  nimmer  über  die 
Sonn;  W.  u.  G.  <2ie  .  .  .  H.  schliesst  das  Cap.  mit:  wenn  sy 
mit  irdischen  Sfinden  ist  beschweret.  W.  u.  G.  haben  den  Zu- 
Mtz:  Der  weiss  Seneea  schreibt  In  mViem  Buch  das  haisst  TVa- 
gediamm,  das  dem  Menschen  khomht  ain  pitter  TodJt  der  mit 

*  Kiifiacfa  »  Klaffer,  entsprechend  dem  lateinwehen  Auidmeke:  (^armlnt 
im  Texte  der  Vita  S.  Maximiliani  6.  Pes  I.  col.  29  (tone  es  ille  garru- 

lu9?)  Schmollerf«  Idiot.  IL  353  u.  klatlen,  Ul&f6g. 
>  W.  11.  O.  !i.-Jien  die  Si  tircibuDg  des  Namens  wie  in  der  Vita  S.  Max.  zu 

findi-ii  ;  ;i.  ;i.  O.  col.  30. 
^  Soll  heisscii  Caro.  vpl.  die  Vita  col.  30.  Die  Zeitbestinuuunjr  der  Mär- 
tyrertodcft  Maximiliane  Ist  lu  W.  u.  O.  richtiger  als  io  II.  In  der  Vit». 
tteiist  es  nSrnfich  a.  a.  O.  pawi»  eit .  .  .  anno  28]  ...  B.  Gajo  p. 
pottmodnm  sab  IKocletiano  paeao,  RonuuuB  ecclesin  pneeidente,  Carol 
Carino  et  Nomeriano  simnl  Bomanmn  imperinm  tenentibn«. 
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iceltb'chem  Ruinb  ivirdet  erkhand  und  in  Heiner  gewissen  stirbt 
Im  selber  vncrkltandf. 

(2.  Cup.)  Von  S'  Jinprirlif  Wie  der  dnrufirJi  (jchti  Cilli 
k/tam  und  weihet  selber  zu  ('Uli  S.  MtULumiiiaiis  Klrrhni. 
(H.  R.  67?;  W.  f.  4;  G.  /.  8;  C.  22—23).  -  H.  (-^^ 
Füultigk*;  W.  u.  ().  ßinffziyk.  —  11.  (*^)  da  kham  Er  gen  Hell', 
fenbergk;  '  W.  u.  G.  da  kham  Er  gen  Bayrn  vnd  vhtrlegt  das 
Erczhistumb  von  Knns  gen  Uelffenbergk.  H.  Oestreist*: 
W.  11.  G.  Ot'streich,  —  Ih  und  sach  da  die  licht  Rueem*; 
W.  u.  G.  Lucem» 

(3.  Cap,)  Von  den  Hauht-kirchen  die  die  mw9^  Batten  tn 
Christlichen  Glauben  haben  beleert*  (H.  S,  673;  f,  4b;  0. 
/  8b;  a  23—24,)  —  H.  <»>  Agripall*;  W.  u.  G.  Agripp,  die^ . . 

—  H.  gewcrcken*;  W.  u.  G.  gemercken.  —  H.*"*  Jungner; 
W.  u.  G.  Junger* 

(4.  Cftp.)  Von  dem  khayeer  Philipp  und  seinen  Seiten 
PInlippo  und  Quirin j  wie  nie  als  Ihre  Vütfer  etc.  ( IF.  w.  G.  nih 
Ihr  tue  tter lieh)  Krb  zu  l'i^lnntmen  und  Gotteshanssej'n  g(l>en 
htiln'ii^  derse/b  iv<ts  der  Ernt  h'/ti  >/svr  dt:r  (.  hrisfen.  (IL  S.  (j73 
hisO'i'l;  W.  4b  Tm;  G.  f'—HM;  (\  24.)  ~  H.  ^>  uns* 
auf  »las  Meer;  W.  ii.  0.  tnir^.  —  IT.  rinnet  die  Tiaa;  W. 
u.  (ji.  r.  d.  T.  die  zu  Juitic/n  ti  >  iuUpriii<jf .  —  H.  Luburina*; 
W.  u.  G,  Luburnia.  -  II.  und  Stüireii*;  W.  u.  G.  Staineu 
nnger.  —  II.  ist  getaU*;  W.  u.  G.  gitailt.  —  IL  zu 
T(>r*;  W.  u.  G.  t<dL  —  H.<"»)  Albinberch*;  W.  u.  O.  aU 
bimberch.'^  —  11."-^'  das  ist  die  woisc  Stadt,  und  .  .  .;  W.  U. 
(i.  d.  i.  d.  w.  8t.  beg  Pethau  Kamling.  —  H.(»*)  ZeU*;  W.u. 
G.  -Zb«.*  —  HJi«»  Luburina*  Sabina*  Pontuna*  ,  .  .  Ost- 
reich; W.  n.  G.  Lubußrnia^  Sabinia,  Fablia,  Puihtna  -"^ . . .  Ostörflicb. 

—  H.  da  nun  Wien  liegt  unangezoigt*  Hoff;  W.  a.  G.  d.  a. 
W.  leit  nur  ain  Geiad  Hoff  (d.  i.  Jagdhof)-  —  H.  0«  VoDeos*; 
W.  u.  G.  Valenee.  —  H.  0<0  die  der  GripoHs  hat  geheiBseo; 

'  ITfllffnlHT-jf  —  «lif  allcrdingn  pnintllose  V«'nl»  iit>»<  hung  deA  kelto-ruma- 
nuciieii  Nanit  uM  JuvHV«»,  Jtivnvin,  iincliiiialA  S:iixl>ur^. 

'  Ajjripp  \r(iht  iiU  t'if»^cnsUui(liger  Nniue  nicht  dureh,  soudcrn  gtjliiirt  offen- 
bar zu  Köln  =  Culouia  Agrijipiim. 

'  tnmbert'h,  pünbertli,  BeimArk  oder  Gemitrko;  ricbtigere  Form  bioiarelit 
bldnuirk,  pidoiftreh  n.  ■,  w.  Vgl.  8chineUer*s  baier.  Idiot.  II.  Bd.,  8. 614. 

*  Das  Zollfeld  in  der  Gegend  von  KlagenAurt 

B  In  der  Vita  8.  Max.  Unnat  o.<«  Cap.  24  (33—34):  Libttnüa»  Sabona  .  . . 
Faviauia  .  .  .  Putoina  (in  anderer  KvlJienfbige). 
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W.  II.  G.  die  V01'  ...  —  UJ^^  Vetraina*  .  .  .  Bischegrudt  * ; 
W.  Vetram'a;  G.  If^isehej^radt.  ' 

(ö.  Cap.)  Von  h/'or/cft'duo  dem  WIttericli  int'e  er  S.  Qtnrin 
Martern  lies  und  S.  Florian  und  wie  Er  die  Christenhaii  geach- 
M  hat.  (Diese  Capitelüberschrlft  fehlt  in  W.  u.  G.,  indem  dies 
Capitel  mit  dein  vorlier^hendcn  in  eines  verscliinolzen  cr- 
Bcheint.  (IL  S.  674-6;  W.  /.  5  /  Q,  /.  10a -IIa;  C.  2;j-2(j.) 

—  H.  gesetz*;  W.  u.  G.  '^cmczt.  —  H.*^>  von  Peirischer* 
Art;  W.  bwritcher,  —  H.  Maximilianus ;  W.  u.  G.  Maxi- 
mianm.  —  H.  alle  Landt  müsse*;  W.  u,  G-  musstfn 
(muBsteii).  —  H.(*^)  derselben  Landt  waren*;  W.  u.  G.  Baym, 

—  H.<^>  vnd  beseczt  unlang;  W.  u.  G.  and  mit  PntpheUen 
besecBt  .  .  .  —  H.t«>)  Tardo;  W.  u.  G.  Torodo.« 

(6,  Cap.)  Hir  (W.  tt.  G,  Hie)  gehet  ahn  die  Crmiea  der 
Grafen  vonn  Zilly  und  hebt  an,  an  Herrn  Frideriehen  Freyen 
vonn  Sfmnegk  (W.  !Sannegkh\  G.  Sannegg)  und  darnach  für 
und  für  von  einem  auf  den  andt  rn  und  irie  Sy  Graffeu 
mudl    vurden ,   auch  wie  Sy  für  und  fnr  gt'hrrsrhet  hahenn. 

—  (//.  6.  (i7r)—(i7H^  W.  i)h~(}h;  G.  11  lila;  C.  2(i  bis 
31.)  -  H.  (^')  der  Xde'^  Frey  vonu  Sonaegk  ;  *  W.  n.  (4.  der 
h:dle  Frey...  H.  ')  frömkheit;  VV.  u.  G.  fruinbkbeit.  - 
H.^^*  König  zu  Böhm*;  W.  u.  G.  Bechaw.  —  H. /iclt  n 
aud  Geroerckhen;  W.  u.  G.  zillen  and  Pimberkhen. ^  —  Ii 
SU  ainrr  fjcitenus*;  W.  u.  (J.  an  einer  selten  uncz,  —  H. 
Oobingk*;  W.  u.  G.  Qobinckh.  -  H.e^)  Hebne^^k  *i^W.  u.  G. 
Hoehtn/BgJüi.  —  H.  <»>  Gobei^k*;  W.  Gabregkh*;  G.  Ga- 
beik.  H.<>*>  Rahitsch;  n.  G.  Rachatsch.  H<>'>  nach  der 
breidt  and  geaierdt.  W.  nach  der  braat  noch  gebiette ;  G.  nach 
der  prat  vnd  gebiette.  —  H.^**)  Genblitz*;  W.  u.  G.  Grvh- 


*  VAloncia  (i.  e.  W«l«)  .  .  .  Umbripolis  L  e.  Butinpona  (affenlmr  durch 

Lutüiiilrang  <1(>fl  (Icatoclien  Nameiui  B^enaburg  (iniber  —  Regen  s 
luibripulif*)  .  -  •  Vetrana  L  e.  Weitrm  .  .  .  Wissi'jrnida  i.  v.  IV-h«,'.  ,  .  . 
'  Herzog  Tln'odo  peuu-int  und  <l»'«s<'n  .«»:»f;«'nfiriff '  h  Küiii|>ro  mit  i!«^it  Rr«iiMTii 
iiiitor  Dietrich  vun  Bern  (l).  Tlieodu  dcli reibt  anch  die  Vita  S.  M;u. 
im  25.  oap. 

'  Bvi  Megiscr  Anu.  Car.  oder  Kürntitu.  Chronik  p.ara  II.  8.  981,  lautet  die 
Stelle  etwms  anden:  Herr  Friederieb  der  Edel  Frey  von  Slnnerk  lies 
hinder  ihm  (ohne  Zeitangabe  de«  Todes  (aus  seiuem  Ehegemahei 
frawen  Demot  (d.  i.  Dietmnt)  swei  achtbar  weise  söhne.  .  .  * 

^  Megiaer  a.  a.  O.  hat:  sillen,  gemerrken  vnd  Bidmercken. 
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litz.  *  —  H.f***  an  (las  Gcinerckt  T-aiidtspeigk  und  *  .  .  W.  u.  G. 
a.  d.  G.  L.  2«  ilem  Bistnmh  Gurkh  —  H.<**)  Sabieckh;  W. 
u.  G.  Sabiakh.  —  II.  (^^)  Steur* ;  W.  u.  G.  Steir.  —  H.f^^Has 
sich  zeicht;  W.  u.  G.  zeuclit.  —  H<^'  herein  »-eseliricben 
hatt*;  W.  u.  G.  hett.  —  H.  *  '"'  nutz  luid  *  nutturlltig:  W.  u.  G. 
nutz  noch  nnttiirfftig.  —  11."*^  (Ut  sich  also  augcfaug^n  hatt 
weisef  (fohlt  b.  W.  u.  G.)  -  H.  um  Saml)8tag  vor  S.  Mar- 
tins* (Mt  rfßnstftg),  —  H. beachebcii*;  W.  u.  G.  beschac/j. — 
IIJ-'»)  Konigkrcich  wassen*;  W.  u.  G.  Wossen.  -  —  H.  " 
Dann*  Aristutelea;  W.  u.  G.  Wenn,  H.<*i  sambt  Ihnen;*  W. 
u.  G.  sambt  /m.  —  H.<^  das  Freundtschafft  und  Krieg  sind 
Stlfftung  undt  Störung;  W.  d.  F.  u.  K.  vnd  (!)  vrsach  sindt 
Stifftung . . .  G.  d.  F.  u.  K.  vrsaeh  sindt  stlfftung  vnd  Störung. 

(7,  (kp.)  Vonn  Or«^  Vlrieh  undt  Chaff  JFerman  ftnd  Binn 
Ahgangk  (H.  8.  678-9;  W.  f,  7;  G.  lS-14a;  C,  31—33), 
—  H.<»>Mandtfordt;  W.  u,  G.  Montfordt.  —  H.<«>in  seinen 
Ju^n*  Tagen;  W.  ii,  G.  iunfien.  —  H.*«»>  MIIILXXXX» 
(i:ilHJ)  .hihr;  W.  u.  G.  MiilCLXXXV.  (1385).  —  U.  als 
vor  gemelt  ist;  W.  u.  G.  ist  trut-deii. 

(8.  Cfip.)  Vo7i  Gm  ff  Ilenn/tns  rpfiit-rnng  und  seinen  Dreyen 
Söhnen.  (H.  S.  679-tJHl  ;  W.  j.  7— Ha:  G.  f.  1H~14^i:C. 
40—46).  —  H.  Aisperg*;  W.  u.      Abebp(hjerg.  ^  H.^'**  zu 

den  dreyen  drcy  Töchter;  W.  u.  G.  zu  den  dreyen  Sunen  drey 
Töchtpr.  -  II.  ('^)  Born  Neulas*;  W.  u.  G.  Garn  Nicla$,  - 
ri.  des  Graff  Ulrich*  von  Cilli;^  W.  u.  G.  Hernum.  - 
ll.<-'' zu  dem  Ungrischen  gewerckcn  *.  W.  u.  G.  gemerclen. — 
H,(«»>  und  tödtingt*;  W.  u.  G.  WdingL  —  H.t*«>  Vorfadem*; 
W.  u.  G.  vorfordern.  —  H.<**i  als  vor  in  dieser  Chronigk; 
W.  u.  G.  als  vor  alles ....  H.  sein  Mutter  *  Tochter; 
W.  u.  G.  sein  miUere.  dem*  ehegenandten  EUionigk; 

W.  u.  G.  den  , ,  H.<^  **>  Prelaten  undt  Herrn  zugesagten*; 
W.  u.  G.  zusagten.  —  H.<">  und  als*^  hernach  zu  seiner  zeit; 
W.  u.  G.  und  alles  hernach  ,  .  .  H.<'*J  da  Sy  nicht  getbun  wie 
Herrn*;  W.  u.  G.  gethimi^  wvechem.  —  H.  ^^'^^'^^  und  in  dem 
Seger  Herr  (fehlt  in  W.  u.  G..) 

'  Mcgiser  liat :  Qubnik,  Hoheneck,  Oaberkh,  Uocha(«clit  Sabtack,  Orabliu. . . 
I  Wosson  =  lioanien. 

*  Alieiiflbcrg. 

*  Auch  auf  8.  680,  Z.  lA,  findet  aich  Ulrich  statt  Hcmiaun. 

*  D.  i.  dQrfen  (tnrren),  wncheru  o  Wucher  treibeo.  Heg.  1946  ,dasf  nie  aiebt 
WDchorten*. 
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ij*.  C np.  I  Vutt  einer  groHsiu  Ztcitr/ichf  t/t  der  Christenheit 
(H.  S.  (iSJ—(J82;  W.  f.  Sb;  G.  f.  W-lTb;  C.  40-46). 
-  H.""  llrbas*  der  «eclisto;  W.  u.  G.  Urbmws.  —  II.  («3) 
dann*  in  der  Zeit;  W.  u.  G.  Wnn.  ^  -  H.*2<)  Khayser  Khuyo*; 
W.  u.  ü.  Carl.  H.<3'f)zu  dem  todt  vertbeilleu  *;  W.  u,  G. 
irtheilhnt.  —  H.  Brenzlan  *  ;  W.  u.  G.  {B)Wenezlan.  — 
H.  Hert20g  Albrecht  und  Hertzog  Leopoldt  einen  grossen 
Nahmen  gaben:  W.  u.  G.  Hertzog  A.  u.  H.  L.  Ir  Uumd  vnd 
hU  mit  einander  teilten  (wie  Hertzog  Leopold  ....)< 

(10.  Cap.)  Hie  eagt  man  (G,  er)  hinwieder  von  dem  von 
QUi  von  Grajf  Fridriehen,  Berman  und  Ludwi<jen,  /  des  alten 
Ornff  Hermanne  Sohn.  (Diese  Ueberschrift  fehlt  in  W.;  in  Q. 
findet  sie  sich  im  Oontext,  nur  durch  rothe  Linien  markirt.) 
(H,  S.  682—3;  W.  f.  9;  O.  /.  i7h--1Sh;  C.  46-50).  — 
H.W  llini  zu  einen  Erben  in  seinen  Junj^en  Ta^en ;  W. 
u.  G.  lu  z.  e.  E.  als  wrheine.lt  Int,  he.t  erweji,  der  starb  i.  s. 
.1  t.  '  —  H.(*»)  Albspurg*;  W.  u.  G.  Aöäsberg;^  —  H.  C"«» 
StiMiiscliaeck* ,  Sunnabar*,  Burj^kfeldt *  ....  Landtwagg-*; 
\\ .  u.  ix.  StanischiKfkhf  Sarnabarj  (r  urykfeld  ....  Landstrass.  — 
H."=^)  Mandrusch*;  W.  u.  G.  Modrnsch.  —  II.«'"'»  an  der 
Kretfen*;  W.  u.  G.  Kreppen.^  —  II.^''')  undt  warn  Laudt 
offen  mehr*;  W.  Landt  Ofen  maar ;  G.  Lannd  offen  inar,'* 

(11.  Cap,)  Wie  Qrajf  Friederich  von  Klionig  Sigmunden 
gefangen  nndt  sein  Vatter  geantioordt  wardt.  (Fehlt  als  Ueber- 
sciirift  in  W.  Daiiir  erscheint  der  Capitelanfang :  ^Als  darnach 
drey  Jahr  ergangen' . .  .gross  geschrieben).^  H.  S.  683— G84; 
W.  f.  9j  G.  f.  18b— 19a.  -H.«»»  Dessoita*;  W,  u.  ö.  Z)i»- 
nieze.  —  H.  gen -Österreich*;  W,  u.  O.  Ostermtz.  - 
H.W  Helffenw(^rg;  W.  u.  G.  Hellffenbt  rg.  -  H.  W  in  Cetschcre*; 
W.  u.  6.  Coiedm.^  —  H. abbrechl * ;  W.  u.  G.  abbrechen. 

'  W«ii  entspricht  dem  mlid.  wenne. 

>  Dies,  gibt  erst  einen  ToUstKudigen  Sinn. 

'  I>iM-  vitr.HtQmmelte  sinnlose  8ats  gewinnt  so  VerstBndliiihkeit, 

*  Al>«'ii«bfrf;:. 

*  Mo«ris<-r  S.  1  ()*.•(),  hat  aui-li  die  riclitifffn-ii  N.'um'nNfonncu.  Ma^lmu,  wie  bei 
Ilaiin,  Maicliau  in  W.  G. ;  Ihm  ilini  Macliati.  Krapina. 

'  Landc^offctic  Miuruit,  d.  i.  Gerüchte,  die  in  deu  Liuideu  iiuiliefen. 

*  Die»  Capitel  erselieint  in  V.  nnd  im  Abdrncke  bei  C.  mit  dem  vorher- 
gehenden Hanptstficke  in  eines  msammengesogen. 

^  Osterwis  im  fliuuithale.  Die  Ootsehee  in  Knun;  von  den  CSIliem  durch 
di«  Ortwbuzger  Brbsclmft  erworben.  (Megiser  1090  hat  »uch:  Gotschee.) 
AnUv.  B4.  h.  I.  HUtt*.  4 
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fJ2.(}ip.)  Wie  Veronica  (/efauffen  und  tjnfi'en<jf  fW.ifetrenclt) 
ward.  —  (H.  S.  684—685 ;  W.  f.  Üh  —  10a  :  Q.f.  J.9a~20a ;  C.  4'.  *  hi, 
„„  H.  JnugklVaucii  ( "üiiiiaurii  ;  W.  u.  G.  .TnniiktV:tiu  n 

vnd  (Jamern.  —  HJ'^*  liedt  grosse  Nolit  uud  buj  j^  :  \V  .  n.  <t. 
lid  grosse  nott  Luid  [W.  laad)  vnd  sui^'.  —  Ii.^-*'>da8s  Ev  Sy 
gemählet*;*  W,  u.  G.  gemochelf.  —  II.  ein  vorepraeh*; 

W.  II.  G.  vorsprech,  —  H.  r  ndpracli  *;  W.  u.  G.  emp(b)rach.' 
H-*'*  da  nher  nicht  geschlaun*;  W.  do  das  aber  nicht  mncht 
gesmfn;  G.  do  aber  nicht  möcht  gescldaun  —  H.^^^  da  schickt 
£r  2W6ne*  aeiner*  hin;  W.  u.  G.  do  schickt  er  zwen  Ritttr 
hin.«  —  H.W  iD  oiner  Petigen»;  W.  u.  G.  PotU^  —  H.»'* 
Frosdau*;  W.  u.  G.  FroftdoH.  —  H.<»«  Bag^my*;  W.  a.  0. 

(13.  Cap.)  Wie  Oraff  Friederieh  der  Gefengnue  Ledig  und 
mit  seinem  Vatfer  üerrieht  wardt.  (H,  S.  686—686;  W,  f.  10: 

G.  f.  20— 21a.  (\  51—52.1  H.''«>  Graff  Friederichi*  seiner 
Gefengknu.^;  W.  u.  G.  G.  F.  in  .•>.  G.  —  H.<'«)  wardt  ihui  Artz 
furgesehen;  W.  n.  G.  w.  I.  mit  arczt  f.  —  H.^'-'^' Marggrafen 
von  V^orajn*:  W.  u.  G.  (WWerrnr.  (ha  nuch  M^giser  10911.* 
(14.  (Jap.)  Hier  {Hie/  heuifben  ahA  im  dir  lon  (Mi  gescvieben 
( geschrihev '  H raffen  ^ti  (h'dtenhnrgk  (Ortenhurg)  vndf  in  dem 
Se^/er.  —  ( H.  s'.  686  -688;  W.  f.  lO^llh  ;  O.  f.  21-2:ia  — 
(152-54:)  H.*«^*^' s*)  Rletriarch*:  W.  u.  G.  B( Pßetriach ;  - 
n.  (».«7,. M  Sternburg*  \V.  n.  G.  Stern/>er7*  —  TT.  Fillacb; 
W.  u.  G.  Villach.        II.o*"  Gepregkhen;  W.  Gebragkhen; 

G.  Gebragkh.  —  H.(U)  Bley  oder  Artst;  W.  u.  G.  Bley  oder 
ander  artst.  —  R.(^  Ehr  und  Kahten*;  W.  u.  G.  Rechte»,  — 

H.  11.  W.  wil  ich  sum  endt  oder  am  endi  dirier  Cronigken ; 
G.  wil  ich  zum  endt  diser  Cronigken. 

(16.  Cop,)  Wie  die  fnrst^i  von  Österreich  einen  ühwUlen 
tu  dm  Orafen  von  Cilli  empfjingen,  —  (K  8.  688-689;  W, 
f.  11112;  G.  /.  23a-'24a;  C.  57—68.)  H.^«)  so  leg  die  GraflT* 
schafft  Ortenhurg  undt  Steruberg  Ihrem  Fursteutuuib  ;  W.  u.  G. 


'  Zur  Kill!  i^tniuiiaufu. 

'-  OlTeubar  von  ciitpnH'litiMi  --  Mi'liuldlo»  «procluM»  oder  liitT  «ur  SchnJdlu»« 
aprechnng  verhelfen. 

*  So  hat  aach  Megiter  1091. 

*  Oeytau  =  Qeiema  ^  Geitach,  ein«  ▼on  d»n  CQKern  mit  Scheakangen 

wohlbedarhtfY  Karthailte. 

Fenaia.   Ueber  den  uKheren  Sachirerhalt  otnd  wir  mcbt  unterrichten 
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in  Ilinii  .  .  .  H.  («M. *)  ein*  rechten  Eibeu;  W.  u.  G.  «u.  *  — 
^  {9)  jjj  grossen  Streidt*;  W.  u.  G.  Nfid.  —  H.<**^*  an  seiuen 
Ernen*  uicht  screiben*;  W.  u.  G.  an  scinfii  Ih-iuen  nicht 
sichralben.  —  11.^"^  Ihren  Titul  (W.  Tittcllum;  nicht  hoch  • 
setzen  als  verdross  das  die  von  (.'illi  also.  W.  n,  G?  nicht 
ho^er  setzen  weder  ror,    das  verdrosz  die  von  (Jiili  also. 

(16.  (Jap.)  Wie  die.  (i raffen  vonn  (-ifli  den  Fürsten  wm 
Oesterreich  endtsagck  itndt  mit  Ihmv  laiuje  Zeit  kriegten.  — 
(H.  8.  689—692;  W.  f.  12  13a;  G.  /.  24-^-26;  C\  Ö9—62.) 
H.^>  die  endteagen;  W.  u.  Q.  endtsagten.  ü.<^)  ein  Böhm; 
W.  Q.  G.  Bechamb.  —  H.<^)  Wittebets*  W.  u.  G.  Wittobecs.  — 
H.«*!)  Heubtmann;  W.  tt.  G.  haubtiDAD.  -  H.  «i^«  ^  Herscbafflteii 
undt  GuUen*;  W.  Gülten;  G.  ffilten.  —  H.f^>  die"^  aucb  dar- 
Dscb  nach  abgaug;  W.  u.  G.  dem  auch  darnaeh  Graue  ühieh 
von  Cilj  dLas  Gedon  SUrnherg  nrndtiv  ViUach  yelegen,  da$  vor  mer 
dan  cUnst  in  der  Cromca  hemeli  ist,  mit  aÜXen  zugehorung  auf 
Mtiu  Ubtaff  hat  geyeben,  die  auch  darnach  nach  abgang  .  .  .  — 
H. da  (lersolb  Khayser  Friderieh  der  vorbenielten  von 
<'illi  herrschaüt  besag*;  W.  u.  G.  Itr^asz.  —  H.'**  zu  einer* 
Fn  ven  von  Sternberg  und  zu  eiiieni  Graffen  in  Seiger  hat 
^euiaclit*;  W.  u.  G.  zu  i  iii,  m  .  .  .  genia*'hf  vfträ.  —  11.  •  '  u.  W. 
als  dass  in  dieser  Crouiea  zu  seinen  Zeitten  etwa  viel  gesazt 
und  gerurot  wirdt;  G.  als  das»  hierin  etwa  viel  gesazt  und  genirt 
wird. —  HJ"^  zu  nahet*  lagen;  W.  u.  G.  zu  nachend  lagen.  — 
H.  des  Biechoffen  von  Burgk*;  VV.U.G.  Gvr.jk.  —  H.  u.  G. 
das  Scbloas  an  der  Burg  *  \  W.  das  Schloss  Auderburg.  —  H.  W 
de»  Franren'*  Closters;  W.  u.  G./rav(e)n  Oloeters. — H.  Ergker- 
stain^. . .  Rottsehach  * ;  W.  u.  G.  Ergkenstein  . . .  Rattschach.  — 
li,^)  flir  den  Thum  zn  Weidtenstein ;  W.  u.  G.  Zusatz:  der  die 
Zeit  de»  IdndeckkerB  was  und .  ■ .  H.^"^  der  eines  Graffen*  was: 
W.  u.  G.  d.  e.  Grefflen  was.  —  H.  oberhalb  Muhlstetten  gelegen ; 
W.  u.  G.  Zusatz ;  der  aii»  Sehratten  was,  —  H.  ')  mocht  dem 
von  CilH  khein  Schloss  angewinnen ;  W.  u.  G.  ...  kein  Geschlos 
«oc/<  Velten  angewinnen.  —  H.^'''  Lagk ;  W.  u.  G.  Luas.  — 
H.^^  Aisperg*;  W.  u.  iL  AdUpery.  '  -  11.'^  als  im  Scgraiff*; 

'  Ohne  recbten  Erh^o;  der  i^toto  Ort^alMUjger  itarb  IdnderloA.   Der  Erb- 
vertrsf  :  mit  den  CUliero  datirt  vom  Jahre  1377.   Er  starb  1480. 

*  Hiebt  hSber  ietsen,  noch  voreetaen. 

'  8o  hat  aiu'li  Mrgiser  tllO  dem  Nsnea. 

*  Attcb  bei  Megiser  1111. 

4* 
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\V.  u.  G.  Stdifre.lff.    —  H.^^  undt   das  Sy  den  t'urkommeii ; 

ü.  G.  undt  da  Sy  das  fiukaiuuii  ...  —  H.*'-'  die  Oester- 
reicher*;  W.  u.  (f.  hterrn'rher. —  H.  ilu  J*aiiier,  Buchsen; 
W.  u.  G.  .  .  .  Pauli-  Tfit  tac/f(cz)n.'^  —  H.  undt  anders  melu-*} 
W.  u:  G.  u.  a.  Wihr.  -  II.O«)  Lm^-it*;  W.  u.  (}.  Lans.  - 
H.  u.  W.  undt  ein  Flcdnitzer  gcnandt  (  hrjötüll  Flednitzer . . . 
kham  an  den  Sturm  für;  G.  vnd  ain  Cliristof  Flodniczer  ge- 
nant .  .  «  kham  an  dem  Sturm  für  odor  vmb.  —  H.  da  trug 
(IfT  von  Cilli « ,  .  ein  Waai^*  an  gpenn  Nasenfuss*  dass  des 
BischofTen  von  Bur^*  ist;  W.  u.  G.  .  .  .  ein  Reisz^  (liaas/i  .. 
NauenfuM  .  .  .  Gurkh,  —  H.<^>  undt  die  Baag*^  beschach; 

W.  u.  G  die  Rasz  (Raate).  —  H.     Steydegk*;  W.U.G. 

Neydeckh,*  —  H.  ^>  von  einem  Wassner'*;  W.  n.  G.  Woss- 
ner.  —  H.  ^^>m  die  gefengnus  bitaBon*  müssen;  W.  u.  0. 
lasten  müssen.  —  H  W  u.  W.  Kreppen ;  G.  Crapi>en. 

{17.  Ca}).)  WU  Qraff  Ulrich  fHmn  GIU  mit  ffeiizog  AI- 
hrechten  von  Oesterreich  gen  Crain  zog  und  sehhgen  sieh  ftr 
Lmhnch.  —  (IL  S.  6'02~fm;  W.  13n~14a;  G.  f.  27-2'%: 
C.62—  64.)  —  II."')  da  wolt  Jhu)  s,  in  Lrudi-r  thälhing*  .  .  .;  W. 
u.  G.  Ihi'iltnng.  —  H-^"-^')  ein  inchel  *  Voli^k ;  \\ .  u.  G.  «'in 
mic/it'l \«\<!;k.  -  II.  und  zurutten  *  da^s  feldt  ;  W.  zuii>  f<n; 
G.  zinttaten  d.  f.  —  II.'-"*)  um!  dir  hutten*;  W.  u.  G.  n.  d. 
liutten  (hieften)  an.*'  —  IIJ^'^^  Neuötiidte*;  W.  u.  G.  Nemtntl  — 
IJ,  51)  bcschacli  der  einzug  gon  Lail>ach :  W .  n.  G.  b.  d.  e. 
gf'i\  Crain  vnd  der  furschlag  gen  Lai)>nrh.  —  11.  ")  Laubacb*; 
W.  u.  G.  iMihach.  II  Appf(dter*;  W.  u.  {}.  Ap])f alter. - 
lU*^  gewallts*  —  Hoffmeister;  W.  u.  (r.  ijeirvltiger  Hoff- 
meister. '  —  H.  t***  verpezschirn ;  ^  W,  uerbedachaiden ;  G.  ver- 
endschaden,  — •II.<*'>vor  der  Stadt  Chronburg*;  W.  u.  G. 
K(h)renburg*  •  —  H.     mtcchtigHcb*  erstiegen ;  W.  u.  G.  nachl- 

'  Auch  hvi  Mo£»is('r  1111. 
^  h,  Mo}ji<«c'r  ;i.  ;i.  i). 

Eine  Roi<^o  odor  Kriffr^falirt. 

*  Aurii  .MO  bei  MttgisiT  a,  a.  O. 
^  Btarke  HeeraimArlit. 

*  Megiser  1112:  .  .  •  anff  in  dem  vcld  vnd  sündHi'n  «a  mUmiinpt  jhr4<ti 
Hfitten  an. 

^  Ebenso  bei  Ifegiier  1113. 

^  Anch  Megtner  hat  a.  a.  O.  venieBBchim. 

V  Krainbnrg. 
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Ikh.  '  "  H.  der  Stadt  Luibiicli  zu  })escliittui»^  ■  ;  ii.  G. 
htschiczniuj.  —  Ji  {6«M,  8-1»)  m,f]  eh(ir  die  f^cn  Laibach  konunen* 
Ja  iietien  nun  di*'  von  <^h*8t.i:rrcicli  undt  die  vonn  Cilli  vor 
Luubach  uulgcbroclicu ;  W  .  n.  <t.  da  hctton  nuu  die  von 
Oesterreich  undt  ee  die  gen  Laibueli  khamen,  do  betten  nun 
die  von  (^eatcrreich  und  Cilj  vor  Laibach  aufgebrochen. 

(18.  Cap.)  Wie  hettuich  die  (i  raffen  von  ('Uli  viit  Kltouii/k 
Frifderich  ijeaindt  wurden.  —  (IJ.  S.  f)U4~h'%' ;  W.  f.  16b^l7a; 
Q,  f.  28b— SOb;  C.  66-^67.)  H.  <•  •)  lange  Zeit  hett  gewardt*; 
W.  gewwt;  G.  gobert.  —  H.^-^«  GöHtz*  ;  W.  u.  G.  Qol(l)itz.^ 
^  IL<s»  u.  W.  in  dieser  Chronigken*;  G*  in  diesom  Buch. 

—  H.  <^  ^  die  er  aufbringen  raöcht,  Graff  Ulrich  .  .     W.  u. 

G.  die  er  aufbringen  moecht  md  machet  Graff  Ulrich  ...  — 

H.  «»  nettet  auch  den  Pangraz  von  GoeL'z;  W.  u.  G.  n.  a. 
d.  P.  V.  G.  gana.  —  H.(»«>  Jubernator*;  W.  u.  G.  Öuber- 
nator.  —  H.»»)  Cholitz*;  W.  u.  G.  GoUcz.  —  H.<«)  an  der 
Ijiitait;  \V.  Leytavv;  G.  Laitan.  *  —  H.  <^^)  das  alt  funckhel; 
W.  u,  (i.  v(f)ingkl.  ' 

(19.  (\ip.)  Von  (rniß'  Ub'ichif  von  Cili  Hat/nidf  wer  sein 
GKimüd  Wardt  (  W.  a.  G.  waa)  von  Art.  (H.  696—7;  W.  17; 
0,  30h-  'Uh;  C.  69.) 

H. aus  der  Kirfey*;  W.  u.  G.  Sirjf  ey.^  —  UJ^  ''  bey 
onsHer  weiss*  und  CJottesdienstc;  W.  u.  (l.  b.  u.  moess  u.  g. 

—  U,  da  man  zalt  nach  ( 'liristi  geburdt  MIIIICXXIU*j 
W.  u.  (I.  MimCXUiij.  -  H,^^>  an  S.  Aldan*  vnndt  Sevcri- 
tag*;  W.  a.  s.  Abdon  .  .  .;  G.  a.  s.  Ahdon  vnndl  f>mtentag, 

—  H.^**>  des  Hunad  Jaues  (W.  Janis;  G.  Jane)  des  Juber- 
natom  (W.  u.  G.  Gubernatorn)  in  Hungern  Bun  genandt  Ma- 
thees  (W.  u.  G.  Mathias).  —  H.<^>  zu  vegtpahren  Jahren;  W. 
u.  G.  zu  vogtbahren  J.  —  U.  zu  Kriechischen  Wiescnbnrg*; 
W.  Q.  G.  Weistenhurg, 

(20,  Cap.)  Vonn  Tdiayser  Sigmunden  Abgang  undt  was 
gross  Mannschlaehten  bey  sein  Zeiteti  beseftsken  ist,  auch  wie  sein 
Ayden  Herzog  Alhrecht  von  Oestetreick,  nach  Ihm  Kkonig  v>as* 

>  He|)^-«cr  1113  :  tu  der  Kacht. 

^  Holitspfa,  imguriMli-rnftiiriacher  Grensoit. 

'  ßnick  AH  der  Lejthii. 

'  Der  alte  Funk^  d«r  Fciudsrhaft, 

^  Sirl«  i,  <lic  dorn  16.  Jatirli.  irßlKnfi|c<*  dcutriic  Bchretltunur  von  Servien 
^  Serbien. 
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Dieses  Capitel,  bei  Hahn  S.  697  -701  abgedruckt,  ist, 
wie  der  Heransgeber  selbst  Ix^mcrkto,  eine  sinnlose  Durchein- 
anderschiebuüg  zweier  verschifHlencr  I  laupLstückc,  deren  citipj* 
bis  zu  den  S.  r)97,  Zcili'  1  v.u.  gedruckten  Worten:  ,der  Ihn 
also  in  üclner  gewalt?»aiab  gehalten  undt  ^ezu^üu  lialf,  reicht 
und  mit  Ausschluss  desAVeiteren  (otlt  sein  todt  undt  Pntscbafft  . . 

5.  697  bis  700,  17.  Zeile  v.  oben:  von  dem  vonn  Poln  ledig 
gemacht  hatt)  was  zum  21.  (^apitel  gehört,  erat  wieder  von 
Seite  700,  18.  Zeile  v.  o.,  mit  den  Worten:  ,vakd%  er  seines 
Alters  bey  zwölff  Jahren'  .  .  .  anhebt. 

Dies  erhellt  aus  der  Vergleichung  mit  W.  fol  16  und 

G.  31b— aSa. 

H.  1»  Undt*  er  seines  Alters;  W.  u.  Q.  wies  .  .  . 
—  H.  t*")  da  er  die  grosse  rath  *  tfaet;  *  W.  u.  G.  d.  e.  d.  g. 
»■«ISS  thet«  K,^^  unsebliehe*  men^;  W.  u.  G.  inite^ickt 
menge.  —  H.  u.  W.  vndt  auf  die  Heidenschafft  ans  allen 
Landen  gezogen ;  G.  vndt  auf  die  Heidenschaft  gesogen.  — 

H.  (»«'«in  dem  Landt  zu  Rohm*:  W.  u.  G.  i.  d.  L.  z. 
cham.  —  H.       eine  grosse   moining*;    \V.   u.  G.  menig»  — 
H.       vnglffiubigen  kerczer*;  W  .  u.  G.  keczer. 

(2t.  Cap.j   IVit  die  Ungern  nach  Ahijnn<i  König  Alhrtchis 
wieder  Jfirrn  Recht etw  Fyvh-Kliontgk  Lassia,  einen  andern  Khonii^k 
erwMi'u  undt  auffwurjßeu,    (K  S.  701—703;  W.  16 ;  G.  33 
.  hU  Sö;  C.  71—74.) 

H.  undt  wurden  das  aber*;  W.  u.  G.  undt  wurden 

das  vher  am.  —  H.  Markho*  von  Tallawetz;  W.  Mathko 
von  Tollnweez;  G.  Mathn  von  TaUoh(w}ecz.  ■  H.  mit  der 
nicht  die  Vngrischen  khonig  gewondt  sein ;  W.  u.  G.  m.  d.  n. 
d.  y.  k«  eu  khronm  gewondt  sein.  ^  H.  Jubernator;  W. 
n.  G.  Gubemator.  —  H.  (i^)  khonigk  Latislaus*;  W.  u.  0. 
Wladidetus  (  -aw).  —  H.  Heinrich  von  Rudeigk*;  W.  n. 
G.  Rudegkh.  —  H.  aus  dem  Geschloss  zu  Deneburg*;  W. 
u.  G.  Odennburg,  —  H.  da  vnd*  zugt  Gfaff  Ulrichen; 

W.  u.  G.  da  endtzngt . . —  H.     u,  W.  in  dieser  Chronicken; 

6.  in  disem  Buch. 

(22.  Cap.)  Wie  Ch-aff  Fnedench{ai)  CHI  (W.  n.  G.  von 
Cili)  gern  Vngern  rait  undt  wie  er  kaum  endran,  dass  Er  nkkt 
gefangen  war  dt. 

'  R('iM<-.  TIeerfalirt  that  oder  nnternahm. 
3  Verloitet«}  verführte. 
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H.  S.  703:  Graff  Friederich  von  OilH,  da  das  also  be- 

8chach  der  schicket  zu  dorn  khoiiii^k  von  Ballan.  und  sodann 
weiter  S.  697—700  von:  ,offt  sein  tudt'  (W.  u.  G.  sein  Ratt) 
bis  .  .  V(»n  (ieni  vonn  Poln  ledig  gemacht  hat'.  (Vgl.  d.  o. 
j.  Cap.  10  Beiiicikto.) 

(H.  703  u,  697—100  u,  703-704;  W.  /.  18-190-,  G. 
/.  35— 38a,'  C.  74—78.) 

H.  (698  f.)  t»*^  gewui*  Kaab;  W,  u.  G.  gen  Raab.  — 
H.  der  hies  vonn  Rossgen;  W.  u.  G.  der  hies  Rinolt  von 
Rossj^en. '  —  H.        ein  Mittel  *  volgk ;  W,  ein  mitthaii  v.  j 

G.  ein  michel  v, *  —  H.  jedoch  bcsammeten  »ich;  W.  u. 
6.  iedoeh  do  besammetea.  ...  —  H.  mit  einem  Millen* 
Here;  W.  u.  G.  mit  e.  micheln  Here.  —  H,  **^>  Sannabar*; 
W.  n.  G.  3amabar.^  —  H.  mit  dem  Er  Sj  reitaet;  W.  u. 
6.  m.  d.  £.  8.  aU  reitzet.  —  H.  mit  den  Hörherm*;  W. 
n.  0.  Hifrhom,  •  H.  W  Wageburgk;  u.  G.  Wagmtntrg, 
—  H.  bey  einem  gemossigen*  wasser;  W.  u.  G.  b.  e. 
ffmoesngen  (gemesigem)*  W.  —  H.  undt  an  den  eindrin- 
gen wurden  die  llungciii  so  hfMtijiklich  geschlagen  vndt  gc- 
schach  das»  die  Zachheit*  gantz  in  fSy  kahm :  VV.  u.  G.  undt 
an  dem  «  indrin'^cn  wurden  die  Hungern  m  hertigklich  ge- 
!»chlageii  >  n<l  ytMtuchen^  dasö  die  Zaghtit  gantz  in  Sy  kfihm.  — 

H.  dif   diij^on   in   da?*   ^-ctnuss   mit   Ross   mit  alles*  undt 
iiunirkeQ'*  sich;  W.  u.  G.  die  tlochen   in  das  i;m6,ss  mit  alle 
uad  trengten  sieb.*  —  H.        funff  hundert  gesolter*  Pfert 
W.  u.  G.  1'.  h.  gesfUleter  pf.  —  H.  ^^^^  Hertzogk  von  Lindau* 
W.  a.  G.  Lindau.*^ 

Schi,  des  Gap.  b.  H.  8.  703—703  (von:  .  .  .  darnach 
Bit  lang  sog  khonig  Ladislaus  .  .  .). 

(23.  Cap.)  Wie  die  Ungern  hinwieder  mit  groser  Macht 
zagen  den  von  Cili  Itt  ihre  Herschafften  vndt  81/  heschedigtcn. 
(H.  6.  704-~7uH;  W. /.  190—211  ;'g,  j.  Jöb -4  Hj;  C.  79—83.) 


'  Roxgony. 

^  Starke«  Krieigfsvolk. 

>  Samabor,  die  CUlier  Hemchaft  in  Croatieii. 
«  Sumpfigen  Waaser. 

'  Alle  mit  einaiitl«  r  imd  trXukteik  sich  =  crtrankea. 
^  L«udva  (Also  Leudv»  ),  westungarische  Orenshemcbaft   der  Binffy'a, 
deren  Einer  eben  gemeiut  iat* 
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H.  ein  kleiner  Zugk*  der  Cilier;  W.  u.  G.  e.  kl. 
seugk^  d.  C.  —  H.  das  Rattenliaus*;  W.  u.  G.  Khattenn. 
haus.  —  H.  <•*)  Warasin*;  W.  u.  G.  Warasifin.  —  H.  mit 

keincrloy  (»c-Zain*  der*  Gruben  vmbfau^-cn,  den*  was  ein 
Huigg  zir^  <  iiniii  duselh*  von  j^eziiin  y-emacht  wiis;  W, 

u.  (t.  \n\l  k»  iiicrley  Z<tiif  mirli  Graben  viubfau^cn,  fbi  \m\> 
Biirgg  iu  cinrni  Ef;g  duaelbaf  ...  —  H.  A nclu  iKsti-iii  "  ; 
\V.  u.  G.  AD^7<enstGin.  —  II.  ol)  .sich  dui  V'n^erui)  vodtcrt* 
aus  Ihrer  Ordnunf<-  zerstreit  betten;  W.  u.  G.  o.  s.  d.  V. 
j/ndert  ^  ...  —  H.  '■^■'^  Es  wore  in  Furteung^en  * ;  W.  E.  w.  an 
furtrung:cn;  G.  nn  Fietmufj. ^  H..  von  einem  SoUier*; 

W.  u.  G.  Soldner.  —  H.  ^'^^  u.  W.  ein  j^ckhlcnter*  Zaum* 
(W.  Zaun);  G.  ein  geklemter  Zam.^  —  H.  uudt  verlohren 
den  andern  Sturm,  auch  vndter  den  guUen  Leuthen  .  .  W. 
u.  G.  undt  verlohren  den  andern  Sturm  auch,  vndt  den  guttcn 
Leuthen.  ...  —  H.  (^'^  mit  einem  geristen*  Zeugk;  W.  u.  G. 
m.  0.  gereisaigen  z.  —  H.  für  Luideckh  * ;  W.  n.  G.  LindMh 
-  B.  da  macht  Er  einEydt*  vndt  Anstandt;  W.  u.  G.  d. 
m.  E.  0.  Frid  v,  A,  —  H.  vndt  verdruncken*  Ihr  viel;  W. 
V.  ertrunckhen;  G.  erdranken,  —  H.  f^^'^y  Bothau;  W.  u.  0. 
Pethau.  —  H.  u.  G.  viel  vnchnstlichen  sehaden ;  VV.  vm- 

firest*  iiliohf^u  .  .  .  —  H.  bey  einer  Macht*  genainh  Katsehin; 
W.  u.  G.  b.  einem  iti(ir</t  g.  R.  —  H.  ^^'^  u.  W.  wuJt  ciueu 
vermessen  Streyt  buln  n  nctlian;  G.  w.  u.  stroyt  h.  tr. 

(24.  (Jap.)  Wie  aiwr  die  non  CiU  mdcher  äthädcit  Ihn  ron 
den  Lhujern  hem'hehen  Hn<ier<tcJn n  nii  tooHan  lasaen  iindf  tluUtn 
hinwieder  ein  ZmjL  (H.  Ä  708  -9',  ^V,  f.  21b— a2a;  G.f.  41h 
bis  42b;  C.  8S.) 

H.  u.  \V.  undt  bosambloten  sich  aber,  aber  Grall 

Vlrich  V  n  nii;  G.  u.  1).  8.  aber  graff  ...  —  II.  Marko* 
von  Tahjwetz;  W.  u.  G.  Matko  y.  T.  —  H.  ^"^  der  vor  auch 
in  den*  klionigreicheu*  berurt  ist;  W.  d.  v.  a.  i.  der  Cro- 
nickhen  .  .  . ;  G.  der  vor  auch  htertn  hemelt  ist.  —  U.  ^'^^ 
Pistumb  von  Agran*;  W.  u,  G.  Agram.  —  H.  Wieder  den 
vorbenandten  Marco  von  Talawocz;  W.  u.  G.  lieber  den  v. 
Matko  von  Talowecz.  —  H.      Gumbletschen  Gartischeo* 

•  Kriep^sze.Tif?,  Kriogshanfe. 

Irj^'eml  welcher. 
^  Auf  Füttfriincr,  Founi^jüiuip. 
'  Ein  PalUsailonwcrU. 
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Cliiastiiwcz  .  .  .  P<  (  keiia  •  ,  \V.  ii.  Cl.  (rninUtAt/i,  Gurtitsch^ 
Clirastobcz  .  .  .  iMkeitz.^  —  II.  dos  Maickim*  Brüder;  W. 
u.  (r.  des  Mfitht  H.  -  "  H.  auch  *  einer  FucIibscü;  W.  u.  G. 
niu  c.  R  -  H.  *  VVedwidt ;  W.  u.  O.  WetUvid.  —  H. 
Seyllunbui-g  * ;  W.  u.  ü.  Smyleabui'g.  H.  uümmor  g^ewoltif^; 
W.  u.  G.  nyiiunerm«;///-  geweitig. 

f2o.  Cfip.j  Vou  Einem  grossen  Zutj  Jvr  beacktu^  vonn  den 
QmsUfi  auf  die  Tutxkften  vndl  wie  die  CkriUm  mdterlagenn. 
(H.  Ä  709—710;  W,  f.  22;  O,  f,  4S--44a\  C,  8ä—8b\) 

H.  (^*)  n.  W.  undt  darnach  vbor  ein  Jahr  todt*,  abor  der 
BuDAdt  JanuB  einen  grossen  2ug  in  die  Tttrckey;  G.  u.  d.  v. 
0,  J,  udt  d.  H.  J.2  .  .  .  —  H.  den*  zog  der  Tttrckisch 
Rayser  endt^egen ;  W.  u.  O.  dem  ...  —  H.  bies  in  die 
finster  Nacht;  W.  u.  G.  vncz  .  .  .  — H.  endloff*  tausend t; 
\V.  u.  (i.  (vjlff  t.  ~  II.  <»)  Woydafy  *    Eniricli ;  W.  u.  G. 

von  lioliiu  •  j   W.  II.  G.  Üechuiu.  — 
H.  <«>  Oiur.rete*;  W.  ti.  (i.  (hnun'th.^ 

(26.  Cap.)  Wii  (ti  (fröiicicJt  Eine  ijroiisv  üerhnndnus  h>- 
hchach  tcitder  K/nn/ser  Ff  ii  derich  undt  vonn  dtuf  ./nuf/rn  Kliönufk 
UssUt  wei/en.  (IL  ö,  710—712;  W,  /.  22b— 23 }  G.  f.  44 
bi$  46;  d  87-88.) 

(711.  I)  mit  ciium  Zuiuu  *  undt  Graben;  W.  u.  G.  m.  e. 
Zaiu«  u.  G.  —  Ii.  erfordert*,  Junn*  denn  als  Ihren  rechten 
Erbeberrn;  W.  u.  G.  erforderte  In  den  als  Iren  rechten  Erb- 
herren. —  H.(*^>  des  wiedersagt*  sich  der  Kayser;  G.  wider' 
taczt . . .  H.  der  zu  seiuun  beschiedenen  Jahren  kham  als 
£Uff  Jahr . . W.  u.  G.  der  s.  s.  beschadnen  J.  k.  als EiiSoder  zweljf 
Jar . .  —  darzu  so  wehr  Jür  ein  gokbrönter  Khoenigk  undt 
Gesalbt ;  W.  u.  G.d.  s.  were  Er  cingekhronter  andt  (jemlbier  Khönig 
(^Kinig).  —  H.  in  Zerrüttung  und  verdorb*;  W.  u.  G.  in  Zeri- 
thomb  und  verderben.  II.  *>  die*  grossen  Biindt;  W.  u.  G. 
'itnjsr.  B.  —  H.  f*'  u.  W.  undl  wie  derlei bi^^c  liritli'  von  wordt  zu 
wordt  gelallt  hat,  das  will  Ich  auch  hei  nach  am  ende  «t(  r  (Mironig- 
kt'ü,  do  Ich  die  anderen  Frivilcgia  sehreihen  wurde,  i'iu(Ui<ltlich 
setzen  undt  schreiben,  uudt  das  ist  alles  buscheheu  iu  dem 

'  l'ökrücÄ  UciÄSt  t'M        Is.'uiii'li.  i 

3  Dndiirch  wird  der  •onst  sitiQl<»so  Satz  versUCodiicb:  Qnif  Friedrich  i>e- 
l^ibt  atch  nach  Kom  den  AMasscn  willen  (1447),  dAmu>h  Uticr  ein  Jahr 
(HI9)  tltat  «Klcr  niitemahm  lliinyady  einen  ]ip»Bi»en  Türkensuff. 

i  Amurath,  Murad. 
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LI.  (.TahiPi;  0.  vndt  wie  derselb  pundt  gemacht  ward  wirl 
man  hernach  luil  .seiner  Inhalcl  vornemen  eto. 

(27.  Cap.)    Wie  sich  die  fjtndtschafft  in  Oestertttrh  nuf- 
machten  mdt  die  andern  ßundthen^n  vmblefjtm  Khai/sfi-  Friede 
rieh  in  der  Nemtadt,  (H.  Ä  712—713;  W.  f.  24;  Q,  J\  46-47bi 
a  89  93.) 

H.  undt  bracht  seinen  Vcttorn  Khunigk  Lassla  mit 
Ihm  da*;  W,  u.  G. . .  •  <iar.  —  H.**'>  Vlrich  von  ßinEnigen*; 
W.  Eiimngen*;  G.  Eycxing,  —  H.  manchen  enchreek* 
liehen  hellen  Schuss;  W.  u.  G.  HoUenschusB.  —  H.  erbiewete*; 
W.  u.  G.  «thiämtU,  H.<«>  wenig^k*  Rittersohaft;  W.  il  0. 
m6nig(k)  Ritterschaft.  —  H.(">al8  einem  gesigten*  Freundt; 
W.  tt.  G. . . .  gesipten  Freundt.  —  H.<"^  deB  vorbenandten 
Khdnig  Lassla  Khonig  Lassla  wardt  tob  dem  von  OiUi  .  .  • 
empfangen;  W.  u.  G.  des  vorbenanten  Khunig  (Kinig)  LasU 
was  Im  nachender,  Sip  mit  dem  von  Cilj.  Nachdem  vnd  »ein 
nuietter  was  aus  der  Schwester  vnd  Graue  Vhich  aus  dem 
brudor  Kinig  Lasla  ward  von  dem  von  Cilj  .  .  .  empfant^en. — 
II.  ('«'die  Pauyr*;  W.  u.  G.  Pant^r.  —  H.(««' der  Mari-iaff* 
Mayherrn*;  W.  u.  G.  d.  M.  Mnirhern  (d.  i.  Mahren  .  — 
H.  ^^'^  undt  zogk  t'ur  ein  Geschloss  geuandt  Rabeusperg  undt 
gcwan  daB  auch;  W.  u,  G-  u.  z.  f.  e.  G.  g.  R.  «tA  mf^'d  »o/t 
Oilj  gelegen  vnd  gewan  das  auch  und  auch  dabey  ain  Geaios 
gonant  Lembeig  vnd  gewan  das  auch  .  .  . 

(28,  Cap,)  Wie  Gru^  Ulrich  votm  CiU  zu  Wietm  in  der 
Stadt  enchlageu  Mite  eein  wordM^  vndt  kaum  endiran,  (H.  713 
bis  716;  W.  /.  25;  <7.  /.  47h-48h;  C.  93—97.) 

H.  f^"*^>E8  iBt  mindert*  grosBor  Streidt  undt  Neidt; 
W.  u.  G.  Es  ist  nindert*  grosBer  Neidt  ...  —  H.«*)  vndt 
IhroB  RathB  darbej  luxer ''^  gcpflegen  wardt;  W.  u.  G.  v.  L  B. 
d.  lüzel  g.  w.  —  H.^^')  ein  b«Miheidener<cluger  man ;  W.  u.G. 
ein  bescheider  c.  m.  —  HJ***  mit  einem*  seiner*  Dieoer 
Ritter  vndt  Knecht;  W.  u.  G.  mit  Im  s>'in  Diener,  Kitter 
vud  Knecht.  —  II.  da  getorfFt ;  W.  u.  G.  gutarst,  gotöi*st  — 
H.(*^-  undt  worden  die  Thor  zu  Wien  in  der  Stadt  all  wohl 
besetzet  vndt  licstct  * :  W.  n.  fi.  bcsi^-lt.  —  H.  Bertschvi&b- 
dorflf*;  W.  BerthoUdorg ;'  U.  Werthclsdort*. 


>  Perchtotdidorf  bei  Wien.  ! 

I 
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(29.  Cap.)  Win  vnd  in  welch  m  Jahr  die  KdJ  v)  echt  ig  iSfndt 
ConstaiUinopel  in  G riechen- ImhcU  mu  dem  Turckcn  gevnhnnm 
trm'dt  vndt  irass  (W.  ßir)  grim  BladJrerglessen  da  beschehen. 
(H.      715~7W;  W,  f,  25h— 26a  [fehlt  in  G,/) 

II.  unclt  die  ^arbeittet*;  W.  gearboit.  —  HJ^'-'^vndi 
doch  der  kriechiBchen*  khaysor;  W.  vndt  doch  der  kriechigch 
khayser.  —  H.^)  die  haben  Ihn  khaum*  hulff  Tudt  beyatandi 
gethan;  W.  die  all  habefidt  Im  kein  h.  v.  b.  g. 

(SO,  Cap.)  Von  Graff  FViederieh  wmn  Cüi  und  wn  einer 
Niederfegung  die  dem  von  CUi  an  Ihrem  VoUk  beeehaeh,  (H,  S. 
116^717;  W,  /  26;  G.  f,  m  49b]  C,  97.) 

H.f*'>  an  S.  Margarethen*  Abendt;  W.  u.  G.  an  S.  Mnr- 
garethentag  am  Abendt.  —  IL      8oneg-g* ;  W.  u.  G.  Sanegg. — 

t'andt  Er  noch*  seinen*  Vettern*;  W.  u.  G.  fand  Er 
nach  Meinem  Vatter.  —  H.(*'>  viel  «roBHor  Benin;  W.  Baum; 
G^.  Pam.  —  11.'--^  viel  Ta?chter*  von  den  Henssern;  \V.  u.  (i. 
V  Divchpr  V.  d.  II.  —  IIJ^^>  gen  <  Ihrobaten  Tomaschf'n  von 
Karkhau;  W.  u.  G.  gen  (lirobaten  über  T.  v.  K.  —  H.  " 
ist  Jaan  Wittobetz  mit*  bey  gewesen;  W.  u.  U.  . .  .  nicht  bey 
gewesen. 

(Sl,  Cap.)  Von  Einem  Streit  den  die  Chriatm  mit  den 
T tircken  gehabt  haben,  vndt  tcie  Christen  denselben  behavht  haben, 
[H.  8.  717^719;  W,  f.  27^'^Sa  [fehlt  in  G.J) 

H.  Constandtinopel . . .  zerstört . . .  gewonnen  * ;  W  . . . 
zustert .  .  .  genomen,  —  H.  und  theilt  den  mildigkhen*  aus; 
W.  tt.  t.  d.  mildiglieh  aus.  —  H.  <^>"«i*)  yndt  ehe  die  gen 
khriescliisch  Weissenburgk  kahmen  Ihm  die  ICfthr;  W.  vnnd 
ee  die  gen  khriechisch  Weissenbui^  Homen,  da  khamen  Im 
die  Mir.  —  H.  als  iehs  in  einer  lantt  "^  ^^cfunden  hab  in 

einem  Cluster:  W.  .  .  .  in  einer  faad  '  .  .  .  —  lU'^*  in  des  von 
Waleckh     Herrschaften;  W.  i.  d.  v.  Wlackh"^  .  .  . 

(H2.  Cftp/ß  Wie  Graff'  Uln'rh  mn  Cili  mit  dem  Jungen 
hh  II, II  II  Lnss/((  auff  die  Türckhta  zocli  nudt  wie  Er  zu  Ungern 
■r.nnrdt  Wardt.  (H.  (S.  719-720;  W.f  28~3lb;  Q.49b—ölb; 
C,  102—112.) 

H.(»')u.  W.  als  vor  ImBchnebn  stedt  (fehlt  h.  G.)  — 
H.  t'^>  u.  W. . . .  Graff  Vlricli  von  Cili  der  nun  nach  dem  vndt 


*  In  «in«r  Archiv»-  oder  UrkuiMtenlade. 

'  Vlftd  Dvakol,  Wojwode  der  WaUacbeii  gemeint 
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Iluii  die  UofFweise  zu  Wien  solt  beschclieij ;  G.  (iniff  Virich 
von  Cili  (lern  d'iv  llullwcidc  ...  II.  u.  W.  wieclci  liiu* 
zu  koriimcü;  G.  wieder  ztn  '  zu  koinen.  —  TT.  ^eiscliufh 
an  eiueiii  Sauet  Martini  Tatj;';  W.  u.  G.  an  eiuciu  Si(iif,iij  »v// 
saiid  MertonHta«»'.  —  II.  Kuitarks*;  W.  u.  G.  Fuitackh.'^  — 
H.  (^ß-'-'-  ')  dun  SU  Er  dtun  k.ii*)iiigk  (vndt  Ihm)  geöchwuhre 
vadt  sich  zu  einem  Vatter  aufnehme;  W.  u.  G.  .  .  .  '  nd  sich 
zum  Graue  Ulrich  verbünde  vod  zu  einem  Vatter  aufnehme. — 
H.  u.  W.  jundt  (las  s-  inflt  die  wahren  Vrsachcn,  daruinb 
Hunadt  Lassla  Grad"  Ulricli«  ii  von  zu  todt  ersehlagcn  vndt 
ermordt  hatt^  damit  ia»  ich  dieae  Redt  dismahl  aussen  vndt 
kom  hinwieder  auf  Khonig  Lasslen'.  Während  nun  im  Texte 
hei  H.  hieran  die  Worte:  ^mit  seinem  Hör  vber  die  Thonau 
gen  Griechisch  Weissenhni^  werz' .  . .  sich  unmittelbar  schlies- 
sen,  ergänzt  W.  die  sinnstörende  Lücke  mit  den  Worten:  nnd 
ifuf  die  erstere  Meinung  darnach  so  tchiffi  der  Edl  khuniij  LaS' 
lato  .  .  . ;  in  G.  fehlt  der  Passus  :  ^undt  das  seiodt  die  wahren 
Vrsaehen'  .  .  .  und  es  tindet  sieh  hlos  die  Stelle :  Darnach  &o 
ttchijft  der  Edl  Kiuiij  Lada  .  .  . 

II.  ein  Mithel*  v(»l|^os;  W  ii.  G.  ein  mtchel  volk.  — 
II.  «las  in  denj  Geschloss  verschlossen  *  was ;  W.  u.  0. 
rer.HfoKsen  was.  —  II.  u.  W.  dass  der  klionicjk  :iii»  h  .>ch\«  v 

liinein  kommen,  Klionigk  Lasla  vndt  Graft'  Virich  vonn  Cili  .  .; 
rj.  das  der  kini^  auch  schier  hinein  käme.  Damach  harn  Kiuig 
Lasla  vndt  (iraue  Virich  vou  Cilj  .  .  . ;  H.  wieder  die  Tureken 
zu  zieken;  W.  u.  G.  ziehen.  —  II.  u.  W.  es  guhU  sein 
Leben;  G.  es*  guldt  seins  leben  sich  erhalten.  —  H.*'**  von 
meinem  Herrn  den  khonigk  kam'*'  Ich  nicht;  W.  .  .  .  kom; 
G.  .  .  .  kumb  .  .  .  ~  H.  aber  Ihres  Guts  weite  Er 

noch  bedurfflte  die*  nicth*;  W.  .  .  .  noch  bcdarffte  sis  nicht; 

'  Zu  ihm        näiiilirli   /um  Könige.  WoiAt  auf  dio  Wtcd<irerhobuof;  de» 
tViilior  f,n'.iliir/><'ii  f'ilüi  rs  hin. 

-  Fiitak.  Die  ö^i.  Chronik  v.  l'n-»  h.  S«Mikeul»t'r};  .Selcfta  iuris  i-t  hi*t.  V. 
und  beiiomlür»  ahgcdrnrkt  von  linuch  aI^  bist.  an.Htr.  auon.  6.  Caj». 
schreibt  FttAttarckb.  D;um  die  CiUior  Chronik  von  iku  Uebeireinkonnaen 
sifisclien  dein  jungen  Hunyady  luid  dcnt  Cilller  gut  nntcrriditel»  Im- 
weiaen  die  diplomatisdion  Belege,  wonach  in  der  Tliat  der  Corvine  nnd 
Graf  Uiricli  die  Titel  So  Im  und  Vater  tanwbten.  Vgl.  Kaprinaj 
Hun^;.  «lipl.  temp.  Corv.  Matthi»  1767  I.  100^  Tcleki  Hnnyadiak  kor» 
II.  466.  463. 
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ö.  .  .  .  n(K-h  hedm  lltr  rs  »Icht.  —  H. n.  W.  Do  zuckt  Er 
der  Vngetreu;  G.  tlo  zuckt  der  un«^etrim  Hund.  '  —  H.  es 
solt  vmb  Ilm  ergehen  (W.  ergann) ;  0.  es  solt  um  das  leben 
organ.  —  H.  uodt  schlug  Ihm  das  Gohulz  ah  dem  Messer 
ab  (W.  an  dem  masscr  ab)  vndt  einen  guldnen  Hing,  den  Ki- 
an  üaumen  trug,  von  einander;  G.  undt  schlug  Ihm  das  Ge- 
halz  an  der  wer  ab  vndt  einen  golden  King  an  dem  Daumen 
von  einander.  —  H.  das  wardt  vorschickt  bies*  auf  den 
FQnffien  Tag;  W.  u.  G.  ...  nncz  auf  den  ...  —  H. 
o.  W.  in  seinem  Zimmer  undt  Gemach  gewesen  was;  G*  i. 
8.  Z.  u.  G.  was. 

Der  Passus  b.  H.W  und  W.  von:  ^darzu  der  Edi  Khünigk. 
l>asshi  luze)  icliz  was  gesprach^ .  . .  bis  .  .  .  ,<lcr  als  auf  Vier- 
ziegk  Thausendt  gewesen  sein  vndt  wurden  Innen.'  findet 
sich  in  G.  ganz  abweichend  stilisirt:  jdarzu  der  Edl 
Kinig  Lasla  hart  erschrakh  dorfft  sich  aber  keine  Straff  oder 
Kach  darumb  zu  thun  merkhen  lassen,  dan  er  besorget  die 
Vngern  die  daz  Schlos  vnd  all  beseczung  daselbst  Innen  hot- 
ten ,mit  Ime  desgleichen  zu  ergen.'  Yedoch  er  gictlich  zu  dem 
Vngetrenn  sprach  die  geschieht  werc  Ime  troulichn  laid  vnd 
hette  er  ainen  vnwilen  zwischen  In  gewist  so  hct  er  den 
wellen  aufludien  das  solches  nicht  tü-gangen  were.  Weil  es 
aher  hescht.*chen  ist,  wil  mir  daran  wenig  gelegen  sein.  Vnd 
dncli  iiandicli  In  st  iiicui  niut  gedacht  daz  vngeroch(!n  nicht 
zu  lassen  als  er  auch  daz  c:ethan  hat.  Vnd  indem  kluim  auss 
dem  UesloR  «Inz  geschn^j  In  daz  Ilrir  so  daruor  \:\^  wie  dei 
von  Cili  ers<  lilaLcen  wäre  .  .  —  11.'^'''  u.  W.  dess  man  darunter 
turchte  als  hegerten  die  des  Todten  Leirhnam;  G.  darunder 
man  forchte  Im»  mit  4hr<jesi<ilt  mn  dem  Viufothreun  heioisen  toi 
weiden;  also  begerton  die  de»  Todten  Ijeichnam.  —  IL^^^Mi. 
W.  dieselben  Creutzer  wurden  an  der  Heimhfardt  Ihr  viell 
vohq  den  Vngern  ermordt,  niedergelegt  vndt  niedergeworffen 
vndt  beraubt;  Vndt  dies  Mordt  ist  beschehen  nach  Christi 
Geburdt  MIIII.CLVI.  Jahr  am  Erichtag  an  Set  Martini  Abendts 
(W,  an  Sand  Mertens  Abend);  G.  Vnd  die  Creuzer  wurden 
an  der  Hamfort  (d.  i.  Heimfahrt)  Ir  vil  von  den  Hungern  er- 
m6rdt  vnd  beraubt.  Das  beschach  an  Sand  Mertens  Abend. 


*  D.  L  HnajidL 
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(33,  Cap.)  Wie  Graff  Vlrieh  he»tüdt  wardi  undt  was  mn 
Rath,  Btirygrajfeu  unclt  Diener  nach  sehtem  Todt  einig  tnurden. 
(G.  Wie  Oraue  Virich  hestat  wurd  zu  heiirehniin  Im  closter  drr 
Graffschaßt  (Iii  mit  aller  wirdikttitn  ond  tu  mcr  dag.)  (H.  S.  72iß 
bis  726;  W.  f.  Hlh-32a;  G.  d.%^rM;  C.  112  '  114.) 

H.  u.  W.  Da  nun  das  alles  or«^aiigru  was,  da  wmdt 
der  (W.  toflt)  Lcichnamb  iu  ein  Truhen  f^^iwgt  vndt  reunig:klicli 
(W.  Haukhlich)  verschlagen  .  .  .  G.  Da  nun  flas  alles  ergangen 
was  Wardt  der  Kdl  vnd  fürstlich  (Traiu?  Virichs  Todter  Leich- 
namb  verschlafen  .  .  .  H.^^'^da  wurden  viell  fürstlicher  L<  lilt; 
W.  u.  G.  V.  f.  Berat.  —  u.  W.  vndt  viel  sendlicher 

Clag  geschehen*;  G.  .  .  .  gesechen.  —  H.  ein  köstiichs 
Grab  .  .  .  amagesetz;  W.  u.  G.  avf genetzt.*  —  H.  Stöok" 
Kherzen;  W,  u.  G.  St6k(h)ertaea.  —  H.  «»*>  17  Arme  Men- 
sehen;  W.  XII.;  G.  ztoelf  arme  Menschen.  —  H.  Tergolte* 
ner  Helmb;  W.  u.  G.  wtgnldner  helben.  —  H.  (^**>'>  vndt  zu 
dem  Altar  getr<'igen  vndt  mit  schwartzen  Tuch  koestlich  bis 
deckt;  W.  u.  G.  vnd  zu  dem  Altar  gt  t  ragen  vnd  geopfert  Vnd 
nach  dtsem  wurden  zveljf  Boss  kostlich  yetziert  vnd  mit  schwariim 
tuch  kostlich  (G.  zierlich)  hedegt.  '  —  H.  und  W.  da  hiil» 
einer  t  in  soiuhTlich  Gesclircy  ob  diesem  geharuiscliten  ÄfaDu 
vudl  scluoy  laut.  Cilli,  iiinlt  nininiermehr  V'iWi  und  srhrey  das 
dreyniahl ;  O.  da  Iml»  aiin'i-  ain  Seudlieh  Gesclirc)  ob  disem 
geheiuabchteu  Mau  mit  aufgethanen  Höllen  nnmd  vnd  sehrej 
laut  Heind  Graue  Virich  von  i'ilj  vnnd  nyeniermer  vnd  rußet 
daz  dreimal.  ■ —  H.  ein  so  söndlich  Clag  vndt  vonn  Weinen ; 
G,  ein  so  senndliche  klag  von  Wainen. 

(Si,  Cap,)  Hie  wirdt  gesagt  was  Graff  Ulrichs  vnnn  (W 
Ritter,  Pßeger  mdt  Diener  mit  seiner  Wittiben  nach  seiiUsm 
Todt  einig  tonrden,  von  der  verlassenen  Herrsekafft  wegen,  (H, 
8,  726—728-,  W,  /.  32— 33a;  G,  f.  57— 69a;  C  121— lU.) 

H.  n.  W.  Da  nun  solcher  Abgang  Ijeschach;  G.  Nach 
solchem  Abgang.  —  H.  Dann*  der  warn  viel;  W.  u.  G. 
Wann  der  warn  vil.  —  H.  (^'^  u.  W.  so  vermeindten  aber 
etlich  recht  naturlich  Erben  zxx  (den)  verlassen  Herrschaffteo 
zn  »ein,  vndt  solch  anfodern,  wer  dieselben  wehrn,  die  seindt 
hie  vermerkt  (W.  vermergtjj  ü.  So  venuaynen  aber  Ktlieh 

So  i>rlan<;ft  Art  b  i  !Tn?iii  ver«tümiuelto  Sal>  Sinn. 
>  8u  bat  aiu-li  Mc^j^imT  Uött. 
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Recht  naturlieh  Erben  darzu  zu  sein  Vnd  solich  anfoffrer  wif 
ich  htntach  Ittneiien.  —  (727,  21  flarnach  so  fortcrdc ;  W.  u. 
(j.  forderte,  —  H.  als  ein  beöiiitor*  Freuudt;  W.  u.  G.  als 
ein  ifesibter  Freundt.  '  —  II.  ('''^  die  Hertzogenn  von  Drisch*; 
W.  u.  G.  die  herczofi:  von  Dp.tsch.'-  (W.  und  zweimal  bei  H, 
Drusch;  W.  u.  G.  Detscli.l  —  H.  ('^w,  lo)  ejnes  *  gemeinen 
Hechts  Tags  verreigne^n*^  W.  aines  gemainen  Rechtags  ver- 
andeuj'  G.  tduBu  gemainen  Kechtag  iMnu'dnm, 

(S5,  Ccup.)  Wie  deh  die  Sa^n  aU  mvkMrten  (W,  ««r- 
kmien;  Q*  verherten)  und  wie  die  Bäih  Khäysar  Friedrichs  gen 
cm  hrachUn  itndt  Ihm  die  Oeeehhss  undt  Herrtchafft  vhergaben 
undi  hddigUm.  (H.  S.  728^729;  W.  f.  33b^4h;  G.  /.  59 
Int  60a  f  C.  124—126.) 

H.       Ihren  itzigen*  Nutz:  W.  u.  G.  ihren  aigueu  ^  nucz. 

—  H.       vndt  inuste  von  Cili  lauen*;  W.  u.  G.  .  . .  Ramen.^ 

—  H.  u.  W.  ein  Mitle*  Siim  Gulden;  G.  ein  mic/i^i'  sum 
g-ulden.  —  H.  ii.  W.  das  vnnutturÜ't*  ist  zu  schreibt  11 ;  G. 
das  vmini  ist  zu  schreiben.  —  II.  Thoinan  PfaftVitscher  *  j 
W.  u.  G.  Th.  Pfaffe/tscher.  —  H.  »)  u.  W.  vndt  der  warn 
vielleicht  zwen  oder  kam*  der  ein;  G.  vnd  der  warn  vileicht 
swen  oder  kaum  der  ain.  —  H.  <*^>  on  *  dem  Teutschen ; "  W. 
u.  G.  an  dem  T.  —  H.  Fuchtnegk*;  W.  u.  G.  Furch- 
tenegk,^  —  H.  als  hernach  elärlichen  davon  geachäch* 
wirdt;  W.  n.  G.  ...  yeeagt  wird.  —  H.  <^>  Geschlosa  May- 
hau*;  W.  u.  G.  Meiehau,^  —  H.      ein  Bucham*;  W.  u.  G. 


*  Oesippter  =  Verwaudtcr,  Blntofreond.  (Mcgiaer  llö9:  geniptcr  Freund.) 

*  Delach  =  T«Mhen,  Maiigarath«,  Hensogin  von  Teiieheii,  Hermanns  III 
Tocbter.  (8.  d.  G»p.  w.  11;  Megieer  a.  a.  O.  Teneh.) 

*  Das  ,Tereiga«ilen*  b.  ,H.  iind  ,yemnden*  (offentiar  verainten)  der  Wiener 

Raudschrift  Itedeutet  wohl  ^it  Ii  v  reinigen  (über  einen  gemeinen 
RfclitstagV  Di-  Fai^iinp-  lu  i  G.  ImuIi  f  eiutacher  und  deutlicher.  (W,  n. 
fuu\i-\  sich  bei  H.  (13)  ait*  Reht^  in  W.  u.  Q.  richtig  mit.) 

*  Jt  dt  nfal!«  richtiger. 

*  Räiuiiea,  nänilich  ihren  Wohnort  anf  O.  Cilli  aufgebeu.   (Megi.^er  1160 
h&t:  ruiuuen.) 

*  Megieer :  mittlere  a.  a.  O. 

^  IfegiMr  a.  a.  O.  ^  den  tentechen  Grensen** 
^  Forcbten^k  (Megitier  a.  a.  O.  Fnrchtenegk). 

*  Megieer:  Meithau. 
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Becham. '  —  H.       nicht  von  neun*  bestatten;  W.  u.  6.  nicht 

vnrnewn  vnd  bestatton.  ^ 

(36.  Cffjf.}  Wie,  kliiniiijk  L'ii/a  gen  Oven  klium  und  mit 
Utiifj  «'fhehtij'  L^indfhtirn  d,ii  Uttnddf  Ijuss^hi  iiiui}>  ii  imdi  t^tiHtu 
ßjudr.r  tnid  wie  Kr  den  VngetrrtHn  damlhst  khopffen  lienH. 
(II.  S.  72U—731;  W.  f.  34;  G.  f.  G0h—(}3a;  C.  11^—118.) 

H,  ^^-^   uiulf   (If^r  nun   ein   f^utter  *  W.  u.  (i.  .  .  . 

gu(e)UeiL  —  M.m  "  »)  an  Oraff  Ulrichen  vonn  Uili;  W.  u.  Ü. 
an  seinem  Echani  ^  (irnue  Vlrichon  von  Cilj. 

Das,  was  n.W  u.  W.  von  ilcr  Stelle  »undt  In  der  unge- 
treu Hunadt  Lasshi  von  dannen  mit  Ihm  in  andern  GeschiösBem 
undt  Stetten  als  gefangener  Weise  vmbgcfurt  bett^ —  bis  ,undt 
hernach  eigentlicher  gestald  wirdt  (W.  gesagt  wird)' ...  er- 
zählen,  findet  sich  in  O.  ganz  abweichend  und  viel  aus- 
führlicher textirt:*  ,Vnd  In  der  Vngetreu  Ilunad  Lasla 
vnd  von  den  Vngem  zu  Thonteswar  daselbig  Schlos  auch  zu 
besechon  gefurt.  Welches  dieselb  Zeit  Frau  Elisabeth  des 
ITuniads  verlassen  Witfmu  vnd  Orauc  La»1an,  so  den  von 
Cilj  erschlagen  bot,  inuttcr  liilictt.  Als  der  Kini^^  nun  dahin 
kam,  ^^ieng  Im  die  Vrm\  mit  dr'in  aiiH  in  Sun  GratF  Mathias, 
f*0  hernach  Kinip:  wurden  ist,  In  kla^i;  kl«  idt!rn  enndj^-esron  vnd 
iMuplienj^  den  kinig  bat  auch  vmb  gnad  vnd  v»  j  i,n  liun'_i  Trs 
Suns.  Nun  warn  vil  Vnirrisch  Herrn  d:j.  die  all  auf  de- 
llunad  Lasla  vnd  der  Fraun  parthej  warn,  durch  der  Ratth 
auch  der  kinig  }i:en  Thenieswar  kh(»men  was.  die  hueben  cdl 
an  dtm  kini^  zu  bitten  vnd  dt;s  von  Cilj  TTandlung  zu  fichelteo. 
Der  Kiiii;^  als  ein  Junger  Herr,  kvnd  w(d  merken,  wo  er  Ir 
bitt  abschlacben  wurde,  daz  er  d<>shalben  Jn  ^eferlikeit  aeins 
lebens  sten  niust.  so  torfilt  Jm  auch  kain  Teutscber  so  vmb  In 
warn  anders  rathen  noch  reden,  dan  das  den  Vogem  gefeiig 
was  darauf  der  Huniad  Lasla  für  den  Kinig  gelassen  ward, 
der  fuel  dem  Kinig  zu  fuessen  vnd  begert  gnad  vmb  sein 
mushandlung  darauf  Im  der  Kinig  verzige  schuif  die  Klag 
kleider  hinweg  zu  thun  vnd  name  si  baid  Qraue  I^asla  vnd 
Graff  Mathiam  nit  allain  als  s(Mn  dienner,  sonder  auch  als  sein 
brudcr  zu  Jm,  das  auch  dem  kinii;  wolt  Er  änderst  ausz  dem 

1  Böhme,  offentnir  in  Krieg»dien«teii  der  Cillier.  (Megincr  a.  a.  O.  Bohero.) 
^  Erneuurn  oder  tninn^umircu  und  bentStigeii. 

'  Oheim  von  mütterlicher  Seite. 

*  Ueber  die  ü^elle,  der  diese  Stelle  entstauiiut,  8.  den  letzten  iVWbaitt. 
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»Schloiis  Tlienieswar  nvit  lieb  (sie)  komen.  zuthuii  dan  nrclist 
vnnd  best  was.  Viul  daselbst  iniust  dar  tVomb  Jun«;  Kiiiig^ 
vher  seinen  willen  tanezen.  Darnach  vber  aiu  kurczo  Zeit 
kam  Kinig  Lasla  gen  Ouen  Jn  sein  kini<(]ich<'  J^urkh  vond 
8tat  Tud  was  irölich.  Jn  solchem  hielt  lui  der  ürosgrauc  so 
ainer  von  Gara  was  auch  dem  Banfy  vnd  andei n  llungorischen 
benn  den  die  Handlungen  so  zu  Kriechisch  Weisenburg  mit 
dem  todschlag  des  Gh^uen  von  Cilj  beschechon  was,  grftslicheQ 
mififiel  dorn  Kinig  mit  der  straff  darin  zu  handien  für  und  für 
an  Sagten  auch  zum  Kinig:  du  bist  kinig  aber  Grauen  laslau 
den  Vngetrenn  folgt  das  gants  Vngerland  nach,  dan  er  ist 
ttolcz  vbermutig  vnd  torst  sich  der  menig  seins  anhangs  vom 
Adel  vnd  dem  bfifel  (Pöbel),  dan  nachdem  er  ain  solche  bese 
tliat  deinem  j^esibten  Freund  dorfft  In  deinem  ansechen  thun, 
wer  wil  daran  zwtil'eln  er  werd  sich  vnderötcn,  dir  auch 
solches  zu  bebriscn  (beweisen),  dan  die  begird  der  Tlerschung 
vnd  die  volbracliten  vbel,  scheicht  kein  «^riwlikhoit  zu  uul- 
bringen.  So  wird  dir  auch,  dieweil  der  l(  l)t,  Jn  Vugern  zu 
Kegiern  gancz  schwer  sein.  Mit  der  vnd  anderen  furlialtungen 
der  VnLrerisebpn  Rath  bebegeten  (bewegten)  sie  den  Kinig  das 
er  dem  Kiith  von  ta;;  zu  tag  thet  iiachdenckhen  ,  wiewuJ  er 
sich  des  nicht  merken  lies.  Einsmal  der  Kinig  Jn  Vngcm 
da8(dbat  seine  l^nndherrn  sich  erfordert  Vnd  danmdru*  kam 
der  Vngetreu  mordrer  Huniad  lasla  vod  sein  bruder  Mathias 
an  den  kinighlichen  Hoff  zu  Ouen  Vnd  der  Kinig  fug  vnd  stat 
het,  da  ward  der  Vngetreu  vonn  Grosgrauen  angeklagt  vnd 
am  Montag  naek  Ocidj  In  obberartan  Jim*  (1457)  fengklich  an- 
genomen  vnd  mitsambt  seinen  bruder  Mathia  so  noch  ain 
Knab  was  Jn  ainem  Zimer  In  der  Burkh  verward^  welchem 
Jungisten  bruder  Hunad  Mathias  dem  etwan  Graue  Virichs 
von  Cilj  Tochter  elichen  zu  geben  vnd  versprochen  was  dar- 
nach am  <lrittcn  tjig  seiner  gefenknus  ward  der  Vngetreu 
Huniad  Lanla  gegen  dem  Abend  dem  Statrichtcr  {\<on)  (Jueu 
vberantwort,  ward  für  Kccht  gelurt'  .  .  . 

n.^-^'J  die  Pa.Hser:  W.  u.  G.  die  Posser.  '  —  iL  daz  Keich 
vndt  Arm  gefallen  moechten ;  W.  u.  Ci,  .  .  .  gesechen  moech- 
ten.  —  II.  (^')  u.  \V.  Darnach  ward  der  Vni^ctreue  auf  freyen 
Platz  gefurt,  Die  Passer  warn  daselbst  besteh  vnnd  mit  den 


^  Henkenkmehte  oder  Schergen,  richtiger  die  Letsteren. 
lf«UT.  Bd.  L.  1.  Blltle.  b 


Digitized  by  Google 


66 


was  verlassen;  G.  Darnach  ward  der  Vng-etreu  mit  den  be- 
stelten  i^asser  aupjcg^riffen  viid  ynit  den  icns  besteli '  .  .  .  — 
II.  u.  W.  die  PasBcrer*;  G.  die  Posser.  —  ff.  u.  W. 
Aber  seinen  Bruder  Hunadt  Matliias  den  lies  Er  bey  dem 
Leben  uudt  lej^-t  Ilm  «gefangen  zu  ( H*en  in  die  Kli«)iu;^'kliche 
Burgk ;  G.  Vnd  kiirczlich  darnach  ain  grosse  auÜVur  der 
Sachen  halben  Jm  Vngeriseheii  Reich  erwuchs,  ward  sich  der 
Kinig^  fürchten,  zocli  mit  den  seinen  Herauf  gen  Wien,  AIb 
hernach  gesagt  wii-d.  '^ 

fiS7.  Ca^.)  H7«  Jann  Witiohecz  vonn  Cüi  reit  und  hetambt 
ach  heitMi^  mit  Volgk  tmdt  wolt  Khaywr  Friederieken  ^faikfM 
hdben.  (H.  8.  731^788;  W,  /.  Ä5-37;  Q.  f.  SS— 66;  C  126 
bis  129.) 

H.  di  zwen  Hunadi ;  G.  di  swen  Hunadi  gebrüder.  — 
H.t"*)  yemahmben*  hatten*;  W.  u.  G.  vemomen  hetUn,  — 
K<^^  undt  gingen  als  die  Kassen*  trufen*;  W.  u.  6.  ab  h 

die  Nasan  ( friiffen)  triefen. "  —  H.  vnd  ob  Sy  daramb 

angelangten;  W.  u.  <i,  vnd  ob  Sy  dcrrUher  Jemand  woU 
schwern  odr.r  drinf/tin.  Wati  sii'  (aber)  darumlnn  ani  tje^langteu.* 
HA^^  Beystandt  vndt  Beschinirnng  tliun.  Wann  Er  auch  zu 
dem  gutt  gerochtigkeit  hette.  des^lciclien  .  .  .  W,  u.  G.  .  .  .  thuii. 
wan  .  .  .  In  ttc^.  •'  —  Desgleichen  .  .  .  H.  "  undt  darumb  wartU 
vorauss  Jann  Wittobecz  betreubt*;  W.  u.  G.  betriebt  —  H.^^^ 
vndt  Er  sass  auf  undt  ritt...;  G.  vndt  sa^s  auf  vnd  ritt...— 
TIJ^^)  nachdem  Er  sich  Ilun  zu  dienen  orbutton;  W.  u.  0.  naili 
solchen  vnfl  Kr  sich  Ihm  zu  dienen  orbotton  ...  —  H. 
undt  als  £r  sich  gen  Ober-Cili  gemacht  hett ;  f  eh It  in  W.  u.  0.  — 


*  Gibt  einon  klareren  Sinn  =s  mit  denen  war  abgemadit. 

'  Diese  Abweicbiuif?  mum  wieder  anf  Rerlinunir  der  von  G.  benfitzUn 
späteren  Quelle  i^etitt  werden. 

^  AI5  oh  ihnen  die  N.imcii  tröffen  =  otn|i;(»achiichtert,  reretSrt. 

*  Mogiser  IIT»!  aueli:  iinlanfftcn. 

^  II.  lirit  durch  faNrhe  IntiTputH  f i'<n  tk-n  Satz  iniiloutlii'h  r-  nini  !it.  W.  iL 
(i.  iiitori>n!i«'tir*'n  rü-htipf.  Sie  seien  p\<>t<  ("ntHclilosHtMi,  du;  1  !•  n-rhafti-u 
und  iS«  h|.l.H$cr  zu  l»ehau|»tcu  und  NienmH»lein  zu  überjreb«',n  bis  iuw 
reclitliclttiu  AuBtnit^^o,  wcui  sie  reclitlich  su^Iiöron,  and  .sollte  ~^ie  «leb 
Jemand  diesfalls  mit  Beaehwerden  angehen  od«*  drCngen.  Wann  dcb 
aber  dämm  solche  ansetsen  würden,  so  wollte»  sie  ihn  tticht  snlaMKn 
und  ihm  Hilfe  und  Beistand  gewähren ,  wenn  er  auch  auf  das  Gvt 
einen  Rcrbtnanspruch  liKtt«».  (Hit  yDesipleirJien*  beginnt  ein  neues 
SatsgcfUge.) 
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IT.'**  IT.  W.  in  (Ut  Hinijk  tindcii :  (t.  i.  ti.  B.  tTi^rcitien.  — 
H.  u.  \V.  des  niemand  mit  der  Zulil  wohl  siigen  mag;  (Jr.  des 
Dicmand  wohl  sagen  mag.  —  H. .  .  .  Gerben*  .  .  ,  ander 
Khueffen* ;  W.  u.  G.  .  . .  Grebm ...  an  der  Crapin  (fOireppen).  — 
H.'''^  vndt  da  luedt  der  Jann  vndt  diesem*  Ihr  Pfert;  W,  u.  G. 
V.  d.  1.  d.  J.  vndt  die  sein  Ihr  Pfert ...  —  H.<**>  wardt 
ireniger*  Schuss  .  .  .  ^ethann;  W.  tt  G.  wardt  mentger 
SchttBs  * . . .  gothan. 

(S8,  Cap>)  Wie  Khayser  Friederieh  für  Badimainnedarff 
imdt  fiir  Skrnhergk  Mi  eebu^  eu  aehUtgen  vndt  wie  Jann  WiU 
tobecz  yt-n  Crain  zog  vnd  ihett  da  groseen  Schaden.  (H,  734 — 7S7 ; 
W.  37;  G.  66a^9a;  C  129-133.) 

H.<'>  bies*  auf  S.  Vrbans-Tag;  W.  u.  G.  vnc«  . . .  — 
n.(»)  Sonnegk*;  W.  u.  G,  Sanneckh.  —  H.*")  vndt  die 
GutttT*;  W.  u.  G.  Gietter.  2  —  H.  undt  jeflcn  Mann; 
W.  u.  G.  vndt  tmib  ieden  man.  —  das  auch  der  ein* 

was;  W.  u.  G.  das  auch  der  nins  was.  —  H.  zu  Villa*; 
W.  u.  ii.  zu  VilmJi.  —  H.<*'>  alss  \nva  (W.  uncz)  lang  dass 
•Siernberg  gewonnen;  G.  vncz  dass  niaii  (Sternborg)  gewan.  — 
H.  t^**» undt  prachen*  auf  wann*  mochten;  VV.  u.  G.  und 
Imukien  auf  wen  »ie  mochten*  —  H.^^^  zu  ersehuttung*;  W. 
hcschitung;  G.  heschiczung,  —  H.t®^  Trcyanbcrg* ;  W.  u.  G. 
Troyanbery.  —  H.(">  als  von  SiegreüF*;  W.  u.  G.  alls  vom 
SUgreiff.^  —  H.O»>gehn*  Radtmansdorff  ;  W.  u.  G.  gen  Kad- 
inan8d(t)oHf  teercg.  —  H.<i^>  des*  hett  Khayser  Friederich 
einem  eingegeben  (W.  angeben) ;  G.  dem  het  Kaiser  Friderich 
ainem  Eingeben.  —  H.<'*>  a.  W.  daa  Jahnn  (W,  Jan)  Wittobecs 
der  awg*;  G.  dasa  Jan  Witobecz  am  zug  wae,  —  H.W  n.  W. 
vndt  da  aber  dass  Jann  Wittobecs  sähe  dass  Badtmannssdorff 
brinnen  wordt  (W.  ward)  eilt  er  hinsu;  G.  Vnd  do  aber  das 
Jann  Witobecz  sach,  do  eilt  er  hinzu.  —  Glagowiz; 
W.  u.  G.  Glogowitz.  —  11.  undt  betten  Sy  einen  gutten 

Mann  zwischen  Ihm  gehabt,  der  der  Furur  oder  ^V'^eiser  ira- 
Wesen  wäre,  mit  dem  Vnlt;k  .Fann  Wiltobecz  an  Zweiffei  ohn 
grf»88  Verlet/ung"  undt  inereklieh  schaden  oder  vielleielit  iiiiner 
daselbst  bkiduicli  kommen;  W.  u.  G.  vnd  hettou  üie  aiueu 


*  il«guer  1169:  ,inaiichor  Schim'. 
«  Güter. 

>  Auch  bei  Meguicr  U03. 


Digitized  by  Google 


68 


i^uton  Mau  zwinclicn  Tnon  «ri'linlit  der  fiin  r  oder  Wois»T  jji;- 
w  csiMi  \vjir«i  t'iml  s/'i  hi  t'v  L  tni'li  u  Htujlrtut  .Jann  \\  itobucz  wer«-' 
mit  (ioin  Volkli  un  Zw-  il'i  l  au  i^ross  vcrleczuii^  vnd  luer^klich 
»chack'ii  odor  viloicht  niincr  daselUs  hindurch  koiiion.  —  H.  '"'^ 
viel  geU'pft  iindt  g08cho88*;  W.  u.  G.  .  .  .  go8ch<.ss< ».  —  H.^"' 
SU  hetteii*  die  ...  im  Landt  in  Crain  viel  Angriff  .  .  . 
W.  II.  G.  nu  thcttun  die  ...  —  H.<*"^  u.  W.  vndt  da  man  djw 
also  zum  andern  mahl  gewonnen;  fehlt  in  G.  —  H.^^'Ju.  W. 
vndt  also  Wardt  Radtmanssporff  (W.  Radmansdorff)  von  Khajser 
Friederich  2U  zwayen  mahl  gewunnen  Item  . . .  fohlt  in  G.  — 
H.<^>  undt  alB  manns*  Radtmansdorff  gewan;  W.  u.  G.  ond 
als  man  . . .  H.  ^)  undt  dieselben  Buchsen  wamn  der  Stadt 
leibeigen*^;  W.  u.  G. . .  .  der  Stadt  Laibach, 

(39,  Gii>.)  Hie  wiräi  t/eunjf  toie  KhUnig  Lasla  wnn  Onw 
gehn  Wien  khnm  vn^f  ^mtn  Wien  gehn  Prag  zog,  vndt  trotte  da 

Int'ng  i  \V.  n.  G.  Kiniig)  vonu  Fninckreifh 
TiH:)ttp.r  intrtpn  vundf  wih  Im  ccvgehvii  uutnit.  (JI.  S.  737—  7''i8l 

w,j\      G.  f.  fm  ~7ih:  c.  i:u-  r>.) 

H.<'«>seineP  Kdnms*  ;  W.  ii.  G.  Kchams.^  —  H. Jur- 
Hcliickl»«*  VOM  Pcdiiliradt  W .u.(i.  .Itfrsrhrrkh  -  Vf>n  PoJiihni^L  — 
H.<<»^^Jvnn*  da8s  Ihr  herr  vnndt  Kliönig  zu  seinen  Vogt- 
porcn*  Jahren  khumeu ;  W.  u*  G.  itncz  .  .  .  rogfh(p)arn  .  .  .— 
H. ...  Er  were  noch  zu  seinen  Vogtbaron (W. Jaren)  nicht 
khoroen,  Abei-  so  er  wtire  zu  seinen  Vogtbaren  Jaren  khomes 
vnnd  16  oder  17  Jahre  alt  wurde...  G.  er  were  noch  m 
seinen  Jam  nicht  komen^  Aber  so  er  sechzehen  oder  Sibenzehen 
Jar  alt  wurde  ...  —  H.  <<^>  dass  der  benandt  Rhönig  Lasla  za 
Gasten  geladen  wart;  W.  n.  G.  . .  .  zu  gestcn  von  geladen 
ward.  ^  Der  Schluss  des  Capitels  in  G.  ganz  abweichend 
und  viel  ansfiihrlicher  von  den  Worten  an:  das  er  von  dem 
Tisch  auf  sein  must . . .  H.(*'>  Sanct  Elementen*  Tag;  W.Saodi 
Clemenden  t^ig)  Der  Schluss  des  Capitels  kiutet  in  G.  folgender- 
massen:  ,Als  mi  derKinig  da  zu  Prag  vil  Freiden  vnd  Hitter- 
Bpil  das<dbst  hield,  ward  er  In  solcher  Gostrej  am  Montiijr 
vor  Saud  Clemens  t  ig  kr  iiikli  vnd  \M  tlornach  iui\  Alitwoclien 
gestorbim  Also  das  er  In  l>r>  stundtMi  G«»snnd.  Krankh  vnd 
Todt  ijewcsuu,  V^iid  aui  Freitiig  darnach  an  sand  (Jathuriuatji^. 

*  Echam  ^  Oheini  (von  tofitterlicher  Seite). 

^  fJ«>nnHnisirto  Form  »los  )>öhmiRch<'n  JiHk;  PodabnitI  =  Pod^bnd. 
^  Unklar,  bei  Ilaiiu  tloutUch, 


I 
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Ist  er  auf  Sand  Wenczelsbcrg  In  dein  Thuinb  mit  ainer 
Cosdicben  Procesttion  ^etra^n  vnd  dasei bs  zu  Kaiser  Carl 
Yod  Kinig  Wentel  gt^'lügt  worden  Im  lar  nach  der  Qeburd 
Cmti  Miüit-XVij. «  Das  Weitere  (fol.  71a  b)  von  Jtcm  ist 
211  wissen'  liuzieht  sich  auf  die  (Tetan^;eiis('haft  Matliias  lluu^udi's 
und  seine  baldige  W  uhl  (ü.  den  Abdi'uck  b.  Cäaar  auu.  Styria* 
III.  Bd.  S.  13-)  No.  107). 

Daran  schliesst  die  Handschrift  G.  ein  Capitel  mit  der 
Uelif  («  liiift:  ,Von  der  erlodigun^-  Kinli;  Mathio  des  Hunads 
l.>asla  Bruder'  —  worin  von  der  Ankunft  Matthias'  Hunyadi  in 
Prag:»  der  Kunde  Podiebrads  von  des  Ersteren  Wahl  zum 
Ungamkönige,  den  Hoiratsverhandlungen  Beider,  der  Stnu»- 
nitzer  Auslieferung  des  Corvinen  an  die  Ungarn,  seinem 
freudigen  Empfange  in  Ofen  und  der  Huldigung  ab  Könige  — 
die  Rode  ist  (s.  den  Abdruck  b.  Ofisar  a.  a.  O.  No.  108).  — 
Dies  Capitel  fehlt  b.  H.  u.  W. 

t'ou  Zill  mit  Kftai/st  r  Fridenco  tlovtinipen  (  W.  u.  (i.  thtvdiiiyte ) 
unndt  ifoh  Imc  die  ^'Idoiift  ( W.  >«.  G.  Gcschloss)  <dle  rher  (im 
TeitAchen  (  am  Teuf  scheu ;  fehlt  in  Q.).  (H.  738—^739;  W 
SS^ifi      72b^73a;  C,  136-^187.) 

H.<»)  thättigte;  W.  u.  Q.  tedingU,  —  H,  '>  trat  sy  In*; 
W.  u.  G. . . .  Im»  —  H.<*^'  etlichen  wartb,  etlichen  so  vill, 
mer  oder  minder.  (In  W.  sind  diese  Worte  von  späterer  Hand 
durchstrichen  und  fohlen  ganz  in  G.)  —  H.<">  u.  W.  het 
nicht  mehr  an  den  Teitschen  als  dass  bcnant  Gurckfeldt; 
0.  het  nii  bt  mer  als  das  benand  Gurkfcld.  —  II.  zway- 
taiissent  l'luntl  gilt*;  W.  u.  G.  .  .  .  gült.  —  Il.<-'>  u.  W.  als 
Ir  vor  irehecrt  (W.  gebort)  habt;  fehlt  iu  G.  —  H.^*')  aber 
and»  im'  Ungeriscli*  n  :  \\ .  n.  G.  .  .  .  dem  Vngrischen.  —  H. 
riiiukiin*;  W.  Tburuiein;  U.  Turnleht.  —  H.  Kamuiöch*;  W. 
Kchamuyckb  :  G.  Kamnikh.  —  II.  Weduedt  *;  W.  u.  G.  Med' 
trtd.  —  FI.  .Sanabor  .  »Sonnabor;  W.  u.  G.  Stamduir.  -  — 
Ii.       .<\jidrce  Paumkuccher  *  ;  W.  Baumkhurchcr ;  G.  Baum-  . 


'  Dione  Erw.  ifr  ruupr  ist  dt  r  riinMiüc  ^e?*  Tf.'»n<r<Mi  von  Freyausteui  eat» 

tioiiimfu,  %vk  'kr  vorlieip^iieutie  Ai>8chuitt  *  r'-rtort. 
-  MviAnpr  S.   11*55:  Warasiu-Tliurleiu,  Z  Kamiuk,  öt.  Jerj^ou,  MeUuedt, 
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kürchar^  —  H.C*)  youd  Agramb  bei  sy  J«nn  Wittobez  Ter- 
drangen ;  W.  von  Agram  hett  sy  Jann  Witobecs  verdningeii; 
H.  (bat  den  Zusats;  wirdt  gesagt);  fehlt  in  G.^ 

(4L  Cap.)  Wie  nach  (W.  «.      Kmig)  Lada  Todt  mam 

Landf  anfielen  vnndt  wer  Kernig  zu  Hmigem  vnnd  Bihemh 

wart,  vnd  was  grosser  zivitracht   vjnh  das  Utigerischen  Khömg- 
reich  entstünde  (W.  u.  (r,  statt  yCntstnnde' :  was).  [II.  S.  7H9 — 742; 
W,  f.  39-40a\  G.  f.  ^O-  82h   [iudcin  diese  Haiidsclirifl  dies 
Capitel  denen  bei  Uahn,  S.  739 — 748,  abgedruckten  uachstcUtJ; 

C.  l56—ir>s.) 

jj  (740,  a)  A^or  (ias  Khönigreich  zue  Behehainib*;  W.  ii. 
G.  Becham,  —  H.  der  vngetreuo  Hiiss;  W.  u.  G.  du  vn- 
gctrew  vnnd  vngeneme  Uuss.  —  H.  dem  mUcsscn  '^  die 
Herrn;  W.  n,  G.  dem  muetten  ...  —  II.  da  wil  ich  ein 
weinig  (W.  u.  G.  wenig)  von  sagen.  —  H.  mit  gifft  endt 
Todt*  het  .  .  .;  W.  ,  .  .  vertodt  hett;  G.  ertodt  hit.'-^  —  H.'*'> 
Jurschickh  von  Fadubradt  (W.  Podubradt) ;  G.  Joban  oder  Jnr- 
8€bikb  von  Podabrad.  —  H.^'')  vndt  da  der  Huss  Jurscbickh 
vonn  Padubradt;  W. . . .  vngeneme  Hubs  . . G.  vnd  do  er  ta 
kinig  ward.  —  H.^*^)  u.  W.  dass  man  den  Hunadi  Matiascb 
der  noch  zu  Offen  Inn  der  Pürckb  gefangen  lag,  sydem  Inn 
konig  Lassla  mit  eambt  Brueder  Hunadt  Lasla  gefangen,  vndt  so 
Ofen  Inn  der  Burckb  gefangen  gelep:t  het,  *  AUbs  vor  Inn  diesser 
(^ronikhen  bcmelt  ist,  ledi^  solt  lassen,  anders  er  wolte  darzue 
thucn,  nach  allen  seinen  Vermögen,  vndt  wolt  Inn  ledig  inachen: 
in  G.  heisst  es  blos:  ,da«s  man  den  Ilunadj  Mathias  zu  aiucni  kiuig 
kronnen  soll.*  —  H.  n.  \\\  vndt  also  wardt  Ilunadt  Matiasch 

seiner  Fcncknnss  ledig  gelassen,  der  war  noch  gar  meclitiir: 
G.  hat  statt  dieses  Passus  einen  anderen:  .Indem  wart  In  Land 
Vngcrn  alknllialhen  verkund  Landherni  vnd  Laudleiten  sicii 
gen  Ouen  zu  uerfügen.'  —  H. t")  u.  W.  alls  vor  gesagt  ist; 
fehlt  in  G.  —  H. ^^'^  mit  einer  sondern  Croun;  W.  u.  G.  init 
einer  besondern  krön.  —  U.     u.  W.  als  vor  in  dieser  Cronikben 

*  Der  bekannte  Baumkircher,  deasoii  Yorfiibrea  schon«  wie  «its  nrkuiid* 

liehen  ZougniMen  hervorgeht,  LelioiiHträjrer  der  Ctllier  wareu. 
^  Megi.^er  1166:  ,Toa  Af^nun  ww  aie  durch  Jann  Witobits  verdmngen  wordvu.* 

3  Getnrltet. 

*  Dies  i«t  al]cniiiigs  umiditiir,  <1h  L.'i<lislaus  P.  den  MÄtliias  Himy.-niy  ah 
GeL^el  uiii  sich  fort  aus  Unnparn  uahin  und  der  Corvine  *l?utiala  als 
Staaugciaugeuer  in  Frag  weilte« 
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gesagt  iBt;  fehlt  in  G.  -  H.  das  so  ein  gcringeden* 
Hann;  W.  u.  G.  ein  ffm-inger  Man.  —  H.  (^^••^  In  da  mit  der 

beilligon  vng;cri8chen  Cron  khionet;  W.  u.  G.  .  .  .  kie(ö)nen. 
—  H.       nun*  khonnig;  W.  u.  (i.  neic  kunig.  ' 

Da  A'w  IMs-hr.  G.  mit  dioseni  Capitel  die  eigentiicho 
CiiJier  Grafeuchruniiv  beöchlie^it>t,  so  Hnden  sich  mich  hier  die 
bei  Hahn  8.  74G  abgedruckten  Worte:  , Damit  gib  ich  diesem 
Werck  (  in  End*  .  .  .  folgendermasscn  variirt:  ,Dannf  gib  ich 
diiitr  Cronickhen  der  Grauen  ain  endt  Vnd  wil  euch  noch  von 
kurczweil  wegen  des  Kinigä  Mathias  geschichty  so  Im  lannd 
Österreich  gethan,  hernach  vulgund  hierin  crsechen  ynd  ver- 
neinen werdest.'  ( W.  stimmt  mit  H.  überein.) 

(42.  Cap.)  Hier  wird  gesagt,  wie  Jann  Witobe^  wieder  zu 
Kaisfer  ^ederidu  kulden  kamb  ondi  In  Kauur  tu  Crraoen  Im 
Seger  gemaehi  hei.  (H.  8,  742  ^746:  W.  /  40b-^2a,'  0,  /. 
75a— 77a:  C.  137-^142,) 

H.  ('^>  zu  Ihren  vnderwann;  W.  zu  Irem  vnnterwan:  G. 
zu  vnder  Wan.^  —  H.  u.  W.  alss  vorgesaget  ist;  feUt  in  G. 
— H.  die  kaisser  Friederico*^  thaüls *  waren ;  W.  u.  G.  die  kaiser 
Frideriehe  teü  waren.  —  H.  undt  mit  unziechen  ♦ ;  W.  u.  G.  und 
mit  zuziechen.  —  H.  u.  W.  zu  dienst  zu  reittcn ;  G.  zu  dienst 
reitten.  —  H.  du  riett*  ur  vonn  Im;  W.  u.  (J.  du  ritt  ...  — 
II.  <*^>  die  vnderiialb  legen  sindt ;  W.  u.  G.  die  \  iidcrhalb  Louenz 
(Lfiuevz)  3  .  . .  —  H.  ')  Goltensteiu ;  G.  Goldeubtuin.  —  H.  u. 
W.  viult  luach  Goltcüstain  vndt  Raiffeustain  ab;  G.  vnd  brach 
fiambt  GoJdenstehi  ab.  —  II.  kaiser  Friderico  *  ;  W.  u.  G .  k.  Fri- 
deri*  /}.  —  H.  mit  seiner  Landtseliafft ;  W.  u.  G.  mit  seinen 
Landtschafften. —  II.  ein  Mennig*  volck:  W.  u.  G.  ein 
michel  Volck.  —  II.<"^  das  er  thaidigte*;  W.  u.  G.  .  .  .  tat' 
dingte,  —  H.  Joan  Witto1)etz  :  W.  u.  G.  Jan  Witobecz. 

—  II.  vndt  tradt  kaisser  Friderico;  W.  u.  G.  vnd  trat  kai- 
ser Friderichen.  —  H,(«>  Lynnz»;  W.  u.  G.  Lienz.  —  H.  <"» 
bei  Henissels*;  W.  u.  G.  Heinfeie,  ^  —  H.t*'>  u,  W.  davon 

1  Di«  beiden  neaen  (Wahl-j  Königt;. 

^  Unter-  oder  Viee-^Biui,  da  die  GUlier  ielbst  die  windiache  itder  eroatiBch- 
•lAYOmsche  Batutcluift  «eilHenmum  II.  ini  Titel  führten:  die  Chronik  gibt 
eelbet  die  BrUiroo«  dieser  Warde. 
Loweuz  ^  Lueuz  =s  Lieu.  (Moigiaer  1166«  Luenx.) 

*  Auch  so  }>ei  Me^er  a.  a.  O. 

^  HoinfclM,  Hriinfols  im  Luru^Ot  der  SUunjusitis  der  GÖrstor.  (Megi»er 
1170:  UeiiuUfeJit.) 
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Er  sich  schreib  Pfaltz  Grav  In  kämden  der  an  der  Zahl 
Zehen  oder  zwelff  waren ; '  Q.  der  an  der  Zall  scchen  oder 
zwelff  warn,  dauon  er  sich  schrib  Ffalz^raue  In  Kemden.  — 
H.«*»)  Lüvcnz*;  W.  Luenz;  G.  Lyentz.  —  H.<*»  vndt  dan* 

also;  W.  n.  G.  vnd  do  er  also.  —  H.  diu  krefFten*;  W. 
die  füimpiHH.  G.  dio  C'rapcn.  —  IT.  t'**«  dem*  kaissersperg; 
W.  u.  0.  den  Kaiscrsberg-.  —  II.  Pauinkierchcr;  W.  u. 
Biuukürcher.  —  IL  Andree  vi»iin  Krtreii'-';  W.  u.  G.  A.  von 
Krehj.  —  n. necbäter  Bcfreiuidt:  W.  ii.  G.  .  .  .  Freund.- 
n."-'  Manttiut  *:  W.  u.  O.  Mnudjort.  —  H.  ^'^^Mi.  \V.  von  der 
vor  in  diascr  (Jroiiikcn  gesagt  ist;  G.  von  der  vor  gesagt  ist. 

—  H.  ^^^^  dierlein*  .  .  .  Khmiekh*  .  .  .  Mcssundt*,  Rackaniz*j 
W.  II.  G.  Turnlein*  .  .  .  Camnikh  .  .  .  Medwed,  Rakonitz. — 
IT.(^»>  Gsehloss  Gedekfeldt*;  W.  u.  G.  Gschloss  Qwgkfddt  - 

M.^^')  Zwaitaiisendt  Pfund  gilt;  W.  u.  G  galt.  —H.<*»>Bie 

alle  drei  schiessn  *  zasammen ;  W.  u.  G. . . .  «cAt«Men  zusammeD. 

—  H,*"*  zu  dem  Moer*;  W,  •  •  .  wwr. 

H.  Damit  geb  ich  diesem  Werck  ein  End  Goti  uns$  «an 
Cfnad  und  Barmherzigkeii  iendt,  W.  Damit  gib  ich  disem 
Werkh  ein  endt,  Gott  uns  sein  genadt  ^"^  Barmherczigkheit 
mitail  vnndt  senndt. 

(43,  Cap.)  Von  der  Herschafft  zum  Techaieksnthnem  (W. 
Tfchnkanthum;  ö.  Tschakenthurn.)  (IL       746;         f.  42alh; 

G.  f.  77;  C.  142.) 

H.      Fi  icderich  l>ambers:eder*:  W.  u.  G.  Fr.  Lond  i 

H.  ''^^{Xrhn  (irit^gisch*  woigsciiliurLi- ;  W.  u.  (i.  gen  KrieiluMh 
W<'iss«  iiijuig,  —  11.  < '7)  in  diiiis»«;r  ( 'roiiickhen  j  fehlt  in  W.  u.  G. — 
H.^'^^'in  Behaimb;  W.  u.  G.  in  Becham. 

(44,  Cap.)  Von»  di'u  Herrschafften  und  Stätten  ,  J/t  die 
Grafen  vonn  Ct'fli/  tjehaht  haben.  (G.  heften.)  (//.  S,  74t>—7; 
W,  f.  42a',  G.  f.  771) -IHh-  C.  142— M-^. 

H  (5fs-747)  .Sonneckh*  .  .  .  Ilueekhenberg*  .  .  .  Scbeuen- 
Btain*  .  .  .  Foorchtencgg*,  Lemburg*,  Rachhatach*,  Mondreis»*« 
herbutg"*, . . .  Gratschedt*  . . .  Medling*  . . .  Seiffenberg*  . .  • 
FeUan*  . .  .  villich*  graitz*  . . .  fledniekh"^  .  . .  Stani*;  W. 
u.  G.  Saneek  .  .  .  Heekhenherg .  .  .  Sekönstein  .  ,  .  FttrthntlA, 
Lemberg,  Bohaiich,  Mctnhreiss,  Herherg . .  .  Gratsehen  (zwischen 


*  Ebenso  bei  Megiser  :i.  a.  O. 
'  Krapina  (dio  Kre^ipea). 
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Sibene^  und  Sachssenfeidt  findet  sich«  in  W*  u.  G.  Tuffer 
an^'t  tiihrt)  .  .  .  MetUmj  .  .  .  Sci^ftenhenf  .  .  PelUtn  .  .  .  Pillich- 
(jmz  .  .  .  Staiii.  -  1 1  1— «♦)  \"rci^öiiikli  .  .  .  Staia  Im  hoch 
thiil*  .  .  .  Sehh'iK  li(»tcQ  *,  Liüchtestein  *,  JoaaBtcm*  .  .  .  ISuiiua- 
bor*, ,  .  .  Ivi'uti*,  .liluni*  .  ,  .  Osterholiz*  .  ,  .  Khuiiinitz*  . .  . 
Coprenitz*  .  .  .  Thiu;rlein*  .  .  .  Vrij^hiekh*  .  .  .  Wigau*  .  .  . 
R!i<*k;iintsch  *  .  .  .  wautöch,  wissutz*;  —  W.  u.  G.  Briofnikh  .  .  . 
Staiu  im  Jauntdf  (  \V.  Jabutal)  .  .  .  iStldenhoJ'cn,  Liechtenstaiu, 
Jochen.stein  ,  .  .  JSdfuabor  .  .  .  Krupp,  Japra  .  .  .  Osterwelz  (  W. 
Osterczbelcz)  ,  .  .  Cam»nitz  .  .  .  C >pi*einitz  .  .  .  Thnrnlein  .  .  . 
ßriUgk  .  .  .  Trigau  . .  .  Rakomkh  . .  .  Treuiach  (W.  2raut9ch), 
Witiucz,* 

(45^  Gip.)  Wie  der  Oraff  Hertnan  den  Herrn  vonn  Oesier- 
reieh  vierzehen  geeekloee  abtreUea  hai,  (H.  S.  747;  /.  42h 
bis  43a;  G,  /  78h^79a;  C  144^.) 

ILO*>  Graff  Ulrichs  Einn*j  W.  u.  G  En  (Etm),t 

n,m  Gackhasbui^*;  W.  u.  G.  Bakespury.  —  H.(«>  Weitzel- 
berg*, Gdrtschuch*;  W.  u.  G.  Weichselherg,  Qörtschack,  — 
IL<*'>  die  ich  mit*  erkhenne ;  W.  u.  G.  die  ich  nicht  erkenne. 

(4^'.  Cap.)  Wie  die  vonn  Zilli  Ir  selbst  Inn  Ihr  Gewalt- 
mmb  eflich  Geschloss  abbrmken,  {IL  S,  747 ;  W.f.  däUf  G  /'.  7.9a/ 
C.  M3J 

H.  «^'^^  St  heinackh  * ;  VV.  u.  (J.  Hcheineckh.  —  H.<">u.  G. 
Hermanlinuer*  ordens ;  W.  Ilenmmiter  ordens. 

(47.  f  '(tp.)  Wie  (Ue  ronn  ZiUi  vidi  Gesddoas  ahbrodien 
haben    di>'   andern   Herrn   vndt   Edler   Lenth  gewesen  seinndi. 

(H,  s.  74H;  w.  f.  4:ib;  G.  /.  7i)b;  c.  m:) 

(748.  7)  ,|,.,.  Biy.g^*;  VV-  AnderbuH/.  —  H.  Presft- 
ni^*;  W.  u.  G.  Frening,  —  H.^«)  Pollau*;  (i,  Polhiu.  — 
Zwischen  ,den  Thurn  zu  weittenstain^  und  ,deu  Thuru  im  Schalck- 
taU'y  b.  H.^')  findet  sich  in  W.  u.  G.  eingeschaltet:  ,«2«»  ITium 
au  der  Pax^,  —  H.<'^)  bey  der  Kakhar*;  W.  u.  G.  bei  der 
Kmher,^  —  H.<**>  Weichseperg*;  W.  u.  G.  Weicheelberg.  — 
H«(*')  und  G.  der  etwas  aines  aber  was;  W.  der  etwas  ainee 
Äbte  WOB, 

Während  bei  H.  u.  i.  d.  Hdschr.  W.  unmittelbar  sich  an 

dieses  Capitcl  der  Anhanif^  mit  den  Cillier  Privilegien  reiht, 

>  Die  rii  hti^^c.HtoiUca  Ortauameu  bei  Cäsar  Aon.  Iii.  14;i-— 153. 

-  Elm  =  Gro«ivat<ir. 

^  Kaiikcr|)a»fl  /.wLscliea  Kürutheu  uud  Krain. 
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finden  sich  in  der  Handmehr.  O.  8.  Cai)iie},  die  ÖBterreichiscben 
Vorfalle  V.  1458— HIK)  (f.  8(V-91a)  behandelnd,  und  weitere 
11   Cap.  ungarischer  Gesc-hichte  U.VJ)  «hizwischengo- 

scliobcn,  wie  dies  an  anderer  Stelle  erörtert  erscheint.  Diese 
II  Oapitcl  umfassen  f.  lilh— ini>. 

yDnss  sind  die  Prii-iUyin,  \np  die  vonn  Cilli  za  Gräfin 
sindt  {\V.  n  orden  fdndt ;  G.  tronh'n  si'in)  und  darnach  aber  zu 
Fürsten  wotden,  nndt  wie  dieselhen  Brieff  ijcfanth  haht>,n,  vndt 
das  ist  der  Erst  vonn  Kaisser  Carl '  (diese  Schlussworte  fchleo 
in  G.).  (H.  Ä  74S-762;  W.  f,  43b— 46a;  G.  f,  im-U8b; 
a  28-  31.) 

H.t")hör(  nt  li  sendt*;  W.  u.  0.  hörent  lesen.  —  H  ^^^^ 
ledoch  80  seindt  wir  den  Zilliger*  genaigt;  W.  u.  G«  J.  8.  b. 
wir  hilUcker^  genaigt  —  H.<*')  mit  sonderlichen  gnaden  vndt 
Ehmgstl*;^  W.  u.  G.  m.  s.  g.  v,  eren  gunstlieh  ...  —  H. 
bedenckhem*;  W.  u.  G.  bedentkm,*  —  H.  vnser  lieben  Mitratli 
fehlt  in  W.  u.  G.s  —  H.<^^>vndt  für  hassen i*;  W.  u.  6.  und 
filrÄa«er.«  -  H.  W  Gobluckh^jT  W.  u.  G.  desgl.  —  H-^»»»« 
Gablitz;  W.  u.  G.  Grablitz.  —  H.  <»»  Sabioth*  bey  Veistewiz*; 
W.  u.  G.  Sabiakh  bei  Veistricz.  "  —  H.  geruh cnlich  be- 

setzen"'' sollen;  W.  u.  G.  .  .  .  hesitzm  sollen.''* —  II.  (aui  Sclii.) 
in  tlen  Aelizehenden :  W.  u.  G.  isl  Jaren  beigefugt." 

H'/V  Fih  stvH  vonn  OeHtern  it*h  Ihn  n  tjunsf  tnidf  n  ilhn 
darzu  gehen  }inben^  dass  kayst^r  (jw!  sy  zu  Graßen  gemacht  hati, 
(K  S.  752-753;  W,  f.  45;  G.  1181— ma;  C.  34.) 

H.  a.  Schi.  ,ani  Sontag  Sanct  Mertens  Tag  .  .  W.  u. 
G.  am  Sontag  vor  sand  Mertens  tag. 


*  Vei^ldchen  wir  damit  die  Oricin.-ilurkundo  1>ei  Fröhlidi,  GojiohI.  Soiuwk, 
fi.  Cyh^lQ  (beKioliangnweiM  den  OiiAdenbrief  vom  lö.  April  IMI). 

-  FröMirli  :  hilHrh. 

3  Frölili(  li:  mit  ^nndorlicheu  ßimdeu  uud  Ehren  ^üiiAtlkLeu. 

*  Krölilicli  <lesfflüirlit;ii. 

^  Bei  Fröhlich  fehlt  dies  äiuh. 

*  Bei  Frohlieli  ebeiuo. 

Bei  Froblich  ^geciuck  vnter  Hoehenegck*  (ebenno  inUrk.  v.  1311). 
»  Bei  Fröhlich:  Orublits  (1341:  OenbUts). 
^  Bei  Frühlith  ebenso  (1341  dcRgl.). 

Fröhlich:  (^etrciili<  Ih  ji  hei«ic*eii  •ollen. 
"  FröhMcVi  f1fs<jl.  i.  a.  J.irt'. 

»2  Im  Text«  der  CJirouik  Ö.  677  des  Alnir.  h.  llahii  luidet  sieh  gleichialls 
vur  MatUus. 
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Nftchmahhi  hott  khai/aer  Sigmundt  die  ron  CiUi  Geftlrst 
uiidt  zu  Fifrsten  Grnffen  gemacht  vndf  lauftet  desselben  BrieffSy 
irie  Iwnuuii  geschrieben  stehen.  (H,  S.  763 — 768;  \V\  4öb — 48b} 

G.  /.  J20b~Knde;  C.  r>4~fi7.) 

H.  kniii  iiiüinlerun^*  (W.  u.  (r.  iiTnideninj^-^  oder 
Schwcchung;  der  (  rafft  mit*  (W.  ii.  U.  nit)  hat.  —  U  >3j  durch 
die  alzcit  Bosshcit  der  Vbelthfittig;eii  gedruckt  (W.  u.  G.  g-c- 
dangt).  -  iL  i'^*- eu  vnser  Gemahl  genigt*  (W.  u.  G.  go- 
nehi)  haben  su  nehmen.  —  IT.  <^^'^>  willigk  und  angenehme 
Dienste  Ihre  (W.  u.  G.  dif.  Ihre)  vorfodcrrn  und  sy  .  .  .  be- 
weiset H.  Ihrer  Graffscbaifechaffti';  W.  u.  G.L^a/- 
Kkt^  —  H.  <7<^»M>  in  solchen  aufgesatzen  (aufgesotof«») 
FsO . . .  —  H.<»)  im  27.  des  Boheiml  (W.     G.  Btuskamisehen). 

Wie  die  Landeehafft  in  (hierrmeh  wieder  k^feer  Friede- 
riehm  einen  ffroeeen  Bundt  gemaekt  haben ,  und$  wie  der- 
teibe  Brief  gelaut  hat  v&n  Worit  zu  WoriL  (H.  8»  75S—764; 
W.  f.  48b^6ia  (in  G.  fehlt  es). 

H.  »)  Wicr  (W.  all)  Prjclaton  .  .  .  —  H.  W  alle  ein- 
trechtighlich  (W.  vnnd  Kneerschadenlich)  mit  ein  ander  .  ,  . 
—  H,       zu   WitMiu   woluihatitl*    (W.   ivohnhajftiglichen).  — 

H.  (^^1' vuutrsi  hadtendUeli    [W.   umursi'hfidenfiih).  —  H.  (**^ 
dem    nachzugclicu    ca*    VMHtanden*    {W .    als    rorsteet).  — 
II   (762.28)  khonigklicli  genandt*  (W.  gnad).   —  II. 
bebofien  *  (VV.  beholjenj  Süiu,  ™  II.  ^''^^^  Marthbci-g  (W.  Martburg). 


Ks  f  rührigt  uns  noeli  die  liUcksiehtnahme  auf  den  Text 
jener  Bruchstiiekc,  '  welche  der  zweite  Theil  der  kärnthnischen 
Chronik  Christaluik  -  Megiser's  enthält  und  ausdrücklich  als 
der  ,alten  geschriebenen  CiUerischen  Chronik'  entnommen  an- 
führt* Soweit  dieselben  fär  die  Richtigstellung  des  Textes 
von  Belang,  kamen  sie  bereits  Fall  fUr  Fall  zur  Sprache;  es 
handelt  sich  hier  um  die  nicht  unwichtige  Frage,  welche  Hand- 
schrift und  beziehungsweise  ReHaction  der  Cillier  Chronik 
Megiser  benutzte.  Die  Bezeichnung  ,alte  Cillerlsche  Chronik' 
gibt  allerdings  keinen  näheren  Anfsehluss.  Auch  hat  Megiser 
nicht  immer  die  lutegrität  des  Wortlautes  seiuer  Quelle  ge- 


1  Diene  Bruehatücke  ündmi  sich  S.  ÜUl,  1007,  1030— lOSl,  1089-mi, 
1167—1165. 
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wahrt,  *  da  er  mitunter  andorartige  £iQBchÜbe  sich  erlaubt; 
immerhiD  orschemen  die  ÄUBzüge  umfanisrreich  und  wortgetreu 
genug,  uni  wenigstens  aus  dorn  Texte  eiui^u  Schlüsse  ableiten 

zu  könneil. 

Dif»  Tlanclschrift,  welche  Mc^iser  vorliiu-,  rausste,  da  die 
Siuiimcicii  iit'itt  ii  zu  der  karntiiischun  Clu'Oiiik  in  de«  »Schlitss 
des  IG.  Jahrliundcitjs  tall'  H,  nnd  er  jene  ,alt'  n<*nnt,  der  rr>ieu 
Hälfte  des  «iciiuiiulcn  Jalirliuuderts  zum  iiiiiiilrsti-ii  an^cli'uen ; 
ja  selbst  im  Fülle  wir  diese  Bezeichnung-  nur  auf  den  inhaU 
und  nicht  auf  das  Manuscript  beziehen  wollten,  haben  wu*  es 
jedenfalls  mit  einer  Handschrift  zu  thun,  die  wenigstens  dem 
Alter  nach  der  Uandschrift  üalin's  und  des  Cupitsch  gleich« 
kommt.  ^ 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Handschrift,  welche 
Megiser  benützte,  gut  war,  das  zeigt  die  weiter  oben  voige- 
nommene  stellenweise  Vergleichung  —  und  anderseits,  dass  sie 
zur  Familie  der  beiden  zuletzt  genannten,  also  zu  den  Manu- 
Scripten  der  Cillier  Chronik  I.  Redaetion  gerechnet  werden 
müsse.  Die  II.  Redaetion  v.  J.  1542,  von  welcher  überhaupt 
bis  jetzt  blos  die  eine  ,  Vtnekh'sche  Handschrift  bekannt  ist, 
war  es  nicht,  wie  aus  zwei  Stellenvergleichuni*'<!n  hervorgeht. 

Me^iücr's  Driichbtuck  der  Cillier  ('lironik  8.  lUxO  ent- 
hält —  in  Uobcrciu.stimmunir  mit  dt  n  Tt  xteii  lu  i  Huhn  (S.  73'j 
Z.  27  V.  o.)  und  in  th  r  Haiidst  In  ift  des  Cu|»it.->c!i  —  die  Au- 
i!;'abe:  Witowec  hal)c  die  Witwe  K  tztcn  (  liiicrs  aus  ihren 
Bof^itzrechten  auf  Agraiu  verdrängt.  '  Dieser  Passus  fehlt  in 
der  fidschr.  von  1542.  Ebenso  Hndet  sich  bei  Megiser  Ö.  1170 
die  Stelle  des  43.  (  np.  (Hahn  S.  743,  Z.  16  v.  o.),  wo  von 
dem  Titel  »Pfalzg-raf  in  Kämtbeu'  die  Kede  ist,  in  derselben 
Fassung  wie  bei  U.  tmd  W.,  während  G.  eine  abweichende 
Textirang  darbietet.^ 


'  KitK'rsi'its  uiutltrtiisirt  vr  mant-liinal  dio  St  iu i  ii>uii;r,  .indorseit*  verst  hiiiüat 
er  audcrweitigc  Quclleuuachrirlitfii  mimitu-lhar  mit  dem  \Vt»rUaulo  der 
Cillbr  Chronik,  Z.  B.  S.  1007  (vgl.  Hahn  C77),  oder  116S  (v^I.  BAa 
734);  in  der  Regel  aber  halt  er  den  Wortkat  nnd  die  ContiniiitiU  des 
Cilatea  fest. 

^  Mefpioer  ciÜrt  S.  1007  da.>«  capiit  «|iiiutum  der  Cillerisrbcii  Climnik, 

cntspruchoiid  der  Iluudst-bnft  W.  bei  Uahn  S.  675  iat  es  das  sedute. 
a  Vpl.  o.  Note  2  auf  S.  7U. 
*  VgL  u.  Nuto  1  auf  S.  72. 
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Haben  «l.iruni  dio  briichatückwtiisen  Auazüge  Megiser'ö 
die  Wichtigkeit,  dass  sie  die  bis  jot/t  ältesten  Belege  für  <lie 
Benützung  der  handüclirittlichen  Cillier  ( -hronik  durbieten,  8o 
siml  sie  aueli  Zrn^^nisse  für  die  ei*ste  Kedaction  dieser  Qni  lle 
insbesondere,  und  wäre  es  erlaubt,  aus  einer  vereinzelten  Spur 
SchiüsBO  zu  ziehen,  *  so  Hesse  sich  annehmen,  dass  das  ihm 
vfirn-elegene  Gxemplar  Einzelnheitcu  enthielt^  weiche  in  der 
UandBchrift  Hahnes  und  des  Cupitsch  fehlen. 

V. 

Znr  Kritik  des  Inhaltes  der  Cillier  Chronik. 

Es  kann  unsere  Aut'ua])!-  iiiclit  sein,  den  gehanuutuu  InliaU 
'l*T  (Jiliu;r  Chronik  in  ihrer  i;ii;t  iist;ui(lii;<  n  (.der  ursprüni^-l'n-lien 
Fassung  einer  erscluipfc-nden  Kritik  zu  iinterzi(;hen.  i^s  wäre 
dies  eben  so  viel  als  ein  Versueh,  eine  quellenmässige  Ge- 
schichte der  Cillier  — Höf)  [1458])  liefern  zu  wollen.  Aueh 
wäre  es  dbcrfliisBig.  (lI-  st  lbcM  f  m  1(  isc  Schritt  für  Sehritt  wieder 
zu  begelien,  welche  der  kritische  Scharfsinn  eines  Erasmus 
Fröhlich  in  seiner  inhaltreichen  Genealogia  Sonnekiorum, 
comitnm  Oelojse  bereits  1755  mit  unleugbarem  Verdienste 
▼oigezeichnet  hatte  und  auf  diesen  Wogen  befriedigende  Ki^b- 
nisse,  namentlich  für  den  Werth  unserer  Chronik,  in  chronolo* 
gischer  tuid  genealogischer  Hinsicht  zu  gewinnen  verstand. 

In  diesem  letzten,  möglichst  gedrängt  gehaltenen  Ab« 
schnitte,  handelt  es  sich  tun  zweierlei.  Wir  wollen  zunächst 
eine  UebtTsicht  jener  Daten  uns  vor  An2r«'!i  halt<!n,  die  wir 
vergebens  in  ch-r  Cillier  Chronik  such«  n  hihI  dann  eine  Ueihe 

I)at<'ii  aiih  tl»r  Chronik  juiilend  itnist(^rn,  deren  Eigen- 
Üuinilicbkcit  Ix-x .iid.  is  «'liurf  hervortritt.  »Min-  die  dureli  ihre 
tlieils  saclilii'lif.n,  lImÜs  «•liriin<il<iixir:;el»en  Wider.spn'ichf  <li»-! 
historische  Kritik  iHMausfordern.  Der  Nachweis  erstini  Ai't 
dient  zur  genaueren  Erkenntniss  d^r  Tendenz,  der  Hilfs- 
mittel und  der  A  bfassungszeit  der  Cillier  Chronik,  während 
die  andere  Untersuchung,  abgesehen  von  ihrem  Nutzen  in 


*  So  ftw  den  Citaten  a  98t  mä  8.  1007:  .OriiTe  hierauf  Gmf  Vlrich  tn 
CilU  m  der  Ehe'  n.  a.  w*,  wo  der  Nmme  der  Onttin  Ulrichs  L  Adelhaid 
(einer  sehr  schoeDen  ^stalt  vnd  adeliclier  gebcrden)  und  der  Tod  Jo- 
hanns von  CiUi,  f  1972,  erwXhnt  wird.  {Ygl  Hahn  677.) 


Digitized  by  Google 


78 

gleicher  Richtung,  einen  kritischen  Werthmosser  unserer 
Quelle  abg^ibt.  Schliesslich  soll  eine  Art  Skizze  des  wesent- 
lichen Inhaltes  der  Cillier  Chronik  ihi*e  Bedeutung  als  histo- 
riöches  Denkmal  darlogen. 

Auffällig:;  hieiht  es,  dass  die  Cillier  Chronik  nicht  mit 
L'iin  ui  Worte  der  bedeutsamen  Krhöhunj^  Friedrichs  des  Freien 
von  Sounek  durch  K.  Ludwig  den  B.  1341  (April)  im  Kan«;- 
titel  als  ,Orafen  von  Cilli'  gedenkt;  da  doch  mit  diesem  Datum 
die  eigentliche  Geschichte  der  , Grafen  von  Cilli'  anhebt.  Das 
Geschichtswerk  des  Ahtes  von  Vietring'  und  nach  ihm  Eben- 
dorfer's  Chronicon  Austri«  bezeugen  diese  Tliatsacht?,  abgesehen 
▼on  der  Urkunde,  die  diesen  Act  besiegelt  Berücksichtigen 
wir  aber  den  Umstand,  dass  diese  Urkunde  wie  verschollen 
und  wirkungslos  sich  anlässt,  da  kein  habsburgischer  Willebrief 
dasu  erfolgte,  überdies  Karls  IV.  analoge  Handveate  vom 
30.  Sept  1372  ihre  Voi-gängeiin  Tollständig  ignorirt  und  ebenio- 
wenig  Sigmunds  Diplom  vom  30.  Nov.  1436  darauf  auch  nur 
anspielt;  so  wiegt  dieser  Ausfall  in  unserer  Chronik  um  ao 
leichter.  In  der  Ueberlieferuug  mochte  weniger  Bedeutung 
d<'iii  Aeto  vom  Jahre  1341  als  dem  vun  \)M2  beigt^leg;t 
Wdidcn  sein,  und  so  gilt  auch  in  der  Cillier  Chruuik  Friedrieh 
auch  als  .F^lelfreier  von  Sanegk'  und  Jft  rr  /u  Cilli^  FenuT 
berührt  unsere  Quelle  mit  keinem  Wort»'  die  i\ i iegsthaten  il' > 
(villicr  Grafen  Ulrich  1.  im  Friaulischen,  in  Tirol,  gej^en  die 
mährischen  Barone,  sodann  abermals  im  Friaulischen  geirfii  <lie 
hignorin  und  vm  Widdin  in  Bulgarien,  Thaten,  die  in  die  Jahre 
134')  IHf)*)  fallen  und  ihren  Krziibbr  andern  zeitgonr>sHisehen 
i{einHlichter  Suchenwirt  fanden.  Auch  der  Preusaentalirt  der 
Cillier  Grafen  Hermanns  I.,  seines  Sohnes  Hermanns  11.  und 
des  Neffen  Wilhelm^  im  Qofolgu  des  IIub8burger  Herzogs 
Albrecht  III.  im  Jahre  1377  gedenkt  sie  nicht,  als  <leren 
Gewährsmann  oben  wieder  Suchonwirt  auftritt^  Ebensowenig 

'  Chran.  .Tn.iTin.  Victor,  hei  Bölinn-r  font<?ji  rer.  g'onii.  I,  S.  41 H  (fi.  pu«-lt, 
I.  Cap.)  Vgl.  den  Aduh.  Leol).  b,  IV/.  svrr.  rer.  nnxtr.  I,  »Ml, 
bia  959.  —  Ebendorfcr's  v. .  IlaHonKicIi  Cliron.  aiistr.  d.  F«»/.  I,  '><>4.  Die 
Urk.  do.  HQnehoii  1341,  IG.  April,  findet  «ich  in  einer  Copie  des  Omer 
LandemrchlvM  Nr.  8186a.  Du  Originat  im  Wiener  H.,  H.  o.  Staalnrch. 
einat  in  Graa.  (Vgl.  FriShlieh*«  Qenealogia  S.  fi4.) 

>  Pfttor  Sm  hoimirt'i  Werke  h«  v.  A.  PrimiMer.  Wieu  1827.  VI  u.  392  8, 
daa  lö.  Lied  (B.  61^63  u.  Anm.  868—861)  und  das  I^od  von  »Hersog 
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kömmt  auf  llrrmanns  II.  Tinkcn/.iit;  vor  Gr.  NikojtoJi:^  odtT 
Schiltnrn  (lo9<>),  dio  dditiuc  Mutige  Entsfln-idung',  auf  die 
Fluclit  des  Grafen  iu  K.  ►'-^if^iminds  Gcsellsciiaft  aus  dem  ailge- 
meinen  Verderben  u.  s.  w.  die  Kede;  Thatsacheo,  denen  wir 
in  dem  Tagebudie  des  ^Titkämpf(  rs  Joli.  Scliiltborg;er  im  An- 
hange SU  M.  Hagen 's  österreichischer  Ghronik  und  bei  Eben- 
dorfer  begegnen.  *  Dass  jene  Prcusscnfabrt  keine  Erwähnung 
findet,  befremdet  weniger,  denn  sie  lag  weit  ab  von  der  Zeit 
des  ChromkenachreiberBy  blieb  ohne  allen  bedeutsamen  Erfolg 
nnd  Belang  fßr  die  Interessen  des  Hauses  der  Oillier.  Gleiches 
gilt  von  den  seitlich  noch  fem  gerückten  Ritterfahrten  Ulrichs  L 
Dagegen  vermisat  man  eher  eine  Mitiheilong  Uber  Hermanns  II. 
Theilnahme  an  dem  Kampfe  vor  Nikopolis,  da  dies  Ereig^ 
niss  keinen  unwichtigen  Einflnss  auf  die  persönlichen  Bezie- 
hungen dieses  Cillicrs  zu  K.  Sigmund  übte.  Es  ist  bekannt, 
dass  der  Chronist  wie  jeder  andere  seiner  Zeit  von  der  be- 
wussten  Türkenschlnclit  Kunde  öfehabt  habe,  kommt  er  ja  doch 
selbst  in  einem  Cupilei  darniit"  zu  öpiechen  ;2  andersciis  diii  fto 
ihm  auch  die  Theihiahuio  Ilormanns  Tl.  an  diesem  Krei<^iiis.s 
nicht  unbekannt  gewesen  sein,  da  er  der  WaflPendienste  des 
Vetters,  Grafeu  Wilhehii  von  Cilii,  in  den  minder  bervornigen- 
den  Turkenkämpfeni  kurz  zuvor,  nämlich  um  1392,  stiittgehabt, 
Ktwähnong  macht.  Unserem  Chronisten  war  es  jedoch  vor 
Allem  um  das  Familiiuigeschichtliclie  im  engeren  Sinne  und 
und  um  jene  Ereignisse  zu  thuu,  die  einen  entscheidenden 
Einfluss  auf  Wohl  und  Wehe,  Machtgedeihen  und  Besitzstand 
dea  Hauses  der  Oillier  offenbarten.  Desshalb  bringt  er  die 
Vermittlung  Hermanns  H.  zu  Qunsten  der  Befreiung  K.  Sig- 
munds aua  ungarischer  Ständehaft  (1402)  und  die  damit  zu- 
sammenhAogenden  Thataachen,  die  Verlobung  und  Heirat  dea 
Luxemburgers  mit  Babara  von  Cilii,  femer  die  Schenkung  von 
Zagorien,  Verpföndung  von  Tschakathum  und  der  Murinsel  an 
Hermann  Ii.  ausfülirlicli  g'  nug  zur  Sprache.  Dag-egen  erfahren 
wir  uiehtö  von  der  Holle  dieses  ('iliiers  bei  der  zweiten  Ge- 

« 

Aliirocht»  rittorscliaft',  ebenda  8.  B  If.  —  Eine  kurzo  Notiz  in  Hägen  s 

Ssterr.  Chronik.  Pte  I,  1151. 
*  Johann  Schiltberg«r*a  Reii<«l»ucli,  filtere  A.,  Mfinehen  1818,  neue  1869, 

V.  Nennuino,  XVI,  166  8. 
'  Die  Stelle  Ini  Abdr.  b.  Hahn  S.  700—701 ;  eine  Anepielnng  darauf  auch 

&  681. 
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i'an<];en Schaft  K.  Wenzels  (1402),  worüber  z.  B.  der  Anhang 
zu  Haj^ens  ösüirr.  ('hronik'  eine  Andeutung  gibt,  nieiits  voa 
den»  kleinen  Kiir^-e  der  Cillicr  mit  dem  Kloster  St.  Taul  in 
Kärnüieii,  mit  deni  i  >  urker  Bistluime  luul  den  ilalisbur^er  Dieiiüt- 
und  Leliculeuten  auf  Känither  Boden  (14<.M> — 1421),  dn  seiner 
eben  nur  diirttiiie  nnnalististjlu!  Notizen  des  Kloster«  St  l'nul- 
j^edenken;  nielits  von  Hermanns  11.  Friedcnsteidif^ng  zwischen 
seinem  kaiserlichen  Schwiegersohne  und  den  Venetianern  (U^^)' 
worüber  andenvcitige  Quellenandeutungen  vorliegen,'  und  eben- 
sowenig berücksichtigt  unsere  (lironik  das  Erscheinen  tler 
CUlier,  HennaDD  IL  und  Friedrich  IL,  am  Kostnitzcr  Concile 
(1415),  das  andere  Quellen  xu  verzeichnen  nicht  unterlassen J 
Diese  Thatsachen  lagen  ausserhalb  des  Gesichtskreises  und 
der  Tendenz  der  Chronik.  Desshalb  schweigt  sie  von  dem 
ehelichen  Zerwürfniss  der  OiUierin  Barbara  mit  ihrem  kaiser- 
lichen Geraale,  worüber  wir  Eberhart  Windeck  und  Dlngosch 
nachlesen  können;^  sie  schweigt  von  den  Umtrieben  Barbaras 
gegen  die  letztwilligen  Verfügungen  ihre»  Gatten''  über  die 
Thronfolge  in  Brdimen  und  Lii|^arn  von  den  Ijezüglichen  Ma?!»- 
rogehi  des  Kaisers,  denen  sich  der  Jungi,nai  l'lricli  II.  durch 
die  Flucht  ent/.og(*n  haben  soll;  ebenso  von  der  ii'iiiniisflhn 
StatthnlffM-sehalt  des  Letzteren  0438 — 9),  wovon  Aenens  Svlvlus, 
Dhiguri  und  böhmische  Annalen  berit  litei». '  Auch  k"iiii  n 
wir  nicht  in  ihr  eine,  von  diplomatischem  Geiste  gelrageiun 
Tragmatik  der  geheimen  und  oifenen  Fehde  der  beiden  letsteo 

'  A|»|».   ntl   ('liron.   IIa«r<*n.    l>.    Po?,    «scrr,   r^r.    r\ii'!r.   I.  11(54.     Vß-l.  App. 

Chruu.  Zwotl,  oliomln  ö46;  Ann   .M«'llic,  Mun.  (i.  XI.  n.  a.  1402.  Iu.«lje- 

«ondere  die  nei^ttmtio  ad  arcliif*i>.  Saliaburff.  b.  Marten«  Cvll»  nioanw- 

ampliai.  IV.  |>.  100. 
>  8t.  Fauler  Stiftaaniuilen,  anasngawdse  verdff.      Ankerebofen  im  fll.  X 

ih-^  Atel),  f.  kJirnthii.  O^sch.,  I8r»6,  S.  22. 
3  V^l.  F('j{'r,  Ceti,  ilipl.  Ilunp.  X.  f>,  llf.-,  R.nynaUl,  .\nn,  t>c,  |.  n.  ju  Uli 

KniM.'inin  Sturm  di  Venozi?^  IV.  S.  02.  Mnnzani*,  Ann.  d.  l'riuli  VI.  z.  J.  14l.>. 

*  Th.  Prisiliii.  lj'n  ,Ti«'lit  ("oiistAn/'  I».  IIöHcr  »wr.  n  r.  Imx-it,  II,  'i'-iff. 
—  Win«iH»  k  Ii.  Alencken  i,  10'.»5,  .34,  l»e8ouiifrs  G.  L>4k  Ucrii  C'uiist 
liUt.  iimgu.  iu  Coiiät.  cunc.  b.  LoItUc  AA.  Cuucil.  XVI.  Bd.,  8.  1433. 

*  Windeck  «.  a.  0.  86.  Cap.  Dltii^ach  XI.  Bnch,  eol.  405. 

*  A«n.  BjW,  bidt.  Bob.,  Cap.  6Ü.  Windeek  819.  (SS2.)  Gap.  Dingos 
(f<^  dem  Aen.  Bylr.). 

'  Aen.  Sylv.  liist  Roh.,  Cap,  55.  Cliron.  TaboriL  itt  HSlfler^  .^'crr.  «st. 
hxMü.  U  (475  f.),  720  728  u.  H20.  CVch.  Ann.  im  III.  Bde.  der  ata. 
rer.  bob.  b.  v.  Falacky  a.  a.  143ö,  1439. 
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Cillier  g:egen  den  habsburgischen  Kaiser,  aaderseitB  wider 
Johann  Ifunyady  erwartea;  wir  müssen  ans  mit  einzelnen 
Thateachen  und  Schilderangen  begnügen.  Darfiber  bieten  Aeneas 
Sjlvios,  Tfaur6c8y,  Bonfin,i  allerdings  sehr  parteiische  Auf- 
schlüsse, denen  sich  Ebendorfers  cbrcnistische  Aufzeichnungen 
als  wichtige  Ergänzung,  beziehungsweise  Correctiv  an  die 
Seite  stellen* 

So  hätten  wir  denn  aus  diesem  Ueberblicke  einige  Winke 
über  den  Gesichtskreis^  und  die  Tendenz  unserer  Chronik,  wenn- 
gleich auf  negativem  Wege  gewonnen;  versuchen  wir  nun  die 
Kritik  (nnzclner  Djiten,  welche  eine  chronologische  oder 
|>  i ag  Iii  a  i  i  s  c  h  «•  K  i  c h  t  i  s  t c  1 1  u  u g  he  raus l'o  r d e  rn. 

^^>r  Allein  sind  dieö  die  beiden  im  Texte  angezogenen 
und  im  Anlian|^e  der  Chronik  vollinlialtlich  bei2^f'«;el)enen 
Trk  linden  zum  angeblichen  Jahre  1302:  Karls  IV.  ünaden- 
briet  und  diu  zustimmende  Willenserklärung  der  hahslnir- 
gischeii  Herzoge  Albrecht  III.  und  Leopold  III.  Die 
falsche  Juhresdatirung  des  karolinischen  Diploms'''  1802  statt 
des  richtigen  1372  ist  von  geringerem  Belange.  Das  Versehen 
springt  in  die  Augen^  wenn  man  berücksichtigt^  dass  daneben 
die  weiteren  chronologischen  Daten:  ,vnsers  Reichs  in  dem 
27.  vnd  des  kayserthumbs  in  dem  Achtzehenden*,' 
unmöglich  auf  1362|  sondern  eben  auf  1S72  passen.  Auch  die 
kleinen  Abweichungen  in  der  Teztscbreibung  der  Originalur- 
kunde, verglichen  mit  der  in  der  Urkundencopie  der  GüHer« 
(.^ronik,  brauchen  uns  nicht  viel  zu  beirren.  Wohl  aber  ist 
es  auffallend,  dass  die  Originalurkunde  für  die  ^Edeln  Her  man 
und  Wilhelm,  Gefettern  von  Seuneck'  au8fi«^stellt  erscheint, 
während  dos  Apograph  in  der  Cillier  Chronik  licu  Passus:  ,dia 

'  Aen.  Sylv.  in  n.  hist.  Friil.  vd.  Kollar,  col.  467  I.  Uint.  Boll.,  64.  Cap.  — 
Thur^zy  1*.  IV,  Cai».  58.  Bonfin  Dee.  III,  1.  8.  —  Ebendorfer  a. 
«.  O.  875. 

'  Danuf  wie»  i^bon  Friihlicb  hin.  Gkinoalog.  Soun.  8.  04  IT. 

^  K*  Karl  IV.  «  niiitiug  den  5.  April  13öö  die  KaiMcrkrono.  Ueherdies  be- 
*«it7,ou  wir  dif  Urkunde  mit  riclitigfcni  Datum  im  Original  im  Wiener 
StJiat^archive;  vornial'i  zn  Oraz  Vgl.  d<ni  Alidnu-k  Ihm  FröhJicIi  a.  a.  O. 
S.  ri.'i  70.  —  FcriuT  li.it  unt»'r  gleichem  Dattim  J\.  Kni!  IV,  den 
Gnti'en  Ii  ermann  und  Wilhelm  zu  Brünn  in  Mkiin-n  •In?^  atiindige 
Vogteircoht  über  dan  Bonedictinerklostcr  Obernburg  Lu  U.-Steier  be* 
iititigt.  (HchatzgewSbb.  Arrb.  der  Stotth.  ni  Ofss,  16.  Jahrb.,  I,  1045. 
~  MitUi.  dMt  hiM.  Ver  f.  iSteierni.  (i,  25»,  nr.  172. 

JkKhit.  M.  1„  I.  Uiin«,  6 
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Kdlen  Ulrich  und  Ilörman,  gebrrnl'  r  von  Sannc^kli'  ent- 
hält. Wie  kommt  da»?  An  eine  willkürliche  Textvcrändening 
durcb  den  Chronisten  zu  !>^lauben,  fällt  schwer.  Wir  inÜRsen 
daher  annelmaen,  er  habe  eine  in  diesem  Punkte  fehlerhafte 
Urkundenabschrift  vor  sich  gehabt,  oder  uns  der  Vennuthong 
hingeben,  das  Interesse  der  Cülier  habe  eine  Zurfickdatimog 
des  Privilegiums  um  sehn  Jahre  angestrebt  und  diplomatisch 
durch  geführt  Der  Beweis  fdr  eine  solche  Urkundenfälschung 
wftre  allerdings  sehr  schwierig,  insbesondere  was  die  Motive 
.  einer  solchen  Hanrllungswelse  betriflft.  Wissen  wir  ja  doch, 
dass  di»'  S«mneker  seit  1341  den  Titel  ,Graf"un  von  Cilli* 
führen  dui  tten  und  ihn  urkundlich  auch  führten.  '  Ein  anderes 
allerdiiigb  war  1341  und  noch  weitere  dreissig^  Jahre  ausständig 
gehli<  Im  II  -  der  zustimmende  Willebrief  der  Habsbui'gcr  — 
im  interrs-^i-  jener  Kangcrhiihuiii;. 

Die  falsche  .Tahresdatirung-  der  Gnadenurkunde  Karls  IV. 
7Avr  natur^emäss  den  g-leichen  unabsichtlichen  oder  absichUicheo 
Verstoss  in  dem  Willebriefe  der  Ilabsburp^er  Albrecht  IIL 
und  Leopold  III.  nach  sich.  Denn  das  Datum  des  Monates 
und  Tages,  der  Sonntag  vor  Martini  (7.  Nov.),  ist  in  der 
Wiener  Haodschriü  des  Cupitsch  und  in  Vinckh's  Ciliier 
Chronik  richtig  angesetzt;  wogegen  in  der  schlechten  Vorlage 
des  Ilahn^schen  Textes  das  entscheidende  ^vor'  ausfiel,  oder 
im  Abdrucke  zuftÜlig  weggelassen  wurde.  ^ 

Müssen  wir  in  Bezug  dieser  urkundlichen  Verstösse  die 
(Miller  Chronik  mehr  oder  minder  entlasten  und  die  Schuld 
Anderen  aufbürden,  so  hat  sie  allein  zwei  chronologisch -pnig 
matiRche  Verworrenheiten  zn  verantworten,  die  wir  als  charak- 
teristische Heispiele  herausgreifen  wollen. 

Die  (yillicr  Chronik  in  ihrem  Abdrucke  bei  llalifi 
(8.  r,l»7  703)  entliält  drei  Capitel  (2t)— 22),  die,  wie  der 
licruus^eber  s(  l]»st  Ix^merkte  (8.  (»O?  n.  f).  in  der  ihn»  vur- 
geltigeiieii  liaadschrift  auf  die  siDustörcDdüte  Weise  zerstückt 

'  Vgl.  >.  B.  Hers,  Albr«c}ito  II.  Verpf.-Urk.  do.  1367,  30.  Jnlü  Wien  - 

für  <lou  Gm  ff  II  Frieilritli  von  Cilli  (Footeft  rer.  «ustr*  2.  A  ,  2  t.  BJ , 
S.  '»7-  TiS);   1360,    I  I.  Juli,   Wien    i^enirfn  in  eint-r  ft»TZog'l.  T'rkuinl« 
für  «las  Schott<uikloüter  l'lrii"ti««  et  Hernnaimtt«  fratres  comitco  df 
Cylia  «Fontes  r.  A.  2.  IH.  Btl.,  S.  MX) 
^  Denn  im  Texte  der  Chronik  findet  si<;h  (S.  fi77}  ,vor  S.  Murtiiis';  nur 
wt  fehlerhaft  statt  den  8ouuta^8  der  Samstag  uu^t  »etst. 
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und  (lurchciniinderj^esclioben  erscheinen.  Ordnet  man  mit  Hilf© 
der  Wiener  Handschrift  des  Oupitach  und  der  Vinckh'Bclkeii 
Chronik  dieae  Verwirrung,  8o  gewinnt  das  Ganze  allerdings 
pragmatische  Verstftndlicbkeit ;  nichtsdestoweniger  hat  sich  die 
CilUer  Chronik  aach  dann  noch  einen  argen  chronologischen 
Verstoss  zu  Schalden  kommen  lassen.  Sie  erzählt  (S.  698 — ^99) 
in  guter  Ordnung  die  Besiehungen  der  Gillier  zu  K.  Wladislav 
von  Polen^Ungarn  und  anderseits  zur  Nichte  Grafen  Fried- 
richs II.,  zur  Königswitwe  Elisabeth;  wenngleich  die  Angabe, 
letztere  habe  iluen  Olini  aus  grollendem  Verdaehte  festnehmen 
iaiwst-n  wollen,  ein  nocli  unaufgehellter  Punkt  bleibt.  Dann 
sprieht  öie  davuu,  wie  unmittelbar  darauf"  Alt^raf  Fi'iedrich, 
um  diof*en  Anschlag  der  ihm  feindlichen  Ungarnpartei  zu 
räclieii,  scintm  Feldherrn  Witowee  nach  Ungarn  einfallen  liess. 
Die  Ungarn  wollen  dies  vergelten,  und  brechen  in  die  croa- 
tischen  Besitzungen  der  Cillier  in  die  Gegend  von  Saraabor- 
ein,  worauf  Witowec  ihnen  entgegenrückt,  und  den  Feinden 
bei  Samabor  eine  entscheidende  Niederlage  beibringt.  Er 
loscht  viele  Gefangene,  und  diese  Gefangenen  dienen  dann 
zur  Auslösung  der  Geissein ,  welche  Junggraf  Ulrich  IL, 
Friedrichs  II.  Sohn,  fiir  seine  Freilassung  aus  der  Haft  des 
Jsgeilonen  in  Ofen  gestellt  hatte.  Der  urkundliche  Vergleich 
des  Altgrafen  Friedrich  mit  K.  Wladislav  üher  diesen  ganzen 
Handel  datirt  vom  14.  April  1441.  Graf  Ulrich  rouss,  eben- 
fslls  nach  urkundlichem  Belege,  vor  dem  10.  Nov.  1440'  auf 
freien  Fuss  gestellt  worden  sein  und  um  diese  Zeit  die 
Qeissetn  gestellt  liaben.  Wenn  nun  die  Cillier  Chronik  sagt: 
Graf  Ulrich  habe  seirie  (Jeisscln  gar  lange  im  Gefängnisse 
sitzen  lasnen,  bevor  er  sie  ledig  machte,  so  haben  w  ir  dabei 
an  dir  Zeit  vnm  (Jet.  Nov.  1440  l>is  FriUijahr  1441  zu  denken. 
Ganz  richtig  stellt  unsere  (j^uelle  die  Schlacht  bei  Samabor-* 
zwischen  die  beiden  ZuiLmomente,  denn  sie  ereignete  sieh. 
Dach  der  Angabe  eines  vollgültigen  Zeugnisses,  den  1.  März 
1441.^  Der  Cillier  Chronik  passirt  aber  weiterhin  der  Gedüchtoiss- 
febler,  daran  den  Terhilngnissvoilen  Türkenzug  K.  Wladislavs  zu 

'  KaNiUH,  hisu  ciit.  H.  XUl,  p  116  fi. 
^  Hnhu  S.  703. 
»  Halm  S.  699. 

*  Archiv  ^e.iky  h.  v.  Pklarky  III.  IS.  Vgl.  dessen  Gesch.  Böhmens  IV, 
1,  58*59. 
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knüpfen,  der  mit  der  blutigen  Novemljerschlacht  bei  Varna 
(im  November  1444)  endigte,  und  zum  Schluss  in  ganz  unver- 
mittelter Weise  wieder  auf  die  Schlacht  bei  Samabor  curfick- 
flukomnien,  mit  den  Worten:  ,Item  dieser  Streit  von  Sanoabar 
ist  beschechen  an  einem  Aschtag  (dies  cinenim),  do  man  sallt 
nach  Christi  geburdt  MIIIICXLIIII'  1444.  >  Dass  nicht 
blos  die  Ziffer  verfehlt  sei,  beweist  der  Umstand,  dass  die 
Redaetion  der  Chronik  von  1542  das  Datum  in  Worten  aus- 
schreibt: ,Tau8end  fiirhundert  vnd  Im  für  und  fUrczigsten  Jar*. 
Duss  dits  üben  ein  Gedächtuissfehler  ist,  beweist  das  oben 
Gesagte  und  doi-  Uinstjind,  wonach  «las  Monats-  und  so  ziemlich 
auch  d;is  Tai;('S(latuni  dksr  J^aniubortr  Schlacht  getroffen  er- 
scheint ;  driifi  (1(1  Brief  des  lunierwählten  Prager  Erzbisch otV^ 
Nicla»,  worin  die  Schlacht  als  jüngst  vonjefnllenes  Ereigniss 
bezeichnet  wird,  datirt  vom  15.  Mörz,  und  der  ^Aschtag^  des 
Jahres  1441  fi<d  auf  den  Ersten  dieses  Monates. 

Weit  schwieriger  erscheint  jedoch  die  kritische  Richtig- 
stellung eines  anderen  Capitels  unserer  Oillier  ('hronik,  \v.>rin 
(b.  Hahn  S.  708-^709,  2ö.  Cap.)  die  Rümpfe  des  CilUer 
Feldhauptmanns  Witowec  und  des  Junggrafen  Ulrich 
in  Croatien  geschildert  werden.  Dieses  Capitel  wird 
dem  Hauptstücke  nachgestellt  das  uns  den  Einfall  Johannes' 
Hunyady  in  die  Ohtifschafl  Cilli  und  deren  steierische  Nachbar- 
schaft 8.  J.  1446  erzählt;  so  swar,  dass  die  Fehde  der  Cillier 
auf  croatischem  Boden  als  eine  Folge  jenes  EinfaUes  erscheint, 
und  ausdrücklich  als  solche,  als  ein  Act  der  Vergeltung,  von 
der  Cillier  Cliitmik  bezeichnet  wird.  Die  Kämpfe  in  Croatien 
gelten  der  Cliionik  zu  Folge  dem  Matko  Tallowec,  Ban 
von  ►Sliivuuicn,  einem  geschworenen  Widersaoht  r  der  Cillier 
und  Parteigänger  des  C(»rvinen.  Die  Käniiit'c  gipfeln  io  der 
Erstürmung  der  feindlielieii  I'estung  Pokcrcz,  wobei  ein  Bruder 
dos  Ban  Matko  Tallowec  (Thalhiczy),  ,.Iauusban*^  (Johann  Tal- 
lowec)  erschossen  wird.  Witowec  büsst  vor  Krastowec  ein 
Auge  ein. 

Vergleichen  wir  die  zeitgenössischen  Quellen  der  unga- 
rischen Historiographie,  Thuröcsy,  Bonfin,  besonders  aber  den 
sorgfältigen  Sammler  und  Glossator  der  Briefe  des  Corvin'schen 
Kanzlers  Johann  Vit^z  von  Zredna,  den  Croaten  Paul  Ivanich, 

*  Tfjitin  8.  704. 
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80  Stellt  sieh  das  nuigrekehrte  Verhftltniss  beider  That- 

sacheD,  der  Cillicr  Fehde  in  Oroatien   und    des  Kint'alles 
lluiiyady  s  in  die  Laude  der  (rrat'cn  vor  Au^en.  Jene  ist  das 
frühere,  dieaer  da.s  spätere  EreigfniHB.   Diu  Cillicr  Chronik  be- 
geht ferner  den  Verstoss,  die  eroatisrhc  Fulule  der  Cillier  ge^en 
ßsui   Matko  Tallowce  aiisfethtcü  zu   lassen;  sie  rechnet  also 
den  Letzteren  damals  noch  zu  den  Lcijt^nden,  während  der  in 
den     croatischen    Verhältnissen    besser   b(;wanderte    Ivanich  ' 
seinen   Bericlit   nilf   der   An^j;abe   eiciffnet,   der  Einbruch  der 
Cillier  habe  ^gleich  nach  dem  Tode  weiland  Matko  des  Bans, 
stattgefunden.    Wenn  auch  der  Zeitpunkt  seines  Todes  nicht 
genau  festgestellt  ist,  su  viel  ist  sicher,  dass  er  «wischen  1442 
und  1445 ^  nnd  aller  Wahrscheinlichlceit  nach  im  letzteren 
Jahre  starb;  der  Feldzug  der  Cillier,  da  er  nach  Ivanich 
gleich  auf  Matkos  Tode  folgte,  gehört  sohin  vor  das  Jahr 
1446,  und  zwar  unbedenklich  zu  1445.   Die  Cillier  Chronik 
irrt  ferner,  wenn  sie  den  Ban  Matko  und  nicht  dessen  Bruder 
Johann  (dictus  Souwan,  wie  Ivanich  ihn  nennt)  als  Inhaber 
des  Priorates  von  Vrana  bezeichnet.  Denn  diese  Würde  verlieh 
Papst  Eug^'n  IV.   1444'   dem   Lotztiicnannten,   wie  dies  auch 
Ivanich bezeujjt.    D-A^e^on    ist  das  Detail  der  Kämpfe  von 
unserer  Olu  oiiik  richtig  g-egeben:   insbesondere  wird   der  Tod 
des  Johann  Tallowecz  bei  der  t^inuahiue  des  Schlosses  Pokcrez 
(F(d<röz  heiss!    es  bei  Ivauich)  auch  durch  den  angefülu'tcn 
Gewährsmann  bestätigt. 

Ganz  abweichend  v'>ti  Aentas  Sylvius  erzählt  die  Cillier 
Chronik  den  Sturz  de»  Uraf'cTi  Ulrich  IL  durch  seinen 
Kivalen  Eizioger  (Hahn  S.  713  Tlä,  Cap.  29).  Sie  ist  von 
der  Verschwörung  der  österreichischen  Herren,  unterrichtet, 
doch  bringt  sie  den  entscheidenden  Korneuburger  Landtag 
nicht  zur  Sprache,   Dagegen  stellt  sie  die  Sache  so  dar,  als 


'  Hei  S<-hwandtii<'r  «rrr.  ri-r.  Inuipr.  II,  33— .S5. 

^  •Statini  i>oAt  ohituin  qtiundaiii  Mattikuui»  baui.  .  .  . 

3  Die  beiügliehen  Andehteo  (Batkay,  Saslsj,  Knku^evi^)  acli wanken 

«wischen  1442—1445;  doch  ist  E.  1444  o.  A.  1446  am  wahrscheinlichsten. 
*  Theiner,  Monam.  «pect,  ad  bist.  Slav.  merid.  a.  a.  1444. 
^  Johanne«!  Sowan  dictas,  (rater  dicti  Mathkonis  hani,  qui  ipsuni  priora- 

tiun  (enebat.  .  .  .   Ansserdeni   kennen   wir  einen  Petrn«  fle  Tliaüowec'/, 

urkuiidlicli  1(43  ^•^(■it.intif,  nnr]   •  in.  u  Fraucü  de  Th.,  der  1448  in  der 

bcbiacbt  am  Amselfelde  dou  Tod  iaud. 
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babo  man  den  Grafen  überfallen  und  ^su  Tod  erstecben  wollen'; 
dieser  aber,  bei  Zeiten  gewarnt^  sei  aus  der  Hofburg  zu  Wien 

mit  so  stattlichem  Qefol^  einherjjeschritten,  da««  die  dort  ver- 
steckten ,gcluu*uißc}it(  U  Leute'  uiclil  wägeten,  ilim  zu  Leihe  zu 
g^ehen.  Mau  halji-  aber,  um  sein   Kntweichcii  zu  liiiuleni.  die 
Stadtthore  wohl  l)cs('tzt.  Sein  jg-eschw«»!  ner  Brmlcr,  (uat  Michel 
von  Maidburg:,  brachte  ihn  aber  aus  der  Stadt.  Da  hätte  man, 
unj»;ewi88  ob  er  noch  hier  ofler  nielit,  unter  Sturnigeläiitf^  mit 
f^rossem  Geschrei  die  Burg  durchsucht.  Graf  Ulrich  st  i  in  der 
Nähe  Wien«,  zu  Bertholdsdorf,  damals  in  «einem  l't'audbrsitz«', 
60  lan^<^  g^obiieben,  bis  König  Ladislaus  nach  Prag  geführt 
wurde.  /Uadann  sei  er  zu  seinem  Vater  Friedrich  heimgekehii. 
Hier  müssen  wir  Aeneas  Svlvius '  mehr  Glauben  schenken  als 
der  Cillier  Chronik,  welche  die  Sachen  etwa  so  erzählt,  wie 
sie  einer  vom  Gefolge  des  gestürzten  Oilliers  daheim  zum 
Besten  gab  oder  Ulrich  selbst  darstellte^  um  desto  schwärzere 
Schatten  auf  seine  Feinde  zu  werfen.  Wahres  und  Falsches  wirrt 
sich  durcheinander.  Thatsäcblich  waren  Bewa£Eiiete  in  der  Vor> 
halle  der  königlichen  Burgwohnung  angesammelt,  aber  nicht 
uro  den  Cillier  in  der  Hofbtu^  zu  morden,  sondern  die  jetzt 
an's  Ruder  gekommene  Partei  furchtgebietend  zu  machen.  Der 
Graf  gini,''  niclit  mit  trrossem  Gefolge  in  dem  kritischen  Augen- 
blicke 7MV  Ibiflilug  hinaus,  da  man  ili>  s  Ix  i  jenen  Voranstalten 
gewiss  vereitelt  Iiahen  wiirtle,  .snndn  n  Wdlltr  vielmehr,  wie  die.> 
Aenen«  Sylviu.s  uiiü^lcicli  walirscheiniicher  macht,  ohne  Ahnniij; 
der  vorlx  reiteti  ii  Katastniplie  sein»*s  tormlichen  Sturzes,  in  die 
Hofburg  hinein,  um  sie  dann  al8    in    Ungnaden  entlassener 
Minister  de«  jungen,  von  Kiczinger's  Partei  überwachten  K«>nigft 
zu  Hlumen.  Der  Graf  von  Maidbui^  gab  allerdings  dem  Grafen 
bewaffnetes  Geleite,  nicht  aber,  um  ihn  durch  die,  wuhlbesetS' 
ten  und  bestellten  Stadtthore^   mit  Gewalt  hinauszubringen, 
sondern  vielmehr  um  den  der  Bürgerschaft  verhassten,  nun 
gestürzten  Machthaber  vor  der  Wuth  des  Pöbels  zu  schützen. 
Ebenso  können  wir  von  den  tumultuarischen  Nachforschungen 
in  der  Hofburg  als  höchst  zweifelhaftem  Histörchen  absehen. 
Aber  auch  der  Schluss  des  Capitols  ist  ungenau  und  lücken> 
hafi  Es  mag  immerhin  Thatsachc  sein,  das«  sich  Graf  Ulrich 
nach  Perchtoldsdorf,  in  die  Nahe  Wiens,  auf  einige  Zeit  begab. 


Afu,  S^lv.  hi.^t.  l>i<l.  »li.  Kiillan  II.  JJtl.,  4üU  Ü.  Uhi.  lioli.  •»!.  V^u 
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um  dem  Schauplätze  der  Ereig^oisse  nahe  zu  Bein,  aber  nicht 
von  dort  wandte  er  sich  (zur  Zeit  der  böhmischen  KrÖnung^s- 
lahrt  Ladislaus)  heimwärts,  wie  die  Chronik  erzählt,  sondern 
wechselte  einige  Male  den  Ort,  um  eine  günstige  Wenduu^ 
seines  Loses  abzuwarten.  Der  Wiener  Universitftts-Professor 
und  Zeitgenosse  Ebendorfer  von  Haselbach '  weiss  darüber 
besseren  Bescheid.  Ihm  zufolg:e  weilte  Ulrich  zu  Kittsec  (Köp- 
Oficny),  einem  österreicluscli-uii^MriHeheu  Grciizurte,  begab  sieh 
von  da  über  Nikdlsburj^-  au  du«  (icinärke,  da  sein  Vater,  Alt- 
graf Friedrich,  ilmi  auff^retra^^ca  habe,  von  der  Krönunjjp.sfei«:r 
seines  Könii^^s  und  Verwandten  nicht  \v<  gzuhleihen.  Der  widor- 
strobendo  Stol/  Vutm  ihn  al)Or  in  Veldnperg  Halt  inaohrii  und 
der  königlichen  Ucsellschatt  i'crnbleiben.  Dann  habe  er  diese 
Unterlassung  wieder  bereut  und  den  Weg  nach  Praj^  g:enoui' 
moD.  Er  mied  aber  die  Stadt  und  die  Krönungsfeier  dennoch 
wieder  und  verbrachte  die  Zeit  (Anf.  Nov.)  zu  Kolin.  Von  da 
reiste  er  nach  Kittsee  zurück,  und  von  hier  mit  den  Seinigen 
heimwärts.  Ebensowenig  erfahren  wir  durch  die  Chronik,  dass 
Qraf  Ulrich  eines  neuen  bedeutenden  Wirkungskreises  um  jede 
Weise  habhaft  werden  wollte,  und  oben  darum  selbst  bei 
K.  Friedrich,  dann  bei  den  Venetianern  anklopfte.  Dies 
Schweigen  ist  allerdings  sehr  verzeihlich.  Solche  Dinge,  wenn 
wir  sie  von  Aeneas  Sylvins  aiif  Treu  und  Glauben  hinnehmen 
wollen,  hing  man  eben  nicht  an  die  grosse  Glocke,  von  denen 
wusste  man  nur  in  diplomatischen  Kreisen ,  und  mit  ihnen 
hatte  ein  schlichter  C'hiouist,  der>n  seiner  Klosterzelle  sclirieb, 
nicht«»  zu  ;>('liafl('n. 

Eine  wesentliche  Betrachtung  muss  liier  noch  ihren  l'lutz 
iindcn.  —  Es  unt(  rlicf^t  keinem  Zweifel,  <hiss  tler  VerfasHer 
der  urspriin^iichcn  (  ilHer  Chronik  dem  ürafenhaujjf  ein 
freundliches  Andenken  bewahrt.  Er  erfindet  nichts  zu  seinem 
LtObe,  er  outstellt  nichts  zu  seinen  Gunsten,  was  als  That- 
sache  einmal  den  Weg  durch  die  Welt  machte,  wie  z.  IJ.  die 
tragische  Farn  i  lie  nkatas  trophe:  der  (iattenmord  des 
Grafen  Friedrich,  seine  Heirat  mit  Veronica  von  Desnic, 
seine  harte  Gefangenschaft  in  väterlicher  (xewalt  und  end- 
liche Befreiung,  nachdem  Veronica  das  Opfer  des  Hasses 
Hermans  II.  geworden;  —  dos  Chronisten  Wahrheitsliebe 


1  Bbendorfer  873-4. 
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widersteht  der  Verauchuugy  irgend  etwas  dieser  grausen  Vor- 
fälle zu  beschönigen,  und  gälte  es  auch  die  Person  seiner 
pietätvollsten  Erinnerung ,  eben  den  Altgrafeu  Hemumn  IL» 
welchen  die  Chronik  einen  »frommen  MannS  einen  ^rechten 
Sttner  undt  Friedmacher*  nennt.  Aber  zweierlei  bt  unverkenn- 
bar; sie  geht  dem  Tadel  aus  dem  Wege,  sie  schweigt, 
wo  sie  tadeln  mü«!sto,  underseits  ist  sie  auf  die  Haupt- 
gegner  der  (  illior,  flie  Curvinen  und  ihre  Partei, 
schlecht  zu  s p  rcclu' ii.  Siu  gibt  eine  kurze  Charakteristik 
des  verstorbeixn  AltgratVn  Hermann  IL,  aber  nat-h  « iner 
sulcheu  bei  Friedrich  IL  oder  Uh'ich  IL  suchen  wir  vergebens. 
Sie  hätte  die  sittlichen  Ausschweifungen  Beider  rügen  müssen. 
Denn  wenn  darin  auch  der  gegnerische  Aeneas  Sylvius 
maaslos  übertreibt,  ganz  aus  der  Luft  gt  ^rriflTen  sind  diese 
Anschuldigungen  nicht.  Wenn  wir  nur  auf  Ebendorfers  Be- 
merkung hinsichtlich  des  Rufes,  den  Graf  Ulrich  diesbezügUch 
in  Wien  genoas,  Rücksicht  nehmen,  so  tritt  dieser  Charakter- 
sug  des  Wüstlings  unstreitig  bei  dem  Letzten  der  Cillier  her- 
vor, und  bei  dem  Altgrafen  Friedrich  IL  läast  der  unsweifel- 
hafte  Mord  an  seiner  Gattin,  um  eines  Mädchens  willen,  in 
reifen  Jahren  verübt,  auf  mächtige  rücksichtslose  Leiden- 
schaften schliessen.  —  Ebensowenig  läset  sich  annehmen,  dass 
dem  Chronisten  bei  aller  Beschrftnktheit  seines  Gesichtskreises 
die  riäiie  Ulrichs  von  Cilli  gegen  den  Kaisur,  die  — 
allerdings  von  der  anderen  Seite  reichlich  eutgtiltLiK  Ti  Uänke 
zum  Sturze  Johanns  Oorvinus  —  so  ganz  unlM'kannt  ge- 
wesen wären.  Kr  doutct  doch  selbst  mindestens  den  Kintritt 
der  (  illiur  in  das  Mailbergei- lUunlnis>:  (11")!)  wider  den  llaH*«- 
burger  Friedrich  an.  '  Aber  nichts  von  all'  den  politischen 
Plänen  und  Umtrieben  tiudet  sich  in  unserer  Chronik.  Wohl 
aber  wird  im  Gegensatze  zu  den  ungarischen  Quellen,  die  des 
alten  Corvinen  fönnlich  idealisiren,  dessen  Vergangenheit  und 
Thatenleben  sehr  herbe  bcurtheilt.  £r  habe,  heisst  es  im 
23.  Capitel  (S.  704)  als  Wallache  von  Geburt,  aus  ritto^ 
roässigem,  geringen  Geschlechte ,  einst  die  bescheidene  Rolle 
eines  Dienstmannes  der  Cillier  gespielt  und  mit  drei  Pferden 
an  ihrem  Hofe  geweilt,  ,als  man  gesagt  hat,'  fügt  die  Chronik 
diesem  wunderlichen  Berichte  bei.   Sie  beseichnet  das  Gerücht 


1  Hahn  S.  712. 


Digitized  by  Google 


89 


ab  ihre  Quelle,  und  wir  woUon  gerne  glauben,  dass  ein  solches 
im  Kreise  der  Cillier  Partei  nufkani.  Es  fehlt  aber  jedweder 
acteniiiäääi;j;c  Beweis  fiir  die  Olaiibwürdij^kcit  dieses  Gerüchtes. 
Der  rhronitst  buspric  lil  in  deinsolbc^n  (-upitel  die  Sclihu'bt  bei 
Varna.  Die  Schuld  der  ';raii8('ii  NiiMlcrlasr«'  lastu  auf  dem 
CorviiK'ii,  denn  (b^r  , verrührte  (b  ii  L;uteu  Koiii^-'  (Wladislav). 

Doch  hindert  diese  Herbheit  der  Auffassunj^;  nnsern 
Chronisten  keineswegs,  die  borvorragende  Bedeutung  dos  C^or- 
vtnen  anzuerkennen.  £r  läsBt  ihn  zu  einem  Gubernator  ,auf- 
werfen*,  mächtig  werden  an  Land  und  Leuten  und  darnach 
,vicl  Wunder  thun*.  '  Um  so  entschiedener  ist  die  Abneigung 
gegen  Ladislaus  Hunyady,  den  Mörder  des  letzten  Oilliers. 
Dessen  Verhuftung  und  Hinrichtung  ist  in  den  Augen  des 
Chronisten  als  Stthne  jenes  Verbrechens  gerechtfertigt.  ,Und 
also  ward  von  dem  Edlen  Jungen  Herrn  und  König  des 
Oraffen  von  Gill  Mord  gerochen.'^  Wir  wollen  da  mit  dem 
Geföhle  des  Chronisten  nicht  rechten. 

Es  bleibt  uns  nun  die  Skizze  des  GeBammtinhaltes 
der  Cillier  Chronik  übri^.  Als  kürzeste  F(tni)  wählten  wir 
hiefür  eine  Art  cbronolo^iselKtr  Tabelle,  die  das  Datum  in 
km  zen  Schlagvv orten,  das  bctroffeiide  ( 'apitdeitat  naoh  Hahn's 
und  Cäsar's  Abdrücken  der  erstt  ii  und  zweitni  Htidaction 
unserer  Chronik,  und  ^Midlieli  die  ergänzenden  oder  abweichenden 
Belegstellen  z  e  i  t^e  n  ö  s  s  i  sc  b  <?  r  G  e  sc  Ii  i  c  h  t  s  e  Ii  r  c  i  1»  u  n 
anderweitiger  Art  enthalten  soll.  Um  diese  Ucbersicht 
jedoch  dem  Gan^c  der  Knäldun^  unserer  Quelle  anzupassen, 
wollen  wir  die  Cillier  Chronik  dabei  capi  toi  weise  durch- 
gehen. Die  klammerfreien  Datenzahleo  sind  unserer  Quelle 
selbst  entnommen,  die  eingeklammerten  bedeuten  die  ander- 
weitigen zur  Uebersicht  nothwendigon  Zeitpunkte.  Die  be- 
sonders hervorgehobenen  Daten  sind  solche,  für  welche  die 
Cillier  Chronik  die  inhaltreichste,  von  andern  gänzlich  ab- 
weichende, oder  ausschliessliche  Quelle  ist.  Der  Kürze  wegen 
wird  der  Abdruck  bei  Hahn  mit  H.  und  der  der  Cillier  Chro- 
nik in  der  Redaction  v.  J.  1542  bei  Cäsar:  Ann.  ducatus 
Styriie  III.  Bd.  mit  C.  citirt.     Das  H.  mit  der  arabischen 


1  S.  704 :  .  .  .  uiult  Wardt  niovliti^  und  nani  auf  (itt)  SU  Land  tud  au 

T.<  ^vfen  vud  liat  darnach  viel  Wunder  getban. 
i  ilahu  S.  731. 
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Ziffer  reehtt  bedeutet  die  Reihenfolge  der  Capitel  nach  Haha^s 
Abdruck.  Die  g;lejchartige  Beseichnung  der  BelegsteUen  nach 
Ossäres  Chron.  tripl.  Cclcj.  schliesst  sieh  an. 

(1 — ö.  Capitel  enthält  die  ciiileitcudcu  Legenden.) 

a  6.  H.  675-- 678;  C.  26—31. 

1350,  10.  Aug.,  t  Friedrich  I.  von  Sounek  —  Cilli. 

1362  (statt  1372,  30.  Sept.)  K.  Karls  IV.  Gnadenbrief 
für  <Iie  Cillier  und  v.  fr].  Jahre  J3(i2  (statt  1372,  7.  Nov.) 
Willcbiief  der  llahsburgei  II.  Albrecht  III.  imd  I^eopolü  Iii. 
zu  diesem  Act«?.  —  Wiener  Hochzeit  der  l)ciden  Söhne  Fried- 
richs 1.,  lT|ri<»h  I.  niid  Hermann  T.,  deren  erstcrer  eine  aus 
dem  Hause  ( )('ttini;i  n,  '  der  zweite  Katharin;i,  Muhme  K.  T-'id- 
wigs  1.  vuu  üugaru;  die  ^rechte  Erbin  von  Bosnien',  ehehcht. 

a  7.  H.  678-679;  C.  86—38. 

13r>H,  2«.  Juli,  t  Öf.  Ulrich  I.  V.  cm    Sein  Soho  Wfl- 

helm  elielicht  die  Tochter  des  »Kiuiigs  von  Krakau'  (  Anna, 
T.  Kasimirs.  d<is  letzten  Piasten),  Muhme  K.  Ludwii;i>  1.  vm 
Unifarn.-  Die  Tochter  aus  dieser  Khe  (Anna)  heiratet  seiner- 
zeit wi.  <It  r  eincü  , König  vüu  Krakau'  (K.  Wladittlav^  den 
ersten  Ja^j^elloueu). 

[Vgl.  Audr.  Hatisiion.  (Jronica  h.  Hotler  scrr.  rer.  hussit. 
II.  (Fontes  rei-.  austr.  1.  A.,  Bd.\  S.  4:i2— 433.  Dlugos 
bist.  Polen,  ed.  Ups.  1712.  X.  Buch  (I.  Rd.)  c.  16r>  f.] 

J38Ö.  Hermann  I.  v.  (Mlli,  f  (nicht  13iH),  wie  b.  HäIui 
irrig  angesetzt)  21.  März.  Söine  8ohne :  1.  Hanns,  Venn,  mit 
einer  Gräfin  Montfort;  2.  Hermann  IL,  der  eine  (Elisabeth)  von 
Schaunberg^  ehelicht. 

1  Adelheid  von  Oettlnproii,  13t^1,  II.  Nov.,  )>ereit<i  urk«1].  aU  Gattin  d«« 
GrnfiMi  Ulrioii  anj^führt.  {Orig,  im  Wiener  StMtft'A.,  Copie  im  Omer 
L.-Arch.  nr.  28(K)h.) 

-  1382,  '27.  MÄrz,  wurde  v.»u  K.  Lu«lwit{  \'>n  rnjrarn-PoIen  eine  Urkuxid** 
über  die  Mit^jift  Aiinaf»,  «ler  Tochter  K.  Kasimirs,  GemalLu  du«  Gnüen 
Wühelni,  atis^'c  fort  igt,  ^vAnacli  die  äO.OOO  fl.  heim  kibderloaen  Absteitwi 
Beider  an  den  MelTeiif  Grafen  Uermanii  IL,  und  detisea  Erlien  feilen 
«ollteii.  (Orig.  im  Wiener  8t-Arch.)  Apo^leloM- Index  b.  den  lIi>fM-hil>. 
Q.  Büchern  (Landemrchiv  su  Gras)  171. 

'  Der  ireirul«i>a«  t  zwischen  Hermann  II.  Und  Elizabeth  der  Sehainnher- 
l^rtn  flatir»  vnm  27.  Jänm-r  1371.  (Orig.  im  Wiener  8t.  Ar  h.^  Aiw-tfh  n 
8,  173.  Vpl.  Still/,  lie^.  z.  G.  der  S<  fiaumburi^r  im  XLL  Bande  der 
Dfuluidtr.  der  Akad.  d.  W.,  hiat-phii.  LI. 
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1372,  29.  April,  f  Hamiß. 

1392;  19.  Sept.,  t  Gf.  Wilhelm      C.  zu  Wien  am  Heim- 

wegG  aus  dem  Türke iikricg-c. 

\y^;\.  Anhang  zu  M.  lijigcu'a  österr.  (-'hrooik  b.  Pez  scir. 
rer.  auätr.  I.  c.  1163.] 

C.  8.  H.  679—681 ;  O.  40-46. 

Gf.  Hermanns  II.  Familie:  1.  Friedrich  IL,  venu,  mit 
Grätin  (Elisabeth)  von  Modmsch  (und  Veglia, '  Frangt^pani) ; 

2.  Hermann  III.,  yerm.  mit  einer  von  , Aisperg'  (Abensberg);  '^ 

3.  Ludwig,  den  Graf  Friedrich  von  Ortcnburg  zum  Erben 
»einer  Güter  einsetzte.  —  Drei  Töchter ;  die  ältehte  (^Eliöabeth) 
mit  Grafen  Heinrich  IV.  von  Görz  vermalt. ^ 

(1402.)  K.  Sig-riuinds  von  Ungurn  ( icf:iri<;i  iibetzung  und 
AiislietV'ruiig  an  Niklas  Gara.  —  Vcrmitthmg  des  Grafen 
Hennanii  II.  zu  (Jimsten  ih  r  Freih'issung  des  KTmigs.  ( Ih  i 
Hahn  findet  sich  irrig  Ulrieli  statt  Hermann  genannt).  —  Her- 
manns H.  jüngere  Tochter  mit  dem  ,(iros8grafen*  (Pahitin) 
Niklas  (i.ira  vorlobt.  *  —  K.  Sigmund  beiratet  die  jüngste 
(Barbara),  nachdem  Hermann  auf  Andringen  der  ungarischen 
Herren  sein  anföngticbes  Sträuben  dagegen  fallen  liess.  (Heirat 
c.  1408.) 

[Eberhard  Windeck  b,  Mencken  scrr.  I.  4.  9.  cap.  Thu- 
röcsy  p.  IV.  cap.  9.  Scbwandtner  scrr.  rer.  hang.  L] 

Verbannung  der  Juden  durch  Hermann  II. 

KL  Sigmunds  Schenkung  von  Tschakathum -"^  und  Seger 
(Zagorien)  an  die  CiUier;  Titulatur:  ,Grafen  von  Cilli  und  in 
dem  Seger'. 

(1407.)  Hermann  II.  stiftet  das  Kartliiiuserklostcr  Pletriach 
im  ivicUHisehcn.    (1410  tiudet  der  Bau  statt.) 


i  D  l    II.  itatHpHi  t  üwiAdien  Beiden  datirt  v.  30.  Sept  1388.  iOr^f.  im 

W.  Sf  -A.)  Aposti'leu  H,  232. 
'  14o7.  J  i.  Aiipr.  Kliflaheth  v,  Altrimberg  al«  Grütiu  v.  Cilli  urkdl.  gcttanot. 

i^Stiilx  H.  a.  O.  Hegg.  Nr.  74&.) 
^  D«r  HeimtB-  und  Verlobiiiifipaet  d«L  v.  Villach,  Sl.  Jlnnftr  1400.  Revers 

d.  Liens,  34.  Jnni  d.  J.  (Ori^.  im  Wiener  8t.-A.)  Apottelen  8|  178. 
*  1405,  1.  Aufr*i  tritt  diene  Tocbter  Anna  bereits  als  Gattin  Oani>  ur- 

inuidlicli  niif.  (Ori^.  im  Wiener  St.-Arcli.)  Aiinatelen  8,  174. 
^  Die  8cbenkiin^  der  ftfur.ikö?.  und  TneliakAthums  d.  v.  1405  —  war 

eifjpntlicli  eine  Verpfändung'  für  48.0'*')  n"Id<rnJpl<^u. 
.  "  ValvAiior,  Ehre  de:«  U.  Craia,  XL  Buch,  über  d.  ätifluugajahr  14i>7. 
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C  Ä  H.  681— 6«2;  C.  46-ft(). 

U<ib«^il)lick  dvv  W('Itbotrc})(5nl»eiton  137H  — 14()0.  Schisma 
cltT  liimiHchen  Kirche:  Tod  Karls  und  Ludwiirs,  di>r  unsrn- 
risohcii  Konigu:  Wahnsinn  des  frHTizögischcn  K(»ijigö;  \\  cuzcli^ 
Absetzung  und  Wahl  ,Lu(l\N  i^j»  von  I [ciiK  llx-i (d.  i.  Kuprcchlii 
von  der  Pfalz).  —  K.  Karl  von  Apulien  hIb  uujyfarisclicr  Gcf^eii- 
könifj  ermordet  (1386). —  Erfolge  der  Habsburger  ^Vlbrecht  III. 
imd  l>co]n)l(l  III.  im  FriaulischeD.  —  Besetzung  der  t^irviaa- 
nisehen  Mark.  —  Oeftere  Besteuerung  des  (Merus  durch  Leo- 
pold III.  —  Tod  in  der  Schweizerachlacht  (1386). 

C.  10*  H.  682—683.  (C.  Iiat  es  mit  dem  vorauBgehenden 
Cap.  zusammengezogen  nach  der  Hdschr.  v.  1542.) 

142!^  frichtli^er  142(5)  Tod  Hermanns  TU.  durch  einen 
Stui  /  vom  Pferde.  Erste  Frau  eiue  Abensbergerin,  zweite  eine 
von  Baie?*n.  '  (T.  Mz<r.  Ernst's). 

{Andr.  Katij^l).  iliar.  sexcnn.  b.  Uefele  serr.  rer.  boie.  I. 
20—21  ;  Aninpeck:  Chron.  Bojoar.  L.  V.  cp.  68.  b.  B.  Pez  The», 
anecdot.  T.  III.  p.  III.] 

Hermanns  III.  Tochter^  Term.  mit  Grafen  HermaDii  von 
MoDtfort-Pfannberg.  ^ 

Hermann  II.  weist  seinem  Erstgebornen  eine  bestimmte 
Gütormasso  zum  Unterhalte  an,  mit  dem  Sitze  in  Qnrkfeld. 

1422  stirbt  Graf  Friedrichs  IL  Oemalin,  nach  aUgomeiner 
Vcrmuthung  von  ihm  aus  Uoberdruss  zn  Krapina  ermordet 

[£berh.  Windeck  c.  129  z.  J.  1424.  Aen.  Sylv.  hisU 
Friderici  ed.  KoQar  im  II.  Bde.  de  Analecta  o.  sb.  Vtndob.  215; 
Kuropa  s.  de  st.  Europa  b.  Freher-Struvc  scrr.  rer.  germ.  II. 
17.  Cap.  ,de  Styria*.] 

C.  11.  H.  083-684;  (J.  49. 

Veronika  v.  Dcsnic ,  aus  armem  rittermässigem  Oe- 
schlechte,  wird  Grafen  Friedrichs  Weib.  —  Groll  des  Altgrafeo. 
—  Junggraf  Friedrich  II.  zu  Ofen  von  seinem  Schwager 
K.  Sigmund  gefangen  gesetzt,  seinem  Vater  ausgeliefert,  der 

•  Der  HrirHtsjwict  zwimlu  ii  Ileriiiaiin  III.  vou  CUU  UDil  Beatrix  von  Wit» 

tclf*J>Hcli.  Toditor  Emsts,  Pfalzprafcn  l>ei  Rliein  nnä  Herzogs  von  Batcrn, 
(1.  V.  I.  Vi^hr.  Wli,  Snlzluirfr.  (Ori^.  irtr  W.  Sf.-A.)  Ai>0!it<  !■  u  177. 
2  Vti/,it  itti<tit;i  iVlar^.••arotllafl,  Tocliter  liunuHuns  III.  von  Cilli,    (iaitin  dt's 
GiHt'eii  V.  Muiitlort-Pfwiubcrg,  dat.  v.  5.  Mürz  1430.  (Orig.  im  W.  $t.-A.j 
AiMMtolea  8,  178—9. 
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ihn  zu  Ober-(  illi  oinkr  rkert.  Friedrich  muss  seine  sämnitlichen 
Besitzungea  ausliefera. 

C.  12.  H.  684  -685;  C.  50—51. 

Altgrraf  Hermann  II.  lässt  Veronika  in  ihrer  Zufluchtstätte 
Hufspüren,  gefangen  nehmen,  ein  Gericlit  über  sie  zu  C'iUi 
halten,  und  als  man  sii-  liit:r  freisprielit,  auf  der  Bur^  Oaterwiz 
im  15ade  ertriinkcn,  (ii.tl  Friedrich  läöst  sie  spater  in  der  Kur- 
lhause (i»yrach  beisetzeu. 

[Aen.  8ylv.  a.  a.  O.J 

a  13.  H.  685-686;  C.  51-62. 

Graf  Friedrichs  Erkrankung  im  Kerker,  Freilassung. — 
Versäumt  die  Bestellung;  zum  Statthalter  des  siebenbüi^schen 
Barsetilandes.  —  Aussöhnun^i^  tnit  dem  Vater.  -  Unternimmt 
eine  Piltforfahrt  nach  R<»m.  —  Gefangcnuahme  durch  den 
M:uUi;i.ilt;n  vuii  Füiiaiu.  -—  Sein  Schwager  Graf  Heinrieh 
vou  Görz  löst  ihn  aus. 

a  14,  H.  686—688;  C  52—54. 

1434  (richtiger  1435)  >  3.  Oct.  f  Altgrai  Hermann  II.  zu 
Pressburg;  sein  Lob;  Bestattung  im  KI.  Pletriach.  —  1436, 
110.  Nov.,  Erhebung  der  CilHer  in  den  KeichsfUrstenstand. 

[Öech.  Ann.  im  III.  Bde.  der  scrr.  rer.  boh.  h.  v.  Falacky 

z.  j.  i4a(>.] 

C.  in -17  (thiw.  18).  H.      G88— 6y6;  C.  57—68. 

Fehde  der  Cillier  mit  den  Habsburgem. 

(1436 — 1444).  B.  Scholdermann  (Schallermann)  von  Gurk, 
Scbatzling  der  Habsbuiger.  —  Bfindniss  der  Cillier  mit  II.  AI- 
brecht  VI.  gegen  seinen  kaiserlichen  Bruder.  —  Kämpfe  in 
Steiermark  und  Krain,  —  Belagerung  von  Laibach.  —  Endlicher 
Ausgleich. 

[Eb.  Windeck  c.  223.  Aen.  Sylv.  bist  Frid.  ed.  Kollar 

a.  a.  O.  213—215;  Epistolie  1443/1444  (Nürnberger  A.  b. 
Koburger  nro.  40.  50.  7;').  71).  109  .  .  .)  Ebendorfer  von  Hiis»;!- 
bach  c.  8.'>9.  Schamdoeher's  (Chronik  b.  Oefele  scrr.  1.  diu. 
S.  Pauler  Stiftsannalen  im  Arch.  f.  G.  u.  Top.  Käruthens  HI. 
1856  S.  22—23.    Cech.  Ann.  a.  a.  O.  z.  J.  1442.] 

*  1486,  Mär/.,  iirfaiiil  n'ich  Qt»£  I form:) im  II.  iio(>li  niii  Leben  (Urknnde  b. 
Katoiui  XII.  AAO—  1  h  ex  maas  also  der  üctuber  1436  rnigenomineii  werdem. 
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C.  Ift.  IT.  r>9()— 7;  C.  a.  a.  O. 

Oraf  Ulrich  II.  v.  Cilli  als  Fülin  r  eines  österreieliischen 
SöKlnerlieerc»  gegen  den  Freibeuter  Pongräcs  v*  Sz.  Miklös  mit 
Ilulitsch.  —  Beschuldigungen  des  Cilliers.  —  Neue  Miss' 
helUgkeiten  mit  dem  Kaiser. 

[Aen.  Sjlv.  hist  FVid.  ».  a.  O.  225.  Kl.  öst  Chronik 
h.  V.  Zaibig  im  IX.  Bde.  des  Arclu  £.  K.  öst  Q.  S.  365. 
Ebendorfer  861.] 

C.  lU.  iL  GUG— 7;  C.  G9. 

Ulrichs  von  Cilli  Heirat  mit  Katliarina^  Tochter  des 
HcrbenffirBtcn  (Tirorf:^  Bi  ankovich).  Früher  Tod  seiner  Kinder. 
1423?  (U43  o.  1444)  f  der  eine  Sohn  Georg;  Hermann,  der 
zweit«'  Sohn,  f  1444  (Cill.  Chr.  v.  1542;  1434  1>.  Hahn)  (wahr- 
scbeinUcher  1452)  30.  Juli.«  —  Die  Tochter  Elisabeth,  sls 
Kind  mit  Mathias  Hnnyady  verlobt;  stirbt  als  Verlobte.  — 
Vorblick  auf  die  Ereignisse  bis  1458. 

20-22.  b.  H.  697—703  (zerstückt  und  diircheinander- 
jSfeschoben).  C.  69 — 78  (richtige  Anordnung  nach  der  Hdächr. 
von  1542). 

K.  Sigmunds  Tod  und  dessen  Folgen.  —  Der  Hussitismus; 
Rückblicke.  —  Der  Tbronstreit  in  Ungarn  (s.  1440)  und  die 
Slvlliiiiii  (Kr  Cillier  zu  demselben.  —  Känipfe  zwischen  der 
jagellouischen  Ungampartei  und  den  (JUliern,  deren  Trappen 
Joh.  Witowee,  ein  Böhme,  befehligt. 

1444  (statt  des  richtigen  1441)  1.  März;  Sieg  des  Wito- 
wec  bei  Samabor  in  Croatien. 

(1444)  die  TUrkenschlacht  bei  Vama.  Hunjady*s  Ge- 
fangenschaft. —  Ueber  sein  Vorleben. 

[Aen.  Sylv.  Europa  L  cap.  de  Hung.  s.  ^ithia;  Helenen 
Kottanerin  Dkw.  h.  (v.  Endlicher)  184();  S.  18  ff.  Ebendorfer 
857.  CaIHmachus  (Philipp  Buonacorsi)  de  rebus  Wladislsi. 
Thur6czy  p.  IV.  cp.  29  tf.  Dlugoö  i.  XiL] 

C.  23.  H.  704-708;  C.  79-83. 

(1446)  Hunyady  a  Einfall  in  die  Besitzungen  der  Cülier.^ 
Kftmpfe  in  der  unteren  SteiermarlF.  Erfolgreiche  Qegennass- 
regeln  der  Cillier  unter  Führung  des  Witowec. 


>  Vgl.  darüber  FröhUcb  «  tieoeiüogiB  8.  Uä— U3. 
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[Epp.  Joaaiiis  de  Zredna  b.  Schwandtner  II.  M — 30,  mit 
den  Erläuterungen  des  Ivanich.  Thuroczy  p.  IV.  c.  45.  Boii- 
ÜD  Dec.  m.  i.  VILJ 

C.  24.  H.  708-709;  C.  83—84. 

(1445)  Kämpfe  der  (^illier  unter  Graf  Ulrichs  TT.  und 
Witowec's  Führung  gegen  die  Tallowec  (<li<*  Cillier  Chronik 
nimmt  irriger  Weise  Matko  noch  am  Lehen  an).  —  Juhann 
Tallowec  bei  der  Eroberung  von  Fokercz  (Pökxöcz)  erschossen«— > 
Agramer  Bisthiunshändel. 

[iTanich  a.  a.  O.  Thuröczy  p.  IV.  c.  34.J 

C.  25.  H.  709-710;  C.  85—86. 

1447  (1448.)  P.  Nicolaus  V.  —  Zweite  Korn  fahrt '  des 
Altgrafen   Friedrich  mit   KH)  Pferden.  —  Türkensehhielit  (am 
Araselfelde,  v.  h.  Kfissowo).  —  Tlunyady's  Gefaugen.si  liaft.  - 
Murad'^  IV.  Freiindäcbai't  füi'  die  Ciiiicr  —  Botschaft  seines 
Öohuea  an  sie. 

[Thuröczy  p.  IV.   Boatiu  Dec.  III.  1.  VII.] 

C.  26.  H.  710—712;  0.  87—88. 

14.oO,  14ol.  Das  Jahr  des  Jubiläums.  —  Bernhard  von 
.Siena.  —  t!aj)istran.  —  IJmmauerung  der  Stadt  Cilli. '  — 
Friedrichs  III.  Kömcrfulirt  und  Kaiserkroiuiug.  —  Oester- 
reichibcher  Hund  gegen  den  Kaiser. 

fAen.  Sylv.  bist.  Frid.  h.  KoUar  18();  hist.  Hohem,  cap.  60. 
Ebt-nviurler  a.  a.  O.  870;  Ann.  Mellic.  MoD.  Ucrm.  XI.  a.  a.  O. 
Uurest's  Oesterr.  Chronik  643 — 544.J 

C.  27.  H.  712—713;  C.  89—93. 

(1452.)  Belagerung  des  Kaisers  in  W.  Neustadt.  —  Aus- 
lieferunjj  T^adislaus  P.   au  den  Cillier.  —  Einzug  in  Wien. 

[Aau.  Sylv.  hist.  Frid.  I>.  Kollar  383.  Anou.  de  novitati- 
bus  b.  Palacky,  Urkundens.  im  XX.  Bde.  der  Fönte«  rer.  a. 
II.  Abtli.,  S.  50 — 51;  nr.  37.  Ann.  Mellic.  a.  a.  0.  Ebendorfer 
871.  Lanckman  v.  Falkenstein  b.  Pez  scrr.  rer.  a.  II,  603  f. 


'  Dies«  Roiufahrt  dürfte  es  also  gewesen  sein,  welche  Altgraf  Friedrich  ii. 

nach  Äeneas  Sylviu3  (Europa  a.  a.  O.)  als  nonjigeiuuriiu  ontenuibtn, 
'  IM],  11.  April,  CÜIL  Graf  FHedricli  t.  Cilli  verleiht  den  BfUsem  von 

CM  die  Beeilte  anderer  Btidte  der  Steiermark.  Copie  im  Gr«Mr  Landes* 

archiF  nr.  dS88.) 
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Unrcst's  Gest.  Chr.  642.  Cech.  Annalen  im  III.  Bde.  dor  f>ci  r. 
rer.  boh.  a.  a.  1452.] 

Graf  Friedrich  zerstört  die  »Schlüaser  üabeusberg  und 
Lemberg. 

C.  28.  H.  713— 715;  C.  93-97. 

(1453.)  Verschwörung  der  Oesterreicber  gegen  Graten 
Ulrich  als  Kegt  nten.  —  Die  Wiener  Katastrophe.  —  Gefahr 
des  Orafeu.  —  Aut'eiitlialt  in  der  Niilie  Witius.  -  -  HeimkuLr. 

fAen.  Sylv.  bist.  Frid.  Kollar  450  f.  hist.  Boh.  Cap.  Ol. 
Ki.  östcrr.  Chronik  S.  367.  Ebeudorter  873— 4.J 

C.  29.  U.  715—716  (fehlt  in  der  Hdschr.  v.  1542). 
Eroberung  von  Gonstantinopel. 
[Vgl.  UnrcBt'a  Oe«t.  Chr.  542/  3.J 

C.  3().  H.  710-717;  C.  97. 

1454,  ^1.  Juni,  f  Altj^-nif  Frjo(bi<4i  11.  v.   (  iili.  —  Seine 
Fehde  mit  dem  Grafen  Tliomas  von  Kharehau  (Corbavia).  — 
Niederlage  der  (^illischen  am  Todestage  des  Aitgrafen,  iu  Ab 
Wesenheit  Witowec'.  Derselbe  dann  gegen  den  Grafen  geschickt, 
erobert  zwei  iSchlösser. 

C.  31.  H.  717—719  (fehlt  In  der  Hdschr.  tod  1542). 

1455  t  P.  NicoLras  V.  -  (1456.)  Belagerung  iind  Rettang 
Belgrads.  —  Grosse  Niederlage  der  Tllrken  (auch  der  türkische 
Kaiser  und  GO.OOO  Türken  fallen?!)  am  ^laiia  MagdaluuaUi^a' 
(22.  Juli)  von  7/S  Ülu  Mt)rgens  bis  12  Ubr  Nachts.  Capistraus 
Schreiben  an  den  Papst. 

|Vi^l,  besonders  die  «i^tirr.  ('luonik  eines  ITngeuannteD 
bei  Sciikoiibci-g ;  »Selecta  liii  is  et  histor.  .  .  .  V.  Iii}.,  und  io 
eig.  Ausg.  als  hist.  austr.  h.  v.  Kivuch,  5.  cap*,  und  Uorest 
8.  543—544.] 

C.  32.  H.  719—723;  C.  102—112. 

Heise  des  K.  Ijadislaus  P.  und  des  Grafen  Ulrich 
Güll  nach  Ungarn.  —  Futaker  Tag;  7.  Nov.  —  Ermordung 
des  letzten  Cilllers  zu  Belgrad  im  Schlosse,  1456,  9.  Nov. 

[Aen.  Sylv.  epp.  (ed.  Norimb.  v.  Koburger-.  2GG).  Kl.  öst. 
Chronik  a.  a.  ().,  Ebendorfer  8Sl.  Oesterr.  Chronik  eines  Un- 
genannten a.  a.  O.  T).  Cap.  —  Michel  Beheim's  kl.  (ied.,  h.  v. 
Kiuajan  in  den  Quelli;ii  und  Forschungen  z.  vaterl.  Oe&chichte 
S.  57    G4.  -    Bericht  über  die  Vorfalle  aus  Belgrad;  Hufuiär 
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aus  Un^farn;  k5n.  Rundschreiben  v.  1457,  ebda.  S.  251—258. 

—  K.  Ladislaut^  Briete:  Kaprinay,  Hun^.  dipl.  teiiip.  Math. 
Curv.  1,  IIU  112.  Palacky's  Uikiiiuluns.  im  XX.  Bde.  dor 
Fuutes  rer.a.,  XX.  Iüü— 104^  Holzlers  Brief  ebda.  S.  1Ü4— 105. 
I^piz'  Dkw.  b.  ('äsar  Ann.  Styi.  III,  455.  Unrest  S.  545 — 54(>. 

—  Cech.  Ann.  a.  a.  O.  Dlugo»  XIII.  Buchj  TburtSczy  p.  IV, 
Cap.  5ä.  Bonlin  Dac.  lU,  1.  VUI.] 

C.  33.  H.  725—726;  C.  112—114. 

Graf  Ulrichs  feierliche  Bestattunf^  zu  CilU. 

C.  34.  H.  72G~728;  C.  121—124. 

Die  cillischc  Erbschaftsfrage.  —  Die  Bewerber  um  die 
Erbschaft  —  IJebereinkunft  der  Witwe  mit  ihren  Rftthen.  — 
WitoweCy  oberster  Hanptmann. 

C.  35.  H.  728-^7295  C.  124^126. 

Etgennfitzige  UebereinkUnfte  des  Witowec  und  der  ttbri« 
gen  Käthe  und  Pfleger  mit  K.  Friedrieh,  der  sich  grdsstentheils 
der  Erbschaft  bemftcbtigt. 

C.  30.  H.  729—731;  C.  115—118. 
Ladislau-  lluoyady's  Enihauptuug  in  Ofen. 
[Die  bekauuten  Quellen:  Aen.  Sylv.,  Thuröcs^,  Diugoi, 
Bonün.] 

O.  37.  H.  731 -733  j  C.  126—129. 

Angst  des  Witowec  und  der  Rttthe  der  Cillierin.  —  Ge- 
stnnungsftndemng.  —  Abfiill  vom  Kaiser.  —  Heimlicher  Ueber- 
au des  Kaisers,  der  gewarnt,  nach  Cilli  in  die  Burg  flüchtet 

—  Der  Ueberfall  fand  am  29.  April  (1457)  statt  —  Absug 
des  Witowec. 

C.  3«.  H.  734—737:  C,  129—133. 

Kümpie  des  Witowec  mit  den  Kübiseriicben  in  isLäriiÜieu 
und  Krain. 

C.  39.  H.  737-738;  C.  134— 135. 

K.  Ladislaus  Beise  von  Ofen  nach  Wien.  —  Reise  nach 
Prag.  —  Tod  durch  Veigiftung. 

[Vgl.  insbesondere  dsterr,  Chr.  e.  Ungeu.  (.*ap.  12  und  Un- 
rest*»  68t  Chr.  549-  551.] 

0.  40.  H.  738—739;  C  13Ü— 137. 

AiLägleich  dcä  Jiaisers  mit  der  Witwe  des  letzten  CiUiers. 
(14.VS  .  .  .) 

▲r«:iuT.  Bd.  L.  I.  HAUle.  7 
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C.  41.  H.  748—74');  C.  137-142. 

(14f)8.)  Aus^h  ic'h  des  Job.  Witowec  mit  dem  Kaisor.  — 
(ioy/.cv  Fehde  mit  Friedrieli  III.  —  DemütliiiiunH:  di-s  ilrattn 
liauiis  Min  Gßrz.  —  UebersicdliiQg  der  Witwu  des  ietzteo 
CilUers  uach  liagusa. 

[Vgl.  Unreßt  547  -  548.] 

a  42.  H.  739—742;  C.  156-158. 

Anfall  des  Landes  Oesterreich  ad  die  Habsburger  von 
der  leopoldimsehen  Linie.  —  Podiebrad  und  Mathias  Hun)  aJy. 
—  Wahl  und  Krönung  des  Corrinen.  —  £r  ehelicht  Podiebrad'» 

Tochter.  (1458-1402.) 

rVifl.  Unrest  550,  iR'l>eii  den  bekannten  Ilauptciucllen,  wie 
Aen.  iSylv.  hist.  buh.,  iiuuöezy,  Boniin,  Cech.  Auu.  etc.] 

C.  43.  H.  740;  C.  142. 

Yen  der  Herrschaft  Tschakathum.  —  Personalien. 

C.  44.  H.  746-747;  C.  142-143. 

Von  den  Herrschaften  und  SchlGssem  der  Cillier.  ^ 

C.  45.  H.  747;  C.  144—145. 

Die  von  dem  Grafen  Hermann  U.  den  üsterreichischco 
Herzogen  abgetretenen  Schlösser. 

C.  46.  H.  747;  C.  145. 

Verzeichniss  der  Cilli'scheD  Schlösser,  die  sie  selbift 
zerstörten. 


*  Dienf'  Iff  rrsch.ifteii,  Besitenngeii  n.  s.  w.  gliederten  sieh  nach  den  Lia- 

a)  Steiermark:  Cilli,  Suitiieck,  Osterwit/.,  Ilej^geuberg,  Alteiiburg, 
Schönstem,  Forchteneck,  Lemberg,  Mon^>rew,  Hdrbnrg,  K5ni^b«>rg, 
TafTer,  Sachaenfetd,  Hoheneck,  W.-F«ietritBf  U.-]>nQliug,  Beldenhofen, 
Liechtenstein,  Kaisemberg.  Wildon,  Radkenbuxg,  Stettenberg,  JUbeBa- 
borg,  Lemberg,  Thann  sn  Weitensteiii,  ah  <ler  Peck,  Schallthal,  Pöluchac^ 

b)  KUruthen:  Ortenbaig,  Spital,  Stemberg,  Drauburg,  I,And<ikri*u. 

c)  Kraiii:  Kritzinst«'in,  Ratschacb,  GurkfeUl,  GniTben,  8iebpue«-li. 
Meiling,  Mayliau,  St jt>.sHiiberg,  Ortueck,  Reifuitz,  l'iillan.  Liia^i,  Pillidb- 
griiäc,  Radnmiiusdurf,  Waldenlwjrg,  Weissenfels,  FkUuiu,  FriedricJasUfin, 
Zubel^berg,  Krupp,  Kastel ,  Nenbauä ,  Libcz ,  O^sturberg ,  Adelsbeiig« 
Bndol&wertb,  LMidstress,  Weichielberg,  Oörtoehech.  —  Thon»  ob  Bat- 
schach, bei  Neuhans,  Erkenstein,  Pellan,  Thnrm  an  der  Kankcr,  hd 
Weicliflelberg. 

d^  Slavonien  und  Croatien:  Samabor,  Krajmui,  Dnirlu  nft**!!!! 
Kanieni«-,  St.  .Iör^*n,  KopPfitiiz,  StcinliHUs,  Warasdin,  Türnlfiii,  T^chaka- 
tharii,  MevdeUc,  Trigau,  Agram,  Medvec,  Kakonic,  l'mDtech,  Wistac 
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C.  47.  Tl.  TiS;  C.  1  jn. 

Die  von  den  Oilliern  sonst  zerstörten  Burgen. 

Sudann  der  Anhang  d&r  vior  Urkunden.    Ii.  74ä  -  7ö8 ; 

0. 

Schon  diese  dürre  gedräng^te  Uebersicht  vermag  mit 
ihren  Schlagworten  den  stofflichen  Reichthuni  der  Cillier 
Chronik  anzadeuten.  Für  den  Qeschichtschreiber  des  Hauses 
der  OOlier  die  Haaptquelle,  in  manchen  Beziehun§pen  die  aus- 
schliessliche Foodgrabe  historischen  Stoffes,  bewahrt  sie  auch 
eine  eigenthttmliche  Wichtigkeit  iu  jenen  Fällen ,  wo  uns 
andere  zeitgenössische  Berichte  zur  Verfügung  stehen.  Selbst 
ihre  Schilderung  nebenläufiger  allgemeiner  Zeitereig- 
nisse hat  bei  allen  gelegentliehen  Mängeln  mindestens  eine 
charakteristische  Färbung  nnd  verräth  das  Miterlebte  oder  von 
zeitgenössischen  Berichten  Getru^eue.  Man  betrachte  diesfalls 
nur  Inhalt  und  Gepnige  der  Capitel  19  f.,  27,  30,  33,  37,  39. 

IHe  chronoloj^i sehen  Angaben  sind  richtig, 
und  —  was  die  IIuuj)ts:iclie,  die  Daten  für  die  ("lilier  Familien- 
geschichte bt  trifl't,  so  bilden  die  Sterbedaten  z.  B.  in  ihrer 
vorwaltenden  Richtigkeit  einen  erfreulichen  Gegensatz  zu  den 
fast  durchwegs  irrigen  Angaben  des  sogenannten  Necroloflnum 
Cilleiense  der  Minoritenkirche  in  Oilli,  das  dem  17.  Jahr- 
hundert angehört. 

Nach  dem  Abdrucke  bei  Hahn,  dem  die  relativ  schlech- 
teste Handschrift  der  ersten  Redaction  unserer  Quelle 
▼orge legen,  mit  seiner  Unzahl  von  Textfehlern,  falschen 
Daten  und  gelegentlichen  CapiteWeratUmmlungen  darf  man  die 
Güller  Chronik  nicht  beurtfaeilen.  Der  durch  Handschriften- 
vergleichung hergestellte  bessere  Text  verleiht  ihr  dann  einen 
ungleich  erhöhten  Werth. 

Bei  aller  Beschränktheit  des  chronistischen  Gesichtskreises, 
bei  allen  Ungleichheiton  und  Unbeholfenheiten  der  Darstellung 
lässt  sich  im  Ganzen  eine  gesunde  Auffassung,  und  bei  aller 
Vorliebe  für  das  Gesehhelit  der  Cillier,  weder  lügenhafter 
6hiu ,  iioeli  Hang  zur  Uebertreibung  entdecken.  Ein  naiv 
Hehliclitcr  Ton  durchweht  das  Ganze,  und  wenn  nmn  einzelne 
r  .ipitel,  z.  B.  über  Vei  iunkus  tragische  Geschichte,  die  Schilde- 
run<»:  tie.s  Kampfes  bei  Saiuubor,  T!^lrichs  II.  Reü^entenstur/,, 
namentlich  aber  die  Ermordung  und  Leichenfeier  des  letzten 
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Cillii  rs,  mit  Rücksicht  auf  die  Darstellung  uubcfangen  prüft. 
So  il.irt'  man  unse  rer  Quelle  epischen  Flu&s  und  di'auiati&che 
Lebendigkeit  nicht  ijanz  ahppreehen. 

Als  Probi'  (icss.  n  möge  ein  Stück  aus  dem  Capitel, 
das  den  Fall  des  letzten  Cilliers  erzählt,  in  mu|^lichst 
treuer  Widergabe  hier  den  Platz  finden. 

,Nach  dieser  Messe  ging  Graf  Ulrich  von  Cilli  in  deo 
iiath,  der  uhw  ihn  beschloesea  war  (d.  i.  die  Versjiimiduog 
der  Ungarn,  die  bein  Verderben  bescblosaen).  Sobald  er  untür 
sie  kam,  setzte  ihn  der  ungetreue  Hunjady  Lasla  zur  Rede, 
waa  er  in  Ungarn  zu  scbaffen  hätte;  besässe  er  nicht  ao  viol 
daheim  in  seinen  Herrschaften,  das«  er  nicht  bedürfte  in  IJür 
gam  noch  mehr  der  Herrschaften  und  des  Gutes  zu  suchen, 
und  Ehren  an  sich  zu  ziehen?  Da  antwortete  er,  er  wäre 
seinem  Herrn,  dem  Könige,  und  dem  christlichen  Glauben  zu 
Diensten  gekommnn,  aber  ihres  Gutes  wollte  und  bedflrfte  er 
nicht.  Da  zuckte  der  ungetreue  Hunyad  sein  Messer  aus  der 
Scheide  und  schrie  laut  den  Seinen  zu:  Schlagt  ihn,  den  vou 
(Jilli!  Der  edle  Cillicr,  als  cn-  sah,  es  sollte  ihm  an's  L<'ben 
m  licii,  fasste  «hm  Muth  des  Lowen  (da  ling  er  eineü  Liuen 
LCi'iaUt)  und  gritl  ritterlich  /ii  seiner  Wehr,  und  schlug  auf  den 
Ilunyady  l^iisla  «unen  geschwinden  Schlag,  und  hätte  der  Uu- 
getreue  diesen  Schhig  nicht  abgelenkt  (versezt  t  und  aufge- 
fangen, seine  Untren»'  wäre  ihm  wühl  vergolten  worden.  Und 
wie  wohl  er  den  Schlag  auffing,  dennoch  ward  er  von  dem 
(yillier  am  Haupte  tind  Daumen  verwundet,  und  dieser  schlug 
ihm  das  Gehj^lz  an  dem  Messer  ab  und  einen  goldenen  King, 
den  er  am  Daumen  trog,  von  einander.  Indem  ward  eine 
Kammerthur  geöffnet,  daraus  liefen  die  hervor,  welche  da  rer- 
borgen  (Verstössen)  waren,  mit  Schwertern  und  Tartschen,  und 
schlugen  dem  Fürsten  von  Cilli  grosse  Wanden  in  Haupt  und 
Ffisse.  Und  als  sie  ihn  zu  Tode  erschlagen,  legten  sie  ihn 
auf  einen  Tiflch  und  schlugen  ihm  sein  Haupt  ab/ 

Zum  Sclilusse  möge  es  gestattet  sein,  die  Ergebnisse 
der  ji-esaiu jntr II  Untersuchungen  in  einer  kuizen  Küuk- 
schau  anzudeuten. 

].  Die  Cillier  Chionik,  als  Quelh  iiacli\vt;ij>bar  das  erste 
Mal  in  INTigisers  karnthnerischer  Clinnuk  (lOllf)  beiiüljst 
und  an^elUhrt,  win  de  im  Ganzen  zunächst  von  Ii  ahn  1120^ 
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»lai  nach  finor  sehlechteii  i {aiuischrift,  al)ir<'(liuckt..  Fröhlii'li'a 
(fenoal<>ii:iji  Soiuk  kioruiii  «'tc.  (  ITöf))   iiiuchtc  auf  die  stf^llcn- 
wt'ison  Abweichungen  und  Vorzüg-e  des  Textes  einer  iland- 
Mhrift  dieser  <  *hronik  aufmerksam,  und  erwarb  sich  überdies 
ein  unläughares  Verdienst  um  die  chronologische  und  genea- 
Jogisohe  Kritik  unserer  Quelle.  J.  A.  Cäsar  bot  im  III.  Bande 
der  yAnnales    duoatus    Styriic^    den  auf   vier  Handschriften 
Wissenden  Abdruck  eines  ^Triplex  ChrQoicon  CelejanuroS  worin 
btuptsiehUch  zwei  Teztirangen  zur  Geltung  kommen ;  ignorirte 
jedoch  Habn*B  Abdruck  und  verkannte  sowohl  die  Entstehungs- 
gesefaichte  als  auch  den  kritisohen  Werth  dieser  Textver* 
schifldenheiten. 

2.  £ine  kritische  Vergleiclumg  der  Dnicktexte  und  der 
«esentliohsten  Handschriften,  insbesondere  der  der  Univeritftfs- 
biblinthek  und  des  Landesarchives  in  Graz,  anderseits  der 
Wiener  Hofbibliothek,  lässt  drei  zeitlich  und  inhaiilich  ver- 
schiedene Redactioncn  der  ('iUi«;r  ('hronik  annehmen, 
nnd  zwar:  1.  die  ursprüngliclie  oder  doch  vor  der  Hand 
älkibte.  (he  sich  in  dem  Abdrucixe  bei  Halui  und  in  der  (schon 
von  F'r.>hii<  li  ijfekannten)  Handschrift  des  Daniel  Oupitsch  auf 
df  r  Wiener  Hof bibliothck  vorfindet;  2.  die  in  Zusatzcapiteln 
«md  steilenweisen  Abweichungen  an  Hangen 's  von  Frey  enstein 
ungaiiscfae  Chronik  gelehnte,  sonst  aber  den  Kern  und  Wort- 
laut der  ursprünglichen  Anlage  und  Textirung  wahrende  zweite 
Redaction  in  der  Handsi-lirift  des  Georg  Vinckh  vom  Jahre 
1542  auf  der  Graser  Universitätsbibliothek,  von  Cäsar  als 
ManuBcriptum  III  seines  ^Triplex  Chron.  Celejannm'  grössten- 
theils  abgedruckt,  und^  3.  die  Redaction  von  1594,  eigentlich 
eme  Umarbeitung  der  Oillier  Chronik,  im  Wege  fortlaufender, 
Wort  and  Gtehalt  der  ursprünglichen  Fassung  zersetzender 
Benfitsaiig  Bonfin's  und  der  Weltchronik  Hartmann  Schedel's, 
SOS  der  Feder  eines  gewissen  Solidus  (Fest?)  von  Meissen  (V), 
Schulmeisters  im  steierischen  Markte  Gonobiz:  eine  Redaction, 
in  Text  nnd  Gehalt  die  werthloscsto  unter  den  dreien,  aber 
die  gcläutigste  und  durch  die  meisten  Handschriften  vertreten; 
bei  ('üsar  a.  a.  (>.  als  Mscr.  I.  H.  abju'edruekt. 

3.  Der  meist  benützte  aber  nnn( mein  vrr<lerbte  Text  der 
nilter  Chronik  im  Abdruck  bei  Halm  niaiht  der  Werth- 
Hohätzung  dieser  Quelle,  die  nur  in  den  einleitenden  Legenden 
eine  bestimmte  Anlehnung  an  Fremdes  verräth,  sonst  aber 
ihren  eigenständigen  Charakter  wahrt,  wesenüiciien  Eintrag. 


Digitized  by  Google 


102 


Um  so  wichtiger  erscheint  deshalb  die  Mfiglicbkeit  der  Ver- 
besseruiig  dieses  Fefaierwustes  mit  Hülfe  der  Wiener  lUnd* 
Schrift  des  Cupitsch  und  des  VincWschen  Elzempiares  Tom 
J.  1542,  und  diese  Aufgabe  yersucht  der  4.  Abschnitt  vor- 
liegender Abhandlung  su  lösen,  indem  hier  zugleich  auf  den 
Text  der  Bruchstücke  aus  der  ,alten  cilerischen  Chronik*  bd 
Megiser  Rücksicht  genommen  wird. 

4.  Wim  die  Abfa«8ungszeit  der  Cillier  Chrouik  in  ihrer 
ursprünglicben  Form  betrifft,  »o  sprechen  innere  Gründe  tVir 
die  Vcnnutfiiinfx .  dass  wir  sie  der  zweiten  Hälfte  dt» 
lö.  Jalu  huudrrt s,  nicht  laii^o  nach  dein  KrlÖBohen  des  (irafen- 
Ftumiiies,  zuweinuii  diirfcii.  .lu  es  ist  iiieht  uiiiui">jrb*<'h,  dass  dpr  Re- 
giun  der  Chronikenabt'assiuig  noch  vor  jene  Katastrophe  lallt. 

5.  Der  Verfassor,  unstreitig  ein  Geistlicher,  darf  am 
ehesten  als  Inwohner  von  CilH  und  Angehöriger  des  dortigen 
Minoritenklosters  «gedacht  werden,  wenn  auch  Einiges  für  da» 
Karthättserkloster  Fh^ttriacli  in  Krain  zu  sprechen  scheint  " 
Dass  er  dem  Grafengeschlechte  näher  stand  und  in  pietätvoller 
Erinnerung  seinen  Anwalt  macht,  beweist  die  genaue  Reoat- 
niss  der  Familiengeschichte^  beweisen  die  urkundlichen  Belege 
und  charakteristischen  Detaüsüge,  beweist  die  ganxe  Da^ 
Stellung,  die  den  Tadel  meidet,  aber  ebensowenig  su  niedriger 
Schmeichelei  oder  hämischer  Entstellung  der  Thatsaohen  Zu- 
flucht nimmt. 

n.  Die  Cillier  Chronik,  für  den  Zeitraum  von  1H41  — 1422 
in  ilnon  Anp^aheu  lück<jnhat*t  und  dürftic^,  wenn  aneli  iitiinei"- 
liin  vun  Belang,  bietet  liir  die  spätunj  Kpocho  eine  Reihe  von 
Daten  ,  die  wir  vergebens  in  and<  n  ii  Qu'Hon  suchen. 
8rll(st  dort,  wo  sie  von  anderen  Quellen  weiscntlich  er}?änzt 
oder  theilweise  l)erichtigt  wird,  zeigt  sich  die  Eigenständig-l^'  ii 
und  Eipenthümliehkeit  der  Quelle,  die  aus  Ueberlieteruuii:, 
Kiiimemng,  aeitgeuössischen  ,3klären^  oder  , Zeitungen'  und 
mitunter  aus  urkundlichen  Behelfen  schöpfte ,  eine  schlichte 
Natürlichkeit  oireiibart,  und  nicht  ultnr  opischen  Farbenton 
und  dramatische  Lebendigkeit  den  Faden  der  Erzählung  fort^ 
spinnt,  fallen  lässt  und  wieder  au%reift,  um  so  den  Pragmatismus 
der  Geschichte,  wenngleich  mit  dem  beschränkten  Gesichts* 
kreise  und  der  ungelenken  Darstellung  eines  mittelalterliehen 
Specialchronisten,  cur  Geltung  zu  bringen. 
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Die  Verwickelmigen,  welche  von  1595  bis  1602  wegen 
der  durch  den  Tod  des  Erzherzogs  Ferdinand^  sweiten  Solmes 
dei  Kaiaers  Ferdinand  1.,  erbfklli^:  gewordenen  Länder^  Tirol 
latnmt  den  österreichischen  Besitzungen  in  den  Vor^ 

landen^  unter  don    Mitgliedern   des   liabsburgischcn  Hauses 
entstanden,  haben  noch  nie  eine  eingehendcit;  liearbcituiii,''  ge- 
funden. FrietiiK  Ii  Ilurtcr  widim  tc  ilmen  zwar  in  dem  H.  Bunde 
seiner  ,Gesc]ni'hte  Kaiser  Fer<Hn;inds  11/  das  27.  Buch  oder 
Oapitel  von  S.  277    'i'^O;  allein  er  behandelt^  dun  Gegenstand, 
wie  es  die  Anlage  seines  Werkes  mit  sieh  hraelite,  vorherrschend 
aus  dem  Gesichtspunkte  der  steiermärkisehen  Linie;  von  Seite 
Tirols,  obgleich  sich  der  Streit  nrn  dieses  Ijaud  drehte,  wurde 
die  Frage  noch  nie  erörtert,  und  doch  hatte  sie  gerade  für 
Tirol  die  grösste  Wichtigkeit;  denn  es  handelte  sich  um  den 
Fortbesland  seiner  eigenen  Selbstständigkeit  und  um  die  Foi*t* 
daner  jener  Verbindung  der  ober-  und  vorderdsterreichischen 
Lsnde  za  einein  Ländercomplexe,  wie  sie  seit  mehr  als  hundert 
Jahren  seit  der  Zeit  des  Erzherzogs  Sigmund  und  Kaisers 
Maximilian  I.  hergestellt  war. 

Das  landschaftliche  Archiv  in  Innsbruck  enthält  in  dem 
IV.  Bande  der  sogenannten  Oopeibücher  auf  159  Folioblättem 
Abschriften  mehrerer  darauf  bezüglicher  Actenstücke,  die  «ur 
Beleuchtung  der  entstandenen  Verwickelungen,  eben  so  weit 
sie  Tirol  betrafen,  sehr  geeigrnet  sind. 

Da  es  dem  T^nterzeiehneten  gegönnt  war,  auch  im  Archive 
des  Miniisteriunis  des  Innern  auf  den  vorliegenden  (legeiistand 
hpzü;j;liehe  Urkunden  benützen  zu  dürfen,  und  das  landschaft- 
liche Archiv  in  Innsbruck  ebenfalls  (!ri;ie}»ims  ^[att  riale  dazu 
bot,  so  war  derselbe  in  die  Lage  gesetzt,  eine  gedrängte  Ge- 
schichte der  Erbstreitigkeitsfrage,  wie  sie  bereits  1596  auf  dem 
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Tiroler  Landtage  zur  Verhandlung  kam,  nnd  hei  dem  vcreucliien 
Ausgleiche  in  Wien  1597  weiter  erörtert  wurde,  den  dem  land- 
schaftliehen Archive  entnonimr'nen  '20  Actenstückeii  vdiau- 
zuschiekcn.  Das  o'mic  wie  das  andere,  die  eiideitonde  OoHchiclitc 
wie  die  ÜocuMi«  nte,  dürften  nach  dem  uninass:,rel)licheH  Er- 
nieescn  des  Untei  zeichneten  oIh  kein  unvvillk(»mMu*iier  Beitr.i^ 
zur  Beleuchtung  dor  Geschichte  des  Hauses  Oesterreich  er- 
scheinen. 

Zwist  und  Verwickelun((^u  wegen  der  im  habsbuiig;ischeD 
Hause  zum  Princip  erhobenen  Länderthi  ilun^en,  oder  wie  maa 
es,  weil  Todttheilungen  nielit  stattfinden  durften,  lieher  nannte, 
Länderan Weisungen  an  die  verschiedenen  Linien  der  Dynastie 
waren  seit  den  ietaten  Jahrsehnten  des  14.  und  während  des 
15.  Jahi-hunderts  unter  den  Habsburig^erD  öfter  entstanden;  dies« 
Mal  aber  hatten  die  Grdndo,  welche  die  Verwickelung  herbei- 
fUhrten^  nicht  in  Privatvortheilen,  sondern  in  höheren  politischen 
und  finansiellen  Beddrfnissen  ihren  Ursprung. 

Die  Vertheidigung  Ungurns  und  der  inneröstorreichiscben 
Länder  gegen  die  verheerenden  Einbrüche  und  Verwüstungt- 
züge  der  Türken  erheischte  enorme  Summen.  Nun  hatte  damals 
keines  der  alten  üsterrciehischen  Erblande  solche  Hilfsquellen 
aufzuweisen,  wie  Tirol  mit  hciacn  Kamuiergctalh  n.  Die  Berg- 
werke des  Lamlrs  H»'ferten  einen  bewninderten  untl  beneidet' u 
Sepni.  Da8  licrgwei'k  am  IlürerbiUiel  in  «h-r  Nähe  von  Kit?.- 
bidiel  warf  nach  Burgli'lnu  r's  Aufzeichnungen  in  d«  u  Jalirtu 
von  155()  bis  1()06  an  Brandsilber  593.624  Mark,  an  Kupfer 
von  lölv]  })i8  1()()7  nicht  weniger  als  3,103.370  Centner  ab. 
Das  IV^rgwerk  zu  Sehwaz  trug  in  den  drei  Jahren  von  1523 
bis  löL'ä  183.707  Mark,  nnd  von  dem  Jahre  1020  bis  zum 
Sterbejahre  des  Kaisers  Ferdinand  L,  1564,  2,028.nO|  Mark 
Silber.  Das  Kupfer  berechnet  äper|(e&  in  der  tirolischen  Bei^ 
Werksgeschichte  für  die  bezeichneten  Jahre  von  1026  bis  Id^» 
auf  jede  Mark  Silber  nur  40  Pfund  ani^ommen,  auf  81  Hill 
140.000  Pfund  oder  811.400  Centner. 

Wenn  auch  dieser  reiche  Bergsegen  zu  Schwas  nach  Fer^ 
dinands  Tod  nicht  unbedeutend  abnahm,  so  trugen  doch  die 
Rattonbergischen  Gruben  von  158><  bis  159.5  an  Silber-  und 
Kupferorz  498.733  St<ir,  da»  Star  zu  108  bis  110  Pfund  ge- 
rechnet, und  177.784  8Uir  von  KU 2  Inll».  dem  Todesjahre 
de*  Erzherzogs  Maximilians  des  Deutöchiuci&lers.    Der  Segen 
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am  Ilörcrliüiiel  dauci  to  ungfischmfilcrt  ti-rt.  TWx  iilii  s  liattcn 
die  Stände  Tirols  driii  Krzljcr/o^c  rdiiiuod  wahn  iul  seiner 
oljahri^en  Re^icrun^^  von  15i>3  bis  151)5  mehr  als  (>  Millionen 
to  äteuern  und  Hilten  bewilligt. 

Ein  solches  i^od  war  in  der  That  eine  Fundgrube;  daher 
kein  Wunder,  dass  so  viele  Freier  fand,  als  Erbansprüche 
auf  dasselbe  erhohen  konnten;  daher  auch  sehr  beg'reiflii  h,  dass 
Kaiser  Rudolf  II.  und  nicht  weniger  die  Btetertache  Linie,  mit 
Rücksicht  auf  ihre  Kriegs*  und  LandesTcrtfaeidigunga-Bedtirf- 
nisse,  diese  Hilfsquelle  (die  eine  Partei  mit  Ausschluss  der  an- 
deren) sich  allein  zuzueignen  bemttht  war,  und  dass  daher  die 
Ansprüche  zu  Verwickelungen  ftihron  mussten. 

Innsbruck,  im  Hai  1873, 

Der  Verfasser. 


Gicsehichtliche  EiulcHiiiicr. 

Am  24.  Jiiniu  I-  l  .i'.if)  starl»  zu  Innshruok  der  wegen  seiner 
Künstliche  und  als  Gründer  dw  ;i!11m  kannten  Ambrascr-Sanini- 
Iimg  gefeierte  KrEherzog  Ferdinand  von  OesteiToich,  In 
Folge  der  von  seinem  Vater^  dem  Kaiser  Ferdinand  I.,  tcstamon* 
tarisch  durch  das  Codicill  von  1554  angeordneten  Vertheilung 
der  österreichischen  Erblande  hatte  er  die  gefüratete  Grafschaft 
Tirol  mit  den  vorderösterreichischen  Landen  zu  seinem  An- 
theile  erhalten,  während  seinem  ftitoren  Bruder  Maximilian  II. 
neben  der  deutschen  Kaiserkrone  die  Königreiche  Böhmen  und 
Ungarn  und  das  Knsherzogthum  Oesterreich  ob  und  unter  der 
Enns,  und  dem  jüngeren  Bruder  Karl  die  innerösterreichischen 
Erbländer  zu  Theil  geworden  wMreii. 

Erzherzog  rdinand  hatto  von  seiner  ersten  (it malin, 
<!♦  r  1  *hili|ipint;  Wilsor,  zwei  Soluje,  Amircas  und  Karl,  nnd 
von  meiner  zweiten  Ofiiialiiu  Anna  Katlmiina,  <  incr  licrzoulii'h 
mantiianisehen  Prinze»s*in ,  niii-  zwoi  Tfu  litcr  t  rlialtcn.  \h\ 
seine  Söhne  wegen  der  ünehenbürtigkeit  ihrer  Mutter  nicht 
^»tccossionst'ähig  waren,  so  entstand  die  Frage,  was  mit  den 
durch  Ferdinands  To<i  erledigten  Erbländern^  Tirol  und  den 
Vorlanden,  geschehen,  und  w{(^  für  d^ron  Regierung  weiter 
gesorgt  werden  sollte.  So  leicht  die  Entsdn  idung  des  ersten 
Theiles  dieser  Frage  war,  indem  die  erledigten  Länder  nach 
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den  Bestimimmgen  der  habsbiir<riKchen  Hausordnung*  n  und  nach 
dor  testamentarischen  Annrdminf;  Kaisrr  Ffrdinands  I.  einfach 
zu  dem  öesaninitcomplexc  der  übrigen   Erblande  zuiückzu- 
kehren   hatten,   so  schwierig   wurde   die    Kntfichoidung:  des 
zweiten  Theiles  der  Frage.  Ilierfiber  erhoben  und  beklinpften 
sich  vier  verschiedene  Ansprüche.    Den  ersten  erhob  Kaiser 
Rudolf  IT.,  der  als  der  Aelteste  de»  Hauses  OeKterreich  das 
erledigte  Erbe  aosschliessend  für  sich  in  Ansprach  nahm.  Mit 
der  ent^gengesetzten  Forderung  trat  die  steiermXrkische 
Linie  auf,  an  ihrer  Spitxe  der  Ersherzog  Ferdinand  (nach- 
her in  der  Reihe  der  deutschen  Kaiser  der  zweite)  und  dessen 
Mutter,  die  energische  Erzherzogin  Maria,  Witwe  des  am 
10.  Juli  1590  verstorbenen  Erzherzogs  tCarl,  Stifters  der  jflngersn 
steierischen  Linie.    Ferdinand  und  Maria  verlangten  die  Aaf- 
theilung  des  heimgefailcneu  Erbes,  und  beriefen   sich  dabei 
auf  das  L;l('i<'he  Recht  aller  Linien  des  geineinsaiiieu  Hauses 
und  auf  Kaiser  Ferdinands  I.  Testament,  welches  liir  den  Fall 
wie  der  vorlii  ^^cndc .  bestimmte,   dass.  wenn  eine  Linie  im 
Mannssüunnie  ausstürbe,  dn     Tlicil  dfii  andern  zufallen  sollte. 
Ein  dritter  Anspruch  vei  laui^rr,  dass  Tirol  und  die  Vorlande, 
mit  Ausschluss  jeder  l'heilung,  wieder  einen  eigenen  Landes- 
fUrsten  bekommen  sollten;  diese  Forderung  ging  aber  in  zwei- 
facher Richtung  auseinander,  indem  ein  Verlangen  sich  dabin 
aussprach,  dass  einer  der  Erzherzoge  die  erwähnten  linder, 
aber  nur  ais  Statthalter,  im  Namen  aller  ^litglieder  des  Hauses 
Oesterreich  verwalten  sollte.  Für  diesen  Antrag  stammten  die 
Brüder  des  Kaisers  Rudolf,  die  Erzherzoge  Emst,  Mathias» 
Maximilian  und  Albrecht,  und  wohl  hauptsächlich  aus  dem 
Grunde,  weil  keiner  von  ihnen  eine  männliche  Nachkommen' 
Schaft  hatte,  daher  auch  keiner  auf  die  GrUndung  einer  eigenen 
Unie,  bei  welcher  Tirol  und  die  Vorlande  in  Zukunft  zu  bleiheo 
hätten,  Rechnung  machen  konnte.    Da  der  Erzherzog  Emst 
noch  im  Jahre  1595  starb,  und  Albrecht  nach  ihm  Regent  der 
spaniöchen   Niederlande   wurde,   so   vertraten   diese  Meinnnt: 
eigentlich  nur  iiocli  die  Erzherzoge  Maximilian  der  Dcutich- 
meistor  und  Mathias.    Allein  eine  so  unsdlistsL.iiidige  Regie- 
rung, die,  wenn  auch  von  einem  Erzherzoge,  dncb   nur  von 
einem  abhängigen  Statthalter  geführt  werden  solltr.  lies.sen  sieh 
die  Stände  Tirols  und  der  Vorlande  nicht  gefallen;  sie  proto- 
stirten  daher  gegen  alle  obigen  Anträge  und  Projecto,  und 
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verlangten  die  Einsetzung  eines  Erzherzogs,  aber  als  selbst- 
ständigen  Landestur.stLüi,  iiiid  so  k:im  die  Angelegenheit,  trotz 
der  Behauptuug  der  sUierischen  Linie,  dii»«  hei  der  Eiit- 
scheiduiif^  dieser  Frao^e  nicht  die  Laiuler  ^IaH>  i:ud  Orihmug 
zu  gtdjtii  hätten,  simdc-rn  dieselhe  aus^i-liiie.ssiieli  von  der 
Dispositiun  der  Krhl'ürsten  abhänge,  dennuch  zur  Verhandlung 
vor  den  Tiroler  Laadtag. 

Den  Dächsten  Anlass  dazu  gab  die  Nüthwendigkeit^  die 
Huldigung  in  Tirol  aufzunehmen;  denn  wenn  auch  bei  den 
sich  kreuzenden  Absichten  und  Ansprüchen  an  eine  nahe  Er- 
ledigung der  Er bseliafts- Angelegenheit  nicht  zu  denken  wai*, 
so  konnten  doch  die  erbäUligen  I^der  nicht  gewissermassen 
herrenlos  gelassen  werden;  bereits  ein  Jahr  befanden  sie  sich 
in  diesem  Zustande;  es  musste  endlich  an  die  Aufnahme  der 
Erbhttldigung  gedacht  werden.  In  dieser  Beziehung  unterlsg 
es  keiner  Frage,  dass  der  Aelteste  des  Hauses,  also  Kaiser 
Rudolf  U,,  vor  den  andern  Mitgliedern  der  Dynastie  hierzu 
berechtigt  imd  berufen  war.  Da  aber  das  erledigte  Erbe  nicht 
ihm  allein,  sondern  dem  ganzen  aus  der  Maximilianischen  und 
C'arolinischen  Linie,  oder  mit  andern  Worten,  aus  sämmtlichen 
oben  genannten  Krzherzni^en  Ijestchenden  Ihiubc  anheimgefallen 
war,  bu  handelte  es  «»icli  ziiniiehst  um  die  Feststellung  des 
dieser  Gemeinsaiukeit  entsprechenden  Huldiguni^s-Eidcs,  und 
darüber  eut*>tanden  nicht  nur  zwiöchen  den  Erziierzogen,  son- 
dern auch  zwischen  diesen  und  der  Tiroler  Landschaft  die 
ersten  Schwierigkeiten. 

Kaiser  Rudolf,  der  sich  nicht  entschliessen  kennte,  seinen 
Lieblingsaufenthalt  in  Prag  zu  verlassen,  und  die  Huldigung 
in  Tirol  selbst  entgegenzunehmen,  übertrug  das  Geschäft  seinem 
jüngeren  Bruder,  dem  Erzherzoge  Mathias,  der  auch  mit  der 
Fonuulirung  des  Huldigungseides  beauftragt  wurde.  >  Mathias 
lieas  sich  bereit  finden,  benützte  aber  den  Anlass,  dem  Auf- 
trage in  einer  Weise  zu  entsprechen,  die  dem  Kaiser  nichts 
weniger  als  willkonmien  war.  Da  aus  Allem,  was  Budolf  in  der 
Tiroler  Erbschaftssache  bisher  gethan  und  auch  unterlassen 
hatte,  die  unverkennbare  Absicht  hervorleuchtete,  die  erbfiilli' 
gen  Länder  sich  allein  zusuwenden,  so  sollte  bei  dieser  Gelegen- 
beit  der  Kaiser  genöthigt  werden,  diese  Absicht  fahren  zu 

>  Wien,  20.  Jüuuer  16^6.  Archiv  des  Minißteriuin»  de»  luueru. 
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lassen,  und  die  (lleichberechtigung  seiner  Verwandten,  wenig- 
stens seiner  Brüder,  unzm  rkenncn.  Mathias  verlangt;  im  Ein- 
verständnisse init  dem  ErzherxHüi-  ^Maximilian,  dass  di-^  Voll- 
machtj  wt'U  lif  ihn  zur  Stellvertretung  des  Kaisers  ermäciitigte, 
und  der  Kid,  der  den  Tirolern  abverlangt  werden  sollte,  so 
verfasBt  werden  müastei  wie  er  dies  in  einem  Entwürfe  dem 
Kaiser  vorl('<^t(*.  Darin  war  das  gleiche  Becht  der  ]!«nBhenoge 
auf  die  erbfälligen  Länder  und  Leute  ausgeeproehen.  Das  war 
nicht,  was  Rudolf  erwartet  hatte. 

Unter  dem  16*  Februar  beschwerte  er  sich  daher  in  einer 
weitläufigen  G^;enverstellung.  *  ,Uns,  so  erwiderte  er,  wäre  es 
zwar  sehr  erwünscht,  wenn  die  Tiroler  St&nde  zu  bewegen 
wären,  den  Gewaltschein,  wie  er  von  Ew.  Liebden  Teriasst 
wurde,  annehmen  und  in  Folge  dessen  die  gebührende  £ri>' 
huldigung  leisten  wttrden.  Allein,  so  wie  wir  die  Cbmüther 
der  Tiroler  Landstände  aus  den  bisher  angekommenen  Scbriften 
und  Berichten  kennen,  so  wird  man  zu  der  begehrten  Erbhul- 
digung und  zu  dem  ruhigen  Besitze  des  Landes,  der  doch 
vuniehmlich  an«it'sti(  ht  wird,  nicht  so  bald  gelangen  können; 
denn  der  Volhua-elitbi  icl",  wie  Ew.  Liebden  ihn  verlangi^n,  in 
wtdc'lK-ni  uns,  als  den»  liaupti"  und  Resj-ierer,  all«-  (icwaltso 
ttelir  beschränkt  wird,  dass  wir  die  tueistL-n  Sacdicn  in  die 
Hände  Ew.  Liebden  und  der  Mitinteressirten  zurücklegen 
müssten,  würde  bei  den  Tiroler  Ständen  Bedenken  und  Miss- 
trauen erregen;  sie  würden,  ungeachtet  der  Erklärung,  dass 
uns  als  dem  Haupte  und  Aeltesten  die  Regierung  übertragen 
sei,  doch  wegen  des  Umhtandes,  dass  Ew.  Liebden  und  alle 
]\Iitintere8sirten  sich  den  ihnen  gebührenden  Gehorsam  Torbe- 
halten,  und  als  Landesfilrstcn  anerkannt  und  geehrt  werden 
wollen,  die  Huldigung  nicht  leisten;  denn  sie  würden  diesen 
Theil  des  Vollmachtbriefes  dahin  deuten  und  verstehen,  dass 
sie  Ew.  Liebden  und  jedem  einzelnen  Interessirten  mit  dem 
Gehorsame  unterworfen  sein,  und  so  viele  regierende  Landesr 
forsten  haben  müssten,  als  es  Erben  gibt  Auch  würden  sie 
nothwendig  auf  den  Gedanken  kommen  müssen,  diese  Gewalt- 
bescliränkung  und  Aufnahme  des  Vorbehaltes  habe  aus  einem 
besonderen  Misstrauen  gegen  uns  stattgefunden,  und  darum 
wüi'deu  sie  uur  uui  so  fester  auf  ihrer  Meinung  beharren  und 

'  dd.  Prag,  16.  Februar  läüü.  Arck  d.  Mioisi.  U.  luneru. 
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tli»'  IlnMiifung  g;änzlich  v»»rwei^orn.  Zu  welchem  8chiiiipt"  uiitl 
Spott  (lies  Alles  uns  und  dvu  I^Iitinteressirttin  sowohl  bei  den 
benachbarten  als  auch  bei  deu  ausländischen  Herrschatten,  und 
zu  welcher  SStärkuni»-  des  Ungehorsams  der  ohnehin  schwierig-en 
Uuterthanen  (der  Auslagen^  welche  auf  die  ]!^Db(M  ui'un«^  der 
I^ndstände  und  Absendung  der  Oouunissarien  sich  belttufen, 
des  Zeitverlustes  und  anderer  Mühen  und  Arbeiten  za  geschwei- 
gen)  gereichen  wttrde,  können  £w.  Liebden  selbst  ermessen. 
Aus  diesen  Orttnden,  und  weil  wir  znverlftssig  wiss^,  dass  die 
Tiroler  Stände,  auf  welche  die  anderen  Fürstenthttmer  und 
LAttde  za  sehen  pflegen,  und  ihnen  gewöhnlich  nachfolgen,  auf 
den  in  Rede  stehenden  Qewaltbrief  sich  nicht  einlassen  werden, 
haben  wir  denselben,  wie  er  von  Ew.  Liebden  angefertigt  ist^ 
aosnnehtnen  wichtige  Bedenken.' 

Kaiser  Rudolf  übersendete  daher  an  den  Erzherzog  ein 
anderes  N'olhiiuchtsc  hreiben,  welches,  wie  er  beifügte,  die  Tiroler 
befriedigen  und  den  anderen  MiuuLcres>8irteu  nicht  |iiujudi- 
cireo  sollte. 

.Was  die  von  Ew.  Liebden  zur  I^andtai^sproposition  hiu- 
üiii^etiigten  Zusät/e  betrifft,  fährt  hierauf  Kaiser  Rudolf  weiter, 
haben  wir  gegen  dieselben  kein  Iknlenken,  mit  Ausnahme,  dass 
Ew.  Liebden  den  Markgrafen  von  Burgau  '  auch  als  einen 
Landstand  hineingenommen  haben.  Dieser  ist  kein  tirolischer 
I^ndstand,  sondern  ein  blosser  Pfandinluiber.  Die  Markgraf- 
schaft Burgau  sammt  den  anderen  aufgeführten  Herrschaften''' 
hingt  nicht  von  Tirol  ab,  sondern  gehört  zu  den  schwäbischen 
und  wallgauiichen  Landschaften  und  zu  deren  Landtagen;  er 
muss  also  bil%er  Weise  ausgelassen  werden;  auch  wttrden  ihn 
die  Tiroler  Landstftnde  nicht  gerne  als  Landstand  zulassen. 
Es  genügt,  wenn  nur  seine  Pfleger  und  Amtleute  die  Huldi* 
gung  leisten, '  sonst  mfissten  auch  der  Markgraf  Qeorg  Fried- 
rich zu  Brandenburg  von  wegen  des  Amtes  Kaltem,  das  er 
vom  Baumgaitnischen  Versatz  pfandweise  inne  hat,  und  mehrere 

I  Karl.  (Icu  k  'nwu  der  zwei  •Siihne  dus  Erxlierxuga  Ferdiuuiid  nus  der  Ehe 

iiitt  Phiiippiue  Weiser. 
>  Dies  wann  die  Laiidgrulscliaft  NeUenbnrg,  die  Qraf-  und  Herncliaflen 

Hohenberg  and  Hobeneck. 
'  ibrici^f  Karl  to«  Bvgan  fimd  bei  Rudolf  am  wen!gftt«Ti  Ciiii.st  und 

BÜcksii  lit  für  Mine  Anspriiclie,      wird  noch  »iifitor  densen  Brwfthnnng 
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andere  geistliche  Flinten,  welche  Herrschaften  und  Güter  in 
Tirol  besitzen,  ebenfalls  zur  Huldigung  aiifiroi'ordLM  t  werden. 

Die  Vercjfleichshandlung:  mit  allcü  Intercssirton  woUlmi  wir, 
wieEw.Licbden  verlaui^^f^i,  uiist  rsTheils,  soviel  Menschen  iin»i;lic'h. 
g^rnc  befordern  helfen,  und  nichts  unterlassen,  was  b»'iir;u;t'n 
kann,  sii-  noch  vor  Ausgang  des  j4:t'^:»'iiwäi  tigen  Jahres  löliö  /mii 
Austrage  zu  bringen.  Weil  aber  unser  junger  Vetter,  der  Erz- 
lierzog  Ferdinand,  die  vogtbaren  Jahre  bald  erreicht,  und  die 
Vei-gleichshandlujig'y  soviel  wir  aus  dem  Schreiben  seiner  Frau 
Mutter  merken,  sieh  vor  der  vollkommenen  En'eichung  deiwl- 
ben  nicht  wohl  au&teUen  h'isst,  so  wird  man  sie  schwerlieh  noch 
in  diesem  Jahre  zu,  Stande  bringen,  i  Ueber  den  Ort  der  Zu- 
sammenkunft wollen  wir  uns  gerne  verständigen/ 

Die  Stellen,  welche  bei  Kudolf  die  Besorgniss  erregten, 
dasB  die  Tiroler  um  ihretwillen  den  Huldigungiieid  verweigeiii 
würden,  sind  wohl  schon  aus  der  kaiserlichen  GegenvorsteUung 
ersichtlich,  allein  in  einem  Schreiben  aus  FMsburg  vom  letzten 
Februar  1596  an  den  Ersherzog  Maximilian  hob  sie  Matlnas 
speciell  hervor.  ^  Es  muss  aber  sowohl  die  Eidesfurniel  als  auch 
der  Inhalt  des  Vollmachtbriefes  nach  Tirol  gesendet  worden 
sein,  um  diu  Mi'inun«;'  Jd«  Stände  dai'übur  zu  vcnuduncii,  wuil 
der  Erzlu^rzog  Alathias  die  beanständeten  Stellen  mit  den  Gegen- 
bemerkungen der  Tiroler  seinem  Bruder  Maximilian  mittheilte. 
Es  waren  dies  die  zwei  in  den  Huldigungseid  aufgenomint'nen 
Sätze,  vermöge  deren  die  Suinde  Tirols  die  Iluldiguni;:  loisteu 
sollten,  erstens  ,mit  Vorbehalt  des  allen  Erzbervogea 
gebührenden  Oehorsams*,  und  zweitens  ,m  it  Anerken- 
nung aller  Erzhersoge  als  Landesfürsten^.  Der  VoU- 
machtbrief,  welcher  zur  Aufnahme  der  Huldigung  im  Namso 
aller  Er^erzoge  ausgestellt  werden  sollte,  erregte  die  Besoi^ 
niss  einer  etwaigen  Theilung  Tirols,  oder  der  Abtrennung 
der  mit  Tirol  seit  Maximilian  I.  verbundenen  Vorlande  vod 
Tirol.  Die  Stände  wollten  daher,  dass  die  Hnldigungr  nicht  alles 
Erzherzogen,  sondern  nur  Einem  allein  geleistet,  und  dieser 
Ausdruck  ,Eineni  allein'  in  den  Gewaltbrief  aufgenommen 
werde.  Sie  verlangten  ferner,  dass  die  Huldigung  nach  dem  alten 
Herkommen  vorgenommen  und  geleistet,  und  dass  auch  dieser 

>  Der  Er/.li.  Ferdinand  erreichte  aeine  VoUjllirigkeit  üa  äonuner 

Hurt«r  III,  8.  lilH. 
*  Presübuj^  ultiiuo  FeL»ruai.  16^6,  Arch.  d.  Miaut,  d.  lunem. 
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Ausdruck  ,inniasseii  von  Altors  horkomnien*  sowohl  in 
(k'ii  Ocwaltbrief  i\h  aueh  in  die  Eidesformel  aufg^enommen 
werde.  Ks  muss  eine  längere  Correspondonz  über  diese  Punkte 
geführt  worden  sein;  denn  der  Erzherzog  theilt  seinem  Binder 
Maximilian  mit^  daas  er  im  Namen  aller  Erzherzoge  zu  dem 
Ausdrucke  ^Einern  allein'  den  Zusatz  verlangt  habe  ^dieser 
Zeit*  oder  ^auf  diesmal',  und  dass  der  Aiudniok  ^inmassen 
▼OB  Alters  herkommen'  ^tazlich  weggelassen  werde,  weil, 
wie  der  Erzherzog  sein  Schreiben  sehliesst,  durch  die  Zulas- 
sang  dieses  Ausdrackes  man  den  StSnden  einiftomte,  dass  sie 
die  Lande  theüen  zu  lassen  nicht  schuldig  wftren.  Das  mOssten 
sie  aber  vorher  beweisen;  sie  mflssten  nachweisen,  dass  sie 
darauf  privilegirt  seien,  und  dass  es  Yon  altersher  mit  den 
ober-  und  vorderösterreiehischen  T^anden  weh  also  verhalten 
habe.  In  diosc  l  V;i£i*o  wird  wohl  die  künftij»c  Vert^leichshandlung 
Licht  bringen  und  darthun  müssen,  was  von  Alters  hergekom- 
men  und  nicht  hurgekoininen  ist.' 

Inwieweit  sich  nun  in  diesem  Zwiste  einerseits  Rudolf 
und  Mathias,  und  anderseits  Matliias  und  der  Tiroler  Landtnj^ 
verständigten,  ergibt  sich  aus  dem  Folgenden.  Die  ersten 
weiteren  Verhandlungen  fanden  zwischen  den  Erzherzof]^on  und 
dem  Kaiser  statt  Da  diesem,  als  dem  Haupte  und  Aeltesten 
des  Hauses,  bis  zum  definitiven  Austrage  der  Erbschaftsfrage 
die  Regierung  in  Tirol  und  den  vorderösterreichischen  Landen 
unstreitig  gebührte,  anderseits  aber  die  gleichberechtigten  An- 
sprüche der  mitintereesirten  Erben  nicht  beetritten  werden 
konnten,  so  handelte  es  sich  zuerst  um  die  Bestimmung  der 
Modalitftteni  unter  denen  dem  Senior  des  Hauses  mit  Wahrung 
der  Bechte  der  übrigen  Erben  die  Zwischenregierung  über- 
tragen werden  sollte.  Das  geschah  am  10.  April  zu  Prag,  an 
welchem  Tage  die  E^herzoge  Mathias,  Maximilian  und  Al- 
brecht und  der  Herzog  Wilhelm  von  Baiem  als  Vormund  der 
mindi  rjiUiriicen  Erzhoi*zogc  der  steierischen  Linie  die  Vollmacht 
IUI  Rudolf  zur  zeitweili«,^en  Verwaltung  Tirols  und  der  Vor- 
lamie  ausstellten.  *  Die  Erzherzoge  bekennen,  dass  8e.  kais. 
Majestät  sich  mit  ihnen  und  allen  Miterben  über  die  Frage, 
wie  es  bis  zur  Zusammenkunft  aller  Erben  und  Intcressirten 


*  Fng,  10.  April  1600^  kndteltaftt.  Aich,  an  Imuhraek,  Gopeibach  TL 
53—56. 
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oder  deren  Be^rollmäehtigften  und  Mt  m  dem  emhell^n  Am- 

g:leicho    mit  den  ober-  und    vorderösterreichischen  Fürsten- 
thümern,  Landen  «nd  Leuten  gehalten  werden  sollte,  verglichen 
habe.    Der  Kaiser  habe  zugesagt  und  die  Versirhertuig  ge- 
geben, dass  dif!f»er  Ausgleich  ehestens  vorgeuommon  und  wo 
möglich  noch  inuerliall)  des  Jahres   l')96  zum  AbschlusR  g-e- 
bracht  werden  solle.    Inzwiselien  aber  jjuII  8e.  kais.  Majestät 
als  Haupt  und  ältester  Erzherasog  von  Oesterreich  die  Gewalt 
haben,  die  genannten  Lande  Air  sich  und  anstatt  der  andern 
Mitinteressirtcn  zu  regieren,  und  in  seinem  und  aller  übrigen 
Namen  die  Erbhuldigung  aufzunehnren.    Diese  Qewalt  haben 
sie,  die  £rsher20ge,  jeder  für  jenen  Theil,  der  Ton  den  ober- 
und  Torderösterreichischen  Landen  auf  ihn  entfallen  wento^ 
vertrauensvoll  dem  Kaiser  übertragen,  und  geben  ihm  die 
Vollmachl^  in  denselben  Landen  alles  au  handeln,  au  schaffinv 
au  ordnen,  au  gebieten  und  au  verbieten,  was  au  deren 
haltung  und  zu  ihrem  Nutzen  und  Besten  gereidit,  jcdoob 
mit  der  Bedingung  und  mit  dem  Vorbehalte,  dsN 
8e.  kais.  Majestät  durch  diese  UebertraguDg  des  Regiment« 
und  durch  die  Aufnahme  der  Erbhuldigung  und  durch  die  er- 
theilte  Gewalt  für  sieh  keine  weiteren  und  grösseren  (ierecht- 
sanie,  als  Ihr  oliiKMlies  gebühren,  suclie  ddcr  ihiin  iiiul  aiidüren 
Mitinteressirten  hi(;nn  präjudiciere,   aon  l'  i  n  6e.  Majestät  solle 
und  wolle  allen   insgesaninit  und  sonders  jetzt   und  künttig 
jeden  daselbst  habenden  n  clitliehcn  Anspruch  unverrückt  sein 
und  bleiben  lassen.    Man  sieht,  nachdrücklicher  konnte  das 
UcbergreifcMi   Rtulcdf's    nicht    zurückgewiesen,    und  schärfer 
konnten  die  Kechtnan Sprüche  der  Ei'zherzoge  nicht  betont  und 
gewahrt  werden.    Allein  mitten  inne  stand  Tirol,  um  welches 
es  sich  handelte,  und  das  mnsste  gehört,  und  mit  ihm  musste 
unterhaadelt  werden,  was  sofort  bei  der  Aufnahme  der  Erb* 
huldigong  geschehen  sollte. 

Jetzt  liess  eich  der  Erzherzog  Mathias  herbei,  die  Stell- 
vertretung seines  Bruders  des  Kaisers  bei  der  Aufnahme  dar 
Huldigung  auf  dem  Tiroler  Landtag  zu  fllbemehmen.  Da  aber 
vorauszusehen  war,  dass  bei  den  Ansprachen  aibnnitlicher  Uü- 
glieder  des  Hauses  Oesterreich  auf  Tirol  die  Vornahme  der 
Huldigung  nicht  ohne  Schwierigkeiten  ablaufen  würde,  so 
musste  Mathias  nicht  nur  mit  einer  Vollmacht  zur  Stellver- 
tretung, sondern  auch  mit  bestimmten  lustiiictionen  versehen 
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werden.  Die  VoUmacIit  wurde  von  Bndolf  in  UeberemBÜm- 
mug  mit  den  Erzherzogen  Maximilian  und  Albrecht,  der  Erz- 
herzogin Maria,  Mutter  des  Erzherzojars  Ferdinand,  und  mit 
dessen  und  seiner  Brüder  Vormiuid,  dem  Herzu^e  Wilhelm  in 
Baiern,  am  27.  Juni  zu  Prag  ausgestellt.  '  Unter  l^erufung 
auf  die  ihm  übertnigene  Gewalt  erklärte  der  Kaiser,  daBs  er 
seinem  Bruder,  dem  Erzherzoge  Mathias,  diu  volle  (iewalt  über- 
gebü,  nicht  nur  die  Erbhuldigung  aufzunehmen,  zuerst  in  Tirol 
und  dann  in  den  Vorlanden  —  hier  in  eigener  Person  oder 
durob  Commisearien  —  Bondem  auch  an  seiner  statt  alles  zu 
leisten  imd  zu  thnn,  wab  nach  altem  Herkonmien  sich  gezieme, 
fOnd  zwar  so,  als  wenn  wir  selbst  zugegen  wären,  nnd  als 
▼oUm&obtiger  fiegierer  imd  in  eigener  Person  es  thun  würden'. 

Die  Instructionen  bezogen  sich  auf  die  Schwieiigkeiftui, 
die  wegen  des  HoldigungBeideB  entztehen  dürften,  auf  Forde* 
rangen,  die  an  den  Landtag  geatellt  werden  sollten,  nnd  auf 
mehrere  andere  Gegenstände^  die  der  Huldigung  zwar  ferne 
lagen,  aber  erledigt  werden  mnssten,  z.  B.  die  Auszahlung 
des  Ton  dem  verstorbenen ~  Erzherzoge  hinterlassenen  Hofge- 
nndes  und  der  Hofräthe,  die  Bestimmung  des  Deputates  för 
die  crzlierzojifliche  Witwe,  die  Beilegung  der  zwischen  den 
Gewerken  und  Knappen  in  Sehwaz  rich\V(,-benden  Streitigkeiten, 
die  Verbesserung  dva  Kauimerwesens,  Eröffnung  neuer  Ein- 
kommensquellen n.  m.  a.  ^ 

Den  Landtag  schrieb  Kaiser  Kmi  ilt  auf  den  2.  Aui^ust 
aug,  und  zwar  einen  offenen,  d.  h.  allL^emeint  ii  Lan<lta^-,  weil 
die  Huldigungen  nach  altem  Herkommen  nur  auf  solchen  ge- 
leistet wurden.^ 

Schon  am  24.  Juli  kam  der  Erzherzog  Mathias  nach 
Luisbruck;  am  29.  fand  die  feierliehe  ßegrüssnng  durch  eine 
zahlreiche  Deputation  von  Ijandtagsmitgliedem  unter  Anführung 
des  Landeshüiptmanns  Hans  Jacob  Freiberm  von  Khnen  statt, 
mit  Ueberreichung  eines  Präsentes  von  4000  neuen  Thalem.  * 
In  der  Ansprache  gab  der  Landeshauptmann  mit  besonderer 
Betonung  der  zuversichtlichen  Hoffnung  Ausdruck,  Se.  furstl. 
Dordilaiicfat  werde  sich  des  Landes  in  allen  seinen  Anliegen 

'  Landschaftl.  Copeibucli  VI,  51. 

^  Arrli.  d.  MinisU  des  Innern.  8chlo8B  Prag,  27,  Joni  1696. 

^  Ebendaselbst. 

*  jeder  j>er  72  kr.  gerechnet.*  LondBchaftl.  Copeibnch  VI.  2. 
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gnädigst  annehmeiiy  die  ehname  Landschaft  mit  ihren  W&nBeheik 
und  Beschwerden  in  Gnaden  anhören^  und  die  Stiade  bei 

ihren  wohlhergebrachten  Freiheiten  und  altera  Herkummen 
bchützeu  und  schirmen,  llini^ef^-cn  können  Ihre  kais.  Mtijestäf, 
8e.  fürstl.  Durchlaucht  und  Dero  fiirstl.  Verwaudtu  der  Utsber- 
zeuguiig  iebun.  djias  sie  an  den  Tiroler  Lundstiinden  dieselben 
treuen  und  gidiorbuiMLii  IJnterthanen  haben  wurden,  die  sie 
bisli<M-  Bowold  gefjceu  fürötl.  Durchlaucht,  den  Erzherzog 
Furdiuand,  als  aucii  gegen  dessen  Vorfahren  gewesen  sind. ' 

Bis  zum  2.  August,  wo  der  I^ndtag  eröffnet  werden 
sollte,  berieth  sich  der  Erzherzog  mit  den  Käthen  der  Regie* 
rung  Uber  die  Art  und  Weise,  wie  etwa  nicht  nur  die  Stände, 
sondern  auch  die  Fropositionen,  und  ganz  besonders  der  heikl« 
Pankt  des  Huldignngeeides  behandelt  werden  sollte;  denn  ei 
war  voraiwsusebeo,  und  der  Enhersog  mochte  bereiti  wahi^ 
nommen  haben,  dass  dieser  letztere  Gegenstand  bei  der  völ- 
ligen Neuheit  des  Umstandes,  dass  die  Huldigung  für  so  viele 
Landesfitarsten,  als  es  Ershersoge  gab,  verlangt  wurde,  nidit 
ohne  Schwierigkeit  abgehen  würde.   Die  Rftthe  leg;ten  darum 
dem  Erzherzoge  am  31.  Jalt  ein  Programm  vor,  wie  die  Er* 
Öffnung  des  Landtages  und  die  Vornahme  der  Erbhiddigung 
vor  sich  gehen  solite.    Da  nicht  uhiic  Grund  zu  Ijosorg-en  war. 
dass  die  Landstände  bei  der  seit  geraumer  Zeit  zu  Tage  ge- 
tretenen Unzufriedenheit  der  Unterthanen  sich  zu  Bewillisrnnfi^n 
niclit  lierbciiasscu  wurden,  so  riethen  sie  dem  Erzherzoge,  iu 
die  Proposition  ausser  der  AuÜordcrung  zur  Huldigung  gar 
keine  andere  Forderung  aufzunehmen,  und  in  den  weiteren 
Verhandlungen  mit  den  Ständen  keine  neue  Bewilligung  za 
begehren,  sondern  sich  nur  auf  das  Verlangen  der  Abzahlung 
der  Funeralienkosten,  der  Befriedigung  des  Hofgesindes  uad 
der  Erfüllung  dessen,  was  schon  bei  Lebzeiten  dea  verstoihe- 
nen  Erzhersogs  von  den  Stünden  bewilligt  worden  war,  so 
beschrfinken.   Die  Stftnde,  so  bemerkten  sie  ferner,  würden, 
wie  zu  erwarten,  sich  eine  Abschrift  der  Propositioii  erbitten; 
die  soll  ihnen  gegeben  werden.  Wenn  sie  die  Originalieo 
verlangen,  soll  ihnen  der  kaiserliche  VoUmaohtbrief  nicht  mit- 
getheilt  werden,  wenn  sie  ihn  nicht  ausdrücklich  begehren,  und 
dann  nur  in  Abschrift. ' 

'  EbeutlaHcibst  p,  3. 

^  luuitbr.,  31.  JuU  1696,  u.  a.  eiueiu  Ikriokte  dd.  lunsbr.tf.  Aug.  ctc  A.d.li.  iLL 
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Am  2.  August  land  hierauf  die  EröfTnuna;'  des  Landtages 
statt.  Seiner  Wichtigkeit  wegen  waren  d'w.  Abgoordncten  zahl- 
reich erschienen.  Ausser  den  Abgesandten  der  zwei  Bischöfe 
von  Trient  und  Brix* n  und  deren  Oapitel  war  der  Prälateu- 
staud  durch  die  Aubte  der  Klfistt-r  8t.  ( ic'orf^ijnberg,  Stanis, 
St.  Marittberg,  Wilten,  Neustitt,  Gries  und  St.  Michael,  durch 
den  Decbant  der  Probstci  Jnnichcn  und  den  Prior  der  Kar- 
thause Schnals  vertreten.  Der  Herrenstand,  die  Uitterschaft 
and  der  Adel  hatten  eilf  ihrer  vurzUglichsten  Mitglieder  ent- 
sendet. 1  Aus  den  sehn  iinmatriculirten  Städten  waren  sämnit- 
liehe  Vertreter  anwesend,  ^  ebenso  die  Boten  der  Viertel  £t8cb, 
Eiiak,  Bnrggrafenamt,  Ober*  und  Unterinnthal,  Vintscbgau, 
Wippthal,  Pnsterthal,  des  Gerichtes  Landegg,  und  der  drei 
Unterinnihal'schen  Herrschaften.  Der  Ersherasog  Hess  die 
Proposition  dnrch  den  Hofkanzler  verlesen;  er  selbst  war  un> 
bedeckten  Hauptes  (so  hatten  es  ihm  die  Räthe  als  Gepflogen- 
heit des  Erzherzogs  Ferdinand  bezeichnet)  gegenwärtig.  Der 
Inhalt  der  kaiserlichen  Butsebaft  war  im  Wesentlichen  folgender: 

Den  beiden  Fürsten,  Ludwig,  Cardinal  und  Bischof  zu 
Trient,  Andreas,^  Cardinal  von  Oesterreich  und  Bischof  zu 
Constanz  und  Brixen,  den  boifleu  stiftischen  Capiteln  von  Trient 
und  Brixen,  und  den  vier  Ständen  der  fürstl.  Grafscliatt  Tirol 
ooi  bekannt,  dass  mit  dem  Tode  des  Erzherzogs  Ferdinand, 
(trafen  von  Tirol,  dessen  hinterlassene  ober-,  inner-  und  vorder- 
österreichischen Lande  und  Leute  erblich  an  Ihre  kais.  Majestät, 
deren  Brüder  und  Vettern  gefallen  seien.  Nun  habe  Se.  Majestät 
tich  mit  ihren  Verwandten  freundlich  und  gütlich  dahin  ver- 
einbart, dass  Ihre  Majestät  in  ihrem  eigenen  und  im  Namen 
ihrer  Brttder  und  Vettern  die  Regierung  dieser  Lande  bis  auf 
weitere  Vergleichung,  die  vermöge  der  von  Sr.  Majestät  gege- 
benen Versicherung  wo  möglich  noch  vor  Ausgang  des  Jahres 
1596  vollzogen  werden  soll,  führen  solle.  Nun  gebfihre  es  sich, 


'  Neben  dem  Landejibaiiptmanne  Hans  Jakob  Khuen  von  Belasy  zwei 
Wolkensteino,  Christoph  und  Melchior  Hannüial,  zwei  BrandiSt  Anton 
nuA  Jakob  Andr«,  Sigmund  ron  Welsberg,  Hant  KMpar  Kttnigl,  MathiM 
von  Annenberg,  Christoph  Vintlor,  HUlebnuad  v.  Wangen,  Karl  Fueger 
xa  Friedbecg  and  Fentinand  RAebach. 

^  Die  Studie  waren  Merau,  Bo/*  n,  Inn-^brnck,  Hall»  Stwiing,  laeas,  Olunia, 
Rattenberg,  Kuefstein  tiikI  Kit/l>ii}H'l. 

*  Sohn  des  Teratorbeneu  Eraherxoga  Fordinand. 
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von  den  ober-  und  vorderöstcneichiseUen  Fürsitutliümern, 
Landen  und  Leuten  die  firewöhnÜclio  Erljlmldiminjj:  aufzu- 
nehmen, was  füglich  uui'  auf  emciu  offenen  Laadtü^c  ge- 
schehen könne. 

Zu  diesem  Zwecke  wäre  der  Kaiser  am  liebsten  in  eigener 
Person  zu  seinen  getreaeo  Landen  und  Leuten  s^kommen, 
;i!!f  in  der  Krieg  in  Ung-arn  t^egen  den  Erbfeind  der  Christen- 
heit sei  hindernd  in  den  Weg  getreten.  N.ielidem  aber  die 
wichtige  Angelegenheit  keinen  längeren  Aufschub  raelir  zulasse, 
habe  sein  geliebter  Bruder,  der  Ershersog  Mathiaa  siok  bereit 
erklärt,  auf  dem  offenen  Landtage  zu  erscheinen  und  ihn  auf 
demselben  zu  vertreten. 

Der  kais.  Majestät  und  Dero  Brüdern  und  Vetteni  sei  an 
der  fürstl.  Grafschaft  Tirol,  der  auch  die  beiden  Stifte  TneDt 
nnd  Brixen  zugethan  sind,  nicht  wenig,  sondern  hoch  und  viel 
m''l(';;cn;  sie  stehe  bei  Sr.  Majestftt  und  Ihren  Mitinteressirten 
in  hoher  Achtung,  sie  hüben  aber  aueli  zu  den  bilden  Cardi- 
nälen  und  zu  den  vier  Ständen  ;ds  ihren  getreuen  Unterthanen 
ein  besonderes  Vertrauen  ;  darum  habe  Sc.  Majestät  nicht  nur 
als  sdbptän dieser,  sondern  auch  als  von  den  anderen  Erzherzogen 
bev"llniäL-]itigter  Regent  die  Aufnahme  der  Erbbuldiirunir  in 
der  iiirsü.  Grafschaft  Tirol  vor  den  anderen  Fürstenthümern 
und  Landen  angeordnet. 

Se.  fürstl.  Durchlauelit,  des  Kaisers  Stellvertreter,  habe  daher 
an  dem  treuen  und  willigen  Erscheinen  der  Herren  Cardinälp. 
der  Capitel  und  Stände  sein  besonderes  Wohlgefallen  und  stelle 
somit  an  alle  Stände^  das  Bogebran,  dass  sie  Sr.  MajestSt 
und  Dero  Brüdern  und  Vettern,  Erzherzogen  zu  Oester- 
reich, ihren  rechten,  natürlichen  Erbherren  und  Lan- 
desfürsten,  dio  Erbhuldigung,  Pflicht,  Eid  und  Ge- 
horsam, wie  sichs  gebührt  und  des  Hauses  Oesterreich 
Gebrauch  und  Gewohnheit  erfordert,  auch  wie  es  von 
Alters  herkommen  und  bei  andern  regierenden  Landes- 
fürsten  in  Tirol  vormals  stattjifefundeu,  leisten 
nach  der  Eid  esforniui,  die  ihnen  am  Ende  des  Vor- 
trags vorgelesen  worden  solle. 


1  Die  Erbhaldigung  konnte  nnr  von  den  vier  Stünden  verlangt  werdeo, 
nicht  a)>er  von  den  Kwci  liirichüfoa  und  deren  Capltelu,  da  die^e  nicht 
St&ade  und  Unterthanen  dcx  Tiroler  Landeafüraten  waren. 


Digitized  by  Google 


119 


Sobald  die  anwesenden  Stände  die  Erbliuldigung  geleistet 
und  auch  die  Zusage  gegeben  haben  werden ,  dass  alle  nicht 
Erschienenen,  und  aueh  alle  Kinw  uhucr  der  ►Städte  und  Gerichte 
jun^  und  alt,  reich  und  arm,  den  dazu  verordneten  <\)mnns- 
sarien  di«-  Huldigung  leisten  werden,  erbietet  .sieh  Se.  Majestät 
für  öich  und  die  anderen  Erzherzoge,  die  Landsehatt  bei  ihren 
Gnaden,  Freiheiten,  Privilegien,  Gerechtigkeiten  und  guten  alten 
Gewohnheiten  und  Gebräuchen  bleiben  zu  lassen  und  dabei 
h&udzuhaben,  und  dieselben,  wie  dies  bei  dem  R^erungs- 
Mib'itte  de»  JBIrzherzogs  Ferdinand  geschah,  zu  bestätigen. 
Se.  Majestät  verspricht  ferner,  während  ihrer  landesfärstlichen 
Regierung  fiir  Friede  und  Recht,  für  gute  Ordnung  und  Polizei, 
ftr  Schuts  und  Vertheidigung  gegen  Ueberfall  und  Kriege  för 
die  genaueste  Beschränkung  aller  unnöthigen  Ausgaben,  und 
ftir  Einrichtung  eines  woÜgeordneten  Haushaltes  Sorge  zu 
tragen,  besonders  su  dem  Zwecke,  dass  die  vorhandene  Schul- 
denlast mit  Hilfe  und  Unterstützung  der  treuen  Lande  um  so 
rascher  vermindert  und  gänzlich  beseitigt  werde.  Den  beiden 
Herren  Cardinälen,  deren  Stiften  und  Capitehi  und  der  ehr- 
sajuun  Landscliaft  wurdt;  zum  Schlüsse  noch  der  besondere 
Schutz  Sr.  Majestät  zugesichert. 

Die  hierauf  vor;j;ele8ene  Eidest'onn«!  lautete:  ,Ihr  werdet 
fjelobeu  und  schwören,  dem  allerdurehiaiielitigsten  Fürsten  und 
Herrn,  Rudolf  dem  II.,  erwilldteu  röm.  Kaiser,  zu  Ungarn 
and  Böhem  König,  Eraherzog  zu  Oesterreich  etc.  etc.,  Grafen 
zu  Habsburg  und  Tirol,  und  dessen  Bi-üdern  und  Vettern  des 
hocblöbl.  Hauses  Oesterreich  etc.,  dass  ihr  Ihrer  kais.  Majestät 
und  den  fürstlichen  Durchlauchten  als  eueren  rechten,  natür- 
lichen Erbherren  imd  LandesfUrsten,  und  nach  derselben  Ab- 
gang  ihren  nächsten  firben  treu,  gehorsam  und  gewärtig  sein, 
auch  ihren  Frommen  fördern  und  Schaden  wenden  wollet,  wie 
das  mit  Recht  und  von  Alters  herkommen  ist,  als  euch  Gott 
helfe  und  alle  Heiligen,  getreu  und  ohne  Gefilhrde.' 

Der  Landeshauptmann  erbat  sich  im  Namen  der  Stände 
die  IfittheOoog  der  vorgelesenen  Proposition  sammt  Beilagen 
und  versprach  Antwort.  Diese  wurde  bereits  am  5.  August  gegeben. 

Bei  der  Berathung  über  die  zu  ertheilende  Antwort  stiess 
man  auf  nicht  ii(!rini;i;  Seliw  iei  igkeiten.  Die  Propubition  war  in 
vielen  l'unkten  lnnkel,  und  i^ab  iilx  r  die  für  Tirol  wichtig-sten 
Fragen  keine  Auükunit.  Man  einsah  aus  ihr  wohl,  was  der  Kaiser 


Digitized  by  Google 


120 

und  die  Ensherzogo  vom  Lande  verlang;ten,  nämlicli  die  Eib- 
huldiguüg,  aber  nicht,  was  mit  Tirol  weiter  gcachehen  sollte; 
und  doch  hätte^  wie  die  Stitnde  meinten,  diese  Fragi-  zuerst 

entschieden  werden,  und  darum  die  Vereinbarung  unter  den 
El  bell  allt-iii  cindoren  voransfehen  sollen.  Statt  dessen  verspreche 
die  PrnpotjitiüU  wohl  <leu  Ausgleich  noeh  im  Laufe  des  Jahres, 
aber  nieht  unbedingt,  daher  auch  nieht  zuverlässii^,  und  iurdure 
vor  Allem,  ehe  man  über  das  kiint'tii»'0  SehieUsal  das  lindes 
etwas  wisse,  die  IIuldi;jjuni^.    IJeherdies  weide  dioao  für  alle 
Erben  verlangt,  wodurch  man  in  der  That  so  viele  Landes- 
iürsten  erhalte,  als  es  Erzherzoge  gebe;  auch  soll  die  Erbhul- 
digung dem  Kaiser,  seinen  Brüdern  und  Vettern  nicht  aU 
Grafen  von  Tirol,  sondern  als  Ershersogen  von  Oesterreich 
geleistet  werden ;  von  der  Einsetzung  eines  regierenden  Qrafen 
von  Tirol  sei  keine  Rede,  und  so  könne  man  sich  der  Besoi^g^ 
niss  nicht  entschlagen,  dass  Tirol  bei  den  widerstreitenden 
Ansprüchen  der  Erben  keinen  eigenen  Landesförsten,  sondern 
nur  eine  Statthalterschaft  bekommen,  und  dass  die  Erben  bei 
dem  in  Aussicht  stehenden  Ausgleiche  sich  nur  über  eine 
Theilung  der  GefHUe  verständigen,  oder  eine  Theilung  der 
gegenwärtig  zusammengehörenden  ober-  und  vorderösterreichi- 
schen Lande,  wenn  nicht  gar  Tirols,  beantragen  werden.  Man 
sei  daher  durch  die  Prupositioa  in  eine  peinliche  UngewiböhcH 
versetzt  worden. 

Die  tiefste  Vorstinunung  brachte  das  in  der  Prupot^iliou 
antredeutete  Vorgehen  des  Kaisers  und  s«'iner  Verwandten  bei 
den  Ai)geordneteu  der  Städte  und  (J erlebte  hervor.  Diese  woll- 
ten unter  solchen  V^erhäitnissen  von    der  Huldigung  nichts 
wif^sen,  und  erklärten,  dass  sie  dieselbe  nicht  leisten  werden. 
Auch  ein  Theil  der  Adeligen  wurde  schwierig,  ihnen  bangte 
als  Kauf-  und  Pfandherren   um    ihre  Verschreibungcn  und 
Rechte  und  um  das  Verhältniss,  in  welches  in  den  betreffenden 
Herrschaften  die  Unterthanen  zu  ihnen  gekommen  waren;  seihst 
der  Prälatenstand  machte  Schwierigkeit,  und  wollte  zu  einer 
tinbedingten  Huldigung  seine  Zustimmung  nicht  geben.  Siunmt- 
liche  Opponenten  vereinigten  sich  zu  dem  Antrage,  man  sollte 
verlangen,  dass  zuvor  der  Ausgleich  unter  den  Intereseenten  er- 
folge und  bis  dahin  die  Huldigung  verweigern. 

Es  muss  grosse  Mühe  gekostet  haben,  die  unzufriedenen 
Stände  von  diesem  Entschlüsse  abzubringen,  da  sclbBt  Erzherzog 
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Mathias  in  »einem  ßerichto  an  Kaiser  Uudolf  verBioberiei  es  sei 
dies  anr  dadurch  ^:(  lunn:nn,  dass  einige  ihres  Alters  wegen  an- 
geschene Mitglieder  des  Herren-  und  Kittorstandcs  den  ätädten 
nnd  Gerichten  stark  susetsteo»  und  sie  endlich  bewogen,  die 
QrOnde  ansuerkennen,  warum  man  jetsi,  also  vor  dem  Aus- 
gleiehey  huldigen  sollte.  Schade,  dass  in  dem  Berichte  des  Era- 
honogs  diese  Qrfinde  nicht  mitgetheilt  sind.   Die  ersten,  die 
den  Vorstellungon  der  alten  Herren  Gehör  gaben,  waren  die 
Plrilaten,  ihnen  folgten  die  Mitglieder  des  Ritterstandes  und 
eodlicb  auch  die  Stftdte  und  Gerichte,  und  es  wurde  beschlossen, 
die  Erbhuldigung  zu  leisten,  aber  nicht  ohne  Bedingung 
gen.  Eh  sollte  verlangt  werden,  daas  die  Huldigung  für  den 
Kaiser  und  die  Erzherzoge  nur  als  Grafm  von  Tirol  jj^cfor- 
dert  werde,  dass  sie  den   Kauf-  und   Pl  iii  lhericn  un  ihrtiu 
Rechten  keinen  Eintraft  thun,  duös  das  Lumi  lUL'ht  g-etheilt  und 
die  zu  Tirol  gehörigen  Vurlaiide  nicht  abgctrt  nnt,  das  Land 
mit  neuen  Forderungen  versr-lif^nt,  für  die  Ahniinderung  der 
Schuld,   besonders  durch  eine  gut  geordnete  Hauswirthschaft 
gosoif^t  werden  solle,  und  dass  die  Bestätigung  der  Frivile> 
gicn  erfolge,  und  man  wr  ^^cn  dos  ehestens  vorzunohmenden 
Ausgleiches  eine  zuverlässige  Versicherung  erlange.  Diese  Be- 
dingungen sollten  in  der  Antwort  auf  die  Proposition  Sr,  fUrstl. 
Dnrchlaucht  dem  Erzherzoge  vorgetragen,  und  wenn  sie  ange- 
nommen und  zugesichert  würden,  dann  sollte  die  Huldigung 
stattfinden. 

Am  5.  August  wurde  hierauf  die  Antwort  dem  Erzher* 
loge  übergeben;  sie  lautete  nach  ihrem  wesentlichen  Inhalte: 
,Die  Abgesandten  der  beiden  Cardinäle  und  Bischöfe,  wie  auch 
die  vier  Stände  der  ftirstl.  Grafschaft  Tirol,  haben  die  sowohl 
schriftlich  als  uiUndlich  vorgebrachte  l^ndtags  -  Proposition, 
Aaerhietnii^en  und  Bcg«'lircn  Ew.  fiu^tl.  Diirddaucht  mit 
schuliiigtT  Ehrerbietung  an/^uhört,  und  daraus  mit  dankbarem 
Vergnüg-en  entnommen,  dass  Ihre  kaiserl.  Majestät,  Euer  für.stl, 
Durt'lilaufht  und  Dero  Verwandte  gleich  iiiren  Vorfahren  auf 
dieses  Land  ein  In  .-,( nKleres  Vertrauen  setzen,  wohingegen  die 
ehrsame  Eandseliatt  Se.  Majestät,  Ew.  fiirötl.  Durchlaucht  und 
Dero  Verwandte  der  Ueberzeugung  zu  sein  bittet,  dass  es 
ihrerseits  an  allem  schuldigen  Gehorsam  und  an  Treuherzigkeit 
nicht  ermangeln  soll. 
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Obwohl  nun  die  gehorsamon  Lsindstiinde  aus  der  Pro- 
poaition  und  aus  den  mitgetheilten  GewaltlnictVn  tirsalitn,  dass 
die  einstweilige  kaiserliche  Administration  nur  bis  zum  weiteren 
Ausgleiche  dauern  soll;  und  obwohl  man  nicht  weiss ,  was 
dies«  I  ßntBcheide%  und  wie  es  in  Zukunft  mit  dem  Lande 
g-eliulttm  werden  wird,  sn  sind  dieselben  dennoch  orbötig,  Ihrer 
kais.  Majestät,  £w.  fiii*stl.  Durcblaucht,  und  Dero  Herren 
Brüdern  und  Vettern,  Erzherzogen  zu  Oesterreich^  Grafen  sa 
Tirol,  ab  ihren  reohten,  natdrlichen  £rbherren  and  Landesfürsten 
die  Erbhuldiguag,  wie  es  von  Alters  hergekommen  und  gehalten 
worden  ist,  gehorsamst  su  lebten.  Diese  Erbhuldigong  soll 
auch  von  allen,  die  auf  dem  Landtage  nicht  erschienen,  des- 
gleichen auch  von  Städten  und  Gerichten,  wenn  sie  von 
kak.  Commissarien  dazu  aufgefordert  werden,  von  Jung  und 
Alt,  von  Beioh  und  Arm  in  voller  Gemeindeversammlung  ge- 
leistet werden. 

Allein  Kw.  farstl.  Durchlaucht  wolle  es  sich  nicht  zu- 
wider sein  lassen,  wenn  die  Stände  auch  einige  Bedingungen 
hinsufilgen.  Vor  Allem  bitten  sie,  dass  die  Huldigung  Sr.  kais. 
Majestät,  Ew.  fürstl.  Durchlaucht  und  Dero  Verwandten,  Erz- 
herzogen von  Oesterreich,  nur  als  Grafen  von  Tirol  ge>- 
leistet,  und  dass  diese  Worte:  ,als  Grafen  von  Tirol'  in 
die  Eidesformd  aufgenommen  werden.  Zweitens  bitten  »e, 
dnss  zur  Beruhigung  der  Kauf-  und  Pfandherren  die  Zusiche- 
rung, ,da88  diese  Erbhuldiguag  ihnen  an  ihren  Ver- 
öchreibuugcu,  Kucliton  und  Gercchtigkuiteii,  auch  den 
Unterthancn  an  ihrer  Pflicht,  so  sie  den  Kauf-  und 
Pfandherren  gcthan  liabcn,  ohne  Eingriff  und  Sebaden 
und  ohne  Abbi  iieli  sein  soll,  getreu  und  uhne  Gefährde* 
als  Anbrini;-  zur  Eidest'unnel  hinzugefügt  werde,  wi©  dies  auch 
ehoTür  in  dergleichen  Fälleu  geschehen. 

Da  es  femer  eben&lls  von  Alters  hergekommen,  dass 
auf  ^leistete  Erbhuldi^ung  die  Privilegien  und  Freiheiton  des 

Landes  beötiitiü:t  werden,  so  bitten  die  Landstände,  Ew.  iurstl. 
Durchlaucht  wolle  dahin  wirken,  dass  sowohl  Se.  kais.  Majestät, 
als  auch  die  anderen  Eizherzoge,  ihrem  Anerbieten  «^eniiUs, 
die  Landschaft  nicht  nur  bei  ihrcu  Freiheiten  und  Rechten  bleiben, 
lassen,  sondern  dass  sie  ihr  dieselben,  wie,  es  bei  dem  Kegie- 
rungsauti'itte  des  Ersherzogs  Ferdinand  goschehun,  in  einer 
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eigenen  Schrift  bestätigen,  und  sie  dabei  handhaben  und 
schütsen. 

Besonders  hitton  die  Abgesandten  und  Landständo  in 
rechter  treuherziger  Wohlraeinung,  die  kais.  Majestät,  £w.  fUrstl. 
Durchlaucht  und  Dero  Verwandte  gemheui  die  Hauptver- 
gleichung,  ihrer  Vertröstung  gemäss,  ehestens  ▼orzunehmen, 
und  dabei  Yonttglieh  bedacht  su  sein,  und  auch  den  Ausgleich 
dahin  SU  richten,  dass  das  Land  der  Grafschaft  Tirol, 
und  was  demselben  einverleibt  und  «ugethan  ist, 
keineswegs  getheilt  noch  aertrennt,  sondern  in  gutem, 
stätigem  und  einigem  Wesen  bei  einander  erhalten  werde. 
Dies  erfordert,  dass  auch  jene  Herrschaften,  welche  weiland 
Ihn;  fiirstl.  Durchlaucht  Erzherasog  Ferdinand  in  Ihren  eigenen 
Händen  gohubt,  fjills  sie  etwa  auf  die  Dauer  vci'geben  wären, 
wovon  aber  die  ehrsame  Landschaft  keine  Kenntniss  hat,  * 
durch  einen  gelegcnheitlichen  Austausch  oder  in  audorer  Weiao, 
wieder  zu  dem  fürstlichen  Kainmerwesen  zurückgebracht 
werden  sollen.  Die  ehreamo  Landschaft  hat  dabei  keine 
andere  Absicht,  als  zu  sorgen,  dass  ein  regierender  Herr 
und  Landesfürst  die  ihm  gebührende  £i^ötzlichkcit,  den 
landesfUrstUehen  Unterhalt,  und  was  demselben  anhängig  ist, 
und  die  getreue  Landschaft  desto  mehr  Trost»  Sicherheit,  Schuta 
und  Schirm  haben  möge. 

Sollte  aber  wider  Erwarten  ein  solcher  Austausch  nicht 
mSglich  sein,  so  verwahrt  sich  die  Landschaft  dagegen,  dass 
dadurch  dem  Herrn  und  Landesfiirsten  an  seiner  landesförst- 
liehen  Hoheit,  wie  auch  dem  Land  an  seinen  Zuzügen,  Steuern 
und  anderen  geraeinsamen  Obliegenheiten  präjudiciert  werde. 

Endlich  bitten  die  I^ndstände,  Ihre  kais.  Majestät, 
Ew.  fürstl.  Durchlaucht  und  Dero  Verwandten  wollen  bei  dem 
bevorstehenden  Ilanptau.sglciühe  nicht  allein  der  tirolischen 
Kaninier,  sondein  auch  der  getreuen  ehrsamen  Landseliaft  aufs 
Höchste  gestiegene  Erschöpfung,  Nuth  und  Schiildcu  iu  Be- 
tracht ziehen,  wie  dies  alles  in  den  früheren  Lmifitagcn  weit- 
läufig dargestellt  wurde;  sie  mögen  dahin  trachten,  wie  diesem 
höchst  lästigen  Thon  und  Wesen,  sei  es  mittelst  der  so  oft 

*  Erzherzog  Ferdinand  tUat  aus  Vorsorge  für  scUie  S5hiio,  AudreaA  und 
Kail,  «ben  weil  «ie  keine  Ershcr/.ugc  von  Oostemicili  waren  imd  tun 
Erbreclitc  de«  Hanse«  keinen  Aniheil  hutteii,  maochea,  von  dem  die 
StXnde  keine  Kenntnis«  hatten,  aelbflt  wenn  es  die  Finansen  betiaf. 


üigitizea  by  <jOü^it: 


124 


vertr<")Btctcn  Kinfiilirung;  einnr  guten  Ilauswirthscliaft  uud  was 
mit  ihr  im  Zusammenhange  steht,  oder  auf  anderen  Wegen 
wirklich  geholfen,  und  Treue  und  Glaube  und  Credit  erhalten 
w«  i  'lcii  möp^e;  denn  mit  der  tlirsameu  Landsehaft  sei  es  dor- 
malcn  leider  so  bescliali'un,  (hiss  auf  sie  nicht  i^^ereehnet  werticu 
könne,  was  denn  auch  der  Umstand  beweise,  dass  sie  an  der 
übernommenen  Schuldenlast,  über  die  Elnfcrichtung  der  jährlichcD 
Zinjso  hinaus,  etwas  namhaftes  zu  tilgen  nicht  im  Stande  war.  > 

Neben  dieser  Ai.twort  auf  die  LandtagB» Proposition  über- 
reichten die  Stände  dem  Enhcrzoge  in  ausfuhrlicher  Aua- 
einandertetfung  auch  ihre  mannigfaltigen  Beschwerden  über 
MiMverbiltniase  im  Regiment  und  Eammerwesen^  im  fialxamte 
SU  Hally  über  Gebrechen  der  Justia  und  in  Handhabung  des 
Rechtes,  über  mangelhafte  PoUaeicrdnung,  über  Unordnungen 
Im  Font-  und  Jagdwesen,  über  Unklarheit  im  Verhältnisse  sn 
Trient  und  Engedoin  u.  m.  a.,  und  baten  um  Abhilfe.' 

Nach  zwei  Tagen  ertheilte  der  Ersherzog  sowohl  auf 
dioäo  Beschwerden,  als  auch  auf  die  Replik  der  Stände  die 
Antwort.  j\Iit  einem  schmeichelhaften  Lobe  auf  die  Ix  wiilirte 
Treue  der  Tiroler  I.undschaft,  die  sich  ncuerdinj^s  {^czcij^-t  habe, 
sprach  er  äciucn  Daak  aus  tur  diu  Jiereitwilligkcit,  mit  weicher 
sio  sich  zur  Erbliuldi^^'un;;  licrhcilicsscn,  und  bestimmte  den 
folgenden  Ta^,  den  8.  Au^j^ust,  zur  Vornahme  des  feierlichen 
Actes.  Er  genehmigte  geradezu  alle  Bedingungen,  die  sie  in 
Form  von  Bitton  und  Wünschon  voi^obracht  hatten,  und  ge- 
lobte, sio  selbst  zu  orfUUeni  oder  wo  deren  Hinterbringung  an 
den  Kaiser  nothwendig  wäre,  sio  demselben  nachdrucksaoist 
zu  empfehlen.  Die  Auftiahme  der  verlangten  Zusätze  zur 
Eidesformel  sei  ihm,  wie  er  besonders  hervorhob,  nicht  zu- 
wider. Bezüglich  der  ehemöglichsten  Vornahme  dos  Haupt- 
au4gleiches  wiederholte  er^  was  er  schon  in  der  Proposition  im 


'  Bericht  'l-^^  Hrzln  r/og-sj  Matliias  .-iii  Kaisi  r  KiKl'ilf  üher  die  ErlihuMi::iin!r, 
<id.  Innst'nu-k.  8.  Aug.  1696.  Arch.  d.  Mini/*t.  «1.  Innern.  —  Lainlsriiattl. 
iVrch.  iu  Innsbr.  Copcibucb  VI,  p.  3 — 1-4.  —  NB.  Die  Landschaft  benift 
gack  sam  Baweiaa,  dass  ao  nicht  im  Stand«  war,  die  Sdiidden  in  nani- 
haftär  Weira  su  tilgen,  auf  ,Allerhand  Yerhindening  und  ZostKode*. 
Weleher  Art  dieee  Verhinderungen  waren,  hesengt  am  besten  unter  den 
n.ulif  dgenden  Urkunden  das  Verseiehnise  der  Stenern  und  Hilfui 
Nr.  IV. 

2  Laodwhafil.  Copeibuch  Vi,  p.  16—25. 
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Namen  des  Kaisers  versprochen.  Die  Bitto  wegen  Aufrecht- 
haltung der  Integrität  Tirols  und  der  dazu  gehörigen  Herr- 
schaften versprach  er  8r.  M;ij(!sUit  voi  zutragen,  di*'  ohue  Zweifel 
dieselbe  sehr  berücksichtigten  und  eine  Entsclilit  ssunir  fassen 
wei*dC;  an  welcher  die  Laudsobaft  ihre  grofi&o  Zafriedenheit 
finden  soll.  > 

In  dem  Berichte  an  den  Kaiser  äusserte  sich  aber  Ers- 
henog  Mathias  ein  wenig  anders.  Nach  Aufzählung  dessen, 
was  die  Stiliide  yerlaogt  hotten^  schrieb  er,  yor  habe  alles  ac- 
ceptirtp  was  Übr  kais.  Majestät  und  sümmtliehe  Interessenten 
gfinstig  war,  hingegen  das  Widrige  abgelehnt  In  sabstantia 
habe  er  sidh  nachgiebig  geseigt,  ihi^n  Begehren,  soviel  sich 
gebfUirt  und  von  Alters  hergekommen,  zu  wiUfahren,  und  sich 
dalttr  au  Terwenden  versprochen,  dagegen  auch  erklärt,  dass 
er  nicht  minder  ihrerseits  die  Fortdauer  ihrer  Treue  und  £r- 
gebenheit  erwarte.  Nur  über  einen  Punkt  sei  eine  Diflferenz 
eutstiinden,  über  die  an  die  Landstände  gestellte  Gcldhewilli- 
g-uugs-Fordermig.  üa  sie  sicli  über  die  grosse  Schuldcuhist 
und  Notli  sehr  beklagten,  und  in  Anbetracht,  dass  sie  durch 
di«  seit  einer  Reihe  von  Jahroii  geleisteten  stattlichen  Hilfen 
ganz  und  gar  erschöpft  worden  seien,  um  Versehunung  mit 
neuen  Begehren  baten,  habe  er  von  ihnen  nichts  weiter  ver- 
langt, als  was  sie  1594  noch  bei  Lebzeiten  des  Erzherzogs 
Ferdinand  bewilligt  hatten.  Zu  den  damaligen  Bewilligungen 
habe  die  sogenannte  , Erbländerhilfe' ^  S^S^^  Türken  ge- 
hört; ferner  150.000  fl.  auf  fünf  Jahre  per  Jahr  30.000  fl. 
war  Küchennothdurft  des  erzheraoglidien  Hofes.  Von  der 
ersten  Bewilligung  seien  noch  60.000  fl.,  von  der  zweiten  der 
ganze  Betrsg  bis  auf  eine  kleine  Summe  rfickständig  geblieben. 
Diese  Rückstände  habe  er  verlangt,  theils  zur  Abfertigung  des 
von  dem  verstorbenen  Erzherzoge  hinterlsssenen  Hofgesindes, 
theils  zur  Bedeckung  der  Fnneralienkosten  und  anderer  Ver- 
pflichtungen. Darfiber  sei  es  zu  einer  Weigerung  von  Seite 
der  Stände  gekommen.'    So  der  Erzherzug au  Kaiser  Rudolf. 


>  LandtchaftL  Copubaeh  TI,  27. 

*  Diese  TürkeahiUb  wurde  alt  ^oiehseontrihntion'  von  den  Satonr. 
Erblanden  TerlangL  Von  dem  ^Rreler  Landtage  Ibiderte  der  Entliemog 
Ferdinand  zu  dieser  ^ReichsconttibutioTi'  1 80.000  fl. 

*  Innsbr.  dd.  8.  und  10.  Angnal  1696.  Aroti.  d.  Minisl.  d.  Innern. 
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Mit  dieser  Weigerung  hatte  es  aber  folgende  Bewandtnin: 
Auf  die  angeführten  Begehren  setsten  die  Stftnde  dem  En» 
henoge  auseinander,  wie  es  sieh  mit  den  angedeuteten  Land* 
tagsbewilligungen  eigentlich  verhalten  habe.   Im  Jahre  1594 

hatte  der  lOrzherzog  Ferdinand  zu  der  beabsichtigten  Kriegs- 
expedition gegen  die  Türken  180.000  fl.  und  noch  darüber 
für  die  nächsten  zwei  Jahre  je  25.000  fl.  zu  demselben  Zwecke 
begehrt.  Die  Stünde  hatten  sich  aber  }2;egen  solche  Forde- 
nmcfon  ausdrücklicli  verwjilu't,  indem  Ktiichscontribiitionen 
gegen  ihre  Landesfreiheiten  und  das  alte  Herkommen,  und  sie 
nicht  verpflichtet  seien,  sich  dazu  herbeizulaaseo,  wie  dann 
die  Landschaft  auch  dem  Erzherzoge  Mathias  gegenüber  er- 
klärte, dasB  sie  au  diesem  Grandsatze  festhalte,  ludessen  in 
AnbetHMsht  ihrer  Treue  hatten  sich  die  Stände  bei  all  ihrem 
Unvermögen  damals  dennoch  herbeigekssen,  120.000  fl.  gegen 
die  gebahrende  Becognition  in  awei  Fristen  1594  und  l69ö 
je  60.000  a  SU  erlegen.  Von  dieser  Bewilligung  waren  noch 
bei  Lebseiten  des  Elraherzogs  Ferdinand  auf  Andringen  der 
oberOsterreicfaischen  Regierung  und  über  Verordnung  des  Steuer- 
Compromisses  >  (obwohl  das  nicht  in  seiner  Macht  stand) 
60.000  fl.  ausbezahlt  worden.  Weiter  waren  au  diesen  60.000  fl. 
noch  30.000  fl.  bewilligt  und  ausbeeahlt  worden,  also  zusammen 
iKJ.OiHJ  fl.,  so  dass  von  dur  anfanglichen  Bewilligung  der 
120.0iJ0  fl.  nur  ein  Kcst  von  W.OOO  fl.  blieb. 

Die  Stände  konnten  nun,  so  erklärten  sie  dem  Ei-zherzoge 
Muthiaa,  jene  32.000  fl.,  welche  1566  dem  Erzherzoge  Ferdi- 
nand zu  dem  damaligen  ungarischen  Feldzuge  aus  den  land- 
schaftlichen GcialbMi  vorgestreckt,  deren  Kückurstattung 
ohne  Zinsen  mit  ausgefertigter  Obligation  versprochen  worden, 
aber  bis  jetzt  nicht  erfolgt  sei^  in  Abzug  bringen;  doch  ans 
Treue,  und  weil  sonst  die  Funeralicn  und  die  Abfertigung  de» 
Hofgesindes  nicht  bestritten  werden  könnte,  wollen  sie  das 
nicht  thun,  sondern  die  60.000  fl«  auseahien.  Die  Landschaft 
müsse  aber  fiber  die  Frage,  wer  diese  Summe  quittirt,  volle 
Sicherheit  und  Beruhigung  erhalten,  damit  sie  nicht  etwa  noch 
einmal  verlangt  werden  könnte;  auch  behalte  sich  die  Land- 
schaft ihren  Anspruch  auf  die  32.000  fl.  offen.  Die  Kebenhilfe 


•  .Stonorrompromifl!«*   hit;ss   in  Timl   eine  imreuuireiiUe,  Jas  Ötcttorwescn 
üiH>rwaclieiKle  aÜinciuche  Corarai.Hsion. 
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fihr  die  Küefaennothdurft  sollte  Se.  Alntl.  Durchlaucht  gar  nicht 
verlangen.  Der  verstorbune  Erzherzog  habe  auf  dem  Landtage 
1594  bei  dem  Ablaufe  der  früher  auf  fiinf  Jaliro  bewilli^eu 
je  30.CK)()  Ü.  die  Fortsetzung  dieser  Hilfe  mit  äusserster  Zu- 
drinj^liehkeit  beg-ehrt,  und  obwohl  die  Landscliaft  nicht  wusste, 
woher  sie  Grld  nehmen  oder  wo  sie  eines  auftreiben  sollte, 
habe  sie  sich  dennoch  aus  Rücksicht  auf  das  hohe  Alter  und 
auf  die  Leibesschwachhoit  des  Erzherzogs  treugehorsamst  auf 
weitere  foof  Jahre  zu  einer  Bewilligung  von  je  30.(XX)  fl.  ber- 
beigelassen,  aber  wohlbedächtlich  neben  anderen  Bedingimgen 
mit  den  Worten:  Jhrer  fürst).  Dorchl.  zu  Deroselben 
Hof-  und  Kft ehe nnoth dürft,  und  weiter  nicht.'  Darauf 
sei  dann  der  erste  Honatsbetragy  ftlr  den  Jänner  1595  erlegt 
worden.  Nachdem  aber  inEwischen  der  Elrdierzog  gestorben,  so 
sei  keine  Verpflichtung  sur  weiteren  Anssahlang  dieser  Bewil* 
ligung  Torhanden;  doch  ans  Trene,  denn  diese  sei  mit  dem 
Tode  des  Ershersogs  nicht  erloschen,  wolle  sie  dennoch  wegen 
der  Fnnerafien  nnd  we^n  der  Abfertigung  eu  den  60.000  fl. 
noch  25.000  hinzufü<;Lui,  die  nach  Massgabe  der  Einnahmen 
des  Gcncrul-Kinnehmer-Anites  ausbezahlt  werden  sollen. 

Zum  Schlüsse  wiederhultcn  die  Stände  die  Klagen  über 
die  ontsetzlicho  Inanspruchnahme  des  Landes;  die  Landschaft 
habe  1573  die  Schuldenlast  ans  trcnher7jn;er  Wohlmeinun^  für 
die  Fürsten  des  TTauses  Oesterreich  und  aus  Liebe  zum  gemein- 
samen  Vaterland  übernommen ,  aber  zur  höchsten  Betrübuiss 
and  Verwunderung  der  Landschaft  und  wider  nienniglichs  Er- 
wartung habe  es  gar  nichts  gefruchtet  und  sei  den  Sachen 
damit  gar  nicht  geholfen  worden.  Es  möge  aber  doch  endlich 
einmal  abgeholfen  und  die  Landschaft  von  den  Schulden  wieder 
befreit  werden,  damit  sie  für  aokünftige  NothMle  sn  Kräften 
kommen  kihme.* 

Das  war  freilich  ein  ernst  gemeinter  Notfarof,  nnd  man 
wird  es  seiner  Wirkung  snsehreiben  messen,  wenn  der  Erc^ 
herzog  Mathias  seinen  Bericht  an  den  Kaiser  mit  den  Worten 
schloss:  ,l>a  die  Stände  nicht  weiter,  d.  h.  au  keinen  wetteren 
Bewilligungen  zii  bringen  waren,  habe  er  es  dabei  bewenden 
lassen  müssen/  Der  Landtag  warde  am  12.  August  geschlossen, 


>  Landst  hnftl.  Coj.oibüt  her  II,  60—62;  VI,  31—36.  —  Innabr.,  8.  und 
10.  Aug.  lüöG.  Arrh.  d.  M'iuist.  d.  Inncrcu 
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von  Seite  des  Ersherzog»  mit  einem  erneuerteB  Lobe  auf  die 
innerhalb  und  auBserhalb  des  Reiches  gepriesene  Treae  der 
Tiroler  gegen  ihre  Fttrsten,  und  mit  dem  Verspreehen,  dasa  sie 
so  viel  möglich  geschont  und  cuTörderst  anf  Verminderung  der 
Sdinldenlast  gedacht  werden  solle.  * 

Von  Seito  Tirols  war  somit,  was  die  Fürsten  des  Hauses 
Oesterreich  vor  Allem  vui  huif^t  liatten,  die  liuidij^ung  «geleistet; 
aber  welchüs  Schicksal  dem  Lande  in  Zukunft  boschieden  sein 
sollte,  ob  CB  in  seiner  Int(^rität  erhalten,  ob  es  eincu  eigenen 
Lh!1(1(  stursten  wieder  bekommen,  oder  ob  es  als  jj^em einsames 
Ei^eiithum  des  f^^iuizeii  ilauses  nur  verwaltet,  oder  aufgetheilt 
und  verschiedenen  1  ^andesfürsten  zugewiesen  werden  sollte,  dar- 
über hatten  die  Stände  des  Landes  weder  eine  Aufklärung 
noch  irgendwelche  Beruhigung  erhalten.  Es  kam  daher  AUea 
darauf  an,  ob  der  für  die  nächste  Zeit  in  Aussicht  gestellte 
Attsgleieh  au  Stande  kommen,  worüber  er  sich  schliesslich  yw* 
einbaren  and  ob  auch  die  übrigen  dem  Landtage  gegebenes 
Vertröstungen  erfüllt  werden  würden. 

Das  Jahr  1596  neigte  sieh  bereits  seinem  £nde  zu  und 
noch  hatte  man  in  Tirol  kerne  Kunde  von  irgend  einer  Ein- 
leitung zu  dem  versprochenen  Ausgleiche.  Aber  bald  nach 
Neujahr  1697  vernahm  man,  dass  Kaiser  Rudolf  sum  Zwecke 
des  Ausgleiches  mit  seinen  Brüdern  und  Vettern  achon  aut 
Patiii  Bekehrung,  25.  Jänner,  eine  Zusammenkunft  in  Wies 
angeoidnet  habe.  So  erwünselit  die  Nachricht  kam,  so  über- 
raschte m  docli  iinang-enelnn,  dass  Tirol,  wolehes  doch  den 
Gegenstand  der  Verhaudlun^n  bildete,  wcnlcr  in  Kenntniss 
gesetzt,  noch  viel  weniger  dazu  eingeladen  oder  zu  Boiner  Ver- 
tretung bei  derselben  aufgefordert  worden  war.  Unter  dem 
10.  Jänner  richtete  daher  der  landseliaftliebe  Ausschuss,  der  zu 
Meran  entweder  aus  anderen  Gründen  oder  eben  desswegen 
durt  vcr$*amme1t  war,  eine  Beschwerde  an  Kaiser  Rudolf,  dass 
die  Tiroler  Lanrb^(diaft  bei  der  Einberufung  zu  'der  um  Pauli 
Bekehrung  naoh  Wien  angeordneten  Erbvei^leichs-Uauptfaand- 
lung  übergangen  worden  sei.  Der  Landesaussöhoss  hob  hervor, 
dass  in  früheren  Zeiten  bei  Handlungen,  die  an  und  für  sich 
wichtig  und  Land  und  Leute  bertthrteni  dib  Landsehaft  jedes- 
mal angehört  worden  sei.   Bei  der  bevorstehenden  Handlung 


<  LuidflclwftL  Copeibneh  VI»  40. 
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lei  aber  Tirol  lioch  iDtereBBirt)  neb»Uiem  dass  gcine  Einberufung 
auch  für  den  Kaieer  wegen  künftiger  HowiUigungen  nicht 
gleichgiltig,  sondern  nur  vortheilhaft  sein  könne.  Obwohl  die 
Landschaft  das  Vertrauen  habe,  dass  die  Erzhersoge  aus  eige- 
nem Antriebe  nur  das  Beete  ftlr  Land  und  Leute  besoi^gen 
werden,  würde  sie  sich  doch  einer  Versfiumniss  schuldig  machen, 
weon  sie  es  unterHesse,  die  r6m.  kais*  Majestät  zu  bitten,  dass 
nichts  Torgenommen  werde,  was  der  Landschaft  an  ihren 
Rechten  und  Freiheiten  su  Abbruch,  Schmftlening  oder  Pr&judic 
gereichen  könnte,  viel  weniger,  dass  dieses  Land  und  was  dem- 
selben incorporirt  sei,  gutheilt,  «ondern  das»  vielmehr  Sorge 
getragen  wcidc.  »ia.HS  dies«:  l^uiKi»;  in  jener  guten  Verfassung, 
in  welchei-  sie  seit  Kaiser  Maximilians  L  Regierung  beisaimueii 
gewesen,  aueh  tartan  unter  Einem  Haupte  unzeiirennt  bei 
einander  erhalten  werden.  Der  Landesausschuss  }>enützte  zu- 
gleich die  Gelegenheit,  den  Kaiser  zu  bitten,  (ien  Lancita:;,  den 
Se.  Majestät,  wie  verlaute,  nächstens  auszuschreiben  \Villen8 
sei,  bis  zur  Entscheidung  des  Ausgleiches  aufzuschieben,  da 
die  Landschaft  wahrscheinlich  um  so  weniger  sich  zu  irgend 
einer  Bewilligung  herbeilassen  dürfte,  als  man  vor  dem  Aus- 
gleiche  nicht  wisse,  was  beschlossen  und  wie  es  in  Zukunft  in 
einer  und  der  anderen  Besiehung  werde  gehalten  werdeu.  * 

Kaiser  Rudolf  beantwortete  die  Beschwerde  der  Tiroler 
Landschaft  unter  dem  7.  Februar;  er  nehme  ihre  Klage,  da 
sie  treuherzig  gemeint  sei,  in  Qnaden  auf.  Die  Unterlassung 
ihrer  Einberufung  sei  nur  desshalb  geschehen,  weil  es  sich  bei 
dem  Ausgleiche  Torzflglich  um  ein  Haupt  handle,  dem  die 
Regierung-  des  T^andes  übertragen  werden  solle ,  und  diese 
Frs«re  zumeist  nur  die  Interessenten  untereinander  betreffe. 
Daniii  jiber  die  Laiidsclialt  sich  keine  fremden  Gedanken 
mache,  als  ob  die  Unterlassung  der  Einberufung  den  Rechten 
und  Freiheiten  Tirols  zum  Präjudiz  gereichen  sollte,  stelle  er 
es  derlei tjeii  trei,  sich  bbi  den  AusgleichsverhaudluQgen  durch 
Abgeordnete  zu  vertreten. 

Die  Landschaft  beschloss,  dem  nachzukommen  und  einige 
Mitglieder  des  kleinen  (engeren)  Ausschusses  nach  Wien  abzu- 
ordnen.   Sie  w&hlte  hierzu  den  obersten  Erbland-Jägermeister 


*  Mann,  10.  JXnner  1697.  Siehe  unter  den  nsdifolgenden  Actenitfickeii  Nr.  I. 
X  Prag,  7.  Febr.  1697.  Siehe  Nr.  U. 
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in  Tirol  und  liatli  Sr.  kais.  MajcstHt  und  de«  Erzherzogs  Fer- 
dinand, Karl  Schürf,  den  Herrn  Mathias  von  Annenberg 
und  Dornsberg',  Hans  Kgen,  Bürger  und  Rath  von  Meraa, 
und  gab  ihnen  den  Landschafts-Secretär  Oswald  Momsaler  an 
die  Seite. '  Der  Kaiser  beriof  ebenfalls  VertraueaBmäimer  nach 
Wien,  und  wäli]t(>  die  gewesenen  alten  KanimeivPräsidcnteii, 
RegiraentB-  und  Kammerrätlie  Cyriak  Haidanreiob,  Hille- 
brand von  WangeUi  Ulrich  HohenhauBer  und  Karl  Frött- 
lieh,  welche,  da  ihnen  Einkommen  und  Ausgaben,  die  Schul- 
denlast und  alle  Verpflichtungen  des  Landes  und  der  Kammer 
bekannt  waren,  den  Interessenten  und  deren  Rfithen,  wann  und 
so  oft  diese  wollten,  Bericht  und  Auskunft  erthetloD  soUten.^ 
Da  aber  inzwischen  der  Tiityler  Landtag  wirklich  unter  den 
1 1 .  Jänner  von  Rudolf  auf  den  25.  Februar  auageschrieben  wor- 
den war,  80  vorzögerte  sieh  die  Absendung  der  lau(ls(  liaftlieheu 
Vertrauensin.-innt  r,  was  insut'em  niehts  verschlug,  als  der  Kaiser 
selbst  die  Zu.sammnikuiift  in  Wien  bis  Anfangs  März  vertagte,^ 
Gegen  den  f^diluss  des  Landtages.  ilt*r,  n«*l)en}>ei  bemerkt 
eiucn  ziemlich  autgeregteu  V  orlaut  guDouiiuuu  hatte,  ^  wurde 


1  .Siehe  S.  14<>  unten  in  den  Aotensiiicken. 

2  S.  169  clioti(l«.rt. 
»8.  147  ebondort. 

*  GofroM  .hII«'  Itittcii  um  Sclionung  und  gegen  alle  aul'  dem  Hui<iigtii>|rc* 
landt/igo  gognb^ncn  Yertr8«ttuifi;»n  «irurden  wieder  folgende  neno  und  lie- 
dentendo  Forderanf^en  sa  den  Lsndtag  {«bmcht:  die  Uclieniahnte  von 
30  —40.1)00  il.  Cameralflchntdont  ein  Deputat  von  cbennoTiolen  Timaeiidfln 

jlhrlirli  für  die  Enhersogiti-Witwo  und  deren  Tochter,  nnd  d'w  StoWuog 
und  UntorlmlfitTij  von  50()(»  Kni^chtcn  «nf  drei  Jahre  gegen  dio  Türkon. 
Hatte  ««rfHtji  ilii-  Fiiti  i  l.i -stiiis'  dor  narh  nltom  Hf»rl<'>mmf»n  üVi1)>  hou 
Form  d«'r  Landt«{,'Huu-'it  Iir.'ilittui:-  dir  L:iMilr<f;iMdf  \< tN  tzf.  in(U:iu  dw  Kiii- 
bcrufuug  der  Stäude  nur  in  gencrf  und  niclit  in  partifulari  g-e«clioht* 
war,  und  hatte  es  bSee«  Blut  gemacht,  da»  der  Cardinal  Andreas  vm 
Oenteireich  mit  dem  VoriitKe  im  Landtage  betnnt  w«fd«n  war,  iiid««n 
die  StXnde  bcm>rgten,  man  wolle  ihn  aUmSlig  ale  Statthalter  in  Tirol 
«'in.'^cliiiiuggrln,  während  .>4i<>  homüht  waren,  dahin  lU  wirken,  daw  die 
Söhn*»  «Ich  Vjr7.hvr/.n<^r<  Ferdinand  von  der  Rc^'irrntTg  der  ol»er-  und  v»>r- 
dorÖ8torreichiBchtin  Land«»  aoiif^chloMMm  wnrdim;*  so  wollte  den  Ii«nd> 

*  Die  EraoheiDung  oineti  nicht  ra  verkennei^ein  ond  im  Actemtück 
Nr*  ni.  noch  viel  offener  antigenprochenenWiderwillenii  ireffcn  die  Sohne 
dea  Ershersogs  Ferdinand  erkUbrt  nich  wohl  nur  Genüge  anm  dem  Arten« 
ittückt'  Nr.  IV.  Die  Regioruug  Fordiiuuids  war  bei  allfim  ^^»^  de« 
Hof lebena  für  daa  Land  doch  nur  eine  dmiokende. 
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logleich  an  die  Entsendung:  der  Abgeordneten  l  u  lit,  und 
an)  3.  März  die  Instruction  für  dieselben  mit  allen  HeHchwcrden, 
Wünsclien  und  Bitten  dar  Landschftft  iu  uusfUhrlicber  Weise 
avagefertigt  Sie  war  vorsüglieh  gegen  die  Mündlichkeit  ge- 
richtet, dass  d»s  Land  nur  eine  Verwaltung:  durch  irgend  einen 
Statthalter  bekommen,  und  daas  hiesu  einer  der  Söhne  dea 
Ershersogs  Ferdinand,  der  Cardinal  Andreas,  oder  der  Bfark* 
graf  Kari  von  Burgau  gewählt  werden  dürfte;  dem  sollte  vor 
Allem  vorgebeugt,  dann  aber  auf  die  Einsetzung  eines  eigenen 
Laadesf&rsten  und  auf  die  Hintanhaltung  der  Theilung  der 
iJjider  gi'druDgen  werden.  Eine;  zweite  wichtig«;  Aufg^abe  für 
die  Abii-eonUit^tcii  tüitliielt  die  Instruction  bezüj^lich  des  landos- 
iui'stlicheu  Cauieial Weyens  und  der  Schulden,  die  dem  Laiui* 
eben  wegen  der  Hchlechten  Verwaltung  (b-r  Kaiimu'iüM -fälle  auf- 
gebürdet worden  wjuen.  In  dieser  Bezifhung  sollten  810  daraut" 
dringen,  da.ss  endllL-b  eiuniul  zur  Krlcichtcrung-  den  Tjjnides 
eine,  wie  sie  sich  ausdrückten,  ,geordnete  IlauswirtlischatV  ein- 
geführt werde.  Zur  Aufklänmg  über  diesen  wunden  Fleck  in 
der  Laudeeregieruog  wurden  die  Abgeordneten  neben  mehreren 
Beglaubigungsschreiben'  mit  einem  speciticirtcii  Ausweise  über 
alle  Steuern  und  Hilfen  versehen,  welche  die  Tiroler  Landschaft 


Atanden  noch  weit  liertrliwerlk-hcr  iiallcii,  ila-w  schon  witiriur  neu»*  Forde- 
rangcn  gettellt  wurden.  lEmt  kfinUch,  so  erklXrten  sie,  hAbe  auf  dem 
Hiddigiuifpriandtage  eiiie  bedeutend«  ifuthendge  Bewilligmigr  etatlgeAui- 
d«n,  und  sdion  wieder  werde  ein  Landlag  eonbemfen,  obwohl*  den  b^ 

der  Hiildi^uj^  geffebenen  Versprpt  hon  zuwider,  weder  die  Landefiprivi- 
Icgien  lii'stätigt,  noch  die  üherreichten  Beschwerden  erledigt  «eien.  Die 
Lands«  Ii :ift  liahc  «ich  in  den  B«'willignngen  um  »«>  hither  aiiirf  irritVcri,  al.i 
<4i>  voraussetstei  mit  weitoreu  Laudtaguu  auf  einige  Zeit  verschont 
zu  blelbeu. 

Die  Yerhandluiigeu  verschärften  sich  bei  dievor  Stimmung  allmMUg 
an  «ehr,  daas  eineraeiti  die  Stünde  orklürtent  sie  werden  kein  Geld  her* 
aneg^ben,  ehe  nicht  die  Privilegien  schriftlich  bestätigt  nnd  die  Be- 

si^hwigpden  erledigt  seien,  und  anderseits  der  Kaiaer  durch  einen  eigenen 
Courier  den  Ständen  den  Vorwurf  7.ukommcn  Viem,  er  hätte  nicht  er- 
wartet, dnss  dif  Tiroler  s'ir^i  nlclit  .•lu^rciffn  wollten,  woranf  d'w  Ständü 
orwiedorten,  tic  crMclieu  au.i  dem  kaut.  Öchrmben,  da»H  Sr.  Majestät  woiil 
iIa»  Eine,  nicht  aber  auch  da»  Andere,  die  Noth  des  Landoa,  berichtet 
wurden  sei.  Die  Stände  bewilligten  nichts  weiter  und  der  Landtag 
gisijS  eigentlichen  Schluas  anaeinander.   (Landaeh.  Copeibuch  II, 

p.  ie8-178.) 
•  Siafa«  Actenatücke  Nr.  VII,  VIII,  IX. 

9* 
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dem  Erzherzoge  Ferdinand  währeiui  seiner  einunddreisBiif  jUhrijieu 
Regierunpf  hewilHüt,  und  wodurcli  sie  sich  in  einen  so  uner- 
schwinijlicheii  »ScluiidenstaiKl  versetzt  hatte.  '  Andere  Punkte 
der  Instruction  enthielt^'n  die  Aufträge,  dahin  zu  wirken,  das? 
die  R^eraog  in  Tirol  mit  vertrauenswtirdin^cn  I^ndleutcn  aas 
dem  einheimifichen  Adel  besetzt,  die  vielen  den  Handel  und 
Verkehr  hemmenden  Zölle  vermindert,  das  Institut  der  Land« 
räthe  wieder  hergestellt^  S^^^  stenerrenitenten  Häuser  ArcO| 
Lodrou  und  Gresta  Zwangsmaoarogeln  angeordnet^  und  iiir  die 
Sicherheit  des  Lande«  gegen  Bftndten  und  an  den  Plasen  gegen 
Italien  Vorkehrungen  getroffen  werden.  An  die  Spitse  aller 
Aufträge  stellte  die  Instruction  die  Bitte  an  die  kaia.  Hajesttt 
um  Vorsorge^  dass  die  christkatholische  Religion  in  Tirol  auf- 
recht erhalten  werde.' 

Obwohl  diese  Instruction  bereite  am  3.  Märs  ausgefertigt 
wurde,  somit  ohne  Zweifel  die  Absicht  vorhanden  war,  die 
Gesandtschaft  so^;^leich  abgehen  zu  lassen,  verzö;:,rene  sich  deren 
Abreise  aus  niiht  hinlänglich  bekannten  luundeu  doch  um 
zwei  Monate.  Die  Auso:leichs-Verluindlnn!>-«  n  in  Wien  nahineu 
aber  Ende  März  ihren  Anfang.  Zu  Cunuiiissariuii  wurden  von 
Seite  des  Kaisers  und  seiner  Brüder  der  Statthalter  Ruprecht 
V.  Stozingeu  und  die  Freiherren  Kichard  v.  Strein  und  Christoph 
Unverzäigt  und  Wilhelm  Seemann  ernannt;  der  Erzherzog 
Mathias  gab  zur  Vertretung  seiner  Interessen  noch  insbesondere 
seinen  Secretär  und  Kath  Georg  Schrettl  der  Commission  bei, 
und  Erzherzog  Maximilian  wählte  zu  demselben  Zwecke  deo 
Hillebrand  von  Wangen  und  den  Dr.  Georg  Pölsterl.  Von 
Seite  des  Graserhofes  erschienen  als  Abgeordnete  der  Bischof 
Martin  von  Seckau  und  die  Regierungaräthe  Hieronymus  Ha- 
nicor  oder  Manicorda  und  Joseph  von  Rabatta,  Vicedom  in 
Krain,  nebst  ihrem  Secretir  Georg  Stark. 

Am  31.  März  legten  die  kaiserlichen  und  erzhersoglichen 
Commissarien  im  Auftrage  des  Kaisers  ein  Summarium  vor,  in 
welchem  die  Veranlassung  zur  Zusammenkunft  auseinander- 
gesetzt, und  die  Gegenstände  der  Verhandlungen  bezeichnet 
wurden.  Der  erste  unter  diesen  (Jcgenständen  sei  die  Nam- 
hultmachung  eines  beständigen  Hauptes  und  regierenden  Herrn 


>  Actenstficke  Nr.  IV,  V  und  VI. 

>  Acteiutiick  Nr  III  dd.  Imtsbrack,  8.  U8n  1697. 
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för  die  verwaisten  Lande;  die  Abgesandten  der  dabei  Intere»- 
sirten  wollen  berathschlagen  und  sich  erklären,  wer  daau  be- 
stimmt werden  solle.  Der  zweite  Hauptpunkt  sei  die  Fra^, 
ob,  wie  ein  Theil  der  Interessenten  beantrage,  eine  Thciluu*^ 
der  Länder  vorgonoinmcn  werden  solle?  Dabei  uiüssten  die 
entgegenstellenden  Bedenken  und  Selnvicrigkeiten  wohl  erwogen 
werden.  Als  dritter  Punkt  k«ui)ui('  zu  buratliee,  oh  nicht  vor 
Allem  andern  die  TilgunG;  der  grossen  auf  den  Landern  lasten- 
den Schulden  vorgenomni  is.  nnd  wie  s!<>  bewerkstelligt  wrifion 
solle,  da  ohne  vorhergehende  Schuldentilgung  wedei*  ein  eigener 
Landcsfürst  bestehen,  noch  aus  der  Theilung  der  Länder  ein 
Nutzen  gezogen  werden  könne.  Ueber  alle  diese  Funkte  ver- 
lange Se.  Majestät  der  Kaiser  Rath  und  Gutachten.  * 

■  Schon  am  folgenden  Tage  übergaben  die  Abgeordneten 
des  Qraserhofes  ein  ausführliches  Gegen-Summarium,  in  welchem 
sie  mit  vielen,  theils  aus  dem  Testamente  Kaiser  Ferdinands  L, 

theils  aus  der  Geschichte  des  Ilauscö  Oesterrcicli,  diu  eine 
Menge  von  Theihmgen  der  Lander  unter  di(5  je  vorhandenen 
MitgH«'d(*r  des  Hauses  autweisc,  hergenommenen  Ar«^UMH  nten  zu 
beweisen  sueliten,  dass  auch  jetzt  wieder  die  Theiiung  der 
Länder  das  (lerechteste  sei,  und  dah<'i'  die  Frage,  wer  als 
Haupt  und  regierender  Herr  eingesetzt  werden  solle,  von  selbst 
entfallo,  da  ein  jeder  den  ihm  zufallenden  Thcil  selbst  regieren 
werde.  Unter  den  .aufgeführten  Beweisen  findet  sich  aueb  der, 
dass  die  Frage^  ob  Theiiung  oder  l^ichttheilung,  die  Länder 
gar  nichts  attgehei  sondern  ihre  Lösung  nur  von  der  Disposition 
der  Fürsten  abhänge.^ 

Am  4.  Mai  endlieb  braelien  die  Abgeordneten  der  Tiroler 
T^andschaft  auf,  und  gelangten,  die  Wasserfain-t  benutzend,  am 
S.  Mai  nach  Wien.  Ich  übergehe  die  Bemühungen,  Gänge 
und  Aufwartungen,  die  sie  machten,  um  sich  die  Gunst  ein- 
fliUMreicber  Persönlichkeiten  zu  erwerben,  und  hebe  nur  her* 

dass  sie  diese  vorzüglich  von  Seite  der  Ixtiden  fCrzherzoge 
Mathias  und  Maximilian  und  bei  den  kaiserlichen  Conunissarien 
XU  erlangen  beflissen  waren ,  da  sie  wohl  merken  mussten, 
dass  die  Gesinnung  und  Absicht  der  Brsshersoge  wie  des 


'  he  Actfn.Mtück  Nr.  XII  dd.  Wie«,  Hl.  Mär^  1697. 
3  Siehe  ActeuatUck  Nr.  XIII,  Wieu,  1.  A|iril  1597. 
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Kusen  mit  dem  was  sie  wünschten  tmd  sBstrebten  überein- 
stimmte.  > 

Am  10.  und  11.  Mai  hatten  sie  eine  Besprechung  mit 
den  Abgeordneten  des  Grazerhofes.  Sie  mnssten  sich  bald 
Uberzeugen,  wie  die  Bemühungen  dieser  nur  darauf  absielteo, 
und  wie  fest  sie  darauf  rechneten,  dass  ihrem  Herrn,  dem 
Elzherzog  Ferdinand,  Tirol  zu  Theil  werden  müsse;  denn  der 
Bischof  von  Seckau  glaubte  ihnen  bereits  sagen  zu  sollen,  dass 
sein  Herr,  8e.  fürstl.  Durchlaucht  der  Erzherzog  Ferdinand, 
wenn  er  mit  Qottes  Hilfe  zu  seiner  Erbgerechtigkeit  kommen 
werde,  ein  »Vater  des  Vaterlands^  ein  »Fürst  des  BViedcDs* 
und  der  Landschaft  ein  ^uädi^ter  Herr  nnd  I^ndesfürst  seio 
und  bleiben  wolle.  Am  Grazerhofe  strebte  man  also  nach 
nichts  geringerem  als  nach  dein  Krwcrl)«  von  Tirol;  darum 
bestanden  die  stei(irischen  AV)g<'ordi)t'tt'n  bei  allen  weiteren 
Verhandlungen  auf  d<>r  Liuidi  rtlieilung,  wie  dirs  iliro  Replik 
auf  die  Antwort  b(  zcii<;tr.  welche  die  kaiserlichen  (  omniissarien 
ihnen  am  16.  Mai  aul'  ihr  Sunimarium  vom  1.  April  gegeben, - 
In  dieser  Replik  drangen  sie  nicht  nur  neuerdings  auf  die 
Theilung  der  erbtalligen  Länder,  und  zwar,  wie  sie  hervor- 
hoben, auf  eine  solche  Theilung,  dergleichen  zwischen  Karl  V, 
und  Erzherzog  Ferdinand  stattgefunden,  durch  welche  die 
ober-  und  vorderösteneichischen  Lande  auch  in  zwei  Theüe 
zerfallen  sind,  und  eine  jede  Linie  den  ihr*  gebührenden  Theil 
davon  erhalten  hat,  sondern  sie  verlangten  am  Schlüsse  gerade- 
zu, Kaiser  Rudolf  solle  die  Theilung  ehestens  veranstalten, 


)  Der  KuiHer  und  die  Krxhersoge  waren  nicht  für  4i«  TlMUang  der  oImi^ 

und  vorderösterreichischen  Lmul«  ;  die  £nsherKogc,  weil  jeder  von  ihnen 
im  Geheimen  don  Wnn«<f4i  }irsrt<^.  sie  nnrertheilt  als  Landesffirst  /vi  He- 
»itxcu,  wie  di  r  Er/.lifrznLr  Maximilian  in  der  That  <«;)äter  dazu  kam; 
Kmser  Rudolf,  weil  er  dit«  Ab.>»icl»t  liutl<>  »ie  als  citieii  Ruhesit?:  für  »«ine 
spfiteren  Jahre  »ich  aut'Kubowahren.  (Hurtcr  III,  -Jbti.)  Aucii  mochte 
Tirol  achon  an  aich  «la  ein  scböner  Besitz  gelten,  denn  die  Kammer» 
geflOle  warfen  damal«  in  Tind  ein  Einkororoeo  ab,  wie  kein  «nderea  der 
5ttenreichi8cken  Erblande,  scbon  oben  im  Yorworte  in  S^era  rniv 
irrfheilt  mirde.  Darum  auch  die  Königin  von  Polen,  eine  Schwester  dea 
Err.herzojrs  Ferdinand  von  der  ^teicrist-hcu  Linie,  in  dem  Streit*^  !im 
dieses  Land  au  ihre  Mntt<T  Muri»  ^^r^trieb:  ,Ein  »o  gutes  Land 
findet  man  nieht  alle  Tagü.'  fHurtcr  III,  p.  282) 
2  Aktenstück  Nr,  XIV,  Wieu,  16.  Mai  löU7. 
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und  yihre  füratl.  Durchlaucht  den  E>zherzog  Ferdinand  seinen 
TheiJ  daraus  wählen  lawen^^ 

Am  23.  Mai  fand  hierauf  die  Haupt  Verhandlung  statt. 
Aus  den  Summaiien  und  aus  den  Antworten,  Repliken  und 
Dnpliken  der  einen  wie  der  andern  Partei  hatten  die  Abgo> 
ordneten  Tirols  ersehen,  was  beide  Parteien  anstrebten,  uud 
worauf  sie  unversöhnlich  bestanden;  sie  mochten  sich  von 
(•iner  weiteren  Discussiuü  nichts  oder  nicht  viel  Erspiicssliches 
erhoffen,  und  schlugen  daher,  auch  im  liewusstüciii,  das»  sie 
nicht  als  eine  entöcheidende  Partei  niitzusju  eehen  hatten,  einen 
ganz  eintachen  Weg  ein,  um  ihrerseits  ihrer  Sendung  Genüge 
zn  thun.  Sie  übergaben  in  öffentlicher  Sitzung  ihre  von  der 
Landschuft  erhaltene  Instruction  sammt  den  dazu  gehörigen 
Beilagen  den  kaiserlichen  und  erzlierzoglichen  Commissarien, 
um,  wie  der  Wortführer  Karl  Schürf  erklärte,  die  Tagsatzung 
nicht  lange  aufsuhaltcn,  sondern  dieselbe  zu  förde  rn,  damit 
die  Herren  Comaiissäre  wüssten,  welelu;  (Gewalt  und  Aufträge 
ihnen  von  der  Landschaft  ertheili  worden  seien;  sie  erbaten 
sich  nur  noch  von  den  Oommissären  ehestens  einen  Bescheid 
auf  das  Anbringen  - Tirols,  nnd  ersuchten  sie,  da  einige  Punkte 
in  der  Instraction  im  höchsten  Vertrauen  berührt  seien,  die- 
selben als  anvortrautes  Geheirantss  zu  behandeln  und  zu  be- 
wahren. ^  Am  3.  Juni  erhielten  sie  von  den  kaiserlichen  Com* 
missftren  den  erbetenen  Bescheid;  er  enthielt  die  Versicherung, 
dass  sowohl  8e.  Majestät  der  Kaiser,  als  anch  die  Erzherzoge 
die  treugemeinten  Erinnerungen  der  tirolischen  Stände  gnädigst 
auiuehmcD,  und  derselben  eingedenk,  dasjenige  beschliessen 
werden,  was  den  ober-  uml  voidurösterreichischen  Landen  uud 
Leuten  zum  Besten  gedeihen  werde.  Die  Geheiiuhaltung  wurde 
zugesichert. 

Die  tirolischen  Abgeordneten  halten  sieh  somit  ihrer 
Aufgabe  entledigt.  Von  den  Aeusserungen ,  welche  sie  bei 
ihren  Abschiedsbesuchen  noch  sowohl  aus  dem  Munde  der 
kaiserlichen  Commissarien  als  auch  der  Erzherzoge  Mathias 
und  Maximilian  vernahmen,  verdient  die  des  letzteren  bemerkt 
zu  werden.   ,Se.  königl.  Hoheit  möchte  wohl  leiden,  dass  es 

>  Actenutück  Nr.  XVI IL 

*  Actenstück    Nr.  XI,    Die    gciictiueii  Puukiu    betrafuu    die   Söhne  de.n 

Enhcrz(^tt  Ferdinand. 
»  ActenstOck  Nr.  X,  dd.  WieOp  31.  Hai,  praeawitst.  3.  JnnL 
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beideraeite  zu  einem  g:iiten  Ende  komine.  Wie  sich  aber  die 
Sachen  bereits  ansehen  lassen,  möchte  sich  der  Ausgleich  noch 
eine  gute  Zeit  verziehen.  Se.  königl.  Wttrde  wolle  dessen, 
was  die  Tiroler  Landschaft  vorgebracht  und  was  ihr  su  Oute 
kommen  solle,  in  Zukunft  bestens  eingedenk,  wie  auch  der 
Liandschaft  imd  den  Abgeordneten  aammt  und  sonders  ein 
allcrgnädig^ster  FUrat  und  Herr  sein  und  bleiben.*  Darin  la{» 
wohl  ein  Wink,  dass  der  Erzherzog  Maximilian  sein  Augen- 
merk l>e8onder8  auf  Tirol  gerichtet  Ijutte.  Die  Abgeordneten 
Tirols  verliesscü  am  6.  Juni  Wien,  und  eibtatteten  gleich  nach 
ihrer  Ankunft  in  Innsbruck  einen  ausfiilulicheü  Bericht  über 
den  Vollzug  ihrer  Sendung  an  den  Landeshauptmann.  ' 

Bezüglich  d(!s  KndergeV)niöse8  der  Ausgleichs  -  Verhand- 
lungen erfüllten  sich  di(;  Worte  des  Erzherzogs  Maximilian. 
Die  Verhandlungen  führten  ungeachtet  der  eifrigsten  Bemü- 
hungen und  der  besten  Hofiiiungen  der  kaiserlichen  Cotnmis- 
sarien,  wie  Tfillebrand  von  Wangen  diese  in  einem  Schreiben 
vom  30.  Juni  bezeichnete/'^  zu  keiner  definitiven  Verständigung. 
Kaiser  Rudolfs  Hintergedanken,  seine  separaten  Unterband' 
lungen  mit  seinen  Brüdern  Maximilian  und  Mathias,  um  sie 
2ur  Abtretung  ihres  Antheils  am  Erbe  an  ihn  zu  bewegen,' 
das  Drängen  des  Grazerhofes  nach  Theilung  der  Länder,  ver- 
hinderten jedes  Uebereinkommen  bezüglich  der  Einsetzung 
eines  eigenen  Landesförsten.  *  Tirol  und  die  Vorlande  blieben 
sieben  Jahre,  von  1095  bis  l(i02,  ohne  ein  selbstständig  regie- 
rendes Haupt.  Erst  in  diesem  Jahre  k:uii  es  am  5.  Februar 
zu  Prag  zu  einem  Vergleich,  dureh  welchen  <lei  Erzherzog 
Maximilian  der  Deutschmeister  als  Gubei  nator,  ■  und  erst  naeh 
dem  Tode  Kaiser  Rudolfs  1612  als  Laudesfürst  in  Tirol  ein- 
gesetzt wurde'. 

Bei  den  Ausgleichs- Verhandlungen  kam  Niemand  schlim- 
ujer  weg,  als  die  Söhne  des  Erzherzogs  Ferdinand,  der  Cardinal 
Andreas  von  Oesterreich,  und  Karl,  Titular- Markgraf  von 

I  AeteiMtück  Nr.  XI,  dd.  Innsbruck,  Id.  Juni  1697. 
3  Actenstück  Nr.  XIX,  dd.  Wien,  30.  Juni  1597. 

'  Dein  Er/Jierzog  MHtliüif«  versprach  er  dio  Anwendung  alles  Flcissc^,  duss 
die  Nachfolge  im  Reich»,  wenn  er  bexiigUoh  Tirols  sich  gefllUg  aejge, 
ihm  gesichert  werde. 

*  llurter,  Gesch.  Ferdinands  LI.,  Hand  Iii,  Ö.  284-  288. 

»  £b«ndas.,  S.  288  etc. 


Digitized  by  Google 


137 


Bttigaa,  besonders  der  Letztere.  Ihr  Vater  hatte  ihnen  mit 
Bewilligung  Kaiser  Ferdinands  I.  am  13.  September  1561  als 
Entschädigung  für  die  ordentliche  Succession  ein  Deputat  yon 
30.000  fl.  jährlichen  Kinkommens  augedacht  Am  20.  Mai  1578 
war  in  TJebereinstinimung  mit  Kaiser  Rudolf  und  dem  Erz- 
herzoge Karl  fe8t|i:e8tollt  word^'n,  dass  dieses  Einkommen  aus 
den  Ctefällen  (kr  Miiikgrafschali  Burgau,  der  Landgrafschaft 
Nellenburg,  den  Graf-  und  Herrschaften  Holu'iiberg,  Fcldkirch, 
Bregenz  und  Hoheneck  lliessen  soilte.  ihr  Vater  hatte  ihnen 
ferner  in  seioein  Testamente  und  f'odieill  Legate  von  vielen 
Tausenden  von  Gulden,  Kleinodien,  Silherj:;eschirr,  das  Scliloss 
Ambras  mit  vuilem  Inhalte  an  Geschütz,  Kunstkamnier  und 
anderem,  die  Herrschaft  Kotienburg  und  die  Anwartschaft  auf 
mehrere  heimfallende  Lehen  vei'schrieben.  In  dem  lleberein- 
kommen  vom  ^0.  Mai  157^'  war  überdies  bestimmt  worden, 
dass  die  früher  genannten  Laude  und  Herrschaften,  auf  welche 
das  Deputat  der  30.000  fl.  angewiesen  war,  dorn  einen  der 
Söhne  Ferdinands,  der  bereits  den  Titel  von  ihnen  führte,  dem 
Markgrafen  Karl  von  Buigau,  ^  mit  allen  Regalien,  Obrigkeiten, 
Rechten  und  Gütern,  mit  allen  Lehen,  Schlössern,  Stildten, 
Flecken,  Dörfern  u.  s.  w.,  besonders  mit  dem  Bann  über  das 
Blut,  mit  allen  Mauten,  Zöllen,  Schätzen,  Metallen,  Bergwerken, 
Münzen,  Appellationen^  Confiscationen  etc.  etc.  dergestalt  ab- 
getreten und  eingeräumt  werden  sollten,  dass  er  dieselben  von 
dein  ältesten  Erzherzoge  zu  Oesterreich  zu  reeiitem  After- 
Manns- Lehen  empfangen,  fleh  davon  Mark«^rat',  Laudgrat",  Graf 
und  Herr  zu  schreiben,  und  als  Fürst  an  des  heil.  Reichs 
Versammlungen  mit  Stimme  und  Sitz  theilziinehtnen  berechtigt 
s<i'in  sdllte;  doch  die  Appellationen  iniissten  in  letzter  Instanz 
iiunicr  an  den  regierenden  Füraton  der  oberösterreichischeu 
Ltande  gehen. 

Allein  von  all  diesen  Vermächtnissen  und  Anwartschaften 
hatte  Karl  nach  dem  Tode  seines  Vaters  wenig  oder  gar  nichts 
erhalten;  weder  Barschaft,  noch  Silber,  noch  Herrschaften, 


<  l>er  andere  der  Söhne  Ferdiiuuids,  Andreu,  war  1A76  xnm  CSardüial- 

Diaron  ernannt,  1580  zum  UiHtlium  Con.stanx  befördert,  und  erhielt  1691 
auch  das  Bisthttm  Brixcn.  Kurxc  Zeit  führte  er  die  .Statthalterschaft  in 
den  Niedt  rhinden.  Er  starb  am  12.  November  1600  in  Rom,  wohin  er 
des  Jubiläuius  weß-cn  !rorf>i«t  wnr.  (Sianacher  etc.  Yllf  p.  646  uad  ao 
vertcliiedeaea  ötelleu  bia  p.  7o^.> 
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noch  Länder  waren  ihm  eingeräumt  worden.  Seine  Venliii- 
mimg,  beeondeni  gegen  Kaiser  Rudolf,  der  den  Anegleicli  Jahr 
und  Tag  verhindert  und  verzögert,  and  sich  in  den  Betite  des 
grössten  Theiles  der  Verlafleenschaft  de»  verstorbenen  Ersher 
zogä  gesetzt  hatte,  war  so  gross,  daes  ihm  eines  Tages  sogar 
das  Wort  entschlüpfte:  .Tirol  werde  noch  unter  den  Herren 
von  Oesterreich  Ursache  zum  Kriege  wenlen*. 

Do8  Markg;rafen  Karls^  Ansrelopfenlu  it  sollt«-  /mn  rhcnfiills 
1mm  (1(11)  II.iii])tauHo;'|f.icho  in  Wieu  Husgefra«::«;!!  worden;  vr  liattc 
still»'  Profuraturen  /ai  den  Verhandhinji^en  entsendet,  die  ihre 
I{f»;rlirpn  und  Forderungen  in  einer  ausfuhrlichen  »Schritt  des 
kaiserlichen  r'ommissarien  übergaben. ' 

Wie  die  Verständigung  zwischen  dem  Kaiser  Rudolf  und 
den  übrig«!»  Erzherzogen  nicht  erzielt  wurde,  so  blieben  auch  des 
Markgrafen  Ansprüche  un<'rledigt,  zum  l'heil  wohl  auch  wegen 
der  Einsprache  d<ir  Stünde  Tirols,  weicht?  von  der  Abtrennung 
eines  Theiles  der  vorderösterreichischon  Lande  von  Tirol,  und 
von  dessen  Zuweisung  an  die  Söhne  dos  Erzhensoge  nichts 
wissen  wollten.^  Erst  im  «Jahre  1608  kam  zwischen  Kaiser 
Rudolf  und  dem  Markgrafen  Karl  von  Burgau  ein  Vergleich 
zu  Stande,  in  welchem  ihm  die  obenerwähnten  Lande  und 
Herrschaften  theils  unter  den  schon  im  Jahre  1578  festgestell- 
ten Bedingungen,  theils  unter  ein  paar  neu  hiözugt> fügten  eia- 
gcräumt  wurden.  Diese  letzteren  waren :  Karl  musste  sich  des 
erzherzoglichen  Titels  lunl  Wappens  und  aller  Ansprüche  auf 
die  Krhtulgr  in  dvn  östcrreichiRchen  Ländern  für  sich  uuJ  scinf 
Naelikouinien  heireben.  Zur  Lchcnfolge  sollten  nur  jene  niäiin 
liehen  Leibescilx  n  fähig  sr'in,  die  or  mit  hcinei'  (leiiialin,  i.iut-r 
Herzogin  von  .liilicli,  oder  mit  einei-  anderen  Gattin  aus  fürst- 
lichem Hause  crze»«gcn  würde.  Bei  dem  Kriösdieu  neiiier  Mannes 
erben  sollen  alle  Länder  an  das  Haus  Oesterreich  zurückfallen. 

Am  6.  Sept.  1()()9  fand  hierauf  Karls  Immission  in  die  ihm 
zuerkannten  Länder  durch  den  Erzherzog  Maximilian  statt.  De? 
Rückfall  der  burgauischen  Landschaften  an  das  Haus  Oester- 
reich erfolgte  sehr  bald,  denn  Markgraf  Karl  starb  ßchon  am 
30.  October  1618,  ohne  eheliche  Leibeserben  zu  hinterlassen.' 

'  Actcnstiick  Nr.  XX.  l  iii  inli.iltreirlie«,   übrr   t\iv   V>  rhäUiiiase  dof  Söhne 

dos  Kr/lM  r/>i;:s  i'crtliujiiul  Licht  verl>reiteu<les  liocuuient. 
3  Siehe  Actt'Luttück  Nr.  Iii. 

*  Ssrtori,  StaAt0g«Bch.  der  Uarkgrafschaft  Burgau,       150  o.  161. 
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Chronologisches  Inhaltsrerzeichniss  der  nachfolgen- 
den ActenstückeJ 

Merau,  10.  JäniuT  1597. 

Bt'se'hworde  des  ständischen  Ausprhnsseg  von  Tirol  an 
Kaiser  Kudnlf  11.  wegen  Kichtfinbcnitunp;  der  tirulischen 
l^ndschatt  zu  der  Tirol  betreffeudon  Erbvergleicbs- Ver- 
handlung. 8.  141. 

Prag,  7.  Februar. 

Kaiser  Rudolfs  II.  Antwort  auf  die  Beschwerde  Tirols,, 
worin  der  Landschaft  freigestellt  wird,  sich  durch  Ab- 
geordnete bei  der  Erbschaftssache  vertreten  au  lassen. 
S.  145. 
Itiiisbnick,  3.  i^Liiz. 

Instruction  für  die  von  der  Tiroler  Landschaft  nach 
Wien  entsendeten  Bevollmächtigten.  S.  140. 
Beilagen: 

a)  V^eraeichniBs  der  dem  Erzherzoge  Ferdinand  während 
seiner  31jährigen  Regierung  von  ln63  — 1595  von  der 
Tiroler  Landschaft  bewilligten  Steuern  und  Hilfen« 
S.  lf>0. 

b)  Veraeichniss  der  Summen,  auf  welche  sich  die  Ver- 
zinsung der  von  1573— 1595  von  der  Landschaft 
übernoninienen  landesiUrstlichen  Schulden  beliefen. 
S.  165. 

c)  Sumnuirischer  Nachweis,  wie  hoch  die  Regiekosten 
des  von  der  Tiroler  Landschaft  1573  übernommenen 
Steuerwesens  bis  1595  dem  Lande  zu  stehen  kamen. 
S.  166. 

Innsbruck,  3.  März. 

Vollmacht  fili'  die  tiiolischon  Abgeordneten.  S.  1Ö6. 
Innsbruck;  6.  März. 

Ci  edenzschreiben  fUr  die  Abgeordneten  Karl  Schürf, 
Mathia«  von  Annenberg  und  Hans  Egen.  6.  167. 
Innsbruck,  6.  März. 

Credenzschreiben  an  die  kaiserlichen  Räthe  Ciriak 
Haidenreicb,  Hillebrand  von  Wangen  und  Karl  fVöhlich. 
S.  168. 

>  Alle  hier  verzeichnetf'n  Art(>n<«titcke,  mit  AuAuabme  der  Beiiagcu  zu  deit- 
selbeu,  gehören  zum  Jahro  15^7. 
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Wien,  31.  Mttra. 

öainiiiariuin  des  Vortrag  der  ku&erlicbeo  Commis* 
sarien  über  die  VerbandlungsgcgenstiiDde.  8.  17d. 

Wien,  1.  April. 

Summarium  dor  von  den  Abgesandten  des  Krzhcr- 
zo^  P\'rriinHnd  aus  der  steici-isohen  Linie  als  Antwort 
auf  die  Propositionen  der  kaiserl.  ( 'omniissarien  vorge- 
brachten Änsprticho.  S.  181* 

Wien,  16.  Mai. 

Replik  der  kaiBcrlichen  Oommissarien  auf  die  An- 
sprüche der  Grazischen  Abgeordneten.  S.  187. 

Be i läppen : 

a)  Aus  Kaiser  Ferdinands  I.  Testament  dd.  Pi^,  1.  Juni 
ir>43.  S.  11)(>. 

b)  Artikel  aus  dem  Vertrage  des  Hnr/d^'s  Willicini  mit 
Herzog  Albrecht  III.,  Wien,  10.  Ort  In  ,   UlRfi,  8.197. 

c)  Vertn^j;  zwischen  Kaiser  Friedrich  III.,  Herzog  Al- 
brecht VI.  und  Herzog  Sigmund,  Wien,  6.  April  1446. 
S.  197. 

Wien,  31.  Mai. 

Schriftlicher  Bescheid  der  kaiserlichen  Coramissarien 
auf  (las.  was  die  AbgcKandten  der  (Jrafschaft  Tirol  und 
der  \  (»rdn  usttrrcichischen  Lande  im  Namen  aller  ötaudo 
mündlich  und  schriftlich  vorgebracht.  Ö.  16H. 
Wien  V 

Ant\vort  der  Grazischeu  llerrachaft  auf  die  Beplik  der 
kaiserlichen  Commiaaanen.  S.  198. 

Innsbruck,  15.  Juni. 

Relation  der  Tiroler  Abgeordneten  über  ihre  Th&tigkeit 
bei  den  £rbvergleich&-VerbandIuiigc:ii  in  Wien.  S.  170. 

Wien,  30.  Juni. 

Hillebrand's  von  Wangen  Sehreiben  über  den  weiteren 

Verlauf  der  Vergleichsverhandlungen  mit  den  GrasiBchen 

Abgeordneten.  S.  202. 
Wien? 

Die  Ansprüche  der  Söhne  des  Erzhenogs  Ferdinand, 
des  Cardinals  Andreas  and  des  Ifarkgrafen  Karl  von 
Bullau  bei  der  ErbverglelcliA-Handlung.  S.  203. 


141 


I. 

EhrfbrchtSTolle  Beschwerde  des  Tyrolisch-laadscbaftliclieii  Aiis- 
scboBses  an  Kaiser  Rudolf  II.,  dass  die  Tyroler  Landschaft 
bei  der  BHnberuftin^  zu  der  auf  Pauli  Bekehrung  nach  Wien 
angeordneten  Erb  -  Vergleichs  -  Haupthandlung  zwischen  dem 
Kaiser^  seinen  BrUdem  und  Vettern  ftbcrgaDgeo  worden  sei. 
Vorstellung,  welche  Wichtigkeit  diese  Vergleichs-Handlung  für 
Tirol  habe^  da  es  sich  jn  gerade  um  Tirol  handle. 

Meran,  10.  Jänner.  1597. 

AUerdurchleuchtigister  Grossmechtigister    Röro.  Kays.  Aller- 

gnedigister  Herr. 

£ar  Rdm.  kays.  Mt  sein  vnser  alleronfterthenigiste  .  . 
dienst  suTor.  Vns  gelangt  an,  das  Eur  R(>ni.  Kays.  Mt  au 
der  bey  jim^-t  zu  Ynsprugg  gehaltenen  Landtag  rertrosten 

Haupthandl-  vnd  Erbe- Vergleichung  zwischen  Eur  Köm.  Kays. 
Mt.  viid  (li  rselben  g'tilicbston  Herrn  Brüeder  vnd  Vettern  al- 
berait  ain  tagsatznnjr  auf  Conversionis  Pauli  nogstkonftig  ail(u*- 
gnedi^-ist  furgcnoiiicn,  densen  thun  wir  vns  in  namcn  ainer 
erboiiien  l'vrolisi-licri  L;uHlts(  liaft  zum  liöclisten  erfreyen,  dfii 
Allmechtigeu  dieuiütigiat  pittend,  das  er  zu  so](di  hochwichtigen 
werk  seinen  ftöttlichen  segen  verleihen,  vnd  alles  zw  Eur 
Rom.  Kays.  Mt.,  des  hochlöbl.  hnuss  Osterreicli  vnd  denselben 
getreuen  Landt  vnd  Leuten  zu  bcstendiger  hochheit  wolfart 
vod  aufnemen  crdeyen  lassen  wöHe;  vnd  betten  vns  gleichwol 
io  Vnderthenikait  yersehen,  weil  hievor  bey  weyland  Kaiser 
Mazimillian  des  Ersten,  Kayser  Fei^inanden  ynd  der  negst 
abgeleibten  Ffirstl.  Dli  Erzherzog  Ferdinanden  zw  Osterreich 
Lob-  Tod  müdsdigister  gedechtnnss  Regierung  in  dergleichen 
wftchtigen  Sachen,  die  Landt  vnd  Leuth  berUeren,  jederzeit 
die  Landtschaft  oder  yedoch  die  verordnete  Landträth  mit 
ihren  treuherzigen  Bedenken  angehört  Es  solten  in  soUichem 
werk,  darbey  dise  Ftirstl.  Grafsch.  Tyrol  so  hoch  interessirt, 
die  LundtschalL  auch  nit  so  gar  ausgeschlossen  vnd  vmgang^n 
worden  sein,  welches  ihr  bei  den  dblierendon  sehwcren  lasten 
zu  sundereni  trost  vnd  ergezlichkail,  Wie  auch  on  zweifei 
Krir  R«>m.  Kays.  Mt.  selbst  aufs  kunttig  zw  merer  belurderuug 
der  liilfeHj  ho  etwan  dis  urts  gesuecht  werden  möchten,  ge- 
nucht  hett.    Wie  wir  aber  vusen»  thails  <lariür  halten,  das  es 
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ainer  Landtschaft  zu  kuinen  Vnsrnaden  oder  Misstrauen  vnder- 
luHsen  worden,  also  wellen  wir  auch  ii»  kaiiieu  Ew.  llöiu.  Kavs. 
Mt.  vud  derselben  .  .  .  Brüeder  vnd  Vettern,  als  vnsere  angre- 
borne  o^iiedii^-ste  herrn  vndt  Laudtäiuröteu  zweiiel  stöllcu,  Sy 
werden  für  sieh  srll»s  alles  'zum  pesstcn  erwegtjn  vnd  fiirnemeu, 
was  dem  ^(  inaineu  wesen,  bevorab  disen  getreuen  verwaisten 
Landen  vnd  Leuten  zw  wolfart  raicht.    Weil  aber  meremente 
I.«aadtBcliaft  in  allen  obligen  je  ynd  alweg  ihr  Ilerz  vnd  Ver- 
tiuucn  zw  dorn  Ausscliuss  sczt,  bo  will  vdb  aus  schuldiger 
sorgfei tigkeit  nit  änderst  gebüra  noch  Terantwortlich  sein,  als 
das  Eur  Rom.  Kays.  Mt,  wir  dennocbt  von  wegen  der  Laadt- 
Schaft  hiemit  ^horsamst  erinnera,  vaderthenigist  pittODd,  sj 
gierachen,  bey  obangedeater  baubtTerg:leic1iung  zw  yorderist 
dahin  sw  trachten,  damit  nichts  füi^genotnuien  wert,  das  der 
Landtschaft  an  iren  wolhei^gebracfatem  Freyhrnten,  Redbten  vad 
Chsreehtigkaiten  vad  löblichen  alten  herkomen  zw  ainichen 
Abbruch,  Schmellemng  oder  praejudicio  raichen  möbht,  viW 
weniger  diese  Landt  vnd  was  derselben  incorporirt  vnd  zuge- 
tan in  ainiche  thailung  komen,  sondern  in  der  guten  Verfassung, 
thun  vnd  wesen,  wie  die  seider  K.iiser  Maxiinillian  des  Ersten 
Regierung  je  vnd  alweg  bcysanien  gewest,  noch  als  fiirter  iu 
gnedigiöteu  väterlichen  Schuz  vnd  Sehirni  vnzertreüt  beyeb- 
ander  erhalten  vud  verbieihen  lassen,  das  landtslVii  -itl.  Reginienl 
allaiu   auf  ain  haubt   zurichten    (dan   ainer  Landtsciiaft  be- 
sehwerlieh  vud  vnertreglich  lallen  wui'de,   wie  es  auch  an  Ine 
Selbsten  eben  geferiich,    waü  iner  dann   ain   herr  regieren, 
schaffen  vnd  pieten  soll)  vnd  darbey  das  Keginieut  vnd  Camer- 
Wesen  mit  gebomen  liaudtleuten,  hindaagesezt  deren  die  der 
Kegiments-  Cauier-  vnd  Landtasacheu  wenig  erfaren,  vmd  bis- 
hero  mer  auf  Ir  aigne  Schanz  als  auf  gemainer  Landt  vnd 
Leuten  NoB  vnd  Wolfart  gesehen  haben  möchten;  auch  gnete 
gleiche  fttrderliche  Justitia  vnd  Expedition  also  zw  bestellen 
vnd  ananordnen,  das  Landt  vnd  Leut  das  vnderteiiigist  gnet 
Vertrauen,  des  sj  jederzeit  nit  allein  zw  Irer  gnedigisten 
Landtsförstl.  Herrschaft,  sondern  auch  in  diss  Wesen  getragen, 
noch  also  continuiren  vnd  iren  unzweifellgen  troet  vnd  zuver^ 
sieht  daher  haben  mögen. 

Vnd  weil  Ew.  kais.  Mt.  nuuiehr  vuverpuigen  ?eiii  würdt, 
in  Wi«  getalir  glauben  vmi  trawors  iSolli  \  iid  oblii^t-u,  nit  allaiu 
das  Caa)«)i'vveseu,  so.udem  auch  die  Landtschaft  stukt,  also 
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das  gleich  .liiiö  dorn  andern  die  hand  nit  mer  rairhon  kau,  vnd 
sor  zweit'eligy  ob  das  Cauierwcsen  noch  aiuen  uignen  Herrn 
vud  Landtsfürsten,  das  gleichwol  aller  Landt  vnd  Lcut  hegster 
trust  vnd  freud  war,  ertragen  mag,  vnd  sich  doch  darbej  im 
weiiig;i8ten  noch  kain  einziehen  noch  sparigkait  erzaigen  will, 
Bonder  wider  ergang^e  Landtags-Abschidt  Uber  alle  hicvor  er- 
folgte schwere  versatzungen  der  Hirstl.  Camergüeter^  eben  die- 
jenigen Amter,  die  ain  ersame  Landtschaft  mit  so  merklicher 
beschwerung  vnd  vnkosten  abgeledigt,  frey  gemacht,  vnd  Ir 
darbey  die  Versicherung,  Kegress  vnd  sueflncht  In  förfallenden 
Landtsnothen  bedinglich  vorbehalten,  mit  taglichen  Aufnemen 
vnd  neuen  Verschreibungen  je  lenger  je  mer  vnd  also  beschwert 
worden,  das  die  gefeli  vnd  einknmen  die  laufenden  Zins,  zu- 
geschweigen  anders,  gleich  nit  mer  ertnigen  nuigen,  daraus 
entlieh  nicht  anders  als  des  eisseristen  Verderbens  vnd  ver- 
lurst  i^lauben  vud  trauens  (welches  doch  aiuer  l^ndtschaft 
höchstes  kleinat  ist)  zugewarten. 

Als  pitten  Ew.  Riiin.  kais.  Mt.  wir  verner  allerunderteni- 
gist,  Sy  WüUcD  snlliclis  alles  allcririiodiüist  vnd  väterlich  beher- 
zigen vnd  zu  g«^iiiiu;t  Tiemeu,  (It  iiuii,  so  Kur  kais.  Mt.  das 
Widerpil,  oder  das  die  saclujii  nit  so  yh\  oder  gefarlieh  be- 
schaffen sein  sollten,  allain  zw  Irem  Genuss  vnd  Vortl  mit 
Vngrundt  zu  berichten  vnd  einzubildten  sich  vndei-stecii  möch- 
ten, kain  glauben  geben,  sondern  vil  mer  bey  sollicher  Occa- 
aion  der  vorsteeaden  llaubtvergleichung  ain  soilichs  ainsehen 
vnd  försehong  thnen,  damit  doch  ainmal  die  so  oft  vertröste 
gaete  hauswirtschafi  wirklich  angestellt,  alle  ausgaben  aufs  ge- 
nattist  eingezogen,  veigebener  Vnkosten  vnd  weitleufigkait  ver- 
haet,  vnd  da  an  den  jitrlichen  Oaromeiigefellen  vnd  einkumen 
was  erspart  werden  mocht,  soilichs  Alles  allain  zw  Abzalung 
der  sehnlden  verwendt,  fümemlich  aber  die  verpfend^^  Ämter 
wider  geledigt,  vnd  mit  ainichem  neuen  Anlehen  oder  andern 
Auflagen  weiter  nit  beschwert  werden;  dameben  auch  die  an- 
dern Puncten,  so  in  der  Landtsehaft  bey  jün;^.sU:ti  Landtag  ver- 
niüg  heiligender  (*opie  übergehenen  Landts-  vnd  anderen 
gemainen  vnd  particulai-  beschwerden,  eben  diser  vnd  anderer 
Sachen  halber  einkomeu  vnd  angrdeiit  worden  sein,  h»^s(*hf*hen('r 
Vertrosturjg  naeli,  anzuhören,  Tinerledigen  vnd  in  gueter  Acht 
vud  nachginienken  zu  nehmen,  vnd  sieh  über  solche  besehwer- 
schriften  neben  erbotner  Conhrmirung  der  übergebnen  Landts- 
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freyhaiten  mit  ^nodigisler  wilfiiriger  resolution  also  ^rnffliirist 
zw  erzai^en,  \vie  zw  dprselben  der  I.<aiidt8chaft  alierunderteui- 
giBt  guets  Vertrauen  stoet. 

Vnd  weil  in  gmain  verlauten  will,  das  Eor  Röm.  kaift. 
Mt.  Vorhabens  sein  sollen,  in  kurz  ainen  Landtag  förzunemen 

vnd  auszuschreiben,  welliches  one  das  allerley  \vüchtij»-e  bedenken 
auf  sich  traget,  darneben  ancli  die  obanjiCed<'ut  haiibthandlun^ 
gleich  an  der  band  vnd  zw  besor^'cn,  rs  niödit  ain  Laiultiiehalt 
sich  um  m  viel  weuiger  in  anirhe  Vcruiliiguug  einiassen,  bis 
man  waien,  was  bey  soIHcIkm'  Ilaubthandlung  resolvirt,  vnd  wi»» 
es  binfiiran  in  aim  vnd  anciercm  «gehalten  werden  si>ll,  so  )>U'v\ 
zw  Kur  Köm.  kais.  Mt.  allergnedigisteii  nachgedenken,  ob  iSy 
dennocht  mit  dem  I^ndtag  fürgeeu,  oder  denselben  bis  zw 
dem  beschluss  des  Uaubtvergleichs  vnd  weiteren  crclerting 
einstellen  wellen,  wie  der  one  das  wegen  vogelegenheit  vnd 
kürae  der  Zeit  vor  Invocavit  nit  wol  mer  angestellt  wurdt 
mögen  werden. 

Vnd  weil  solliches  Alles  von  vns  in  namen  der  Landt- 
sehaft  aus  «angebornen  treuherzigen  goiniit;t  vnd  eifer  allain  vnd 
vorderint  Enr  Köm.  kni«.  Mt.  selhnt,  dem  hochlöbl.  Haut*  O^i^'T- 
reich,  auch  gemainen  Vaterland  vnd  Wesen  zw  W<dfart  vnd 
gucten  Angesehen,  so  gerulu  n  es  Kur  Röm.  kays.  Mt.  anderer 
gestalt  nit,  sunder  zw  gnedigisten  gefallen  an*  vnd  aufzenemcn. 
vnd  ain  Landschaft  vnd  vns  jederzeit  in  gnedigister  befelch 
Ew  haben,  wie  wii-  es  nach  aller  müglichkeit  zuverdinen  under- 
tenigist  genaigt  vnd  willig,  aueh  iCur  Röm.  kays.  Mt.  hiemit 
ain  ersame  Landtschaft  vnd  vns  bu  kayserlichen  gnaden  vnd 
hulden  allernndertenigist  befelchendt.  Datam  Meran  den  eeben- 
ten  Januarii  1597. 

Euer  Horn.  kays.  Mt. 

A Heranderten igi ste  g^diorsambiste 

ainer  craamen  Tyroliscken  Ijandtschaft 
verordneter  Aussebuas. 
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Kaiser  Rudolfs  II.  Antwort  an  den  Aussclmss  der  Tiroler 
Landschaft,  lautend,  dass  Se.  Majestät  es  der  Landschaft  an- 
heimstelle, ob  sie  Jemanden  aus  ihrer  Mitte  sur  Veigleichs- 
▼erhandluDg  nach  Wien  abordnen  wolle,  mit  der  Erklärung, 
dass  der  in  Aussicht  genommene  Landtag  nicht  unter- 
bleiben könne. 

Prag,  7.  Februar  1597. 
Ersame^  Geistliche  auch  Edle  Andechtige  vnd  Qetreuel 
Was  Ir  den  10.  negst  verwichnen  Monats  Januarii  im 
namen  einer  ganzen  ersamen  T^rroL  Landschaß  der  Torsteen- 
dea  gen  Wien  angestellten  Haubtveigleichung  halben  an  Vns 
gelungen  lassen,  vnd  gleichsam  etwas  empfindet,  dass  ermelte 
Landschaft,  als  welche  bei  sollichem  Werk  nit  wenig  inter- 
esflirt ,  ausgeschlossen ,  ynd  vmbgatigen  worden ,  das  haben 
wir  samt  deme^  was  Ir  sonst  vemers  im  schreiben  eingeführt 
und  gepöteii  ^iiedic^lich  vurstaudeu. 

Oljwdl  nun  die  Auslass-  oder  nit  besclireibung  der  Landt- 
Bchaft  nit  vrnb  der  Vrsiiclicn  willen,  wie  Sy  Inen  soUichc  vil- 
leiebt  «'iiipildcn,  s()iuI«t   von   di  ssi  u  wegen  d^isn  maii  bt;y  der 
anj^cstellten  Verj^leicimn^  fiinieinljlicli  von  Aineiii  Hiiupt,  welches 
die  Landt  zw  regieren  habe^  tractiren  und  handlcn  solle,  vnd 
snlHcboH  fürnemblich  die  Interessenten  vndtcr  Inen  selbst  an- 
trifft verbleiben :  so  nemen  Wir  doeh  Euer  gehorsambc  erinne 
mng,  weil  wir  Termerken,  das  selbige  von  euch  als  treuherzigen 
Staanden  vnd  vnderthanen  allain  zw  guten  ende  angesehen,  zw 
Gnaden  an.  Vnd  damit  Ir  euch  vmb  sovil  weniger  frembde 
oder  flolliche  gedanken  zu  machen,  als  were  die  erforder-  oder 
beschreibung  ainer  ersamen  l^rol.  Landtschaffc  zw  ge&hr  oder 
praejudicio  Irer  freyhaiten,  recht  vnd  gerechtigkaiten  vnder- 
lassen  worden,  so  ist  Vns  gnedigist  nit  zuwider,  sonder  stellen 
euch  hiemit  haimb,  'ob  Ir  etüiche  Personen  von  der  TyroL 
Landschaft  wegen  zw  diser  handlung  abordnen  wollet,  wie  wir 
dann   nit   vnderlassen  Euer  schreiben  samt  den  darauf  refe- 
rirenden  beylagen  den  venndiieteu  CoiTiissarien  zuezusehickon, 
b«-y  denen  die  der   Luiuitsehuft  abgeordnete  an/iiuicidua,  vnd 
Ir  verucrc  notdm  tY.  aldorten  fihzubrin;>cn  wissen. 

Das  wir  aber  den  Landtai:;  in  Tyrol  euren  andeuten  nach 
bis  zum  buschluss  der  Huuptvergleichuug  einstellen  sollten,  das 
knht*.  Od.  L.  1.  H&nu.  10 
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will  die  vor  Augen  steende  grosse  fefndts-  vnd  kriegsgefahr 
rlurchaus  nit  leiden ;  versehen  uns  deshalb  zw  euch,  als  getrew 
gehorsamen  Landstennden  vnd  Untertanen  ganz  gnediglich, 
weil  diöc  suchende  hilflaistung  sovol  den  Ober-  als  Nideröster- 
reicliischen  Lamlen  zw  s(  Imz.  rettung  vnd  guetem  augesuhen, 
vnd  sich  hishfMo  nu  niglich  wuv,r  vnd  äussert  des  Reichs  dis- 
fals  mitleidig'  erzai^t,  aueli  der  inerer  tail  die  Augen  daliiu 
gcwcndetj  vnd  «ehen  will,  wie  sich  die  oherösterreichischeo 
Lande,  als  welche  bey  diseni  langwirigen  kriegswesen  bishero 
ain  wenigen  gethan,  jetzinals  angreifen  vnd  halten,  vnd  sich 
darnach  gueten  thails  reguliren  werden,  Ir  wellet  bej  dUem 
l^andtag  nit  allein  för  Kaer  personen  das  eurig  gnethenig 
praestireny  sonder  auch  gemaine  stennd  vnd  Untertanen  dahin 
anlaiten  vnd  fiiereiiy  das  Ir  hilflaistung  der  eraiaehendten  höch- 
sten noth  vnd  bedttrltigkait  nach  ergibig  vnd  befürderiioh  sein 
mttge.  Das  seyen  wir  gegen  euch  vnd  Inen  gans  väteilicb 
bewegen  au  erkennen  gnedigist  erpietig  vnd  wohgeneigt.  Gkbea 
auf  unsem  kfiniglichen  Schloss  sw  Pragi  den  sibenten  tag 
Februarüy  Äno  etc.  Siben  vnd  neunzig,  unserer  Reiche  des  röm. 
in  i^ai  vnd  swanzigisten,  des  hnngerisehen  im  fftnf  vnd  iwsn* 
zigistcu,  vnd  des  ßehaimbischen  auch  in  awai  vnd  zvvanzigisten. 
Kudolfus. 

Johann  v.  Frejuiaud.      Ad  mandatuni  Suc.  Cacs.  Maisls. 

proprium : 
Diez. 

Den  Ersainen  Gaiötlicheii  auch  Edlen  vnsern  lieben  Aii- 
declitigen  vnd  Getreuen,  N.  N.  VQserer  Tyrol.  ljandtachal\ 
Verordneten  Aussohnss. 

DL 

Justnutlon.  welche  von  der  Landschaft  für  die  zur  Krbs-Ver- 
giüich-Verhaudiuug  nach  A\'ien  entsendeten  Gewalthaber  aus- 
gefertigt wurde. 

Innsbruck,  3.  Aftaerz  1597. 

Instruction,  was  die  Edlen  Herrn  Carl  Schur  ff  eu  Schen- 
werdt,  St  Maria  Stain  vnd  Praitenbach^  Obrister  Erbiand- 

Jaegennaister  in  Tirol,  Röm.  kays.  Mt  vnd  Fttrstl.-Dlt  Ens- 

herzog  Kerdinaiulen  zw  Österreich  Rat;  dessgleichen  Mathias 
von  Anueiibergzw  Annenberg  vnd  Dornsperg,  vnd  llansKgeo 
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des  Rats  Bürger  an  Meran,  als  Mitglieder  des  T)  roL  kkanen 
Aosachuss  in  namen  einer  ersainen  Tvrol.  Landtschaft  in  nach- 
folgfcnden  Sachen  handeln  vnd  verrichten  sollen. 

Nemblichen,  Nachdem  bey  der  Köm.  kais.  Mt.  vnserm 
aUergnedi(;iBten  Herrn  ainer  Landschaft  verordneter  Ausschuss 
▼nJaogst  durch  sobreiben,  vermüg  beyligender  Abschrift  N.  1  N.  I. 
•ngoiangt  vnd  g^peten,  das  Ir  Rom.  kuys.  Mt.  bey  dor  auf 
OMTersionis  Pauli  negsthin  in  Wien  sa  der  Ober«  vnd  Vorder- 
ottorreleb.  Lande  Hanpt-Vergleicfauiig  oEgesteHeii  tagaagung 
dem  geübten  Vaterland  vnd  gemeinen  Weien  zu  Gnaden  vnd 
Onetem  allergnedigiet  erwegen  vnd  bedenken  wolten,  darttber 
Kays.  Mt.  dem  AusicfaiiaB  beantwort  vnd  deneelben  Inhalt 
nebengelegten  Originalacbreibens  N.  9  haimgeBtellt^  ob  sy  zw  N.  II. 
ementer  tagsasnng,  wellidie  eiderber  bis  aw  eingang  dis  Mo- 
nats Martii  prorogirt  worden,  etliche  Personen  von  vnd  aus 
den  L;LiKlstenndon  abordnen  wollten  etc.  das  auch  Ir  kays.  Mt.  iiit 
midrriaBscn,  besagles  Schreiben  samt  den  beylag-en  den  ver- 
'  I  ilneten  Conmiissaricn  zuezuschiken,  bey  denen  sich  der  I^and- 
st(  liiiH  AhL^  orduete  anzemelten,  vnd  Ir  vemer  Notdurft  dorten 
iurzubringcD  wissen. 

Demnach  vnd  hierauf  sollen  sich  angedoute  Herrn  als 
der  Tyrol.  Landtschaft  Deputirte  gewaltliaber  vnd  Abgesandte 
ehist  hinab  auf  Wien  verfuegen ,  vnd  sich  znvorderist  bej 
den  Herrn  Verordneten  Kaiserlichen  vnd  Eraherzoglichen  Com- 
missarien  mit  Vermeldnng  ainer  ganzen  Landtschaft  freandt* 
lieben  vnderdienBtliohen  geneigten  Willen,  beynebens  andi  eu 
gelegener  Zeit  vmb  Aixdiena  pitten,  vnd  alsdan  nachvolgende 
pitKebe  Anlangen  vnd  erinnerungen  scbriftllcb  oder  mflndtficb, 
docb  mit  ▼nderdienatlichen  begem,  das  ny  herm  Comissarien, 
aolUcbe  in  gueter  itill  vnd  gehaimb  erhalten,  för  vnd  anbringen, 
wie  hienach  an  vememen  iat. 

Dan  obwol  die  Sachen  also  beschaffen,  wie  jeat  volgt, 
vnd  ain  Landtschaft  dem  hochlö))!.  Haus  (Österreich  dero 
Landen  vnd  Leuten,  vnd  dem  genuuiien  wösen  zw  guetuui 
vnd  zw  merer  verantwurtung  gegen  der  lieben  po.stcrität,  höchst 
erforderter  Notluiiirtt  nacli,  ye  nit  umbgeen  künen ,  solic-lies 
Ihrt^r  kays.  Mt.  dero  initvcrwanten  vnd  tlen  verordneten  Herrn 
( 'onimissarien  bey  »liscr  Haubtliandhmir  zw  dero  aller<^edi«j^isteu 
vnd  weiteren  Nachgedenken  gehorsainist  anzufüt;;'en,  so  wolt 
ay  docb  auch   nit  gern,  da«  es  Iren  hochfUrstl.  vnd  fUratl. 
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Gnaden  beeden  Herrn  Herrn  Andreen  Cardinalen  Ten  Öater- 
reich  etc.  vnd  Markgrafen  Carln  zw  Burgaw,  oder  dero  rw 
diser  Vergleichung  Abgeordneten  kimdt  vnd  od'enbar  gemacht 
würdet. 

Als  iuis  Erst,  das  die  iiöni,  kays.  Mt.  vnd  derselben  .  . 
Brucder  vnd  Vettern  bey  vorsteender  Haiibtvergleichung  vnd 
Anstellung  konftig-cr  Ki  jjieruniy  zuvörderist  daliin  .  .  bedacht 
sein  weiten,  duiuit  die  heil.  uDein  öeli^iiiacheiidt  C'ri^tlich 
Catholisch  lieligion  in  gehorsanibe  der  heil.  Ktimischen  kirchou 
in  disen  Landen  bestendiglich  erhalten,  vnd  dero  zuwider  io 
weni^i^ten  nichts  gestatet,  oder  sui^esehen  werde. 

Fün  andere,  so  wär  ainer  Tyrol.  Landschaft  höchster 
Wuntsch  vnd  Freidt,  das  sy  widcrumben  ain  aignen  Regie' 
renden  Herrn  vnd  Landtef&rBten  im  Ijand  haben  möchten^  da 
die  Gamergefell  darnach  geachaffen  sein  knndten.  Damit  aber 
Ir  Röm.  kajB.  Mt.  dero  Mitverwanten  vnd  die  Herrn  Comw* 
sarien  sich  hierilber  desto  gründlicher  vnd  peeser  reeolvireo 
mUgen,  so  will  derselben  ain  Landtschaft  luemit  ans  reehtes 
treuherzigen  wolmainen  nit  verhalten,  das  es  mit  diser  fÜrptl 
Grafschaft  Tyrol  ain  solche  gestalt  hat,  das  sy  sich  ans  hoch- 
beweglichen  Vrsachen  vnd  bedenken  durchaus  nit  Thaillen 
odur  zortreuuüii  last.  Alüu  it>t  auch  kaiiies  Wegs  ratsanibliclieu, 
da.">  (iiü  vorderüöterreichiscben  Landti,  die  gleichwol  ain  herr- 
lich« Ansahen  hfiben,  abur  dennocht  an  der  nnzunu;  auvil  nit 
erti'agen,  von  diser  fürstl.  Grafschaft  Tyrol  aboesiijiri.  rt  werden, 
vil  weniger  will  rätlieh  oder  tlumlich  sein,  daa  die  öchwäbischen 
Markgraf-  Landtgraf-  und  Herrschaften,  es  sey  gleich  was  ge 
stalt,  oder  mit  was  vorbehält  es  wolle,  gar  hin«l^n  geben 
werden,  welliches  wie  vernünftig  an  erachten,  /w  merklicher 
Schwecli-  vnd  Ringerting  des  Haus  Osterreich  hochait  vnd 
Reputation  geraichen  wurde,  vnd  ist  darzw  seer  sweifelig,  ob 
sich  dieselben  herrschaften  aw  geschwalgen  der  ansehenlichen 
Lehenleut,  so  darunter  verwoni^  von  dem  hochlöbl.  Haas  Oster- 
reich vnd  Tyrol  absundem,  oder  auf  andere  herrschaften 
wurden  weisen  lassen  vnd  was  daraus  ervolgen  möchte. 

Vnd  obgleichwol  ain  LandtBchaft  weidäufig  veraimbt,  das 
auf  die  durch  weylandt  Ir  Ffirstl.  Dlt.  Erahersog  Ferdinanden 
zw  (  Isterreioh  mit  weylandt  E^aiser  Haximilliati  den  Andern 
und  .  .  Krzherxog  ('arl  in  d«ro  Lebzeiten  gephlec^e  Ver- 
gleieliuiig  die  Marggrafsehal't  Buigavv,  Laudt^rafsehalt  NeUeu- 
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hni^j  aucli  Herrschaft  Hohenberg,  wie»  auch  die  Woljareuischen 
oder  Arlpcif^^iHflitMi  luTrschaften  höchst  crmelten  llerni  Cardinal 
vnd  II«  rrn  Marggraf  Carl  zw  Burgaw  doch  zw  der  Zeit,  do 
das  Caincrwesen,  auch  Landt  vnd  I>cut  hey  weitem  nit  in 
solichcn  ^Schwall  vnd  Schuldenlast  gestockt,  wie  j»*tzJt-ri,  deputiert 
vnd  verniaindt  worden:  so  will  doch  ain  Landschaft  sich  vor- 
sehen vud  getrosten,  wan  beede  Herrn  Cardinal  vnd  Marggraf 
sw  Burgaw  sehen  vnd  erwegen  werden,  wie  es  laider  umb  das 
armseHg  nöttig  wesen  geschaffen^  vnd  wie  hooh  vnd  vil  dem 
HochlöbL  Haus  Osterreich  daran  gelegen ,  das  dise  Herr- 
schaften davon  nit  abgosöndeii;,  noch  die  andern  dsterrcich. 
Landt  vnd  Leut  goaehmelert,  Sy  werden  sich  mit  Irer  durch 
wailandt  Eajser  Ferdinanden  bestirnten  VnderhaLtnng  auf  andere 
läitl,  darzw  villeioht  ain  gelegenhait  wol  bw  erfunden,  gütig 
weisen  lassen ,  vnd  darunter  dem  hoehldbl.  Haus  Osterraich 
zw  Eren,  Wolfart  vnd  guetem  nit  weniger  ain  übriges  tfauen, 
als  durch  Irer  kays.  Mi  Herrn  gebrttedem  selbst  bescfaieht 

Darbey  wöU  Ir  kays.  Mt,  derselben  mitverwaodten  vnd 
die  herm  Comissarien  vemer  vnderthenigist  ersuccht  vnd  ge- 
peten  sein,  dahin  zu  trachten,  vnd  soliche  fUrsehung  zuthuen, 
damit  den  Gh*afen  vnd  herrn  im  Reich,  die  sich  sider  Irer 
förstl.  Dlt.  tddtlichen  abgang  allerlay  Neuerungen  vnd  Eingriff 
anmassen,  nichts  gestattet  werde,  das  zur  Schmcllerung  des 
HochlöbL  Haus  Österreichs  vnd  diser  0.-Ö.  Landen,  Rechten 
vnd  gcrcchtigkaiten  geraichen  möchte. 

So  es  dann  mit  den  ober  vnd  vorderösterreichischen 
Oamerwescn  also  beschaffen,  wie  die  jtbigst  Landtags-proposition 
mit  sich  bringt,  vnd  die  Cani'  rnuszAg,  so  den.  herm  Commis- 
aarien  bey  vorsteenden  Uaubthandlung  mit  guetem  grundt  für- 
gelegt  werden  sollen,  on  aweifl  merers  zuerkennen  geben 
werden,  das  die  Avsgaben  das  einkumen  järlichen  vmb  was 
nambhaftes  übertreffen,  so  haben  die  herrn  Comissarien  leucht- 
lich suermössen,  das  dis  orts  vnd  derseit  auf  ainiche  thaillung 
der  gefell  vnd  einkumen  nit  augedenken,  noch  der  ain  oder 
ander  thafl  ainiche  hoffnong  oder  reehnung  darauf  zumachen, 
das  gleich  wol  ainer  Tjrol.LandtschafI  als  deren  AiitoritHt  vnd 
wolfart  auf  ains  regierenden  Horm  vnd  Landsfiirsten  Hochait 
Ke|)Utation  vnd  Wolfart  stcct,  ain  sonders  hoch  betrühts  hcrz- 
licha  Anligüu. 
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So  iat  ain  Lanrltschaft  sider  Kays.  Ferdinanden  .  .  9h- 
g^ng  mit  immerworenden  Steuern,  tnjcrnemung  der  achtzciien- 
malhundert  tausend  Qiildon  haubtgüoter,   entrichtung  der  zius 
davon ,  vnd  Btattliche  Nebenhilfen ,   wellichee  alles  piieh  bey- 
IV.  lig-enden  Verzeichnis«  (▼emess  N.  4.  wie  dann  i^leichf-rmn«';''!! 
bey  negBten  Landtag  auch  furkumen,  auf  die  8echzign)alhun(iort 
tausendt  gülden  verlauft ,  also  abgemadt '  ersäugert  vnd  er- 
schöpft worden,  das  Irer  kays.  Mt.  vnd  derselben  mitver- 
wandten  bey  disen  schweren  obligenden  Türggischen  Kriegs- 
last  weder  mit  yolk  noch  gelt  also  wilfart  werden  mag,  wie 
ee  sonst  Irer  kays.  Mt,  vnd  des  ganaen  Hocbldbl*  Haus  Öster- 
reichs vnd  desselben  getrenen  Landt  ynd  Lent  höchste  noi> 
dnrft  wol  erfordert,  vnd  ain  getreue  Tyrol.  Landschaft  ans 
trenherziger  Zunaigong  mit  höchster  begird  ynd  freiden  gaiis 
gern  vnd  willig  thite;  sonder  hat  bey  dem  noch  obligenden 
schuldenlaat  gewartendter  tiglicher  Aofkttndnng  der  Haubt- 
güeter,  vnd  Äbriditang  der  järlich  davon  verfallenden  Ver- 
zinsungen gar  gnueg  znthun,  das  glauben  vnd  trauen  erhalten 
werde  mit  dem  es  ain  solichcr  gestalt  hat,  sonderlich  weil  mao 
das  merer  ausser  Laudts  schuldig,  wan  nur  ainmal  mit  bc- 
zallung  Ilaubtguets  oder  Intcrest^cn  ausgcsczt  vnd  nit  gleich 
zw  bestiiiibtcr  zeit  zuegehaltea  würdet,  das  es   umb  f^^lauhen 
vnd  trauen,  als  Irer  kais.  Mt.  vnd  des  hoehiobl.  Haus  ( istvr- 
reich  Landt  vnd  Leut  höchstes  Clainot  ist,  pald  gescluhea, 
dannenher  sich  das  Camerwesen  bey  der  Landtschaft  noch 
derzeit,  bis  sy  des  schweren  schulden lasts  entledigt,  vmb  so 
vil  weniger  ainicher  hilf  oder  haubtraichung  zu  getrÖsten,  noch 
ainiche  Rcchnunir  hir  rauf  zumachen  hat. 

Wo  aber  solicher  Schwall  vnd  Ersängening  herrUert  vnd 
wie  es  doch  zuegegangen,  das  soliche  ansehenliche,  grosse, 
starke  Tyrolische  Hilfen,  zw  geschwaigen  was  die  vorlandtischen 
schwäbischen  vnd  walgawischen  herschaften  gleichermasseo 
treuherzigist  hergeben,  welliche  sich  auch  auf  vi!  hundert- 
tnusent  gülden  aniftuft,  bey  so  fridlichen '  bemebigen  Zeiten, 
die  vns  der  AUmechtig  Gott  verlihen  hat,  nit  allein  nichts 
erklockt,  sonder  noch  darüber  sowol  diejenigen  Ambter,  weliche 
ain  ersame  Tyrol.  Landtschaft  nut  Vbernemung  obstecnden 
Schuldenlasts  befreit  vnd  erledigt,  vnd  Ir  darboy  auf  fiir- 
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fallenden  Notfall  den  zuegang  vnd  Versicherung  austrucklichen 
vnd  hodunklichcu  vorbehalten,  von  Neuen  höher  als  vor  nie 
gewest,  versetzt,  verpfondt  vud  verschriben,  sonder  auch  die 
äbri!*-en  Caiiicrgefell,  also  wie  »»bsteet,  hindurcli  ^enuuien,  dar- 
voii  ist  iu  der  Landtdteude  auf  die  proposition  Uborgebue  Ant- 
wort zimbliche  Ausfierung  beschehen,  vnd  laider  wol  zw  er- 
barmen, das  ain  getreue  Landtschaft  disen  verderblichen  weaen 
mit  oÜnen  Augen  so  Imigwirig  sueschon  müssen,  vnd  kain  raX, 
erinnerung,  Warnung,  pitten  oder  flehen  von  den  getreuen 
Landtstenden  nie  statt  wellen  haben,  vnd  noch  darüber,  die 
ns  treuherzig  vermaint,  vnd  gern  guete  nttsliche  fürstendige 
hanahaitnng  angestellt  betten,  wenig  gehör,  gnad  oder  ganst 
haben  künnen,  sonder  derselben  sowol  in  Particular,  als  dem 
Camerwesen  in  gemain  eben  stark  zuegesezt  worden,  wellicfaes 
zwar  ain  Laodtschaft  Yemandts  zw  ainicher  Verklienerung, 
sonder  ans  hoeherforderter  Notdurft  allein  zusehen,  wo,  ge- 
mainem  Sprilchwort  nach,  der  Puzen  steckt,  vnd  damit  der 
Sachen  desto  pesser  geholfen  werden  müge,  vermeldt  will  haben, 
daß  da  es  bey  diser  Occasion  der  Haubtvergleichung  nit  bo- 
schieht,  so  hat  aiu  Landtäciiall  gleich  daä  Herz  vnd  alle 
hof&iung  verloren. 

So  sich  dan  kays.  Mt.  vnd  derselben  niitverwandten  nach 
ei*ztUer  beschaffe nheit  aller  «aelien  nor}\  derzeit  kainer  thailung 
initainander  verglaichen,  sonciei-  inhalt.  ubbesa^rts  kayaerl.  Schrei- 
bens auf  ain  Haubt,  welches  die  Landsregiorung  haben,  trachten 
wnrde,  so  will  ain  Landtschaft  in  inassen  hievor  gegen  Irer 
kays.  Mt.  auch  beschehen,  hiemit  doch  on  ainiche  Ordnung 
oder  massgebnng  nochmalen  vndertenigist  gepöten  haben,  die 
Sachen  dahin  zw  richten,  damit  solliche  Regierung  allain  auf 
fuui  Haubt  gestellt  werde,  vnd  also  die  treugehorsamben  Landt 
vnd  Leut  wissen  mflgen,  wem  sy  za  gehorsamen  schuldig 
um  sollen,  dan  es  nit  allain  beschwerlich,  sonder  auch  denen 
vor  Jaren  eben  in  den  Österreich.  Landen  fürgeloffenen 
Exemplen  nach  seer  geftrlich,  wafi  in  dergleichen  FftUen  mer 
das  Ainer  zw  regieren,  anschaffen  vnd  zw  gepieten  hat. 

Darbey  kann  ain  ersame  Landtschaft  Irer  kays.  Mt,  dero 
mitverwandten  vnd  den  heiTn  Comissarien  vnaVigefuegt  nit 
lassen,  dass  hie  zw  Landt  in  i^niain  verlauten  will,  das  Ir 
hochfiirst!.  Gnaden  der  Herr  Cardinal  von  Österreich  zw  aiuem 
UubemattorcQ  der  Ober-  vnd  vorderösterreich.  Landen  vcr- 
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ordnet  werden  will.  Nun  8(;vn  Ir  hochfünttl.  Q&d.  von  Gott 
gleichwol  mit  floUichen  Tngendten  vnd  hoclien  Vontandts  be- 
gabt, das  sy  ains  solchen  vnd  vil  merern  würdig,  wie  man  es 
auch  ]vvv  hochfürstl.  Gn.  von  herzen  wol  uei^g^onnen  möchte; 
weil  aber  Ir  liuchfiirstl.  (in.  mit  vilen  ansclienlichcn  Stiften 
vud  rrelaturen  rciclilicli  versehen,  so  ist  wol  zw  besorgen, 
Sy  werden  discn  GnberiH  iiuint  vnd  I^anden  nit  stetigs,  »onder 
den  wenipfern  thail  beywoiKüi,  vnd  abwarten  niüp:en,  vil  weniger 
die  Rath,  wie  es  hoch  notdurft  erfordert ,  in  aigner  Person 
besuchen,  sonder  ain  absunderlichen  Hat  vnd  Audienz  anstellen, 
▼nd  die  Expedition  auf  solliche  Personen  dirigiren  wellen,  dio 
atner  ersamen  Landtschaft  biersu  nit  anmfietig,  vnd  atnen 
sollichen  process,  thun  und  wesen  anstellen,  wie  ain  ersame 
Land  tschaft  vor  disem  ain  guete  Zeit  mit  höchster  betrfibniaSy 
nachtl  vnd  schaden  des  lieben  Vatterlands  ansehen  mUesen, 
wellicbes  letslicb  hey  allen  Stenden  allerlay  nacbgedenkon  vnd 
vnwillen  verursachen,  vnd  vnserer  gnodigisten  landsförstl.  Herr* 
Schaft  an  konfiigen  hilfen  sw  merklicher  Verhinderung  ge- 
raichen  wurde. 

Neben  dorne  haben  Ir  kays.  Mt.  vnd  Ire  mitverwanndten 
hierunter  wol  in  Acht  zuhaben,  das  sich  höchstermelter  Cardi- 
nal gegt'U  etlichen,  sonderlich  aber  dem  Ritterstand  dis  Landts, 
aut  h  aincr  lobl.  Regierung,  Camer  vnd  der  Landtshaubtman- 
Rchaft  an  der  Etsch  yc  lenger  yc  mer,  ja  ji'zt  ainem  Horm 
vnd  Landtpfürsten  selbst  mit  Sperr-  und  Verliinterung-  der  Erli- 
huldiguni;  (dessen  sieh  dmcm  Kxen)]>l  naeli  der  Herr  vnd  Rüth 
zu  Trifait  an  mer  orten  auch  angeniast),  allerlay  ueuerungen 
vnd  i'ini^iitf,  wie  auch  über  deren  inhabenden  Lehens-  vnd 
Piantherschaften,  deren  eben  vil  seiui  ainer  merem  vnd  gl(*ich* 
sainb  landtsfürstlichcn  Superioritftt  anmast,  also  vnd  dergestalt| 
do  sich  yemandts  beschwert,  das  gleich  diser  seliaidt  ervolgt, 
Ir  hochfürstl.  ön.  seyen  ain  Fürst  vnd  Standt  des  Reichs,  vnd 
wer  wider  sy  ainiche  beschwer  hah,  der  müg  Ir  hochfUrstl. 
Qn.  bey  Irer  kays.  Mt.  oder  dem  Gamergericht  zu  Speyr  fUr- 
nemen,  wellicbes  alles  ainer  ersamen  Landtschaft  nit  leidentlicb, 
auch  ainem  Herrn  vnd  LandtsfUrsten  selbst  zw  merklicher 
praejudicio  Vnd  Schmellcrung  der  landtsfUrstlichen  Hohait, 
auch  wider  alts  Herkumen  geraicht,  vnd  do  hierunter  auf  die 
negstanvor  gchaltnen  Landtags  übergebnen  beschwcrschriften, 
dessen  mau  sich  gicichwul  nit  vorsieht,  kaiu  einschen  oder 
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wenduug  be8cheht;n  solte,  so  wurde  ain  BiBchof  zu  Rrixon 
letzlichen  in  disem  Lnndt  mer  nwu  lit  vnd  jrewalt  liulM  ii,  :ds 
aiu  Herr  vud  Laridtsiurst  Kt-lbst,  vnd  ain  Landtsdiafft  hinfüro 
nit  mer  zw  ainichcr  Hilf  oder  Uontribution  zubewegen  öein, 
die  sich  liieiuit  (b  ssen  (Tklni't  haben  will,  daf?  8y  ainan  Bisohof 
zu  Brixen  über  die  vom  Hitterstand,  so  der  i^ndtat'el  einver- 
leibt, weder  in  Civilibus  noch  Crimiualibiu,  vnd  ausserhalb 
was  Lehen  betrifft,  kainer  Jurisdiction  oder  ain  tnerers  ge- 
stendig, als  yon  Alters  herkumen  ist. 

So  erkellt  man  Irer  hoehfUrsti.  Gn.  vnd  derselben  Herrn 
Brodem  Marggrafen  Carl  sw  Bui^w  diafalls,  als  neinblich 
vonwegen  Irer  in  disem  Landt  habenden  Lehen  vnd  Pfandt- 
schaften änderst  nit  als  för  Tyrolische  Landtstend,  die  auch 
daselbst  red  und  Antwort,  Gericht  vnd  Recht  zu  geben  vnd 
an  nemen  schaldig  sein,  auch  mit  solichen  Iren  Lehen  vnd 
Pfandtschaften  in  Zuezu;^,  Steuern  vnd  andern  ftlrfallctiden 
Kotdurften  mit  ^ainer  Landtschaft  heben  vnd  le^n  müssen, 
beinebens  ist  auch  Hi»  zw  bedenken,  das  sich  ain  solicher  an- 
sehenlichcr  Fürst  an  ain  hochc  Uiidcrhaltun^,  flessen  man  boy 
Ahi-n  raenijä^elich  bewisten  armbscligen  nötigen  Wesen  nit  be- 
darf, dahero  nit  f!:ebraurlH!a  wurde  lassen. 

Darbey  knmt  ainer  nrsamcn  Landtschatt  glcichwol  auch 
für,  das  wey landt  Fürstl.  Dit.  Erzhorzon;  Ferdinand  lobseligister 
Gedcchtnus  Irer  Hochfiirstl.  Gn.  ono  aiuichen  der  Tyrol.  Cammer 
bericht,  oder  wissen,  wiewol  in«^r  beschehen  vonwcgcn  irer 
tra^nden  vorderöstorreleh.  Gubernementes,  auf  Ir  lebenlang 
jftrlieh  Zehentausend  Gulden,  die  man  rtwn  hierdurch  zuer- 
sparen vcrmainen  möcht,  vcrschriben  haben  soll;  das  last  aber 
ain  Landtschaft  an  seinen  ort  berucn  vnd  kann  nit  erachten, 
wann  Ir  fUrstl.  Dlt  loblichister  Godechtnuss  der  Sachen  merers 
nachgedacht  oder  erinnert  wiir  worden,  das  sy  ain  soliche  ein- 
gangen  vil  weniger,  das  Ir  will  nnd  mainung  gewest  wär, 
deren  successoribus  ttber  die  eüsseristo  Verkomerung  aller 
Camurgefell  noch  ain  solichen  gleich  imerwerenden  last  aufzu- 
tragen vnd  zw  hindteriassen,  sonderlich  weil  seer  zwei  fei  i^,  ob 
die  nit  wcni|]rcr  erschöpfte  erarmto  Vorlandt  ain  soHiches  in 
überschuss  ertragen. 

Vnd  hierauf  ist  aincr  ersamen  Tyrol.  Landtsehaft  vnder- 
iJ  TuVist  pit,  Ir  kays.  Mt.  geruechen,  auf  ain  sollielies  flaubt 
zugedciikcn,  dos  dison  betrübten  verwaisten  Wcöcq  aumüctig 
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▼od  den  Rftten,  wie  sw  weylandt  Kaiser  Ferdinuideii  leitftQ 

auch  beschchen,  auf  ain  Btiits  selbst  beywonen,  deme  hiiig«^en 
jederzeit  alle  schuldige  gehorsame  gelaistet  werden  solle. 

Also  pitet  auch  ain  Lanrischiift  Ir  kays.  Ml.  vad  dero 
raitverwaüten  wellen  die  lic^-ici-^  allhie  zw  YuDspruj^,  so  der- 
zeit Kimblich  bloß,  mit  snlliclion  Personen,  vnd  das  men  i  an^ 
dem  Kitterstandt  vnd  l^ndleuten,  «larziie  man  ain  pilliehs  Ver- 
trauen haben  niög,  ersetzen,  darbey  dise  Verordnung  tliinn. 
das  der  Kath  atettigs  zw  rechten  gewondlichen  Stunden  vnd 
Zeiten  besuechet,  nichts  absunderlieh  gehandlt  oder  erledigt, 
sonder  ordentlichen  ▼mbgefrmgt,  vnd  was  der  merer  mit  sich 
bringt,  beschlossen  vnd  ezeqoirt,  vnd  dadaroh  so  wol  die  Ou- 
richtlichen  vnd  andere  parthey,  als  die  Stattsnchen  fUrderlichen 
expediert,  vnd  menni^licben  vw  gnetem  schleinigen  Qerieht  viid 
Recht  kiuneni  das  anch  die  Statt-  vnd  Parteysachen,  sonderlich 
die  berichty  so  ye  zuweiüen  von  ainem  Landtsfaaabtman  vad 
Nachgesesten  Obrigkaiten  oder  anderen  Particttlar  Personoo 
erfordert,  bey  den  Canzleyen  in  merer  gehaimb  als  bidiero 
beschehen,  erhalten  werden. 

Vnd  damit  die  von  Kitterstandt  desto  nier  Vrsach  haben 
dem  gemainen  Wesen  zw  guetem  sich  aldahcor  bewegen  zw 
lassen,  so  ert'unUiit  d'w.  Notdurft,  das  Inen  flaniKK-ht  Ir  gebü- 
fi  nde  Session  vnd  Pia«  nmnenz  geben  viul  andern  ait  gestattet 
werde,  Inen  wider  Altes  lierkunien  turzutringcn. 

So  ist  auch  zw  befiirderuDi^  der  saehen  seer  dienstlich 
vnd  ain  notdurft,  das  in  abwesen  ains  Statthalters  oder  Presi- 
denten die  Verwaltung  oder  vmfrag  dem  jenigen  vom  Ritter- 
standty  so  jederzeit  der  eltist  in  dienst  ist.  wie  von  Alters  ge- 
lassen wurde,  damit  ain  Cansler,  als  der  die  einkumeadeu 
Sachen  suvor  ersieht,  des  vmfragens  überhebt  seyn,  vnd  am 
ersten  ungefragt  werden  m^. 

Was  dann  das  Gamerwesen  berürt,  da  will  snvdrdemt 
gleichennassen  die  notdnrft  erfordern,  das  es  mit  tenglicfaes 
personen,  die  mar  sw  gmeiner  wolfart,  als  aw  aignem  nui 
genaigt  der  notdurft  nach  beseat  werde. 

Darbey  kann  ain  Laadtschaft  Ir  kays.  Mt  vnd  dero  mit* 
verwanten  auch  gehorsamist  nit  pergen,  das  die  zöU  vnd  meutfa 
aufs  höchst  gestaigcrt,  vnd  wol  zw  besorgen,  da  darinen  nit 
etwo  ain  niilteruug  bcschehen  sollte,  das  die  kauts-  handls- 
vnd  gewerbsiuut  die  Strassen  zw  vuwiderbnnglichea  nachtl 


löö 


vnd  schaden  nit  allain  dor  Camerirefell,  sondor  auch  der  armen 
vndertonen,  welche  zw  pcifj  vnd  thall  jjloich  Ir  ainige  uarune: 
daheer  haben,  gar  vcrhiBsen  vnd  zw  ontfliohnn;^  der  Tyrol. 
Landtstrasaen  aui'  andere  Abweg  vnd  Strafisea  bedacht  sein 
worden. 

Darbey  werden  auch  die  LandtBtend  vnd  ▼ndertonen^ 
sonderlich  mit  den  neuen  Wein  Aufschlegen  vnd  jMWBiemng 
der  frernbden  Wein,  wider  Alts  herkumen  vnd  ergangne  Land' 
tags  Abschied  oit  wenig  beschwert,  ynd  pttten  hierüber  ymb 
gnediges  einsehen,  das  sy  bejr  AHen  herkomen  vnd  wie  die 
Landtags  Absehid  vermligen,  gelassen  werden. 

Ebenfalls  erinnert  ain  ersaroe  Landtsohaft  Ir  kays.  Mt 
▼nd  Ire  mttverwanten,  das  vor  etlichen  Jaren  her  die  loblich 
Gottagab  des  Sals  nit  allein  Landt  vnd  Leuten  aw  merklichen 
naohtl  vod  schaden  aofs  höchst  gestaigert  worden,  wie  dan« 
ain  fneder  Sal«,  so  zw  antritt  weylandt  Ir  filrBtl.  Dlt.  Kegio- 
rung  ain  gülden  iunfzohen  kreuzor  gölten,  jczton  ain  gülden 
fönf  vnd  vierzig  kreuzer  kostet,  sonder  auch  die  Salzsutt  also 
Ucseliw«  !  licli  vbcrtribeu  würdet,  da«  zw  hnsorgen,  wafl  darunter 
nit  auch  oiiisi  hang  hoscliiclit,  man  in  kont'tig  vnd  wenig  jaren 
nit  allein  mit  der  hehiilznng,  '  sonfier  mit  der  Salzsutt  anstecn 
würdet,  was  es  alsdan  für  ain  armV)seliges  wesen,  sonderlich 
bey  denen  jenigen,  so  das  Irig^  aldaheer  vertraut,  vnd  mit 
Iren  getrewgchorsamen  darlehen  das  peste  getan  und  die  Ver- 
sicherung auis  Salzmayrambt  haben,  abgeben  wurde,  das  hat 
ain  jeder  vernünftiger  leucht  sw  ermössen,  vnd  derhalhen  Ir 
kays.  Mt.  vnd  dero  mitverwandten  wo!  Vrsach,  deme  bey 
gneter  Zeit  Acht  sugeben,  vnd  auf  soliche  gnete  Ordnung  su- 
tnchten,  damit  die  lieb  Posterität  von  diser  Qottsgab  nit  aus*> 
geschlossen  werde. 

Was  dann  die  so  beharrliche  Verhackung  der  Waldungen 
Ahr  ain  gemaine  Landtsgefahr  vnd  beschwerlichkeit  auf  sich 
tragt,  das  ist  vnserer  gnedigisten  berrschaft  sw  mermalen  fÜr- 
gctragen  worden,  vnd  zeitiges  einsehens,  damit  die  Landts« 
grcnizen  mit  soliehcr  Verhackting  der  Waldungen  nit  verner 
er<>fVnet  vnd  das  I-.andt  an  holz,  das  je  lenger  })eseliworlieher 
här  It' I  vnd  theurer  zubckumcn,  nit  mercrs  enipioöt  werde 
hoch  bedürftig. 

'  B«  h«»l/jinp  l>oi  dorn  Griibciibaa. 
3  Paa  IhrigOf       6eld|  Vermögen. 
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Also  vemimbt  am  Landtaeliftft,  das  int  allain  auf  die 

abg^ledig^ton  Ambtcr,  sondern  auch  andere  Camergefel!  ('ber 
alle  vorige  Versazungen  tc^lichcn  noch  mcr  Anlehen  aufge- 
bracht vnd  vorschribou, .  vnd  «lit;  Anibter  mit  grossem  zinss  vnd 
verw  »  ihtinf^cn  also  ^borladeu  werden,  dna  gleich  Nu'iiiandt  zw 
seiner  pilliehen  bezailuriü:  mit  lieh  knmen  kann,  vnd  nianioher 
oft  hcy  habenden  dinijen  gopfenndt  vnd  ausgeschäzt  miu^ss 
werden,  daraus,  do  vudtcr  disem  auch  kain  «'insehon  heschehen 
Boilte,  nichts  andei-st  als  des  Cainerweseos  vnd  der  armen  vndcr- 
tonen  eusserister  gefahr,  nachtl  vnd  verluBt  glaabens  vod 
trauena  augewarten« 

Vber  das  wird  et  auch  ain  Landtschaft  bericht,  nadidein 
die  oborwenten  Markgraf-,  Landtgraf-  vnd  henrachaftenj  so  oft 
hochgedachten  beeden  Herrn  Cardinal  vnd  Maiggrafen  ver- 
■laint,  wegen  aufligenden  Vervreisiuigen  die  bestimmten  jir- 
lichen  dreyssigtanaend  Gulden  nit  ertragen,  das  der  darauf  ligend 
Schuldenlast,  welcher  sich  auf  ain  namhafta  verlauft  vnd  merern 
thails  erst  sider  weylandt  Irer  fürstl.  DU.  ESreh.  FerdinandeD 
zw  Österreich  mit  weylendt  Kays.  Maximflian  vnd  Erzh.  Carbi 
zw  Österreich  getroflFhen  Vergleichung  darauf  kummen,  von 
donseUM  n  Ilerrsehatteu  abgenommen  vnd  auf  die  Tyrol.  Caincr 
gelegt  werden  sull,  daruml)on  nur  ilic  Ambter,  so  dnreh  ain 
Tyrol.  T^andtschaft  abgelost  vnd  derselben  noch  verhaflft  sein, 
heerhalttiu  miessen. 

Da  haluMi  Tr  kays.  Mt.  vnd  d'-r*»  mitvürwf»nnien  wie  auch 
die  Herrn  ConunisHarien  wol  zueraehten,  weil  mau  one  da» 
mit  den  auagaben  nit  gcvolgon  kann,  wie  hardt  es  zugcen 
wurde,  wann  die  herschafton  hinwcckkemen,  vnd  die  Cainer 
disen  Schwall  noch  vcrrer  über  sich  nemen  solt,  vnd  es  wnrd 
der  Sachen  mit  Abledigung  des  übernommen  noch  reatierendeD 
BchuldeDlasts  wenig  geholfen  sein,  wann  man  andorwerta  noch 
vil  ain  merers  auf  soliche  Ämbter  schlagen  weite,  vnd  kann 
demnach  ain  Landtschaft  sowol  dem  Hochlobl.  Haua  Osterreich 
als  Ir  selbst  aw  guotem  vnd  verhfietung  des  entliehen  Vnder- 
gangs  des  armen  Camerwesens  nit  vmbgeen,  hiewider  doch 
alleigehoraambist  zw  protestiren^  vnd  sich  dessen  biemit  xw 
entlteher  Nachriehtung  suerclern,  do  die  angezaigten  Ämbter 
der  bcdunklichen  bewilligung  vnd  crgangnon  auch  siderheer 
raermals  erhnltnen  LandtJigs  Abschidcn  zuwider  noch  verrer 
mit  dei'gloichcB  pürden   vl)eriaden   weiten  werden,    da*  ain 
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Landtschaff  U  ztlicheü  verursacht  \\;u  iie,  des  wie  obgenielt  be- 
dunklich   viui  verbehaltlich  ^bernüimm;n   schnldenlaats  zuent- 
schhi^en  vnd  denselben  der   Cumer  widcrumben  zueschibeu, 
SU  wist  man  doch  daä  man  gar  fertig'  war,  darzuc  es  aber 
vnser  gnedigiste   Herschaft.,   ob  Gott  will,  nit  kumen  würdet 
lassen,  sonder  vilmer  dahin  trachten,  wie  es  dann  die  gar 
eüsserist  Hochnotdarfi  erfordert,  vnd  eben  jezten  das  ainig 
mitl  ist,  das  Ir  kays.  Mt.  vnd  dero  miterben  durch  dero  kayser- 
liche  Ensherzogische  vnd  weil  ob  gmain  werk  vnd  ainem  Landt 
aUain  vU  zw  hoch  vberlegen,  sowol  durch  getreue  Vertraute 
TorderÖBterreichiBcbe  als  durch  Tyrolische  Rät  ynd  Landtleut 
die  Camergefell  md  auegaben  erselieiiy  erwegen  vnd  darüber 
in  notwendige  beratscblagong  sieben  lasseni  was  daran  gemerty 
gemindert^  eingezogen  oder  gar  ein  vnd  was  für  ain  nuzliche 
Hansahaltung  angestelt,  damit  glauben  vnd  trauen  erhalten» 
der  Bchnldenlast  abglegter  vnd  geringerter,  die  verpfendten 
Herrschaften  vnd  andre  Ambter  widerumb  bereue,  vnd  das 
Camerwesen  imcr  nach   vnd  nach  \vid<'r  aufgebracht  werden 
möchte,  darzue  auch  dis  gehörig  vnd  das  peste  mitl  ist,  vvo- 
verr  hierdurch  von  Jar  zw  Jaren  an  den  ramergefellen  etwas 
ersj>art  vnd  ^berbloilx'n  wurde,  das  es  zw  kaiaeia  andern  Ende 
daü   allain  /w  Ablediguns:  des  Schuldenlast«,   stnvcit  es  jedes- 
nialen  geraicht,  gebraucht  werde,  darbay  ain  Landtschaft,  wann 
der  AUmechtig  Gott  gnad  gibt,  das  sy  des  obligenden  Scludden- 
lasts  entledigt  (welches  aber  eben  dieses  obligenden  Schuiden> 
lasta  halber  noch  derzeit  nit  beschehen  kann)  aach  gehorsam* 
bist  i^crn  das  peste  tlmen  wurdt. 

Vnd  nachdem  von  Alters  jederzeit  sondere  Rät  aus  den 
Landtstenden  föigenommen,  verordnet  vnd  in  ftirfallenden 
Liandt  vnd  Statsachen  zw  gemainer  beratachlagung  gezogen, 
vnd  dardurch  das  gnet  vertrauen  zwischen  der  LandtschafI, 
Regieig  vnd  Camer  vmb  sovü  merer  erhalten  worden,  also 
will  ain  Landtschaft  Ir  ka}  B.  Mt.  vnd  dero  mitverwanndten 
desseo  hiemit  gehorsambist  erinnert,  vnd  dies  also  widemmben 
ins  Werk  zu  sezten  vnd  die  getreuen  Landtleut  mit  diensten 
vnd  pfandtschaften  vor  andern  zubedenken  gehorsam  l)i8t  ge- 
pr»ten  haben,  wie  one  das  die  Landsfruyhaiten  lauter  mit  sich 
biingen,  das  die  Landt  nit  mit  frembden,  wie  ain  Zeit  her 
beschehen,   sonder  mit  Hat  der  posteu  im  Laudt  gehaudlt  vnd 
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regiert^  vnd  cUe  Vesten,  oder  Pfiuidt  viid  Heracluifteii  mit 
kainem  Gast,  Ausmaii;  oder  frembden  besezt  werdeu  sollen. 

Verrer  pittet  ain  Landtschafi  Ir  kays.  Mi.  dero  mitver- 
wonndten  vnd  die  Commissarien  %v eilen  bey  jeziger  Haubthand- 
lung  dahin  bedacht  Bein,  daes  die  Grafen  vnd  Herrn  von  Arch, 
LodroDi  Qrest  vnd  andere  welacbe  Confinanten,  die  sieb  je 
ieng^r  wideriger  erzaigen,  vnd  zwar  vom  Stift  Trient  dorcb 
vnzeitige  Bcbreiben  nit  geringe  Anleitung  darzw  baben,  mit 
allem  Emst  zur  schuldigen  Erbhuldignng,  Steuers-ContributioD 
vnd  gehorsame  gebracht,  wie  auch  die  Schlösser,  Graf-  vnd 
Herrschaften  Arcb  vnd  Penede,  Inhalt  des  bey  vorigen  Land- 
tag f  bergebnen  Ratscblages  nit  von  banden  gelassen,  bis  die 
Camer  ires  aufgewendten  Unköstens  verniegt,  auch  Landt  vnd 
Leiit  der  schuldigen  Subiection  gehorsamb  vnd  gcLiiren»l<r 
(Kontribution  gemigsaiiiblichen  versichert,  wie  auch  die  aiuitru 
^^bergebnen  Landtsbcschweningen  mit  gnedigistcu  wilfllrigei) 
Beschuidt  vnd  Einsehen  erledigt  werden. 

Also  kann  auch  beschliesslichen  ain  Landschaft  Ir  kays. 
Ht.  etc«  nit  verhalten,  dass  sich  der  Vertrag,  so  vor  vilea 
Jaren  zwischen  dem  Gottshans  Chnr,  den  Pündten  vnd  der 
Grafschaft  Tyrol  wegen  der  hohen  Obrigkait  im  andern  Enge- 
dein,  daraus  vor  Jaren  die  verderblichen  schweren  krieg  er- 
volgty  au%erieht  worden,  vnd  ingmain  der  Statut^ Vertiag  ge- 
nent  wirdet«  nnnmer  schier  als  vngeverlichen  in  zway  Jares 
enden  würdet,  weil  sich  dann  die  Engedainer  ye  lenger  ye 
vmiiiclipcrlic'hor  vnd  ganz  beschwürlich  erzaigou,  vnd  noch 
darüber  üeUamer  Trowordt  vernenien  lassen,  so  werden  Ir 
kiiys.  Mt.  etc.  hleniit  abermals  vndcrtheiiigist  ersucht,  diss  aU 
aiu  sccr  wüchtige  sach,  daran  dem  Haus  Österreich,  Laudt 
vnd  Leuten  merklich  hoch  vnd  vil  «i;^eiegcn,  in  guet  Acht  zu- 
uemen  vnd  on  ainiches  Einstellen  auf  solliche  weg  vnd  mit! 
zutrachten,  damit  die  getrewen  Landt  vnd  Leut  vor  disen  vn- 
rücbigen  benachporten  gesichert,  auch  fridt  vnd  Kuee  im  Landt 
erhalten  werdt. 

Dann  do  disorts  nit  einsehen  beschehen  vnd  sich,  Gott 
verhiiets,  die  wenigist  vnrüee  erzaigen  solte,  so  werde  man 

ganz  vnd  gar  ansteen,  vnd  weder  mit  den  Stenern  noch  mit 
Abrit  litiinL;-  der  Zins,  vil  weniger  mit  der  jezt  bewilligten 
Nebeuhilf  gevolgcu  mugeu. 
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Vnd  weil  nit  Jillain   dv.m  TIuuh  Österreich,  sonder  nwc.h 
dem  Horn.  Reich  an  dinem  LuirIL  wegen  des  Pass  gegen  Italia 
hoch  vnd  vil  g('ie<;rii.   vnd  darauf  bey  disen  gefarliehen  ge- 
schwiadten    Nidtnlendi.sciien    vnd   französischen  Kriegsleiifen 
vnd  was  darunter  für  andere  Practiken  mitlaufen  vnd  ver- 
porgen  sein  möchten,  guet  Acht  zwgeben,  also  wil  vmb  soviel 
mer  die  Notdurft  erfordern,  damit  das  FeldtpObrist-Ambt  mit 
«iner  teuglichen  hienu  qualificierten  Person  ersesty  die  Zuesng^ 
Ordnung  Temeuert  vnd  erpessert,  vnd  die  seogheuBer,  so  ain 
xeitheer  hoch  eniplöst  worden,  wideromben  geBtaffiert  vnd 
verseilen  werden,  wie  dan  ain  Landtschafi  dessen  iw  mer» 
malen  vertröst  worden,  vnd  darauf  mit  iren  Landtagsbewilli- 
gungen  desto  hober  gangen  ist,  vnd  wie  dis  alles  bieoben 
nacb  lengs  erzelt  vnd  eingefiert,  nit  weniger  vnser  allergnedi- 
gister  vnd  gnedigisten  Erbberrscbaft  zvl  erhaltang  Irer  Repu- 
tation vnd  Hochait,  als  dem  Canierwesen  vnd  den  armen  Landt 
vnd  Leuten  zw  nuz  vnd  wolfart  angesehen  vnd  verniaint,  aUo 
will  ain  l^ndtschaft  vndertenigist  verhoflPeu,  Ir  kays.  Mt.  i!tc. 
werden  es  zum  pesten  vermerken  vnd  aufnemen,  darüber  di« 
Abgesandten  vmb  bescliaidt  anhalten,  auch  dis  alles  mit  lljit 
und  guet  achten  Herrn  ririnken  Heidenrctehs  zw  Pideiiegi;- 
vnd  Malray  Irer  Fürst!.  Gfi.  Herzogen  Wilhalbnien   in  Payrn 
Rat  vnd  llofmaistei-s,  vnd  Herrn  Hillepraudttm  von  vnd  zw 
Wangen,  vnd  Carl  Frölich  zw  Frölichsporg  OU.  Kegiments- 
Kjlten,  als  die  von  Irer  kays.  Mt.  2w  vorsteender  Handlang 
hinabgeordnet  worden  sein,  handien  und  mit  Inen  alle  guetu 
vertreuliche  Correspondenz  halten,  wie  sich  daß  ain  Landt- 
schaft nit  änderst  versieht,  Sj  werden  es  auf  beyligende 
schreiben,  die  Inen  die  Abgesandten  aw  fiberantworten  werden 
wissen,  gegen  Inen  auch  thuen  vnd  halten,  vnd  was  hierfiber 
ervolg^  fUrlauft  vnd  verriebt  wirdet,  das  sollen  die  Abge- 
sandten ain  ersaroe  Tyrolische  Ijandtschaft  zw  banden  des 
Herrn  Landtshaubtmans  schriftlich  berichten,  vnd  sich  in  allem 
Irera  beywonendten  Verstand  nach  also  erweisen,  wie  ainer 
L;iu«it^chaft  sonders  Vertrauen  zw  Inen  steet.    Zw  Urkuudt 
mit   etlicher  Herrn  vnd  Landtleut  aus  Mitl  des  klainen  vnd 
«grossen   Ansschuss,   ho  bei  gegenwärtisr^'n  Landtag  alliic  an- 
weiiig  geweöt  sein,  King-Seeretcn   verfcitigt,   vnd   geben  zw 
YnTispnig)2^  den  driten  tau  Monats  Murci  Auuo  etc.  füufzeheu- 
hujiilcrt  öibeu  vud  neunzig. 
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VerseiclinisB  der  Laadstibide  von  Prllaten,  Ritterschaft  imd 
Adel,  Städten  und  Gerichten,  welche  bei  der  Berathong  der 

vorBtehoTiden  Instruction  zngogen  waren,  und  sie  mit  ihrer 

NaiiK'ns-lJntersc'hrift  und  ilireiu  Siegel  gei'ertigt  haben. 

1.  Von  d»'ii  Prehiten: 
Herr  Abt  auf  Sanct  Georgenperg, 

„     »    au  Stanibsy 
n     n     f  Wilth«n, 
„    Bropet  zw  Griess. 

2.  Ritterschaft: 

Herr  LandtshauhtmaDO  an  der  Etsch,  Hanns  Jacob  Khoeo 
Freyherr. 

„    Christoph  Freyherr  ew  Wolkenstain  der  Elter  Herr  sv 
Bodnegg. 

»   Hanns  Caspar  kftnigh  Freyherr  zw  Emburg  und  Wardt 
„    Hercules  von  Thunn  fVeyherr« 
„    Christoph  Vintler  zw  Plätsch. 

*}.  Von  Stetten: 
Meran  Hanns  Eg^en. 
Bozen  Andree  Rottenpu»*clier. 
ynn8j)nii;-;;-.  Christoph  Lustrior. 
Hall  Zi|»}tri,in  i  >l„.r. 
8ter2in|>:  liaunä  Tuliler. 

4.  Von  Gerichten  : 
Von  wegen  der  Gericht  an  der  Ktsch,  Jeronimus  Noder<;r. 

n       »        I*      in  Obern  vnd  Vndern  Ynnthal  Aman- 

dus  Egg. 

n       n       n        ^      am  Elysack  Matheiss  Ganser. 
n       „       n        n      im  Vintschgaw  Wilhalbn  Behainib. 
„       ^       „        „im   Pttsterthal    Caspar   Troyer  sw 

Niderdorf. 

IV. 

Verzeichniss  der  Steuern  und  Hilfen^  welche  die  Tiroler 
Landschaft  vom  Jahre  1565  bis  15d5  dem  Landesfarsten  Erz- 
herzog Ferdinand  bewilligt  hat 

Verzaichniiss  was  weylendt  der  jüngät  in  Gott  ▼erschidnea 
Fürstl.  DIt  Erzlierzog  Fenlinaiiden  zw  Österreich,  liochseligister 
gedechtnus  uiu  ersame  Tyrol.  Landtscliaft  von  vnd  mit  ein- 
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schliesBang  des  funfzehenhundcrt  drey  vud  scchzigisten  Jars 
an,  als  in  welchem  Jar  Ir  Dit,  von  dero  gncdigisten  g^clieb- 
tistei)  Ilcrrn  und  Vattern  Kayscr  Ferdinanden  liocldobscli^ist 
zu  gedenken,  zw  ainon]  angeendeo  Herrn  vnd  LandUfUrsten 
diser  fiirstl.  Grafschaft  Tymi  erdert  vnd  pnblieiert  worden  ist, 
bewilligt  vnd  erlegt  hat. 

Im  Lundtiig,  80  auf  fünften  April  ano  63 
besclilossrn,  hat  mau  kays.  Mt.  bewilligt  5(K).00Ü 
Gulden,  in  dcnon  now-Ktoti  fünf  Jaren  zw  vndter- 
schidlicben  TeriuiinMi,  als  Ocorfi^i  vnd  Andrro  zn- 
bezalrm  vnd  auf  AndiM'c  desselben  l>8-ston  ,Iais 
mit  d<iui  (Tstt  n  Tennin,  als  yedes  rK).(Kj{)  fl.  an- 
zufaheu.  Weil  aber  Ir  Mt.  (Kais.  Ferdinand  I.) 
bald  hernach  ganz  selliglichen  in  Gott  cntsrhlafen, 
so  ist  dise  bewilligung  ob  hochgeuauter  Fürstl. 
Dlt.  Ersheraog  Ferdinanden  etc.  zw  guetem  komen 


ideat   600.000  ü. 

Mer  sein  in  dlseni  Landtag  Ir  Dlt.  setbsten 
fber  vnd  ausserhalb  obsteends  bewilligt  worden 
ICKi.CKK)  H.  aucli  zw  ubangedeuteten  Termine  ab- 
zurichten i.  e   UäJ.OOO  n 

Vnd  daD  hat  ain  Landtgchaft  damals  zw  des 

Landtsnotdurften  angelegt  2UÜ0  Gulden,  i.  e.     .  2.000  ^ 

Im  Landtag  1566    60.000  » 

8w  drejen  Terminen  Georgi  vnd  Andree  ano  67 
▼Dd  Geoigi  68. 

Mer  ist  anuu  1566  der  Röm.  kays.  Mt.  Kays. 
Maximillian  dem  andern  huciiiubscligiötcr  gedeeht- 
nuss  von  rb'ii  Tyandtstondpn  in  Tyrol  zw  ainer 
eilenden  l  ürggeakiif  von  d^m  ächeiikpfeninggelt 
erlegt  worden   GU.OÜO  , 


So  hat  man  in  disen  66.  Jar  der  FUrsl.  Dlt. 
Krzhersog  Ferdinanden  etc.  weil  Sy  fielbst  persön- 
lichen wider  den  £rbfeindt  den  Türggen  in  Hun- 
gern gezogen,  von  den  SchenkpfeDing-gefellen 

32.000  ti.  erlegt  vnd  fürgdichen,  die  sollen  Ir 
Dlt.  von  den  Steurgelt  oder  aiuleru  der  Camer- 

Summa    722.000  fl. 

▲tchiT  B<t  L.  1.  UiUt«.  11 
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tJebertrjii^ 

iuk  üion  wider  bezalt  haben;  es  ist  aber  uit 
^escheiien,  i.  e.  

Im  Landtag  des  .far8   

in  denen  neusten  tiinf  Jaren,  als  jedes  140.000  ti. 
zw  zwayen  Terminen,  als  Georgi  vnd  Andree  zu- 
bezalen  vnd  mit  Andree  dises  68  Jan  anEufahen. 

Im  Landtag  des  09.  Jars  ..... 
ID  10  Jaren  als  jedes  6000  fl«  zw  erst  obvermei- 
ten  fristen  abiurichten,  vnd  auch  auf  Andree  des 
68  Jars  anstt&hen. 

Anno  1573  hat  die  Landschaft  im  Landtage, 
dazumal  gehalten,  1,600.000  fl.  haubtgaeter  (Ga- 
pital-Schttlden)  samt  deren  Verzinsungen  zw  über- 
nemeu  vnd  zubezalen  bewilligt,  L  e  

Anno  1577  im  Juni  hat  man  der  FOrstl.  Dlt. 
im  Landtag  bewilligt  auf  ftinf  Jarlang  jedes  zw 
halben  Jarszeiten  30.000  fl.  von  dun  iSteur-  und 
Schenkpfe^^n^^^  gclclluii  zuiaichen,  thuet  vom  gan- 
zen 157S:  71  >  :  80:  81  und  82  .Taren     .    .    .  . 

Ith  Landtag,  80  mau  im  Muuat  Marci  aOo 
82  gehalten,  haben  höchst  gedachter  Fürstl.  Dlt. 
die  Landstend  wider  auf  fünf  Jarlanir  yedes 
40.(KHJ  iL  Aw  halben  Jarszeiten  aus  oliaoucdeuten 
Steur-  vnd  Schenkpfenings-gefellen  bew  illigt,  thuet 
vom  f^anzon  1583:  8t:  85:  Hl)  und  87  Jar     .  . 

Mer  sein  Ir  Dlt.  im  82.  Jar  zw  deri»  Hoch- 
zeit hilfgelt  gerait'lif  worden  

Und  der  Friuccsin  *  aU  Lrer  Dlt  Qcmachl 
in  ainem  Pöcher  5000  fl.,  thuet  samt  dem  Pöcher 

Anno  83  haben  die  Landtstend  hochgedach- 
ter Erzherzogin  in  die  Kindlpdt  verehrt  1000 
Dttcaten,  thuet  

Anno  1588  vnd  89  durch  die  Herrn  Steuer- 
Compromieearien  auf  guethaissen  der  Landtschaft 


722.000  ti. 

32.000  „ 
70Ü.U00  n 


1,600.000 


löo.oou 


2OO.U0Ü  I, 

2aooo  n 

5.260  n 
1.7Ö0  „ 


Summa  3,491.ü3u  ti. 


^  Sie  war  Ferdinand»  zweit©  Geinaliii,  Anna  Katharina,  Tochtor  des  Hem*^ 
Wilhelm  vuii  Mantua.  Sciuu  enile  Oomalin,  Philippiue  Weifler,  war  an 
Hi.  April  l&bO  (j^torbeu. 
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U  ebertrag 

bewilligt,  auf  jedes  Jar  monatlichen  2500  fl.»  thuet 
die  2  Jar  

Im  Ifoiiat  May  atto  90  haben  die  Landtstend 
im  dasumalen  gehaltenem  Landtag  200.000  fl. 
samt  den  Zinsen  davon  saübernemen  vnd  sube- 
salen  bewilligt,  idest  

Her  Ir.  DH.  auf  f&nfJarlaiig:  yedes  30.000  fl. 
thuet  vom  ganzen  1590:  91:  9^^'   '  ■  -  vnd  94  Jaren 

\in  Juli  auiiu  1)2  luit  dvv  klaiu  Au8schu8s  in 
Tyrol  Ircr  Kürstl.  DU.  zw  vvidcrbUuidt  doa  Tiirg- 
gen  an  die  Wln(li^^ch  vnd  khrabatiselien  GrHnzen 
ain  Regiment  Knecht  von  ;>tHH)  Man  auf  drey 
M(jnatlang  zucrhalten  b(i willigt,  darüber  ist  Vn- 
kuateu  ergangen   

Im  Februari  anno  94  ist  der  Fürstl.  Dlt.  zw 
abzahmg  der  Türggenhilf  vnd  andern  Schulden 
durch  die  Landtstendt  in  gehaltnen  Landtag  in 
den   negsten  drey  Jaren  suraichen  bewilligt 

worden   

als  afto  94  secfazigtansend^  aDo  95  wieder  sechsig- 
tausend  ynd  im  Jar  96  die  übrigen  30.000  fl.; 
die  hat  man  richtig  erlegt 

Her  hat  man  im  obvermelten  Landtag,  so 
ano  94  gehalten,  höchsternenter  Fürstl.  Dlt.  auf 

die  negt^t^n  fünf  Jar  zw  der  Kuchen-notdurt't 
yedes  3Ü.U00  fl.  von  eingaog  des  9.')-  Jars  an  zii- 
raiten  bewilligt,  daran  sein  Irer  Dlt.  in  dci  u  leb- 
zeiten  im  Monat  Januari  des  95.  Jars  2iÄJÜ  Ii. 
erl^t  wurden,  idest  

So  ist  auch  in  angedeutcn  Landtag  neben 
aogedenter  Hilf  Irer  Dlt.  Gemach]  voserer  gne- 
digisten  Frawen  auf  beachehens  ansuchen  erlegt 
vnd  suhanden  gesteh  worden  1500  Thaler,  thuet 

Vnd  als  die  Fttratl.  Dlt  Erzh.  Hatfaias  im 
Jnli  96  zw  Aufnam  der  Erbhuldigung  ainen  Land- 
tag zw  Ynnsprugg  gehalten,  haben  die  Landt- 
»tenilt  zw  abzalung  der  verstorbnen  Fürstl.  Dlt. 


3,491.030  fl. 
60.000  , 


200.000  » 

1.TO.00Ü  „ 


68.UOÜ  , 


100.000  . 


2.ÖUU  r, 


1.800 


Summa 


4,123.330  fl. 
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üebertrag  4,123.330  fl. 
Erzh.  FerdliKinden  hinterlassnen  hofgesüudt»  aber- 
mal bewilligt    25.000  „ 

r 

Suma  was  weylendt  der  Fürsti.  Dlt  £rz- 
hersog  Ferdinanden  sw  Osterreich  etc.  GK>ttseli- 
gister  gcdechtnua  durch  ain  ersame  lyrol.  Landt- 
echaft  von  Anno  1563  Irer  landtefÜrstl.  Regierung 
an.  bis  in  Iren  Fürsll.  Dlt.  Abstorben,  so  im  Ja- 
uuuri  1595  l>e8cheben,  vnd  hcrnai  ii  uuf  Abfer- 
tigung Ircr  Dlt.  hindterlassnen  Hofgesündts  be- 
willigt vnd  erlegt  worden  ist,  thuet  4,14s.3;io  p 

So  hat  ain  Landtschaft  von  denen  hievor 
eingeflierten  vndter  swaimalen  f  bemomenen 
1,800.000  fl.  haubtguet  von  alio  l«57d  an  bis  zw 
Kndt  des  95.  Jars  an  verfallenen  Verzinsungen, 
Inhalt  aines   bcy liegenden    Particolar- Auszugs 

V.,  bezalt   J,53ü.394  „ 

Vnd  dann  ist  in  solicher  Zeit  i'ber  das  iSteur^ 
wesen  an  besoldungen  auch  andern  derenthalben 
groainen  Ausgaben  erloffen  laut  Auszugs  N.  VI.      125.791  r 

Summarium  5j.sl0.5l;>  tl. 

Jedoch  sein  die  Verzinsungen,  so  sich  in 
negst  abgeloffnen  1596  Jar  verfallen,  vnd  andere 
gmaine  Ausgaben  darumben  bis  dato  bey  dem 
General-Einnemer.Ambt  noch  kain  Raitung  ver- 
fasst  oder  beschlossen  worden,  hierunter  nit  ein- 
komeo,  es  möchten  sich  aber  soliche  ob  60.000  fl. 
erstrecken.  Darzue  beflndt  das  vor  höchstgedach- 
ter Fürsti.  Dlt.  Erzlierz.  Ferdinanden  durcb  die 
Tyrol.  Landtseliaft  von  den  Steur-  vnd  8chenk- 
ptV'uin;4;s-u(.t\'ll('n  in  .'{1  .laren  bis  auf  die  ^J^^  tl. 
bewilligt  u.  erlegt  worden  sein  5,9UU.UU0  » 

Sterzing,  letzten  Januarii  1597. 
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V. 

Verzaichnus,  was  ain  orsame  Tyrol.  Lundtstliaft  von  donen 
-  fl.  haubtg^et^  so  sy  für  wcylcndt  die  Ffirstl.  Dlt.  Ersherz. 
Ferdinanden  zw  Österreich  etc.  im  Jar  1573  vnd  1590,  als 
dero  darin  gehaltnen  Landtagen  aus  vndertenigister  naig^ng 
abzurichten  f^bernomen  für  Versinsungen  bis  zw  Endt  des 
1595.  Jars,  Inhalt  des  Qeneral-Einnemers  hierumben  getonen 
vnd  bescfalossnen  Haubtraitungen  besalen  hat  lassen : 


Uuldni 

Vi  wer 

Im 

1574. 

  91.774 

— 

1 

2 

n 

„  75. 

12 

4 

2 

n 

n  76. 

  90.335 

37 

— 

— 

n 

n77. 

  88.715 

50 

4 

— 

9 

n78. 

  79.995 

58 

4 

— — 

n 

„  79. 

34 

*> 

3 

n 

1 OÖU. 

in  f\i\7 

tu 

„81. 

  72.982 

55 

3 

» 

.  82. 

  H7.83:5 

14 

4 

2 

r 

n  83. 

  72.383 

29 

4 

n 

«*  84« 

  69.071 

7 

2 

r 

»85. 

  64.905 

19 

2 

7» 

.86. 

65.671 

19 

2 

f« 

«87. 

  54.655 

26 

» 

«  ^» 

4 

s 

„89. 

  58.044 

49 

2 

1f 

1590. 

  59.582 

53 

1 

2 

m 

  60.689 

23 

2 

2 

1» 

,92. 

  59.266 

26 

3 

9 

•  • 

  58.655 

.50 

,94. 

9 

3 

» 

n  90. 

57 

'> 

im 

Summa  1^536.094 

24 

2 
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VI. 

V't^rzaiciiiius,  Wat>  vniii  .);ir  ir)7o  an.  als  aiii  ersame  Tvrolische 
i^andtschaft  das  S  t  euer  we  seil  au  sich  genomen.  von  dc^- 
selben  wegen  iu  hernach  volgenden  siuiiarischen  Posten,  yedoeh 
ausser  den  Verzinsungen,  so  in  ainem  sondeni  JHIxtract  be- 
^  griffen,  Inhalt  des  Generai-Einnemers  hierumbcn  getanen  vnd 

beschlossnen  Haabt-Raitungen  bis  zw  £ndt  des  1595  Jars  be- 

zalt  worden  ist; 


fi 

kr.  Vierer 

Auf   der    Herrn    Steur  -  Comissarien 

Zerunö-eii  

11.371 

U 

Auf  der   Herrn   vom   Ausschuss  Ze- 

1.799 

52 

üuküstcii  von  wegen  erkundigung  der 

vnversteuerten  Güeter  vnd  Gülten  . 

1.789 

50 

Auf  bevelch  

19.246 

An  Vnkosten  von  wegen  der  neu  auf- 

gebracht rn  Anlehen  

24 

Auf  Besoldung  vnd  dienstgelt  .   .  . 

«3.557 

58 

1 

Vnd  in  Gmain  

5.520 

IH 

Summa 

125.791 

37 

1 

vu. 

Der  Herrn  TyroHschen  Gesandten  Gewalt. 

Yiinsprugg,  Marti  1.597. 
Wir,  von  den  vier  Sttmdcn  aincr  ersamen  Tyrol.  Land- 
schaft verordneter  kleiner  vnd  grosser  Ansschuss  bekennen  mit 
discm  offenen  Crcwaltsamf  alsdnn  die  Uöra.  kajs.  Mt.  vnÄcr 
allergnedigiöter  Herr  vns  durch  Schreiben  von  dato  Prag, 
7t«n  Pebr  ncgsthin  gnedigist  haimbgestellt,  seiteinalen  Ir  kays. 
Mt.  vnd  dero  Herrn  ßrüedcr  vnd  Vettern  Erzherzoge  von 
Österreich  vnsei-e  gnedigisten  Herrn  vnd  Landsförsten  ,  die 
Tyrolisch  Haubtvergleichung  in  der  Statt  Wien  als  hierzu  be- 
stimmte Malstatt  vnd  zuaammenkouft  angestellt  vnd  furgenomen, 
ob  wir  etliche  Landtleut  vnd  Personen  von  Tyrol.  Landtachaft 
wegen,  auch  hinab  ordnen  wollen.  Weil  wir  daD  solicha  für 
ain  sonder  notdurft  gehalten,  als  haben  wir  in  namen  gedachter 
Landtschaft  die  edlen,  g^^trengen  vnd  ernvesten  Herrn  Carl 
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Scbtirfen  etc.  Mathiascn  von  AnnonKor^  etc.  vnd  Hanns  Egen  etc. 
als  Mitglieder  des  Tynilischen  kiainu«  Aubschus?  zw  Gwalt- 
habern  rnd  Ab^esandtt-n  verordnet,  ordnen  8y  auch  hiemit 
wifts.  ntlirh  in  kraft  dis  hriefs,  alöu  das  «ich  alsliald  von 
huinen  aufmachon  vnd  nach  Wien  begeben,  vnd  daselbst  zu- 
vörderist  bey  den  Herrn  verordneten  kayscrliclKin  vud  erz- 
herzog:ischen  ComiBsarien ,  mit  Vermeidung  ainer  ganzen 
Landtschat't  freundtlichcn,  underdienstlichcu  genaig^ten  willens 
ADsaigeDi  be^ebens  auch  8W  g^la^er  zeit  vmb  Audienz  pitten, 
md  waß  sy  dieselbe  erlangen,  yalgt»udts  bcy  Inen  dasicm'n^e 
schrifUich  yod  mündlich  anbringen,  was  die  auf  sy  geferti^ 
Instnictlon  mit  sich  bringt  ynd  noch  verrer  die  Notdurft  er> 
fordern  mdchte,  auch  darttber  vmb  yerhofflte  guete  Resolution, 
beschaid  vnd  antwort  anhalten,  vnd  uns  desselben  berichten. 
Dessen  geben  wir  Inen  hiermit  voUmeehtigen  Gwalt  mit  Ur- 
kundt  dis  briefs  mit  ettlicher  Herrn  ynd  Laadtleut  aus  roitl 
des  klainen  vnd  grossen  Ausschnss,  so  bey  gegen wcrtig«n 
Landttag  anwesig  gewest,  King-Secreten  gefertigt  vnd  geben 
zw  Ynnsprugg  den  3.  Tag  Marci,  nach  Christi  vnsers  lieben 
Herrn  und  ScUigmacbers  geburde  funfzehenhundert  Siben  und 
aeunzigisteu. 

vni. 

Credens-Schreiben 

für  die  Abg^eordncten  der  Tyrol.  Landschaft,  Carl  Schürt, 
Matliiab  von  Annenberg,  und  Hans  Egen. 

Datum  Ynnsprugg,  den  6.  Marci  1597. 

Nachdem  wir  vernemen,  das  von  Gräa  aus  etliche  Ersherzo- 
gische  Comissarien  zw  der  bewisten  Wienerischen  Haubtver- 
gleichung  abgeordnet  worden,  vnd  sich  daselbst  einfinden 
sollen,  die  Künigliche  Würde  firzherzog  Maximillian  zw  Öster* 
reich  1  wird  auch  dabey  sein,  vnd  sich  alda  zw  Wien  in  fürstl. 
Person  einfinden.  Vnd  da  dann  nu  deme  also,  vnd  Tr  fUr  ain 
Notdurft  zu  sein  unichteu  (bulJctj,  su  stellen  wir  zw  Eurem 
bedcükcii,  Euch  bey  Irer  künigl.  Wiii'dc  vudci  tcuigiät  üuer- 


'  Erzherzog  Maximiliau  der  Deubiuhiiieiüter  führte  den  Titel :  ,Könijr|. 
Würde'  wogen  np'wcr  Wahl  sum  Könige  von  Polen,  die  am  22.  Augiut 
1ÖS7  geacbeheu  war. 


X 

\ 
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Saigon,  ynd  daneben  auch  sayermeldten,  mit  was  Instruction 
Ir  von  vns  in  namen  ainer  ersamen  TyroL  Landtechaft  abge- 
fertigt  worden  seid,  mit  freundtÜchen  Ansinnen  vnd  pitten, 
aeitemallen  der  Röm.  kays.  Mt  vnd  deselben  mitverwandten 

des  hochlöbl.  Haus  ()8teiTeich,  vnserc  all»  rgiiedigiste  vnd 
gnedigistc  Krbherrn  vnd  Laiidtsfür^ten  diser  fliretl.  (ri-atschat't 
Tyrol,  vnd  Ir  der  i.audischutt  uiciklich  hoch  vnd  vil  gclcgea, 
Sy  wollen  gi'dju'liter  Landtsehaft  in  g-iietem  Angedenken  haV*en, 
wie  Ti*  Kurein  be\  wontiitfiii  Verstand  nach  wol  zu  ihuen  wißt. 
Datum  ^nnsprug^  ut  supra. 

IX. 

Zwei  Cre den z-8ch ffibcn,  eines  adre^sirt  an  Ciriak  Hai- 
denreich zu  Piduegg  und  Matrnv,  fiirstl.  baierischen  Hath 
und  ITofmeister;  das  zweite  an  Hillebrand  von  Wangen 
nnd  Karl  Fröhlich  von  Fröhlichsburg,  der  Röni.  kayg.  MU 
Käthe  und  R^enten  der  oberösterreichischen  Lande. 

Da  sich  beide  fast  wörtlich  wiederholen,  genügt  die  An- 
zeige ihres  Buinniarisclicii  Inhaltes.  Dem  urstcn  werdt-n  die 
zwei  Ab<;c(»r(luet<'n,  Scliiirt  und  Anuenberg,  dringend  eniptolden 
mit  dem  Beisatze:  dass  ihnen  ( ).swald  Mornsaler,  tindischer 
Landschafts-Secretär,  beigegeben,  und  die  Gesandten  angewiesen 
seien,  mit  ihm,  Herrn  Haidenreich,  zu  dem  als  einem  vor> 
nehmen  Landsmann  die  Landschaft  besonderes  Vertrauen  habe, 
nicht  nur  gute  CoiTespondons  zu  führen,  sondern  in  Allem  nach 
seinem  Käthe  zu  handeln.  —  Datum  Innsbruck,  4.  Märs  97. 
Das  zweite  Schreiben  lautet  mutatis  mutandis  von  Wort  zu 
Wort  wie  das  erste. 

X. 

Schriftlicher  Bescheid 

der  zu  der  tiro]if<cheii  Eibvergleichunij;-  abt^eordneten  kaiser- 
lichen und  e  rz  }i  e  rz  og'lichen  Räthe  und  ( Oniiuibsarien,  er- 
theilt  den  Abgeordneten  aus  Tirol  und  den  Yorlanden. 

Wien,  31.  Mai  1597. 

Die  Rom.  kayserliche,  auch  zw  Ilimgern  vnd  Behaimb 
küui^liche  Mt.  Erzherzog  zw  Österreich  vnsers  allergnedigiatcu 
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Herni  für  sieh  selbst,  vnd  anstatt  Herrn  Cardlnalen  Albrechten 

8OW0I,  als  auch  deroselhen  ITerrn  gebrüeder  vnd  Vettern,  wey- 
lendt  Herrn  Krnstoii  liochscligister  gedechtnus,  vnd  Herrn  Alathia, 
Maximüiani  vnd  FerrÜnaiuien  allen  Erzherzo^L-n  zw  Ostorreirh, 
vnserer  auch  ^nedii^i^n^n  Herrn  zw  der  Tvrol.  Hrl)Vürgleiehuni^s 
Sachen  verordnete  Herrn  Räthe  vnd  rmni.ssarien  halxin  nach 
lengs  anoi'ehnrdt,  was  ainer  ersainen  LandtBehatt  der  fürstl.  Graf- 
schaft Tyrol  vnd  vorderosterreichischon  Lande  Abgesandte  in 
namen  aller  Stäondte  mündlich  vnd  schriftlich  angebracht  haben. 

Wan  dann  soUiche  anbringen  vnd  erinnerungen  zw  jeso 
▼nderhanden  steender  Tyrolischen  Erbvergleichungs,  vnd  dall 
beeder  Irer  hoch  vnd  fftrstl.  Qn.  Herrn  Cardinal  Andreen  vnd 
Marggraf  Carl  von  Burgaw  praetensionen  halber  angeordneten 
gftet^en  tractation  gehörig  vnd  dienstlich  seien,  so  wollen  die 
ka^rs.  vnd  £rzherzogischen  Abgeordnete  nit  zweiveln,  höchst- 
gedachte  Röm.  kays.  Mt.  vnd  die  Anderen  mit  Interessirte 
Ensherzo^cn  (an  die  sollich  fUrbrinfifon  berait  gelangt  worden) 
werden  soliche  wohnainende  crinnerung  vnd  g^ctreuc  surfj:t'eltig- 
kait  Von  den  Ständen  zw  allerjjnedii^isten  vnd  gmuli^istcu  ge- 
fallen vennerk(»n,  vnd  deren  zw  jeder  occasion  vnd  notdurft 
inj^edenk  sein,  darauf  auch  da,s  jenige  bedenken  vnd  seldiesson, 
so  diser  Ober-  vnd  vorderösterreieh.  Landen  und  l^euten  zw 
ailera  nuz,  sicherhait,  aufnenien  vnd  guetem  geraichen  wirdt, 
mit  diser  nebenvertrÖKtun«;,  das  sollich  der  ötend  getreues  an- 
bringen vnd  erincrung  Irern  b<;gercn  nach  in  gehaimb  ver- 
bleiben Süll  vndt  wirdt;  des  die  Herrn  Käte  vnd  fonimissarien 
wolenneldten  Tj'rol.  Herrn  Abgesandten  aw  freuntlicher  Ant- 
wort vermeldten  wollen;  seien  Inen  samentlich  vnd  sonderlich 
KW  gunst,  fretmtschaft  vnd  diensten  wolgenaigt.  Wien  den 
lezten  tag  Monats  May,  allo  etc.  siben  vnd  neunzig. 

I^e  ZW  der  TyroL  Obvergleichung  verordneten  kaiser- 
lichen vnd  erzherzogischen  Käthe  vnd  Ooniinissarien. 

Ainer  orsanjcn  Landtseliat't  der  Jurstl.  Clratsehaft  Tvrol 
vnd  oberösterreich.  Landen  Herrn  Abgeordneten  zuezustcllen. 
Pnesentat  3.  Juni  97. 
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XI. 

Relation,  was  ain«-r  (  rsanien  Tyrol.  Luudl&chatt  deputirte  (iwaU- 
Imbor  vnd  Ab^esainlton  verniög  Trcr  Instniction  vor  vnd  hoy 
di  u  kaysiTÜclion  vnd  Erzhnrzogischcn  Käthen  vnd  Comissarion, 
80  ZW  Wien  in  der  Tyrol.  Haubtvergleichun^  beysamen  ge- 
wesen sein,  gehandlt  vnd  Yorricht  haben. 

Ynnsbrugg,  15.  Juni  1597. 

l  V\  t)lg;obui'n<'n  Herrn  Hans  Jacoben  Khuen  von  Beia:»)' 
zw  I.irhtenberg  v<in  Gaiidrir^.  Freiherrn  auf  Neuen  Lempach, 
Korn.  kuys.  Mt.  liatli,  Laiiüisliaulaüiaa  an  «Kt  Ktsch  und  Burj;- 
grafen  zw  Tyrol,  GfriclitshiTin  der  Hcrrscbatt  Xaudurüp«  rg  vnd 
Altenburg^  vnsern  sonders  günstigen  vnd  g'nedijü^en  Herrn.  Wol- 
geborner  Freiherr!  Als  dan  die  Rom.  kays.  Mt.  ainer  lobl.  Tirol, 
Landtschaft  vorordneten  klainen  vnd  giossen  Ausachuss,  als  die 
Iror  kM8.  Mt.  di  s  Landts  Notli  vnd  obligen  am  10.  tag  Januarii 
dis  Jars,  Bovil  damalen  die  Zeit  erleiden  mügen,  sebriftlich  zw 
wissen  gemacht,  hinach  durch  schreiben  vom  Dato  Vnig,  7**''Febr. 
negsthin  haimbgestelit  ob  sy  zw  der  Tyrolisch  Hauptvergleicbung 
in  der  Statt  Wien  etliche  Landleut  vnd  Personen  von  TyroL 
Landtscbaft  wogen  auch  alher  verordnen  wollen,  haben  hienof 
gemelter  Ausschuss  vns  in  namen  ainer  ersamen  l^roL  Lsndf^ 
Schaft  deputiert*  vnd  zw  gewalthaber  förgenomen  vnd  mit  not- 
wendiger Instruction  vnd  sondern  Nehenschreiben  an  die  £dieB 
Herrn  Ciriaken  Haidenreich,  Horrn  HiUeprandten  vnd  Carin 
Frölich,  als  die  von  Irer  kays.  Mt.  zw  obbeniertcr  handlang 
alheer  j^eon  Wien  verordnet  worden,  abgeferti^L 

Zw  gehorsamb  dcs8ell)t!n  liabon  wir  vns  auf  die  l\ai>s 
berait  gemacht,  vnd  den  drit<  n  May  früezcit  zw  wa^sor  v«ui 
Hall  geen  Ruefstain  geschifft,  dasolbutcn  ich  Schürf  den  vierten 
darnach  zw  Inen  ges^tossen,  vnd  sein  also  in  namcn  des  All* 
mechtigen  verrer  nach  Wien  gefahren,  vnd  den  achten  gUek- 
lichen  daselbsthin  ankamen,  alda  wir  noch  denselben  Abendt, 
als  wir  ob  der  Mallseit  gesessen,  von  den  erforderten  Tyro- 
lischen  zw  Wien  anwesendten  Ilerm  durch  den  Secretari  Hanns 
Wolf  Schmidten  freundtlich  vnd  dienstlich  empfangen  worden. 

Den  neundten  tag  darnach  vns  bey  gueter  frtiezeit  bey 
gcraelten  Herrn  Haidenreich  annjelden  lassen ,  vhb  bey  Ime 
zuerzaii^en  der  vnser  nit  erwartet  sonder  sich  negsi  zw  uns  in 
die  herbcrg  vorfüegt,  daselbsteu  wir  Ime  der  Auäschuss  schreiben 
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"fberantwort,  vnd  daneben  Rat>  i>flpgt,,  wessen  wir  vuß  in  dem 
ainen  vnd  andern  verhaltf'n  fKillon.  Rpy  deme  haben  wir  in 
Allem  gnotherzigen  jj^onaigtL'ii  willen,  hilf.  Hat  vii<i  bey^tandt 
bt  tnrnlc».  Vrul  iiacli  rldssdlx'n  ^uetachten,  wie  es  auch  vns 
seibsleu  tür  raisainb  im<;('s^choii,  vnd  weil  die  Fiirstl.  Dlt.  Erz- 
herzog Mathias  zw  Osterreich  otc.  vnser  gnedi^ister  Herr 
eben  hie  anwesig  gcwesi  ist,  haben  wir  vua  daselbsten  gehor- 
sambist angemeldt  vnd  Audiens  begert,  die  vns  auch  den  10^** 
dito  yngever  vinb  neun  Uhr  vormittags  in  Iror  Fiirstl.  DIL 
innen  Oamer  vnd  Katstulx  n  gegeben.  Vnd  als  wir  fUrge- 
lassen  worden,  haben  Ir  Fttrstl.  Dlt.  sich  gegen  vns  gnedigist 
erzaigity  vnd  jedem  die  Handt  geben.  Hierauf  bring  ich  Scharf 
in  namen  ainer  ersamen  TyroL  Landtschaft  vnd  desselbigen 
Ansschnra  mündlichen  mit  disen  wordten  vngever  fllr: 

Dnrchlettchtigister  Erahersog,  gnedigister  Fürst  vnd  Herrl 

(Im  Eingange  wiederholte  Scharf  fast  wörtlich^  was  oben 

unter  III  von  ,Nemlichen  Nachdem  etc.  bis  .  .  .  dorten  fürzu- 
briniifen  wissen.'  in  der  Instruction  enthalten  ist,  und  fuhr 
dann  iort: 

»Hierauf  vns  i^edaeliter  Tyrol.  Landschaft  AuschusB  alheer 
verordnet,  vnd  -i*  Ii  ir^  l  itf-n  wellen,  vnB  hey  Rur  FiirstL  Dlt., 
wie  hicnut  beschicht,  vndcrtcnigist  anzumelden.  Vnd  wiewol 
wir  gern  chcnder  hiheer  orschincn  wcren,  so  ist  aber,  wie 
Ir  FUrstl.  Dlt.  wissen,  hiezwischcn  der  Tyrol.  Landtag  ein- 
vnd  andere  Kebengescheft  fürgefallon,  das  es  bisheer  ansteen 
gebliben,  gehorsambist  pittend,  Ir  Fürstl.  Dlt.  wolten  denen 
2w  diser  Haabtvergleichung  verordneten  Herrn  Comissarien 
gnedigiaten  bevelch  geben,  das  wir  mit  vnserm  Erbringen  an* 
gehördt,  und  volgends  darüber  dasjenig  gehandlt  werde,  was 
etwo  dis  Werks  notdurft  erfordern  möchte.  Vnd  seitomalen 
die  Sachen  an  ir  Selbsten  wttchtig  vnd  hoches  vertrauen  auf 
sich  hat,  auch  dem  hochlobl.  Haus  Osterreich  In  gmain  nit 
wenig  daran  gelegen,  das  Ir  Fürstl.  Dlt.  gnedigist  bedacht  sein 
woltcn,  dis  80  von  vns  im  namen  Tyrol.  Landschaft  fiirgc- 
bracht  vnd  gewisen  wirdct,  in  pester  btill  vnd  gehainib  er- 
halte u  werde. 

Hierauf  Ir  Fürstl.  Dlt.  beantworten,  Sy  haben  gern  uer- 
nonien,  das  die  Tyrol.  Gesandten  alhoer  kommen  sein,  betten 
auch  Ir  iur-  vnd  anbringen  zw  gefallen  verstanden,  vnd  wellen 
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darauf  aUbald  Ordnung  vnd  bevelch  geben,  das  wir  von  den 
kaiserl.  vnd  ersherzogiselien  Hftten  vnd  ComiBBarien  mit  Tnsern 
fUrbringen  angehördt  weitlen  sollen,  vnd  wo  It  FUrstl.  DIt 
atner  ersamon  Tyrol.  Landtschaft  guedigisten  willen  erweisea 

vnd  craaigeii  künuii,  wellen  »y  es  willig  vnd  <;ern  thuen,  wie 
dann  auch  Ir  Fürstl.  Dlt.  ^ich^ich  alspald  daraui  mich  dein 
Herrn  Vnverzagt,  so  onc  das  in  der  voreamer  gevvcst,  ge- 
schickt vnd  inie  die  Anbeveichung  {^cthan. 

Vnd  wie  nnn  b<\^aj4tor  Herr  Vnverzagt  von  Ircr  Fürstl. 
Dit.  wideriiniben  hcrausgan^cn,  haben  wir  auf  Gutachten  1)«- 
rilrts  Herrn  Haideiu'eichs  vnd  weil  wir  vornomen,  da«  er  Un- 
verzagt das  maiste  Directorium  hat,  bey  ime  vngever  aio 
Boliches  fürbringen  getan,  wie  bieoben  angedeutet  worden. 
Nach  sollichen  wir  bey  Herrn  Vnverzagt  allen  gueten  Willen 
befunden,  vermeldtend,  Ir  FürstL  Dlt.  betten  Im  mserentbalben 
berait  notwendige  bevelh  getan,  mit  ansaigen,  das  man  in  werk 
aeye,  der  GrAserischen  Herrschaft  Abgesandten  auf  Ir  abergebne 
Schrift  wider  Antwort  zugeben^  alsdann  werde  man  vns  Tjrrol. 
Glesandten  ftlrkumen  lassen  vnd  mit  vnsem  begeren  anhöten, 
darstie  er  seines  thails  gucto  bofürderung  crzaigen  welle. 

An  obbemelten  10^'  Abends  schicken  wir  aus  ynaem 
mitl  2ween  zw  der  Gräsischen  Herrschaft  Verordneten,  Herrn 
Martin  Bischoffen  zw  Segkaw,  desgleichen  Dr.  Ihcronimnscn 
Manicor,  Gräzischen  lu'<;iiiit'nts  IJat,  vud  .Josephen  von  Kohatha, 
VizthuiH  in  f^raiu,  vnd  l)(;g»iru  daselbst  glci('h<'nna.ssi'n  Audienz 
vnsers  turbi  in^fens;  di<^  boschaiden  vns  auf  den  andern  tag, 
80  der  aindlitt  irrwcst,  kuiueii  Abends  vn^evf^r  vmb  vier  Vr 
zw  Inen,  alda  wirdt  eben  auch  der  mündlich  türtrag,  wie  gegen 
Ircr  Fürstl.  Dlt.  beschchen,  vnd  wir  Inen  allain  zw  ainem 
wissen  zuvermeldten  nit  nnderlassen  wellen. 

Auf  solches  treten  der  Herr  Bischoff  vnd  seine  niitvcr- 
ordneten  ab,  vnd  wie  sy  ans  der  Cainer  p^oen,  antwort  der 
Herr  Bischoff  mündtiich  vngever  niit  disen  Worten,  sy  er* 
freien  rieh  in  namen  Ires  ^edigisten  Fürsten  vnd  Herrn 
Ferdinanden  Erzhenogen  zw  Osterreioh  der  Herrn  TyroL  Ab* 
geordneten  glücklichen  Alheerkunfty  vnd  beSanken  sich  der- 
selben Anmeldung;  vnd  weil  die  Sachen,  vermög  der  Herrn 
Abgeordneten  Anderten,  an  deme  standen,  das  sy  es  verrer 
an  die  Herrn  kaiserl.  vnd  ersherzogischen  Räth  vnd  Oomis- 
sarien  für  vnd  anbringen  soUen,  wie  dati  auch  hierumben  bey 
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der  Fürstl.  DIt.  Erzlierzog  Mathiasen  vmb  Verordnung  der 
Audieiiz  ^«  petten  worden,  so  woUi  n  sy  deaselbüü  uit  allain 
erwarten,  sondtrn  auch  Ir  Fürstl.  DU.  Erzherzog  Ferdinand 
erpiete  sich,  ^s^nn  sy  mit  Idlt"  göttlicluir  Onjuien  zw  Irer  liuiiiib- 
geiallnen  Krbgerechtigkuit  kuiiieu  oder  dasselb  Irer  Fürstl.  J>lt. 
eingeantwurt  werden,  wellen  Sy  pater  patriae  und  princeps 
pftCiSy  aach  jederzeit  der  Landtschaft  gnedigister  Herr  vud 
LandsfÜrst  sein  vnd  bleiben,  vud  Inen  aUen  gnedigisten  willen 
erzaigen,  deraen  man  sich  gewiss  versehen  solle.  Sy  hetten 
auch  von  Irer  Herrschaft  sondern  beveloh,  den  Tyrol.  Abge- 
ordneten aUen  annembÜchen  willen,  ere  vnd  freundtaebaft  soer- 
weisen.  Vnd  weil  angemeltermassen  diss  werk  wficbtig  vnd 
sonders  vertrauen  auf  sich  haben  solle,  wellen  Sy  dahin  be- 
dacht sein,  das  im  jenigen,  was  von  den  Abgeordneten  schrift- 
lich vnd  nittndtlich  fürgebracht  vnd  inen  vertraut  würdet,  in 
gueter  gehaimb  vnd  vneröffnet,  darauf  mau  sich  snverlassen 
haben,  gehalten  werden  solle. 

Dessen  wir  vns  gegen  Inen  dienstlich  vnd  gehorsamblich 
bedankt  vnd  bevolchen,  vnd  duiuut"  vn.sern  ubschidt  genciineu. 

Wolgemelter  Biscli')^'  hat  auch  alspald  des  andern  tags 
vnserer  Alheerkimlf  vns  in  naiiu  u  der  ( ii ;i/.ischen  Herrschaft 
durch  den  Dr.  Manicoi-  vnd  »Secretari  Stark  fVenndtlich  em- 
pt'ahen  lassen ,  wi«'  aucli  volgenden  tags  zw  (iast  beruefen. 
Nachdem  vns  aber  die  Malzeit  zubcsuchen  allerhandt  bedenken 
eingefallen,  haben  wir  vns  uni)>  weni^i^cr  Suspition  auf  dis- 
malen  mit  pester  beschaidenhait  entschuldigt,  darbey  es  auoh 
verhüben. 

Den  12.  May  haben  wir  vns  bei  Irer  kiinigl.  Würde 
Isk^herzog  Mazioiillian  sw  Österreich  etc.  Gesandten  Herrn  Hille* 
prandten  von  vnd  zw  Wangen,  oberöster.  Regiments  Rat  (den 
Herr  Carl  von  Semtheio,  auch  ain  mitverordneter  Oomissari 
nit  alhie,  sondern  über  Landt  gewest)  vnd  wir  Ine  Herrn  von 
Wangen  von  onge&r  in  St  StöflPans  kirchen  beim  Gottsdienst 
angetroffen,  nach  Verrichtung  desselben  neben  Vberantwortung 
der  Ansschuss  an  Ine  vnd  Herrn  Frölich  laatenden  schreiben 
ersaigt  Nach  beschehenen  filrbringcn  gibt  er  zw  Antwort,  er 
wöll  erwarten,  wan  er  von  den  kaiserl.  ('omissarien  zu  deme, 
\v;l>  wir  von  Tyrol.  Landschaft  wegen  aiizubriaguu  liuben, 
t  iltsrdert  werde,  «lasselbit  aidioien,  vnd  was  uu  In  gelegen,  an- 
stat  seiner  Herrschaft  das  peste  vud  uuzist  zuhaudlen  ver- 
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helfen,  auch  »oliches  der  künigl.  Würde  nach  der  Newatatt 
zueöchreibeUj  wie  auch  irescheheu.  In  jinderwr^r  vmi  weil  Ime 
vnd  herrn  Frölich,  als  aucii  niitglider  aiiier  ersanien  Tyrol. 
LandtsL'iiati  der  Ausscliuss  zuegfeschribeu,  das  sy  uns  in  be- 
gebenden füllen,  auf  vuäer  beger,  Hilf,  rätig  und  beystendig 
ersclieincn  sollen,  weil  er  sovil  an  seiner  person  g"elcgen,  nichts 
erwüudeu  lassen,  dessen  sich  der  Herr  JbVöUch  gleicherutaMen 
treuwillig  zuerzaigen  anerpoten  hat 

Veirer  vnd  als  die  kayserl.  vnd  Erzberzogiicheii  Co- 
missarien  vns  auf  den  23.  obbesagten  Monats  May  Morgens 
vmb  acht  Uhr  Zeit  vnd  Stund  gegeben,  sein  wir  in  dm  Herrn 
Kuepprechten  von  ^tozingen  Statthalters  behausung  enchinen, 
alda  haben  sich  der  von  Stomngen,  desBgleichen  Herr  Reich- 
hardt  Strein,  Freyherr^  vnd  Wilhalmb  Seeman  als  kaiserl. 
Rätb  vnd  Cominsarien  vnd  Öeoii^  Scfaretd,  Ershenog  Mathia- 
aen  Rath  vnd  Hofaecretari,  weiter  von  Irer  ktinigl.  Würde 
Ersherzog  Maximillian  wegen  Herr  Hilleprandt  von  Wangen 
vnd  Dr.  Georg  Pölsterl  als  sein  auegebner,  vnd  von  der 
Graaeriachen  Herrschaft  der  Herr  Bischoff  von  S^kaw,  Dr. 
Manicor  vnd  Georg  Stark  IlofsecreUui  erfnnden,  vud  wie  wir 
t'üikunien,  bring  ich  Schürf  die  sacheu  luiiudtlicb  mit  disen 
Worten  vngever  für: 

Der  Köm.  kays.  auch  zw  Hungern  vud  Bohaimb  kuni?!. 
Mt.  vnsers  allergucdigisten  Herrn,  auch  andere  iiiserirte  «Ioj* 
hochlöbl.  Haus  Österreich  der  Tyrol.  Erbsvei^leielniüg  bevoil- 
inächtigte  vnd  deputirte  Rät,  hochwürdigen'  in  (Jutt  gnedifi^er 
Herr,  auch  wolgeboren  Edl,  gestreng,  hochgelert,  günstige  lieb 
Iierrn!  Ain  ganze  ersamcTyrol.  Landtschaft  lassen  Kur  Gnaden 
Iren  frenndtUchen  Willen,  liebs  vnd  gnets  vermelden.  Nach- 
dem ainer  ersamen  l^ol.  Landtschaft  Aiunehuss  erinnert 
worden,  das  die  Röm.  kais.  Mt.  etc.  etc.  (nun  wiederholt  Schorf 
wörtlich,  was  im  Eingange  der  Instruction  oben  unter  IIL 
S.  147  von  ^Nachdem  . . .  bis . .  .  füraubringen  wissen,'  enthalten 
ist,  und  fiihrt  fort:)  Hierauf  haben  vns  der  Landschaft  Aus* 
schuss  alheer  verordnet,  vnd  wiewoi  wir  gern  ehender  er- 
schienen weren^  so  ist  aber  in  Mitlist  der  Tyrol.  Landtag,  wie 
anch  andere  sondere  Nebengeschefto  ftlr-  vnd  eingefallen,  das 
es  sieh  bisluTo  verseliobon.    Vnd  sodan  nun  Huer  Gn.  gegen- 
wärtige Tagsatzuni^  vnd  Stiindt   benennt,  also  vnd  damit  die- 
selben vnsers  fürbringens  iiaiber  uit  laug  aufgehalten  werden, 
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Vlid  uinst«'n  wissen,  was  wir  von  I  viol.  LundsclndL  Ausschuss 
fiir  btjvelch  vnd  e^cwult  haben :  so  vbergebeu  wir  Kuer  Gnad. 
g^Ieich  kurzlich  /.w  niercr  belurdening  vnd  wenic^er  helli^^iin^ 
vnrter  Instruction  niitnambt  den  darzw  ^ehörifreii  bt'vlaj^en, 
horsamb  pittendt,  sy  wcUcns  zw  dcro  ehisten  ^ele^cnluiit  t'ür- 
uemen;  vnd  scitemaieu  an  Ir  selbe  ettlicher  sondoror  Puucten 
halber  wuchtig  vnd  hoch  vertraut  sein,  also  pitten  wir  aber- 
innllen^  dis  in  gneter  verti-auter  gehaimb  zuerhalteD^  thaen  vns 
darbey  gehorsamb  vnd  dieostlichea  bevelchen. 

Vnd  als  wir  beschlossen^  steet  der  Herr  Strciu  auf  vnd 
g-ibt  in  nainen  der  Herrn  Coniissaricn  dise  Antwort,  es  gfebiule 
gleich wul  dem  Herrn  Stattbaltci-  von  Stozingen  zu^egeu,  vns 
auf  vnsei  rürbrin;^en  besehaidt  zu  geben,  yedoch  ab(!r  zw  be- 
liirderung  der  sacheri  vnd  weil»  der  Herr  von  Stozingen  liefert, 
also  bedanken  sich  die  kaiserl.  vud  Erzherzogischen  Hat  vnd 
Coiuissarien  VBaer  anstatt  der  Tyrol.  Landtschaft  zw  Inen 
tragenden  Vertrauens,  lassen  vns  auch  darneben  freundtlieher 
giieter  Mainung  vermelden,  das  sy  vnser  in  n  tinen  der  Löbl. 
i^ADdatendt  gethans  fUrbringen,  wie  auch  das  wir  Inen  vnser 
Instruction  in  Originali  ^bergeben^  zw  gueteni  angonemen  ge« 
fallen  verstanden,  wdlen  auch  die  Sachen  fiirneuien  vnd  Vns 
zw  glegner  Zeit  wissen  lassen  vnd  besdiaidt  geben,  das  wir 
also  znerwarten  betten. 

Den  3**"  tag  Juny  sein  wir  von  den  Herrn  Kayseri.  vnd 
Krzherzogischeu  Iliiten  vnd  Commissari<m  mit  disem  beschnidt 
abgefertigt  worden.  (Siehe  oben  X.  schrifj^licher  Beschaidt.) 

Nogst  darauf  begern  wir  an  Ir  Fürstl.  Dlt.  Erzherzog 
Matiiiasen  Audienz  anzaigendt,  weil  wir  von  dvn  Herrn  kaiserl. 
vnd  Hrzhcrzugischen  l^aic.'n  vnd  (\uiiissarien  mit  schriftlichen 
Wöchaidt  abgefertigt  sein,  \s««lten  wir  vns  bey  irer  Füratl.  Dlt. 
nochuialen  gehorsamst  erzaigen. 

Also  Tiid  weil  Ir  kflni^.  Würde  firsherzog  Mazimillian 
eben  aach  in  denselben  tagen  alheer  kamen^  haben  wir  (Ür 
ratsam  erachty  uns  daselbsten  gleichfalls  anaumelden.  Ist  vns 
also  auf  den  ft^  als  den  Fronleiclinanistag  nach  der  Vesper 

die  Audienz  beeder  Orten  bestimht  vnd  geben  wonh^n.  Vnd 
als  wir  crstenö  bei  Irer  Fiir.stl.  DU.  Erzherzog  Mathiasen  fUr- 
kumeo,  vermeldt  ich  iSchurf: 
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Dnrchleuchtiffiater  Erzherzo«;,  »nedigiBter  Herr! 

Auf  Euer  Fürstl.  Dil.  g^edig^sten  bevelch  min  wir  von 
der  Rom.  kavs.  Mt.,  auch  Erzherzogischen  Rätnn  vnd  Coniis- 
sarien  mit  vuserm  für-  vnd  anbringen  von  ainer  ersaraen 
T^rol,  I^andtschaft  Avegen  angehördt  vnd  vernommen,  wie  auch 
alberait  mit  schrifUichen  bescbaidt  abgefertigt  worden,  und  es 
lint  vns  in  alwec:^  gt;l)üren  weUen,  vns  bey  Euer  Fürstl.  Dlt, 
wie  hiemit  beschicht,  geborsambist  «DSU  meldteo,  vnd  bedanken 
vns  daneben  Eurer  Füratl.  Dlt.  gnedigisten  befördening,  ynd 
wan  Eur  Ffiretl,  Dlt.  Tna  verrer  bevelhen,  dem  sein  wir  zöge- 
horwunen  erpietig,  vnd  thuen  ain  ersame  TjroL  Landachaft 
samt  vns  Tndertenig  bevelcben;  gibt  vns  jeden  sw  Yrlanb  die 
Handt,  vnd  reden  Ir  Fürstl.  Dlt  vngever  dise  wort: 

Ich  hab  gern  vemomen,  das  die  Kayserl.  vnd  Ersborso- 
gischen  Kät  vnd  Coinisaarien  vns  abgefertigt  haben,  vnd  thne 
mich  Knrer  Anmeldung  bedanken,  vnd  weis  euch  nichts  so 
bevelcben,  sonder  was  ich  ainer  Tyrui.  I^ndschaft  angenembs, 
liebs  vud  »-ueta  erzaigen  kann,  will  ich  willig  vud  gern  thuen. 

Niu  liijiitlen  geen  wir  gestrueks  zw  Irer  Künigl.  Würde, 
die  lassen  vns  aiil"  })egpr  vonstundan  fiir^  p:^ehen  vns  Aüdi'-nz 
vinl  viis<  1  jt-dem  die  üandt;  darauf  vermcldt  ich  ijchurf  gegeo 
Irer  Kunigl.  Würde: 

Allerdnrchleachtigister  Kunig,  giHtligister  Herr! 
Euer  Kuiiigl.  WürHe  sein  zweüis  i>nt;  von  »{«tm  Al)gt  <ird- 
nete?)  fidsaiuiteii   iu  gegemvertiger  Ixnvibtcn  Krbsvergleiolmng^ 
Handlung  dei-  Ober-  vnd  vorderöstcrrcichischen  Landen  alhie 
anwesig  bcricht  worden,  was   wir  in   namen  ainer  ersamen 
Tyrolisehen  Landschaft  vnd  deaelben  Ausschuss  Abgesandte 
vnd  Gewalthaber  vor  der  Rom.  Kaya.  Mt.  vnd  dero  g<'liil»ten 
Gebrtteder  vnd  Vettern  des  hochlöbl.  Haus  Osterreich  Herrn 
Räte  vnd  Comissarien  mttndtUch  vnd  schriftlich  vorgebraclit 
liaben^  Alles  aw  dem  ende  vermainend,  was  dem  hochlöbl 
Haus  Osterreich  zw  nus,  wolfart,  vnd  guetem,  vnd  gemainem 
Vaterlands  Anfhemen,  Erhaltung  Landt  vnd  Leut  immer  ge* 
raichen  kann  vnd  mag;  vnd  dieweil  wir  dan  von  gemelteo 
kaiserL  vnd  Erzherzogischen  Räten  vnd  Comissarien,  sovil 
derseit  von  nöten,  ainsmalen  mit  schriftlichen  heschaidt  abge- 
fertigt worden,  also  haben  wir  ntt  vnderlassen  sollen^  vns  bey 
Eurer  Kunigl.  Würde,  wie  hiemit  bcschicht,  gehorsambittt  auza> 
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melden,  zum  fall  Euer  Kunigl.  Würde  vus  was  bevclchen,  das 
wirs  mit  gehoraamen  Vleiss  vnd  treuen  zu  verrichten  vns 
schuldig  erkennen  vnd  anerpieten,  vnd  thuen  Euer  Küttig^. 
Würde  die  TyroL  l^iiuidscliaft  vnd  vns  vndertenig^  bevelohen* 

Darauf  antwurten  Ir  Kttnigl.  Würde:  Sy  weren  von  Iren 
Gesandten  wol  erinnert  worden,  was  die  Tyrol.  Gwalthaber  in 
Damen  ainer  eraamen  Landacbaft  bey  den  kays.  vnd  Erahersog. 
Räten  vnd  Comiasarlen  in  gegenwertiger  Tractation  vnd  Ver- 
gleicliB'Handlung  fiirgebracht  haben,  vnd  es  möchten  Ir  künigl. 
Würde  wol  leiden,  das  es  beederseits  aw  guetem  ende  käme. 
Wie  sich  aber  die  Sachen  alberait  ansehen  lassen,  möcht  es 
sich  noch  ain  guete  Zeitlang  verziehen;  Ir  künigl.  Würde 
wellen  aber  dieses  vnsers  ftlrbringens,  vnd  was  ainer  Tyrol.  Land- 
schaft zw  guetem  kümeu  »oll,  ktuiftigt'r  zeit  zum  peston  ge- 
denken, wie  auch  gedachter  LandtBcliaii,  vnd  enker  (euer) 
sanu-nt  vnd  hunderlichen  allergncdigister  Fürst  vnd  Herr  sein 
vnd  bleiben.  Darauf  sein  wir  von  Iner  künigl.  Wurde  ab- 
geschiden. 

Den  H**"  T.ig  hernaeli  linlx  n  wir  vns  fruezeit  bey  den 
Grii/ci  isohen  getiandten,  als  dum  Herrn  Bischoffen  von  Segkaw 
«Ulli  (  rzuiü,t,  vnd  vns  daselbsten  mit  dem  Vrlaubnemen  ange- 
m<'ldt,  wie  auch  ain  (^risume  Tyrol,  Landschaft  vnd  vns  bey 
Fürstl.  Dlt.  Erzherzogen  Ferdinanden  zw  Osterreich  etc.  per 
Kecumendation  bevolchen.  Der  wüntscht  vns  Glück,  hail  vnd 
Wolfart  auf  vnser  Kaiss;  (wir)  ziechen  also  diaen  tag  nach  dem 
Morgenroal  von  Wien  nach  Tyrol,  vnd  kumen  den  14^°  ge^ 
tnelts  Monats  Juny  gen  Yunsbruck  vnd  jeder  nach  Hans, 
welches  Euer  Gnaden  wir  nit  verhalten  vnd  daneben  sw 
noerern  bericht  aller  Sachen  nit  vnderlaasen  sollen,  Euer  Gnaden 
von  vnserer  Instruction  vnd  denen  sondern  schreiben  an  die 
Herrn  Haidenreich  etc.  vnd  Frölich  glaubwirdige  abscbriftea 
samt  anderem,  was  damalen  die  Herrn  kaiserl.  vnd  erahenog. 
Bat  vnd  Oomisaarien  mit  den  Grftziachen  Gesandten,  vnd  her- 
vriderumb  die  .Graziachen  Gesandten  schriftlich  vnd  mündilich 
pro  et  contra  gehandelt  haben,  vnd  was  wir  sonsteu  dannen- 
h<'r  dienstlich  zur  Ilandt  zu  pringen  gwist,  vei  niö^-  heiligendem 
Yerzaiehnus  hieniit  zw  f bergeben,  mit  geliursani(?n  pitten,  so- 
lichs  zu  glejjfner  Zeit  ainer  ersamen  Tyrol.  Landscliaft  zuhan- 
den des  Au.sseiiuss  zw  referireii  vnd  zu  übergeben,  versehen- 
lich. Fw.  (inadeii  werd^tn  ab  diser  vn«erer  trew  gehorsamen 
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V<'rrit'htuM^  Hn<;('!ii n i > >s  irofnllen  tragen  vn<ii  vns  desBen  zw  be- 

Icli  Schur!  kaü  auch  Euer  Guusten  iiit  verhalten,  das  die 
Grazischen  Gesandten  auf  dio  jüngst  dieser  Vei^leichshaiidhing 
halber  ^bergebeae  Schrift  mit  Irer  Gegrenschrift  alberait  iiu 
Werk  sein,  vnd  wie  mich  der  Herr  Bischoff  von  Segkaw  selbst 
mUndtlioh  bericbt,  werde  sich  dieselbe  Schrift,  so  alberait  nach 
Gräz  zuersehen  gosehickt  worden  ist,  auf  die  sechzig  JBlatt 
geruohen,  vnd  sopald  «y  es  den  Herrn  kays.  vnd  Erzherzog. 
Ritten  vnd  <  ^omissarien  übergeben  haben,  wellen  sy  mir  aia 
glaubwürdig  Al>8c'hrift  davon  suekomen  lassen;  die  will  ich 
volgents  ailgemainem  Wesen  zw  giietora  vnd  konffciger  eriuDe- 
run^  vnd  nachriclitnng»  was  in  disor  wflehtigen  sach  gehandelt 
worden,  £uer  Quusten  alspald  snesenden.  Euer  Gunsten  vnd 
Gnaden  vns  dienstlichen  bevelchendt. 

Datum  Ynnsprug^  den  fünfzchenten  Tag  Monats  Juni 
fünfzüheubuüdert  und  Siben  und  neunzig 
Kuer  Gnaden 

dienst-  vnd  beraitwillige,  geh()rsaim; 

ri\T\  SrlmrfF 
Mathias  Vi  in  Annenburg 
Hanns  Kgcn. 

XII. 

•Surauianum 

der  kaiserlichen  Küthe  mündlich  boschohencn  Fm  hailö,  «iea 
Ain  und  dreissigiateu  Marci  anno  etc.  Siben ununouiizig. 

Wien  31.  Maerz  1597. 
Demnach  die  Röm.  kays.  Mt.  fUr  sieb  vnd  anstatt  des 
hochw&rdigisten  vnd  durclileuclitigisten  Fürsten  vnd  Herrn 
Albrechten  der  heil.  Röm.  Kirchen  vnd  des  titels  des  heil. 
Oreus  zw  Hierusalem  Cardinalen  vnd  Erzherzogen  zw  Östt^r- 
reich  Irer  Mt  Herrn  Bnieders,  vns,^  neben  baiden  jezo  ab- 
wesenden Herrn  von  Stozing  vnd  Reichhardten  Strein  (so  thails 
Scbwachhait,  tliails  anderer  gescheften  hall>en  nit  erscheinen 
kuntcn)  zw  der  zeyt  anirestellten  Handlung,  die  Erbtli.iiliuiig?- 
Vei^leichung  der  Flirstl.  Grafschaft  Tyrol  vnd  angchörigen 

*  Es  flprc<;bea  die  kaiserlichen  Dnpntürteti. 
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Vorlanden  betreffcndt,  vf  iordDet  hftben,  so  haben  Sy  vds  be- 
voichen,  Irer  Füntl.  Dlten  samt  vnd  Boaderlich  gegenwertigen 
Abgerandten  fiäthe,  Ir  kaiserL  Gnad,  BrOeddrliche  Tiid  Vetttr. 
liehe  lieby  Hnlt,  freundtBchaft  vnd  alles  gaets  zarennelten. 

Vnd  betten  Ir  FOrstl.  Dlten  suerumern,  waBgeetalt  nach 
AbBterben  des  .  .  .  Ffiraten  vnd  Herrn  Ferdinanden  Srsher- 

sogen  KW  Osterreiich  dero  hinterlasBene  FfirBtenthnmb, 

Land  vnd  Leuth  auf  Ir  kaiserl.  Mt.  vnd  Ir  Fürstl. 
Dlten  komben;  dahero  von  ndten  sein  will,  ain  richtigkait 
zumachen,  wie  nit  allain  die  Landt  in  fridt  vnd  Kuc  zuerhal- 
ten  und  zu  regieren,  sondern  auch  sich  zu  vergleichen,  was 
ainem  jtMlen  Interessierten  pro  sua  portione  gebüren  vnd  zu- 
steen  möchte.  Des  ir  kais.  Mt.  £jern  lengst  ijesehen,  wo  uit 
die  Abwesenhait  thails  FntercsHicrtcr,  vnd  die  schw»^r(ui  Leuflf 
vnd  genehefft,  item  mangt'l  bcrichts  fs  v«irhindert.  hfitte,  wie 
dan  thails  bericht  noch  nit  cinkomen  sein,  jedoch,  verwart 
derselben,  hetten  Ire  Mt.  die  Sachen  lenger  nit  ansteen  lassen 
wellen,  sonder  die  Ziisaraenkonft  benriit  vnd  ausgeschriben. 

Vnd  weil  der  Haubtpunkt  ist,  den  Landen  ainbe> 
Rtendigs  gewiss  Haubt  vnd  Kodierenden  Herrn  nam- 
haft znmaeheny  deren  mainung  sich  Ir  Mt.  Herrn  Gebnieder 
fUr  sich  vnd  dero  abgestorbnen  Fflrstl.  Dlt.  Enhersogen  Ern- 
sten, so  den  fall  erlebt,  auch  erdärt^  ininassen  die  Landt  vnd 
deren  Htendt  es  zum  höchsten  bishero  begert,  vnd  nach  begem 
dessen  jüngstlich  vertröst  worden,  welche  darauf  die  huldigung 
getan,  vnd  an  sich  selbst  billig,  recht  vnd  notwendig^  zumal 
jezOy  da  die  Leuff  vnd  der  Landt  notdurft  solches  höchlich 
erfordert:  so  hielten  kais.  Mt.  för  sieb  selbst  vnd  anstatt  hoch- 
gedacbts  Cardinals  für  das  erst,  um  notwendigisten  zu  begeren, 
der  Interessierten  Abgesandten  wellon  Ix uatHcJiIagen  vnd  sich 
enlären.  won  Sy  di.stalls  zum  regierenden  Haubt  vermaincu. 
Darhiy  or{)ieten  Ir  Mt.  das  f'ürzukeren  vnd  zu  helfen,  seinen 
den  luteres.siorton  zw  nuz  vnd  gucten  gcideycn  kam. 

Vnd  für  den  andorn  Ilauhtpunkteii ,  ob  etwo  ainsthails 
der  Interessierten  der  mainung  sein  wollttn,  ain  thailung 
der  Landen  furzunemen^  vnd  jedem  daraus  sein  por* 
tion  auszurichten,  so  haiton  Irkais.Mt.  sowoblaisdie  Herrn 
Gebrüeder  dasselb  für  hoch  bedenklich,  vmb  das  es  wider  des 
Haus  Österreichs  alt  hergebrachte  Oewonhait,  der  Löbi.  Vor- 
vordera  alte  Disposition,  Verordnungen,  item  der  Landtfreyhait 
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derselben  in  vi!  weg,  auch  Irer  Mt  als  Röm.  Ktaaer  vad 

Lehcnsherrii  naclitailig  vnd  praejudicicrlich ,  die  Landt  aines 

andern  aiit'  iv  hochcs  Aiihiilten  vertröst  worden,  thails  derselben 
I^audt  Bich  mit  Conditionon  zw  dem  Ilaus  Osterreich  he- 
gi-ljen,  dahoer  Aufthailiin*,'^  <ler  Landt  kain  Raitung  zw  machen, 
sonder  dieseUxMi  bey  Irni  rreyliaiton  zulassen  vnd  in  snli-licn 
fall  den  lutercsssiert^^n  all;iin  aus  dm  Nuzun^<  n  vn<l  cinkumen 
Ir  gebür  zuezuthaiK  ri  sein  wenie.  Was  gestalt  aber  dasselb 
beschehcn  kunte,  müesste  man  zwar  die  einkumen,  Ausgaben 
vud  schulden  ^überschlagen,  vnd  alsdnM  <  rst  nach  w(d  fandirten 
bericht  von  dorn  VberschuaB  die  Tbaiiiung  ynd  Assigoatioo 
vergleichen. 

Dan  weil  fürkumbt,  der  8chuldenla8t  so  schwär,  der  Aus- 
gaben vü,  der  Erzherzogin  witibliche,  item  der  Fürstl.  Frei* 
lein  ynderhaltung,  item  ainoa  rt^erenden  Herrn  vnd  Fürsten 
Depudat  auch  darzw  kombt,  ist  fast  eweiflig,  was  derzeit  one 
voigeende  ablegung  des  Lasts  zuthailen  fberbleiben  werde. 

Damit  aber  die  Interesstrten  des  ganien  Landts^  vnd 
Camerstandts  Einkamen  vod  Ausgtiben  Schuldenlasts  vnd  ob* 
ligen  aiii  gt  ündtlicheB  wissen  empfahcn,  so  haben  Ir  Rom. 
kays.  Mt.  die  bishero  gt  westen  alten  Camer  Presidenten,  Ke-ji- 
ments  vnd  Camer  Käte,  herrn  Ciiiak  Ilaidt inxicli,  Herrn  Vlrich 
I  luheniiauöur  vnd  herrn  (.'arl  Frölich  zw  discr  Tractation  her 
überfordert,  die  dann  geirenw(  i  li^,  welliche  die  Herrn  Inter- 
i'ssirten  vnd  dero  liätli,  wan  vnd  so  oft  8y  wöllun,  viiib 
bericht  befragen  mü-rt  n. 

Vnd  weil  nit  genug,  die  beschwar  in  specie  zu  wisst^n, 
sonder  auch  zu  remcdiren,  damit  alle  lutercssirte  desto  ehe  z« 
^iizung  der  Landt  komben^  indem  sy  alle  das  Jen  ig  zuraten 
genaigt  sein  werden,  so  begern  Ir  Mt.  bericht,  rath  vnd  guet* 
gedunken  (über  folgende  Paukte) : 

1.  Wie  vnd  mit  wem  vor  allen  Dingen  das  Gubemament 
zu  bestellen? 

2*  Wie  das  Regiment  vnd  Camerwesen  anzuordnen,  obs 
im  alten  Stand  zu  lassen,  oder  auf  andere  Weg  zu  richten? 

3.  Wie  ain  nuzliche  hauswirtschaft  anzurichten? 

4.  die  Einkumen  in  gmain  zuerhochem,  als  die  Zoll,  Hole, 
Stockrecht. 

5.  Ob  mit  Sikilz  und  Münzwerch  mer  nuz  zuschaffenV 

6.  Ob  ain  Schenkpfeuing  im  Landt  anzurichten? 
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7.  oder  ain  ^niaine  Land tetciir  auf  daa  V'ci'mügen  zu  legen? 

S.  oh  nit  Laudt  selbst  vnib  hilf  anzusueciiCD,  was 
geätalt  vnd  zu  was  Zeit? 

Fn  dorn  allotn  Ir  Köm.  kays.  Mt.  sich  Ires  tliails  Hilf 
vnd  hefürderung  erpieteii ;  hierüber  sich  die  Herrn  Abgebandton 
Ircs  gcuiUctä  zu  erclcrcü.  Wie  entgegen  die  Herrn  Iväfhe  bc- 
vrKli  liaben,  es  anzuhören,  vnd  die  verrcr  notdiuft  mit  Inen 
zu  bedenken  ynd  zuhaudlen.  Vod  bleiben  Ir  kays.  Mt.  Irn 
Fürstl.  Dlten  sament  vnd  sonders  mit  kaiserliehen  ODaden 
BrUederlicIien  vud  Vetterlichen  Uuldeu  vnd  treuen  wol  genaigt; 

die  kayserl.  R&the  aber  erpieten  sich  fUr  Ire  personen  den 
Herrn  Abgesandten  zw  allen  freundtltchen  diensten. 

xm. 

* 

Suromariam  der  altgesandten  Kftthe  Sr.  i*Ürstl.  Durehlancht 
Erzherzogs  Ferdinand  zu  (>8terreicb  etc.  als  Antwort  auf  das 

Sumuiarium  der  kaiserl.  Käthe  vom  31.  März,  mündlich  vorge- 
bracht am  1.  April. 

Wien,  1.  April  1697. 

Wolgobome,  Edle,  Gestrenge  etc.  Herrn!  Was  gestrigs 
tags  in  Kamen  der  kais.  Mt. . . .  fiir  sich  vnd  als  vollmechtiger 
Gewalthaber  des  hochwirdigisten  dlchtigisten  Fürsten  . . .  Car- 
dinalcn  Albrcchten  Erzherzog  zw  Osterreich  etc.  Ires  Herrn 
Bruedcrs  durch  derselben  zw  dero  jezo  angestelten  Handlung 
vnd  Erbthaillungä- Vorgleichung  der  ober-  vnd  Vorderösterreich. 
LaiKltcn  verordnete  Herrn  Comi.ssarien  mündtlich  fürgebracht 
worden^  haben  wir  allrrviidertenigist  aufgehört  vnd  vernonifn, 
ncinlicli  etc.  (nun  folgt  die  Wicdi  rliolmi;;  aller  von  licii  kaiserl. 
RütIh  ii  V tili:»  brachten  Punkte  beinnlu;  in  wörtlicher  Anfubruugj 
dauu  falirni  <lic  fürstlichen  Ahi^coidiictin  fort:) 

Hl(  lauf  sollen  in  Nanicn  «irr  FiiiPt!.  DU.  KrzlKTZogcn 
zw  Ustcrreich  etc.  vnsers  gjUMÜgisten  Herrn  vnd  Ltindtsfürsten 
in  Steyr  sowol,  als  auch  derselben  Frauen  Mueter  Erzherzogin 
Maria  zw  Österreich,  vnd  dann  vnsers  gnedigisten  Fürsten  vnd 
Herrn  Herzogen  Wilhalmen  \n  Payrn,  als  Irer  Fürstl.  DU, 
vnvogtbaren  Herrn  Gebrueder  Vormündern  ^  in  Chraft  der  vns 

'  Erxherzo«"  Kail,  «i«  i  V;it.  r  drs  Ki-7,herzMi^  Fcrdiuaiid  fiu  der  Kciln'  der 
rönuBch-detttavhcu  Kaidor  Fcrdinaud  II.)  hatte  in  »eUitiiu  Testamente  vom 


182 

aufgclf'p^ten  Gewalt  tili /,n bringen  nit  vnderlasscn,  vnd  crstlichcn 
(biü  sprtH'hen  den  Dunk  auB  für  die  Ziisiclu'rung'  der  kaiserl. 
Huld)  wiewol  Inon  niclits  liebers  were^  als  da«  bv  in  allen  vnd 
jeden  jetzt  gehörteu  puncteu  Irer  Rom.  kays.  Mastt.  wilfaren 
kündtnn,  8<»  erheische  doch  Iro  vnd  irer  vuiiiiiidiiron  Herro 
gebrüedorii  lioche  Notdurft,  uachvolgende  mainuug  durch  vns 
Comisearien  vermelden  zw  lassen. 

Dm  nachdem  der  durchleuchügiste  Fürst  vud  Herr  Ferdinand 
Erzherzog  zw  Osterreich  etc.  aus  disen  Jamerthal  zw  der  ewigen 
freidt  abgefordert  worden,  sein  desselben  veriastene  ober»  vnd 
yorderdsterreichische  iJtoder  in  chraft  Kaisers  Ferdinanden... 
Testaments  vnd  Codicils  auf  die  Kays.  Mt.  vnd  derselben  Heim 
gebruedem,  wie  auch  auf  Ir  Fürstl.  DU.  Erzherzogen  Ferdi- 
nanden zw  Osterreich  y  vnsern  Herrn  vnd  Landtsftlrsten  io 
Steyr  samt  derselben  Herrn  gebruedern  zugleich  erblich  ge> 
fallen. '  Nun  hette  frer  Fttrstl.  Dlt.  vnd  dero  Herrn  gebr&edem 
hoche  notdurft  erfordert,  das  alspald  die  ordenliehe  thaillung 
vnd  vergleichung  furgeuomuien  wäre  worden;  dieweil  es  aber 
der    eingefallnen    Verhindoniiig   vud   isouderlich   der  offnen 
Kriegsleuff  vud   dos  Erbfeindts  gefohrlichknit   halben   nit  so 
eilemlt   vud  solichei"  gcsialt   tfoscholicii   niüö:<*u  •   HoiuU»r  aine 
giiete  zeit  v<  rflo8S«'n,  also  das  man  sich  n)it  Irer  U«jm.  Kays. 
Mt.   pillich  vergleichen  müssen,   seyo  es  leztlich  aus  freyen 
willen   zw  ^egcnwertiger  tractiition  komcn,  Entzwischen  aber, 
damit  die  Irea  natürlichen  Laudtstürsten  pri vierte  Länder  ge- 
biirlichermassen  guberniei-t  vnd  alles  in  giieten  fridlichen  standt 
bis  auf  die  volgendc  entliche  Verthaillung  erhalten  werde, 
hetten  sich  Kays.  Mt.  one  ZweiH^  allen  Erben  in  gmain  zum 
pösten,  solHcher  völliger  Gubemierung  an  Irer  selbs  vnd  zu* 
gleich  der  andern  miterben  stat,  vndemomen,  vnd  die  Erbs- 
pflicht  durch   den   durchleuchtigisten  Fürsten   vnd  Herrn 
Mathiasen  Erzherzogen  zw  Osterreich,  derselben  Herrn  Brue- 
dem  aufnetncn  lassen,  vnd  auf  den»  von  solcher  anvertrauter 


1.  Juni  15H4  .^1  iucu  Bruder,  deu  Erxlierzog  Ferdiuaud,  Landesfontea 
von  Tirol  etc.,  und  seinen  Seliwager,  flersog  WiUiefan  von  Baiern.  m 
Vomfittdern  iw^iner  Kinder  einjremtxt  Harter,  Geach.  Ferdinftud»  11^ 

2.  Band,  8.  522. 

'  Ferdinands  I.  TeHtauit  iit  bcstiuunte,  dnn^  wenn  die  t  ine  Liuir  im  Manuel- 
iitunnie  ausstürbe,  dcrt^n  Theil  an  den  anderen  faUcn  solle.  Ferdinands 
Teetam.  im  Ansauge  bei  BucbolU  VUl,  «öl. 
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Administration  \a  <  ^<  ii,  oniptang;non  Gewalt,  ain  solche  assecura- 
tion  von  «ich  tftjben,  das  sy  dise  Vcrg^leichunjj^  vnvcrlcn^t  im- 
nemen,  vnti  sich  entzwischon  ainichcr  mcrer  g^crochtigkait,  als 
Ir  souBt  gebüit,  uit  unmasßen,  vil  wonig-er  Ir  Fiirstl.  DU.  viisfirn 
<rn.  (lioistcü  Herrn  vnd  derselben  Herrn  Brücduru  daiuudtüi*  was 
prejiuiieiren  wellen. 

Vnd  öü  es  nun,  dem  Allmeehtigen  sey  loh.  zw  diser 
zvbamenkoutt  gcdig-en,  were  nit  f»ne  sondern  hochen  Verstaudt 
von  Irer  Rom.  Kays.  Mt.  borincht  vad  angeordTu  t  worden,  das 
sollichc  zwischen  negsteu  phi et» verwandten  scliwcbende  Erb- 
schaftosacben  durch  äidliche  tractatiou  zu  verliütung  aJlerley 
diB  orta  gtiinaioliohen  entateendon  weiUeufigkaiten  hingelegt 
vnd  2W  entlicher  entsohaidung  gebracht  werden^  dessen  sich 
Ir  Fürstl,  DJt.  vnser  gnedigiater  Herr  fUr  sich  vnd  dero  Herrn 
Oebnledem  gegen  Irer  Kais.  Mt.  in  Vndertcnigkait  bedankt. 

Vnd  demnach  Kaisers  Ferdinandi  in  seinem  Testament 
vnd  Codicil  gemachte  disposition  dises  ganzen  handels  der 
Zweck  vnd  Kichtschnur,  so  steet  es  anch  blöalichen  an  dem, 
das  nach  soUicher  disposition  die  sach  ins  werk  gesetzt,  vnd 
zwischen  der  Kays.  Mt.  vnd  dero  Herrn  gebruedem  an  ainem, 
vnd  «lau  Irer  Fürstl.  Dlt.  vnd  dt  i selben  Stammen  anders  thails, 
die  ()  r  (ieu  licli  (•  gluiclir  thailung  oder  Auszaigung  der 
Landen  gebürli(  lierma.söeu  eitolge,  vnd  jedwedereni  das  seine 
aii8zaiirt  vnd  ei'iij^eantwort  werde.  Vnd  obwcd  Tr  Kays.  Mt. 
dartür  achten,  das  die  Abthaillung  der  LhihIcii,  uitange- 
zogner  Vrsachen  halben,  nit  türgenonieu  werden  soll,  so 
betinden  doch  Ire  Füi'stl.  Dlt.  nichts  das  die  von  Ir  Mt.  füj'ge- 
brachto  Vrsachen  vnd  motive  derniassen  erheblich  seien,  das 
dadurch  die  begerte  thailluug  oder  Auszaigung  verhindert,  vil 
weniger  versagt  werden  künte. 

Dan  was  belangt  die  gewonhait  des  Haus  Osterrcicli; 
möchte  gleichwoi  sein,  das  hey  vnzerthailten  Linien  ain  solliche 
gewonhait  gewesen  sei,  das  nur  Ainer  allain,  oder  mer  Fflraten 
in  gemain,  one  Zerthaillung  der  Länder  geregiert  haben,  gleich« 
wie  an  jeso  bey  disen  zwoen  Linien  gehalten,  dafl  Ir.  Mt.  als 
EUtister  regieren  bey  Irer  Linie  pillich,  wie  es  dan  auch  von 
Irer  Fürstl.  Dlt.  bey  Irem  stainen  beschicht.  Aber  da  .die 
Linien  zerthailt  gewesen,  auch  da  mer  als  atnem  stammen 
Hiererlay  Länder  vnd  Herrschaften  zue^efallen,  hat  jeder  seine 
auägc^aigte  Länder  selber  possediert  vnd  guberuirl,  wie  dana 


Digitized  by  Google 


184 


Bolliclies  mit  vilen  thaillungs  Auszaigungen  vnd  Vergleicliung«- 
briefen,  so  in  dem  nlhisigen  Archivo  vnd  Registratur  zufinden, 
f'berflissig'  zu  beweisen.    Vnd  were  es  etwas  vngcreirnbt  vnd 
selzsamb,  <l;i.->  dise  z\vi>  Linien  Ire  andere  i^ander  abgethailter, 
aber  dise  jczt  angefallnc  Fürstentumb  vnzerthailter  in  Comun 
iulialx'n  vnd  regicr-  ii  -ölten.    Zudenie  ht  nienniglich  wissend, 
daö  bey   dem  Maus  <  >stei  rf'i(  h   nichts  geiuaiuerg  gewesen,  als 
wan  Ainer  in  coniunione  iiit  vcrharn'n  wellen,  demselben  sein 
gebür  an  Landen  vnd  I^euthen  ausgezaichnet  worden,  wie  dart 
aollichi»  die  Fürsten  von  Österreich  ab  Alberto  primo  bu»  auf 
dise  jezige  Zeit  also  gehalten,   vnd  alle  Ire  Länder  die  inerer 
'/f  it  abgethailter  weis  innegehabt,  vnd  Ainer  Österreich,  der 
Ander  Steyrmark^  der  drit  Tyrol,  vnd  der  Viert  die  Vor- 
laoden  zn  merer  vnderschidlichen  malen  geoosMii  vnd  giiber- 
nirt.   Derowegen  solliehe  Abthaillung  Irer  Fünitl.  Dil.  so  wenig 
als  von  drey  hundert  Jaren  hero,  allen  andern  Fürsten  von 
Österreich,  die  in  der  Comnnion  (zu  welcher  Niemandts  wider 
seinen  ivillen  genet  werden  mag)  nit  verbleiben;  sonder  das 
Irig  selbst  besisen  wellen,  beschehen,  rechtmessig  versorgt 
werden,  vnd  desto  weniger,  als  es  nur  ain  susamenbringung:, 
vnd  nit  zerthaillung  sein  wurde,   dan  aus  den  dreyen  vom 
Kaiser  Ferdinando  hievor  der  Nider-  Ober-  vnd  \^>rderÖ6ter- 
reichischen  Erblanden  gemachten  thailen,  jezo  nur  zwen  i^c- 
macht,  welches  vil  mer  für  ain  Ergenzung  als  ein  zerthadluug 
zuachten. 

Da«  ubi  r  die  Abthaillung  der  Landen  wider  der  Vorvor- 
dern  dispositiones  sein  solle,  künen  sich  Ir  Fiir.stl.  Dlt.  der- 
gleichen verpindlichen  dispositionen  nit  erinnern,  vnd  obgleich 
solche  Verordnungen  bei  dein  Haus  Osterreich  villeieht  be- 
schehen,  so  ist  doch  derselben  durch  die  nachvolgende  Thaillung 
derogirt  vnd  genzliehen  davon  kommen,  simderlich  aber  durch 
Kaisers  Ferdinanden  vnder  seine  Söhne  aller  Österreich.  £rb- 
landen  gemachte  Ausataigang,  auch  durch  sein  Testament  vnd 
OodicU  ansdruckenlich  aufgebebt»  dan  er  auf  disen  jezt  durch 
Abgang  Erzherzog  Ferdinanden  zu  Osterreich  ohne  manliche 
Liehens-£rben  begebenen  Fall  desselben  Länder  mit  ainem 
andeni  fberlebenden  Sohn  oder  dessen  Stanien  allein^  sonder 
beeder  seiner  anderen  Söhnen  vnd  dero  Mannstanien  geschafft 

Was  daü  der  Landen  Freyhait,  von  einander  nit  gethailt 
zu  werden  betrifft,  ist  Ir  Fürstl.  Dlt.  davon  nicht«  bewist, 
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veriiiaiueii  auch,  das  hey  Ir  den  Landen  Macht  p;ar  tiit  (stoht), 
sondern  bey  der  Ki  l)tursteii  diejms^ition,  was  gestnlt  ay  Ire  Irey 
heimbgulallono  Krhlanden  samt  odvv  abRundBrlich ,  verthailt 
oder  vnvorthaiit  regiron,  pussedirrn  oder  goniessen  wellen,  zu- 
mal da  dieselben  vnderschidliclic  separirte  Landen  sein,  sich 
auch  voderschidJiclier  Kechten,  Ordnungen,  MagistraUen  vnd 
Regierung  gebrauchen,  vnd  weder  Landtag,  noch  aonsten  ain 
ander  contribuiren,  auch  auRser  den  ApiielhiUonen  und  Canier- 
gefellen,  welliche  der  Landsfünt  geu  Ynnsprugg  meinem  gefal- 
len nach  (inmaesen  auch  gen  Qras  von  den  andern  vier  Landen 
als  Käindten,  Crain  vnd  Göns  geschieht)  zu  seiner  hofbaltung 
vnd  Regirung  dirigirt,  wenig  gemainschaft  haben;  ttberdis 
gleichwie  die  ober-  vnd  vorderösterroichische  an  das  Haus 
Osterreieh  zw  vnderschidlichen  Zeiten,  ja  diversis  seculis  kamen, 
also  sein  sy  eben  bei  dem  Haus' Osterreich  zw  mermalen  von 
ainander  verthailt  vnd  abgesundert,  ja  wol  zw  befinden^  das 
anch  die  Grafschaft  Tyrol  allain  auch  gethailt  worden.  E» 
wurde  auch  dem  ganzen  Haus  <  )8terreich  zu  scliwercm  uachtl 
rai«  iicn,  da  sy  gestatten  8oUen»  das  Ire  Länder,  Inen 
selber  ein  solliche  Fn  vliait,  das  man  sy  vnztMthailt 
vnd  vnabgesu'nde  rt  tnitöste  verbleiben  lasse n,  arro- 
;r i  r o  n ,  wclcli»'  Inen  durch  die  Verwaigcrung  dei-  begerten 
tbaillung  tacite  guetgehaisen  vnd  eingeraunibt  würde. 

So  kann  auch  solliche  thaillnn<4  nit  hioderUy  das  keine 
gleiche  abthaillung  dt  r  augel'allnen  Erblandcn  gemacht  werden 
künte,  dan  die  Vngleichait  mit  gebiirli(  hon  Zusätzen  wol  com- 
pensicrt  oder  sonsten  in  andere  gcbiiriiche  weeg  vei*g]ichen 
werden  kau,  wie  dan  selten  vnderscbidlichc  Landen  in  der  Ab- 
haiHuDg  gleich  (zuünden,  vnd  eben  Kaiser  Maximillian  Erz- 
herzog Ferdinand  vnd  Erzherzog  Carl,  hochseligister  gedechtnus, 
die  Vngleichait  Irer  gethailter  Landen  mit  andern  Zuegebungen 
verg-Ieichen  miessen. 

Ferner  so  man  die  Sachen  recht  erwogen  vnd  betrachten 
will^  wird  man  befindten,  das  die  begerte  Abthaillung  nit  allain 
vnjuejudicirlich  vnd  vnschedlich,  sonder  auch  sowol  den  Erb- 
fürston  als  den  Laudten  selbst  nuzlich  sein  wierde,  in  Krwc- 
giinj^  flas  hierdurch  ain  jeder  zw  deni  seinigen  konien.  dan 
ai^iicr  h«  rdt  (wie  man  spricht)  ist  Golds  wert;  und  man  pflegt 
auch  'ii  ai^n»!  Giititer  vleissigcr  als  die  da  ^romain  sein  zu 
guberuiicn,  vnd  wie  das  öprichwordt  lautet^  da^»  Kiud  wU*d  von 
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Nierosndt  pesser  f^epuzt,  als  vun  seiner  Muettcr,  werden  dar- 
dnrcrh  nuch  die  Schulden  vil  ehendei-  vnd  leichter  abgezait  vnd 
die  C'ani('ig;efell  erledigt,  in  Krwe^ung,  das  iiit  allain  solliche 
Landen  selbBt  Iren  aignen  Laiiilstursfcn  zw  Ahledi^uug  der 
besrhwerden  zw  Hilf  orsrln  in«'!).  simdcni  aucli  die  andere  de8- 
sclbcu  Laiidstiirsf (Ml  Kr})lan<irii  dar/ur  contribuiron  wpi-den. 
welchcB  aber  bey  diser  Vnzcrthaillung  vnd  Vngewisshait,  wem 
entlich  die  Landen  zwsteen  möchten,  nit  geschehen,  vnd  man 
also  weder  interna  noch  externa  auxilia  zw  Abzalung  der 
Schulden  haben  wierdo.  Vcrrnainen  darneben  auch  Fürstl,  DU., 
das  Kolche  Abthaillung  der  kaiserliclum  Hochait  AutorttAt  rod 
LehensherrBchaf^  so  wenig  prejudicirlich  sei,  als  die  andere 
hieyor  swischen  denen  Füi'sten  von  OsteiTeich  diser  vnd  ande- 
rer Irer  I^anden  vilfeltig,  sonderlich  aber  die  jüngste  zwischen 
Maximilliano,  Ferdinande  et  Oarolo  gemachte  thaiUuog. 

LetBtlich  das  dardurch  etliche  Laiidt  und  Stenden,  so  sich 
zum  Hans  Osterreich  ewig  darbej^  zuverbleibon  guctwiliig  er- 
geben, davon  sieh  absuwendten  Vrsach  geben  worden  mochti^ 
ist  dostoweniger  zu  besoig^i  u,  das  sy  in  aini  weg,  als  d»'u  an- 
d<^m  bey  ainem  I  Kirsten  von  Ostc^rreich  vnd  undter  des  ganzea 
llauö  Oßterreieh  Selm/,  vnd  Scliinab  verblt  ilM  ii  worden;  vnd 
wie  nicht«  dt^i*gleichen  türgangen,  do  «sy  von  Kait<orn  Ferdi- 
nandt>  vud  MaximilHnno  Krzln  r/.uii  l"\'i(liiia[id<'ii  znertbailt 
worden,  aUo  bat  tnau  Hteli  kHiit'iiglich  aal  durglcicheu  volgcude 
Abthaillung  nichts  zubetVircluen. 

Diewoil  dait  augenscheinlich  dargetan,  das  die  begorte 
Abthaillung  nit  widor  des  liaus  Österreich  gewonhait,  noch 
wider  der  Vorvordern  dispositiou  vnd  V<'rordnungen  ist,  auch 
wegen  ainicher  der  Landten  fiirgewendeten  Freyhaiteu  nit  ver* 
hindert  werden  kann,  vnd  dieselbe  nit  allain  dem  Haus  Oster- 
reich nit  pixjjudicirlich  noch  zw  nachtl  raicht,  sonder  vilmer 
nuzlich  ist,  so  werden  Ir  kays.  Mt  Irer  Fttrstl.  Dlt.  billichs 
vnd  rechtmesaiges  begem  verhoffentlich  allergnedigiat  gefallen 
lassen. 

So  es  nun  anj<v.o  an  dcme  steet,  das  die  Röm.  kays.  Ht 
Irer  Fürstl.  Dlt.  dui-ch  ain  ordenliehe  Abthaillung  an  berOrten 

Lainlen  die  gebürende  portion  ervolgeu  lasse,  so  ist  vnnoth, 

d  i  e  8  <*.  r  zeit  von  a  i  n  c  m  regierenden  f  ü  r  8  1 1  i  c  h  e  u 
llaubt,  «xuct»!  wirtricliatt  oder  niehning  des  Einkumens  zw 
tracUrüHj  öontiur  aiu  jeder  wird  das  seiiiig  nach  bci^cheimer 
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thaillung;  selbst  zu  regireu  vud  seiuen  nuz  vnd  fromen  zu  be- 
lürderu  wissen. 

Dieweil  dan  kraft  Kaiser  Ferdinaudi  Testament  vud  (*o- 
dtciU,  auch  sonsten  allen  Rechten  vnd  pilligkait  nach  die  ober> 
vnd  ▼Orderösterreich.  Lande  Irer  Ii^-Btl.  DU.  ynd  derselben 
Stanien,  sowol  als  der  Rom.  kats.  Mt.  vnd  Iren  Herrn  gebrüe- 
deni  j^eichlich  angefallen,  auch  Ir  Rom.  kays.  Ht.  vermug 
Irer  auf  der  empfangnen  Gwalt  zw  Aufnemung  der  Erbhuldi- 
gung  gegebner  Assecuration  der  vemem  Veigleichung  der  an- 
geregten  Landen  halber  sich  crpotcu,  vnd  soUichs  allain  von 
der  entlichen  vnd  kainer  andern  Vcrgleichung  oder  Interim 
gemaint,  so  sein  Ir  Fürstl.  Dlt.  der  vngezweiflten  Hoffnung, 
düö  Ir  kaib.  Mt.  der  jezo  bee:erten  Abthaillung',  alle  andern 
puBctcu  diser  zeit  liiiiiaiii;{*s(  t/J,  allerguedigiat  statt  tliucn,  vnd 
Iren,  tliail»  vnraündig«'ii  Vetteiu,  was  Tnen  von  liecht  vnd 
piili^kait  wt'gen  vor  Gott  vnd  alier  Welt  gebärt,  erfolgen 
lassen,  leiigLT  nit  aufhalten.  Honch-r  als  Kltister  dem  Üblichen 
i^-obraiich  nacli  die  Thailiung  machen,  vnd  Irer  Fürstl.  Dlt.  als 
Jungern  darauf  zuegreifen  lassen.  Vnd  damit  thuen  sich  Ir 
Fürstl.  Dlt.  der  Röm«  kays.  Mt.  zu  kayscri.  Gnaden  vnd  Vetter- 
Üchen  Hulden  .  •  .  bcvelchen. 

Sollichs  haben  in  namen  Irer  Ffirstl.  Dlt.  wir  auf  den 
gestrigen  Furtrag  furbringen  sollen  vnd  wellen  etc.  etc. 

XIV. 

Der  Kaiserliehen  vnd  Erzlirrzogischen  Coraissarien  He))lik  auf 
die  Antwort  der  Herrn  Gräzischen  ( 'ornissarien. 

Wien,  16.  Mai  1597. 
Im  Eingänge  rocapituliren  die  kaiserlichen  Oommissäre 
in  einigen  Hauptpunkten  die  Erwiederung  der  Abgesandten  des 
Cnhensogs  Ferdinand  vom  1.  April,  und  fahren  hierauf  fort: 

Wiewol  nun  die  liöiu.  kays.  Mt.  vnd  dero  Herrn  ge- 
T>rtieder  vnd  deren  verordnete  Räthe  niclits  liulKrs  ^owiilt,  als 
ilas  den  Kr/.h'  rzouisciii  n  Al>i»;A;saj»(jtcn  alspald  Antwort  (hätte) 
iM'volgen  kiimit  ii;  diewril  alter  die  Sachen  nit  geringer  wüch- 
ti^keit,  vnd  souderlieh  tliails  irer  kays.  Mt.  vml  Cardinal 
hrechten  seither  geordnet«^  Käthe  sod  dem  Allnieehtii,'en  Gott 
mit  allerlay  Laidt,  Leibs  SchwachaiteU|  etliche  aber  mit  der 
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gc'vt'rlichon  Pauiü-ll«  li<  Ilion  liHirnberegiicht,  verhinilt.rt  vud  ab- 
halten worden,  nr  lx  ndmi  dir  li<  il.  »isterliehe  Zeit  f«ambt  der 
Krieg:s-Expcditioii  eingelHllcu^  dardurch  sich  die  ZuBanienkonft 
der  Käth(^  vnd  Ersucehung  der  alten  Schriften,  so  hin  vnd 
wider  erst  au  die  handt  zubringen  f]i;ewest,  noch  nit  gar  an  der 
handt  sein,  bis  anhero  verzogtin,  so  wollen  die  Herrn  Bäthe 
sollichen  Verzugs  kein  besehwär  habm,  sich  aber  versehen, 
das  nunmer  mit  der  sachen  scliloinig:  fUrgangen  werden  solle 
und  zw  der  haubtsach  zw  kommen. 

So  vci*8tcen  die  Kaiserlichen  vnd  derselben  Herrn  gebrüeder 
li'  i.rdnete  Küthe  die  sachen  priiu  ipaliter  dahin,  das  die  Ei"Z- 
herzogischen  vnd  Steyreriselitii  Herrn  Räthe  verniaiiieji,  es 
sollen  vnd  küunen  kralt  Kaiser  Ferdiiiandi  n  höchstselligister 
geduchtnus  Testament  vnd  Cudicills,  di<;  nunmer  durch  Ab- 
sterben Erzherzog  Ferdinanden  hinderlassene  oberöstent  ichischo 
Krblandc,  Tyrol  vnd  deren  Vniiatidt  auf  beede  Linien  w<dge- 
thaili  vud  jeder  lJuieu  sein  Krbportion  zw  ai^cr  Hegi«  rung 
aiisgezaigt  werden,  scitemalcn  es  zuvor  mer  beseliehen,  soIHch« 
nit  wider  des  Haus  Österreichs  alte  gewonhait  vnd  disposition, 
noch  auch  wider  der  Landt  Froyliait  oder  derselben  prejudi^ 
cirlich  soy. 

Darauf  orfordert  die  Notdurft,  die  Krherzogischcn  Herrn 
Käthe  zuberiehten,  das  die  kaiserlichen  Käthe  aineii  solchen 
V^erstandt  vnd  Mainunir.  ainer  ewigen  vnd  erbliehen 
Kandtthaillung  vnd  ZeiUennung  aus  \ve} landt  lvai^er 
Fenlinandi  Testiimeat  vud  (.Vidicill  nit  In  tinden,  sondern  vil- 
nier  daraus  das  wiHriij«*  zuversteen  vnfl  schliessen  künnten,  da 
Ir  Mt.  darinnen  in  allen  die  Thailiung  verhueten,  es  ain  Aus- 
zaigUDg  nennen,  vud  dieselb  Auszaigung  expresse  dabin 
rcstringiren  wellen,  das  sy  kein  Ansehen,  zugeschweigen  aineo 
cffectum  ainer  Landttha il  1  ung  oder  Absundernng  haben, 
sondern  blesllcli  ain  vngethaiite  ausgezaigte  Kegienmg  vnd 
XV.  NiesBung  sein  solle,  welches  die  Wort  hieneben  N.  XV.  an 
vnderschidliehen  Orten  genugsam  crkleren,  vnd  ligt  allatn  an 
dem,  das  man  das  Wort  Auszaiguug,  vnd  was  darauf  crvolgt, 
Irer  Kais.  Mt.  Intention  vnd  rechten  aigentlichen  Veratandt 
nach  wol  verstee. 

Die  dem  ...  Iiau>   Österreich  aitherixonine  allej^irte  ge- 
wunhait  der  uit-Uiaiiiuag  ist  zwar  iu  Kaiser  Ferdiuaudi  Tcäta- 
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ment  vnd  dispoAitioiiy  da  Ir  Mt  Iron  Söhnen  der  Alt>Vor- 
vordern  gewonhait  vnd  daraus  ervolgten  Kuz  fiir  Augen  stellt 
Tnd  8y  gar  beweglich  ssur  Nacbvolg  vermant,  lauter;  dieweil 

aber  die  Herrn  Steyrischcn  Rüthn  den  Underschid  darin  maclien, 
wo  dU'  Jul)j^cliuft  bcy  aiin  j'  aijni;en  L)iiit;u  blibuu,  vud  iiit  aui" 
Zwo  zcjtliailto  Tjnicii,  wie  jezo,  (("olallcn  ftei.  so  wurden  sie 
d:i|ü:«^gen  iiiüc:s.si^  (ssein)  .  .  .  (hier  cntliälL  dits  Aetenstüek  oilrii- 
bur  eine  Lücke,  die  durch  den  ({«'flanken  ergänzt  werden  dürfte: 
,s«>  alx  r  bestehen  j«*tzt  zwoi  Liiii<;ii,  wie  zur  Zeit  der  Herzoge 
Alljii'cht  vnd  Leopold,  die   1379  eine  Tiieilung  vornainen'; 
denn  die  kaiserlichen  liäthe  bemerken  sofort :)  das  die  zwisclieo 
Herzog  Albrechten  vnd  Ilerzoii^  T^eopolten  gebruedem,  des  üer- 
zugs  Albrechten  Cuniracti  Höhoi  anno  1379  ervolgte  erste 
Thailluug  doch  im  grundt  ain  gezwungnes  vnd  genetigts  Werk 
vnd  wider  des  Haus  Österreichs  üaubtpriviiegium  von  Kaiser 
Fridricben  dem  l>>sten  gewesen,  darin  lauter  förgesehen  ist: 
Ne  Ducatus  Austrie  ollo  unquam  tempore  divisionis  alicujus 
recipiat  sectionem;  das  auch  dises  Privilegium  gleichfalls  die 
andern  Landt,  so  quocumquo  modo  sue  Osterreich  kernen,  thail- 
hafltig  sein,  ergibt  sich  vennüg  ains  andern  Artikels  mit  disen 
Worten :  Volumus  etiam,  ut  si  districtus  et  ditioncs  dicti  Duca- 
tus Austrie  ampliati  fuerint  ex  hereditatibus,  donationibus, 
eiiiptiouibus,  deputationibus,  vel  quibusvis  aliis  devolutionnm 
successionibus  prefaUi  jni  i,   priviley^ia ,  indulta  ad  augnientuni 
dicti  duiuiuii  Austrie  plenarie  jclcrantui-;   vnd   ist  dismal  uit 
die  Frag,  oder  auf  tlus  zusehen,  was  durch  ol»strfndc  Thailluug 
LeHclichen,  soiKbTii  wiewol  vnd  nudit  os  jjeftchehen  sey,  welches 
d.ii-.ius  abzuiH'in*-n,  das  Herzog  1  .(■i»ji()ldt<',n  hintcrla.«sne  Sr>hn, 
lit-rzog  Wilhelm,  l^eopoldt,  Hrnnst  vnd  Friedrich  kurz  henuich 
auf  fres  V^aters,  von  den  Hchweizern  ervolgten  leidigen  Todt* 
fall  sollichen  error«;m  selbst  gemerkt,  erkennt  vnd  corrigirt,  in- 
dem   Herzog  Wilhelm  mit  Herzog  Aibrechten  dem  dritten, 
aoinen  Vettern  in  ainem  Vertrag  eingangen  fcria  qu:u'ta  ante 
Coloinani  anno  1386,  darin  vermeldt  ist,  wan  Herzog  Albrccht 
der  Jünger  des  Herzogs  Albrochten  des  Eltern  Sohn,  oder 
ander  seine  Söhn  sw  Jaren  komen  vnd  Iren  thafl  holen  woU- 
tetiy  so  sollen  alle  Ire  Ijandtherm  baidenthalben  Iren  Vleiss 
vnd   pestes  thuen,  vnd  sie   abwaisen,  so  pöst  sy  mflgen, 
TtiU  b«yaiuander  vngethailt  bleiben  mügeu.  Inhalt  des  Artikels 
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N.  XVJ.  N.  XVI.  *  das  also  eben  die  Linie,  so  die  augezogene  tliaillang 
gemacht,  dieselbe  am  Ersten  wieder  retractirt  hat^  vnd  sein 
baide  Linien  sw  Heraog  Wilhelm  Tod  in  ^ainscbaft  rerbli- 

bell,  vnd  also  bey  zerthailten  Linien  s^leiche  Mainimj^  gehabt. 

Und  dos  noch  mer  ist.  hat  eben  Herzog  Wilhelm  vnd 
«eine  Brüdfi-,  als  lün  besonder  l.ini,  zwim'hen  Irit^n  auch  kain 
thailluii^  tuiijenommen,  no<*h  it  dcr  sein  Landt  selbst  guhernirt, 
sonder  iat  allaiü  ain  Auszaigimg  z\Yischuü  Inen  auf  drev  dar 
verglichen  worden,  laut  brief.  Freyta»"  vor  Palmarum  ano  etc. 
1404,  und  also  ist  es  darhey  bis  auf  Iler/eir  ^^igmuudten  ver- 
blihen,  vermüg  des  Vertrags  zwischen  Kaiser  h'rifdrichen,  Her- 
N.  XVU.zog  Albrechten  vnd  Herzog  Sigmundten  aflo  etc.  1446  (N.  XVII) 
mit  disen  Worten,  als  die  weylandt  \'n8er  Herr  vnd  Vetter, 
Hersog'  Friedrich  Loblichister  gedechtnus,  auch  in  seiner  An*- 
gaiynng  vnd  als  ain  vngethailter  Bmeder  Vetter  vnd  »b  in 
gewaltsamb  gehabt  hat. 

Vnd  weil  die  Herrn  Steyrischen  Räth  vnd  Abge« 
sandte  sich  sollicher  alten  gewonhaiten  vnd  thaillungen  halben 
auf  das  ulhieig  Archivum  vnd  Kogistratiir  lenden  (stfitsen)  da* 

mit  sie  desselben  dt^sto  gründtlicheren  Bericht  haben,  so  wuitleo 
Inen  hieinit  ain  Kxtract  davon  zuegestellt,  darinnen  zu  stdien. 
das  es  V(>n  Alters  ain  andere  Meinung  gehabt  habe,  viid  anno 
1417  Ilerz<»g  Krnnst  vnd  Fridrich  selbst  bekennt  haben,  das 
die  Thailluug,  so  sy  d«;r  Landt  halben  vor  ücmaeht,  öchädlii-h 
vnd  den  Landtlcuten  zuwider  sev,  derliaibe«  uufgehebt  vnd 
geordnet  worden,  fUof  dar  viigethailt  zu  bleiben. 

Gleiche  Meininio-  hat  es  aiio  1435  :  3G  :  40  :  43  :  44  : 
und  46  gehabt,  domit  allaiu  Herzog  Sigmtuidt  als  der  ainen 
Lini^  von  Herzog  Frldrichen  horrüerendt,  sonder  auch  Kaiser 
Fridrich  vnd  Herzog  Albreohten  gebrücder  als  der  andern  Lini 
von  dem  Herzog  Ernsten  herrfirend,  jedem  sein  sonder  Landt, 
als  vngethailten  Vettern  vnd  Brüedern,  auf  sechs  Jar,  Admi* 
nistrationsweis  eingeraumbt  worden. 


*  Die  8lellc  tl«T  citirtea  Urlnrndc  ist  nü  ht  riditig  angegebea;  nidtt  wenn 

Ilfirzog  Allirticlit  der  Jünjjfni  «'iiie  Tlieilung  verinmjt,  sondern  w^mn 
Ubcrimupt  ohuT  vdu  den  jiinf:»Teii  Ili-r/n^-on  nw  s-oldip  hpg-ehrcn  soll»,  . 
inÜMt)t(>ii  alln  I jnnilli»'m-n  du-  Au>»rülimu>j  v'hhi*  ii'lilicu  Aiitraj^fs  y.u 
vurhiudera  surlimi;  lU^iiu  die  llrkuudi*  bcatiiumto,  da«H  der  Seuior  de?« 
Hmtuea  die  Regierung  aller  nngetheillen  LSnder  fühivo  sollte. 
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IHieraus  nun  erscliciut,  das  bis  auf  diesolb  Zeit  sovvol,  als 
jezo  die  verg-fini^en  Thaillungen  iiir  vnkrcftig  vud  nachthaillig^ 
^«^halten  wmdf  n,  item  das  es  mit  den  zerthailten  Linien  elien 
^If-ii'lie  Meiniinir  j^eliabt,  vnd  das  (hin  Wort  ,A up zaig-n ii^', 
dt's-<»'ii  sieh  Kaisi  f  FerdinaTid  auch  i;ol)iancht.  kain  erbliche 
Thuülung  oder  proprietät  mit  8icli  bracht,  sonder  die  nit- 
thaillun^-  sich  eben  sowol  auf  die  Vudterschidliche  zerthailte, 
als  nit  zertliaihe  Linieo  versteen. 

Vnd  ist  gar  nichts  bed^^nklichs  oder  Selzanibs,  das  die 
jezo  regierenden  /wo  Linien,  die  andere  Ire  jezige  al)gethaUte 
österreichische  Landt  sonderltar  in  haben  vnd  regieren,  ergo 
uiüesie  man  die  jezo  angefallne  ober-  vnd  vorderdaterreichische 
Landt  auch  Eue  sondern  undorBchidlicheo  Regierungen  abthailen, 
seitematen  es  offenbar,  das  es  wider  des  Haus  Osterreich  privi- 
iegiam  ist,  darauf  sich  Kaiser  Ferdinand  selbst  gelendet  (be- 
zogen) hat,  wellichs  vermag,  das  albegen  der  Eiter  Herr  von 
Osterreich,  vnd  nach  Ime  sein  eiterer  Sohn,  die  Herrschaft 
des  Landts  haben,  vnd  das  Landt  nimmer  gethailt  werden 
solle,  Vnd  solche«  vermag  auch  Kaiser  Carls  des  Fünften  Oon- 
firiiiatioD  exprease;  vnd  da  man  Kaiser  Ferdinands  TesUiment 
nachg'i'gangen  wens  vnd  die  AuH/ai^im^  dcnsitUmn  gemäss  go- 
scbeben  (wäre),  so  würde  es  aiu  li  auf  ain  gesand>te  vngethaiUe 
Uegirruiii,'-,  \  tid  iiif  auf  ain  AI»l!i(Mlnnj;  d»  i-  I^andt,  (die  Ir  Mt. 
:tn  vilen  Orten  expressis  vcrbi.s  üuvcrliiirtcn  vermaint)  gerichtet 
worden  ^«Mn.  Vnd  gesetzt,  dnn  solche  Thaillung,  so  über  Kaiser 
Ferdinands  Testament  geschehen  ist,  etwas  prejudieir  oder  ain 
Consequena  mit  sich  ziehen  sollte,  so  hat  es  doch  aiu  weit 
andere  meinnng,  wann  die  Anzai  der  Hei'zogthüiuer  vnd  Lande 
mit  Iren  Volikomenhuiten  ganz  thailt,  d.  i.  ains,  zway  oder 
mor  derselben  Landt  mit  allen  Iren  Zugehörungen  auf  ainen 
thail,  —  vnd  eben  so  viie  Landt  auf  den  andern  Thail  legt, 
d^rdurcb  das  jedem  thail  auagezaigte  Land  ganz  bleibt,  als 
wen  man  ain  ainiges  Ijandt,  in  welchen  terminis  man  jezo  ist, 
da  l^rol  vnd  die  Vorlandt  für  ain  Corpus  vnd  Landt  gehalten 
werden,  in  sovil  vnd  vnderscfaidliche  portiones  zerthailen  sollte. 

Vnd  were  sonderlich  bedenklich,  das  dis  österreichische 
I^rivilegium,  wellichs  gegen  menniglich  krftftig^  gviltig  vnd  un- 
^4>sehwecht  bleiben  sollte^  die  von  demselben  Hause  aber  sollen 
<»a  pro  libitu  schwechen,  vud  darbey  bleiben  od^r  nit  miigenj 
wellicliä  andere  zw  Irem  pösteu  auch  anzicheu  würden. 
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Wan  dU  privUegium  Dit  gelten  soUe^  so  heite  Kaiser 
Ferdinand  als  Ersherzog  von  Österreidi  Kaiser  GarlOi  Beiiieo 
Brueder  vnd  Eltisten  zw  gleiclimeMiger  Mit -Regierung  der 
österreichischen  Lande  zuelassen  sollen ;  aber  es  haben  es  da- 
malen  die  Lande  nit  suegeben,  vnd  ist  das  nit  der  geringsten 
Prob  ainc,  das  Kuser  Oarl  Anfangs  die  Ty roiischen  vnd  Vor- 
laiidt  sjuiit  andern  Landen  (sich)  allaiu  vorbeliiilt<'ii ;  abur  Ler- 
nach  auf  vci-iioniiiu  n  J5<ji  i*  lit  Haus  Ostericii  h  H«;ikoinmeD, 
liabeu  Ii  Mt.  ili<'s«'llK>n  ih  in  Kaiser  Ferdinanden  y.w  de«  anderu 
Österreich.  Landen  völli|:;  ai)^<  tr('ten,  alles  allain  darumbeo,  das 
die  Landt  vnzertliailt  beysani^M)  I  I  ibcn. 

Vnd  gibt  Kaiser  Ferdinand  iu  seiner  DispoBitiou  (N.  XV) 
ain  erhebliche  Vrsach,  warum  der  Eltiste  Erzherzog  die  \lc 
gierung  des  l^andts  haben  vnd  dasselb  nit  gethailt  werden  soll, 
vmb  das  es  bey  ain  ein  Köm.  Kaiser,  auch  Knrfiijsten  vmi 
Steudten  verwunderlich  seyn  möchte,  wo  ain  jeder  Erzherzog 
seine  Landt  selbst  vom  Köm.  Kaiser  vnd  dem  Reich  sonderbar 
empfahen  solle.  Der  Landts-Frejhaiten  ist  kain  zweifl,  wali  der« 
selben  Stend  darumb  sollten  gefragt  werden,  Sy  wurden  das 
Irig  darauf  berichten  vnd  zu  erleutem  haben,  es  ajach  die  altes 
Erbhuldigungen  vnd  Acta  zwischen  den  I^andtfÜrsten  vnd  Sten- 
den ausweisen.  Wie  aber  die  zerthaillung  der  Österreich.  Lan- 
den wider  Kaiser  Fridrichen  des  Ersten  Privilegium  ist,  alio 
ist  diB  snwol  den  Landen  als  dem  l^ndti^rsten  confirmirt,  vnd 
da«  erweist  der  Inhalt  desselben^  vnd  bezeiij^-t  es  in  specie  die 
Donation  Otocari  Ducis  (Styriae)  den»  Leupoldo  Duci  Austrie 
mit   ili'iM    Landt  Stcyr  jj^eiifcbr-n,   diis   nemblicb    dat^selb  von 
( )sterrcicb  nit  soll  ;;esuii(b  i  i  u  i  i  den,  laut  folg»-iui»  ii   Ai  tik«*l<ä: 
,1mprimis  sitpiidem  staturiiics,   iit  si  idem   Dax  et  tilius  i^ju? 
Fridericus,    quibus    nosti'a  designavimu» ,    uos  supervixeriiit. 
nostros  in  sua  potestate  liabeant.    Adeo  quod  si  etiam  ret^ni 
gratiam  amiserint,  a  nobis  sibi  collatos  amittere  non  valeant 
Fostea  quicunque  de  suis  nepotihus  sibi  suocedentibus  Daca* 
tum  tenuerit  Austric,  Ducatum  (pioque  regat  S^rie,  caeten» 
fratribus  nullo  modo  super  hoc  litigantibus.  anno  etc.  1186, 
welche  Donation  der  Stendt  in  8teyr  Haubtprivilegtum  aiss 
ist,  darundter  der  andern  osterreich.  Landen  Interesse  in  soUi- 
chem  fal  nit  begriffen. 

Von  Thaillung  der  Grafschaft  Tyrol  in  specie 
kUnnen  die  kaiserliehen  Räthe  keins  Exeiupb  t^sieb)  erinnern, 
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aber  das  wirdet  Bich  überall  findcD,  das  sowol  von  alten  ZeiteOf 
als  auch  nocli  heutigen  tags  ebendieselben  Landt  zum  höchsten 
für  die  Nitthaillnng  gepeten,  item  d&a  die  Thaillung  für  höchst 
Bcliädlich  gehalten  worden,  vnd  eben  aus  so  erhebUehen  Vr- 
saehen,  zw  erhaltung  der  priTilegien  sein  Irer  Fürstl.  DIt. 
Herr  Vater,  nach  Kaiser  Mazimülians  Absterben  bewegt  wor- 
den, sich  der  Landtthaillnng  in  Österreich,  die  Irer  DU.  auch 
angenemer  gewesen  were,  zubegeben  vnd  mit  ainem  Deputat 
zu  benüegen,  vnd  ist  so  weit  komen,  das  auch  Ir  R5m.  kais. 
Mt  bey  der  Landtstend  vndter-  vnd  ob  der  Enns  so  emsiges 
Anhalten  vertHist  vnd  versichert,  das  sy  ewiglich  nit  mer  sollen 
«jrcthailt  werden.  V'nd  ist  in  soUichefii  iuU  nit  sovil  auf  etliche 
Commoda,  als  in  jjj^niaiii  des  ganzen  Hans  Hochait  Autnenitju 
vnd  Ilaubtnuzperkait  nuöeheu,  neben  dem  in  i*pecie  die  Landt- 
stend der  fürstl.  Grafschaft  Tvrol  vnd  «lerVorlaudt  in  jün8:sten 
Erbhuldi^nng-s  Traetat  7Ain\  allerhoch.sten  tur  die  Xit-Thailluiig 
der  Landt  gepeten,  die  Huldigung  darauf  cunditiouirt  jirestirt 
und  deren  ziemlich  weit  vertröst  worden^  also  das  Inen  nichts 
beechwärlicheres  vnd  mer  zuwider  als  dieselbe  sey,  darumben 
beraits  aigene  Abgesandte  von  Inen  in  soUicher  materi  vndter 
wegs  allher  sein  sollen. ' 

Wie  auch  die  Grafschaft  Tirol  mit  Iren  angehörigen 
Liaadten  ain  Staudt  vnd  Lehen  des  heil.  Reichs  vnd  vndter 
dem  Burgundischen  Krais  vnd  desselben  Contribution,  vermög 
des  Reichs  Abschidts  zw  Oöln  ldl2  gehalten,  gerait  ist,  vndter 
den  österreichischen  Lehen  ersucht  vnd  empfangen  wirdet,  also 
würde  die  zerthaillung  die  Ersuch-  Vergleich-  und  Empfahung 
des  Lehens  ainem  Rdm.  Kaiser  vnd  dem  Reich  nit  weniger 
bedenklich,  als  dem  Ldbl.  Haus  Osterrdoh  hoch  prejudidr- 
lich  sein. 

Vnd  haben  die  Erzherzogischen  Rätlie  selbst  vernünl'tig- 
zu  ermessen,  wen  aneli  gar  kain  privileoium,  alte  Verciniguu- 
g-en  vnd  gewouliaiten  in  Weu^'  weren,  das  doch  die  grossen 
S<*liaeden  vnd  Vng'eletiinliaiten,  s<>  auf  ainer  Thaillung  stüen- 
deii,  dieselbe  ohne  hulien  Schaden  nit  zulieflsen,  welches  alles 
die  alten  hochlöbl.  Fürsten  zw  Osten'eich  in  Iren  Erbthaillungen 

*  Hach  Sriiarfa  ^latioo*  (siehe  oben  8.  170)  kwnen  dto  tiroUsoheii  Ab- 
geoMneten  ■ebon  am  8.  Mai  nach  Wien.  Die  Tontehende  Seplik  wurde 
demnach  wohl  Mihon  vor  dem  8.  Mai  ana^rbeitett  nnd  ihr  Datum, 
16.  Mai,  dürfte  nnr  den  Tag  der  VöiUtge  und  Verhandlnng  bexeiohnen. 
AnbiT.  Bd.  L.  1.  Uilfto.  18 
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mit  80  grossem  Vlciss  vnd  Vermanung  Ircr  Krbon  vnd  nach 
koiiien  weislich  bedacht  und  erhaltuu  haben,  zumal  auch  die 
mererlay  geferiiche  Nachperscbaft  diser  Landt  nit  wol 
ain  ZertreoDUng  anlassen,  sonder  vihuer  aines  zusamen- 
sezenden  vnd  gemainen  Haubts  in  aller  Interessirteo 
namen  erfordern. 

Zudem  in  den  Vorianden  etliche  iiirneme  Stack  sein,  so 
nit  aigenthumblich  zw  den  österreichischen  Erblanden,  sondern 
zw  dem  heil«  Reich  pfandtsweis  gehören,  vnd  konftig  wieder 
abgelöst  werden  möchten,  dio  sich  jezo  nit  erblich  vnd  aigen- 
thumblich  zerthaillen  Hessen.  Also  komt  ffir,  das  vü  Ständtio 
den  Vorlandten  sich  vor  Zeiten  aus  freyen  willen  mit  ge- 
wissen  Oonditionen  an  das  Haus  Osterreich  begeben,  da:>  s} 
ewiglich  dabey  bleiben  vnd  davon  nit  gethailt  werden  sollen. 
Da  nun  dem  also,  hetto  uuia  iiit  klainu  ^efar,  konftig^er  Ver- 
änderungen derselben  g'omüetcr  zugewarten,  zu  mal  da  sy  von 
denen  benachbarten  ang'efochten,  vnd  Itifn  von  viiderschidlichen 
regierondt(  11  vnd  zcrihailten  Landlursicn.  auch  von  wiit^jü 
orten,  dir  orkiceklichc  Hilfe,  Schuz  vnd  Scliinuh  nit  solle  witler- 
fahron  mügeu.  des  sy  sieh  bei  aincm  regierenden  Haubt.  der 
an  der  ilandt  ist,  mit  der  unirton  Landt  gesamten  Hilf  vnd 
fieystandt,  wie  bishero  geschehen,  zw  getrösten  betten. 

Vnd  wen  auch  gar  kain  Thaillung  geschehe  (und,  so  snxt» 
der  Gedanke  ergänzt  werd(;n.  Tirol  und  die  Vorlande  ui^ 
theilt  der  Grazischen  Linie  tiberlassen  werden  müssten),  so 
würde  es  doch  in  der  Regierung  vnd  Administration  der  Jnali* 
tia  vnd  Camerwesen  vil  grössere  Verhindterungen  vnd  be- 
schwerungen  haben,  da  ain  jeder  thail  das  semige  au  seinem 
Landt  wurde  siechen  wollen,  vsd  der  Ain  thail  Landt  seinem 
Landtffirsten,  der  andere,  dritt  vnd  vierte  auch  an  aim  sonder 
ort  ausser  Landts  sein  hilf,  Schuz  vnd  Justitia  suechen  vnd 
nachvolgen  muessen,  welliche  Ine  änderst  nit  als  mit  der  Landt 
höchsten  beschwer  vnd  Schwechung  der  LandCsordnong,  gewon- 
hait,  Freyhait,  und  Rechtens  beschehen  müsste. 

Vud  wie  die  Landt  «»ne  das  jezo  mir  huehen  Schulden, 
neben  vnerschwinkliehen  Aufgaben  auf  die  erzherzoj^iüiclie 
witiblichen  vnd  der  jungen  freulin  vnderhalt.  Abfertigiuig 
b  ieder  Fürst!.  Gnd.  des  Herrn  Cardinais  vnd  Marggrafen, 
itoni  Vndeilialt  des  T^andts  notwendige  Räthe  vnd  Officiere, 
item  aines  regicrciidteu  lluubts  beladen,  die  Aiubter  vnd  gefelJ 


auch  aiitk  höebgt  übiii  wiseii,  also  ^vi^(lt  noch  sclnveici'  oder  ^ar 
vnmtiglich  seyn,  durch  die  Laadtthailhmg  sovil  viultorschidliclie 
f&ratl.  Erben  vnd  regierende  Herrn  darzue  zu  vnderhalten, 
Tnd  ist  zw  furchten,  das  die  Thail  es  nit  geniessen,  das  Landt 
«loer  darob  mit  >^berhauffung  der  Schulden  Schudeu  leiden  wtirdt. 

80  ist  auch  die  Viigelegenhait  ilarbey,  dag  die  Landt,  als 
Tyrol,  Etschkndt  vnd  Voriandt  an  Einknmeo,  Nuzungen  vnd 
Regalien  gar  vngleich,  vnd  man  mache  aine  thaillnng,  wie  man 
welle,  80  wurde  ainem  mer  als  dem  andern  gebfiran,  man 
wollte  dan  die  Landt  vnd  desselbeii  Stand  gar  von  ainander 
aerreiaaen  vnd  trennen,  das  sy,  wall  schon  der  Sehaden  nit 
were,  schwerlich  thnen  worden,  vnd  welcher  thail  dem  andern 
Qelt  hinausgehen  sollte,  dem  wnrd  es  bey  jezigen  stand  be- 
schwerlich, vnd  dn  idner  deswegen  sein  thail  Laadt  sw  Hilf 
nemen  vnd  belegen  würdt  wellen^  dabey  nit  wenig  gefabr  ainer 
Alteration  vnd  Vngleichhait  sein.  Darauf  in  allweg  zu<j;edenkeu 
vnd  soUichs  zu  verhüeten,  damit  die  Landt  in  uinem  veraiuig- 
ten  Stand,  wie  vor  Alters  beysatju'n  verbleiben. 

80  düfl  aus  diseni   alieni  guaugsamb  crsclioindt,  das  die 
Rom.   kay.s.   Mt.  vnd  dero   ilprrn  t^ebrüeder,  Erzherzoge  zu 
<  'sturreich  gai'  nit  j^cdcnken  weniger  begoren,  weylaudt  Erz- 
herzog Carls,    iiorrn  Söhnen  an  Iren  Erbthail  ichtes  abzu- 
kürzeii;  sondern  allain  Inen  für  Augen  zustellen,  warum  die 
V(m  Inen  begerte  Abtbaillung  der  Landt  wider  die  Privilc^ia 
vnd  Kais»  Carls  ConHrniation,  wider  das  alte  rechtmässige 
Merkoä&en,  wider  der  Vorvordern  Verordnung,  orhultne  gewon* 
hait,  et  Intentioneni,  in  specie  wider  Kaiser  Ferdinandens 
Testament  vnd  Codicill,  der  Landt  Freyhait,  Frotestation  vnd 
Inen  getane  Vertröstung,  insonderhait  in  wie  vil  weg  es  dem 
ganaen  Hans  Osterreich  praejudicirlich,  dem  Röm.  Kaiser  vnd 
helL  Reich,  der  Lehenschaft  halben,  bedenklich,  denen  Reichs- 
Constttutionibus  anwider  sein  wirdet.  So  wellen  in  namen  der 
kais.  Mt.  Rttthe  sich  versehen,  die  .Herrn  Abgesandten  Irer 
FSrstl.  Dlt.  werden  die  wfichtigkait  dieser  Sachen  vnd  was 
darau«  zug^ewarten,  in  geriemende  reiffe  Erwegung  nemen,  von 
Trer  Opinion  vnd  praete ndi  rten  erbliclien  l.ujjdt-Tliail- 
luug  weichen,,   vnd  sich  mit   her  kais.   Mt.   und  den  andein 
FürstJ.  Dlteii  auf  den  proponirten  Weg  uius  regierenden 
Ffanbts    in    Irer  aller  namen,   vnd  die  übrigen  angehengten 
Artikl  vergleichen,  vnd  mit  dem  begnügen,  was  irer  FürstL 
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Dlt.  vnd  ainem  .Te<len  insonderhait  von  den  Einkomeu  der 
Landt  propnrtione  gehiren  wirdet. 

Hierüber  derselbeu  Antwort  jjfcwartend  sein  die  kaiser» 
liehen  &  depiitirten  Räthe  den  ITcrrn  Erzherzoirischon  vnd 
Steyrerischen  Käthen  mit  aller  freundlichen  dicnstwilligkait  wol 
genaigt.  Actum  Wien  den  16.  Maj  aflo  1{)97. 

XV. 

Aus  Kaiser  Ferdinands  Testament  dd.  Prag  ].  Juni  1543. 

Haben  wir  vätterlich  sw  gemnet  geftiert  vnd  bedacht^ 
welHchermassen  bey  vnsem  .  .  Voreltern  weislich  herkomen, 
bedacht  vnd  erhalten  worden,  das  Sj  die  serthaillung  vnserer 

erblichen  Fürstenthumb  vnd  Landt  je  zn  Zeiten  verhüet,  son- 
dern dieselben  durch  .lintrochtisre  ^niaiii  vnd  gosanibltc  Re|»^ie- 
niiv^,   oder   frenndtliche    Auszaigung    vngethailt    regiert  viitl 
versehen,  dadnndi  dan  sonder  Zweifl   vnscr   Hans  nst«*rreich 
an  Wiinlen.  Eren,  I wanden  vnd  Tjeutlicn  s(»vil  mer  slattlioh  nuttrt*- 
noiiiiiH'ii.  \      sioii  von  d<!n  (Joftrs  (Inadcii  des  Allincclitipien  aUn 
weit  erprait  hat,  demnach  vnd  damit  soliich  vnser  Haus  ( )sttrreicb 
hergebrachte  vnd  erlangte  hochait  vnd  aufnemen  nach  vusenii 
abgang  nit  weniger  als  vnser  vnd  unserer  Vorvordem  Zeiten 
erhalten  vnd  nit  gemindert  oder  geringert  werde,  so  wellen 
wir  vnsere  liebste  Söhn  ans  rechtei-  waren  treu,  ganz  Tätter 
lieh  ermant  vnd  ersuecht  haben,  das  Sy  vnser  vnd  vnser  Ait> 
v&tter  Fnssstapfen  gehorsamlich  vnd  gnetwillig  nachfolgen,  mA 
angeregte  serthaillung  Inen  seihst  vnd  Iren  Landen  vnd  Lenthca 
zu  Ehren,  nnz,  Trost  vnd  wolfart  gleicherweis  vmbgeen  vnd 
vermeiden  I  sondern  sich  aintrechtiger  gesambter  vngethailter 
bruederlicher  vnd  frenndtlicher  Regiemng  befleissen  vnd  ge- 
brauchen wellten. 

Zn  der  Regierung  der  Nider-  ober  vnd  vorderöaterreichi- 
sehen  liaiidt  sollen  die  eltisten  zwen  Söhne  frorae,  erbare,  gt^- 
schiektc  vnd  anst  lmliche  Räthe  vnderhalten ,  alle  Geistliche 
Lehensehaften  aucli  hoche  vnd  nidere  Anihtcr  in  Irer  Mt. 
Landen  sollen  Sv  baide  in  Iren  vnd  Irer  vuuiüadiiren  Brueder 
nmiicD  geniainrlicli  vcrlcilicn,  auch  alle  vnd  jede  Rjitbe.  Lehen, 
Auibter  vnd  Dienatleutli  Inen  samentlich  geschworen  sein. 

Vnd  wiewol  dise  vnsere  Ordnung  vnd  fiirgenomeni- 
Gmainsehaft  allain  auf  die  Zeit,  bis  so  vnser  jüngster  Suhn, 
das  achtzelient  Jar  seines  Alters  erraicht,  gestölt  wird,  so 
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wölleD  wir  doch  vDsere  ^hn  getreuer  vättorlicher  mainung 
vemunly  das  8y  in  Bollichcr  ^mainschaft  g^esambtei*  Kogierun^ 
vod  nlessuni^  lenger  continuiren,  oder  da  solches  je  nit  slatt- 
liiulen  mächt,  8y  alsdaü  bruedci  liclicr  Au.szuiufiirifj  beiiüiren 
hissen,  damit  dio  hochschedliche  Thailluiig  der  Luiult  vurhuet, 
vnd  also  der  l^öhl.  \'urv  i.ivlfiu  KxtMiipl  nach  des  Maus  Oster- 
reich hoclilijiit.  K  jmuition  vnd  Aufneiuen  hefiirdert  \vt  rdt,  in- 
fiiassen  »it^h  dessen  vusero  Lübl.  Altvättcr  iu  allweg  auch  be- 
flissen liabou. 

AuB  Kaiser  Ferdinanden  Disposition. 

Kachdeni  aber  v«  rniii:^'  vnsers  löbl.  lluu.s  Osterreich  wul 
vnd  lang  hergcbraclileu  1^'revhait  verordnet  worden,  da.s  der 
Khiste  untf'p  den  Erzherzogen  die  Ih'ns<'hnf't  des  Landts  liabi  n, 
vnd  das  dis  Erzherzogthunib  nimer  soll  ü<  thailt  werden,  dero- 
wegen  es  in  konftig  bey  ainem  Köm.  Kaiser  auch  Kurfürsten 
vnd  Stenden  etwas  verwunderlich  ^ein  möchte,  wn  aiu  jeder 
vnser  geliebten  Söhne  sein  Fürstonthunib  und  Laudt  selbst 
von  der  kais.  Mt.  vnd  dem  heil.  Reich  in  sktkI«  rliait  empfing, 
vnd  dan  dardurch  wol  Vrsach  gegeben  werden  möcht,  das  die 
Stendt  auf  jeden  auch  ein  besondern  Anschlag  in  des  Reichs 
Obliegen  machen  wui-den  wellen,  oder  mit  bcstattig;ung  vnsers 
Haus  Osterreich  Froyhaiten  etwa  Änderung  vnderschaiden 
werden  möchten. 

XVI. 

Artikel  aus  dem  Vortrage  Herzogs  Wilhelii»  mit  Herzog  Al- 
brecht  III.   dd.   Wien,   am   Mittwoch   vor   iS.  Culuiuanstag 

(10.  Octob.)  1386. 
Die  volle  Vertrags-Urkunde  findet  sich  abgodrucJit  in 
Adrian  Rauch's  III.  Bde.  der  Rerum  Austriac.  Scriptores  von 
pag.  400 — 406;  der  betreffende,  von  den  kaiserlichen  Rathen 
handelnde  Artikel  pag.  402  von  Zeile  1  bis  pag.  403  Zeile  19, 
wo  er  mit  den  Worten  endet:  ,kain  kraft  habend 

XVII. 

Vertrag  zwischen  Kaiser  Pridrichen,  Herzog  Albrecliten  und 
Herzog  Sigmunden,  dd.  Wien  am  Mttwochen  nach  dem  Sonntag, 
als  man  singt  Judica  (6.  April)  1446. 

Da  die  vollabgeschriebene  Urkunde  der  Replik  der  kaiser- 
liehen  Commissarien  beigcguben  ist,  so  wird  auf  Jos.  Chmers 
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Materialien  zur  Österreich.  Oeschiclite,  I.  Bd.,  Erstes  Heft 
Nr.  XXV,  Seite  61—63  verwiesen,  wo  sich  die  Urkande  «bge- 
druckt  tindet. 

xvm. 

Antwort  der  Commissarien  der  Gnurischen  Herrschaft  auf  <tie 

Replik  der  kaieerliehen  RäÜie. 

(Im  Anasoge.) 

Im  Eingang  worden  die  von  den  haiserliclien  Räthes 
liefen  die  TheUungp  der  durch  den  Tod  des  Erzherzogs  Fer- 
dinand ledig  gewordenen  Länder  vorgebrachten  Gründe  sum- 
marisch wiederholt,  and  dann  ihnen  gegenüber  im  Allgemeinen 
bemerkt:  ,bo  die  kaisorl.  B&the  der  Sachen  tieffer  nachgrOnden 
vnd  dieselbig  auf  die  rechte  waag  legen,  so  werden  sy  be- 
finden, das  die  hievor  in  vnserer  antwort,  fibgebrachte  motivea 
ynd  Fundamenten  praeponderiren,  vnd  sy  volgendts  die  begerte 
Abthaillung;  der  Landt  fUr  rechtmessig,  billig,  den  allegirteo 
Freyhaiten  vnd  gewonhaiten  nit  widerwertig^  dem  ganzen  Hat» 
Österreich  vnpraejudicirlich.  vnd  den  Landen  vil  nier  nuzlich 
als  Bchedlich  halten  werden.' 

Sic  Wüllen  (lies  ;iher  noeii  weiter  begi'iindon,  und  he- 
kämpfen  zu  diseni  Zweeke  vor  Allem  das  Hjiuptiir^tuneut  der 
kaibcrlicheii  Häthe,  da»  Privilegium  Kaiser  Friedrichs  L,  welche* 
eine  Theiiung  Obterreiehs  fiir  alle  Weltzeiten  aussehloss;  ,Ne. 
Ducatus  Austrie  ullo  unquam  tempore  divisionis  alicujus  reci- 
piat  sectionem.^  Abgesehen  davon,  sagen  sie,  dass  dieses  Privi> 
leginm  sich  nur  und  nicht  weiter  als  auf  das  Herzogthum 
Osterreich  beziehe,  sei  es,  wenn  es  je  auch  auf  andere  von 
dem  Hause  Österreich  erworbene  Länder  hätte  besogen  werden 
können  (was  sie  aber  leugnen),  längst  schon  per  non  nsum  et 
eontrarios  actus  aufgehoben  worden.  Zur  Begrf&ndnng  dieser 
Behauptung  führen  sie  alle  von  Rudolf  I.,  1282,  bis  anr  iestsr 
mentarischen  Verfugung  Kaiser  Ferdinands  L,  1554,  im  habe- 
buigischen  Hause  nicht  blos  awischen  den  getrennten  Linien, 
sondern  auch  in  einer  und  derselben  Linie  au  Stande  gekom* 
menen  Theilungen  und  darauf  bezüglichen  Verträge  an. 

Das  Argument,  hergenommen  von  dem  Umstände,  ,da8  die 
Landtstcnd  der  iVustl.  Grafschaft  Tyrol  vnd  der  Vorlandt  in 
jüngsten  Erbthaillungstractut  zum  allerhöchsten  tui   die  Nii- 
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ThaÜlujig  ^cptucn';  entkräften  sie  dadurchy  duB  sie  diese  Bitte 
als  einen  Beweis  betrachten^  ^das  dise  Liandt  von  der  ThaiDnng 
nit  befreyt  sind;  vnd  wen  »y  der  Nitthaillung  zimblich  weit 
vertröst  woixien  wercn,  wert;  solliclies  ohne  der  andern  Intercs- 
»irten,  sonderlicli  abur  Ircj-  FüikÜ.  Dil.  des  Krzlierzugs  Ferdi- 
nanden oder  der  Herrn  \^»rmünder  vorwisseu,  vnd  Jrer  kjiys- 
Mt.  erthailltfin  A.iseciii  ation  zu'iMdtM- heseliehen ;  vnd  were  aiieh 
dem  ganzen  Ihius  ( ).stei  i<!icli  lioeli  pi  aejudieirlich,  den  Landen 
ain  soUiclie  F  r  -  •^' !i  a  i  t,  das  sy  n  it  q;etliai  It  oder  separiert 
werden  solteu^  c i uz u räumen,  welliches,  so  man  der  begerten 
Thaillung  nit  stat  thuen  wollte,  tacite  volgt/ 

,Da8  verner  die  Landtschaften  selbst,  vmb  das  sy  von 
Villen  Jaren  her  bey  dem  Haus  Osterreioh  ainander  sogethan, 
sieh  Dit  gern  absondern  lassen  wollen,  steth  sollichs  in  Ir 
der  Land  Macht  gar  nit,  sonder  bey  der  Erbförsten  disposi- 
tion,  was  gestalt  sy  Ire  frey  haimbgefallene  £rbländer,  sament 
oder  sonderlich,  yerthaih  oder  Tnvertfaailt  regieren,  poosediren 
vnd  genieasen.  Item  man  findet,  das  Tyrol  vnd  Kflrntben 
Tyrol  vnd  Odra,  ja  Tyro)  vnd  Bayern  znsamen  gehört;  vnd 
sein  dnrch  der  herra  vnd  LaadtsfUrsten  Todt  vnd  &bfall,  nach 
dero  gefitlligen  Willen,  ohne  der  Landen  Maass  vnd  Ordnung 
separirt  worden. 

Vnd  obwol  t'iirgeben  worden,  das  durch  die  Abthaillung 
dci  Landen  ettlicho  Stett  in  den  Vorlandon,  wo  sich  vor  Zeiten 
aus  freyen  Willen  mit  gewissen  C<inilitionen  an  das  Haus  Öster- 
reich ewif^licli  dabei  zu  bleiben,  begeben,  Ire  geniüeter  vor- 
ändern möchten,  zumal  da  hv  von  den  benachpf  rten  an<jefoehten 
werden  S'illteu,  weil  die  zerthailte  Fürsten  vnd  I^ande  clcrselben 
nit  80  stai'ken  Widerstandt  als  die  V'nirte  thuen  werden  können,^ 
dieser  Behauptung;  setzen  sie  das  Vertrauen  entgegen^  dass  die 
bisher  so  treuen  Fntertlianeu  die  Treue  auch  in  Zukunft  be- 
wahren, und  dass  bei  Anp^riflfen  von  aussenhcr  die  östeireicbischen 
Fürsten,  un|<^achtet  der  Theilung  ihrer  Länder,  sich  p:n£>;en- 
seitig  IliJfe  leisten  werden,  wie  sie  es  immer  gcthan  haben. 
,Item  so  weylendt  Enshorzog  Ferdinand,  wellichor  allain  den 
dritten  Thail  aller  Österreich.  Länder  gehabt,  berQertc  Länder 
beschützt,  warum  so  es  anjezo  der  kays.  Mt  Uni,  so  vil  andere 
Länder  vnd  Königreiche  darneben  haben,  vnmüglich  oder 
schwerlich  sein,  vnd  waruinben  es  auch  Erzherzog  Carlsstamen, 
so  neben  Irer  Gebüi*  an  denselben  Landten,  auch  den  dritten 
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.  thail  aller  Österreich.  Landten  hat,  vnd  nach  beachehener  Ab- 
thaillung  den  halben  Thail  haben,  also  mechtigor  als  EIrzherzog 
Ferdinand  sein  wurde,  nit  suTerhoffen?  Irret  auch  wenig,  watt 
villeicht  ain  oder  ander  Lini  nach  beschchener  thuUung  die 
Läiuk  i-  nit  beysanimen  oiiainander  haben  n»öchten,  daü  sy  doch 
nit  weit  entlegen,  vnd  kain  Möör  auch  kaiii  tVt-mbdes  Fiirsten- 
thuinb  entzwischen,  sonder  in  wenig*  ta^en  man  florselbt  n  durch 
vnd  auf  d<in  Österreich.  Poden  zu  Hilf"  (-röcheiucn  kann.* 

Der  Behauptun&r  der  kaiwcrlichen  Räthe.  dass  die  Vor- 
lande und  Tirol  ein  corpus  seien,  wird  entj^egenj^^esetzt.  ,(lass 
dise  Landen  von  natur  separirte  vnd  gar  nit  ain  corpus  vnd 
ain  Landt,  als  Osterreich  vndter  vnd  Ob  der  Knns,  sondern 
mer  vnd  etliche  vndterschidiiche  Fürsten thumb  vnd  Lande 
sein,  vndterBchidliche  namen  haben,  sich  anch  vndterschidlicheD 
Rechten.  Ordnungen  vnd  Magistraten  gebrauchen,  vnd  weder 
zu  Landtagen  noch  sonsten  ainander  contribuiren;  item  das  tf 
zu  vndterachidlichen  Zeiten,  ja  diversis  saeculis  zw  dem  Haiu 
Österreich  gekommen ;  ja  Tyrol  auch  ist  von  Alters  her  in  B 
thail  distingnirt,  '^fy^^f  Ynnthal  vnd  das  Landt  an 

der  Ktschy  wie  in  jl^r  Thaillung  von  1379»  item  ainem  aus* 
sprach  vnd  verzieht  des  1404  und  1446  Verti-ag  zuersehen, 
daraus  abzunemen,  das  dieselben  besondere  Landschaften,  in 
Tyrol  proprie  nit  begriffen,  vnd  noch  (jetzt)  nit  alle  l^ndtleuA 
in  Tvrol  vndter  ainor  LandtshaubtmauseiiHlL  «irehören. '  Zudemc 
ist  wisscntj  das  Tyrol  auch  nit  jeilerzeit,  wie  nnjo/A*  vnirt  isrc- 
wesen,  sonder  das  j^anz  Pusterthal  -  samt  der  llerröchatt  Licnz 
gen  Oörz  vnd  Kanidten  gehört,  wie  nncii  die  ^fühlbficher 
Clausen  te.stifieirt,  auch  in  dem  zwischen  Kaiser  Carln  vu»i 
Ferdinando  den  ']{  ).  Januari  1522  aufgerichteten  Thailhrief  das 
Pusterthal  von  Tyrol,  so  dem  Kaiser  Karl  verbliben,  abge- 
sundert,  vnd  dem  Kaiser  Ferdinando,  so  Kärndten  gehabt,  zu- 
erthailt  worden.^  Item  die  drey  ansehnliche  H' rrschaften 
Kuefstain,  Hattenberg  vnd  Küzbichl  sein  hievor  bayrisch  ge> 
wesen,  wie  die  augenscheinliche  Confinia,  vnd  das  sy  noch 

*  DieM  Behauptung  zum  Jahr«  1597  iAt  eine  irrifrc,  indem,  nit  Aiinuüiine 
der  7.\vf»i  ßi<4t)nitiis-nntcrthanen,  alle  Theile  dea  heatigen  Tfrot  Unter  der* 

»plboii  LaiMl!iau]itniRnns(-)iaft  standen. 
3  Auch  ila»  ist  nicht  richtig. 

*  Im  definitiven  Vertrage  dd.  ßrüasel,  7.  Februar  1522,  überliess  Karl  die 
Grafeohaft  Qtfnt  mit  Paslerthal  «einem  Brader  Ferdinand. 
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der  bavriscbeii  Reoliten.  nt-inlich  der  Bueclisajr  sich  i*:«'bniurlu  n, 
ZU  erkennen  gelx'ii.  So  hat  man  am  h  Kovereit  viul  schier  das 
gan?:«  Lrir^rthal  vt»n  rlen  Venedigern,  die  es  vil  .Tar  ot  i-upirt, 
witxlenirnl»cii  hekojiion.  Warum  sollen  dan  die  Landt,  so  jsn 
vndtersehidlichen  Zeiten  vnd  auf  nitü  cr  weis  vuirt^  au  jezo  nit 
widerumben  abgesondert  werden  künnen? 

So  dan  die  Ober-  vnd  Vorlandcn  nit  ain  corpus  vnd  ain 
Landty  sonder  vnfUerscbidiiche  Landt  vnd  FUrstenthunih  sein, 
die  in  zway  thail  derniassen  künnen  getbailt  werden^  das  ain 
jedwedes  Fürstenthum  vnd  Landt  ganz  verbleibe,  80  wollen 
anch  die  Herrn  kaiserl.  Rüth,  selbst  der  begerten  tiuullimg 
desto  lieber  xugethan  sein.  Die  fui^g^^bne  Ungleiehbait  kaH 
wol  in  anderweg  compensirt  werden;  die  allegirte  Schuldenlast 
vnd  andere  obligende  beschwerdten  kan  die  Thaillnng  nit 
hindern;  weil  auch  dieselben  sowol  als  die  Länder  können  ab- 
gethailt  werden;  irret  auch  wenig,  das  jezo  der  Schulden  mer 
sein  wollen,  in  erwegung^  das  man  ebensowol  vnd  so  leicht 
hunderttaosend,  als  zehntausend  Schulden  vndter  den  Erben 
abthaillen  kan. 

Da  nun  augenscheinlich  dargethan,  das  die  begerte  Thail- 
hmt,^  der  O.  und  V.  östericicli.  Landen  aller  gerechtigkeit  vnd 
hiliiiikait  ^eniäss,  vnd  nit  \vi<l(!r  das  privilef^ium  Friderici  primi, 
noch  des  Haus  Oisfen-eieli  ^^(iwonliait  und  altherkonien,  auch 
nit  wider  der  Vorfordern  verbindliche  dispositionos,  nit  wider 
Kaiser  Ferdinanden  Testament  und  Codicill,  vnd  aucii  nit  dem 
Rom.  Kaiser  vnd  heil.  Reich,  der  Lehenschaft  halben,  nach- 
thaillig,  noch  dem  Haus  Osterreich  prejudicirlich,  sonder  dem> 
selben  vnd  auch  den  Landen  selbst  nuzlich,  vnd  ins  werk  zu 
richten  nit  nnmüglich  ,  sondern  leichtlich :  so  will  man  sich 
getrösten,  das  die  kais.  Mt.  vnd  dero  Herrn  gebrUeder  der 
begerten  Abtheilung  der  Landt  allergnedigist  stat  thuen,  Irer 
in  der  Replica  getanen  ercUrang  gemüss,  dass  sy  nit  gedenken 
noch  weniger  begoren,  wejland  Erzhersog  Carln  Herrn  Sdhnen 
an  Irem  Erbthail  ichts  abzukürzen/ 

Zum  Schlüsse  erinnern  sie  den  Kaiser  Rudolf  an  sein 
Versprechen,  die  Administration  der  Lande  nicht  IXnger  als 
bis  zu  einem  weiteren  Vergleich  fuhren  zu  wollen;  sie  ver^ 
langen  aber,  dass  dieser  in  Aussicht  gestellte  Vei^leich  nicht 
aufgeschoben,  auch  nicht  wieder  ein  blosses  Interim,  kein  Unge- 
wisser, nur  auf  einige  Zeit  dauernder,  sondern  ein  detiuitivor 
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sein  solle.  ,Ir  Rom*  kays.  ^It.^  fügen  sie  noch  hinxu,  Tnddero 
Herrn  Qebrtteder  werden  auch . . .  su  g^emttcth  f&ren,  obwol  Ir 
Fnard.  Dlt.  Eizherzojo^  F'ordinand  nichts  merers  wünschtcD,  als 
hierinn  denselben  zw  willlaren,  yedoch  weil  sy  Irer  und  Irer 
Herrn  ^t;brüedcr  gebür  an  den  berürten  L.iiHien  durch  kaiii 
Hudere»  iiiiil,  als  die  begertf  Thaillua^  wirklicl»  vn<l  vuil- 
komendlich  babhait  werden  kunnen,  das»  sy  davon  aiiunal 
nit  weichen,  vnd  Iren  Tbaii  an  dison  an  s»'hnl  iclu'n 
F ii  r  s  t  p  n  t  h  11  m  b  e  n  v  n  d  Landen,  es  d urch  rechtiuesgige  Erb- 
schaft, jure  di\Tiio  et  humano,  denselben  angefallen,  mit  nichien 
negligiren  künnen.  Damit  man  aber  recht  verstehe,  was 
man  für  aine  Thai  Dung  maine.  so  begert  man  eben  aine 
ßnliiche,  wie  zwischen  Kaiser  Maximilliano  und  Erz^i  t  zogen 
Ferdinande  vnd  Carole  aller  österreichisohen  Landen  föige- 
nomen  worden,  vnd  also  die  Ober-  vnd  Vorlanden,  die  anf  die 
beruerten  sway  Linien  gefallen,  aueh  in  sway  tbail  sutbailen, 
vnd  jeder  Linie  Iren  gebfirenden  halben  Thail  erfolgen  sa 
lassen/  Kaiser  Rudolf  soll  daher  als  Aeltester  des  Hauses  die 
Theilung  ehestens  veranstalten,  ,vnd  Irer  PQrstl.  Dlt  Enber- 
zog  Ferdinand  ainen  Thail  daraus  nnerwälen  vnd  austeUen 
lassen,  vnd  demselben  vnd  Iren  vnmündigen  Bruedem  das  Iri|^ 
dessen  sy  in  das  dritte  Jur  mit  höcbäteu  Schaden  entraten,  nit 
länger  aufhalten/ 

XIX. 

Aus  Herrn  Hillcpranden  von  Wangen  Schreiben  (wahrschein- 
lich an  den  landschaftlichen  Ausschuss  in  Innsbruck)  über  den 
weiteren  Verlauf  der  Verhandlungen  in  Wien. 

Wien.  30.  Juni  löOT. 
Gncdig  vnd  gi;bietundt  Herrn.  Wir  kayserliche  vnd  Eri- 
hensogische  Oomissarien  haben  vns  alberait  auf  der  Hcm 
Grftserischen  Triplicum  ainer  Quadruplik  verglichen»  so  eben- 
messig  atn  langes  werk,  aber  neben  Widerlegung  Irer  Ai^umendt 
des  snmarischen  Inhalts,  das  wir  auf  vnserer  vorigen  Haynung 
verharren,  vnd  begem  das  die  Grflsertsohen  vilmer  sich  des 
gemainen  Haus  Österreichs  Interesse  als  Ir  privat  Comodum 
bewegen,  vnd  vilmer  desselben  kochait  vnd  Aufnemen  vor 
Augen  haben  vnd  befördern,  als  AbfcU  vnd  präejudicia  des- 
selben^ vnd  wellen  sich  uochmalicn  hindangesetst  der  Thaillung 
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mit  Her  Köm.  kays.  Mt.  vnd  der  Anderen  Fürstl.  Dltcn.  romis- 
sarien  proponirten  vnd  in  Repiica  \\  idfrliulicri  Fürschlag  hidcs 
Regierendten  Haubts  in  Aller  naracn,  vnd  andern  dei^elben 
angehe ngtcn  Artikeln  on  verner  Waigerung  oder  difficultircn 
vergleichen,  vnd  das  gewärtig  sein,  was  jedem  Insonderhait 
pro  rata  gebttren  vnd  zuständig  sein  wirdL 

XX. 

Samarisches   Anbringen  beider  Fürstl.   Gnaden,    des  Herrn 

Andreas  CardinaU  von  Osterreichi  und  des  Herrn  Carl 

Marggrafen  zw  Burgaw  durch  dero  Glesandto  bei  den  kaiaer* 

liehen  und  Eraherzogischen  Rüthen  vnd  Comisaarien. 

(EnAIlt  die  Ansprildie  der  beiden  Söhne  des  Erihenofli  Ferdaund  ms  der 

Ehe  mit  Fbilippine  Weber.) 

Der  Köm.  kavs.  Mt.  vnd  Ircr  Füi  stl.  Dltcii.  der  andern 
Erzherzogen  zu  <  )st('rreich  ^niodigistc  Herrn  Comissarien ! 

Demnach  kays.  Mt.  vnd  dero  Herrn  gebrüeder  vnd  vettern 
sich  der  Tyrolischen  ]laul)tv(;rgleichung  halben  veranlasst,  das 
solliche  diser  Zeit  vnd  an  disem  Ort  zw  werk  gericht  werden 
»olle,  auch  die  hochwürdigsten  etc.  vnd  hochgeborue  Fürsten 
vnd  Herrn  Andreas  .  .  .  Cardinal  von  (Jdterrcich,  Bischoff  zw 
(.^on»tanz  vnd  Brixen  etc.  vnd  Carl  beede  Alarggi-afen  zu  Burgaw, 
Landtgraten  zw  Nellenburg,  vnsere  gncdigiste  Fürsten  vnd 
Herrn,  von  wegen  Ires  Interesse  durch  die  kays.  Mt.  zu  noleher 
Tractation  in  der  nmynung  geschriben  worden  sein,  das  sj 
Ire  Procuratores  vnd  Abgesandte  mit  notwendiger  Instruction 
vnd  genügsamer  gewalt  abordnen,  vnd  guetliehen  Handlung 
vnwaigerlich  etat  thnen  weiten,  haben  bochgedachte  Fürsten 
vna  desshalben  lant  vnserer  überraichten  gwalt  vnd  Gredenz- 
schreiben  alhero  abgefertigt  und  auferlegt,  dieweil  der  Puncten 
and  Sachen,  die  in  der  Ftti-sten  namen  bei  diser  ZnsameiH 
kunft  fiSrzubringen  seindt,  zimlieh  vil,  auch  allerlay  darbey 
anzuregen  ist,  so  one  grosse  Verlengerung  mündtlich  nit  wol 
beBchehen  kuudte.  solliche  Ire  begeren  vnd  Anforderungen 
schriftlich  in  nauhvulgcuder  weis  zn  übergeben. 

Firstlich  seindt  wir  in  kainem  Zweifl,  es  seve  den  Herna 
CoDiissäi'en  genugsam  h(?kant,  als  vor  vil  .Taren  vnseren  Fürsten 
vnd  Herrn  (Cardinal  Andreas  vnd  Markgrafen  Carl  von  Bnrgau) 
durch  weylendt  Kaiser  Ferdinand  anstatt  der  ordentlichen 


Digitized  by  Google 


204 


Suoceaaion  im  weylendt  dei»  Erzhersogn  Ferdinand  ihres  Herrn 
Vatters  verlassen  Landt  vnd  Herrschaften,  ain  Deputat  tod 
30.000  Golden  järiichen  Einkomens  verordnet  wordeu,  das  die 
jezt  regierende  kais.   Mt.   für  sich   selber    \iu\   an?tau  dero 
Herrn  gcbriuMl«  !-  vnd  uevlt  ntlt  Kizliuizog  Cail  zn  «Österreich, 
den  20.  Mai  loTS  mit  li'K'li.strnneluui  Erzherzog-  I'unliuauden 
sich   vr-raint  vti'I   vurglicluni   lialien,  das  vnsere  Fiirst«'n  vnd 
Herrn  ilic  r)(J.(HH)  (jfulden  Järliclicii  Kinktimons  ans  nachvolp-n- 
dcn  Lanrit  viui  Herrschaften  als  m  nilich  aus  der  ]\Iai^gratschÄÜ 
Btirgaw,  Landtgrafschaft  Nellenburg,  Graf-  vnd  Heri*schnft<»n 
Hochenburg,  Feldtkirch ,    ßrcgenz  vnd  Hochenegg  kabkift 
werden,  Inen  auch  dieselben  I^andt  vnd  TTerrschaftenj  von  allen 
Besch wcrn US  geledigt,  vnd  mit  allen  Regalien,  Obrigkaitco, 
herrlichkaitcn,  Hechten  vnd  Gütern,  allen  Lehen,  Freyhaiten, 
auch  Schlössen,  Stötten,  Flöcken,  Törforn,  weylem,  hofen,  sonder- 
lich auch  mit  dem  Pann  über  das  Bluet  zu  richten,  item  mh 
allen  Mauten,  Zölen,  Schaxen,  allen  metallen  Perkwercheo, 
münzen,  Appellationen,  Confiscationen,  Glaiten,  forsten,  Wüdt^ 
panen,  Wäldern,  Holzem,  Alben,  Pergen  vnd  Töllcrn,  Visch- 
enzen,  \V<?yern,  Seen,  wassern,  Wunen,  Waiden,  Vogtcyen  rod 
sonst  Allem  vnd  jeden  Eren,  Wirdten,  Rechten  vnd  andern 
ein-  vnd  zui^ehöi  iingon  dcri^-estalt  abtretton  vnd  eingcraumbt 
werden  sollen,  dass  die  Fürsten  .solliche  Stuck  von  ilcm  Eltislen 
Erzherzog-  zw  Osterreicli  zu   rechten  Atter-Manns-Lehen  ein- 
pfalirii.  sie})  Marggratrii.  Landtgrafea  viul  (irat'en  auch  llerro 
davon  s«  In  t  i}i<?ii  vnd  datür  «  rk^'ht.  <rf^ert  vnd  gehakt  ri  w«  rd*  ii. 
auch  die  Fürst.   Ehr  vnd  ^V'it  rdu  dalw  i  n  ncnit'n  vnd  iuereii, 
Ir  fiirstl.  8tim   vnd   Session   in   des  heil.    Wnn.   Keiches  vntl 
sonst  allen  andern  Versanibluii^cn  haben,  vnd  beyneben  sich 
aller  des  Haus  Osterreich,  Freyhaiten  vnd  Privilegien  gebrau- 
chen, auch  die  .\p})elIatione8  von  den  andern  gerichten  berüerter 
Landt-  vnd  Horrschafiten  an  die  i^^sten  vnd  von  dannen  ab 
in  letzter  Instanz  au  den  regierendten  Fürsten  der  oberöster- 
reichischen Lande  geen  vnd  gefuert  werden  mugen  vnd  sollen. 

Auch  als  sich  aus  den  £lxtracten  etlicher  Jars  Raitungen 
der  angeregten  Land*  und  Herrschaften  befunden,  obwol  der* 
selben  Ordinari-Einkumen  41.865  Gulden  33  Kreuzer  und 
2  '/2  Ptening  jarlich  ertragen,  das  doch  hingegen  18.617  Golden 
in  Ausgaben  schwindet,  also  das  die  Fürsten  järlich  6-806  Gul- 
den weniger  als  30.U0Ü  Gulden  des  verordneten  Deputats  em- 
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pfalien  wuidon,  hat  kays.  Mt.  tiii  sich  und  in  namen  der  Erz- 
herzogen welche  solliehes  scliriftlich  ratificirt,  den  Abg-ani]::  der 
G.BO')  Gulden  guet  zu  thueu  bewilligt  laut  erciüruug^  vom 
14.  Juli  158«. 

Dieweil  dan  wa»  vnseren  Fürsten  vnd  Herrn  durch  kays. 
Mt.  vnd  alle  Erzherzoge  bewilligt  worden,  kraft  der  darüber 
verfertigten  Verschreibungen  zu  vollziehen  billig  isi,  seitemal 
soUiches  anstatt  der  Succession  verordnet  vnd  versproclien 
worden,  derowegen  auch  den  Fürsten  von  Rechts  wegen  nit 
enteogen  oder  au%elialten  werden  kan  oder  soll,  so  versehen 
sich  die  Abgesandten  beedor  Fürsten  bu  den  kaiserlichen  Herrn 
Comissarien,  sy  werden  vor  allen  Dingen,  in  was  tractaten  sj 
mit  and  gegeneinander  der  Erbthaillnng  halben  gerathen,  vnd 
welchen  Ausschlag  dieselbe  gewinen  müge,  sich  vnverwaigerlich 
vereinen  vnd  entschliessen,  vnd  es  werde  auch  die  kais.  Mt. 
vnd  alle  F>zherzog'e  ex  contractu  et  ex  causa  adeo  justa  und 
durch  weylendts  Erzherzoiys  Ferdinands  TestaiiHiiit  und  Codicill 
obligiert,  vnverlenafte  V»  luidniuiüf  thuen,  drif^  die  Füistfii  iu 
die  übspeciticirtc  Landt  vini  I  Icn  sthutifii  u  irklich  vnd  vuver 
zof^ciille])  eingtiselzt.  alle  s«'it  (h's  Erzherzogs  Ferdinainlen  zu 
Usterrcicli  A!>st<Tl)eü  iii  den  iM'i  ihM'ten  Landt  vnd  Horrachafton 
zu  Naehti  der  Fürsten  füi^t'uoniene  Neuerungen  abgestellt, 
vnd  Inen  auf  anderer  Österreich.  Herrschaften  gefell  vnd  Ein- 
komen  vmb  dic^  augedeuteten  järliche  ermangelute  6.805  Gulden 
richtige  vnd  vnftddban;  Verweisungen  gegeben  werden. 

Zum  Andern  dieweil  sich  die  begerte  Inniission  nunmer 
ziemlich  lang  verweilt,  vnd  entzwiscluMi  den  Fürsten  die  jftr- 
liehe  von  Ires  Herrn  Vatters  tödtlichen  Abzugs  verfallne 
30.000  Gulden  Deputats,  so  man  Inen  von  sollicher  Zeit  an 
zu  raichen  schuldig  gewest^  laut  Kaiser  ;Ferdinandens  dispo* 
sition  vnd  Irer  Dlt  Erzherzogen  Ferdinands  Codicill;  nit  völlig 
bezalt  worden,  sondern  noch  das  merere  vnd  vil  tausend  Gul- 
den daran  ausständig  seindt,  so  ist  vnser  pitt  vnd  begem,  den 
Fürsten  solliches  Ausstandts  halben  vnverlengte  wirkliche  Ver- 
gnügung, oder  aber  solHche  Anweisung  vnd  Versicherung  zu- 
thuen,  das  sy  ainer  so  merklichen  Sumen  nit  lenger  zu  entraten, 
äonderii  gewisse  rcchnimg  daraut'  zu  machen  lialM  ii. 

Zum  dritten  tragen  die  Herrn  ("umisnarien  guet  wissen, 
das  Erzherzog  Ferdinand  zu  (  Mtorreicli  am  .*iO  Marti  1570  mit 
Yorwissen  vnd  besonderer  Approbutiuu  weyleudt  Kaiser  Maxi- 
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milliai»  vnd  der  Fürsti.  Dli.  Eraherzog  Carls,  andi  seligister 

Erinnerung,  ein  ordentlich  TesUmeiity  Tnd  dall  auf  18.  Juni 
1594  iiin  Cüdicill  Hufgerielitct .  darin  allerlay  disponirt,  vnd 
insonderhiiit  vnseru  Fürstciij  als  dcru  gelicl)sten  Söhnen,  vmlter- 
.srhuilii'luj  I.eg^ata,  vnd  vndter  sollichen  ettliclie  SuiTieii  Gelt« 
verordnet  Imt,  deren  Sy  noch  maisten  tluiiU  in  Mauglunu  stecnt, 
;i]s  erstlich  in  dem  Testament  20(.).UA>  hungrische  Guideu  vud 
i^enerulitei-  alle  ( Mainater,  ^elt,  gult  etc.    vnd  im  Codicil  was 
im  Schlüsö,  vnd  alle  Farschaft,  so  zu  Zeit  dero  Todtfalls  im 
Öchloss  Ombras  vorhanden  sein  vnd  alda  befiiiidon  werden 
möchte  nominatini  legiert.  Nun  ist  alda  zu  Zeit  Ir  Dlt.  Ahlei' 
bung  ain  ziemblichc  Suma  gelte  befondeii  worden,  so  nach 
landtläufigen  weit  vnd  darnach  gemachten  Anschlag  aller  Sop 
ten  Httns  in  Goit  vnd  Silber  olingeverlich  belanfi,  wie  an 
beyli^^nden  Verzaiclinus  zusehen,  *  welche  Sumen  die  kays. 
Mt.  mit  der  besondem  AsBecuratioii,  solche  denen  sie  in 
konftig  gebiren  wird^  aantwedera  widenunben  in  Q«lt  oder  an 
ligenden  Ghietem  zu  erstatten,  zu  Iren  Eriegsnötea  erbeben 
hat  lassen»  Ebenmessig  hat  sich  nach  Absterben  Irer  FfirttL 
Dlt.  ain  andere  Suma  gelts  gefunden,  nemlich  lOOXXlO  GKdden, 
gleichwol  nit  par,  aber  in  ainem  Schuldibrief  von  Kaiser 
Maximilian  im  dato  1.  Juli  1576,  welche  Bnma  Ir  Mt.  tob 
berürtcr  Zeit  an  zu  5  vom  KK)  järlich  zu  verzinsen  versprochen. 
Verrer  hat  hochstgedachte  Fürsl.  Dlt.  in  Irera  Testament  vud 
im  Codicill  den  Fürsten  2S.0(K)  OuUh  n  verschatft,  so  von  Irer 
geliebsteu  F*raw*  Mn(>ter  Morgeug-ab.  järlichcr  Vnderhaltuu^.  ir 
Dlt.  par  daig'elichen  ^elt,  Gult  vnd  vSillierg^o.^chirr  etc.  herrüreu. 
Vber  «lies  hat  Ir  Fürsll.  Dlt.  in  irem  Testament   ain  Snma 
gelts  von  Sibcnzig  bis  in  Achzig  Tausendt  Gulden  vertestirt. 
Item  im  Codicill  hat  Ir  Dlt.  beeden  Fürsten  ain  Rest  des 
Kaufschillings  der  Herrschaft  Pirgliz  überlassen,  so  auf  Georgen 
Poppis  von  Lobkowiz  Herrschaften  aus^ndig.  Verrer  im  Cü- 
dicill ist  durch  Ir  Dlt.  beeden  Fürsten  ain  Suma  von  3211 
Gulden,  42  Kreuzer  verschafft  worden,  so  Ir  Dlt.  die  Tyrolitch- 
Camer  hinterstellig  gebliben. 

Furbass  ist  Ir  Dlt.  beeden  Fürsten  von  Hertenbefgischeo 
vnd  Stubacherischen  Herrschaften  per  resto  schuldig  verbliben 
11.059  Gulden,  24  Kreuzer,  3  Vierer,  wie  aus  ainem  des- 

>  Diest>s  Verzek'hnin«  ist  nicht  vorbanden. 
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liall)en  an  die  Camer  den  14.  Sept.  1594  abgogangnen  bevelch 
zu  ersehen. 

Leztlichen  hat  weyl»3n(lt  Kam.  Mnximillian  der  Amler,  als 
auch  dir  je/i^-f  kayf«.  Mt.  dem  Krzherzop;e  Fordinand  zu  Oöter- 
reich,  oder  wem  diser  solclie  Vbergab  vergönnen  werde,  zwo 
Verschreibungen  gegeben,  jedwedere  vmb  40.000  Gulden  auf 
haimbfeUige  Reicbs-Lehen ;  vnd  dieweil  Ir  Dlt  bey  Iren  Leb- 
zeiten an  8ollichen  kaiserlichen  Bewilligungeii  nichts  bekomen, 
hat  Sjr  in  Irem  Codicill  solliche  vnsern  Fürsten  vnd  Herrn 
dergestalt  zugealgnet,  das  Sy  nach  Ires  Herrn  Vatten  tödt- 
lichoD  Abgang  denselben  Ausstand!  ersnechen,  vnd  sieb  dessel- 
ben wUrklioben  fitehig  machen  mügen. 

Wan  dann  obangeregte  acht  geltpo8te%  so  siun  thail  die 
Born.  kays.  Ht,  oder  andere  Irer  Dlt  weylendt  dem  firaher- 
zöge  Ferdinanden  oder  dero  Erbscbafter  erstaten  sollen,  den 
beeden  Fürsten  legiert  vnd  übergeben  seindt' worden^  so  weiten 
dieselben  sich  abermals  versehen,  es  werde  bey  der  kays.  Mt. 
vnd  den  andern  Erzlier/oqren,  iiU  antretenden  Erben  der  von 
dem  Erzherzo^-e  Fer(iinan<i  hinterlassneii  Landt  vnd  Herrschat- 
teu,  an  liichtiginaehung,  Einantwnrtnnfr  vnd  völliger  Veigiiüguug 
oder  Versicherung  dersell)en  (Jeltposien ,  in  s"l«'if'hen  Sorten 
münz  oder  landtleüffigcn  wert,  darinnen  sy  erhebt  oder  sonst 
verschaift  worden,  kain  Mangl  erscheinen. 

Znm  driten  erscheint  aas  merbesagten  Testament  die 
200.0UO  hungerisch  gülden,  vnd  aus  dem  Codicill,  das  hoch 
vnd  vilbemeltc  Fürstl.  Dlt.  beeden  Fürsten  alle  Ire  Vamns, 
l.ieibclaider y  Clainaten,  Silbergeschirr,  die  ganse  Quadarob, 
vorretige  waarn,  geschüz,  Munition,  Kriegsrüstung,  vnd  ineon- 
derhait  das  gesehUs^  so  Ir  Dil  seider  dero  Regierung  machen 
lassen  mit  dem  blossen  Österreich.  Schildt  vnd  Pfawen-Schwanz, 
verordnet,  weliohes  gesehüs  den  Fürsten  nit  eingeantwort  wor- 
den ist 

]>e8gleichen  weren  Inen  zwo  Kirehen-Omat  vorbehalten, 
80  ia  swayen  Truchen  oben  in  Purg^Gewölb  vorhanden,  wie 
das  auch  etliche  andere  in  der  Porg  vnd  in  andern  Zimeni 
vorhandene  vnd  noch  vnausgemachte  Kirchen-Ornat,  vnd  die 

vnzweifelig  vndter  der  verscliaffteti  Vanius  l)e':!^rifFen  seiudt. 

Item  im  Triii-hlen  oIj  Ii  I  Hl.  sclrt^ster  gedechtnus  Schreib- 
stiblen  steet  ain  Truelien  mit  allorley  Frawen-Zier,  etlichen 
Silbergeschirr  vud  andern  iSacheD;  auch  vnteo  im  Gewelbeii 
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etliche  Oristalene  Gläser,  mit  Gold  geziert  j^^eschirr  von  Rbitio- 
cei  ü,  auch  etwas  von  Silbergeschirr,  welches  Alles  den  Füreteii 
nit  weni^  von-iithalteu  wirdt.  Geschieht  auch  solliclies  thails 
der  Vrsach,  das  die  verwittibte  Erzherzogin  vinhT  dvm  tiir- 
g«tbcu,  das  weylendt  Ir  Dlt.  f'ber  das  8ilber;j^eschirr.  su  sy  zur 
Z(nt  Irer  Üit.  Absterben  haben  werde,  wessen  sv  noeii  \v<»itors 
zw  Ir  Notdurft  vnd  gebrauch  bedürftig  sein  möchte,  aus  treu- 
herziger Zunaigung  verschafft,  dieselbe  Notdurft  etwas  zw  weit 
zu  extendiren  yermaindt 

DanB  80  ist  vnsem  gnedigisten  Fürsten  von  der  FüntL 
Dlt.  hochseligister  gedeehtnus  in  dem  (Judicill  alle  Varnus  vnd 
Tapözeray,  so  in  der  alten  Purg  vnd  in  den  daselbst  henimb* 
ligenden  Uetsern  vnd  gemftchem,  anch  in  den  Gewelben  der 
alten  Purg  vorhanden,  was  nit  in  die  GaatziiTier  g;ehorig,  vei^ 
schafit  vnd  verordnet,  aber  BollicheB  Alles,  wie  zugleich  was 
vndten  zue  Ruelust  ober  dem  Pedlein  in  den  krtmpl-k&meni, 
item  in  den  Werchstetten  vnd  daroben  auf  den  SiLlelen,  dem 
Gang  vnd  Nebenzimem  verwart  ist,  Inen  noch  nit  f^beraotwort 
worden.  Als  dann  beeden  Fürsten  auch  die  zwen  Schreibtiscli 
vnd  vier  Kästen  der  cftrhainien  Schriften,  so  vndter  Ir  Dlt 
Schit'ibstilil  im  e^ewcll»  «icstanden,  vng^eaelit  solliche  Ineu  vei 
iinii^  CodicrillH  ohne  mitl  ziii^chürig,  noch  ausstendig  seindt. 
nt'bi  II  vil  midt-rn  Sachen,  so  in  das  gewelb  der  Purg  gesezt 
vnd  daselbst  verwart  W(  i(h;n. 

Damit  nun  viist;rt;  Fürsten  obl>erürte  Stuck  ^csrhiiz. 
Kirchen-Ornat  vnd  was  inen  von  Sillx  li^i  si  liirr,  wie  dan  am  li 
Vai'nus  gehörtermassen  voreutlialteu  winlt,  zu  hauden  bringen, 
vnd  wie  mit  andern  Inen  verschafften  Sachen  handien  mügea, 
vnd  es  mit  oban  de  «bedeuten  gehaimen  vnd  andern  Schriften 
vnd  Sachen  Irer  Dlt.  dispoHitiou  gemäss  gehalten  werde,  ist 
vnser  gehorsamste  pitt  an  die  Herrn  kaiserlichen  Oomissarieo^ 
Sy  mögen  von  wegen  der  Köm.  kays.  Ml  vnd  aller  Erzherzoge 
fürderliche  fürsehnng  und  insonderhait  die  Verordnung  ihnen, 
das  vnsere  gnedigisten  Fürsten  mit  hochsigedachter  Erzherzogin 
des  dui'ch  sy  praetendirten  Silbergeschirrs  halber  durch  ange- 
stellte Comission,  oder  da  dieselbe  nit  verfangen  wurde,  Irer 
Anforderungen  halben  durch  die  kays.  Mt.  entschiden  werden. 

Zum  Vierten  demnach  vilgedaehte  FUrsÜ.  Dlt.  laut  Ire« 
Codicills  vnsern  Fürsten  die  Meri-schaft  Rotteuburg  samt  allen 
Ein-  vnd  Zugeliöruiigen  verschatft,  aber  vnsere  Füj'sten  bisher 
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die  Haubtschlissel  zu  dem  Schloss  Höttcnburg-,  wie  aiieh  die 
dazue  gehöi-igen  Salpüccher  vüd  \  rkundtou  iiit  bekümiiien, 
sondern  diüselben  nach  Hof  wideruinb  ubgefordert  wurden,  ist 
vnser  fleissij^  pitL  vud  begern,  dieselben  Schiissl  neben  Ein- 
antwortung berüerter  Docuiueuteu  förderlich  zu  reatituiren 
bevelchen. 

Zum  Fünften  hat  Ire  Fürst].  Dlt  Iren  beeden  geliebten 
Söhnen  die  AbloBung  der  Herrschaft  Bludenz  vnd  Sonnenbui^ 
vergönnt,  nach  Ausweisung  ains  desshalben  an  die  oberöster- 

reich.  Camer  den  25.  Juli  1590  abgegangnen  Bevelch.  Nun 
ist  Vilser  pitt  viid  l)egern,  dei-8Lli)en  Bewilli<i;iinj5  statt,  vud 
darüber  sollichc  anschaifung  zu  thuen,  damit  viisere  Fürsten, 
wan  sy  soUiche  Herrschaft  ablosen  wolten,  dieselben  zu  banden 
bringen  mügen. 

.Zum  Sechsten  haben  Ir  Fttrstl.  Oniulen  der  Herr  Cardinal 
für  Ir  Person  etlidie  besondere  Ansprüeh  nachvolgender  vng» 
zweiflter  Restanten  als:  vom  Torleadischen  Deputat  der  jär^ 
lieben  10.000  Gulden  ist  man  denselben  vom  Jar  1594  noch 

2900,  vnd  dan  das  ganz  Halbjar  des  1596  Jars  schuldig, 
vnd  belaufen  beede  Kumen  zusamen  7.9(X)  Gulden.  Item  an 
den  öCKKJ  Gulden,  derenthalben  der  Cardinal  von  der  Tyrol. 
Canier  auf  etlich  Arlbergische  Herrschaften  verwisen  worden, 
Btet  Inen  bey  den  Constanzer  im  Tlial  das  ander  dritt  vnd 
viert  quardal  negst  abgeloffnen  9(i***"  Jars  aus,  so  zusainen 
900  Gulden  machen.  Vnd  dann  bei  der  Herrachaft  Hohenberg 
Tnd  derselben  AmbUeuten  das  dritt  vnd  viert  quardal  Uelt 
vom  1.  Januari  bis  lezten  Augwtti  1593,  belaufen  sich  auf 
1224  Gulden.  Ist  vnser  der  Abgesandten  fleissig  pitt,  die 
Herrn  ComisHaneii  wellen  die  fursehung  thuen^  das  Ire  hoch» 
würd.  ftirslL  Gnaden  vmb  Ire  aigne  Gelt  posten,  ebenmessig 
wie  vmb  andere,  die  Sy  neben  dem  Herrn  Marggrafen  in 
gmam  an  begeren  haben,  vergnügt  werden.  Vnd  dieweil  Irer 
kais.  Mt.  vnd  den  andern  interessirten  Erzherzogen  vnver* 
porgen ,  wellicherroaBsen  Ersherzog  Ferdinand  dem  Herrn 
Cardinal  das  Qubemament  in  Vorlanden  auf  dero  Lebenlang 
verachriben,  so  versehen  sich  die  Abgesandten  diser  Ver- 
Bchreibungs  -  Contirmation  gnedigist  ,  so  wie  dagegen  auch 
dessen,  so  sieh  dis  ort^  von  Ir  hoch  würd.  fUrstl.  Gnaden  ge- 
bürt,  sy  sich  zu  laisteu  erbietet. 

Aiekiv.  D4.  L.  I.  limlfla  14 
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Zum  Sibenton  hat  Fürstl.  Dlt  dem  Herrn  llaiiggrafeii  sn 
Bnrgaw  75.000  Gulden,  vnd  Zins  von  200.000  hangrischen 
Gulden,  deren  becalong  erst  in  5  Jaren  d.  i.  auf  1.  Juni  1589 

verfallen  wirdet,  ainzig  verachalfft  laut  Codicil.  Diso  Suma  hat 
kays.  Mt.  ebenmessig  wie  bcrürte  Haubtsuma  der  2CK).O0O 
Gulden  (davon  bced  Fürsten  die  järliehe  Kuzung  empfahen) 
auf  doid  Nt'usulitjcheii  kuj)fer-kautl'  in  liuugern  versichert:  be- 
gern  derobalben  Tr  Fürstl.  (Inaden  Margjß^raf  zu  Biu*gaw,  'las 
Sy  nacb  Ausgang  der  fünf  Jaren  vmb  die  feunia  der  Tö.lKJl» 
Gulden  wirklich  vergnügt,  oder  aber  dieselbe  inen  gleiclicr- 
massen  als  die  andere  post  der  200.000  Gulden,  so  laug  bii 
sy- völlig  erlegt,  verpensionirt  werde. 

Zum  Achten  hat  die  Fürstl.  Dlt.  dem  Herrn  Marggrafen 
aus  Irem  Hofpfeningmaisterambt  4000  Gulden  Kriegsdepntat 
▼on  Irem  Einkomen  der  200.000  hungerisehen  Gulden  suege- 
macht  Vnd  obwol  solliche  Sumen,  ine  mit  edichen  Sehreibeii 
Hochenhausers  Irer  Dlt.  gowesnen  gehaimben  Radies  su  be* 
weisen,  sur  Zeit  Irer  Dlt  Absterben  par  vorhanden  gewwt 
▼nd  Irer  Fürstl.  Gnaden  erlegt  worden  ist,  so  hat  doch  die 
oberOsterreich.  Camer  an  10.000  Gulden  auf  kays.  beveldi 
gleichen  wert  als  obangeregte  4000^  als  weren  sj  der  Gamer, 
▼nd  nit  Irer  Dlt  guet  gewesen,  inbehalten ;  begeren  derohalbes 
Ir  Fürstl.  Gnaden  solche  Sumam  Inen  heutigs  tags  wiedenunb 
guet  uder  derohalb(;n  guete  Versicherung  zuthucn. 

Zum  Neundteu  haben  Ir  Füi*8tl.  Gnaden  in  die  Pur^  f 
Ynnsprugg  84ö  (hiiden  31  kr.  3  Vierer  verbaut  vnd  v«m  IrigLiu 
durgbeiion,  wclebe  Suma,  weil  sy  der  Vnry;  zw  g.u-teni  auf^»^- 
wendet  worden.  Iren  fürstl.  (inaden  billig  restituiren  ist, 
in  massen  dan  wir  Abgeordnete  darund)en  anliatteu. 

Zum  Zeheudten  hat  Ir  Fürstl.  Dlt.  in  Irem  Codicill  ver- 
ordnet, das  Schloss  vnd  Herrschaft  Ambras  mit  allen  £in-  tiuI 
Zugehörungen,  auch  gefellen  vnd  Einkommen  gar  vnd  genz- 
lich,  nichts  davon  abgesundert  noch  ausgeschloBFeTi.  auf  vn  l 
an  dero  g^ebten  Sohn  den  Marggrafen  erblieh  fallen  vnd 
koraen  solle,  mitsamt  allem  Geschfts,  Munition  etc.  Vamus  vnd 
Hausplunder,  auch  den  Kunst  oder  Wunder-,  desgleichen  Rist- 
oder Harnisoh-Gamem  vnd  was  darinnen  is^  vnd  sonst  durch- 
aus allen  Anderem,  wie  solliehes  su  Irer  Dlt  Todtfal  alda  sein 
vnd  hinderlassen  werde,  also  vnd  deigestalt,  das  Ire  ftrstl. 
Gnaden  solliche  Herrschaft  vnd  dero  zugehör  von  dem  Lobl* 


Digitized  by  Google 


211 


Haus  Osterreich  vnd  dessen  regierendten  Fürsten  in  Tyrol  zu 
Lehen  empfangfc^n  sollen;  vnd  obwol  nun  Ir  Fürstl.  Gnaden 
Ires  thails  diseu  ulleni  p^ehorsamhlicli  Vol^  zn  thuon  vrpietig, 
go  scindt  doch  dem8ell)en  etliche  zu  berürter  Tlcrrschaft  taiu- 
quani  ex  poculiari  destinatione  patris  fiinüliMs  gehörige  Stuck, 
als  benantlich  die  Kerschpuecbi  Purriiiu>f|  Purgbof  zw  Kematen, 
vnd  Hcichenaw  bisher  nit  eingeräumt,  sondern  strittig  gemacbt; 
aach  etliche  Ziiner  mit  ailerlay  costlichen  Sachen  gesperrt 
worden;  Ist  Ir  fÜrstL  Qnaden  b^m,  Inen  solliehe  Stack,  zw 
völliger  lomission  in  angeregte  Herrschaft  vnyerweigerlich 
Yolgen,  vnd  gesperrte  Zimer,  auf  angeregte  Anerpieten,  vnver- 
zogenHch  dffnen,  beyneben  auch  alle  darzue  notwendige  brief- 
liebe Vrknndti  P&echer  vnd  RegisteT|  was  Orten  dieselben  zu 
bogem  Tnd  anerfaeben,  bebendigen  an  lassen» 

Znm  Aindliften  baben  Ir  f&rstl.  Gnaden  von  Irem  Herrn 
Vattem  ain  Expectiiaa  auf  etiiebe  Zimeriscbe  seider  baimge- 
fallne  Lehen,  (ausser  deren  Graf  Carl  zw  Zollem  zuvor  ver- 
sprochen worden)  wie  dan  auch  ain  Bewilligung  Zinicrischen 
Pfandtschaftcü  laut  IJrkundt  von  28.  Septbr.  1591  cilialten.  Ist 
vns  Abircsandt(»n  anbevolchen  worden,  insonderhait  anzuhalten, 
da>!s  kajs.  Mt.  \'Tid  alle  Erzherzoge  von  Osterreich  besagten 
Verwilligungen  vnd  Anwartschaften  Iren  ewiglichen  vortgang 
p^estatten  vnd  gnedigist  verordnen  wollten,  das  Ir  fürstl.  Onaden 
der  Zimerischen  Herrschaften  durch  ordenliche  belehnung  vnd 
Kinsetzong  samt  allen  deren  seit  Graf  Wilhelm  von  Zimern 
Todts  verschiden  aufgebebten  Nuzungen  vnd  Einkumen  babbaft 
werden  mfigen. 

Yerrer  vnd  zum  Zwölften  hat  Ir  DU.  dem  Herrn  Marg- 
g;rafen  die  Anvartscbaft  anf  das  Sehloss  Leonbnrg  verwilligt, 
vnd  solche  Verwilligiingy  wie  in  der  Canzlei  aufindten,  vndter- 
sohriben;  ehe  vnd  anvor  aber  dieselbe  mit  Ir  Dlt  Insigl  aus- 
gefertigt worden,  ist  Ir  Dlt.  Todts  uerfaren.  Dieweil  aber 
obne  solche  Sigl  Irer  Dlt.  entltcher  Will  genugsamb  bewisen 
wirdety  ist  vnser  der  Marggräf  lieben  Abgeordneten  vleissig  pitt, 
die  Herrn  Comissarien  geruhen  in  namen  kays.  Mt.  vnd  aller 
£rzherzoge  ainbelliglieh  zu  bewilligen,  das  besagte  Expectanz 
vnter  kais.  v^igl  der  Notdurft  nach  gefeitigt  vnd  auf  begebenden 
£ahl  zw  wirklikuil  ^a;raicht  werde. 

Zum  dreyzeheuten  vnd  lezten,  demnach  Irer  fürstl.  Gnaden 
den  28*  Septber  1591  gleichmessig  Expectanz  auf  etliche  Scbadischu 
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LehcD  gegeben  worden,  davon  ain  Stuck  etlicher  Janeli  Ackers 
bey  Bibrach  gelegen,  luiiingefallon,  thueo  die  Mai^rafischen 
bevülchs  Inhaber  zum  bescliluss  vndertenigs  Vleiss  iinsiieehen, 
die  fürderliche  vnverwaigerliehe  ercleniiig  vnd  Verordnung  zu 
thuen,  das  solehe  Lehenstiiek  h  er  füisti.  Gnaden  vermüg  ange- 
reg^ten  Verwilligung  eingeraunit  werde. 

Auf  den  Fall,  das  die  Fürsten  auf  die  angeregten  Punkte 
etwas  zu  adiren  begern,  oder  vber  soliiebe  aus  andern  Vrsaehen 
nach  Gelegenheit  vnd  konfügeu  Verlauf  der  sacheu  merere 
fttnubringen  vnd  anznlangen  hetten,  dasselbe  Alles  wellen  Sy 
Inen  hiemit  ausdrucklich  vorbehalten  vnd  bey  neben  erclert 
haben,  fber  alle  hievor  begriffne  Puneten  vnd  Aitikel|  deren 
die  Herrn  CoinisAarien  ainich  bedenken  haben  möchten^  durch 
ym  verordnete  Bevelchhaber  vemer  notdurftige  firleuterang 
vnd  AuBffimng  zu  thuen;  danunben  ist  vnaer  undertlien%  vnd 
yleiisig  pitl^  was  hiebey  sumarie  vnd  mit  vennelten  Vorbehalt 
angeregt  worden,  der  notdurft  nach  wol  saerwegen,  vnd  soUidu 
Alles  KW  verhoffter  rechtmessiger  wilfaning  fllrdertich  erlediges. 
Zw  solUchem  Ende  thnen  derselba[i  wier  vns  für  vnsere  Pe^ 
sonen  gehoFsamUieh  vnd  dienstKohen  beToldben. 
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I. 

Von  Ferdinand  L  bis  Maria  Theresia. 

Die  Kirche  hatte  von  jeher  die  Censnr  heterodoxer  oder 
sittlich  -  schlechter  Bücher  als  negativof^  Mittel  zur  Erhaltung 
der  liehre  in  Anspruch  genouiinen. '  Die  eigentliche  Bücher- 
eensur  im  modernen  Begri^Tei  d.  h.  dass  ein  Buch  schon  vor 
seinem  Erscheinen  censirt  werde,  und  für  sein  öffentliches  Er- 
scheinen erst  die  obrigkeitHche  Erlaubniss  bendthige,  verdankt 
ihr  Entstehen  dem  Papste  Alezander  VI.,  der  in  einer  Bulle 
von  1501  das  Erscheinen  eines  Buches  von  einer  sorgföltigen 
Prüfung  des  Manuscriptes  durch  den  Diöcesanbischof  abhängig 
machte.  Doch  galt  dies  nur  für  Bücher  theolo^schen  Inhaltes 
und  war  somit  für  Gleriker  bestimmt.  Das  Verbot  von  Büchern 
weltlichen  Inhaltes  war  ein  unantastbares  Vorrecht  der  welt- 
lichen Miiclit  (u.  z.  schon  .seit  Jubt.  iiov.  42,  2).  Karl  V. 
war  es.  dvv  dem  alLeu  kiiisorlichen  Rechte  anf  dem  Uuichijtage 
zu  W*>rius  Ausdruck  verlieh,  und  in  dem  Heirhsab.schiede  be- 
fahl, dajjs  jede  Obrigkeit  bei  ün-rn  Druckereien  und  -uiiöt 
allenthalben  so  oft  als  niithig  nachsehen  solle,  damit  Schand- 
schriften und  Gemälde  fernerhin  gänzlich  abgetluin  und  nicht 
weiter  ausgebreitet  würden.  Die  Druckereien  wurden  somit 
unter  Aufsicht  gestellt,  und  im  Princip  auch  die  weltliche 
B&chercensur  angeordnet.  In  den  österreichischen  Landen 
nahm  nun  der  Landesherr  die  Censur  geistlicher  und  weltlicher 
Bücher  in  die  Hand,  und  so  ist  sie  bis  zum  Jahre  1848  ge« 
handhabt  worden.  Die  Büchercensur  in  Oesterreich  war  stets 
ein  Ausfluss  der  landesherrlichen  Macht,  die  Bischöfe  amtirten 

FritAch  B.,  Dbsertationes  <lo  ceusum  Hbrornm  «t  proporitionum  in 
iip^tib  religionifl.  Wiatlslaviiie  177&  4;  Festler,  Dm  kirehUclie 
BOcherverbot.  Wien  1869.  8. 
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nur  als  Delogirte,  später  als  einfache  Beamte.    1521  verbot 
nun  Fcnluiand  1.  lutherische  Schriften  zu  lesen,  und  befahl, 
sie  (lein  Feuer  zu  überpjcben;  12.  März   1523  befahl  er,  die 
Schriften  Lnther's  nicht  mehr  anzunehmen,  zu  halten,  zu  kaufen, 
zn  verkaufen,  zu  lesen,  abzuschreiben,  zu  drucken,  noch  drucken  ' 
zu  lassun.  '    Dieees  Verbot  wurde  dann  auch  auf  die  Schriften 
Oekolauipad's,   Zwingli's  ,vnd  ander  dergleichen  newor  ver^ 
fuerisclien  lerer  paecher^  ausgedehnt.    Die  Buchdrucker  und 
Buchhändler  wussten  aber  dieaee  Verbot  zu  umgehen ,  und 
druckten  und  verkaufton  andere  dem   Landeeförsten  nicht 
minder  anstöBBige  Bücher.   Am  5.  November  1528  Betete  nim 
Ferdinand  eine  Oenaurbehtfrde  ein.   Diese  beBtand  aus  den 
BiBchofe  Johann,  Wolfgang  Trew,  BüigermeiBter,  Dr.  Lorent 
MetB|  bischöfl.  Pasflau'schen  OfBcial  zn  Maria  am  Gestade, 
Dr.  Christoph  Kulber  und  Dr.  Albin. 

Die  Instruction  lautet:  |Wir  Tememen,  das  etlich  puech- 
fixerer  vnd  puechtruckher  neben  andern  puechem  so  nit  in 
vnsern  Mandaten  begriffen  zweifFel  tra;;  n,  wie  Sy  sich  mit 
denselben  halten  sollen,  damit  dann  ob   vnnsern  ausg-cgangen 
Mandaten  gestrackhs  gehalten,  vnd  die  puecher,  daraus  bisher 
alle  aufruer  vnnd  in  Sunia  alles  vbls  entstanden,  nidergctruckt 
vnd  hinfüro  nit  weiter  nusM;cbiait  werde  haben  wir   Eucli  zu 
vnnseni  ( 'oiui^sarien  hierinnen  fiiri;»'Uümnien  vnd  geordnet,  wie 
wir  Euch  dann  hieniit  in  cratft  diz  bricfs  also  ordnen,  vnd 
empfelhen  euch  darauf  jürnnstlich,  daz  Ir  nu  hinfür  in  vnn- 
serm  namen  vnd  an  vnser  stat  bey  den  puechtruckhern  vnd 
fuerern  Auch  wo  Euch  sonnst  an  mer  orten  für  guet  anseheo 
will,  Ewer  getreu  vnd  vleissig  aufmerkhen  habet,  damit  bin-  j 
füro  in  vnnser  Statt  Wienn  oder  an  anndern  orten  vnnsers 
Furstenthumbs  osterreich  vnnder  der  Enns  kaine  keseriscfae 
aufruris  oder  schampare  puecher  getruckht,  verfurt,  ver* 
sohehnkhty  oder  verkauft  werden»  Bonndem  das  alle  puecher, 
so  genants  were,  der  sy  truckhen  oder  verkauffen  laaseii 
weite,  zuvor  durch  Euch  aigentlich  besehen  vnd  zugelassen 
werden,  damit  Ir  aber  dess  Bieherer  vnnd  gruntlieher  hannd- 
len,  welche  puecher  der  newen  theologey  oder  deren  so  noch 
mochtent  ausgcen  zuzelassen,  oder  zuverwerfen  sind,  schickhen 
wir  Euch  hieinit  derselben  disen  eingeschlossen  Zetl,  ^   den  Ir 

1  Codex  Austriacus,  II.  293,  296. 
3  Der  in  der  Acteolage  fehlt. 
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auch  den  pinrhti lukhera  vnd  fuercrn  zuostcUen  mu^t,  vrid 
Iiiua  iü  vnrisenn  naiii'Mi  oinstliehon  bcuelhet.  daz  Sy  voraus- 
^njüjen  vnnsern  niiiiidalcn  geuzÜL-hcn  nachkomen  vnd  }^clobi'n, 
auch  keine  von  vnns  verpottne  pucclicr  triickhen  oder  faill 
haben,  dann  wo  ainer  oder  nier  hierüber  bctretten  wurden  wir 
▼erufsacht,  den  oder  dieselben  darutnb  am  kbcti  straffen  vnnd 
die  puecher  verprennen  zulassen.  Darnach  sollen  Sy  sieh  alle 
wissen  zerichten,  vnnd  ob  £uch  hier  Innen  etwas  beswerlicbs 
furfaell  oder  begegnet,  Tnns  oder  vonser  Niderosterreiohisebe 
Regierang  desselben  berichtoti  soll  geburlich  einsehung  be- 
schehen,  daran  beschieht  ynnser  will  ynd  emstliche  maynung. 
Oeben  su  Wienn  den  5.  ißg  Kovembris  im  1528.' 

Die  Censnrbehörde  war  wohl  eingesetzt,  scheint  aber 
keine  besondere  Thätigkeit  entwickelt  zu  haben,  wenigstens 
lAsst  sieb  kein  Beleg  ihrer  Th&tigkeit  nachweisen.  Bischof 
Johann  Faber  zählte  zu  den  freisinnigsten  Theologen  seiner 
Zeil,  und  konntü  eine  derartige  Ccnsurverfügung  niclit  mit  dcai 
bisherigen  Systeme  eines  freien  Kampfes  in  Einklang  bringen. 
Auch  von  ihm  als  Mitglied  der  Censurbehörde  lässt  sich  keine 
Spiir  einer  Thätigkeit  auf  dieaein  Gebiete  mittheilcn.  Bisehof 
Friedrich  Nausea,  an  und  für  nieh  eine  kräftiere,  freisinnijije 
Natur,  wurde  durch  die  zahlloMon  Flai*;-  und  Seliniiihschrit'ten 
doch  veranlasst,  sich  dem  Ansinnen  Ferdinands  gefügiger  zu 
zeigen,  und  folgendem  Befehle  sich  gehorsam  zu  erweisen: 

Erwirdiger,  lieber  Andechtiger!  Unns  gelangt  glaublich 
an,  wie  die  Puechtuerer  in  vnnsrer  Stat  Wienn,  vnangesehen 
TDDäerer  hieuor  zu  mermaln  beschehnen  verpott  allerlajr  trac- 
tätl  vnnd  Puecher,  die  newen  yerfuerischn  Secten  vnnd  Irrun- 
gen in  sich  haltent,  ebgeschhup£Flt  haimblich  vnnd  offennlich 
fail  gehabt,  Tod  ynnder  den  Gemainen  man  Terkaufft  vnd  ver« 
triben  werden  sollen.  Dieweil  aber  solches  zu  verfnerung  des 
Gemainen  mans  vnd  vnnseren  vnnderthanen  geraicht  vnnd 
vnna  zueaeeehen  vnnd  zuegestatten  khains  wegs  gemaint,  So  ist 
vnnser  beuelch  an  dich,  das  du  dich  icgehaimb  bei  den  Puech- 
fuerern  aigentlich  erlernest  vnd  erkhundigcs^t,  was  Sy  für 
l'uecher  der  newen  vert'uerisehen  leern  vnnd  Secten  vnnder- 
schlaipffen  vnd  fail  haben  vnud  vnris  des  lauttern  vuehI  eij^-ennt- 
lichen  bericht  zuesehreibest,  damit  wir  alsdann  darauf  der 
notturft  naeli  j^eburlicli>  einsehen  thun  vnnd  verordnen  raupen. 
Des  wollen  wir  vnns  giiedigUch  zu  dir  verseiieu  vnnd  du  thust 
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daran«  vimsern  Kriiiistliehon  willn  vnd  mainujif^.  Gelx'U  iii 
vimser  Stat  Pressbiug  dcu  ^Dit  tag  Februarij  Anno  lm|lDi 

Fordinand. 

J.  Jonas 

Viccfaiiteler. 

Am  30.  Deceiuber  1548  liesB  Friedrich  Nausea  fol^eadee 
Mandat  an  die  Buchhändler  und  Buchdrucker  Heiner  Diöcese, 
die  nur  in  der  Stadt  Wien  und  einten  Ortsdiafleii  beatudy 
erg;elien: 

,Der  Herr  Biachoff  2ue  Wietin  bemlhet  vnnd  legt  auf  anit 
Rdmischer  Kliiinieglioher  Hayeatat  etc.  Tnneera  aUergnedigisten 
herra  Ernatliclier  mainnng,  auch  von  Bisduiffliohen  ambts 
wegen  allen  Bneehfuerem  vnnd  Baechtmekhem  80  alhie  m 
Wienn  wonen,  oder  von  Frembden  bereinkhvmeny  Buecber 
▼erkhanffen  oder  new  Bnecbtrackherey  aoffrichten  wollten, 
Das  8y  khain  schedliche  In-eseclige  vnnd  Khetzerische  Bnecher 
oder  brief  herein  fucreu,  noch  trucklien,  vnd  was  sy  vuii 
Buechern  oder  brieten,  Sy  seyen  khlain  oder  i^ross,  So  sy  jetzt 
haben  oder  hinfi\ran  Inn  die  Statt  Wienu  brinü^en  mochten, 
zu  verkhauflon  nder  zuetruekhen,  nieht  fürnem«  :i  rmeh  vnder- 
steen,  Sv  liab<ui  dann  zuvor  bonielter  bueciar  und  brief  ain 
Tolkhomen  Register  verzaiehnung  vnud  Exemplar  Irer  Hoch- 
würden  oder  derselben  Utticial  beyhenndig  zuchallten  vnd  zue- 
besichtigen,  überanntbwurt  vnnd  znegcstelit,  Sick  darin  was 
schedlichy  Irrig  rnnd  klietzerisch,  dasselbig  hinwegzuthun  vnd 
zuverwerffcn  zue  ersehen  haben.  Vnnd  wissen  derhalben  sieb 
bemelite  boechfuerer  vnnd  tmekher  gehorsamblich  darnach  an- 
richten  vnnd  sich  vor  schaden  vnnd  straff  an  verwaren.^ 

Dieses  Mandat  wurde  ttberdiess  anf  der  Kansel  des 
St  Stophansdomes  verlesen,  an  die  Kirchenthüran  angeheftet^ 
nnd  dem  Clema  Person  für  Person  mitgetheilt. 

Der  Bnehdnicker  Aegidius  Adler  >  ging  mit  dem  Gedan> 
ken  XLin,  die  von  Johannes  Sylvester  Pannonins  besorgte  nad 


*  Ae^dius  Adler  (Aopidius  Aquila),  au»  lieu  Niederlanden  jjt'hiirtig',  druckte 
1648  and  154ö  im  Veraino  mit  Johaim  Kohl  (Carbo),  treante  liob  aber 
Boch  im  nlmliehen  Jahre  von  ihm,  IfiSO  eniehtete  w  eine  etgeoe 
Druckerei  im  St.  AmuJiofe.  Seine  Arl>eit  ist  aehdn,  besondere  hervor» 
ragend  ist  seine  CoraiTst-lirift,  ^vine  Schwärzu  i^t  (rlänaend  und  das  Ange 
trotjidem  nicht  verletzend.  Bischof  Nausea  ertheilte  ihm  daj<  Lob  eines 
gebildeten  JDmckLefs.   Et  starb  am  16.  Augnst  1662.   Adler  ist  der 
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1541  bei  Syu^rwius  in  Wien  gedruckte  uugarisclie  l^ht  lülH  r- 
setziiBg  '  wieder  aufzulegen,  und  wandte  sich  dem  biscliöÜiclK'n 
Mandat  entsprechend  an  die  Regenten  der  niederösterreichischen 
Lande.  Am  14.  Jänner  1549  verlangten  die  Regeuten  ,Rath 
und  Guetbedonkben^  hierüber.  Naitsea  war  in  Verlegenheit, 
Am  15.  JKnner  antwortete  er:  ,I)ieweU  die  Translationes  and 
Tolmetschuug  der  heiligen  Schrift  wie  man  sieht  mancherlei 
und  geföhrlich|  ich  attch|  mein  ConsiBtoriom  der  nngariflohen 
Sprache  ankundig  seind,  weiss  ich  nichts  anderes  daau  m 
sagen  noch  su  rathen  dann  dass  die  sach  und  ungarische 
Druckerei  ungarischen  orthodoxischen  und  rechtgeschafiSsnen 
Theologis,  die  ungrischen  Bücher  und  was  man  ungarisch 
drucken  will  gegen  der  alten  christlichen  und  approbirten 
Translation  und  Religion  fleissig  au  conferiren,  zu  vergleichen 
wie  wo  und  was  wulil  oder  üljcl  verwirrt  treulich  anzuzaigen, 
befclchen  und  anfertigen  werde.  Das  ist  mein  einfeltig  Rath 
und  Gtitbedünken.* 

Am  30.  Jänner  1551  zeigte  die  Regierunj^  dem  Bisrhofe 
Friedrich  an,  es  sei  ihr  vorgekommen,  ,nh  sollen  alhie  luthe- 
rische, tauferische  und  andere  dergleichen  Bücher  und  Tractätl 
öffentlich  zum  Verkauf  feilgehalten  und  sonsten  austheilt 
werden'  und  befithl  ihm  ^fleissig  vnd  fürderlich  zu  visitiren 
nnd  was  er  erkundige  vnd  befinde  lauter  zu  berichten  ynd  die 
Bttchel  und  Tractätlein  mit  überantworten/ 

Nausea  visitirte  nun  die  Buchführer  und  Buohdruekery 
und  berichtete  am  5.  Februar  an  die  Kegienmg,  wie  folgt: 

fieh  bin  dem  Rathschlag  gehorsamlich  nachkommen  und 
habe  mit  möglichem  Fleisse  visitirt  aber  weder  lutherische^ 
tauferische  und  dergleichen  Bücherbefunden.  Man  mocht  viel- 
leicht so  man  ihre  Bücher^  deren  sie  Oewölber  und  Kammer 


PriK  kcr,  der  in  Wien  liebrHiacho  Lettern  hewisfl.  IfiAS  dillckto  er  In- 
Btitutioncs  Graiumatices  Ehreao,  Authore  D.  Andrea  Planco.  Ein  sehr 
««•Itcno«  Werk,  da«  selbst  Lndwij»  Qciprr  (T)nn  Sttidinm  der  hehräisrhen 
Sprache  in  Dontschlatid  vom  Knde  des  XV'.  zur  Mitto  de«  XVI.  Jahr- 
hunderts, Breslau  lb7u,  b.,  8.  119  u.  nur  nacli  Denis  citiren  kuauti . 
Adler*«  Dmeke  rind  bei  Denisi  Wiens  BnchdivckurgcschichU; ,  Wien 
J783,  4.1  ▼enrolebDeL  VergL  noch  Schier«  Commentetiio  de  prtmie 
VindoboiiM  lypognphifl,  Vindobonae  1764»  4.,  p.  86  aequ. 
*  Danko.  Johann«  »  Sylvester  Pennonine,  Wien  1871,  8.  —  Adler  druckte 
von  1648—1662. 
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voll  liegen  haben,  darauf  man  (dann  oft  ein  Buch  oder  Tractati 
weder  Luther,  Zwiiio-li  noch  Taufer  intitulirt  und  dannoch 
titwan  schiedlich  dinir  <l,*innnen  pefitnden  wurde)  demnach  Jahr 
und  Tag  die  öclhig;on  zu  durchsehen   und  zu  lesen  wenden 
muss,  etwas  so  der  wahren  cliristlichon  Religion  sawidcr  wäre 
Huden.    Aber  solches  zu  hülsten  ist  mir  und  meinem  bischöf- 
lichen Amte  beschwerlich.  Das  sah  mich  aber  für  gni  an,  wo 
man  andere  und  naherere  Rcmedia  als  mit  Verbiethung  der 
falschen,  schädlichen  und  vergiften  Bücher  an  Frankfurt  and 
anderswo  nicht  ^brauchen  wollte  noch  möchte.   Dieweü  man 
eigene  Brod-  Fleisch»  und  Apotheker*  Beachaaer,  auch  so  auf 
ander  Sachen  sehen,  in  dieser  Stadt  mit  gewiser  Besoldung 
beateilt,  und  aber  tausendmal  mehr  an  den  Büchern  so  herein 
gebracht,  dadurch  nicht  allein  ein  Mensch,  oder  eine  Stadt, 
sondern  viel  Land  und  Leut  verführt,  Tcrgift  und  verderbt 
mögen  werden,  gelegen,  dass  zwei  oder  drei  gelehrte  und  be- 
scheidene Manner,  so  rechtschaffene  und  w^ahrhafte  Catholici 
wären,  Bücherbeschauer  Duumviri  oder  Triumviri  lihcrarii  ge- 
nannt,   um  eine  nnschnll'  he  Bcdohnung   nicht  allein  auf  die 
Buchdrucker,  inländischen  und  ausländischen  Buehfiihrern.  was 
hIc  jederzeit  für  Bücher  hereinbrachten  oder  hring^en   und  nuf 
die  Buchdrucker,  wjis  sie  drucken,  sondern  auch  auf  die  liehen 
und  niederen  Schulen,  was  sie  allenthalben  in  philosophicis  «t 
theologicis  literis  fürAntorea  and  Bücher  brauchen,  lesen  uad 
interpretiren  sollen,  zu  sehen,  zu  statuiren,  zu  pHiscnbiren,  zn 
obsenriren,  zu  approbiren,  zuzulassen  und  zu  verbieten  Befehl 
hätten,  verordnet  und  bestellt.   Durch  solcher  ^Männer  treulich 
Für-  und  Aufsehen  würden  K.  M.  und  die  Regierung  nnd  ich 
grosser  Mühe  und  Arbeit  enthebt,  dann  mir  die  hiesigen  Buch- 
drucker und  BnchfÜhrer  anzeigen,  dass  lutherische,  tauferische 
und  deigleichen  Bücher  und  Traktatl  allein  in  den  freien  Jahr- 
mftrkten  von  fremden  Bnehführern  hieher  gebracht,  heimlich 
in  die  Hftuser  getragen  und  öffentlich  verkauft  werden,  Bas 
möchten  solche  aufsichtige,  gelehrte  und  geschickte  verordnete 
Leut  Alles  fürkommen. 

Ich  habe  zum  Theil  von  meines  Amtes  wehren,  zum  Theil 
aus  K.  M.  sonderlichem  Befehl  üöeniliche  Mandat  aufgeschlagen, 
von  den  Btuhtührern  und  ihrer  Bücher,  so  sie  aus  den  Messen 
und  Jahrmärkten  heri^ebracht,  Register  besieht! (je t,  was  ich 
füx*  unrecht  angesehen,   verworfen,  Item  den  Buchdruckern, 
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was  ich  oder  mein  OfBcial  nicht  besichtiget,  sn  dracken  ver- 
hotheo,  ab  mir  aber  etlich  Buchdrucker,  was  sie  zu  drucken 
willens  mir  oder  meinem  OlBeial  su  zeigen  nicht  Bchnldi^ 
noch  verbunden  und  derohalben  K.  M.  Brief  vorgebracht;  Iteiu 
die  Universitüt  selbst,  was  ilu'e  Glieder  schreiben  und  machen, 
das  ich  oder  mein  Official  solches  zubesichtigen  (wie  ich  von 
Amts  wegen  bc^t^'t )  dieweil  sie  befreit  sein,  nicht  begern  noch 
unterstehen  s  llte  sagen,  hab  ich  es  bisher  bleiben  lassen.' 
Diesem  Bcric  liie  lepi-te  Nausea  ein  Verzeichuiss  der  visitirten 
Buchhändler  und  Buchdnicker  und  eine  Copie  des  salzbur- 
giachen  Mandates,  die  er  1549  zu  Salzburg  fertigen  liess^  bei. ' 
Das  Vcrzeichniss  sagt,  dass  Nausea  am  3.  Februar  visitirt 
habe  die  Buchdrucker: 

Georg  Adler,  ^ 

Johann  Koler,* 

Johann  Siebengmner ;  ^ 
die  Budibltndier: 

Anton  Rapolty 

CShristoph  Kadersperger,  ^ 

>  Dieflos  Mandat  lautet:  El  sol  nich  auch  keiner,  iio  Bfleher  herfuhren 
wtir<l.  nicht  unterstehen,  wenig  oder  viel  feil  zu  tragen,  hinzugeben  noch 
zu  verschicken  weder  )ip5mlirli  noch  offcnlich,  er  hab  dann  dieaflben 
Bücher  vorhin  <leni  Ofticiul  als  geistlichem  Kichtcr  ;uijj('sa<^t,  dicHollien 
daaellMt  beochaueu  üuMeu  xuxd  seiuo  Erluubuütä  erlaugt.  Welcher  aber 
hierflbtf  in  den  Büchern  betreten  wurde  dartunben  gestrsH  und  die 
Btieher  gvnoniiBeii  werden. 

>  Qeorg  ist  hier  ein  Bchrubfehler.  Adler  hieM,  wie  bekannt,  Aegidio«. 

'  Johann  Kohl,  wie  er  sieh  in  seinen  deutschen  Dnu  kcu  selbst  nennt,  in 
den  lateinischen  Joannes  Carbo,  druckte  von  1649-  1561,  begab  «ich 
dann  nach  Regensl)nrg.  In  Wien  druckte  er  im  DominikuncrUlo.st^^r, 
besa^s  aiicli  hebräische  und  };ritM;hi»che  Lettern.  Doch  .scheint  er  sie 
entlehnt  zu  haben,  denn  der  Druck  eines  ^pithaphia  diversorum  pictatis 
ei  anoris  eiga  in  mortem  nobills  GtüUelmi  Uamminger'  (lö61)  tnit  Ge- 
dichten in  hebriUecher  und  griechieeher  Sprache  Übst  auf  «uanunen- 
geUanble  Tj^pw  eehUessen. 

*  Johann  Stebengruner  ist  Johann  Singrenins,  Sobn  des  bertthmten  1646 
gestorbenen  Buchdrucker«  Johann  Singrenitn  (Sinfj-rToncr).  Johann 
druckte  zuerst  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Binder  Matthen«.  Seine 
griechitichen  Typen  waren  hervorragend.  Seine  Druckerei  befand  .iich 
imter  den  Tuchlanben  im  sogenannteu  Winterhaus.  Er  betrieb  auch  deu 
BuchhaudeL   Sein  Absterben  erfolgte  1668.    Denis  a.  a.  O.  S.  XI. 

*  Vevachrieben.   Der  Mann  achrieb  sieh  Kaiaers|)urgur. 
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Johann  Siebengruner^ 
Johann  Lieb  >  und 
Urban  Alantse. ' 

Die  Buchhändler  zagten  an,  ea  möge  wohl  etwas  Inthe- 
riflch  nnter  ihren  Büchern  gefunden  werden,  sie  wfisstens  aber 
nicht.  Wenn  man  ihnen  aber  anzeige,  was  sie  ftir  Bücher 
kaufen  sollten  oder  nicht,  so  wollten  sie  demselben  gerne 

nachkommen.  ,Mit  weiterem  Vermelden,  dass  fremde  Laud- 
aiid  Buehfühi'cr  in  den  .lahMiiaikten  alliic  hei  14  Tageu  vor 
und  nach,  auch  zum  Theil  alhio  von  Haus  zu  Haus  gehen  und 
dann  auf  allen  Jahi  iuarktcn  der  hicrumliegendeu  Stiidt,  Flecken 
und  Dörfer  allerlei  Rücher  zum  verkauf  feil  halten,  welches 
darnach  ihnen  zugerechnet  werde  und  sie  es  entgelten  müssen 
und  derhalben  um  gnädige  Abwendung  bitten.' 

Nausea  hatte  am  3.  visitirti  am  folgenden  Tage  erhielten  die 
Buchdrucker  den  Befehl,  ,wa8  in  Theologia,  was  in  Hangar 
rischer  Sprache  gedruckt  werde  fürderlich  zu  übergeben.'  Hanns 
Kohl  bemerkte  am  sel1)en  Tage:  ,Das  weil  ich  hie  bin  nichts 
in  diser  Sprach  gedrackht  hab  dann  ain  olains  Betbaechleio^ 
welches;  noch  nit  gar  atugedmckhty  wie  es  dann  hier  vor 
Augen  ist,  vnnd  solchs  zu  truckhen  hab  ich  mit  firlaubnos 
Herrn  Bectors  vnnd  Doctor  Villinus  angenomen.*  Aegidius 
Adler  berichtet:  ,Ich  hab  bisher  nichts  Hungarisch  gedruckht, 
weder  in  Thologia,  oder  in  Fakulteten,  dann  allainlioh  dises 
liied^  von  den  rosen  weibem,  welches  vorher  durch  den  Chrir 
Stoff  Onnprast  mt  Augspurg  in  Druck  geben.  Auch  so  hab 
ich  dise  llungarische  Pente  Tafel  zu  druckhen  angefangen, 
welche  vormals  auch  im  Druckh  gewesen,  Naehdeni  aber  der 
l'etius  Literatus,  weillond  des  Erwenligen  herrn  Hiscli<»tTt>  zu 
Gran  Secretari,  Autor  desselben  darinu  etlich  worter  liat  corri- 
girn  wellen  liabon.  So  hab  ich  daz  Exenij)lar  nach  soiiKMU  iX«»- 
fallen  eineiidirt,  dem  Erw  irdigcn  Herrn  Bischof  zu  Hab,  w  <'il 
es  dem  dedieirt  ist,  zuegeschickt,  ob  es  seiner  gnaden  also  im 
druckh  auszugeen  lassen  gefellig.  Doch  wo  es  h\  G.  gefellig 

*  Johann  Lieh  luitto  t-in  ITaiH  (lern  Prpf!I>,'crkl.Kstcr  ^egfsMintf  Mna  Buch- 

laden  lic'fan«!  sicli  im  HiMcliofstintV.   Kr  st.'irK  l'»56, 
^  Der  Suhu  de»  litikaiinteii  hukiiH  AJautau.  Er  begann  »ein  Gesch'it't  1530 

alfl  ingonuuB  et  bonau  spei  juvutÜA,  lööO  Leisst  er  ,dcr  crbcr  Bürger  za 

Wienn/  1651  afaurb  or  in  »einem  Bsiiee  «m  Groben.  Diu  GeaeMft  wUte 

der  StiefUmder  Chrietoph  Wech  fort. 
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So  wil  gehonwmbiich  alle  Exemplare  vbei^^besi  vnnä  weiter 
gar  niehtSy  es  aei  fördrockht  oder  nicht,  on  F.  G.  ftlrwisBen 
mdruekhen  nndterBteeo.' <  Die  Regierung  schickte  am  Hilm- 
liehen  Ta^  diese  yOposcuIa  und  TractaÜn'  an  Nansea  und 

den  Decan  der  theologischen  Faoultät  um  Bericht,  ob  die 

Druckbewilligung  zu  geben  sei  oder  nicht.  Nausen  orwiederte 
gjiiinlich:  dieweil  ich  nicht  ungarisch  kann,  mir  auch  die  Un- 
garn Ulli  I  kanat  sein,  bin  ich  zu  der  sach  untauglich  und  trag 
kein  Wisseu. 

Nansea  begab  sich  zum  Concil  von  Trient,  und  starb  am 

2.  Februar  löi^)2  in  Trient.  Seine  Nachfolger  Christüph  Werth- 
wein, Peter  Canisius  und  Anton  Müglitz  waren  im  ürunde 
nur  Administoatoren.  Bischof  Urbans  Hirtenamt  fiel  in  die 
Zeit  der  Regierung  Kaiser  Maximilians  II.  Erst  unter  Bischof 
Kaspar  Neubeck,  einem  armen,  vielgeplagten  Manne,  der  bei 
dem  Wiener  Bfirgeramte  um  ein  Beneficium  bei  8t.  wSalvator,  bei 
den  Prälaten  von  Heiligkrenx  und  Neubarg  um  Lebensmitteln 
betteln  musste^  und  als  Dreingabe  snm  Ahnosen  Bettler  geschol- 
ten wnrde^  leigte  sich  wieder  eine  Spur  kirchlicher  Censur. 

Bei  St.  Stephan  befanden  sieb  verschiedene  Kramläden. 
Sechs  aus  diesen  waren  von  Bucbbiiaidlern  gemiethet  Am 

3.  Jänner  1577  kündete  nun  Bischof  Kaspar  das  IcIiethsTer- 
haitmssy  und  befahl,  ,die  Puohladen  mit  endtung  der  Quatember 
zu  räumen',  und  zwar  ,au8s  vrsach,  das  etliche  Sectische 
Püecher  gefüert  vnud  gehalten  werden.*  Den  I Wehhändlern 
kam  diese  Kündigung  sehr  ungelegen.  Sie  richteten  an  den 
Bischof  eine  Vorstellung,  tind  baten  um  ferneres  Ver- 
bleiben in  den  Buchladen,  ,wie  von  Alter  jeder  Zeit  die- 
>*  Ü)(  n  Pue(  n  ^owcsen.'  In  Betreff  den  Vt-rkaufei^  sec- 
tischer  Bücher  erklärten  sie  sich  für  unschuldig,  Wullen  jedoch 
,hierin  sich  zu  vnndt<'.rthanigen  geliorsarab  ergeben  vnnd  war- 
Hch  höchsten  vleiss  dahin  bedacht  seiny  das  awischen  vnnser 
Sechss  khainer  dergleichen  Püecher  zufÜern  zugesehen  werden 
sol  erbiettend*,  denn  sie  hätten  keine  sectische  ils  Zwing- 
üscbe;  Calvinische;  Widertäufer'sche,  Flaccianische,  Arianiscbei 
Schwenkfeldische  (,ausser  was  in  Theologia  der  Augspurgiscben 


'  Sclu  int  ein  allpemciiipr.  n'uAit  für  ein  hestiuuate«  Jahr  gcdrm'kter  Ka- 
lender zu  Mciu.  1557  druckte  Stcinliufer  ciuen  £}iulic:licii  vuu  Stephan 
Ssekely  Bencsedi  herauitgegubeneti  Kalender. 
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Confessioii  gemäss,  so  bieuor  nelien  den  eatholiaclieii  und  all- 
gemainen  christlichen'),  auch  keine  Schmähsohriften  Terkanft. 
Nun  Tentand  aber  Bischof  Kaspar  unter  Schriften  der  augs* 
burgischen  Confession  auch  häretische  Schriften,  und  theilte 
ihnen  am  23.  Jänner  mit,  ,es  habe  bei  besohebener  aufkhündung 
zu  verbleiben.'  Drei  Buchhändler,  Gregor  £berhart,  Hanns 
Spanrin^  und  Michael  Apfl  hatten  inzwischen  versucht,  durch 
Einzclugusucht!  ihre  so  vortheilhaft  golo^eiicn  Luden  zu  retten. 
Gregor  EberlKirt  ntmnt  sich  ,  einen  {iltorlobten  Bürgersmann 
hei  Stattwicn.  auch  hei  dreyen  Khaysern  langwirigen  Diener 
vnd  Cubtos  Inn  der  kais.  Purkh*,  und  bat,  in  seinem  ,lang- 
wirrigon  p()SP!edirten  Puechladen  l)ei  g«  ImtM  licher  Verzinsung' 
bleiben  zu  dürfen.  Spauriug  nennt  sich  einen  Jungen  Haus 
mann',  der  seinen  Laden  erst  im  vierten  Jahre  besitze,  und 
erbot  sich  gerne,  ,mehrer  Zins'  zu  bezahlen.  Apfl  war  zugleich 
Buchdrucker,  hatte  die  Sdiwester  des  1576  verstorbenen  Buch> 
händlers  Kaspar  Steinhofor  geehlicht,  und  als  Heiratgut  den 
Bttchorladen  bei  St.  Stephan,  den  vor  Steinhofer  der  Buch- 
händler Michael  Zimmermann  innegehabt  hatte,  erhalten. 
Apfl  berief  sich  auf  die  langjährige  sichere  Zinsung  von 
Zimmermann  und  Steinhofer,  bat  femeriiin  ein  ,gehorsamsr 
Zinsmann'  yerbleiben  au  dflrfen  und  meinte  auch  keine 
höhere  Versinsung  lösten  au  können.  Umsonst.  Die  Buch- 
händler mussten  wandern. 

Am  4.  Juli  1577  erHessen  nun  die  niederösterreichischeD 
Regenten  ,de8  gnft(ligst(!n  Herren  Ensherzogs  Ernsten  wegen'  an 
den  Bischof  Kaspar  ein  Schreiben,  in  dem  sie  sai5:ten  :  ,\i\chdem 
es  bei  dieser  Stadt  Wien  leider  dahin  gekummen.  dass  ein  .Jeder 
allerlei  ergerliche  unchristliche  BUclier,  die  wolii  für  famos  Libell 
und  Lästerschriften  zu  achten,  seines  (  refallens  uliit  i  i  ringen,  ohne 
Scheu  ötrcntlieh  feil  haben  und  unter  die  Lent  spargiren  darf,  so 
sei  die  K.  M.  unvcrmeidlieli  geui*öacht,  darinncui  gebürlichs  ein- 
sehen zu  thun,  auf  tlass  dann  solches  mit  soviel  desto  mehremi 
(irund  und  Bedacht  beschehe.  Begehren  demnach  E.  F.  D.  Herr 
Bischof  woUeden  Sachen  mit  Fleiss  nachdenken  und  ob  undwass- 
massen  alle  und  jede  Buchläden  alhie  zu  visitiren,  dann  auch 
mit  was  Ordnung  und  Mass  hinfttran  den  BuchfUhrem  ihre 
Handthierung  zagelasscn  sein  möchte/ 

Bischof  Kaspar  antwortete  am  11.  Juli  1577:  ,£.  F.  D. 
Decret  hab  ich  empfangen  und  erfreu  mich  nicht  wenig,  dass 
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£.  F.  D.  nebon  ancleren  bieshero  b(;sch<  heoen  Mnsetsangetiy 
ein  eolchcs  hochnnth^^endig;e8  Mitiol  fUrnelunon,  zulassen  giUU 
digBt  bedacht  sein«  Dann  was  Übels  und  Unniths  hieraus  er- 
wafthaen,  dass  man  etliche  Jahr  her  allerlei  echAndUohe,  gott' 
loae^  ketseriflohe  Bfieher  nnd  famos  Libeln  sowohl  öffentlich 
als  heimlich  feil  gehabt,  yerkaufl  mid  ansspargirt,  das  hat 
ansere  liebe  katholische  Kirche  mit  Verlurst  neler  tausend 
abgefiihrter  Seelen  leider  erfahren,  nnd  da  £.  F.  D.  au  forderst 
aber  die  R.  K.  H.  hierinnen  nicht  seitliches  ferneres  Einsehen 
und  emstUdie  Correetnr  vornehmen  so  wird  es  förwahr  um 
Oesterreich,  unser  geliebtes  Vaterland,  in  Rttree  geschehen 
»ein  und  Alles  über  und  Uber  gehen.  Ja  obgleich  alle  ketze- 
rische PrÄdikanten  jetzo  in  puncto  abgeschafft  werden,  solcher 
antüchtiger  Sani  ubor  so  vilorlay  giftigen  RtJcher  übrig  bleibnn 
und  MUnitrlich  zu  kaufen  und  vcrkuufcn  «  rluubt  sein  soll  «o 
\v:ir#»  wenig  liesscrung  zu  erwarten,  ja  der  gemeine  Mann 
wünic  sieh  nur  Mehrers  in  Irrthuni  und  Ketzerei  vertiefen. 
Solches  haben  die  Alten  Imperatores  hochÜeissig  betrachtet 
und  erwogen,  welche  auch  den  Buchdruckern  und  Buchführern 
ernstlich  und  bei  scharpfer  Straf  höchlich  verbotheni  derlei 
schädliche  sectischo  Bücher^  so  der  wahren  Kirche  auwider 
waren,  unter  das  Volk  zu  spargiren  oder  damit  au  handien. 
Wie  ernstlich  Garolus  V.  die  Bachen  betraohtet  nnd  dieses 
Uebel  verhfithen  wollte^  beweiset  das  kayserliche  Ediet  anno 
1521  SU  Worms  pnbHoierty  in  welchem  Mandat  nioht  allein 
den  Druckern  und  BuohhSndlem  derlei  aniohtige  Btfoher  und 
Schmaohsohriften  au  drucken  und  au  ▼«rkaufen  verbothen  Bon<^ 
dem  auch  JedermSnniglichen  in  gemein  auferlegt  wird  die* 
selbigen  nicht  au  lesen,  noch  bei  sich  zu  behalten.  Ki^t  wenig 
hat  Kaiser  Ferdinandus  ihm  die  Sachen  heftig  lassen  ange- 
legen  sein,  weleher  zu  ,Fürkhumbung*  dieses  schädlichen  Wesens 
alli'n  üuclitiilirern  (Tnstlieh  auterlegt,  dass  sie  all«;  Bücher,  so 
sie  alher  hraeht  eh  und  zuvor  sie's  eröffnet  in  den  Risehonjof 
dem  Ordiiiario  zu  heaiehtigen  überantworten  müssen .  wann 
dann  ein  v<^*rl)otlirn(  s  Bueh  befunden  hat  man«  dein  Huch- 
hilndler  genonmien,  aueh  etwan  die  tTirnehmHten  Blätter,  auf 
des  solche  Bücher  geschändet  worden,  herausgerissen. 

Welche  Sorg  und  Fürsehung,  gnädigster  Fürst  und  Herr, 
ftt  diesen  Zeiten,  weil  der  leidige  Satan  und  seine  Bethen  mehr 
nnd  mehr  toben,  nicht  weniger  hoch  von  Nöthen  ist  wellen 
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wir  änderst  Kiiii^^keit  bei  der  Kii'chuu  und  Frieden  bei  Gott 
haben.  Es  ist  kcia  Zwuitel,  dass  wenn  biöhcru  auf  die  öec- 
tischeu,  die  sich  hin  und  her  eingedrungen  und  auf  dcrBclbeu 
ausgegangenu  giftige  Bücher,  welche  Jedermann  auszuspargiren 
ärei  gewesen,  mehrere  Achtung  beschchen  wäre,  wie  onaere 
fromme  Voreltern  gethan,  es  würde  anders  und  besser  am 
unser  lielies  Vriterland  stehen.  Langt  demnach  an  £.  F.  D. 
um  der  BarmlH'rzii;kcit  Gottes  willen  meine  gehorsamste  Bitte, 
Sie  wollen  dt»  elende,  j&mmerUche  Wesen  unserer  Wienerischen 
hartbetrubten  Kirche  gniidigst  beherzigen,  dem  aufirtthrischeD 
mit  aller  Gewalt  wüthenden  Satan  entgegenstehen,  and  dss 
Schwert  so  £.  F.  D.  7on  Gott  beuolhen  mit  Ernst  brauchen. 
Und  dieweil  £•  F.  D.  meinen  Bericht  und  Rath  in  dieser  Sache 
gniidigst  von  mir  erfordert,  so  bitte  ich  meine  f&rschlsgende 
Mittel  gnädigst  zu  erwfigen  und  auch  zu  Gutem  sn  befördern. 

N&mlich  dass  erstlich  dem  Bischöfe  alhier  als  Ordioarii» 
ein  verständiger  Mann,  so  purus  Catholicus  sei,  zui;eordnet  und 
lliiiun  biiidun  von  Hof  aus  pur  decrcLuui  hetuldcn  untl  aufer- 
legt würde,  alle  Buchlädeu  auf  eine  unvurgesehene  Stunde  in 
die  Sperr  zu  nehmen  und  dann  eiueu  nach  dem  audurn  mit 
Fleiss  zu  visitireu.  Was  auch  für  schädliche  verbothene  Bücher 
in  solcher  Visitation  befmiden,  dass  dieselben  sequestrirt  und 
in  Verwahrung  genommen  wurden  biss  aut  K.  M.  Kesolution, 
denn  mit  den  Büchern,  so  noch  in  den  Buchläden  vorhanndea 
möchte  noch  eine  ganze  Stadt  vergifiet  werden.  Und  dass 
dann  allen  Druckern  und  Buchfuhrern  von  iL  F.  D.  per  man* 
datum  verbollien  werde,  dass  sie  forthin  keine  Bücher  so  arider 
die  wahre  katholische  Kirche  sind  drucken,  hieher  fuhren,  nodi 
verkaufen  bei  Betonung  der  K.  K.  M.  schweren  Ungnade  und 
Strafe  auch  Verlierung  solcher  Bücher. 

Femer  dass  dem  Ordinarius  erlaubt  werde,  dass  er  alle 
Qoatember  aufs  wenigste  einmal  die  Buchläden,  Drucker  nnd 
Buchbinder  wie  vor  Jahren  auch  breuchig  gewesen,  visitire 
neben  angehengtem  Befehle  und  Macht  diejenigen  Bttcher  so 
der  alten  katholischen  Lehre  zuwider  zu  sich  zu  nehmen. 

Item  dass  alle  Drucker  und  Buchführer  es  seien  alhiesigo 
Buri^er,  tVemdo  oder  Hof  Craaier  sowohl  auch  die,  welche  im 
Laadliauö  tilglich  feil  haben,  keine  Bücher  drucken  noch  ver- 
kaufen, sie  seien  dann  vermug  Kaiser  Karl  V.  oben  angezogeiu  s 
ausgangenes  kaiserliches  i!^ct  durch  den  Ordinariuui  zuvor 


besichtiget;  dass  sie  auch  alle  Quuteinber  oder  vor  Anfang 
eines  jeglichen  Jahrmarktes  feinen  lautern  wahrhaften  Catalo}::^in 
aller  Bücher  so  sie  in  Ihrer  ( iewalt  und  zu  verkaufen  willcMls 
sind,  dem  Ordinario  zu  übersehen  zustellen. 

Hierinnen  und  damit  nur  etwas  Fruchtbarlichs  der  lieben 
kaüiolischen  Kirchen  zur  Wiederauferbauung^  und  g^utem  Auss- 
g^richt  werden  möge,  will  ich  £.  F.  D.  und  auforderist  der 
K.  K.  M.  meine  Treue,  Fleiss  und  emsige  Dienste  nach 
allem  meinem  Vermögen,  mit  Httlf  und  Beistand  Gottes  meines 
Herrn  anerboten  haben.'* 

■  Ilcrzutr  Joiuinn  Willieliii  verfilmt*'  1-'>Ö9  au  der  Univt  riitHt  Jf im  :  ,VnJ 
dieweil  die  achritftlicho  KchmRliUii^uu  vnd  verhMuiicimig»;u,  vnd  .soiulfrli<  Ii 
die  mit  des  Dichten  Tauff  vnd  Zuniunen  nicht  vntorsch rieben,  x.n  Lateia 
fiunod  Ubelli  genant,  nicht  OD0  grMw  eij^nnu.  dn  ieidui|r  ^  gUMiti 
worden,  Mindt  wir  in  solchem  peinlichen  IUI,  an  eonderm  vnd  eriwt> 
Uchem  einsehen  beworfen,  Statniren  mA  wollen  derhalben,  welcher  ein 
solch  sehmach  oder  Lestersohrift,  in  was  Spnu  li.  ancli  wcIcImt  form, 
oder  ffpstiilt  'In«  Ix-scLcfif»,  dtrtirptj,  urhrriheii  oder  ausbreiten,  oder  unvh 
andern  darzu  ratiu-n,  oder  holffen  wiinle,  Da«  dr-rxclblf,  oli  er  ■rloicli 
die  s5U^me«8ene  L^ater  vnd  vhel  rechtlichen  au;<türeu ,  vnd  dartliun 
würde,  dannoeh  gcbürlichen  gestrafft.  Wo  er  aber  die  bcaclitUdigte  vud 
«uffgelegto  Sehmach,  wie  xtt  Becbt  gnug,  nit  aosfSrea  vnd  beweisen 
wflrde,  den  geschmediten  ein  öffentlichen  widerruf  mUndlich  vnd  schriflt- 
lieh  tinin,  dsrsn  nicht  «Ueia  Ynserer  UnlTerritet  sondern  anch  FVrsten- 
thmnben  vnd  Landen  verwiesen  werden  solle.  Dieweit  denn  auc}i  die 
Buchdrucker  vnd  Bnclifiiliriir  «ruter  Ordnonj?  vnd  versehniip  Ix'dürflTtijr, 
«tatuieren  vnd  wollen  wir,  da»  torthin  kein  Buchdrucker  vnd  Bucliführer 
in  vnsfr  L'iiiv»rr<ktit  zu  Jiicna,  oder  »onaten  auch  in  vn^t-rn  Fürstcn- 
tliuinbvn  vud  Landen,  Schmachschrifft,  Gcmelds  oder  dergleichen,  öffent- 
lich oder  heimlich  drucken,  feilhaben,  ▼wkeuffen  oder  sonsten  Mia- 
breiten  sollen,  dninaff  der  Beetor,  noch  die  Superintendenten  vnd  Obrig- 
keiten jedes  orte,  ein  Tleissiges,  emstliehes  anffsehen  hahen,  vnd  die 
Ubertretter  disr  r  vn.-^rr  Ordnung  neben  oinsciehung  der  Gemeld,  Schrifften 
oder  Bücher  in  gebUrliche  Straff  nach  gelegenheit  nenien  sollen,  Aber 
der  Bücher  vnd  Schrifften  halben,  die  zu  Jhuna  in  den  Trnrk  geben 
werden,  .hoI  es  hinflirder  dennassen  gehalten  werdt'ii,  das  kein  Schrifft 
oder  Buch,  New  oder  Alt,  von  den  Buchdriu-keni  auffgidegt  werden 
solle,  En  sey  dann  snnor  von  dem  Decano  vnd  Profeesom  der  Faeultet, 
darein  das  Buch  gehörig,  abprobiret  vnd  subscribirt,  Vnd  wo  sich  die 
Professores  derselben  Facultet  nicht  vergleichen  möchten,  sollen  sie  es 
an  vns  g;elang6n  lassen,  Wollen  wir  vns  mit  Baht  anderer  i^'i  lortt-n  vnd 
eriamen  Peri^onen  hierauff  gnediglich  erkleren,  £s  sol  auch  kein  Buch 
in  einicher  Facnlt»>t,  dnrinn  Tlieologwche  Matherien  eingemengt,  gedruckt 
werden,  sey  dann  xuvor  auch  durch  den  SuperintendeJiteu  vnd  die 
Profeasureä  Theologie  besichtigt  vud  vnterschrieben. 

16* 
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Hieran  reihe  icb  einen  kleinen  Zwiscbenact.  Der  Buch- 
drucker Ii;isch  hatte  in  einer  Wein-  und  Nachtschwärmcrlaune 
vor  der  Wuhnung*  des  Professorb  der  Mullieniik,  Paul  Pabri- 
ciu8,  ')  am  Ptingöttoo-e  Aben<l»  zwischen  9  und  10  Uhr  ge- 
liinnt,  die  Wuhr  gezog^n^  in  das  Pflaster  gehauen,  und  ge- 
schrieen: Du  bist  der  Rechte,  du  Verräther,  damit  du  aber 
wissest,  wer  ich  sei,  suche  mich  bei  den  Schotten,  frag  nach  llana- 
aen  Haschen.  Der  erbosste  Mathematiker  klagte  gegen  Rasch  als 
Euhettörer,  beschuldigte  ihn  des  Druckens  böser  Schriften,  des 
crimen  laesae  majestatis  et  statOB  ünperii  iH)mani,  weil  er  in  einer 
DruckBchrifit  su  den  vier  Monarchien  Daniels  noch  eine  fÜofte 
vorhersage,  der  schnifthlichen  ^violatio  der  facultas  artitiin',  gibt 
an,  wie  Rasch  seine  Mannseripte  ^nit  vberseheo  lass  sondern  be- 
trüglicb  andml  wohin  an  Dmckhen  ansschickt,  wider  hereiii 
sehlaipft  vnd  alhie  verkhanft  vnd  wie  newlich  ime  die  yon  Wies 
als  seine  ordentlich  Obrigkhait  aaf  C  Q.  Beuelch  das  TerwetBes 
ward  er  mainaidig  an  seinem  borgerlichen  Ayde  und  Pflicht» 
endanfil  ihnen  aus  dem  Rath,  schickt  ihnen  mit  spot  and 
fräuel  den  Burgerbrief  wider,  entUldigt  sich  also  als  ain  Frey- 
man  von  aller  Obrigkhait'.  erzählt,  wie  Rasch  ihn  als  seinen 
gewesenen  IMäceptor  liOlinc,  und  öciuu  eclipses  j)ubb"eo  verletze-, 
beschmiere  und  l)esebädigo,  ja  sogar  Pas(juille  darauf  drucke 
und  ihn  erst  neulich  in  das  Gesiebt  eirM  n  Schelmen  und  Lii;:- 
ner  geschimpft  hai>e.  Diese  Anzeit^e  gelaugte  an  den  Bischut 
und  wandorte  mit  der  charaktohstischou  Randnote  versehen: 


Freyluüteii ,  Onljiungoa ,  vnd  Statuto.u  dt>r  lölilicbcn  Univcrsitet 
Jheiuu  Qedmckt  xn  Jheim  daroh  Thomann  Rebart.  Anno  1669.  4. 
Du,  E. 

Zehn  Jahna  voHier,  am  16.  April  1669,  hat!«  Markgraf  Friedrich 

Von  Hayrcnth  dem  Ruchdmckor  Muttli.  Pf'^ilgelnnird  ein  Privilegium  nr 
Ernohttinp  oiiipr  Drnckorei  in  Il«»f  i-rtluMlt,  zusrlcich  «her  den  Haupt- 
mann nnf  dem  Gol»firjr  Wolf  von  Kr);aninlitjr.r  .in:r<*^vir»««cn  f1(i^sipt*s 
Aiif<<^lir'n  zu  hatx'n  ,iif  'Ins  vna  iuic  uit  vnc*hrj*ili<  In-  nill«lun>r  ^n-dnu-kt 
nocii  HUHj^briiittot  worden,  vnd  sulcli«  zui*  rrkuninipn,  *f>  wolltest  du 
neben  Tnii#m  Bcthra  vmam  Rc{;iornng  vfixt  Gebirfr  aUo  Bnrhw,  wcleJie 
er  in  Druck  aniigekon  «i  bMcn  willen«,  snvor  bot«iohti(i^n.*  Heinrits, 
Ternach  einer  OnHchichte  der  BncbdmckcrknnAt  im  Hcnogthiim  Bnjrrath 
(v.  Tln^'tn,  Archiv  für  OpjicIi.  nnd  Alterthiuniikundo  in  Olierfrankcn, 
r,  Hoff  S. 

UpJht  Paul  P'.ilirictn«  vorcl.  Pon!'*,  Morkufirdijrk^'itou  der  k.  k.  pireJIi' 
{«chen  liibliuthck  am  TlicrcMiuno.  Wica  17HU,  4,,  8.  2H6. 
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yhaisst  aiu  escl  deu  andern  sackti'a^ery  aio  Haas  den  andern 
langöhrP  in  dio  Ki-iflstratur, 

Bischof  Kuöpar  visitirte  die  Buchläden  in  eigener  Persoa, 
thcils  Hess  er  die  Visitation  durch  den  Official  und  andere 
Priester  vornehmen.  Bc:?(mders  thiitig  war  er  vor  dem  8t.  Kata> 
rina-Markt '  1578.  Er  visitirte  tüchtig,  verbot  ,alle  und  jede 
Bücher  so  der  katholischen  Lehre  zuwider  feil  zu  haben  bei 
Verlust  solcher  Bücher  und  Abkündung  der  Lädeo,  weil  solche 
sum  bischöflichen  Hofe  gehörig'.  Drei  Tage  vor  dem  Jahr- 
märkte Hess  er  die  Bachföhrer  vor  sich  rufen,  erinnerte  aie 
an  ihre  Pflicht,  theilte  ihnen  mit,  er  werde  ,in  wenig  tagen 
vnd  noch  vor  Catharinä  JannariÜi  zum  drittenmal  visitiren 
▼nd  alle  Pflecher  so  fail  zu  haben  verbotten  ausstragen,  darsme 
die  Lftden  einziehen,  dennerkhflnde  khainswegs  gedulden,  das 
derlay  Puecher  In  des  Bisthnmbss  Zinnssläden  gefunden  vnd 
verkluuitt  sollen  werden'.  Nim  wandton  nich  die  Buchführur 
aiii  18.  Novnnbnr  ;in  den  Erzherzog  Kiiist,  cikliiiteii,  dem 
Bischöfe  geliursum  sein  zu  wollen,  ,waiiii  nur  allaiu  t»ülche 
Ordnung  bei  andern  zu^^lcich  ungoötclt  vund  erhalten  wurde, 
dieweil  aber  andern  Fuoehrüerern  so  nit  I^u!i»-er  alhie  auch 
gar  khaine  bürgerliche  Auflagen,  noch  mitiuideu  tragen,  sonder- 
lich dem  im  Lanndhauss'^  allerlai  Püecher,  gar  khaine  aussge- 


1  Der  PBnfrstniarkt  micl  dor  RatiiariiiAaiArkl  WQfden  der  Stadt  vuo  Herzog 
Albrecht  1384  j;cpt'l)eu.  Horniayr,  Wien,  seine  Geseliicke  und  seine 
Dcnkwlirdii^keiten.  11.  Jahrg*»  ^*  Band,  2.  u.  3.  lieft,  Urkondmibacli 
S.  CCCXXXVIII. 

2  In  Folge  eine»  kaiserlichen  Patente»  vom  7.  September  1570  erriclitetcn 
die  niederSatorreicfiiMben  StSnde  «ine  Druckerei  in  BUia  an  dar  Denan 
und  eine  BnchhandlaDHf  im  Laudbanse  «o  Wien.  Die  erste  Schrift  dieser 
Dmckerei  ist:  (David  Gltytraei),  Chrisäiehe  Kirehen-Agonda.  Wie  die 

bei  den  Äweyen  Ständen  der  Ilrrrii  vnd  Ritter x  lLift  im  Ert/ln  r/otTtymm 
0«»«terrci«-li  unter  der  Knns  p'liran»'lit  wirdt.  Amin  M.D.LXXI.  F««|. 
(oImk'  NaiiK  Ii  «Ii  s'  Oftr«  ittid  r>riif  krr*).  D.iiin  fTSfliicm-n  hier  1571 
noeh :  l><  r  In  ili^r'-  l'i*all4ir.  Wie  der  lu  y  liau  zw, mmi  Ständen,  der  Herrn 
vnd  Kitterfit  iiiiti  im  Krtxhert/.ojftfiumb  Oaterreirli  vuter  der  Knu$tt,  bei 
Metten,  Vesper  vnd  sonst  gebraucht  virdt.  MDLXXI.  <-  Gaatitia,  Das 
iai  LobgeAäng  ause  heiliger  Scliriffk,  b»  die  Ueticn  heiligen  Patriarchen 
vnd  Propheten  gemacht  vnd  gelungen  liahen.  Wdche  hey  den  sweyen 
8tKnden  Kirehen  der  Herren  vnd  Bitter.Hihnft  des  £rtxhertzr>gthnmlM 
Oeaterreieha  Tnnter  der  Ennß  (wie  in  der  Agenda  ku  sehen)  2ur  Metten- 
xeit  zu  singen  ancb  geordnet  sind.  M  T>I«XX1  VergL  öerapenm, 
1864.  S.  219. 
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numben,  öffentlich  fail  zu  haben,  vergiindt  vnd  ziiogclasscn 
wirdty  BO  ist  uns  nnnen  Burgero  I^idten  oit  allain  bedennkh- 
lich  sondern  vast  beschwärlich  vnnd  an  vnserer  Narnn^  ain 
iTT^rkliHfhf^r  Abbruch,  das  wir  allain  mit  CathoiischeD  PnochelHy 
die  dißer  Zeit  zimblich  vngttltig  vnd  gar  geringe  LoBung  er» 
tragen,  bandlen  sollen'.  Sie  baten  nun,  ,die  HandtieniDg  Toad 
Failhabung  deren  Pttecher,  welche  Tnnss  zn  frieren  yerbotken 
sein  soUen,  bej  frembden  Puechhandleni  sowol  auch  denen  so 
Bniger  alhie  sein,  Toni  Bisthnmb  aber  kaine  Bstanndt  L&den 
haben,  daher  sy  ezemt  xa  Bein  vennainen  möchten,  gleichsfalw 
einstellen,  damit  den  AussländiBchen  alss  dem  im  Landthaius 
vnd  anderen,  so  Ire  stfttte  offne  Lilden  darchs  gantze  Jar  alhie 
haben  vnnd  doch  aller  Bürgerlichen  auflagen  enthebt  f^cin,  nit 
mehrere  tVeyhaiten  alss  vnnss  passiert  vnnd  zuegelasßcn,  son- 
dern g:leichc  Bürden  aufgelegt  werden*.  Dieses  Bittgesuch 
theilteii  sie  am  1^.  November  auch  dem  Bischöfe  Kasj>ar  mit. 

Dieses  l^itiL:«  -iich  gab  Veranlnssnii';,  dass  der  Bischof  in 
einem  Bericiilo  an  den  Erzlierzoi»;  sajj:en  konnte  (18.  Nov.): 
Dieweil  dann  Jetzo  abermallen  der  .Jarniarkht  vor  der  handt, 
an  welchem  die  handtiers  Leyt  vnd  Gramer  vielleicht  mehr 
freynng  als  sonnsten  Im  Jar  zu  haben  vermainen  mochten, 
So  ist  anderss  nit  zugewarten  dann  das  sieh  die  alhicgen  Puech- 
färer  Irem  gewonthen  brauch  nach  heur  wie  fernthen  vnnd 
anndere  Jar  verhalten  werden,  Hierauf  an  £.  F.  D.  mein 
vnndertheni^stes  anrueffen,  die  geruechen  gedachten  Puech- 
handlern  sy  seyen  gleich  Burger,  Hof  Cramer  oder  sonsten 
frembde  sueraisende  Personen,  wie  Ich  dann  In  g^ubwirdige 
erfarung  khume,  das  der  so  durchs  gannta  Jar  Im  Landthanss 
alhie  fall  hat,  der  sch&dKchste  sein  soll,  genedigst  per  decre- 
tum  aufsulegen,  das  sy  mir  alss  ordinario  ainen  gewissen 
Catalogum  aller  Püccber  so  sj  fftren  vnnd  fail  haben  wellen 
zuvor  vnd  ehe  sy  Ire  Wahren  ausshigen,  mmassen  dann  uoch 
vor  wenige  Juren  tempore  antocessorum  meoruni  bescheheu, 
zuestellen,  So  Ich  alsdann  anndere  Püecher  als  in  solchen  Iren 
verzaichnussi'u  begriffen  auf  offn<^m  Jarmarkht  oder  in  den  Ge- 
wclbern  rinden  wirdt  ich  mich  darauf  zu  verhalten  wiesen, 
vnnd  klian  durch  solches  Mittel  villcm  sehiidtlichen  vnrath  vor- 
kbumen  werden*.  Erzherzog  Ernst  Hess  aber  am  24.  November 
meiden,  weil  der  Markt  aibereits  im  Qange  wi,  möge  es  be- 


Digitized  by  Google 


231 


nihen,  der  Bischoff  solle  Iiiofüran  sich  zeitlicher  vcruehmen 
lassen. 

Bischof  Kaspar  entwarf  nun  eine  Burliilrucknr-Ordnunp. 
lioss  f'inc  vom  Buchdrucker  Rasch  cntwoitcn,  und  ühcrrcichto 
dann  eine  aus  beiden  Entwürfen  complicirte  dem  Erzherzoge. 

Der  Entwurf  des  Bischofs  lautet: 

Füi^numcne  Ordnungen  der  Buechdruckheri  Buech> 
filhrern,  Buechhindter,  Briefmahlcr,  Item  Nenzeittingsteeher, 
Liedersinger,  Briefträger,  Hausierer,  Landfahrer. 

Bnecbdruckhen  ist  gar  zu  gemain  vnd  ttbersezt  worden, 
das  68  also  in  einer  ainigen  etat  12,  oder  15  Druekhe» 
reien  hat 

Vndt  nimbt  sich  ietsst  meniglich  frei  sicher  ymbs  buech- 
dmkhen  an,  als  Seser,  Dmckher,  gieaser,  formschneider,  brie^ 
mahler,  kauffleut,  elQster  etc.,  die  doch  nit  giert,  die  sprachen 
nit  verstehen,  vil  weniger  die  materien.  Do  anfangs  nur  gierte 
leut  zn  buechdmkherherren  beflirdert  vnd  angenumen  worden, 
denen  zu  vertrauen  gewesen,  vnd  sollen  billich  gedachte  Arbaiter 
als  Setzer,  Druckher  bey  ihrem  tagwerkh  bleiben. 

Was  durch  solche  menge  der  haisshungerigen  drukher 
entsteht  vnd  angerichtet  wiordt  empßndet  rlie  vnruhig^o  weld  in 
verhotnen  Tractaten,  vii<»rdentlichen  druckhen,  falschen,  vn- 
fleissigen,  vnricbtigen  formen. 

Wem  vnd  wo  Buechdrukh  erlaubt. 
Jeder  Landsfürst,  Jeder  episcopus  dioeccsanus,  Jede  hohe 
Sehuel,  Jede  Haubtstat  oder  Reichsstat  so  landscbafl  vnter  ihr 
hat,  tiiöge  vndt  soll  nit  mehr  dan  nur  ainen  ainigen  buech- 
drukherherren  halten,  auf  den  sich  sicher  zu  verlassen,  vnd 
soll  gar  nit  frei  stehen,  einem  jeden  seines  lusts  vnd  gefallens^ 
dmkherei  allenthalben  auch  wo  nit  gelerte  Obrigkheit  oder 
aufseher  Censores  sein,  anzurichten. 

Buechdrukhor  Articlsbrief. 

Buechdrukherherr  soll  schwören  für  sich  vnd  sein  gesindte 
wio  Voigt 

Dass  er  khaincn  Stimplcr  neben  sich  gedulden  noch  ge- 
statten welle. 

Das«  er  nichts  haimblicha,  verdächtlichs ,  lesterlichs, 
scbandiichs,  verbotens   etc.  practicieren,  annomeu,  drukhen 
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noch  ausstreiea  iolloi  suDder  allw  der  Obrigkait  yor  ao  för- 
bringen,  daz  wenigiat  sowol  als  das  maist 

Daaa  or  die  leut  nie  überachlUseoi  sandem  eine  gieicblieit 
vnd  billichkliait  halten  welle. 

Dass  er  dem  Gencral-VibiUtor,  ConiissÄriis  oder  wer  über 
ihn  geordnet;  in  füi'geschribncr  Instruction  und  Constitution 
gehorche. 

Buechfüerer  Ordnung, 

Weil  somit  himpendruckhcr,  gcwiiius  wegen,  alles  was 
ihnen  nuer  türkhumbt  anneuien  zu  drukhen,  gott  geh,  es  sei 
der  Weld  nuz  oder  schaden,  es  mache  vnraek  oder  verwihrong^ 
also  auch,  weil  die  leut  fiirwitzig,  gern  neues  vud  selzama 
babeUj  gibt  es  nunmehr  so  leider  vnleidlich  vil  Neu  Zeitung- 
•teober,  Liedlsinger,  Briefträger,  Hauaierer,  Landfahrer,  allaa 
ein  scbedlich  geeindt,  daz  man  nit  zigeb,  haigen  oder  paa- 
sieren  soll  lassen.  £■  will  auch  gleichfala  jetat  ein  Jedweder 
einen  Buchhändler  geben ,  die  sich  doch  auf  sprachen  vnd 
bttecher  durchaus  nichts  versteheni  ja  oft  nit  lesen  khünen,  als 
Buechbindter,  Briefinahler,  Formsohneider,  khmrner,  hauer, 
bauernkhnecht  etc.  Den  Vnlust,  Vnrad  vnd  gefahr  oder  be- 
schwSrnus  solcher  eingewurzelter  vnordnung  in  diesem  sehwäri- 
sten,  misslichiston  handl  erweisen  leider  geuugsanilich  der 
augenschcin  teutscheB  laudä. 

Bueohftterer  Articlsbrief. 

Welclui  Stiit  vnd  ort  bTicclihnndU'r  hulteii  luüircu  vnd  im 
aik'ii  solle  erlaubt  sein,  diuselbou  sollen  vom  Landstursten  be- 
sonders ausbringen  vnd  in  die  allgemeine  buocbfüorer  Ordnung 
solche  stät  l>cnennt  vnd  eingeicibt  worden. 

Alle  Füersten,  Bischofen,  Stät  vnd  Uohcnschuelen  so 
buechhandler  halten  sollen  erbai  e,  berUembtc,  stattliche  leut,  die 
geschickht  vnd  verständig  sein,  dazue  befuerdem,  angesehene 
oder  geschwome  Burger,  nit  Banniten,  anders  woher  entloffcne, 
ausgestrichene  vngeschickhts  lumpengesindt,  die  sunst  nichts 
änderst  wissen  anzufahen. 

Die  buechförer  sollen  in  jedem  land,  wo  auch  die  woh- 
nen, ein  Zunft  vnd  obristen  oder  aufseher  vnter  ihnen  haben, 
one  daz,  daz  die  Obrigkhait  stitte  Visitatores,  Commissarios 
oder  Censores  verordtne. 
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Item,  dnz  Sie  iiit  Hausierer  oder  laiuitahrcr  zi^den  vnd 
haben  ein  öundcru  aip^cimutz  dauiit  zu  iuechuu,  den  IcuLcn  aber 
vilmals  zu  merkiichuiu  gitft,  sondern  dass  sie  selbst  oder  durch 
ihre  dioner  auf  offene  landmaikboi  offeolich  bandlen  sollen 
vnd  luügen. 

Item,  Sie  aollen  khaineii,  er  sei  fromdling  oder  inwohner 
des  landB  auf  Jarmfirkhton  paaneren  laaseii;  er  sei  dann  vom 
Undsfärsten  oder  ConiiwariiB  vorlun  examinirty  vnd  ins  land 
SU  haadleti  angeiraiiieii. 

Item  kliain  Frembder  soHe  in  derselben  stat,  dabin  er 

auf  den  Jarinarkht  khumbt^  noch  anderswo,  wo  er  nit  angc- 
aesöun,  khain  haimhlichs  gewfjlh  oder  buechladuii  haben,  Er 
aolle  auch  vor  vud  nach  dem  Markbt  daaelbst  t>ieli  uit  lang 
niel\r  darüber  aufhalten,  Huiidi;rn,  wenn  der  luarkht  aus  ist, 
sein  wahr  (wie  dies  die  andern  ]iaiii]i  l>l''iit  tliu'-n)  alsbald  widei* 
einsehlaheii  vnd  «ich  hinwekh  machen:  tiirnenibiieh  ist  disem 
^werb  mohrers  als  andern  auf  die  hauben  au  seilen. 

Item,  man  solle  niemandt  auff  der  gassen  fail  su  haben 
gestatten,  dan  dieselben  stllnderling  in  gemeinclicb  nuer  lose 
Terwegone  Pursob  sein,  sondern  sollen  laden,  gewelb  oder 
bfitten  baben. 

Item,  es  soll  auch  billich  ein  Ordnung  gesetzet  werden 
den  Dändlern,  rruntwoinorn  etc.  su  kalendcr  und  alte  büecher 
fail  hüben,  welches  etwau  den  bucchbindtern  bass  zucstüudte. 

Buech  Bindter. 

Albie  stt  Wienn,  do  die  Handlung  mebr  ynd  grösser  ist, 
als  in  den  dainen  ^teteni  sollen  die  Buechbindter  sieh  ihres 
handwerkbs  befaelffen,  demselben  obligen,  des  Buechbandels 
mttesni^  geben  vnd  nit  awo  handtiemng  (daa  wider  die  Stat> 
Ordnung  ist)  mit  einander  treiben,  dann  sie  nuer  gemeindicb 
all  scbuelergattung,  Catecbismus,  Donat,  Blftttltafl,  Calender  etc. 
darnach  die  täglich  frag  ist,  vnd  nit  opcra  oder  andci*e  tractat 
fiiercD,  dardurch  solche  Fretter  den  reehten  bueehtüerern  die 
da  opera  so  ein  grossen  Verlag  bedarff  vnd  doch  je  langsam 
abgeht  vnd  aih-r  facultet  tractat  fiioren,  die  tägliche  nahruiig, 
handraichuncr  vnd  Ziiogang  (wie  man  sagt)  das  brot  vor  dem 
maul  absclinLidtn,  vud  solche  büccher  dest  leichter  oder  wol- 
£ftUer  biiigobeu  khundt 
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Dun  BuechViiii(k(M  n  aber  möchte  erleich  wul  billiolior  al» 
den  Dändlern  vergiinsti;:j;ot  R(Mn  in  gewölbnn  mlor  laden  alte 
Büccher  (nit  ncii*>)   fail   zu  haben   dar»   sie  den  alten  bundt 
flieknn  vnd  brsscrn  khünon;  jedoch  sie  sowol  als  'Ii«-  buocb- 
fürer  oft  zu  visuii  <;n,  damit  die  losen  vnnützcn  buecher  aiozig 
ausgerottet  wuerden. 

Was  punst  der  Buechbindtor  Ordnung  sein  in  ihrem  Hand- 
werkh  gehöret  hieher  nit  su  tractir«n. 

Briefmahler.  Formschneider. 

Die  Brief,  gomähl,  kupforsticli  etc.  fail  haben,  ihre  Ord- 
nung zu  bodenkben. 

8  U  Ml  III  ii  S  u  Hl  in  ;i  1'  u  lu. 

Ob  von  n<it('ii  s(!in  j^cspiehret  wenlc  ein  ordnutipf,  refor- 
mation  vnd  starkhc  stätwehrende  Visitation  unter  den  schüd- 
liehen  lumpenleuten,  T>an<lz(  rrittcrn,  KriejL^-inachern,  als  Buech- 
drucker,  Biieclifüerorn ,  I^iielibindter,  Hriefmahler  etc.  anzu- 
richten, 8charire  inquisition  vnd  handhabung  zubestellen. 

Welches  dan  dieselben  nutzlichsten,  richtigsten  sicheristen 
articl,  leges,  Puncten  vnd  statuta  sein  niechten  vnd  sollen 
gegen  den  vori^on  kaiserlichen  dccreten  vnd  Ordnungen,  damit 
hinfürun  daz  land  von  den  giftigen  mühsamen  Handlungen 
desto  sicherer  die  Obrigkhait  md  menigdich  desto  fridlicher 
vnd  ruhiger  verbleiben  niechten.  etc.  etc. 

Der  Entwarf  des  Bucbdnickers  Johann  Rasch  lautet:  * 


'  Ra»ch  vcrfiuMte  dicjic»  Gntachton  mit  Wiascn  und  Willen  seiner  Geang- 
M>ii,  denn  in  dem  Bcgieitaelireiboa  klagte  er  tLb«r  die  Zerfahrenheit  der 
BuchhSndler,  denn  ,w«s  der  will,  das  will  der^ander  nit,  vnd  was  der 
ander  will  das  will  der  erst  nit,  das  ee  tith  anfeben  last,  eie  werd« 
nimmermehr  eo  idniy  werden  (wie  dan  der  khctxor  braneh''  «mii  «(  hrifftm. 
die  aller  gefcllipr  zu  vcrfjUMcn,  sundern  ein  jeder  werd  sein  claff  vnd 
mnttnjng^  hesundnrbAf  für  sich   seihst  fflr^nnfrrn  vnd  handien  mfh'r'tu' 
Dir  Sprache  unseres  Wifnrr  Buchdriickrr^   iiii«!    Hnclihfindler««   i*t  ilen 
Umstünden  gnn/.  entaprcchend.    Denn  nahezu  hundert  Jahre  spftt«r  sagt 
Adrian  B^er  (Kiurtaer  Berieht  von  der  nfttdiehan  (lIrtreSBclMn 
Bnchhandhmg  nnd  Deroaelban  PriTÜegien.  Jena  14(90,  4»,  S,  8);  ,Nim 
wollen  wir  nicht  heffen,  das»  etwaa  ein  Harkt-8<ag«r  oder  Searleeken- 
TMger,  der  ein  alt  Lied  oder  Sejirteck  neu  nfleiren,  eine  aolbet  ereen- 
nene  Wunder-Geschichte  bei  dem  BiuIxlriK-ker  umschmeißen,  odrr  r  inen 
Brief  mnlilru   l-^i-.-n.   tuid   ^olfh*»«   i\rm   n\>fr';:V*'}h]^'-^'^n  Rnn'^r-Viilkp'n 
vorsingt  und  vcrküuffl,  dazu  aber  keinen  andern  Stand  ab  einen  lahsien 
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Buechdrucker  vnd  Bucchfücrer. 

Woil  Hurch  dnickorci  sf^inlhor  ein  ikmi  vnd  nun  fx'.iv  zu 
g^einain  p^ewcrl)  von  überfliissig^en  vunoti<i:('n  bueehern  zugleich 
mit  aufkonjirien  ist  erweiset  die  augenscheinliche  crfahrung, 
daz  hiedurch  mit  glegnsanier  haimlicher  geschwindter  Prnctic 
die  ketzerischen  scbrifftcn  vil  Jand  vnd  leut  jümerlich  bethören 
vnd  zorrittcn,  wan  jedes  narrhait  VDd  ihrrtumb  allenthalben 
leitlich  ausgebraittet  khan  werden. 

Item,  das  zu  allem  entstandenen  übl  die  vergifflen  büecher 
ttbermll  verboten,  vorlanffer,  vorarbaitery  weg^beraiter  gewesen 
seindy  wie  dan  vorhin  die  Intriseh,  vnd  nu  die  calvinisch  auch 
trinitarifloh  veiffterung  (als  gesehen)  durch  mittl  der  Büecher 
gar  haimlicher  vnachtsamer  weis  aller  orten  ainzig  oingcschlaipft 
werden  nn  die  sactischen  predioanten  sich  selbst  eindringen, 
öffentlich  aufstehn,  sehen  vnd  herren  dürffen  lassen. 

Item  daz  alle  {^ersten  vnd  Obrigkhaiten  in  ihrem  land 
verhindern,  abschaffen  vnd  austroibon  kfinnen  ihre  widerwerti- 
gen  vngefeliigcu  Predicantcu  vud  vntortlinii«;ii,  aber  dif  })iiecher 
(allweil  mit  der  handtierunir  ein  fcnster  dazu  aufgetlian)  iiiügen 
sie  ^win  starkhe  Visitniiones  auch  tursrcnurnon)  nit  gar  erweh- 
ren rnler  flen  leuten  vnterH-ocn,  flcsjenigcn  freien  vnd  f^etr<»ftt<'u 
sich  die  lutrischen  Hairn,  calvinischc  Saxen  wider  ilirc  Für- 
sten etc.  vnd  es  wicrdt  an  gantzen  Teutschland  vnd  walbiöch- 
land  (iaider)  gar  zu  vil  erfahren. 

Darumb  (wie  Matthesius  meldt)  prophezeit  Luther,  es 
werde  noch  dazu  kumen,  daz  sein  lehr  in  khirchen  vnd  Sohnelen 
werde  öffentlich  verboten  vnd  allain  in  heusem  lenger  ver- 
bleiben werden. 

In  Oesterreich  ist  es  dahin  geraten,  das  samtlich  alle 
baeobdmekher  vnd  bnechfUerer  nu  den  gwalt  eingennmon, 
oberband  gewnnnen,  den  Secten  suegethan,  befldssen,  bemüeht 
vnd  befilTderlieh,  vnd  entgegen  khain  ainiger  mehr,  weder  in 
Wien  oder  sunst  im  land  wonhafl^  noch  weniger  vnter  den 
fremden,  die  frey,  sicher,  alles  Teilens  vnd  vortails  hieher 
handien,  befunden  wierd,  der  catholischen  religion  anhengig 
vnd  otwaii  hit  laii  nutzlich  oder  fnichtbarlich  zuhandlon  ge- 
dächte, allain  waz  iomahlon  der  aigennutz  vnd  übrig  gwin 


Lohnr-PtiiM  <»r  vom  Mnrl  t  Ki^nc  ht  poniicthot,  7,11  betreten  iMit,  daas 
smg  ich,  ein  sukher  sich  »oU  de*  Huch-HandeU  rühmen.* 
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schafft,  Weichs  dan  nit  weuig  schaden  bringt,  al»  daz  c'xem[)l 
der  l"raiiz(isi8clieii  trbt iiischaft,  die  r'ni  iiltcr  FraDZüss,  der  wegen 
scinor  CHlviuischcn  biblioiuiu  transhition  ans  Frankhroich  gehn 
Witten  bor  entrunueu,  sein  giut  vou  dem  küni^  confiscieii, 
doselbst  zu  lüipzig,  francfurt,  Prag,  Wien,  Cracau  etc.  ange- 
richtet, in  Tmitsehland,  BclKunh.  Poln  vnd  nuer  in  Österreich 
mit  Caluiuischon  büechern  luorklichen  schadeu  gethan,  ou  was 
noch  goscheben  mccht,  dan  waz  sie  anfangs  lukbiiUcb  ludten 
das  ftteren  sie  ietzi  offeatlicb  vnd  vn  laugbar. 

Wan  aber  vnscre  voreitern  in  allen  ständen,  handlungea 
md  lott£fen  &idliohkhait  vnd  daz  gmain  ^et  zubefürdero,  dfti 
gmain  fibl  saTerhOetteo  wol  fÜrMbung  vnd  feine  ordnnngett 
angerichtet  daher  dann  den  SpiUeuten^  hofierenii  ganklem  etc. 
weil  sie  oft  ansspeher,  verräiher  vnd  ttbelthftter  befundsn 
werden,  ein  Zunft  oder  Spilgraf  im  land  au^estellet,  auf  solch« 
leut  fleissigc  aohtung  au  halten,  dem  Sie  au  paaaierung  vnd 
kandseha£ft  vnterworfen  sein  müessen,  vnd  diss  ofificiiim  iit 
nit  eine  schleohte  disaitet  vnd  Stand  einee  landherren  in 
Österreich. 

Also  iniu'sscn  auch  vil  andere  ^-ewerbs  vnd  werksleut 
mehr  entweder  der  Oberkimit  achwürcn,  lulor  articlsbrief  tiir- 
gcßchribuer  Ordnungen  exaniina  vnd  Visitation  iredulden,  wie 
dan  die  Sohuester  selbst  aneinandor  oftmals  1  n  -clicii,  vod 
den  betrug  oder  falschait  am  hnler  vnd  Solln  belundeu  sti'affeo 
mueaseu.  Also  wird  Järlich  Ii.  Burgermaister  vnd  liichtcr  in 
Übergebung  oder  bstilttung  ihres  ambts  von  lioehlriblieher  Re- 
gierung türgehalten  oder  auferlegt,  auf  Piickbeu,  tieischhackber 
vnd  handworkbor  stftiigs  zu  sehen,  daz  das  gegen  Imcchföerern 
vilmehrers  von  nöten  w&r  zugedenkbon  vnd  subeuelhvn. 

Vor  seit  ist  bsteilt  gewesen  ein  obrister  Dmokermaister 
im  Rom.  Reich,  generalis  inspector  der  Ordnungen,  an  weloheo 
orten,  wie  vd  druckhereien  sein  sollten,  damit  übrige  vunotiges 
druckhen  abgewend  werde.  Ein  neue  Reichsordnung  ist,  das 
nichts  gcdrucklit  werde  on  vorwissen  vnd  willen  deesdbea 
ortsobrigkhait 

Die  Francfurtor  decretircn  alle  Jar  zu  jeder  Mess,  das 
die  Bucchfuerur  nichts  achuiählichs  hinbrinp^eu  sollen  bei  Straff, 
welcher  Warnun:;  andere  handlsleut  dnsell)st  nit  bedürtfen. 

In  Oesterreich  ifel  lauij:e  Zeit  khaiii  Intjuit^itici  lieschohen. 
suudcru  zuegesehen  vnd  vogltrej  iedermenigkiich  geiasseo^  wie 
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eti^'o  khaiser  Ferdinand  disc  handtierunja:,  weil  vil  gfahr  vnd 
vnrath  dahinter  steokht  auf  besnnderbare  hierzu  gpeschworne 
Personen  mit  pi  ivilegiis  bannen  viui  nit  icdweder  seiner  g'le^n- 
hait  wie  mit  Samt,  Seiden,  Diu  i  )i,  Oxuheuten  etc.  daran  dem 
gmainen  hail  weni»-  g^efahr  ziiesteht  pehanchdt  nia«x  werden, 
frei  zulassen  gcdaclite  vnd  christliches  oinschuns;  zu  thuen. 

Darumb,  wau  Bouil  daran  gelegen  seiu  wiU^  hierin  ein 
starkhc  rcformation  im  land  fürzimenien,  ein  g;eniaine  Zunft 
oder  Zech  mit  fUrgehaltnen  artieeln  vnd  geirebner  Ordnung 
vnter  ihnen  ^nsuricbten,  nützlich  vnd  notturflig  zu  erachten, 
damit  hinlüran  khaino  Buechflierer  beaor  ab  die  anslendigen 
frembden  Yiid  Landfabrer  freigielasBene  macht  betten  ihres 
selbst  aigens  lusts  vnd  gefallens  allerlai  bttecher  sicherKch  ins 
laad  aafäerea  on  aimge  Visitation. 

Aach  anf  allen  Ostenreichlsohen  Haabt  Harkhten  vnd 
Niderlagen,  als  Wien,  Krembs,  Linta,  Freistat  etc.  geordnet, 
dass  khain  bnechförer  angennmen,  zuegelossen  vnd  passirt 
werden  soll,  er  sei  dann  ain  gcKchwomer,  von  Obrigkhait 
hierzu  aufgenumen,  daz  weder  er  für  sich  selbst  verbotne 
büecher,  vnverschiiiubte  Tractat,  Lieder  oder  (Jinähl  ins  land 
huiniiich  noch  öffentlich  einschhiipfen  noch  andern  wissentlich 
siMiaeh,  g-estatt  vnd  verhalten  welle. 

Ijemwegcn,  wer  d.iz,  waz  für  fleissip^e  Ordnung  vnd  mif- 
sehen  sunnt  in  allen  handticruugen  gehalten,  auch  hio  in  deni 
aUerhaikligsten  handl  notwendig  ist  nit  vnterlasaen  wucrd,  zum 
■um  bringen  vnd  ins  Werk  richten  kundt,  der  beging  sunder 
aweifl  ein  gottselig  that,  dem  land  zu  rueh,  der  warhait  an 
steor,  catholischer  religion  zu  befUrderlieh  erhcbung,  entgegen 
den  seeten  an  merclicfaem  abbrach,  den  predigem  za  halber 
«fbaii. 

Qott  hei  ff  vns  weiter« 

£e  halt  der  kaiterliöh  hof,  Item  die  laadschaft  2  baoch^ 
Ulerer,  ob  nh  aaoh  die  geistfichkait,  Bistumb  oder  Hoheschnel 
ain  buechhandlefr  ihrer  Ordnung  vnd  Religion  noch  haben 
dftrfte?  Wie  die  patres  Jesnitae  desswegen  ausser  der  Borger^ 

Schaft  anzurichten  sollicitirten  vnd  SEum  Wepr  brachten. 

Die  buechfttrer  sollen  so  goschickht  leut  aufs  Wcnitrst 
sein,  daz  sie  sich  nit  nit  allain  verfäfchon  auf  den  liandlskauf, 
was?  theur  oder  woltail  zu  geben  STuulern  auch  auf  die  bneeher 
selbst,  ob  sie  guct  oder  beess,  catholisch  oder  kezerisch,  deren 
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alMe  in  der  Boi^neluift  Buechh&ndler 

einer  sololieii  ansehnlichen  Stadt,  wären  ie  villeicht  die  maisten 

tauglicher  zu  trabanteu  ücben  laiaLwuLren  als  zu  Zeilkramern. 
Aus  diesen  beiden  Gutachten  wurde  uuu  folgende: 
Hoher  Obri^;kait  Neu  Ordnung  an  die  ßuechdruckher  vnd 

Buecliluerer  iu  Wien  vnd  gantz  Osterreich 

verlertiget ; 

Buechhandlä  nutz  vnd  schad  im  iand. 

Was  ein  guete  kngo  Zeit  her  in  cUsen  vnd  andern  lan- 
den ia  in  ganzer  Christenhait ,  die  vergriffen  büecher  für 
Scheden,  übl  vnd  »erittlichkliait  angerichtet,  vnd  noch,  Aach 
wie  solch  überhandgenonunene  bmnst  vnd  pestis  (so  schier  sa 
lang  ftbersehen  vnd  vngeacbtet  worden)  nunmehr  des  schwlr* 
lieb  au  leschen  vnd  langsamer  an  dempfen  ankumb^  ist  meni^- 
Hohem  (laider)  genuegsam  vor  äugen. 

Allerlai  büeoher  frey  worden  au  fueren. 

Weil  dan,  entweder  durch  wissenilicbe  bosshait  oder  vn> 
verstand  vnd  vng^eschicklichkait  oder  zu  besundenn  ai^eninits 

vnd  gwinsucht  die  Buechhandler  vnd  auch  andere  Gwerbler 
allerlai  vnd  JcmK's  Scribuntcus  Tractat  vnd  büecher,  vnnutze 
vberfiüööige  niateri  (die  ein  häfftig  pestis  sein  des  lands )  ilm-s 
muetwillens  vnd  gefallen»,  on  menigklichs  ihrren,  einred  vuJ 
widereprechen,  je  leugcr  je  mehr,  hauffenweiss  einschlaipfen. 
(I.idurch  gross  plag,  vnrath,  zorrittung,  spaitung  vnd  ergernu^ 
miteingetüert  wierd. 

Jederman  ist  vnd  mag  hie  ein  buechfürer  sein. 
Weil  aucli  f'ii:  Idimbt,  waz  vnleidliche  vnordnun;:  iliiüit- 
halben  im  buecbhandl  eingerissen,  daz  es  nunmehr  (ausser 
derer  hiezuegelussenen  gesehwomen  fiueehdruckher  vnd  Buoch* 
föerer  burger  alhie)  jedwedem  wer  nuer  will,  Baeehbindter, 
formschneider,  briefinaler,  Cartnmaler,  Kaufleul,  Krämer^  TSnd* 
ler,  Hausierer,  Landfahrer,  Brandweindlerin  (die  neben  brand- 
wein auoh  Calender  brief  vnd  liedl  iail  haben),  die  sieh  sunst 
auf  solch  wahr  vnd  wesen  nichts  verstehen,  oo  allen  widerstand, 
einsehen,  aufmerkung,  gewissen  vnd  sorg,  au  ihrem  wünsch, 
lost  vnd  aigennutz,  zu  befürderung  ihrer  seeten  vnd  vnter- 
drückuug  des  glaubeus^  zu  merkhlicheiu  augenscheinlichen  landa- 
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sehaden  ofi  ynterschied  allerlai  buecher,  lieder,  gmähl,  neu 
Zeitung  etc.  uiuxuiücr<^u  vud  zu  verhaudlcu  sicher  frcy  worden. 

Analen dis che  bueolifaerer  hieber  ins  land  handlend. 

Auch  frembde  Buechhandler,  all  der  Religion  zuwider, 

vertriebne  Banniten,  vcrdächtlichor  gsöllschaft  vnd  practieu, 
mit  iUli  ilui  i^^attua^  hicher  nit  ullaiii  uid"  dii;  .larinärkht  kuau  u, 
Bundcni  auch  die  mehrerer  Zeit  cJf.8  Jais  liiiuunl)  hie  fVeyend 
fridsam  li^en,  ihr  vnpasBierliche  iiiaturi  mit  huimücher  g^e- 
sehwindter  practic  ausbraiten,  daz  dan  den  hionig-en  burgers- 
haodlern;  die  alles  g-niain  mitleiden  tra<>;en,  die  Visitation  ge- 
dulden vnd  ausstehen  müssen,  grussen  eintrag  vnd  verderb- 
lichen schaden  thuen. 

Kinsehuug  vnd  Ret u rin at iou. 

So  erfordert  im  die  hohe  notturfft^  .solch  oin^^ewuerzt  vn- 
urdnungen  leuger  mehr  nit  zugestatteu,  öunder  christlichs  ernät- 
liehe  vnd  acharfa  einsehen  zu  thucn  vnd  den  handl  zu  refor- 
mieren, weil  zu  gmainem  Med,  rueh  vnd  ainigkait  iez  mehrers 
als  an  andern  handtieruiigeD  daran  gelegen  ist. 

Vorige  alt  Ordnung  der  buechfuerer  hie. 

Deninaeh  die  hoch  Obrigkhait  abfordt  vom  Bistunih, 
Hoherschuei  vnd  Chnainen  Stat  alhie  ein  berioht  vnd  abschrifft 
oder  Yerzaichnus  aller  vorigen  bisher  gebraucliten  oder  vor- 
gegebnen Ordnungen  der  Buechfiierer  hie  sich  darinn  8u- 
versehen. 

Landätürstliche  cinziehuiig  des  handls. 

Setzet  vnd  ordnet  hierauf,  daz  diser  handl  zu  füren  fortan 
nit  mehr  iedlichem  fray  sein  suli,  es  soll  aucli  niemand  buech- 
Itlerer  «ufoemeiiy  halten,  befürdern,  aum  handl  kumen  lassen 
oder  bierinn  waz  ordnen  vnd  darauf  schlagen,  allein,  wenn  es 
zn  thuen  beuolfaen  wan  der  landafiirst  disen  handl  von  andern 
handleo  xu  reglstrireu  vnd  sperren  ausnimbt  vnd  ihm  benor 
helt^  ob  gleichwol  die  Burger  wSren  vnd  sein  mfiessen  iedem 
Hof  suegethan« 

Visitatio  et  inquisitio. 

Item,  das  nu  hinfttrao  ofiroals  visitiert  soll  werden,  vnd 
Wo  verbotne  büecher  fail  gefunden,  alt  oder  neu,  am  Tändl^ 
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markhl^  Jannarlditf  in  gpewelbeii  vnd  Liden,  ^solleii  gastna 
^nmnen  und  an  daz  hieeu  verordnet  ort  g;«brAoht  vrid  tber- 

aintwnrtet  wi-rdi  n.  Ks  soHlüi  auch  in  andern  Stäten  vnd  grossen 
,J;ii  iiiiii  kt<  n  Iiis  Kreiiib«,  Lintz  etc.  Visitatures  vnd  libreimeister 
bestellt  vnd  geordnet  werden. 

Buechftlercr  Zech  nutzlich  anzurichten 

Item,  daz  nu  fortan  vnter  den  Buechfüerern  hie  (wie  im 
Buelibindter  IT.indwerkh  wol  angerichtet)  ein  Zech,  Zunft  oder 
g^niainschaft,  darein  auch,  die  in  anderen  Stiitcn  viid  Fleckhen 
des  lands  ainsani  wohnen,  in  alle  furgeschribne  artiol  yntor- 
thänig:,  zuogehrn  ig  vnd  p-nnsson  vcrmaint,  notw  endig  angeordnet 
BoII  werden.  Und  alhie  sollen  die  Buechbindter  hinfüran  sich 
allain  ihres  Handwerkha  halten  vnd  des  Btteehhandls  mfiessig 
stehen.  Und  f&rbass  sollen  alle,  die  sich  in  diss  gewerb  hineiiH 
lassen  vnd  niderrichten  wellen,  voran  ezaminirt  werden^  ob  sie 
daau  taüg^lich,  verständig  vnd  aufrecht  erkhannt,  dessen  sie 
vom  visitator  an  Statrath  ein  gezeugnus  fürbringen  sollen. 

Der  Fremden  vorthail  niedersulegen. 

Gleichfals,  daz  kain  Fremdling  weder  hieher  noch  änderst- 
wohin  im  land,  jiucli  auf  die  Markt  gar  nit  h:indlen  soll,  er  sei 
dan  dazu  ot  «leallic  Ii  gelassen,  vnd  sollen  dii'üelben  Aualendor 
alöbald  nach  V(;rriclitt!ni  markt  ihr  übng(j  Wahr  wider  ciu- 
schlagen  vnd  d  u  iiix  r  mit  vtTliandlung  weiter  vnd  lenger  sich 
aldo  aufhalten  oder  begroiÜ'on  lassen. 

Artikel  der  Buechfürer  aid, 

die  angenumenon  vnd  siiege1aK<;onen  Bueohhandknr  soUen 
fttran  angeloben  vnd  schwören,  wie  f(dgt: 

1.  Das  Sie  nichts  von  btlecher,  lieder,  Tractat,  gmahl  etc. 
daz  do  ist  wider  Religion^  Obrigkaity  fried,  sucht  vnd  ehr, 
haimlich  noch  olfenlich  selbst  f&eren  vnd  verhandlen  wellen, 
sundem  erlanbte,  gnete,  nuse  bllecher  vnd  gattang  heriubringeii 
gedacht  vnd  beflissen  seien.  Und  in  dem  ein  rediten,  vnbe- 
schwärlichen,  gezimbliohen  Tax,  kauf  vnd  gewin  sneohen  viid 
halten.  Wan  aber  etwo  ein  toctor,  Priester,  herr  oder  iemsnd 
ihme  verbotne  büecher  herzubringen  bestollote  so  ist  derbnech- 
füeror  schuldig,  »(dchop  mit  namen  dem  Visitatori  vmb  erlanh- 
uus  vnd  vcrwilligung  aiizunieldcn. 
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2.  Gleichfals  von  aadern,  wo  hiewider  viiordiinng^  yortail 
▼nd  betrug  einreiMon  oder  begangen  wurden,  gar  guet  achtung 
zu  halten,  nichts  su  verschweigen,  noch  zugcBtatteU;  zuczuseheu 
oder  zu  gedulden.  Sie  sollen  aucli  (ilinen  seihst  vnd  ihrer 
zunft  zu  guet)  daiaut*  geduclil  seiu  vnd  achtung  14'cbi'M  oder 
aufstehen  haben,  daz  andfre  handlsleiit,  nit  liuindieh  bücchor 
fiiereu  vnd  ihren  laTitiViitschlern  auf»  geu  im  öaiukaul"  mit  ver- 
treiben, als  Calendur,  Evangeli,  Bettbüchl,  Donat  etc. 

3.  Das  Sie  alhie  auch  aiiderstwo  an  .Tarmarkheu ,  alle 
TASS  an  bestimbten  orten  öffentlich  aufschlagen  vnd  in  dem 
nichts  verschweigen,  verschwensen  noch  verhalten  wellen 
vnd  eoilen. 

Das  Bisthumb  hie  soU  freihait  ausbringen  einen  aignen 
baechhandler  su  bestimmen,  ob  gleichwol  derselb  ein  burger 
wir  vnd  sein  mfiesse,  auch  die  Hochschuel  ainen. 

In  andern  Stöten  anderer  länder,  wo  BUtumb,  Hohe- 
sohaelen  vnd  FSerstenhof  sein,  do  sdn  (aus  sonderlichen  be* 
denkben  vnd  VTsachen)  die  Bibliothec  der  Burgerschafit  nichts 
unterworffen. 

Das  weitere  Schicksal  dieser  Bucbdracker*  und  Bucb- 
I^hrer-Ordnung  ist  nur  unbekannt 

Bischof  Kaspar  Hess  einstweilen  die  Jahrmärkte  nicht 
aus  dem  Auge.  Am  17.  Mai  1579  meldete  er  dem  Erzher- 
zoge, der  Pfingstmarkt  sei  vor  der  Thüre,  F.  D.  möchten  ge- 
ruhen, eine  e^nädigsto  Verordnung  zu  thun,  damit  der  Buch- 
händler jj;russer  Unratli  ob  hiesiger  oder  fremder  i^iiuzlich 
eingestellt  und  verboten,  und  allein  solebc  TJueiier.  so  der 
katholischen  Kelipon  gemä»s,  ieil  zu  liabt  n  und  zu  verliaufen 
ernatlich  befohlen  werde.    Ks  erfolgte  kein  Kntseheid. 

Am  13.  September  erinnerte  der  ^Bischof  an  den  be  ver- 
steh enden  Katharinamarkt  und  meinte,  dass  die  Buchändler 
aich  der  Kinführung  ketzerischer  Bücher,  schädlicher  Tractate 
und  Öchrifken  über  die  massen  viel  befleissen  und  Ursache 
aeien,  dass  obwohl  den  Sectischen  kein  publicum  exercitium 
so  predigen  augelassen  der  gemeine  Pöbel  auch  etliche  Fremde 
der  katholischen  Predigt  und  des  katholischen  Gottesdien- 
ates  sich  enthalten  und  für  sich  daheim  lesen,  singen  und 
predigen.  Am  24.  September  forderte  ntm  Ersherzog  Emst 
Ten  seinem  geistltchen  RathscoUegium  ein  Gutbedttnken,  durch 
welche  Mittel  und  Wege  dem  Verkaufen  sectischer  Bflcher 
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vorgebeugt  werden  kannte.  Am  B.  Oetober  antwortete  das 
Rathscollegium:  ,Dm  A&iinnen  dea  Bucbofes  sei  ein  begründete! 
und  beswecke  ein  notkwendiges  und  gar  nütsliches  gutea 
Werk,  ttbrigeni  laaee  es  sieb  nicbt  in  Eäl  oder  auf  euinud  sb> 
thnn.  DesBwegen  scblage  es  vor^  den  Bürgermeister  und  den 
Stadtrath  zu  verpflichten,  den  BuchfUrern,  heimlichen  wie  öffentp 
licheO;  zu  verbieten,  Yrrboteiu;  BücIhji*  au8zulc*^en,  noch  durch 
jLandfuerui  '  zu  \  i  i  kuufcn,  der  Bischof  möge  einen  Auturcn- 
Catalog  veriköäuu  und  den  Stadtljcliorde  mlttheilen,  damit  sie 
erkenne,  was  sectisch  sei  und  wa.s  nicht,  und  damit  sie  leichter 
und  sielierer  den  von  den  Buchführeru  abzuverlan^'enderi  Latalog 
{iriiten  könnte.  Don  Jahrmarkt  betreffend,  sei  nothwendig, 
dass  der  Bürgermeister  den  Buchfürern  auferlege,  die  Fässer 
im  Bischofhofe  zuerst  zu  öffnen,  damit  der  Bischof  oder  sein 
Oflicial  in  Beisein  eines  Theologen  oder  Professors  an  der 
Universität  und  zweier  Stadtfreunde  visitiren  könne.  Ferners 
sei  der  Bischof  zu  ersuchen,  die  mit  seinem  Vorfahren  Kaueei 
in  dieser  Sache  gepflogenen  Unterhandlungen  zur  Bentttsmig 
vorzulegen'.  Am  13.  Oetober  wurde  nun  Bischof  Kaspar  <^ 
sucht,  die  benannten  Acten  yoixulegen  und  ein  yGuibedünkben 
'  durch  wass  miti  vnnd  weg  der  verkhauf  sectischer  Pfiecto 
am  gelegenisten  abzustellen  sei',  beizugeben.  Am  22.  Oetober 
erwiederte  der  Bischof:  ,au  einer  nfttzliohen  Reformation  dei 
Buchhandels  seien  vor  Allem  zwei  Dinge  zu  erwägen,  eistesi 
wie  man  einen  guten  Anfang  machen,  und  zweitens  wie  dieser 
Anfang  continiiirt  und  perpetuirt  werden  könne,  l.s  -^ei  noth- 
wendig, bei  (Telegenheit  des  St.  Katharina-Mark i«  .-s  den  Antao^^ 
zu  machen.  S.  D.  mögen  per  decretum  dem  l^ürti-enneister 
befehlen,  dass  er  in  Beisein  des  Offiei  iU  und  Reetors  der 
Universität  die  Buelidrueker,  Buchhändler,  Buchbinder,  Hof- 
kramer,  den  beim  Landliaus  vor  sich  fordere,  und  ihnen  auf 
den  landesfürstlichen  Befehl  gestützt  befehle ,  alle  Bücher, 
Schriften,  Tract&tlein,  deutsche  oder  lateinische,  welsche,  fran- 
zösische oder  ungarische,  kleine  und  grosse,  welche  der  katho- 
lischen Religion  zuwider,  abzuschaffen  und  weder  hier  noch  in 
andern  I.  M.  Erblanden  weder  heimlich  noch  öffentlich  zu  ver« 
kaufen,  vertauschen  oderzuverschenken,  und  weder  in  ihren  Häa- 
Bern  noch  Gewölbern  aufzubewahren,  und  zwar  bei  Verlust  und 
PÜUidung  der  Bftcher  und  bei  kaiserlicher  und  landesfiirstlicher 
Ungnade.   Personen,  welche  eine  justam  et  legitimam  llcentiam 
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Motiscbe  Bücher  ztt  lesen  besitsen,  und  die  Buchhändler  um 
wiche  angehen,  eoUen  gehalten  Bein,  ihren  schriftlichen  Schein 
versuweiaen.  Dann  könne  die  Visitation  der  Bücher  erfolgen, 
denn  die  Buchhändler  seieD  ja  g:o warnt  worden.   Es  ist  der 

Markt  allerdings  ein  freier,  aber  auf  dem  freien  Markt  sei  den 
Ciriak-  uiid  Wüiz-KianiLTn  auch  niclit  erlaubt,  Gift  und  tödt- 
liche  Dinge  feil  zu  hüben.    Wenn   aber  der  Bucbhandüi  vuu 
wegen  Abgangs  der  sectischen  Öchriftcn  eine  Zeit  lang  in  Ab- 
gang kunune,  so  sei  dies  ein  schlechter  .Schaden.    In  futurum 
et  perpetuum  erkläre  er  bich  bereit,  das  om^rosum  et  odiosum 
onus  der  Büch  er  Visitation  auf  sich  zu  nchnieu,  und  zu  solcher 
Arbeit  seine  liumeros  zu  suppouiren,  nur  bitte  «n-  um  eine 
Verordnung  per  deoretum  quod  obligationem  facoret  in  pcrpo- 
tuum  et  omnes  aucccssores  an  die  Universität,  Büigermeister 
und  Rath  und  an  das  Domcapitel,  dass,  so  oft  es  sich  zuträgt 
auf  ofifenem  Markte,  in  Oewölbern  und  Häusern,  oder  beim 
Aufschlagen  der  Fässer  im  Bischof  hofe  zu  visitiren,  aus  diesen 
Ständen  ihm  oder  seinem  Official  Half  und  Beistand  werde, 
denn  zu  dieser  nicht  Jedermann  gefälligen  Ftmction  dürfte  sich 
Mancher  anaredeni  ;da  were  ainer  krankh,  der  andere  nit  an- 
haimbfi,  der  dritt  wollt  sich  auch  nit  dann  allain  yerhasst 
machen,  wie  es  dann  zuegeht'.   Dann  sei  auch  nicht  zu  Uber* 
sehen,  die  Buchbinder  zu  überwachen,  zu  sehen,  welche  Bücher 
sie  .einbinden,  und  für  welche  Personen.   Was  nun  die  Vor- 
lage der  Acten  betrefFe,  seien  bei  der  Vacanz  des  Bisthums 
,die  ordentliche  acta  vnnd  protocoU  nit  allzeit  continuiil,  auch 
Vii  verloren   vnd  vertragen  wurden/  so  habe  Herr  Occhsel  ' 
bei    der   Administration    des   Herrn    Bischofs    Url)aii  ,ctlich 
Butten  voll  acta  vnd  scripta   auös  dem   Bischofhof  in  sein 
Haus  trag'en  lassen*,  und  bis  dato  sei  noch  nichts  zui  ück^e- 
kommen^  Bischof  Kaspar  le^te  nun  fünf  Actenstücke  aus  der 
Zeit  l^ausea's  bei,  jene,  welche  wir  oben  mitgetheiit  haben. 

Auf  das  Gutachten   erging  erst  am  10.  Mai  1580  ein 
Bescheid,  und  zwar  des  Inhaltes,  im  Vereine  mit  dem  Bischöfe 


'  Occhsel  war  durch  37  Jahr«»  hi^rlilUlichfr  Notar.  .laknl»  Oechfol  von 
Scbletstadt  nannte  sich  ,Cuiucä  PHlatiiiuH  a]Miflt«tlicuM  au»  päpntiieher 
Helligkeit  und  k»laerlic]ier  MajcsUtt  AuctoritKtep  offner,  iinil  dea  Bistuinht 
Wien  gesehworner  Nottuiiu.* 
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Lambert  Ton  Wiener-Neastadt  *  ,einen  aonderliclien  Gatalogom 
suBammeniragen  vnd  I.  D.  vberreicheiiy  damit  man  denselben 
volgentB  neben  merer  ^^«  liurlicbcn  Verordnung  denen  Paeck- 

tiuckher  vnd  Puechfuercin  zu  abachneidung  vermainter  ent- 
seluddigunj?  vnd  vnwisBenhait  so  Sy  otwo  (wie  turkliumbt) 
hieuor  ein^ewcndt,  zucstellcn  vnd  also  diser  beschwerr  desto 
pesser  rath  geschaßt  nv erden  inr»j»'^ 

Bischof  Lambert  lehnte  iu  einem  Schreiben  von  5.  Juni 
die  Beizieliung-  ab.  Der  Grund  liegt  in  dem  Satze  seine» 
Schreibens:  ,woil  ich  nicht  ordentlich  ersuecht  bin  vnd  ohne 
.  das  die  Hofleuth  woll  kbenne',  übrigens  glaube  er,  dass  der 
CataiogUB  et  regula  librorum  a  concilio  Tridentino  notatorum 
weitaus  genügen  dürfte.  Bischof  Kaspar  benützte  die  Ein- 
wendung des  gelehrten  Biscbofes  von  Neostadt,  und  stützte  ns 
durch  folgende  Gründe: 

1.  Eb  gibt  80  viele  böse  Bfleher,  dass  sie  gar  nicht  ge- 
zählt werden  können. 

2.  Es  werden  auf  allen  Messen  und  MSrkten  so  viele 
wunderbarliche  büse  Sachen,  als  Gkmälde,  Lieder,  libelli  &moBi^ 
Schriften,  Tractatlein  und  Bücher  in  mancherlei  Zungen  and 
Sprachen  spargiert,  dass  es  unmüglich  ist,  einen  riditigeD 
Oatalog  zusammenzustellen. 

3.  Viele  Tractatlein  und  Bücher  werden  ohne  Namen  d» 
Autors  vcrkauli,  und  geben  den  Bucbiiaudlern  Stoß'  zum 
Ausreden. 

4.  Viele  haben  Titel  und  Uebersehrift  tan  quam  essent  ppj 
eatliolica  ecciesia,  aber  im  Traetat  sind  sie  moixiicus  contra 
religionem  erthod'jxain  et  avitam,  alt;  unlängst  ein  ^ränlicli 
lästerliches  Buch  in  niederländischer  »Sprache  ist  erschienen, 
cum  honorifico  titulo  Bienkorb  der  heiligen  römischen  Kirche, 
(di(^  bekannte  Schrift  Marnix  de  Bienenkorf,  von  J.  Fischart 
unter  dem  Namon  Fickart  Jesuwalt  in  das  Deutsche  übertragen), 
und  dergleichen  worden  noch  viele  durch  die  doloBOS  calom- 
nistas  in  iucem  spargiert 

5.  Eb  erscheinen  viele  Bchftdliche  calvinistische  und 
flaccianiscbe  Bücher  unter  dem  Deckmantel  der  augsbnigiecfaen 
Confcssion. 


'  IJphcr  (Uli  Bi.Hfhof  LaiiilK-riUi*  Gruier   vergl.  Oesterreichistiic  Vü-rlcl- 
jtthresschrift  fUr  kath.  Theülojfic  VU,  8.  241—262. 
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(i.  In  IViinzösischer  und  ungarischer  Spruche  wcrdrii  inw 
seltsame  Bücher  teil  i;ohalt(!n,  wir  sind  dieser  Spracheu  un- 
kundige und  können  sie  in  keinen  Catalog  einstellen. 

7.  Ein  solcher  Catalog  würde  die  Buchfiihrer  zu  der  An- 
nahme verleiten,  als  dürften  ue  ihre  Bücherf^aer  nicht  weitere 
im  BiBchofhofe  aufschlagen. 

8.  Die  Buchhändler  mfissen  einen  Catalogus  ihrer  zu 
verkanfenden  Bttcher  machen,  ein  anderweitiger  Catalogiu  gebe 
nur  Veranlaaenng  za  infinitas  disputationes  et  altercationes. 

Wenn  die  Infections-Ordnung  bei  Fleisch,  Brod,  Milch 
und  anderen  Sachen  mehr  tüchtig  gehandhabt  werden  könne, 
warum  denn  nicht  bei  Dingen,  die  die  Ehre  Gottes,  das  Heil 
der  Seelen  und  daa  Wohl  der  Kegenten  so  nahe  berfihren? 

Schliesslich  beharrte  der  Bischof  auf  seinen  oben  be- 
zeichneten  Vorschlägen  nnd  bat  nur,  ,diss  negotium  baldigst 
ins  werk  khumbon  lassen  ehe  die  Markhtiigo  widerumb  angehend 

Diese  Antwort  ist  vom  IT).  Juni  datirt.    Nun  erfolgte 
folgende  kaiserliche  Resohition:  ,Da«  dvr  Herr  Bischof  alliie 
als  Ordinarius  loci  von  allen  und  jedem  alhieigen  Buchfiihrer 
und  Buclihandler  der  üUciier,   Brief  und  TractHtlcirij  so  jeder 
zum  Verkaufen  haben  wird,  jetzt  und  künftig,  so  oft  es  von 
Nöthen,  oder  es  ihm  gefallig  lautere  Catalogos  abfordern,  die- 
selben alles  Fleiases  eraeben,  und  was  er  darin  der  heiligen 
katholischen  Relipon  oder  sonst  guten  Sitten  widerwärtig  be- 
finden wird,  dasselbig  denen  von  Wien  aUbald  soll  anzeigen, 
die  sollen  alsdann  solchen  Buchfiihrern  und  Verkäufern  die- 
selben Bttcher,  Brief  und  Tractätlein  in  der  Stadt  oder  auf 
dem  Liand  heimlich  oder  Öffentlich  zu  verkaufen  mit  Ernst 
verbieten,  und  innerhalb  6  Monaten  gewislich  aus  dem  Land 
und  hinf&ro  dergleichen  nicht  mehr  darein  zu  fUhren  aufer- 
legen and  befehlen,  also  auch  bei  den  fremden  BuchfUhrem 
und  Bachhandlem,  so  zu  offenen  Marktszeiten  und  sonsten  ihr 
Gewerbe  mit  Bflchem  in  dieses  Land  treiben,  diese  Verordnung 
thun,  dass  sie  die  Bücher  und  Waaren^  so  sie  zu  offenen  Jahr- 
markts- oder  anderen  Zeiten  zum  Verkauf<!n  hieher  brini^:en 
werdeiJ,  vor  allen  Dingen  in  den  Fässern,  Truhen  oder  Ballen, 
wie  sie  herkommen,  neben  einem  ordentlichen  Cat.alo^o  unauf- 
geschlagen  dem  Herrn  Bischof  liefern,  weicher  dann  im  Namen 
der  kaiserlichen  Majestät  von  Ihrer  Durchlaucht  (Icn  Befehl 
liat,  für  sich  selbst  oder  durch  seineu  Ofiicial  in  Beisein  der 
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dazu  ^oonlneten  Inspectoren  dieselben  durchzusehen ,  was 
unzuverlässig^  auf  diu  Seiten  zu  legen,  und  zu  Jahnll;ll•ktg^zeiten 
bis  uacli  verrichtem  Markte  unter  des  Bischofs  udei  OfficialB 
und  der  Inspectoren  P(4tsc]iaft  in  Verwahrung  zu  halten,  nnd 
dann  dem  Herbringer  wieder  zuzustellen/ 

Diese  Verordnung  ergbg  an  den  Bischof,  die  Univenitit 
und  den  Bürgermeister.  Die  Buchhändler  wurden  zusammen' 
berufen  und  ihnen  der  Inhalt  dieser  Verordnung  mitgetheih. 

Die  Buchhändler  einigten  sich  zu  einer  Eingabe  an  den 
Erzherzog  Ernst,  und  überreichten  sie  am  20.  Juli.  In  dioBem 
merkwürdigen  Actenstücke  gelobten  sie  der  kaiserliehen  Ver> 
Ordnung  crehorsam  und  nntcrthänig:  zu  sein,  und  beschwertes 
sich  über  verschiedene  Missbräuche ,  die  in  ihrem  Grewerbe 
sicli  breit  machen  und  ihnen  d'w  bürgerliche  Nahrung  entziehen. 
Die  Beschwerden  ij^ipielten  in  folgenden  Punkten: 

1.  Kanfleute.  Kruincr.  Hausi«M*er,  Lainilalirer,  Brieftniger, 
Neiir  Zrltnnojstcfbcr,  Ki'  (ilsiii«ifrr,  Forniscluicider,  Handwerks- 
leut  bet'aäsen  sich  mit  dem  Buchiiandel,  a))er  nur  mit  snlcliir 
Waiire,  die  in  täglicher  Nachfrage  stehe  und  Geld  eintragt', 
und  haben  nebenbei  ihr  Handwerk,  was  wider  die  Stadtord- 
nung sei. 

2«  Haben  sicli  Buchhändler  fremder  Nationen  hier  einge- 
nistet und  in  kurzeir  Zeit  mit  calvinischen  und  nigromanischeD 
Büchern  nicht  allein  das  Land,  sondern  ganz  Europa  über- 
schwemmt. 

3.  Halten  die  beim  kaiserlichen  Hofe  angesagten  Boch- 
händler,  statt  dem  Hofe  nachzureisen,  hier  feil. 

4.  Halten  sich  die  auf  den  Pfingst-  und  Ratharinenmsrkt 
kommenden  fremden  Buchhändler  nach  abgelaufener  Markt- 
freiheit noch  lange  in  Bestandgewölbem  auf,  und  handthieren 
fleissig. 

f).  Sei  ein  neuer  und  sehr  verdächtiger  Buchladen  im 
Landhaus,  wtileher  weder  dem  kaiserlichen  Ilot'e  noch  der  Bür- 
gerschaft unterthänig  sei. 

Die  Buchhändler  Hellten  um  Abhilfe  und  rrlaubt^^n.  das? 
folgender  Voi'scblag  sie  zu  einer  Buchhaudlerordnung  bringen 
könne : 

, Damit  des  gtiirlichen  Buechhandels  halber  hintüran  desto 
sicherer  vnd  fridlicher  gelebt,  deiner  Obrigkhait  vnd  denen 
inspectoribus  weniger  zu  schaffen  gegeben,  die  misshandler 
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dest  herter  vnd  tuglicher  gostraft  werden,  die  Bueelifiierer 
grössere  sory;,  scheich  vnd  bodenkhen  haben  müssen  Köllen 
alle  vnd  j< '1%  die  den  l)U('oh]ian(iei  zu  fücren  Ix'i^-t'hren  vnd 
auch  dazue  ■lai'SfM!  werden  auf  »'two  deri*-leiehen  t'olfxend  ar- 
ticl  vorhin  examiniert  vnd  heaicii^t  werden,  wie  es  dann  nu 
an  vilen  oi*ten  mit  gueten  Ordnungen  aigene  geachworue  taug- 
liche fiueohdrakber  vnd  buecbfiaerer  bat 

Endich^  das  Examen. 

1.  Kbain  nncpialificiertc  Person,  die  iiil  catliulisch,  oder 
deren  sunst  hierzue  nit  zu  trauen,  Item,  dei-  iiit  lateiniöeh  khann 
reden,  verstehn,  schreiben  ()(l(»r  lesen  solle  zum  ])ueeldiandei  als 
vntcuglich  nit  gelasbou  werden,  vnd  daz  ist  eine  alte  khaiserlicbe 
gegebene  Stat-Ordnung. 

'  2.  Der  nuer  allain  taf^liciic  trag  sehueler  gattung,  Calender, 
liedl,  l)rief  etc.  füeren  will,  ist  im  handl  nit  zupassiern,  dan 
solche  fretter  den  rechten  buechfi'Hn'cru  so  mit  grossem  verlag 
vnd  schwären  Tocosten  aller  facultatum  opera  als  langsam  ab- 
gengige  waaren  fÜeren  wellen  hierdurch  das  täglich  brot  vnd 
aocitens  vor  dorn  maul  abschneiden,  vnd  dieser  Punct  ist  fast 
nötig  sm  bedenkhen,  damit  die  bfiecher  dest  wolfailer  sein 
khündten. 

3.  Der  sanst  auch  ein  andere  handtiening  oder  band« 
werkh  daneben  treibt^  ein  buechbindter,  tändler  oder  khramer 
ist  etc.  soll  vom  bandl  gänzlich  geschafft  werden;  daz  er  sich 
seines  handwerkhs  betrag,  dan  solche  Zwickhmilner  sind  gmein- 
licb  nner  aigennuzige  voreilige  geldgihrige  Stimpler,  gott  geb, 
was  land  vnd  leuten  schadt  oder  nuzet.  So  ist  es  auch  wider 
den  Statbrauch  zwo  bandtierung  miteinander  zugleich  zutreiben. 

Straffen. 

1.  an  waar  vnd  bandlung; 

2.  an  bluet  vnd  geld,  haab  vnd  guet; 

3.  mit  Verweisung  des  lands; 

4.  an  leib  vnd  leben. 

Zum  andern:  Die  AidsarticL 

Jedweder  examinierter  angmumener  buechhandler  solle 
schwören  m  vnd  auf  khais.  fürgeschribne  Ordnungsarticl» 
als  etwo 

1.  dax  er  khain  ainig  verboten  khezerisch,  sectisch,  schänd- 
iicb,  schmähliche  schriil'ten,  büecher,  tractat,  gemähl,  lied  etc. 
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tüeren  welle,  weder  er  für  sich  selbst  noch  durch  andere,  weder 
hHimlich  noch  oifenlich,  weder  hie  noeli  uiuierstwo. 

2.  Daz  er,  wo  Jemand  derg'kichi'n  büeher  begehrte,  den- 
selben alsbald  denen  inspectores  namhaft  machen  vnd  solche 
bücchur  h(;rznbringeii  vofi  ihnen  vcr*^*iu8iigung  haben  solle. 

3.  Daz  er  selbst  vnd  jiueh  seine  Diener  weder  hie  in  ücr 
stat  wienn,  noch  auf  den  Jarmärkhten  anderstwo  vnd  woehen- 
märkhten  noch  irgends  auf  dem  Land,  neben  ihnen  khaine 
Hausierer,  Straiffer,  Landfahrer,  Zelkbratner,  Liedlsinger,  neu- 
zeitungstecher  etc.  sigeln^  halten  vnd  fiirdern  oder  verlegen 
wellen.  Dann  diess  ist  jetet  mit  solchen  maoBsköpfen  gar  ge- 
main  worden. 

4.  D«B  er  auf  khainem  Markht  oder  ort  kbainem  weder 
iniendigen  noch  auslendigen  huechfllerer  neben  ihme  zu  han- 
deln vnd  fall  2u  haben  gestatte,  er  habe  dan  sein  bullcten 
darüber  ftirxulegen,  daz  er  in  daz  land  her  su  handien  anfge- 
numen  worden,  darüber  jedes  orts  Obrigkhait  auf  khais.  be- 
felch  guete  ansrichtuug  thuen  solle,  dann  also  leiden  die  Spil- 
leut  khainen  hofierer  on  Zeil  von  ihrem  Spill<»:rafen. 

ö.  Daz  er  khainen  misshandlcr  vnd  Übertreter  solcher 
aidsarticl  vnd  ordnuugi  n,  wer  auch  derselbig  sein  mochte, 
auch  khainen  aig^eunUtzif^en  vorthail,  miasbreuch,  vnordnung 
vnd  falschhait  anderer  es  seitjn  hieige  oder  fremde  buechfuerer 
verschweigen  vnd  verhalten,  suudern  den  Visitatoribus  abbald 
anzaigen  wolle. 

6.  Die  fremden  auslcndischen  buechfiierer  so  da  sich  in's 
land  zu  hau  dien  begehren  vnd  zuegelassen  werden  sollen 
sunderbarlieh  schwören,  daz  sie  nirgends  aaf  den  Landmärktes 
Winkhülgewclber  haben,  auch  weder  vor  noch  nach  offenem 
Markht  nichts  haimliehs  practiciren  wellen. 

Zum  Dritten.  Die  Ordnung. 

Daz  die  bürgerlichen  buechfiierer  hie  stäts  offenliche 
gwelber  vnd  laden,  vnd  nit  auf  der  Gbssen  an  ständen  fail 
halten  sollen,  dann  es  ist  wider  den  Statbraueh.  Aber  die  frem- 
den sollen  KU  Jarmarkhtsseit  nner  htttten  haben  vnd  nit  bstand- 
gwelber. 

Daz  die  gassenkhramer  so  an  wenden,  in  wincheln  oder 
auf  <ier  erden  (ausser  der  BrantsUit)  fail  haben  nit  mehr  ge- 
duldet werden. 
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Duz  die  bueehiücrer,  hieigu  vüd  frembde,  ihre  neu  her- 
gebrachten Waren j  allzeit  am  deputirten  ort  zubesichtigen,  luif- 
schlagen  oder  ihre  Catalogos  den  iuspektoren  zuvor  übci^eben. 

BiK  hliindter, 

die  sollten  sich  ihres  Handwerkhs  betragen  waz  sie  ge- 
lernt haben. 

Tändler, 

mit  den  alten  bttechern  anf  der  Frantstat. 

Bischof  Kaspar  forderte  nun  von  den  BuchhSndlem  Ca- 
talogC;  um,  auf  diese  gestützt,  die  Visitation  vornehmen  m 
können. 

Joachim  T..ivmann,  Bürger  und  Buchhiindhr  in  Wien, 
überreichte  als  der  erste  und  ans^esehenstc  Buchfiihrer  zuerst 
seinen  Catalog.  Er  ist  merkwürdig  und  gibt  ein  klares  Bild 
der  damaligen  Strömung.  £r  lautet: 

Libri  theologici: 

Biblia  TTieroninii  lat.  Lugd.  löG7.  4. 
Biblia  ad  vetusüssima  exemplar   castigata.  Francofurti 
1571.  4. 

Corpus  Doctrinae  Wigandi.  1575.  4.  (wurde  contiscirt). ' 
Commentaria  Caii  Julii  Caesaris  Sealigeri. 
Chcmnioius  de  duabus  in  Christo  naturis  (wurde  con- 
iiscirt).  ^ 

Libri  Machabaeorum  cum  prophetis.  Franoof. 


'  Eint-  AiiHgnbti  des  SuvTOYJia  8cu  Corpn«  doctrüme  Christi,  ex  novo  tt^sta- 
mento  taotniu,  inothodiem  raCiono,  singnlari  fido  et  diHgcntin  congPAtam 
per  Johannem  Wigandnin  et  Miitth«oitm  Jadicem  vom  Jahre  167fi  in  4. 
jftt  mir  nicht  bekannt,  wohl  aber  eine  in  8.  BacUeae  1668  «pnd  Joannem 
OporintiTD,  ond  eine  in  4.  Buileae  per  Johannem  Oporinmn  et  Henra- 
gnm  lößi. 

'  Do  DiiAhi«  natnrifl  in  Cliriitn.  De  hypo«tAtiea  cartnn  Tintoru',  <lf>  mninni- 
niontiono  idioniatmn,  qiui  eu,  qimo  nnim  niitumc  proiiriii  sunt,  trilniuntnr 
in  conrreto.  ColloctA  per  MArtiniun  Cheiiiiiieiuiii.  Junae  ox  ofticinH 
Donati  KtHohtttti  16T0,  8.,  and  Lipiria«  1678  enm  pmefiiUoiio  Nicolai 
Setneocori,  Johaanea  Rhamba  «xendeliat  in  4.  ESin^  dieaer  beiden  Ann* 
i;ahea  nnterlag  der  Confiaeation,  wenn  nicht  «Repetiflo  aanae  doetrinae 
de  Vera  praoscntia  Corporis  et  Sangninia  domini  in  Coona.  Por  Ifar» 
tintim  Kcmniciam.  Adjcctt»  ext  traetatn»  cumploctenii  doetrinam  d(>  com» 
ninnicntinn(>  iilioiMiittim  oodf^m  autore.  Uraollis  1661  excadebat  Nimiiana 
Ilenricim,  8.,  die«ie»  iSchickflol  gctro6fen  hat. 
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Scopuß  S.  scripturae  iSelnecceriiö.  Francof.  (wiirde  con- 
fisoirt). 

T«'>5t'unontuni.  Lipsiae. 

hiiiiiiitudo  S.  Scripturae.  Yenetiis. ' 

Psältorium  Corneri  lat.^ 

Thcologia  juridica  Dilingana.  ^ 

Dialo^us  Castilionis.  ^ 

Luther  in  psalm.  25.  (wurde  oonfiscirt). 

M«Ueu8  haereticoram  EderL-*'* 

Cara  Fastoralis  In^lstadii.  * 

Psalterittm  BuohaDani. ' 

Stri^iuB  in  Psalmos.  (wurde  confiscirt).^ 

Postilla  Topiarii.  Goloniae.* 


*  Alardi  Anutelodami  seleetac  Similitndines,  sirc  collationcs  tum  ex  BikUis 
ncris  cnm  ex  Tetaram  oftiiodozoniiii  ctnnnieiitAritB  tribat  tomit  eondn- 
natae.  VenatÜa  1574.  8. 

'  Pmlteritun  latinnm  Davidis  ProphAtae  et  regit  scripta  a  Ghristoplio  Cor* 

nero.  Lipsiae  1571,  typis  V<  )ogeUaiiia«  8. 
3  J.  B.  Fickleri  Theologia  juridica  eeu  jus  dvile  theologienm.  Oilij^ 

1575.  H. 

*  Dialoguriim  sacronim  libri  quatuor  autbore  Sebastiauo  OanttUiMiif.  l»a- 
sileac  per  loaunem  Oporinmn  1569.  8.  Daa  mir  vorliegende  ExcmpUr 
(31.  Z.  66)  der  kaii.  Hofl»ibIIodiek  Wien  kaufte  Job.  Eraat  Freih.  nn 
JSrger  um  19  kr.  1666  ging  ee  in  den  Besit»  »eines  Sohnes  Wotf« 
gang  Uber. 

^  Die  erste  Angabe  dieses  bokaunten  Werkes  enehien  bigoletadS  apwl 

Davidem  Sartorium  1580,  die  zweite  1581.  8. 

*  Bieber  eine  frübere  Ausgabe  des  1582  zu  InirolHtadt  erschienenen  Uanuale 

Parnch«>niin  aliorum  curam  aniinnninT  h.-ilx  ntitim,  romploi-ton»  omailUB 
Sacraiiu'utorum  rationem,  natnrani  et  admiiiistiatioiiinn  ote.  4. 

"  Psabniirmn  Davidi»  puraiilirasi»  poetieii,  mnu-  priiiium  edita  Autlioit 
Georjfiit  ßuchanano,  Scoto.  poetarum  no.stri  saiculi  liit  ile  principe.  Ejiu- 
doui  Uucbauani  Tragoodia  quac  inscribitnr  JepbtiieA.  1066  apad  A.  et 
BL  Stephannm,  s.  L  in  lt.,  dann  1678  in  8.;  hk  Psalteriom  Deridis 
Oeorgii  Bnchanaai  Barapbrosis  poetiea.  Cnm  U.  Antonii  Fiamiutt  et  £0- 
bani  Hosii  eavminibns,  Pragae  1678  excndebatnr  Thonwe  IfitL  8. 

*  In  omnei  Pialmos  Davidis,  ed.  a  Victoriao  Btrigelio.  L^Iae  1668  in 
oÜßeina  Emesti  VoegelinL  Fol. 

*  Topiarii  D.  A.  Condones  in  evangelia  et  epiatola«»  qnae  feaüs  totins 

auni  diebus  populo  in  eccieflia  projMjni  »olent.  Antwerpiae  1574.  Fol. 

•«r.'^chien  diese«  Werk  ,in  Tentucbe  spraeb  übersetsst  diin-b  Melrlif-^r 
Rrniin,  der  Pfarrkirchen  xu  dem  klein  8.  Mertin  in  Cftlhi  Faktoren. 
Köln  1589.  Fol.  ' 


Digitized  by  Google 


251 


Polirigrani  Postillus. ' 

Postilla  Kbcri.  1^'rancof.  (wurde  confiscirt). 

Martyrologium  CaniBÜ.  Teutsch.  4.  Dillingen.  ^ 

Pfarrbuch  Leisentrito.  Coloniae.  * 

39  Predigen.  Feuchten.  Köln. 

Sellneker,  Ueber  den  Papst,  (wurde  csonfiscirt).  * 

Leben  Christi,  Teutsch.  Dillingen.  ^ 

Ausiläerliohe  vrsaeh  der  Reichwtttndt  wammb  Sy  das 
Goncilittm  va  Trient  nit  za  besueclien  schuldig  vermainten. 
(wurde  confiscirt).^ 

Neue  MejBsisolie  Chronica.* 

Frag- Predigen  Fischer,  (wurde  confiscirt).  <^ 


'  PfiMions-Prodigten  vom  alten  wahrpn  ChriHto.  Tübingen  1578.  Fol. 

2  Entweder  Pauli  Elieri  Expositin  Kviuig-elinruin  Dominicnliiiin  a  .1,  Cel- 
l.ario  in  Inceni  editn,  Francoi",  167C,  8.,  oder  Ebori  CatoehiHitius  Pre- 
digten, jetxt  iu  Track  verfertigt  durch  Tbeuphilum  Fcureliuui.  Nürn- 
berg 167T.  8. 

*  llw^jm^o^liiiii  oder  Kirohen-GkleDder  aii&  nene  nuMBinen  gebmcht,  nnd 
durch  Pelfom  Cftaitittn  Thum  Pndigeni  «n  Augtpiirg  in  Dnick  ver- 
fertiget DHIingen  156S.  4.  Eine  iweite  Augnbe  erschien  1679. 

*  Ceihollseh  Pfairbneh,  oder  fem  vnd  weise  wie  die  eethoUeehen  Beel- 
•or|2:«r  jre  Knmeken  MDgepbrrten  ohne  vnterscheidt  besuchen  vnd  Ar 
allen  dingen  zur  heilsamen  Boss  vnd  fulgeoda  sor  wflrdigr!}  t  mfehnug 
den  U.  Bacramento  des  alters  standhaftig  vemehaen  ....  «uUen.  Cölln 

1578.  4. 

^  Noun  %ri(l  (Ircissifr  rathnlischo  Predigen  zu  unterschiedlichen  Zriten,  vnnd 
von  m.ixu"herlf>y  Materien  voniialeii  verfertiget  vnd  in  Truek  aitHügnngen 
etc.  durch  Jacob  Feucht.  Cölln  1678.  4.  Feucht  ist  der  bekannte 
Weihfalsehof. 

*  Oeistticher  vnd  gründlicher  Bericht  auff  etliche  gemeine  Hauptfragen 
vnd  Objectkmen  der  Fiapisien  vnnd  anderer,  von  den  {Ümemeiiten  «tOcken 
der  streitigen  Artikel  Von  .  .  .  Mebintbon,  vnd- jetst  sonderlieh  in  Draek 
verfert^t  dtneh  Mio.  Selneeeerom.  Qedmekt  sn  Ldpaig  doreh  Jacobom 
Berwaldt  1667.  4. 

*•  Das  loben  vnsers  erledigers  Jesu  Christi.  Die  erste  Ausgabe  erschien  in 
Nürnberg  1514,  gedruckt  durch  Johann  Stnchs.  Canisius  erneuerte  es 

7,u  Dillingen.  Die  letzte  Dillinger  Ausgabe  erschion  1617.  8. 

*  Die  hckjiimtc  Srlirilt  von  Melanchtlioii.  HiiT  ist  dif  Auf^'^burger  Ausgabe 
von  1&4(>,  in  4*^,  getruciit  dureli  Valentin  Otbuiar,  gemeint. 

*  Dn"*  IiekAnnte  Werk  von  Reiner  Reinrek.  Leipzig  lö7G.  4. 

Postill  in  Frag  nnd  Antwort  gestellt  durch  Christoph  Fischer.  Leipng 
1670.  Fol. 
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Evangelien  und  Epistelgpesiingswtjiöe.  * 

Kunstbare  Allexey.  Pedeniont.^ 

Psalter  (^nrnon.  Leipzi)«:.  (wiinle  rontiscirt).  ^ 

Ofiterliisinus  (  JcrcngeL  (wurde  coiiti»cirt).  ^ 

Flores  Hil)Hac  l;it. 

Betbüchlein  Lithardi.  '* 

Betbüchlein  hl.  GeölgU.  ^ 

ßetbüchlcin  I labermann.  * 

Betbüchlein  Rabi.  Frankf.» 

Psahnbüclilcln  Strassburg. 

Betbüchlein  NigrioL  Tübingen,  (wurde  confiaciii). 
PostOla  WiUdt  >« 


1  BvttngfeU«,  introitn»,  gradnalJs  et  seqnentia,  qnae  diebn»  dominki*  «t 
fett!«  in  Ei*d«MU  Det  legamar  et  cammtnr.  Coloniae  1673.  18. 

'  KunRtlmoh  ilcs  Wttlrrf.irnrn  hcireil  AlexH  Pp<l»>mont:uü,  in  Toiitsch  ptr- 
hr.irht  durch  H.hih  Jakolt  W«>cker.  s.  L  1&78.  8.  £uie  »weite  Anagabe 
( rtrhion  1593,  eine  dritte  Basel  1616. 

•■'  l.iip/.ig  1571.  8. 

*  C»t4>r-hi.sum!<  Simonis  Gereugolii  vnd  Erklärung  <lor  Christlicben  Kinder- 
lehre, wie  die  In  der  drehen  Qottoit  sv  Oedenhnrp  In  Hmigeni  fwffi' 
tragen  wirdt.  Augiipnrif«  gedruckt  durch  lUchel  Mangen  1571.  8»  Oerei^l 
war  «neh  Pfiurrer  in  A^wiig  in  NlederiMarrdch. 

^  ffidter  Florea  fiibline,  iriTc  loel  commnnea  omnitnn  (etv  matcriamm  ei 
Voten  ftc  novo  tofttainont«  (»xcorpti.  Lu^dnni  1554  apnd  Quiliotnnun  Rv*- 
villium  sub  »cuto  Vt^iotn.  12.,  oäor  LiiL^'f^nni  1 'wC»,  oder  die  Flore«  Kblio- 
rum,  Antwori>iaf'  löo')  .-ipud  Juannout  Slcilsiuiii.  8. 
Betbüchlein  Lithardi  nun  der  BibeU  fl.  L  1579.  8. 

^  Itetbüchlin  klein  vnd  gut.  Oeiadiehe  echSne  gobett,  wclUche  der  Christ- 
liehe, Coihelieche,  beetendige,  vnd  wejtberGhmte  Fürrt  Geoig,  Henog  n 
Sachsen,  Meysien  vnd  Thfiringen»  nur  Zeit  eeinee  lebenii,  an  QcH  eeimei 
vnod  TWterm  Herren  im  GUnbon,  von  hertaoi  an  betten  pfl<^  HerM»> 
gegeben  von  FranciBcu»  Behem,  ein  Meyaaner,  jetst  Bnebdraeker  n 
Moyntz.  3.  1.  et  a.  kl.  8. 

Daa  in  zahlloson  Anngaben  verbreitete  Buch  , Christliche  Oohett  für  alle 
Not  vnnd  Htände  der  ganxcn  Christenheit*  des  Johann  Habennaon 
von  Eger. 

*  Chrwtliehee  Gebet  BOeblein  durch  Lndovicnm  Bai^  Fnukf.  1571.  S. 
PosUlla  de  Sanctia.  Per  Joannem  Feram  Condonatorem  pronnnoata, 
deinde  per  Joannem  a  Via  latine  facta.  Celontae  1668.  Apnd  haeredci 
AraoldI  Birdimann.  Fol.  —  Oder  Poi<tilln  nive  ConcioueA  in  epiitolas  et 

Evanptdin,  qunc  nh  Adv^ntn  u'^qnr  nd  Pasph.*!  in  Fvt-clt  si.-i  leir?  cnn'ueve- 
rnnt,  nutlmrc  y:\*rv  I  nTiTn-  Fern  Concionatoro  u1)ii)liitis5inv>,  hilrrprf^ff 
veri)  Joanne  Ünntlien».  (Ji»l<>niae  1655  apud  haeredes  Amoldi  Bircbmann. 
H.  2  voll 
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GateGlufliiiaB  Caniiü  Wien. 
Betbüchlein  Rudolph!. 

Myrgarten  Mizaldi. 

Brünn  der  durstitJfen  Seelen.  • 

Von  .Jubeiiar.  Durch  i^löcngiein. 

Traum  Buechlein.^ 

Römischer  Catechismus. 

Postilla  S.  Pauli.  Deutsch  mui  hitein.'' 

Betbüchlein.  Wittenberf^.  (wurde  contiscirt).^ 

Kvangeiion  mit  Sumarion  Dittoubergers. 

ArzDoibuech.  Metrisch.^ 

Betbüchlein  Celi. 

LoctionsbücheL  Ingolstadt 

Missale  romanimi. 

£tüich  Lieder.  Wiener  Drackh,  vnd  HiBtorien  aUerlaj. 

Marcnlphiis.  EolnspiegeL 

Garten^feBellsoiiaft  Naohtbuechl.  * 

Stamb  oder  gesellenbaech.  David  DrenokL' 

Eatholuchee  Conunanionsbaech.  OaniBÜ. 

Epitome  rertun  hungaricarom. 

Grund  des  catboUaclien  Glaubens.^ 

Testament  EmserB.  Kdln. 

Feldtpauw.  Strassburg. 


*  Dtibertiner  Pliil.  Der  Geistlich  Hninii  der  <liir!*ti<rt'n  Seel,  ilic  vnr  .illeu 
Dingen  nach  Gull  und  was  GuUttciig  int  diirtttet.  Te{feruatiei'  Druck  vum 
Jahre  1680.  8. 

*  Traumbach  Artenidori  det  grtooliisotien  Fhilosophi,  dafinnen  allerhand 
Trinnwii  ausgelegt  und  orUlrt  werden.  Straesbnrg  1570.  I20 

3  Postill  oder  Attsleguug  der  Epiateln  und  ETangelvan  dardi  Simon  Pauli. 

Frankfurt  1577.  Fol. 

*  Luthers  Bett  tind  Lrsjfhncirlrhr.  Erste  AiiHtrabe  zu  Witt->n1urg'  1523. 

^  Das  bekantitf  Artzm  ibuch  des  J.  Tü.  Taborua,  sicher  iu  der  Frankfurter 
Ausgabe  vuu  1577.  Fol. 

*  IHe  OartengesetlecHaffL  Ein  new  bttpedies  Ttmd  ecbimpflicbea  Bfidilein. 
1675.  8.  Verf.  ist  Jakob  Fley,  Stadleebroiber  au  Manenmiinater* 

7  staasm  oder  Geeellonbudi.  Hit  vU  achSnen  SprSchea,  auch  allerley  offe* 
neu  vnd  bürgerllelien  Sehildten  vnd  IJeluien.  AUon  Studenten  vnd  sonst 
guten  Gesellen,  so  entweder  jre  Wapen,  Reimen  oder  Sprüeh,  aur  €to- 
dechtnuss  einander  verlassen  wollen,  itt  Dienst  vnd  Gefallen  susammen 
getragen.  Frankfurt  1574.  8. 

Frank  Kaspar,  Grnnd  des  kath.  Glaubens.  lugubUuIt  1581.  8. 
Constautini  Feldpaw.  Aus  dem  Griechischen.  Strassburg  s.  a.  8. 
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Evangelia  graeca  et  latina. 
DictionariuB  Dassipotb.  8« 
Gnunmiit.  Despauterii. 
Grammatica  Crasii  lat.  ei  graec. 

Gramrimtic4i  Leonard!  lat.  et  ^raee. 
Gnuunuitioa  Philippi  Mclanclilouis. 
Kducationc's  pueriles.  Ar^cnt. 
Duaat.  Eleniciitn  lat.  Vicimae. 
Evaiigoli  liüuchüi'.  Augöpurg. 
Gübetbüchor.  Nürnberg.  * 
Vubundone  Gattun;:^. 
Plirases  Maautii.  Augu&tae. 
Bucolica  Virgilii. 
Quacstiouos  Philiippi. 
Fabulao  Aesopi  lat.^ 
Musica  Listeni. 
NomeDclatura.  lat. 
SchazbuQohleui.  Dobereiner. 
Leben  OhriBti.  Prag.  Habermaiin. 
FlaminiuB  in  PsalmoB. 

Precationes  MuBCuli  lat.  (wurde  confiBcirt).' 
Psalmbuech.  Augspurg.^ 
lUuBtrium  poetarum.^ 
Sasbuechlein.  Landtsperger. 

Betrachtungen  Augustini. 

Formula  Coucordiati  der  lutherischen  Predicanteu.  (wurde 
coniibcut). 

Psalter  Majoria.  Wittenberg,  lat.  (wui-de  confiscirt). 
Paiiingemua  lat. 

*  B«t]riielili»A  für  gemein  anligen,  Einem  ycden  (%ijit«a  fonderlieh  n  g«- 
bnuushon.  N«mberir,  Gabriel  Heyn  (nm  1560),  66  BUCtter  mit  BandeUi' 
faBimugT"  \  Mttsei  Sim.  Betl-Bttdilein.  Nürnberg  1M9.  8. 

s  Aesopi  labiilae  cum  wior.  Interp.  et  vite  Aeeopi.  Ang.  VInd.  Ift76.  8. 

*  Des  Andreas  Miifleuliu  bekanntes  BetbGdilein  endden  in  dentsdMr 
8praebe  1660  en  Leipug,  in  lateiniaeber  1681  in  Leipng. 

'  EIno  der  vielen  Aufgaben  der  an  Augsburg  eisebienenen  Yerdeatsdniiig 
aller  Psalmen  durch  O.  Froelieh. 

*  Sieber  die  von  Ckoig  Maier  1670  an  Ldpaig  in  8»  veranstaltet»  Sammhwg. 

*  rsalteriiim  Davidis  per  It  Qeorgiom  Maiofem.  Wlttenbeigae.  1668.  8. 
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OvidiuB.  MetamorphonenJ 
Opera  Vergilii.  Lagduni. 

Epistulac  Ciccronis.* 
üvidiuö  du  tristibus. 
Srntc'ütiuü  Uicuruui», 
Ful)iil:uj  Aesopi. ' 

Fruuciöci   Zoaaeiti  de   romauo   imperiu  et  eju»  juris* 

diction«'. ' 

Suthaiiue  Strataj^emata.  Jacubus  a  Contio. 
Epistulac  medicinales  Nicolai  Massae.  Basiieae.  *^ 
Nicolai  Biossi  theorotica  medicina.  Antwerp*' 
Lingua  Eraami.  lat. 
Orbis  auior. 

I.<aurentii  Vallae  Elegantia«^ 
Dlalogus  Luciam. 

Bredenbachü  de  componendU  pro  suo  in  religione  dissi- 
diis  libello  advoraus  Filei  Miadani  Calumnias.  Coloniae. . 
Omcium  B.  V.  M.  Wieo. 
Tractaius:  constituti  possosBoris. 

Summaria,  Veit  Dietrich.  Nümberpf.  (wurde  confiscirt).* 
Bericht  vom  Ehcstandt.  Nürnberg,  (wurde  coniiscirt). 
Catechismus  Brenzii.  (wurde  eontiscirt).  '* 
Trost  Predig  Matlicbii.    wurde  eouliscirt).  " 
Catccliismus.  Wiexi. 
Principia  Vien. 


1  Di«  von  Jak.  MyeiUn»  su  EifUrt  1667  vermiutalteto  Aiugsbe. 

>  Die  Strasühurger  AiugalM  von  1674,  besorgt  dnrch  J.  Sturm. 
3  Sicher  die  Arilwurpner  Ao^galw  ex  offic.  Plant.  1667.  ü.,  oder  diu  von 
JuHcbim  Canenufiiu  su  Lnüftäg  166-4  in  offioina  Voogeiini  beaorgte 

Aiugabo. 

*  InguUtadü  löG3,  4.,  cxcussuiu  [tar  fratros  WeyMeiüiuruius. 

fr  Satauae  Stratagcmata  libri  octo  J<UM>bo  Acontio  autbore.  Baaileae  1665.  4. 

*  1666*  DiMO  Briefe  »ind  nach  in  Epistolae  medidnales  diversonun  antbo» 
rum.  Lugdmii  1667,  apnd  Junta«,  FoL,  enthalten. 

7  1556  in  Fol. 

*  Vallae  L.  de  linguao  latinac  elegantia  Hb.  VI,  cmn  notie  J.  Theodorid, 

A^ronii  Potliani  et  aliorum.  Colon.  1663.  6. 

3  Niiriihtrg  löTH. 

to  Der  deutsciio  Katcilüäiuutt  vou  Jubauu  litouz  erscbieu  in  vielen  Aus- 
gaben, X.  B.  Nüruborg  1563,  S, 
n  Nürnberg  1669.  Fol 
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Dialog^. 
Wegweiser. 

Nicolai  Vigelii  digest^ 

Gatinaria  de  mcdicamentis.  ^ 

Von  gar  oigenem  Intereeee  ist  auch  der  CSatalog  des 
Buchhändlers  Rasch: 

Rdissbficblein  sambt  einem  angehenkhten  regicmendt  fuer 
Khaaf leidti  Khriegsleit  durch  gcorgium  Pictorium.  8.  Franckfiut' 

Flöch  Haz  Wftiber  Traz  der  wunder  vnriclitis:re  vnd  spott- 
wichtige !  »'<  htsl!Hndl  der  Fiöch  mit  den  weibom  durch  gleichen 
EUopossiierou.  8.  Strassburg.  ^ 

Von  der  Hausshaltung  xweyer  Ehleuten,  durch  der  Hie- 
ronimum  Emser.  8.  fVankfurt.^ 

Hauss-Teufel  das  ist  der  Meister  Simany  durch  Adamum 
Schnbart  8.  Frankfurt« 

Cronikhji  der  Frnnkluüi  durcli  den  Johannen  Trithemium 
beschrieben  nochmals  durch  den  Jacob  Schenk  vcrthcitscht.  8. 
Frankfurt. ' 


1  Vif^lii  do  Drcisa  Nicolai  Dialectices  juris  civUk  Libri  IH.  Aoeessit  fjus- 
dem  LiboUiu  de  litis  eoQtestKÜoafl,  itsm  libellus  Ptundoxorom.  Baiil, 

1573.  8. 

^  Giitiii!iri:iü  Marci  Opas  de  remeilüs  morbortim  omutum  partictilarium,  aeu 
practica  do  uaedcndk  corporis  humuut  malis.  Venetüs  1575.  12. 

«  Der  voUständige  Titel  lautet:  B«issWlchleiii,  Sehr  wol  eiCune  vnd  bell' 
same  mtsdiUg,  wie  sieb  alle  die  so  in  fremde  vnd  vnbekannte  Und,  ss 
roAß  oder  an  fmu,  reisen  wöllen,  ihr  gesundbeit  erhalten  mSgea,  oder 
wcun  sie  die  vmb  vugelcf^cnheit  des  Ittfits»  landes  oder  sttust  verloreo, 
duroh  was  mittel  sie  die  wider  crhulen  mögen.  Sampt  einem  aogehcnkh- 
tcu  rcpiment,  für  Kmiffli  iif,  Kriegsleiit,  vnd  andere  die  sich  dem  >Iefr 
oder  anderen  wasst-rn  vortrauwen  vnnd  crp-eben  wollen.  Gctruckt  zu 
Frankfurt  aai  Meyii,  durch  i^eter  Schmidt  MDLXVI.  H.  Dies  ist  übri« 
gcus  die  dritte  Auflage.  Pictorios  war  (bestellter  Phisioos'  der  kais.  Bc* 
giemog  in  Snslshelm. 

•  Die  bekanote  Schiift  Fisehart*s.  Die  hier  beaeidinete  Ansgahe  ist  ,G<> 
truekt  au  Strasburg,  bei  Beniluurt  Jobin  anno  1577*. 

•  Eyn  dtutsclu"  Satyra  vnd  straffe  des  Eebruchs  vnnd  in  was  wurden  vnnd 
cren  der  Eclich  staiifl  vorcaseiten  gehalten  mit  erklarung  vil  ^sfJiouer 
blstorien.  GcdriK  kt  <luich  Melcbior  Lotter.  Nach  crisU  gebiut  M.cccc  v. 
rzu  Lciptzk.  4  ,  11  Blätter. 

•  Oetruckt  zu  IVankfurl  am  Mayn  bei  Martin  Lechler.  8. 
t  Frankfbrt  1568. 
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Honieri.  Ein  schene,  lu'izliclie  vnd  lustige  beschrelbung- 
von  dem  leben,  glückh  viul  viiglückh  des  taptern  Ulississ  ver- 
teiischt  <iiirch  den  Simou  Minervium,  Statachreiber  zu  Miuicbeu. 
8,  Frankfurt.» 

Michaelia  nostradami  darin  warhaftige  bericht  gegeben 
werden  der  maaa  ynd  weibs  Penonen  su  erkhenen  durch  Hie- 
roDimiim  Marcium.  8.  Augspurg.  ^ 

Jikigenspiegel.  Tragedia  oder  Histoiya  darin  ^ar  schein- 
barlich  vnd  gleich  mit  lebendigen  mallera  Farben  die  Aigen- 
Bcbaft  der  Liebe  beschriben  werde.  8.  Frankinrth. 

Von  Claumaren.  8.  Frankfurt' 

Comedia  oder  Rhumwirdiger  Spiegel  der  Biblbchen  Alten 

Historien  von  Tobia  durch  Toman  Schneider.  Heydelberg. 

Comedia  vom  Khiaig  der  soin  Suhu  Hochzeit  maciite  aub 
deni  21  und  22  Cap.  Mathei  gezogen.  Basel. 

Zwen  Tractiis  des  Hocherfalirnen  vnd  bewartesten  teitschen 
Philosophi.  Strassburj;. 

Fraiizimer  ein  nuzliches  Kiclilein  darauBis  die  Schwang-ern 
Frauen  niügen  erkhennen  durch  georgiuni  Pictoriuni.  Fraiikf'urth. 

Drei  bicher  von  crassen^  Badem,  Aderlassen  vnnd  Schrepfen 
durch  Dr.  M.  Kulandt.  8.  Basel. 

Wider  den  Huren  Teufel  vnnd  AUerley  vnzucht.  Vieh- 
arxeney  auss  dem  Varone  gesogen.  Frankfurt. 


•  leb  kenne  mir  .Odyssfa,  Das  seiiidt  die  alierxierlichsten  vnd  lnjätigsten 
vier  vnd  xvvaintsig  bücher  du»  eltisten  konstreicbesten  Vattors  aller 
Poeten  Humeri  von  der  Mhenj&rigeu  irrfSut  dess  weltweiaen  Krieduschen 
FSnteitt  myatii,  bMchribea,  Tnnd  erst  durch  llaistor  Simon  Schaiden- 
mnaaer,  gwmmt  IfinerriiiiD  d^  Zdt  d«r  FOntUchen  »tott  Uflneheo  flatt» 
schraiber,  mit  fleias  sn  Tentaeh  tr«iUMferi«rt  Aug.  Vind.  16S7  «KcndelMt 
Alexander  Weis«enhorn.  Fol  * 

'  Michaeli!^  Ntistradami  Dess  Wt-Ulieriimbteii,  ITucIiHrfjirnen  PhilosupliJ  ctf. 
srwey  Bücher,  dnrimi  walirliütltiger,  griindtUcher  vnd  vullkoniiiier  bericht 
g'egeben  wirt,  wie  luaii  erstlich  einen  vugestalten  leib,  an  Weib  vnd 
Maiiuspersonen  ausawondig  zieren  etc.   in  ihm  geuiain  Teutseh  auti  daa 

trewiielist  veidolmelMsbt  doieli  Hierealam  MUfann,  baatelton  Doetom 
der  Anmejr  m  AnfgKparg,  im  gedruckt  in  Augeptug  bei  If  icbael  Han- 
ger, in  verlefnng  Qeoigen  Willen.  8. 

'  ClaU9-Narren  secbsliundert  Rieben  ttnd  KWantzig  Hintorien  mit  Instigen 
Reimen  gedeutet  nnd  erkleret.  Eisleben  1672.  8.;  Frankfurt  1579,  8., 
dnrch  Nic'drtum  Basnenm.  IT^Her  den  Verfasser  vprg;leif!it'  Luppeoberg, 
Dr.  Tli«;ina.«  Mnniers  UlenspiegeL  L^ipslg  1864,  8.  S.  382. 
▲xchiT.  Bd.  L.  1.  Hälft«.  17 
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£iD  sehr  nuBlloh  ^nd  gerecbts  hAnndbÜohlein  voii  aHerlej 
Mchen  in  khauffea  vnnd  TerkhaniFeii^  dorch  Caspamai  Bob- 
lockh.  8.  Wienn. 

Badenfartbichlein  durch  Oeorß^ium  Pictorium.  H.  Frankftit 

Obscrvatio  vnnd  beschreibung  des  Oometen  weUicber  Im 
77  viuid  TS  Jar  iTschioen.  4. 

Hofhaltung  den  Türkhischen  Khaysers.  Fol.  Basel. 

Auszug-  vnnd  Aijizaj;'ung  etlicber  gescbrtbnüii  Khavser- 
lichcn  viiiid  des  TT.  Rümiüclien  Reichs  Rechte  durch  den  An- 
druuin  IN'rnedcr.  P"«»l.  Inji^olst. ' 

Dess  Erzherzogthunibs  Kharndten  ausagerichtc  Miiluer 
Peckhcn,  gowichts,  Kllen  vnd  Mass  Ordnung.  Fol.  Wien. 

VnndorweisuDg  der  Messang  mit  dem  Zirkhel  vnnd  richte 
Scheidt  in  Linien,  ebnen  vnnd  ganzen  Corporen,  Fol. 

Römischer  Khay^.  M.  Satzung  alles  rauhen  vnd  geschlag- 
nen vorder  ynnd  Inn  der  Peigerischen  £ysens«  Fol.  Wien. 

Die  weit  vnnd  Inndianischen  Königsrechts,  neu  vnsd 
warhaftige  History  durch  Nlcolaum  Honiger.  Fol.  Basel. 

Simonis  Verrepei  durch  Matenmm  ColUnnro.  12-  Oölo. 
(wurde  confiscirt.  Rasch  schrieb  dann  an  den  Band:  valet) 

Schimpf  vnnd  Emst  8.  Frankf.^ 

Platen  Bichlein  durch  Peter  Creuzig.  Spiegel  derweith. 
durch  den  Gottlibenden  Bischofen  Cyrilum.  8.  Frankf. 

Traumbichlein.  8.  Frankf. 

De  Prcstigiis  der  andi  i  Thaill  von  den  verzauberten,  ver- 
unraioigten  vnd  vcrlilendcu  dun  Ii  Jo.  weyer.  H.  Fraukf. 

De  Prcstigiis  Zaubern,  Scbwarzkunsiern  durch  Jo.  weyer. 
8.  Frankf.» 


«  ErsrlÜL'n  1544. 

'  Anilrr  Toyl  Hncli«!  Schiinpf  viitl  Emst  Wölcbo»  nit  weniger  kurti 
wiMlIi^r  düuu  Cetituui  NuuuUfi,  Esopns,  Enletuipiog«!,  Alte  weisen,  Wtw 
Muyntc  r,  vaiid  «Ile  «iid«ltt  knitnreiBge  Hficher,  Aber  m  Icmea  imw 
heyt  vnd  vtratond  wdt  fiAtaliehpr  rmä  hMturer.  Zu  Pknalcfbri  trndt* 
GyilMiit  Jakob  im  Jsr  H.D4||r^  FoL  DiesM  aelteo«  Baeh  MW 
in  dieser  Annfnibe  die  Bibliothek  dos  Itaw.  Tliere«ianum»  in  Wien.  VgrL 
Veith,  lieber  den  Barftl.«wer  Joh.  Pauli  und  da«  Ton  ihm  verfasste 
Vulksbucb  Schimpf  und  Erunt.  Wien  18»9.  8;  L*]»penber;,  Dr.  TbotiMs 
Mumer's  Ulenspiopri  l.  n.  n.  O.  S.  a6:i— HHO. 

3  Diese  in'kmtute  Sclirift  mmle  von   lü63  hi»  loHä  gerade  sebnmal  auf- 
gelegt  In  die  dentsehe  Sprache  wiuda  im  von  Jbk  I>icbKB  ihertfapn. 
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EsopuB.  teitieh.  8.  FrankfJ 

Die  OartengeteUBohafL  Koch  vnd  Khellermeister.  8. 
Frankfurt 

Zwcy  gcspreeb.  Das  Erste  thsili  von  Zaubern,  durch 
Lambert  Daneum.  8.  Fraukf. 

Wider  den  Hofrest  Teuffei  durch  Joachim  westpfuHum. 
8.  Frankf. 

Kftttcrbichlin.  8.  Friinkf. 

Eiu  Neuer  Albertus  Älaj^nus  von  wcibern  vuiid  gebiertea 
der  khinder  durch  L.  Appniinurtin.  S.  Fraukf. 
Neu  Khfmi^lich  Modnl  Pm;ch.  4. 
Das  Phiiüsuphifi  Mutlibiclilein.  8.  Ötrasaburg. 
Ro8s  Arzeney.  8.  Frankf. 
Rej^istcr  der  Geistliehen. 

Kinredt  vnnd  Gegenwiirf  der  Seelischen  wider  die  Oatho- 
lische  Religion  dnreh  Johann  von  £ckh.  8.  lugoUt. 

Warbaffti^t*  Erzeiluag  der  manhaften  Irtbum  vnnd  Khezer 
welHche  von  Anfang  der  weit  biss  auf  Tonsere  Zeit  entstanden 
durch  Caspar  Frankhen  Ortranden  der  hL  Schrift  doctor. 
8.  Ingoist. 

Von  der  catholischen  Babstischen  Hess  durch  Franciscum 
Agricokm.  8.  Köln.^ 

Ain  gottlictier  bescheidener  einfeltager  bericht  durch  Fran- 
ciscum Agricolam.  8.  Köln. 

Bescheidener  in  Gb)ttlioher  Evangelischer  Schrift  gegrundte 
Beweiss  durch  Francisenm  Agricolam.  8.  Köln* 

Scheue  andeditige  christliche  Catholische  gebet  rber  die 
Soiitii^Iiche  Evaugelia  vnd  Epistel  durch  Matthiaui  Citardum. 
Kölu.  12. 

Jesus  Sirach  teitsch.  Frankf.  12. 

Widerlegung  des  talselien  Scheirjgniuiiisehen  Bufhs  durch 
J(>.siini)i  <  )[»itium  gemacht  durch  Johan  Nass  zu  Augspurg.  8. 
In^oistadt. 


»  Djw  Bncli  von  der  Tagent  vnd  VVi'i.iHlifit,  neinli<'li,  Nfiin  \  it'rt/.if? 
Fabeln,  der  mehrere  theil  aun»  Edopo  gezog^iMi,  viiiiil  mit  ipiten  Rheiuien 
Terklert,  dar«k  Krasnitun  Albeium,  Allen  ilenden  nStiUeh  xn  ]«aeii.  Ge- 
tackt Sil  Fnmkfort  sm  Mayn,  bei  Peter  Bnmbsclier,  1660.  4. 

'  Frmndsci  AgrkoU  BibliMsh«  latrodnction  von  der  CalhoUmben  Heaie. 
Köln  1680. 

17* 
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Treuheraige  vond  rechte  GriBtliche  ermanimg  an  die  Edlen 
Teltsuhen.  4.  IngolBt 

Christenliche  vnnd  In  dem  wori  Gottes  gegrfindte  vnder- 
weienng  aaf  3  noch  volgande  Frag  Stuokh  durch  Oeoigto 

Laiitherio.  8.  Ingolstadt. 

Ilandbüchluiu  des  catholischcn  CristentliiunbB.  8.  Id- 
gulstadt. 

Epistelbüchltüii  vml  teutsche  Rhethorik  durch  M.  Abraliuai 
Sauer  von  Frauklibcrg.  8.  Frank  f.  * 
Da?  Newc  Testament.  8.  Köln. 

Fünl  Herbst  Predig,  Im  Triundtischen  Bissthuinb  durch 
J.  Nass.  8.  Ingolstadt.^ 

Eia  achuue  Ausslegung  des  Ersten  Psalmen  Davids  durch 
(Jh.  Vonnwerst.  12.  Cöln. 

Simonis  Verrestei  Guldins  Gbristlicbs  Oatholisch  haodt 
vnndt  fieUbichUn.  12.  Güllen. 

Evangelm  vnd  Epistel  mit  schene  Figuren  wie  man  lie 
dorch  das  gaaae  Jar  gebraucht  16.  Frankf. 

ReyBB  Bum  Heyligen  Grab.  8. 

Die  ganae  History  von  dem  Lieben  Josef  durch  Thomsn 
Schmidt  Steinmeaen.  8.  Heydelbei^. 
Freyrats  Predig.  8.  Basel. 

Evangelischer  Coramunion  spiegel  durch  Frans  Agricolam. 
8.  Cölln. 

Das  khlein  (/orpus  der  f^auzeu  Tlieulogia  vnnd  Lehr 
Dr.  M.  Lutlieri.  lu  drey  theil  durch  Fridericum  Staphilum.  s. 
Ingolstadt 

Ein  ChriKtli(  he  l'KMÜi»  des  bittero  leiden  Christi  durch 
Caspar  Frankhen.  8.  Ingoist. 

Zwo  wolgegründte  Predig  von  den  Tleyligen  Gottes  im 
Himmel  vnnd  Chiistgkubigen  Seelen  durch  J.  .Mass.  8.  In- 
golstadt. 

Die  kleine  Postill  vnd  kburze  Ausslegung  der  Heyl^n 
Evangelien  durch  J.  Nass.  8.  Ingoist' 


'  Hlu  toricA  nndt  Epistel-Uüchlein  toiitscit  doreh  Abraham  SftQr.  Fnukkfivt 

1680,  in  8. ;  cme  zvv.  ite  AuflÄ«rv  1G20. 
'  1580,  ^'■•Mlnickf  in  d»?r  Wei««enlioruischen  Truckerei  «Inn-li  Wolfir.iii^'  Efl»'r 

•  1579.  Gi'ilnii'kt  in  dor  WeUsenlioruischen  Truckerey  ilurrli  WuHffatip  K'l<*r. 

*  1681.  OiMlruckt  bt'ira  jungen  Alexander  Weissenlioru  in  vemaltiuig  und 
kosten  Miuer  Matter  Amil  flunnel  WeuMnhoniin. 
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Sechfi  wol  g^cgriindter  ntuUcher  hauBS  Predig  durch  Jo- 
bann  Nass.  8.  Ingolst. 

EUne  merkhliche  Predig  von  der  haubtsum  vnd  vrsaeh 
darum  wogen  css  jetzt  allenthalben  so  ybel  leider  stehet  durch 
J.  NasB,  8.  Ingoist 

Der  Gulden  Psalter  Bonaventure.  12.  Ingulst. 

Handbfichlein  gottseliger  vnd  christlicher  ▼nnderrichtang 
in  drei  fUmeniHche  Teill  verfasset  vnd  ans^getheillet  12.  Cdln. 

Evangelia  vnd  Epistel  wie  man  sie  durch  das  gana  Jar 
gebrauchet  durch  H.  Citardum.  12.  Köln. 

Confession  das  ist  Ein  khurae  doch  warhaftige  vnnd 
öffentliche  bekhantnuss  des  ehristÜchen  cath.  Qlaubens  durch 
Georgen  Biber.  8.  Ingoist. 

Der  Catalog  eines  Buchhändlers  iius  Au^^sburg  enthält 
grosgentbcils  Chroniken,  lateinische  ClaBsiker  und  Kirchenväter. 
(.'onHöcirt  wurden: 

Bibel  Frankfurter. 

Khirc']irn]K)8till. 

Harnionia.  Fischer, 

Ceranicius.  teitsch. 

Tischreden  Lutheri. 

Ezeinpclbuch  andorff. 

Formula  Concordia. 

Postil  Simon  schonU. 

Opera  Lutheri. 

Opera  urbani  regü.  * 

Opera  husi. 

Opera  philipi. 

Opera  prencii. 

Schnepfitts  Eisuas. 

Sulinger  wider  die  wiedertauffer.  ^ 

Selncckher  in  Daniel. 

Marbach  von  der  Mebbe  ehriati. 

Institutioncs  Schieckher. 
Ein  psaltcrmerlin. 

t  Die  g«8JiiiiiMlto&  Werke-  de«  Uriieii  BegiUi  hetKugegebea  von  MiBem 

Sobne  Ernst,  «raehlenen  sn  NOmberg  1562.  Pol. 
«  JotiM  Binder  «berMtite  diese  Bebrift  in  des  Lntein.  Tignrioi  1660  epud 

FrosdibovenuD. 
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Postil  Pongraci. 
Kirchen -Ordnung,  hochenbach. 
OatechiamuB  Fisher. 
Catochigmus  Rath. 
Haubtartikl  Philippi. 
Catechisinus  Lutheri. 
B«ttbichl  Celli. 
Testament  teitoch. 
pBaJmbiohl  teitBch.  ^ 
Selneokher  von  der  Itteligenz. 
Bethbichlin  Ifathesii. 
EvangeUum  mit  Somaria. 
Psalter  mit  Somana* 
Croniea  Lathen, 
.lungkhfrawspie^ol. 
Trostbichl  rioftinger.^ 
Hausspüütill. 
Postil  »'^pangeubei'g,^ 
Formula  Zwingli. 

Cithreus  Uber  die  Augapurgische  Confession.  * 
Apologia  Herprandii. 

Chemnitius  de  duabus  naturis  in  Ohriato. 

Disputatio  Herprandii. 

Beza  de  peste. 

Methodus  Wigundi.  * 

£xamen  Philippi. 

Aretinua  in  Lucam. 

AretinuB  in  Mathaeum. 

Objetiones  Bezelii. 

Beza  in  Paalmos. 

Wigandua  ad  Romanos.^ 


Der  IValtt^  r  •^osaiigtiwoise  iu  Keimen  gebracht  dun;li  Buraml  Watdü. 
Frankfurt  6. 

Tnwt-B&eUdn  ami  Gottes  Wort.  Leipzig  1678.  8. 
Frankfurt  15«0.  8. 

DavidiA  Chystriti  Uutorie  der  AiigsjKiTigiBcheD  Confeamon.  Boatock  Un. 
Wigaadi  Job.,  Matbodiu  oder  Banpt-Artikel  ChiiatUeher  Lehr.  Jeaa 

1572.  8. 

Wigaodi  Aimotataones  in  Epiatolam  FbvU  ad  Bomuioa.  FnoeoC 
1680.  8. 
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Syrach  Strigeli  lipzig. 
Precationes  et  friict.  Lips. 
Mcthodus  Simonis  Pauli. ' 
Confessio  Wittcnl)erg;ica» 
Precationes  Witteub. 
Psalterinin  Tig. 
Evftng:cHa  Kabi. 
Bettbüchlin  Kabi. 
PostU  LoaaiL 

Der  Bachhftiidler  am  LandbauB,  Elias  Freytag,  zeigte 
dem  Bisdiofe  an,  dasB  die  Verordneton  der  Herren  und  Ritter- 
Bchaft  ihm  befohlen,  er  ,8o]le  mit  Übergebung  der  veraaicbnuB 
der  Zeit  inne  halten  By  wellen  selbst  in  notturfi  deswegen 
handlen'. 

Gegen  diesen  Freytag  erhoben  sich  die  Buchhändler  der 
Stadt.  In  einer  Supplic  an  den  Erzherzc^g  vom  8.  November 
baten  sie  ,d(ini  Eliuui  Freitag  weil  der  weder  biirger  noeli 
Hotkranier  ist,  Jiuer  siispectae  niaturiaö  liieret  sein  vugewend- 
liclicn  liueciduererötand  vnd  handl  einstellen  viid  absehalTen*, 
und  inacliten  auf  den  Uebelötaiid  aulineiksani,  dass  die  tVemden 
Buchhändler  nach  abgelaufener  MarkttVeilicit  üocli  zwei  oder 
gar  drei  Monate  sich  aufhalten,  Bestandp^cwölber  haben,  und 
»ie  in  ihrer  Nahrung  schädigen.  S  )  habe  der  Augsburger 
Buchhändler  Hanns  Herman  in  der  Wollzeile  ein  ständiges 
Gewölbe.  Früher  hatte  er  eines  im  Kegensburger  Hofe  ge- 
halten. Diese  Beschwerden  überreichten  sie  auch  dem  Stadtrathe. 

Am  16.  November  visitirte  nun  Bischof  Kaspar  diesen 
Buchhändler  in  Beisein  des  OfiicialB  Martin  Kadwiger,  Propst 
bei  St.  Dorothea,  aweier  tou  der  Universität  verordneten 
Inepectoren,  Dr.  Thomas  Raidel,  Decan  der  thool.  Faouhät^ 
und  Dr.  Mazimus  und  aweier  Stadträthe,  Oswald  Hflttendorfer 
und  Ulrich  Kreon.  Bischof  Kaspar  ging  klug  zu  Werke.  Er 
selbst  fungirte  als  Mitglied  des  Herrenstandes,  sein  Official 
ab  landesherrlich  bestellter  Visitator  nomine  episcopi.  Freytag 
hatte  seinen  Laden  bei  der  ^öffentlichen  Pforten  vnnd  Durch- 
jag im  I^ndthauäBC^  Die  Visitatoreu  fanden  ,nit  aUaiu 
lutherische  sondern  auch  flaccianische  vnd  sehr  schedliche  vergifte 

'  Pauli  SinioiÜB  Metbodi  aliquot  looortun  OoctriuRo  £ccl(»iae  DeL  ICngdeb. 
1679.  ö. 
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Püecher,  herg:cgeii  kliain  ainig  katholisch  Buch'.  Auf  die  Frage,  ob 

noch  andere  Bücher  vorhanden  wären,  erfolgte  die  Antwort  ja  im 
Gf^wolho',  und  Weigerung,  den  Schlüssel  auszuliefern.  ,Sind 
im  Gewölbe  auch  katholische  l>ücher?*  ,('ath<»lisch  ich  waiss 
nit,  aber  khain  Pabstisch  Pnech  hab  ich*.  Nun  unten^aj^^trn 
die  Visitatoren  das  Feilhalxin,  beiahlen,  die  Bücher  binnen 
sechs  ^lonaten  ans  dem  Lande  ZU  schaffen,  und  speiTtco  für 
einen  Ta^  den  Laden. 

Am  7.  December  protostirten  die  zwei  Stände  (Herren- 

stand  und  Ritterstand)  gegen  die  VisitiTang;  des  Buchhändlers 
Freytag,  ,da  diser  Buechfüerer  im  Landthans  mit  ainicher 
Jurisdiction  weder  Jme  Herrn  Bischöfen  noch  denen  von  Wien 
nit  vnderwurffcn^,  verhiessen  die  Sache  beim  künftigen  Land- 
tag den  Ständen  vorzulpsren.  und  ersuchten  den  Bischof,  .sieh 
hinfüro  dergleichen  vnbefucgtcr  handlungen  Inn  gcmainer  Land- 
schaft befreiten  Landthaus  enthaltend  Der  Bischof  entge^-nete 
am  23.  December  schneidig:  er  sei  selbst  Mitglied  des  Hornn- 
atandeSy  und  wisse  durchaus  nicht,  dass  die  Handwerker  hei 
der  Landschaft  von  landesfürstlicher  Jurisdiction  befreit  wären. 
Der  Buchhändler  Freytag  sei  nicht  mehr  und  nicht  weniger 
als  die  bürgerlichen  Buchhändler,  ja  er  sei  weniger,  weil  er 
keine  bürgerlichen  Lasten  trage.  Als  yon  der  kaiserl.  Majestät 
beauftragter  Visitator  der  Bücher  habe  er  keine  Pflicht,  auf 
die  beiden  Stände  eu  hören,  und  als  Bischof  noch  weniger,  da 
die  Stände  auch  aus  Katholiken  bestehen,  und  nur  die  Augs- 
burger  Oonfessionsverwandte  daraus  ihm  befehlen  möchten. 

Die  beiden  Stände  augsburgisoher  Confessionsver wandten 
entsetaten  auch  den  Propst  von  Dorothea  seines  Ehrenamtes 
eines  Verordneten.  Nun  erhob  Bischof  Kaspar  eine  energiscke 
Beschwerde.  Die  beiden  Stände  hatten  trota  der  ihnen  be- 
willigten religiösen  Rechte  übersehen,  dass  Propst  Radwiger 
Verordneter  des  PriÜatenstandes  war,  und  sich  einen  Euigriff 
in  die  Rechte  eines  dritten  Standes  erlaubt*  In  diesem  Sinne 
antwortete  auch  die  Regierung  dem  Bischöfe,  und  tfaeilte  diese 
Antwort  den  Ständen  mit.  Dem  Buchhändler  Frey  tag  wurde 
kategorisch  bedeutet,  er  habe  sich  au  fügen  oder  das  Land  au 
verlassen.  Frey  tag  überreichte  nun  den  Catalog  seiner  Bücher, 
und  gelobte,  keine  anderen  zu  verkaufen.  Bischof  Kaspar  be- 
raerkle  misstrauisch :  Freyuig  will  mit  gewalt  iVum  werden. 
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Am  14.  April  1Ö81  trat  der  Fraiiktuiter  Buchlinndlor 
J.  AuViiy  in  Wien  ein.  Kr  Oihrto  ein  La^er  von  4H4  Werken 
mit  sich,  und  Ubcrroichte  rusch  das  Vcizcicliniß».  Seine  BUcher 
wurden  im  Jiisfliot'sliotc  visitirt,  und  siinimtliclie  als  zulässig' 
erklärt.  In  diesem  rcicliluiltigun  Lager  butaaden  sich  auch 
die  Werke  Orlando  (ii  Lasso'»,  Gantiones  Mailandi,  CauUoooa 
Tonsorisy  dio  raach  Käufer  fanden. 

Bischof  Kaapnr  war  ein  Freund  der  Literatur,  nur  fehlte 
es  dem  Manne  an  Geld.  Sein  Buchhändler  in  Wien  wollte 
nur  ungern  liefern.  Darüber  erboast,  und  weil  er  und  die 
übrigen  Buchhändler  stark  aectisch  waren,  wandte  der  Bischof 
Bich  an  den  Aubry,  obwohl  er  auch  diesem  einen  Rest  von 
40  fl.  von  der  Visitining  im  Bischofhofe  her  schuldete.  Aubiy 
gab  Credit 

Bischof  Kaspar  war  diesosmal  in  der  glücklichen  Lage, 
am  14.  December  1581  den  Bücherconto  decken  zu  kdnnen. 

Auf  Dreikönig  1582  visitirte  Bischof  Kaspar  unerwartet 
die  Buchhändkr,  und  fand  zu  seiner  i^rrisüten  Uebcrniselmng: 
eine  Unzahl  ^zwiiifrlischer,  calviniseher,  vvied»  i  Uuferischcr,  oeko- 
lanipadischer  vnil  anderer  derlei  Sorten  Puccher'.  Diese  wurden 
samnit  und  sonders  eonHseirt  und  zur  Vernichtung  bestimmt. 
Am  16.  Jiuiner  1582  liehteii  die  Biichliändlor  der  Stadt,  au 
die  sich  aueh  zwei  Aup^sburijer  anschlössen,  uro  Zuriickgabe 
der  contiscirten  Waaren,  ,uin  verderben  vnd  Abprueh  der 
büiigcrlichen  narung'  vermeiden  zu  kdnnen.  Sie  hätten  »ich 
ja  aller  famos  und  sccti scheu  Bücher  enthalten,  und  nur  jene 
verkaufen  wollen,  welche  ,iu  des»  heiligen  Ilomischen  Reichs 
Chur  vnd  Fürsten  Stendt  passiii  vnd  gedruckt  wurden,  ja  mit 
K.  M.  darüber  gedrukhten  Privilegien  vnd  Freyhaitten  befinden 
vnd  nit  f&er  sectisch  gehalten  sollen  werden  weil  dieselbe  im 
ganzen  heiligen  römischen  Reich  vnd  sonderlich  cum  gratia  ei 
privilegio  sacrae  eaesareae  majestatis  getnickht  vnd  sue  tmcken 
nuegelassen  werden*.  Der  Bischof  liess  diese  Ausrede  nicht 
gelten,  und  theilte  ihnen  am  19-  Jänner  mit,  dass  das  kaiser- 
liche Decret  ihnen  bekannt  sei,  daas  es  an  Warnung  nicht  ge- 
fehlt habe,  und  dass  sie  sich  jetzt  vor  künftigem  Schaden  2U 
hüten  wüsöten. 

Diese  nuerwartote  VisitÄtinn  hatte  noch  anderes  zu  Tilge 
^ef^Jrdert,  nämlich  die  Wahrnehmung,  dasö  in  W^ien  eine  Un- 
zahl häretischer  Bücher  uül  den  üogirtcu  Druckorten  Augsburg, 
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Nürnbei'g,  Frankfurt,  oder  mit  dem  Namen  eines  katholischen 
Autors  vei*sehcn  «gedruckt  wurde,  ferner  dasn  der  Drucker  Ka*- 
siüger  einen  KutecliisFiuiH  desTenli nliach  öchen  Prädicantefi  l^artel 
Heitzinger  in  WfMflÜugaii  gedruckt^  dass  die  Briefmalcr  und  Komi- 
schneider  die  Drucker  hierin  überbieten,  und  daas  ganz  beson- 
der» durch  die  Mauthner  begünstiget  eine  grosse  Zahl  dieser 
Bücher  in  die  Häuser  der  Stadt  oolportirt  würden.  Am 
29.  März  1582  erstattete  Bischof  Kaspar  hierüber  einen  aiis- 
führlichon  Bericht  an  die  kaUerliche  Majestät.  Wolf  Freiherr 
Ton  Unvenag^  unterstatite  diesen  Beridit  auf  das  kräftigstem 
und  beantragte^  nicht  allein  in  Wien,  eondern  auch  in  Kienu 
und  in  den  Übrigen  Städten  und  Märkten  in  dieser  Beaebuo; 
eneigiach  Ordnung  xu  halten.  Am  21.  Mal  et^ing  nun  folgend« 
Verordnung  an  den  Bttigermeister  und  Bath  der  Stadt  Wies: 
fWiewol  Ir  K.  M.  vor  dlsem  allen  Pnechtmckhem  alhie  ernst- 
lichen einsagen  lassen,  nichts  wie  schlecht  oder  wenig  es  Inior 
sein  mag  one  der  N.  0.  Reg.  vorwissen  vnd  vorgehande 
Kouision  vnd  orlaubnus  zutruckhen,  So  sein  doch  Irer  K.  M. 
bisshero  vilfeltige  Trac Latus  vnnd  anndore  Sachen  furkhurnfn 
die  alhie  olinc  uamcn  des  truckhers  zum  thail  aber  mit  falschen 
uameu  getruckht  wurden,  als  oh  os  zu  Strassburg,  Nürnberg 
vnd  andern  orth  ausgangen  wcre  oder  sey.  Da  bcuelchen 
1.  K.  M.  denen  von  Wicnn  gonodigst,  daz  sich  den  Aptl  viid 
Khreutzor  für  sich  erfordern,  Inen  solche  vngebühr  türhaltcn, 
vnd  da  Sy  anndurst  hie  truckhcn  wellen  von  Inen  aincn  gc- 
schwomen  Aydt  aufnembon,  daz  Sy  von  dato  an  gar  nichts 
ausser  vorgehunder  Revision  vnd  bewiiligung  von  hof  ait 
truchhen  sollen  noch  wellen,  vnd  zum  anndem  da  Sy  erfuhren, 
daz  sich  andere  dergleichen  vndorstsnden  daa  Sy  schuldig 
sein  sollen,  dasselb  alsbalt  Inen  denen  von  Wienn  aanualgen, 
die  es  mit  ernst  one  alle  verschonung  straffen  sollen. 

Zum  driten,  daa  Sy  sich  hereinführnng,  iailhabung  vnd 
verkhauffting  der  verbodmen  Puecher  bei  hoher  straf  neben 
verliorung  derselben  Büecher  enthalten. 

Und  nachdem  sich  ain  Briefmaler  der  Tanneokher  genant 
so  von  Augspurg  wckhgcschaffen  sein  solle  bishero  alhie  auf- 
gehalten vnd  vngi;acht  es  Ime  ernstlich  verbothen  worden,  Er 
dennoch  aus  vngehoröam  allerlay  zutruckhen  sich  vimder- 
{?t;iundtcn,  inmassen  auch  andere  mehr  formschneider,  Brief- 
maller  vnd  dergleichen  aigne  truckhpresspn  haben  vnd  nit 
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allain  zu  Iren  ffeniählte  teutschu  vnd  andere  reimben,  sondern 
auch  alles  was  lueu  zackhuiubt  truckhen,  Inmassen  der  Tan- 
nc'kher  jretzo  ain  Stam-Pueoh  ono  alle  erlaubnus  vndorhundea 
liaben  solle,  So  sollen  die  von  Wienn  bedacht  sein  Ine  Tan- 
neckhor  auf  warer  that  mit  solchem  Stamp-Paech  subetretten 
▼nd  dann  Ime  nit  allein  das  Pnech  einnehen  md  des  vng»- 
horsambs  halber  straffen, '  Sondern  auch  allen  BriefmaUem, 
Formschneideni  vnd  dei^leichen  daz  tmckben  der  sohrifften 
oder  gebrauehnn^f  der  Pueebstaben  mit  sonderm  ernst  boy  straf 
Ehm  leibs  vnd  gfoeter  vndersagen  Sowol  auob  Ire  Pueebstaben 
vnd  truckbpressen  verpetscbaffiton  lassen  damit  Sj  dieselben 
wader  baimblich  noch  öffentlich  nit  gebrauchen  mügcn. 

Fürs  flhifft  ist  noch  uin  Ti  iukher  alhie  der  Nassinger 
genant  der  hat  viilangst  vber  da»  Vürboth  lümm  Catochissiiium 
So  dv6  von  Tüufenbach  Predicant  zw  Wcidljn>:sau  liartlme 
ITeitzinp^er '  gemacht,  gc.tnickht  dem  suiluu  Sy  dasselb  ver- 
pii  chcü  vnd  sein  veraclauij«;  I.  K.  M.  verboth  ernstlich  fUr- 
halten,  Sinn  vorantwortnnij-  darüber  vcnicmben,  Ime  die  Tnickhe- 
rey  bis  auf  Aveiteru  Bschaidt  gentziich  niderlegen  vnd  spüren 
vnd  I.  K.  M.  dessen  berichten. 

Und  diitweil  die  hereinfuhr  der  schodlioben  Puecher  In 
vnd  ausser  d«  r  .Limiarklitzeit  am  fueglicbsten  vnder  dem  Stat- 
tbom  vnd  auf  den  Mauthen  suverhüetten,  So  sollen  sich  die 
von  Wienn  bei  Iren  Mauthen  ernstlich  bcuelehen,  darauf  gaetter 
acbtnng  sageben  vnd  daz  Sy  am  hereinfahren  Jeder  Zeit  zuvor 
Oy  gesehn  wenn  Sy  wellen  durch  den  herm  Bischof  vnd  die 
Zuegeordnaten  Gomissarien  ersehen  vnd  an  yetnger  Pfingst 
Jarmarkbt  der  anfang  gemacht  vnd  darin  nichts  vbersehen 
vrerdt|  inmassen  L  K.  M.  Mauttner  alhie  auch  beuolchen 
werdend 

Am  21.  Mai  wurde  dem  Bischöfe  auch  auf|»;etragcn,  einen 

Bericht  zu  erstuttun,  wie  dem  Unwesen  mit  dun  scldcchten 
Büchern  iu  Krents  und  iu  anderen  Märkten  deö  Landes  vorge- 
beugt werden  könnte. 

'  Knrtzo  cinfeltig^o  vnd  doch  ^rnindlichc  lehre  der  Fragütuck  tka  lieiliy^uii 
CAtechUuii  durch  Bartolome  Il«^iiitiuicm,  dlscr  zeit  pfarrer  zü  Weid- 
liogMW  in  Oestamieh  «ano  1681.  8.  Heiotzner  eiitpuppi  «ich  liier  hIs 
eiaeo  dorduras  «nnieligeii  Theologen,  deraicli  bei  aller  nnd  jeder  Dttrftig^ 
keit  noch  selb«!  widorsprieht  8.  56  lehrt  er  «wei  Sacnuneate  und  8.  79 
drei   GelMnllg  fat  ihm  anr  die  Formel  fides  aola. 
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\Vithr<'n(l  Bischof  Kaspar  an  einem  (Gutachten  hierüber 
aibciteto,  schriob  ihm  Unvorzfif^t  am  28.  Juli:  ,Wir  schrieben 
von  Hof  aus  f>i  n  Liriz  und  Krems,  keine  schädlichen  Bücher 
weiter  herabzulassen.  Aber  t  s  seindt  an  beiden  Orten  solche 
Leute,  die  sieh  vielleicht  auf  die  Bücher  weniger  veretehcn, 
daher  hielt  man  für  das  sicherst,  dass  £.  H.  einen  Catalog 
machen  Hessen  der  bösen  unpassirbaren  Bücher,  darnach  sie 
sich  richten  kontiten,  hab  deshalben  Befehl  bei  £.  U.  solches 
aasubringen/  Bischof  Kaspar  nahm  in  seinem  am  30.  tTali 
Uberreichten  Gutachten  auf  das  Project,  einen  Catalo^  Dir  die 
Mautner  an  verfassen,  BOcksicht,  sprach  sich  aber  dagegen 
auS|  jdenn  der  bösen  Bücher  so  yil  sein,  das  sie  khaumb  mögen 
geselt  werden.  So  werden  auch  alle  Messen  vnnd  Jarmärkht 
ja  täglich  so  vil  seltsamer  vnnd  böser  Sachen,  geniähl,  Liederj 
famosi  LibeUi,  allerlai  tractiitl  vad  Buecher  spargicrt,  wie  nit 
müglieh  in  ain  gcwisen  richtig-cu  vnd  ThndispatierlicJien  eata- 
logum  zu  hringen^^  hiezu  kommen  noch  die  anonymen,  mit  jcrc- 
fHlschteiii  Titel,  Autor  und  Druckort  versehenen  Bücher,  dann 
die  ,in  ungariea  et  piiliia  linguu  liinkenden  Büecher*.  Er 
sehlug  nun  vor,  um  den  Mautnern  zu  Linz,  Krems  und  den 
Wien  benachbarten  Städten  .ain  modus  judicandi  librorum'  zu 
verschafteu,  diesen  zu  Ijclehicn,  auf  die  Druckorte  aeht  zu 
haben:  Bücher  zu  Ingolstadt,  München,  Dillingen,  Köln,  Horn, 
Paris,  Freiburg  und  dergleichen  katholischen  Orten  und  Städten 
gedruckt,  könnten  »ie  ohne  Bedenken  passiren  lassen,  da^gegea 
seien  Bücher  in  Tübingen,  Wittenberg,  Heidelberg,  Nürnberg 
und  anderen  in  der  Religion  verdächtigen  Orten  durchaus  un> 
passirbar.  ,Die  Historica  aber  so  von  gemeltcn  Orlen  aus- 
gehen, der  sindt  gleichwol  ettlich  als  die  religionem  gar  nit 
movioren  zuegodulden  aber  der  maist  thail  wnrdt  mit  schis- 
maticis  additamentis  der  Zeit  inficiert,  darumben  dieselbigen 
Buecher  so  historias  tractiem  von  den  luspectoren  selbst 
muessen  gesehen  vnd  gelesen  werden.  Sonsten  mag  man  die 
Logicalia,  Physicalia,  Ethica  vnd  Fhiloflophica  also  auch  die 
Mcdica  vnd  Juridica  scripta  nisi  additamentis  religionem  Ortho- 
doxam  mordentibus  inficiant  wo!  passiern'.  Ferner  sei  es  gut, 
den  Inspcctoren  die  Catalogc,  ,so  alle  ,Iar  auss  den  Hundiuis 
Franeofurti  ad  Monnun  auRBgehen',  in  die  Hand  zu  geben, 
weil  hier  die  protestanti^ehcn  theolom^isehen  Bueher  eigt^ns  ver- 
zeichnet wären,  dann  sei  ja  auch  der  ex  decrcto  Tridcntini 
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Sjnodi  ansgegaugene  und  zu  Kdln  und  Venodig  gedruckte 
Catalog  der  scliXdlielieii  Bficher  mit  Nutzen  zu  gebrancheD. 

Inzwischen  spielte  sich  eine  andere  8cene  ab. 

Der  Bürgernaeister   liuss    auf  der  Mauth   ein  Fass  iuli 
Büciuu-o  uulmiton,  das  iincli  Eiöciistadt  bestimmt  war.  Niemand 
wollte  wissen,  wem  die.'sc  Bücher  in  Eiseiistadt  ziigehören.  Es 
waren  ehv.n  folgende  Werke:  Biblia  Lutheri,  deutsch,  Witten- 
bei^  1582,  zwei  Exemplare:  eine  Jenaiu'  Auscfabe  von  1r>n4, 
deutsch,   ein  Exemplar;  sechs  Exemplare  vun  Luther  h  Kirciien- 
postill,  Wittenberg  1575;  sechs  Exemplare  von  Lnther's  Haus- 
postill, Jena  1579;  der  erste  Tiieil  der  Bücher  über  etliche 
Episteln  der  Aposteln,  von  Luther  (Wittcnix  i  ^  1578),  in  einem 
.   Exemplare^  dann  ein  Exemplar  von  Hondorfl^f»  Fromptuarium 
Exemplorum,  Leipzig  1582«   An  diese  Folioausgaben  reiheten 
sich  folgende  Quartantea:  Pastorale  Lutheri,  deutsch  durch 
Conradoin  Portam,  Pfiurrherrn  zu  St  Peter  und  Paul  in  Eis- 
leben,  Leipzig  1682,  in  acht  Exemplaren;  der  Psalter  mit  den 
Stimmarien  Dr.  Martini  Lutheri,  Leipzig  1581,  in  vier  Exem- 
plaren ;  Lather's  Qeistliche  Lieder  und  Psalmen,  I^eipzig  1582, 
in  fönf  Exemplaren  ]  Historia  und  Geschieht  Martini  Lntheri 
dtirch  Paulum  Seidelium  Werdensem,  Wittenberg  1582,  in 
sechs  Exemplaren;  sechzig  Leichpredigten  durch  M.  Petrum 
Glaser,  Dresden  ir)82,  in  drei  Exemplaren;   Lo))-  und  'iVost- 
s]  *ruch  vom  Eheatandt  durch    Wolfgang   Perißtorius ,  Berlin 
1Ö82,  in  fünf  Exemplaren ;  Luihei  ,  Wider  die  Schwärmgeister, 
Masrdeburg   1582,    in   fünl'  Exemphu  cn ;    W  iii,aiulus  Joannes. 
De  Auapaptismo,  Li}>sine  ]')9,2,  in  zwei  Kxpinplaren;  Tv])us  ai^ni 
Paschulis,  deutsch  durcli  Wnliticang  PuristDrius,    Iö82,  in  fünf 
Exemplaren;  Selneccer,  Ain  Predig  von  Worten  doannis:  im 
Anfang  war  das  Wort  und  das  Wort  war  Fleisch,  Leipzig 
1582  durch  Nicolaum  Selneccerum,  in  fünfzehn  Exemplaren; 
Summa  des  Newen  Testaments  Hheimb  Weiss  durch  Joannem 
Kuhn,  Dresden  1582,  in  fünf  Exemplaren;  dann  drei  Exem- 
plare von  Lupus  exeonatns  per  M.  Zaehariam  RiTandem, 
Wittenbergae. 

In  Octayanten:  Dialogi  Theodoreti  tres;  Von  Verainigung 
VüDdt  Vnderschidt  beeder  Naturen  in  der  Person  Christi  durch 
Martinum  Mottemm  Wittenbergensem,  Görlitz  1582,  in  drei 
Elseroplaren;  Betbfichlein  Caspari  Melisandri,  Lipsiae  1582,  in 
vier  Exemplaren;  Passio  Domini  nostri  Jesu  Christi.  Deutsch 
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daidi  Joannem  Pomuiim^  Uagdeborg  l&fi2f  in  drei  fixem* 
plarea;  Histoiia  Jonae  durch  M.  Jotuam  Loner,  SchmaUuUea 
1582^  in  cioeiD  Exemplar ;  GraniiDatiea  graeca  Theophili  Qolü, 
1580»  in  sechs  Exemplaren;  Educatio  puerilis  linguac  graecae, 
Lipsiae  1580.  in  sechs  Exemplaren;  Evangelia  et  epistohe 
graecae  et  latinae,  Lipsiae  in  acht  Exemplaren;  Cste- 

cheses  Davidia  Chitraei,  Lipsiae  1580,  in  vier  Exemplaren; 
Oraminatlca  Philippi  Melanchtunis ,  LipEia.e  1579,  in  neun 
Exeinj>l;ii  un;  Christlicht-  Lcgenda  D.  Joh.  Pfeffingers.  Lijjsiac 
1582,  iii  drei  Exemplaren;  Wio  ain  Christ  ta<rHch  beihcn  soll, 
llem  Evangelia  et  epintulae  totius  anal,  Erfurt  1582,  iu  liinf 
Kx«'miil!iren ;  Creutzbuechlein  M.  Petri  Glaser,  DreMlon  1582, 
iu  iünl'  Kxcmplarcn;  dor  »-riin  Donder.sta^  durch  Ilicronimum 
Wolh'r,  Dresden  1583?  in  zehn  Exemplaren;  der  still  Fn  vt«g, 
Dresden  15*^1.  in  zehn  Exemplaren;  Neidt  Teufel  durch  Joh. 
Rhodium y  Pfanherrn  au  Bisohleben,  Erfun  1582,  in  Hluf 
Exemplaren ;  Evangelia  ^erm.  lat.  graec.  vi  lu  b.  Joaunis  Claii, 
Lipsiae  1581,  in  zwei  Exemplaren;  Postilla  Joanois  Afslsü, 
Diener  am  Evangelio  aur  Wolffenbüttel,  HennicbBtadii  1581, 
in  awei  Exemplaren;  und  Ezaminatio  der  Hauptartici  in  der 
Brttder  Lohr  in  Behmen  vnd  Mftrhen  erstlich  latine  per  Joamism 
Hedericuro  IglaTiensem,  jetat  teutsch  per  Joannem  Laetam, 
Pfiurrherm  zur  Patshofl;  Lipsiae  1582»  in  fiinf  Exemplaren. 

Bischof  Kaspar  erkundigte  sich  bei  Wolf  tou  Unvensgl^ 
wie  er  sich  diesem  herrenlosen  Gut«  ge^enfiber  su  yerhakea 
habe.  Unverzagt  antwortete  umtfchcnd  (1.  Juni),  er  möge  dlB 
Büclier  nur  in  den  Biflchofhof  iwihmen  und  alda  behalten, 
,wer  beschwert  ist  der  wird  wnl  chumen*.  Am  12.  Juni  kam 
er  wu'klich.  Es  wnr  Elias  Frcytagj  der,  vom  Landhauae  in 
Wien  verdrängt,  öich  in  Eisenstadt  nicdurgel aasen  hatte.  Er 
ersuchte  um  die  Zurückgabe  der  Bücher,  , damit  er  gef^cii  seine 
Gläubigern  mit  der  Ijczahing  bestehen'  künue,  und  sa(;tc  zu 
seiner  Entschuldigung  ,daun  da  Ich  dieselben  nit  willens  ge- 
wesen alhie  zu  verkauffen,  sondern  andern  ortten,  da  sy  Ire 
anwendung  haben,  2U  bringen,  weite  ich  nit  auf  das  Vase  dass 
CS  ain  Puechfuror  gnet  sei  achreiben*.  Mit  üinweisung  auf 
das  kaiserliche  Decret  Yom  Jahre  1580  wurde  er  am  22.  Juni 
ab-  und  mit  seiner  Beschwerde  an  den  Ershersog  Emst 
gewiesen. 
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Am  14.  Anguit  baiehwerie  sieli  nvn  Frey  tag  beim  En» 
henoi^  wegen  der  Confiflcation  seiner  Waare,  und  bat  um 

Rflckgabe  der  Bücher^  damit  er  sie  nach  Leipzig  an  den  Bueh- 
häudlcr  Andreas  Heiibl,  vun  dem  er  sie  geborgt,  senden  könne. 
Dieses  Gesuch  vvurtle  dem  Bischöfe  zur  Begutachtung  zuge- 
sendet. BiKchof  Kaepnr  trug  bei  dem  Jesuiten- Pater  Georg 
iScherer  an,  wie  und  was  er  antworten  solle.  Scherer  antwoi-- 
tete  nm  2ö.  August:  l*'s  Jirue  ihn,  dass  dem  bösen  Maiinle 
einmal  das  Wappen  visitirt  worden  sei,  zumal  weil  er  sich  in 
des  Kaisers  eigener  Herrschaft  in  der  Eisenstadt  niodergelassen 
habe,  um  die  Unterthanen  in  Flaccianismo  mit  flaccianischen 
Büchern  sn  stärken  und  von  der  Bekehrung  abzuhalten.  Gut 
wäre  es,  wenn  der  nngarische  Kanzler,  der  jetzt  in  Wien  »ei, 
als  Ordinarius  von  Eisenstadt  sich  bei  K.  M.  über  diesen 
Bnehhändler  beschweren  würde,  denn  der  Kaiser  habe  dem 
Bischöfe  befohlen  y  alle  flaccianischen  Predicanten  ans  der 
gaonen  Herrschaft  an  vertreiben,  und  die  Pfarre  mit  katbo- 
Usdien  Priestern  an  besetaen,  sicher  werden  S.  M.  diesen 
fiuchhindler  dort  nkht  bleiben  nnd  handeln  lassen.  Von  den 
Bflcbem  könne  er  passieren  lassen:  Grammatica  Philippi,  £dn- 
cationee  graece  et  ktinei  wenn  nicht  von  der  Religion  gehandelt 
werde,  ^t'urtasse  est  Xenophonti  aut  Plutarchi*;  Dialogi  Theo- 
doreti  mit  der  Examinatio  der  Waldenser,  ,denn  wiowoll  dises 
buch  hitherisch  so  streiclits  doch  lustig  herlür  die  W.ddensisch 
sect,  ilavnn  i'liytrous  in  seiner  Keiseepistel  schreibt,  das  er 
kein  seet  sfefunden  hab  der  lutherischen  Confession  iinlieher 
oder  i>leiehfonnigür  als  die  VVahb'nser^  Dann  fügte  er  bei : 
jKrzherzojx  Carl  hat  den  Bfirir« mieirtter,  Kiebter  vnd  stadt- 
schreiber  zu  Grätz  ein  Zeitlang  im  schloss  in  der  behaÜ'tung 
gehabt,  nu  aber  ausg(dasson  vnd  jenen  terminum  gesetzt  biss 
astf  weynachten,  entzwisohen  sollen  sie  alles  verkanffen  vnd 
darnach  ir  D,  land  räumen  proptcr  rr^Iigionem^  Einen  Tagp 
darnach  ermahnte  Scherer  den  Ordinarius  von  Wien,  anch 
ydem  Ililler  auf  dem  Graben'  an  Leibe  an  gehen,  denn  der 
schade  mit  seinen  dentsehen  Tractfttlein  an  Krems,  Pressbuiig 
nnd  Brfimi  am  meisten.  Diesem  müsse  daa  Handwerk  gelegt 
werden. 

Dem  Sdureiben  Scherer*s  entsprechend  fiel  das  Gntacbten 
ansy  Bischof  Kaspar  beantragte  nnr  die  Freigebung  der  eben 
beaeichneten  drei  Werke.  So  geschah  es  anch.  Nicht  minder 
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scharf  traf  die  Visitatioo  den  Bochhändler  aaf  der  Bnuidstatt 
HanDB  Michel  RoaenUamb,  denn  die  ViBitatoren  häretische 
Bttcher  iu  der  Asche  veniteckt  coDfiscirten.  Seine  Entschiüdi- 
gung,  dass  es  die  übrigen  Buchhändler  gerade  so  machen, 
wurde  abgewiesen.  Ein  gleiches  Geschick  musste  der  Buch- 
händlor  Hanns  Spanring  erdulden,  dem  ,vber  di  hundert  ^den 
wertli  i^i'iiunuüi'  w  urde.  Diese  Strenge  und  diis  Kinsetzen  einer 
permaiH  iiti  ii  Bütlu^iciunmissiou,  UeBteliuud  aus  dem  Wiener 
Otticial  Murtin  liailwiger,  dem  Passan'schen,  Melchior  Kiesel, 
und  dem  Bürgermeister  von  Wien,  Hau«  von  Thau,  unter  dein 
Voreitze  des  Biscliofes  Kaspar  ma^dite  die  Buchdrucker  un<l 
Bnehhändlcr  i  twas  vorsichtiger,  doch  nur  auf  eine  kurze  Zeit. 
Bereits  am  2.  August  1583  boschwerte  sich  ein  kaiseriiclies 
Decret,  ,da88  alhie  in  der  Statt  etliche  gedruckhte  buecher, 
Liodel,  Tractätel  vnd  andere  famos  schriften  den  al^esetitten 
(^hurHirsten  zue  Colu  betreifend  öffentlich  faiU  getragen,  ver- 
khauft  Yttd  au  vill  fromer  Icutli  ergernuss  auch  aonder  Te^ 
schimpfung  der  catholischen  Religion  gelesen  vnd  gesungen 
werdend  Am  21.  August  sagt  ein  Decret  an  den  Buiger- 
meister,  ^das  Steffen  kreuser,  Buchdruekher  in  seiner  wericli* 
statt  oder  Druckberey  alhie  etliche  Neue  famos  Lieder  ynd 
Tractätlein  nachgedruckht  vnd  dieselben  auf  frambde  Stell 
vnd  ortt  Im  römischen  Reich  instituirt  vnd  danmdter  seinen 
Namen  verfelscht  solte  haben,  inmassen  ob  den  beiligundeo 
Exemplaribus  2U  ersehen'.  Zugleich  erging  der  Befehl,  den 
Buchdrucker  zu  verhaften. 

Die  CommiHssien ,  über  diese  iudirecte  Rüge  erbittert, 
viüitirtc  naeh  Kräften,  kunute  aber  nichts  linden.  Der  ^fan* 
gene  Druekerherr  verlegte  sich  auf  dtis  Leugnen  und  musste 
freigegeben  werden. 

(Ilücküclier  war  tkr  i  reiherr  Wolf  Unverzagt.  Er  fand 
Belci;«',  ydass  ein  Zeit  hero  vber  olft  beschehne  verbutt  hey 
den  alhiesigen  Puoehdruckliern  viel  vngebürlicho  sach  gedruckht 
also  auch  durch  die  brief  vnd  Kartenmaller  allerley  ei^rliche 
gedieht,  Neue  Zeittung,  Lieder  vnd  Keimen  spargiert  vnd  ge* 
mainclich  weder  Author,  Druckherortt  noch  Datum  daaue  ge> 
setzt  worden*.  Am  13.  December  1583  erging  nun  an  die 
Oommission  ein  scharfer  Befehl,  ,aUe  Karten-  und  Briefinaler, 
auch  Rupferstecher  und  was  dem  anhängig  und  mit  dergleichen 
sich  in  Wien  nährt,  vorsuladen^  und  nicht  allein  bei  Leibes- 


.  kj:  i^cd  by  GüOgl 


9 


273 

Strafe,  sondern  auch  bei  Verlurst  ihrer  Ehren-  und  bür<]^eHichen 
Hechten,  Hab  und  Gut  ihnen  zum  letztenrnalc  einzusagen,  dass 
sie  soUcher  elterlicher  ungebührlicher  Gemälde  und  Druckens, 
ob  dies  nun  der  katholiBchen  Religion,  geistlicher  oder  welt- 
licher Obrigkeit  oder  andei'en  Religionen  zuwider  seien,  gänz- 
Heli  enthalten.  Zwei  ^nite  Buchdruckereien,  darunter  des  Apfels 
k»efreite  Hofdruckerei,  sind  in  Eid  und  Qelübde  zu  nehmen, 
fainftran  gar  nichts  wie  gering  es  auch  sei  ohne  gemessenen 
Befehl  und  Erlaabniss  voin  Hofe  oder  niederOsterr.  Regierung  aus 
nicht»  ohne  Angabe  des  Autors,  der  Druckerei  und  des  Datums 
SU  drucken.  Die  übrigen  Druckereien  sind  su  sperren.  Die 
Visitation  in  den  BuchlAden,  in  dem  Waghaus  ist  fleissig  und 
strenge  vorzunehmen,  das  Hausieren  mit  Gemälden,  Briefen, 
Tractätl,  Neue  Zeitung,  fremden  Kalendern  nicht  zu  gestatten. 
Ferners  ist  es  Befehl,  den  neuen  Kalender  durch  das  ganze 
Luud  und  auf  dem  Landt;  zu  publiciren,  wie  dies  auch  für 
Ungarn  geschehen  nml  iür  Böliuien,  Mähren  und  Schlesien  im 
Werke  ist,  somit  dürfen  vom  X  tjuhr  1584  an  nur  neue 
Kalender  verkauft  und  feilgeboten  werden*.  *  ,Auf  erforderuog' 
der  Commission  (^-schienen  nun : 

Die  Buchdrucker:  Michel  Apfel,  Lenhnrt  Nassinger,  das 
Weib  und  zwei  Druckergeselleu  des  Stephan  Kreutzer,  ,weil 
er  sa  Tima  vnd  ein  guete  weil  nit  herkbumpt'. 

Die  Buchhändler:  Krhart  Hiller,  Hanns  Spanring,  Hanns 
Aubry,  der  Franzosen  Tlofbuchli  üulJer,  Hanns  Hermann  aus 
Augsburg,  Nicolaus  Pierius,  ein  Wälscher,  Joachim  Laymann, 
Hanns  Michel,  Hanns  Rasch,  Simon  £berhart 

Die  Kartcnmaler:  Hanns  Forster  und  Hanns  Pock. 

Der  Briefmaler  oder  Bluminist  Pankratius  Fink,  und 

der  Kupferstecher  Oilg. 

Den  Buchhändlern  wurde  bedeutet,  sich  strenge  an  das 
kaizerliche  Decret  zu  halten.  Die  Buchhändler  gelobten,  sich 
an  des  kaiserliche  Decret  zu  halten,  beschwerten  sich  aber 

bitter  über  die  Hausirer,  besonders  aber  über  den  Hausirer 

*  Ao  die  Hochschule  erging  am  13.  Docember  1683  der  Befehl  ,aoht  su 
haben  auf  die  hemuaielrandeii  Mendicanten,  die  ▼orgeben,  neben  ihren 
Stadien  der  Xindien  m  dienen,  in  der  Begel  aber  in  den  Btneeni  in 
denteeh  vertierte  Piatm«i,  Evangelien,  darunter  auefa  Nene  Zdtang  nnd 

SchaiacliHeder  Hingen  und  nur  Sterzer,  Aussp&her  der  Hfinser  und  ZSmmSf 
seien.'  —  f Ttiiveraitltiacten  im  fSretenbisch.  Consietofial- Archive. 
iMkiv.  Bd.  L.  1.  üAltle.  18 
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Hanns  Pnmtner  ^oder  der  idlt  Haanss^  welHoheF  seine»  whed- 
Hellen  BuechtiagtinB  von  Straubing  ausB  Bayern  entnuneo, 
alhie  die  gemain  Pursch  mit  Bcctischen  verbotnen  Tractat  ver- 
sehet, lasset  .soih.s  flruoklun.  schleichet  von  Hauss  zn  Iluuss 
herunib  sich  ertrageiidt,  wass  yedor  babeu  wülle.  ihnen  anderer 
ortteu  herzubringen,  ;Liglct  vuud  fürdret  junjir«^!  li.iusirer  neben 
ihme*,  dann  treiben  sich  giir  viele  heinilifhe  Buchhändler  in 
Wien  luTuin  und  schädifren  ilir  bürgerliches  Handwerk,  und 
baten,  dem  Profosen  über  Hettl«'r  und  streichende  Personen 
auch  Gewalt  über  diese  fahrenden  Buchhändler  zu  geben.  Die 
Buchdrucker  Apfel  und  Nassinger  legten  fol<>enden  £id  ab: 

Ich  gelob  vnnd  schwere  zu  Gott  vnd  allen  Heiligei 
nachdem  die  K.  K.  M.  auch  V.  D.  Ersherzog  Ernst  sn  Oester 
reich  vnneer  atlexgenedigiete  vnd  genedigiste  Herrn  vnid 
LandtsfUreten  aus  etlichen  hoohbeireg-  vnd  eilieblichen  v^ 
Sachen  sich  dahin  genedigwt  reeolvirt  vnd  enteehlesBen  k 
diser  I.  K.  M.  Hanhtstatt  Wien  nit  mehr  ids  swen  FwA- 
tmddier  zn  haliea  vnd  darander  mich  filr  «aen  genedigisi  fSa- 
geaomeOy  das  ich  nwn  hinföro  in  meiner  Truckherei  weder 
durch  mich  noch  die  meinigen  haimblich  oder  offenilich  gsr 
nichts  wie  gering  es  auch  ist  one  gemessenen  vnd  ausstneck- 
Hchen  beveksh  vnd  erlaubnus  höchst  gedachter  I.  K.  M.  Tnd 
der  P.  D.  oder  der  hochloblichen  N.  Oe.  Regierung  es  sdee 
gleich  der  kuLholischua  iidigion,  geistlichen  vnnd  weltlichen 
Obrigkliait  oder  andern  Religionen  zuwider,  auch  nichts  uiieBe- 
uciuiiuig  des  Autijurn,  der  Truecklierei  vnnd  Datumbs  tnieckhen 
HuU  noch  will,  da  Ich  aber  hueruben  beti'etten  So  solle u  1.  K,  M. 
oder  die  F.  D.  mich  mit  entaetzung  meiner  Wireüburgorliehen 
Rechtens  hab  ^nind  guetter  vnnd  in  ander  weg-  ancli  aii  kib 
straffen.  Dem  will  ich  also  nachkhomen  als  war  mir  Gott  helfft. 

Die  Uffioin  Stephan  Kreutsers  wurde  gesperrt.  * 


^  Krentier*«  Qattin,  Katharin«  appcUivto  an  den  Ersherzog  Emst  am 
&  Junta»  1684.  Sie  fühlte  aa,  ihr  Chrtle  der  illeste  Budidieeher 
in  Wien  sei,  und  swar  ein  gelernter,  der  studiert  liajbe,  die  laleiniaehe 
Sprach«  parfieot  verstohc  aud  übortlieA  die  BfatriKon,  PnnMti,  Inatnupente 

und  Alles,  wa«  zur  Druck«rei  ^oliöro,  selUst  gi&ve ;  Apfel  lud  Naasinger 
datjcgon  ncitm  kciue  gch'rntfiii  Rurhdrucker  und  hJitti^n  .rnfi.t*  <(tTid!«rt'. 
Sil-  Hti'lltf  ilic  Hilti',  \vt'llii,^Ht^nH  die  tir»>1isi'lu'  LandüTorit  litsorJnUDg'  im 
Drucke  livüudeii  m  dürl'uu.  Nun  fltoUte  sich  iiber  iieraus,  dass  nicht  die 
tiroliaehe  lAn4geridhtaordQung,  aonden^  der  nnter  dw  i!iiiiB*aebe  Geri^tS' 
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Der  Befehl,  nur  neue  Kalender  zu  rerkaufeD,  erregte 
Bestürzung-,  weil  die  speculativen  liiu  hlmndler  alte  und  neue 
Kalender  in  ,aincm  Libel*  zum  Verkaufe  bereit  hatten.  Doch 
e»  blieb  bei  dem  Verbote. 

Die  Maler  und  Kupfcratecluir,  spärlich  (M-schienen^  wurden 
auf  den  8.  Jiinner  1584  nochmals  vorgeladen. 

Von  den  Malern  erschienen  am  13.  Jänner  1584: 

Jakob  Mair  in  der  Weichenburgy 

HannB  Koch  beim  Uf  Ix  rmann, 

Daniel  Mellaman  in  der  Kärnerfttrasse, 

Carl  Holz  Warth  am  Kohlmarkt, 

Eüas  Nnssdorfier  am  Lugeck, 

QvoTg  Bettighofer, 

Georg  Hohenaaer  am  Neuen  Harkt, 

Valtia  Glaser  im  FendnehsliaiiS) 

Sebastba  Sokönliofer  im  Regensburgerhof, 

Balthasar  HüUer,  beim  Wollgemueth, 

Der  . jung  Graenspek  auf  dem  alten  Rossmarkt, 

Lucas  Polling  bei  dem  Erhart  Frank, 

Jakob  Dürring  beim  II(  iden  bei  den  Schotten, 

(Miristuph  Krau.s  auf  St.  Stephan«  Freithof, 

rangratiuB,  ßriefmaler  uud  Illuminist  in  der  Lilienburse. 
Die  nicht  ei-schieuencn : 

Zilvon  OttTuair,  Etzmaler  neben  dem  Krümser  Fuhrmann, 

Hanns  Pocksln  rger,  beim  rothen  Rössel, 

Erhard  Frank,  beim  Hörubadt, 

Hanns,  Etzmaler  im  Kramergassel, 

Dionys  Hollardt  im  B'endrichhaus, 

Hanns  Apflmann,  in  des  Schönkirchenhaas, 

Jakob  Grünner,  unter  dem  Landhaus,  und 

Sebastian  Kirchmair,  Hofmaler  des  Erzherzogs  Max- 
milian^  ^ 


proeMs  unter  der  Prenre  Krentier*«  gewesen,  Hbrigau  1579  bereit«  hth 
«ndet  und  atugegeben  werde.  Du  Chane  UoT  d»  Mtumi,  dam  der  Ter- 
kgttf  Spaorinf  nocli  100  Baemplam  lietiiMUtle,  dis  er  wVlirend  der 

▲piMlktion  sbaieltea  lies«.  Die  0£Bcin  wurde  nun  gänzlich  geeperrt. 

1  Der  Lukas'Zeche  gehörten  an:  Jak.  Ifair,  Haons  Pucksberger,  Hanns 

K«iflt,  Daiiip!  MeUaman,  Karl  Hol^wKrth,  Elias  Nu«-<fl'  rtV-r  und  Ocorg 
H>-ttirrh*<r*'r  Ilofninlor  waren:  l^ioni.^  Hollardt, SeUaatiau  Kirchmair,  Hanns 
Aptiiouuii  uud  Ueorg  Hobeuaner. 
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wurden  auf  den  20.  Jaonai-  voi^laden.  Es  ersebieiien  jedoch 
nur  Zilvon  Ottmair  und  Hanne  im  KratneigaaBel,  HoUaidt 
und  Apfimann  schickten  ihre  Diener.    Den  Künstlern  wurde 

bedeutet,  iiiclit  prupter  pecuniuni  diabolo  sed  pro  dtu  zu  diuuiüi 
luiil  nichts  AcT^m  lichus  und  .Seelisches  zu  malen  ,  wie  .vor 
Juhien  ein  Main  mit  Namen  DonutUH  niil»schmaün  mit  tiniiu 
sehr  lli-srerliclien  GenUilde  80  zu  «'iner  IIttU}>Lidtar-Tafel  zu  Brun 
bei  I^Li  thoId.sdürt'  öffentlich  erigiert  und  mehr  als  ein  Jahr  da 
geBtaudcn,  in  welclicf  irhdchwohl  sehr  künstlich  gemalten  Tafel 
zwei  Sukramenta  ^ur  auf  Haccianisch  und  der  alhiesigü  tlaccia» 
nische  vertriebene  J^rädicaut  Opitius  in  illa  pictura  ad  h&\f 
tisterium  ad  vivum  als  baptisator  abcuntrafehet  und  eine  Kai- 
serin als  susoeptrix  neben  mehr  ärgerlichen  sachen  ins  Gemälde 
,  gestellt  gewesen/  Die  Künstler  haben  den  kais.  Befehl  ,ma 
gebtterender  reverens  vemomen  ynd  ainer  nach  dem  andern  dem- 
selben gehorsamblich  nachnukhomen  sich  willigolich  erbotteo^ 

Die  Commissiiiii  wurde  durch  zwei  liathslierren,  Paul 
Steurer  und  Augustiu  Hafuer,  verstärkt,  und  Pn)t«)sst'n,  Go- 
riflits<lic'n('r  und  Pottelrichter  angewiesen,  auf  , Hausierer,  vinb- 
schwaili  Ilde  Licdci  Oramer,  Schueler,  Pettler,  Sinii-er  sonderlich 
welche  vndter  Prrdijjtzeit  in  Heusern  siug-en  vnd  Leuth  mit 
sectisehen  gesung  von  dem  wort  «Rottes  abhalten*,  fleissig  zu 
fahnden  und  die  gedruckten,  geschriebenen  oder  gemalten 
Sachen  su  conüsciren. 

Die  Gemälde  eines  Künstlers  Namens  David  de  Kegger, 
fSO  famos  oder  sonst  verbotene  gemäld  gewesen',  wurde  con- 
fiscirt  und  im  Bischof  hofe  verbrannt.  De  Kcgger  war  ein  Haa- 
sirer,  der  aber  nur  mit  seinen  eigenen  Arbeiten  hausirte.  Aw 

16.  December  1.584  verliehen  ihm  ,die  von  Wien'  das  Bürger- 
recht. Elle  aber  dies  gesch.Lhj  musste  er  u:elubcn,  die  Verord- 
nungcu  über  ,Formb  oder  khunststuckir  zu  halten. 

1583  arbeitete  Georg  Scherer  an  seiner  bekannten  Schrift: 
Gründlicher  Bericht  ob  es  wahr  sei|  dass  auf  eine  Zeit  ein 
Pafast  8U  Rom  schwanger  gewesen  und  ein  Kind  gebobren 
habe.  Am  12.  December  übeiigab  er  das  Hanuseript  dem  En- 
hersoge  Emst,  am  13.  tthorschiekte  es  Unvenagt  an  den  Bischof 
Kaspar  und  an  Georg  £der,  ,das  sie  diss  scriptum  er- 
sehen vnd  des  begerten  Druckhs  halber  Frl.  D.  Ir  rfttblich 
guetbedunken  so  ehist  vbergeben  wollen,  damit  es  wo  mügüch 
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nucli  vor  dem  neuen  Jar  möge  gedruckt  wcrdci»,  daselb  auch 
bei  sich  in  ^ehaimb  erhalten/  Am  15.  Decombcr  setzten  sich 
liischof  Kaspar  und  Dr.  Edcr  hin,  durchlasen  das  Manuscript, 
disputirton  und  strittcti  über  den  Aei-gernusö  gebenden  Titel, 
meinten:  Georgii  iScherer  tractatus  de  papa  tbomiiia  sei  keuscher 
und  einigten  sich  endlich  zu  folgender  Antwort: 

Genedigister  Herr!  E.  F.  D.  zu  scfiuidigem  Gehorsame 
haben  wir  uns  in  beiverwarten  Tractat  vom  Babst  Johanns 
dem  achten  nach  notturft  ersehen  und  beilüden  dasselb  in  ma- 
terialibns  et  formalibus  also  beschafibn,  das  damit  bilJich  nie- 
mandts  kann  offendiert  werden  —  angesehen  das  es  kein  streit- 
schrlfl  von  Artikuln  des  glaubons^  sondern  eine  blose  historie, 
welche  durch  etliche  in  odium  summi  pontificis  und  m  schmach 
unserer  katholischen  Religion  wider  die  Wahrheit  in  vil  wog 
ganz  abscheulich  verfiilscht  worden,  der  Herr  Autor  auch 
soliches  Hgmontum  das  ein  Weibsbild  Babst  gewesen  auf  der 
Kanzl  vor  E.  F.  D.  zu  viler  Satisfaction  ofentlich  widerlegt, 
so  haben  wir  unscrs  ihcills  durchaus  kein  bedenken  darwidcr, 
sondern  ratlicn  iinterthänigat,  diis  K.  F.  I).  disen  luisl'ührlichen 
und  bcgcrendt'u  l^ericht  der  lieben  AV^•lllrheit  zu  stcur  und 
unser  hl.  Religion  zu  F'örderung  wol  niüglich  drucken  lassen, 
des  verhoffens,  es  werden  duicli  solliche  arbeit  vil  gutherzige 
Lcut,  die  sulche  Unwahrheit  uui  SLluncrzen  anhören  mussten, 
nicht  wenig  geti'öst  und  gestärkt  werden.  Doch  Alles  zu  E.  F.  D. 
genedigistem  gefallen. 

Das  bekannte  Buch  wurde  dann  1584  bei  Leonhard  NaS' 
singer  In  4*^  gedruckt. 

Am  21.  März  1584  setzte  Wolf  von  Unverzagt  die  Com* 
mission  in  Kenntniss,  dass  Buchdrucker  Apfel  trotz  seines 
Eadea  ohne  Vorwissen  und  Befehl  der  niederöstoiTcichischon 
Regierung  ein  Buch:  ,Der  Laudtagsboschluss'  gedruckt  habe; 
am  28.  März  meldet  Unvenutgt,  er  habe  orfahron,  dass  die 
Laadstttnde  su  Steicr,  Kamthen  und  Krain  die  ^Bibel  Lutheri 
in  wendische  oder  khrainerische  vnd  Crabatische  Sprach  trans* 
ferieren  vnnd  zu  Wittenber)^  truckhen  lassen,  welche  Exemplar 
uk  iiiuer  ^uten  Anzall  in  kurz  hieher  gehen  vnd  von  dannen 
nach  dem  Landt  8tcyr  gcfüert  werden  sollen.'  Unverzagt  be- 
fahl nun,  strenge  Aufsicht  zu  pflegen,  (iaiiiit  die  Fässer  oder 
Ballen  bei  der  Mauth  zum  rothen  Thurme  in  Verwahrung  ge- 
nommen werden  könnten,  besonders  solle  mau  den  Agenten 
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Jobst  Kroyer  fest  im  Auf?'-  behalteo  und  sicher  vorgebeO;  ,da- 
mit  sie  nit  gewarui  werden'. 

In  Betreff  des  Dmok'^rs  Apfel  erörterte  Bischof  Kaspar, 
dass  das  Buch  von  dem  Registrator  Hanns  Zelier  bestellt, 
weder  der  katholischen  noch  anderen  Confessioneo  zuwider  sei 
und  nur  ,ein  Aussflchreiben  an  alle  St&ndt  von  wegen  richt%> 
machniig  irer  Ausatttndt',  und  somit  rein  geschäfUicher  Katar 
sei.  Der  Dmcker  habe  eine  Strafe  verdient,  aber  man  mSge 
sie  ihm  schenken. 

Die  Buclihäiullei-  und  Buchdrucker  wai-en  nun  hübsch 
eingeschnürt,  nun  es  auch,  die  Ucbervortheiluno:  der  Stu- 
denten hintanzuhalten.  Es  wurden  Klagen  laut,  dass^  die 
Studenten  der  Wiener  Hochschule  von  den  Buchhändlera  ,hart 
vbernonaben  vnd  beswert  werden,  das  auch  gemainer  vniver- 
sitet  nit  zu  ciainem  nachtail  raicht^  Bischof  Kaspar  beantragte 
,zwei  Doctores  von  der  vnivcrsitet  vnd  zween  aus  dem  Stst 
Rat  zu  verordnen,  die  alle  puecher  vnd  in  sonderhait  die,  so 
ordinarie  oder  sonst  zu  wienn  zu  lesen  verordnet  werden,  vrob 
ain  recht  vnd  zimblich  gelt  schazen  vnd  estimiren,  vnd  wie  S7 
der  pUecher  werdt  den  buechtruckhem  vnd  puechfuerem  be- 
stimmen vnd  sezen  daz  dann  die  puecher  in  demselben  werdt 
vnd  nit  hoher  den  Studenten  verkauft  vnd  hergeben  werden. 

Am  12.  .luli  (15H4'>  baten  7.wei  Theologen  und  pajxsi liehe 
Alumnen,  Joh.  Chriso.st.  I^eopold  und  David  Zano;er,  Ihn-  zur 
Erlangung  des  Haeealaureates  zu  vertlieidigendcn  lliespii  iii 
Druck  leiten  zu  dürfen.  Erzherzog  Ernst  wies  das  Bittgesuch 
mit  dem  Manuscripte  am  13.  an  deu  Bischof  und  am  14.  be- 
reits berichtet  Kaspar:  ,weil  ich  in  bemelten  Thesibus 
nielitß  tinde  was  religioni  nostrae  catbolicae  möchte  zuwieder 
sein,  daneben  auch  bei  der  alhieigen  Univeraitate  bischer*'  Im 
brauch  geweat,  deigleicben  theses  zu  druckhen,  hab  Ich  khaio 
bedenkhen,  das  auch  dise  hiebeyligende  Thesez  durch  £.  F.  D. 
gnedigste  Erlaubnizs  möchten  imprimiert  vnnd  in  soolis  publi- 
eiert  werden.' 

Als  Censor  zu  Manuscripten  wurde  aneh  der  Jesuiten* 
pater  Petrus  Buseus  bcntitzt.  1585  wollte  Mathias  Stadelmann. 
Rector  der  Schule  in  A^haeh,  in  Wien  ein  Gedicht  drucken 
lassen.  Da»  ManuBcripi  wanderte  zu  Buseus  und  die  Note 
lautete ; 
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Pax  Christi! 

RdverendiBsimo  Domine!  In  hoc  ^ermanico  carmine  non 
habco  quod  reprehendam  nisi  quod  author  nonnuUis  plirasiliiui 
luthenuiicis  utatur  et  citet  ecripturas  ac  praeBertim  psalmoram 
nnmeros  juxta  bibHa  Lutheri  ot  haereticomm  ac  judeorumy 
idemqae  judidam  est  de  propriis  nominibos.  Si  ejtiBmodt  car- 
miiia  semel  permittantur  ezcitdi,  verendiim  eBt  ne  saepins  tali- 
buB  charticelliB  perlogcndb  et  approbandis  moIeBtetur  revB- 
rend.  dominatio  veBtra.  Solebant  umileB  nngae  ab  aula  ad 
consistorinm  itniveraitatis  transmitti  tum  latinae  tum  germa- 
nicae:  scd  nemini  saepe  reBponsum  faisse  non  videri  cditione 
difj^fiftö  et  erroros  quosdam  in  fido  continere  vel  phiaBihus 
lutheranis  respcrsas  eßse.  Quo  factum  est  ut  taliuni  charuibel- 
laruiii  authoi-os  desincruut  uigero  suorum  iiiibnuium  Ibetuum 
editionfs,  et  aus  in  consistorio  magna  levarent  molestia.  Quod 
si  tanien  iii  gratiani  authoris  et  typographi  hoc  aciiptura  per- 
inittcudum  esset  tamquam  nihil  inanifcötc  liacrcticum  continens, 
judicarem  tarnen  admonendum  authorcm,  ut  si  quid  ejusmodi 
cogitet  alias  edcre,  desinat  uti  biblüs  Lutheri,  aut  Luthcraao- 
mm  phrasibus  et  libria:  alioqui  res  Buas  non  approbatom  in. 
BeoM  vaieas  R.  D.  V. 

BuBeuB*  Note  ttber  den  Kalender  fttr  das  Jabr  1586  lantet: 

Errat  in  notandis  Evangeliis  Dominiealibus,  ac  primnm 

quidcm  in  Dominica  quac  cadit  in  vipliam  Epiphaniae,  assignat 
cnim  ovau(rcHuni  de  ipso  fcsLo  iiipiphauiae;  cum  deberet  evan- 
g'eliüiii  vigiliac  uiiiotare,  Dcfuncto  Herode:  quod  hoc  auno  86 
in  ipso  festo  I'^piphaniae  assignaverat,  et  male. 

Item  errat  in  tinem  anni,  uhi  assignat  evangcliuni  de 
parentibnB  mirantibuB,  pro  Dominica  quao  cadit  in  diem  Inno- 
oentiim:  cum  tarnen  cvangeliam  de  die  Innocentom  OBset 
asfligDandum;  eTangelium  de  admiratione  parentura  sive  de 
Anna  et  Simeone  Bolet  a  concionatoribna  transferri  ad  Dominik 
cam  quae  inoidit  intra  Circumd»ioaem  et  Epipbaniam,  qaaado 
aliqucd  ez  qnainor  feetiB  natalitüs  cadit  in  dominioam:  nisi 
qols  in  Dominieam  poBt  circnmouionem  vellet  evangelium  vigi> 
Uaa  Epipbaniae  explicare. 

Ultimam  dominieam  post  Trinitatem  ponit  de  aboroina- 
tiooe  desolationis  cum  roniauo  breviario  et  mii>auii  ei  laultiä 
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alüa  ecdesiiB.  8ed  id  puto  relinqui  posse,  nee  opus  esse  oor- 

rectione.  Errat  ctiam  in  nominanda  Dominica  8eptuage«inae 

, verbot no  zeit'  quia  a  Concilio  Tridentino  concessae  sunt  solem- 
nitatcs  nu}»tiarum  usque  ad  diem  ciucruiii,  quaro  puto  tlflendura 
et  pro  CO  ponendiim  Septuagcsinia  rubris  literis. 

Item  aliquando  assigoat  iaitia  ovangeliorum  latine  juxta 
versionem  Erasmi,  verbi  gratia  In  Dominica  Sexag:csiiiiae,  in 
die  Paschae,  dominica  22  et  24  post  Trinitatis  et  domtnica 
tertia  Adventua» 

Item  notatur  Visitatio  Mariae  ntbris  ]item  quasi  esset 
festum  publicum  de  precepto  in  bis  partibus.  Satia  esse  cre- 
derem  primas  literaa  rubre  atramento  notari.  Nam  nec  Remse 
festum  est  de  praecepto,  nee  babetur  in  Breviario  Pataviensl 

Am  8.  April  1585  Hess  Bischof  Urban  von  Passau  auf 
seiner  Mauth  zu  Passau  ein  Fass  mit  Büchern  mit  Beschlag 
belcp^en,  obwohl  «lie  Mautl»  zu  In^nlst^ndt  (*'mo  Polizze  mit  <ler 
AHrossc  an  Hie  .fcsuiton  in  Wien  ausfretcrtiirt  hatte;  er  liatt« 
eben  ,Beysorg  gehabt,  es  mechte  villeicht  aiu  Betrug  dahimicr 
vnd  annder  Seefische  Puecber  darunder  verschlagen  sein.*  Er 
hielt  aber  die  Sache  filr  wichtig  nnd  die  Jesuiten  für  einfluss- 
reich  genug,  um  nicht  seinen  Official  Kiesel  zu  beauftragen, 
dieses  Vorknmmniss  bei  den  patribus  societatis  in  Wien  gehörig 
zu  entschuldigen. 

Die  Visitationen  hatten  ihren  Fortgang,  doch  nur  selten 
fanden  die  Visitatoren  Stoff  zur  Oonfiscation.  In  der  ^Mitfasten 
1586  wurde  dem  Buchhändler  Erhard  Hüller  , Bassler  Cronica, 
etliche  Grammatica  vnnd  Scholastica,  ain  Frankfurter  Bibel 
hiinveggPTiommen'.  Diese  Bilx'l  halte  iiaeh  Angabe  IlüUer  s  der 
in  der  Neust-jidt  im  Gefan^-niss  lebenrle  Herzog  Johann  Fried- 
rich der  Mittlere  zn  Sachsen  '  ihm  zugesendet,  um  einige  De- 
fecte  zu  bessern.  Dem  Buchhändler  Obei  wurde  oine  Bibel  in 
englischer  Sprache  confiscirt.  Am  6.  Juni  1580  schrieb  Hi»'- 
ronymuB  Beck  von  Leopoldsdorf  an  den  Bisehof:  .nachdem  ich 
in  meiner  kleinen  Lilx  rei  in  etlichen  Spraclien  die  Bibel  zu- 
samengebracht  habe  ich  vor  einer  guten  Zeit  üansen  von  Obei, 
französischen  Buchfuhrer  dahier  gebetben,  dasa  er  mir  eise 


1  Vf  rtrl.  Mfck,  Johaau  Friedrich  der  Mittlere»  Herzog  zu  Sachsen.  Wei- 
naar  18ö8.  8. 
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Bibel  iü  ciiglij^clicr  uud  eine  iu  tlatuiacher  »praeh  »cliicken 
wollte,  welches  aus  jüngpst  versehiencr  Frankfurter  Mcä»o  be- 
schohen  durch  ihn,  vnd  t^cmolte  eiiju'lisi  ho  Bibel  durch  Ew.  Hoch- 
würden aus  dem  Laden  wegj^ouommcn  u.  f.  H.  zugebracht 
worden  sein  sollte.  Demnach  ist  an  E.  Ii.  nu  iiie  <>ai-  ilienst- 
liche  Bitte  se  wollen  solches  Buch  mir  wieder  lassen  zustellen.' 
Am  n.  Juni  antwortete  der  Bischof:  ,Eino  sectische  verbotbene 
Bibel  in  lingua  anglicana  ist  bei  dem  bibliopola  Gallo  in  seinom 
offenen  Gewölbe  und  Laden  gefunden  und  mir  zugestellt  wor- 
den, die  begehrt  aber  der  Herr  pro  sua  ornanda  bibliotbeca 
ihm  zu  überantworten,  wie  ich  nun  dem  Herrn  su  dienen  und 
in  Allem  Möglichen  m  willfahren  alleseit  geneigt  ao  wollt  ich 
mir  nit  suwldor  sein  lassen  dem  Herrn  obvermeltea  verbothe- 
nee  Buch  welches  bibliopola  Gallus  nicht  liacht  henubringen 
wenn  nicht  periculum  malae  consequentiae  zu  besorgen,  au 
passieren,  dann  ich  des  Herrn  halben  als  eines  Christlichen 
katholiechen  Herrn  kein  Bedenkon,  hier  auch  nicht  frage  ob 
der  Herr  licentiam  apostolieam  habe  solche  Bücher  au  lesen 
uud  aufzubehalten,  allein  ligt  mir  argumentum  malae  con- 
sequentiae im  We<;  und  bin  sonderlich  iu  Sur^c,  dass  solches 
Buch  dos  ilcrrii  urnatisäiniam  bibliothecam  nicht  allein  nicht 
decoricre  sondern  auch  den  lieben  posteris  unniltz  und  scanda- 
lüs  sein  werde.  Wolle  derhalbuu  der  Herr  sich  unbeschwert 
bcniühon  und  mir  einen  Modum  melden,  damit  ieli  entschul- 
digt und  in  künftigen  similibus  casibus  nicht  Unrecht  thue, 
auch  bibliopola  Gallus  et  alii  solche  schädliche  vcrbothene 
Bücher  herzubring'on  nicht  Ursache  haben  will  sonsten  dem 
Herrn  diesmal  das  Buch  verabfolgen  lassen  und  in  anderweg 
tbnn  was  dem  Herrn  lieb  ist.  Wünsche  dem  Herrn  viel  ^ute 
Kacht.'  Unverzagt  dagegen  vormuthctc,  Beck  sei  ein  heimlicher 
Protestant  und  schickte  den  Jesuiten  G.  Scherer  über  ihn. 
Scheror  sah  sich  aber  veranlasst,  am  10.  Juni  zu  berichten: 
,mit  Herrn  Hioronymo  Becken  hab  ich  ia  gestern  weil  ein 
atundlang  conversirt  vnd  ime  allerlay  occasiones  geben  de 
negotio  commendato  zu  roden,  gar  die  Engellendischo  Bibel 
in  spe  geredt,  aber  er  hat  davon  gar  kein  meidung  thun 
wollen  omnia  dissimulavit,  darumb  ich  im  höfflich  nit  zukom- 
men können.' 

Aus  dem  Jahre  1587  hebe  ich   zwei  Censurs-Ergüsso 
hervor.  1587  wollte  ein  Wiener  Drucker  eine  Abliandlung  über 
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die  so^cuannteu  Gregorianischen  Messen  und  verschiedene  Ab- 
lassgehetchon,  wie  sie  lieutziiUijic^  mn'h  zu  Tauseiideu  im  Ver- 
kehre aiixdf  druck«!!.  Bischof  Ka.spar  übermal»  die  Ceusur  dem 
Jesuitcnpatcr  Christinn.  Christian,  ein  Niederländer,  sprach 
sich  mit  vollster  Entschiedenheit  p^esron  die  Abhandlung'  aus, 
stützte  sich  nut"  di«^  1570  abp-hidtuiK!  MccijeiiicT  Svimdc  weldie 
die  diesen  Messen  zu  Grunde  liegende  Rcvelution  für  apokryph 
erklärte  und  dagug^on  eiferte,  und  in  scharfen  Worten  dieses 
suin  Abergiaabon  führende  Unwesen  beleuchtete.  Ebenso  scharf 
sprach  er  sich  gegen  die  Ablasagiebete  atis.  Mildernd  crkaonte 
er  die  gute  Absicht  der  UerMti^ber  an,  doch  eine  gute  Ab- 
sicht sei  nicht  immer  eine  richtige.  Der  Schlusssats  diese« 
dog^matiBch  dmxshaiis  correcten  mid  f^är  diese  Zeit  gerades« 
überrasehondoD  Refemtes  lautet:  Oraftiones  tarnen  ipsas  aeu 
veritates  ipsas  bonas  esse  non  nego»  jodicoque  utile  et  bomun 
esse  ut  quotidie  et  vere  dieantur  ac  ruminentur,  plurimomque 
conducero  ad  finem  salutarem  obtinendum:  sed  secnritateni 
praestaro  et  oertitudinem  in  gratia  moriendi  nego.  An  dieses 
tüchtige  Urtheil)  das  den  Recensentca  als  einen  scharfen  Dog- 
mati kor  konnzeichnet,  reiht  sich  ein  zweites,  das  ihn  als  ge- 
iibten  Exojjcten  erkennen  liisst.  1587  wurde  eine  Bibclausgabe, 
die  sich  aul'  dem  IHtelbhitti?  als  katholisch  Ici^itiiiiirto,  einsrn- 
führt.  Bischof  Kiuspai  \v(dlte  sie  als  solche  ain  i  kenneu,  Clin^-i: m 
aber  fand,  dass  es  diu  vou  Beza  rcdi^-irte  Zürcher  Ausgabe  nn<\ 
ein  Nachdruek  von  1564  sei.  Unter  dorn  Titel:  verba  liiera- 
nymi  wurden  verba  Lutheri  et  Zwingli  tregeben.  Ks  war  eine 
absichtlich  fiu-  Oesterreich  bei-echnete  Ausgabe.  Die  vorgofun* 
denen  £zcmplare  wurden  vernichtet. 

Die  Jahre  1587,  1588  und  1589  hindurch  wurde  flcissig 
visitirt,  aber  sehr  wenig,  ja  gar  nielits  Verbi^tenes  gefunden, 
wenigstens  findet  sich  in  der  sorgsuni  gepticgtcu  Actenlage 
nicht  die  geringste  Spur  von  einer  Confiscation  verbotener 
Schriften.  Kinzig  und  allein  ist  hervorzulicben,  dass  Erzherzog 
Ernst  am  15.  May  ir)S«)  den  llot'buehhändler  Nicolaus  Pierius 
zum  Ty})ographen  der  Univer-sität  ernannte  imd  ihm  crlaubti',  eine 
Officin  zu  errichten,  doch  soll  Alles,  was  er  drucke,  dem  Bischöfe 
fZum  vberschen  vnnd  zur  Approbation  zuvor  ybergeben  werdend 

Der  öfFontlicho  Buchhandel  und  die  drei  Buchdrucker 

waren  gezähmt.    Nun  entwickelte  siqh  ein  Colportagc- Geschäft, 
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ein  Haiisirhandel  iintl  ein  iiiK-herhaiuiel  auf  der  Gasse  und  an 
den    Kckcn   der   (Jassfii    von    soIcIkü-   Ausdchnuni;-,    duöts  die 
bürgeilitjhen   Buebiuindlcr  ^•eI•adezu  beschäi'tiguug:slo8  waren. 
Die  Sehrifteo  katholischer  Autoren  wurden  nicht  gekauft,  die 
akutholischcr  mit  grösster  Strenge  contiscirt.    Die  Colportiige, 
das  Hausircrthum  und  der  StrasBenhandel  stünden  unter  Auf- 
ncht  der  Bettel vögte.  Diese,  lein  verloffenes,  lediges  Gesindel', 
liessen  sich  leksht  abspeisen,  sumal  durch  ein  ,Trinkhen'.  Die 
bÖi^gfiriieken  Buchhändler  erhoben  endlich  ein  jammervolles 
Geschrei,  entwickelten  in  einer  Vorstellung  an  den  Bischof 
vom  2.  Februar  1591  ein  Gemfilde  des  Strassenbuohhandels, 
dea  Ghbabrens  der  Bettelvögto,  und  beseiehneten  den  Michel 
Dichel  in   der  Schneiderherberge,   Hannsen  Drumber  in*B 
Reichardten  Haus  am  Hohenroarkt,  der  gar  zwei  Eheweiber 
habe,  Georg  Mebus  im  Repjensburgcrhofe,  der  seine  Apostel 
mit  ilen  Biieliciü  aut  das  Land  jjcudc,  den  Handel  mit  Hüchern 
im    Krcuzü^auge  der  Minuiiten,  den  Strassonhaudol  am  Kohl- 
markt, Uütor  den  Tucblaubeu  und  geradezu  au  jeder  et  was 
breiteren   Stiassenecke  als  die  Rädel st'iihrer  und  die  Stapel- 
pliitze.     Hisehuf  Kaspar  war  in  bitterer  V'^erlegeuheit,  dein  j^^e- 
radeii  ehi  lichen  Manne  war  dies  ein  walires  und  echtes  liäthsel. 
Unverzagt  kam  ihm  zu  Hilfe.    Er  hatte  bereits  erfahren,  dass 
die  Buchhändler  Hüller  am  Grabon,  Spanring  ,haimbliclie  Be* 
baltnusse  für  die  vnerlaubten  rUeclier  halten^,  selbe  gen  Breslau, 
Prag,  Ungarn,  Mähren,  Böhmen  und  Schlesien  senden,  diese 
Bflcber  ,in  andern  wahren  vermischt'  in  die  Stadt  schmuggeln 
und  wieder  hinaus  ,distrahieren^,  und  eigentlich  die  Herren 
und  Führer  der  Golporta^  seien*   Von  ihm  gedrängl^  stellte 
der  Bischof  den  Antrag,  die  fremden  Buchhändler  auszuweisen, 
die  Strassenhandler  abzuschaffen,  joden,  der  ohne  bürgerlicher 
oder  Hof  buchhändler  zu  sein,  mit  BQcher  handle,  mit  einer  ,Fön' 
za  belegen,  und  so  die  Stadt  zn  reinigen.  Unverzagt  unterstützte 
diesen  Antrag  auf  das  Kräftigsto.  So  ge  schah  es,  dass  er  am 
7.  Juli  1592  in  das  Leben  trat.  Die  bürgerlichen  Buchhändler 
arbeiteten  kräftigst  mit,  die  , Landstreicher ,  Qasseukramcr  und 
frombdo  Buechführer*  iiuriöiiiubcn  zu  lielfeu. 

1504  starb  Bischof  Kaspar.  Ks  folgte  Melchior  Kiesel. 
W  '  lt  Freiherr  vou  Unverzagt,  die  ei<;entHche  Seele  der  Biieher- 
ccnsur,  Hess  nach,  und  zwar  aus  IlaöH  gegen  Kiesel,  dessen 
erbittertster  und  unversöhnlichster  Gegner  er  war.  Unverzagt 
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wollte  durcliauB  nicht,  daas  die  kraftvolle  Natur  Klosers  dQrch 
»eine  UntcrstützuD^  einen  Schritt  vorwäi'ts  thun  sollte.  Unver- 
zagt achliig  tiicli  j(;tzt  auf  die  Seite  der  Buchhändler.  Die 
Visitationen  wurden  eine  Zeit  lang  noch  vorafenomiuen,  aber 
lau  und  immer  lauer,  endlich  schliefen  sie  ein.  Kiesel  wollte 
zuerst  die  Gci^enreformation  durchsetzen,  die  Macht  der  Stände 
brechen,  die  Iluusiuaeht  der  Fürsten  stärken,  und  fiann  erst 
die  Reformen  im  Kleinen  dureliführcn.  Er  Hess  den  alten 
Freiherrn  gewähren.  Wenn  hier  Milde  herrschte,  übten  anders* 
wo  die  Stände  und  Herren  sich  in  der  Strenge.  Am  30.  Sep- 
toTnlxr  in  10  l)efahl  Max  von  LichtensteiD  2u  Nikolsbuig  ein- 
fach seinen  Richtern  zu  Altlichtenwarth  und  Uausbrunn,  des 
UnterUianen  die  ketaeiischen  Bttcher  wegionehmen.  < 

Erst  1609  (am  16.  November  wurde  visitirt,  Bückr 
confiöcirt  und  der  Buchhändler  Andrä  Wcchell  arretirt,  aber 
auf  J^csehwerde  der  cvangelisehi  n  Stände  am  selben  Tajje 
wieder  frcif^egeben).  und  1615  linden  ^ich  wieder  Rücher- 
censuren,  doch  1615  in  ganz  anderer  Uestalt.  Bisher  hatten 
die  Wiener  Bischöfe  dieses  Amt  und  Geschäft  im  Namen  des 
Landesherrn  ausgeübt.  Kiesel  wollte  es  ausüben  tamquam 
authoritate  et  jurisdictione  oKlinai'ia,  als  Ausfluss  seiner  ober- 
hirtlicben  Rcehtc  und  Befugnisse. 

Am  30.  Juni  1615  lud  das  bischöflidie  Consistortam  auf 

Befehl  des  Ordinarius  ,zu  erhaltung  dero  authoritatis  et  juriR« 
dictiunis  ordinariae'  die  Univurt^iLät  und  den  StadiiaiK  ein, 
,wegen  allerlei  scliädlichon,  ergorlichen  und  sectischen  Bücher, 
damit  der  Verkauf  dt  i  .selhen,  durch  allerlei  beschwei  liehe  Miss- 
hräuehe  und  der  katlioiisciien  allein  seligmaehendt^n  Religion 
ganz  })riijudieirliehe  Unordnung  <'iny:cri8sen,  verhüthet  und  abge- 
schafft werde',  zur  Visitiruug  der  Buchhändler  und  Buch- 
drucker Deputirte  zu  ;>enden.  Trotzdem,  dass  Kiesel  auf  der 
Höhe  seiner  Macht  stand,  weigerton  sich  Universität  und 
Stadtrath,  hierin  die  authoritas  et  jurisdictio  ordiuaria  anzu- 
erkennen, und  wollten  nur  von  einem  durch  den  Landeshorrn 
designirten  Commissäre  wissen.  Kiesel  liess  die  jSacbe  be- 
ruhen, und  visitirto  auf  eigene  Faust  Am  12.  August  konnte 
sein  Gleneralvicar  Tobias  Schwab  nacb  Prag  an  Klesd  be- 


'  Pfarro  AlUichtenwarth.  Faac.  VII.  Nr.  8. 
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richten :  ,dn'  Visitation  dci  büeclior  liab  ich  von  denen  liendeiij 
h(»ffe  es  Holl  E.  F.  G.  schlan,  denn  s:it  cito  si  sat  bcue.  vnil» 
gravaniina  öorge  ich  nitlit'.  Nach  meinem  Sturze  und  der 
Thronbesteigfung  Ferdinands  II.  fanden  wohl  Visitationon  statt, 
so  hid  der  bischöfliche  General vicar  Tobias  Schwab  am  7.  Oc- 
tober  1624  den  Mjin;istrat  und  die  Universität  ein,  ihm  zur 
vorhabenden  Visitation  Jielfund  Beistand'  zu  leisten,  aber  nur 
sporadisch.  Die  Buchhtliidler  glaubten  nun  jeder  Censur  und 
Visitation  ^;iar  und  ledig  zu  Bein.  Da  erschien  am  14.  Sep- 
tember 1627  ein  General-Mandaty  welahes  die  Austreibung  der 
ysectischen  Predicantcn  vnd  Schulmaister'  aus  dem  Lande 
unter  der  Enns  befahl,  und  das  Lesen  nnkatbolisolier  Bücher 
verbot  Ein  General-Mandat  vom  la  April  1628  scbärflto  das 
Verbot  des  Lesens  nnkatholisober  Bfloher  auf  das  strengste 
ein^  und  befohl,  ,dieselben  auff  abuordening  demjenigen  vber- 
antworten  vnd  anhendigen,  welchen  der  Ordinarius  loci  hiertsu 
bestellen  vnd  verordnen  würdet'.  Dem  Mautner  Christoph  Tersch 
an  der  Wiener  Wassermaat  wurde  befohlen,  auf  die  Ballen  der 
BochhSndler  an  achten  und  diesdbra  ^che  nicht  herein  in  die 
Btadt  passiren,  auch  von  der  Maut  nicht  hinweglassen,  es  habe 
dann  der  Buchhändler  zuvor  bei  dem  Herrn  Bischufe  sich  an- 
gemeldet und  von  demselben  einen  Schein,  dass  man  nie  in 
die  Stadt  lassen  solle*.  Die  alten  Vorüchriftea  wurden  erneuert, 
und  die  unter  Bischof  Kaspar  bestehende  Büchercommisaion 
unter  dem  Vorsitze  Kleaer»,  den  sein  Oeneralvicar  Tobias 
Schwab  snlmtituirte,  wieder  hergestellt.  Es  begannen  nun  Ilaus- 
tlurchsuchungen.  Bei  den  Buchhändlern  fand  man  ,n)ei8tcntheil8 
allerlei  unkatholische,  sectische,  sowohl  der  Religion  als  guter 
Polizei  schädliche  Bücher,  die  öffentlich  geführt  und  verkauft 
wurden*;  am  15.  Juni  (1628)  bei  Tullingcr,  Tuchscherer,  ,eine 
Bibliothek  unkatholischer  Opera  und  Bücher  iii  Fässern  cinge* 
schlagen*;  vom  22.  Mai  bis  7.  Juni  durchsuchte  Domherr 
Psolna  Baphael  Nitsch  *  das  Stubenviertel,  und  berichtet:  ,ee 


■  Am  18.  August  tWB  warn  Doiiih«mi,  «m  4.  Februar  1640  mm  Dom- 

cnntofl  ornannt  un<l  in  letzter  Eipeimcliaft  .im  10.  MUrz  iiiütallirt.  NitwU 
Ht.'irl»  in  (L'ii  IJädiTii  zu  Itmlon  am  9.  Sojitfiiihor  1648.    Kr  machte  8tif- 

tnii^^i-ii  tiir  7\\''t\f  .irmv  Sttidcfttrii,  lifsoTidcrH  Sr-Iilc^^icr,  aurlt  f?lr  .ikatlio- 
IumIu',  j»-(iii(h  lilr  ilieso  nur  .iiit  liu  .I.ilir,  talU  «^ir  iiii-ht  wülirciiil  der 
Daui-r  (liciiieM  Jalirea   zur   kathulint-heti   Kirt-Iir   üli«*rtreteu  würden,  und 
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hat  ein  Jeder  hohes  und  nieder  Standes  dem  Generale  gehor- 
samf^t  parirot,  Zimmer,  Kasten  und  Truhen  auf  unsere  eifrige 
Ennalimiiit;;  auf<;fesporrct,  die  Bücher  liergcben,  auch  entppegen 
getragen,  danebfii  Ktliche  gebeten,  rlass  solclie  ihre  Accomoda- 
tion  untl  I'arirung'  in  die  relation  juochtc  einverleibt  werden'. 
Da»  Wiedener  Viertel  visitirte  der  Knrat  bei  St.  Stephan, 
Conrad  Tegethof,  fan<l  ebenfalls  willip^es  Ento-cg'enkonimeD, 
nttr  drei  oder  vier  Freiherren,  welche  zu  Prag  bei  der  kaif^er- 
Hchcn  Majestät  sich  aufhielten,  konnten  nicht  visitirt  werden: 
das  Schottenyiertel  visitirte  der  Kurmeister  Stephan  Zwirschlag, 
fand  freiwillige«  Ausliefern  der  Bücher,  nur  Herr  von  Traun 
weigerte  sich,  die  Enenklische  Bibliothek  zu  öffnen;  das  Karner 
Viertel  visitirte  Dombetr- Johann  Angnstm  Zwerger,  ebeniaUa 
ohne  ymolesten'. 

Nun  begann  die  Dnrchsncbnag  des  Bachen  Landes. 
Dr.  J.  Ä.  Zwerger  und  Dr.  Mathias  Sengler  machten  in 
13.  September  1628  mit  Atsgersdorf  den  Anfiuig. 

Trotz  der  von  den  Visitatoren  gerühmten  Bereitwilligkeil 
wurden  Bücher  verheimlicht,   denn  ein  kaiserliches  General- 
Mundat  vom  26.  April  ]()29  befiehlt  unter  Androhung  strenger 
Stmfen  die  häretischen  ßiu  lier  ,würklich  .tniiilndigen  zustellen 
vnd  w<'iti  1    davon  nielits  verhalten'.    Dcm]i:;emä.s.s  wurde  nun 
mit  äu8serst<*r  Strenge  den  Büchern  nuehi^ejairt.  Ein  Ilofdiener. 
NameuR  Hanns  Pnr.,  hatte  in  seinem  Testamente  vei-ffigt.  ^^^'^ 
sein   Schwai^rr  Georg  Zainiuger    aus    seinen  iiaeh^^elassenen 
Bfiehern  nach  Belieben  wählen  dürfe.  Hasch  befahl  am  81.  Juli 
(1629)  die  niederösterr.  Regierung  dem  bischötliehen  General- 
vicar,  diese  Bücher  zu  mustern.    Am  27.  August  mussten 
Stephan  Zwirschlag,  Dr.  Martin  Geiger,  Kurat  bei  St.  Stephan, 
und  der  Notar  des  Conslstorlums  aufbrechen  und  die  naelige- 
lassene  Bibliothek  des  Job  Hartmann  Freiherm  von  Eneokel 
mustern.  Seine  Witwe,  eine  gebome  Gräfin  von  Althan,  wollte 
Protest  erheben.  Es  wurde  ihr  aber  einfach  bedeutet,  sie  möge 
schweigen  oder  man  confiscire  die  ganse  Biblioihek,  denn  es 
rege  sich  ein  starker  Verdacht,  dass  Hanna  Tullinger  seine 
unkathoiischen  BUcher  zu  ihr  geflüchtet  habe.   Die  Nachlese 
in  der  Tullinger'schen  Bfichersamminng  war   nicht  gross, 


7nr  ATi<»«t.nttnn<r  .K-lit  .irnicr  Dienatmäddien.  —  Arcbiv  des  fiirsterxbisch. 
i^'oiisistorium«  Wien.  Fa«e.  Uomcustodie. 
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sie  bestand  nur  in  zehn  Exeivi[iiai'CD  von  Luthers  Tisch- 
reden. Im  Giinzon  wiirdon  232  Werke  conliscirt.  Mit  Aus- 
nahme von  einigen  A\  (  i  ken  Calvin's  uiul  8rhwpnkfeUrs 
war  nur  lutherische  Tli<n>li»ii;^io  vortreten,  und  zwar  in  vorziiij:- 
licher  Auswahl.  An  der  Spitze  standen  luthensche  Bibelübcr- 
seteungon  und  die  Hchriften  Luther's.  Letztere  in  oinundneunsig 
Sxemplaren.  Dann  kommen  zwei  Postillcn  und  vier  Concor* 
daosen^  daan  die  Schriften  der  Theologen :  Melanchthon,  Oeko- 
iftmpadius,  Bugenhagen,  Buccr,  Brenz,  Pellican,  Geoi^  Maior, 
Veit  Dietrieh,  Urban  Kegius,  Hausdorf,  Mathesiut,  Seb.  Frank, 
Spftngenberi*,  Lndw%  Babna^  Niprinna,  Saroerina,  Heilbrunner^ 
Snmnel  Hnber,  Chemnits,  BnUinger,  Paid  Grocioai  Sirigel, 
Mafb.  Vogely  die  Magdeburger  EiiofaenluBloriker,  Job«  Bodinua, 
Sleidaiii  Eaapar  Huberi%  Policaiina,  Conrad  Lauterbaefa,  Vin- 
oana  Sturm»  Sefaieooer>  Johann  Stumpf  und  Barth.  Weatfaemer. 
Dasa  die  Kirohen-Agenden  von  Nürnberg,  Wttriembcrg,  Pfiüs- 
Neoburg,  ManaMd,  die  Hiatoriker  Flaviua  Josephue,  deutmih 
▼on  Hedio,  Platina,  Vitae  Ponüfienm,  CntaiuB  Ännalea  Suevici, 
türkische  Historie,  1543,  Eubesius  nach  der  Frankfurter  Ueber- 
setzung,  MUnster's  Oosmof^raphie,  Carion's  Chronica,  Chytraeus 
Chronicon  Saxoniae,  Thuan  historiuruuj  sui  U  iiiporis  libri  con- 
fiacirt  wurden,  int  be^j^reiflich,  nicht  aber,  warum  Geilor  b  (Jniei«, 
Cochiäiis  liistoria  Hussitiirum,  Erasmus  Adagia,  Epiatolac^  ?\d 
diversos  (Ausgabe  von  1521),  Eck's  In  summulas  Pftri  iiispani 
und  , aliquot  Bcripta  Episcopi  Nauseae  mauuscripta^  we^e- 
nommen  und  mit  verbrannt  wurden. 

Nun  eine  lange  Pause. 

Am  4.  Jänner  1652  erschien  ein  General-llandat  Ferdi- 
naadB  IH.  und  verkündete:  es  soll  sich  keiner  vnderstehen 
euuge  leichtfertige,  ehrenrührige,  irgerliehe,  Ton  der  christ- 
lichen katholisehea  Kirchen  oder  aonaten  verbottene  Bücher, 
Schriften,  Lieder  vnd  Pasquillen  oder  wie  die  Nahmen  haben, 
aie  seien  gedivekt  oder  geschrieben,  wie  auch  nnalichtige  Ter- 
boMene  Bilder  vnd  Figuven,  sie  seicD  gemaehl^  m  Kupfer  ge- 
stochen, geschnitzt,  gegossen,  in  Wachs  oder  sonsten  bossirt, 
in  seinem  Tlauss  auflbubehalten  oder  auch  einiger  Buchdrucker, 
Binder  oder  Fahrer,  Kaufmann,  Kramer,  KunstfUhrer,  Mahler, 
Schnitaer,  Wachsbossierer,  Tändler,  oder  Andere  dergleichen 
verbottene  Sachen,  in  daa  Land  berein,  oder  durchzuführen, 
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öffentlich  oder  heimblich  fail  zu  haben,  noch  auf  einige  Wege 
unter  die  Leute  zu  briug'en.  ^Innmssen  wir  dann  denen  Bischoten 
aubcf'uhlen  hubeu,  daas  jedwederer  in  seiner  Diöces  gewisse 
Commissarios  verordnen,  vnd  auch  jedes  t  ^rths  von  der  Welt- 
lichen Obrigkeit  einen  oder  mehr  dazuziehen  solle,  welche 
nicht  allein  bei  denen  Uncatholischen,  sondern  auch  Oatho- 
lischeu ,  wo  sie  einen  Verdacht  haben ,  alhie  vnd  in  dem 
i^antzen  Land  durclig-ehend  nachsuchen  vnd  visitiren,  vnd  wo 
von  solchen  verbottonen  Sachen  etwas  betretten  ^  daaselbe 
aiflbalden  hinweg  nemmen^  denen  dann  Menni^lich,  wie  sie  sich 
anmelden  werden  hierinnen  ohne  Weigemng  gehorsamlich 
pariren  vnd  hej  ▼nnaehlässUcher  Ynaerer  schweren  Straff, 
einige  Hindemasa,  nodi  weniger  die  geringste  WidersäasUch^ 
keit  erseigen:  vnd  ist  auch  an  jedes  Orths  Obrigkeit  Vnser 
gemessener  Befeloli,  dass  sie  ihren  Oonunissaren  auff  Begehren 
allieit  wllrklioh  an  die  Hand  stehen  sollen'.  Im  Sinne  dieses 
Mandates  erging  an  den  Bischof  Philipp  Friedrich  am  20.  Februar 
der  Befehl^  die  B&ohercommission  wieder  in  das  Leben  zu 
mfen,  zu  visitiren,  und  bei  der  Visitation  besonders  darauf  sa 
achten,  dass  die  Entschuldigung,  man  stehe  nnter  dem  Hof- 
kriegsraUie  oder  Hofmarschallamte,  nicht  respectirt  werde, 
sondem  dass  man  ,niit  der  Visit^ition  fortfahren  solle*,  selbst 
an  die  am  kaiserlichen  Hofe  anwesenden  liuichsätande,  Keichs- 
hidräthe  und  dlv  daselbst  immatriculirten  Agenten  und  Pro- 
i'iualoren  sei  somit  Hand  anzulegen,  nur  die  LandsUüKle  dürf- 
ten solche  Büelier  bei  sich  aufbewahren,  solche  ,khainef?w<'«^»-8 
ofTentlich  oder  andern  vorzulesen*  sich  erlauben.  Die  neue 
Censurbehörde  wurde  nun  aus  (hm  Domeustos  Antun  Leux 
von  Luxenstein, '  Canouicus  bei  St.  Stephau,  Dr.  Georg  Tasch, 
den  Jesuiten  Johann  Frey  und  Karl  Kuglmann^  Prediger  bei 
St.  Stephan^  den  Doünnicanem  Heiner  Pistorius  und  Johann 
Transens,  dt^n  Dtdegirten  der  Landschaft,  Tobias  Ilefreich  von 
Kaiserstein,  Karl  von  Alchpüchl,  den  der  niederösterreichischeu 
Kegieming  Michael  Braun  und  Conrad  Thalhamer»  den  Stadt- 
r&then  Caspar  Jobst  und  Johann  Prfisaenk  susammengestellt. 


*  Leux  voH  Luxenstein  wurde  am  'iO.  Ortdlior  1C47  imvh  dem  AblebfU 
d(\s  Puul  Rtipiiaet  IsiiU«-b  zaiii  Domcu:f«tos  und  um  lä.  September  1659 
auf  das  Ahst^rbea  des  Marcus  Antou  Uaccis  ziuu  Domdechant  ernamit 
und  am  üfi,  Movomb^r  in  Üete  WfM«  iiwteUiit.  8t»rb  Sl.  Jaui  1672. 
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Zum  FklMs  wurde  der  QenenJviear  Stephwi  Zwiiwüilag  er- 
naant.  At»  ,der  Instnidioii  beben  wir  zwei  Punkte  henror: 
,weillen  man  denen  Lutberiseben  aueb  iere  kbetseriacbe  Betfe- 
bficher,  den  Kbindem  iere  Cateobi^moB  binweck  nebmen  muss, 
80  erfordert  die  Notbdurft,  dass  man  mit  katholischen  Bett- 
biechln  vnd  catechismis  verseilen  sein^  die  von  der  N.  Ue. 
Regierung  mües8cn  v(;rschjifft  werden';  dann:  ,iat  nach- 
zufragen, oh  im  Passauerischen  Bistiunb  die  Büecher  Visitatiunen 
angestellt  und  wie  selbe  prosequiert  werden/  « 

Die  Visitation  ging  vor  sieb,  ebne  jedocb  em  greifbares 
Resultat  zu  liefern.  Der  N.  Oe.  R^erung  scbien  dies  unglaub- 
Heb  zu  sein,  und  sie  griff  daber  mit  Freude  sacb  einem  Strob«- 
bahne,  um  dem  biscbVflicben  Generalvicar  ihre  grössere  Sorg- 
falt bierin  yorzudemonstriren.  Am  8.  Januar  1653  eröffnete  die 
N.  Oe.  Regierung"  dem  General vicar:  «Demnach  vorkommt,  dass 
die  Esther  Pallaus  zu  der  katholischen  allein  seligmachenden 
Religion  sich  nicht  bekehren  will,  sondern  in  ihrem  Irrthum 
stark  verharret,  und  zwar  auch  danimb  weil  sie  etliche  un- 
katholisi  ln'  in  Amatcrdaru  gedi  uekto  Bücher  fleisaig  beachten 
und  sich  tragen  soll.  Somit  ist  der  Rog^ierung  Befehl,  der 
( )th(  iHl  soll  l)ei  der  vor)ia})enden  Visitation  der  unkatholischen 
Bücher  auch  hemclte  zu  Amsterdam  oder  anderwärts  gedruckte 
so  gedachte  Pal  laus  annoch  bei  ihr  hat  hinwegnebmen.'  Die 
Visitation  ging  vor  sich,  aber  man  fand  keine  Amsterdamer 
Drucke,  und  die  bei  der  yPallanssin'  vorge^ndenen  entpuppten 
sich  als  eitel  Nürnberger  Gebetbücher.  —  Die  akatholischeu 
Bücher  waren  nun  derart  Raritilt^  dass  die  Visitationen  durcb 
▼olle  filn&ig  Jabre  keine  aufzustöbern  yermocbten. 

Das  Passau'schc  General vicariat  zu  ^lariu  Stiegen  schaute 
dieser  Büchercensur  ruhig  zu.  Im  Für.^tenthume  Passau  wurde 
sie  wohl  mit  glcMcht  r  Strenge  gehandhabt;  uu  Laiidi  nnter  der 
Kons,  wo  nur  die  geistliche  .Turisdietion  in  Geltung  war,  lehn- 
ten es  die  Bischöfe  ab,  zu  dieser  Censur  (Jommifi8m*e  zu  senden, 
lund  überliessen  es  dem  Landesbemii  die  Censur  als  eine  rein 
weltliche  Verfolgung  in  Ausübung  zu  bringen.  Die  Passan'scben 
Bischöfe  beschränkten  sich  einfach  auf  die  Empfeblung  yon 
Scbrifken  tbeologiscben  Inhalts ,  welcbe  von  dem  Diöcesan- 
Cleras  verfasst  wurden.  Hierin  war  ibre  Mttbewaltung  sebr 
gering.  Von  154C  bis  1691  finden  wir  unter  dem  unterennsascben 

AfcUv.  Bd.  L.  I.  Hfttfta.  1^ 
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0l6ruB  nicht  eiDen  PrieBter,  der  sich  bewogen  gefWt  hatte, 
seinen  Generalvicar  2U  Maria  Stiegen  hierin  sa  belfistigeiL 
Semper  idem. 

Am  20.  September  IHQl  land  sich  Bischof  Philipp  von 
Passau  bewogen,  die  bei  Joh.  Baptist  Mayr  in  Saisbarg^  er- 
schienenen Opera  moralia  des  Patritius  Sporer  dem  unter* 
ennsiscbcn  Glems  «a  empfehlen,  und  swar,  weil  Sporer  diese 
*  OpuBcula  iq  Lebseiten  bei  St.  Anna  in  Paaaau  geschriebes, 
und  viele  Jahre  lang  Examinator  pro  Cure  animamm  ge> 
weiem  * 

Am.  9.  August  1G94  befahl  Bischof  Philipp  dem  Qenersl* 
vicare  unter  der  Ükins,  die  homiletischen  Werke  des  Capvr 
zinerpaters  Donatus  aus  Passau,  Dompredigers  zu  Paasaa  mi 
Superlor  auf  dem  Maria-Hilf beige:  Rosetum  Doloroatwi  centi* 
foliatum,  Schmerxhafter  Bosen -Bart  von  hundert  BlittigeD 
Bosen,  Sulsbach  1694  bei  Johann  Holsten  gedruckt^  bei  Rudolph 
Wege{,  Buchhändler  in  Pasaau  in  Verlegung,  4^  und  Triumphss 
temporb  evangelici  Siegesgepräng  der  evangelischen  Zeit  (Suis* 
bach  1694,  4,  bei  gleichem  Drucke  in  Reichem  Verhige)  dem 
Clerus  8u  empfehlen  und  ihn  zu  belehren,  dasa  diese  Werke 
bei  dem  Buchhändler  Philipp  Fievet  am  Graben  zu  erfirageo 
seien,  und  zwar  soll  dies  durch  ein  Generale  geschehen.  Der 
Generalvicar  war  dem  1*.  Donatus,  der  iuz\\ischcn  IVovincial 
geworden  war,  nicht  günstig  gesinnt,  und  griff  seinen  Biöclwf 
Vüu  der  cinpHndlichsten  Seite  und  au  dem  enipfindlithsten 
Punkte  au.  Er  berichtete  nämlich :  eine  Oom'rale  erlurdiTi; 
Geld,  der  Botenlohn  ebenfalls,  und  zwar  bei  huudert  Gulden, 
die  Bücher  berühren  weder  die  toini)oralia  noch  spiritualia, 
seien  den  Pfarrherren  uielit  aufzudrängen,  und  endlich  stien 
sie  in  den  Wiener  Buchläden  bereits  bekannt.  Der  Bischof 
war  zufrieden,  und  die  Empfehlung  unterblieb. 

1690  endlich  tünchte  ein  ui»tereiiusischcr  Pfarrerais  Sclinii- 
stellei-  auf:  Pfarrer  Sebastian  Penzinger  in  Traut!naiii)>(!»'if. 
Kr  schrieb  ein  catcchelischea  Handbuch  unter  dein  Titel: 


1  8|)orer  Pütrilü  Ord.  Minor.  Theutugia  Monüit.  SalkÜMigi  1691.  &  ßw* 
ist  di0  sweite  Sidsboiig^r  An^be*  Oie  enlp  eraehien  1685~t687  in 
tier  Oelftvbindcn,  «ine  dritte  Sn  whn  0^tevbiiid«ii  ist  nm  Jahn 
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Gaete  Ordnung.  Wien  1696  bei  Joliann  Conrad  Ludwig.  8.  t 
Das  Genemlvicarial  gab  sich  Mflbei  Pfiurer  und  Scbollebrer 
cum  Ankaufe  au  bewegen.  War  es  docb  das  Wort  eines  Mannes 
aus  dem  Landclemsy  seit  200  Jahren  der  erste  und  —  leider 
auf  noch  lauge  der  einsige« 

Hiemit  ist  aber  aucb  die  Thfttigkeit  des  Bischofes  von 
Pas»au  und  seines  General vicara  im  Laudo  unter  der  P'.iins 
ub^esehlusbuii.  Nur  einmal  be(|uemte  er  sich  noch,  handelnd 
aufzutrete«,  als  er  den  Deehant  und  Pfarrer  zu  Oresten, 
Christian  Müller  anwies,  die  in  dem  Sclilosse  Reiusher^^,  süd- 
westlieh vom  gleiehnaniigen  Pfarrorte,  zwischen  Sclieibbs  und 
Qreöten  befindlichen  ,vielen  ketzerischen  Büclicr  zu  seinen 
Händen  zu  bring:cn'.  Deehant  Müller  begab  sich  am  IT.  Auf^ust 
1740  nach  iieiusberg,  wurde  aber  vun  der  Besitzerin  Anna 
Hosina  Margaretha  GrUfin  von  Zinzendorf  zurückgewiesen.  Der 
Bischof  ersuchte  nun  am  20.  December  die  niedcrösterr.  Regie- 
rung ,zur  Abwendung  des  durch  die  ketaerischen  Bücher  zu 
befürchtenden  Uebels'  um  Assutenz.  Es  wurde  ihm  ^nicbt 
einmal  geantwortet'. 

Siebenundzwanalg  Jahre  spliter,  am  19.  Jänner  1767^  er- 
örterte Bischof  Leopold  Emst  Graf  von  Firmian  seinem  Qeneral- 
viear  unter  der  Eans  gegenüber:  ^Von  denen  Missions-Statio- 
nen des  k.  k.  Salakammetguts  seind  uns  Berichte  augekommen, 
es  sollten  aus  denen  des  lutherischen  Irrthums  halber  noch 
verdächtigen  Orten  zu  Qoysem  und  Gosathal  sich  ledige 
Bursche  nach  denen  Werkstuben  zu  Lilienfeld  und  herum« 
liegenden  Holzschlägt  n  in  die  Arbeit  verdingen,  und  nicht 
ungegründet  zu  befürchten  ürsach  geben,  es  möchte  hiedureli 
das  lJukiaut  iu  selbe  Gegenden  ausgebreitet  werden,  zu  uuihleu 
manche  von  ebenfals  verdächtigen,  zum  Theil  noch  lebenden 
Eltern  und  Freundschaften  sein,  überhin  Bücher  mit  sieh 
behh'ppen,  auch  öfters  mit  Weibsbildern  von  oi'st  bedachten 
Ctf'mjiHlen  sich  verehelichen  und  sie  sodann  mit  sidi  an  die 
Ort  ihrer  vertlingten  Arbeit  abfiihron  sollen.^  Er  btifahl  nun, 
auf  diese  Leute  ein  besonderes  Auge  zu  haben  und  ihnen  die 

*  Penzinger  liatlc  übrigens  itchon  lfi9'2  seine  Hiinntagflpredigtcii  (Sulzhach) 
herau8g(-gel>eii,  tlie  vier  Auflagen  erlebten  (Nürnberg  1704,  1712, 
ISftO  «nchiMi  Min  Fu&nAa  ^nUttMeh  1698),  daa  «benfiilU  eine  svreite 
Anfkge  (Nllmber^  1717)  eriebte.   1736  enchien  von  ihm  (Nttmbei|f): 
Noviirimnm  bbloriae  qnatuor  mrnidi  monarchinium  eompeodiiim.  -U 
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Bücher  wegzanelmien.  Der  Qeneralvicar  erliess  einen  Bchar£eu 
BefeU  an  den  Abt  von  Litienfeld  and  dieaer  an  die  Stilbn 
pfarrer,  and  dabei  blieb  ei. 

lin  Chmaen  blieb  es  beeonden  in  der  Wiener  DiSoeae 
beim  Alten:  Nichts  zu  drucken,  ohne  die  Comnösiion  psnirt 
«1  haben,  auf  das  Ctedruckte  bei  den  Maufhen  su  pauetii  und 
um  Beides  in  Einem  an  vereinigeOi  Visitation  der  Häuser.  Nor 
wnrde  diese  Broeednr  mit  einer  GemfUlilichkeit  ohne  Qldchn 
duTchgeAlhrt,  sie  wurde  hiedurch  weder  der  B{icher•CeQ8ll^ 
Commission  bescbwerlich,  noch  den  BücherireunUen  lästig. 
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Von  Maria  Theresia  bis  Frans  II. 

Ei.  Hofdecrei  vom  1.  October  1750  befahl^  die  TheseD 
der  au  PromovirendeD  vor  der  Drucklegutig  der  CeoBur  m 
ubergebeD.  Dieaer  Befehl  wurde  am  9.  Februar  1754  auch 
auf  die  KloBterdupntalioneii  ausgedehnt  Ein  Hofdecrel  vom 
14.  April  1770  befahl  der  Bücber-CenBur-Commiuion  ^bei  vor> 
kommenden  Bfiehem,  so  von  Mirakeln  oder  erbaltenen  beson- 
deren Gnaden  handeln,  mit  alimdglicher  Behnftsamkeit  in  ap> 
probando  förg:ohen,  um  dem  Fubliko  keine  andere  als  ftehte 
und  behörig  approbirte  Wunderwerke  vorzulegen'.  Am  21.  März 
1772  wurde  diese  Rüchcr-CenBur-Commis.sion  aut^^ohoben,  und 
eine  ,Cen8ur-('uiiiiniHsion*  iuBtallirt,  bei  welcher  der  Wiener 
Erzbi.se'huf  nicht  imr  nicht  VorBitzender  war,  ^»ondern  nicht 
eimnal  Sitz  uud  Stiinnie  hatte'  Der  Unterschied  zwischeu  der 
alten  und  der  neuen  Cenisurlieh'iide  war:  Oedruckte  Bücher 
blieben  un1»canstandet,  die  Häuöervisitatiuncn  liürten  auf,  und 
was  hier  das  Wesentlichste  ist,  der  Landeslurst  übte  die  Censur 
durch  ein  selbstständiges  ßeamten-Coil^uni.  Magistrat,  Uni- 
von^itHt  -  und  Bischnf  hatten  bei  der  neuen  Behörde  nichts  au 
schaffen.  Am  21.  März  wurde  dem  Elrabischofe  Migaaai  mit- 

*  Ein  Hofdecrat  vom  15,  Januar  1774  verordnete  «die  Anfhebunir  des  von 
den  sowohl  in  »nslXndischen  am  den  dentachen  Erblanden  nach  Hnn- 
garUf  Siebenbürgen  und  in  daa  Temr-'iw.'iri'r  Banat  htnabgohendcii  Papier, 
und  »t»  ancli  von  denen  ilentsflu-n  Erhianden  dahin  alifnbrcMiili  ii  Büclifm, 
Bildern  und  ii)>ri|.'«3n  Papier  Materialien  seit  aauu  1570  bUdioro  bestau- 
dennn  Aufwchla^f.' 

*  Der  l'nivcrflität  wurde  die  Censur  von  Schriften  und  Büchern  poUtiachen 
Inhalte  bereite  am  4.  April  174S  abgenommen.  Kink,  Oesehifhta  4er 
k.  UnivoraitKt  Wien.  U.  689. 

80» 


296 


getheilt,  ,daK8  küiitti^hiii,  sowie  diu   Vorschriü   ics[il'ciu  der 
weltlichen  JiuclHlnickerey  »»huchiu  &cliuu  bcötulie,  auch  von  dmu 
('lero  siieeuhii  i  und  regulaii  ohne  Ausnahme  kein  theologisches 
Werk,  Predigen,  These«,  Aiitlachubücher,  Lieder,  oder  was 
immer  für  ein  Buch  cntwiidur  zum  eigenen  Gebrauch,  oder  zur 
weiteren  Begebung,  wann   solches  nicht  vorläufig  von  der  im 
Land  aufgestellten    Censnrs-(,'ouimission    behörig  untersuchet 
und  mit  dem  gewöhnlichen  Imprimatur  versehen  worden,  im 
Druck  aufgelegt  werden  solle^.  Dem  Bischöfe  von  Passau,  Leo- 
pold Emest,  wurde  dies  am  3.  April  durch  den  Landeshaupt- 
mann in  Linz,  Grafen  von  Thürheim^  mitgetheilt.    Beide  Bi- 
schöfe protestirten  gegen  die  Ausschliessung  von  der  Cwsar- 
Thätigkeit  and  erklärten,  ^daae  sie  nit  gemeinet  seyen,  flieh  des 
diesfalle  zustehend  biechöfliclien  Rechtes  blatterdings  m  l»- 
geben'.  Leopold  £mst  meinte  überdieB,  die  neue  Censur-Comp 
mitflion  dürfte  von  theologischen  Materien  blutwenig  Terstehsn. 
Die  Bischdfe  weigerten  sich  gei-adezu,  dem  landesherrlichen 
Befehle  vom  12.  August  1775  ihren  Arm  zu  leihen.  £u  Hof- 
decret  hatte  nämlich  verAlgt,  dass  nur  dann  dem  gemeinen 
Banemvolke  ein  Buch  abgenommen  werden  sollte,  wenn  die 
Geistlichkeit  es  ab  ein  verbotenes  oder  ketzerisches  bezeichne, 
,weil  auf  dem  Lande  sehr  wenige  von  weltlichen  Personen  an- 
zutreffen, die  ein  i^esundcs  Urtheil  de  qualitate  propositionum, 
lul^iah  über  die  Eigenschaft  des  vorkommenden  Buches  zu 
fällen  im  Stande  sind'. 

Diese  Proteste  der  beiden  Hisehöfe  blieben  ohne  Antwort. 

Erzbischof  Miirazzi  iiess  es  sieh  ung:elegen  sein,  der  Cen- 
surbehordr  die  Freude  des  Kothstit'tes  auf"  das  Bittei^sie  m  ver- 
gällen. Er  übte  einfach  Nachceusur  und  legte  das  Resultat 
seiner  Mühe  stets  in  der  umfangreichsten  Weise  der  Regie- 
rung, in  der  Kegel  dem  Cabincte  vor.  Das  Censur-CoUegiom 
wurde  dann  gewöhnlich  zur  Begutachtung  aufgefordert. 

Dass  die  bisherige,  aus  Mitgliedern  der  Universität,  des 
Magistrates  und  des  Onsistoriums  unter  dem  Vorsitze  des 
Bisehofes  bestehende  Censurbehörde  aufgehoben  wurde,  war 
ein  Werk  SonnenfeU'  und  van  Swieten's. 

Das  Wochenblatt  von  Sonnenfels  hatte  unter  theilweisem 
Widerspruch  der  Censurmänner  das  Imprimatur  erhalten.  Mi- 
gazzi  recunirte  in  folgendem  Promemoria  am  18.  Januar  1767 
an  Maria  Theresia: 
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Eurer  K.  K.  Apont.  MayeBtät  U-^a  icli  allerimterthnnipfst 
das  4  Stück  des  Wochenblattes  des  8üiiueiifels  unter  die  Augen; 
fto  zierlich  und  verdeckt  solches  j:^0RchrieheD,  .so  n;ihe  trit  es 
ilor  Khre  der  Kirche  und  deren  Dienern  zu.  Es  wird  die  Frei- 
lieit,  welche  die  Kirche  einig'en  PerBunen,  die  sieh  g-ewiser 
Gebrechen  schuldif^  gemnchet,  als  eine  der  burf»;erliehcn  Gesell- 
schaft nachtheilige  Unordnung,  ja  als  einer  der  grössten  Miss- 
bräiicho  mit  künstlichen,  zii^i^leich  aber  g;ehäsäigen  und  vergif- 
teten Zügen  abgeschildert.  Der  Kaiser  and  der  Landesfürst 
selbst  wird  wegen  der  Kirche  mitgetheilter  oder  best&ttigter 
BVeyheit  einer  irrigen  Frömigkeit  ang^eben. 

Allergnädigste  Frau!  Der  Schatz,  welchen  die  allgemeine 
katholische  Kirche  durch  die  ODtteshänsser  und  Altäre  Air 
einige  schuldige  unTorsetzlieheVerbreclier  hat  angedeihen  lassen, 
ist  gleichsam  mit  dessen  Grttndung  selbst  geboren,  erwaohsen 
und  emfihret,  von  den  Landesf&rsten  auch  bestättiget  worden; 
für  solche  Vorrechte  haben  die  LandesfiOrsten  zu  allen  Zeiten 
eine  billige  Verehrung  getragen  und  bat  sowohl  ein  heiliger 
Augustinus,  Ambrosius,  Chrysostomus  und  die  bertthmtesten 
Kirchenväter,  nicht  minder  die  allgemeinen  Kirehenversamm' 
luDgcn  solche  gut  geheissen. 

Die  erlauchtesten  Kaiser  vom  Aufgang  und  Niederga,ug 
haben  diesen  auch  ihren  Beifall  gegeben;  wie  kann  dann  von 
E.  K.  K.  Apost.  Majest.  gleichgiltig  angesehen  werden  und  wie 
ktiTiiit»'  ieh  vermög  meiner  Pflichten  verschweigen,  dass  ein 
ein/.ii^-tjr  Mensch  wie  der  Sonnenlels  ist.  seinen  übel  angewen- 
deten Witz,  sein*  zierliche  und  spitzige  Feder  an  ein  Vorrecht 
wage  und  soleliein  di(!  Gest^Ut  der  üngerechtijL^keit  ^äbe.  welelie 
die  allgemeine  Kirche  und  die  Landesfiirsten  selbst  als  einen 
anständigen  Vor/Jig  für  die  Gotteshäusser  und  Gott  geweihte 
Ort  SU  sein,  Jedei-zeit  betrachtet  haben. 

Dem  Volke  legt  man  dergleichen  Blätter  aller  Orten  unter 
die  Augen,  man  liesst  sie  öffentlich  in  den  Schenk-  und  Cofee- 
häussem,  man  will  andurch  das  von  Vorurtheilen  be&ngene 
Oemüth  in  Freiheit  setsen,  und  man  bannet  hiczu  den  Weg 
durch  Geringschätsung  der  Kirche,  und  ihrer  Gewohnheiten: 
man  schildert  sie  als  eine  ungerechte  Handhaberin  schädlidier 
und  wider  den  Wohlstand  der  bürgerlichen  Gesellschaft  häu- 
fende Gebratiche  ab.  Was  Wunder  dann!  wenn  das  Volk  an- 
fänglich  eine   Geringschätsung ,    nachmals   aber   gar  eine 
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Vemehtuug-  diese  seine  Mutier,  welelie  docli  die  gewine 
Säule  der  Wahrheit  ist,  schöpfe. 

Wenn  man  einmal  dem  Volke  eine  Geringßfliiitzung  und 
Verachtiino;  für  dl»!  uralttj  iiiul  ji;der  Zeit  in  Verehrung  geweate 
Vorrechte  uml  (it'l)räuche  eingetiösset  haben  wird,  m  wird 
solches  Volk  nicht  lang  anstehen  \v(Mt(>r  zu  schreiten  und  aucli 
die  Gebote  der  Kirche  solbsten  uIh  Ei*findungen,  welchi-  die 
Geistlichkeit  in  den  Zeiten  der  Unwissenheit  zu  ihrem  Vur- 
tlieile  o-eschniiedet.  anschrn  und  bald  darauf  daa  Joch  Jesu 
Ciirigti  gänzlich  von  sich  werfen. 

AUergnädigste  Frau!  Dieses  ist  nicht  die  Aufkllining  dor 
Gemüther  und  Befreiung  von  Vorurtheilen,  sondern  vielmehr 
die  Bahn  zn  dem  Weg,  solche  mit  Unglauben  zu  bestricken. 

In  den  unglücklichen  Zeiten  des  Luther  und  Calvin  haben 
diese  Länder  nicht  auf  einmal  den  Glauben  in  seinem  ganaes 
Umfange  Ton  sich  geworfen,  durch  deigleichen  einselne  filitter 
liaben  diese  Werkseuge  der  Hölle  die  Geringscliätaang  and 
VeraclituBg  wider  die  Kircbe  und  ihre  Diener  haaptaäcUicli 
bei  dem  Volke  sn  erwecken  getrachtet. 

Von  dieser  Verachtung  der  Freiheiten  und  Vorrechten 
der  Kirche  hat  man  den  Schrit  ganz  leicht  sur  gänzlichen 
Verwerfung  ihrer  Geboten  und  ihrer  Lehre  gemachet  und  ist 
daraus  ein  solches  Gift  geboren  worden,  welches  die  katk 
Rolig-ion  in  den  glückselij^sten  Ästerreichischen  Landen  fsrt 
giuizlich  angestecket,  den  Gehorsaju  aber  beiue.iii  Landesfursten 
entzogen  und  ersticket  hat. 

Allergnädif^sto  Kaiserin!  Unter  dero  Au^-en,  in  dero  Ik'*!- 
denzst.idt,  schreibet  und  drucket  man  ohne  Scheu  derlei  sre- 
fäliilif  lie  S;lt/,e  ,  man  frelilt  i  ki  i  und  ergreifet  mit  Fronde  tiuil 
Begierde  alle  (jclegenheit,  udi  unter  dein  Volke  all  jenes  au'^- 
zustreuen,  was  die  Kirche  und  deren  Diener  verächtlich  miichei» 
kann.  Der  Verlurst  der  Ehrerbietigkeit  gegen  die  Kirche  ist 
ein  täglicher  Abnahm  und  sichtbare  Verminderung  der  Re- 
ligion. 

Meines  Ortes  glaube  ich  den  Pflichten  (Genüge  zu  leisten, 
wenn  ich  es  K  K.  M.  ebenso  treu  als  aufrichtig  in  aller  Unter- 
thftnigkeit  vorstelle,  den  falschen  Anstrichy  den  man  dergleichen 
gefilhrlichen  S&tsen  giebt,  hinwegnehmen  und  die  stets  nähere 
Gefahr,  welche  die  Kirche  und  Religion  lauft,  in  ihrer  Gestalt 
aufdecke. 
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E.  K.  K.  Äpost.  M.  Bind  tob  dem  Reli^oDS-Eifer  als  ra 
sehr  beselt  ab  dass  ich  förcbten  soll,  dass  die  mir  durch 
solche  Blätter  abpredninp;«ne  Stiniiiien  unter  dem  Gctöss  ao 
vieler  Widersacher  soll  uatri  hnieket  werden  und  bis  zu  E.  M. 
gerechtesten  Thruii  nicht  durc  Ii  dringen  können^  die  ich  doch 
hoffe,  dass  sie  bev  dem,  der  die  Herzen  und  Nieren  durch- 
forBchet  und  prüfet,  jetzt  und  einstens  wird  gerechtfer- 
tiget werden. 

(Jiiristoph  Cardinal  Erzbischof. 

Es  erfolgte  folgender  Bescheid: 

Hierüber  gebe  untereinstens  der  böhm.  U.  Canzlei  mit, 
dass  sie  nicht  allein  den  Sonnonfels  von  dergleichen  in  die 
geistliche  und  Staatsrechte  einachlagendea  Materien  in  den  so- 
genannten Wochenblättern  2U  schreiben,  sondern  auch  der 
Biicher^Censur  solche  za  paasiren  verbiethen  und  ihr  insbe- 
sondere ▼erheben  solle,  dass  aie  den  in  dem  4'  Blatt  enthalte- 
nen irrigen  Sats  habe  pasiiren  laoen. 

Mari*  Thereeial 
Em  Jahr  Torher  hatte  van  Swieten  den  Vorschlag  ge- 
maofat,  dem  Erxbischofe  von  Mailand,  der  die  Bttdier-Gensnr 
ans  eigener  MachtfitUe  fibte,  dieselbe  an  entliehen  vnd  an  den 
Staat  an  abertragen.  Am  20.  October  1766  ttberreichte  Migazai 
ein  Promemoria,  die  Rechte  des  maÜftndisehen  Oberhirten  ver* 
theidigend,  an  Maria  Theresia  und  sagte  u.  a. :  ,Man  kann  def* 
Baron  van  Suitten  Fleiss  uiul  Eifer  niclit  genug-  beloben  m 
dieser  Materie  (die  Bücher  zu  überlüsen  und  erwägen),  dessen 
ungeachtet  i»t  es  nicht  selten  geschehen,  dass  Bücher  auch  in 
dieser  Residenzstadt  verkauft  %vH>iden  sind,  wider  weli  lic  ich 
meine  Vorstellungeu  zu  machen  genöthiget  worden  hin  (es  sind 
hier  die  Schriften  des  Febronins  gemeint,  deren  Verbot  von 
Migazzi  17154  ausgesprochen,  von  Maria  Theresia  auf  van  8wie- 
ten's  Vorstellung  aber  aufgehoben  wurde\  und  gedachter  Baron 
Tan  Snitten  nach  seiner  ücmüths-Biliigkeit  gründlich  gefunden 
und  nach  einer  meiner  Untersuchung  zu  deren  Verboth  ge- 
schritten ist  (Febronius  wurde  1766,  10.  März,  wirklich  ver- 
boten)/ Im  Kinverständnisse  mit  van  Swieten  hatten  die  Dom- 
herren ond  Censoren  Simon  Edler  von  Stock,  A.  B,  CKirtler 
und  J.  Peter  Simon  die  an  Amsterdam  1766  und  1767  in  zwei 
Bänden  in  8^  erschienene  Schrift:  De  L*Autoritä  dn  Glergi  et 
du  PouToir  du  Magistrat  politiqne  imprimirt  Migaazi  erdieilte 
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den  Domherren  einen  Verweis  und  fibefgab  am  Peter-  und 
Paulstag:e  1767  dag^egen  einen  Protest  an  Maria  TheretiB. 

Migazzi  bewies,  dass  diese  Schrift  in  Wien  g^edruckt  und  ge- 
schrieben worden  sei.  denn  der  Verlagsort  Amsterdam  sei 
finj^rt.  und  duss  der  Verfasser  Niemand  anderer  sei,  als  van 
.Swieten.  Van  Swieten  sei  anch.  der  die  Mitcrliß^^ßr  <ler 
Censurbehörde  zur  Pfliclitver^es.senhüit  verleitet  habe  Am 
12.  October  verantwortete  sieb  van  Swieten.  Er  <^^estand  uidirect 
zu,  dass  er  der  Verfasser  sei.  erklärte  die  Schrift  als  ein  Pro- 
duct  historischer  Forschung  und  sprach  dem  Erzbischofe  das 
Vermögen  ab,  solche  Schriften  zu  beurtheilen.  Durcli  van 
Swieten's  Protection  wurde  auch  der  Verkauf  von  Bayle  Dio- 
tionnaire  bistorique  et  critique,  von  Belisaire  par  M.  Marmon- 
tel  (Wiener  Ausgabe  vom  Jahre  1767)  erlaubt.  Migassi  erhob 
dagegen  am  15.  Februar  1768  Protest.  Die  zu  Prag  erschienene 
Broschüre :  ^Pragmaiisohe  Geschichte  der  Bulla  in  Coena  Domini 
und  ihrer  fürchterlichen  Folgen  fUr  den  Staat  und  far  die  Beligios' 
war  so  armseliger  Natur,  dass  Migazai  nur  der  Form 
am  25.  Juni  1770  Protest  gegen  den  Verkauf  einlegte.  Diese 
Männer  setsten  nun  die  ^Bücher-Censurs-Hof-Commission'  durch. 
Oberster  Chef  war  van  Swieten,-^  Präsident  der  Äbtheilung 
Wien  Johann  Graf  von  Lantieri,  der  am  10.  November  1773 
dem  Erzbischofe  seinen  Amtsantritt  notificirte. 

Es  begann  nun  der  Kampf  zwischen  dem  Erzbischofe 
und  der  Wiener  Censurbehörde,  Die  Censur  befahl,  ,das  be- 
reit-* in  Diuck  i^oj^ebene  Leben  des  Heil.  .Tosepb  a  Cupertino 
zu  unterdrueken  ,  weil  in  solchem  sranz  l)esondere  und  sonder- 
bare verzLU'knngen,  dass  dieser  Diener  Gottes  <ifters  in  die 
Lüfte  erhoben,  und  in  solelien  schwebend  gesellen  worden  sei, 
enthalten  sind',  nnd  zu  eonfiseiren.  Migazzi  beseliAverte  sich 
bei  Maria  Theresia.  Die  Canonisationsbulle  sei  als  echt  anf^r- 
kannt  worden,  die  Lebensbeschreibung  richte  sich  ganz  nach 
dem  Inhalte  der  Bulle.  Was  hier  echt,  könne  doch  nicht  ni- 
(rl<'i(^b  unecht  sein.  ,Wie  könnte  man  dann  das  Buch  verbieten 
oder  unterdrucken,  ohne  die  Heiligsprechung:  selbst  unrichtig 
und  verdächtig  au  machen,  woraus  dann  weiters  nothwendig 


Er  starb  übrigens  1^.  Juiii  17  72,  ubne  dieae  ao  heisa  ers^butc  Stelle 
eiiig«tKwm«n  m  tiaben«  nnd  wnrde  dnrdi  Fnaa  Stepbsn  Butten» 
•traneh  «nolit. 
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entstehen  müssto,  dass  soj^ar  die  Heilijrsprecliungf  und  ilire 
fbrinliclie  Begehung-  nicht  erduldet  weiilcn  konnte*.  Mi<;u/>/i 
gibt  zu,  da88  die  I.<'l)on  der  HeiÜiien  ,iiiclit  mit  Witz  crg^nindet 
werden  können'  niul  wiili  die  Frag-c  auf.  ob  die  Censorcn  je 
etwas  von  M}  -t  k  gehört  hätten.  Wenn  nicht,  mciclitf^n  .si«^  den 
obersten  8atz  der  iNfystik:  ,(iott  ist  mächtig-,  ist  in  .seinen 
Werken  erhahen(!r  als  unser  beschränkter  V^erstand  aoh'he  er- 
fassen könne,  er  ist  wunderbar  in  seinen  Heiligen,  und  durch 
die  Wunder,  die  er  durch  sie  und  in  ihnen  wirkt,  macht  er 
die  Weisheit  der  Weit  su  Schanden  und  verherrlicht  eeue 
Macht'  studieren. 

Dm  Resultat  war,  dass  Tom  4-  December  1772  an  »das 
AUeigeringste  der  Lnprimendorum  als  Theses  cujuscunqne 
soientiae,  Oebete^  Gesänge »  Bruderscbaftssettel'  der  Censar 
imtersogeDj  und  dass  am  7.  August  1773  befohlen  wurde, 
kfinftigliin  soll  auch  kein  geistlicber  und  besonders  Wunder- 
werke betreffender  Artikel  ohne  dem  Imprimatur  der  Censur^ 
oommJssion  den  Zeitungen  eingedruckt  oder  beigelegt  werden. 
Knr  wurden,  um  Schniiasem  voraubeugen,  die  theologischen 
FlDfessoren,  ,weO  ohnebin  jeder  Lehrer  die  neuen  Bttoker 
lesen  müsse,  wenn  er  nicht  stark  in  seinem  Amte  zurück- 
bleiben wolle*,  angewiesen,  sich  der  Censurbehörde  zur  V'er- 
füguüg  zu  stellen  (15.  Oct,  1774). 

Als  EybeVs  Synopj^is  juris  canonici,  zuerst  anonym  vor- 
gelejj^t.  das  Imprimatur  erhielt,  erhol)  sich  j\Iip:a/zi  mit  Macht. 
In  einem  aitsfiihrlichen  (iutachten  bekämpfte  er  ziu^rst  Thesis 
29:  .Nexum  institutae  hujns  SocietAtis  Christus  per  mandatum 
dilectionis  quod  novum  deerat  (Joan.  13,  vers.  34,  3n)  mic  non 
per  comissam  societati  huic  potestatem  clavium  determinavit*^, 
dann  Thesis  67:  ,Similiter  nullo  fundamento  inter  jura  ponti- 
ficia  jus  inerantiae  et  jus  superioritatis  supra  generale  conci* 
Kam  referuntur.*  Der  Anonymus  suchte  seine  Thesen:  ,die  Ge- 
walt der  Schlüssel  sei  der  Gemeinde  übertragen'  und  ,die 
päpstliche  Irrthnmslosigkeit  und  obere  Gtowalt  ttber  die  allge- 
meinen Ooncilien  haben  keinen  Qrund'  zu  retten.  Doch  hierin 
war  ihm  der  Cardinal  weit  fiberlegen,  Ifit  Sicherheit^  dialek* 
tiscber  Gewandtheit  und  erstaunlicher  Belesenheit  bekämpfte 
er  den  Anonymus,  dehnte  in  der  Hitse  des  Gefechtes  den 
Kampfplatz  auf  die  ganze  Synopsis  aus^  und  erklärte  nach 
endlosen  Deductionen  das  ganze  Buch  ffir  ein  schlechtes, 
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yerderblicliefl  und  TerfÜhreriacheB.  Der  AnotiymoB  mussle  selbst 
Hand  anlegen^  damit  sein  Ghnmdriss  ,in  seinen  meisten  Theileo 

eine  richtigere  Gestalt  überkomme  und  das  dunkle,  das  unan- 
ständige, irrij^t;  imd  anstössigf,  mit  welchen  es  angefüllt  ist, 
von  solchiiii  hinweggenommen  wurden'.  Die  riesigen  Duductio- 
neu  des  Cardinais  wurden  ihm  zur  Nachachtun«;  n]it;xethoilt. 

Bei  Thesiri  2i)  wurde  statt:  ,et  iraperantibus  civililmö,  ju«, 
quac  ad  saliittüii  publicam  pertiuent.  «iHterniinandi  competere, 
res  ipsa  loquitiir,  quo  tit,  ut  et  Sumuioruiu  nnperantiiim  ciri- 
lium  leges  inter  Juris  ecclesiastici  principia  locum  habeant 
suum'  gesetzt:  et  imperantibus  civilibua  a  Ii  quid  competere, 
res  ipsa  loquitor,  quo  fit,  at  et  summomm  imperandim)  civi- 
iium  l^ges  inter  juris  ecclesiastici  principia,  sine  tarnen  Sacer- 
dotii  cum  imperio colHsione,  quae  sollicite  evitandaest, 
locum  habeant  snum.  Diese  Thesia  ist  in  den  Prolegomeoi. 

Die  53.  Thesis  ex  jure  publice  ccclesiastico  hiess  nun: 
Quae  porro  Conciliorum  herum  definitionibus  in  rebus  fidel  et 
morum  inerantia  competity  nou  ea  ad  res  disciplinae  etiam  pe^ 
tinet,  de  quibus  proin  cum  leges  sanciunt  mutationi  illae  utiqae 
sunt  obnoziae.  Quare  Tidendum  Semper  diligentar,  num  lege» 
illae  ubivis  reccptae^  aut  abrogatae  iterum  seu  consuetodine^ 
seu  legibus  posteriorum  Conciliorum.  Die  von  Migasai  voige- 
schiageoe  Fassung :  Quac  porro  Conciliorum  faonim  definitioiii- 
bus  in  rebus  fidei  et  morum  immutabilitas  competit,  non  ea  ad 
res  disciplinae  etiam  pertinent,  de  quibus  proin,  cum  leges 
sanciunt,  illne  utique  mutjitioni  sunt  obuoxiae,  qimre  diligenter 
videndum,  uum  leges  illae  ubivis  receptae,  aut  iterum  abro- 
gatae sint,  sive  consuetudine  sive  legibus  posteriorum  ronci- 
liorum*  wurde  nach  ondlosuu  lietlen  und  Gegenreden  uul  iielelil 
der  Kaiserin  abgelehnt.  Es  wurden  noch  zalilreiehe  Verbe«;^- 
rungüu  nach  den  Deductionen  Miga/zi  s  vor^enoniiiien,  und  der 
Wiener  Oberhirt  war  befriedigt  und  fühlte  sich  als  iSieger. 
Das  Werk  erschien,  und  siehe  da,  mit  Hilfe  der  Censurbehorde 
wurden  bei  der  Gorrectur  die  Mehrzahl  der  Migazai'schen  Ve^ 
bcftserungen  gestHchen.  Bei  Thesis  27  ex  Prolegomenis  wurde 
in  dem  Satze  ,ut  enim  religio  revelata  religionem  natura* 
lern'  gedruckt  und  das  Angenommene  ,ut  enim  religio  revelata 
leges  naturales  non  destmxit' ausgelassen.  Thesis  4C  ex  jure 
publice  wurde  vereinbart:  ,unde  quos  oeteros  effectns  civiles 
annexos  habet  excoramunicatio,  eos  emn  principum  con- 
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aensQ  habet',  und  fi^esetzt:  eos  6X  principnm  conflensa 

habet',  In  Thesi  7  ex  jure  Ecclesiastico  privato  wurde  ver- 
einbart: ,in  priniitivji  ecclesia  ex  communi  penu  et  massae 
oblatoniin  et  posscssionum  paupcres  clerici  et  fideleß  ale- 
bantur'  und  gedruckt  wurde:  ,pauperiürcs  alebantur  cle- 
rici  et  fidoles*.  In  Thesis  15  wurde  vereinbart:  ,.his  pati*o- 
natus,  utcunf[iH'  intfr  res  spirituali  auiiexas  jure  Decre- 
talium  rct'eratiir'  und  gedruckt  wurde:  ,Jus  istud  inter 
res  spirituali  annexas  merito  rcfertur'.  Thesis  'M\  hätte 
ymatrimoniiim  in  inüdelitate  contiactum  per  professionem  reli- 
gionis  christianae  alterutnus  conjugum  haud  solvitur'  wegfallen 
sollen,  wurde  aber  gesetzt.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Thesen 
89  und  98.  In  ähnlicher  Weise  wurde  das  Buch  durchaiiH  in 
Dnick  gelegt  Migazzi,  schmerzlich  verletzt,  erhob  am  13.  De^ 
cember  1776  bei  Maria  Theresia  gegen  dieses  Schofle,  Falsche 
und  Heimtdekische  Beschwerde.  Vergebens.  Das  Buch  wnrde 
als  liehrbuch  bestuDunt^  und  yerftigt:  ^dass  die  in  dem  gedruck- 
ten Synopsi  Juris  ecdesiastici  public!  et  privat!  enthaltenen 
Lehrsätae  auf  aUen  erbländischen  üniversitäten  bei  den  Ver* 
theidigungen  des  eanonischen  Beehtes  zur  Richtschnur  genom« 
men,  damit  in  keinem  Kloster  ein  Gegensatz  davon  dem  Publi- 
com  vorgelegety  besonders  diese  Verordnung  von  den  Klöstern 
aller  OrdensgeistHchen  gleichmässig  vollzogen;  das  Lehrbuch 
des  verstorbenen  Professors  Hofrathes  v.  Riegi^er  gelehret,  zu 
dem  Ende  von  jedem  Ordinario  durch  einen  zu  ernennenden 
Wnltpriester  iu  den  Ordenshäusern  dieser  allorhöchste  Jiefehl 
kiirid  gemacht,  daher  die  ganze  eeistliche  ( Jenieinde  zusammen- 
berufen,  und  ihr  wohl  und  fieullich  erkläret;  der  l)ise}ir>flie]i 
Abgeordnete  sich  über  die  >i:esehelien»?  Kundnuiehung  ein  von 
den  Obern  gefertigtes  Zeugniss  geben  lassen;  die  Entgegen- 
handlenden schwerest  bestrafet  und  mit  der  Bedeutung  ange- 
sehen werden,  dasa  derjenige  Geistliche  als  ein  besonders  ge- 
horsamer und  getreuer  Unterthan  vorzüglich  gehalten  werden  • 
soll,  welcher  eine  allenfalsige  Uebertretung  mit  den  erforder- 
lichen Beweisen  anzeigen  wfirde.' 

Nun  bekannte  sich  der  Obercensor  Bautenstranch  als 
Protector  und  £ybel  als  Verfasser  der  Synopsis.  Dieses  war 
nicht  blos  unschön,  sondern  perfid.  Nun  Hess  aber  Migazzi 
seinem  Qrolle  vollen  I^auf,  behandelte  Batttenstrauch*s  Jnsti- 
ttttioDes  juris  ecclesiastici' mit  unsagbarer  Verachtung,  warf  dem 
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Prälaten  von  Braunau  vor,  er  habe  seine  Stellung  in  der  Cea- 
surbehörde  bentttst.  um  einem  scblecbten,  niehtswerthen  Bnche, 
das  dem  Lande  cur  Unehre  g^ereiche,  das  Imprimatur  zu  er- 
schleichen. Das  Ganze  sei  ein  g:e8tohleiK's,  dabei  plump  imd 
unjs^oschickt  gestohlenes  D'm^,  wie  auch  die  Synopsis  aus  Riegger 
^enoiunicii  sei.  Diese  Sätze  vertheidigte  Migazzi  mit  mst- 
meinem  Gesehicke.  Der  Streit  wurdf»  wieder  jnit  riesiü:eü  Dr- 
ductiunen  geführt.  Maria  Theresia  forderte  Rautenstrauch  zur 
Verantwortung  auf.  Die  Verantwortung-  erfolgte,  bestand  aber 
nur  in  Phrasen  und  Betheiierung-en  des  li'chorsamsten  Er?;ter- 
benf^.  Heutzutage  würde  liautenstrauch  den  Titel  eines  literah* 
sehen  Schwindlers  davontragen. 

In  der  ^Qazette  Ecelesiasti((uo*  und  in  Schlözer's  , Staats- 
anzeigen' erschienen  Artikel,  welche  die  Behandlung  des  Glems 
durch  den  firzbischof  als  eine  theils  schlechte,  theils  heim- 
tückische darstellten.  Migazsi  schickte  den  Priester  Stork  nach 
Paris  und  Oottingen,  um  nach  dem  Schreiber  dieser  Kotisen 
an  fahnden.  Stork  fahndete  nach  ihm,  fand  ihn  und  wo?  ÜDter 
den  Censurbeamten  in  Wien.  Graf  Lantieri  trat  nun  ^als  Cm 
Uer*  aus  diesem  Amte  und  l^te,  empört  über  diese  lügenhaften 
Notixen  und  den  schoflen  Geist,  der  in  dem  Oensur-Collegioiii 
herrschte,  seine  Vorstandschaft  nieder.  Rautenstraueb  vereinigte 
nun  die  Stelle  eines  Voratandes  der  Wiener  Censnrbehörde  mit 
dem  Obercensoramte.  1 

Zu  den  hervorragendsten  Gelehrten  der  Prager  Hodi* 
schule  zählte  Karl  Heinrieh  Soibt. Seine  Sehriften  wurden 
von  der  Consur  besonders  zum  Gebrauche  der  akaderaischen 
Jugend  empfohlen.  Migazzi  remonstrirte  gegen  diese  Anprei- 
sung und  bezeichnete  in  einem  weitseh\veiti<^en  Memorialr  die 
Seibt's('hen  Schriften  in  folgender  Weise;:  ,sie  wimmeln  von 
fel  li  I  Ii  iften,  anstössigen,  i^riindfalsclien  und  hauptsiiehlieh  für 
die  .lugend  höchst  gctahrliclien  Stellen  und  Ausdrüekt  n".  Als 
Belege  werden  folgende  Seibt'sche  Sätze  enirtert:  Die  lueia- 
phjsiflchen  Demonstratitines  sind  schlechterdings  Trugschlüsse 

'  Der  Biscliof  von  Pasflau,  Loopold  Emst  von  FirmiÄn,  kumiuerto  sich 
hlntwfni;^  um  dio  Censur.  Am  28.  AuLTnst  1777  lu  faM  vr  kurzweg 
seitieiii  Gciu'raivknriate  zu  M.irifi  Stieg^cii  liem  Müllt-ruKister  iii  Kit'^»^« 
die  jVcrbuthcnen  Bücher'  wo^ieluuuu  xu  lasseu.  Was  auch  ((eachftb. 

*  Vergl.  Lnca,  Dsa  gelehrte  Oesterreich.  I«  S,  8.  1S7— 190;  Toiaek.€l«> 
sebiehte  der  Pnitper  UiüverMtiL  &  S$4  ff. 
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uud  Suphismuta;  ein  iuotaphy»iHclier  Howeis  der  Unsterblich- 
keit der  Seele  sui  unmöglich;  die  Streitfrage  de  seien tia  media, 
libero  aii)itria,  praedestinatione,  die  btroitigkcitcu  mit  den  Pela- 
giaucru  uud  Jansonistnn  sind  iu  der  Thoodiee  des  Leihnitz  am 
vollständigsten  und  gi  üiulljc  iisteu  erörtert;  die  Moral  Geliert's, 
Betra<']itnnf^<-n  Jerusalems,  und  Haller^s  Scliriticn  führen  zur 
UeberzeiiLMiii^-  und  AuBühunj^-  der  christlichen  Religion;  zu 
Sonnta^san dachten  sind  Geliert»  Lieder  am  besten;  Jcseliu, 
Pellison,  Müller,  Jttckert,  Hume,  Rousseau,  Helvetius  und 
BaMedow  stehen  neben  Cyrillus  und  Augustin;  in  der  fksie» 
htingskande  wird  unverschämt  über  Kinds inütter,  Kindersaug'er, 
SaagamineD,  Einwindeln  der  Kinder  und  Ersiehong  der  Töch- 
ter geredet. 

Maria  Theresia  starbi  Joseph  II.  folgte.  Die  Censur  trat 
in  ein  neues,  htfehst  merkwürdiges  Stadium.  Joseph  besehäf- 
t%te  sich  nftmlich  mit  besonderer  Vorliebe  mit  den  Censur- 
Terhältnissen  und  entwarf  in  den  ersten  Tagen  seines  Regie- 
runguntrittes folgende  iGrundregeln  zur  Bestimmung  einer 
ordentlichen  künftigen  Bfichercensur'. 

Diese  Ghrundregeln  lauten: 

1.  Es  bedarf  keiner  Beweise,  dass  mehr  als  eine  Bficher 
censur  in  den  deutschen  und  imgarischen  Erblanden  nicht  sein 

kann :  da  die  Gesinnungen  der  Menschen  so  sehr  verschieden, 
da«»s  nicht  eiuiaal  eine  Gleicbfürmigkeit  in  l  iik*  tuitiiiss  des 
Scbaülicheu  oder  Unschädlichen,  zwischen  zu  vici  uud  zu  wenig 
Vorsicht  leicht  zu  finden  ist. 

'2.  Entsteht  die  Anfrage:  ob  man  mehr  irre  gehe,  wenn 
sich  Jiuciier  einschleichen,  die  zu  verbieten  wären,  als  wenn 
man  mit  der  äusBersten  Strcuoc;  vii-le  gute  hindanhält,  und 
unangenehme  Zwangsmittel  anwendet,  ja  einen  wesentlichen 
Handlongszweig  sich  selbst  sperret?  Es  scheint,  dass  folgende 
Maesnehmungen  das  Wahre  enthalten,  nämlich  wenn  man  gegen 
aUes,  was  ungereimte  Zotten  enthält,  aus  welchen  keine  Ge- 
lehrsamkeit, keine  Aufklärung  jemals  entstehen  kann,  strengy 
gegen  alle  übrige  aber,  wo  Ctelehrsamkeit,  Kenntnisse  und 
ordentliche  Sätze  sich  vorfinden,  um  so  mehr  nachsichtig  ist, 
ala  erstere  nur  vom  grossen  Haufen  und  von  schwachen  Seelen 
gelesen,  letztere  aber  nur  schon  bereiteten  G^mttthern,  und  in 
ihren  SätEon  standhaften  Seelen  unter  die  Hände  kommen. 
Dieses  versteht  sich  sowohl  von  andern,  die  mit  Religionssachen 
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etwas  AnstÖBsiges^  aU  in  den  Sitten  etwas  Frcyes^  oder  {^en 
den  LaDdesfÜrsten  und  den  Staat  etwas  Bedenkliches  in  sicli 
enthalten. 

Bücher,  die  systematisch  die  katholische,  ja  öfters  ^r  die 
christliche  Kelifipioii  angreifen,  können  auf  keiii»^  Art  goduldet 
werden,  so  wie  jene,  w  elche  diese  uuseie  Keligiun  öteutlich 
zum  Spotl,  und  lächerlich  inachen. 

Protestantische  Büch(!r  uud  überliaupt  solche  SelirifteD, 
welche  zui*  Ausübung  der  im  Laude  hf^tr-henden  Keli^ionen 
nÖthig  sind,  können  nieht  verboten  werden,  weil  dieöt:  wohl 
keine  Prosclyten  machen  dürften,  und  sieh  suwohl  unter  Ireoi- 
den.  als  inländischen  Glaubensgenossen  Käufer  dazu  vorfinden; 
es  wäre  jedoch  vorzüglich  darauf  zu  sehen,  dass  dergleichen 
protestantische  Bücher,  welche  ihrem  Inhalt  nach  selbst  dem 
gcmainen  Manne  zur  Lesung  und  Unterrichtung  geeignet  sind, 
als  Bibeln,  Postillen  etc.,  in  den  ProYinzen,  wo  die  protestan- 
tische Religion  nicht  ;^eduldet  ist,  nur  erga  Schedam  den  sida  , 
sich  aufhaltenden  Glaubenflgeno8ae%  Civil  nnd  Militär  gestattet 
würden:  wo  aber  eine  Mischung  der  beiden  Beligionen  wirklieh 
statt  hat,  als  in  Ungarn,  Schlesien  mit  den  nöthigen  VorBicfaten 
wegen  nicht  Ausschleppiing  derselben  in  die  Nachbarschsffien, 
der  Gebrauch  davon  frei  zugelassen. 

3.  Kritiken,  wenn  es  nur  keine  Schmähschriften  sind,  sie 
mögen  nun  treffsn,  wem  sie  wollen,  vom  LandesfOrsten  an,  bis 
zum  Untersten  sind  nicht  zu  verbieten,  besonders,  wenn  der 
Verfasser  seinen  Namen  dazu  drucken  lässt,  und  sich  also  fÖr 
die  Wahrheit  der  Sache  tladureh  als  liürge  darstellt.  Für  jeden 
Wall ih«*itl lebenden  rausö  es  eine  Freude  sein,  wenn  ihm  selbe 
auch  auf  diese  Art  zukömmt. 

4.  Ganze  Werke,  periotiiseiie  Schriften  etc.  sind  wegen 
ein  i»der  andere  Stelle,  die  anstössig  wäre,  nicht  zu  verbieten, 
wenn  nur  in  dem  Werke  selbst  nutzbare  Dinge  eutiiaiten  »ind, 
und  eben  dergleichen  grosse  Werke  fallen  selten  in  die  Hände 
solcher  Menschen,  auf  deren  Gomüthcr  derlei  anatössige  Stellen 
eine  schädliche  Wirkung  machen  könnten,  wenn  jedoch  eine 
dergleichen  periodische  Schrift,  auch  als  eine  einfache  Broschüre 
betrachtet,  wirklich  imter  die  Klasse  der  verbottenen  Bücher 
zu  setzen  ^Ime,  wäre  selbe  schon  in  dieser  Rücksicht  ledige 
lieh  denen  Personen,  die  sich  auf  solche  abbonirt,  ausfolgen 
zu  lassen,  und  auch  diesen  in  dem  Falle  zu  verweigern,  wenn 
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solche  Stücke  die  Beligion,  g;ute  Sitten,  oder  den  Staat  tmd 
LandesflärBten  directe  auf  eine  gar  anatöBsige  Art  behandelten. 

5.  Das  juridische,  medesinische  sowie  das  Militftrfach  ist 

meines  Erachtens  gar  nicht  zur  Consur  gocig-net,  wessentwegen 
die  daraus  vorkoinmendu  lUichcr  uiiaiifjjehalten  und  ununter- 
sucht  passiret  würden;  wie  dann  auch  alle,  die  blos  Wissen- 
Schäften  oder  freie  Künste  zum  GegeiisUuid  habende  und  mit 
der  Religion  und  ISitteu  nicht  in  der  mindesten  Verbindung 
stehende  Werk(^  darunter  zu  begreifen  und  keiner  Oensnr  zu 
unterliegen  hätten;  jijdoeh  wHre  von  dieser  Hauptbenennung 
auszunehmen  jene,  so  unter  einem  zwar  einfachen  Titel,  doch 
weltkündig  geföhrliche  und  unleidentliche  Sätze  enthalten,  so 
wie  alle  Broschüren  der  Marktschreier,  Quacksalber  und 
Alchimisten.  Weiters  die  Werke,  so  das  geistliche  Recht,  das 
allgemeine  oder  deutsche  Staatsrecht  behandeln,  und  alle  unter 
dem  Titel  Melanges  herauskommenden  Schriften,  welche  s&mmt- 
liche  Bflcher  der  Censur  unterliegen  müssen. 

6.  Was  in  das  Staatewesen  ein8chljlg:t,  daraber  müsste 
wenn  von  fremden  Höfen  ärgerliche  Sütse  oder  Schrifien  er- 
scheinen, das  Decisum  der  Staatskanslei,  an  welche  selbe  ein* 
zuschicken  wftren,  anverlanget,  und  sich  darnach  gehalten  werden. 

Dieses  ist  hier  im  Kurzen  was  diejenige  Bttcher  so  aus 
der  Fremde  hereingebracht  werden,  betrifft.  Es  ist  aber  auch 
zu  bestimmen  nötfaig,  was  eigentlich  unter  der  Censursaufiiicht 
und  Gewalt  sein  soll. 

7.  Der  Gebrauch  jeden  Reisenden,  jeden  Inländer,  der  nur 
von  seinen  Landgütern  in  eine  8t;ulL  kouuui,  alle  seine;  Truhen 
und  iJettsäcke  zu  durchsuchen,  un»  entweder  ein  Buch  zum  Ver- 
brennen zu  tinden,  oder  ein  hier  noch  nicht  bekanntes  zu  censu- 
riren.  und  also  einem  jeden  sein  Kig('nthum  entweder  Wochen 
oder  Monatlieweise  vnrzuenthalt  n  his  die  Bücher  gelesen,  dann 
Referate  und  Resolutionen  daraut  erfolgen,  oder  endlich  selbe 
wohl  gar  2U  vertilgen,  oder  einen  Fremden,  oder  Buchführer 
zu  uöthigen,  dass  er  selbe  zurückschicke;  alles  dieses  scheint 
nicht  allein  nicht  rätldich,  sondern  auch  wirklich  das  Mass  der 
Billigkeit  sehr  zu  verfehlen.    Es  wäre  also  hinfUhro  ein  jeder 
Tvisender  Partikulier  mit  seinen  Büchern  frei,  ausgenohnien 
dass  er  von  dem  nümliehen  Buch  mehrere  Exemplarien  bei  sich 
hätte,  wodurch  er  die  Lust  der  Verbreitung  solches  Buchs,  nicht 
aber,  dase  es  su  seinem  eigenen  Gebrauch  wäre,  verriethe,  oder 
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dass  wegea  der  Persoaen  oder  g^eharaen  Nachrichten  man  eine 
hillige  Vermuthung  haben  könnte,  dass  ein  dergleichen  Parti- 
kulier  oder  Reisender  mit  den  Buchföhrem  oder  Bnehmlcklem 
einverstanden,  unerlaubte  Bttcher  in  das  Land  xum  Vortheil 
dieser  einmseliteppca,  und  abzusetzen^  die  G^innnng  ftlhrt,  in 
welchem  Falle  er  auf  die  cig:ene  Art,  wie  in  einer  wirklichen 
Mautübertrettung-  jL^enaii  visitiiut,  behandelt  und  nach  Umstünden 
auch  mehi  ers  bc.strut'ut  werden  sollte.  Die  Censur  wird  sich  also 

8.  Lediglich  an  die  zum  öffentlichen  Verkauf  gewidmeten 
Bücher,  niiinlicli  sowohl  jener  so  bei  Bu«'htTihrem,  als  die  bei 
iiilentlichen  Verkauf  und  Versteigerungen  erscheinen,  halten. 
Die  Polizei  aber 

9.  Schärfestens  auf  die  haimiichc  Büchermäckler  und  Ver- 
kaufer, zu  derer  Hindanhaltung  cinverständlich  mit  den  Buch- 
fiihrern,  derer  eigentliches  Interesse  es  ist,  soigfaltigst  wachen 
und  die  sich  darinn  betretten  lassen,  gemessen  bes^trafen. 

10.  Nach  diesen  Hauptgrundsätzen  müsse  die  Censurs- 
kommission  alliier  zu  Werke  gehen  und  in  Qemissheit  den 
Catalogum  Prohibitorum  noch  einmal  durchgehen,  nnd  daraos 
bestimmen,  was  nach  diesen  Sätzen  annoch  yerboten  zu  bleiben 
hätte,  oder  welche  Bücher,  ohne  einer  eigenen  Kundmachung 
jedoch,  gestattet  werden  könnten. 

Bei  dieser  Durchsuchung  wird  sich  dann  gleich  die  Vor 
frage  entscheiden,  dass  alle  BUcfaer,  welche  dermalen  eiga 
Schedam  nur  erlaubet  werden,  hinfÜhro  als  blos  gelehrte 
Bücher  werden  frei  gesteUet  werden  müssen.  So  wird  folglich 
künftighin  die  Distinction  erga  Schedam  und  continuantibus 
nicht  mehr  statt  haben:  nur  in  (h  in  Falle,  wo  es  um  wirklich 
wegen  der  Religion  oder  «h  tn  Staat  anstössiger  Sätze  verbot- 
tene  Bücher  zu  thun  ist,  konnon  solche  ^-ewissen  Gelehrten 
erga  Sehedam;  dann  den  I  li  ifliudifkon  hiiiau5ii-eir»^l)on  werden: 
jedoch  sind  Schmutzige  keineswegs  darunter  zu  vi-rstehf-n,  weil 
nichts  mehr  verboten  sein  wird,  als  was  nicht  für  Jedermann 
unschicksam  und  unbrauchbar  wäre. 

11.  Nach  diesen  Sätzen  wird  die  Censurscommission  mit 
viel  weniger  Arbeit  beladen  werden  als  bisher  geschehen  ist; 
daraus  wird  die  Leichtigkeit  entstehen,  dass  atich  ßuehf&hrer 
von  Prag,  Linz  und  aus  anderen  Provinzen  und  Orten  die  neuen 
Werke,  in  welchen  eine  Historie  oder  Gelehrsamkeit  steckt, 
ganz  fOglich  ein  Exemplar  davon  au  hiesiger  Censur  werden 
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einschicken  können,  derweil  als  die  schon  verbotenen  von  den 
Mautämtd  fi,  und  wo  die  ViBitjitionen  gcschchon,  werden  können 
hindangßhaltcn  werden,  weil  sich  nicht  leicht  ein  Buchfuhrer 
der  nnnachsichtlichen  Strafe  aussetsen  wird  verbottene  Bücher 
einsnschleppen  und  su  verkaufen,  wenn  nur  auf  den  Handel 
unter  der  Hand  ^nau  g^sohen  wird,  und  die  Buchf&hrer  durch 
erlangte  Wissenschaft  der  verbotenen  Bttcher  in  den  Stand 
geseteet  werden,  die  in  den  Uebertrettungs&llen  für  dieselbe 
anerkannte  Straffen  au  yermeiden,  wozu  ihnen  die  vollkommene 
Einsicht  des  Gatalogi  Prohibitorum  gestattet  werden  muss. 

Was  die  Manuscriptu  augoht  könnte  in  den  Provinzen 
den  Landesstellen  die  Vollmacht  eingeräumt  werden,  das  Im- 
primatur auf  selbe  zu  setzen,  ohne  solche  zu  diesem  £nde  an- 
her  zu  schicken,  und  wären  die  in  den  Ländern  hin  und  her 
sich  aufjareBt(!llt  befindende  Cen.surkoiimiissiouen  allciBt  mich 
l'^Hilühruiig  diesem  neuen  Systems,  wozu  wegen  Verfcrtij^ung 
der  behörigen  Instructionen  und  Bt  riclitifirung  des  Catulogi  noch 
cinig'e  Zoif  {irt'onhn-t  werdtui  dürffn,  autzulieben. 

Was  diu  iiuu'rliche  Buclidruckcrei  hctiitf't  da  inüsstuu 
alle  Werke  von  «'iiiii»;t  r  Bedeutung,  und  welche  auf  die  Gelehr- 
samkeit, Studien  und  Religion  einen  wesentlichen  Einfluss 
hätten,  bevor  als  sie  das  Imprimatur  bekiimmen,  hiehtr  zur 
Censur  zur  Begnehniiguug  gebracht  werden,  jedoch  dergestalt, 
dass  ein  jedes  in  dem  Lande,  von  welchem  es  herkömnit,  ein 
Attestat,  dass  nichts  wider  die  Ucligion,  gute  Sitten  und  Lan- 
desgesetze darinn  enthalten  und  dennocli  der  gesunden  Ver« 
nnnft  angemessen  wttre,  von  einem  der  Materie  gewachsenen 
Gelehrten,  Professor,  geist*  oder  weltlichem  Oberhaupte,  dessen 
Namen  unterschrieben  sein  muss,  hätte;  was  die  minder  wich- 
tigen Sachen,  und  nicht  ganze  Werke  ausmachte,  könnte  blos 
bei  den  Landesstellen  mittels  Produzirung  eines  ebenmässigen 
derlei  Attestats  gestattet,  oder  verworfen  werden,  jedoch  bliebe 
einem  jeden,  der  sich  durch  die  Verwerfung  betrofen  fönde,  frei, 
sich  anf  Unkosten  des  unterliegenden  Theils  mit  der  Revision  an 
die  hiesige  Bfichercensnr  zu  verwenden. 

Was  Anschlagszetteln,  Zeitungen,  Gebether  und  der- 
y;l(-i(  h('ii  iM'trifft,  da  hatten  die  Landesstollen  zu  sorgen  und 
einen  aus  ihrem  besoldeten  Gremio  zu  hcstimmcn.  <!*  r  diese 
Sachen  kurz  unterHUchte  und  das  Ini|»i  linatur  zusetzte.  Was 
aber  Koinedicii  angeht,  da  selbe  so  sein*  auf  die  bitten  uineu 
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Jblinfluss  hfkboD,  so  werden  in  den  Provinzen  keine  auf  den 
regelniäwigen  Theatern  au%efiihret  werden,  welche  nicht  a)hier 
SU  Wienn  von  der  Censur  entweder  in  der  Stadt  oder  in  den 
Vorstädten  gestattet  worden  sind,   wozu  also  der  Catalogos 
noch  einmal  zu  durchgehen,  und  naeldier  in  alle  Provinzen  zu 
überschicken  sein  wird;  nur  innländische  oder  ausl&ndiBche 
werden  alle  vor  ihrer  Aufffthrung  zur  hiesigen  Censur  eiuiK 
schicken  sein. 

12*  Hieraus  also  folgly  dass  die  anitzt  bestehende  alsei- 
tige  Censurskommissionen  filr  einen  Augeablick  als  gänslidi 
aufgehoben  angesehen  werden  müssen,  und  alhier  eine  ganz 
neue  von  nebenbenannten  Subjectis  (die  Namen  dieser  Mftnner 

fehlen  in  der  Vorlage)  ziiaam mengesetzet  würde,  welche  nsdi 
einer  ordentlichen  vorstehenden  Puncten  ani^omessen  zu  ver- 
fassenden Instniction  hinführo  operirtc,  die  ührigcn  idiui 
sowohl  von  den  hiesigen  iinangestellt  hleibrndcri,  ids  vi-ii 
allen  and<?ren  in  den  Pruvinzen,  welche  seinerzeit  sämmtliih 
unfliören  wenlen,  trctten  zu  den  Aemtern,  in  welchen  sie  siud, 
zurück;  und  so  wie  dies«'  der  (VnHursnrbeit  enthoben  sind, 
eben  so  beluilt  auch  der  St^uit  die  tur  dieselben  ausgel^^te 
Ausgaben,  Zulagen  oder  Besoldungen. 

Migazzi  richt<>te  nun  folgende  Zuschrift  an  Joseph  Ii*: 
AllergnädiLcstiT  Kaiser! 

Die  Censur  erstrecket  sich  hauptsächlich  über  zwei  Gat- 
tungen der  Bücher.  Die  ersten  sind,  welche  von  der  Glauben»- 
und  Sittenlehre;  die  andern  aber,  welche  von  dem  Stsate 
handeln. 

Dass  die  Glanbens-  und  Sittenlehren  der  Benrtheilnnir 
und  Entscheidung  der  geistlichen  Macht  unterworfen  sei,  ist 
in  der  alleinseligmachenden  Kirche  ebenso  unstreitig,  als  es 
gewis  ist,  dass  die  weltliche  Macht  das,  was  das  politische  aor 
geht,  zu  übersehen,  zu  benrtbeilen  und  zu  entscheiden  hat 

In  (unem  jeden  Kirchensjncngel  sind  die  Bischöfe  unter 
ihrem  Haupte,  dem  Statthalter  Jesu  Christi  unstreitig  die  Rich- 
ter der  CJhiubt'Us  und  Sittenlehre;  deiiü  iliuen  ist  anbttuhlen. 
die  ihnen  anvertraute  Heerde  mit  dieser  öfeistlichen  Speise  zn 
weiden:  ihnen  ist  anbefohlen,  aui'  sich  und  auf  diese  Heerde 
Acht  7Ai  }iaben,  in  Nvelcher  der  Geist  sie  gesetzt-t  hat,  die 
Kirche  Gottes  zu  rc^iiTcn  und  sie  müssen  für  dieselbe  die 
genaueste  Kechcnäcliaft  geben;  woraus  sich  dann  von  selbst 
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erf^icbt,  duss  fiio  Rischöfo  iti  iliren  Kircluüisprcn^i^oln  die  rich- 
tige und  ordciiili  hf"  Kichtur  <ioj'  Bücher  sind,  in  welclieu  08 
um  die  (Thiubüns-  und  Sittenlehre  zn  thun  iftt. 

Auf  diese  und  keine  andere  Art  hat  man  sich  in  der 
wahren  Kirche  jederzeit  benohnien,  und  alles  übrige  Verfahren 
Ist  jederzeit  aU  ein  anordeiitlioher,  schädlicher  und  nicht  er^ 
laabter  Abweg  angesehen  worden. 

In  der  aa%e8tellten  Censnr  der  Bftcher  in  dieser  k.  k.  Be- 
ndenzBtadt  ist  diese  Ordnung  In  so  weit  beobachtet  worden 
dam  auch  geistliche  Oensores  bestimmet  werden,  welche  die 
Stelle  des  hiesigen  Erzbischofs,  in  dessen  Kirchensprengel  sich 
die  Censurkommission  befindet,  zn  vertretten  haben ;  und  dieses 
war  der  Ordnung  gemftss:  doch  hat  sich  etlichema)  g^eänsseret, 
wie  es  in  menschlichen  Sachen  zu  geschehen  pflegt^  dass  sich 
etwas  unordentliches  eingeschlichen  hat,  weil  nicht  selten  mit 
gänzlicher  üebergehung  des  Erzbischofs  Geistliche  zur  Ccnsur 
genommen  worden,  welchen  ihr  oVierstcr  Hirt  Bciii  Vertrauen 
UDnioglich  Hchenki^n.  und  auf  deren  Wissicnscliaft  (^r  sich  nicht 
wohl  hätte  vorlassen  können.  Di«;  Ordnung;  hätte  weiters  be- 
gehret, dass  in  den  wesentlichen  und  wichtiL'en  Sätzen  der 
Glaubens-  und  Sittenlehre,  wenn  von  solclien  eine  Fra*^e  ent- 
standen, man  die  Entsehcidun«;-  d<'s  Erzbischofs  oder  Bischofs 
hätte  anbeg^hren  sollen;  welcher  wie  gemeldet  worden,  der 
ächte  Kichter  davon  ist:  denn  soviel  Verehrung  und  Unter- 
worfung der  geistliche  Stand  mit  dem  obersten  Kirchen  Vorsteher 
einem  Landesfürsten  schuldig  sind,  so  ist  doch  auch  ausser 
allem  Zweifel  und  Frage  gcsetsset,  dass  dem  Landesfürsten  die 
£hitscheidung  in  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  nicht  gebühre, 
daher  auch  in  solchen  Fällen  die  höchste  Vorschrift  ergangen, 
nch  an  den  Ersbischof  zu  verwenden;  allein  auch  eine  so 
heilsame  nothwendige  und  höchste  Anordnung  ist  nicht  selten 
anaeer  Acht  gelassen  worden. 

Ich  unterstehe  mich  daher  meiner  theuresten  und  unum- 
gftnglichen  Pflichten  gemüssi  mich  E.  M.  allerhöehsten  Thron 
zu  nähern,  und  Höchstselbe  unterthttnigst  anzuflehen,  dass» 
w<'nn  Geistliche  von  meiner  Diöces,  die  mich  in  den  Sachen, 
cli<^  dcu  Glauben  und  die  Sittenlehre  angehen,  nothwendig  ver- 
tretten müssen,  oder  al)er  aus  and<'ren  Kirchensprengelu,  zur 
Censur  genehmen  werden,  entwe  der  von  mir.  <>dei-  von  ihren 
JBischöfeo,  eine  gute  Zeugniss  haben  sollen,  und  falls  in  den 
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wesentlichen  Sätzen  der  Glaubens  und  Sittenlehre  eine  Fraj»e 
unter  ihnen  entstehen  möchte.  Hie  sich  nielit  selbst  eii^^eiimuchtl;; 
überlassen,  sondern  ihre  Mt  ii  uni»'  mir  vuilüuHg  unterwerfen 
sollen:  auch  «lies«'  Aihn eisiin<;-  wurde  von  E.  M.  höchstscligctt 
Frau  Mutter  crtlioilet,  doch  alx  r  nicht  selten  hindiingelasöcn. 

E.  M.  habe  ich  noch  i'eruerö  untcrthäni^st  vorzusttlloii, 
dass  man  besonders  seit  einijijren  Jahren  her  alle  jene  Meinun- 
gen, im  iietref  des  Glaubens  und  der  bittonlehre  auszustreuen, 
und  auch  so^ar  in  Lehrbüchern  einflüssen  zu  lassen,  getrachtet 
habe,  welche  in  der  fraozösischen  Kirche  sonderbar,  bo  viele 
IrruDgff  n  und  Spaltung:en  venirsachety  die  von  der  Kirche  nicht 
nur  einmal,  Bondern  öftere  verworfen  und  verdammet  worden 
sind.  Diesem  aus  solchen  BUohern  entspringenden  Uebel  ist 
mit  deren  Unterdrückung  nothwendig  £inhiüt  su  thun. 

E.  M.  Bind  zu  erleuchtet  und  haben  zu  greaae  Renntnine 
als  dass  Höchstderselben  verborgen  sein  könne,  was  &ir  Ud- 
ruhe  auch  in  Dero  glücklichen  Landen  ein  solcher  Voigang^ 
und  Bolche,  ihrem  Eigendünkel  sich  bloe  überlassende  Lehrer, 
verursachen  können. 

Endlich  soll  ich  hier  noch  in  tiefester  £3irforeht  meine 
untertbftnigste  Bitte  beifügen,  damit  ein  obachtsames  Aug  ge- 
halten werde,  dass  Bücher,  welche  zwar  schönes  und  gelehrte« 
einestheils  haben,  doch  aber  mit  wesentlichen  Irrtluiinern  ver- 
menget sind,  nach  Möglichkeit  hiudangehalten,  uud  nicht  heim- 
lich eingeführet  und  unterschlagen  werden. 

Die  Wichtigkeit  der  Sache  begeliret,  dass  ich  mir  die 
utitertliäuigstc  Freiheit  nehme,  mich  diesfalls  uuiständüchcr  zu 
erklären. 

Ein  Ruch  wird  einige  gelehrte  Abhandlungen,  zugleich 
aber  einen  Satz  wider  die  Gottheit  Jesu  Christi  in  sich  ent- 
halten; ein  anderes  wird  die  Unfehlbarkeit  der  Kirche  zu  Boden 
werfen;  ein  drittes  die  Unsterblichkeit  der  Seele;  ein  viertes 
die  Ewigkeit  der  Straten  leugnen:  wenn  diesen  Büchern  der 
Eingang  nicht  mit  aller  Sorge  verschlosBen  wird,  so  werden 
sie  in  die  Hände  vieler  neugieriger,  witziger,  junger  Leute 
kommen;  sie  werden  mit  ihrer  schönen  Schreihart  die  Gemüther 
der  Lesenden  befangen:  nun  in  dieser  Lage  und  Vorbereitung 
ist  billig  zu  befürchten,  dasB  auch  der  der  verderbten  Natur 
schmeichelnde,  der  Wesenheit  der  Religion  aber  entg^en  ge* 
setzte  Irrthum  sein  schauderndes  verlieren  und  endlich  wohl 
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gar  den  Verstand,  und  daa  Herz  vergiften,  und  verderben 
werde,  ui\d  wird  jenes  höchstens  in  die  Reihe  einer  philosoplii- 
scheii  l'Viige  j^eeetzet  werden,  wa»  dorli  in  sicli  äuibst  eine  un- 
uuiötössliche  Wuiirheit  des  (Jlauhens  ist. 

Ich  erlaube  nicht  zu  weit  zu  ^elieii,  tla  ich  dulurlialte, 
daäS  derj^leiclicn  Bücher,  welche,  ieh  weiss  iiieht  uuf  wan  liir 
Art,  in  die  Hände  der  jungen  l^eute  ;:;ek« »Minien,  eine  hoclist 
emptiudhche  Wunde  der  Keh'gion  geschhigen,  und  eine  »ehr 
verderbliche  Freiiieit  im  Denken  eingeführet  haben;  und  ge- 
harre in  tiefster  Erniedrigung 

ullerunterthaui^-Bt  gf^horsanister 
Chri:>tQph  Cardinal  Erzbischof. 

Joseph  schnob  an  den  KhiuI: 

Dienet  Ktur  blosaen  nachricht. 

Joseph* 

Der  Cardinal  legte  diese  Abfertigung  zu  den  Acten  und 
schrieh  in  grdsater  Gemttthsruhe: 

Allergnädigster  Herr! 

ISxvcer  Hajestät  Höchstseliger  Frau  Muttor  habe  ich  noch 
vor  Dero  betrfibtesten  Uintritto  die  üblen  Folgen  unterlhänigst 
iiud  [iHichtmässlpt  vorgcstoHct^  die  aus  der  unordentlichen  An- 
stellung jener  (Jeistlicheu  schon  öfters  ontstanden,  und  auch 
künftig  entstehen  niüssten ,  welchen  die  Uebersehung  der 
liii<*horn  Ix'i  denen  Censuri^Comiaiösionon  hier,  und  iu  den 
Übrigtin  Ländern  übergehen  wird.  Diese  (1.  istliche  s..|lrn  die 
Aufsicht  habeUj  dass  kein^^  ??olehe  IJüeher  zugelassen  weithin, 
welche  in  der  tlie()l<>;^'iseliun  und  moralischen  Lehre  entweder 
undeutliche  odi  r  wohl  gar  falsche  und  irrige  Begrift'e  in  sich 
entbalteU;  und  zwar  dieses  im  Namen  der  Bischöfe,  welche 
unstrittig  in  der  katb.  Kirche  die  von  dorn  hl.  Geiäte  boBtimm- 
teo  Richter  in  diesem  Fache  sind,  woraus  dann  von  selbsten 
sich  et  Ml)t,  dass  die  Bischöfe  die  Kenntniss  und  Gutheissung 
solcher  Geistlichen  haben  solleni  welche  in  einem  so  wesont- 
lichon  Stücke  ihre  Stelle  vertreten,  und  für  die  Richtigkeit 
der  Lehre  za  stehen  haben;  allein  es  hat  sich  öfters  ergeben, 
dsM  diese  Ordnung  übergangen  worden,  und  durch  venichie- 
dene  Nebenwege,  und  mit  Hindansetzung  der  Bischöfe  sich 
solcKe  Priester  in  die  Verwaltung  dieses  Amtes  eingedrungen 
haben,  welche  unmöglich  den  Beifall  und  die  Gutheissung  ihrer 
obersten  geistlichen  Vorsteher  und  das  Zutrauen  der  sittlichem 
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und  frömmern  theils  der  anvertniuten  Heerde  hätten  IisImii 

können^  woraus  daun  weiters  nothwendu»:  erfolget  ist,  dass  sie 
Snk-hc  Bücher  zii^ohisscii  hüben,  welche  sowohl   in  der  theolo- 
gisclu  ii  als  nioralischcii  Lehre  unrichtig',  und  irrij^  wari  ii,  und 
dadurch  zu  Veru  ü  i  uni^t  ii  mil  ^rosstem  Schaden  der  Heerde 
Jesu  Christi  entweder  aut>  IJeberniuth,  oder  aus  Unwissenheit, 
und  falsch»!!)  JicL^ritlen  Anlas«  ij:;^  l^i  !*■  ii  Imben.    Mnhrcrc  und 
einzelne  Beispiele,  deren  auch  von  untergeordneten  Geistlichen 
erfolgten  Missbräuchen  der  ihnen  eingeräumten  Gewalt,  wäreo 
leicht  vorzul^en,  und  dUi  ftc  jenes  ziun  Beweise  gentigcD,  was 
sich  nur  vor  kurzem  mit  der  hier  öffentlich  angekündigten 
ordentlichen  Schrift  eines  Ausländers  Namens  Philibert  sich  e^ 
eignet  hat,  dessen  und  seiner  VerI)rii<Ierten  G^ülfen  Absicht 
nur  dahin  gehen  konntCi  die  orbländisohen  christlichen  Ge- 
meinden in  Streitigkeiten  zu  verwickeln »  durch  das  hiesige 
Geld  für  ein  unnützes^  ja  sehlidlicbes  Werk,  jenen  zu  Hülfe 
zu  kommen,  die  dabei  zu  Hause  nichts  gewonnen  haben  mögen. 

Erlauben  abo  £.  M.  mildeste  dass  ich  die  vorhin  sdion 
gemachte  nnterthftnigste  Bitte  erneuere,  zur  Censur  keine 
Priester  kfinftig  zuzulassen,  ehe  und  bevor  sie  das  gute  Zeug- 
niss  ihrer  Bischöfe  nicht  haben.  Auch  mir  und  andern  Ober' 
hirten  höchst  dero  Erbstaaten,  die  etwa  habende  Einwenduni^en 
gegen  jene  zu  gcätattcn.  die  wir  dem  Amte  nicht  gcwaoh^cD 
zu  sein  nach  unsern  theuern  rdichten  linden  sollten,  werüb«  r 
selbe,  wie  ich  mit  jener  Mässisrung  immer  vorzuij^elieu  bt  lliesiJeii 
sind,  welche  dorn  Wohl  der  Kirche  und  des  Staats  imzertruiin- 
lich  anii^emossen  i.st,  massen  jene  alle  Lehrsätze  niissbilliijt, 
welche  der  Lit  lx-,  öerechtigkeit  und  von  Gott  gesetzten  Ord- 
nung widerstreben.  Im  ontp^egengesetsten  Falle  «rttrde  in  dieser 
und  anderen  Kirchen  die  Verwirrung  aus  denen  eigenen  Ur- 
sachen weiter  gehen,  und  jene  traurigen  Folgen  haben,  welche 
in  der  französischen  Kirche  so  viel  Unheil  gestiftet  haben,  und 
welches  mit  der  äussersten  Mühe  endlich  gestillet  worden  ist 

Hierauf  erfolgte  die  Resolution,  ,dass  die  bei  der  Bücher- 
Censur  gebrauchten  beiden  Greistlichen  dem  Ordinario  aileieü 
red  und  antwort  zu  geben  schuldig  und  von  ihme  keineswegs 
excepiret  sein,  auch  sich  bei  selben  in  vorkommenden  Zweiflen 
anzufragen  haben:  annebst  hätte  der  Herr  Erzbischof  bei  seiner 
öfters  Abwesenheit  Jemand  andern  zu  benennen,  an  welchen 
sich  sodann  zu  wenden  wäre'. 
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Als  Intermezzo  möge  folgende  Correspondenz  dienen: 

Am  4.  .Iiinuar  1781  5.c]iriel»  Migozzi  au  den  Bischoi  von 
L.aibacliy  Küri  Graf  von  llurberstcin. 

Huchwürdigstcr  Hocli^cbnrnor  Reichsfürst,  besonders  lieber 

Herr  und  Freund! 

\\\ am  nicht  die  (Miiv.  und  Freundschaft  mich  versieht  rtm, 
liioia  üigüucä  üuvviöötiii  aber  mir  eine;  Kuhc  j^ebcu  thate,  so 
wurde  ich  es  uieht  wagen  au  Euere  Liebden  j^ep^enwärtiges 
Sclueibuii  j^ezirniend  zu  erlassen.  Die  Sacho  bestehci  in  deoie. 
Der  Friustcr  Czauca  (sie),  Professor  der  M«>ral  aiit"  der  Hrünno- 
risehen  Univci  sitrit,  hat  ein  Lehrbuch  in  dii;st  Mi  Fache  zum  Drucke 
befördern  lassen,  welches  seineu  Schülern  vorgelesen  werden 
zolly  und  von  dessen  Verfasser  dem  H.  Erzbischof  von  Olmütz 
znf^eBohrieben  worden.  Er  hat  sich  auch  gerühmet)  wie  er  ver- 
sichert sei,  dass  Eure  Liebden  selbes  in  Dero  ganzen  Kirclien- 
Bprengel  einführen  wollen.  Was  die  Zuschrift  anbetrifft  hat 
ersigedachter  Prälat  sich  öffentlich  beschweret,  dass  gemelter 
Professor  seinen  Kamen  missbrauchet,  weil  ihm  nicht  änderst 
zu  dieser  die  Erlaubniss  gegeben  worden  als  mit  der  ausdrfick- 
liehen  Bediagnuss,  dass  das  Werk  zur  Einsicht  mehi^dachten 
H.  Erzbischois  vorlttu6g  übergeben  werden  soll.  Die  Lehre 
aber  in  sich  selbst  ist  so  beschaffen,  dass  einige  Sätze  falsch, 
irrig,  andere  aber  nicht  änderst  mit  der  Lehre  der  Kirche 
ttbereinkommen  können  als  bis  man  ihnen  mit  Gewalt  eine 
ei-tiäi?liche  Wendung  <;il)t,  einige  endlich,  welche  bis  zur  Ver» 
läuindunj^  bissi»;  sind.  Wenn  Eure  Liebden  .sicli  fi^cfallon  lassicn 
werdcu  dicüCö  Werk  sich  vorlegen  zu  lassen,  so  wurden  die- 
selbe von  Selbsten  dad  Lüwcsen  desselben  besser  als  ich  sagen 
kann,  einsehen.  Endlich  soll  ich  Euren  TJebdeu  nicht  unbe- 
kannt lassen,  dass  der  von  d(Mii  lloft-  damals  des  neuen  Se- 
tiiinarii  zu  Brünn  angestellte  DirectDr  Tlarer  mit  einigen  andern 
unglückseligen  Geistlichen,  welche  die  verderbte  Gedenkungs- 
ai't  mit  ihm  haben,  in  Brünn  ärgerliche  Unruhen  erwecken 
und  dadurch  die  Lehre,  die  geistliche  Zucht  und  die  Jugend, 
die  unter  ihnen  ist,  in  die  äusserste  Gefahr  stürzen.  Gott  gebe, 
dass  Eure  Liebden  nicht  auch  bei  sich  einige  geheime  An- 
hänger dieser  Leute  haben  möchten,  und  habe  die  Ehre  mit 
yollkommenster  Hocbaehtoog  zu  sein. 
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Herberrtein  antwortoto  am  16.  Januar: 
Eure  Emineiis 

Hochwürdigsty  Hochgebohrner  KeichsflirBt!  Gnädiger  Herr! 
Euor  Eminenz  haben  geruhet  mir  aus  Qute  und  Freund- 
schaft, vorzüglich  aber  zur  Buhe  Hochdero  eigenen  Oewissooft 
nachdrücklichst  zuzuschreiben  in  Betreff  des  MoralprofoBSors 

8rliair/.u,  iiU  wcuu  dieser  zum  Drucke  habe  befördern  Iuäscu 
ein  Lehr  uud  Vorlcshiich  der  Moral,  woriuu  cüiij^e  Sätze  falscli, 
irriti:.  nndt  re  aber  uichl  audeis  mit  der  Lehre  der  Kirche  übcr- 
eiuh  kuimiien,  als  weuu  man  ihnen  mit  Gewalt  eine  ertrntjliche 
WcndiuiiJ:;  i^^ibt,  endlirli  ^iebt  es  wiediM    einige,  wclclie   bis  zur 
Verläuindimi;  bi.■^:ii^■  öiud.  Ucber  diese  t»»»  öchrückJiche  kScliildi  - 
rtm«^  .Tf.hcn  mir  K.  Eminenz  noch  zu  vornehnicü,  dass  der  Direc- 
tur  Piorer  (sie)  zu  Brünn  mit  cinij^cii  audern  Uüglücköe%cü 
(ieistlichcn,  welche  die  verderbte  Denkensart  mit  ihm  haben, 
ärgerliche  Unruhen  erwecke,  und  audurch  die  Lohre,  die  geist- 
liche Zucht  und  die  Jugend,  die  unter  ihnen  ist,  in  die  ftusserate 
Gefahr  stürzen.    Endlich  wünschen  mir  E.  Etuinenz  von  Gott 
nicht  auch  bei  mir  einige  geheime  Anhänger  dieser  Leute  zu 
haben.  Ich  bedaure  vor  allen  grtmddemUthigsty  dass  man  K  Eaa' 
nenz  nihmyoUes  hohes  Alter  zu  bokränkon  und  Hochdero  Ge> 
wissen  zu  beunruhigen  suchet.  Beweine  zugleich,  wenn  es  eins 
Monge  irriger  Ketzer  in  Brünn  geben  sollte;  es  ist  gewiss 
betrttbt,  dass  bei  itziger  Veränderung  der  Regierung  sogleicli 
die  Geistlichen  gegen  einander  so  hitzig  auftreten  und  mit  des 
alten  hervorgesuchten  Jansonistischen  Sohröckonbilder  das  YoUk 
irre  machen  wollen,  dass  sich  die  Geistlichkeit  gegen  einander 
anklage,  wodurch  man  die  Liebe  erlöschet  und  die  Walirhdt 
unterdrücket.  Gnädiger  Herr!  ieli  habe  die  Moral  des  Schauza 
nicht  gelesen,  nneli  voiL^enehriebeii,  hürc  aber  viel  lob  würdiges 
von  ihr.  Wo  sind  denn  jeiie  Iniehren,  jene  bissigen  Verläuni- 
dun:;en?  Ich  will  zulassen,  dass  ein  oder  anderer  iiiiMlrin-k  /.u 
harl  sele  iiiet.  desswegen  aber  ist  der  Schanza  kein  Ketzi  r, 
kein  Irrlehrer,  kein  bissiger  Verläumder.    K.  Eminenz  \vi  r<len 
also  die  be^5(>nd(!r(;  Gnad  und  Güte  haben,  mii*  seine  irrthiwus- 
voilc,  falsche  uud  bissig  verläumderische  Lehre  und  Au:>drückc 
erinnern  zu  lassen,  d  iniit  ieh  noch  bei  Zeiten  meine  Geistlich' 
keit  von  diesem  so  heuidichon  Gift  abhalten  und  behüten  hissen 
kann,  sodann  wird  mein  eigenes  Gewissen  beruiiigt  sein,  so- 
lang mir  aber  dieses  Gift  nicht  entdecket  wird,  so  kann  ich 
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dieses  Moralbuch  mit  Fug  nicht  beortheilcu  noch  minder  solches 
gleich  iilö  üin  irrlehrigcs,  kotzurischcs,  ärgerliches  Buch  vcr- 
diuiiiucn.  Was  mich  aber  iiim^iich  gerühret  hat,  ist  jenes,  so 
ich  von  dem  Ahbe  Plorer  vei  iicliine :  wie  ist  es  aiüglich,  dat»ö 
ein  Manu  voller  Gottesgelehrtheit  und  besonderer  Erfahrniss, 
ein  frommer,  geistreicher  und  «chon  {[gesetzter   Mann  so  ge- 
schwind ein  Ketzer,  ein  Vcitulucr  geworden  istV   Ist  denn  zu 
Brünn  kein  Biscluifj  kein  Lehrer  der  WahrheitV    Wie  haben 
denn  einige  unglückselige  Geistliche  dort  die  Macht,  andere 
junge  Geistlichen  iu  die  äusscrstc  Gefahr  zu  stürzen V  in  wa» 
bestehet  denn  ihre  so  verderbte  DeukungsartV    Wo  ist  denn 
UDsere  so  grosse,  so  fromme  Kaiserin  Maria  Theresia?  Sie 
ruhet  zwar,  aber  ihr  Religionseifer   und  ächte  Bcgrlf ,  ihr 
Ohristenthum  lebet  noch  unter  uns  und  ihr  Gedächtniss  wird 
unaualöschlich  sein.  Sie  hat  ja  den  Ahh6  Florer  viel  gesch&tzet? 
Sie  hat  das  Seroinarium  zu  Brünn  mit  guten  Büchern  versehen, 
welche  die  wahre,  die  ächte  Lohre  in  sich  enthalten?  Sie  hat 
ja  endlicher  diesem  nämlichen  Abb6  Plorer  die  Obsorge  über 
obgedachtes  Seminarium  zu  Brünn  Ubergeben?  Wie  kann  ich 
also  von  ihrem  so  ruhmvollen  Betragen  so  übel  urtheilen?  Wie 
kann  ich  Sie  eines  Irrthums  beschuldigen?  oder  routhmassen 
als  wenn  sie  einen  falschen  Begriff  von  der  Religion  gehabt 
habe  mit  Vorschreibung  und  Anschaflfung  so  ärgerliclK  r  Biiclier, 
mit  Vielöchiitzuug  und  Anstt^lliiiig  so  vielci-  grossen  Muuiier, 
deren  Herzen  mit  einer  verUerblen  Deukensart,  mit  ürgurlicheu 
Sätzen,  mit  bissigen  Vcrläumdungen  sollen  erfüllet  sein.  Was 
mich  aber  am  meisten  bekränket  ist,  dass  ich  getrachtet  habe, 
K.   Eminenz  selbst  eii^ene  vorgeschriebene  weipest«^  Kinriclitun- 
^eii  und  aitempfohlone  Bücher  auch  in  meiner  Diöcese  einzu- 
führen und  diese  soll  mau  jetzt  verwerfen  V  Letztlichen  kann 
ich  K.  E.  zu  meiner  Gewissensmhe  und  Trost  versichern,  dass 
in    meinem  Kirchensprengel  keine  Irrlehre ,   keine  falschen 
Satzungen,  noch  minder  kozerisehe  Meinungen  gelehret  werden, 
auch  nicht  dieser  Irrthümer  geheime  Anhänger  sich  befinden, 
da  alle  Leidensehaften,  alle  Vorurtheile,  alle  Partheiiichkeiten 
und  so  ärgerliche  Vcrläumdungen  mit  der  göttlichen  Gnad  ab- 
gewendet werden.  Das  Gesetz  Gottes,  das  hL  £vangelinm,  die 
von  den  Aposteln  ererbte  Lehre,  die  Kirchenväter,  die  Gesetze 
der  Kirchen,  die  Ausspruche  und  Entscheidungen  der  Kirchen- 
Versammlungen  und  Päpsten  müssen  aller  Lehre,  allerUnterrichtung 
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der  Grundstoia  Bein.  Uebrigens  poauit  spürittis  sanctas  epiico- 
pos  regere  eccledam  siiam,  in  iliorom  manibus  est  deposita 
fides  ot  non  licet  mittero  manum  in  alienam  messem.  Wollte 
Gott,  dass  diese  bitzigeu  Anklagen,  scb&dlichen  Streitigkeiten 
und  schändlichen  Acrgcrnisscn  nicht  ans  Leidenschaft  und 
Vorui  tlieil,  aus  EigCüiliebc  und  lluffart  entspriii(z;i,'n.  ja  vielleicht 
nur  von  jenen  lierrülneu  niöi;htcu,  deren  falsehe  iind  verführe- 
rische Lehre  selidH  v<»n  Anbeginn  ihn  s  Daseins  von  (ier  Ivirchcu 
verworteii  und  von  denen  Päpsten  absomierlich  Alexander  VII. 
und  Innoecnz  XI.  veidaiaaiet  worden  sind.  Diestm  ist  was  ieb  in 
ehri"uieht«vi*1!  r  Aufrichtit»"keit  und  schuldi*j^ster  Rüekantwortun;? 
erinnern  kann.  Gott  gebe  uns  den  Geist  der  Wahrheit,  des 
Friedens  und  der  Liebe.  Der  mich  zu  allhohen  Gnaden  j;c- 
borsaruBt  empfehle  und  mit  ausnehmender  Hochacbtung  beharre 
£.  Kminens  meines  gnädigen  Herrn 

unterthänigster  Diener 
Carl.« 

Wir  beben  aus  dem  Kampfe,  den  Migazzi  mit  der  Cen- 
sur*  fühl  te,  Einiges  bervor,  bemerken  aber  Bom  besseren  Ver- 
ständniss,  dass  eine  Hofresolution  yom  4.  Märv  1781  befahl, 

das»  jeder  Priester  berechtigt  sei,  die  von  der  Censtir  erlaubten 

und  zugelassenen  liiieher  zu  lesen. 

1781  erschien  xii  Wien :  ,Uebcr  die  Begräbnisse  in  Wien.' 
8.  S.  28.  Das  Schriftclien  lurderte  in  einem  ungelmhi  Iild  Tone 
Abschaffung  der  übertriebenen  Konten  (Um'  Beerdiijun^  und 
gipftdte  in  dem  Satze:  ,Ein  guter  Hirt  wird  seine  Sehaafc 
2war  schcorcu,  aber  nicht  schinden/  Der  Cardinal  beschwerte 

'  Ilerbcrstoin  war  der  zwanzigste  Biacliof  von  Laibnch,  prest.  7.  Oct.  178*. 
Dio  Mitglieder  d!ff»er  (VnflnrlM»hördr  wurrn  picrrnc  Leute.  1780  rtchtc 
«'in  llofcaplan  Jos.  M.iycr  deu  Kaiser  an,  dic'  l)t  <Ii(  atioa  sciut-r  UeboT^ 
setÄinip  der  S«  hrift  Frouvo's  ,Vou  dem  würdi^^u  Guausse  der  hl.  äairw 
mcuto  der  Bumo  und  des  AbendmalK*  su  gcuelxmigon.  Dar  KaImt 
wollte  wmmHi  was  hinter  diaaer  i$cliri(t  atocke,  und  befahl  der  Ceiuar. 
ein  Otttachten  an  liefern.  Die  Herren  worden  verwirrt  und  lieferten 
ein  Durcheinander,  Der  Kaiser  wurde  ungeduldig  und  fordorte  oin  ver- 
nünftiges Guuichten.  Nun  bat  der  Vorstand  am  21.  Octoli«r  1780  die 
Majes^tät,  sein  Gutju-bten  auzuneLmiMi  nii<l  <l<-m  Mayer  <1i  •  Erlaiihni.*»  za 
ertheilen,  es  sei  .\llt  -  ;rut.  di  uu  Maytu  iu^be  dit.^r:^  NN  cik  auch  der 
rriifuufj  des  Canliuaiü  unterbreitet,  auch  »ei  er  ein  Muster  der 
Deuiuth,  uud  der  Cwiüual  werde  au  allentallaigeu  VeratÖMeu  nicht  ver- 
iibargehen. 
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sich  hri  der  Censur.  ^Duh  uüartijj^e  und  iifinz  iiiu  ln  j.stliehe  Bctm- 
gen  drs  \ Crfiisscr^*/  hoisst  es  in  der  rjcschwoidehchrift,  ,die  groben 
und  pöptilmässigüu  Ausdrücke,  deren  er  sich  ininior  und  an  allen 
Orten  bedienet,  seine  ühertriohene  Schmiihsucht  wider  den 
Clerus  und  hauptsächlich  wider  die  OrdensgeistHchen;  seine  Kühn- 
heit oder  vielmehr  seine  Unvcrschümtlu  it  in  Verwerfung  solcher 
Dinge,  die  man  seit  vielen  Jahrhunderten  als  einen  Theii  der 
kirchlichen  Ccromonien  bei  christlichen  Begräbnissen  angesehen 
hat;  Beine  rohe  und  niederträchtige  Schrei! )art,  die  aich  selbst 
an  einige  wesentliche  Punkte  nnserar  hl.  Beligioa,  zum  Bei- 
spiele an  die  Wiederholung  des  unblutigen  Opfers  för  die 
Verstorbene  wagen  darf,  und  die  man  mit  nichts  als  mit  einer 
▼oUkonmienen  Unwissenheit  in  Religionssachen  entschuldigen 
kann;  dieses  Alles,  sage  ich,  machte  meine  ganze  Aufmerk- 
»samkeit  rege.'  Die  Censurbebdrde  weigerte  sich,  ein  Verbot 
anasnsprechen.  Nun  ▼eranlassto  Migasai  die  Gegenschriften: 
,Aii  Herrn  Verfasser  Ober  die  Begräbnisse  in  Wien.'  Wien 
1781  gedruckt  und  zu  finden  in  der  Schulzischen  Universitftts- 
Buchdruckcrey.  ^. ;  jKatechetisclicr  Uuten  ieht  für  den  Autor 
über  die  Begnibnisse,  von  einem  Jklann«!  ohne  Voriiithcnl.* 
Gehlen,  1781.  8.  In  dem  ^katechetischen  Unterrichte'  tiudet  sich 
die  ganze  Bcöohwcrdeschrift  des  Cardinais  verwubeu. 

Besonders  beschwerte  sich  Migazzi  iihcj   die  , Beiträge 
aar  Schilderung  Wiens/  Wien  1781.  8.  Bei  Josef  Kurzböck. 

Um  die  unfläthige  und  boshafte  Broschüre  zu  charak- 
terisiren,  genügt  folgende  Stelle  b.  118:  , lassen  sie  einmal 
sehen,  was  dann  diese  gutfaeneigen  Dinge  (die  Nonnen)  sind. 
Sie  sind  Geschöpfe,  die  aus  eigner  Einfalt  oder  Dummheit 
ihrer  Kitern,  oder  aus  Familienstolz  zwischen  vier  Mauern  ein- 
gekerkert, und  zwar  auf  ewig  eingekerkert  sind.  Da  lernen 
sie  nur  Bigotterie,  fanatische  Träume,  hypochondrische  Er- 
.seheinungen;  denn  sie  lesen  nichts  anderes  als  solche  schdne 
Bttchelchen,  wo  alle  die  Heiligkeiten  und  ESrscheinungen  ihrer 
in  Gott  Yorsohiedenen  Mitschwestern  recht  schön  gedruckt  su 
lesen  sind.  Sie  lernen  nur  mit  ihrem  geliebten  Brttutigam, 
unaerm  Herrn  Jesus,  Umgang  haben.  Da  kömmt  er  bald  als 
ein  junger  Knabe  und  trOstet  sie;  bald  als  ein  Mann  und  gibt 
.  ihnen  einen  Brautring;  nun  kömmt  die  Mutter  des  Herrn  und 
setzt  ihnen  eine  Krone  auf.  Eulturot  vun  der  bösen  Welt, 
unbekannt  mit  den  luäcii  Jungen,  die  Mädchen  lieben  um  sie 
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zu  heiraten^  empfinden  sie  jene  lüsternen  Triebe  nicht,  welche 
so  viele  Mädchen,  die  auf  der  verliebten  Welt  herumgehen 
und  Mütter  zu  werden  verlangen,  oft  Tag  und  Nacht  quälen, 
dass  sie  bleich  aussehen  und  in  tiefster  Schwermuth  ihr  liebet 
holdes  Leben  zubrini^cn.  Arme  Ges('ln>})f(' !  wäret  ihr  iu  ein 
Kloster  gegangen  1  ilir  liaiu  l  die  l>icl>u  nie  kL-niieii  rat. 
Wäre  euch  Ja  zuweilen  eine  V  ersuehung  aiigokuiauicn,  so  hättet 
ihr  eure  Zutlueht  zu  einem  hl.  Aloys  genommen,  uiul  ilie  Ver 
budiMiiii-  wäre  verscliw (uiden.  Ihr  hättet  einen  lalv^juischvü 
l'öaliij  ^cb<;di('i.  Dt  i  böse  FciuJ  wäre  weiter  geflelit-n.  aU  die 
(Jränzen  der  Welt  sind.  V  ^n  eueh  hätte  der  böse  Ziuuuermauu 
gewiss  nieht  behauj»ten  können,  dass  ihr  Finger  hättet." 

Am  23.  Mai  wurdu  die  Broschüre  ausgegeben,  am  25.  Mai 
überreichte  Migazzi  seine  li  ^schwordeschrii't,  am  27.  antwortete 
der  Oeneurvorstand,  wie  folgt: 

Eurer  l'nnuenz  ist  die  Verfassung  der  Censurs-Commis- 
sion  zu  gut  bekannt,  als  dass  ich  Hochdenenselben  erst  vor- 
stellen sollte,  dass  von  allen  Zeiten  her  die  CSensoren  fiir  sieb 
zwar  erlauben,  aber  nicht  vor  bieten  dürfen,  und  dass  ich 
als  Vorsteher  selbst  persönlich  weder  die  neu  anlangende 
oder  herauskommende  Werke  lesen  und  beurtheilen,  weder  lur 
Unboscheidonhoiten  haften  kann,  die  ein  Mitglied  der  Com- 
mission  in  seinem  Fache  begehet 

Das  botreffende  Werk,  das,  wie  Euere  Emuenz  bei 
dessen  Durelilosung  erleuchtest  erkenneji  werden,  viele  sehr 
nützliehe  i)ii)i;e  und  tiefl'cüile  ^\  uliriieiteü  enthalt,  und  iu  sich 
nur  jenen  scdiw  •ieliern  und  materiellen  Seelen,  die  das  Wesent- 
liche der  Kelij^ian  von  dem  Willkürlichen.  /Aim  Theil  iu  »Ilt 
Tliat  uljertriehenon  äusseren  Call  nicht  zu  uuter.seliriden  und 
zu  trennen  \\is..sen,  und  aus  Man^'l  eines  ächten  Unterrichts 
von  eintun  Extreme  in  das  andere  zu  fallen  bereit  sind, 
ärgerlicii  und  auch  eiuigerniasseu  gefiihrlich  sein  dürtte, 
hat  wirklich  uueh  mehrere  Stellen,  die  ich  aU  Censor 
gewiss  ausgestrichen  hätte ,  theils  weil  sie  niemals  wegen 
ihres  beissenden  hohnischen  Tones  schieksam,  theils  weil  sie 
nicht  de  tempore  sind,  und  ich  hoffe,  dass  mittelst  der  aaob* 
dnicksamen  Erinnerung)  die  ich  gestern  der  Sache  wegen 

1  Zur  »liMTtlifficreii  lIliistnitiDij  vor«rleU'ho  niim  «Up  Broschür»- :  ,L\OM'r  don 
(ieliraiicii  der  Freiheit  «l-T  Prü«»«j.'  VViuu  1 781,  gedruckt  t»oi  Joli.  Thoina* 
Edleo  von  Trattuum.  8. 
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in  pleno  CommisBioniB  g^acht  habe,  derlei  Broeliüren  (welche, 

wie  E.  Eminenz  so  g^ründlich  zu  erinnern  geruhen,  in  die  Liin^i: 
besouderö  \v(;nn  sie,  wie  leicht  vorzusehen  ißt,  immer  schneidoii- 
dvv  und  un^;tiniässi}T:tcr  das  Licht  trotten  würden,  wuhrhatt 
f»chädlich  werden  könnten)  von  der  Faust  weg  nicht  so  leicht 
werden  zugelassen  werden.  Wenn  nicht,  wie  ich  vernehme, 
so  zahlreiche  Rxemplarien  schon  hinausgegeben  worden  wären, 
so  würde  icli  die  Ein.seluiltung  einiger  Oartons  (eine  AnsUdt, 
die  zwar  immer  den  üblen  Eindruck,  wo  Stoti:'  dazu  da  ist, 
vermehret,  das  Publicum  aulinerksamer  und  liiaterner  nach 
einem  solchen  Werkcken  macht,  und  daher  nach  meiner  ge- 
ringen Meinung  immer  so  viel  möglich  zu  yemieiden  ist)  ver- 
ordnet haben.  Inawiscben  boU  bei  einem  etwaigen  Nachdrucke 
dafür  gesoiget  werden. 

Ener  Eminens  gnädige  Erinnerungen  werden  mir  übrigens^ 
da.  ich  Yon  der  reinen  Absicht  derselben  Übersengt  bin,  alleaeit 
▼erehrlich,  und  da  sie  nur  auf  das  allgemeine  wahre  Beste  ab- 
sielen,  in  meinem  höchst  unangenehmen  nnd  beschwerliehen 
Amte  gewiss  nfttslich  sein,  und  ich  werde  solche  geartete 
Räthe  mit  eben  so  vieler  Dankbarkeit  annehmen,  als  mein 
and  aller  redlich  gesinnten,  und  vemfinftig  denkenden  Bürgern 
Vei^'uu-  :n  und  Erkenntlichkeit  lebhaft  sein  wird,  denen  weisen 
und  dem  ächten  Geiste  der  Kirche  augtMnessenen  Vorkehrungen 
und  Vurerduungen  zu  gehorchen,  mittelst  welchen  unser  wür- 
digster Geistlicher  Oberhirt  nach  und  nach  die  da  und  «iurt 
bestehende  wahre  Misbrüuehe  und  selbst  die  übertriebene 
uiisern  Zeiten  niclit  anpassende,  folglicli  mehr  Aerirerniss  und 
Irrthiimer,  als  wahre  Andacht  nnd  ^rundliche  Kciigion  ein- 
flössende Gebräuche,  Ucbungen,  Verhältnisse  (wie  er  schon  bereits 
in  verschiedenen  Stücken  rühmlichst  gethan  hat)  aus  dem  Wege 
räumen;  und  durch  gründlichen,  einförmigen  Unterricht  in  den 
Schulen,  auf  der  Kanzel,  in  dem  Beichtstuhle  dem  Volke  und 
allen  Klassen  der  Stände  die  unveränderlichen  Wahrheiten  und 
Pflichten  der  Religion  und  Sittenlehre  von  denen  ganz  will- 
kfihrlichen  und  den  Umständen  gemäss  ohne  Nachtheil  des 
Christenthnms  einer  Abänderung  föhigen  Dingen  (in  welchen 
jedoch  ebenfals  Unterwürfigkeit  und  Ehrfurcht  gegen  dieselben 
billigende  oder  vorschreibende  Geistliche  und  Weltliche  Obrig> 
keit,  Pflicht  des  Unterthans  bleibet)  an  unterscheiden  lehren 
nnd  uns,  seine  Heerde,  gegen  den  Aeigorniss  gebenden  Spott, 
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die  ungerechten  Anfiele,  die  httmiseben  Verleiinidiuigen  der 
FreigeiBter,  der  Acatholischen  und  unserer  eigenen  klttgelndeB 
GlaubenBgenoseen  su  schtttsen  und  su  befestigen  trachten  wisd. 

Ich  schmoichle  mir,  dass  K.  Eminenz  diesen  so  aufiriehtig 

als  ehrfurchtsvollen  Wunsch,  den  ich  in  der  Fülle  des  Herzens 
niedergeschriebeil  hnln  ,  tJ^ewiss  unter  dem  wahren  Gesiehtspunkte 
zu  beurtheilen^  uiui  liemjenigen  Hire  ( lewu^*  ula  it  unrl  Onade 
fortzusetzen  i^-eruhen  werden,  der  mit  der  tiefestcfi  Verehrung 
und  vollkmitiii «  nsten  Hochachtung  zu  verharren  die  Khre  liat 
Wien,  den  27.  Mai  1781 

Chotek. 

Am  20.  October  1781  erhob  Migazzi  Beschwerde  gegen 
Raynal's  L'histoire  philosophique  et  politique  du  Comercc  et 
des  Ktablissemons  des  Europ6ens  dans  les  deux  Indes  und  be- 
Imuptet:  ^Dieses  Werk,  ein  Meisterstück  der  Qottlosi^^keit,  der 
Verwegenhdt  und  Verachtung  alles  dessen,  was  der  Religion 
und  dem  Staate  heilig  sein  kann,  wird  mit  allem  Eifer  er- 
grifen  und  au%ekauflty  um  sich  mit  Gnmds&taen  bekannt  su 
machen,  die  die  Religion  und  den  den  Königen  schuldigen 
Gehorsam  und  Verehrung  umatossen  und  zum  Phaaton  um- 
schaffen.  Euerer  Exoellens  Gottesfurcht  und  Eifer  Ar  die 
Religion  und  die  unermüdete  Ergebenheit  fttr  den  Dienst  des 
Monarchen  lassen  mir  die  gerechte  Hoffnung  über,  der  Ver- 
breitung dieses  Werkes  solche  Gränzen  setzen  zu  lassen,  die 
zu  Unterdriiekung  desselben  hinlängiieli  .sein  werden'. 

Am  14.  November  erfloss  nun  folgende  ,Not4i* :  Euerer 
Eminenz  anlusro  al)';ei,''(!bene  Nota  wegen  des  hier  zugelassenen 
und  in  den  hiesig-rn  Zeitungen  zum  Verkaufe  öffentlich  aui^e- 
kündi;^ten,  in  Fraukieich  vertil^-t  und  verbrennten  Buchs  de« 
Abbe  Ua^nal  betitelt:  L'histoire  etc.  habe  S.  K.  K.  M.  aller- 
unterthänigst  vorgeleget.  Da  nun  allerhöchst  dieselbe  hierüber 
allorgnädigst  rcsolviret  und  anbefohlen  haben,  dasa  wedo*  der 
Öffentliche  Verkauf  dieses  Buchs  gestattet,  noch  solches  in 
einem  Buchladen  oder  Catalogo  geduldet  werden  solle,  und 
hierwegen  sowohl  an  die  hiesige  k.  k.  Censurs-Commission,  ala 
an  die  übrigen  sämmüiche  Behörden  das  nöthige  eigehet 

Am  26.  Juni  1781  verordnete  ein  Hofdecret,  dasa  kftnlUg 
in  den  Kalendern,  Brevieren,  GebetbOchera  und  Ankflndigtiiigen 
die  Erwähnung  aller  AblSsse,  wobei  die  Wirkung  sich  auf  die 
Seelen  im  Fegefeuer  erstrecken  soll,  su  untersagen,  und  diese 
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unge^ündete  Lehre  auch  aus  dem  Normal-Katechismus,  wenn 
von  demselben  eine  iieuo  Auflage  Vfiaiistiiltct  würde,  wcgzu- 
hiflsen,  wovon  auch  der  uiitersteheudo  (Jli'ius  zu  verständigen 
sei.  Mit  der  Durfliluhrung  dieser  Massres^r»!  wurde  die  Censur- 
bchörde  betraut.  Migazzi  erhol)  Prottjst,  oinmal  wril  der 
Cieger»f»tand  als  ein  rein  d(»pnati.st'.her  sich  dem  liert'it  Ik  dvr 
Decrete  der  llotkanzlei  entziehe  und  geji^en  Misshrfiuclio  das 
Tridentinum  8ess.  XXV.  de  Kef.  gesorgt  habe,  dann  weil  die 
Censurbehörde  mit  dem  unterstehenden  Clerus  nichts  zu 
schaflen  habe.  Dieser  Beschwerde  wurde  keine  Folge  gegeben.' 

Am  25.  April  1781  hatte  Joseph  II.  Terordnety  da»  die 
Bolle  Unigenitns  als  gar  nicht  exisfciread  angesehen  werden 
solle  nnd  dass  weder  pro  noch  contra  geschrieben  werden 
dürfe.  Migazzi  erhob  Beschwerde  und  stützte  diese  Beschwerde 
mit  einem  hochaufgethfirmten  Apparate  von  Belegstellen.  Am 
23.  November  ertiess  Joseph  folgendes  Handbillet  an  die 
böhmische  Kanzlei:  ,üeber  die  nebeng(;hcnde  yon  dem  hies^n 
Kardinal  Erzbischof  Mir  wegen  der  Bulla  Unigenitus  gemachte 
Vorstellung  ist  demselben  durch  ein  Decret  yai  liedeuteii.  dass 
Mein  emstlicher  und  unabänderlicher  Wille  dahin  gehe,  womit 
Meine  unterm  25.  April  1.  .1.  geschöpfte  Resolution  vuii  dem 
Kardinalen  so,  wie  den  übrigen  Hiseluifeu,  und  (Jleru  auf  das 
püuetliehste  befolget  nnd  daher  die  qujiestionirto  Bulla,  ohne 
in  deren  Inhalt  pro  et  contra  einzugehen,  als  gar  nieht  exi- 
stirend  angesehen  werden  solle.  Uebrigens  hat  sich  die  Kanzlei 
Meine  Anordnung,  dass  von  dieser  Biüla  weder  pro  noch  contra 
in  Meinen  Erblanden  etwas  golehret,  geschrieben,  oder  zum 
Druck  beförderet  werde,  stätshin  gegenwärtig  zu  halten,  unter 
welchem  Verbot  jedoch  die  aus  der  Fremde  hereinkommende 
Bflcher,  so  von  dieser  Bulla  pro  Tel  contra  Meldung  machen, 
oder  einige  dahin  einschlagende  Gegenstände  ex  professo,  vel 
incidenter  behandlen,  keineswegs  begrifien  sind.  Womach  Sie 
Kanzlej  also  die  Censars-Commission  behttrig  anzuweisen  haben. 

Joseph. 

Am  10.  Angii.st  Ix-talil  ein  TTofdecret,  ,dass  dem  gemeinen 
Volke  eine-  jede  katholische  liibei  zugelassen  und  überhaupt 
demselben  kein  Buch  weggenommen  oder  Jemand  desswegen 

'  D.i«  Nähero  iii«'rül*«'i  Ihm  Wicflomann,  Kaii^r  .losfph  If.  iiU  Dogma- 
tikor  (Oo8t.  VierlPijjüirp.<»9cI)ft.  f.  katli.  Theologie,  XI.  387—410). 
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bestrafet  worden  solle,  ohne  dass  ein  solches  Buch  vorläufig 
der  Bücher  -  Ccnsurs  -  ComuüsBion  vorgeleg-t  worden*.  Diese 
kaiserliche  Resolution  wurde  dem  Krzhischofc  von  zwei  Seiten, 
von  der  nieilcröstcrr.  licj^icniiig  und  (ier  Conöurbehörde  mitj;«- 
thcilt.  Jn  der  Zuschrift  der  letzteren  fand  sich  iiberdiis  Fol- 
gendos: .S.  K.  K.  iij)()st.  M.  haben  durch  Ilofdecrut  vom 
21.  Aui;ust  jün^'sthin  ^iwidis^st  zu  entschliessen  und  anzube- 
fehlen j^eruhet;  das.s  von  nun  an  kein  titulus  eines  Praeljiti 
doinestici,  Protonotarii  apostolici,  Episcopi  in  partibus,  der  kein 
oxercitium  episcopalo  hat,  oder  sonst  eine  dergleichen  blosse 
Würde  bei  dem  päpstlichen  Stuhle  angesuchet,  noch  auch  über 
ein  solches  Verleihnngs-Breve  das  höchste  (»lacetuin  regiura  er- 
theilet  werde,  wenn  nicht  der  Impetrant  bevor  die  landesfürst- 
licho  Erlaubniss  solches  zu  suchen,  erhalten  nnd  zugleich  ein 
verlässliches  Verzeichniss  der  disfiÜligeQ  Rosten  zn  Rom  hei- 
geleget  haben  würde,  ohne  Erfüllung  einer  oder  andern  Beding- 
niss  waren  alle  derlei  romischen  Gonoessionen  künftighin  platter* 
dings  abzuweisen'.  Diese  Mittheilung  dürfte  wohl  nur  ans 
Versehen  in  die  Zuschrift  der  Censurbehörde  geflossen  sein« 
In  der  Zuschrift  der  niederdsterr.  Regierung  war  auch  der  Be- 
fohl enthalten,  den  Inhalt  des  Hofdecretes  dem  Glems  mitsn- 
theilen.  Diese»  geschah  aber  in  folgender  Weise:  ,Da  es  be- 
schehon  dürfte,  dass  dem  Volke  verschiedene  Gattungen 
verdächtiger  Pjilieln  und  an<lerer  .seliiidlicher  Bücher  zur  Lesung 
in  die  llünde  kipniiuen,  und  dai>i>  die  Lesung  auch  einer  ächten 
kulhulischen  Bibel  selbst  bei  manchen  üble  Folgen  nach  sich 
ziehen  könnte,  als  «!rachtot  das  ( •onsistorium  zum  Besten  der 
hl.  Ueligion  und  Seelenheil  i'if'nrderlieh  zn  «ein,  gesainniten 
Pfarrern  und  Seolsor^^ern  aut zutragen,  ihre  Sorge  dahin  zu 
verwenden,  dass  sie  zwar  Niemand  weder  eine  Bibel  noch  ein 
anderes  Buch  hinwegnehmen,  oder  darum  bestrafen,  sondera 
bei  Wahrnehmung,  dass  Jemand  sich  mit  Lesung  einer  nn- 
katholischen  oder  verdächtigen  Bibel,  oder  schädlicher  Bucher, 
oder  auch  einer  ächten  katholischen  Bibel  ohne  Nutzen  und 
mit  geistlicheni  Scoleuschaden  abgebe,  sie  Pfarrer  oder  Seel- 
soiger  einen  solchen  alsogleich  namentlich  mit  Benennung  der 
Gattung  der  Bibel,  der  Edition  und  Uebersetzung,  dann  die 
übrigen  schädlichen  Bücher  dem  Konsistorium  zur  Vorkehrung 
dos  Erforderlichen  anzeigen  sollen*.  Diese  Art  und  Weise  der 
Publication  missfiel.  Am  14.  Jänner  1782  resolvirte  Joseph  IL, 
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.dass  dem  fürstorabiHeliötliclicn  Kuiisiston'o  s<»lliatic  Publikiizionn- 
gebrechen  verwisen  und  dir  j)ul)liziruug  cler  höchsten 
VerordnTin**-  we^en  erlaubter  Lesurij^  kalholinHicr  Bibeln  nach 
iiirem  ganzen  Inltidt  und  mit  dem  Beisatz,  dass  auf  den  whiui- 
gen  Konsistürialauftrag  gar  keine  Rücksicht  zu  nehmen  sei^ 
anbefohlen^  Am  7.  Februar  wollte  das  Consistorinm  erklären, 
dass  der  Piirsterzbischof  mit  dieser  Publication  nur  die  ,ge- 
rechteBte  Benkunnfsart  S.  Majestät  mit  den  Pflichten  eines  Ober- 
birten vereinigen  wollte';  diese  Erklärung  wurde  jedo<di  von 
Migazzi  confisoirt.  Am  8.  Februar  erklärte  er  im  trockensten 
Tone  der  Welt  dem  Grafen  Blttmegen,  obersten  böhmischen 
und  usterreichibcher  Kanzler,  er  werde  den  Wortlaut  mittheilen 
tiiid  zwar  ohne  jeden  Beisatz.  In  diesem  Sinne  vertheidigte 
sieb  am  25.  Februar  auch  das  Consistorinm.  Nun  forderte 
aber  die  Censnrsbehörde  die  Vorlage  des  Erlasses  an  den  Clerus 
zur  Durchsicht  Migaszi  Hess  nun  das  Ganze  ruhen.  Am  14.  Juni 
orfloss  nun  folgendes  Rescript  der  nfederösterr.  Regierunier: 

,S.  K.  u.  K.  apost.  Majestät  haben  am  31.  May  zu  ent- 
schliessen  geruhet:  das  neustädter  bischöfliche  Konsistoriimi 
sei  wegen  seinem  bei  Kundmachung  obbeuifldtcr  zweier  aller- 
höchsten Verordnungen  (d.  i.  I»iill<^  Unigenitus  und  das  Lesen 
der  Bibel)  gebrauchten  Fürgang  von  Regie^ning  zu  beloben, 
nrjfl  da  die  Weise,  welche  dieses  Konsistorium  hierinfall»  beob 
achtet  hat.  f;aaz  einfach  und  verlässlich  sei,  als  halx  n  S.  M. 
all ergnäd igst  entschlossen,  «iass  dieses  Mittel  zur  Sicherheit  der 
|i;e8cheheneD  Befolgung  und  zur  Knthebuug  aller  Zweifel  oder 
Verantwortung  des  Cleri  rcgularis  et  saecularis  für  alle  erb- 
ländische  Konsistorien ,  nämlich  jedesmal  nach  vollendeter 
Pablikazion  durch  die  Original  Currendam  (worauf  alle  Uece- 
pisse  mit  dem  ganzen  wörtlichen  Inbegriff  der  landesfÜrstlichen 
Verordnung  von  den  betreffenden  Klöstern  und  geistlichen 
Personen  in  Dorso  geschrieben  sind)  nebst  einer  beigeftigten 
ad,  acta  der  Landesstelle  zu  legenden  Copia  de  rite  publicato 
legitimiren,  und  sofort  das  Originale  zurückerhalten  sollen, 
damit  solchergestalt  auch  das  Datum  Publicationis  ersehen, 
folg^licb  beurtheilet  werden  kanu,  ob  das  Konsistorium  nach- 
Ifiesig  sei  oder  nicht.  Uebrigens  falle  allerdings  befremdlich, 
wie  der  allhiesige  Herr  Kardinal  Erzbischof  sich  habe  getrauen 
kiWinen,  weder  die  lichte  Publikazion  noch  die  befohlene  Re- 
pubiikaziou   der  iülerhüchst  landcsfiiratlichen   Verordnung  in 
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ßetreti'  da»  allg-emeineii  (Tehraachcs  der  Bibel  zu  inaclieu, 
welcher  so  viele  andere  Hiscliötc  mit  sc]iul<li«;cin  (jehorsam 
i»;u'lizukoniini'ii  keiueu  Anstand  gcn<»nmica  halmn,  und  wäre 
iliiii  zugestaudi  ii.  in  flem  Falle,  wo  er  gt^Iaubet  hat,  in  seinem 
Gewissen  etwas  nicht  thun  zu  können,  hievon  gleich  Anfan^r; 
die  irehfihrende  Anzeige  /u  maohen,  nicht  aber  alles  auf  sich 
beruhen  zu  lassen.  Da  nun  von  demselben  noch  bis  jetzt  die 
diesfalHf^e  ordentliche  Fublikazion  unter  vielerlei  Anstände  er- 
achwt  rt  t  werden  will,  so  liaben  S.  K.  K.  M.  resolviret  und 
aDbefohleiky  cUbb  g^en  besagten  Herrn  Kardinal  Krzbischot 
die  unterlassene  Fublikazion  wegen  des  allgemeinen  Gebrauches 
der  Bibel  behörig  geahndet  und  ihm  sn  deren  Kondmachang 
ein  Termin  von  3  Tagen  anberaumet^  nach  deren  frochtiosea 
Verlauf  aber  wider  ihn  mit  Speirung  der  Temporalien  ftige> 
gangen  werden  solle,  welches  ihm  sogleich  im  yoraus  vom 
Hofe  aus  bedeutet  worden  sei  (am  31.  Mai),  und  wfire  darauf 
mit  Wachtsamkeit  au  sehen,  allenfalk  sogleich  der  aUerhdcbte 
Befehl  zu  voUsiehen,  auch  die  Anseige  nach  verflossenen  drei 
Tagen  a  die  intimati  Ton  dem  Befolg  alBogleich  nach  Hof  tn 
machen,  för  die  künftigen  FsDe  aber,  und  was  auch  die  Ab- 
-^iuiu«;  der  praeterito  betriflY,  sei  das  Wiener  erzbischöfliche 
Konsistorium  blos  an  das  oberwälmte  Generale,  jedoch  mit 
dem  Btüöatze  zu  weisen,  dass  in  jenem  Falle,  wo  ein  See!- 
sortcer  ein  oder  dem  andern  Menschen  die  Lesung  der  Bibel 
niclit  YAi  erlauben  i^cwissenhntt  rätlilioli  fiinde,  auch  einem  solchen 
deren  Lesung  nicht  j^i'Stattet  vvcidrii  dürfet  Der  Schlnss  ilii-st»? 
Kescriptes  stimmte  nun  ganz  und  gar  mit  der  Anschauuni:  Jes 
Cardinais  übereiu.  Am  24.  Juni  ertV)lgte  nun  die  Pubiie4ition. 

Gegen  die  von  Born  vei-tusste,  aber  anonym  erschienene 
und  von  der  Censur  erlaubte-  Öt  lu  ift:  jDer  Klostergeißt,  ere- 
schildert  in  der  IJntersuchang  der  Hindernisse  der  vollkom- 
menen und  standhaften  Verbösserung  dos  Kirchenwesens  über- 
haupt, insbesondere  der  Ordensstände.  Wien  1781.  8.  133^ 
erhob  Migazai  Protest  und  zwar  in  einer  sehr  würdigen  Weise. 
Er  gestand  zu,  dass  der  Klostergeist,  wie  er  seit  langer  Zeit 
sich  manifestire,  allerdings  der  verkehrte  sei.  Der  echte  liege 
in  der  pünktlichen  Erfüllung  der  Ordensr^ln.  Diese  Ordens- 
regeln werden  einfach  umgangen,  und  eine  grosse  Schuld  an 
diesem  Umgehen  trage  die  Staatsgewalt  Born  schrieb  eio 
anderes  Bach,  das  an  Zottenreisserei  su  den  schofelsten 
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l'rucluctL'ii  seinor  Zeit  zählt.  Ich  iiicinc  dir  bekannten  »BrielV'  auss 
<Jcm  Noviciat*.  I.  8.  124  Bajjt  Born:  ^IJiuöür  Urdeu  (des  hl.  Bene- 
dict) lullt^  ohne  doch  selbst  zu  wissen  warum?  noch  immer 
reicht  fest  auf  die  unbefleckt  empfangene  Maria,  welches  im 
Vorbeigehen  gesagt,  die  lächerlichste  und  fabelhafteste  Grille 
von  der  Weit  ist.  Denn  Maria  ist  doch  gerade  so  wie  jedes 
andere  ehrliche  und  imehrliche  Erden-Töohtergen  durch  Lenden- 
arbeit von  Joachim  in  der  Anna  gezeugt  worden :  da  mm  nach 
dem  anbarmherngen  Ansapruch  der  Theologen  durch  Gottes 
Floch  alles  mit  dem  Gift  der  Erbsünde  angesteckt  ist,  was  in 
physicalischem  Verstand  auss  Adams  Saamen  herprosst,  so  ist 
es  glatthin  unmöglich,  daas  mcht  auch  Maria  solte  angesteckt 
worden  seyn,  da  sie  eben  so  durch  materieUe  Sfifflfce  ibr  Dasein 
erhalten  wie  wir  alle.  Sie  können  nicht  begreifen,  daas  eine 
Meerzwiebel  eine  Merzwiebel  ist^  II.  S,  32  heisst  Franit  von 
Assisi  ein  dummer  Junge.  Dergleichen  Proben  dummdreisten 
Geredes  wären  in  Unzalil  vorzufuhren.  Auch  gegen  diof^c  Schrift 
erh<ib  Miiirazzi  Protest,  nicht  minder  ^-egen  die  Sudeleien:  ^Briefe 
eines  Waldbi iiders  an  den  BetteluKUKli.  Wien  1781.  8.  8.  20*, 
und  .Frägmcute  über  die  Vers<'hiodeidieit  der  Einwohner  Wiennss 
und  iiircu  nior.'iliselicu  Kärakter.  Wien  1781.  8.  S.  lU'.  lieber 
die  Beschwerde  gegen  diese  vier  Sehiiften  erwiederte  dieCen- 
surbehörde:  , Diese  Werke  scheintin  nicht  I^edenkliches  zu  ent- 
halten.* Migazzi  schrieb  an  den  Kand:  ,Die  heutige  Pressfrey- 
boit  scheinet  auch  nichts  Anstössiges  zu  haben,  und  schickte 
das  Schreiben  ztutlck. 

Die  Besch werrle  des  (^ardiiials  über  die  , Abhandlung  über 
den  £Iid,  welchen  die  Bischöfe  dem  Papste  abzulegen  verhalten 
werden',  Wien  1781  >  ä5  Seiten  in  8.,  wurde  von  der  Censur- 
behörde  einfach  ad  acta  gelegt.  Verfiuser  dieser  Schrift  war  ' 
^in  sonst  unbekannter  Autor,  Namens  Josef  Blodig  von  Stern- 
feld. Migaasi  bezeichnete  diese  Broschftre  als  eine  ,&Uiebe, 
betmgsvolle,  lästernde,  mit  vermessenen  Folgerungen,  wie  eben 
ein  eitler  Ignorant  und  schändlicher  Calumniant  folgern  könne', 
und  gab  der  Censurbebörde  deutlich  zu  verstehen,  sie  wandle 
in  den  gleichen  Schuhen.  —  Am  3.  Juni  1781  beschwerte  er 
sich  über  die  Zulassung  der  Broschüre  Watterroth's:  ,Füi*  . 
Toleranz  überhaupt  un<l  diis  Burgerrecht  der  Protestanten^,  und 
bc/A'ichaete  mebrei  ü  sehr  ärgerliche  Stellen.  Krst  am  19.  Febr. 
1782  erfolgte  eine  ,Notii',  welche  besagte:  ,aun  sind  zu  Folge 
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der  durch  dir  (  N'n.surs-( 'iniiiiiission  von  dem  betreffenden  Censore 
hierüber  abtuet orciert  und  eröiuttctt  n  AusweismijL^  die  angezeifirte 
Sätzen  80  beschaften,  dass  sie  wed«  r  uib^fsaiiimt  noch  einzelweis 
die  kiitliolisolie  oder  gar  diu  t-bristliflic  Heh'gion  systematisch 
niio^reit'en.  (iloiebwie  dahero  der  Censor  die  voro^eschriebeue 
Grundregeln  bei  Zulassung  dieser  Broehürn  nicht  überschritten 
hat,  also  hat  es  auch  in  Folge  allerhöcliftter  Entachliessong 
hierbei  zu  bewendend 

Difj  Censur-Comissioii  hatte  sich  bisher,  wenn  auch  unartig 
und  sehr  oft,  ja  am  öftesten  untheologiach,  doch  den  Vor- 
achnften  entsprechend  gehalten.  Nun  betrat  sie  ein  Gebie^ 
das  an  Angeberei  streift.  £b  war  die  Zeit  der  Fastenpredigtan. 
Der  Vorstand  der  Censnr  Oraf  Herberstein  schickte  nun  Rap- 
porter  in  die  verschiedenen  Kirchen.  Ueberall  waren  die 
Prediger  Kahm,  nur  die  in  der  KapoKinerkirche  erlaubteit  sich 
Vorträge  Uber  die  Unterscheidungsmerkmale  der  katiioliscben 
und  protestantischen  Kirche.  Diese  Reden  erachtete  Herbentein 
als  einen  Verstoss  gt^gen  die  Tolerans,  und  ersuchte  am  S«  MSfi 
1782  den  Cardinal,  von  diesen  Predigten  , Einsicht'  zu  nehmen, 
und  ,da  solche  dem  besteb<^nden  Duliluiigs-Patcnte,  wie  auch 
anderweitigen  erlassenen  hüelistcn  Verordnungen  nicht  ;mge- 
messen,  und  auf  Zeit  und  l^msUiiuie  der  eliristlicht  n  Khiij-heit 
und  l?t  st  lH^idenlir>it  niclit  zu  *intspre<'hon  schciiu'n',  <leu  ( 'a(>u- 
'Muvni  Mässiguiig  jcinziilntidcn'.  i)i<'sr  IMösse  der  Censur  be- 
nützte Migazzi  meisteihatt.  J'^r  »uitgtiguete,  dass  er  von  diesen 
Predigten  vor  der  Mittlieiluug  der  Censurbebrjrde  Kenntnis»« 
erhalten  habr.  und  gerade  weil  das  Dtddtmgs-Patent  bestehe, 
sei  es  auch  den  Predigern  der  katholisehen  Kirche  erlaubt,  die 
Lehren  dieser  Kirche  in  der  Untt  rscheidungsmaterie  vonsn- 
tragen.  Uebrigens  hal)en  diese  Prediger  sich  ja  strenge  an  die 
auf  hiesiger  Universität  vorgetragene  Ijehre  gehalten,  nnd  sich 
nicht  der  geringsten  Anzüglichkeit  und  unanständiger  Ausdrficke 
erlaubt.  Herberstein  nahm  die  Niederlage  ruhig  hin,  rächte 
sich  aber  dadurch,  dass  er  die  Zeitschrift  ,Kritik  der  Prediger 
Wiens'  gründete.  .Tosepb  II.  lobte  dieses  Unternehmen,  befahl 
aber  den  ,Kunstrichteni',  wenn  sie  etwas  Verkehrtes  nnd  An* 
'  st«>ssigcs  hören,  es  zuerst  dem  Erzbischofe  mitsutheilen.  Dies 
geschah  natürlich  nicht.  Dcasw cgen  fibersah  Migazz?  den  Herber- 
stein,  und  beschwerte  sich  direct  bei  der  MajestSt,  anknüpfend 
an  den  Hetehl,  das  Anstössige  und  Verkehrte  zuerst  ihm  mit- 
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sutheilen.  Er  BchÜdert  dann  diese  Kritiker  Ja  ergötzlicher  Weise 
lüs  Leute,  die  dümmer  seion^  als  seine  dtimmsten  Prediger, 
und  als  ,arniseHgc  verlogene  Ivaiiderer',  und  flehte  doinüthigst, 
diesem  Scandale  vorzubcu«^un ,  odei-  d'w  hald  erseheineuden 
Gegenschriiteü  uicht  zu  unteidrückun.  Ihnh  Joscpli  befalil 
durch  Herberstoin,  jdasn  besagte  Prediger  -  Ki  i Li k  kuineswegö 
einzustelleu,  öondern  fortzusetzen  sei'  (6.  Juni  17S2). 

1783  erschien  die  bekannte  »Schrift  „loaiinis  l'liisinphili 
specimen  Monacholo«riao'.  Die  Wiener  (y(;nöur  erlaubte  ihren 
Verkauf,  ja  forderte  ihn  sogar.  Cardinal  Migazzi  reichte  bei 
Joseph  Ii.  eine  Beschwerde  über  diese  an  Lügen,  Vorläum- 
dungen  und  Unfläthigkeiten  reiche  Schrift  ein.  *  In  dieser  Be- 
sehwerde heisst  es:  ,Ich  untersuche  nicht,  wer  der  Verfasser 
dieser  Schrift  sei,  ich  untersuche  nicht  den  Ort,  wo  sie  ge- 
schmiedet wurde.  Diess  weiss  ich,  und  es  kränket  mich  in  die 
SeoK  das.  K>  eine  Schandwihrifi  idhier  Terk«ift  und  begiorig 
aufgesucht  und  gelesen  werdet  Bischof  Kerens  von  Wiener- 
Neustadt  hatte  nämlich  unterm  9.  Juni  (1783)  unserm  Cardinal 
milgetheilty  er  wisse  aus  dem  Munde  des  Generals  Kinski,  dass 
Hofrath  Born  der  Verfasser  dieses  schmählichen  Buches  sei. 
Dem  General  sei  zu  glauben,  denn  er  sei  ja  grand  protecteur 
de  Born.  Ifigazsi  theilte  diese  Kotis  dem  Grafen  Kollowrat 
mit,  und  von  diesem  gelangte  sie  an  Born.  Born  läugnete  die 
Autorschaft  ganz  entscliii-den  und  besehuldijifte  den  Cardinal  in 
einem  Schreiben  fler  Verliluniduni;-.  jMiij;azzi  sandte  den  Brief 
Boru'ö  au  Kollowrat,   imd  bem(;rktc  in  dem  Begleitschreiben: 

»Belieben  Ew.  Excellenz  zu  erwägi^n,  ol)  es  dann  jedem 
erlaubt  sein  soll,  mich  mit  einem  so  anzüi^lichen  und  meiner 
Ehre  so  nahe  trcttenden  j:iriefe  zu  b<\sehiinpft'ti,  sobald  er  ver- 
muthet,  von  mir  beleidiget  zu  seiuV  Die  Briefe  des  Herrn 
Bischof  von  der  Neustadt  haben  den  Herrn  von  Born  gewiss 
nicht  dazu  berechtiget.  Soll  es  denn  erlaubt  sein,  Jemand, 
wenn  er  auch  nicht  der  oberste  Vorsteher  dieser  Kirche  wäre, 
so  schändlich  zu  behandeln,  ohne  dass  man  sichere  Proben  und 
Beweise  vorher  eingeholet  habe?  Ich  meines  Orts  bin  gewiss, 
dass  ich- mir  die  grossten  Vorwürfe  machen  würde,  wenn  ich 

•  Dies«'  Hcschwcnlr»  ist  2"<"(lruekt:  »Neueste  SHUinilun^  jener  Si  hriücn,  die 
Vi»u  einigen  Jahren  her  über  versehiedene  wiiiitigsten  Gcpvualüiule  zur 
Steuer  der  Wiihrlieit  iux  Drucke  urschicuca  sind.  Augsburg  1784.  8. 
XL  Bd. 


aao 


mich,  gegen  wen  es  aach  immer  Bein  dürftci  auf  eine  solche 
Art  je  benommen  hätte.  Ich  habe  nie  widersprochen,  gesagt  lu 
haben,  dase  das  Buch  schlecht  sei,  und  bclu'äftige  os  noch: 
ich  habe  nicht  wideraprachon,  dass,  da  andere  erzählt,  dvs 
Herr  von  Born  allgt'iuein  für  den  Veifaseer  dieses  Werkes 
gehalten  wnrde,  ich  mich  gleichfalls  g^eäussert,  das  nUmliehc 
in  Wien  ^rluiit  zu  haben.  Dass  ich  aber  crstgcnjcltcii  Henu 
Ilofrath  &üll  uiisshandelt,  (^der  mich  anderer  Ausdrücke  soll 
gebraucht  haben,  die  meiniM-  iiatinlichvii  Dcukungsart  ao  sehr 
cnt;,'f<;(Mi  sind,  dies  ist  ebi  ii  so  i'ulsch,  als  es  gewiss  ist,  d.m 
Herr  Ilotialli  in  seinem  Sclut'ilM'ii  an  mich  sich  vergau^cii 
hat.  Ich  lasse  «  s  Kw.  Kxceilenz  erleuehtiM-  Kinsiclit  über,  n}) 
genug  sei,  wenn  Jemand  eine  Vcrläumduug  erdichtet  hat,  uuter 
dem  Deckmantel  derselben  keiner  Würde  zu  schonen,  alle 
l^ihrerbietung  und  Rücksicht  auf  die  Seite  zu  setzen.  Ich  mache 
diese  Betrachtungen  nur  zu  dem  Ende,  damit  man  mich  nicht 
für  gar  so  kurzsichtig  halte,  dass  ich  nicht  wissi>,  wm  man 
meiner  Würde  schuldig  ist,  und  nicht  etwanen  ein  Anlass  ge- 
nehmen werde,  meine  Sanftmuth,  für  welche  ich  Crott  danke, 
zu  missbrauchen.  Des  Herrn  Born  Brief  konnte  ich  nicht 
unbekannt  bleiben  lassen,  da  er  sich  sogar  beigehen  liess,  tos 
mir  binnen  8  Tagen  Gknugthuung  zu  fordern,  ohne  dass  er 
noch  wissen  konnte,  worin  ich  ihn  sollte  beleidiget  haben.  Es 
ist  wahr,  ich  gehe  sonst  über  die  VerUumdungen  böser  MeO' 
sehen  hinaus,  aber  ans  was  fUr  einem  Geaiehts-Punkt  soll  ich 
wohl  den  von  Herrn  v.  Born  an  mich  geschriebenen  Brief 
ansehen.  Herr  von  Born  schätzt  seine  Ehre,  aber  soll  denn  ich 
als  oberster  Vorsteher  die  meinige  weniger  schätzen  oder  solche 
zu  erhalten  wcniq-er  bedacht  seinV' 

Die  Bcscli Wurde  des  Cardinais  war  erlulglos.  r>;i>  liucii 
durfte  fortan  frei  verkauft  werden.  Jetzt  nannte  sich  Born  ab 
den  Verfasser. 

Am  9.  Oetober  1783  erhielt  Migazzi  fnlgrude  Nota:  ,D.i 
E.  Eminenz  als  hiesigen  Erzbischofcu  und  Oborhirten  alle 
Rücksicht  gebühret,  damit  nichts  von  Eurer  Eminenz  Person 
gedruckt  werde,  wodurch  sich  Dieselben  beleidiget  halten 
könnten;  so  haben  Seine  Majestät  befohlen,  die  beiliegende 
Fieye  E.  Eminenz  zu  dem  Ende  mitzutheilen,  damit  Dieselben 
sich  darüber  äussern  mögen,  ob  K  Eminenz  sich  in  solcher 
getroffen  finden,  oder  nicht,  und  ob  demnach  diese  Pic^e 
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admittiret  oder  Terbotten  werden  aolle.  Gehorsamster  Diener 
J.  Freih.  v,  Swieten.'  Was  war  dies  für  eine  Pi^ce?  Unstreitig 
die  unvorschämteHte  und  züj^ellosostc  dieser  Periode,  die  Schrift: 
, Sammlung  der  Hondschrcibon  der  (icai<  iiide  zu  Wien  an  ihren 
Dberhirten  Kardinal  und  /liiscliot*  Mii4a//i,  nebst  Antworten 
und  nötliigen  Beilagen  i'iiv  d.in  Archiv  unst  rfi  Knkel  bcstlnunt/ 
Franklurt  1783.  -S.  S.  (50.  Diese  J^rosehiir«'  saiit :  ,l)er  Wiener 
kathuliselie  tlunq^K  WtUbt  denseu  Nani«-,  wie  der  l'liantasten 
Allnianaeh  sein*  treffend  und  historiseli  anmerkt,  wie  der  Name 
einer  (lemeinen  Urne  gmvonlen  ist  -  -  Fast'  —  dieser  Fast, 
sage  ich  hat  als  Vertretter  des  alten  M«mchs  iSauerteigs,  seit  der 
ersten  guten  Sclu-it't,  unausgesetzt  sovitd  Dummheiten  und 
iLatholischen  Kselcien  fr^'schmieret,  dass  jedt!rmann  von  gesun- 
dem Kopf  darüber  die  Seele  wehethuu  müsse.  Wo  irgend  ein 
Autor  mit  einer  antimönchischen  Wahrheit  auftrat,  da  kam 
Fast  mit  seiner  Wuifsklinge  hinterher,  und  schrieb  seinen 
katholischen  Unsinn  als  Gegenbeweis.  Diese  Komedie  wurde 
▼on  Tag  SU  Ti^  lächerlicher,  und  är]gerlicher,  denn  der  Narr 
kriegte  nach  und  nach  so  viele  Anhänger  und  ProseljteUi  dass  ein 
ganzes  Register  ihrer  Namen  im  benannten  Phantasten  Allmanach 
verewigt  werden  masste.  Das  Aergste  bei  der  Sache  war,  dass 
dieser  Marktschreier  beständig  von  seiner  Sendung  schrie,  und 
dass  er  endlich  als  man  ihm  seine  Sendung  streitig  zu  machen 
anfieng  öffentlich  begehrte,  man  sollte  nur  zum  Oberfairten 
frag-en  gehen.  Kr  wiederholte  diese  Aufforderung  so  oft  und 
schrie!)  nebenher  so  vielen  iVisehejf  Unsinn,  dass  endhch  .Je- 
mand ivul'tretten  nnisste,  der  im  .\;imi'  n  der  ganzen  Wiener 
Gemeinde  da-s  (iescluift  des  verlan;^ti  n  Frai;-«  iis  auf  sieh  nehme, 
nirn.s  i^eschahe  durch  gegenwärtige  StMHlsi  Incibcn.  Icli  ersuche 
uuu  aber  aueii  meine  Leser  recht  drängeml,  dass  sie  ja  nur 
die  hier  nothwendig  beigedruckteu  Wiederlegungs-Schreiben 
eines  gewiseu  Gabriel  Weyder  mit  einstrüffenden  Nachdenken 
lesen.  Die  Antwort  des  Fast  ist  Dununheit,  das  siehet  jedermann. 
Aber  jeuer  Gabriel  Weydcr  ist  Niemand  anders  als  S.  Kmi- 
nenz  der  Herr  Cardinal  und  Krzbischof  Migazzi  selbst  und  in 
eigener  hoher  Person.  Diese  Thatsache  ist  so  notorisch  gewiss, 
dasSy  obschon  die  Wiener  Realzeitung  dieson  Weyder  für  das 

1  Fast  war  der  Name  dea  Domcuraten  und  nachnittLigeii  Curmetuton. 
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dfimmste  und  armseligste  Schaf  der  ganzen  Heerde  er- 
kläret, man  sie  gar  nicht  mehr  beeweifeln  darf.' 
MigHzzi  antwortete  am  12.  October  würdevoll: 

,Die  Blätter,  worüber  JSeino  Majestät  j^e ruhen ,  meine 
Aousscruui;;^  zu  vernehmen,  entliah  n  nichts  neues:  Sie  sind 
Wolters  niclits  als  eine  fleissigo  S.iiiiiuhuig'  aller  «lur  AnzüirHch- 
keiten  uiul  Vcilämndunf^en,  die  bisher  von  einer  ^ewissi  n 
(Jattung-  Leute  in  verschiedene  Schmähschriften  widrr  luicb 
eingestreut  i  worden,  und  vun  Zeit  zu  Zeit  v<ir  den  Anisen  des 
INiblikunis  erschienen  sind,  (ileieliwie  icli  es  aber  bisher  iuuuer 
unter  meiner  Würde,  zu  der  mich  Gott  in  seiner  Kirche  er- 
hoben, g-ehalten  habe,  mich  in  ein  Schi'oibgesäak,  oder  wie  es 
diese  Art  Leute  zu  wünschen  schien,  in  einen  Bricfwecluel 
einziüassen,  bo  bieibe  ich  auch  itzt  unveränderlich  bei  meiuem 
gefassten  Entschlüsse,  und  sehe  dies  p:eg^.nwjlrtige  Produkt  lü« 
den  Inbegriff  aller  Schmähungen  mit  eben  der  Verachtung as, 
womit  ich  jede  einzehie  angesehen  habe.  Mein  Betragen  war 
immer  das  nftmliche:  ich  war  beflissen,  es  nach  den  Ffliebtep 
EU  messen,  die  ich  Oott,  seiner  Kirche,  dem  Landesfiirsten,  der 
Bechtschaffenheit  und  meinem  Gewissen  schuldig  bin.  Stete 
hab  ich  nach  meinen  Grundsätzen  gehandelt  und  mein  Oe* 
wissen  macht  mir  durch  Gottes  Gnade  keine  Vorwibfe,  dm 
ich  mein  Hirtenamt  saumselig  verwaltet  hätte.  Em  sind  wenige 
Kanzeln  meiner  Diöccse,  von  denen  ich  nicht  öfters  dem  Volke 
Gottes  Wort  verkündiget;  es  ist  kein  Seelsorger,  den  ich  nicht 
jidirlich  in  den  Geistesübungen  geprüft  und  riiuuntei  t;  es  ist 
kein  Gegeustand  meines  llirtenamtcs,  den  ich  bei  vorgenom- 
menen Visiiatioaen  wissentlich  ausser  Acht  gelassen  hatte. 
Jedermann  steht  meine  Thürc  offen  und  ich  versage  Niemaadua 
Weiler  Geluir  noch  Ililte,  die  ich  zu  reichen  vermag.  Was  ich 
in  dem  langen  l^auie  meines  Hirtcnamtes  tiiat,  geschah  vor 
den  Augen  des  Hofes  und  des  Publikums,  ich  hab  das  Licht 
nie  gescheuet* 

Dass  eine  gewisse  Gattung  Leute  mich  hasst,  wider  mich 
sich  erh<-]>t,  meiner  spottet,  nimmt  mich  nicht  wunder:  denn 
ihre  üenkungsart  war  nie  <li«'  meinigo,  wird  es  auch  und  darf 
es  nicht  werden.  Es  bleibt  mir  also  nichts  übrig,  als  S.  Ma- 
jestät den  unterthänigsten  Dank  fUr  die  mildeste  Rücksicht  su 
erstatten,  welche  Allerhöchst  dieselben  für  mich  auch  in  gegen- 
wärtigen Falle  zu  nehmen  geruhet  haben,  und  Höchstdoro 
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orleuchti'steii  Hinsicht  irau^  zu  uljnluöaen,  ob  e»  sich  gezieme, 
dasiy  diu  VorstclKM-  di  i  Kirche  überhaupt,  dass  ein  Erzbischof 
der  kaisorlichcn  li('si(h'nz  vor  dou  Augen  aller  Stände,  deren 
Hirt  cj-  ist.  zur  Zielöeheibc  des  hoissenden  Sputtü»  und  der 
schiiiipnirlisicn  Misshandlung  gemacht  werde. 

ich  verharre  mit  der  vollkommensten  Hochaehtuu^.' 
Hiomit  war  die  Sache  noeh  nicht  abgethau.  Am  18.  ^uv. 
(1783)  berichtet  Freiherr  vau  Swieten: 

S.  M.  haben  zu  befehlen  geruhet^  die  ^äanindting  der 
S<i)  lisch  reiben  der  Gemeinde  zu  Wien  an  Ihren  Oberhirten^ 
E.  Eminens  mit  dem  fieiaatz  zuzuschicken,  dass,  wenn  die* 
Holben  wirklich  der  aogenannte  Gabriel  Weyder  wären,  es  also* 
^eich  ganz  verboten  würde,  wo  aber  nich^  so  würde  man  es 
mit  oder  ohne  Vorrede  als  schon  bekannte  Schriften  lau- 
fen lassen. 

Nun  wandte  sich  der  Cardinal  direct  an  den  Kaiser: 

jAlleiignädigster  Herr! 
Wie  empfindlich  muss  es  alleriiöchstdero  Erzbischofe  sein, 

dass  E.  M.  auch  nur  einen  Augenblick  den  ernidrigonden  Arg- 
wohn wider  ihn  iasst  n  kr»rHiton,  als  ob  er  sich  seinen  Gegnern 
in  fremder  Gestalt,  und  unter  einem  geliehenen  Namen  ent- 
gegen gestellt  haben  könnte.    Wenn  ich  geglaubet  hätte,  ohne 
inciine  Würde  zu  verletzen,  zu  tüki^chon  AufForderungen  mich 
licrablasHen  zu  kiinncu  j»o  würde  ich  mit  (h-r  Freiheit,  welche 
eineni  NaclikinnmliuL,'  der  Apostel  anstehet  wider  sie  ansp^e- 
zohcn  sein.  Ich  erkläre  daher  E.  M.  mit  aller  Ehrturcht,  dass 
ich  weder  den  sogenannten  Gabriel  Weyder    noch  Jemand 
anderen  nicht  !inttl])ar,  nicht  unmittelbar  den  Auftrag  gemacht 
habe,  die  Sendschi'eiben  einiger  zusammengerotteter  Wiizliuge 
zu  beantworten,  welche  mit  Uindansetzung  alles  Qewissens 
and  aller  Treue  den  yerehrungswürdigen  Namen  der  kath. 
Oemetne  zu  Wien  sich  anzumassen  keinen  Anstand  genommen 
haben.   Nach  •  dieser  Erklärung  lege  ich  E.  M.  meine  an  den 
Freiberrn  van  Swieten  erlassene  Antwort  unmittelbar  zu  Füssen, 
und  flehe  sowohl  den  erhabensten  Kaiser  als  meinen  gütigsten 
Lan4csiiirsten  nnterthänigst  um  seine  allbekannte  Oerechtigkeit 
in  b^den  Reichen  an,  mich  wider  offenbare  Verleumdung  zu 
schützen,  da  der  Vorredner  verwegen  genug  war  seine  Lüge 
nicht  nur  in  Frankfurt  auszustreuen,  sondern  auch  in  die  kais. 
Kcöidouzötadt  biä  zu  muiuer  Gcmoiudo  i'orlzuptianzcii;  in  der 
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BttvoraichtJichvttin  HofTnung  M.  werden  meine  Bitte  gnJ^cUgBt 
auflchon,  wozu  mir  meine  PerHoii  sowohl  alu  meiae  Word« 
Anspruch  giebt' 

Dieses  Schreiben  ist  vom  "29.  November  datirt. 

Au  den  Frciherni  van  Swietcii  schrieb  der  Cardinal: 

,Sü  Hohr  ich  S.  M.  tür  «Iii-  niild«'Kto.  AuiHu  rköanikcit  tTt-ir^^ii 
nurinc  Person  den  ehrerbietii^Htv  ii  I  )aiik  weiss.  »«>  s«  liiin  r/lirh 
tiel   es    mir  Allerhocbbt   dieoiHuin    den  eruiediigcüJtD 

Zweifel  p*iiuM>t  i  t,  ilass  ich  etwan  jetii  r  Gabriel  W»'vHer  sein 
könnte,  der  seit  laiii;"  ii  die  Sein  "  ilx  i-  der  SchniiililintM  lHnt  ii 
bescliältii^et.  Hatte  icli  darfiir  j^ehalteii,  «lass  es  meiner  Wiinii; 
{i^cmärts  und  tiir  die  heilige  lielii^ien  niclit  abwiufU^nd  wäre, 
auf  Fragen  su  antworten^  die  nicht  meine  kath.  Gemeinde, 
sondern  eine  ci<^eusiunii!;-(;  kleine  Uottc  allen  Ansehen  nach  ID 
keiner  ander-  (t  \baicl>t  ge.stellet  hat  als  meine  Antwi>i*ten  m 
Verkehren  und  zu  misshandlen,  80  würde  ich  mir  sie  einen 
fremden  Namen  erborgt  haben ,  sondern  mit  offener  {Stirae 
anfgetretten  und  bedacht  gewesen  sein  mit  Würde  2a  antworten. 
Ich  schwieg  nicht  nur  zu  diesen  ungestümen  Aufforderungen, 
sondern  auch  zu  den  offenbaren  VerJänrndungen^  welche  in 
verschiedenen  Blättern  besonder  aber  in  dem  verruffeneii 
Utrechter  Blatt  von  Zeit  zu  Zeit  wider  mich  ausgestreuet  worden. 

Hätte  ich  auf  diese  Schmähungen  antworten  wollen,  so 
würde  ich  meine  Würde  behauptet  haben.  Meine  Art  zu  denken 
nnd  zu  schreiben  ist  so  unbekannt  nicht,  dass  man  sie  mit 
jener  eines  Gabriel  Weyd(!i*8  verwechseln  sollte.  Weydcrs  Ant- 
wort diu  ilt«»  wohl  nichts  anders  seia  ul»  oia  tückisches  Produekt 
fben  derscllw  n  Feder,  aus  welcher  die  schmäheudun  ^cnd- 
scIiK  ibeu  j4<  Hussen  sind:  damit,  wenn  einmal  die  Antwort,  so 
wie  man  sie  verlangte,  abgefasst  wiiii'.  ein  weil^jö  Feld  uÜcu 
stünde,  alle  Anzü^i^lichkeiteu  wider  mich  loszulassen.  Um  so 
mehr  erj^ibt  es  sich,  dass  der  verwe^^ene  Vorredner  zur  Samm- 
lun<r  der  Sciid-rhreiben  alle  (iL'setzo  des  Austandcää,  der  Billig- 
keit nnd  die  heiligen  Hechte,  die  jeder  Bürger  dos  Staates 
auf  seinen  Namen  hat,  unter  die  Füsse  gebracht,  da  er  ohne 
(trund  und  unverschämt  heraussagt:  Ks  sei  eine  notorische 
Thatsache,  dass  ich  und  Niemand  anderer  in  eigener  Person 
jener  Gabriel  Wey  der  aeie.  Indem  nun  dieses  ein  crimen  falä, 
und  in  Betrachtung  aller  begleitenden  Umstände  eine  niedei^ 
trächtige  und  wohlüberdachte  Verleumdung  sei,  die  keinen 
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andern  Zwock  eu  haben  adieinel,  als  4en  Oberhirten  vor  den 
Augon  seiner  Gemeinde  verächtlich  zu  tnachon :  so  stelle  ich 
es  wie  imiuor  der  Weisheit  und  Gerechtigkeit  8.  M.  i<-äiizlich 
iiuhi'.iin.  ub  die  iiitidrii^cn  Ränke,  deren  ninu  sich  zu  lueinur 
iVhw  ünligunj»-  und  zur  Vcrkluiuci  uug  eifriger  Seelsorger  be- 
dienet, zu  iliren  uufgcstelltcn  Ziele  gelungen,  und  die  ialsclicn 
Aiidichtungcri  wider  den  Hirt«  ?)  «  iner  vorzii;:;lIcheu  Kirulur  durch 
da.s  guiizi'  rtiiiilsclnj  Kcich,  desbcu  Hmipt  und  durch  die  Kstcr- 
rt  ieliiöchü  Monarciiie  deren  Landeslürst  8.  M.  sind,  wie  im 
Triumph  herumgetragen  werden  sollen.  Was  die  Erhabenheit 
der  Würde,  wozu  Gottes  barmherzigste  Vorsicht  mich  erhoben 
hat,  als  Amtspflicht  mir  auflegt,  kann  ich  niciit  unterlasson, 
die  Känke  vor  meiner  Gemeinde  aufzudecken,  damit  sie  ihren 
Oberhirten  nicht  verkennend 

Dem  Sehlusae  dieses  Schreibens  entsprechend,  ersuchte 
er  am  3.  December  den  obristen  böhmischen  KaoKler,  Grafen 
Kollo wraty  eine  von  ihm  yerfasste  hierauf  bezttgliohe  Kund- 
machung den  wienerischen  Zeitungsblftttem  beidrucken  au 
Ubbod.  Kollowrat  lehnte  es  ab,  diese  Erklärung  auf  eigene 
Faust  in  den  Ta^blättem  abdrucken  zu  lassen,  und  legte  sie 
dem  Kaiser  vor.  Joseph  II.  entschied,  dass  der  Abdruck  nur 
mit  Beisetzung  des  Namens  Migazzi  geschehen  dürfe. ' 

Im  März  1784  beschwerte  sich  der  Cardinal  bei  Joseph  II. 
über  die  Scluifteu :  Lu  («azcitc  noire,  par  un  honimc,  qiu  n'cst 
pas  blanc,  ou  Oeuvres  posthmiied  du  (  iaz<  ticr  Cuirasse.  1784. 
S-  —  Amusemens,  Gayetes  et  Frivolites  pootiquos,  pai  uu  buu 
1*1  Card.  Londrcs  1783.  8.  —  Lo  (^hien  apn's  h^s  nioines,  lu  et 
aj>prouvee  par  une  bandi;  de  (ltjtVo(pi«'s,  nouvcUcmcnt  debar- 
qucs  cn  lloUaude  au  temple  de  lu  vcrite.  J7S1,  8.  —  Was  durch 
da»  Gegitter  eines  Beichtstuhls  geht;  was  der  Polster  eines 
Nonnenbcthes  hört;  was  der  Bcthßchamei  eines  Mönchs  sieht, 
das  will  ich  euch  anvertrauen.  Madrit  auf  Kosten  des  hl.  Inquisi- 
tion. 1784.  8.  -  -  Weger  oder  Thor,  wozu  entschliessi  st  du  dichV 
mit  einer  feierlichen  Zueignung  nn  dt  n  ^Nlufti,  den  Türkischen 
Papst,  und  seine  Antwort  an  den  Verfasser.  Frankfurt  und 
Leipzig  1784.  8.  ^  Offenbarungen  über  Deutschhuid.  Amster- 
dam 8.  —  Uebersetzungen  aus  dem  FranzösischeD,  vermischten 


>  Si)  po.Hi  liuli  es  auch.    t>ieht3  lieispiclsweisc  ,Das  Zcitun^^«Matt   für  Geist- 
liche, ixlur  «ler  kuthuUüchc  Kirehcuboth  aus  Wicu.'  Utk,  b.  '2H  u.  "jy. 
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InhaJteB.  Gedruckt  in  der  heiligen  BofonnatioDSBeit.  1783.  S.— 
Dameti'Joiinial  zum  besten  der  ErxieliUD^  armer  Ifadcheii. 

1.  Jahrgang,  1.  Band,  :)  j^tQck*  Mäns  1784.  Leipzig  1784.  8. 
Uurchatis  Wiener  Dmcke  und  Bordellschrilten  ersten  Randes. 

Diu  k.  k.  Büclier-Censur-Hofcomniission  unterstützte  den 
Erzbisehof.  Nun  erst  wurde  mittelst  HoiJecret  vom  4.  Juui 
(1784)  das  V«_rhi)t  aUö|(e»>i»rocli»-n.  Kiii  liele^-j  da^  die  Bücher- 
Ccnsur  dir«  t  i  in  den  Händen  drs  Kaisers  ruhte. 

Mi^azzi  besehwcrte  sieh  auch  i\\)vv  die  8clirift:  ,AUpi- 
nieines  Glaubensbekenutniss  aller  Kuligionen.  Dem  gesunclen 
Meil»chenvei*stande  gewidmet.  1784.  8.*  Die  Censur-IIofcoiu- 
mission  stimmte»  bei,  und  uuterstiUzte  ganz  besonders  den  Sata 
der  B(\sehwerd(!sehrift:  ,die  Ausartung  und  Verderbnis«  der 
Sitten  in  E.  M.  Kesidcnz  und  übrigen  Landen  wiixl  durch  die 
Ar^^orlichcn  und  (denden  Brosehürcii  tätlich  befördert'.  Weil 
aber  der  £rabi8chof  sich  auch  auf  die  Oensur  des  romiscko 
Index  berief,  *  prallte  jede  Vorstellung  ab.  Die  Schrift  blieb 
unangefochten. 

Auf  die  Beschwerde,  dass  ^Glaubensbekenntnisse  eines 

nach  Wahrheit  ringenden  Mannes  1785*  frt  i;;ei;eben  sei,  wurde 
erwiedert  (10.  (Jetober  1785):  es  sei  ein  dichterisehcs  Werk, 

'  Damnatio  pr'<!ii!jiii..  Iii..  IH  •/••rmnaico  idiomaU;  editi,  ciii  titulus 
pMiieinc«  GlaiilKnislii  k.  iiiitiii--*  aller  R<'Ii{ri'>nL'n.*  1784.  Dem  fr^<nndon 
Mi'fiHclieiivcrMtfiiKl»^  f^t'wiedtiH't.  Lntinc  vcro  UniversulU  pfttfcfts-io  fidd 
omninm  Rf^lij^onum  1784.  aauo  bomüm  intolicctui  dicata.  lloiuac  1784. 
Ex  Typognipbift  rev.  Camerae  apoatolicae.  4.  4  Mttter.  £benao  waide 
Mch  Eybefs  Schrift  -,Von  der  Ohrenbeicht*,  1784,  «nf  den  rSnuMheii 
Index  {^sQtzt:  Damnatio  et  pruhibiUo  libelli  gennanioo  idiomele  editi,cu 
tituiu«:  Was  enthaltm»  die  Urkunden  dos  cliristlirlion  Altertkr.ni«  v»u 
dor  OlirenhtMchtV  V  .n  Fy?..  !,  Wi« d.  V.>  \  Ji.^i  Edlen  von  KurzKck. 
1781.  Latinc  vcro  Qnid  coiitini-nC  1»  >riinM  nt.i  intiijiiit.itis  Ohri^tinnnp  <\c 
.luriculari  confeMioueV  al»  Kyhel.  ViniluiM>)iuc  apml  JoNcpliuui  NuLnifUi 
do  Kurzbeck.  1784.  ßoiuae  17SI.  Ex  typographia  rcv.  Camerae  apoflte* 
licM.  4»  4  Bht 

Uehrigena  fand  Ejrbel  aeinen  Mann  an  dem  Boneficiaten  nun  beO. 
Leopoldi  Fnuu  Kauffer,  der  in  meiner  Schrift:  «Antwort  auf  die  Yn^f- 
Was  enthalten  die  Urkunden  des  christlichf-n  AlterthlUn«  Ton  der  Ohrsu- 
l>eic}it?  Wien  1781  hei  Kulm  in  d»T  Hinmit  ljMtrtLfHSse*  den  tlieolopisiren- 
den  Eyhol  tiirhtiif  abfertij^te.  Eyl.i  I  s  Schrill  wunle  aurh  von  dem  vn- 
bi?«  lioi  lirheu  Ovaeruiviiviriate  Mainz  verboten.  Da»  interessante  -A.cU;n" 
stück  ist  abgedruckt  in  Dibra's  Journal  vuu  uiid  für  DeutachUnd. 
1786.  S.  866. 
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und  schildere  die  La^e  fines  im  Glauben  noch  nicht  Ix^fVstii;- 
ten  Maniu'sJ  - —  Damit  über  die  Judenschaft,  ,\vclcli(i  alle  alberne 
Teufelsbannereien  und  äbnlieho  Dinge  autiasKt,  \v<'ni;L!;steu8  nicht 
durch  neue  Schriften  in  ihren  Jrrthümern  genährt  und  dadurch 
ihre  Bildung  und  Aufklärung  entweder  verzögert  oder  ganz 
unmöglich  werde*,  wurde  mitteist  Hofdecret  (2.  November  1785) 
einfach  verfügt  solchen  Bttchem  geradeaus  ,den  Druck  mit 
typum  non  meretur  zu  versagen'« 

Hieran  reihe  ich  ein  gar  merkwürdiges  Ereigniss,  weiches 
in  das  Jahr  1785  fiült,  und  die  ganze  Censurhehorde  und  das 
ganse  Censnrwesen  prächtig  beleuchtet. 

Eine  ganz  und  gar  armselige  Broschüre  ,Die  Vertreibung 
der  Jesuiten  ans  China'  wurde  von  der  Gensur  ▼erboten,  aber 
gegen  Verabreichuog  eines  Zettels  zu  lesen  und  zu  kaufen  er- 
laubt, d.  h.  der  Käufer  mnsste  beim  Buehhändier  einen  Zettel  mit 
seinem  Kamen  beschrieben  depontren,  und  dann  durlto  der  Budi- 
händler  ungescheut  das  verbotene  Buch  verkaufen.  Ein  Exem- 
plar wurde  nun  dem  Cardinalc  zujjjcsendf^t.  IMigazzi  las  den 
Wisch  und  wollte  bei  ,Ios(;pli  über  die  i'rocedur  der  Censur 
Beschwerde  führen.  Auf  d<  iii  Wej^e  zur  Hofburg  sprach  er  bei 
Knill. wrut  vor,  sprach  von  der  Hrosehiire  und  benierkte,  das« 
er  dieses  elende  Maeliwerk  <'-ern(;  dem  Kaiser  vorleii-(Mi  iiKiehte, 
aber  übersehen  habe  das  Buch  mitzunehmen.  Kollowrat  über- 
gab ihm  zu  diesem  Zwecke  das  Exemplar  der  Censur.  An 
diesen  höchst  einfachen  Vorgang  knüpften  sich  folgende  Ge- 
rüchte: Mij^zzi  soll  das  Buch  von  Kollowrat  verlangt  und  auf 
dessen  Weigerung-  es  ihtn  gestohlen  haben,  um  mit  dem  ge- 
stohlenen Exemplare  in  der  Hand  Baron  van  Swieten  und  die 
Censnr  beim  Kaiser  verklagen  zu  können.  Joseph  II.  soll  über 
diesen  Vorgang  empörti  ein  Billet  an  Kollowrat  erlassen  haben, 
des  Inhalts:  ,er  soll  ans  der  verschlagenon  und  arglistigen 


'  Das  ,Gl.'iii!i<Mi-<Ii<  kei»ntiii.«t.«<  fim-s  lüidi  W.ilnlieit  rin«::^)!«!!  !!  Äf.iimrs'  (  Wim 
1785,  zweit«'  Ausg'aho  unter  dem  Titel:  ,ÖlatilMn.sb»'keinitnif<.s  i-iiiea  uach 
Wahrheit  RingondenS  Hcrrnhat  178fi,  dritte  Ausgabe  Wien  1786)  Ut  die 
bttkannle  Schrift  von  Blanwaer.  F.  X.  Hnlier  schrieb  dagegen:  fOlau- 
benflbekonntniw  eines  Christen  gegen  das  Gktabensbekenntniss  einet 
nach  Wahrheit  Bingenden.  Sinai  und  Gblj^tha*  (Satsbnrg)  1786.  8. 
Tieftl^nk  erörterte  dieses  BFuiimuer'srlii<  r;inu)>eii.<4hekcniitniflH  in  «einer 
jCensnr  d«--«  rlin<iflir!i  jirntf^tattti^ehen  Lehrli-  'nifT.  M'  T.  S.  222 — 288,  und 
will  entgeguu  der  Cenäunioto  pliiluflophiachuu  Goimlt  bcrausinartenu 
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ll.uuilung  des  Kardinals  überzeug  sein,  wie  sein  Zuti'auen  und 
die  Froundschatt  zu  dem  (Jurdiaal  missbraucht  werde,  und  es 
sieh  kiint*tii;liin  zur  Warnung;  sein  lasse;  damit  aber  auch  alle 
ül)iii>:en  aiit"  ihrer  liul  wieder  Mi^jazzi's  liänkc  sein  könnUn. 
so  soll  (Ii<'^  kaiserliche  Büiot  in  dem  KanzleiprotokoU  einge- 
tragen werden/ 

Weil  diesen  Gerüchten  sogar  von  der  Ilot'burjr  aus  N»h- 
ruQg  g^;eboD  wurde,  wandte  sich  Migazzi  au  den  Kaiser: 

Allergnädigster  Herr! 

Ks  verbreitet  sich  in  der  Stadt  der  allgemeine  Rui^  dan 
ich  einen  Schritt  gewagt,  der  mir  1^.  M.  Ungnade  zugezogeo 
habe.  Man  scheuet  sieh  nicht  zu  bdiaapten^  dass  ich  den 
Grafen  yon  KoUowraA  verleitet  hätte,  das  gotteslisteriiche  Werk- 
chen:  ,Die  Vertreibung  der  Jesuiten  aas  CShina'  in  seinem 
Namen  für  mich  zvl  Elrreiehung  ungleicher  Absichten  von  der 
Censur  anzubegehren;  und  da  dieser  Minister  ein  Exempbr 
der  Ordnung  nach  erhielt,  ich  es  mit  List  von  seinem  Tische 
entsochen  und  E.  M.  sammt  vielen  Besehwerden  wieder  die 
Censur  xu  Ffissen  gelegt  hfttte:  ich  sollte  dieses  Mtnisteri 
Freundschaft  g^^g^^n  midi  in  diesem  Falle  gemisslnnuidiel 
haben,  um  mit  dieser  Broschüre  wider  die  Censur  bei  £.  It 
einen  lebhatten  Auslall  zu  machen. 

Wenn  diese  Vcrluuniduug  duui  Fublico  niclit  mit  dem 
Beisatze  glaubwürdig  gemachet  worden  wäre,  diias  ich  niicli 
mit  IC.  M.  Uni;na<le  dadui*ch  bf laden,  sn  wiinle  ich  sie,  wie 
alle  übrige,  mit  standhafter  Geduld  ertriigen,  und  mich  mit 
dem  eiiz:eneii  JJewusötsein  gotrÖ!«tet  haben;  allein  diese  Ver- 
leumdung ist  mit  solchen  Umständen  btigleitet,  dass  sip  mir 
unmöglich  mehr  gleichgiltig  sein  kann.  Ich  bin  es  meiner  ün- 
achuld,  meinem  Amte,  meiner  Würde  schuldig,  mich  in  des 
Angen  E.  M.  zu  rechtfertigen. 

Allergnädigster  Herr,  die;  Thatsache  ist  folgende:  Die 
Broschüre  ward  mir  in  das  Haus  gescbicket,  ich  theilte  sie 
dem  Grafen  von  KoUowrat  zum  ersten  mit,  und  sagte  ihm: 
ich  würde  sie  wegen  ihres  gottlosen  Inh*lts  EL  M,  vorlegenj 
damit  eine  besondere  Aufmerksamkeit  wider  derselben  Ver- 
breitung verwendet  werden  mochte.   Das  Büchel  nahm  ich 
zurück,  nach  wenigen  Tagen  darauf  fand  ich  mich  bei  mehr- 
gedachtem Minister  wieder  ein,  um  von  dort  aus  das  Büdiel 
unmittelbar  K.  M.  zu  Füssen  zu  legen ;  da  ich  aber  wahrnahm. 
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(lass  ich  mein  Kxfimplar  zu  Hausse  pjdassisn,  und  eines  ntif 
(Ich  (  initen  Tiüclie  sah,  so  bath  ich  ihn,  mir  fin?*  sein p  .  ,  n 
Krsnt/.  mit  dem  meinigen  zu  überlassen,  leh  erhielt  08  und  er- 
setzte ihm  selbes  bald  darauf  mit  dem  meinig^en. 

K.  M.  werden  sich  auch  mildest  zu  erinnern  gruben,  wie 
ich  bei  der  Ueberreichong  ausdrücklich  versichert,  daBs  die 
Consar  dieses  Büchel  zwar  verboiben,  allein,  dass  ein  solcher 
Vcrboth  nicht  hinreichen  dürfte,  wenn  nicht  sonderbar  auf  die 
Binföhrung  gewachet  würde;  denn  es  wäre  die  Stadt  mit  andern 
Temchiedenen  Büchern,  unerachtet  des  von  der  GeoBur  ge- 
machten Verbotiis  vam  grössten  Nachtheil  der  Religion  ange- 
füllt obschon  nur  durch  Zettel  die  Erlaubnifls  gegeben  wird. 

AlleigttttdigBter  Herr,  dieser  ist  der  wahre  einfiMihe  Her^ 
gang  meiner  ganzen  Handlung. 

In  meinen  vielfkltigon  und  wichtigen  Bedienstungcn  habe 
ich  mir  nie  niedere  Ränke,  nie  schiefe  Wege,  nicht  einmal  aar 
Betreibung  weltlicher  Geschäfte  erlaubet;  ich  yerabscheute 
solche  auch  stets  in  meiner  nicht  unwirksamen  und  feurigen 
Jugend:  wie  sollte  ich  diese  jetzt  in  uiciuem  holn  n  Alter  und 
in  den  erhabensten  Verrieb  tu  n^-en  meines  hl.  Aiutes  aufsuchen 
und  so  s»'}u  niicii  dadurch  al) würdigen  !  E.  M.  sind  zu  einHiolits- 
voll  wnd  zu  erleuchtet,  um  sich  durch  diese  gitti;jjo  und  soa- 
dcrl>:ue  Verleumdungsart  auf  «'inen  s( »leben  Gedanken  fiihicn 
zu  lassen,  der  mein  Hirtenanit  ganz  entheiligen  und  so  s«'l)r 
vor  dem  Fubiico  erniedrigen  müsste.  Jedermann  soll  für  seinen 
guten  Namen  Sorge  tragen;  ein  ßischof  aber  muss  nach  dem 
ausdrücklichen  Befehl  des  Apostels  sonderbar  darüber  wachen.  * 

Joseph  II.  bemerkte  an  dem  Hand  des  Schreibens: 

,Si  feeisti  nega,  de  reliquo  olet  fama.' 

Gtegen  diese  kaiserliche  Randglosse  protestirte  Migazzi  am 
12.  Mai  (1785): 

Alleignädigster  Herr! 
Ans  £.  M.   mildesten  Aeusserung  auf  meinen  in  der 
reinsten  Wahrheit  gemachten  untorthänigsten  Vortrag  muss  ich 


1  Dm  Benehm«!!  gegen  den  Alten  Enbiachof  tpiegeli  uch  andi  in  der 
ungehobelten,  von  der  Censor  freigegebenen  Sehrift:   Dringende  Vor- 

stellniiß'  der  Ctemeine  von  Wion  an  ihron  01«'rliirton  hoi  Oc*li'jr<*nlieit  vhwr 
IVodig't,  wpU'iir  »>r  zu  Nrnsif.'ult  foll  «rrhalton  linbiMi.  Zum  l>niok  hofnr- 
ilert  von  Outtlieb  Geintridi.  Wien  178ö,  bei  8«b.  Uartl  iu  der  Singor- 
8trMse  4. 
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leider  wahrneliinen,  dass  ITöclistselbe  den  Glauben,  weichen  ich 
doch  {gewiss  verdient',  mir  absprechen.  Erlauben  E.  M.  dass 
ich  mich  der  Sprache  bediene,  welche;  l  ine  Sech',  die  nicht 
ni<'(l(  riuichtig'  ist,  und  sich  ihror  Unschuld  bewusst  ißt,  ge- 
braiu  ljcu  mu8ß.  Den  ganzen  Hor^jan^  der  überreichten  Broschüre 
lial>e  ii'li  E.  M.  nniständbch,  wie  öoicher  in  der  That  ist.  vt>r 
Aii-(  a  ^r,.l,.n-t.  Graf  Kollowrat  rauss  solchen  besUitti^en  und 
zum  IJeberiluss  leg'e  ich  das  Zeug-nisH  meines  VVeihbiachofes 
b(u.  Niemand  wird  mich  mit  Recht  beschuldigen  können,  dass 
ich  E.  M.  in  meinen  mündlichen  oder  schriftlichen  Vorträgen 
jemals  zu  betäuschen  ^sucht.  Die  Ehrfurcht,  welche  ich  K.  H. 
schuldig  bin,  und  die  Rechtschaffonheit,  welche  mein  Amt  von 
mir  begehret,  habe  ich  niemal  hindangesetzt.  Ich  scheue  die 
schälfeste  Untersuehimg  darüber  nicht;  ich  wünsche  sie  viel- 
mehr und  bitte  sehnlichst  hierum.  Will  man  nnerachtet  dessen 
mich  vor  der  Welt  anders  erscheinen  machen,  ak  ich  in  der 
That  bin,  und  meine  Handlung^,  von  welcher  die  Frage  ist»  in 
gaos  anderer  Gestalt  gehässig  abbilden  lassen :  so  bleibet  mir  die 
sichere  Hoffnung  über,  dass  die  Unschold  zwar  eine  Zeit  unter- 
drückt; in  die  Länge  aber  niemal  su  Schanden  werden  wirl 

Allei^gnädigster  Herr,  mein  geheilii^tes  Amt  fordert  vod 
mir,  dass  ich  meine  Ehre  mit  Stillschweigen  den  Verläumdun- 
gen  nicht  preisgebe,  da  ieii  diese  zu  den  Verrichtungen  meines 
Dienstes  nothi^  habe.  E.  M.  lU'lauben  i  ndlich,  dass  ich  hier 
noch  beirücke,  dass  jt-ues  Düehel,  welches  ich  dem  Grafen 
ividlowrat  statt  des  seiriigca  gtjgeben  und  er  Ilöclistdcrselben 
überreicht  hat,  blau  eingebunden  war. 

Da??  Zenf:^nisf5  des  W<  i]ibiseli»»t"es  Edmund  Grat'i-n  vnn  Artz 
und  des  Grafen  KoUowrat  verlünderten  wenigstens  eine  ähu> 
liehe  kaiserliche  Randglosse.^ 

'  Mntth.  II-  r/,i)|f,  Wi»lt{»rieHtf!r  ans  der  Praircr  l>ii>ee9p  nn«l  Heichtvat^r 
zn  St.  Anna  iu  Wien  (spfiter  Domvicjir  dvn  uen  errichteten  liisüium« 
BodweiR),  l&Mt  tieh  in  der  SchlmmittniDier  «eim^r  Zeitarhrift  ,l>er  kutfa»- 
lineho  Kirchenboth  «iu  Wien,  oder  das  Zeitnngtiiblatt  flir  GcistlieheS 
Jahrg.  1785,  fiber  die  Cenmr  also  ▼«mehmen:  J>i«  nene  PlPemfrabeH 
nnt(»r  dor  besten  Anfiiicht  8.  Excollenx  Freihomi  van  S\%'ieten  el* 
CenstirHprnsMcnten,  dpHXon  anf«{r<''>rritpt?5tor  Einsicht  nichts  pntg'infr  w.iä 
zum  Wolilo  Aps  St.natPH  nn*l  znr  BofiTili  riinsr  V<">lkprheil!»  alixielcn 
niorhfp;  und  «l«^r  »olUst  mit  rastloser  Mühe,  Jit»  wiUer  die  Fehler  und 
MiHAbräneiic  der  Gfi»tlicbkcit  gewechselten  Schriften  untersuchte,  aiw- 
f(Nlte  und  nacli  Hirem  Sehlen  Wertbe  bemiheilto;  und  niefato  an*«  Liebt 
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1786  erschicu  in  Wiuii  ein  von  der  Cen.sur  unbcanstiindutus 
Schriftchen:  Dur  Schatz  zu  Mariazoll.  Aus  der  Handschrift 
eines  verstorbenen  Seliiitziiieistors.  g.  1.  1786,  21  Seiten.  Das 
l>rt)schürchen  strotzt  von  (leniHinheit.  leh  höbe  nur  fin  Beispiel 
aus.  S.  15  heißst  es:  ,5  goldeiui  und  2.'5  silberne  Pudixes,  die 
aber  besonders  atifbewahret  und  nur  grossen  Herren  vorg'ezeigt 
werden.  Sic  wurden  sämmdich  von  vornehmen  Leuten  verehret, 
die  an  der  goldenen  Ader  litten,  und  durch  ihr  Vertrauen 
groBse  Erleichterung  erhielten^  Am  5.  März  ersuchte  Cardinal 
Migazzi  den  Grafen  Koilowmty  dieses  ,öffentlich  und  mit  grossen 
Buchstaben  in  den  Zeitungen  zum  Verkauf  angekündigte'  Büch- 
lein im  Interesse  der  öffentlichen  Sittliohkdt  und  des  öffent- 
lichen Anstandes  an  der  Verbreitong  su  bindern.  Kollowrat 
legte  das  Schreiben  dem  Kaiser  vor.  Joseph  II.  begntkgte  sich 
mit  der  Notis:  dient  aar  Nachricht 

Damak  florirte  der  Naohdraok.  Es  hielt  bei  der  Yiel- 
köpßgkeit  des  deutschen  Reiches  schwer,  ihm  beisukommen. 
Joseph  n.  Tersuehte  es  doch,  und  verbot  durch  eine  aller- 
höchste EntSchliessung  vom  3.  Mai  1786  (die  am  19.  Mm 
publicirt  wui'de)  ,den  Verkauf  des  ausländischen  Nauhdrucks 
der  in  den  k.  k.  JMl>lii,udern  verlt-fi^ten  liüchtT'  und  befahl, 
fdin&ü  sämmtliehe  Liiuderstellen  den  Bvichdruckern  und  Buch- 


kommou  Hess  als  was  znr  Aufklämug  und  Prüfung  der  gaten  Sarhe 
diente,  )!ingfg:en  aber  auch  kein  Gegenstück  verwarf,  wonn  dir  vorg^e- 
zeichueteii   Gcgi^nstünde  mit  Vernunft   nnd  HeHcheicienlieit  dariuu  abge- 
handelt wurden:  iat  billig  eiuu  Wuhlthat  für  die  Menschheit  zu  nennen, 
welche  neeli  ininer  «nterfialten  za  werden  wtirdig  ist  und  die  den  bestem 
Erfolg  bei  AMusoi^  einer  geistlichefi  Wocbenscbrjft  verspiaeh.  Avcb 
habe  leb  mich  in  meiner  Ifeiniing  nlebt  getXnscbt  gefunden.  leb  statte 
biemü  S.  Excellenz   dem   Freiherrn        Swieten,   wie  auch   dem  ver- 
eljrungswürdi^'eii  Herrn  Consor  Ro.ialino,  für  ilire  besondere  mir  enteigte 
Güte,  den  scJmldigston  Dank  ab,    denn  durch   dfroii   Behuf  find  violc 
Unrifhtifikeiten  in   mpinem   Blatte  berichtiget,   man<he.-<  Zweckwiedrigo 
ist  ausgemerzt,  und  dafür  das  Angenehme  und  Nützliche  eingeschaltet 
worden.*  —  Ich  Terweise  noch  auf  das  Schriftoben  Herzog's:  ,Uiber 
Fkessfreybeit  and  deren  Qrenxen  snr  Bebenügong  fSr  Regenten,  Cen- 
soren  nnd  Sobiiftstellor.*   1787.   8.  S.  1S4.   Die  Vorrede  lantet:  ,Ieb 
schreibe  für  denkende  nnd  prüfende  Leser,  also  leider  —  für  ein  sehr 
kleines  Puhlieuni.    Indes»,  wenn  nur  Kaiser  Joseph  mich   liest,  und  ein 
einzij^.  s  Scli.Tflein  WoUhcif  hi.T  findet   -  denn  für  einen  relcliPn  Mann, 
der  der  Weishi  it   pchon   viel   lial,   ist  ein   Seliei  t  lein  .nchon  ein  grosser 
Kcytrag  zxx  seinen  Schützen  -  so  ist  meine  Mühe  mir  hinreichend  belohnt. 
kxOuv.  Bd.  L.  U.  Hilft*.  Sd 
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lifindleni  bedeuten  tM>lle]i,  dam  die  Uebersahine  fon  nachge- 
druckten Exeroplarien  eines  in  den  eftmmtHchen  daterreicliischeD 

Ländern  vcrleg^ten  Werkes  unter  eben  der  Strafe  untursujjt 
sei,  unter  welcher  der  Nachdruck  derselben  (in  den  üster- 
reiciÜHciicn  l^auden)  bereits  verboten  ist^. 

Am  4.  Jainiar  1787  beschwerte  sich  Migazzi  über  den 
Grafen  Kollowrat  und  die  Censur ,  dass  die  Schröck'sche 
Kircheng-eschichte  zum  Gebrauche  des  G^neralaemiuarB  for 
zulässig  erkläi-t  wurde. 

Im  März  1788  beschwerte  sich  Migassi  g^fen  eine  7on 
der  Oensur  freicregebene  Schrift:  Anleitung  eines  zweckmässigen 
Entwurfes  einer  Moraltheologie*  Hier  standen  sich  Censor  osd 
Cardinal  im  Unklaren  gegenüber.  Die  Censur  verstand  vom 
Ganzen  Nichts,  denn  ihr  ,tolleraiur'  war  in  solche  bombastlBche 
Clauseln  yerhttUt,  daaa  sichtbar  ist,  sie  habe  den  unbekannten 
oder  vielmehr  nicht  genannten  Autor  gar  nicht  yentauden. 
Migajsai  verstand  den  Autor  ebenfalU  nicht  Der  Autor,  ein 
genialer  Kopf  ersten  Ranges,  stellte  den  Sata  auf,  einMoralbt 
benötbige  ganz  vorzttglich  einer  höheren  philosophischen  Bil' 
dung,  um  nicht  die  Moraltheologie  zu  einer  Casaistik  henb- 
sinken  und  untergeben  zu  lassen.  Das  christliche  Frineip  hat 
dann  die  Kraft,  eine  nie  geahnte  Menschenliebe  wachzumfen 
und  alle  echt  ineusclilic'ho  ( 'ulturbestrebungeii  in  vollster  Kratt 
zu  fördern,  denn  das  wahrhaft  Nützliche  sei  nur  im  Bereiche 
des  sittlich  Guten  zu  finden.  Die  (  asuistik  sei  nur  ein  sehr 
luiiei  «geordneter  Zweii^-  dei-  Moralthei>log:ie,  jetzt  aber  verschlingt^ 
dieser  untei^eordnetc  Zwcio  (jcn  ^■an/.en  ßaum. 

Migazzi  antworiote  :  .Der  Meusicli  kann  in  der  Lehre  Jesu 
Christi  sehr  wohl  unterriclitet  und  ein  wahrhaft  eifriger  Christ 
Hein,  ohne  auch  ein  Philosoph  zu  sein.  Eben  darum  hat  Jesus 
Christus  seinen  Jüngern  nie  befohlen,  ihren  Verstand  mit 
philosophischen  Kenntnissen  zu  bereichern,  und  di\  sc  Junger, 
die  wohl  die  besten  Moraltheologen  waren,  haben  sich  nie  be- 
müht, aus  wirklichen  Christen  Philosophen,  wohl  aber  aus 
Philosophen  Christen  zu  bilden.  Dass  die  Oaauiatan  sich  be- 
flissen haben,  die  äussern  und  innem  Pflichten  gegen  Gott, 
gegen  sich  selbst  und  gegen  den  Nebenmenschen  auseinander- 
zulegen, ist  nichts  sonderbares.  Der  Staat  bekümmert  sich  um 
Richter,  welche  wissen,  wie  sie  die  Verbrecher  behandeb 
müssen,  und  die  Kirche  um  Priester,  welche  im  Stande,  die 
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Sünder  reinzuwaschen  und  auf  die  rcelitu  Strasse  zurückzu- 
führend Der  Autor  kam  nahezu  um  100  Jalire  zu  früh.  Der 
theologische  Unverstand  der  Censur  und  die  theologische  Vor- 
eingenommenheit des  Cardinals  begegneten  und  einigten  sich, 
und  sicher  die  beste  theologische  Schrift  dieser  Zeit  wurde 
unterdrückt.  < 

Siegte  hier  der  Cardinal;  so  unterbg  er  bei  Thesen,  die 
an  der  Hochschule  am  24.  November  1789  von  Theologen 
vertheidigt  wurden.  Ich  hebe  einige  aus: 

1.  Es  ist  erlaubt,  wider  die  innere  Ueberzeugung  zu 
reden,  so  oft  man  dadurch  sich  selbst  oder  einen  andern  wahr- 
haft glficklioher  machte  als  wenn  man  die  Wahrheit  sagt.  Mit 
andern  Worten,  wenn  ilie  Tilge  nützt,  ist  sie  erlaubt. 

Ein  (iclulHlr  kann  für  sich  nie  eine  Verbindlielikeit 
gründen;  es  kann  nur  eine  schon  vorhandene  erhöhen.  Sobald 
diese  wegflillt,  das  ist,  sobald  die  H.indlunn  in  den  Augen  des 
Voienten  nicht  mehr  gut  ist,  mmä  nuthweüdig  auch  das  Ge- 
lübde seine  Kraft  verlieren. 

Der  Kid  kann  zwiu*  bei  einigen  die  Beweggründe  zur 
Kechtschafienheit  verstärken,  nie  aber  eine  neue  Verbindlich- 
keit erzeugen. 

Nach  dem  Natitrrechte  sind  die  Ehen  unter  den  Bluts- 

'  verwandten  eilaubt. 

Es  ist  nicht  Gnade,  es  ist  vollkommene  Pflicht  des 
Regenten,  seinen  Unterthanon  die  freie  Ausübung  was  immer 
für  einer,  dem  Staate  unschädlichen  Religion  zu  gestatten. 

Der  Regent,  der  sich  mit  vorsetslichem  und  thätigem 
Willen  Uber  das  gemeine  Beste  hinwegsetzt,  ist  Tyrann,  wider 
den  sich  das  Volk  vennögo  seiner  Grundgewalt  schfitsen  kann. 

In  Ansehung  des  übrigen,  was  bürgerlich  gleichgültig  ist, 
hat  der  Stifter  der  ohriBtlichen  Kirche  den  Aposteln  und  in  ihnen, 
den  Bischöfen,  das  Leitungs<^rcschäft  übeigeben,  und  zwar  allen 
unniittulbar  und  vullkonunen  ;;leieh. 

Diese  uisprüngliche,  in  der  Folgezeit  aber  auis  verschie- 
denen Ursaclieu  gcütörte  tileichheit  zwischen  dem  Bisehofe 
Roms  und  den  seinigen  wiederherzustellen,  ist  jeder  Hej^^ent 
bereclitl'^t,  indem  keiner  der  angeblichen  Gründe  dem  erstercu 
ein  uuwiderruÜiches  liecht  gibt. 

•  Ver£a'<'>*  r  \v;u  Jon.  Lauber,  Prof.  der  Pastoral  iu  Oliufitx,    Lauber  »tarb 
am  11.  April  ibiu  «U  Comlbeneficiat  bei  den  WeiMiffirlMni  iu  Wien. 

2a* 
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Das  Recht,  treiinoudo  Elieliinclernisse  zu  bestimmen,  uud  in 
Rücksicht  derselben  lictVeiiiugoa  zu  eitheilen,  ist  uoter  dem 
Leituugsrecht  der  Kirche  nicht  b^iffen,  sondern  kommt  allem 
dem  Rennten  so. 

Za  Neujahr  1789  übergab  Mtgaad  dem  Kaiser  ein  Giit> 
acbten  über  das  Unheili  welches  die  Presse  trots  der  Censur 
anrichte. 

Wir  heben  einige  Öteiien  aus: 

;Es  ist  eine  imstreitbare  Wahrheit,  dam  schlechte  Bücher 
in  den  Händen  der  Einwohner  Wiens  immer  in  grösserer  Zshl 
SU  sehen  sind:  Bücher,  welche  die  geoffenbarten  Wahrheiten 
entweder  geradewegs  bestreiten  oder  doch  ein  schleichesdei 
Oi£t  des  UngUubens  in  den  Seelen  der  Lesenden  aasstrouen, 
BOcher,  welche  nicht  nur  einzelne  Artikel  nnseres  U.  Glaabesi 
antasten,  sondern  solche  Grundsätze  geltend  machen  wollen, 
deren  Aimelimimg  mit  dem  Umsturz  aller  göttl.  Otfeiibarungen 
eine  wesentliche  Verbindinig  liat,  liüclitr  endlich,  wekbi  .•^ehon 
nicht  mehr  allein  die  Aussenwerke  des  ganzen  Ki'lii^ioiisgcbäuJcs 
durchgraben,  sondern  bis  zum  innei-sten  Kern  alles  desjeiii^eD, 
was  Religion  Jesu  Christi  heisst,  mit  ihren  verwegenen  Truoj- 
schlüssen  und  mit  ihren  unclircrbietigen  Zweifeln  hineiudrinjren. 
Solche  Bücher  verbreiten  sich  immer  unverschämter  von  Hand 
zu  Hand,  solche  Bücher  werden  unter  verschiedenen  reizenden 
Titeln  der  leichtsinnigen  Jugend  in  die  Hände  gespielt,  ja 
sogar  einige  aus  diesen  giftigen  und  höchst  geföhrlichen  Büchern 
werden  der  neugierigen  Jugend  als  Quellen  des  ächten  Unter- 
richts  und  einer  Tortreffiichen  Bildung  voigel^  und  eropfohleo. 
Ist  es  aber  wohl  möglich,  bei  dieser  Beschaffenheit  der  Uin> 
stilnde  die  schrecklichen  Folgen,  die  hieraus  entstehen  müssen 
und  die  betrübte  Aussicht  der  Beligion  für  die  Zukunft  zo 
verkennen?  Wenn  es  uns  nicht  nur  die  göttliche  Schrift, 
sondern  selbst  die  gesunde  Vemunft  saget,  dass  böse  Qespriche 
gute  Sitten  verderben;  werden  böse  Bücher,  wo  die  verföhre* 
rischen  Grundsätse  mit  lange  überdacbten  Schlüssen  weit  mehr 
als  in  einem  flüchtigen  Gespräche  verstärket,  und  mit  schönen 
Worten  weit  reizender  voi^etrageu  werden,  in  den  schwachen 
Seelen  dar  Lesenden  nicht  ebenso  verderbliche  Folgen  nach 
sieb  ziehen y  Ja,  witd  ein  (liit,  das  man  immer  hei  Hiindeu 
hat,  und  das  man  sich  durch  den  öfteren  Gebrauch  schon  zur 
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gewölmlicheii  Nahrung  machet,  nicht  desto  sicherer  den  Tod 
der  Seele  wirken? 

(Folgten  nun  diverse  Ausspruche  nnd  Handluugcn  von 
Geiohrien  und  Fttrsten  gegen  die  Pressfreiheit). 

Ich  berufe  mich  hier  nur  auf  unsere  eigene  betrObte 
Erfahrung;  was  alle  Vftter  der  wahren  Kirche,  was  so  viele 
katholische  Landesfüi'Bten,  ja  was  «elbst  retUit-lie  Protestuuten 
vorlän^st  oingeselieii  hahen,  das  erfahren  wir  loitlcr  zu  unsern 
ZoiLcn  im  vuUcii  J^Iiuissc  Das  Licht  des  Ul.uibeua  beginnt  zu 
erlößchen,  die  christliclie  Donkene^art  gclit  immer  offenbarer  zu 
Grunde,  unsere  Jugeiul  wird  von  der  Seuche  dets  Unglaubens 
ininii'i-  sichtbarer  nnofttsteekt,  man  müsste  blind  sein,  wenn  man 
alles  dieses  nicht  als  eine  Ful^^c  der  so  sehr  sich  verbreitenden 
bösen  Bücher  ansehen  wollte;  wir  sehen  hierin  nicht  nur  das 
Vcrderbniss  der  gegenwärtigen  Zeiten,  wir  sehen  «ucb  dem 
Verderbnisse  eines  ganzen  nach  uns  folgenden  Geschlechtes 
zitternd  entgegen.  Wehe  uns,  wenn  wir  einem  so  schrecklichen, 
einem  so  weit  hinaus  sich  verbreitenden  Aergemisse  nicht  bald 
einen  Damm  entgegensetsen. 

E.  Majestät  sehen,  dass  AUerhÖchstdero  weisesten  bisher 
getroffenen  Verfögungen  aur  Abwendung  dieses  Uebels  nicht 
hinreichend  sind,  weil  das  Uebel  ungeachtet  dieser  Verlegun- 
gen noch  immer  fortwaohset':  es  ist  also  nothwendig  auf  kräf- 
tigere Mittel  zu  denken.  Wenn  denjenigen,  die  verniöge  ihres 
bischöflichen  Amtes  ttber  die  Reinheit  des  Glaubens  wachen 
müssen,  die  Gutheissung  oder  Verwerfting  aller  mit  der  Beli- 
^■ion  eine  Verbindung  habenden  Bücher  überlassen  würde,  wenn 
die  Pressfreiheit  in  diesem  Fache  gehdri^-ermassen  eing^eschrän- 
ket  würde,  wenn  alle  diejenigen,  bei  denen  schädliche  oder 
auch  nur  für  die  Religion  und  die  guten  Sitten  gefährliche 
Blieb  er  angetroffen  werden,  ohne  allen  Unterschied  und  Nach- 
sicht zur  strengstt^n  Verantwortung  gezogen  würden ,  dann 
würde  ohne  Zweifei  dem  so  allgemein  herrschenden  üebel  ge- 
steuert werden,  ohne  dass  doch  die  wahre  Aufklärung,  die  sich 
allerdings  mit  der  göttlichen  Offenbarung,  mit  den  Aussprüchen 
der  untrüglichen  und  ewigen  Wahrheit  vertragen  muss,  den 
geringsten  Schranken  leide. 

Ich  bitte  £.  M.  diese  meine  aufrichtigen  Gesinnungen^ 
die  ich  am  Bande  meines  Grabes  so  wie  ich  sie  einstens  vor 
dem  göttlichen  Richter  zu  verantworten  mir  getraue,  voigetragen 
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habe,  bei  sich  selbst  zu  überdenken  und  dazn  jene  Massregeln 
zu  wählen  und  zu  ergreifen^  die  ein  so  wichtiger  Gegenstand 
höchstdero  landesfUrstlichen  Vorsicht  fodert' 

Am  5.  Februar  1789  beschwerte  sich  Migaszi  gegen  die 

Zulassung  des  Buches:  jVillauine,  Philothee  oder  erste  Lehre 
der  Reli8:ion',  g:edruckt  in  der  Druckerei  des  k.  k.  Taubstiuji- 
nien-Tnstitiitcs.  '  ^Liguzzi  sprach  dircct  von  dem  Vorhaben  so- 
wohl des  Kaisers  und  der  unterüreoi-dnoten  Censurbehördc, 
( )rsteri'eieh  zu  protestuntisireu.  Kr  wiedorliolte  diesen  Vor wurt' 
im  Mai;  am  2.  Juni  wurde  (»r  nuu  aufgefordert,  diesen  Vor- 
wurf klar  und  d<-utlieh  zu  beleiJi^en. 

Migazzi  übergab  nun  folgende  Schriften,  welche  von  der 
Censur  gebilligt^  von  May  bei  den  Taubstummen  herausgaben 
imd  bei  den  Taubstummen,  an  den  k.  k.  GeneraUembaricn, 
bei  den  Piaristen  in  der  Josephstadt  und  bei  Grund  am  Stephans- 
hau))ttlior  zu  kaufen  und  von  der  Censur  als  ,tre01iche  Biblio- 
thek für  Volks-  und  Jugendlehrer'  empfohlen  waren: 

Miller^  christliches  Religionsbueh,  oder  Anleitung  zu  kate- 
chetischen Unterredungen  über  den  gemeinnützigen  Gebnocfa 
der  hl.  Schrift; 

Salzmann,  Moralisches  Elementarbuch; 

Rochow,  Schulbuch; 

Riemann's  Beschreibung  der  Biekan'schen  Schnieinrichtuiig; 
Fragen  an  Kinder,  von  der  ascetischen  GeseUschaft 

in  Zürch ; 

Campe,  Kleine  Scelcnlohre ; 
Villaume,  llandlmch  für  Bürger; 
Uesewitz,  Erzieliung  des  Bürgers; 

ZoUikofer,  Abhandlung  über  die  moralische  Krzinlnnm: 
T.i  eil  erkühn    und   Villaume,   Ueber  die   Erziehung  zur 

Mensciienliübe; 

Miller's  Katechisirkunst,  und 

Salzmann,  Wirksamstes  Mittel  Kindern  Religion  beixa* 
bringen. 

Am  20.  .lanuar  17V)0  beschwerte  sich  der  Cardinal  über 
die  Censur,'  weil  sie  den  Verkauf  der  Schrift  ,Versitcb  eise» 


'  Die  Druckerei  des  Blüitinuinatitute»,  ^reli  itet  vou  Franz  Seiz«r,  \wfm^ 
aicb  von  1784 — 1803  in  dem  Collcginui  der  Fluiuiiitoii.  Joee^ili  May, 
der  Hemn«g;«ber  dieser  Schrift,  wer  Sprechlehrer  im  Imütate. 
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jSyötoms  der  Dojj^niHtik^  von  Karl  Fried.  Balirdt,  und  der  A\'ürke 
Voltairo's  zugelasseu  huiic  Jiahrdt  war  ein  sog-onaiiiiti  s  verludertes 
Talent.  Hintereinander  Professor  der  Theologie  iu  Luipziii-,  Halle, 
Oiesseii,  starb  er  1792  als  Gastwirth.  Seinen  eigenen  wissun- 
schat'tlieheu  Gehalt  hatte  er  in  dar  ,Ge8chielite  seines  Lebens' 
(Berlin  17i)4)  mit  den  Worten  bezeichnet:  ,wenn  die  Ortho- 
doxen mich  dnfiir  })ozahlt  hätten,  so  hätte  ich  für  sie  und  ihr 
ö^fiteni  geschrieben,  nun  aber  schroiho  ich  für  die  andern.* 
Seino  Schrift^  zeigen  dnrchgcliends  den  flachston  Rsitionalis- 
mu8.  Migazzi's  Protest  war  durchaus  berechtigt.  Baindt  war 
ohnedies,  weil  eine  Zeitlang  dem  Socinianiftmus  huldigend,  aus 
Oesterreich  verwiesen.  Migazzi  richtete  seinen  Protest  an  Kol- 
lowrat und  Bchloss  sein  Maborat  mit  den  Worten:  ,Ew.  Excel- 
lenz  werden  von  aelbsten  einsehen,  was  grosses  Unheil  dieses 
nene  Unternehmen  nach  sich  ziehen  wird,  und  dass  daher  eine 
eilfertidfo  Hilfe  nothwendig  ist,  welche  allein  von  allerhöchsten 
Ort  Tersohaffet  werden  kann,  und  daher  ich  auch  Ew.  E.  nach- 
drücklichst ersuche,  sich  fUr  eine  so  gerechte  Sache  zu  ver- 
wenden/ 

Am  20.  Februar  1790  starb  Joseph  II. 

Die  Consur Verhältnisse  blieben  unangetastet,  somit  der 
Kampf  des  Cardinais  in  un«:^escli\vächtor  Kraft. 

Der  .Spittlcr'schc  ,ürundi-i(is  der  Gesdiiehte  der  i  la  ist- 
lichen  Kirche'  wnrde  sowohl  in  der  Ausmu})u  iT.'^ö  (Göttingen);, 
als  1788  (Leipzig)  in  Wien  nn't  1><  i>r]iniauug  der  Censnr 
(jticatiich  verkauft.  Am  12.  bupteniber  1789  eröftViote  dor 
Buchhändler  Schränihl  eine  Pränumeration  auf  eine  mw.  ver- 
besserte Auflage  und  liess  das  Werk  bei  Ignaz  Alberti  drucken. 
Im  März  17ü()  begann  die  Ausgabe.  Am  27.  April  erhob 
Migazzi  bei  Leopold  II.  Beschwerde,  bezeichnete  das  Spitt- 
ler'sche  Werk  in  folgender  Weise:  ,In  diesem  Grundriss  werden 
nicht  nur  die  gröbsten  Verleumdungen  der  Kirchen- Versamm- 
lungen, die  bissigsten  Spöttereien  Uber  unsere  Verehrung  der 
Heiligen,  ihre  Reliquien  und  fiilder,  die  gallsUchtigsten  Ver- 
höhnungen  der  gottesdienstlichen  Ceremonien,  die  rohesten 
Besdnmpfangen  einiger  hl  Väter,  der  F&pste  und  orthodoxen 
Bischöfe,  die  Heblosesten  Lästerungen  der  Mönche  nnd  der 
Orden  sgcistlicfaen  susammengedrängt  und  au%ehäufet,  sondern 
es  wird  auch  noch  der  Weg  zum  ausgedehntesten  Indifferen- 
tismus gebahnet  and  endlich  mit  heimlicher  Untergrabung  der 
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ersten  Gmndsttttsen  des  CKriateDtliuins  und  gewagter  Entkr&f* 
tung  der  stilrkesten  Beweise  ftlr  desselben  Wahrheit  und  Gött- 
lichkeit zum  Un*?laubeu  zum  Naturalismus  abgezielet,  dessen 
lickanntestc  Beförderer  ein  Schaftesbury,  ein  Bolingbroockc, 
ei  Ii  llujiie,  ein  Baylo,  ein  Voltaire,  ein  Housseau  mit  grössten 
Lobsprüchen  in  diesem  Buche  erhoben  und  bewundert  werden/ 
Mii^az/d  t'ord'Tt-'  nun,  dass  der  weitere  Absatz  dieses  Biudieß 
bei  allen  B  i'  lili.tndlern  Wiens  einij;estellt,  dass  dem  Buchli.-ind- 
1er  Schrämbl  die  ferneren  Ablieferungen  an  die  Pränumeranten 
untersagt,  dass  diesem  Buchhändler  aufgetragen  werde ,  zu 
einigem  Ersatse  und  Gntnmchung  des  Schadens,  welchen  bei 
seinen  Pränumeranten  die  bereits  abgelieferten  Exemplare  ver- 
ursachen könneOi  durch  den  Weg  der  Pränumeration  in  eben 
jenem  Formate  und  oben  so  wohlfeil,  als  er  den  Spittler'soben 
Orundrias  geliefert  hat,  auch  den  Abdntck  jener  drei  Wider- 
leguDgBStdcke^  die  gegen  denselben  geschrieben  sind,  und  in 
dem  allbier  einsuföhren  und  su  yerkaufon  erlaubten  Werke: 
(Zugaben  sur  Philosophie  der  Religion*.  Augsburg  1789,  im 
5.  Bande,  S.  109—364,  enthalten  sind,  ehestens  su  yeranstalten. 

Diese  Beschwerde  rief  einigen  Eindruck  hervor.  Dess- 
wegen  wurde  von  Seite  der  Censur  das  Gerttcht  ausgestreut, 
der  Cardinal  hätte  dem  Kaiser  einen  gefälschten  Auszug  aus 
dem  Spittler'selien  Werke  überreicht.  Migazzi  furderte  eine 
genaue  Untersuchung,  bat  aber,  zu  dieser  Untersuchung  nicht 
Jene  zu  wählen,  in  deren  Händt;  die  Censur  ist,  ,denu  nach 
diesen  ihnen  vorderblicb  und  festgesetzten  Absichten  liesrt  es 
ihnen  daran,  die  Wahrheit  in  der  Ungerechtigkeit  gefangen 
zu  haltend 

Die  ,Wiener  Kirchenzeitung"  und  die  ,Prcdii,>-erkritiker^ 
waren  eingegangen,  an  ihre  Stelle  pflanzten  sich  die  , Neuesten 
Beyträge  zur  Religionslehrt»  und  Kirchengeschichte',  deren 
erstes  Heft  mit  Erlaubniss  der  Censur  mit  Anfang  des  INfenats 
Mai  (1790)  erschienen  war.  Am  28.  Mai  protestirte  Migazzi 
gegen  diese  Zeitschrift,  bezeichnete  sie  als  eine  verderbliche, 
die  mit  der  Censur  nur  die  Absicht  habe,  die  christliche  Lehre 
öffentlich  zu  beschimpfen  und  den  Clerus  bei  dem  Volke  zu 
verdächtigen.  Migazzi  bat  die  Majestät,  diese  Beiträge  zu  unter- 
drücken  und  der  Censur  die  gemessensten  Befehle  wegen 
künftiger  Nichtgestattung  derlei  Schriften  zugehen  zu  lassen. 
Von  dieser  Zeitschrift  erschienen  noch  zwei  Fortsetzungen.  In 
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dem  sweiten  uod  dritten  Stttcke  wurde  die  Bolle  Unigen  itue 
besprochen  und  somit  formoll  g:cgon  die  Verordnung  vom 
4.  Mai  und  J7.  November  1781  , nichts  gegen  sotluinu  Bullo 
wed<M-  pro  nocli  contra  in  den  kais.  hirl)landen  weder  zu  Icliruii, 
zu  schreiben  noch  zum  Druck  zu  beiordorn'  gefehlt  Die  Zeit- 
schrift wurde  unterdrückt. 

Am  10.  Aii<i-"st  «  r^-ini;  ein  ullerhöchstes  flandbillot 

an  die  Ouiiöur-nolcoinniissiun,  ,dass  sie  jene.  Biiclicr  und  liro- 
s<'}iün'ii,   welche   die   Religion   lehren   und  jenes   was   in  die 
kii*chiiche  Verfassung  einschlägt,  sammt  den  Dienern  der  Ueli- 
gion  dem  Geapötte  preisgeben  und  lächerlich  und  verächtlich 
machon,  nie  zulassen  soU^  Diesem  ITandbillete  folgte  ein  Hof- 
decret  vom  1.  September  1790  (Zahl  j^^^)  zur  JBrlftuterung 
des  ersten  Absatses  der  im  Jahre  1781  erlaräenen  Instruction, 
welche  Schriften,  die  etwas  Anstöasiges  geg^n  die  Religion, 
etwas  Freies  gegen  die  Sitten,  und  etwas  Bedenkliches  gegen 
den  Landesfftrsten  und  den  Staat  enthalten,  zur  Verwerfung  be- 
stimmt  Das  Hofdecret  bestimmt  genauer,  was  eigentlich  för 
bedenklich  anzusehen  sei,  und  setzt  zur  allgemeinen  Richt- 
schnur fest:  dass,  indem  die  Wesenheit  des  Staats  in  der 
Vereinigung  des  Willens  und  der  Kräfte  bestehet,  und  dessen 
höchstes  Gesetz  die  Aufrechthaltung  der  allgemeinen  Ruhe  ist, 
alles,  was  diese  alli^emeine  Ruhe  stört,  was  Irrunpjen,  llncini'r- 
kciten  und  Spaltungen  hervorbring-t  oder  hervorbringen  kann, 
was  den  (bdiorgam  gegen  den  Landesfürsten  vermindert,  Lauij^- 
keit  in  Beobachtung  der  biirirerliehen   oder  RoligionispHichten. 
was  endlich  Zweifelsucht  in  ^^^eistliehen  Sachen  nach  sich  ziehen 
kann,  für  bedenklicli   anzusehen   ist;   fojw'lich   Schriften  und 
Bücher  dieses  Inhalts  nach  den  Hegeln  der  Klugheit,  um  naeh- 
tbeiiigen  Folgen  auszuweichen,  eher  verboten  als  zugelassen 
werden   sollen.    Nach   diesem  Grundsatze   sind  künftig  alle 
Schriften,  welche  öffentliche  landesfiirstliche  Gesetze  und  An*> 
Ordnungen  kritisiren  und  tadeln,  ganz  dem  Verbote  zn  unter- 
ziehen, weil  durch  Verbreitung  solcher  Schriften  die  Folgsam- 
keit des  Unterthans  geschwächt,  und  die  Vollziehung  der 
landesfftrstliohen  VerflQgungen  erschweret  wird.  Im  Uebrigen 
sind  die  bisherigen  Censunrorschriften  genau  zu  befolgen;  da- 
von soll  insbesondere  bei  Schriften,  die  in  das  geistliche  Fach 
einschlagen,  nicht  im  mindesten  abgewichen,  und  sollen  dem- 
nach Schriften,  welche  die  Religionslehre  und  was  in  die 
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kiixshlioho  VerfasBUng  cinscblM^  oder  die  Diener  der  Religion 
dem  Gespötto  preisgeben  und  lächerlich  oder  verttchtlich  niAchen, 
nie  ziigcIaMen  werden. 

Am  13.  Deceniber  1791  erhob  sich  Mig^ezi  mit  Bcv 
Kchwordeu  g:egen  dio  , Sätze  aus  den  jü^sammtcn  Rechts-  und 
politisclien  Wissenschaften  bei  Krlan^'uni;  der  Doctoi*s würde 
öffentlich  verthcidigct  von  .Ius<^ph  Scliöul.  Wien  mit  (Jold- 
haii'schcn  Pchril'ten  1700.  H.',  und  die  1701  von  Donieuik 
Scet»'enöcliiniilt  vcrtheidii;t(^ii,  nahezu  c'-lcichlautenden  Sätze  (ge- 
druckt: Wien,  im  k.  k.  Taultstinnmen- Institut).  Wir  heben 
folgfcnde  HäV/.v  ans:  .Jeder,  der  sittlich,  tunl  physisches  Ver- 
mögen bat,  ist  zur  Ehe  verbunden,  der  ein  vollkommenerer 
als  der  ledige  Stand,  und  seiner  Wesenheit  nach  zertrunnlich 
ist';  ,der  Ke^cnt  hat  das  Kecht^  ein  jedes  Gelübde  als  un- 
gültig zu  erklären,  so})ald  es  anfangt  dem  Staate  schädlich  zu 
werden'  (Seegenschmidt);  ^die  SchlUsselgewiüt  gab  Christus 
allen  Aposteln,  und  der  sogenannte  Primat  des  Petrus  ist  nur 
ein  Vorzug  unter  Gleichen,  welchen  ihm  Christas  beisuleigen 
nöthig  fand,  damit  er  sur  Erhaltung  der  Einigkeit  am  meisten 
bdtrage';  ^der  Cölibat  der  Geistlichkeit  ist  kein  ReHgions- 
artikel,  sondern  Staatssache,  daher  die  Festsetsung  und  Auf- 
hebung desselben  nicht  den  Kirchenvorstehenii  sondern  dem 
Regenten  ansteht';  ,die  Kirche  hat  kein  Rechti  trennende  £he- 
hinderniflse  sn  setzen,  sondern  der  Fürst  allein,  so  ist  allon  er 
auch  der  wahre  Richter  der  Streitigkeiten  in  Ehesachen*;  ,der 
römische  Hischof  hat  vermög  des  Primats  das  Keclit  inrht, 
von  allgenieini^n  Kirchengesetzen  in  der  ganzen  Kirche  zn  di>- 
pensiren,  sondern  dieses  Reelit  stehet  einem  jeden  Ordinarius 
vermö*;«'  seiner  urdeutlidien  ( icrichtsbarkeit  zu':  ,das  königliche 
Plucet  beschrilnkt  sic  li  nieiit  allein  auf  Disciplinargenetze  der 
Kirchenvni-steher,  sondern  auch  auf  dogmatische*.  Der  Cardinal 
verwarf  diese  Sätze  als  unkatholische,  beschwerte  sich  über 
den  schlechten  Geist,  der  an  der  Wiener  Universität  herrsche, 
den  katholischen  Charakter  dieser  Hochschule  betonend,  über 
den  schlechten  Geist,  der  in  der  Censur  walte,  und  schloss 
seine  Beschwerde  mit  den  Worten:  ,Die  bekannte  Gottseligkeit 
E.  M.  macht  mich  hofien,  dass  Höchstdieseiben  der  immer 
weiter  sich  ausdehnenden  Denk>  und  Sehreibfreiheit  Einhalt 
thun  und  dergleichen  Aergemisse  abstellen  wird'. 
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Die8t;  Beschwerde  vcjrau lastete  das  Hofdecrot  vom  28.  Oc- 
tober  (Z.  ;)ir)(l):  .Du  die  liücluMTonsur  ledig;lic'li  eine  politische 
Anstalt  ist,  so  kauii  den  Ordüuu  icn  die  Mitcensiinrniiar  der 
ihcolugiäsühüa  Schriften  kcint^swegs  einfj^urüuiiit  Wf'i<leii,  und  es 
hat  daher  bei  der  dornialigen  Verfassunti^  zu  bewenden.  Denen 
Ordinarien  stehet  aber  immer  frci^  in  jciK-n)  Fallo,  wo  ^ie  sieh 
über  die  von  der  Censureommission  über  ein  uiui  anderes  Werk 
ertlioilto  Approbation  zu  beschweren  geg^rüudete  Ursache  JBU 
haben  glaubeui  ihre  dieafkiligea  VorsteUungen  unmittelbar  an 
seine  Majestät  gelangen  zu  laBsen^ 

Am  30.  Deeember  1791  erliese  Leopold  folgende«  Hand- 
biUet : 

Lieber  Qraf  Kollowrat! 
])a  Ich  die  Oberleitang  der  Stadien-AngelegeDheiten  be- 
reits an  die  Hof  kanzlei  übertragen  habe,  so  will  Ich  derselben 
auch  in  Ansehung  der  künftigen  Verhandlungen  der  Censur- 
Geschflfte  Meine  Willensmeinang  eröffnen.  Diese  Geschäfte 
müssen  aus  swei  verschiedenen  Beziehungen  betrachtet  werden : 
zu  der  ^nen  gehört  die  Leitung  und  Aufsicht,  zu  der  andern 
die  Ausübung  oder  die  eigentliche  Censur.  Sowie  die  Leitung 
und  Aufsicht  rordem  der  Studien  - Hofcommission  ohla^,  auf 
eben  diese  Art  hat  solcht^  nun  der  llot'kanzloi  obzuliegen,  und 
niufis  dabei  Alles,  vurhiu  diesfalls  v«tn  der  Studien-Hof- 

commission  geschab,  kunftiij:  auch  1km  der  Kauzbü  durch  den 
dort  aufgestellten  Studien-Referenten  vorgetragen  und  bewirket 
werden;  wodurch  es  also  der  Wiedereinführuni^'  einer  ei^^•enen 
f 'ensur-( 'nnnnission  incht  mehr  bedarf,  sondern  die  Censoren 
haben  lediglich,  so  wie  bisher,  da  wo  sie  die  Zulassung  eines 
Werkes  auf  ihre  eigene  Verantwortung  auf  sich  zu  nehmen 
sich  nicht  getrauen,  auch  künftig  ihre  Gründe  entweder  schrift- 
lich oder  mit  ITinwelsung  auf  die  Stellen  des  Buches,  anzu- 
deuten, und  solche  der  Kanzlei  vorzulegen,  welche  Mir  dann 
dieselben  auf  die  gewöhnliche  Art,  durch  Vortrag  vorlegen 
wird.  £in  gleiches  wird  auch  in  Ansehung  der  Mspte.  zu  beob- 
achten sein. 

Am  14.  Januar  1792  befahl  ein  Hofdecret,  ^dass  künftig- 
hin von  allen  fliegenden  Blättern,  Broschüren  und  kleinen 
Werken,  theologischen,  politischen,  moraliBchen,  philosophischen 
und  sogenannten  vermischten  literarischen  Inhalts,  wobei  kein 
Verfasser  genannt,  oder  der  genannte  Verfasser  nicht  ein  durch 
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Amt,  Stand  oder  entBchiedenen  Ruf  bekanoter  Hann  ist,  das 
Manuscript  in  doppelter  Abscbrift  eingcrcicbt,  davon  ein  Exem* 
plar  bei  der  Censnr  ssiir  Controle  surilckbehalten,  das  andere 

aber  mit  der  ZulasBun  -  dorn  Verfasser  binausgegeben  werden  soll*. 

1792  in  fl«n  <  rstcn  'l\»|ö^en  des  Januars  wurde  bei  Hartl 
in  der  SingeiBUabSc,  Doli  in  dem  Stephansfreithof  iiud  iiu 
Lecturcabinet  in  der  rriildscliiniedijasse  ein  mit  Erlaubniss  der 
Ccrisurbehörde  gedniektcr  tractutus  de  Coelibatu  clericorunj, 
Viennac  typi?  .Toanuib  Davidi«  Iiumni«^lii,  1791,  8.,  im  Preise 
zu  3ß  kr.  feilgeboten.  Verfasser  wnr  Stephan  Kats,  Pfarrer  zu 
Varad-Velenez  in  der  GrosswarcUintT  Diocese,  uach  AuBsage 
seines  Bischöfen  Xaver  Kalatai  vir  di^edus  et  a  pluribus  vitiis 
jam  notatus.  Kats  widmete  seine  Scbrift  Principibus  Europaeis 
Leopoldo  II.  llluminandorum  popolomm  et  recreandae  Eccle- 
siae  causa. 

Migaaei  beschwerte  sich  mit  Erfolg  über  die  Censurbehördej 
dass  sie  das  Handbillet  vom  10.  August  1790  missachte. 

Am  15.  Februar  lud  die  Wiener  Zeitung  auf  Prttnume- 
ration  einer  neuen  Auflage  von  P.  Pb.  Wolfs  Allgemeine 
Qeschichte-  der  Jesuiten  ein.  Am  20.  Februar  1792  suchte 
Migazsi  den  Kaiser  aum  ,unvens6gerten  Verbote  dieses  in  aller 
Rücksicht  ärgerlichen  Buches  zu  bewegen^  und  swar  gestfitst 
auf  das  allerhöchste  Handbillet  vom  10.  August  1790,  erhielt 
aber  schon  am  24.  Februar  folgende  Nota:  ,Da  die  von  Peter 
Philipp  Wolf  verfnsste,  aus  drei  Bänden  bestehende  Gescbichto 
der  Jesuiten  hier  ohne  Kinschränkung  mit  dejn  admittitur  zu- 
gelassen worden  ist,  sr»  kann  nach  den  Censur Vorschriften  der 
Nachdruck  dieses  Werkes  nicht  verboten  wtjrdeu.^ 
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Von  Frans  IL  bis  184a 

KftiflGr  Leopold  starb;  ob  folgte  Franz  II. 

Am  25.  Oetober  1792  ergiag  an  Migazsi  ein  HandbiUet 
des  Inhalts»  anzugeben,  wie  dem  Verfall  der  Religion  und  dem 
drohenden  Priestorroangel  absohelfen  sei.  Rasch  war  der  hoch- 
betagte Erzbischof  bei  der  Hand  und  übergab  schon  am  foi* 
genden  Tage  ein  ausföhriiches  Gutachten.  An  die  bekannte 
Vorstellung^  an  I^opold  II.  anknüpfend ,  bezeichnete  Migazzi 
tülgende  Punkte  als  Quclluii  des  Unheils  : 
I.  Die  leichtfertigen  SchauBpiele. 

II.  Die  in  Ew.  Majestät  Läudcru  luinöthige,  ja  gewisser- 
niassen  mehr  die  Sectaria  als  die  Kathuliken  hegünstigündo 
Toleranz. 

III.  Die  Pressfreiheil. 

IV.  Die  Lehre  in  öffentlichen  Schulen. 

V.  Die  Erziehung  in  den  sogenannten  Serainarien. 

VI.  Die  Aufhebung  mehrerer  heilsamen  Andachten. 

Wir  wollen  hier  nur  I  und  IV  mit  den  Weiten  »Ics  Gar- 
dinals  berühren:  ,Eb  ist  eine  unl&ugbare  Wahrheit,  dass  Uomö- 
dien  und  Bücher  zwei  Gegenstände  sind,  welche  auf  das  Volk 
sehr  vielen  Eindruck  machen  und  zur  Stimmung  der  allge- 
meinen Denkungsart  der  Menschen,  besonders  der  leichtsinnigen 
Jugend  sehr  vieles  beitragen. 

Ich  finde  mich  bei  den  Schauspielen  nicht  ein,  doch  hörte 
ich  im  geseUschaftlichen  Umgange  von  einigen  guten  Eltern 
und  gatgesitteten  Menschen  manche  Klagen  wieder  einige  Öfters 
und  erst  vor  kurzer  Zeit  aufgeführten  Theaterstücke,  zum  Bei- 
spiel :  wider  das  von  den  Derwischen,  wider  die  Vorstellung 
einer  Art  von  Klosterfrauen  wie  die  Nonne  als  eine  lasterhafte 
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Gleissnerin  und  diu  türkische  Relijxiou  als  ein  Gott  eben 
^efölliger  Dienst  vorbestellet  wird.  Ich  läugnu  nicht,  duss  es 
auch  in  Kliistern  und  in  allen  Regionen  Gleissner  g-eben  küune. 
Ich  weiss,  dass  die  falschen  in  einen  türkischen  Mund  geleerten 
Ausdnicke  und  Grundsätze  iinniittelbar  nur  auf  ihre  falsche 
Religion  einen  Bezug  hub«'n.  Allein,  wird  mau  dergleichen 
Vorstellungen  vermög  der  in  unserer  Stn«it  ziemlich  allgemein 
herrschenden  verderbten  Denkungsart,  vermög  der  gewöhn- 
liclien  Verachtung  der  geistiichcn  Stände  und  der  Herabsetzung 
der  hl.  Kusche,  Ceremonieu  nicht  als  schimpfliche  Anspielang 
auf  unsere  (leistliohkeit,  auf  ihr  gleissnorisches  Betragen  auB- 
legen  dürfen,  wie  sehr  wird  diese  Vermuthuiig  diu  c-li  den  ge- 
wöhnlichen Beifall  und  durch  das  laale  Htadeklatschen  der 
Zuschauer  bei  solchen  Stellen  bestättiget?  Voltaire  und  die 
Gesellen  seines  Unglaubens  haben  durch  ihre  Iftcherlichen 
Wendungen,  die  sie  unaem  heiligen  Geheimnissen  und  Qe- 
brauchen  gaben  der  Religion  weit  mehr  als  selbst  durch  ihre 
unmittelbare  Angriffe  und  oft  sehr  langweiligen  Raisonnements 
geschadet.  Werden  nun  ähnliche  Soitcnangriffe  und  Ifteherliche 
Anspielungen  in  manchen  unserer  Schauspiele  nicht  unserem 
Christenthume  ebenso  schädlich  sein? 

Ein  Schwall  böser  Bücher  hat  unsere  Hauptstadt  l>ciüahe 
übtirschwemuit.  Der  IJrbpruiig  dieses  Hebels  ist  groöhcntheils 
daher  zu  leiten,  dass  den  Buclulruckern  alle  jene  Bücher 
nachzudrucken  i'il;iu}>t  ist,  die  von  der  vorhcrig-en  fV-nsur- 
eoniuiission  zugelassen  wurden.  Da  cb  nun  aber  (-ine  bekannte 
Sache  ist,  dass  man  sich,  um  mich  noch  mit  aller  Massigkeit 
hierüber  auszudrücken,  vormals  in  Erlaubung  verdächtiger 
Bücher  einer  allerdings  nachgiebigen  i^ichtigkeit,  hingegen  in 
Beurtheilung  guter,  für  die  Religion  und  die  Rechtfertigung 
ihrer  Diener  und  Ccremonien  streitender  Bücher  der  äussersten 
Strenge  gebraucht  habe;  so  wird  diesem  Uebel  durch  nichts 
anders  absuhelfim  sein  als  durch  folgende  Abtoderungen  der 
Censuravorachriften,  dass  nicht  Alles  was  von  der  vorigen 
Oensur  einst  gutgeheassen  wurde  ohne  weiteren  Anstand  nach- 
gedruckt und  verkauft  werden  dürfe,  wie  auch  dass  man  in 
der  gegenwärtigen  Censur  gegen  gut  katholische  Bttcher  nach- 
giebiger und  gegen  verdächtige  Bücher  strenger  werde.^  Der 
Reflex  dieser  Vorstellung  spiegelt  sich  in  folgendem  (undatir- 
ten)  Schreiben  des  Grafen  Kinsky  an  den  Cardinal: 
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.Euer  Eminenz  dank  ich  uutci thiinig^t  für  diu  Mittlieilung^ 
der  kraftvollen  uniimstösslichen  Schrift,  die  ich  nielit  zwciHe 
—  ex  experieutia  personali,  g-nte  Wirkung  liervorbrin^en  wird^ 
obwolil'  II  daa  Vorurtheii  oder  die  AengstUehkeit  mancher  ad 
conciliuni  ist:  itz  wäre  noch  nicht  Zeit,  dieses  sei  zn  bedenk- 
lich, weicher  Satz  der  Bedenklichkeit  angenommen  gerade 
darthut,  dass  die  hücliste  Zeit  iat,  den  ächwindel  Geistfärch- 
tender  Bemühungen  Schranken  zu  setzen.' 

Am  19.  November  1792  l)eKchwerte  Bloh  Migazzi  bei  dem 
Directorial-Miiiistor  Grafen  von  Kollow  rat,  dass  zwei  Schriften: 
,W«der  die  christliche  Beiigioii|  noch  die  römisch'katholisohe 
Kirche  ist  die  aUeinseligmachende.  Von  einem  rttmisch-katho- 
lischen  Pferrer  in  Schlesien.  Frankfurt  und  Leipzig*,  8*  — 
^jCb  Droits  de  Phomme',  an  mehreren  Orten,  ganz  besonders 
aber  beim  Buehhändler  Mdssle  ohne  £rlaubnis8schein  verkauft 
werden,  auch  seien  die  dem  früheren  Censurvorstaade  Freih. 
van  S^ieten  gewidmeten  ^Priapiache  Dichterlaune',  sowie  die 
^Gedichte  von  Koler'  trotz  alles  Verbotes  bei  Mösslo  zu  haben. 
Die  ^Priapische  Üichterlaunc',  Macedouien  17S8,  8.,  hatte  eben 
wejjen  »eiiiei-  Dedieutiun  den  Befehl  Josephs  11.  horvurgeriifen, 
,\veiiu  eine  Schrift  nicht  die  sclniftlicho  ErlaubuisH  der  I)(;di- 
cation  außweisen  kann,  soll  sie  uiiiet  diiirkt  worden.'  Die 
Gedichte  von  Koler  behandelten  verliebte  Dummheiten  und 
ekelhafte  Nuditäten ,  eine  Sp(  ise  geistesschwacher  Piiaater- 
troter.  Anders  stand  es  mit  der  Schrift  des  sclilosischon  Pfar- 
rers. S.  38  ist  zu  lesen:  ,Nun  entstehet  aber  die  wichtige 
Frage,  ist  awischen  den  Werken,  die  der  ( !hrist  vermöge  seines 
Glaubens  ausübt,  und  zwischen  den  Werken  des  Kichtohristen, 
die  er  aus  natürlicher  Krkenntniss  des  Böseu  und  Guten  voll- 
bringt  (eine  unklare  Deduction  des  nattiiliehen  und  geoffen- 
barten Gesetzes)  ein  Unterschied?^  4ö:  ,Kicfats  ist  verwickel- 
ter und  widersprechender,  als  das  System  von  der  Gnade.  Ks 
ist  mir  unbogrdflich,  wie  man  dabei  die  Lehre  Jesu:  Gott  ist 
Vater  aller  Menschen,  fast  ganz  hat  ausser  Acht  gelassen;' 
S.  92:  ,Nicht  was  der  göttliche  Lehrer  uns  gesagt  und  voige- 
achrieben,  sondern  was  ein  Franciscus  oder  Dominiens  go- 
trftumt;  gefaselt,  gelogen,  goheuchelt  hatte,  dies  ging  ihnen  über 
Alles.  Sie  hielten  den  gleich  für  einen  Gotteslästerer,  der  nur 
ein  Wort  auf  diese  verrückten  Menschen  fallen  Hess'  u.  s.  w. 
Diese  von  i\ii^azzi  verzoichucttiii  Schriften  wuiden  conliscirt. 
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Die  CenBiir  hatte  ein  harmloses,  aber  einftltiges  Sdirift- 

chen:  ^Danksaguogsgebete  vor  dem  iJlerheiligston  Altarssacra- 
inent,  we^en  glücklich  erhalteneu  Sieg-en  dieses  Jahres',  1793, 
i<.,  piisaircü  ItiHsen.  Mii;azzi  beschwerte  sich  am  11.  Januar 
1794  über  das  all)erue,  vou  der  Censur  L't'biiligte  Crewäsche, 
und  sagt  am  SclklusRe  seiner  Beschwcnic.  ,E8  kann  dieses 
Gebet,  wenn  es  mit  Bewilligung  der  Censur  gedruckt  worden, 
zum  Beweise  tlienon.  wie  diese  beschaffen  ist,  da  sie  andere 
nützliche  Andachtsbücher  (so  bekam  voriges  Jahr  eine  Andacht 
zu  dem  hl.  Aloysius  den  Bescheid:  non  meretur  typum)  oder 
Schriften,  die  das  Volk  wider  den  französischen  ÜknpÖnuigs- 
geist  stimmen,  entweder  verwirft,  oder  lange  aufhil^  ein  so 
ärgerliches  Blatt  anter  das  Volk  verbreiten  lässt' 

Die  Aenderungen  in  den  Censurvorschrifiten  wollten  nicht 
recht  vorwärts  gehen.  Migasai  schob  nach  KrftlteD. 

Majestät  habe  ich  au  wiederholtenmalen  voigesteUet*, 
berichtet  der  Cardinal  am  23.  December  17$^,  ,das8  cor  Aof- 
rechthaltung  der  Religion  und  des  Thrones  selbsten  mir  nöthi; 
scheine,  die  Normalschnle  und  die  Lehrart,  welche  sokratiiob 
genannt  von  einem  lutherischen  Pattor  erfanden,  aber  andk 
wieder  hindangelegt  worden;  in  eine  bessere  Verfassung  m 
bringen,  weil  die  Kinder  durch  diese  weitläufige  und  ihrer 
Fälligkeit  mclii  angemesstine  denualiu,»'  Lt;iiiari  nicht  soviel 
katholisch  unterrichtet  als  vielmehr  irre  gemacht  werden. 

In  der  Universität  folgen  einige  Professoren  sogar  in 
Auslegung  der  Schrift  und  der  tlu  ologisch  und  moralischen  Lehre 
mehr  ihrem  ICigendUnkel  als  der  von  der  katb.  Kirche  alkeit 
unverletzt  bewahrten  und  in  den  allgemeinen  ökumeniBchen 
Ooncilien  erklärten  kath.  Lehre,  gleichwie  unter  andern  der 
Professor  Jann  ^  sich  nicht  gescheuet  hat,  wie  er  sich  selbst  in 


I  Am  13.  Dticcmbcr  1793  sondete  der  Cardinal  folgend»  Note  an  den 

ySdaer  Miq*e«tltt  habe  ich  m  Anfimg«  diecea  Jahn  eine  Yoittet- 
lang  gegen  da  im  Druck  ennbimtenes  Werk :  JESsldtang  ia  die  g9tt> 
liehen  Bciiriftcn  de»  dien  Bunde»  von  Jobaim  Jahn,  Prof.  der  beb. 
Sprache  und  Hennenevtik  auf  liip^ij^cr  ruiversität.'  lu  dieser  Vorsul* 
liinir  hfth«  ii'li  du>  in  erst?)i's;i:,M<  n  Wi-rkc  v<irk<in>mond*»n  toh  ä<-m  SinHf 
df'i"  ;illf,'i  iin  iiirii  Kirrho  iiii<l  «Icr  II.  Väter  .ibwiticiicmli  n  und  daliir  vt.ii 
dicmnu  Lrlirer  muh  .Hfiuein  eigenen  Privatj^isto  nnfj»'estelllon  Sätze  auJ 
Lehren  augezeigt  und  gobctbeu,  dicBou  Unwesen  Einhalt  zu  thim.  Seine 
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seiner  EinleituDg  erklärt,  von  dem  Siuiie  seiner  gelehrten  Vor- 
fahren, folglich  weil  diese  die  Schrift  nur  nach  dem  Urtheile 
der  Id.  Väter  aufizuleg-en  pflcg*ten ,  von  der  Lehre  unserer 
hl.  Kirche  abzuweichen  und  sich  seiner  sogenannten  aber  fal- 
schen Aufklärung  zu  überlassen.  Maa  giebt  sich  die  Freiheit, 
Katechismen,  Evangelien  und  andere  in  dieses  Fach  einschla- 
gende Bücher  nach  seiner  eigenen  Willktthr,  oline  Mittlieilong 
nnd  Gutheissung  des  Ordinarii  verfassen  und  drucken  zu 
lassen,  auch  Öffentlich  in  den  Schulen,  beeonders  in  den  Kor- 
roalflchulen  zu  gebrauchen,  sogar  per  apertum  falsum  eine  Gut- 
heissung beizodrucken. 

In  dem  Jure  canonico  und  Khej)atent  sind  solche  Gründe 
festgesetzet,  welche  klui-  nnd  deutlich  wider  die  unverfiil sehte 
T^ehre  der  katholischen  Kirehe  und  der  ökumenischen  Coüci- 
lien  laufen,  nnd  wider  welehe  das  letzte  ökumenische  triden- 
tinisehe  Coneiliuni  das  Anuthema  verraöjre  der  von  Jesu  Christo 
dem  Stifter  der  Kirche  und  Vollender  des  Glaubens  ihr  gege- 
benen und  von  keinem  wahren  Katholischen  ihr  strittig  ge- 
machten Gewalt  ausgesprochen  hat 

Endlich  Allergnädigster  Herr!  wie  kann  die  katholische 

Kirche,  und  ihre  Lehre  in  ihren  Ländern  in  die  Länge  aufrecht 
bleiben,  wenn  niiiu  mi  llu-ologischen  Fache  Jene  zu  Rathe 
ziehet,  welche  entweder  keine  Theologie  gehört  haben,  oder 
ihre  verderbte  Denkensart  in  vielen  Gelegenlieiten  und  in  der 
sogeuaunteu  Religioiiskomnuc»äJLou  zu  olfeubareu  kein  Bedenken 
hatten, 

Mi^eatKt  verqprftclien  mir  auch  mfindlieb,  hierQber  die  beh8ri|re  Unter- 
rachimg  vornehmen  zn  lasacn.  Dessen  unproachtot  ist  bisher  weaigstoiui 
meinet  Winene  Nicht«  iiesclioheii,  and  i<>.)i  habe  über  diese  meiuc  Vor- 

•»toUonfT  bi«  nnf  dif»*»ti  Stundf*  koiit»»  Krl.ilii;mntr  erhalt  in.  Das  Hirteu- 
amt  ila.v  ich  bckleitk-  Icf^t  mir  die  Tili*  lit  auf  ilabri  iiiclit  untlmtig  und 
ffU- ich  gültig  /.II  bleiben.  I<-h  nehme  mir  daher  die  Freiheit  K.  ilxceUenz 
mich  mit  der  Bitte  zu  verwenden,  daas  obgedadite  meine  YonteUluig  be> 
hendget  und  jene  Massregeln  ergriffen  werden  wollen,  wodnreh  solche 
Iirthümer  hindengehelten  und  die  tfffentüelien  Lehrer  der  geistlichen 
Wissensehaften  vorsfigUeb  aber  der  Prof.  Jahn  wann  dieser  nicht  gibw- 
Hch  von  der  Professur  entfernet  worden  könnte,  doch  wenigstens  nacb- 
driicklich  .angewiesen  wonlo,  «»ich  in  An«iloc»'nng  der  hl.  Sclirift  uie-lit 
seinem  Kigendiinkei  zu  iilit  rlasst  ii,  sondern  der  Lehre  der  allgemeinon 
Kirche  und  der  hL  Väter  zu  tuigen/ 
jürditr.  Bd.  L.  n.  HUtt«.  84 
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Allergnädigster  Herr !  Ich  habe  meine  Pflicht  erfüllet  und 
wie  ßcbröcklich  würde  mir  sein,  wonn  iel»  in  meiueui  letzten 
Athemzusje  mir  vorwerfen  müsste:  Vae  mihi,  (juia  tacui.  Ja, 
meine  Pilicht  gegen  K.  M.  und  meine  schuldige  Treue  fordert 
mich  auf,  diese  nnunif^änglicheu  liotraclitiingöü;  w(3lche  zwar 
nichts  alö  kurze  Erinnerungen  meiner  in  weitläutii^er  Weise 
gemachten  Vorstellungen  sind  ,  Höchstihuen  vor  Augen  zu 
legen  und  nur  noch  diese  wenigen  Anmerkungen  beizufügen: 
Alle  Arbeiten,  die  man  zur  Allgemeinen  Sittenbeeserung  unter- 
nimmt, werden  wenig  nutsra,  wenn  die  Reforme  nicbt  von  der 
Jugend  ibren  Anfang  nimmt:  Alle  Studienplane,  die  man  ver- 
fasset, werden  tmnttte  sein,  wenn  nicht  die  auch  nnr  von  Ferne 
in  ibrer  Denkongsart  verdächtigen  Professoren  von  dem  I^ebr- 
amte  entfernet  verdeui  nnd  endlich  alle  Verz<>geniDgeny  die 
man  sieb  In  dem  wichtigen  Geschäfte  des  Jugendlieben  Unter- 
richts oder  der  BUcber-Censur  erlaubet,  wird  von  unabsehbaren 
schädlichen  Folgen  sein. 

Es  lag  etwas  in  der  Luft,  das  eine  starke  Aendening  er- 
kennen Hess.  Die  literarischen  Zugvögel  Hngen  daher  an  ihren 

S^i^  das  ersbiscböfliche  Palais  su  nehmen.  Am  9.  Oc- 
tober  1794  kam  der  erste  angeflogen  in  der  Person  des  Leii- 
meritzer  Domherrn  Jos.  Wendel.  *  Wendel  liatte  ein  Werk 
,Gang  der  göttlichen  Anstalten*  geschrieben,  in  Selbstverliig 
genommen  und  hlit;}»  dem  Drucker  die  Bezahlung  scliuldii;. 
Zuerst  muthete  er  dem  (iraA'n  Kollowrat  .wegen  i^xcellen/, 
ausgebreiteten  Kenntnissen,  bekannter  Frömmigkeit  und  raj<t- 
losen  Eifer  für  das  Beste  der  Kcligion  und  des  Staates*  lu, 
seine  Druckerschuld  von  36(X)  fl.  zu  bezahlen.  Kollowrat  ver- 
anlasBte^  dass  Qraf  Wil tscheg  drei  und  das  Stift  Lilie nfold  ein 
Exemplar  (das  ganze  Werk  zu  vier  Bänden  =  G  fl.)  kauften 
und  eutliess  den  Bittsteller.  Wendel  erneuerte  sein  Bittgesueb, 
Kollowrat  übergab  es  dem  Cardinal.  Migazsi  zauderte,  nun 
unterstützte  das  Gesuch  l^eopold  Graf  von  Clar^.  Knn  über- 
Hess  Migazai  das  Gesuch  seinem  Oinsistorium.  Dieses  empfahl 
am  17.  Decembor  (1794)  Wendel's  Schrift  dem  Diöoesanclerus. 
WendeFs  Einnahme  bezifferte  sich  auf  16  Batzen.   An  diesen 

'  WpiuIoI  wtiHp  am  9.  Jannar  J795  nnf  iVu-  l*farrei  EKer^fli^rf  an  der 
Donau  präseiitirt;  sciu  Nachfolger,  Dcstderios  SchSck,  wurdu  am  9.  Jajo. 
prääüutirt. 
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reiht  Bich  Franz  Güssmatiii,  der  eine  ,aufcrbuu]iche ,  unter- 
richtende und  zugleich  dem  Volkflgeschmacke  angemessene' 
Reihe  von  Volkssclirit'ton  herauszugeben  beabsichtigte  und 
hiezu  die  Jlilte  des  geistlicbcu  Hirten  beanspruchtet 

Jakob  Kob  bot  sich  am  1H.  Docember  (1794)  an,  in 
einer  Kr-ilic  von  Flugscbrlftcn  .Totalrcvolutionärgesellschaft*, 
d.  i.  Freimaurer,  unschädlich  zu  machen  und  Schriften  gegen 
,einen  })ei  Artaria  für  10  kr.  zu  habenden  Kupferstich,  Mainz 
in  Trümmer^,  gegen  Mozart's  Zauberflötc,  die  travostirte  Aeneis, 
die  Oper  ,Waldraänner',  gegen  Kunstcabinete,  wo  elastische 
Betten  nnd  nach  der  Natur  geformte  Personen  befindlich  sind, 
RieBuinen,  die  sich  sehen  lassen  und  gegen  die  Oper  ,Spiegel 
aus  Arkadien'  zn  yerfassen. 

Am  6.  September  1794  beschwerte  sich  Migazad  bei  Graf 
Rottenhan  über  die  Nachlässigkeit  der  Censurbehordcy  führte 
als  Beleg  des  Gesagten  die  freigegebene  Schrift:  ^Neueste 
Naturgeschichte  des  Mdnchthums*  an  tmd  bat,  den  Schuld- 
tragenden  die  verdiente  Ahndung  empfinden  zu  lassen.  Rotten- 
han erwiderte  am  19.  März  1795:  ,Die  hiesige  Oensur  hat  das 
Buch  ,Neueste  Natur;; eschichte  des  Mönchthums'  gleich  bei  der 
ersten  KrsclKunung  im  Jahre  1783  mit  Vcrboth  belegt  und  an 
dem  dessen  ungeachtet  geschehenen  Verkaufe  der  Exem})lare. 
wi^lche  sieh  davon  unter  dem  \\  aarenlaj^rr  des  verstorljenen 
liicsio-^^'  liuchhandler»  Zirch  befunden  haben,  trägt  ledi<^Hch 
das  stralliehe  Vei-sehcn  des  inzwischen  verstorbenen  Revisors 
Tloffini^er  die  Schuld,  indem  er  solehe  aus  dem  diessfölh'gen 
Vristei^-erunii-skataloge  auszustreichen  vergessen  hat.  Uebrii^eiis 
ist  vermüge  der  von  der  n.  ö.  Regierung,  welcher  aufgetragen 
wurde,  die  erwähnten  Exemplare  auf  eine  oder  die  andere  Art 
zu  Händen  zu  bringen,  und  zur  Vertilgung  einzulösen,  ge* 
machten  Anzeige,  bei  den  hiesigen  Buchhändlern  von  diesem 
Terbothenen  Buche  gar  kein  Exemplar  angetroffen  worden,  und 
also  fUr  die  Zukunft  die  Besorgung  wegen  dessen  fernem 
Verkaufs  ganz  gehobsa.' 

Am  30.  liüi  (1795)  erschien  endlich  das  bereits  signa- 
lisirte  neue  Censnrgesetz.  £s  lautet: 

§■!■ 

Niemand  soll  unter  den  gegen  Einschwärzungen  verhäng- 
ten Strafen  eine  Druckschrift  mit  yorsetzlicher  Umgehung  der 
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Hautimter,  und  der  Rerisoraito  einföhren,  und  vor  erhaltener 

Censarsbewilligiing  zam  Verkaufe  bringen. 

§.  IL 

Der  Bucbhändler^  welcher  ein  verbotenee,  oder  erga 
schedam  beschrftnktes  Buch,  BroBchüre,  oder  Druckschrift  ohne 
eigenen  firlaubnissschein,  welchen  nur  das  k.  k.  Oberst  Direk> 
torimn,  und  in  den  Provinzen,  die  LandesstcUe  ertheilen  kann, 
verkauft,  wird  im  ersten  Betretungsfalle  mit  50  Gulden  fUr 
jedes  Exemplar,  und  im  zweiten  nebst  dieser  Geldbuss  mit 
Verlust  des  Gewer l>06  bebtrafet. 

|.  m. 

Die  den  Buchhändlern  auf  den  Revisoraten  zurückbehal* 
tenen  verbothenen  Bücher,  wovon  ein  von  dem  EigenthOmer, 
oder  dessen  HandlungsbesteUten  unterschriebenes  Verseichniss 

mit  beigesetzter  Zahl  der  Exemplare  allda  ir'  tühret  wird,  eollen 
binnen  Zeit  von  (>  Monaten  bei  Strafe  der  Knullskation  unter 
den  vorgesciuiebcnen  Vorsiehlt  n  wieder  aus  den  ErbluuJeu 
p:csc]iafft  weiden.  Sollton  in  einem  («der  d^m  andnn  Falle  be- 
bundeie  Hinderuih.sc  der  Befolgung  dir.-^er  Voi-elirift  im  Woge 
stehen:  so  sind  8(»lche  von  den  Kiircnthümtrii.  "d.  r  Admini- 
stratoren anzuzeigen,  w^o  dann  nach  Besehattetdieii  d*  i-  l'in- 
stände  dieäe  Frist  auf  weitere  3  oder  6  Monate  wird  er- 
strecket werden. 

§.  IV. 

Kein  Buc  hdrucker  soll  dag  Mindeste  in  Druck  legen,  ohne 
zuvor  das  Manuseript  in  einer  leserlichen  Srhrift  und  richtig 
paganirt,  auch  mit  einem  weissgelassencn  liande  versehen, 
beim  Kevisionsamtc  eingereicht  und  die  Zulassung  vom  Cen- 
sursdeparteinent  erhalten  zu  Imben.  Diese  wird  nicht  von  den 
Censoren  citheilet.  und  ist  das  von  denselben  gegebene  Ad- 
mitUtur  nicht  hinlänglich,  htondern  sie  mus-^  wegen  der  in 
Gensurssachen  nöthigen  Ordnung  und  Manipulation,  durch  das 
vom  Revisor  eigenhändig,  und  mit  dessen  Unterschrift  auf  das 
Manuseript  beizusetzenden  Imprimatur  bestftttiget  werden, 
welches  entweder  ohne  oder  mit  dem  Beisätze:  omissis  deletis 
(mit  Auslassung  der  in  der  Handschrift  ausgelöschten  Worte, 
oder  Stellen)  oder  mit  einem  andern  Beisatze,  und  unter  ge- 
wisser Beschränkung  gegeben  wird. 
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Hätte  Jcmaiifl  oliiK  dieses  Imprimatur  einznhohlon  und 
erhalten  äu  haben,  oder  oline  sich  nach  dessen  Beisätzen  oder 
Beschränkungen  zu  achten,  etwas,  es  sey  was  es  wolle,  in 
Druck  gelegt,  so  wird  nicht  allein  die  ganze  Auflage  mit  Zer- 
störung des  Schriftsatzes  kontiszirt  und  eingestarapfet,  sondern 
es  wird  auch  der  Uebertreter  sogleich  niit  Verlust  des  Gewer- 
bes, und  überdiesB  mit  ÖO  Gulden  iiir  jedes  in  Umlauf  gcsetste 
Exemplar,  und  wenn  er  diese  Gteldbiuse  nicht  erlegen  könnte, 
mit  Arrest  and  am  Leibe  gestrafet,  und  dabei  jede  Ausflucht, 
die  Exemphire  nicht  verkauft,  sondern  vertauscht,  oder  ver- 
schenkt, oder  die  Auflage  auf  auswärtige  Bestellung,  und  zum 
Versenden  ins  Ausland  veranstaltet  zu  haben,  sowie  jede  Aus- 
rede auf  Versehen  der  Handlungadiener,  oder  Handlanger  als 
ungültig  verworfen. 

§•  V. 

Die  Manuscripte  sind  gewöhnlich  in  zwei  gleichlautenden 
Exemplaren  einzureichen;  doch  kann  nach  Beschaffenheit  des 
Gegenstandes,  nach  Eigenschaft  des  Verfassers  und  nach  üm- 
stfinden,  um  Freisprechung  vom  Dupplicate  beim  k.  k.  Oberst- 
direktorium, und  in  den  Provinzen  bei  der  Landesstelle  ange- 
suchet  werden.  In  Fällen,  wo  diese  erfolgt  ist,  ist  das  Manu« 
Script  nach  vollbrachtem  Drucke  sogleich  auf  das  Revisionsamt 
nebst  einem  in  Pappendeckel  gebundenen  Exemplar  wieder 
einzuliefern,  und  würde  jeder  im  Drucke  ohne  vorige  Anzeige 
und  erhaltene  Erlaubniss  gemachte  Zusatz,  und  jede  erwiesene 
Fälschung  des  Ori;^inaU  (die  Fehler  in  der  Rechtschreibung 
oder  im  Styl,  deren  Verbesserung  den  Sinn  nicht  ändert,  allein 
anscrenommenl  als  Betrug,  und  vorsetzliches  Falsuiu  strenger 
Ahiiduug  unterliegen. 

§.  VL 

Jeder,  auf  dessen  Kosten  und  Rechnung  ein  Buch,  oder 
auch  eine  kleinere  Schrift  gedruckt  werden  soll,  er  sei  Buch- 
drucker, Buchhändler,  Verleger  oder  Verfasser,  ist  gehalten, 

seinen  Namen  und  Karakter  nebst  seiner  Wohnung  zu  Anfang 
des  zur  Censur  eingereichten  Manuscriptes,  oder  wenn  es  ein 
Nachdruck  oder  neue  Auflage  ist,  des  Originals  leserlieh  beizu- 
setzen, und  wird  vom  Kovisionsamte  niehts  an^eiiomnien  werden, 
wo  diese  oder  andere  bei  den  ^laaiiscripten  vorgeschriebenen 
Erfordernisse  ausser  Acht  gelassen  sind. 
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§.  VU. 

Die  Manuscripte  sollen  v(jn  Niemand  zu  den  Oensoren 
gebracht,  auch  V)ei  denselben  abgeholt  werdr'n,  sondern  sie 
sind  oliuo  Unterscliiefl  immittelbar  l>ei  dem  lievisiunsamt«-  einzu- 
reicheu,  wo  sie  der  Einreicher  mit  dem  DeeiBo  abzuholen  hat. 
Die  Censoren  bind  angewiesen,  kein  Kxhibitum,  welches  ilmen 
nicht  im  ordentUcben  Wege  durch  das  ReTisioosamt  zukömmty 
in  ( Vnsurirung  zu  ndhmeii;  nocli  ein  censurirtes  anders  woliin 
als  dahin  abzugeben.  Niemand  ist  befugt,  aioh  den  Censor  seines 
Bnchee  sdbst  sn  wählen,  oder  dem  Revisionsamte  auf  irgend 
eine  Art  ansneinnen,  dan  es  ein  Stück  eigens  dem  Censor  A 
statt  des  Censors  B  inr  Censnrirang  ansende;  noch  soll  der 
Eigenthümer,  wenn  er  den  Oensoren  er&hren  hat^  denselben 
selbst  oder  doreh  andere  flberlanfen,  oder  mit  Bitten  oder  Vor- 
stellongen  behelligen,  sondern  jeder  soll  nach  Einreichnng  seines 
Weikes  die  Entscheidung  ruhig  abwarten,  und  sich  dieser  ohne 
Widerrede  und  VeroDglimpfung  der  Censoren  oder  des  Revisions- 
amtes,  welche  allerdings  nach  dem  Grade  des  Frevels  geahod^ 
werden  würde,  geziemend  fügen. 

§.  vm. 

Sowie  zum  Drucke  neuer  Schriften,  30  luuisö  aueh  zum 
Nachdrucke  eines  schon  erlaubten  Werkes,  und  ebenso  zu  jedrr 
neuen  Auflag-e  die  Erlaubnis^  mittelst  schrifilieluT  Anzeige,  und 
£inreichung  des  Werkes  selbst  beim  Ivevisionsamte,  nnd  resp. 
das  Imprimatur  oder  reimprimatur  nachgesucht,  und  darf  vor 
dessen  Erhaltung,  unter  gleicher  Verpönung  weder  Nachdruck 
noch  neue  Auflage  veranstaltet  werden. 

§.  IX. 

Wer  solche  Schriften  in  Geheim  druckt  oder  nachdruckt, 
die  nach  den  Strafgesetsen  in  die  Kategorie  der  Verbrechen 
gehören,  macht  sich  derjenigen  Strafen  theilhafÜg,  welche  in 
den  Gesetsen  auf  die  Verfassung  dergleichen  Schriften  bei- 
stimmt ist 

§.  X. 

Niemand  soll  ein  Werk,  davon  die  Handschriflk  bei  einem 
deutsch erbländi sehen  Revisionsamte  eingereicht  worden,  die 
Zulassung  aber  nicht  erfolgt  ist,  ins  Ausland  zum  Druck  uud 
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2ur  Verbreitung  schicken.  Der  Uebertreter  wird  mit  einer  nach 
dem  Qrade  der  AnstÖssigkeit  der  Schrift^  und  wenn  es  eine 
Schmähschrift  ist,  nach  dem  Interesse  der  dadurch  anffegriilenen 
Personen  abgemessenen  Strafe  belegt  werden.  Das  Vur^cbcii, 
düÄs  iliin  das  Mannscript  von  Händen  gekommen  und  der 
auswäitii;(^  Diiu-k  vhno  sein  Wissen  und  Willen  voranstaltet 
worden  sei,  wird  um  so  weniger  angenommen,  als  Aicniand  ein 
von  der  inländisclien  (Jensur  verworieues  Manuscript  andern  niit- 
theilon  odor  mit  Gei'ahr  weiterer  Ausbreitung  aufbewahren  soll. 

§.  XI. 

Niemand  soll  mit  Büchern  hausiren,  solche  culportiien 
uud  damit  heimlicher  Weise  Gewerbe  treiben,  die  Uebc  rtrt  tor 
werdon  nebst  Contiscation  aller  bei  dcnst  llien  vorgefundenen 
Bücher  in  Verhaft  gezogen  und  nacli  Befund  der  Umstände, 
je  nachdem  die  also  verkauften  Bücher  in  hohem  Grade  sittcn- 
verderblich,  religionswidrig,  oder  staatsgefährlich  sind,  mit 
schwerer  angemessener  Strafe,  und  wenn  sie  Ausländer  sind^ 
auch  mit  der  I^andesyerweisung  belegt  werden. 

§.  XII. 

Sowie  allen  und  jeden  Privatpersonen,  die  nicht  zum 
Buchdruckeigewerbe  gehörig  befugt  sind,  Buchdrucker-  oder 
Handpressen  und  Druckkaraktere  zu  haben  untersagt  ist,  00 
wird  auch  allen  Buchdruckern  bei  Verlust  ihres  Gewerbes, 
nebst  Confiscation  ihrer  Werkzeuge,  und  nach  Beschaffenheit 
der  Umstände  noch  weitere  Geld-  oder  Leibesstrafe  verbothen^ 
an  entlegenen,  unzugänglichen  oder  yerboigenen  Orten  Pressen 
aufzustellen,  und  auf  heimliche  Weise  und  durch  Uchtscheuende 
Anstalten  setzen  oder  drucken  zu  lassen. 

§.  XIU. 

Obstehende  Verfügungen  sind  zugleich  von  Kupferstichen 
jeder  Art  und  Vorstellung  wie  auch  Ton  Landkarten  und 
Prospecten,  Rissen  von  Städten,  Festungen,  Qränzen,  Küsten 
SU  verstehen,  von  welchen,  wenn  sie  zum  öffentlichen  Verkaufe 
bestimmt  sind,  vor  der  Qravimng  jedesmal  das  Original  oder 
die  Zeichnung  heimRevisionsamte  einzureichen,  und  die  Gensurs- 
bewilligung einzuholen  ist,  sowie  alle  auf  UebertretungsfHUe 
bei  Schriften  und  Bttehem  festgesetzten  Plhifillle  sich  auf  die 
Kupferstiche  in  gleichem  Masse  erstrecken. 
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§.  XIV. 

Wer  VerzeichDMse  von  verkäaflichen  Bttchem  den 
Zeitangsblttttern  beilegen,    oder  auf  andere  Art  doreb  den 

Druck  bekannt  macben  will,  hat  solche  aufs  späteste  zwei 
volle  T.'vire  vor  der  Bekanntmachung  beim  Revisionsamte  in 
zwei  gleichlautenden  Handschriften  einzureichen;  diese  Ver- 
zeichnisse müssen  rein,  leserlich  geschrieben,  die  Titel  der 
Bücher  gehöris:  nach  ihrem  wahren  Verfasser,  wenn  dieser 
genannt  ist,  allezeit  aber  naeh  dem  wahren  Inhalte  und  dem 
Drucknrte  und  .lalire  ohne  Verdrehung;,  Verfälsehiing-  oder 
unverständliche  Abkürzung  aufi^asctzt.  und  alle  unmittelbare 
UDschickUche  Zusammensetzung  von  Werken  biblischen  und 
geistlichen  oder  andere  ehrwürdige  Gegenstände  betreffenden 
Inhaltes  mit  Werken  einer  von  jenen  gans  verschiedenen,  und 
solchen  Gattungen,  dass  daraus  Anlass  zu  ungebührlichen 
Beziehungen  entstehen  könnte,  vermieden  werden.  Wenn  Uber 
dergleichen  Verzeichnisse  das  Imprimatur  nidit  unbedingt, 
sondern  mit  der  Beschränkung  omissis  deletis  ertheilt  wird^  so 
sind  dieselben  vor  gänzlicher  Vollendung  des  Druckes  bei  dem 
Revisionsamte  noch  einmal  vorzulegen,  damit  dasselbe  sich  von 
der  geschehenen  Weglassung  überzeugen,  und  das  unbedingte 
Imprimatur  beisetzen  könne. 

Das  nämliche  ist  bei  Verzeichnissen  von  Kupferstichen 
und  bei  Licitationskatalogen  zu  beobachten.  Letztere  sind 
nach  \'erliUltni8s  ihrer  Grösse  früher  uls  bei  ciuzeiuea  Blättern 
erforderlich  ist^  zur  Censurirung  einzureichen. 

XV. 

Wenn  Buchlwindler  Kataloge  oder  kleinere  V'erzfiehnisse 
von  Büchern,  die  sie  zum  oflfentlichen  Verkaufe  ausbieteu,  bei 
dem  KevisionF?amte  einreichen,  uud  darunter  verbotheue  gefunden 
werden,  so  sind  sie  selnddig,  solche  an  das  Revisionsamt  abzu- 
freben.  wo  dieselben  so  lange  aufbehalten  werden,  bis  die 
Kigenthümer  entwi-der  einen  Käufer,  der  die  besondere  Fjr- 
laubniss  erhält,  ündeu,  oder  bis  sie  solche  unter  dieafalU  ge- 
wöhnlicher Vorsielit  ausser  Land  schicken  werden.  Keines  von 
beiden  kann  bei  solchen  Stücken»  die  im  hohen  Grade  religions- 
sitten-  oder  Staats  widrig,  oder  was  pasquillan  tisch,  ehrenrührerisch 
und  offenbar  boshaft  sind,  statthaben,  als  welche  ohne  Weiterem 
vom  Revisionsamte  zu  verfolgen  sind. 
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§.  XVI. 

Wenn  ein  Buchhändler  oder  ein  Privataiiuiii  Ansiu-luing^- 
zetti'l  um  Krlaubniss  verbutLcuer  udcr  erjja  scliiMlani  bt-.'^c'hräiikter 
Druckhcli ritten  einreicht,  und  dazu  entwedt;r  einen  rulsehc!! 
Namen  der  diese  Erlaubniss  ansuchenden  Peröun  «r'-bnuieht, 
oder  nach  erhaltener  Erlaubniss  ein  bei  der  Einreiciiuiii:;  des 
Gesuches  auf  dem  Zettel  nicht  gestandenes  dergleichen  Buch 
beisetzt,  hat  dafür  in  jedem  Falle  eine  Strafe  im  Golde  mit 
50  Gulden  zu  entrichten.  Kben  diese  Strafe  Hndet  statt,  wenn 
ein  Buchhädler  odm  anderer  mehr  nh  einmal  unt  die  Erlaubniss 
für  das  nämliche  Buch  unter  dem  Namen  der  nämlichen  Person 
ansucht,  and  dAduroh  die  das  Oensurfach  diiigirende  Stelle 
frevelhaft  za  täuschen  Tersttcbt  Deijeni^,  der  die  fUr  diese 
Uebertrettungsfldle  bestimmte  Geldstrafe  za  erlegen  nicht  ver- 
möchte, hat  {)lr  jeden  Gulden  einen  Tag  im  Gefitngnisse 
suzubringen. 

§.  XVII. 

Gleichwie  die  Revisionsämter  angewiesen  sind,  jeden  ohne 
Unterschied  mit  Befolgung  ihrer  Amtspflichten  nach  Thunlich- 
keit  ohne  unnöthiy^cn  Aulenthult  /u  befördern,  so  wird  auch  wer 
inmier  bei  denselben,  es  sei  wei;«  n  Revidirung  seiner  Bücher 
uii'i  K  ipt'erstiehe,  oder  auf  iindt  re  Art  ( Jesehäfte  hat,  dem  dort 
augestellten  Personale  die  Aclitiin;^.  udehe  jedem  sein  Amt 
hanflelndeu  Beamt<'n  zustellt,  mit  i;leiclier  Beseheicienlicit  be- 
zeiiien,  und  sich  von  Zudrinj^liehkeit,  von  iieiiniiclier  ndcr  ofTe- 
ner  Wegnehmung  eines  der  dort  belia^tenen  Stückes,  von  unan- 
ständigen Heden  oder  Gez.'inice,  und  von  aller  Uugebtthr,  unter 
ansonst  unausbleiblicher  Ahndung  zu  enthalten  wissen;  sollte 
jemand  glauben,  allda  über  Ordnung  nnd  Voisehrift  beein- 
truebtlgt  zu  sein,  so  hat  er  solches  im  ordentlichen  in 
Wien  bei  dem  k.  k.  Generaldirectorium  und  in  den  Provinzen 
bei  den  Landesstellen  mit  Grund  und  Beweis  anzuzeigen,  und 
von  da  den  ordnungsmässigen  Bescheid  nach  geschehener 
Untersuchung  abzuwarten. 

§.  XVUL 

Da  gegenwärtige  GeneralverordnuDg  eines  Theils  die  Be- 
richtigung aller  voigeblichen  Unwissenheit,  oder  Unbestimmt- 
heit, und  andererseito  die  Abstellung  aller  ungebührlichen 
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Schleichwege;  Verwirrungen  und  Missbräuche  zum  Hauptge^n-- 
stand  und  Zu  eck  bat,  so  wird  sich  Jedermann  nach  der 
allg^emeiDcn  PHiclit  dio  Landesgesetze  treulich  sa  befolgen, 
nach  dem  Inhalte  derselben  genau  zu  achten  und  jeder  Bowohl 
von  den  wirklich  bestehenden  Buchdruckern,  Buchhändlern, 
Kupferstechern  und  wer  immer  den  Ccnsnrsanstalten  unter- 
liegende Geschäfte  führt,  als  auch  von  denjenigen,  welche  in 
Zukunft  zu  diesen  Gewerben  eintreten,  sich  solche  anschaffen, 
und  zu  seiner  in  allen  Fällen  unverbrüchlichen  Richtschnur 
aufbewahren  und  gej^enwärtig  halten. 

Am  25.  Juni  wurde  mittelst  ("urrcnde  der  Clerus  von 
dem  Inhalte  dieses  Pressgesetzes  verständigt. 

Zu  §.  XV.  crsehieu  am  22.  Octobcr  ein  Nachtrag,  der 
den  Umstand  in  das  Auge  fasste,  ,dass  auf  dem  platten  Lande 
bei  t]('u  Verlassensehafts verstoijfcrunEren,  besonders  jener  der 
(leibtlielien,  bisweilen  ;iucli  liiich^T  oline  besondere  Erlaubniss 
(»ffentlieh  an  den  Meistbietenden  verkauft  werdend  Es  wurde 
durch  die  Kreisämter  den  Dominien  und  übrigen  Abhandlunga« 
instanzen  der  geschärfte  Auftrag  ertheilt,  ,bei  ihrer  eigenen  Dafür- 
hafuing  die  strengste  Obsicht  darauf  zu  tragen,  dass  keine  Verstei- 
gerung der  bei  einer  Verlassenschaft  betindlichcn  Bücher,  es 
mögen  viele  oder  wenige  und  von  was  immer  für  einer  Gattung 
sein,  vorgenommen  werde,  bevor  nicht  das  hieven  abzufassende 
Verzeichniss  dem  k.  k.  Bücher-Kevisionsamte  hier  in  Wien 
vorgelegt,  und  von  dieser  Behörde  die  Oensurzulassung  ertheilt 
worden  ist'.  Das  erzbischöfliche  Consistorium  wurde  aufge- 
fordert, durch  Landdechfute  und  Scelsoiger  über  die  genaue 
Befolgung  dieser  Verordnung  wachen  zu  lassen.  Am  30.  Ootober 
wurde  nun  ^den  Dechanten,  Pfarrern  und  Pfarrprovisoren'  be- 
fohlen, jüber  die  Befolgung  dieses  Auftrages  zu  wachen,  und 
im  ljeb(!rtieiungsfalle  ihre  Anzeige  an  das  Consistorium  zu 
machen'.  ' 

*  1795  bestand  dio  fcaiAcrliche  CeiiMir1>ehörd<t  aus  folgenden  Penoneo: 
Referent:  Joh.  Melch.  t.  Birkenatock;  Cenjiore«:  Ant.  Freih.  t.  8t$rk, 
Aloia  Freih.  t.  LocoQa,  Frana  Karl     rogalfn,  Frana  t.  Kana,  Joh. 

T,  R«<tser,  Ig-n.  Böhm,  Anton  Simon,  Joh.  Wieaer,  Prof.  der  Theologie^ 

Revisor:  Karl  Eschericli. 

Der  Amtssitz  wwr  am  alten  Floisrlnt^rirkt. 

180t  und  ISO/»  war  der  P<  i.H<»uiilst<ni<l  t.»Igendi'r:  Cimsoroj«:  Aiit^.n 
•Speudou,  Frauz  v.  Zciller,  Audrä  Stift,  Frana  Böhm,  »cit  3.  November 
1779  DoniLeir  hei  8t.  Stephan,  Frana  Karl  t.  HKgcUn,  Joh.  t.  Betier 
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Nun  war  wohl  für  Migazzi  die  Zeit  des  Rastons  gekom- 
men, nur  selten  hutte  er  Ursache,  über  die  Censur  ungclialten 
zu  sein.  So  beschwerte  er  sich  am  14.  Januar  1790  beim 
Directorialkanzler  Fi*anz  Grafen  von  Kottenhan ,  das«  nacli 
dnm  Bücherkataloge  des  Bticldiäiidlers  Mt'>s]e  das  Ruch: 
.KonuHclie  Merkwürdiq^kftiten  aus  alten  theologischen  Makula- 
turen mit  erbaulichen  Kupfern'  verkauft  werde.  Am  18.  Januar 
entgegnete  HottenhAO.:  Die  Zulassung  dieses  Buches  fiillt  in 
die  Periode  der  vorigen  Censu  ran  stalten  zurück,  unter  welch«^n 
freilich  manches  Werk  in  Umlauf  kam,  das  man  nach  den 
gegenwärtigen  Vorschriften  nicht  zugelassen  haben  würde.  Wie 
atreng  die  Censur  dermals  Torgehe,  beweiset  die  grosse  Menge 
yerbotener  Bücher  tind  Broobttren,  welche  in  den  diesfäiligen, 
von  Monat  an  Monat  verfassten  Veneiohnimen  erscheinet  In- 
dessen habe  ich  ohne  Verang  den  in  der  BVage  stehenden  Gegen- 
stand  an  das  Censnra-Departement  zum  Vortrage  geleitet.  Das 
Bach  wurde  verboten,  die  vorhandenen  Exemplare  con£scirt, 
und  auf  Befehl  des  Kaisers  ,Bttr  Beruhigung  Seiner  Eminenz' 
vernichtet  In  den  Jahren  1793  und  1794  entstand  unter  den 
Schuhmachera  eine  religiöse  Gährung,  eine  Art  von  Chiliasmus. 
Die  Schottenpriester  P.  Andre,  Benedict  und  Meinrad  waren 
die  Nährer  dieses  Sectenwescns.  Einige  Schulmiaclier  wurden 
gefangen  gesetzt,  und  die  drei  Schotten  auf  BetV  ld  des  Kaisers 
am  23.  Mai  (17il4)  siispendirt  Als  aus  den  Aussagen  hervur- 
leuchtete.  dass  auch  der  Pfarrer  von  Penzing;  Anton  Kick 
f/um  Planer  ernannt  7.  Älarz  1785^  und  der  Pastoral-Professor 
und  Mitglied  der  Censurbehörde  Josef  Sigmund  VViser  sich  an 
diraem  Rummel  betheiligt  hatten,  suspendirte  Migazzi  auch  den 
Censor  als  ^verdächtig  der  Religion  und  schädlich  dem  Staate, 
als  ein  Mann,  der  keine  Scheu  getragen,  seine  rxesinnungen 
noch  zur  Zeit  des  Kaisers  Joseph  s.  Q.  in  seinen  Predigten 
an  Tag  an  gebend  ^  Nun  sollte  an  seine  Stelle  als  Professor 
der  Caplan  von  Sitaendorf  Andreas  Beichenberger  und  als 


IgaM  Böhm,  Chriatian  v.  Engel,  Kosmas  v.  Fejervari,  Mntttu  Damie- 
mayer,  Cu.'iitos  an  der  UnivfisItatÄ-nniliotlu'k,  IJcinliaiil  v.  Fiilsch,  Jos, 
Hall,  Christian  Uaiutze  (für  ihn  trat  läOC  Prof.  Matth.  Steiadl  ein),  und 
Knrl  Epcherich. 

'  Wi-icr  wiinlf  später  Pfarrer  in  Hofkirchen  ni  Oberösterreich  und  starb 
au  '60.  October  1dl U  im  Irrenhause  zu  Wien, 


368 


.  Censor  der  Professor  der  Eirchengescluehte  Mattluas  Danno- 
niayr  treteo.  Gcgea  Beides  protestirte  Migaaai.  Beichenberger 
sei  erst  21  Jahre  alt  nnd  noch  zu  jung  und  zu  unerfahren  ftlr 
eine  solche  Lehrkanzel  ^Ebenso  wem>  gedeihliche  Früchte 
lassen  sich  auch  von  dem  Professor  Dannemavr,  wenn  er  das 
Amt  ciues  (^ensors  erhält,  versprccLuji.  wenn  iiiao  ilm  lUicii 
seinem  über  manehe  Geg-enstände  der  Kircheng^eschiehte  gc- 
iiiisaerten  ({rundsatze  beiirtiicilet^  wo  docli  tben  dieses  Amt 
eines  der  heikliclisiteu  ist.  das  auf  das  Wohl  der  liLiion  uinl 
des  Staates  m  trrossen  Kiiitlims  hat,'  Mig^zzi  schlug  Dt  nis.  den 
l^ibliothekar  llot'stadten  statt  Dannemayr  vor,  odor  das  Aus- 
schreiben eines  Concurses  zu  dem  Amte  eines  (Jensons.  Wisers 
Nachfolger  wurde  der  Conventual  des  aufgehobenen  Benedic- 
tincrklosters  zu  den  SchwarzspaniOT  Dankesreuther. 

17!)7  wurde  ,mit  Gonehmigungp  der  k.  k.  Censur'  von 
dem  Buchbinder  Gramer  ein  Kupferstich  verkauft,  der  die 
hl.  Dreieinigkeit,  und  zwar  die  Person  des  hl.  Geistes  in  der 
Gestalt  eines  Jünglings  mit  der  Taube  darstellte.  BCgazzi 
richtete  am  10.  Februar  1797  an  den  Oberst- Directorial- 
Minister  Grafen  von  Lazansky  eine  Vorstellung  hiegegen,  und 
bemerkte:  ,Die  Vorstellung  der  hl.  Dreieinigkeit  ist  schon  an 
sich  sehr  hoiklich  und  die  mindeste  Abweichung  von  den  ge- 
wöhnlichen Vorstellungsarten,  die  sich  der  Maler  oder  Zeichner 
dabei  erlaubt^  weicht  zugleich  von  dem  allgemeinen  Gebrauch 
der  Kirche  ab,  und  f^ibt  dem  i^emeinen  Manne  zu  unrichtigeu 
licgrilfen,  jenen  aber,  die  sich  über  gfcistliche  Vorstellungen 
überhaupt  gern  lustig  machen .  zu  Spöiiunden  Anlass.  Die 
Kirche  erlaubt  nielit  jede  Vorstellung,  sondern  was  die 
hl.  Dreieinigkeit  biürilft,  nur  in  jener  Gestalt,  in  drr  *»inp  oder 
die  andere  dieser  dwi  l'ersiuien  flem  Menschen  erschienen 
sind;  der  hl.  Geist  hat  sich  nur  in  zweierlei  Gestalt'^n  sichtbar 
gezeigt,  in  der  Gestalt  einer  Taube  und  in  der  Gestalt  feuriger 
Zungen'.  Der  Cardinal  forderte  nun,  dass  der  Verkauf  dieses 
Bihles  verboten  and  die  Oensur  nachdrücklichst  angewiesen 
werde,  keinen  geistlichen  Bildern  und  Vorstellungen  ihre  Ge- 
nehmigung zu  ertheilen,  bi  vor  solche  nicht  von  dem  Bischöfe, 
in  dessen  Kirchensprcngei  sie  zum  Vorschein  kommen,  einge- 
sehen, beurtheilt  und  gutgehoissen  werden. 

Lazanskj  entgegnete  am  25.  Februar:  ,Diese  Vorstellung 
der  hl.  Dreieinigkeit  ist  nicht  ein  neues  Produkt  des  hiesigen 
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Kunstfleisses,  sondern  ein  bioser  Nachstieh  eines  Bilduei,  welches 
der  Hot'muliler  und  Kuplerstccher  Göz  in  Auoi^bni^  verf('itiij;t 
hat  und  nach  der  allg'emeinen  Sag-e  schon  seit  vielen  .lalucn 
in  öttentlichem  Umlaufe  ist  und  bisher  tlieils  einzeln,  thcüs 
den  Gebetbüchern  beigebunden  ohne  Hindeiaiss  verkaufet 
wurde.  Da  nun  diese  Voratellong  von  einem  kath.  Künstler  in 
Augsburg  herrühret  und  man  annehmen  konnte,  dass  das  dortige 
Ordinariat,  welches  atif  die  T^eohachtun^  kirchlicher  VorBchriften 
strenge  hält,  dawider  nichts  einsniwenden  hatte,  so  hat  auch 
die  hiesige  Cenanr  kein  Bedenken  tragen  können,  den  Kach- 
stich dieses  alten  und  achon  hekannten  Bildes  an  erlauben. 
Nur  ist  von  Seite  des  hiesigen  Bachbinders  Gkttmer,  der  diesen 
Nachstich  hesoigte,  das  Versehen  unterlaufen^  dass  er  dem 
Bilde  die  Worte :  Mit  k.  k.  Censur,  die  sich  auf  der  censurirten 
Zeichnung  nicht  befinden,  beigesetsst  hat,  wes8\\'egen  auch  unter 
einem  die  Verfügung  getroffen  worden  ist^  dass  diese  Worte 
nicht  nur  auf  den  vorhandenen  Abdrücken  weggeschnitten,  son- 
dem  auch  aus  dem  Blatte  selbst  herausgcschliossen  werden.' 
Miiiazzi  eMt<^<j;4uete  am  15.  März:  ^es  handle  sich  hier  nicht 
um  daö  Auskratzen  dos  .Mit  k.  k.  Oensur*,  st>nderu  um  das 
Verbiethen  dieses  ivuj»fersiiches.  Das  Ordinariat  Augsburg 
habe  wegen  dieses  Knpiersticiies  bei  Benedict  XIV.  angefragt 
und  nachher  mit  Beziehung  auf  die  Oonstitntioncs  cnp.  141 
V.  .T.  1745  diese  Darstellung  der  hi.  Dreieinigkeit  verbothcn.* 
Nun  erfolgte  die  Beschlagnahme  dieses  Kupferstiches« 

Das  Jahr  1798  brachte  Nachträge  zum  Censurgesetze. 

Am  7.  Juli  wurde  verurduet,  ,<la8S,  wenn  ein  inliimiischcr 
Verle«i:er  eine  Öchrift,  welche  der  hier  zu  ]>;inde  iK  slüheiiden 
Censur  nicht  überreicht  worden  ist,  untci  einciu  iulschlich  vor- 
gesetzten inläudlselicn  Druckorto  im  Auslände  in  Druck  leget, 
derselbe  eines  solchen  Vergehens  wegen  mit  einer  (kddstrafe 
von  25  Ducaten,  und  wofern  er  diese  zu  cutrichten  unver- 
mögend wäre,  mit  einer  angemessenen  Arreststrafe  beleget 
werden  soll;  wäre  aber  zugleich  der  Inhalt  des  Buches  so  be- 
schaffen, dass  er  für  sich  schon  zu  Folge  der  Gesetze  eine 
Strafe  nach  sich  zieht,  so  würde  diese  Strafe  noch  insbesondere 
au  verhängen  sein.' 

Am  13.  October  wurde  verordnet,  ,da.6s  künftig  Niemand, 
ohne  Unterschied,  irgend  eine  ^schrift  ausser  Landes  drucken 
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lassen  soll,  welche  nicht  vorher  der  inländischen  Censnr  vor- 
j^ele^t.  und  von  die.-er  zum  Dnick«'  zii^classen  worden  ist/ 

Auf  dem  IJücherniarkt»'  wurde  ü8  stille.  Die  Ungunst  der  Zeit 
trug  müchtiör  hei.  den  naiiieutlicb  für  Theologie  äusserst  sterilen 
österretchi-rhcn  n<i«l(  ii  geradezu  iiiitruclitbar  zu  maclien.  Daher 
freudij<eö  Krre^en  dess  Con«istoriuii)s,  als  Jos.  .Toh.  Steiner  ein  von 
der  Censnr  erlaubtes  Werk:  .Die  Leidens^-escliiehte  unseres 
Erlösers'  mit  der  Bitte  überreichte,  es  dem  Landvolke  zu  eai- 
pi'ehleD.  Rftsch  -wurde  die  Censormaske  voi^ebanden  und  das 
liuith  einer  noehmalif^i  n  ()enRur  unterworfen.  Domprediger 
Schneller  urtheilte:  ^Icb  bin  der  Meiming,  dass  dieses  Werk> 
cheo  wegen  einiger  in  der  Sofarift  nicht  p^c^riindetrn  ja  einiirer- 
massen  auch  unanständigen  Znsätzen  durch  das  Ansehen  des 
Ordinariats  dem  Landvolke  nicht  zn  empfehlen  sei.'  Dome- 
nicns  Throner,  Provincial  der  Dominikaner ,  urtheilte:  ,Icb 
habe  dieses  Werkchen  genau  durchlesen,  in  welchem  die  Ge- 
schichte des  Leidens  unser«  Heilandes  gut  beschrieben  ist.  Es 
enthaltet  auch  sehr  nfttzliche  l^ebenanmerkungen,  so  in  christ- 
liche Seelen  Eindruck  zu  machen  vermdgend  seind;  und  ob^ 
Wehlen  dieses  Werkchen  meistens  in  reiner  Sprache  geschrieben 
ist,  80  seind  doch  keine  Rchwülstige  Ausdrücke  anzutreffen  so 
vom  Landvolk  nicht  fasslich  wären.  Es  dürfte  also  solches 
dem  Seelsorger  für  ihre  unterhabenden  (remeinden  allerdings 
anempfohlen  werden.'  Jos.  Wagner  Uiiii« ütc,  dasö  das  Buch 
vit'lmehr  eine««  Verbothes  als  einer  Anempfehlung  würdig  sei,' 
Der  ( 'liui luf'ister  Fast  stimmte  mit  dem  Provineial  der  Domi- 
nikaner iiiierein  und  wünselitc  dass  hei  dem  Sehwnlle  von 
schlechten  Biu  li'  i  n  ein  so  auferbaulichos  in  mehrere  Hände 
käme,  er  fand  nur  l'^ines.  was  er  dem  Autor  übel  halte,  nam- 
lieh  dass  er  als  ein  Baier  sich  genannt  hat,  übrigens  w&re  es 
am  Besten,  wun  der  Herr  Weihbißchof  das  Buch  «selbst  durch- 
lesen würde.  Domcustos  Hillmayr  urtheilt:  ,Glaubenswiedngesi 
enthält  es  nichts,  aber  ich  finde  an  demselben  nicht,  wodurch 
es  verdiente  den  Landpfarrem  vorzüglich  anempfohlen  zu  wer> 
den.  Die  Schreibai't  ist  nicht  die  beste;  besonders  jene  der 
Vorrede  und  der  Einleitung  ist  der  Fassungskraft  des  gemeinen 
I^andmannes  nicht  angemessen;  auch  erlaubet  sich  der  Ver* 
fasser  sehr  viele  willkührliche  Ausdrücke  und  manche  anbe- 
scheidene Zusätze,  welche  in  der  Erzählung  der  Leidensgeschichte 
Jesu  bei  den  Evangelisten  gar  nicht  vorkommen/  Nun  machte 
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der  Wt'ihbiscliüf  Arzt  in  der  Sit/im^  fol;;emieii  Vui schlcOjr:  .Da 
iiuD  drei  wider  einen  sind  soll  mit  Kurzem  H<^r  Basrludd  ^e- 
^eben  werden:  Kann  von  Amtswefiron  nicht  ancniptublcn  wer«!«  n. 
Die  Ur.<ache  kuuu  man  ihm  wenn  er  sie  begcrct  auoli  liiuaus- 
geben.'  80  wurde  auch  beschlossen. 

Prof.  Karl  Schwarzel  in  Freiburg  ersuchte  (1801)  das 
Conaifttorium,  seinen  ^Commcntar  über  Matthäus^  dem  Diöoesan* 
elerus  zu  empfehlen.  Am  4.  November  antwortete  Migaszi,  er 
empfehle  kein  tbecil();:;ise!icH  Werk,  wenn  er  es  nicht  znvor 
eingesehen^  dessen  Werth  naoh  allen  seinen  Theilen  «geprüft 
and  somit  steh  selbst  von  dem  praktischen  Nutzen  desselben 
überzeugt  habe.  Schwarsel  schickte  nnn  seinen  ^Commentar 
über  Matthäus^  ei%  legpte  den  über  Markus  bei  und  wiederholte 
sein  Gesuch.  Am  27.  December  1803  wurde  das  Werk  nun 
dem  Clems  empfohlen. 

Am  14.  April  1803  starb  Cardinal-Erzbisdiof  von  Migazzi, 
hoohbetagt.  aber  auch  hochverdient  um  seinen  Kirchensprengel. 

Ks  folgte  der  74jjlhrige,  aber  sehr  thntkräftige  Bischof 
von  8t.  Pölten,  Sigismund  Graf  von  Hohenwart. ' 

Am  17.  Juni  ( 1803)  verordnet«;  ein  Hofdecret,  ,da88,  wenn 
bei  Tüdtliillen  eine  JJüehersaimulung-  wielitig.  oder  zahlreich 
ist,  der  Sperrkonimiööär  solelieö  dem  Bücher-Kcvisionsamtf  un- 
gesäumt auzuzei<^en,  von  riicpem  Bodiuu  Jemand  sich  öelbst 
dahin  zu  verfiiii;en,  und  die  Ix  i  d<'r  Untersuchuug  getundenon, 
auf  eine  odei-  (iie  andere  Art  (iem  Verbothc  untoriiegendoa 
Bücher  in  sichere  Verwahrung  su  nehmen  hättet 

Hohenwart  censurirte  in  der  Regel  in  eigener  Person. 
Es  war  dies  smne  Lieblingsbeschäftigung.  Zuerst  hei  ihm  eine 
Predigt  von  Frint^  in  die  Hände.    Hohenwarts  l^ote  kutet: 

*  SigUmand  Antou  Graf  v.  Hohenwart,  geh,  1730  zn  Gprlachstoin  in  Krain, 
trat  1746  in  den  Jr-Huitcuurdon,  wurde  17ö9  ordiiiirt.  Einigte  Zeit  als 
öeclstirger  in  der  Steiormurk  thätig,  wurde  er  1701  Präfect  iiu  Therc- 
iiianam  in  Wien,  ducirte  Weltgeschichto  und  wurde  endlich  ftls  Segens 
de«  noidiseb«t  Stiftes  in  Lins  TerwendeL  Maeb  Aufhelmng  des  Jesuiten- 
ordens ernannte  ilin  Uaria  Theresia  snm  Ersieher  der  Tier  iUtesten 
Prinsen  des  Eraberaogs  von  Toseana.  1798  wnrde  er  aom  Bischöfe  von 
Triest  und  1794  zum  Bischöfe  von  St.  Pölten  ernannt. 

2  Frint  Jttkob  wurde  am  4.  Drccmlx  f  1706  zti  K.imnltz  in  Köbnien  g'e- 
buron.  Kr  stuilirtD  zuerst  Ju»,  dann  Theologie,  trat  1791  in  das  Wiener 
ClerikHl-><  iniimr  und  wurde  1795  ordinirt.  Als  Cooperat-u-  in  rilidiMdurf 
begann  er  seine  prieüUirUcbe  Wirksamkeit,    läUl  wurde  er  i-iut'caplan, 
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^Diese  Predig  entiiSH  keine  Ketserei,  eine  sweekloae  Anhftu- 
fiing  der  Texte,  keine  Kraft;  der  Leser  wird  wenig:  Nahrung, 
der  Verfasser  keine  Ehre,  das  Publikum  nickt  Zufriedenheit 

finden,  folglich  =:  non  meretur  lucem.* 

Ein  Hofdecret  vom  Februar  1804  verordnete,  dass  die 
l'ür  die  Schüler  der  rhilusophie  und  der  Gvimiasien  aufj^e- 
stellten  Katecheten  beauftragt  sind,  sich  selbst  eiuen  Entwurf 
ihres  Unterricht!  s  aus  der  Religion  nach  der  ihnen  zui;:eeif!:neten 
Instruction  vorzuzeiclnicn.  denselben  durch  ein  oder  zwei  Jalire 
mittelst  des  Uebrauchus  und  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse 
ihrer  Scliüler  r.u  prüfen,  und  nach  Verlauf  dieser  Zeit  zur 
Einsicht  iiml  Geinluiiigung  vorzulegen.  Der  Professor  und 
Ilofcaplan  Frint  befolgte  diese  Verordnung  und  überreichte 
sein  Lehrbuch  für  den  Religionsuntei'rlcht.  Am  19.  Juni  1805 
erhielt  es  Hohenwart  zui*  ( Vnsur.  Am  17.  Juli  konnte  er  bereits 
an  den  Regierungs-Präsidenten  Crafcn  von  Dietricbstein 
richten :  ,Ich  habe  dieses  Lehrbut  h  in  den  Beweisen  sehr 
grttndlicli,  in  der  Darstellung  sehr  fasslich«  dem  Bedttrfikisse 
der  Z*  it  und  dem  Zwecke  dieser  Anstalt  durchaus  angemessen 
gefunden'.  Das  Werk  wurde  in  seinem  ersten  Theile  dem 
Kaiser  Überreicht  Am  14.  Au^fost  resoribirte  Franz:  ,Dieaes 
mit  eben  so  yiele  Mühe  als  Gründlichkeit  bearbeitete  Werk 
entspricht  meiner  Erwartung  vollkommen.  £s  ist  dem  Verfiuser 
hierüber  nebst  einer  Belohnung  von  450  fi.  aus  dem  Religion»» 
fonde  Heine  besondere  Zufiriedenheit  au  erkennen  au  gehen  und 
zugleich  die  nöthige  Einleitung  zu  treffen»  dass  dasselbe  alao- 
gleich  zum  Drucke  befördert  und  bei  allen  deutschen  erblän* 
dischen  philosophischen  Lehranstalten  als  Vorlesebuch  gebraacht 
werde*  Um  aber  dieses  Werk  auch  fiir  Meine  ungariseheiiy 
gallizischcn  und  italienischon  Staaten  gemeinniltzlicherzumachony 
wäre  eine  IJeborsetzung  desselben  allerdings  wünschenswerth, 
und  Ich  wurde  in  ditfser  Absicht  sowohl,  als  auch  um  es  dorn 
ärniern  Theil  der  Schüler  um  einen  wohlfeilem  Trei^  zu  vcr- 
schaifen^  dem  Verfasser,  wenn  er  die  UoberseLzung  und  den 

laO'^  Spiritual  der  Tbcologcn  im  kaiserlicbcu  Couviet«,  1804  KcU^uo«- 
Iclmr  an  der  Wiener  Hoctochul«,  1808  Stadtp&rrer  ia  Laa»  1810 
Borgpfarrer  und  18S7  Bischof  tu  8t  Pölten^  wo  er  am  11.  Oetober  1834 
»tarb.  Frint  ist  ein  RSthiel  Auf  der  einen  Seite  ein  liaim  Ton  apo» 
ftolim  hcr  Sittenreinbeit  und  Wirksamkoit,  auf  der  anderen  v.>11  des  un- 
bändigsten Ebrgei«es  luid  kanm  an  bezeichnender  Eiiekaightaloeigkeit. 
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Druck  in  beiden  Sprachen  übernehmen  wollte,  hierttber  ein 
aoBSchlieMendeB  Privilegiam  auf  10  Jahre  vom  Tage  an  als 
jeder  Theü  in  Druck  gel^  wird,  gnädigst  sn  ertheilen  nicht  abge- 
neigt sein,  sowie  ich  auch  kein  Bedenken  trage,  die  von  ihm  nn- 
mittelbar  bei  Mir  angesuchte  Dedikation  in  Gnaden  ansunehmen'. 

Der  zweite  Tbeil  kam  24.  Februar  J806  zur  Oensur;  < 
die  ernte  Hälfte  des  m.  Bandes  (für  das  erste  Semeater  des 
IL  Jahrganges  bestimmt)  am  16.  Antj^ust  18()(),  die  zweite  Hälfte 
am  11.  October  1806  zur  Censur.  Inzwischen  hatten  sieh  aber 
von  Dankesreitlier  veranlasst,  über  das  zweite  Hauptstüek  des 
III.  Bandes  ,Von  den  Pflichten  ge^a  u  sich  selbst'  Bedenken 
erhüben.  Hohenwart  wurde  am  15.  September  1806  schleuuigst 
einf:;el:i(len.  t^ieli  auszusprechen,  ,ob  es  den  Ornnd^fttzen  der  . 
katliolisflu'n  Kirche  gcuiäftH  und  zu  dem  Kulig-ionsh'hrl)Uche 
fiir  die  l'liihisnphie  eben  so  geeignet  sei,  als  das  Uishcr  ^<e- 
lieferte*.  Iluheuwurt  erklärt«,  am  18.  Septcmlx  r  är^  rlieh:  .ich 
erkläre  in  Fulge  der  Note  vom  In.  enipi'.  17.  dieses,  Ge- 
schäfts-Nr. "fH''  ^^^^^  '^''^es  Ilauptsitück  von  Wort  zu  Wort 
selber  dureh^i lesen  und  ül)erdacht  habe  und  dass  ich  kein  Wort 
gegen  die  acht  katholischen  (iruiidsatze  in  demselben  bemerkt 
habe  und  dass  auch  dieses  Hauptstüek  dem  Endzwecke  eines  KeU- 
gionslebrbuches  zum  Gebrauche  der  Hörer  der  Philosophie  ganz 
entspreche*.  ^  Der  IV.  Band  (für  das  II.  Sem.  des  II.  Jahig.)  kam 
am  2ö.  Mai  1807,'  der  V.  Band  (für  I.  Sem.  des  III.  Jahr- 
gangs) am  1.3.  Januar  1808  zur  Censur  ohne  sonderlichen  An- 
stand. Nur  der  III.  Band  in  seiner  II.  Abtheilung  fand  \  ii  tünde. 
1813  noch  erhob  Dankesreith  er,  jetzt  Bischof  von  Pella,  Dom- 
probst und  Generalvicar  von  Wien,  neue  Anstände  und  Schwierig' 
keiten.  Endlich  wurde  §.  Ö24  der  Satz:  ,und  das  scheint  das 
System  des  Gleichgewichts  vor  jenem  des  Uebergewichts  den 
Vorzug  zu  verdienen',  und  §.  530  eine  Stelle  gestrichen.  Die 
zweite  Hftlfte  des  III.  fiandes  konnte  nun  erscheinen.'  Ueber 


'  Dos  Werk  erftchien  unter  dem  Titol:  ,Haudbucb  der  Keligiouswisscu- 
sdiaft  fttr  die  Cwididaten  der  Philosophie',  t  Theil,  I.  Band,  8.  LYIII 
und  476,  II.  Band  8.  XXXII  und  49«.  Wteii,  Baden,  Triest  180«,  bei 
Oeiatingier;  der  aweito  Tiieil  in  «einen  iwei  Abthoi langen  erschien  1808. 

3  Die  erotr  Abthriluug  des  III.  Bandes  ersdiien  ebeolaUs  bei  CMstinger 
fS.  XWII  11.  0~iV). 

^  Wien  und  Tri<  .-<t  isi4,  lici  OeistiDgcr,  S.  XXVI  u.  584.  Das  Manosoript 
za  dem  IV.  und  V.  Baude  ging  18U9  verlor&n. 

InUv.  Bi.  L.  n.  HMII«.  S6 
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die  vom  Professor  und  Domherrn  Johann  Jahn '  herau^eerebenen 
Werke:  ^Einleitung  in  die  Bücher  des  alten  Bundes'  und  bib- 
lische Archäologie'  sprach  sich  Hohenwart  gegen  den  Direetor 
der  theologischen  Facultät  Anton  Spendou  dahin  mb,  dass  er 
in  diesen  Schriften  nichts  angetroffen  habe,  was  die  Orthodoxie 
beleidige.  Graf  Ohorinsky  ersuchte  nun  am  23.  Januar  1806  den 
Erabischof  ,um  die  gefallige  schriftliche  Aeusserung'  hierttber. 
Dieses  Ansuchen  hatte  Hohenwart  am  nümlichen  Tage  em- 
pfangen, besann  sich  bis  zum  5-  Mfln;  und  erklärte  endlich 
seine  mündliche  Aeussemng  auch  schriftlich.  Woher  und  warum 
dieses  lange  Zögern?  Etwa  wegen  Jahn's  Bewerbung  nm  ein 
CSanonicat?  Gewiss  nicht,  denn  Hohenwartes  Lieblingfsrede  war 
die  des  Bischofes  Neubeck :  omnes  canonici  snnt  optimi  homines, 
capitulum  autem  est  bestia.  Die  Ursache  war  folgende  Vor- 
stellung: seines  Vorfahrers  uu  Kaiser  Franz: 

Ihis  Werk,  welches  unter  dem  Titel;  Einleitunu:  in  di. 
f^ottlitln'n    Schriften  alten    Hundes,    von    Johann  Jahn, 

Professor  (irr  hebr.  »Sprache  und  der  Hermeneutik  auf  hiesiger 
Universität,  herauso;e^el)en  wordcm,  fordert  mich  wieder  auf, 
die  von  der  Kirche  mir  auferleg-te  Pflicht  zu  eriUUen.  Bevor 
ich  die  Sätze  dieses  Professors  selbst  E.  M.  vorlegte,  macbe  icli 
den  Anfang  von  der  Regel  und  Vorschrift,  welche  die  Kirche 
in  dem  allgemeinen  oekumenischen  trirlentinischen  Couciliitm 
86BB*  IV  von  den  Lehrern  der  hl.  Schrift  beobachtet  haben 


Am  11.  April  1804  veronlnot»-  oin  Hofdocret,  da^s,  uui  «lic  iheolo^bclien 
Lehrer  zu  ertuuuteru  und  di-u  Nachwuchs  tüchtiger  Caudidat«a  für  die!*e 
LebrSinter  sa  befördern,  die  offentiicbfn  tbeologischen  Profieworen  ans 
dem  Woltpriceterstonde  so  den  k.  axwh  k.  k.  UniTersitXten  and  Ljceen 
nach  einer  zehnjährigen  guten  und  nfitelicben  IMensäciatoag  in  ihren 
Lchramte  etir  ErlnDgunfr  eines  CAtionicatc;«  nicht  niinder  fnhifr  .«spien.  «I» 
«!Ir  jpni«ron,  w.  lcln  liuicli  i  lionsovielc  .Tahro,  sich  im  eijjeutHf!b'''n  nnd  Tin- 
iiiitt-llwireii  iJitusU;  der  Iseelsorjje  vorxiii^lich  aTi'CT'^reichnet  fa.iUen.  Jahn 
bewarb  sich  nach  dem  Ablobcu  des  Dompropstet*  Grafou  von  Arr.t  um 
des  eiledigte  GftBonieBt  Das  Domeapitel  erkob  gegen  di«»e  Bewerbung 
Proteet  Der  LeiUn'  des  Pritflidioms  der  n.  ft.  Kegiemng,  <2nif  v.  Cho» 
rinsky,  sab  sieb  veranlust,  am  6.  Jons  1805  dem  Domcapitel  den  Inhalt 
dieses  Hofdecretes  ui'n  Qedltcbtruss  au  mfon.  Am  S.  September  1%0S 
wurde  Jnlin  von  Frau?.  1.  zum  Domherrn  ernannt,  mit  dem  Beifiigen, 
,dnss  küiift'ir  die  Diroft^ren  drr  biscliöflichen  Heniiuarien,  wenn  «?e  «ich 
um  CanonicAte  in  Conipetenz  setzen,  dou  Lehrern  gloicbgohaiten  werden 
sollen',  und  am  6.  October  installirt. 
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will :  ,ad  coercenda  pctulantia  ingenia  dccernit  sacrosancta 
Synodus,  ut  nemo  suae  prudeadae  innixus  in  rebus  üdei  et 
mornm^  ad  aedificationem  doctrinae  chrbtianae  pertmentiumy 
Bacram  scripturum  ad  suos  sensus  conto rquonR  contra  cum 
sensu m,  quem  tenuit  et  tenet  sancta  mater  Ecclesia,  cojus  est 
judicare  de  voro  sensu  ei  interpretatione  sanctariim  scripta« 
rarum,  aut  etiam  contra  unanimem  consensum  Patram  ipaam 
scripturam  sacram  interpretari  audeat,  etiamsi  hujusmodi  inter- 
pretationes  nullo  unquam  tempore  in  lucem  edendaa  forent. 
Qui  contravenerint,  per  Ordinarios  declarentor  et  poenis  a 
Jnre  statntis  punianttir.  Daher  in  dem  feierltclien  Glaubens- 
BekenntnisSy  so  auch  die  Lehrer  auf  dieser  Universität  ablegen 
mnssten,  nachdem  sie  unter  Kaiser  Ferdinand  von  allem  Un- 
kraut gereini^  worden,  ausdrücklich  enthalten  ist:  ,Sacram 
scripturam  juxta  eum  sensum,  quom  tenuit  et  tenet  sancta 
mater  Eoclesia,  cujus  est  judicare  de  yero  sensUi  et  intei^ 
pretatione  sacrarom  scripturarum  admitto,  neo  eam  unquam 
nisi  juxta  unanimem  consensum  Fatrum  accipiam,  et  inter> 
pretabor'. 

Nun  schreite  ich  zu  den  in  der  Einleitung'  enthaltenen 
Sätzen,  welche  ich  iiniuöglich  als  ein  kathullst^licr  Uiscliul 
p^leicligiÜti^  übcr^^^dicn  kann.  Der  Verfasser  su^L  uut  iler  5.  Seite 
seiner  Vorrede  :  Man  wird  es  mir  aber  auch  nicht  verdenken,  dass 
ich  bissweilen  von  den  Mcinung-en  meiner  gelehrten  Vorg^än^er 
abgewichen  und  ini'iticu  eigenen  Einsichten  gefolget  bin'.  Wer 
sind  aber  diese  <;cleiirton  Vorgänger,  von  welchen  (Ur  Herr 
Professor  sicli  die  Fri  ihoit  nehmet  abzuweichen,  und  täciiien 
eigcueu  Einsichten  zu  folgen.  Wären  es  blos  V<trp;;iTii^pr.  diu 
vor  ihm  seinen  Lehrstuhl  betraten,  so  könnte  man  noch  Nach- 
sicht gebrauchen,  allein  auch  diese  haben  in  Auslegung  der 
hl.  Schrift  nicht  ihrem  Eigendünkel  gefolgt,  sondern  sich  in 
ihren  Vorlesungen  genau  nach  der  Vorschrift  des  oekumenischen 
Conciliums  und  der  heiligen  Väter  beuohmen,  daher  sie  von 
dorn  rechten  Wege  nicht  abgewiclien  sind,  öle  Uesscn  sich 
keineswegs  mit  dem  befriodigen,  dass  etwa  der  eine  oder  der 
andere  kath.  Skribent  seiner  Vernunft  einen  aibEufreien  Lauf 
gelassen  hat,  noch  weniger  Hessen  sie  sich  verleiten,  mit 
protestantischen,  sozinianistisehen  tmd  dergleichen  Religion s- 
▼erwandten,  wie  Bahrdt  und  Semler  der  hl.  Schrift  eine  will- 
kflhrliche  Auslegung  su  geben.  Immer  war  der  Sinn  der  Kirche 
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ihre  (jinzig^o  Richtschnur  bis  auf  die  uuglücklichen  gegenwärtigen 
Zeiten,  da  einige  Lehrer  auf  hiesiger  Universität  anfiongen  sich 
einer  zügellosen  Freiheit  zu  überlassen  und  durch  die  Erre- 
gung von  Neugierde  der  katholischen  Religion  und  Jugend 
sehr  tiefe  Wunden  zu  schlagen.  Unser«  w  iseu  Väter  und  Vor- 
fahren wollton  sich  nicht  selbst  schmeicheln  odf  i-  sicli  ilnem 
eigenen  Urtheile  überlassen,  und  also  über  das  Urtheil  der 
Kirche  hinwegsetzen,  yielmehr  haben  sie  sowohl  ftr  sich  als 
fUr  jene,  die  ihnen  anyertraut  waren,  jederzeit  das  sicherste 
SU  sein  erachtet,  diesem  Lichte  zu  folgen. 

Wie  ISsflt  sich  aber  die  Aeusserung  des  Professors  mit 
der  obenangeführten  Regel,  und  Vorschrift  des  oeknmenischen 
Conciliums  vereinbaren?    Wie  kann  ein  katholischer  Lehrer 
sich  diese  Freiheit  erlauben?   Was  filr  ein  weites  Thor  wird 
nicht  den  Schülern  in  Auslegung  der  Schrift  sich  ihrem  Witse 
zu  überlassen  dadurch  eröffnet?   Wir  haben  von  dem  hieraus 
entstandenen  Verderbnisse  der  Sitten,  und  von  dem  Verfalle 
der  Religion  nur  allzuviele  jedem  in  die  Augen  leuchtende 
Proben.  Wenn  wir  dem  eitlen  Geschwätze  der  heutigen  Welt 
glauben   wollten,  so  müsste   man   verinuthen ,  die  Menschen 
Seyen  bishur  iiuincr  nur  in  luitleidtMiswcithen  Finsternissen  ge- 
sessen, nun  sei  ihnen  erst  das  Licht  der  Vt  rnuntt  aufgegan^rt^n. 
Allein  welcii  ein  unerträglicher  Stolz  iöt  doch  dieser  so  leicht- 
sinnig über  die  ganze  Reihe  aller  bisher  verflossenen  Jahr- 
hundertr   hinAVcir/nsrhlüjifen.    Man   \\\\\    mit  s«^iner  V^muiitt 
Alles  einsehen,  wus  unsere  woisern  \  urt'aliron  nnter  die  diej^em 
schwachen   Lichte   unduriluinui^^lit  licn   Geheimnisse  gerechn^-t 
haben.  Vor  einigen  Jaluen  erlaubte  man  sich  Moses  und  Oavid, 
diese  berühmten  und  von  der  Schrift  so  sehr  geprieseneu  Hei- 
ligen und  ihre  Werke,  wo  nicht  ganz  zu  verwerfen,  dix*h 
wenigstens  verdächtig  zu  machen.  Jetzt  wird  durch  eine  gleiche 
Freiheit  npuerdings  der  Weg  zu  diesem  Unwesen  und  Un- 
glauben gebahnet,  worüber  ich  micli  in  meinen  vorherig^en 
Vorstellungen  an  weiland  S.  Majest&t  den  Kaiser  Joseph  be- 
klagt habe. 

Pag.  183  rühmt  der  Verfasser  die  Geschichte  Jobs  nicht 
als  eine  wahre  Geschichte  und  Thataache,  sondern  nur  als  ein 
Gedicht  an.  Dieses  widerspricht  offenbar  der  Lehre  der  heili* 
gen  Schrift  in  dem  Buche  Tobias  am  2.  Hptstttck  12  dem 
Propheten  fizechiel  A,  14,  dem  Apostel  Jakobus  5,  1 1  und 
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dem  allgemeinen  Sinne  der  hL  Väter,  folglich  der  allgemeinen 
kaih.  Kirche. 

S.  392  lehret  der  Verfasser:  Der  Inhalt  des  Buches  (Jonas) 
ist  ohne  Zweifel  ein  Qedicht,  und  Jonas  ist  offenhar  das  Bild 
des  hebräischen  Volkes.  Nicht  so  hat  es  Jesus  Christus^  unser 
göttlicher  Lehrmeister,  nicht  so  die  Kirche,  nicht  so  die  Väter 

und  die  glänze  Schaar  der  Oottcsg^ lehrten  angesehen.  Jesus 
Christus,  wo  vun  seiuur  Auferstehung  redot,  beruft  sieh  auf 
diese  Geschichte  des  Jonas;  wiiti',  ^agt  w,  ,diesem  Volke 
kein  anderes  Zeichen  gegeben  werden,  als  das  Zeichen  des 
Prupheteu  Jonas.  Daun  gleichwie  Jona«  drei  Tage  und  drei 
Nächte  in  dem  Bauche  des  Wall ti sc hes  war,  so  wird  auch  des 
Menschen  Sohn  drei  Tage  und  drei  XMchte  Iti  {l«;m  Herzen  der 
Krde  sein.'  ,Dic  Männer  v<>m  Niaive  weiden  iiu  Gerichte  wider 
diese«  (ieschlecht  nnfstelicii,  und  es  verdamnjen,  Wf^il  810  auf 
die  Fredigt  des  Jonat»  Bufiöc  getUuu  haben,  und  »ieho  dieser 
ist  mehr  als  Jonas.' 

Ohne  viele  Anmerkungen  zu  machen  (die  Sache  redet 
yon  selbstenj,  wie  kann  man  wohl  ohne  sich  vorränglich  zu 
machen,  die  Erzählung  einer  Begebenheit,  worauf  sich  Christus 
selbst  bezogen  hat  als  er  die  Wahrheit  seiner  wunderbaren 
Auferstehung  ankündigte,  zu  einem  bloson  Gedicht  herabwür- 
digen. Was  würden  wir  den  Ungläubigen  antworten  können, 
wenn  sie  die  Auferstehung  Jesu,  das  Fundament  unsere  Glau- 
bens,  mit  unsern  eigenen  Grundsätzen  erschütterten,  es  sei 
nämlich  Jesus  drei  Tage  im  Schoosse  der  £rdo,  um  sich  sieg- 
reich wieder  zvt  erhoben,  in  keinem  anderen  Sinne  gelegen, 
als  Jonas  im  Bauche  des  Walllisehes  gelegen  ist 

§.  285  sagt  der  Verfasser  vom  Buche  Tobias:  Bey  diesen 
so  auffallenden  und  über  alles,  was  Geschichte  ist,  so  weit 
hinausgehenden  Erscheinungen,  hat  sich  mir  immer  der  Gedanke, 
das»  die  (darin  vorkommende)  Erzählung  ein  Lehrgedicht  ist, 
mit  Gewalt  aufgedrungen  ehe  ich  noch  wusste,  dass  schon  an- 
dere vor  mir  dieser  Meinung  waren. 

Wer  sind  denn  diese,  die  vor  dem  Professor  dieser  Mei- 
nung waren?  6ind  es  die  hl.  Väter  ?  Ist  es  vielleicht  der  grösste 
Tbeil  der  katholischen  bewehrten  Theologen? 

Hätte  der  Trofessor  seine  Meinung  dem  Sinne  der  Kirche, 
dfM-  lieiligen  Väter  und  fast  aller  k.itlioliftclieu  Ausleger  der 
heiligen  Schrift  uuterworten,  so  würde  er  das  Unglück  nicht 
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gehabt  haben,  dem  aasschweifenden  Ei^^^ndüDkcl  der  nicht 
orthodoxen  Lehrer  beisutreteo.  Unter  diesen  letzteren  haben 
sich  sonderbar  auszeichnen  wollen,  die  von  dem  Professor  so 
oft  angezeigton  und  gerühmten  Eichhorn  und  Michadis,  welche 
beyde  unter  der  seligen  Regierung  der  hfichstseligen  Kaiserin 
Maria  Theresia  den  Buchhändlern  unter  der  schwersten  Strafe 
zu  verkaufen  verbothen  worden  sind.  Auf  diese  Art  wird  durch 
den  Professor  der  unerfahmen  aber  zugleich  nengierigen  Jngend 
ein  verderblicher  Hang  zu  Bolchen  verführerischen  Büchern 
eingeflösst  Was  kann  man  dann  von  derselben  anders  erwar- 
ten, ab  dass  sie  von  einer  täuschenden  Wohlredenhelt  auf  Irr- 
wege geführt  werde, 

S.  508  und  504  filhret  der  Verfasser  die  nämliche  Sprache 
von  dorn  Buche  Judith:  .Es  gien«^  mir  hei  diesem  Buche  immer 
so,  wie  hfl  dem  Buche  Tohiii.  Uinviilerstehlich  drangt  sich  mir 
der  Gedanke  auf,  das  Buch  enthahe  keine  wahre  Geschichte, 
sondern  ein  Lelircreilicht,  »;he  icli  noch  wusste,  da^a  schon 
Urotius  (lit?se!  Meiuitii^  i;«  ;i!iKsert  hat. 

Audi  in  di<;sem  ISlücke  eiiUtniici  sich  der  Pn'tcss.n  .lalm 
von  df'U)  nllj2f«'nieinen  Sinne  d»'r  Kiretht;  und  der  X'ätci.  welche 
alle  (Jii  st  s  l>iirli  al^  eine  wahre  U i-srhlclitr  au»  iki  rniet  hahon. 
Um  nicht  so  writläutlt^  zu  sein  üijerjj^ehe  irli  iilnigen  heili- 
gen Väti'r  und  liijTfc  nur  die  Ketj^el  d'*<  Iteiligeu  Clirjsustomut* 
an  in  honiilia  de  divite:  .Neijue  in  parahola  dicenda  noniina 
sunt.  Parabolae  illae  sunt,  ubi  ponuntur  esLempla,  et  tacentur 
nomiiui.' 

Sollea  dann  die  heiligen  Väter,  <He  Kirche,  die  fast  allge- 
iiM  iiie  llehereiiiMtiminnn'j^  der  katliolisciuMi  Schriftausleger  und 
Theologen  hei  dem  V'«:rfasser  <ler  Einleitung  in  die  giittlichen 
Schriften  des  allen  Bundes,  d(;m  Ausspruche  eines  zwar  ge- 
lehrten aber  hcterodoxen  Grutius  hauptsächlich  in  Rucksicht 
der  gottlichen  Bücher  auf  die  Tbatsachen  und  den  Verstand 
nicht  vorzuziehen  seyn  und  das  Uebergewicht  behaupten. 

Soviel  von  dieser  Einleitung,  bei  deren  Beurtheilang 
gewiss  nichts  Ubertrieben  ist,  dann,  wenn  es  nach  der  Anmer- 
kung  des  Lainindi  Pritanii  der  gewiss  eines  ukit  Vorurtlieilen 
befangenen  Geistes  nicht  beschuldiget  wird,  selbst  in  wehlichen 
Künsten,  Wissenschaften  und  Geschichten,  nicht  jedermann 
freistehet,  zu  denken,  wie  er  will,  sobald  durch  seine  Meinung* 
auf  die  Glaubenslehre,  oder  auf  die  heilige  Schrift  der  Verdaclit 
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einet^  Intluiniii  oder  Lüg«  fallen  könnte;  uui  wie  viel  weniger 
wird  08  erlaubt  sein,  in  einem  Buclie,  welches  die  Schüler  zur 
Ausleg'ung  der  la  iligcu  Seliriit  vorbereiten  soll,  Mt  iniinij^<!ii  und 
Lehrsätze  autzuatelleUj  wclclu'  dorn  Uilheile  der  huiii^cn  Väter 
und  fast  aller  katholischen  >ehrit'tanslo£ror  entgegengesetzt  sind, 
und  den  Weg  eiiilüen  an  der  Wuhrlieit  der  Thatsachen  und 
Begebenheiten,  welche  in  der  heiligen  iSchrift  erzählet  werden, 
frei  zu  zweifeln,  oder  dieaeiben  den  Parabeln  und  lärdichtun- 
gen  beizuzählen. 

Ich  komme  nun  anT  ^«nne  noch  nicht  zum  Druck  be- 
fürdeiton,  aber  seinen  Schülern  Torgetragenen  Lein  eii  in  Betreff 
der  Besessenen,  von  welchen  das  Evangelium  Meldung  thut. 

Unter  den  Besessenen,  wovon  das  Evang;eliam  Nachrieht 
giebty  und  unter  den  Teufeln,  die  Jesus  Christus  aus  denselben 
ausgetrieben  hat,  will  der  Professor  nichts  sonst  als  ▼eiachiedene 
Gattungen  der  Krankheiton  yerstanden  haben  und  leitet  dahin 
den  Unterricht  seiner  Schüler  ein.  Gans  anders  die  Kbche, 
die  Säule  and  Gruudfeste  der  Wahrheit  Sie  hat  die  Erzfthlung 
der  Evangelisten  jederzeit  im  buchstäblichen  Sinne  genommen. 
Oder  warum  hätte  sie  unter  den  vier  kleineren  Weihen  die 
Beschwörung  der  Besessenen,  das  ist,  den  Eizorcismus  einge- 
setzt, wenn  sie  sich  nicht  nach  dem  unfehlbaren  Evangefitim 
gerichtet  und  sicher  geglaubt  hätte,  dass  es  wahre  Besessene 
^.'ireben  hat;  gleichwie  auch  die  ältesten  V&ter  der  Kirche  die 
Lrzählun^  des  Evangeliums  als  einen  Bericht  über  eine  That- 
sache  uiigenoninien  haben. 

Wenn  .sowulil  das  alte  als  neue  'restanienl  der  W'illkühr 
und  dem  W'aline  eines  jeden  mit  i iindnnsetzun^'  der  hl.  Väter 
und  der  allgt  ineiuen  Kirche  preissgegeben  wird,  in  welehe 
Seliw.irniereien  wird  man  endlieh  noch  hinstürzen  und  wie 
leieht  wird  der  Schritt  sein,  nachdem  man  sieh  über  dieses 
alles  hinausgesetzet  hat,  endlich  auch  selbst  über  den  Glauben 
sich  verwegen  hinauszusetzen. 

E.  M.  haben  in  ihrer  eigenen  Residenzstadt  und  wollte 
Gott,  dass  sich  dieses  Uebel  nicht  auch  auf  die  übrigen  Provinzen 
ausgebreitet  hätte,  die  traurigsten  Beispiele  davon.  Der  Verfall 
der  Religion,  das  Verderlmiss  der  Sitten  und  die  daraas  not- 
wendig entstehende  irrige  Denkensart  im  Glauben  oder  gegen 
den  LaudesfÜr^tcu  selbst,  sind  die  Früchte  der  2U  weit  ausschwei- 
fenden Lehre,  und  falschen  Aufklärung,  welche  die  Weisheit  des 
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Fleisches,  die  vor  Gott  Thorheit  ist,  der  Weisheit  Gottes  und  seiner 
Kirche  vor/it  ht.  S.i  haben  die  sogenannten  Philosoj^^lieii  das 
sonst  su  blüh'ixlf  Frankreich  und  seiiit-  Kclig'ion  in  den 
änH!*<^r«ton  Unisturü  g-ehrarht.  Miid  TTnt'-rtlianen .  di*'  ihrem 
Kouij^^t;  öu  getroTi  wan^n.  <ia>s  sie  audtirn  Ländern  zum  Bei- 
spiel vorgeftt  llr  werden  kuni»tt-n,  i^iinzÜr-h  von  ihm  ab|:^ewendet, 
um  A]]p^  m  die  schrecklichste  Lao^e  zu  v>'r«f'tzen.  Teh  berufe 
mich  diesfals  auf  die  Anzeigen,  welche  ich  in  den  vorigen 
Zeiten  öfters  pflichtmässig  gemacht  habe.  Die  bösen  Bücher 
und  der  geringe  Einhalt,  den  man  der  Verbrehung  derselben 
thut,  sind  der  I7msturz  der  Religion,  die  man  g^[en  Gott 
haben  soll ,  und  Kr  gebe,  dasB  sie  nicht  auch  in  andern 
Ländern  gleiche  Wirkung  hervorbringen  und  der  Umsturs 
der  Unterwerfung  und  des  Qehorsams  gegen  den  Lande»- 
försten  werden. 

Allergnädigster  Herrt  Die  Ordnung  ist  verkehrt.  Diisb  der 
Kaiser  beurtheile  was  des  Kaisers  ist,  leidet  keinen  Wider- 
spruchy  dass  er  aber  die  Gewalt  auf  dasjenige  ansdehne,  was 
die  Religion  und  die  Kirche  angehet,  Maass,  Ziel  und  Schranken 
aetee,  oder  dieselbe  von  denjenigen  beurtheOen  lasse,  welche 
von  Gott  als  Lehrer  in  Israel  nicht  berufen  sind,  und  welchen 
die  Hintarlage  des  Glaubens  von  dem  göttlichen  Stifter  nicht 
anvertraut  worden  ist,  kommt  einem  katholischen  Monarchen 
nicht  SU.  Ja  es  ist  sogar  einseinen  Bischen,  welche  doch 
der  hl.  Geist  gesetzet  hat,  die  Kirche  Gottes  za.  regieren,  nicht 
erlaubt,  sich  Uber  die  allgemeinen,  auch  nnr  Diseiplinar^setze, 
zu  erheben  und  mit  solchen  nach  ihrem  Wohlgefallen  zu  handeln. 
80  haben  die  kathuHschen  Fürsten  und  so  die  Bischöfe,  wenn 
sie  anders  Gott  und  der  Kirche  getreu  .sein  wolltun,  gedacht. 

Wenn  E.  M.  ileni  Gutdenken  und  Urtheile  der  Welt- 
lichen otier  auch  selbüt  dc?r  (reistlichcn,  sobald  sich  div>e  der 
gehörigen  Unterwerfung,  die  sie  ihrem  Bischöfe  schuldig  sind, 
entzogen  haben,  die  \\'iijsienschaften,  welche  zu  der  G<)trt>«^<^- 
lehrthcit  i'ührcü,  überlassen,  was  für  eine  tratiriij^c  nnd  li-tchst 
gchiid liehe  Verwirrung  wird  nicht  in  Religion  und  Küchen* 
Sachen  entstehen. 

E.  M.  Meine  Tage  in  Anbetracht  meines  hohen  Alters 
sind  verkürzet,  mein  Grab  und  das  strengste  Gericht  stehen 
mir  allein  bevor,  was  würde  ich  dann  su  erwarten  haben,  wenn 
ich  mich  jenem  erschrecklichen  Vorwurf  aussetzte :  wehe  dir, 
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dass  du  ^reschwiesrcii  hast.  Es  leuchtet  also  von  selbst  die  Gefahr 
in  die  Augen,  weicher  bei  eiiier  solelieii  l'rilerrichtUDg  sonder- 
bar Jütif^rlinge  auögeset/et  werden,  die  sich  dem  Dienste  des 
Altars  und  der  Seelsorge  widmen  wollen,  (remeiniglicli  hat  der 
Verfall  der  Religion  auch  Empörungen  wider  den  Landesflirsten 
nach  sich  gezogen.  Ich  wiederhoUe  es:  die  gefährlichen  Lehren 
in  den  Schulen,  die  Gleichgültigkeit  der  Schüler  in  Ueligions- 
übungen,  Bücher,  die  das  Gift  der  Freigeisterei  und  Schwärnaerey 
ausbreiten,  haben,  um  die  letzteren  Bebpiele  mit  Stillschweigen 
zu  übergehen,  in  dem  glorreichsten  Ilause  £.  M.,  zumal  zur 
Zeit  des  weisen  und  unerschütterlichen  Kaisers  Ferdinand,  den 
die  Freigeister  ihrer  Gewohnheit  nach  gerne  als  schwach  und 
unan%ekljlrt  verschreien  möchten,  soviele  Empörungen  und 
innerliche  Kriege  erregt,  dass  es  ku  beförchten  ist,  das  Uebel 
werde  nie  ganz  aus  der  Wurzel  gehoben  werden  können,  wenn 
nicht,  soviel  es  die  Umstände  gestatten,  ebendieselben  Mittel, 
welche  damals  heilsam  waren,  mit  allem  Nachdrucke  ange- 
wendet werden.  Ich  bitte  daher  £.  M.  ganz  unterthäaigst 
diesen  gefährlichen  Professor  von  seinem  Lehramte  zu  ent- 
fernen. 
Wien,  4.  Januar  1793. ' 

allerunterthäDigst  gehorsamster 
Cardinal  Erzbischof. 
Mit  der  schriftlichen  Aensserung  Hohenwart  s  wai-  dem 
Präsidenten  Ugarte  nur  hall)  "gedient,  d<  nn  der  Kaiscsr  befahl, 
die  , bestimmte  Erklärung  abzufordern,  «»b  die  Schriften  Jahn's 
auch  zu  (»llentlichen  Vorlesungen  geeignet  seien*'.  Am  8.  Juni 
(ihOO)  ersuchte  nun  der  Präsident  den  Erzbischof  um  dieses 
Gutachten,  Hohenwart  antwortete  am  1.  Juli,  Zuerst  verwahrte 
er  sich  gegen  die  Zumuthung,  eine  Anfrage  der  Regierung  nur 
halb  beantwortet  zu  haben,  worüber  man  ihn  gefragt,  darüber 
habe  er  geantwortet,  Nun  Iflhrt  er  fort:  ,Nach  meinen  Ein- 
sichten und  nach  meiner  £rtahrung  soll  einVoriesebuch  folgende 


'  Das  Urtheil  de»  (Vnsors  Dankesrf ither  lautete  ganz  •ndera.  Dankeft- 
reither  beanständete  nur  Jahn's  Urtheil  über  Jeretniaf«  XXX III.  14—96 
nnd  22,  dann  ülwr  Iwiiin«  IX,  ö.  7  und  die  Ansit-ht,  dass  da.-i  (Jf-^präch 
Eva's  mit  der  Srldnii^'r  mir  ein  Traum  g-ewoseu  sei,  und  snjjt  d«uii :  hnc 
taintji  privatae  eruditt  atithoris  opUuoucä  meo  judiciu  nun  obataut,  ({uo- 
minus  M.  8.  hoc  maf^o  Uliore  rongeatnni,  in  quo  contra  fidem  et  bono» 
mores  nll  inveDi,  admittatnr  et  Imprimatiir. 
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EijEi-onschaften  haben :  Ks  musB  die  möjifUchste  Kiu  zi;  haben, 
die  (irundsätze  der  liChre  deutlieh,  bcBtimint  aufstcUcu,  den 
Schüler  nielit  mit  gtdehrtem  Prunk  überliäufeu ,  welchen  er 
nicht  fassen  kann,  ilmi  aber  den  Weg  zeigen,  au  weicliem  er 
sich  zu  seiner  Zeit  iu  »leni  Fache  vervollkommnen  mö!i:e ;  ver- 
meiden, soviel  es  mofrli«-)»  ist.  iinzeitig*^  (niililer,  Zweifler  zu 
machen;  in  nnsehlidlichcn.  niclif  entseliirdencii  ."^ätzeii  die  ge- 
gründete  alli^eim  iiiu  Meinung  zu  hestiitiigeu,  um  keine  Sonder- 
linge oliHf  Ntilzcn  und  Vorthoil  des  Wesentlichen  in  die  Welt 
zuschicken;  kurz  das  Vorlesebueh  soll  jenem,  denies  zu  einer 
Hülf» Wissenschaft  dieuen  soll,  und  (b  r  aus  dem  Fache  kein 
eig;enes  abgemscncs  Geschäft  macheu  kann  oder  will,  die 
Hanptaaehcn ,  welche  mit  seinem  künftigen  B*  rufe  in  der 
engsten  Verbindung  stehen,  zeigen  didaktisch  als  sovicle 
Kanonen  oder  Regeln  vorlegen.  Ich  halte  dafür,  dass  der  Zög- 
ling nur  das  Produkt  der  vielen  Arbeiten  dos  Lehrers  mit  den 
auffallendsten  GrQndcn  vor  seiner  haben  und  ihm  im  übrigen 
nur  der  Weg  zur  tiefern  Prüfung  fUr  die  Zukunft  angedeutet 
werden  soll.  Nun  nach  diesem  meinem  Begriffe  von  einem 
Lehrbuche  scheint  es  mir,  dass  die  in  der  Frage  stehende 
Einleitungen  in  lateinischer  Sprache  des  Professors  und  Kano- 
nikus Jahn  alle  die  angeführten  Eigenschaften  zu  sehr  über- 
steigen, dass  sie  mehr  Handbücher  för  Lehrer  als  für  Schuler 
sind^  dass  mit  diesen  liehrbüchern  in  der  Hand  der  Lehrbe- 
gici  ige  mit  einem  offenen  Kopfe,  und  der  sicli  ganz  auf  dieses 
Fach  verwenden  kann,  keines  mündlichen  Vortrages  des 
Professora  nothwendi^  habe,  jener  aber,  der  mit  mitteliuässigeu 
Geisteskräften  betheilei  worden  ist,  aus  dem  Meere  der  iu 
diesen  lMnleimng(!n  enthaltenen  Eruditionen,  Abschnitten,  ße- 
wfiisen,  AuÜiilirungen,  zweifelhatteu  Sätzen  u.  «.  \n  .  sieh  kaum 
brauchbare  nothwendige  Satze  und  derselben  (Iriuide  sogar 
unter  der  Krkliinmg  des  l^ehrers  wird  herauijhebeu  können, 
dass  der  Schüler  aus  mebjuren  Abschnitten  di(;ser  Einleitungren 
nichts  als  Zweifel  davon  tragen  und  bei  denselben  wird  hangen 
bleiben,  da^äs  er  iiiei-,tens  mit  sehwaukenden  Begriffen  und 
vielem  A\  issen  davonziehe  n  wird,  eine  (ieisteslage,  die  den 
nothwcndigen  Nutzen  nicht  verspricht.  Man  soll  vermuthen, 
dass  CS  mit  diesen  Einleitungen  mehr  zum  öffendiehen  Beweiae 
der  grossen  und  ausgebreiteten  Kenntnisse  des  Ver&ssers  ala 
zum  gemeinen  brauchbaren  Nutzen  der  Öchiiler  gemeint  sei. 
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Nebstdcm  muss  ich  erinnern,  dnss  die  zwei  Eiiileitunp^en, 
von  welchen  die  Ue<le  ist,  alioin  nime  Eiubindcii  jedt-  f)  tl., 
folglich  zuBaminen  10  i\.  kosten,  ein  Preis,  der  die  insgemein 
uniie  Theolop^on  sehr  drucken  miiss.  E.  Kxi  eil.  belieben  das 
beig;ele^c  Verzeichuiss  der  liiieher,  die  ein  Theologe  des  ersten 
Jahres  des  Kurses  sich  beischaffen  soll,  rinziisclien,  um  richtig 
zu  urtheilen  über  die  Kosten  der  Büeher  iür  die  andern  drei 
Jahre  des  theologischen  Kurses.  • 

Aus  diesen  Gi-ünden  bin  ich  der  Meinung,  dass  aus  den 
vorliegenden  zwei  Einleitungen  ein  brauchbarer  kurzer  Auszug 
in  der  lateinischen  Sprache  \  ( i  fasst  und  zum  allgenieinen  Vor^ 
lesebuch  vorgeschrieben  werden  niöge^ 

In  diesem  Sinne  entschied  ein  Hofdecret  vom  23.  October« 
Jahn  wurde  angewiesen  zu  arbeiten  und  sich  nach  Hohenwart's 
Bericht  zu  halten,  und  ,zwar  sobald  als  möglich'. 

Am  12.  August  1806  berichtet  Hohenwart  an  das  Landes- 
Prilsidium:  ,Nicht  allein  mein  Oewissen,  sondern  auch  meine 
Vaterlandsliebe  verpflichtet  mich  Ew.  Exc.  nachdrücklichst  vor- 
zustellen,  dass,  ohngeachtet  der  strengen  wiederhoUten  aller- 
höchsten Befehlen  bei  den  Tandlem  auf  den  Plätzen  in  und 
vor  der  Stadt,  sogar  vor  den  Linien  theils  unzüchtige,  mit 
unverschämten  Kupferstichen  anlockende,  theils  ftlr  das  Volk 
.  verbothene  lutherische  selbst  den  Fürsten  nachtheilige  Bücher 
öffentlich  zum  Verkaufe  ausgestellet  zu  Huden  sein.  Es  scheint, 
dass  durch  diese  boshafte  Kunsti;  rille  die  Absichten  der 
k.  k.  Censur  guaz  vercitrlt  und  dass  die  Ausbreitung  der 
scliädlichen  Bücher  desto  gliickliehn-  bcvviikt  werde.  Teh  \vüi  (l(3 
im  Stillen  weil  doch  über  diesen  ( J*  i^-eiistand  eine  Aulslelit  zu 
wachen  scheint  nach  Möglichkeit  dic»eiii  dem  guten  Volke  sehr 
r<chädii(  })e  Wnare  aus  den»  Wege  geräumt  haben  w^ie  icli  es 
öclion  öfters  ^<;than  habe,  aber  ich  würde  mich  aus  dem  Alheni 
laufeu  und  den  Betörderer  dieses  Schleichhandels  zum  reichern 
Verschloiss   üelegenlieit  geben.'    Huben wait  legte  nun  ein 

*  Hebräische  Hibcl  «'>  ü.,  Arcli.ioolog'ia  laüna  aut.  Jahn  ö  f).,  Iiitrodactio 
in  Hb.  alt.  tocd.  aiit.  Jahn  5  fl.,  Heb.  Elementarbuch  von  Jahn  H  fl.  30  kr., 
Hist.  eccl.  voll  DuuiRiuayr  3  fl.,  dann  Aramäi.Hchc  SjtracJilehre  von 
Jubu  1  fl.,  CUaldäischc  Cbrctitomathic  von  Jahn  2  fl.,  Symcbc  Chreato- 
maUiie  ron  Kineh  8  fl.,  Arabiaebe  Sprachlebre  von  Jahn  S  fl.  30  kr., 
Arabische  Cbreatomathi«  7  fl.,  fernen  Biblitche  Allertbflmer  Ton  Jahn 
28  fl.  30  kr.,  Eialeitnn^  ron  Jabn  8  fl.  15  kr.,  somit  66  fl.  45  kr. 
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VerzeicbniBS  solcher  geflSbrliolieii  Waare  vor.   Es  lautet  auf 

eine  lutherische  Bibel,  bei  einer  Tandlerin  in  der  Weihbuii;- 
gasse;  Voltuire's  und  Kloses  Mcudelsohn's  Schriften  auf  den 
Tandelplützeu  in  und  vor  der  Stadt  und  vor  den  Linien; 
Luthers  Kirchenpostillf.  .:iuf  dem  Tandt'liiuukt  vor  dem  IJurg- 
thur  zuuächöt  dem  Sp' rlhauä',  (l<  i'  Ix-rlinisehc  Prediger  .länike. 

Am  13.  August,  also  nnii;-clicnil.  erwiderte  der  stellver- 
tretende Präsident  Chui  in^kv,  tr  habe  Ix  reits  die  Polizei-Ober- 
direction  von  diesem  Scandal  vcrständiLTct.  Oic  Poiizei-Olx  r 
direction  seiiritt  mannhaft  ein  untl  Ix  reits  am  23.  Oetolier 
konnte  sie  eine  reiche  Liste  von  Büchern  vorweisen,  welche 
der  Büchereensur-Concipist  Oliva  bei  den  Trödlern  ausgehobeD, 
contiscirt  und  die  l'oli/oi  vernichtet  hatte. 

Frint  sah  den  Schiusa  seines  Handbuches  in  weite  Ferne 
gerückt,  denn  der  0.  Theil  oder  die  2.  A1)th,  des  3.  Bandes  wollte 
gar  nicht  vom  Flecke.  Kr  suchte  nach  eiuem  passeiidi  n  Schlüsse 
und  arbeitete  die  Schrift:  ,Ueber  Standes- Wahl,  mit  einer 
Uebersioht  der  Pflichten,  Vortheile  und  Beschwerden  der  höhe- 
ren Stände  für  die  Oandidaten  der  Philosophie',  übergab  aber 
das  Hannscript  direct  dem  Kaiser.  Die  Arbeit  gefiel  nnd  er- 
wirkte die  Verordnung,  dass  den  Studierenden  des  Kweiten 
philosophischen  Jahrganges  Voriesnngen  Uber  die  Standeswahl 
gehalten  werden  sollten.  Am  28.  Januar  1807  kam  das  Manu- 
script  in  die  Censnr  mit  dem  Bedeuten,  Ausstellungeu  direct 
an  den  Kaiser  gelangen  zu  lassen.  Am  12.  Februar  sprach  die 
Censur:  ,Nichts  Keligionswidriges,  entspricht  dem  beabsich- 
tigten  Zweck.'  Hohenwart  mäkelte  an  einigen  Ausdrücken. 
Am  4.  Anglist  disputirton  Hohenwart  und  der  Präsident  Ujrarte 
noch  über  Einzelnes  in  der  Schrift,  während  Franz  1.  Iiintetr 
(ieiii  liücken  der  L'ensur  und  dea  Erzbihchüf'  s.  die  Druck- 
legun«»-  befehlend,  es  bereits  am  11).  Juni  gedruckt  in  Hun- 
den hatte. ' 

Michael  Arneth's  Schrift:  .I>i«'  Untersehiede  /\vir.eh.»T> 
rationeller  und  katholischer  Sehi-iftaualegung*  l'and  den  Bt-ifall 
Hoiieuvvarlb  und  «l«  ;?  (Jcusorö  Daukesreither.  Das  \\  t^  k  erschien 
übrigens  er^t  Isk;  in  Linz  hei  HaHÜnifer  in  der  O»  tfeutlichkeit. 

Hervorragend  ist  die  ( 'eusur  über  das  Werk:  jldeen  zur 
Organisation  der  deutschen  Kirche.  Ein  Beitrag  2um  künftigen 

i  Wien  1808,  swoite  Aufbge  Wien  1818/ 
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Konkordate.'  Dftnkesreitlier  uribeiU:  ,I)iese  Schrift  enthält 
durchaus  Dichts»  was  der  Orthodoxie  oder  den  guten  Sitten 
entgegen  wftre.  loh  halte  sie  also  fftr  snlissig.  Ueber  den  In^ 
halt  derselben  bemerke  ich  im  Allgemeinen^  dass  die  darin 
salris  per  omnia  essentialibus  Frimatus  juribiia  aufgestellten 
Grundsätze  beinahe  die  nämlichen  sind,  die  auf  unsern  Uni- 
versitiitcn  )x<^*lt:lirt  werden,  folglich  den  I'urderuncfpn  der  Curia 
Romaiia  in  mehreren  Stücken  nicht  zuBageu.  Daun  mache  ich 
noch  eiuz«*ln(!  8t<dlon  bcmorkbur.' 

Welches  sind  nun  diese  beistimmend  hervorgehobenen 
Stellen  ? 

8.  17  und  18.  Will  Rom  auf  daa  Flehen  der  Kirche  nicht 
hören,  so  kann  die  deutsche  Kirche  nur  Rettung  in  der  Selbst- 
hilfe finden. 

S.  27.  Alle  Annaten^  Palliengelder,  sowie  alle  rumischen 
Taxen  hören  von  nun  an  ganz  auf. 

S.  28  und  49.  Der  dort  vorgeschlagene  neue  Bischofseid. 
S.  62.  Die  Oorrectur  des  Cölibats. 

S.  72.  T)eT  Bischof  wird  ermächtigtet,  die  aus  den  lu  ili- 
gcM  Wcilu'ii  des  DiakonaU's  und  Subdiakonates  t  ntsprijvu^cndeu 
Verbindlichkeiten  nach  <^('h<»rii;cr  Unter.-^uclmng  aufzuheben. 

8.  75.  Die  Sprache  der  LitniLiio  sei  di(!  deutsche. 

8.  85.  Die  Wiederherstellung  des  Jesuitenordens  ist  zu 
missbilligen. 

Diese  Consur  gab  Dankesreither  1814  ab,  als  diese  zu 
Frankfurt  a.  M.  1814  (8.,  S.  328)  gedruckte  Schrift  um  das 
Admittitur  flehte.  1808  war  aber  das  Manuscript  in  den  Hän- 
den Hohenwart's,  der  urtheilte:  ,Diese  Ideen  mögen  frei  in 
Umlauf  geselst  werden.'  Der  Verfasser  dürfte  unter  den  Öster- 
reichischen Staatsmännern  ssu  suchen  sein. 

Das  Jahr  1809  brachte  die  französische  Invasion.  Polixei 

und  Oensur  wurde  von  den  Frauzosen  besetzt  und  beherrscht. 
Diese  Z\\anj:;sl,'iüe  benutzte  Michael  Korczynski,  rriester  der 
Diöcese  Frzcmjal,  um  von  dem  Director  der  theologischen 
Studien,  Spendou,  das  Imprimatur  zu  seinen  .Positiones  e  dis- 
ciplinis  Theologicis,  (juas  in  C.  II.  Univorsitate  Vienncnsi  ]n-i) 
supromift  in  Theoloijia  honoribus  consefiucndis  defendet  Miclia«  ! 
Korczynski,  Mense  Augusto  die   ]S.  liora  <juinta'  zu  er- 

pressen. Am  1.  Dcccniber  lÖUU  wurde  Hohcuwai*!  von  Franz  I. 
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au%efordei%  über  diese  Thesen  sich  äussern.  Am  5.  De- 
cember  antwortete  der  Erxbiscliof: 

^Ausdrücklich  ftnfgefordert  soll  ich  meine  Gesinnungen 
E.  K.  K.  Ap08t.  Majestät  freimüth  -  eröffnen  über  die  im 
Monate  August  d.  ,J.  an  der  Wiener  Uiiiver.sitiit  in  theologischen 
und  kiinonischen  Fache  zur  ülTentlichen  Vertheidiguni^^  ausge- 
setzten Lulutsiitze.  welche  wegen  ihrer  Neuheit,  l Jnbcütinimt- 
hoit  und  Annäheruni^  zum  l'nmzöäiöclien  Kircliensystem  Auf- 
sehen erregten  und  Gutdenkenden  anstrissi^^  wurden  wer  die 
Erlaubnis»  zur  öffentlichen  Vertheidiguug  solcher  Lehrsätze 
und  (Iiis  Admittitur  zum  Drucke  derselben  ge^el)en  habe? 

Ich  denke,  dass  die  Absieht  dieses  allerlioelisten  Auftrags 
nicht  seye  zu  hören,  ob  die  geiuelten  Sätze  in  der  kathoHseVieo 
(jottesgelahrtheit  in  deu  Schulen  neu  sein;  ob  sie  gegründeter, 
nützlicher,  empfehlender  für  angehende  katholische  Priester 
imd  Laicu  sein  als  eben  die  entgegen«i*fsetzten  Aussprüche,  ob 
sie  dem  Entsweck  des  österreichischen  Lelirsystems  entsprechen 
oder  in  demselben  vorgeschrieben  werden.  Dann  di»'  ni'  hresten 
elusn  dieser  Sätzt;  werden  in  allen  theologischen  katholischen 
Schulen  der  k.  k.  österreichischen  Staaten  unter  den  Schuts 
des  brachii  saccularis  und  unter  dem  darüber  gegebenen  sal- 
vuB  conductus  bejahet,  und  siegreich  entschieden,  wie  es  die 
gedruckten  und  geschriebenen  Vorlesebücher  beweisen. 

Es  kann  sich  also  überhaupt  nnr  fragen,  ob  nicht  einige 
dieser  Stttze  gans  neu,  mehrere  imbestimmt,  alle  zur  Unseit, 
unbescheiden  und  das  fransQsisehe  Kirchensystem  heuchelnd 
sind?  Gans  sicher  sind  sie  es!  Kann  es  wohl  klug  und  nnver- 
dftchtig  scheinen  gerade  in  der  Epoche,  wo  die  Wiener  Uni- 
Tersitftt,  die  Landesregierung,  die  B&cher-Censur,  die  Polisei- 
stelle  u.  s.  w.  unter  der  fransösischen  Uebcrgewalt  stand,  Sätse 
öffentlich  aufzustellen,  die  ihren  Oesinnungen  su  schmeicheln 
scheinen?  Sfttse^  welche  auswärtigen  Katholiken,  die  sie  gelesen 
und  der  Vertheidigung  derselben  beigewohnt  haben,  die  öster- 
reichische Kirche  verdächtig  niachen  als  französire  sie  schon? 
Sätze,  die  den  galiziselnui  Dcfendenten,  welcher  als  Direktor 
und  Lclirer  des  geistlicheu  Seminariuins  /.u  Preniisl  bestimmt 
sein  soll,  bei  den  Ö8terreichisch-L;allizi.selien  Bischöfen,  Geist- 
lichen und  Laien  gar  nicht  empft  hlen  werden.  Man  k()nnte 
fürehtf'n,  dass  die  österreichisch-g-alizischeu  Bischöfe  küiifiig- 
hiu  die  zu  Wieu  unterrichtete  geistlichen  Zöglinge  bei  ihren 
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Semmftiieii  als  Ijehrer  nicht  j^rne  anstellen  und  nur  mittel- 
mägaiga  Talente  nach  Wien  schicken  werden. 

Die  hohe  Schule  von  Freybnrg,  da  sie  noch  unter  der 
öBterreichischen  Herrschaft  stand,  wagte  im  Jahre  1801  eine 
Aensserung  Uber  die  damalige  wahre  oder  erdichte  Anfrage 
der  Elsasa-französischen  Geistlichkeit  in  Betreffs  —  des  von 
den  Franzosen  der  Geistlichkeit  aufgedrungenen  zweideutigen 
Eids  und  der  fortdauernden  Jurisdiction  der  beddigten  Priester 
In  der  bekannten  Schrift:  ^Ueponse  de  la  faculte  theojoglquo 
sur  la  validit^  des  Sacremens  et  administr^s  par  les  Preteres 
a8sennent<5i8  de  l'alsace  zu  geben,  der  allerliöcliste  Ilof  hat 
dariilxT  einen  harten  Verweis  au  <lie  Freyl»iir<^er  Universitet 
ablaiiHV;]!  lassen,  und  die  bc's;ii;tr  8chrift  in  allen  östernMchi- 
bcht'U  Landen  vcrbotlien,  ohne  fiber  die  in  derselben  entlialtc- 
nen  Lehren  zu  sprüclu  n,  sondern  nur  als  eine  für  die  damali- 
gen ZeitnniHtnndcn  unreife,  nnlx'Sf  licifleno,  ei£*"enTnn('hti^('  vor- 
brüchige  Aeussenuig.  Dieses  vniaus^esi  tzt  sind  t'olg(Mi<l<^  iiieino 
Bedf  iikon  übrr  die  auffailoneton  8ätj&e,  weicht»  in  diesen  Po- 
sitiones  vorkommen. 

Aus  dnr  Psistorallehre : 

S.  II,  Nro.  3.  Eine  zweekmässig  eingerichtete 
Beichtanstalt  ist  für  die  Moralität  in  vieler  Hinsicht 
sehr  \y\  cht  ig. 

Dieser  Satz  in  einer  katholisch  theologischen  Schule^  in 
einen  praktischen  Unterricht  der  angchendfn  Seelsorger  fftr 
Katholiken,  zur  Zeit,  wo  die  witzelnden  Keligions-Feger,  be- 
sonders in  Frankreich  gegen  das  Sakrament  der  Busse  so  viele 
Bewegungen  machen  und  durch  öffentliche  Blfttter  wirken^  wo 
kein  einsehender  Akatholik,  ja  kein  aufgeklärter  Heid  die 
Wichtigkeit  und  Nutzbarkeit  verkennt,  dem  Arzte  seine  Krank- 
heitj  den  Rechisgelehrten  seinen  Handel,  dem  Vertrauten  seine 
Fehltritte  seine  Verlegenheit  zu  eroffnen  und  Rath  einzuhoUen, 
auf  die  Bilhne  zu  stellen,  ist  wahrhaftig  neu,  für  Katholiken 
auffallend,  fttr  die  ganze  Welt  unbestimmt,  überhaupt  mager, 
indem  er  allen  Religionen  taugt,  eben  dem  vorgegeben  Kir^ 
chenplan  der  Franzosen  anpasst.  Wer  wird  bei  den  Worten 
dieses  Satzes  nicht  aufmerksam  gemacht,  dass  auf  einer  der 
aiigcsehensteu  katholischen  Universität  auf  einen  Kathedor  fiir 
LelirlingtJ  des  Priesterthums  so  engbrüstig,  so  unbestimmt  ge- 
sprochen werde,  nicht  auders  als  schämte  sich  der  Lehrer,  die 
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Beicht  als  eine  höhere  und  nothwendig^ere  Anstalt  xu  b^LOB- 
nen  und  als  trachte  er  onbetaetet  deo  beiesendeii  flugselirifteii 

m  entheben. 

Die  in  diesem  Satse  anageaetzte  Wahrheit  gehöret  in  die 
philosophische  Moral  unter  die  natürlichen  Mittel  der  Moialit&ty 
in  der  Paetoral  kann  sie  nur  in  vorbeigeheni  ans  der  PHlo- 
Bophie  entlehnet  nnd  als  ein  sehr  schwacher  £]nwarf  vorkommen. 

Ex  htstoria  ecclesiastica: 

S.  12,  Nro.  5.  Monarchiae  olim  R.  R.  P.  P.  po- 
testati  principum  imbecillitas,  aevi  ignorantia,  bella 
intestina,  Pontificnm  pmdentia  politica  et  multa  alia  et  originem 
et  incrementa  dedere. 

Mit  welcher  E^pfehlun^  in  jeder  Absicht  nnd  in  jedem  Staad 
kann  so  ein  öffentlich  prangender  vertheidigter  Satz  anftreten? 
Ist  es  woU  gesiemend  die  Schande  der  Vftter  ansznposannen  und 
zwar  ehon  zu  der  Zeit,  wo  die  ge;;enwiirtigen  Franzosen  über 
die  Schwäche  der  Fürsten  und  über  das  Benehmen  des  Papstes 
laut  dog^niatizirten?  Lernen  di<-  Zöerlino^e  aus  derlei  kühnen, 
un^cuiilderton  Aeusseningen  etwas  mehr  als  die  Obrigkeit  zu 
tadeln,  alle  verdiifliti;^  zu  machen,  keine  zu  schätzen?  Wi  KIu- 
iiaclitheiliere  Folgerunjren  kann  ein  Jünger  aus  eines  soh  lu  n 
]M»  i>ir!  -  1  II  jiauptun;j:  scbliessen !  Freilich  niu>s  man  in  jt-dcr 
pr;ii,''ni:iti>rht.-n  nosrliiehte  allseitige  Felder  in  den  Untoniehts- 
ziniinerii  mit  u^iusner  Behutsamkeit  und  V'«>rsiebt  iM  riilir»  n  od»^r 
alinden,  aber  dieselben  der  «ganzen  Welt  dreist,  t  tit-clu  idni-i 
und  rohe  ankünden,  jiia<i-  clm  y'V/A'^^-n  Feinden  der  gemässig- 
ten Regierung  und  der  nun  gedrückten  katholischen  Kirche 
Anlass  und  täuschende  Beweise  an  die  Hand  jz^ben,  jene  vorab 
an  würdigen,  diese  zu  yerdemüthigen,  ge^n  die  eine  und  die 
andere  Misstrauen  einzufiössen.  Sogar  ist  es  nicht  nutzlich  und 
rathsam  anch  mit  augenscheinlicher  Wahrheit  öffentlich  zur 
Unzeit  aussubrechen.  I^eider,  werden  ohnehin  ans  d<  n  Untere 
richtsmanem  zablreicl^e,  unreife  politische  unveign%te  Kannen* 
jpesser  und  Tadler. 

Ex  jure  ecclesiastico : 

S.  14«  Nro.  4.  Neqne  jus  unitatis  conservandae  ecclesiae 
Romanae  tarn  arcte  inhaeret,  ut  in  aliam,  communi  necessitate 
vel  utilitate  ita  exigente,  transferri  non  possit 

Bei  diesem  Satze  habe  ich  nicht  vor  Augen  die  theologische 
Frage:  ob  das  der  katholischen  Religion  wesentliche  centmm 
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unitatU  und  die  mit  demselben  anklebende  Rechte  Ten  Qtott 
and  der  Kirche  unanf  IdsUch  mit  dem  Stuhle  des  Bischofs  von 
Rom,  des  Nachfolgers  des  heil.  Petrus  ▼erbunden  seie.  Darttber 
mag  man  in  den  innem  Stuben  der  Lehrstuben  nach  Belieben 
streiten,  vernünfteln,  trinmphirend  entscheiden.  Ich  meine  nur, 
dass  es  h(Schst  unklug,  zur  Unzeit,  unedel,  auffaUend  ist  bei 
der  jetzigen  politischen  und  kirchlichen  Lage  Europas  in  einer 
der  vorzüglichsten  katholischen  Universitftt  vor  auswitrtigen 
und  einheimischen,  vor  Freunden  und  Feinden  diesen  Satz 
öffentlich  in  Umlauf  zu  bringen  und  feierlich  behaupten  zu 
wollen. 

Dass  ich  richtig-  urthcile,  beweiset  die  Uebersicht  der 
jetzigen  daher  gehörigen  Umstände. 

Schon  im  vorigen  Jahre  las  man  in  Deutschland  und 
auch  in  Wien  das  Buch:  Projet  de  reunion  de  toutes  les 
communions  chretiennes  proposä  adresse  et  dedi^  a  S.  M*  L'Emp. 
de  Frangois,  R.  dltalie  etc.  Par.  M.  de  Beaufort,  Jurisconsulte. 
8.  Paris  1808. 

In  dieser  Sfhrlft  wird  unter  Anderem  g^elchr^^t,  (la:<s  der 
Landesfürst  nn-ln  alJuia  das  Olx^-ihaupt  des  Staates,  sondcrti 
auch  das  Oberhaupt  der  Kirclic  sein  müsse.  Diesem  Vorläufer 
f«d|E^te  nach  Wien  mit  dvn  Franzosen  eine  andere  Brochüre: 
Lettre  de  Möns,  raichcveijuc  de  Besanyoa  a  M.  di*.  BtMufort 
sur  son  Projet  de  reunion,  endlich  wider:  Reponse  a  la  lottere 
de  Möns,  l'archeveque  de  Besunyon,  ou,  Necessite  de  recon- 
naitre  dans  le  Monarque  le  Prince  supreme  de  Tiilglise. 
Strassbourg  etc. 

Pius  VIL,  das  dermalen  wenigstens  anerkannte  Centrum 
unionis  der  Katholischen,  war  von  den  Franzosen  am  10.  Julius 
zur  Zeit  der  französischen  Herrschaft  in  Wien  nach  Frankreich 
abgeführt,  ohne  voraus  zu  wissen^  was  mit  ihm  in  Frankreich 
geschehen  soll.  Die  hochtrabenden  insnltirenden  Franzosen 
streuten  eben  damals  laut  aus:  Kapoleon  würde  sich  entweder 
nach  Anleitung  der  oben  angeführten  Bücher  zum  Vereinigungs- 
punkt der  Christen,  oder  seinen  zahlreichen  katholischen  mit 
dem  compelle  intrare  aufdringen,  oder  nach  seiner  Laune  und  mit 
seine I  Uebermacht  als  den  Chef,  in  welchen  die  Stimmen  der 
zahlreichsten  Ivatholiken  vei  einigt  sind,  einen  seiner  Geistlichen 
als  das  Contruiii  uuitatis  auf  den  Leuchter  stellen.  Die  ganze 
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noeli  katholische  Welt  sah  nun  in  diesem  8;itz,  welche  Ge- 
sinDungen  der  au^seheaatd  der  kathoIiBchen  Füraten  durch 
Beine  dffentlichen  Lehrer  äussere;  und  was  m^gen  sie  wohl 
auB  Bo  kühnen  AoMprüchen  geechlossen  hahen?  Was  mnaaten 
sie  zu.  ihrer  Riehtsohnnr  daraus  genommen  haben?  Und  ist  ea 
nicht  unedel,  onmoraliBch,  dem  ohnehin  gekränkten  Pius  VIL  mit 
so  zudringlichen  Aufsätzen  gleichsam  eu  sagen  —  wir  haben 
den  Weg  schon  bereitet^  dem  Vereinignngspunkt  der  Katholiken 
einen  andern  Platz  anzuweisen,  die  Fnuizosen  mögen  nur  ihr 
Kirchensystem  befolgen.  So  niederträchtig  und  ärgerlich  es  ist, 
mit  dem  Eigenthum  eines  würdigen  Vaters  bei  dessen  Lebens» 
Zeiten  anordnen  zu  wollen  und  in  Folge  dessen  ihm  dfientlich 
wissen  zu  lassen,  dass  man  seinen  Tod  erwarte  und  für  den 
Fall  Alles  bereit  halte;  ebenso  unwürdij^  und  unmoralisch  ist 
es,  dem  verfolg-ten  Pius  Vll.  derlei  Sätze  durch  den  ut}<  ntlichen 
Kut"  iü's  Gesicht  zu  werten.  Die  practische  Veniirnft  und  die 
Alluigsklu<j^beit  lehret,  von  derlei  verfäup:liehen  Frasren  und 
Sätzen  bei  den  heutig-en  kritischen  Umstiiiule«  keine  Meldung 
zu  machen  uud  zu  dieser  Zeit  besDiulcrs.  anstatt  sie  aufzu- 
stellen, viele  den  Geistlichen  notliu eudigerc,  gemeinnützige 
Sätze  vorzubringen  und  zu  vcrihci(li;^en. 

Bei  difff^n  jt»deni  Denkenden  einleuchtenden  Bemerkungen 
fällt  es  freilich  auf,  wer  doch  das  admittitur  zur  V"erüffenbaruQg 
und  ötfentlichen  Vertheidigung  dieser  Positionen,  wer  das 
Imprimatur  dazu  ertheilet  habe.  Kigentlich  weiss  ich  es  nicht, 
doch  ist  es  ganz  sicher,  dass  der  N'^ice-Director  der  theolo* 
gischen  F^icuität,  d« t  dermalige  Prälat  von  Schotten,  rthnire- 
achtet  der  von  der  hohen  Behörde  gegebenen  Instruction,  in 
welcher  allen  Vice-Dircctoren  jedes  zu  ihrem  Fache  gehörige, 
zur  Verbreitung  bestimmte  Blatt  vorhinein  sollte  voi^le^ 
werden,  weder  die  öfters  gedachte  Positiones  gesehen,  noch 
Ton  der  Vertheidigung  derselben  etwas  gewussthabe.  £s  scheint 
folglich,  dass  der  Herr  Uofrath  und  Domheir  Anton  Spendoa  ■ 
als  Director  der  theol(^schen  Facultät  das  admittitur  gegeben 
habe.  Vielleicht  hat  der  sonsten  vorhin  unter  der  k.  k.  R^erung 

'  Spciulon  wurde  nls  Curat  In  i  St  Stcphnn  am  7.  Januar  1797  mif  AU- 
U'ben  des  D.  uili.  rru  Michael  von  Piluft  zun»  Canoiücus  »'mannt  nm\  am 
H.  .lauuar  installirt;  am  7.  Noveinhor  181C  wurde  er  nn  Dfink.  sreither's 
SteUtt  aam  Domprobst  cnutimt  uud  am  24.  Novetubur  üj^tnllirt. 
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als  Biichcr  Be8ch;uier  dit^tieiide  Karl  Kseherich  djia  Imprimatur 
geschrieben,  indem  dfirselbe  von  der  französischen  Behörde 
über  alle  k.  k.  ßüch<  r-Cens(»ren  und  über  allen  Büchor-Ver- 
schleiss  als  Alleinherrscher  ist  erhoben  worden,  ohng-eachtet, 
das8  man  hohnnptct.  da.«*«  er  nicht  einmal  die  Aufschrift  eines 
lateinischen  Buches  ohne  einen  Fehler  der  Kechtechreibuug; 
übergeben  kann. 

Man  8ai5;te  mir.  der  Vertheidiger  Korszynski  habe  selber 
diese  Sätze  sicli  ausgewählt,  aber  es  sollten  doch  die  Vorsteher, 
die  Direktoren  u.  s.  w.  junge,  unerfahrene,  wortbrüchige  Leute 
UDterrichten,  leiten,  belehren,  was  der  Saehe  der  ZeitnniBtände 
anstehet  n.  s.  w.  Dieses  ist  die  Absicht  der  Kcgiemng  bei  An- 
stellung der  Vorsteher  jeder  öffentüchen  Anstalt'. 

Am  5*  Febroar  1810  erfloss  nun  folgendes  kaiserliches 
Handbillet: 

^lieber  Fürst  Erzbischof  Graf  v.  Hohenwarth !  Unter  den 
im  letzten  yerflossenen  August  Monate  von  dem  Przemissler 
Diöcesan  Alumnus  Michael  Korcaynski  an  der  hiesigen  Univer- 
sität aur  Öffentlichen  Vertheidigung  ausgesetzten  Lehrsätzen 
mussten  einige  schon  an  und  für  sich  nach  ihrem  buchstäb- 
lichen Sinne,  noch  mehr  aber  in  Rücksicht  der  damaligen 
Zeitumstände  und  der  besonderen  Verhältnisse  zwischen  der 
französischen  Regierung  und  dem  päpstlichen  Stuhle  nicht  nur 
Aufsehen  erregen,  sondern  auch  jedem  gut  und  bescheiden 
denkenden  Manne  anstossig  sein;  So  ist  der  dritte  Lehrsatz 
ans  der  Einleitung  in  das  alte  Testament,  das  Buch  Job  bet., 
welcher  von  der  geraeinen  Meinung  der  katholischen  Kirche 
abweichet,  und  zufolge  ^feiner  gerade  desswegen  erlassenen 
Verordnung  vom  12.  (-)ktober  1806  nicht  für  wahrscheinlicher, 
als  die  entgegengesetzte  Behauptung  aufgrestellt  werden  darf; 
dann  der  dritte  Lehrnatz  aus  der  PasTorallehre ,  dass  eine 
zweckmässig  eingerichtete  Reichtanstalt  für  die  Moralität  in 
vielc^r  Tliaüiclit  sehr  wieliti^'  sei,  ohne  mindeste  Beziehung  auf 
das  Sakrament  dargestellt,  vielmehr  in  dii'  pln Insi i[  iiisclit:  Moral 
unter  die  natiirliehen  Mitteln  zur  I5fol»aelitun!j;  der  iSittengesotzo 
g-ehört,  und  jetzt  wo  das  Sakrament  der  Busse  vfm  allen  Seit(  n 
angefochten  wird,  leicht  zu  einer  besonders  für  nicht  Tlieologen 
j^efährlichen  Missdeutung  Anlass  geben  kann ;  und  endlich 
der  ö.  und  0.  Lehrsatz  aus  der  Kirchengeschichte  und  der  4. 
ans  dem  Kirchenrechte,   wo  die  katholischen  Kegenten  als 
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Schwacbköpfe  and  die  gleichseitigpen  Pibete  ab  welüdnge 
Politiker  eracbeinen,  imd  wo  in  Absieht  auf  die  gegenwärtige 
Fehde  Frankreich  mit  dem  römischen  Stahle^  für  jenes  offenbar 
das  Wort  geföhrt  wird,  wohl  inter  parietes,  oder  in  der  Schule 
berührt  werden,  aber  aum  Druck  und  aar  öffentlichen  Ver- 
theidigung-,  besonders  aar  Zeit  des  allhier  bestandenen  fran- 
zösischen Oonverneincnts  schon  niemals,  und  auch  sonst  um 
8o  weniger  geeignet  sein  konnten,  als  wenn  vermöge  der  für 
die  Direktoren  der  theolug isclien  Studien  bestehenden  Amts- 
iuBtniktion  bei  deu  strengen  Prüfungen  pro  gradu  theoloffico 
nicht  Mos  disputable  Streitfrmren,  sondern  vorzüo-lieh  dl«  ductrina 
plana  und  jus  planum  vorgciionunen  werden  sollen,  diese  Vor- 
selirii't  noch  weit  mehr  bei  den  öffentliolitn  Disputationen 
gelten  und  zur  Richtschnur  dienen  inuss,  wenn  man  andere  da 
nicht  mehr  zu  i^länzen  als  zu  nützen  sucht. 

Sie  werdt  ii  daher  in  der  Stille,  ohne  Aufsehen  zu  erregen, 
den  Direktor  der  theologischen  Fakultät  Domherrn  und  Hofrath 
Spendou  zu  vernehmen  haben,  wer  und  in  welcher  Absicht 
gerade  solche  Lehrsätze  vor  so  vielen  andern  mehr  praktischen 
und  im  nämlichen  Verhältnisse  nach  den  jetzigen  Zeitumständen 
mehr  nützlichen,  augieich  aber  auch  in  Absicht  auf  die  gute 
Sache  der  Kirche  nicht  so  anstössigen,  aar  öffentlichen  Ver- 
theidiguug  gewählet  oder  gutgeheissen  und  das  Lnprimatar 
zum  Druck  ertheilet  habe?  Dann  wie  es  komme^  dwss  Mein 
mit  obengedachter  Verordnung  vom  12.  Oktober  1806  augieich 
erlassener  BefeU  nach  Verlauf  von  drei  Jahren  noch  nicht  in 
Vollzug  gesetzt  worden  sei,  zufolge  dessen  aus  den  daselbst 
genannten  Werken  des  Kanonikus  Jahn,  ein  zum  Vorlesebnch 
geeigneter  Auszug  baldmöglichst  hätte  zu  Stande  gebracht, 
jedoch  derselbe  ehevor »  als  hierüber  Meine  Genehmigung  ein- 
geholet  worden,  durch  den  Direktor  der  theologischen  Studien 
Ihnen  sur  Einsicht  und  allfälli^cr  Erinnerung  mitgethttlt  wer« 
den  sollen. 

Die  desfals  erfolgte  Aufklärung  und  Aeusserung  de« 
Spendou  erwarte  Ich  sodann  mit  Ihrer  offenherzigen  Wohl- 
meinunii',  wie  allenfals  der  schuldig  befundene  anzusehen,  ntU  r 
der  üblen  lileinung,  welche  derlei  Grund  und  Lehrr^ätzc  v.ui 
der  hiesigen  theolopschen  Lehranstalt,  als  der  ersten  und  ♦.leiu 
Illuster  der  andcrw  eilen  theologischen  Schulen  in  Meinen 
Staaten,    besonders    bei    den  hungarischen   und  galizischeo 
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Bischöfen,  die  ihre  g-eistliclieii  Kandidaten  zur  hessern  Aus- 
bildung dahin  senden,  nothwendig  erwecken  mögen,  zu  be- 
gegnen sey? 

Wien,  den  5.  Januar  1810. 

Franz. 

Hohenwart   inquirirte   nun    am         Abends   den    aniK  ri 
Sjiendou,  untersuchte  den  ganzen  an  sich  nichtssaj^eiulcn  \'oi- 
gaog,  interpeilirte  den  mürrischen  Jalin,  und  l)ericlitete  endlich. 
Kaiserlich  Königlich  Apostolische  Majestät! 
Allergnädigster  Monarch ! 

Um  den  allerhöchsten  Bef<^hl  E.  M.  vom  5.  Januar  dieses 
Jahres  ssu  befolgen,  habe  ich  den  Herrn  Hofrath,  Domherr  und 
Direktor  der  theologischen  Fakultät,  A.  Spendou,  zu  mir  bitten 
lasteiiy  und  die  ihm  betreffende  Stellen  des  Aufitra|^  vor- 
gelesen. 

£r  hat  sich  ganz  offenherzig  geäussert,  dass  er  die  bean- 
standete Positiones,  welche  der  galisisehe  geistliche  Korszynski 
selber  gewählt  hat,  das  admittitur  angeschrieben  habe.  Er  ge- 
stand, dass  ihn  die  drohende  Uebermacht  der  damaligen  fran> 
sösischen  Machthaber ,  die  Zudringlichkeit  des  Defendenten, 
der  seigen  wollte,  dass  Geistliche  nicht  immer  fttr  ihre  Sache 
sprechen,  die  Besorgniss,  dass  seine  Vei>weigerung  der  appro- 
bation  bei  der  damaligen  französischen  Bttcher  and  Druck- 
Censtir  einen  yerdriesslichen  Handel  sosiehen  kdnnte,  hin- 
gerissen habe ,  Sfttse  sa  genehmigen ,  die  er  sonsten  bei 
ruhigem  Kopfe  nicht  zugelassen  hätte.  Ich  ersuchte  ihn,  diese 
Antwort  mir  auch  schriftlich  aufzusetzen.  Ich  lege  dieselbige 
hier  bei. 

Ich  vermuthe  überhaupt,  dass  die  stürmische  Umstände 
der  französischen  Landesbesetzung  dem  Hofrathe  A.  Spendou 
wie  vielen  andmi  den  Ko|>t"  irre  gemaelit  haben,  dass  er  nicht 
im  Staude  war,  mit  kaltem  Uehlüte  zu  überdenken,  was  die 
Klugheit  und  die  altern  Vorschriften  ihm  doch  aiuiellien. 

Aus  diesem  (iruiide  jneine  ieh,  dass  sein  IJehersehen 
mehr  eine  8ehwaehheit  alf  ein  überdaeliter  Fehler  sei,  ftdglich, 
class  für  seinen  Fehler  Straf  fjeuug  wäre,  wenn  E.  M.  an  die 
k.  k.  Hofkommission  in  Studiensachen,  wo  ohnehin  die  Direk 
torcn  der  Fakultäten  sitzen,  einen  Befehl  erlassen,  dem  Herrn 
Hofrath  A.  Spendou  eine  Ausstellung  über  seine  TTnklugheit 
und  Unaufmerksamkeit  g^on  die  bestehenden  allerhöchsten 
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Vorschriften,  derlei  nnzeitigc,  unkluge,  anstSssige  Positiones, 
Sätze  u.  8.  w.  wie  jene  des  Defendenten  Kores^oski  waren, 
öffentlich  aufzua|;ecken  oder  die  Veroffenbarung  derselben  zu 

bewilligen. 

Unter  einem  soll  ihm  die  Studiencommission  in  Kriuiie- 
rung  bring-en,  die  Amts-lii&truction  der  Directoren  der  theolo- 
gischen 8tudi»jü  namentlich  die  Vorschrift  dass  pro  gradu 
theologico  vorzüglich  die  doetrina  plana  mid  das  jus  planum 
vorgenommen  werden  Bollen,  diese  Vorschritt  miim  noch  w«  it 
inohr  bei  df^n  ritlV'iitlicliun  Disjuitationen  gelten  uiul  zur  Kicht- 
sciimir  dienen.  8u  eine  Alindiuii;  wird  die  Direktomi  aller 
Fakultäten  und  alle  Li'hrer  dirselben  aufmerksam  machen, 
damit  öie  sich  besti'eben  inelir  zu  nutzen  .üs  zu  glänzen. 

Da  der  Domherr  Jahn  immer  kränklich,  miesmuthicr, 
ohnehin  von  sehr  empfindlicher  Laune  ist,  und  den  Hotraüi 
von  Spendou  als  den  Urbeber  des  Auftrags  aus  der  Kinleitung 
in  das  Alte  Testament  einen  zum  Vorlesebuch  geeigneten  Ans» 
zug  zu  macben  glaubt,  so  hat  der  Hofratb  Spenden  es  ungern 
auf  sich  genommen,  dem  Domherrn  abennal  zu  sprechen; 
auch  diesmal  war  Jahn's  Antwort:  es  sei  nur  des  Hofratbs 
Zudnnglichkeit;  ihm  Domherrn  Jahn  sei  nichts  zugekommen, 
im  Falle,  dass  er  unmittelbar  belanget  wttrde,  werde  er  schon 
wissen  zu  antworten. 

Um  die  hungarisohe  und  galiziscbe  Bischöfe  zu  beruhigen 
könnte  etwan  durch  die  k.  k.  Gubemien  ein  Zirkularschreiben 
an  die  Bischöfe  der  Monarchie  eigehen,  dass  S.  k.  k.  apost 
Majestät  alle  Direktoren  und  Lehrer  der  höhem  Fakultäten 
bei  Gelegenheit  einiger  unzeittger,  anstössiger,  unkluger,  öffent- 
lich vertheidigter  Disputations  Sätzen  oder  Positionen  wieder- 
holt befohlen  habe,  bei  öffenüicben  Prüfungen,  Disputationen 
vorzüglich  die  doctrinam  planam  und  jus  pUinum  vorsunehmen, 
und  mehr  praktische  ftir  die  j(>tzigen  Zeitumstände  mehr  nütz- 
liche, zugleich  aber  in  Absicht  auf  die  gute  Sache  der  Kirche 
nicht  anstÖBsige  Lehrsätze  zu  wählen.  Soviel  zur  Wissenschaft 
der  Biscluife.  D<'m  Ileriii  Bischof  von  Pri  inisl  küoutere  ins- 
besondere auf^utrit^en  werden,  den  Defendenten  Michael  Kre- 
zjnski,  der  sich  zu  seiner  uflentliehen  Vcrtheidigung  in  der 
Univeisitiit  zu  Wien  l<,ehr8ätze  ausgusetzt  hat.  welehp  frelea^n- 
heit  gegelten  haben  allen  Directoren  der  iioiieren  Faeuliäteti. 
insonderheit  dem  Direktor  der  theologischen  die  obengünanten 
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schon  lang  bestellenden  aUeriidebsten  Yoraeliriften  ernstlich  in^s 
Gedächtniss  zu  bringen^  an  welche  er  namentlich  vom  Bischöfe 
80II  gewiesen  werden. 

Wien  den  31.  Januar  1810.' 

Am  11.  October  eriolgte  die  kaiserliche  Eutächeidung  in 
Form  des  Ilandbilletä: 

, Lieber  Fürsterzbischof  Graf  Holu  nwart!  Aus  dem  An- 
sfliluss  werden  Sie  ersehen,  was  Icli  "m  Ansuhnn^  der  im 
vorif^cn  Hohuljuhrc  au  der  Wieni  r  Universität  zur  öHcntlichcn 
Vorthcidiguni;-  ;iu.sj::f'f«?tzten,  und  zum  Druck  beförderten  an- 
stössigeu,  zweideutigen  und  unzeitigen  theologischen  Lehrsätze 
sowie  auch  wegen  der  unbefolgt  gebliebenen  Verordnung  in 
Absieht  auf  die  Verfassung  des  zum  Vorlesebuch  geeigneten 
Auszuges  aus  den  Werken  des  Kanonikus  Jahn  an  die  Be- 
hörden erlassen  habe. 

Pettau  den  11.  Oktober  1810. 

Franz.' 

Leider  liegt  der  sicher  sehr  wichtige  ^Anschluss'  den  Con- 
sistorialacten  nicht  bei. 

Das  Jahr  1810  brachte  eine  Vorschrift  für  die  Leitung 
des  Censorwesens  und  für  das  Benehmen  der  Censoren^  in 
Folge  a.  h.  Entschliessung  vom  14.  September  1810  erlassen, 
die  mit  der  Oensur  im  Jahre  1848  zu  Grabe  ging.  Sie  lautet: 

Seine  Majestät,  unablässig  bemiüit,  das  Wohl  AUer  und 
der  länzelnen  auf  jedem  Wege  zu  befördern;  überzeugt;  dass 
die  Verbreitung  nützlicher  Kenntnisse,  die  VerTollkommung 
der  Einsichten,  verbunden  mit  der  Veredlung  der  Besinnungen, 
ztt  den  vorzfiglichsten  Mitteln  gehören,  ersteres  zu  bewii^en; 
wohl  wissend,  dass  eine  zweckmässig  ^tideitete  Lese^  und 
Schreibfreiheit  besonders  geeignet  sei,  diese  herbei  zu  fuhron; 
dal)i'i  aber  ganz;  eingedenk  der  oberston  lve<;enten-  und  Vaters- 
pHichten,  welche  die  intellektU(^lle  und  sittliche  Bildung,  wie 
die  Sorp^  für  den  physischen  Wulilstnnd  umfassen,  und  es 
eben  s(»  wenig  gestatten,  die  Untertiianen  am  Geiste  und  Her- 
zen, als  an  ihrem  Körper  verderben  zu  hissen,  haben  aller- 
;;n;idit^st  t^^rruht,  folgoiidu  Grundsätze  für  die  künftige  Leitung 
des  ( '<'nsur\V(!.S('iisäj  und  als  Massregeln  für  das  Benohnu  n  der 
Censoren  zu  bestininien.  Kein  Liehtstral,  er  komme  woIkm*  er 
wolle,  soll  in  Hinkunft  imbeaclitet  und  unerkannt  in  der  Mon- 
archie bleiben,  oder  seiner  möglich  nützlichen  Wirksamkeit 
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enteogen  werden;  aber  mit  Tonielttiger  Hand  eoUen  uch  Hers 

und  Kopf  der  Unmündigen  vor  den  verderbliehen  Ansgebarten 

einer  scheussliclien  Phantasie,  vor  dem  giftigen  Hauche  selbst- 

aiiclitiger  VcifiiliiMjr  uiui  vor  den  irefUhrlicheu  Hirngespin näicu 
verschrobener  Köpfe  geöichert  werden. 

§.  I. 

Bei  der  BeurtbeUang  der  Bücber  und  Handscbriften  muss 
vor  Allem  genau  nnterscbieden  werden  zwiscben  Werken, 
welche  ibr  Inhalt  und  die  Behandlung  des  Q-^enstandea  nur 
für  Gelehrte,  und  den  WiBsenachafteu  sich  widmende  Menechen 
bestimmty  und  swischen  Broschüren,  Volksschriften,  Unter- 
haltungsbUchern,  und  den  Erzeugnissen  des  Witzes. 

§•  2- 

Zu  einem  sogenannten  gelehrten  Werke  qualificirt  nicht 
der  Umfang  des  Buches,  sondern  die  Wichtigkeit  und  Be- 
schaffenheit des  behandelten  Gegenstandes,  und  die  Art  der 
Behandlung  desselben. 

§.  3. 

Die  gelehrten  Werke  gelbst  theilen  sieh  wit  der  in  zwei 
Klassen.  In  die  erste  «:;ehr»ren  jene  Schrillen,  welche  durch 
neue  Eutdeckunf^^en,  durch  eine  bündige  und  lichtvolle  Dar- 
stellung, durch  die  Auffindung  neuer  Ansichten  u.  s.  w.  sich 
auszeichnen;  in  die  zweite  die  saft-  und  marklosen  Compila- 
tionen  und  Wiederholungen  des  hundertmal  Gesagten  u.  d*  gL 

§.  4. 

Die  Werke  der  ersten  Art  sollen  mit  der  grSssten  Naeb- 
sxcbt  behandelt,  und  ol»e  ftnsserst  wichtige  Grunde  nicht  ver* 
boten  werden.  Ist  ja  eine  Beschränkung  nöthig,  so  lasse  umn 
selbe  nicht  öÜ'ontlich  ankündigen. 

Werke  der  zweiten  Art  verdienen  keine  Nachsicht  weil 
sie  keinen  Vortheil  bringen,  und  ibr  Inhalt  aus  besseran  Quellen 
geschöpft  werden  kann.  Sie  sind  daher  nach  den  bestehenden 
Censuigesetzen  zu  bebandeln. 

§.  6. 

Broschüren,  Jugend-  und  Volksschriften,  Unterhaltung«- 
bücher,  müssen  nach  der  ganzen  Strenge  der  bestehenden 
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CenBiirg-esetzo  behandelt  wenien.  Hier  inuRs  nicht  nur  Alles 
ontt'ernt  werdon,  was  der  Helig^ion,  der  Sittliflik<'ir.  der  Acliluiii^ 
und  Auhäniii^keit  an  das  re^^^iortnidt;  llau.s,  die  liej^tehendc  Ue- 
<]riprnnf!;st'(irm  u.  s.  w.  «geradezu,  ndfir  imdir  ijedeekt  entgfegen 
ist,  sondern  es  sind  auch  alle  .Scinii'ten  der  Art  zu  entfernen, 
welche  weder  auf  den  Verstand  noch  auf  das  Herz  vortheil- 
haft  wirken,  mid  dcvpin  einzige  Tendenz  ist,  die  Sinnlichkeit 
SU  wi^en.  Es  soll  daher  alles  Ernstes  getrachtet  werden,  der 
80  Dachthei%en  Konumen^Lektüre  ein  Knde  machen.  Dabei 
▼ersteht  es  sich  von  selbst,  dass  hier  jene  wenigen  guten  lio- 
mane,  welche  zur  Aufklärung  des  Verstandes  und  zur  Ver- 
edlung des  Herzens  dieneUi  nicht  gemeint  sein  können,  wohl 
aber  der  endlose  Wust  von  Romanen,  welche  einzig  um  Liebe- 
leien als  ihre  ewige  Achse  sich  drehen,  oder  die  Einbildungs- 
kraft mit  Hirngespinnsten  füllen. 

§.  7. 

Die  Erzeugnisse  des  Witzes,  die  Produkte  der  Dichter, 
sind  anf  die  Qrosszahl  berechnet,  und  können  daher  nicht 
wohl  von  der  Katiiegorie  der  Volkssohriften  getrennt  werden. 
Sind  aber  auch  die  klassischen  Werke  der  Art  nicht  nach  der 
l^anzen  Strenge  der  §.  G  gegebenen  Grundregeln  zu  behandeln, 
so  können  sie  doch  auch  nicht  mit  der  §.  4  angezeigten  Ntich- 
sicht  behandelt  werden,  um  so  weniger,  als  sie  das  wahre 
Wohl  der  Klnzclneu  oder  dcö  Ganzen  zu  befördern  nicht  ge- 
eignet öiud,  wohin  doch  die  eigentliche  Tendenz  der  §.  4  be- 
zeichneten Bücher  geht. 

§.  8. 

A\'crk(;,  in  denen  die  »Staatsverwaltung  im  Ganzen  oder 
einzelnen  Zwri^^rn  efpwiirdia-t.  Fehler  und  Miss^riffe  aufgedrckt, 
Verbesserungen  angedeutet,  i\Iittt'l  und  Wcu^ci  zur  Erringuug 
eines  Vortheils  angezeigt,  vergangene  Ereignisse  aufgeheilet, 
werden,  u.  s.  w.  sollen  ohne  liinlän;xljehen  anderen  Grund  nicht 
vor})ot«n  werden,  wären  auch  die  Grundsätze  und  Ansichten 
des  Autors  nicht  jene  der  Staatsverwaltung.  Nur  müssen 
Schriften  der  Art  mit  Würde  und  Bescheidenheit,  und  mit 
Vermeidung  alier  eigentlichen  und  anzügliclu^i  Personalitäten 
abgefasst  sein,  auch  nichts  sonst  gegen  Religion,  Sitten,  und 
Staatsrerderbiiches  enthalten. 
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§.  0. 

Kein  Werk  ist  von  der  Consur  befreitj  und  das  Rcvi- 
sionsauit  ist  dafür  verantwortlich,  wenn  eines  ohne  das  Gut- 
achten des  bestimmten  Censors  den  Buchhändlern  hinaus  ge* 
geben  wird. 

10. 

Schriften,  w*  lrii<  das  höchste  Staatsoberhaupt  und  dessen 
Dynastie,  oder  auch  fremde  Staatsverwal ttmiren  angreifen,  deren 
Tendenz  dahin  gclit,  Missvorgnügen  und  Unruhe  zu  verbreiten, 
das  BaD<l  zwischen  Unterdbauen  und  Fürst  locker  zu  machen, 
die  christliche,  und  vorzüglich  die  katholische  Religion  xu 
untergraben,  die  Sittlichkeit  sn  verderben,  den  Abei^glauben  zu 
befördern,  Bücher,  welche  den  Socinianismus^  Deismus,  Mate- 
rialismus predigen,  endlich  Schmähschriften  aller  Art,  sind  so 
wenig  geeignet,  das  Glück  Einzelner,  und  das  Wohl  des  Gan- 
zen zu  erhöhen,  als  sie  selbes  vielmehr  vom  Grunde  aus  ser^ 
stören,  und  können  daher  so  wenig  auf  Nachsicht,  als  Meuchel- 
morder auf  Duldung  Anspruch  machen.  Sie  sind  nach  der 
Strenge  der  bisher  bestehenden  Vorschriften  zu  behandeln. 

§.  11. 

Die  jcrej^eljcnen  Grundsiitze  gelten  nicht  nur  fiir  srcdruckte 
JSchriftcti  und  Werke,  sondern  auch  für  Handaclirifieu. 

§.  12. 

Schriftsteller,  <hjrt  Ti  I laiulsrhriflen  von  dor  Pi>liz(  ihofstelle 
die  Zuhisjjuiii;  zum  Drucke  vnsaijt  wurde,  kiiiincn,  wenn  sie 
sich  e:«'krriiikt  i^lnuhen.  ihre  Tlaiidschriftfii  mit  Px-ifÜLMin;:;-  der 
r?fH*}itfertij>uiigsg^ründe  au  die  juditische  liofstelle  iiurs  Laiid»^*< 
üljurreichcn,  welche  darüber  an  Seine  ^Tajpstät  Bericht  zu  er- 
statten hat,  nämlich,  ob  sie  dem  damnatur  der  Folizeihofstelle 
beipflichte,  oder  aber  zur  Zulassung  stimme. 

Werke,  welche  durch  die  Uecensuriruni^  verboten  wurden, 
können,  wenn  sie  in  neuen  Auflagen  erschemcn,  oder  auf  das 
neue  aus  dem  Auslande  hereinkommen,  wieder  in  die  Cenaur 
eingeleitet,  und  nach  den  vorliegenden  Grundsätzen  bear- 
theUt  werden. 
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§.  14. 

T)ie  Censoren  suilen  mit  mösfliohcr  Schnolligkeit,  in  so 
weit  es  olinc  Nachtheil  der  ordentlichen  Ceiisuriruug  pi-cschohn 
kann,  dir  Altg-nbe  der  Bücher  beschleunic^en ;  und  V(()'/ii<:liih 
muss  auch  dafür  gesorgt  werden,  dass  die  Büclier  niclit  un- 
nöthigerweise  auf  dem  Revisionsamte  liegen  bleiben,  ehe  sie 
an  die  Censoren  vertheüt  werden,  wie  auch,  dass  aie  von  die" 
Ben  schneller,  als  bis  nim  geschah,  abgeholt  werden. 

§.  15. 

Von  jetzt  an  erhftlt  die  Cenaur  nar  folgende  Fomeln  für 
gedruckte  Werke: 

1.  Admittitnr. 

2.  Transeat. 

3.  Erga  Schedaoi  conced. 

4.  Damnator. 

Admittitur  ertheilt  der  Censor  jener  Schrift,  welche  öffent> 
lieh  verkauft,  und  auch  in  den  Zeitungen  angekündigt  wer- 
den darf; 

Transeat,  Schriften,  welche  nicht  ganz  zum  allgemeinen 
Umlauf,  aber  auch  nicht  zu  einer  strengeren  Beschränkung  ge- 
eignet sind.  Sie  können  zwar  öffentlich  verkauft,  und  in  die 
Kataloge  aufgenommen,  aber  nicht  in  den  Zeitungen  angekün- 
digt werden; 

Er^a  JSehcdani  erhalten  Werke,  in  welchen  die  Austössig- 
keiten  das  Gute  und  Gcmeiunützige  überwiegen,  und  welche 
ohne  Gefahr  nur  Geschiiftsninnncru  und  den  Wibäcu.schafteu 
pf-wi  ilitt  n  Menschen  gegen  Kevcrso  von  der  Polizeihofstelle 
bewillii^t  wfM-df'n  können; 

Dumuatur  ist  aln  dvv  hfichste  Grad  des  Verbote»  nur  solclien 
.Schriften  vorb<  lialt.  ii,  welche  den  Staat,  die  Reliiriuu  oder  die 
Sittlichkeit  untergrahen.  Die  Erlanbniss.  Bolchc  Schriftf^n  zu 
lesen,  ertheilt  ebenfalls  die  Polizeihofstellc,  und  sie  wird  vier- 
teljährig Sr.  Majestät  ein  Verzeichniss  der  Personen,  welchen 
der  Art  Bücher,  und  der  Schriften,  welche  ihnen  zugestanden 
wurden,  vorlegen. 

Professoren  und  eigentlichen  Gelehrten  sollen  Bücliei-, 
welche  in  ihr  Fach  gehören^  oder  auf  selbes  Bezug  liaben, 
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niemals  versagt  werden^  sie  mögen  mit  erga  schedam  oder  mit 
damnatur  bezeichnet  sein,  ausgenommen  sie  beständen  blos  aus 
Sebmähongcn,  und  wären  übrigens  gehaltlos. 

§.  17. 

Die  Formeln  bei  den  Handschriften  bleiben  wie  bisher. 
Nur  tritt  eine  neue  hinzu:  Toleratiir.  Ein  Manußcript,  welches 
auf  diese  Art  erledi>i;t  wird,  kann  zwar  gedruckt,  und  in  den 
Katalog-en,  aber  niclit  in  den  Zeitungen  angekündigt  werden. 
Ks  gilt  für  so] die  inländische  Schriften,  welche  zwar  von  einem 
gebildeten  Puhlikuru  orelesen  worden  können,  aber  nicht  ge- 
eignet  sind,  in  die  Hände  ungebildeter  Menschen  zu  kommen. 
Diese  Krledigungsart  ist  auch  anwendbar  auf  politische  Schrif- 
ten, Ton  deren  weiteren  Verbreitung  die  Staatsverwaltung  keine 
Notiz  nehmen  will. 

§•  IS. 

In  Beziehung  auf  den  Kachdiuck  werden  folgende  Grund- 
sätze festgesetzt: 

1.  Die  besteheiidi'  ^esc  tzlirlie  Duldunsj  des  Nachdnu  kes 
von  \\'t'rken.  die  im  Auslände  erschienen  sind,  ist  ini  Ganzen 
nicht  aui'jj;fdn'lM'n. 

2.  .Tcdocl»  herechtiii^f  hiezii  weiters  keine  Censurformel, 
sondern  die  Erlaubnis»  zum  ISachdrueke  einer  Schrift  mnss  ht  i 
der  Polizeihofstelle  uachgesuclit  werden,  welche  das  Buch  in 
dieser  Hinsicht  auf  das  Neue  in  die  Censurirung  bringt,  und 
dann  Uber  die  Zulässigkeit  oder  Kichtsulässigkeit  des  2iach- 
druckes  entitcbeidet. 

3.  Werke,  welche  von  fremden  Buchhändlera  allein,  oder 
in  Gesellschaft  mit  inländischen  im  Manuscripte  der  hiesigen 
Oensur  vorgelegt,  von  selber  zugelassen,  und  dann  erweislich 
in  einer  der  Hauptstädte  der  Monarchie  gedruckt  werden,  dfir* 
fen  nicht  nachgedruckt  werden.  Doch  muss  in  jedem  Falle  vor 
dem  Drucke  die  Anzeige  an  den  Landes-Chef  gemacht  wei-den. 
damit  selber  die  Einleitung  treffe,  sich  von  der  Wirklichkeit 
des  Druckes  in  den  k.  k.  Staaten  zu  überzeugen,  und  die 
PoHzeihofstolle  davon  in  die  Kenntniss  zu  setzen. 

11). 

Von  Handschriften  wisscfuschaftlicher  Werke  wird  kein 
Duplikat  mehr  gefordert,  wohl  aber  bei  kleineren  Schriften,  wenn 
nicht  die  Pol izoihof stelle  in  einzelnen  Fällen  davon  dispensirt 
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§.  20. 

Die  Aiikümliirnu';  üiiu  r  Schrift,  wird  von  dem  Üevisions- 
amto  nicht  nnter.schi  iebnn,  ht  vor  nicht  davon  die  v<'rn;e8chrit»- 
beaen  Exemplare  an  die  Hot'bibliothek  abg^elietert  sind. 

§.  21. 

Ob  ein  Werk  vor  dorn  Drucke  auch  einer  anderen  Hof- 
stelle zur  Einsicht  raitgethcilt  worden  soll ,  darüber  wird  in 
jedem  einzelnen  Falle  die  Polizeihotstellc  entöcheideu. 

§.  22. 

Die  früheren  Verordnungen,  welche  durch  diese  Vor- 
Bcbriften  nicht  abgeändert  oder  aufgehoben  werden,  bleiben  in 
ihrer  Wirksamkeit. 

Johann  George  Fock,  Superinti  udent,  Consistoriahutli  und 
erster  Predifirer  der  verein i<rteii  uusj-sburg^i sehen  Confession  in 
Wien,  '  hatti^  im  hoiieren  Aulirai^t!  eine  , Anleitung;  zur  g-ründ- 
liehen  Erkenutniss  der  christlichen  iM'liicion  zum  Gebrauch  in 
(ii  ii  Schulen  protestantischer  Confessionsveivvaniltm*  verfasst. 
Das  J3uch  erschien  1794  in  erster  und  1804  in  zweiter  Auflage, 
jedesmal  von  der  k.  k.  Censiir  j^ehilHgf.  ITHS  war  eine  Ueber- 
setzung  in  das  Böhmische  er8chien<;n;  auch  diese  Uebersetzung 
wurde  von  der  Censur  nicht  anf^efocliten.  ISIO  sollte  eine  neue 
Ausgabe  der  böhmischen  Uei)ersetzung  veranstaltet  werden. 
Franz  I.  betraute  unsern  Erzbischof  mittelst  Handbillets  vom 
5-  November  mit  der  Censur. 

Hohenwart  befiind  sich  diesem  allerhöchsten  Vertrauen 
gegenüber  in  einiger  Verlegenheit,  denn  er  war  der  böhmischen 
Sprache  unkundig.  Doch  er  wusste  sich  zu  helfen.  Er  jagte 
einfach  den  Cursor  durch  die  Residenzstadt,  und  liess  folgende 
Onrrende  zur  Kenntniss  bringen:  ,Unterzeichneter,  der  der 
böhmischen  Sprache  unkundig  ist,  ersucht  dringend  den  Priester, 
der  die  böhmische  Sprache  und  die  zu  diesem  Werke  noth- 
wendige  theologische  Kenntnisse  besitzt,  diesen  Katechismus 
reif,  aber  so  geschwind  es  sein  kann,  durchzulesen,  die  Semm- 
ler'sche  Akkomodationslehre  und  Socinianischen  Grundsätze, 
die  von  der  Angsburger  Confession  abweichen^  genau  in  das 

1  Vim  Foek  sind  «nrh  bekAnot;  ,Zwei  2>iFentticbe  B«tigionavortrKge  über 
di«  lehte  BUiKertreiie.  In  dem  BetiüuiiiM  der  angsboqiiBcheii  Confe*- 
sionsverwandten  sB  Wien  gebulten.*  Wien  1793,  bei  J<w.  Stohet,  8. 
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Dcutschi'  mit  Anftihniiig"  des  Blattes  zu  übersetzen,  und  in  dctn 
Bliche  sellxT  mit  einer  rothen  oder  scbw.irzen  Linie  zu  zeich  neu 
und  80  anzumerken,  wenn  etwau  andere  Lehren  gegen  die 
couf.  august.  oder  gegen  die  Tolleranz  vorkonimeu  sollen.  Die 
Texte  der  augsburgischcn  Confession  werde  ich  alsdann  an- 
führend nolicnwart  fand  den  geeigneten  Mann,  und  er  konnte 
in  einem  Berichte  vom  16.  November  schlagend  begründen,  dass 
das  Fock'sche  Buch  von  der  Augüburger  Confession  gewaltig 
abweiche  und  der  Senuuler'schen  Acoommodationslehre  und  den 
socioianischen  Grundsätsen  durchaus  verfallen  sei.  Der  Schluss 
des  Referates  lautet:  yAlles  was  ich  bei  dieser  Gelegenheit 
bitten  und  yorscUagen  würde,  wäre,  dass  £.  M.  an  die  pro- 
testantischen Konsistorien  einen  Befehl  herauagftbten,  dass  Ilir 
allerhöchster  Willeisei,  dass  man  sich  unter  schwerer  Verant> 
wortung  an  die  augsburgischen  und  helvetischen  Gonfessionen, 
welche  die  Pastoren,  Indendent  und  Superindendent  bei  dem 
Antritte  ihres  Amtes  schwören  mfissen,  genau  und  pünktlich 
halten  und  in  ihre  eigene  Religionsbekenntnbse  keine  Neuerun- 
gen einführen  sollten ;  jenem,  dem  das  Gewissen  nicht  erlaubt, 
die  angenommene  Confessions-Lehre  seinen  Glaubensgenossen 
rein  zu  predigen,  dem  stehet  es  frei  seine  Stelle  niederzulegen'. 
Ein  Hofdecret  vom  21.  November  (1810)  verwarf  das  Fock'sche 
Religionslehrbuch. 

Andrä  Ueichenberger  hatte  aus  seinem  grösseren  Werke 
der  Pastoral  -  Anweisung  einen  Auszug  /.um  Behufe  üßeut- 
licher  Vorlesungen  v(»ranstaltet.  Am  8.  Marz  1811  (ad  Nr.  *  ~) 
kam  das  Manuseript  zur  erzbischöflichen  Censur.  Ilohcinvart 
billiirtc  die  Arbeit,  enij)fahl  nur  eine  Abkürzung-  in  dorn  Ab- 
schnitte der  |><»pnlärcn  Dugmatik  und  der  Sittenlehre  und  eine 
Beschränkung  iler  Literatur-Angaben.  In  diesem  Sinne  ver- 
ständigte auch  am  21.  Mai  (Z.  ^^^^  niederösterreiehische 
Landesregierung  das  Vicedirectorat  der  theologischen  Studien. 
Dieses  aber  theilte  dem  Autor  mit,  ,das  Consistorium  finde 
den  vorgelegten  Leitfaden  für  ein  Vorlesebuch  nicht  geeignet^ 
Uiegegen  remonstrirte  Beichenberger,  und  bat  um  die  Erlaub» 
niss,  sein  Manuscript  unverändert  abdrucken  lassen  su  dürfen. 
Diese  Remonstration  und  dieses  Gesuch  wanderten  am  19.  Juni 
(ad  Nr.  ^n^)  ruhig  an  das  Consistorium;  eben  so  ruhig  er- 
wiederte  das  ConsiBtorium  am  folgenden  Tage^  es  habe  anders 
geurtheilt,  man  möge  gefölligat  nachlesen.  Nun  verordnete  am 
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23«  ^eptumW  (Z.  VAV^  Landearogierung,  da  das  Oonn- 
storimn  von  seinem  Wunsche,  dem  Manuscripte  mehr  Präcision 
ZQ  geben,  abgestanden  sei,  stehe  der  Drucklegung  nichts  im 
Wege.  Nim  wurde  Hohenwart  doch  vcrdriesslich,  und  fragte 
ganz  ärgerlich  an,  ob  mau  das  Lesen  verlernt  Lahe.  Dies 
bewirkte,  dass  Keichenbei^er  sein  Munuscript  uiivcräudcrt  ab- 
drucken durfte.  Das  Werk  erschien  1812,'  in  zweiter  Auf  läge 
1823,  Wien,  Verlag  von  Vnxnz  Wininier. 

,Zut"oli;i^  eines  aus  luichöteigcner  Bewegung  erliujsuuen  aller- 
höehst«Mi  AuttntL'^t  s  nnisston  die  Flerausgeber  der  in  Linz  er- 
SC'lieinfndcn  tiicnloi^iselicn  praktisohen  Monatschrift  gegen  die  Zu- 
sicheruni;  einer  angemessenen  Kenumeration,  wenn  ihre  Arbeit 
zweckmässig  gefunden  werden  sollte,  aufg(;fordert  werden,  einen 
Leitfaden  zu  dem  gesetzlichen  sechswochentlichen  Unterrichte 
derjcnifr^'n,  die  von  der  katholischen  Religion  zu  einem  der  tolerir* 
t6nGlaii))*;nsbekenntnisse  übertretten  wollen,  zu  entwerfen^  um  ihn 
an  die  Sc  lsorger  zur  Kiehtschnur  vertheilen  zu  lassen,  damit 
sie  t^ieh  bei  diesem  Unterrichte  zweckmässig  benehmen  werden*. 
Mit  diesen  Worten  überschickte  ara  6.  Juni  1810  (Z.  der 
niederösterreichisebe  Landespräsident  Graf  von  Ugarte  das  von 
der  obderennsischen  Regierung  überreichte  Manuscript  des 
P&rrers  von  Voklabruck,  Franz  Freindaler:  Handbuch  zur 
gleichförmigen  Ertheilung  des  sechswöcbentlicben,  in  den  k.  k. 
österreichischen  Staaten  beim  Uebertritte  zu  einer  tolerirten 
Confession  gesetzlich  vorgeschriebenen  Religionsunterrichtes 
,zur  gefälligen  Mittheihing  Dero  Wohhneinung  über  diesen 
Aufsatz^ 

Hohenwart  antwortete  am  29*  Juni  1811  ziemlich  kühl: 
es  sei  ein  gutes  Controvcrsbuch,  und  immerhin  sehr  nützlich, 

im  Grunde  aber  doeh  überflüssig,  denn  die  hier  behandelte  SLtterie 

müsse  jeder  Seelsorger  innehab(;n,  dann  sei  es  auch  für  den 
confessionellen  Frieden  naehtheilig,  denn  es  rufe  sicher  Gegen- 
schrifieu  liurvur,  ganz  Ix  -^timmt  werde  aber  ein  Leitfaden  im 
gegnerischen  Sinne  erscheinen.  Im  (n  iinde  sei  dies  inuner  eine 
misHliche  Sache,  und  die  Ke;j;icruiig  fcolle  hiebei  nicht  öffentlich 
ei  sehcinen,  , damit  die  Saeli«-  b!os  als  eine  rein  geistliche  ange- 
sehen werde*.  »5.  2  solle  die  ungeschickte  Berufung  auf  die 

*  Am  tO.  August  (1818)  wurde  der  Reich^nberper'ache  Leitfaden  «Ii  Vor- 

Icseducb  an  allen  öflicntHcItpn  und  Hauslehraostalteii  bestioiDt  und  dem 
Verfaeser  der  Titel  eines  k.  k.  Batbes  verliehen. 
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ebenso  UDgeschickte  Verordming,  die  dem  Seelsorger  die  Hälfte 
der  Unterhaltungskosten  ouftrilgt,  weggelassen  weiden,  weil 
spätere  Verordnungen  davon  abgekommen  seien.  S.  6  seien 
die  Ursachen  des  Uebertrittes  nicht  gründlich  erörtert,  S.  8  sei 
der  Sats:  von  einem  Abfalle  m  den  nicht  uairten  Griechen 
kann  in  den  österreichisch-deutschen  Staaten  ohnebin  keine 
Uede  sein',  sei  genidezu  falsch. 

Kaiser  Franz  fand  die  Ausstellungen  Hohenwart's  be- 
gründet. Am  L>4.  Oeto!)nr  (Z.  ^\^'')  erging  ein  Decret 
an  die  obdercnnsiscln;  lu  Rinning,  dem  Autor  bedeuten  zu 
lassen:  ,S.  M.  habe  zwar  mit  Wohlgefallen  den  reinen  Kifer 
und  die  viele  Einsicht  des  Verfassers  aus  diesem  Werke  er- 
sehen ;  finden  jedoch  es  zu  einem  gesetzlich  vorzuschreibenden 
Leitfaden  nicht  geeignet.  Es  müsse  daher  ihm  selbst  überlasara 
werden,  dieses  sein  Werk,  jedoch  mit  llinw^lassung  der 
Zueignungsschrift  und  alles  dessen,  was  auf  den  erhaltenen 
Auftrag  Bezug  bat,  als  ein  nützliches  Handbuch  für  seine 
Amtsbrttder  in  Druck  legen  zu  lassen,  und  sich  an  die  Diöcesan- 
bischöfe  um  die  Anempfehlung  desselben  an  den  Cleros  zu 
wenden.  (Nun  folgen  die  Hohenwart'schen  Ausstellungen.) 
Endlich  sind  demselben  200  fl.  W.  W.  aus  dem  Religionsfond 
anzuweisen,  welche  ihm  S.  M.  als  Belohnung  seiner  guten  Ab- 
sicht zu  bewilligen  geruhet  habend 

Freindaller's  Werk  erschien:  Linz  1813  Am  10.  November 
1811  berichtet  der  Obercensor  Hager  an  Hohenwart,  ,dass  seit 
eiliij;»  !-  Zeit  hii  r  in  AV'ioii  Kupferstiche  verbreitet  werden, 
wui  iii  S.  Heiligkeit  ix  i  ( V  lt  hi  irung  der  Messe  in  Savona  als 
wunderwirkend  in  der  Luft  scliwebend  dargestellt  werden.  Es 
sind  mir  uichi  ere  Personen  genunut  worden,  die  hier  in  häuss- 
liehen  C'irkeln  absichtlich  dieses  Gerücht  sammt  dem  Kupfer- 
stich auszulirt'iU  n  siR-litcn,  wui  iibcr  mir  jedoch  die  vollständigen 
Bt'weiso  fehlen;  iudct^si  n  ist  es  ausser  allem  Zweifel,  dass  der 
Pförtner  der  P.  P.  Augustiner  in  der  Stadt  diese  Kupferstiche 
geheimnissvoll  verkauft.    Da  es  sowohl  in  Heligions-  als  in 

i  Uober  Freind«ller  (geb.  8.  Febnuir  1763  m  Ybbs  in  Nied«r8«temieli, 
geat  als  Pfiurrer  txt  VÖcklabraek  am  86.  Deeember  1886)  vetgl.  MflhU 
bfteher,  Acbt  Briefe  des  Cardinal- ErzbiHchofc»  von  Maibuid,  Carl  Caje- 
tan  Grafen  von  Gaiioruck  an  Froindaller  (Oest»  Vierteljahraaaehrift  für 
kalb.  Theulugie.  XI.      4U— 463). 
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höhern  Staatsrücksichten,  wie  mir  auch  dii'  r;-<JHainc  Hr>f-  und 
Staatskanzlei  bemerkt  hat,  sehr  bedenklicli  ist,  solches  Unwesen 
auf  <luin  hiesigen  Platte  länger  zu  dulden,  so  nehme  ich 
mir  die  Freiheit,  E.  Fürntlifhc  (hiaden  zu  ersuchen,  der  wr^itcren 
Vi  l  iuoitiing  dieser  Gerüchte,  dann  des  Kupferstichs  auf  dem 
in  Ik-vo  Macht  stehenden  Wtty-e  (intn^e^en wirken  zu  wollen*. 

Hohenwart  antwortete  ruhig  mit  einem  ad  acta. 

Altmann  Ariglor,  Benodictiner  von  Göttwoig  und  Professor 
an  der  theologischen  Facuität  in  Wien,  übergab  seine  Herme- 
neutica  biblica  generalis  zur  Censur.  Hohenwart  urtheilte  am 
22.  April  1812:  »mir  ist  keine  ketzerische  Lehre  vorgekommen'; 
Dankesreither  am  12.  Juni:  in  Ansehung  der  Orthodoxie  finde 
ich  keinen  Anstand,  aber  §.  7  in  der  Mitte  muss:  nec  BciO| 
qua  ratione  defectUB  etc.,  der  Schlnse  neque  hnic  male  ect.^ 
§.  11  an  Anfang,  die  Worte:  qnodam  senen^  §.19  nam  in&l- 
libiliB  anthoritas  bis  novae  tricae  oriantor,  f.  107  der  Ansdntck 
et  personae,  §.  116  za  Ende  eoque  minori  com  fondamento 
weggestrichen  werden;  die  Sprache  könnte  fliessender  sein, 
aneh  ist  die  Deutlichkeit  oft  gemindert  Böhme,  der  Censor, 
schloss  sich  an  Dankesreither .  an,  Tersetate  dem  schlechten 
StQe  (ut  oratio  bene  ad  aures  cadat;  verba  nullum  comodum 
senaum  funduni,  se  In  animnm  loquentis  transponere)  einige 
Hiebe,  nnd  der  spfttere  Prähit  von  Göttweig  war  abgefertigt. 
Am  11.  SeptembÄr  wurde  ihm  bedeutet^  er  möge  der  Censnr 
gehorchen,  die  bezeichneten  Stellen  streichen,  sich  bei  dem 
Vicedirectorat  hierüber  lesritiiniren,  und  sich  dann  auf  dem 
ordentlichen  Weg^e   das  iniatur  verschaffen.   Wenn  dies 

geechehcn,  mö'^v.  er  suin  Werk  bei  den  Vorh  sungen  benützen.  ' 

Schlimmer  ^\ns;  m  (Unn  Beneticiatcu  Cajetan  Geist  bei 
St.  Peter.  Dieser  i^t  lehrte  Herr  verfa.sste  ein  grosses  Manuscript 
über  verschiedene  the(il(ii,n>chc  Gej^enstiiude  an  den  Kaiser, 
und  bat  um  die  Verh  ihung  der  Pfanei  Haden.  Die  nieder- 
österreichische  Uegiening  schickte  das  ManuHcript  an  Hohen- 
wart (Z.  \*"!'),  TTohenwart  an  Herrn  (Jeist  mit  der  Notiz,  dass 
die  Pfarrei  Baden  bereite  dem  Pfarrer  Max  KoUweg  zu  Marga- 


t  Ein  Criihoras  Wftrkehant  ,Ontio  aeadttmica  habit»  ad  initinm  annl  sdio- 
UuiticL  Vienuaa  1809,  ^In  H.  Andreae'  über  die  Analpffonfr  d«r  bmlij^en 
Schrift  lieu  die  Cenenr  pwsirea  tmd  dodi  war  Hermenentica  bot  d{p 
erweiterte  oratio. 

AnhiT.  B4.  L.  U.  lUMt.  ^ 
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redieD  TerKelieii  sei.  >  Bw^faiTer  J.  Frint  fassto  den  Plan, 
für  die  Österreichische  Monarchie  eine  theologische  Zeitschrift 
herauszugeben,  denn  die  ht  kanute  tlieologische  Liuzer  Moiiats- 
»clirift  «Tschicu  seit  181(1  auf  baierischeiu  Gebiete,  liuhuuwari 
betjrüsste  diesen  Plan  mit  aufrichtiger  Freude,  ,denn  es  sollte 
ja  dem  Cleru»  möglieh  und  leicht  werden,  seine  eigenen  Be- 
merkungen, seine  speciellen  Erfalnungen,  seine  eigenthüuilichen 
Ansichten  und  Versuclie,  inwiefern  öie  zur  Publicität  geeignet 
und  der  xVufl)ewa]uun(!r  für  die  Nachkoiiinieu  wertli  sind, 
niederzulegen S  und  em)>fahl  in  einer  schwungvollen  Cuneuda 
das  Unternehmen  dem  Diöcesanel(?rus,  Die  Zeitschrift  erschien 
1812  ^^VVien  und  Triest,  bei  Geistinger,  S)  unter  dem  Titel: 
^Theologische  Zeitschrift,  herausgegeben  von  Jacob  Frint*. 

Mit  gleicher  Freude  begrfisste  or  das  Manuscnpt  des 
Pfarrers  Barthel  Laporscheck  zn  Wilfleinsdorfl  Dieser  würdige 
Mann  hatte  in  den  Winterabenden  fleissig  studiert,  und  ein 
Werk  compilirt,  das  in  seinem  ersten  Theile:  Werke  des 
Vaters  oder  katechetische  Vorlestingen  der  biblischen  Geschichte 
des  alten  Testam^tes;  ün  sweiten:  W^erke  des  Sohnes,  oder 
katechetische  Vorlesungen  Aber  die  biblische  Geschichte  des 
neuen  Testamentes;  im  dritten:  Werke  des  heiligen  Geistes^ 
oder  katechetische  Vorlesungen  aus  der  Apostetgesehichte^  ent^ 
hielt  Dieses  fleissig  compUwte  Werk  schickte  der  Pfarrherr 
an  seinen  Enbischof  (21.  April  1813)  mit  der  Bitte,  es  durchsu- 
lesen  und  m  sagen,  ob  etwas  daran  sei  Hohenwart  antwortete 
am  18.  Bfai: 

,Ich  werde  mit  Vergnügen  die  drei  Bünde  Manuscript, 
die  Sie  mir  zur  Einsicht  bestimmen,  durchgehen,  dann  be- 
scheidenen und  geschickten  Männern  mittheUen,  dann  werden 
wir  zu  Rathe  gehen,  ob  und  wie  wir  zur  Ehre  des  Verfassers 
und  zum  Nutzen  der  katholischen  Christen  das  Werk  bekannt 
werden  niacliou.  Schon  jetzt  verdienen  Sie,  mein  Herr  Pfarrer, 


'  Hftz  Kollweg  (für  Traden  am  23.  Januar  1812  ornannt,  am  5.  März  iuTestiit, 
res.  11.  Mai  lf<irt  nml  starb  am  11.  Mai  18"24  in  OHormeidliug)  wnr  dnr 
derbst«  Kaiizi  lreduer  »einer  Zeit.  Den  zahlreichen  Beschwerden  hegeg^- 
nctc  er  regelmä-ssig  mit  dem  Hinweise  auf  seine  den  geset/.lichen  Vor- 
schriften gemäss  geschriebenen  Ftodigten,  and  flberlieferte  gehorsamst 
die  Huitifcripte.  DieM  Munueripte  waren  aber  derart  mdeaeiUcfa  ge- 
■dirieben,  daae  Gonsistorinin,  n.  Ö.  Be^ening  and  Bei irkahanptaiaiiii-. 
•ehalt  ratMoe  rw  diesem  Meere  ron  dicken  Strichen  atandem. 
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alles  Lob  und  alle  Empfehlung,  dass  Sie  Hire  Zeit  zwcck- 
mässig  zu  ilirem  und  fremden  Vortheiie  verwendet  haben.  Ich 
beharre  Ihr  ergebenster  Erzbischot.' 

Schlimm  erj^in^-  (is  der  Becker'schen  W(']ti;:;eschichte.  Die 
erste  und  zweite  Autla-«^e  wurde  verboten.  Die  dritte  Auflage 
Hess  ( Jensor  Bar(jn  von  llormayr  zu.  Nun  wies  ab(!r  Ilt>hen- 
wart  dem  Folizeichef  nach,  dass  Horraayr  einen  g'röliiichen 
Verstoss  begangen,  indem  diese  angebliche  dritte  Auflage  nur 
ein  bei  Hangold  in  Stuttg-art  erschienener  Nachdruck  der 
sweiten  Rei.  Bäsch  fuhr  die  Polizei  dazwischen,  strich  diesen 
Nachdruck  ans  dem  Verzeichniss  der  erlaubten  Bücher,  und 
setste  ihn  gleich  s^nem  Originale  in  das  Ver/eichniss  der  Ter- 
botenen,  liess  die  vorräthigen  £xemplare  mit  Beschlag  belegen, 
ertfaeilte  dem  Re^siossamte  und  dem  Oensor  einen  strengen 
Verwelsy  und  dem  Ersbiscbofe  einen  lUnbegränsten  Dank', 
(a.  Juli  1813). 

1813  am  Feste  des  hl.  Leopold  predigte  der  Pfarrer  bei 
den  Augustinern  in  der  Stadt  Antonin  Franzoni  und  polemi- 
sirte  bei  dieser  Qelegenheit  gegen  den  protestantischen  Frediger 
Olejnmauy  und  citirte  eine  von  Cleynman  in  Druck  gelegte 
KaoBelrede.  Die  Polizei  fand  dies  unerhört,  und  als  Franzoni 
seine  Predigt  in  Druck  legen  wollte,  versagte  ihm  die  Censnr 
rundweff  das  admittitur.  Ja  die  Polizei  forderte  Hohenwart 
geradezu  auf  den  Prediger  weeren  Verstösse  geffen  die  Ver- 
ordnungen vom  Januar  1782  und  4.  Februar  17H3  zu  dis- 
cipliniren  (7.  .Januar  ]S14,  Z.  77^).  Hohenwart  antwortete  am 
lo.  Januar.  Er  werde  den»  Pfarrer  einen  Verweis  geben,  bitte 
aber,  die  Drucklegung  der  Ixanstandeten  Predigt  nicht  ^ti 
hindrrn,  denn  das  wäre  doch  sehr  einfältig,  (^leynman  habe 
<;e))r<Kligt  und  es  auch  dnicken  lassen:  Der  Krieir  ist  ein 
fürcliterlieln  m  Uebcl.  dneh  niu'48  ich  euch  dringend  bitten,  haltet 
e»  für  kein  Strafg-erielit  nuiies,  denn  der  es  für  ein  Strafgericht 
Gh>ttcs  halte,  sei  ein  Schwärmer.  Franzoni  dagegen  habe  ge- 
predigt :  Die  Landesplagen  sind  eine  Strafe  Gottes  für  unsere 
Sünden,  der  Krieg  ist  eine  Landesplage.  —  Das  Ganze  gehe 
die  Polizei  gar  nichts  an,  die  Polizei  möge  sieh  darum  küni- 
meiHy  dass  Clf^ynmau  seine  l'redigten  nicht  von  Haus  zu  Haus 
colportirc.  und  dass  die  Blätter  nicht  so  unverschämte  Mord- 

Vergiftungsgeschirliton  bringen.   Kaiser  Franz  war  über 
diesen  Oonflict  zwischen  firzbischof  und  Polizei  hocherfreut« 
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Am  26.  Januar  (*Vp)  dankte  die  Poliseibofotelle  ftlr  die  Be- 
lelinui^.  An  diesen  Streit  reihte  üch  ein  Werk:  Hiero- 
phjloB,  oder  Bemerkungen  Uber  das  Au&eichnen  der  Heea- 

stipendien,  das  am  23.  August  1814  zur  Censur  (Z.  3086) 
ül>erf»;ehon  wurde.  Der  Autor  »teilte  die  Behauptung  auf,  dass 
ein  Priester  nicht  verptlichtt  t.  ad  iutcntiunem  petciitis  oder  pro 
defuucto  zu  celebiircn,  wenn  binnen  14  Tagen  die  C^uiitnnsj 
für  das  geleistete  8tipcndimii  nicht  abgefordert  werde,  und  duriV 
das  Stipendium  behalten.  Vom  Ccnsor  Htiluii  am  2^.  Aiii^ust 
und  voiu  < '«uisistoj  uim  am  31.  Ait;^ust  zurcchtgcwicst^n,  zoof  der 
Autor  Maimscript  zui*ück.  iSoin  Name  ist  mit  Tinte  un- 
kenntlicli  j^nimacht. 

Eine  allerhüchöte  Eutschiiessung  vom  21.  Juli  (1814)  ver- 
fügte, jdass  alle  katholischen  Ueligionsschriften  und  wie  immer 
Namen  habende  Gebetbücher  der  Approbation  der  betroffonden 
Ordinariate  vor  der  staatUchen  CenBurirung  und  Zulassung  zum 
Drucke  stets  unterlegt  werden  müssen*,  und  verschaffte  der 
bischöflichen  (^ensur  eine  eigentliche  Basis,  besonders  da  bei 
Conflicten  mit  der  Censurbebörde  die  Entscheidung  dem  Kaiser 
anheimgestellt  wurde. 

1814  Übeigab  ein  Anonymus  der  Censur  ein  yLeben  des 
hl.  Severin'.  Oensor  Böimne  urtheilte:  J>ie8e  Hefte  sind  vdl 
mystischen  Unsinns,  sie  können  nicht  gelinder,  als  mit  tranaeat 
erledigt  werden*.  Hohenwart  bemerkte  einfach  ^einverstanden'. 
Dagegen  legte  er  ein  Ansinnen  des  niederSstarreichiachea 
Landespräsidiums  (31.  August) ,  die  unter  der  Leitnng  der 
Poliaeibofetelle  erscheinende  Zeltschrift  ^Vaterländische  Blätter 
fUr  den  österreichischen  Kalserstaat'  au  nntersttttzen,  zu  ver- 
breiten  und  Mitarbeiter  unter  dem  Glems  au  snohen,  bei  Seite. 

Ein  Unkluger  kam  auf  den  Qedanken,  in  dem  Kachlasse 
des  unglücklichen,  im  Irrenhanse  gestorbenen  .Johann  Siegfried 
Wiser  zu  wühlen  und  Fastenpredigten  aus  alter  Zeit  zum 
Drucke  vorzubereiten.  Der  Censor  Natter  berichtet  am  15.  Oc- 
tober  (1814):  ,Unverkennbar  weljct  in  dituson  Predigten  der 
Geist  einos  feinen  Socinianismus,  <lenn  sie  sind  ja  grössten- 
theils  aiis<;('urboitote  Entwürfe  des  durch  D.  F.  Barth  heraus- 
geg«'benen  iVedigennagazius' (^üHichau  ITiU  ),  und  ln  lfuti'  spin 
Urtheil  in  i^olirtrii^-or  W«  ise.  Das  Consistorium  soldos^  siel»  am 
21.  October  die^eni  ritlu'ilr  an:  ,DioPe  rredii,^t«'n  können 
daher  weder  zum  Muster  füi*  dou  Seelsorger ^  noch  für  den 
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gomeineti  Mann  zur  Eibanung  dienen  nnd  das  företerzbiBchöf- 
liclie  Ordinariat  könnte  es  nicht  verantworten  soinerscitü  die 
Bekanntmachung^  dieser  Predigten  zugelassen  zu  haben/ 

Kin  tianseat  war  iinuiisbloiblich.  Mit  dieser  Note  wurde 
auch  Franz  8chinidt's  PredigtousaiiHuhing  begnadigt.  Der  Oen- 
8or  Natter  urtheilt  am  24.  October  (1814):  ,Referent  ist  in  den 
vorliegenden  Predigten  nichts  aufgefallen,  was  gegen  Religion 
und  gute  Sitten  wäre,  er  stehet  sich  aber  genöthiget|  die 
meisten  dieser  Aufsätze,  wenigstens  als  Predigten,  für  ein 
völlig  ungeniessbares  Gut  su  erklären.  Sie  bestehen  in  lauter 
von  Sehelling,  Novalis  und  Schlegel  abgeborgton,  zerstückelten 
Sätzen,  die  weder  mit  dem  Texte,  noch  unter  sich  in  Verbin- 
dung stehen  und  in  einer  bald  dunkeln  und  schwülstigen,  bald 
ganz  pUtten  und  gemeinen,  aber  meistens  unverständlichen 
Sprache  vorgetragen  werden.'  Dass  die  Predigten  Cleynmann*s 
dem  Consistorium  zur  Censur  übergeben  wurden,  war  ein 
Schabemak  der  Oberpolizei.  Hohenwart  zog  sich  trefflich  aus 
der  Schlinge.  Er  referirtc:  , Diese  Predigten  sind  nicht  gegen 
das  allerhöchste  Toleranzpatent,  auch  nicht  gegen  die  Grund- 
sätze der  reformirteu  Kiit  lie,  die  sehr  gemeine  Spracbu,  und 
zuweilen  pöpelhafte  Ausdrücke  (wie:  ihr  gleicht  faulenden 
Aesern  gefalluiiur  liosse)  bciiihrt  nicht  das  ('L-usurgeschflft. 
Die  Predigen,  welche  die  Politik  berühren,  möge  die  l'ulizui 
bcibßt  nachlesen.'  (28.  October  1814.)  •    Ueber  das  (s.  1.)  1809 

*  Uober  den  zweiten  Uand  lautet  da«  Ef  fci'iit:  3Iati  findet  efl  (mit  dem 
gelindesteti  Ausdrtickc  Ji-  lo^ftl  »riHescheiden,  dass  der  Vert'.is>äpr  am  hei- 
ligen r!iartr<>yta^'i-  iiclu  a  »Iimii  heilig'''tfn  Vorhilflo  der  Christen  uiige- 
Hclicut  auch  das  .Heiiiigt:  hiii/.UAtellen  wagt,  denn  waj<  er  S.  84  f.  f.  einem 
Dritter)  in  Mund  leget,  sind  dem  grössten  Theile  der  Zuhörer  wobi- 
bekmnnte  ZSg«  aus  dem  eigenen  Leben  des  VerÜMsera.  An  Scfameielielei 
gegen  höchste  Personen,  dann  an  f^meinen  pöbelhaften  Audiücken  ist 
kein  Hanget.'  (10.  Januar  1815.)  Die  neueste  Ausgabe  von  KarlCleyn- 
mann's  ,Andacht«ibueh  für  gebildete  Christen  alK  i  Cuiift  ssioncn'  wurde 
mit  Hhnliclieii  Vorwürfen  bedacht,  als  Mangel  an  Domuth  und  Bt  sdn  i- 
denheit,  roher,  bcngolhafter  Styl,  Vorschwonimenhoit  und  geradezu  Ital- 
isches, wie,  da.s.<t  Christus  sich  ciuos  rotlieii  Weines  bedionto,  um  die 
Farbe  seines  Blutes  sn  beseichnen.  (24.  Soiitomber  1816.) 

Diese  Predigten'  ersdiienen  unter  dem  Titel:  Predigten  in  den 
Jahren  ISlS-^lSli  >a  Wien  gehalten.  Wien  1814-18lft.  6.  mit  des 
Verfa-sscrs  Btldniss.  CleTomann  (geb.  1.5.  Januar  1775  m  Frankfurt 
am  Main,  gest.  16.  Febmar  1833  an  Sairagb  in  Ungarn)  war  Prediger 
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erschienene  kSchriftchen :  ,Da8  verborgene  Lebrn  in  Christo* 
urtheilte  Hohenwart,  als  es  um  das  Admittitur  il.  lite:  .Der 
Titel  8oi  vielverhoissend  und  gemüthvoll,  in  der  Durchführung 
sei  es  unverstündlicb,  den  Quietlsmus  begünstigend,  das  Grund» 
gebot  des  Christenthums  die  Liebe  verdächtigend,  das  Ganze 
das  Qeheul  eines  monschonfeindlichen  Hüssiggnngers/  (2.  De> 
cember  1814.)  Oer  bekannte  Glatz  schrieb  ein  Andachtsbuch,  * 
die  Censurbebörde  lief,  es  dem  Erzbischofe  zu  unterbreiten. 
Am  7.  December  (1814)  erfolgte  die  Oensur:  ,£&  enthlilt  nichts 
dem  allerhöchsten  Toleranzpatent  und  dem  protestantischen 
Lehrbegriff  zuwiederlaufendes,  aber  im  Grande  doch  nichts 
Besseres  als  ermüdende,  zimlich  wässerige  fietrachtungen  über 
Gegenstände,  wie  sie  in  jedem  Gebetbuche  vorkommen  und 
schon  oft  weit  kräftiger  und  gedräng^r  gegeben  sind,  aber 
unter  des  Verfassers  Religionsverwandte  wird  es  wohl  mit  Er- 
bauung gelesen  werden,  und  in  dieser  Hinsicht  die  Öffentliche 
Bekanntmachung  verdienen,  mit  dem  Verlaiigcu,  dass  von  der 
Ocnsurbehörde  beigesetzt  werde:  für  gebildetere  protestantische 
Familien,  damit  der  allgemeine  Titel  nicht  etwa  Kuiiiolikcu 
irreführe.'  ^ 

Dagegen  verschaffte  er  Marezoll's  Predigten  auf  das  Jalir 
1812  und  1815  (Leipzig  1814  lu  i  llartknoch)  das  Admittitur. 
,Es  hiud  trert't  iide  dem  Builürt'ni?se  der  Zeit  mit  klu<,nT  Aus- 
wahl licrvoii^-cliolto,  mit  Würde  und  zum  o*rosseu  Thcil»-,  muster- 
haft*' Bcn'ds.'inikcit  voi^cira^fiic  IumU'o',  lautet  das  ürthoil, 
Hohenwart  war  aber  ein  abgesagter  Feind  der  sogenannten 

and  Kateob«t  in  der  evftOf^eliflchen  Geraeincltt  hel«eti«clier  Confaaaion  n 
Wien.  IB16  kam  er  in  gleicher  Eigenschaft  nech  Pest. 
>  Trestbach  für  Leideode.  Wien  181 4,  bei  Doli;  dritte  Anflsge  1828,  bei 

Ifenbner  in  Wien. 

'  fflat«  war  ein  wJw.nerijror  ViolschreiU-r.  Eine  Censurnoto  über  .«eine 
,Rftli4?iofj«vortrHj!r*'  auf  f!*>u  Gt-ist  niv\  Erscheinungen  der  Zeit'  (Wien 
1816,  bei  Doilj  lautet:  ,Üer  Censor  li.ii  ^mf  nichts  Ausjjezeichnetes,  »on- 
Ueru  laugst  bekannte,  weit  l>e«ser  gcsagto,  in  der  bekannten  Hä««e> 
rigen  Uaoier  dee  VerfaMen  Torgetragene  GegenttKnde  geftuden.  Der 
Titel  ist  nor  ein  lockender  Aushingeschtld ;  denn  die  gegenwirtigeo 
Vortritge  (höchstens  drei  oder  vier  aungenomincn)  sind  so  allgemeinen 
Inhaltes,  dam  »ie  auf  den  Geint  und  die  Erscheinungen  einer  jeden  Zeit 
pu-säen,  und  d.is  Versprechen  des  Titel  sn  einer  noch  nnbeaahlfeen 
Schuld  machen.* 

Ueber  Ulatz  vergt.  Wenrich,  Jakob  Glatz,  eine  biographische 
Bkine,  Wien  1834.  8. 
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Odegenbeitsreden.  Wenn  mdg^ch,  auohte  er  sie  su  imterdracken. 
Ratteiuitock  musfita  sich  bei  der  Gensuiiruiig  seiner  ^Predigt 
am  EUaabeihfeste  1814'  die  bittere  Sottise  gefallen  lassen,  er 
viase  nur  längst  Bekanntes  und  dies  zur  BSrmüdung  yor- 
aabringen* 

Als  der  Censistorialcensor  und  Pfarrer  bei  St  Karl  in 

WioD,  Natter, '  den  ^Predigten  und  Reden'  TOn  Job.  Kaspar  EÜlfeli 
(Winterthur  1813)  das  Zeugniss  gab,  sie^zeicbnen  sich  durch 
Wahrheit,  Kraft  und  Ffille  der  Gedanken»  durch  manches  er- 
schütternde Wort  sehr  vortheühaft  aus  und  verdienen  öffentlich 
bekannt  zu  worden  (22.  Januar  1815),  stimmte  Hohenwart  bei; 
er  stimmte  aber  auch  bei,  als  Natter  «,'inen  steierischen  Kanzel- 
rednor,  l'cter  Paul  Luitur,  in  dessen  ,R^den  für  die  heilige 
Fastenzeit',  Graz  1815,  bei  Fcrstl,  heftig  tadelte  und  den 
wolilbeo-ründeten  Vorwurf  aussprauli,  jdass  sie  durchaus  keine 
JSclirift-  oder  Kanzelsprachc  füluen,  vielmehr  in  allzu  crebliiinten, 
fremdartigen,  zum  Tlieil  auch  unanständigen  und  der  heiligen 
Stelle  unwürdigen  .Vusdrückeu  verfasst  seien*  (20.  Mai  ISlöV 
Eine  Stelle  aus  diesen  Kanzcdreden  erregte  ganz  besonders 
den  Vcrdruss  des  U raten  Sedlnitzky.  Der  Prediger  rief  mit 
Pathos:  ,Komni  einmal  her,  aufgeblasener  Thor,  mit  deinen 
verschiedenen  Anstellungs-  und  Bolobungdekretcn;*  mit  einem 
dicken  Kreuzstriche  durch  die  Stelle  und  einem  grimmigen 
Pfui  machte  sich  der  geärgerte  Graf  Luft. 

Gegen  die  Drucklegung  der  3.  und  4.  Abtheilung  des 
Handbuches  des  österreichischen  Kirchen  rechtes  von  ReehlHM-- 
ger  erhob  das  Consistorium  Protest  und  forderte  die  Abände- 
rung zweier  Stellen*  y£s  ist  von  dem  Verfasser  der  Zusätze 
zu  voreilig  abgesprochen  und  unrichtig ,  wenn  er  sagt,  dass 
durch  das  neue  bürgerliche  Gesetzbuch  das  Hofdecret  vom 
22.  Juli  1803  ausser  Kraft  gesetzt  sei,  vermöge  welchem  die 
aber  die  Todeserklärung  eines  verschollenen  Ehegatten  ver* 
handelten  Akten  von  dem  Landrechte  zur  gutächtlichen  Aeusse- 
rung  dem  Ordinariate  zugemittelt  werden  sollen.  Denn  obgleich 


I  JohAoa  Natter,  geb.  m  Pngi       ^  tiebeiito  Pfarrer  Ton  St^  KarL  Am 
24.  Deoember  1811  wurde  er  auf  dleae  Ffivrei  prisentirt,  am  13.  Febrnar 

1812  iiivef^tirt.  am  26.  Februar  1813  in  die  Commission  für  die  Bear- 
beitung de«  politifehfn  C<m1i>x  für  tlns  sfeistlirho  Fach  ernannt.  Am 
15.  Mai  1822  eutwich  er,  einer  verbrecherischen  Handlung  gerichUicfa 
beacbuldigt. 
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das  a.  b.  O.  B.  von  dieser  OrdinarlafsäusaeniDg  keine  Erwäh- 
nung macht,  80  fol^  desswegen  noch  nicht  darans,  dass  jene  Hof- 
verordnung  aufgehoben  ist,  welches  nur  dann  der  Fall  wäre, 
wenn  das  a.  b.  G.  Ii.  eine  direct  entgegenstehen Bestim- 
mung hierüber  enthielte.  Diess  ist  aber  SO  wenig  der  Fall,  dass 
es  yiebnehr  in  dem  Kundmachungs-Patente  heisst:  dass  die 
Uber  politische  Gegenstände  kundgemachte  die  Privatrechte 
beschränkenden  oder  näher  bestimmenden  Verordnungen  in 
ihrer  Kraft  verbleiben.  Eine  solche  Ausl^ang,  wie  sie  der 
Verfasser  gibt,  kann  nur  die  Gesetigebung  selbst  ertheilen, 
und  so  lange  dies  nicht  geschieht,  ut  ein  Privatmann  nicht 
berechtigt,  seine  Ansicht  unterzuschieben.  Eben  so  veifafflt  es 
sich  mit  der  Angabe  des  Verfassers,  dass  eine  Ehe,  welche 
wenn  ein  Theil  katholisch  der  andere  aber  protestantisch  ist, 
nicht  vor  dem  katholischen,  sondern  vor  dem  protestantisdieQ 
Seelsorger  geschlossen  wird,  zwar  gesetzwidrig  aber  doch  gül- 
tig sei.  Solange  dies  nicht  ausdrücklich  in  dem  Gesetzbuche 
bestimmt,  sondern  nach  eijejcner  Ansicht  und  Willkür  blos  ge- 
folgert wird,  kann  es  keiucm  Privatmanuc  frei  »tehuu ,  eine 
solche  Privatineinung,  besonders  die  obige,  allgemein  ansiüä- 
sige  in  das  Piii)likum  zu  bringen.  Nur  Sein«»  Majestät  der  Kaiser 
können  hi»  liibcr  ontsoheiden.*  (25.  August  ISl;").) 

Ein  Auonynutö  übergab  dem  hochbetagton  Krzbischuft: 
ein  in  italif'ni!«cbi'r  Sprache  geschriebenes  ,Lel)eri  der  lieili^en 
Theresia*  zur  1»«  ^utachtiinu  und  wenn  inoudieli  Knipfehiung. 
Hohenwart  übergab  das  Manuscript  dem  ( 'urpriestcr  Dr.  Pa**- 
rjual  Speranza  zur  Censiir  (4.  September  181;")).  Der  Autor 
hatte  die  ersten  CJapitol  aus  der  Autobiographie  der  Heiligen 
getreu  nach  dem  spaniselK^n  Originale  übersetzt^  dann  aber 
b^ann  er  aus  allen  möglichen  Ileili^iMdogenden  einen  unsag- 
baren Gallimathias  zusammenzuschreiben.  Der  CVnsor  hielt 
das  Compilirte  ebenfalls  für  ein  Stück  der  Autobiographie  und 
ärgerte  sich  gründlich.  Hohenwart  ärgerte  sich  Uber  den  Be- 
trug des  Autors  und  über  die  Unwissenheit  des  Censors  und 
jagte  beide  von  dannen,  den  einen  mit  seinem  Manuscripti  den 
andern  mit  der  Censur. 

Unter  dieser  Verstimmung  mnsste  auch  Zacharias  Werner 
mit  seinem  ^Gebetbuch  iiir  Katholiken'  leiden,  denn  er  erhielt 
die  Censur:  Jst  weit  mehr  geeignet  eine  religiöse  Schwärmerei 
als  wahre  Religiosität  zu  be7.wecken'  (28.  September  181  ö). 
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Nicht  minder  schlimm  ^nf^  es  einem  tKelitery  der  mit  ,Reli- 

^iöse  und  moralische  Gedanken'  einherg:o8chritten  kam.  ,Ist 
zur  ülTeutlichen  1  »fkunutnuicliun}^  nicht  gceij^üct  und  zwar  wcgfu 
den  vielen  zwun  teudigcn,  die  Sinnlichkeit  zuweilen  allzu  lebhaft 
ansprechendeu  Vurstellung'en,  welche  in  jenen  Gedichten  ^e- 
fuudrn  werden,  die  auf  mai  ianische  Feste  sich  beziehen'  lautet 
der  BesL'lieid  (12.  November  l  -ilf)). 

isir»  sollte  eine  neue  Autia^c  von  Jahu'ö  Biblischer 
Arch  iv  l(*Lie  veranstaltet  werden.  Konian  Zängi?rlo  wurde  mit 
der  Ctüisur  de.s  Manuscriptes  betraut  (oder  besser;  de«  Baches 
nach  der  Auflag-e  v.  J.  180Ö). 

Z  nigerle  ging  scharf  in  das  Zeug.  Vor  Allem  griff  er  den 
Wunderbegriff  Jahn's  (den  Wundern  läg-en  Naturerscheinungen 
zu  Grundel  an,  und  erklärte  ihn  als  Willkür.  I.  S.  3f>0,  §.  200 
bis  351,  §.  351  solle  gestrichen  werden,  denn  diese  Parag^phe 
seien  ein  Eingriff  in  die  Hermeneutik. 

Der  §.  222  sei  au  streichen,  denn  als  Archäologe  habe 
er  nur  von  der  Fest  zu  erzählen,  aber  nicht  sa  deuten,  ob  sie 
eine  Strafe  Gottes  sei  oder  nicht,  ganz  besonders  kümmere  ihn 
der  Engel  in  den  Tagen  des  Sancherib  nicht  {  ebenso  gehöre 
§.  224  nicht  hieher,  denn  weder  die  Melancholie  Saurs  noch 
der  Wahnsinn  Nebnkadnezar's  gehöre  nicht  in  die  Archäologie, 
weil  Jahn  kein  besonderes  Capitel  ftlr  Melancholische  und 
Wahnsinnige  bestimmt  habe.  §§.  225 — 234  sind  zu  streichen, 
denn  die  Dämonie,  ob  einen  Krankheitssustand  oder  eine  Be- 
sessenheit des  Teufels  zeigend,  gehe  den  Exegeten,  nicht  den 
Archäologen  an,  sonst  müsste  man  auch  über  mosaiBches  Recht, 
biblische  Pflanzen  u.  dgl.  reden.  Dann  stelle  die  Ansicht  Jahn's 
über  die  biblische  Dämonologie  seine  Orthodoxie  in  das  sehliinnistc 
Licht,  ja  stelle  iiiu  sfera(i(!zu  ausserhalb  des  Christenthunis. 
Ferijors  sei  §.  239  zu  streichen,  denn  Jahn's  Ansicht  von  der 
V'or.stellungsart  der  Hebräer  von  dorn  TikIo  sei  ein  Zerrbild. 
Hohenwart  kümnunic  sich  weni^j  um  die  Censur  Zäni^erlo's. 
Kr  nahm  die  Jahn  sehe  Archäol.iL'Ii  .sellj^t  her,  studierte  sie 
durch,  und  beanstandete  nur  die  Ansielit  Jalni's  von  der  Dämono- 
logie. Diese  lieanstandunn:  ist  sehr  kräftig  gehalten.  Die  Ansicht 
Jahn's,  die  Dämonischen  in  allen  Bibelstellen  seien  nur  Kranke 
gewesen,  leide  an  einem  TTauptg^ebrechen ,  nämlich  an  dem 
Textbowcis.  ,Bei  den  Textbeweiseu,  besonders  aus  der  Tradition, 
hat  sich  Jahn  offenbar  Verdrehung  erlaubt,  welche  bei  einem 
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so  sehr  anorkannten  Gelehrton  wohl  nicht  von  Nichtkenntniss 
oder  Oberflächlichkeit  und  Uebereilung,  sondern  lediglich  aus 
der  Vorliebe  für  seine  vorg^fasstu;  der  gemeinen  Meinung 
katholischer  Schriftgelehrten  ontg-cgcnstehenden  Angabe  ent^ 

8j)riugtin  konnte/  Diesen  8utz  bewies  Hohenwart  aus  Stellen 
des  Tutian,  Lactauz  und  Clemens  von  Alexandrien  in  einer 
Weise,  die  für  Hohenwarts  ungewöhnliche  theologische  Be- 
gabung ein  sehüneö  Z<  iignlss  i;ibt.  Er  beantragte  nun:  ,Die 
Lclirtorin  in  einer  Arcliäulugie  ist  historisch,  und  weder  exe- 
getisch noch  (Idgiuutiöch,  mithin  ibt  die  Abluindluug  von  den 
Dämonischen  zugleich  übei'flüf«??Tg*  (7.  Juni  1810). 

Der  jAVanderer'  brachte  in  scineu  Spidteu  Manchem  riick- 
sichtlich  der  Aiiga})e  der  bil)li.sclien  Bücher  nach  Jahn.  Auf 
llühenwart's  Anregung  ertlieiite  iSedlnitzky  dem  liedaeteur  und 
Ceusor  eine  Belehrung  (Note  vom  G.  November  1815). 

Gegen  Ende  des  Jahres  1815  kam  ein  Exemplar  der 
t^chrift  Alexanders  von  8t«»urdza  (.^onsideration  sur  la  dot  trine 
et  l'esprit  de  l'eglise  orthodoxe  für  den  Archimandriten  Gazes 
auf  der  Post  an.  Die  ( 'cnsur  war  in  Verzweiflung,  denn  die 
Absenderin  war  eine  in  Weimar  weilende  GrossfUrstiD.  Endlich 
wurchi  entschieden,  das  Buch  dem  zur  Abreise  gerüsteten  Gazes 
provisorisch  zuzustellen,  ,ein  CeDsur-Urtheil  noch  zu  verschieben, 
bis  sich  das  Oonsistorium  mit  der  Staatskanzlei  in  Binvei^ 
ständniss  gesetzt  bat,  welche  auch  Über  den  Geist  des  heiligen 
Bundes  allein  entscheiden  kann^. 

Am  4.  November  (1815)  brachte  ein  Hofdecret  die  Ab- 
lieferung der  Pflichtexemplare  in  Erinnerung,  und  verfügte 
,zur  allgemeinen  Wissenschaft  und  zur  Richtschnür  für  die- 
jenigen, die  es  angeht^: 

1.  Von  allen  in  Nieder-Oesterreich  neu,  oder  wieder  auf- 
gelegten Werken,  Kupferstichen,  Landkarten,  Musikalien  mit 
oder  ohne  Text,  sowie  auch  von  politischen  Zeitungen  und 
periodischen  Schriften  sind  drei  schöne,  mangellose,  und  bei 
Büchern  auf  besserem  Papiere  abgedruckte  Exemplare,  und 
zwar  eines  für  diu  k.  k.  Pulizci-  und  Censur-liotstclle,  uincs 
tili-  die  k.  k.  Mufbibliothek  und  eines  für  die  Univei-aitats- 
bibliüthek  unentgeltlich  alt/.uliefern. 

2.  Die  Verl»iu<lliclikeit  /.u.  dieser  Ablieferung  erstrecKt 
sieh  aucli  auf  dm  Su  iiidi  uck  und  auf  alle  etwa  in  der  Folge 
vorkouimcndüu  Druckcrtiudnugeu. 
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8.  Weder  Prachtausgaben,  noch  jene  Werke,  welche  Au«- 
lüodor  in  den  k.  k.  Staaten  drucken  laasen,  noch  solche,  welclic 
die  Schriftsteller  selbst,  weniififleich  nur  in  geringer  Anzahl  und 
uliiic  stimm uüg"  zum  V  cikuuiu  verlegen,  sind  davon  aus- 
geuumiueii. 

4.  Die  Ablieferung  dieser  drei  rüichtcxeniplare  hat  an 
das  k.  k.  Bücher-Kevisionsaint  z«  geschehen,  durch  welchcti 
dieselbi'u  dann  an  Ort  und  Stt  Ue  werden  betordert  werden. 
Vor  gescheiiener  Ablieferung  darf  kein  Werk  weder  verkauft 
noch  angekündet  werden. 

Gcisshüttiior'ö  jjopulärc  wissenschaftliche  Dogmatik  fand 
an  dem  Consistorium  einen  übersprudelnden  Lobredner.  , Dieses 
vortrefflich  durchgeführte  Werk  kann  nicht  wUrdig,  dringend 
genug  empfohlen  werden.  Kr  hat  den  reinen  Geist  des  katho- 
lischen Bekonntnisnes  scharf  aufgefaast  und  getreu  dax^8tellt| 
hat  die  (r rundlehren  desselben  in  einem  reinen  Zusammenhange 
80  mit  einander  verbunden,  dass  eine  durch  die  andere  erkläret, 
auBchauUeh  gemacht  und  als  nothwendig  hervoi^eh«id  dem 
Verstände  nnendlioh  wichtig  wird.  Ist  dieser  überzeugt  ge- 
worden ,  so  wird  jedesmal  durch  die  passendste  Anwendung 
auch  der  Wille  gewonnen  und  die  reinste  Sittlichkeit  befördert. 
Es  ist  in  diesem  Fache  bis  jetzt  nichts  Besseres  erschienen' 
(2.  MJIrz  1815).  ^  Hohenwart  war  krank,  sonst  htttte  er  diese 
Hyperbeln  sicher  nicht  passiren  lassen.  Hatte  die  Oensur  sich  hier 
in  Hymnen  ergossen,  so  fiel  sie  bei  den  Predigten  des  Pasqual 
Skerbing  unter  den  Qefrierpunkti  indem  sie  das  Ganze  geradezu 
als  Unsinn  erklärte  (12.  Mai  und  10.  Juni  1816).  Bei  einem 
Gebetbnche  ^Christlich  katholische  Tagzeiten'  kam  sie  wieder 
in  das  Gleichgewicht,  und  erklärte,  ,bei  dem  Mangel  au 
böhmischen  Gebetbüchern  und  bei  dem  Umstände,  dass  es  vor- 
ziiixlicli  für  den  gemeinen  Mann  bearbeitet  ist,  hült  der  Censor 
«lie  ölientlielu'  I  Icrauü^ube  desselben  für  nützlich'  (10.  Juni  1810). 

Ein  Maiiuöcript,  dem  die  Unwissenheit  auf  der  8ürnc 
geschrieben  stand.  ,Gegründete  Kechlftutiguiig  des  Kostnitzer 
Beschlusses  vom  Abeudmahle  unter  einerlei  UcstaltS  fand  eine 

'  Diese  Schrift  erschien  onter  dem  Titel:  , Versach  einer  wissenschaftlichen 
tind  piipulSren  Dognmtik,  sanichst  far  katholische  Heligimislehrer,  her- 
ansgegeben  too  F.  X.  Geher.  Wien  1819/  Qeisshttttoer  (geb.  1764  wa 
Gannden  in  Obcrösterrclch)  war  am  5.  Januar  1806  als  Referent  in 
Ceiisiii«Mcb«o  ^  Oberü«(«nriich  geetorben. 


Digitized  by  Google 


416 


merkwttrdigo  Beurtlieilun^ :  ,Der  Centor  liat  in  dieser  Recht- 

ferti<;uu^i:  virale  Belefleoheit,  Gründlichkeit  und  Mässig-ung  ent- 
deckt und  durchaus  nichts  geluiiden,  was  dem  katholischen 
Lehrbegriffc  widersprochen  hätte*  (iia  September  l-^l^V  Der 
gute  Censor  wusste  offenbar  nicht,  was  or  mit  d«  in  M.inn.-i  rij.ie 
bejrlnuuü  üull  'uid  zog  ein  Lob  dem  vitdlcic-ht  zu  lM':rriin<l»-u«len 
Tadel  vor  Gründlicher  war  Laure  ntius  Ackermann  iu  seine  r 
On>ur  üImm-  »  iiic  r«  bertragiin^  des  biblischen  Text'*f  in  -^r- 
bundcnc  Ii* de  von  Georg  Frt'\ b<_'r^»»r,  einem  spfitcren  Ceu-^  r 
Ackermann  urlheilte  (21.  St  jttcnilx  r  Hl^)):  ,r)tMn  Vrrfrifsser  lit 
ernstlich  auzurathen  sein  Werk  einer  aochmaligea  strengen, 
sehr  strengen  Revision  zu  unterwerfen.* 

Ein  Herr  Atzelsdorfer  übergab  ein  Manuscript  , Allge- 
mein natürliches  Kirchenrecht*  zur  Prüfjing.  Diese  Arbeit  brachte 
die  Censur  Sedlnitzky's  und  Hohenwart's  zor  hellsteo  Ver- 
sweiflung.  S«  (IInitzky  ärgerte  sich  fiber  den  unverschämten  und 
Hohenwart  über  den  nichlosen  Sinn  des  Herro  Atzelsdorfer. 
Folgende  Sfttie  werden  genügen,  den  Aerger  zu  erklären: 
§.  114.  Kerne  Kirche  kann  für  uch  mehr  Schnts  als  die 
andere  fordern.  Die  Kirche  mttss  ihr  Urtheil  dem  ürtheile  des 
Staates  unterwerfen. 

§.  116.  Die  Kirche  hat  mit  der  Erziehungsanstalt,  and 
der  ehelichen  Verbindung  nichts  an  schaffen. 

§.  121.  Die  Kirche  kann  Yom  Staate  nie  rechtlich  for- 
dorn,  ihr  auch  die  Bürger-  oder  Staatsschnlen  anzayertranen. 

§.  127.  Die  Ehe  in  der  lateinisdien  Kirche  kann  nach  den 
Grundsätzen  des  Naturrechts,  der  heiligen  Schrift  nnd  des 
Tl'idcntinischen  Kin  lionrathes  gänzlich  gelöset  werden  wenn  es 
die  Staatspolizei  für  besser  und  zutnu»licher  fände. 

§.  102.  .Teder  Landesherr  kann  seinen  ernanntcD  Bischöfen 
alöogluich  befehlen,  ilire  Funktionen  uubzuüben  ohne  die  Con- 
tirumtion  eines  ausländiselien  <  >lHM-n  hiezu  abzuwarten. 

§.  164.  Der  Gölibat  wird  bei  der  heutigen  Lebensart  de» 
gtjsanimten  Clrrns  iniinor  staatsgetahrlioher. 

Ein  Transeat  war  ganz  nfitüilieh  (  Ml  November 
Die  , Wiener  Mode-Zeitnui^  un<i  Zt  iisciirift  für  Kuust, 
schöne  Literatur  und  Theater  l)rachte  (JaJirg.  ISIG)  in  Nr.  61 , 
S.  Ö71,  Noto,  Folgendes:  ^Sollte  der  Gedanke  zu  verwegen 
sein,  wenn  wir  im  ganzen  Priesterstand  aller  Zeiten  und 
Völker  eine  Art  Schauspieler  und  in  der  Religiösen  Liturgie 
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eine  auf  die  Sinnlichkeit  der  Mensfchen  berechnete  dramatische 
Anstalt  erblicken?  Vielleicht  licsse  sich  die  Animosität  und 
Kivaliuit  des  Geistlichen  imd  Schaiispielerstandes  g'egeii  ein- 
ander erklären.'  Hohenwart  licss  bei  Sedlnitzky  anfragen 
(19.  November),  oh  die  Censur  mit  dieser  Note  eine  Empfeh- 
lung- oder  eine  Sch;indung  des  geistlichen  Standes  beabsichtigt 
habe?  Sedlnitzky  wurde  verdriesslich,  ertheilte  dem  betheUig- 
ten  Censor,  Hofsecretär  Rctzer,  einen  , verdienten  Verweis'  und 
schrieb  an  Hohenwart;  ,ich  gebe  mir  die  Ehre  E.  Ilochfürst- 
lichen  (inadcn  dieses  mit  der  Versicherung  zu  eröffnen,  dass 
ich  meinerseits  so  viel  es  in  meinen  Kräften  ist,  über  der  Be- 
folgung (der  Censnrgesetze)  wachen,  überhaupt  aber  stets  be- 
müht sein  werde,  die  hohe  Achtung  dem  geistlichen  Stande  su 
erhalten,  die  er  nach  seiner  heiÜgen  Bestimnuuig  Terdienet' 
(21.  November). 

Das  wichtigste  Vorkommniss  des  Jahres  1816  war  un- 
streitig das  Qesnch  der  Bibelgeaellschaften  um  Zulassung.  Am 
15.  Mttrs  richtete  nämlich  der  FMEsident  der  n.  5.  Begierung 
Ugarte,  an  Hohenwart  folgende  Note: 

,Die  Folizeüio&telle  als  oberste  GenanrbehOrde  bat  mich 
in  die  Eenntniss  gesetst,  dass  die  im  Auslände  zur  Verbreitung 
des  Bibellesens  entstandenen  sogenannten  Bibelgesellschaften 
auch  in  den  k.  k.  Staaten,  vorsüglich  aber  unter  den  Prote- 
stanten Verbindungen  anzuknüpfen  suchen.  Der  katholische 
Professor  und  Pfiamr  van  Ess  hat  auch  einen  Plan  eines 
cbristlichen  Bruderbundes  sur  Verbreitung  der  heiligen  Schrift 
in  Druck  herausgegeben,  worinn  er  alle,  die  sich  ftir  die 
Verbreitung  der  Bibel  interessiren ,  von  welcher  Confes- 
sion  sie  auch  sein  mögen,  zum  Eintritte  in  den  Bruderbund 
einladet.  Bisher  hat  jedocli  diese  Einladung  iu  den  österreichi- 
schen Staaten  wenig  Eingang  gefunden.  Aber  auch  die 
Bibel- Gesell  Schaft  in  Berlin  sucht  nach  Bühiuen  und  ^liihren 
zu  wirken,  und  dort  Bibeln  in  slavischer  Sprache  zu  vorbreiten. 
Es  er{:^ibt  sich  bei  diesen  Umständen  die  Fi  n^^ci,  ob  der  Zweck 
der  ausländischen  Bibelf>^escll8chaften,  naiiiiich  die  grösstinöfi;-- 
lichc  Verbreitung  des  Bibellesens  unter  jillen  christlichen  Keli- 
gionsparteien  und  Volksclassen  sich  mit  dem  Geiste  der  katiio- 
lischcn  Religion  vollkojnnien  vertrage,  ob  die  Vermehrung  der 
Bibeln  im  Inlande  unter  dem  Volke  an  sich  selbst  unbedenk> 
lieh  sei,  und  ob  nicht  ganz  besonders  die  Verbreitung  der  im 
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protestantfflchen  Auslande  erscheinenden  Auflaj^en  g-ejjnindete 
Besorgnisse  der  Verführung  und  der  Proselyleiimachcrei 
errege.' 

Holienwnrt  antwortete,  duöis  diese  iiila  lgesellschaft  t  iuM-nt- 
lich  einen  politi^eheii  Hintergrund  habe.  Unter  den  Katlioiikt  ii 
Deutscldands  seien  es  besonders  die  (inbrüder  van  Ess,  ("arl 
van  Kss.  Pfarrer  zu  Huibburg  im  llildbuigh.nisischen  und 
L<;ai)(l('i-  van  Ess,  Professor  und  Pfarrer  zu  Marbuiir.  jlln^^ 
fähr  vor  einigen  Monaton  erschien  der  Buchhändler  Ixerold  als 
Bestellter  des  Leander  van  Ess  bei  mir  und  legte  mir  einen 
gedruckten  seitdem  schon  allgemein  bekannten  Aufioif  zur  Er- 
richtung von  deutschen  Bibelg^eBellschaftcn  mit  der  Bitte  vor, 
dieses  Vorhaben  in  Wien  zu  untorstutsen.  Ich  hatte  jedoch 
meine  gute  Gründe  meine  Tiieilnahme  und  Zustimmung  gänz- 
lich und  entschieden  zu  verweigern.  Der  obenerwähnte  Aufruf 
ist  hierauf  auch  in  die  Censur  eingeleitet,  mithin  als  geistlicher 
Gegenstand  auch  mir  mitgetheilt  worden;  gegen  die  Dmck* 
legung  desseiben  hatte  ich  nichts  zu  erinnern  da  aus  dieser 
Dracklegnng  bei  weitem  noch  nicht  die  Zustandebringung  einer 
Bibelgesellschaft  folgt*  Die  von  Leander  van  Ess  besoi^gte 
Bibelttbersetasnng  habe  er  approbirt,  weil  es  andere  Bischöfe 
auch  gethan  haben  und  ,daB  Zurückweisen  der  Approbation 
hätte  können  einen  gewaltigen  Lärm  Uber  Inhumanität  und 
ultramontanische  Denkungsart  zu  einer  Zeit  und  in  einem 
grossen  Lande  vollbringen,  wo  Aller  Augen  auf  Wien  gerichtet 
sind.  Ich  erklärte  durch  meine  Approbation,  dasa  diese  Ueber« 
Setzung  der  Empfehlung  würdig  sei,  ohne  mich  über  die  Zweck- 
mässigkeit  derselben  und  ihren  relativen  Werth  zu  andern, 
ältern  und  neuern  Uebersetzuni^en  näher  zu  erklären.*  Hieiaiif 
habe  er  eine  Anwcisunii-  auf  ni^Oi)  Gratisexeinplarc  crhaltLu; 
dieses  Geschenk  iiabu  er  uls  uinun  Wrsuch  in  Wien  eine 
Biljclpjesellschaft  zu  errichten  angesehen  und  zurückgewiesen, 
denn  die  Einfiihrung  dieser  Bibeli^esellschafton  könne  ci-  nicht 
gutheissiMi,  und  zwar  weil  das  Bibellcsen  von  allen  \ Ulk-  1  tsson 
sich  mit  dem  G<»ist  d«T  katholischen  Ki-li^ion  objeetiv  «j^ciioinmen 
sehr  wohl,  aber  nicht  inniier  mit  den  (  (huativen  und  adniinistivi- 
tivcn  Grundsätzen  der  Kirche  verträgt.  Auch  die  Jnden  erlauben 
nicht  vor  dem  dreissigsten  Eebensjahre  das  Buch  Genesis,  d tu 
Hohe  Lied  und  den  Ezechiel  zu  lesen.  Daun  sei  es  für  einen  Seel- 
sorger  stets  schwer,  das  Gift  einer  verfUbchtenBibelübersetzungsu 


Digitized  by  Google 


419 


erkennen;  dio  Akatholiken  können  sich  ihrer  Bibeln  frei  be- 
dienen, die  Katholiken  kciineü  die  von  der  Kirclie  gutgeheissene 
lesen,  aber  eine  Bihelg-eöeU&chaft  sei  nicht  nothwendig,  denn 
der  Zweck  einer  suichen  Gesellschaft  ist  nur  ein  politischer. 
(22.  Miirz  IHlti.) 

Dem  entsprechend  lautete  auch  der  Entscheid. 

Am  31.  Januar  1816  wurden  folgende  ächrifteu  mit  tran- 
seat  bezeichnet: 

Almed,  ou  le  sage  dans  Padveraite;  Memoire»  recueillis  . 
et  publies.  Paris  1815. 

Deutsche  Ansicht  der  Vereinigang  Sachsens  mit  PreuBsen. 
Deutschland  1814. 

Dn  Congres  de  Vienne.  Par  M.  de  Pradt.  Paris  1815. 

L'Echo  des  Salons  de  Paria  depuis  la  Reataturatioii.  Paris 
18i4--i815. 

Die  oeneBten  Ereignisse  in  ihren  Folgen  für  die  Mensch- 
heit Berlin  1815. 

Las  FaBtes  de  Napoleon  joullionime  du  siicle.  Paris  1815. 
Förster  Fried.,  Von  der  Begeisterung  des  preussischeD  Volkes 
im  Jahre  1813.  Berlin  1816. 

Qteg&a  den  gfeheimen  Rath  Schmalz  su  Berlin.  Leipzig 
und  Altenbwg  1815. 

Der  König  von  Sachsen,  IFriedrich  August  und  sein  Be- 
nehmen in  den  neuesten  Zeiten.  Leipzig  1815. 

Koppe,  Die  Stimme  eines  preussischen  Staatsbürgers  in 
den  wichtigsten  Angelegenheiten  dieser  Zeit.  Veranlasst  durch 
die  Schrift  des  Herrn  Schmalz:  Ueber  «politische  Vereine. 
Köln  1815. 

Das  Malfeld  von  St.  Helena.  Kutileekte  Vei'seliw oiuiil; 
Napoleons  mit  dvm  Herzog  Schinkenkluuber.  Gedruckt  in 
St.  Helenenthul  bei  Baden.  8. 

Des  neuen  liobinson's  von  fet.  Helena  letzte  Abentheuer 
zu  Land  und  zu  Wasser.  1816. 

Schmalz,  Ueber  des  ITerrn  Niebuhr's  Schrift  wider  die 
meinifr^N  i>«»litisehe  Vereine  l)etreirend.  Berlin  1815. 

Schmalz,  Lotste»  Woit  über  politische  Vereine.  Ber- 
lin 1810. 

Soll  Frankreich  Elsass  und  Lothringen  verlieren?  Und 
wer  Solls  denn  bekommen?  Beantwortet  von  Stiepen  den 
30.  September  1815. 
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Ernste  Worte  fiber  fskche  Fmans-HaBero^lii  dmeli  in* 
directe  Steuern  und  den  Ifusbraiich  der  R^^e,  voncQglieh  in 
Beziehung  anf  die  Schrift:  ^Uebor  den  Tabakshandel  in  Wurieoi- 

berg'.  Deutschland  1815. 

Nr.  2  und  3,  .Tahi-gang  18 IG,  der  aUgcmcintsn  deutschen 
Ju8tiz-Polizei-Fa  1 1 1  i . 

Nr.  237,  Jahrgang  1615,  der  aUgemeinen  Jenaer  Lite- 
raturzeitung. 

Nr.  288  und  284,  Jahrgang  1815,  des  Morgenblattes  für 
gebildete  Stände. 

Amdt's  Zeitschrift  .Der  Wäcliter^ 

Zu  Omnin  del.  et  corr.  corrig.  admittitur  wurden  im 
Jahre  1H16  begnadigt: 

Adelshofen,  Darstellung  der  Verordnungen  und  Gesetze  in 
Strafsachen. 

Briefe  des  Eipeldaners. 

Geist  der  Zeit. 

T."  Nonvelliste  Fnui9oi8. 

Karl  Glanner,  (-ooperator  in  Radkersburg,  wollte  ^Sechs 
Reden  fUr  Freunde  des  Jenseits  zur  Befördemng  des  Christen- 
thums'  drucken  lassen.  Die  Censor  war  unartig  genug,  au 
sagen:  ^Diese  seclis  Reden,  eigentlich  sechs  ermfidend  lange 
Betrsehtongen  über  die  Weisheit,  Allmacht,  Hdligkeit^  Gttte, 
Gerechtigkeit  nnd  Ewigkeit  Gottes  enthalten  in  einer  geeierten 
und  schwülstigen  Sprache  beleidigende  AnsfiÜle  anf  höhere 
oder  wohlhabende  St&nde,  oder  unwürdige  Lobeserhebungen 
und  den  allerhöchsten  Censurgesetzen  anstössige  Stellen,  endÜch 
selbst  aus  der  fabelhaften  Götterlehre  hergeleitete  Beispiele«' 
(2.  Mai  1817.)  Das  Transeat  war  unausbleiblich. 

Ein  Ma^-istrats-Beamter,  Joh.  Steiner,  schrieb:  ,Die  Ge> 
Seilschaft  Jesu  —  warum  {geschätzt?  gehasat?  Zwei  für  Reli- 
gion und  Staat  wiclitij^u  Fragen^  und  übergab  das  drt  ib-indige 
Manuäicrij>t  am  10.  März  der  ('en^iir:  am  14.  März  liat  er  den 
Erzbischof  ,iiin  hohen  Schutz  lias  Iiiipriinatnr  erhalten  zu 
können*.  I  iMlK-uwiirt  und  mit  iluti  dir-  ( 'en^mrlxditinlo  iiesaea 
dsvs  Manuftcript  in  Hiilic  Am  14.  Juni  lial  nun  Steiner  den 
Erzl»if*chnf  .nm  }iorlio;ii;i(lIi;f's  Au^^cnnu'rk'  auf  sein  der  Censnr 
bereits  niit}i;etli<iilt(  s  Maniiscript.  Am  .luni  bemerkte  ihm 
nun  Hohenwart,  «Iim-  gewesene  Jesuiteu-Prit  f^ter:  ,Da  ich  als 
Befangener  mit  Urund  weder  als  Richter  noch  als  Advokat  der 


Digitized  by  Google 


421 


von  dem  Bittsteller  in  Schutz  genommenen  Parthei  scheinen 
diii  1,  g^eziemt  es  nicht,  dass  Ich  meine  Meinung  über  die  zum 
Druck  vorgelegte  Selirift  iiussert!;  noch  weniger^  das«  ich  die- 
selbe empfehle',  und  übergab  da«  Manuscript  seinem  General- 
vicar  zur  (Zensur,  der  urtheilte:  ,In  religiöser  Hinsiclit  kann 
dem  Werk  das  adiuittitur  nicht  versagt  werden/  (30-  Oet(j})er.) 
Dies  war  klug,  denn  der  dritte  Tliei!  des  Maimseriptes  han- 
delte von  der  Wiederherstellung  des  <  h-dens,  dem  weder  Kaiser 
Franz  noch  Staatskanzler  Mettcrnicli  nns  Gründen  der  Politik 
damals  geneigt  waren.  Desshalb  wurde  auc  h  ,A  History  of  the 
Jesuits'  (London  iHiü)  mit  dem  Transeat  belogt,  ,weil  es  die 
delicatesten  Punkte  der  politischen  Moral  berührt'.  (21.  Mai  1817.) 

Unter  Nr.  1425  gelangte  ein  Manuscript :, Unterwerfungs- 
lehre der  Vernunft  gegen  (unter)  den  Glauben  und  die  Grund- 
sätze des  Christenthums'  an  die  Censur.  General vicar  Mathias 
Paul,  l^isehof  von  Antinopel,  oensurirto  selbst,  erörterte  den  Gang 
der  Abhandlung  (Vorlesungen  eines  Dorfschullehrers  an  seine 
Dorfgemeinde,  um  diese  in  dem  Glauben  an  die  Erbsünde  zu 
siftrken),  warf  dem  Autor  holperigen  Styl  vor  und  bewies,  dass 
die  ganze  Abhandlung  ein  grosser  dogmatischer  Irrthum  sei. 
Während  der  Herr  Cenaor  seine  Behauptungen  glänzend  recht- 
fertigte und  das  Manuscript  zum  transeat  verurtheilte,  fiel  er 
selbst  in  einen  dogmatischen  Irrthum^  indem  er  die  Begierd- 
taufe  verwarf.  (2.  Juni  1817.) 

Am  30.  October  (1817)  ersuchte  Hohenwart  den  Qrafen 
Sedlnitzky,  auch  Kirehenmusikalien  vor  dem  Stiche  einer 
Censtir  unterwerfen  zu  lassen.  Das  Ansinnen  ist  wohlmotivirt 
und  lautet:  ^Letzthin  ist  mir  eine  zum  Kaufe  angekündigte 
musikalische  KirchenmeBse  für  vier  Singstimmen  und  zwei 
Violinen  von  J.  B.  Schiderraayer  bei  S.  A.  Steiner  et  Co.  vor 
klugen  gekommen.  Da  der  Tonsetzer  sie  kurz  machen  wollte 
wie  manchesmal  der  MesBclesende  IViester  es  wünschet  und 
meist  es  die  Auwcseuden  lieben;  da  ferner  der  Tunsetzer  bis- 
weilen den  lateinischen  Text  nicht  veretehot,  so  verhunzt  und 
zerreisBt  er  dcusolbcu  aus  Unkundo  der  Sprache,  indem  er  ihn 
zng'leieli  abkürzt,  so,  dnss  alsdann  weo;en  dieser  seiner  Unkunde 
ein  laclierlicher,  unverstandlieli'*r.  nicht  katholischer  Gesang  in 
der  Kirche  mit  voller  Musik  aut);i  liilii  et  wird,  und  wenn  ein 
in  der  Sprache  kundi^cer  akatholischer  Christ  zuflogen  wäre 
glauben  müsste,  er  sei  unter  neuen  Ketzern.   Die  k.  k.  n..ü. 

ArebiT.  B4.  U  II.  n&lit«.  S8 
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Regierung:       schon  Anstalt  getroffen^  dass  die  Pikrrorganisten 

unter  der  Aufsicht  ei^ns  bestimmter  Meister  stehen  nnd  von 

ihnen,  8o  oft  sie  (uiK'h  auf  dem  Lande)  nachsehen,  ihre  Er- 
innerungen über  die  Musik  der  Kirchenlieder  fol^am  anneh- 
men und  sieh  an  die  vorg^eschriebeneu  Texte  und  Meh)dieu 
lialteu  niÜHöcn.  Da  nun  jede  im  Druck  erscheinende  Schrift 
ohnfhin  der  Censur  unterlegt  werden  muss  bitte  ich  E.  Exc. 
zu  verfügen,  das?»  in  Zukunft  auch  Kirchenmusikalien  ledig-lich 
in  Beziehnnf^  auf  den  Text  derselben  und  def«sen  Abkürzunir 
vor  dem  Drucke  oder  Stiebe  einer  an^emeRsonon  (  Vnsur  unter- 
legt werden  mögen.  Der  Musikclmi-  vertritt  und  rejiräsentirt 
den  stillen  Gesang  und  die  Antwort  dos  Volkes  und  enthält 
sein  echtes  Glaubensbekenntniss.  Wie  unausstehlich  klingt 
wenn  dieser  Chor  als  8timmfUhrer  des  Volk«'s  eine  ungeschickte 
Abkürzung  und  in  dieser  verstümmelten  Glestalt  ein  wahres 
KetzerbekenntnisB  abtrillert  und  heraborgelt. 
Sedlnitzky  schwieg. 

Das  Jahr  1817  feierte  die  dritte  Säcnhufsier  der  Reform 
mation.  Dass  es  an  den  üblichen  Geleg^enheitsschriften  nicht 
fehlte,  ist  selbstverständlich.  Den  Seigen  eröffiiete  Karl  Olejn- 
mann.  Er  hatte  am  zweiten  Sonntag  des  Adventes  1817  in  der 
eYangelisch-reformirten  Kirche  in  Pest  über  das  Thema  ge- 
predigt: Wie  muss  der  au%ekllrte  CShrist  denken  und  handeln, 
wenn  bei  aller  Verschiedenheit  des  Glaubens  und  der  Meinung 
die  Eintracht  im  bürgerlichen  Leben  nicht  gestdrt  werden  soll? 
Wallishauser  wollte  der  Verleger  sein  und  übergab  das  Manu- 
Script  am  16.  December  (1817)  der  Censnr.  Das  Gonsistorium 
urtheilte:  , Verfasser  lehrt  nicht  christliche  Duldung  sondern 
Indiflfcrentismus.  Das  Ordinariat  kann  den  Druck  dieser  Pre^icft 
nicht  wünschen,  die  weder  einen  gelehrten  Werth  hat,  noeli 
zur  Belehrung  des  Publikunjs  geeignet  ist.  Sollte  der  Druck 
dennoch  erlaubt  worden  bu  »lürtte  ei-  soviel  möglich  auf  die 
Freunde  des  Verfassers  beschränkt  luid  daher  gar  nicht  ötfent- 
lich  angekündiict  werden.*  (G.  Januar  ISIS.) 

Nun  kam  Glatz  mit  seinen  Nachrichten  über  die  Säcular- 
feier,  in  denen  er  behauptelc,  die  Protestanton  wären  bessere 
und  treuere  Untertlianen  als  die  übrigen  Konfessionen.  Das 
Manuscript  eensmirte  dei-  hoehbetagte  llehenwart  selbst,  nannte 
diese  Behauptung  des  Predigers  eine  unverschämte,  denn  in 
der  Treue  g^n  den  Kaiser  gebe  es  nur  Oesterreicher  und 
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keine  Confcssionen,  iind  fuhr  dann  fort  :  ,ii»an  zri^-*',  in  welchen 
protestantischen  Landen  die  Katholiken  so  tolerant,  so  freund- 
lich behuiidi'lt,  Ix'fi'irdcrt  werden  als  alle  Protestanten  in  den 
österreichischen  Staaten?  und  doch  will  Ulatz  niclit  .aufhören 
bei  jeder  Gelegenheit  die  Treue  der  katholiBchen  Unt(M*thanen 
verdächtig  machen,  ilirer  Kelig^ion  Hohn  sprechen,  handgreiflich 
die  Fabel  des  Igeln  und  des  llaases  realisiren  wie  man  es  eu 
2ieiten  der  K,  K.  Ferdinande  tban  wollte.'  Hohenwart  bean^ 
tragte  ein  TranBeat  (31.  Juli  1818.)^ 

Am  31.  Januar  1818  mahnte  Sedlnitsky  den  Erzbiachof, 
die  OoDsnrBtadce  rascher  an  erledigen,  denn  seit  dem  19.  Juni 
1817  seien  noch  solche  unerledigt  bei  seinem  Gon8i8torium^ 
(Zahl  428.)  Hohenwart  antwortete  mit  einer  Beschwerde  der 
Pr.  k.  k.  Oberst-Hof-Postamta-Zeitnngs-Expeditions-Direction 
vom  26.  Februar  (1818,  Nr.  «"V^r  i),  «lass  die  Hochlöbliche 
k.  k.  Oensur-Hofstelle  Alles  in*s  Unleidliche  verschleppe;. 

1818  sollte  der  durch  die  Haas'sche  Buchhandlung  be- 
sorgte Nachdruck  der  O-esammtausgabe  der  Schriften  Herder's 
(Tübingen  bei  Cotta)  mit  den  zwölf  BAnden  theologischer  Schrif- 
ten beendet  werden.  Hohenwart  war  ein  Verehrer  Herder's. 
Er  censurirte:  ,raan  möge  den  Nachdruck  der  Sanimlung  der 
Werke  Herdc'i  's  zwar  erlauben  uml  die  <;;mz«^  Sanunluii^  'Xli.  die 
gjinze  uud  uuj^uthuilte)  zum  VerkautV'  ausf^ti-IIiMi ;  ulicr  einzeln 
nur  jene  allein,  welche  schon  andermal  sind  censurirt  worden.* 
(4.  August  1818.) 

Georg  Passy,  Inliaber  ciiitir  i;oistliehen  rjt  iiil)ililiothek  in 
(1er  1  )orotheer£^asRe  Nr.  1174,  beabsichtigte,  mit  dem  Jahre 
ISl'J  eine  Zeitschriit  unter  dem  Titel:  ,Oehlzweige'  licnxiifizii- 
gel)en.  Dirsi-  Zeitschrift  soll  nur  dii;  zur  Vervollständij^un^- 

der  Leihbibliothek  anzuHchaÜ'eudeii  Wurke  jedesmal  dem  rn}>)i- 
cum  schnell  anzeigen,  sondern  auch  eine  kleine  Charakteristik 
derselben  liefern,  dann  sollte  sie  kurze  Lebensbeschreibungen 
frommer  Personen,  Erklärungen  kirchlicher  Gebräuche ,  er- 
bauende Anekdoten,  kui'ze  vSitteusprüche ,  Lebensregeln  mit 
Beispielen  unterstützt,  Gedichte,  Anzeigen  frommer  Anstalten^ 
Stiftungen,  Beförderungen  zu  kirchlichen  Würden  enthalten. 


<  Dio  Schrift  oraebieii  1S18  bei  Gerold:  Nachrichten  über  die  Feter  äm 
dritten  JalMlfettet  d«r  Befonuation  in  den  «llnimtlkibeii  k.  k.  Sttetreidii' 
■ebeu  Staaten  im  Jkhre  18t7.  8. 

S8* 
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Jeden  ^Tlttwoch  und  iSainstajj;  soll  ein  Viertelbogen  in  <S.  er- 
sehe! non.  jiilii  lich  7  fl.  kosten,  den  Abonnenten  auf  die  Lelh- 
bibliuthek  gratis  ver<il)fi)lgt  werden. 

Sodlnitzky  ertbeilte  am  9.  November  1818  die  Erlaubniss. 
,In  Anbetracht  des  nützlichen  und  löblichen  Zweckes  nehme 
ich  keinen  Anstand,  die  ang-esiiehtc  lk'willi<ijuug  zu  erthcileu. 
Der  Herausgeber  hat  jedoch  jedes  Hlatt  dieser  Zeitschritt  dem 
Bevisionsamte  zur  vorläutigen  Kinsicht  und  Censureinleitung 
yorznlcgen.  Ueber  die  Anzeigen  frommer  Anstalten,  Stiftung^ 
und  Beförderungen  su  kirchlichen  Würden  in  den  k.  k.  öster- 
reichischen Staaten,  wenn  sie  nicht  aus  schon  gedruckten  Nach- 
richten anderer  inländischer  Zeitschriften  genommen  wären  (in 
welchem  Falle  die  Quelle  allzeit  anzugeben  ist),  hat  der  Heraus- 
geber sich  jedesmal  mit  der  erforderlichen,  von  den  betreffenden 
politischen  oder  geistlichen  Behörden  erhaltenen  DruckbewilU- 
gang  gehörig  auszuweisen.  Das  Bücher-Revisionaamt  selbst  hat 
die  Titel  der  in  dieser  Zeitscfariflt  ansuseigenden  Werke  jedes- 
mal  genau  su  prilfen^  und  diesfaUs  sein  Amt  su  handeln.  Die 
Oensurirung  dieser  Zeitschrift  wird  dem  Censor  Ruttenstock 
Ubertragen'.  In  Nr.  7  nun  erschienen  ,Briefe  zweier  Freunde'. 
Buttenstock  censurirte  und  Sartori,  der  Vorstand  des  Revisions- 
amtesy  imprimirte,  und  der  Drucker  druckte.  Doch  Sedlnttaky 
fand  in  dieser  Aufschrift  eine  Ueberschreitung  des  genehmigten 
Planes.  Ruttenstock  und  Sartori  wurden  hart  angelassen.  Mit 
J^Iühe  gelang  es  dem  Herausgeber,  die  jOeblzweige*  vor  dem 
Verderben  zu  r(;tten. 

Franz  Stauiszlo,  Institntspriester  bei  St.  Augustiu,  hatte  am 
Feste  des  Könifjs  Ste[)han  in  der  Kn  c  h»^  bei  den  Kapuzinern 
^epredif^t.  Holu  nwart  ertheilte  das  adiuittitur  und  die  Predisrt 
ersf  Iii  II  im  Drucke.  Xuu  wurdu  allerhöchsten  Ortes  wahrge- 
nommen, dass  diese  Kanzelrede  in  politischer  Beziehung  an- 
stössipje  und  einer  schiefen  Deutun;^  t;lhip:e  Stellen  cntliaite. 
Sedlnitzky  wurde  mit  Vorwürfen  bedaelit,  die  er  auf  Hohen- 
wart überti-ug,  und  am  30.  Januar  181^  dem  Consistoriuiu 
geradezu  befahl^  einen  iahigen,  der  ungarischen  Sprache 
kundigen  Mann  zu  suchen,  und  in  ungarischer  Sprache  ver- 
fasste  Schriften  mit  besonderer  Strenge  und  Genauigkeit  su 
prüfen.  (Nr.  467.) » 

*  Ein  anderer  Ui^ar,  Fr.  Gfsf  Sxochenjri,  sodite  die  Dnfazn  in  Imsmimi 
Credit  sa  bringen  and  die  .Bin»teUang  des  Yeriuinfee  eine«  den  Angen 
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Das  Manitscript  , lieber  die  iKottesdifMisflich«^  Ff^yer  der 
Jubelehen*  war  eine  au  und  für  füicli  haniiloBe  Arbeit,  erregte 
aber  duu  Zorn  8(;dliiit'/kv's.  weil  es  die  (iclif^te  der  Kirche  in 
den  verschiedenen  LuimI  s>]»?;ic))en  des  Kaisn-thiiniR  übfMsctzte 
und  eine  Pfleij'e  des  iSHiiuMaliUUcathuuis  licurkundi  te  und  an- 
strebte, und  den  linniutli  Hohenwart'?;,  weil  es  eine  Volkssitte, 
wie  das  Aufsetzen  des  Brautkranzes,  in  die  Kii  t  he  verpflanzen 
wollte,  Non  adinittitur  urtheilte  Hohenwart  (ü.  Juni  1819)| 
i^edluitzky  dagegen  transoat  (27.  Juni).  * 

Die  von  dem  Domscholaster  Michael  Leonhard  verfasste 
Ueligionsgescbichte  dos  Alten  Bundes  wurde  mit  Umgehung 
der  Ccnsar  einiacb  fttr  daa  Schuljahr  1819/20  als  Lehrbuch 
fiir  die  crate  HumanltätBclaase  octroirt  Der  oberste  Kanzler 
Graf  von  Saurau  setzte  am  30.  Juni  1819  den  £rsbischof  hie- 
ven in  KenntnisB  (Z.  ^7^)  und  erbat  sich  die  ,Terehrte  Zu- 
stimmung'. Hohenwart  war  der  Leonhard'scben  Bftcherfabrication 
nicht  holdy  und  überliesB  die  ^verehrte  Zustimmung'  seinem 
Generalyicar.  Weihbischof  Steindl  gab  sie,  bemerkte  aber,  dass 
das  Buch  ohne  Kenntniss  der  Schulen  verfasst  sei,  denn  es 
setse  weit  mehr  Eenntnias  der  Geschichte  des  Alten  Bundes 
▼oraos,  als  man  von  der  ersten  Humanit&tsclasse  erwarten 
dfirfe  und  könne  (27.  Juli).  < 

Auf  den  Visitationsreisen  bemerkte  der  umsichtige  Ers- 
biBchof,  dass  die  Denkmftler  der  Kunst  und  Wissenschaft  theils 
aus  den  aufgehobenen  Klöstern,  theils  aus  den  Pfarrkirchen 
und  Adclssitzeii  von  Agenten  iiufgekanlt  und  ausser  Land  ge- 

der  Censor  «n^iingeneii  Büches:  ,Die  Bibel  tat  niiäit  wie  Tbile  wolleo 

ein  Huch  für  Priester  nur  auiidern  aiicb  für  Fürst  nnd  Volk.  YoQ  einem 
nicht  römisrli  miik!.  in  cliristkrtthAlt^clu  u  Prienter  hermisg'egeben.  Br*»«lHa, 
Lt'ip'':?«?.  Fraiikfinf,  Miiiirlifii,  Wien.  8.'  zu  bewirken.  (1(5.  Juni  1810.) 

•  Grossen  Lob  »pciulete  Hohenwart  (lt>.  Jnli)  dem  Musikdircctor  dcB  k.  k. 
WttiiteuiuüUtutcs,  Iguaz  isauer,  für  die  einfache,  schlichte  Cutnpuaitiuti : 
^Golobi  sei  Joetw  Christas*.  Wien  in  8aner*s  k,  k.  piiv«  Kunstverlag. 
Diese»  Lied,  hente  noch  bei  der  Frahnleichnems-Proeession  in  den  Vor- 
stadtpfnrrcn  Wiens  im  Gebrjinche,  wurde  1810  bei  der  FroFinleichnams- 
Preeession  in  der  innem  Stadt  von  den  Zöglingen  äi'^  Wniseninstitntes 
zum  ersten  Mnle  genun^'en  und  erntet«  allgemrinen  ISi  if.ill. 

2  Eiji  Mofdecret  von»  12.  September  M819)  niitorsagt«  ,Steindrnckpre8«en 
oder  Knpferdruckpro.osen  xu  halten,  ohne  hierzu  besoadcr»  befugt  zu  seia^ 
nnd  überlieferte  den  Uebertreter  der  Strafe,  die  §.  69  des  swetten  TheÜes 
des  Btralgesetshtiehes  gegen  das  unbefbgte  Halten  einer  Baehdmckerei 
oder  dner  Üandpreue  mit  einem  Sehriftsatae  aussprach. 
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schleppt  wurden.  Den  biederen  Ki rohen fiirston  schmerzte  diese 
Wahrnehmung-  tief.  Dem  Ansinnen  des  (icncsralvicars ,  dem 
CleruH  einlach  zu  befehlen,  ohne  Consistorial -N'erurdnung  und 
Erniiichtig^ung  nichts  dergleichen  zu  verkaufen,  entgegnete  er: 
ja,  da  schieben  wir  einen  Riep;el  aus  Papier  vor! 

Er  stellte  nun  in  einem  einjjjehendcn  und  wnhlniotivirten 
ji'roineTnitria'  dem  Kaiser  das  Veiderbliche  »Iii  s.  s  Sebachers 
vor,  und  bat  um  eine  Verordnuuf^,  welche  die  Auöfuhr  von 
Kunstartikeln  hemme.  Holumwart  übergab  in  einer  Audienz 
der  Majestät  sein  Promemoria ,  und  empfahl  es  in  beredten 
Worten  ,dem  kaiserlichen  ilerzen'.  Dies  geschah  am  2.  Deceraber 
1818.  Bereits  am  28.  December  erschien  ein  Uofdecret  (publi- 
cirt  am  2.  Februar  1819),  das  gans  im  Sinne  Uohenwart's 
Folgendes  verfUgte: 

1.  Es  sei  von  nun  an  in  dem  ganzen  Umfange  der 
]^to^arch^e  verboten,  Qemälde,  Süituen,  Antiken,  Mttna-  nnd 
Kupferatichsammlungen,  seltene  Manuscripte,  Codices  und  erste 
Drucke,  überhaupt  solche  Kunst-  und  literatuigegenstände 
auaauführen,  welche  zum  Ruhme  und  cur  Zierde  des  Staates 
beitragen,  und  durch  deren  Veräusserung  in  der  Masse  der 
übrigen  in  der  Monarchie  vorhandenen  Gegenstände  dieser  Art 
eine'  schwer  zu  ersetzende  Lttcke  und  ein  wesentlicher  Verlust 
entstehen  würde. 

2.  Ein  Versuch  der  Ausschwärzung  solcher  Runstsidi&tse 
werde  mit  der  Confiscation  des  auszuführenden  Gegenstandes 
und  eine  wirklich  stattgehabte  Ausfuhr  mit  Erlegung  des 
doppolten  Werthbetrages  des  ausser  Landes  gebrachten  Kunst- 
werkes bestraft  werden. 

3.  Da  es  nie  in  der  Absicht  der  Staatsverwaltung  He^en 
könne,  lebende  Künstler  in  ihrem  rechtmiissijj^en  Krwerbc  zu 
beschränken ,  ihnen  die  Mittel  zu  höherem  Verdienste  und 
Gewinne  zu  benelimen  und  dem  Kunstfleipse  nuf  irjai^nd  eine 
Weise  Fesseln  anzulegen,  so  versteht  es  sieh  V(»n  selbst,  dass 
dicfee  l)eseliränkondeu  Verfü^uniieu  sich  keineswegs  auf  Werke 
lobender  Meisstei-  beziehen  dürfen. 

4.  Um  den  Besilzern  der  mehrp^cdaciilen  üej^ensfiinde  ein 
hinlängliches  Feld  ofien  zu  lassen,  mit  ilirem  Eigcntluuuc  zu 
verfügen,  werde  der  freie  Verkehr  im  Inneren  der  Monarchie 
und  daher  auch  der  Verkauf  und  die  Ausfuhr  derselben  aus 
einer  Provinz  in  die  andere  frei  und  ungehindert  gestattet. 
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5.  Die  Entflebeidnng  der  Frage:  ob  ein  oder  der  andere 

Kunst-  iiiul  Literatuij;t  geiiötaud  uuter  die  Zahl  deijonigen  zu 
rechnen  sei,  deren  Ausfuhr  verboten  ist,  stehe  der  Landesstelle 
nacli  Kiiiluiliiu^  des  Gutachtens  dcrjcni«:en  Akademie  der  bil- 
denden Künste  oder  Biblioth('k-l  )iructiüu  mx,  deren  Wirkungs- 
kreis sich  auf  jene  i'iüviuz  urütrcckct. 

f?.  Die  früheren  Verordnungen  über  diesen  Gegenstand 
sind  auf^-t'hoben. 

An  den  \Vallfahrt(*n  der  Diöcebe,  in  ilen  Städten  und 
Märkten  des  Hachen  lindes  verkehrten  zahllusi!  Lieder  und 
Gebete  von  höchst  bedenklichem  Inhalte.  Ohne  Zweifel  hatten 
sie  nie  die  Censur  passirt.  Hohenwart  theilte  seine  Bedenken 
und  Ansichten  hierüber  dem  Gh'afen  Sedlnitzky  mit.  Sedlnitzky 
machte  kurzen  Proccss,  Hess  bei  den  ambulirenden  Ausruf- 
weibern und  bei  den  in  der  Stadt  aufgerichteten  Ijieder-  und 
Märchen- Verkaufs-Htiindeln  visitiren  und  den  Vorrath  confis* 
ciren.  Hohenwart  erhielt  das  Contiscirtc  2ur  Begutachtung. 

Hohenwart  censurirte  bald  mit  damnatur,  bald  mit  non  ' 
admittitur,  gab  übrigens  xu  verstehen,  er  halte  von  dieser  Art 
der  Visitation,  Coniiscation  und  naehtrügUchen  Censur  nicht 
sonderlich  viel.  Diesem  Unkraute  sei  nur  vorsubeugen, 
wenn  stets  Drackort  und  Verleger  genannt  werden  müsste. 
Mancher  Drucker  würde  sich  schämen,  solche  ,schofle  Waare 
Sil  verbreiten,  wenn  er  sich  nennen  mÜsste*.  ,Vielleicht  be- 
stehen schon  hierüber  recht  gute  und  zweckmäss^e  Verord- 
nungen' (20.  Februar  1820).  Dies  dürfte  wohl  die  letzte  Arbeit 
des  hochbejahrten  Enbischofs  gewesen  sein.  Die  von  Andrä 
Oberleitner,  Stiftopriester  bei  den  Schotten  und  Professor  der 
orientalischen  Sprachen  an  der  theologischen  Facultät,  in  das 
Latein  übertragene  Jahn'sche  aramäische  Grammatik  behufs 
akuJeniiseher  Vorlesungen  und  zum  Piivatp'biaueh''  der  Candi- 
dateu  der  Tlieulof!;'!«  (mit  iiberstark  abgchchriebenen  Stelleu 
aus  Vater  ä  Handijuch  der  orientalischen  Sprachen)  lies»  ihn 
kalt.  Kr  starb  am  20.  Juui  1820.  < 


>  l>ns  Im  sIc  Hüll  tliese»  b»rvorrageiid<;u  MuiiDC«  i«t  da«  von  Kraft  tlcm 
.JÜDgiicu  gtiiuüte.  Eine  Cupie  davon  seiclinete  Lanxedelly  mid  das 
lithogruplüMbe  Tnstitut  Teröffentlichte  «s  «iif  Betrieb  des  Secretün  Pro- 
huka  im  Sdiw«tsdrueke,  19  Zoll  H91i6  nnd  18  Zoll  Bmite.  Der  ente 
Poet,  der  diesen  Todesfall  verniticirte,  war  ein  Herr  Ha.**litigcr  aus  dem 
Grande  Hangelbmns.  £r  äiieigab  sein  \Lied  sum  QedXchtuBse  des 
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Weihbischof  A.  H.  Steindl  wurde  mm  Capitel-Vicar 
gewfthlt 

An  erster  Reilie  traf  Oin  Leonhard^s  systemaliscber  ReU- 

gfionsnnterricht  für  die  Oandidaten  der  Philosophie  nach  dem 
Geiste  des  bisher  voi^eschriebenen  Religions-Handbuches  von 
Friiii  licarlteitct.  Der  Capitel-Vicar  lehnte  ab,  weil  eben  Leon- 
hard einen  Tlu-ii  der  Ke^'-entschaft  bildete. 

Als  Kaiser  Franz  in  Prag  weilte,  nahte  sich  der  Majestät 
Bernard  Raudnitzky,  Pfarrer  zu  Machan,  mit  einem  dickleihirzfcn 
Manuscnpte:  , Versuch  einer  Erklärun«;  der  bisher  noch  (liuiU'  lu 
Offenburunir  Johannis',  und  der  g-ehorsanisten  Bitte,  die  Dedi- 
catiun  annehmen  zu  wollen.  Franz  n.iimi  das  Manuseript  mit 
nach  Wien,  überi^^ab  es  dem  Grafen  Sedlnitzky,  und  dieser 
dem  Capitei-Vicar  (12.  August)  zur  Prüfung  über  die  etwaige 
Druckzulässigkeit.  Haudnitzky  war  eben  einer  aus  der  Menire, 
welche  in  der  Apokalypse  eine  Prophetenstimmc  über  die  Schick- 
sale der  Kirche  Christi  erkennen,  und  jedem  Phantasiegcspinnste 
Thftr  und  Thor  eröfihen.  Nun  war  Pfarrer  Raudnitzky  einer 
der  Verwegensten  dieser  Gattung.  Napoleon  machte  ihm  viel 
zu  schaffen,  endlich  kam  die  Einsicht,  er  sei  einfach  ein  los- 
gebundener Teufel.  Mehr  noch  machte  ihm  zu  schaffen  Johann 
Adam  Mtttter.  Baudnitaky  erörtert  S.  Ö54  ganz  ernsthaft  die 
Frage,  ob  Müüer  wirklich  den  Teufel  leibhaftig  und  in  eigener 
Eiquipage  in  dem  Wiener  Congress  habe  anffSshren  gesehen. 
Das  Resultat  ist:  nein,  Müller  ist  eben  selbst  der  Teafal,  ein 
Joh.  C.  XIX.  V.  20  gestOrster  Prophet,  denn  er  halt  die 
protestantische  Kirche  für  die  ächte  Kirche  Christi  und  eine 
preussische  Uniform  für  das  Kleid  Christi.  Fhuas  I.  wird  aber 
auf  diesen  Teufel  unter  der  Hülle  eines  Landmannes  nicht  hören, 
sondern  die  Tttrken,  Barbaresken  ▼emichten  und  die  Un> 
gläubigen  ausrotten.  Die  Hauptschlacht  wird  mörderisch  sein, 
denn  allein  7(XX)  Generäle  werden  fallen,  Christus  selbst  wird 
auf  einem  weissen  Pferde  gitzen(l  Centn  erschwere  Eissteine 
auf  die  Ungläubigen  üchleuderu.  Die  Engländer  werden  ga.nz 

kochwürdlgsteu  hocbseli^i^cn  Herrn  Sigismund  Anton  aus  dem  llause 
d«r  Grafen  von  Hohenwart  in  Gerladistoin  FOnk-Bnbfiaehof  tu  Wien' 
am  1.  Jnli  (1820)  der  Ceomt  ,«ir  Eineieht*.  Es  wurde  qnbemdiersjg 
H^eitrichea,  yon  16  erlnutcmden  Noten  durften  nur  4  etehea  bleib««.  Mit 
einem  baivrhen  Omin»,  deh  oofT.  oorr^nd.  admittitar  sog  der  bcetGntc 
Piohter  ittt  WaUisbauser. 
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besonders  ein  Klapperg-eheu!  erhoben,  denn  mit  ihroni  Handel 
und  ilircin  Einflüsse  ist  es  jetzt  vorbei.  Dies  wivd  /.wischen 
1827  -IS.'U  ^eschiilum.  isf);")  wird  aber  der  Auticluiät  gcljuren, 
1875  beginnt  seine  Ikrischaft,  1907  wird  er  die  gan/.e  Welt 
beherrschen,  und  VMl  wird  das  Ende  der  W'vh  sein.  Der 
Capitel-ViciU"  bat  nun  den  .Clirt"  der  ( 'ensurbehtiidc,  zu  veran- 
lassen, dass  der  xViitor  derg;leichi'n  niclit  predige,  doüii  der 
Wahnsinn  sei  ansteckend  (27.  November  1820). 

Am  12  Au-iist  lang^te  aus  iSoiüthurn  von  der  SchwälbM-- 
8ch«  n  BiK'iilian(ilun<,^  (res)),  dem  anonymen  Verfasser)  ein  Exem- 
plar der  Broehüre:  ,Kntisclie  Briefe  ü})er  die  verderblichen 
Stunden  der  Andacht*  bei  dem  Consistorium  an,  mit  dem  An- 
suchen, diese  Briefe  zu  prüfen  und  an  deo  Cierus  zu  empfehlen. 
Der  Capitel-Vicar  erklärte  dem  Verleger,  die  ,8tunden  der 
Andacht'  hätten  in  Wien  keinen  Absatz  gefunden,  die  Tendenz 
der  Oegenachrift  billige  man  im  Ganzen,  im  Einzelnen  müsse 
man  bedauern,  dass  der  Verfasser  8.  184  ,8ich  über  den  Kaiser 
Joseph  und  die  auf  den  Generalseminarien  hervorgegangenen 
Geistlichen,  Ton  denen  mehrere  achtungswerthe  und  der  römisch' 
katholisches  Religion  treu  anhängende  Priester  sieh  in  unserer 
Mitte  befinden,  auf  eine  so  grelle  und  unwürdige  Art  ausdrückt, 
dass  wir  in  dem  Gefühle  von  Wehmuth  nnd  Indignation  über 
dieee  vollends  so  allgemein  gestellte,  gewiss  unwahre  und  uner- 
weisliche Beschuldigungen  unser  Missfallen  nicht  verhehlen 
können'  (4.  October). 

Die  bekannte  Schrift:  ^Stunden  der  Andacht'  wurde  in 
Wien  von  Gerold  und  von  Schrftmbl  nachgedruckt.  Von  Interesse 
sind  die  von  der  Gensur  getroffenen  Anordnungen.  Der  Jahr* 
gang  13  flir  Gerold,  fllr  Schrämbl  (hier  der  3.  Jahrgang,  3.  und 
4.  Band,  in  der  Reihe  der  11.  und  12.)  wurde  am  17.  December 
1814  von  dem  Weihbischofe  mit  der  Note  erledi«:t:  1,,  3.,  4. 
und  23.  Sonntag  mii  Uaiincat.  die  übrigen  mir  ;iiiiiiittitur.  Der 
7,  Jahrgang,  vom  1 — 12  Sonntag  (Aaiau  l>ei  Sauerlander  ISlö) 
wurde  für  Gerold's  Kaclidruck  am  18.  Juli  eensurirt  (Z.  171'.» 
,Reverend.  III.  Dom.  Suffrag*.  Am  4.  Sonntage  S.  58  kommt 
folicender  Satz  vor:  , Unsere  ans»  Fleiscli  und  Blut  hervur- 
j»  rlp  nden  'J'riebe  und  Neii;uugeu,  insofern  sie  zur  Lebenserhal- 
tuiiii;  und  Bewahrung  der  körperliehen  Gesundheit  abzicK  ii,  sind 
keineswegs  sündlieh,  sondern  rein  nnd  ^^uf.  Xaeh  der  All]L;e- 
meinheit  dieses  tiatzes  würde  auch  die  niässige  Befriedigung 
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des  Qe»chlecht8tricbe8  ausser  der  Ehe  nicht  sündlich,  Hond«rn 
rein  und  gut  sein.  Zur  Beseitig-ung  dieses  unmoralische n  .^iunes 
wäre  nach  dein  Worte  abzielen  nur  noch  die  weitere  Bcscluün- 
kunc;:  beizusi'tzcu  ,uud  den  Sittengesetzen  nicht  zuwiderlaufend 
Am  (>.  Suuntag  S.  93  heisst  es:  ,Da  hört  nuiu  oft  feindselige 
(  iubeto  gegen  tllc  ITngläubigen,  die  Ketzer  u.  s.  w.,  aber  Ge- 
bete wie  diese  sind  niclit  Gottesverehrungen,  sondern  (Gottes- 
lästerungen'. Jeder  winl  in  dieser  Aeusserung  zunächst  einen 
Ausfall  auf  die  katholische  Kircli«'  tlndoti,  welche  zwar  nicht 
feindselifro  rJebete  um  l^ekehrung  der  Un-  und  Irrgläubigen 
im  Gebrauche  hat.  178  ist  ein  wesentlicher  Druckfehler, 
es  soliheisscu:  ,un8ors  unsterblichen  Geistosd  Dies  mit  Bezug 
auf  eine  hier  nachzudruckende  Auflage.  Für  die  Zulassung  in 
Buchhandlungen,  da  das  Buch  ein  Erbauungsbuch  von  populärer 
Tendenz  ist,  dürfte  es  mit  transeat  erledigt  werden. 

Der  (>.  Jahti^ang  (Aarau  bei  Sauerländer)  für   Schrämbl : 
aduiitti  posse  ccnscuiu»  (28.  September  lölö,  Z.  2274). 

Der  7.  Jahrgang  (Aarau  1815)  för  Schr&mbl.  Oensur  vom 
21.  September  1817  (Z.  2579):  Es  sind  folgende  Stellen  un- 
suftndern.  S.  93  heisst  es:  ^Da  hört  man  oft  feindselige  (Sebeto 
gegen  die  Ungläubigen^  die  Ketzer  und  wie  man  sonst  noch 
Leute  TOn  anderen  Glaubensparteien  im  Haas  bezeichnei  Aber 
Gebete  wie  diese  sind  wahre  Ghtteelftsternngen'.  Einem  audi 
nur  mittelmftssig  Unterrichteten  werden  hier  die  an  gewissen 
Tagen  vorgeschriebenen  Gebote  der  katholischen  EÜrche  ein- 
fallen, worauf  auch  der  Verfasser  zu  zielen  scheint;  allein  die 
katholische  Kirche  betet  für  die  Ketzer  imd  Ungläubigen,  für 
die  Ausrottung  der  Ketzereien  und  iiiclit  der  Ketzer  S.  308. 
,Die  einzigen  von  Chri^tuti  seihst  eingesetzten  feierlichen  Hand- 
lungen \varen  die  Taufe  der  Er\vachsen<Mi  und  das  Abendmahl*. 
Der  Katholik  kann  durch  dies«?  Stelle  an  den  si(^l»eii  Sakraujeuien 
und  an  der  Kindertaufe  irre  werden.  Ueborliaujit  dürfte  S. 
die  orstmi  Lehren  der  christlielien  Krrelie  etc.  bis  zur  letzten 
Zeile  incl.,  dann  die  gan/e  S.  .'><  »'»  bis  .bestimmt  gewesen^  weg- 
gelassen werden.  Wegl)leibeu  durttc  auch,  weil  es  leieht  missver- 
standen werden  kann  8.  310  Z.  9  ,menschlichen  Ursprungs 
ist  die  Ordnung  der  Kirche'  und  weiter  unten  ,die  Kirche  hat 
oft  ihre  Gestalt,  ihre  Ordnungen  tmd  Gesetse  geändert*. 
Der  Aufsatz:  Die  £rdebewohner  und  ihre  Religionen  I.  Tbeü 
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S.  38<i  müssto  von  einem  verständigen  Katholiken  <;uuz  unige- 
arhcitrt  werden,  wenn  er  nicht  ganz  wci^^ltleibeii  soll,  und  das 
ConttiHtühiLiii  hält  vorlie^tinden  Aufsutz  für  sehr  gefiihrlich. 
S.  824  musB  Z.  12  \v(  ii^irolasBen  werden:  ,Die  Mutter  Jesu 
und  JosephH  Woib*.  In  der  Beurtheilun-,'  dieser  und  vielleicht 
auch  manch  anderer  Stellen  in  diesem  Jnhri^ange  uiuas  eine 
grosse  Genauigkeit  stattfinden,  da  <lie  Stunden  der  Ainlaeht 
für  die  gemeine  Volksklasse  zu  einer  ausgebreiteten  Lectiiie 
berechnet  sind.  Corr.  corr.  admitti  posse  ccnsomus.  Jahi^ang  8. 
Nachdruck  für  Bauer  (Bauer  trat  als  Nachdrucker  an  die  Stelle 
Gerold's,  Gerold  nahm  das  Oi  iginal  in  Commiwion).  Censur- 
Note  vom  21.  MUrz  1817  (Z.  1381).  Dieser  Jabi^ag  ist  durch 
und  durch  sociniauiach  und  die  Herausgeber  oder  Verfasser 
eotiiüllen  sich  immer  mehr  und  mehr.  Ausserdem,  dass  sich 
beinahe  anf  jedem  Blatte  von  diesem  UrtheUe  überaeugende 
Beweise  darboten,  bemerken  wir  nur  S.  35  ,kein  Wunder, 
wenn  ihn  (Jesus)  viele  für  ein  flbernatttrliches  Wesen  au  halten 
geneigt  waren,  ihm  göttliche  Verehrung  bringen  an  müssen 
Ruhten';  S.  37  ,Sim<m  Andreas,  Jakob,  Johann  folgten  dem 
Wunderbaren.  S.  57,  56  dass  sich  Jesus  das  Opfer  für  die 
Mensehen,  das  Osterlamm,  den  Versöhner  nannte,  ist  blos 
bildlich  gemeint,  und  von  Juden  und  Christen  missverstanden  wor- 
den; daher  der  verwickelte  Lehrbegri£P  des  Glaubens,  die  Widor- 
sprfiehe,  Geheimnisse,  Veiketaerungen,  Eirchentrennungen  etc., 
Besessene  waren  Nervenkranke,  das  was  später  die  Hexen 
^va^^Il.  S.  IK).  So  trieb  Jesus  Teufel  aus.  Blinde  sehend,  Lahino 
gesund  machen  ist  nicht  mehr  als  Teufel  austreiben  u.  s.  f. 
Hie  und  da  sind  die  Verf.  z.  Ii.  ;;75,  445,  505,  568,  504,  lU)8 
gegen  die  katholische  Kirelic  so^i^ar  ungerecht  und  beleidigend 
und  entstellen  den  dogmatischen  Tiieil  des  Katholicismus.  Da- 
her non  a«linittitur  nisi  erga  sclu'dani.*  Von  diesem  Jahrgang 
ist  kein  Nachdruck  zu  gestatten,  lautet  nun  der  Befehl  Sedl- 
uitzky'ö,  und  kann  nur  dann  gestattet  werden,  wenn  er  von 
einem  verstJindii^cn  und  umsichtigen  i^ehihrteu  katholischen 
Theologen  umgearbeitet  ist;  indem  es  keineswegs  eine  Sache 
der  censurirenden  Behörden  ist,  den  Nachdruckern  durch  de- 
taillirte  Berichtigungen  gewissermassen  die  Umarbeitung  selbst 
zu  besolden,  und  aus  dem  negativen  Standpunkte  der  Oensur 
in  den  positiven  der  Schriftstellerei  Überzugehen.^ 
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Sehrämbl  liess  »ich  dieses  i^csa^t  sein.  Sein  Nacbdrnck 
folgte  (i(!r  Ausgabe  des  Originals  wie  ein  Schatten.  Mit  diesem 
achten  Jahrgänge  sehloss  IS  16  die  Originalausgabc  bei  Sauer- 
länder,  aber  auch  der  Nachdiiick  \nn  Sehrämbl.  Als  er  mit 
81! iiier  gereinigten  Originalausgabc  zur  Ccusur  kam,  lautete  die 
Note  ganz  einfach  (17.  September  \H]7,  Z.  ;I4<)9V.  Admittitur 
gegen  dem,  dass  von  Seite  33 — »vi.  3;"»^  3(;s,  433  44s.  497 
bis  r>12,  dann  von  561 — Ö76,  eudlicii  von  593 — 608  incl.  die 
eingeliugctih  n  Blätter  gänzlich  weggelaesea  werden.  Ais  Ceu^or 
Ügarirte  Daukfisrcither. 

Im  Ganzen  war  die  ( V'usur  Dankesreither  s  eint'  äusserst 
grlindo  und  sticht  gf  ^rru  eine  schweizerische  ,l)ie  Stunden  der 
Aiiilacht  ein  Werk  dö»  Satana'y  Solothuin  1818,  von  Dr.  G.  Christ- 
lich, und  eine  prcnssischo  ,Dic  unchristUche  Tendenz  der 
Stunden  der  Andacht*,  Köln  1827,  von  Iven,  merkwürdig  ab.' 

Am  14.  Ociober  vn-fügtc  ein  Hofdccrct,  ,da8s  theologische 
Thcses,  die  von  den  theologischen  Lehranstalten  öffentlich 
vertheidiget  werden,  vorläufig  immer  dem  betreffenden  Ordi> 
nariate  so  wie  Kanuscripte,  die  auf  die  Religion  fiesog^  haben, 
sur  Kinsicht  und  Gutheissung  su  unterlegen  seien.' 

1821  gab  F,  H.  Bdckli  ein  harmloses  Uanuscript  ,Q«- 
scbichto  der  Kirche  Maria  Stiegen  in  Wien'  >  und  glaubte  einen 
Auszug  der  Statuten  der  Redemptorislen  beigeben  su  müssen. 
Dieser  Auszug  wurde  schnell  gestrichen,  ,i2idem  auf  geradem 
Wege  nicht  absusehen  ist,  warum  eben  diese  Punkte  cur  An- 
fOhrung  gewtthlt  worden  sind,  weil  die  gedruckten  Statuten^ 
aus  denen  der  AuBBUg  gemacht  ist,  weder  von  politischer  Seite 


'  Sclilininipr  Tcrfnhr  Prof.  G.  Th.  VAi  '^hr  mh  pincni  Gffiininmgsgenossien 
der  Vurfjmer  dur  ,8tmuleu  der  Audac-lit',  mit  dorn  Aut«>r  der  Sclirift: 
«DiMertetio  theologico-phUosophiea  d«  Tem  eiitholie«  et  tmic«  aalvitica 
relig;ione  aeeoadam  scnptonun  et  mhuh  philoMpfatem  mh  MMcriale  ad 
cri|^ndttiii  ovUe  illud,  quod  fdttiniin  dixit  Cbriatut  Job.  X*  17.  Peatini* 
typis  Tnttneriania  c-denda  18t>0.  8.'  Zi«gler  erklfirte  dieses  Buch  fiir 
Olli  ftiiffroblascnes  und  doch  ab^rzclirto«,  prrsshaftes,  blutjirm«'s  Ding,  dou 
Verfasser  für  einen  frechen  Kerl,  »l'-r  sich  mit  r  ff^iridlichsfi  n  rillor 
Absichten  unter  dii«  kathulischo  llceidü  gcschlictieu  um  den  )diuiijK«t<?n 
Materijilismuij  zu  prudlgeu  und  vuraula^istc  oiu  d&numtur.  (Cemur  vuin 
7.  Mfire  1820.) 

*  Erschien  im  nXmltchen  Jahre  im  Drucke  in  8.,  su  50  Seiten,  im  Selbst- 
verläge, jedoch  mit  dem  Beimtxe :  ,Neb«t  Lebensuachriehten  des  Biüchiifs 
AlphoBBiu  Ugaori*. 
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noch  vom  hiesigen  Oniiiiai  iute  bisher  iioeh  bestättigct  wurden  sind. 
Woiiii  uiiimal  eine  officiellc,  im  Einklanp^e  mit  den  politischeD 
Verordnungen  abgcfasste  Ausgabe  tl(!r  Statuten  der  Redemptori- 
stou  veranstaltet  8t;iii  wird,  dimn  ist  es  erst  an  der  Zeit,  dass 
berufene  und  nnbonifon*'  Schriftäteiler  diivon  Gebrauch  machen. 
Omiss.  omitt.  admittitur/  ((^ensur  vom  <'^.  Februar  1821.) 

Am  26.  März  (1821;  hinterbrachte  Scdlnitzky  dem  (Jon- 
sistorium:  ,Das  neue  Testament  unsers  Herrn  und  Heilands 
Jesu  Christi'.  Zwölfte  nach  der  Vulgata  rovidirto  und  verbes- 
serte Auflage.  München  1819  bei  Giel^^  mit  der  enchrecklichen 
Notiz,  dieses  Buch  werde  an  der  böhmischen  Grenze  stark 
verbreitet,  trage  die  Genehmigung  dos  crzbisehöflicheu  Con- 
sistoriums  Salzburg  und  des  bischöflichen  General-Vicariates 
Freising  und  habe  am  Schlüsse  ,Ermahniuigen  die  heilige 
Schrift  zu  lesen',  in  welchen  das  Lesen  der  heiligen  Schrift 
aUea  Menscheii  ohne  Unterschied  empfohlen  sei.  £r  habe  es 
einstweilen  mit  Beschlag  belegen  lassen,  imd  die  Frage  sei, 
ob  es  nicht  im  Wege  des  Bnchhandels  su  verbieten.  Das  Con- 
sistorinm  stimmte  für  ein  damnatur. 

Dieses  auf  diese  Weise  verbotene  Buch  war  die  von 
Gossner,  Wiedemann  und  Wirth  besorgte  Uebersetzung  des 
neuen  Testamentes,  einer  Uebersetzung,  die  wohl  dreissigmal 
aufgelegt  und  in  vielen  tausend  Exemplaren  verbreitet  wurde. 
Die  ^Ermahnungen  die  heilige  Sehrift  au  lesen'  war  eine  Ar- 
beit Michael  Witlmann's,  des  später  so  berühmten  Bisehofes 
von  Regensburg. '  Dieses  nun  verbotene  Buch  war  damals 
weitaus  die  beste  und  getreueste  Uebersetzung  des  neuen 
ToBtameulcs. 

Die  Kditores  cathulici  collectionis  rariorum  scripturum  iii 
London  forderten  die  katholisehen  Bischöfe  auf,  ihre  Publi- 
cationen  unentgeltlich  iuizunehnien.  Ein  Cabinet.s.sclireibcn  vom 
28.  Novembor  (1821)  befahl  dem  Präsidenten  der  iv.  k.  Polizei- 
und  C(  iMir  llofstelle,  Sedluitzky,  .dafür  Sorge  zu  tragen,  dass 
kein  Kxemplar  dieser  Sehrilteii  in  die  k.  k.  österreichischen 
Staaten  komme,  und  wenn  sich  iri^endwo  eine»  vorfände,  das- 
selbe sogleich  weggenommen  werde'.  Das  Consistoriiun  wurde 
von  diesem  aUerhdcbsten  B&ielil  in  KeaDtniss   gesetzt  und 


1  Joe  Ii  am,  Rone  Lebeti^^clilfibte  de«  Direetoni  und  DomcApitnUrs 
Dr.  Geoig  Friedrioli  WiedenaiUL  Angslmrg  1864,  S.  89. 
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au%eford6rty  ein  solches  Werk  ,^o<;leioli  in  Beschlag  zu  nehmend 
(Note  vom  17.  Deeember  1821.)   Der  Capitnlar-GeneralTicar 

Steindl  erhielt  übrigens  die  eben  erwähnte  Einladung  erst  am 
10.  Juli  und  das  mitgeschickte  Buch:  Collectio  bullanim, 

Brevium,  Allocutiomim  epistolarumque,  Loiidiui  1821.  halte 
Sedlnitzky  Ijcreits  auf  dur  l'uüt  eonfiscirt.  Nun  gt-sohah  ctwa^ 
Unerhörtes.  Zu  f^loicher  Zoit  empfing  djis  Buchhändler-riremiuui 
in  Graz  eine  tüchtige  Laduug,  ühersehickt«'  ein  Kxeniplar  an 
das  liücher  -  Kevisionsamt  und  dieses  sandte  am  30.  Juli 
(l.S2l?>  (IfiHselhe  an  das  ronsi^stfrinin .  welches  kaum  wussto, 
was  dies  eigentlich  büdeutrn  solle.  Am  3.  August  kam  Sar- 
tori, der  Vorstand  des  Bücher- Revisionsanites,  mit  einer  Anix-n- 
sündermicne  gelaufen,  erbat  sich  das  Exemplar,  denn  ,von 
einer  Censurirong  sei  Abstand  zu  nehmend  Sedlnitzkj  pauste 
▼or  jedem  Postschalter  und  hinter  seinem  Kücken  worden 
ganze  Ladungen  auf  einem  Viergespanne  eingeführt  1 

Am  21.  August  ertloss  nun  ein  Befehl,  diopie  Schriften 
nicht  nur  bei  dur  Post,  sondern  auch  bei  den  Mauthen  weg- 
zunehmen. 

An  diesen  Aerger  knüpfte  sich  ein  aweiter.  Die  Laades- 
prttsidien  and  die  Consistorien  konnten  sich  nicht  einen  — 
über  die  Kalenderheiligen  und  recarrirten  in  ihrem  Hader  aD 
den  Grafen  Sedlnitzky.  Sedlnitsky  suchte  nach  einer  Vor- 
Schrift  und  fand  keine.  £r  erachtete  es  nothwendig,  das« 
hinsichtlich  des  Fragestebenden  eine  allgemeine  Vorschrift 
für  alle  in  den  k.  k.  Staaten  erscheinende  Kalender  an  eriassen 
sein  dürftet  Ein  Vorfall  in  Mähren  machte  dies  ,Frageateliende' 
brennend.  Das  Brftnnor  Consistorium  hatte  in  dem  von  Jurende 
für  das  Jahr  1822  heraosaugebenden  Kalender , Der  Mährische 
Wanderer*  eine  grosse  Zahl  von  Heiligennamen  gestrichen« 
.ingfibiich,  weil  diese  Namen  weder  im  Martyrologiuin  n..ch 
im  Diiicesan-Directorium  vorkommen.  Jurende  meint«',  dafür 
kommen  sie  in  den  Kalendern  der  üluigen  k.  k.  i 'i riviu/m 
vor.  Am  20.  Octob(!r  1821  wandte  sich  Scdlnitzky  an  »las 
Wiener  Consistorium  mit  der  riesigen  Frage,  welche  lieili^^en- 
nanien  nicht  zu  beanntandj^n  seien.  Das  Consistcirium  entj^»  :^- 
nete:  ,Dus  von  Bencdiet  XIV.  verbesöerle  Maityrologiuui  sei 
eine,  und  die?  Trailition  der  einzelnen  Volker  und  das  Her- 
kommou  sei  diu  audort»  C^ucllcj  das  Brünuer  Consistorium  habe 
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ungeschickt  censurirt  und  das  Oanze  sei  eiae  müssigo  Frage 
(10.  November.) 

])a^^«^rnayer'8  Kirchen<;eselnchte  war  in  ihrer  zw«-it(/n 
Auflaf^e  (Wien  180G)  vergiiffcu,  eine  neue  sollte  vc^lu^^laltet 
wcrtUn.  Der  ,polizeiliche*  Censor,  Prof.  Jak.  Huttenstock,  und 
die  Studienhorcommission  sprachen  sieh  für  eine  dritte  Auflage 
aus,  letztere,  ütots  und  immer  eme  Halbheit,  machte  schüch- 
tern bemerkbar,  das  fragliche  Werk  habe  früher  wohl  uianclien 
Widerspruch  erfahren,  sei  jedoeli  in  der  zweiten  Aufhii^-e  unter 
der  Leitung  des  Studiendirectors  Spenduu  sehr  verbessert  wor- 
den. Der  Grund  der  neuerdings  erhobenen  Beschuldigung  liege 
nicht  so  sehr  in  dem  Buche,  als  in  den  veränderten  Z(;itver- 
hältnissen.  Sedlnitsky  forderte  nun  (3.  März  1822)  ,die  ver- 
ehrliche Wohlmeinung  über  die  Zolässigkeit  der  gegenwärtig; 
besweekten  Wicdcrauflage^ 

Das  ConsiBtorium  fasate  die  Sache  entschieden  prakttseher 
auf  und  en1^;egnete: 

»Jedes  wissenschaftliche  Werk  mnss  EUnheit  haben.  Auch 
die  Geschichte  muss  nach  einer  leitenden  Idee  bearbeitet  wer- 
den; darin  liegt  die  Pragmatik,  welche  sich  in  die  hdhere  und 
in  die  niedere  eintheilen  Utsst.  Diese  berücksichtigt  den  Cauaal* 
und  Finalnezus  einzelner  Begebenheiten,  jene  bringt  alle  Be- 
gebenheiten auf  eine  durchgreifende  Art  in  Verbindung.  Nur 
durch  eine  solche  Behandlung  wird  die  Geschichte  zur  Wissen- 
schaft erhoben,  und  gewährt  den  hohen,  ihr  eigenthilmlichen 
Kutssen.  Im  entgegengesetasten  Falle  ist  sie  eitles  Gedächtniaa- 
werk,  welches  den  Verstand  leer  und  das  Leben  unbefriedigt 
lässt.  Und  gerade  diese  pragmatische  Behandlung  des  kirchen- 
historisclieu  Stutfus  wird  in  d('m  vorliegenden  Werke  vermisst. 
Nur  einmal  und  zwar  Einleitung  2U  spricht  der  Verfasser 
de  dotibuö  hiötoriae  pran^maticae,  allein  hier  geschieht  nur  von 
der  niedern  Prairmatik  Kr  wähnung*,  die  höhere  Pragmatik  wird 
nicht  mit  einem  W'^orte  berührt.  Aber  auch  jene  ist  im  Ver- 
laufe des  Werkes  nicht  ersichtlich.  Das  ganze  Werk  gleicht 
daher  zrrstrenten  Gliedern,  denen  eben  desshalb  Einheit,  Geist 
und  Leben  fehlt.  Und  darin  liegt  das  erste  Gebrechen  dieses 
Werkes. 

Das  zweite  Gebrechen  liegt  in  der  Unkirchlichkeit  (Erz- 
bischof  Firmian  durchstrich  es  und  schrieb:  Parteilichkeit), 
mit  welcher  die  Geschichte  der  römischen  Bischöfe  behandelt 
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wird.  Fast  köante  man  ▼eranlasst  werden,  die  überall  hervor- 
blickende Abgeneigtbeit  gegen  päpstlichen  £influ8s  und  das 
Bemühen  eine  gleiche  Abgeneigtbeit  auch  dem  Schüler  etnxn- 
flössen  als  die  Tendens  nnd  Pragmatik  dieses  Werkes  anxn- 
sehen.  Die  Zeitauspicien,  unter  welchen  dieses  Werk  nerst 
erschienen,  dürften  diese  Ansicht  eher  rechtfertigen  als  wieder- 
le^en.  (Nun  folgen  zahlreiche  Belege.)  Die  natürliche  Folge 
(lieser  Ansicht  muss  der  Wunsch  sein,  dass  bei  einer  neuen 
Auflage  in  historischer  und  piagmatisehci-  Hinsicht  das  Man- 
gelhafte ersitzt,  das  liiigc  berichtigt,  das  Gehässige  gemildert 
wei'de.*  (Note  vom  IM.  März.) 

Sedlnitzky  war  ein  ar'^plagter  Mann.  Die  Consistoru  ii  der 
augsburgischen  und  hclvetiselu'ii  Confossion  beschwerten  sieh 
bei  der  k.  k.  vereini^-ten  TTolkauzlei,  dass  ein  von  dem  katho- 
lischen l'farrer  zu  Kuttinow  im  Tesclmer  Kioiso.  Jos.  Wawrzik, 
verfasstes  Werk:  , Belehrung  uud  Beicstij^uug  in  dem  ehrist- 
katholischen  (ilauben'  die  Toleranz  verletze.  Sedlnitzky  fuhr 
auf,  musste  sich  aber  bald  setzen,  denn  das  Wcrkchen  hatte 
in  beiden  Auflagen  sow(dd  die  staatliche  als  geistliche  Censur 
(Breslaucr  Gencralvicariat)  passirt  und  das  reglementmässige 
admittitur  erhalten.  Sedlnitzky  wandte  sich  nun  an  den  Wiener 
Weihbischof  Stcindi  um  Rath.  Stciudl  ricth  vortrefflich:  die 
beanstandeten  Stellen  seien  aus  Luthcr's  Werken  gezogen  nnd 
echt;  können  die  Oonsistorien  die  Unechtheit  nachweiseni  dann 
sei  das  Werkchen  zu  confisciren.  (20.  December  1822.)  Non 
war  der  Censurchef  in  der  Höhci  warf  den  Gonsistorien  ihren 
Mangel  an  Belesenheit  in  Luther^s  Werken  vor  und  lud  aie 
ein,  fleissiger  zu.  lesen  und  zvl  studiren. 

1822  erschien  in  Bonn  von  Clemens  August  von  Droste* 
HiUshoff  die  Druckschrift:  ,De  juris  austriaci  et  communis 
canonici  circa  matrimonii  impedimenta  discrimine  atque  ho* 
diema  in  impedimentorom  causis  praxi  austriaca'.  Der  Cennor 
entschied  rasch:  ,Ist  so  beschaffen,  dass  die  Verbreitung  der^ 
selben  in  den  k.  k.  österreichischen  Staaten  nicht  gestaltet 
werden  kann/  Nun  hatte  es  aber  mit  dieser  Schrift  eine  ab- 
sonderliche Bewuiidtuiöö.  Zu  Anfang  1820  schickte  die  preus- 
sische  Kogierung  den  Freiherrn  Clemens  Auj^ust  von  Droste- 
Hülshoff  nach  Wien,  um  die  österreichische  Gesetzgebung  iu 
publico-eeelcsiaHticis  und  den  Ge.seliäfts;::ang  in  geistlichen 
Sachen   kennen  zu  loruen.    Von   Metternich  erhielt  er  die 
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Bewilliguüjj^,  die  geistlichen  0  eschRftsacten  bei  der  vereinigten 
östcrreicliisch-böhinigchen  Hofkanzlei  und  die  nchulacten  bei 
der  Studienhofcommissiun  einsehen  und  benutzen  zu  dürfen. 
Auf  hulier(!  Wc  isunf^  gt^stattete  ihm  Erzbischof  Hohenwart  die 
Benützung  der  Cunsistoriahicten.  Weihbischof  iSteindl  un«l 
Kanzleidirector  Aug.  Turczan  theiltcn  ihm  bi  rt'itwillijfst  die 
Ge8ehjiftsprot«)kt>lJ(;  und  die  Cuncndcn  zur  Kinsu  hl  mit  und 
unterstrit/.tfii  st  lii  Vorhaben  nach  Kriii'lcn.  Das  Resultat  «einer 
Studien  h'^tu  Drustc-I Irdshoff  in  dieser  Selnift  nieder.  Nun 
Hess  sich  der  Autor  das  Verbot  seiner  Sehrift  nicht  gelalh-n, 
unisomehr  als  ihm  Lüge  in  der  Benützung  Österreichischer 
Acteidagon  vorg'  worfen  wurde,  und  recurrirte  an  den  Kaiser. 
Eiri  Cubinetsschreilion  veranlasste  nun  d'w  Freigebung  der 
i:)chrift  (8.  März  1823).  Beide  Gewaltluiber,  WeihbUchof  Steindi 
und  Sedlnitzky  fuhren  auf  einander  los^  um  den  empfangenen 
Tadel  leichter  verdauen  zu  kfinnen ,  einigten  sich  aber  in 
Bälde  und  empfahlen  zum  Zeichen  der  Vereöhnung  nach  Lei- 
beskrftften  die  Schrift:  ,Die  wechselseitige  ßrandschadcn-Ver- 
Bieherungsanstalt,  aus  dem  doppelten  OesichtBpunkte  des  Staate» 
und  der  Religion;  in  einer  geistlichen  Rede  den  Bewohnern 
des  Kaiserstaates  von  Oesterreich  empfohlen.  Wien  1823,  bei 
Mösle. 

Verfasser  ist  Major  Ritter  von  HögelmUller. 

Am  6.  Mai  1823  wurde  der  Studionpräfect  Dr.  Zenner 
sum  Oonsistorial^CenBor  ernannt  Ein  neues  Leben  fuhr  in  die 
Oensur.  Zenner  war  fleissig,  prompt  und  äusserst  sarkastisch. 
Ixjtstere  Eigenschaft  war  höchst  nothwendlg,  denn  es  begann 
mit  merkwOrdigeu  Büchern  und  Manuscfipten  zu  fluthcn. 

Versuchen  wir  es,  diese  Literatur  xu  skizziren: 

Beruhig u Iii;  und  Trost  im  Gebeth  zu  Gott.  Ein  Andachts- 
buch. Dieses  Buch  wurde  durchweg  umgearbeitet  und  erschien 
als :  Eusebia  oder  Frauengrösse  und  weibliche!  Tugen<l.  Ein 
l^ildungsbuch  für  Töchter.  Wien  1824,  Mösle,  2  Theile.  Ver- 
fasser ist  Leopold  Chimani.  —  Ein  Gebetbucli  gar  merkwürdiger 
Art.  Der  Autor  bringt  Oe],ete  für  die  Braut,  die  Gattiu,  die 
künftige  Mutter,  für  den  (  iattcn,  den  werdenden  Vater  und  den 
gewordenen  Vater,  lässt  dio  nattin  siinseln  ,an  seinem  Busen  . 
flihr  ich  doppolt,  welch  ein  (rolt  du  Tiiir  bist*,  ,ln  der  Umar- 
mung meines  Gatten  uiüge  icli  Alles  Huden' ;  wiuii^lu  von  der 
^liebten  Bürde,  deren  Säifce  mild  oud  lauter,  deren  Seele  hell 

AictaiT.  Bd.  L.  IL  B&lft«.  M 
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und  laater',  den  Gutten  pliiligtern  ^in  flirem  Anblicke  finde  ich 
Wonne,  in  i&rem  Umgungc  des  Himmels  Vorgesclimack,  an 
ihrem  Busen  meine  Lust,  aber  gieb  mir  Geduld  ihre  Launen 

zu  ertragen,  woran  der  Bau  ihres  Körpers  und  die  ScKwon^r- 

schaft  schuld  ist,  denn  die  sonst  sauft  und  stillü,  ist  dann  tobend 
und  uug:e8tüm*^. 

Mit  Grauen  scliriel»  Zenner:  ,Ein  Kornau,  kein  Gebet- 
buch'. Non  admittitui*  (lU.  Maij. 

Der  zweite  Brief  Petri,  Von  Carl  Ühbnann.  Heidelbeig 
1821*  Beibswald.  —  Da  dieses  Werk  ▼on  einem  Protestantes 
geschrieben  bereits  schon  in  Druck  gelegt  ist,  so  dürfte  in  katho- 
lischen Staaten  ein  unbeschriinkter  Gebrauch,  besonders  bei 
manchen  Studierenden^  die  noch  nicht  Kraft  genug  besitzen, 
den  geschminkten  Irrtlium  zu  entdecken,  allerdings  bedenklich 
und  geföhrlich  scheinen,  mithin  admittitur  erga  sdiedani  (20.  Mai). 

Katholische  Bemerkungen  zu  dem  kritisch^historiseben 
Commentar  über  das  Kvangfelimn  des  Matthau;^  vf>n  Dr.  Gratz, 
von  Dr.  A.  J.  Bintorim.  Main?:  1823  bei  Müller.  —  liier  tritt 
H(nT  Bintcrim  mit  Muth  imd  Tapferkeit  dem  Verfasser  des 
bistoriscli-kritischen  Gommentars  entgegen,  liefert  mit  yieler 
Gelehrsamkeit  und  grossem  Scharfsinne  im  echten  Sinne  rein 
katholische  Bemerkungen  und  erprobt  sich  als  wackerer  Kftmpfer 
und  Vertheidiger  der  katholischen  Lehre  aus  reiner  Liebe  za 
den  göttlichen  Wahrheiten,  aus  Ehrfurcht  gegen  die  heiligen 
Urkunden.  Admittitur  (20.  Mai). 

Gebetbuch  für  Gebildete  des  katholischen  Ghuibens  im 
Geiste  d<M*  Ueligion  Jesu.  Wien  hvl  riautsch.  —  I]i  (leiiki  man. 
dass  es  selbst  der  guten  Gohothücher  vi(>l(;  gibt,  gt-gonwiirtiges 
aber  ihre  Zahl  nicht  vermehrun  werde,  so  köuute  demseibcu 
auch  das  uon  admittitur  zugtisprochen  werden  (23.  Mai). 

Bückkehr  zu  Gott.  Wien  1823.  —  Ist  im  sdiönaten  Ein» 
klänge  mit  der  katholischen  Lehre,  in  heralicher  Kraft  ge- 
schrieben zur  Beförderung  der  Rückkehr  der  Sünder  zu  Gott, 
und  zwar  in  solchem  Maasse,  dass  demselben  mit  Würdigung 
des  reinen  Glaubens  und  fronmien  Geistes,  der  in  diesen 
BUttem  weht,  das  Admittitur  ertheilt  wird  (20.  Mai). 

Das  IjPiben  Jesu  von  Cochem.  In  bühniischer  1  >'b('rs('tzimg. 
Prag  1746.  —  Am  U.  Mai  (1823)  berichtet  das  Ceutral-iiachor- 


Digitized  by  Google 


439 


Revision^unt  an  das  Consistoriunit  ^dass  Un^lücksfklle  und  duR 
fortwährende  Lesen  dieses  Buches  die  Sinnenverwirruug  bei 
eint'Jii  BautTii  vt;i ursaclitc,  vvclclier  suliiu  in  einer  Mühle  hei 
Ti'üjipau  l>iiiu«i  iej4tu  uud  deshalb  sich  seihet  uukla^te^  Das 
Oonaistorium  erwiederte:  , Dieses  Werk  enthält  nichts  als  un- 
\vüi-(lii;;(!  und  unstussii;c  Fal)i  lt'i(-n  aus  drin  lA-bcü  Jesu  uud  der 
Ilfili^t'ii,  und  kann  siuinf  imnurliin  eine  von  jenen  Ursaclu'U 
bilden,  wclilitj  dlf  l'haulusic  i-iiias  Menschen  üb<TS])ann<'n  und 
so  den  Verstand  d<  sselben  verwirren.  Doch  lialx  ii  i;lii<  klieher 
WeiHO  das  Alter  dieses  Werkes  und  d<  r  sehr  m'ändcrt<t  Ge- 
schmack unseres  Zeitalters  dasselbe  v()lli{j(  ausser  Kurs  gesetzt. 
In  den  meisten  Provinzen,  insbesondere  in  der  hiesigen  Krz- 
diöcese,  dürfte  kaxm  ein  oder  das  andere  Exemplar  mehr  zu 
linden  sein;  in  jenen  Gegenden  aber,  wo  derlei  Exemplare 
noch  vorhanden  sein  und  benützt  werden  sollt<ai,  wären  sie 
allen  FleiateB  dnruh  die  geeigneten  Mittel  und  Wege  ausaer 
Gebrauch  su  aetsen'  (25.  Hai). 

Kill  Wort  über  die  Bildung  der  katlinlLschen  Geiritliehen 
bei  dem  erneuerten  Aufleben  der  deutschen  katholischen  Kirche. 
Schmalkalden  1823.  Varnhagen.  —  Diese  Abhandlung  ist  zum 
Thcile  im  Bezüge  auf  die  österreichischen  Suiaten  eben  nicht 
von  besonderm  Werthe,  kann  aber  hinsichtlich  der  kirchlichen 
katholischen  Oensor  nicht  beanstandet  werden.  Admittitor 
(28.  Mai). 

Das  llerü  des  MeuBelien  eiu  Teinjxd  (lotti's  odi  r  eine 
W'erkstättr  des  Satans  in  lU  Figuren  t^innbildlieli  <laiui  <tt'ilt. 
Augsl)urg  ISIG,  (i.  xVuflage.  —  Die  P>ilder  uml  Ix  i^'etügten 
Erklärungen  sind  in  ihrer  Versin nlichung  grell  uud  unanständig 
und  dürften  bei  dem  Volke  zu  Verirrungen  von  dem  über- 
inässigen  Einwirken  des  Teufels  und  dem  Einwolinen  Gottes  in 
dcia  Herzen  des  Menschen  gegründete  Veranlassung:  bieten. 
Zum  Nachdruck  non  imprimatur  (28.  Mai). 

Au  die  Verehrer  der  Heiligen  und  besonders  Maria. 
Hadamar  1822.  Verhig  der  neuen  Gele  lirten  Buehhaadhing.  — 
Ein  unu:eregehcr  Eifer,  der  jede  Schranke  der  Umsicht  und 
JBeselieidenlieit  durchbricht,  ja  tVecii  ist.  wie  der  Aufdruck: 
,So  ist  es  im  Himmel  wie  auf  Krden.  Auch  im  Himmel  regieren 

die  Weiber  und  der  höchste  Monarch  muss  thuu  was  die  Mutter 
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will',  ja  unvenchämty  wie  S.  188:  ^In  der  That,  man  braneht 
nur  ein  Kärnes  Buwkleid,  einen  langen  Möncli8bai%  am  der 

Welt  uii<;<iätraft  und  sdlMBt  mit  Befall  aflen  theologischen  and 

juridischen  Uußinn  predigen  zu  dürfen*.  Non  admittitur  (28.  Mai). 

Das  Reich  Gottes  auf  Erden.  Kanzelredcn  von  Peter 
Baldauf.  Qrfts  1821.  Im  Allgemeinen  gut,  im  Einzelnen  oft 
sehr  ungeBchickt,  wie  I.  291.  ^Der  Ankauf  guter  Bücher  bringt 
euch  mehr  Segen,  mehr  Gewinn,  ala  unnütze  Verschwendung 
auf  Wallfahrten,  bei  Opferstöcken,  fUr  Messelesen  und  Bethen- 
lassen';  auch  roh,  wie  II.  40:  ,Da8  Beten  gehurt  nur  fOr  die 
Pfaffen,  sie  werden  darum  bezahlt,  und  für  die  alten  Weiber, 
sie  haben  Zeit  dazu^  Corr.  corrig.  deletis  delendis  admittitur 
(11.  Juni). 

Der  andächtige  Wallfahrter.  Neuhaus  1823.  Landfrass.  — 
Dieses  Buch  erregte  den  Verdruss  des  Censors,  weil  es  S.  192 
hiesp:  Viele  verehren  den  M  nm  (hl.  Johann)  als  ihren  Gott, 
und  den  Zorn  des  Grafen  Sedhiitzkj,  weil  8.  lOri  zu  L-^en 
war:  das  verhärtete  Herz  des  Tyrannei,  des  Königs  Wenzel 
Es  erfolgte  ein  non  admittitur  (15.  Juni).  Landfrass  erklArte 
das  Anstossige  für  Druckfehler.  Umsonst. 

Fruchtbringendes  Mininielsthau  d.  i.  vollständiges  Gebeth- 
buch  lur  katholische  Chi'isten,  Von  Franz  Depra.  Augsbui^ 
1823,  Doli.  7.  Auflage.  —  Wenn  gleich  der  Inhalt  im  Allge- 
meinen nichts  den  Glaubens-  nud  Sittenlehien  Anstössiges  ia 
sich  schliosst,  so  herrsclit  doch  in  den  Gebeten  eine  über- 
spannte Sinnlichkeit  und  so  sehr  veraltete  Sprache,  dass  dem 
Werke  nur  transeat  ertheilt  werden  kann  (28.  Juni). 

(jhristliche  ll<^ligiüusv<»i  träge  von  F.  W.  Amnion.  Ilmberg 
und  Würzburg  1821,  Goebhardt.  —  Da  in  der  Rede  zur  Feier 
d(?r  Kircheuverbesserung  nach  S.  278  Bemerkungen,  die  den 
Katholiken  anstösaig  erscheinen  müssen,  zur  Sprache  k*>inmen, 
so  dürfte  das  Censor-Votum  mit  transeat  nicht  befremden 
(28.  Juni). 

Oebethhueh  eines  katholi8<*li<  n  Christen.  Maiiuscrijtt.  — 
Kinc  Ar])(;it  zum  Beweinen.  8.  l?S  ist  Maria  in  ihrer  llerrlicb- 
kcit  v(  rt^iitturl,  woitlen,  S.  34  hat  sie  Jesus  allmächtig  gemacht, 
dann  will  der  Verfasser  sie  (Maria)  den  Vater,  den  Sohn  und 
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den  heiligten  Geist  anbcthcii.  Die  Worte  viscera  misericordiae 
werden  mit  Eintreweide  dor  väterlichen  Erbarnuinff  überHCtzt. 
Correcti«  corr.  dcletib  dcl.  admittilur;  dürite  iiicbta  übrig-  bleiben 
(2.  Juli). 

Gott  in  Janua  Tempel  oder  der  Friede  in  Religion  politiseb- 
historisch  dargestellt.  —  Der  schöne  und  edle  Zweck:  die  christ- 
katholische Religion  in  ihrer  Aecht-  und  Reinheit  darxusteilen, 
die  ihr  angedichteten  Fehler  parteilos  su  beurtheüea  und  doch 
eine  mögliche  Eirch^vereinigung  der  Katholiken  und  Prote- 
stanten zu  bezwecken^  ist  hior  in  der  oberflächlichsten  Weise» 
ohne  tiefe  Bogrttndung  der  Unterscheidungslehren  misshandelt 
Der  Verfasser  ist  weder  in  der  katholischen  noch  protestantischen 
Lehre  fest  und  mischt  Alles  in  ärgerlicher  Weise  durcheinander. 
Das  Wei^  ist  nicht  würdig,  8.  M.  dedieirt  zu  werden^  ja  kann 
nicht  einmal  das  adniittitur  erhalten  (2.  Juli). 

Ddctor  Hön's  Evangelisches  Handbuch,  neu  herausgegeben 
▼on  Majandra.  ^  Ein  unverschämtes  Buch.  Echt  lutherisch. 
S.  3  heisst  es:  Wer  Ton  uns  zum  Papstthum  übertreten  will» 
daif  so  lange  er  lebt  nicht  hoffen»  dass  er  bei  Gott  in  Gnaden 
stehe  und  die  ewige  Seligkeit  erlangen  werde»  sondern  er  muss 
Tielmehr  solange  er  lebt»  daran  zweifeln.  Er  gehet  in  die  Ab- 
götterei. Damnatur. 

Censor  war  diesesmal  J.  Kurka»  Pfarrer  bei  St  Karl 
in  Wien: 

Gottiieb  der  katholische  Hausvater  und  patriotische  Untcr- 
than  im  Kreiso  seiner  Fainllic.  Von  Matthias  Eigl,  k.  k.  Prof. 
der  Pastoraltheolug-ie  zu  KImlt"  tifurt  und  Chorherr  des  Stiftes 
Herzogenburg.  Manuscript.  Dieser  Eigl  (gestorben  am  I.  April 
1858  im  Spitalc  der  barmherzigen  Brüder  zu  Pressburg)  war 
der  Schrecken  der  Censoren.  Kaum  war  ein  Manuscript  hinaus- 
geworfen» rasch  war  er  mit  einem  zweiten  zur  Hand.  —  Ein 
armseliges,  sinnliches»  romanhaffcos  Buch.  Gar  ärgerlich  ist» 
dass  der  Pastoral-Professor  den  gesegneten  Zustand  der  Frau 
und  das  Küssen  der  Eheleute  gar  so  umständlich  schildert 
Bogen  6»  8»  10»  17»  18»  19»  23—45  sind  zu  streichen.  Corroctis 
corrig.  deletis  delendis  adroittitur  (22.  Juli). 

Ueber  die  wichtigsten  Mysterien  der  Religion.  Aus  dem 
Nachlasse   des  Hofraths  von  Eckartshausen,  München  1823. 
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Sauer.  —  Ein  grober  Materialiimas  mit  nrrBtueh  mib  soDenden 
Formeln,  ein  Erklären  des  UnerkHirlNiren  nnd  Eatwfirdi^jtin;; 
desselben  zum  groben  Stoffe.  Plane  non  admittitur  (IL  Aogiut;. 

Die  Wolke  über  dem  Heilig-thum.  Von  Hofrath  von 
Eckai-tshansen.  München  1823.  —  Derselbe  Geist  in  derselfaeo 
Kichtiin^,  welcher  in  dem  Buche  über  die  Mjrsteriea  der  Bdi* 
fpon  herrscht^  hebt  aueli  hier  sein  schändliches  Hanpt  empor. 
Plane  non  admittitar  vel  damnator  Ül.  Atigast). 

Chri-Tli<  iit;6  Giaubeuabekeiiütulss  des  Ht  [ihrii"ei>  vmü  Mü^il- 
hausen.  ^l\il»iiiL'"en    !  Fue«.  —  Profestantiamus   und  Iii  iil- 

fereülit*ruus  e  in:  .ikt»:i  i^ii  t-ii  die.seu  SiiiriJirtleüer.  8.  nö  ist  ihm 
die  Verehruufj;  und  Anbetung  des  hl.  Altars?;ikrajiient-^s  äIä  dit; 
Quelle  de's  Kl(;iides  und  Verfalles  der  katlulisehen  Kirche,  S.  SJ 
iöt  ihm  die  Messe  das  Ruhekissen,  worauf  die  Leute  i^ehlafen, 
der  Jahrmarkt  der  Geii>tliehkelt,  der  Krempel  im  Gottestempel, 
das  Schauspiel  der  Kirche.  Das  Buch  gfibt  «lie  gröbste  Veranlss- 
8ung  zur  Abirrung  von  dem  katholischen  Glauben.  Damnator 
(18.  Anfpist). 

Uebf  r  liclijüiMa  und  Theolo.:ie.  Eine  allj^^emeine  Grundlage 
der  Tie  obj^-ie.  \'«»n  Jo><ef  Salier.  Kuln  1,^23.  —  Dieses  Werk 
ragte  über  den  Horizont  des  Censors.  Er  referirte  daher 
schlau:  .Eine  philosophische  Abhandlung.  Aus  diesem  Stand- 
punkte betrachtet  glaubt  Gefertigter  keine  Beanstilndiirnnij;  in 
Rücksichten  der  (,'ensur  machen  zu  dürfen,  wenn  ifleich  ein 
K<  consent  manches  Gegründetes  entgegnen  düH'te  (18.  August). 
Zcnner. 

Kritisch-historischer  Kommentar  über  das  Evangelitnu  do^ 
Matthäus  von  Dr.  (iratz.  Tübingen  ]S2.*>  Laupp.  —  V«  i  fas^er 
ist  ein  Mann,  der  vom  Schimmer  der  Ncolofrie  ;;i;bieudei  l>t  i 
seinen  exegetischen  Erklärungen  in  die  P'ussstapfen  jener  triit^ 
die  nur  Alles  sammeln,  was  der  Unglaube  der  Zeit  gegen  die 
hl.  Schriften  hervorbrnehte,  ohne  jedoch  befriedigende  Gegen- 
gründc  uufzusteUen.  Die  Lesung  dieses  Buches  ist  für  jugend- 
liche Gemüther  mehr  schädlich  als  nützlich.  Ucbrigens  enthält 
es  doch  viel  Brauchbares.  Admittitur  erga  bchedam  (21.  August). 

Prototvpon  praecursuris  Anticluisti  Baeculi  XIX.  Autore 
Pctio  Morvuy.  Agriac  1823.  —  Die  Pubiicität  dieser  Schrift 
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dürfte  die  Bdiädlichsten  Folgen  nach  Bich  siehen.  Damnatur 
(28>  AuguBt). 

Dissertatio   scripturisticH   in   caput    Xill  Apocalypseos 

S.  Joannis  Ap.  ut  Joanne  Kuik.  1818.  Manugcript.  —  Ein 
ungeschicktes,  unnützes  und  dabei  ^«ilahrliches  Werk,  welches 
unnöthiger  Weise  «lio  Protestanten  crl)itt(  i  t,  indem  es  in  den 
sieben  TTiluptern  der  Apocalypse  die  Kuformatoren  Luther, 
Zwinglii  Bucer  etc.  erkennt.  Non  admittitur  (10.  September). 

Schöne  Beispiele  von  TujSfendeu,  Aiidm-htun  und  Ali- 
tödtungen  eifrip^er  Diener  Mariä  .siuiimt  den  reichlieh  daduix:h 
erlanijten  Gnaden.  Von  J.  13.  Umhaiis.  Aui^sburg  1823.  D(»ll. 
4.  Aut'lajie.  —  DioHe.H  Biiclil*'in  i'iithäh  cino  Saniinluiii;  von 
Wunde!ir*"^<'hiclü(ai  uud  Erächuinungeu,  welche  nach  des  Ver- 
fasser» Krzühlun^-  durch  die  Verehrung  Mariä  geschehen  sind. 
Dagegen  aber  kann  und  nuiss  bemerkt  werden,  dass  dieselben 
nicht  allein  unverliür^t  dahingestellt  sind,  sondern  daSB  auch 
viele  derselben  selbst  das  Gepräge  der  Unächtheit  an  der 
Stime  tragen.  Zudem  muss  von  Seite  des  Ordinariats  um  so 
gewisser  aof  non  admittitur  angetragen  werden,  da  im  Ganzen 
der  Begriff  von  Mariens  Macht  und  Begünstigung  dergestalt 
gesteii^^tnt  ist,  dasB  er  bei  dem  gemeinen  Manne  leicht  zur 
Quelle  des  Irrthuma  und  Abei^laubens  wei*den  kann  (26.  Sept). 

Predigten  eines  Dorfpfarrers.  5.  und  <>.  Band.  (Jraz.  — 
Wenn  Pnptrlarität  als  eine  wünschonswerthe  Kigensclialt  an 
X^DlkspiiMii^-it-n  i;:<'r{ihnit  wird,  .su  ist  es  jj-mviss  jene  nicltt, 
\v<'lrh<'  zur  trivialen  Conversationsspraehc  lierabbinkt ;  auch  die 
Popularität  liat  ihren  Adel,  der  sie  ziert.  Letzteres  scheint  der 
Veriasser  nicht  berücksichtigt  !  zu  haben,  da  er  sich  Ausdrücke 
bedienet,  welche  eine  edle  Popularität  von  sich  ausschliesst. 
Kine  in's  Detail  gehende  Erörterung  der  Beschwerde  dos 
Btiuernstandes  wegen  der  vielen  Abgaben,  die  ein  Bauer  hat 
und  wegen  der  vielen  Dienste,  die  er  leisten  muss,  unpassend 
und  unnüta.  Corr.  corr.^  deletis  delendis  admittitur  (7.  Oct). 

Der  Blonat  März,  der  Verehrung  des  gIorreich(;a  heiligen 
Patriarchen  Joseph  und  zur  Erlangung  seines  mächtigen 
Schutzes  im  Leben  uud  iui  Tode  gewidmet.  Aus  dem  Italie- 
nischen. Manuscript.  —  Wicwold  die  Absicht  des  Uebersetzers 
lobenswüi'di^  ist,  so  kann  doch  dem  iVnsuchen  desselben 
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vorliegendes  HaDUBcript  in  Druck  legen  su  dürfen  von  Seite 
des  Ordinariats  nicht  willfahren  werden.  Denn  der  Inhalt  der 
Betrachtungen  scfaUesst  so  manches  Uebertriebene  und  Faselnde 
in  sich)  welches  den  Glaubeosgeguern  zum  Spotte  und  einer 
kränkelnden  Fantasie  sum  Nachteile  dienen  wfirde.  Hieher 
gehören  die  häutigen  Stellen  von  unverbürgten  OflFenbarungeii, 
welche  zu  Gunsten  der  Verehrung  des  heiligen  Joseph  von 
Maria  an  verschiedenen  Personen  geschehen  sein  solicu  z.  ß. 
die  (^)fft'iibarnn2jen  Marinus  an  die  hl.  Brigita.,  .Mvaiez.  Her- 
iiianu,  hl.  liicrcsia,  Gerrraiul,  die  Kiitzückunif  der  hl.  Mari;i 
Rljigdalena.  Die  beigefügten  Andjichtsülimigeii  aber  kr.niun 
unter  der  Bedingung  zur  DrucklcgiuiL;  zui^^t  lassen  werden,  d.iss 
die  Sjuaclic  und  auch  der  Ver^^})au  in  dun  Lobgesängen  ver- 
bessert, ihis  Kpitlictoii :  ,vcrniei)scht'.M**  bei  Gottessohn  vermie- 
den und  der  alleinstehende  Ausdruck :  , Deiner  Geliebten*  besser 
mit  einem  andern  verwechselt  werde.  Auch  der  Beisatz,  daijs 
der  hl.  In  .  ph  uns  nur  durch  seine  Fürbitte  helfen  könne, 
dürfte  nicht  überflüssig  scheinen.  Der  erste  Theil  non  admit- 
titur,  der  zweite  corr.  corr.  adinittitur  (14.  Oct.). 

Diese  Censur  ist  von  \Vichti;;keit,  denn  der  Versuch  den 
Kährvater  Christi  als  ohne  Makel  der  Erbsüudo  darEustt  llon 
und  dem  katholischen  Dogma  in  das  Gesieht  zu  schlagen 
kehret  in  neuester  Zeit  wieder.  Ich  verweise  nur  auf  Vouvj, 
Der  Stern  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  Der  heilige  Joseph. 
Sein  Leben.  Aachen  1869.  8. 

Exercitia  »piritualia  \  un  L.  Zat  lvar.  Werner  in  den  Jah- 
ren 181,5  und  1816  gehalten.  Wallishauser.  Manuscript.  — 
Mit  «icii  bereits  geiuaL'hten  Verbesserungou  verdienen  diese 
geistlichen  Exercitien  admittitur  (10.  Oct.). 

Erste  und  zweite  Lieferung.  Vier  philosophisch-christliche 
Keden  für  Leidende  zum  Trost  Qber  die  wichtigsten  Ange- 
legenheiten in  diesem  und  dem  künftigen  Leben.  —  Diese 
Reden  enthalten  im  strengen  Sinne  des  Wortes  eben  nichts^ 
was  gegen  die  katholische  Lehre  spräche,  dürften  aber  in  Rc- 
censions-Rttcksichten  in  manchen  Stücken  eine  genaue  Kritik 
nicht  bestehen.  Admittitur. 

Dritte  Lieferung,  ^^it'}lf•!l  Fastenpredigten  nhcr  die  falschen 
Gnindsätze  unserer  Zeit,  in  «N  r  1  )> »mkirohe  zu  ivlagenfurt  IH'22 
gehalten*  —  Hierin  mögen  einige  Wörter  vermieden  werden 
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z.  B.  Halbteufel,  dumnies  Vieh,  womit      Verfasser  Menselieii 

betitelt;  nicht  minder  der  Ausdruck:  Gott  zum  Stümper  machen. 
Auch  ist  es  biblisch  unerwiesen,  dass  llerodes  dem  göttlichen 
Heilande  Fragen  vurlcgtc,  von  denen  der  Verfasser  spriclii 
(in  der  Rede  über  die  »Scliüdlichkcit  der  Unzucht),  über  die 
ein  nicht  ganz  verwildcter  Mensch  erröthen  müaste.  Öonstcn 
admittitur. 

Vierte  Liefemn^.  Kanzelreden  verschiedenen  Inhaltes.  — 
Admittitur. 

Fünfte  und  sechste  Lieferung'.  Relig-iösc,  philosophische 
und  muiiilische  Aufsätze  verschiedenen  Inlialtes.  —  Correctis 
corr.  admittitur.  Uebrigens  sind  dieso  Pretlioften  sehr  uni*leichen 
Wertlies.  Einige  zeiclineu  öich  durch  Inhalt  und  Durstellung 
aus,  vielen  aber  ermangelt  dieser  Vorzug  (22.  Nov.). 

Geist  des  ältesten  Katholicismus  als  Grundlage  fiir  jeden 
späteren.    Ein  Beitrag  för  die  Keligionsphilosophie.  Sulzbach 
]824y  Seidl.  —  Der  Geist  des  Katholicismus  erscheint  hier  als 
Geeist  des  Christenthums;  nur  von  dem  Gemeinsamen,  in  welchem 
die  verschiedonen  Parthelen  Übereinstimmen,  ist  hier  die  Rede 
und  das  Ganze  läuft  auf  die  Worte  des  Verfassers  in  der  Vor- 
rede S.  XII  hinaus:  Huldige  vor  Allem  etc.   Was  den  Geist, 
der  in  diesen  Abhandlungen  Weht,  betrifft,  so  ist  es  nicht  von 
der  Art,  dass  er  den  katholischen  Glauben  bekämpfe  (der 
Verfiwser  will  in  die  positive  Theologie  nicht  eingreifen)  doch 
dürfte  die  Hochschfttzung  des  göttlichen  Glanbens,  der  sich  im 
Festhalten  an  jede  aus  Gottes  Munde  geflossene  Wahrheit  offen- 
baret, gewiBSÜch  nicht  gewinnen,  sondern  vielmehr  bei  manchem 
Leser  gemindert  werden.    Diese  Ueberzeugung  entquillt  nicht 
so  sehr  ein/einen  Sätzen  als  dem  (Jesaniniteindnieke,  den  das 
Oauzu  in  dem  Leser  ziiriiekliisst.  Dem  uhngeuchtot  niögen  als 
Belege  folgende  Andentnngen  dienen.   8.  24  lieisscn  die  Tren- 
nungsichren nur  zutnllii^'^e  Gestaltnn^irn.  8.  36  ist  dem  Verfasser 
der  Glaube  des  Christen   ,(his  Feeithulten  nur  an  der  eigenen 
AntMiität  der  ganz  erwachten  edleren  Meuschennatnr  .  .  .  das 
cntüchirfdenste  Sulbsturtheilen^  Diese  Worte  c:eliLn  einen  zwei- 
deutigen Sinn  und  können  verderblich  ni issverstanden  werden. 
8.  44  scheint  der  Verfasser  es  mit  dem  Bekenntniss  ''in;/»lner 
Lehren  nicht  so  genau  zu  nehmen;  dies  fiihlte  er  selbst  und 
setiBt  dessbalb  8.  48  hinzu:  ,Desswegen  achten  wir  nicht  die 
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VorechiedeDbeii  in  den  äuraeren  Bekenntnissen  gering.  Sie 
sind  nicht  gleichgülti«^.  Wir  wollen  nns  nur  hfitheni  sie  sn  über» 
Bch&tzen/  Aber  wie  anstuasjg  sind  die  unmittelbw  uidifblgeth 
den  Worte:  ^Der  Glaube  ist  doch  das  Wichtigere^  von  d«in 
das  BekenntniüS  seine  Bedeutung  bekommt.'  Ebenso  die  Worte: 
yEs  ist  weniger  nöthtg  die  Einheit  des  Glaubens  an  Christus 
mit  dem  Wesen  des  Christenthnms  als  die  Bedeutung  d« 
(ilaubens  zu  t  nirteru.*  S.  55.  Der  Referent  scheint  über  den 
Geist  und  der  Bedeutung;  des  Glaubens  {der  geistigen  Bezie- 
hung-) die  deutliche  und  bestimmte  Lehre  von  der  Gottheil 
Jesu  hitaiizitrieizen  wenngleich  nicht  in  der  Sache  doch  in  dco 
Worten,  denn  an  Ilm  i^lauben  hei^«*t  niclit  bloss  8.  56  .an 
seine  Wiiluhcit,  .--ciiie  Lieb*«,  seine  litilij^keil  glauben*,  weniir- 
.^tcMs  sjjid  }d**r  die  I^  >t!itMiiniii,'-en  zn  weit  als  da^b  uiciü  jeder 
!<i  lin-  Mi'immu'  >Hii-uiiiiri  ii  koiiiit-':  /mlem  verdient  d'f»  Lehre 
Von  der  l't  r>'>n  >u  nicht  miml«  r  W'iiidiguug  iils  der  N'erfa^ser 
glaubt.  Ohne  dem  Sebrituslelier  geradezu  den  Vorwurf  ein 
Irrthunis  zu  machen,  drängt  sich  dem  Leser  der  Gedanke  und 
Wunsch  auf,  dass  der  Verfasser  deutlicher  und  bestiiumler  in 
Hinblick  auf  die  katholische  Lehre  gesprochen  und  von  dem 
Standpunkt  d(!s  Bekämpfens  eines  Uebersehätzens  des  Giaa> 
bens  an  sich  jene  Bahn  betreten  hätte,  die  der  Apostel  vor- 
gezeichnet. Wenn  er  (Glauben  fordert,  der  sich  erweise  durch 
die  Liebe.  Glaube  und  Li'  b.  ,  IJt;be  und  GUiube  beide  zusa- 
men  sind  flie  Ecksteine  des  Tempeis  Jesu  Christi.  Zwar  scheidet 
der  Verfasser  den  Glauben  nicht  aus,  scheint  ihm  aber  im 
Range  eine  niedere  Stufe  ab  stch's  gebührte,  anzuweisen.  Ds 
jedoch  dieses  Werk  in  manchen  Stucken  wissenschafUiche  Vo^ 
ziigo  an  sich  trägt  und  nur  bei  einem  unbeschränkten  Ge- 
brauche sich  bei  manchen  nicht  tief  gegründeten  Leeer  mehr 
Nach'  als  Vortheile  erwarten  lassen,  so  dürfte  das  Censor- 
Votam:  admittitur  erga  schedam  i'äthlich  sein  (18.  Dec.). 

Ueber  das  VerhiÜtniss  des  Evangeliums  aur  Scholastik 
Von  Dr.  J.  B.  Ilirscher.   Tübingen  1823,  Laapp.  —  Dieses 

Buch  ist  zunächst  eine  kritische  Beleuchtung  des  Werkes:  .Ent- 
würfe zu  einem  vollständigen  katechetischen  Unterrichte  zum 
Behufe  der  Geistliclien.*  Von  lui.ss  und  Weis.  Mainz  ls21. 
Der  \'crfusser  nigt  uaii  «lie  Fehler  in  lietrctl  der  sy^Luiu;4tischen 
.uireihiLiig  der  Materien  3  2.  Der  KrÖrtcruDg  und  Bogründiuig 
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der  einzelnen  Wahrheiten  selbst.  Im  ersteron  dient  dem  Ver- 
fasöor  die  Idee  der  1  loilsordnuupr  als  oberstes  IVinzip  des 
SystciHH,  eiiiu  idvA-,  die  der  wissrusrliattlichen  Be^uhcituii^' 
Licht  und  Kraft,  Kinhoit  und  llarinuiiic  Iciliot.  Su  wie  aber 
hierin  der  Verfasser  des  Loi)es  würdiüf  ist,  vcidient  er  in 
vielen  Stücken  Ix  i  Erklärun«^  maiichur  einEelnon  Wahrheiten 
den  '4t  reehten  Tadel.  Hier  erscheint  er  zuweilen  in  fein<ilieher 
Stplluni;-  zum  Katliollrisnnis.  Er  nährt  in  dein  Leser  drw  An- 
schein, als  ob  die  (diristliche  Lehre  nuf  naeh  dem  Ev{in_:;ulium 
bestiinnit  werden  dürfe  und  weiset,  was  iu  Beziehung  auf  die 
lleilsordnung  nach  seines  Geist«is  Ermessisn  nicht  so  wesent- 
lich (?)  erscheint,  als  Nelienfragc  uad  unwichtig;  ab,  so  es 
«j^leich  nocli  ia  das  Gebiet  der  Otteubaning-  filllt.  n\<rt  der 
Verfasser  an  dem  benannten  Buche  die  Ausdnicke  der  Trini- 
tätslehre:  ,Der  Vater  ist  (Tott,  der  Sohn  ist  Gott,  der  heili«;'0 
Geist  ist  Gott,  und  diese  drei  sind  Ein  Gott'  aus  dem  (  Jrundc, 
weil  sie  in  dieser  ZusaramenstoUung  nicht  in  der  heiligen  Selirift 
vorkommen.  S.  100.  Es  scheint  durchgängig,  das«  der  Ver- 
fasser der  Uebergabslehre  nicht  geziemend  huldige,  da  er  in 
den  Erklärungen  der  einzelnen  Wahrheiten  nur  immer  an  das 
ETangoHum  appellirt  und  jede  Bostimuinug,  die  im  Evangelium 
(dem  geschriebenen  Worte)  nicht  steht,  entfernt  wissen  will, 
aber  ganz  irret  der  Verfasser  in  der  Lehre  vom  heiligen  Abcnd> 
mahle  und  der  heiligen  Messe.  ,Da8  Abendmahl  ist  der  allge- 
meine ordentliche  Cult  der  katholischen  Religion;  in  ihm  feiert 
das  Obristenthum  sein  Leben  in  ordentlicher  Öffentlicher  Ver- 
sammlung seiner  Bekenner;  das  heilige  Abendmahl  ist  die  vom 
Herrn  gestiftete  Handlung,  in  welcher  zu  ewigen  Zeiten  alle 
Wahrheit  und  Gnade  des  Evangeliums  in  der  Gemeinde  der 
Christen  wirklich  wird,  das  Himmelreich  zu  ihnen  kommt  und 
iu  ihnen  ist.'  S.  120.  Wer  wird  in  diesen  Detiniliouen  die 
wahre  und  äcdite  Leine  der  katholischen  Kiiclie  über  das 
Abeudmaid  Hndcii.'  Doch  tritt  des  Verfasserö  (7eist  im  Folgen- 
den heller  hervor,  S.  121  heisst  es:  Wir  sind  der  Meinung, 
diisr^  die  wahre,  l  imiutliche  Bedeutung,  Würde  und  J^cKtini- 
mung  des  Abendmahls  von  der  Transsubstantiation  zienüich 
unabhängig  sei;  sif;  i^i  nach  des  Verfassers  Aeusserung  nur 
eine  Nebenfragf*.  S.  ]-J'2.  Eben  so  unrichtig  ist  des  Verfassers 
Ansicht  über  die  heilige  Messe,  8.  123.  Noch  bieten  sieh  meh- 
rere Belege  zum  Beweis  des  oben  angeführten  Urtheils  dar, 
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doch  es  dürfte  das  Beseiclinete  schon  gentigen  und  zu  dem 
Urtheile  berechtigen,  dass  dieses  Buch,  ohngeachtot  des  vielen 
G-uteii;  so  ihm  eigen  ist^  nur  admittitur  erga  schcdam  erhalten 
könne  (18.  Dec). 

Andaohtsübungen  zum  heiligen  Johann  von  Nepomuk. 
1824.  ManuBcript.  —  Die  Worte:  ,Dicb  wahres  Brot,  in  dem 
nan  dein  Leib  wie  im  Kelche  dein  heiliges  Blut  enthalten  ist. 
Dich  unblutiges  Opfer  bethe  ich  an'  geben  einen  akatholischen 
Sinn  und  müssen  nach  der  katholischen  Lehre  verbessert  wer- 
den,  womach  nicht  im  Brote  sondern  unter  der  Gestalt  des 
Brotes  wie  unter  der  Gestalt  des  Weines  Jesus  Christus  mit 
seiner  Gottlieit  uuil  Menschheit  tjegenwärtig  ist.  S.  *?,  Ih  ft  V 
statt  .ln'tliges  Gnadenbrot'  hriliirstes  Sakrament;  statt  ,ich  bctiir 
Dich  in  Deiner  heiligen  Hohtiu  uir  uutur  der  Gestalt  des 
Brodüs.  Quibus  corrüctis  admittitui*  (28.  Dcc). 

Vollständiges  Lehr-,  Trost-  und  Erbauungsbuch.  Maou- 
Bcri[)t.  —  Die  Beispiele  sind  nicht  authentisch.  Der  Ausdruck 
^erschaffene  heiligste  Dreifaltigkeit'  ist  zu  vermeiden,  ebenso 
dass  ein  Engel  der  Proviantmeistcr  des  Elias  und  David  ein 
Harfenist  gewesen  sei;  die  Visionen  der  Kathrina  von  Siena 
sind  strenj^er  zu  prüfen,  ob  Salonion  Bu^se  gcthau  oder  ver- 
daiiiiüt  sei  ist  eiue  ungeschickte  Frage.  Corr.  corrig,  adiuittiiur 
(28.  Dec). 

Das  göttliche  Leben  des  wahren  Christen  in  Christus 
dem  göttlichen  Heilande  in  fünf  Keden,  vorgetragon  während 
der  hl.  Fastenzeit^  Ton  Ph.  Sauer.  Bamberg  1818  Kunz.  — 
Diese  Reden  schtiesscn  nichts  in  sich,  was  den  katholischen 
Glaubens-  und  Sittenlehren  enti^trgen  wäre;  jedoch  dürften  sie 
hierin  niissfallen,  dass  wenigstens  dir  Sprache  dem  Mystycism 
sich  günstig  zu  erweisen  t^chuiiit.  8u  z.  B.  die  Öfteren  Aus- 
dn'ieke:  Gott  in  ( 'liristus,  S.  112;  durch  den  Glauben  allein 
t;ik(Miiu  u  wir  (Iutt  in  Christus,  122;  tür  Gott  in  Christus  lacht 
der  (ilaubi-  heilige  Gefühle  an,  123;  in  der  Liebe  m  Gott 
in  Christus  Ix  strahlt  unseren  Glauben  ein  helleres  Licht.  S.  20 
ist  der  Ausdruck  nicht  vollgidtig.  So  nie  .b  sus  das  Ebenbild 
des  hi miiiHi^chen  Vaters  ist,  so  iüJt  jeder  walin-  Christ  das  Eben- 
bild Christi.  Da  es  in  unseren  St;iat<'ji  der  gedruckten  PrtHÜgten 
sehr  viele  gibt,  so  ist  der  Nachdruck  voriiegeuder  weder  nöthig, 
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noeh  bei  obgemachter  Bemerkung  erwÜBBcliltch.  Non  «dmittitttr 
(19.  Januar). 

Glittliehe  Offenbarung  bekannt  gemacht  flureh  J.  von 
Schwedenborg.  IMibiogen  1823.  Oslander.  —  Falscher  Mysti- 
cismus.  Damnatur  (22.  Januar). 

Andailit  iui  Geiste  der  durch  .Jesus  Christus  dfin  Stifter 
des  Glaulnuis  offen bai  teu  Tugeud-  und  WeisliL-itshducu.  Von 
J.  Schwarz,  8ecictär  Ix  i  dem  Magistrate  drv  Stadt  Olnmtz. 
Manuscript.  —  Directe  Iri-thümer,  Ausserachtlassen  (h>r  kntho- 
lisclien  I.ehren  in  solchtm  Stollen,  wo  sie  horvurtretm  niiisscn, 
dann  die  Lehre  von  dv.v  Scelenwanderung  vomnlassen  2U  oinem 
phiue  non  admtttUur  (b.  Februar). 

Eucariatia,  ein  Meefthymnus  von  F.  L.  Zacharias  Wemor. 
Nach  dessen  Tode  herausgegeben  von  Anton  Passy.  Manuscript. 

—  Dichterische  Schönheiten  ermangeln  nicht,  jedoch  wechseln 
diese  mit  DunkiiUiciti  n  ab,  deren  Verdcutlichuu";  den  Werth 
des  Buches  erhöhen  würde.  Austössig  k.mu  dem  LcstT  iVw 
Mittclstniphe  S.  13  werden  und  in  einem  Mcöshymnus  unpassend 
beissen.  In  Censur-liücksichteu  admittitur  (4.  März). 

Fredigten  von  Joseph  Prosper  Pichler,  Pfarrer  snm 
hl.  Joseph  auf  der  Laimgrabe,  heranegegoben  von  J.  Adler, 
Curpriester  bei  St.  Stephan.  1824.  Mannscript.  —  Ohne  allen 
Vorzug,  der  rhetorische  Werth  ist  gering,  die  Darstdlung  ge> 
mein,  der  Btyl  platt  und  niedrig.  Hiezu  kommen  Verstösse 
gegen  die  Kircheugesohichte,  wie,  daas  die  Weisen  des  Moigen- 
landes  erst  im  14.  Jahre  nach  der  Gebnrt  Christi  gekommen 
seien,  gegen  die  Kirchenlehre  und  die  Pflichten  eines  Unter- 
thans,  wie  die  Steile  von  Regenten,  welche  ihre  Pflichten  nicht 
erfüllen.  Xur  wenn  diese  Predigten  einer  neuen  Bearbeitung 
und  Verbesserung  unterzogen  werden,  vcrdiunen  sie  die  Aus- 
zeichnung der  Drucklegung  (28.  März). 

Christlicher  Tempel  des  Herrn.  DinkelsbUhl  und  Leipzig. 

—  Ein  verderbliches  Buch.  Non  admittitur  (2B,  April). 

Nun  wurde  Zenner  als  Adjunct  der  theologischen  Studien 
an  der  Wiener  Univei-sität  zur  »Supplirung  abberufen.'  Sein 

1  Vor^!.  Frsuiz  X.aver  Zonner,  Weihbiaehof  tind  Oenenüvicar  der  Wiener 
EnnUfieeee.  Wien  1862. 
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Kaohfolg-er  war  I^opold  Max  Hdrni.  Bieadr  Censor  ging  furcht- 
bar in  das  Zeug.  Der  erste,  der  unter  seinen  Rothstift  fiel, 

war  der  vielschreibende  K\g\  aus  Klagenfurt  mit  dem  Manu- 
scripto:  Theodors  Blütheukrunz.  , Diese  Sehritt,  heisst  es  in  der 
Censurnote,  die  im  Ganzen  ein  verniiLtlücktes  Streben  nach 
Genialität  zu  erkennen  gibt,  enthiUt  uiii  wahres  Chaos  von 
nn\ (Mciaiiteu,  irrthumsvollt  n.  iti  mi'hr  als  einer  Hinsicht  an- 
Htötssigeu,  oft  sehr  gemeinen,  zweideutigen,  sogar  scliiiintzii:»'n 
Gedanken.  Eini^-e  Belege  mögen  diese4?  TJrtheil  }>estiitn^:en  und 
die  t.'eusurni»te  .nicht  zum  Drucke  «^ccii^m-t'  rcchttt- rtii,'!-!!. 
8.  1  ,das  Heeht  <lcr  Erstgeburt  i-^t  fifie  unvcrscliuldcte  Ent- 
erbung der  Kaehgebürnen*  ist  eine  uiivurschamte  Gleirhbeits- 
niaeherei,  den  Krba'bl  und  die;  Aristokratie  herabsetzende 
Deutung  ist  der  Erklärung  der  Wörter  Edehnann,  Ritter,  Graf, 
Fürst  gegeben.  Geradezu  revolutionär  ist  der  SaXz:  Ich  lobe 
mir  keine  andere  Aristokratie  als  die  der  lutelligens  und  des 
persönliehen  Verdienstes,  der  Ausspruch,  dass  ITuren  in  fiirst- 
lichen  Cialawägeu  an  edlen  hilflosen  Müttern  Gefahrdrohend 
vor ü) (erfahren;  hochverrätherisch  der  Ausspruch:  ,ITerr8cher, 
die  aidf  K»)sien  ihrer  IJnterthanen  sieb  wohl  ircsehehen  lassen, 
handeln  wie  jene  Frevler,  die  ihre  Gailheit  auf  grünenden 
Komsaaten  befriedigen,  an  denen  sie  tausend  hoffnungsvolle 
Halme  vor  der  Roifc  fallen',  oder:  ,Wie  höchst  gef^rlick  es 
sei,  Königen  das  Laster  der  Wollust  als  Verbrechen  ananrech- 
nen  und  Maitrossen  derselben  bekehren  au  wollen,  das  zeigt 
das  tragische  Ende  Johannes  des  Täufers';  er  nennt  die 
k.  k.  Beamte  ^auf  allgemeine  Rechnung  gefutterte  Spita- 
buben',  schimpft  Uber  die  Censnr  und  nimmt  förmliob  die 
Pressfreiheit  in  Schutz;  die  er  das  jüngste  Gericht  n^mt» 
welohee  die  Heuchler,  die  sich  hinter  der  Wand  von  Staatsfonnen 
und  von  erlogenem  PositivismuB  verstecken,  erbeben  machen 
würde.  Die  Geistlichen  und  den  Adel  nennt  er  nftohtliehe  Un^ 
holde,  die  den  hellen  Tagesschein  nicht  ertr^en  können,  weil 
sie  im  Lichte  desselben  ihre  unerweislichcu  Rechte  verlieren 
würden.  Die  Lehre  von  den  Sakramenleu  und  Abl;lbär.en  kennt 
er  nicht,  die  Dispensen  nennt  er  diiü  beste  Stück  der  rönnschen 
Finanzkamer.  Mit  dieser  politisch-religiösen  Meinung  ver- 
bindet er  einen  moralischen  Liberalismus,  der  alle  Grande 
<les  Anstandes  über.-clueitet  und  jedt  s  keusche  Ohr  beleidiget. 
Er  erörtert  wa«  ein  Öimaudl  und  ilalmrey^  schildert  die  bchOneu 
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Weiber ,  welche  die  Blicke  der  Vorübci^nlicnden  auf  sich 
ziehen  und  diu  Koketleit;  die  sich  liciiulich  entsch;idigx.'U.  Auf 
dem  6.  Bogen  gfibt  er  folgendtis  Hecept  g-ewuhulichor  Weiber: 
1  Theil  iMiclkcit,  die  Hälfte  Aberwitz,  [/^  Koketterie,  '/^  Neu- 
gierde, iiiai  h  t;s  zusammen,  Hat  dosis  ein  gtswubidiches  Weib. 
Kr  Hc'liiimt  bich  niclit,  die  BeLiattanirj^weise  eines  phlegmatischen 
Weibes  imd  uiueö  feurigen  Ucmalües  zu  schildern,  den  tote  h  tete 
der  Damen  Paramanihu  im  Mondelicht  mit  ihren  Liebhabern 
zu  mahlen  und  das  Seufzen  » ineg  Mädcheiit^  zu  besingen,  das 
noch  nichts  von  einem  Mäunerkus^e  eri'uhröu*  Damiiatur^ 

Kaum  abgefertigt^  erschien  Eigl  mit  einem  neuen  Manu- 
Hcripte:  l'heodais  ErkläroDg  der  Kirchengebräuche  zum  Ge- 
brauche der  Sonntagsschttler. 

,Der  Unterricht^  bemerkt  der  CenBor,  ist  weder  gut,  noch 
griindlichf  noch  gemeinfaBslich,  noch  erbaulich^  sondern  unnüts, 
ja  schädlich.  Eigl  ist  ein  Lobredner  und  AnhHnger  der  un> 
glücklichen  Zeit,  ans  der  die  benütsten  Verordnungen  in  publice« 
ecclesiasticiB  herrtüiresj  welche  der  christliche  Geist  unserer 
milden  und  erleuchteten  R<^ierung  schon  ziemlich  lange  Btül- 
schweigond  zwar  um  unnöthiges  Aufsehen  zu  meiden ,  aber 
\inverkeun]>ar  aus  dem  öffentlichen  Leben  in  die  Uegistratui'tm 
grossentheils  zurückgewiesen  luit.  Sehr  boshait  ijst  «las  Anprei.sen 
cintachci  Altiiic,  ärgerlich  die  Klat;«r  über  di(!  zunehmende 
Traeht  in  dun  Kirchen,  dann,  w<  im  er  den  Kelch  ein  reh'gicises 
Geschirr  nennt,  gegen  mehrere  Messen  an  einem  Tilge  und  in 
einer  Kirche  zu  gleicher  Zeit  rä>i)niit,  den  Katholiken  vor- 
wirft, sie  hätten  keine  Bil>elkeiiiit,iiissf,  von  der  Schädlichkeit 
tb  1-  W  allfahrten  spricht,  vom  Schacher  mit  Keliquien  redet  u.  s.  w. 
Damnatur^ 

Eigl  ruhte  nicht,  er  erschien  mit  dem  Manuscripte:  Eigrs 
und  seiner  Schüler  Federproben. 

Nun  war  der  Censor  Aber  dieses  ^Kind  der  Bosheit*  zornig 
und  reforirte :  ,schfllerhaft  tief  unter  der  Mittelmässigkeit. 
Damnatur'. 

Doch  Kigl  lachte  und  trat  mit  dem  iManusciipte  auf: 
Leber  die  seeLsorgHehe  Ijelunidbing  hiiizuriehteader  Verbreeher. 

Um  (iotteB  Willen,  riet"  lltirni  und  censurirte:  ,Entliült 
nichts  Austössiges*.  Kun  glauijle  Eigl  den  Censor  müi'bo  ge- 
macht zu  haben  und  kam  mit  dem  Hauptwerke: 
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Theodor*«  BlUthen-,  Frachten-  und  DoroeDkrftnse.  10. 
bis  15.  Kranz. 

Homi  rcferirte  wie  folgt: 

Eb  ist  widirhai't  traurige,  dass  die  unglückscHgfe  FVuchtbar- 
keit  des  Verfassers  dieser  Dornenstücke,  denen  höchstens  taube 
Rlüthcu  und  giftij^e  oder  faule  Früchte  beigcmisi  ht  sind,  dmvli 
<\'w  liügen,  welche  seine  KeiliL'  von  LictV-riiuircu  mit  allem 
Kcclite  bekam,  iiut-li  i^ar  nicht  abgüDoininm  hat.  es  sei  denn, 
dass  man  was  s^ej^fn  diesu  höchst  erbärmlichen  Pnxiuivte  eiuiis 
ebenso  seichten  und  unwissenden  als  autgeblascnen  und  cinnje- 
bihh?ton  Menschen  ijesafrt  wurden  ist,  höheren  Ortes  zu  miM  rn, 
nnd  nichtsdestowenit^er  den  Druck  eines  so  elenden,  mitunter 
auch  höchst  verd<  rljliehen  Ocwäsehcs  aus  t'alseher  Schonung 
zu  gestatten  gut  befunden  haben  müsse.  Dass  der  Verfasser 
sicli  ;d>er  durch  jede  AUch  die  mildeste  Beschrünkimg  seiner 
Schr(äbs(!ligkcit  in  seiner  Wirksamkeit  gehemmt  und  in  dem 
Rechte  die  Wahrli<dt,  für  deren  erwählten  Apostel  er  sich  zu 
halten  scheint,  öffentlich  zu  verkündigen  gekränkt  glaubt  — 
dicss  bezeugen  schon  die  lächerlichen  Motto's,  mit  denen  er 
diesesmal  seine  opera  gegen  die  Angriffe  der  ihm  verliassten 
Censur  bewaffnet  hat  —  Motto's,  die  unter  den  Umständen, 
unt4ir  denen  sie  H.  Eigl  gebrauehty  den  plumpen  Liberalismus, 
in  dem  er  sich  äusserst  woli]gefilUt|  schon  deutlich  zu  erkennen 
geben.  Den  Geist  dieser  Wahlsprüche  athmen  denn  auch  die 
beiden  Tolumina,  mit  denen  der  Herr  Verfasser  für  diesesmal 
das  Publikum  beschenken  will.  Furcht-  und  zUggellos  hat  er 
Unsinn  und  Unwahrheit  zasammengeschrieben,  treu  ist  er  sich 
selber,  ohne  im  mindesten  klfiger  und  bescheidener  geworden 
zu  sein,  nur  das  honeste  und  prudenter  ist  er  und  zwar  immer 
schuldig  gebliehen.  Dass  dieses  Urtheil  nicht  zu  hart  ist,  das 
werden  einige  ausgehobene  Sätze  (das  Ghmze  bestdiet  aus 
lauter  Aphorismen)  genügend  beweisen.  Wenn  die  obscdnen 
Stellen  allein  angeftihrt  werden  sollten :  so  würden  einige  Bögen 
dazu  erfordert  werden;  denn  es  ist  in  diesen  Lieferungen  fast 
kein  Dhitl,  auf  dem  nicht  etwas  vorkommt,  das  zu  sagen  oder 
zu  schreiben  sich  ein  Laie;  schämen  niiisste,  geschweige,  dass 
OS  cin<  ni  Priester  und  öffentlichen  Lehrer  der  TheoIo«^ie  an- 
stehet, di  r  ilas  W'ort  des  Apostels,  ue  uominetur  quidem  iu  vubis 
besser  beherziget  Imben  soll. 
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Die  von  dem  CenBor  anjßfofiihrte  Reihe  von  Beispielen  ist 
so  sclmiutzigcr  Natur,  (hiss  es  der  Ausland  verbietet,  sie  durch 
den  Druck  wiederzu^eiien. 

Doch  genug  von  diesen  Dingen.  Sie  könnten  in  das  Un- 
geheure vüriiiehrt  werden.  Kann  eine  solche  Schrift  gcdruekt 
werden?  Kann  ein  solcher  Prulessor  auch  i^-ediildet  worden?* 

Sedlnitzky  griff  rascli  zn.  Eigl  wurde  von  seiner  Profes- 
sur entfi'rnt.  ergab  sich  einem  unstiiten  I^eluMi  und  starb,  wie 
schun  erwulint,  im  Spitale  statt  im  Stifte  Herzogenburg  sein 
Leben  zu  enden. ' 

Die  bekannte  Schrift  yon  Droste-Vischering:  yUeber  Bil* 
dung  und  Bfldungsanstalten  katholischef  ^Gektlicher  besondeiB 
in  den  Rheinlanden.  Hamm  1824,  bei  Schulz',  ceusurirto  Ilomi 
wie  folgt: 

.Viel  Einsc'ititi^kt'it  und  Irrthum,  unter  denen  sicli  auch 
einige  \\  «Jn  hcit.skörner  bclinden.  Die  ganze  .Selirift  ist  eigent- 
lich gegen  liis:  bei  uns  in  diener  Art  nicht  voiliandenen,  in 
den  libeinlundeji  aber  noeli  bestehenden  —  nneli  italienischer 
und  französischer  ^lethode  r'inj^'erichleten  —  theologisclien  Se- 
minarien  gerichtet,  und  erklärt  dfiu^egen  die  Universitäten  als 
wahren  Bildungsplatz  für  den  kiinltii^en  GeiRtlieben  mit  Aus- 
schliessung des  Seminariums.  in  dmi  die  Kandidaten  des 
Priesterthumes  erst  nach  zurückgelegten  Universitätsjahren  fiir 
ihre  Bestimmung  praktisch  erzogen  werden  sollen.  Da  sie 
übrigens  fast  durchaus  nur  ein  locales  Interesse  hat  und  aus- 
schliesslich beinahe  gegen  die  in  den  Seminarien  zu  Köln, 
Mainz  and  Trier  herrschenden  F«3hler  zu  Felde  zieht,  auch 
durch  ihren  ganzen  Inhalt  nur  diejenigen  anzieht,  denen  die 
Leitung  des  öffentlichen  Unterrichtes  von  Seite  des  Staates  und 
der  Kirche  übergeben  ist,  anziehen,  daher  nur  ein  sehr  geringes 
Publikum  haben  kann,  dem  die  GeringscbätzuDg,  mit  der  von 
sogenannter  mönchischer  Bildung,  vom  Kastengeiste  der  ge- 
wöhnlichen Theologen,  sogar  von  den  durch  das  tridentinische 
Concilium  über  die  Errichtung  bisohdflicher  Seminarien  ge- 
schaffenen  Verordnungen,  als  nicht  mehr  zeitgemilss,  die  Rede 
isty  den  wahren  Gesichtspunkt  nicht  verrücken  wird:  so  scheint 

*  Nadi  MäiuiT  Enthebung  Ton  der  Professar  wurde  vr  Pfiurer  ni  Bronn 
im  Felde  nnd  von  1834 — 1839  in  Dfirenatein  an  der  Donatt.  Yon  1839 
bis  zu  seinem  Tode  (1868)  war  er  VMtXt 
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dem  Verkifciife  dimr  Schrift  kein  bedeutende»  lündermes  im 
Wege  sra  stehen.' 

Höchst  merkwiirdi|?  ist  die  Censurnote  über  Lanienais* 
jObeervations'  und  ,N(»uvelIod  ob»ervatii»ns^  —  ,B^'!d<*  S.  hrift- 
chcn  behandeln  denselben  Gegenstand  mit  Wahrheit  und  Nach> 
druck.  So  wenig  man  auch  gegen  die  Wesenheit  der  in  den- 
selben ansgesprochenen  Ansichten  and  Chmndsätze  mit  Eriolg 
etwas  einwenden  kann,  vielmehr  die  Verbreitung  derselben  znr 
Ehre  der  heiligen  Kirche  von  Herzen  wünschen  muss:  so 
durften  doch  einige^  das  gegenseitige  VerhältDisB  des  Staates 
und  der  Kirche  berührende  Ausdrücke  xu  leicht  einer  Miss- 
deutnng  fohig,  und  ^oss  dem  französischen  Verfasser  znzo« 
legen  sein,  daher  ein  öffentlicher  und  ganz  unbedingter  Ver- 
kauf dieser  höchst  wohlmeinenden  Schriftchen  nicht  empfehlens' 
Werth  scheint.' 

Homi  hatte  den  ,AUgemeinen  Kalender  iiir  das  Jahr  1825' 
mit  admittitur  entlassen  und  sein^  günstigen  Votum 
'***Vc.  144  beijL^efilgt  Der  Polizei-Consor  Ruppreeht  ertheilte 
dem  Consistorial-Censor  eine  Rüge,  weil  er  S.  40  <lie  Anzei^^e 
des  Horz-Jesu-Fostes  nicht  unterdrückt  habe.  Hofrath  v.  Ohm 
censurirte  seinen  Censor  ob  seiner  Voreiligkeit,  weü  man  nicht 
wissen  könne,  ob  nicht  eine  spätere  Verordnung  als  die  Jose- 
phinische  in  dieser  Hinsicht  erlassen  worden  sei.  Das  Oon- 
sistorium  erwiderte  dem  Hofirathe,  er  möge  nur  selbst  entweder 
in  der  Trattner*schen  oder  in  der  Kropatscheck'schen  Grcsetzes- 
Sammlung  nachschlagen,  übrigens  komme  das  Herz-Jesu-Fest 
jedes  Jahr  in  den  Kirchcndiroctorien  vor  und  diese  worden 
mit  spccioUer  Regieningsbewiilijn^ung:  ^odrnckt. 

Die  unjj^ariscbu  Literatur  diehtu-  Branche  censurirte  Michael 
Kcinp ,  Spiritual  im  Pazinaneuni  ,  die  höliiiiische  d.-Ufeiren 
•T.  Kuika,  T'fnrnT  bei  St.  Karl  iti  W H  ii.  Kurka  nahm  nanifut- 
lii  h  die  b«ihniiHch<m  Volksruider  s'-li;ii  t"  licr  und  s*iiiiHTitf'  liit  iin 
mit  dem  Elofseen^tär  Ah»if<  Zt  ltli  r  harmonisch.  Die  Kegel 
hicss:  Zum  Drucke  uicht  geeignet. 

Im  Jahre  1825  setzte  Horni  seine  Thfttigkeit  fort  und 
wendete  sie  besondere  g<'^n  die  Literatur  der  (Gebetbücher. 
Hier  war  sein  Einschneiden  wirklich  segensreich. 

Wir  wollen  einige  seiner  Cen£urnoteu  geben: 
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TJebe  zu  Gott,  ein  katholisohes  Gebothbiich  dem  Fraiion- 
Geschlechte  g^ewidrtiet.  —  Dieses  Büchloin  kann  wohl  wie  so 
viele  seines  Gleichen  Niemunden  einen  Nutzen  brinjjren  ftls 
dem  Herausj^ehor,  fiiicni  Buchbinder,  der  sich  auf  dieseai 
Weg;e  einij^e  (nildi  ii  verdienen  will,  indem  er  seine  Waare 
wenn  sie  die  Approbation  erhielte  unverständigen  Käufern 
mündlich  ,  auch  schriftlich  wie  es  in  der  Wiener  Zeitung 
namentlich  öfters  geschieht  ,  nachdrücklichst  zu  eiuptVlden 
nieljt  versäumen  würde  «  in  T^nfujr,  der  wahrlich  nicht  ge- 
sUittet  werden  sollte,  wenn  man  betienkt,  wie  viel  Sehaden 
dui'ch  Gebethbücher  verbreitet  werden  kann,  die  zwar  keine 
ausdiilck liehe  Inthümer  enthalten^  aber  noch  viel  weniger  den 
Geist  des  wjihn'n  Gebethes  zu  erwecken  und  zu  beleben  ge- 
schickt sind,  ja  diesen  Geist  durch  die  Nahrung,  die  sie  einer 
seichten^  täuschungavollen  Kmphndung  liefern,  ferner  durch 
das,  was  sie  g.'ir  nicht  enthalten,  obschon  es  von  einem  acht 
katholischen  Gebethbuche  gefordert  werden  mnss,  und  durch 
eine  hochtrabende,  eitle,  lügenhafte  Sprache  geradezu  ser- 
stdren.  Dasselbe  Urtheil  trifft  das  genannte  Gebethbuch.  Dann 
ist  es  nur  ein  aus  allen  möglichen  Gebethbttchem  zusammen- 
geschriebenes Durcheinander.  £s  ist  nicht  zu  wünschen,  dass 
das  christliche  Volk  mit  dieser  gehaltlosen  Sammlung  behelli- 
get werde.  Damnatur. 

Krgiessungou  des  Hersens  vor  Gott  —  Man  darf  nur 
die  Vorrede  und  die  Inhaltsanzeige  dieses  Büchleins  lesen,  um 
überzeugt  zu  werden,  wie  sehr  es  zu  bedauern  ist,  dass  ein 

solches  Machwerk  jemals  gedruckt  erscheinen  durfte  und  wie 
daher  auch  gar  nicht  zu  wünschen  vielmehr  auf  alle  Weise  zu 
verhindern  ist,  ihm»  es  jet/.t  n.ichdem  die  Zeit,  welche  dieses 
Produkt  ohne  alU;  1  lindi'rni&sc  zu  T:ige  fordern  konnte,  vor- 
überging noch  einmal  aufgelegt  werde.  Ein  Gebethbuch,  ganz 
und  ;^^*lr  in  Ver$M?n  ;ihgi  t'atist,  ixt  schon  an  und  für  sich  eine 
widcrnatüiliclir,  auf  ))iotubtanti-schem  Boden  ausgeheckte,  cckei- 
haft»^  Sacln*.  Obendrein  sind  die  Verse  erbärmlich  sehlecht, 
ohne  poetisclifu  W(!rth,  von  religiöser  Snlhung  ijar  nicht  zu 
reden.  Die  vorgetragenen  Gedanken  sind  falsch.  Das  Ganze 
ist  verwerflich.  Es  ist  wahrhaftig  nicht  zu  begreifen  wie  der- 
selbe Buchhändler,  der  vor  31  Jahren  ein  solches  Zeug  auf- 
zulegen sich  verleiten  liesa,  nach  so  langer  Zeit  nicht  zur 

80» 
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Besinnung  kommOy  und  es  wagen  konnte  eine  neue  Auflage 
dieses  Excrementes  einer  gottlosen  Auf  klfirerei  zu  verlegen. 
Datnufttur. 

Katholisches  Gesangbuch  etc.  Luxemburg  1823.  —  Die- 
ses zwar  unter  Approbation  eines  General- Vicariates,  wie  der 
Titel  besagt,  gedruckte  Gesangbuch,  hat  eine  durchAUs  mehr 
mofalisirende  als  dogmatische  Tendenz  und  ist  sogar  hie  und 
da  von  dem  Verdachte  dnes  naturalisirenden  Strebens  schwer 
zu  befreien.  Ein  ächt  katholischer  Geist  athmet  nicht  in  diesen 
Liedern,  wie  denn  überhaupt  die  besondere  Veranstaltung  von 
neuen  deutschen  Gesangbüchern  nicht  so  ganz  aus  einer  katho- 
lischen  Ansicht  herrorzugehen,  sondern  vielmehr  ein  dem  Pro- 
testantismus nachgebildetes  Produkt  zu  sein  scheint  Uebrigens 
kann  der  Verkauf  doch  mit  BeschrUnkung  der  dfiSentlichen  An- 
kündig:ung  zugelassen  werden. 

Gebethbuch  von  Eckartshausen.  Zum  erneuerten  Nach* 
drucke.  —  Dieses  allrzeit  schlechte  Buch  soll  verbessert  sein? 
Sollte  man  denn  überhaupt  nicht  einmal  aufhören  auch  den 
bedingten,  durch  einige  sogenannte  Verbesserungen  bisher  er^ 
zielten  Druck  eines  so  anerkannt  schlechten  unkatholischen 
Gebethbuches  zuzulassen,  welches  meistens  nur  ein'gewinnsfich- 
tiger  Buchbinder,  wie  es  auch  diesesmal  der  Fall  ist,  neu  auf- 
gelegt, und  meistens  an  unwissende  Weibsleute  in  kostbaren 
Einbftnden  um  theures  Sündengeld  verhandelt  wird?  Sollte 
man  sich  nicht  vielmehr  bemühen  die  vortrefflichen  Gebeth- 
bücher,  mit  denen  der  Herr  unsere  Diöcese  vorzugsweise  be- 
schenkt hat,  recht  allgemein  zu  machen  als  ihrer  segensreichen 
Ausbreitung  durch  solche  Milde  und  Schonung  gegen  so  ver- 
derbliche Machwerke  ein  Hindernis»  entgegenzusetzen?* 

Diesem  ^^^un8che  entsprach  Sedlnitzky  iu  ausgiebiij^ter 
W(!i.se.  Er  befahl,  eine  Wicdoruutl.ip-  durchaus  nicht  mehr  zu 
gestatten  und  das  Buch  suinit  ganz  und  gar  ausser  liaudel  zu 
Beizen.  (PolizeLnoto  vom  2G.  Dec.  182C.) 

Von  den  übrigen  Oensurnoten  dieses  Jahres  heben  wir 
nur  jene  aus,  welche  den  vollsten  Beifall  des  Polizeiministers 

Sedlnitzky  fanden. 

Drei  klein»'  5>(hrifton.  Von  Herford.  —  Protestantischer 
Pietismus  und  iki^her,  höchst  gefährlicher  Mjrsticismus  im 
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Gesohmaeke  der  FVan  von  KrUdener  nnd  CooBorten  und  zwar 
um  80  gefiüirlicher  je  mehr  diese  Art  des  Irrthums  (beeonden 
wenn  die  AnsßÜle  gegen  die  katholische  Kirche,  an  denen  es 
aber  in  dem  genannton  Schriftchen  keineswegs  j^unz  fehlet 
vermieden  sind)  den  Schein  der  Wahrheit  in  vielen  Stellen 
trägt,  und  viele  arglose  Leser,  welche  die  Schlange  unter  dem 
schönen  ü|)))igen  Graswuchüe  zu  entdecken  nicht  geübt  üind, 
auf  den  Ciedauken  bringen  kann,  dass  die  /iusHerliche,  sicht- 
bare Kirche  Gottes,  der  deniüthige  Glaube  au  ilue  Aussprüche 
und  der  treue  (Jelntrsam  gegen  ihre  Leitung  zur  walu-en  christ- 
lichen Frömmigkeit  entbehrlich  sei.  Daher  scheint  diese  Schrift^ 
die  übrigenf?  auch  gar  kein  literarisches  oder  spoeulative» 
Interesse  hat,  was  ihre  Verbreitung  in  eiiiein  bescliränktercn 
Kreise  zulassen  könnte,  durchaui}  nicht  zum  öü'untlicheii  Ver- 
kaufe geeignet  eu  sein. 

Nachtrag  sa  Zimmers  Biographie,  oder  desselben  Theo- 
logie und  Philosophie.  Von  Widmer.  Recension  dieses  Werkes 
für  die  Jahrbücher  der  Literatur.  Ein  sehr  scharfsinniger^ 
gründlicher  Aufsatz,  der  mit  den  Waffen  einer  gediegenen 
speculativen  Wissenschaft  die  heüige  katholische  Wahrheit 
rtthmlich  vertheidigt  und  schonungslos  die  Irrthttmer  aufdeckt, 
in  welche  selbst  geübte  Theologen  und  sogar  bona  fide  ver> 
fallen,  wenn  sie  von  einseitigen  ephemeren  Systemen  der 
Philosophie  sieb  unbedingt  einnehmen  lassen,  aus  diesen  den 
Glanben  construiren  wollen,  nnd  die  Qrundsäule  der  Wahrheit 
durch  menschliche  Erfindungen  retten  zu  mttssen  meinen.  Je' 
ausgebreiteter  der  Ruhm  des  Theologen  ist,  dessen  Lehren  in 
dieser  Schrift  beleuchtet  werden,  je  allgemeiner  und  t&uschungs. 
voller  daa  System  ist,  dem  er  gehuldiget  hat,  so  dass  selbst 
Männer,  wie  sein  Commentator,  den  Irrthum  in  seinem  Grunde 
und  in  seineu  Oonsequcnzcn  nicht  bemerkten:  desto  zeitgemäs- 
ser  und  willkommener  für  den  gelehrten  Theologen  ist  es,  die 
Wurzel  des  Irrtlium?.  aufgedeckt,  bis  in  ihre  feineren  Ver- 
zweigungen angegeben  und  die  Walirlu^it  gerecht lertit^-t  zu 
sehen.  Es  muss  daher  wünschenswertli  .sein,  dass  diese  Ab- 
handlung durch  den  Druck  bekannt  gemacht  werde.  Nur  ein 
paar  Stellen  dürften  violleicht  nicht  sowohl  dem  wesentlichen 
Inhalte  nach  eine  Aendei  img,  als  vieimelir  iju  Ausdrucke  einige 
Milderung   wünschenswerth   machen.   So    kömmt   auf  dem 
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XXIII.  Bogeu  3  eine  sehr  beiuende  Mtyrische  AeuBsening 
vor  ober  die  symboli&chen  Bttcher  der  Proteetaaten,  wodurch 
Feindseligkeit  und  Zwietracht  ohne  Gewinn  Air  die  Wahrheit 
befördert  werden  kann.  Dann  auf  dem  XXXII.  Bogen  S.  3 
wird  über  das  VorhältnisB  der  Kirche  zum  Staate  ebenfaU 
in  harten  und  sjützig^en  Ausdrücken,  die  leicht  Anstoss  er- 
regen können,  gesprochen.  Endlich  ist  auf  dem  XXIV.  Bogen 
dem  offenbar  unkathoÜschen  Versuche  Zimmers  tUe  Tmns- 
subBtantiiition  zu  erklären  eine  Hypothese  entgoi^engestellt,  die 
zwar  nicht  das  Wie  der  Vorwandhing' zu  erklären  uiitcrniimnt 
(Klur  vorgibt,  auch  gewiss  keines  Verstosses  gegen  die  Lehre 
der  Kiivht!  gründlich  l^e.schuldigt  werden,  aber  doch  durch 
ihren  iiatiir|>hilo»ophiöthtjn  Anstri<'h  vielleicht  Vurdiicht  eri*egen 
kann,  wcsshallj  duraut*  hes(»u(l(  iö  aufmerksam  gemacht  \vii-<l. 

Diest»  r(  iisnrnotc  ist  ftu*  die  Cieschichtc  der  katholischen 
Tbeolugic  uube^aliibar. 

Beschreibung  der  heiligen  Oerter  nebst  Betew^tungen  am 
heiligen  Grabe.  —  Eine  unglaublich  elende,  durchaus  ver- 
wirrte, aus  unverdauten  ohne  Verstand  ssusammengeklaubten 
moralischen  Begriffen  und  seiditen  Gefühlen  hervozgegangene, 
unter  aller  Kritik  stehende,  an  Schreib-  und  Sprachfehlern 
strotaendo  wahrhaftige  Schmiererei,  die  durchaus  nicht  geeig- 
net ist,  richtige  Begriffe  von  den  ewigen  Wahrheiten,  nament- 
lich von  der  Erlösung,  Liebe  su  Jesu  Christi  und  eine  zarte 
Verehrung  für  die  Oerter,  die  er  durch  seinen  Wandel  auf 
Erden  heiligte,  zu  verbreiten,  oder  eine  christliche  Wissbegier 
über  diese  Gegenstände  angenehm  und  hinreichend  zu  befrie- 
digen. Der  historische  Theil  ist  mühsam  und  dürftig  zusammen- 
gestöppelt; die  sogt^uannten  Hetraclitungen  al>cr  sin«!  durch 
ihren  allgcmcincu  Ton  wie  durch  einzelne  Stellen  nur  geeignet, 
Irrlhurn  auszustreuen. 

In  der  dritten  und  vi»!rten  Lieferung  einer  in  Brünn  er- 
scheinenden Legende  wurde  in  der  Lehensgeschichte  der  Hei- 
ligen Cyrillus  und  Methodius  über  den  (lebraueh  der  slavisehen 
Sprache  in  der  Liturgik  gehandelt.  Der  Censor  bemerkte: 
,solche  Untersuchungen  sind  unnütz',  Sedlnitzky  schrieb  noch 
bei:  ,und  schädliche 

Dictionnairo  critique  des  reliques  et  des  inniges.  Par 
Colliu  de  IMancy.  —  Kinos»  der  bcliaudiichsteu  untl  geiiihrlichstcn 
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Bficker,  die  je  von  der  Hölle  ausg;ebriit6t  worden  sind,  und  «war 
um  so  mehr  da  es  mit  der  grimmigsten  Opposition  gegen  die 
chfistliehe,  tmd  besondOTs  gegen  die  christkatholische  Lehre 
den  Schein  einer  unpartheiischen  Wahrheitsliebe,  einer  gana 

unbefangoDen  Kritik,  einer  (heuchlerischen)  Hochachtung  für 
die  »ogenannteu  vvescntliclicii  Lehren  de»  C'hristenthunis  und 
einiger  (ieuiliücher)  (.ielehrsauik«.;il  im  historischen  Felde  ver- 
bitulot.  Diese  Schandschrift  soll  gänzlich  v<  rtili;t  werden;  von 
einer  Erlauhuiss  zuni  Verkaufe  derselben  kann  nicht  unter 
vernünftigen  Heiden,  vielgeschweige  unter  Christen  die  Rede  sein. 

Du  Projet  de  loi  sur  le  sacril^.  Par  TAbbe  de  la  Ifen« 
oais.  Paris  1825.  Da  Projet  de  loi  sur  les  congregations  reli- 
gieusos  de  femmes.  Par  lui^m&me.  —  Beide  Schriften  sind  or> 
thodox  und  behandeln  wichtige  Gegenstände  mit  Gründlichkeit 
und  heiliger  Wttrde.  Nur  dürfte  gegen  den  unbedingten  öfiTent^ 
liehen  Verkauf  der  letasten  mit  Recht  erinnert  werden,  dass  die 
in  derselben  aufgei^tellten  Grundsätze  und  Ansichten  mit  den 
bei  uns  in  publice  ecclesiasticis  noch  immer  bestehenden  Ver- 
ordnungen, Uebungen  und  Meinungen  fast  durcliaus  in  einem 
80  grellen  Widerspruche  stehen,  dass  dict»«'  dadurch  {geradezu 
gebrandniarkt  werden.  (Jegen  die  erstere  Si  Li  itt,  in  der  auch 
ein  geniässigterer  'Jon  herrscht,  ist  um  sd  weniger  Etwas 
einzuwenden  als  die  in  derselben  ahii-eliamh-lte  Materi«'  in 
keiner  ao  natieu  und  dentliclien  liczieliuug  zu  dem,  wa»  bei 
uns  anirenoiTuuen  nder  ausgcsproeluii  ht,  8t<  ht,  dass  daraus 
eine  ünf><Tt'  Cii  sct/'^chiin""  oder  Verfassun;!  '»ft'rnbar  })esrhwe- 
rende  Folge  hervorgien};e.  Wenn  man  ühi  i^'t'ns  ei  wä^t,  dass 
diese  Gegenstände  in  den  französischen  Zeitungen,  die  allge- 
mein cursircn,  bereits  öffentlich  besprochen  worden  sind,  so 
fallen  auch  die  Bedenklichkeiten  gegen  den  Verkauf  dieser 
an  und  für  sich  vortrefflichen  Erörterungen  grossentheils  hin- 
weg, somal  auch  die  fremde  Sprache  und  die  eigentliuho  geistr 
liehe  Tendenz  den  grössein  Tlieil  des  Lesepublikums  mehr- 
abhält  als  einladet.  Sedlnitzky  schrieb  jedoch  admittitur. 

Eloge  de  Pie  VI.  Par  Charles  du  Rozoir.  Paris  1825.  — 
Ein  sehr  schätzbares,  in  historischer  wie  in  dognialisclii  r  Hin- 
sicht gründliches  Werk»  das  gewiss  in  vieler  Hinsicht  dazu 
geeitjnet  ist,  manch*  falsche  Ansieliten  und  Irrthümer  zu  be- 
richtigen, die  EXue  Jesu  Ciu^ibti  und  seiner  heiligen  Kirche  2u 
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befördern  und  das  Ansehen  seines  'Statduülters  auf  Erden  su 
Terg^ssem.  Nur  Schade,  dass  sehr  herfoe  AuafUle  über  Ter> 
schiedene  Hassregehi  der  österreichischen  Regierung,  nament- 
lich fiber  Joseph  II.,  veranlassen,  auf  bedingten  Verkauf,  odo' 
noch  besser  auf  ein  unbedingtes  Verbot  ansutrageo. 

Mit  Behagen  schrieb  der  Poliaeiminister  damnatur/ 

Religionsunterricht  von  Aemilian  Jauitsdi.  Manuscript.  — 
In  gutgemeinter  Absicht,  aber  ohne  den  geringsten  Vorrath  an 
historischen,  philosophischen  und  theologischen  Kenntnissen  ge- 
schrieben. Die  Schonung  der  Ehre  des  Verfassers  und  der 
katholischen  Literatur  und  das  Beste  der  Jugend  fordert,  den 
Bruck  dieses  Buches  su  untersagen.  Es  musste  nur  total  umge* 
arbeitet  werden. ' 

Jahns  liitroduotio  in  libros  vctcrit^  foederis  war  ver- 
griffen. Professur  Furer  Ackermann  hatte  dieses  li^ute  Werk 
umgearbeitet  und  die  (^ensurbewilligung  zur  Drucklegung  er- 
halten. Nun  wollte  er  seine  Arbeit  bei  seinen  Vorlesungen 
benützen.  Die  Studien-IIofcomniission  {ßO.  April)  und  das  Ordi- 
nariat (21.  Juni)  fand»!!  nichts,  was  der  Realisinmg  dieses 
Wunsches  entg^^nstehen  könnte;  auf  einmal  jedoch  änderte 
die  Ötudien-Hofconunission  ihre  Ansicht  und  verwarf  Acker- 
mannes Arbeit  als  zu  einem  Schulbuche  unbrauchbar.  Nun 
suchte  der  Buchhändler  Volke  um  die  Erlaubniss  nach,  Jahn's 
Archäologie  wieder  auflegen  zu  dürfen.  Der  ordentliche  Polizei- 
Censor  Professor.  Jakob  Ruttenstock  sprach  sich  entschieden 
gegen  eine  neue  Auflage  aus  und  führte  sänuntliche  bereits 
erwähnte  Einwendungen  wieder  in  das  Gefecht  Der  oberste 
Kanzler  Graf  Saurau  fand  dies  hart  und  appellirte  an 
den  Erzbischof  Firmian.  Firmian  meinte,  dass  eine  neue 
Auflage  von  Jahn's  Archäologie  unnöthig  sei,  indem  ja  Pro* 
fessor  Ackermann  eine  verbesserte  und  dem  akademischen  Ge- 
brauche mehr  accommodirtc  Ausgabe  der  Archäolc^e  Jahnas 
veranstalten  werde^  jedocfi  dürfte  diese  Arbeit  eben  so  wenig 
den  Beifall  der  Studien-Hofcommission  finden,  wie  die  Intro- 
ductio  (5.  Dccciubor). 


1  Jmiitsch,  Stiftspriester  von  Göttweig,  war  ein  VIelscfartfber.  Das  Vor« 

xeichniss  seiner  Schriften  ist  hei  Erdinger,  Bibliographie  des  Clenu  der 
Diäcese  St.  Pölten.  St.  Pölteo  1878,  6.  S.  94—96. 
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Der  PriUnonstraleiiser-OrdeiiBprieBter  P.  Koppman  wurde 
som  P^feABor  der  Hermeneutik  und  des  alten  BibeletudiumB 
ernannt,  und  der  Stndienprftfect  Zenner  seines  proviBorisGlien 
Lebramtes  enthoben.  Firmian  ernannte  ibn  und  den  Studien- 
präfeeten  Georg  Etz,  der  am  17.  September  auf  swei  Jahre 
zum  Adjuncten  der  theologischen  Facultät  ernannt  worden 
war,  .Uli  .50.  September  zu  Ordinariats-Censoren.  Mit  llorui 
waren  es  nun  drei.  Dir  (jchult  war  eine  Remuneration  von 
ICX)  tl.  Die  Cüüäuicu  der  iiugarischcn  und  alavischeu  J^itcratur 
erhielten  nichts.  Di<»  Polizei  gab  ihren  Censoren  400  fl.,  musste 
datür  warten,  h'is  «  s  drw  Orditiariuts-Ceusoren  pofälli^  war,  zu 
consurücu.  Am  8.  Octolier  hutte  sich  der  alte  Vni>tand  dos 
Contral-Bücher-H<;visi()nsaiiit»'3  Saiiori  übpr  diese  Saum  >  li-kcit 
hittrr  hci^cliwort,  muääte  aber  die  g-eg^ründeto  Entschuldigung 
hinnehmen,  dass  das  Oensuriren  etwas  Lästiges  und  Verhasstes 
sei,  und  die  Ilenen,  welche  eine  solche  Last  auf  sich  nehmen, 
sieb  nicht  gerne  befehlen  lassen. 

Unter  den  Consurnoten  über  Werlte  in  böhmischer  Sprache 
sind  zwei  bemerkenswerth. 

In  der  Schrift:  ^Kaiserlicher  Schatz  Böhmens.  Oder  B«;- 
Schreibung  des  Entstehens  und  der  nachmaligen  Schicksale  der 
Metropolitankirche  des  hl.  Veit  in  Prag'  fanden  Oensor,  Firmian 
und  Sedlnitsky  den  Sata  höchst  anstössig,  ja  geradezu  unver- 
schämt: ,alle  Domheiren  bedienen  sich  der  Infel  und  des 
Pastoralci  diese  Herren  sind  mit  bischöflicher  Würde  geziert, 
und  gilt  das  was  vom  römischen  Senate  gesagt  wurde:  soviele 
Mitglieder  im  Senate,  soviele  Könige  in  Rom,  ebenso  gilt,  so- 
▼iele  Domherren  im  Capitel,  soviele  Bischöfe  in  Prag,  denn 
sollte  der  König  sich  in  Prag  krönen  lassen,  und  wäre  zu  dieser 
Zeit  der  erzbiscliöfliche  Thron  erledigt,  dann  würde  ein  Dom- 
herr die  Ceremonie  vornehmen'.  Die  Stelle  wurde  grimmig 
durchstrichen.  Das  ,Neue  Testament  zur  Ehre  des  dreieinigen 
€k>ttes  und  zur  erspriesslicben  Erbauung  der  böhmisch-evan- 
gelischen Kirche'  wurde  in  einer  neuen  Auflage  zu  erscheinen 
verboten. 

Zenner  censurirte  nun  wieder  mit  allem  Eii'er.  Aus  seinen 
Ccnsurnoten  heben  wir  aus : 

Etwas  über  Jakob  Bühni  a  theosophische  Principicm.  Aus 
eiiiein  Schreiben  von  S.  Baader.  Manuscript.  -  Oliselinii  der 
Verfasser  sich  nicht  versLiesö  gegen  daö  Öj  ätem  der  katholischen 
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Kirche,  so  kann  dennoch  dem  Werke  geradezu  und  unbedingt 
die  Zustimmung  zur  Drucklegung  nicht  ertheilet  weiden,  weil 
er  die  Verthcidig^ng  der  katholischen  Boligion  aus  einem 
Standpunkte  unternimmt,  den  die  Kirche  von  jeher  verworfen, 
und  dieser  ist  der  spiritualistische.  Dem  ohngeachtet  dürften 
die  Briefe  über  Jakob  Böhm's  Schriften  zum  Drucke  befördert 
werden,  weil  sich  der  Verfasser  hierin  blos  als  Excerptator 
der  GrundzQge  des  Jakob  Bühm*schen  Systems  beurkundet» 
jedoch  mit  Auslassnnjsir  der  S.  3,  Note  1,  S.  5,  Note  1,  S.  d, 
Note  2  bezcii-liiieton  Stellen,  die  etwa  anstössig  sein  dürften. 
Der  A]>sclinitt  über  (iie  St'trnuni^en  nach  St.  Marlin  ist  j^äiizlich 
we«j^7Ail;vs.sen,  weil  birli  iiiniu  thcils  der  Spiritualism  unum- 
wunden ausspricht,  tluils  der  Verfasser  demselben  beilritt. 
Delotis  delundis  et  omissis  omittendis  admittitur  (4.  Januar 

Jeremiao  Vaticinia  et  Threni  £.  F.  Rosenmüller.  Lipsiae 
182().  —  Hinsichtlich  des  vielen  Nützlichen  und  Guten,  so 
vorliegendes  Buch  für  das  Bereich  einer  gelehrten  Exegese 
zum  Vcrstandniss  des  buchstäblichen  Sinnes  des  Propheten 
Jeremias  in  sich  schliesst.  Admittitur  (10.  Januar). 

Die  Kiuheit  in  der  Kirche  oder  das  Priucip  des  Katholi* 
cismus.  Von  .1.  A.  Möhler.  Tübingen  182r».  ~  Der  Verfasser 
vorlietjenden  IJuches,  weit  entfernt,  die  katholische  Kirche, 
deren  Mitglied  er  i»iy  zu  bekämpfeu,  bemühet  sich  vit  lnu  hr, 
ilirc  positive  (iestaltung  mit  treuer  Beibehaltung  der  positiven 
katholischen  Ausdrücke  auch  nadi  uaturphilosophischen  Prin- 
cipien  zu  begründen  und  die  Eutwicklungsperioden  nachzu* 
weisen.  Allein  so  rühmlich  des  Vorfai^sers  Streben  und  Arbeit, 
wie  selbst  die  Ueberschrift  des  Buches  bezeuget,  anfänglich 
scheinen  mag,  so  stehen  die  Deductionen,  besonders  im  2.  Theile 
keinesw^s  im  Einklänge  mit  dem  Katholicism.  Die  ganxe 
Arbeit  dürfte,  um  den  Qeist  des  Verfassers  zu  bezeichnen, 
nicht  mit  Unrecht  ein  Seitenstück  zur  Ansicht  deren  genannt 
werden,  welche  auch  den  Monarchen  im  Staate  als  durch  den 
Willen  des  Volkes  gesetzt  darstellen.  So  ist  in  der  Kirche  z.  B. 
,der  Bischof  S.  20<>  die  anschaulich  gewofdene  Veroiniguni;  der 
Gläubig«^u^  die  Person  gewordene  Liebe  derselben  zu  einander', 
mithin  S.  211  ,eia  Erzengniss  der  Gemeinde  der  gresammten 
Kirche,  dasH  in  einem  bestimmten  Glrlubigen  ihr  Geist  sei,  der 
ihn  tauglich  mache,  die  Liebe  einer  bestiiumtCQ  Anzahl  von 
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GlAttbifireii  su  repritoontircn  und  sie  mit  der  OeJianimikirche  za 
▼erknüpfeti ;  der  heilige  Geist  wird  abo  in  der  Ordination  nicht 
sowohl  erst  mitgotheilt,  als  yielmohr  anerkannt,  dass  er  den  za 

Ordinironden  sich  in  einor  bestimmten  Oabe  schon  vorher  mit- 

gctheilt  habe*,  S.  2ö5.  Somit  kann  gt  sH>;t  worden  8.  201  die 
Scblüöseljjcwult  sei  f^fc^j^ebcn  der  G(5iiifin<lo  uiul  ilcin  Bischöfe. 
Wie  irrii;-  solclic  Aiisicbten  sind,  Viv-i^l  iiacii  der  katboli^clion 
Lohre  klar  am  Tilge.  Du  nun  iu  dicsciu  Buche  dem  Guten  und 
Wahren,  so  ea  in  sich  schliefist,  Irrthilmer,  di(-  seihst  in  duü 
Lult^ewand  der  Gelehrsamkeit  i;eliidlet,  und  desshalh  uui  so 
gerahrlieher  sind,  beigciueiigt  werden,  so  dürttu  ein  unbesidiränk- 
ter  Gel)r;uich  wohl  nicht  räthlicli  sein,  und  nur  aul'  admittitur 
erga  schcdain  anerkannt  worden  ^30.  Januar). 

Geschichte  der  Protestantischen  Reformation  in  England 
und  Irland  von  William  Gobbet.  Aus  dem  Englischen  von 
Gr.  Salis.  Manuscript  sum  Druck  im  Ausland.  —  Dieses  Manu- 
script  kann  zum  Drucke  im  Auslande  admittirt  werden;  jedoch 
dürfte  der  Herr  Uebersetzer  von  Seite  einer  hohen  Stelle  um 
allen  Unannehmlichkeiten  ausKubeugen,  erinnert  werden,  seinen 
Namen  auf  dem  Titelblatte  w ('«^zulassen  (4.  Februar). 

l)e  Priuiatii  et  Intallihilitate  rnjuaiii  Poiitilieis  aucture 
Lnurentio  Veith.  S.  J.  ^lecldiniue  1^1^")  cum  approbatione.  — 
Her  erste  Tlieil  behandelt  das  kathnlische  Dogma  von  (h-m 
PrinuUe  des  römischen  Papstes  einstimmend  mit  der  katholischen 
Lehre.  Der  zweite  Theil  stellt  die  bejahende  Thesis  von  der 
lufaliibilität  des  Papstes  auf.  Letztore  geleu  t  zur  Schulmeinung, 
wofilr  und  wo;j:eg«n  von  Theologen  gestritten  wink  Unt(!rlicgt 
der  erste  Theil  als  rein  katholische  Lehre  keiner  Beanstäntligung 
in  keiner  Rücksicht.  'lürfte  doch  in  geschichtlicher  Hinsieht 
wegen  des  zweiten  Theiles  in  C'ensur-Beziehung  das  admittitur 
nicht  verweigert  werden  (18.  Mai). 

Andacht  zum  gottlichen  Herzen  Jesu  von  P.  Job.  Croiset 
d.  G.  J.  Aus  dem  Französischen  übersetzt  und  vermehrt  von 

J.  »Stark.  Augsburg  1825.  5.  Auflage.  —  Obwohl  in  vorliegender 
Auflage  der  grössto  Theil  dieses  Andachtsbuches  deiuestalt 
abgetastJl  ist,  dass  man  über  dasselbe  eben  nicht  (iaiimutur 
aussprechen  kiMiiie,  und  Manches  aus  dem  Leben  der  Marifaretha 
Maria  Alacucjuc  weggeblieben  ist,  so  Huden  sii-h  duch  ii"eh 
Stücke  von  Visiüuoni  welche  den  \V  erth  des  Buche»  verringern 
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und  rucksichtlich  dor  Consur  nur  transeai  erlauben  dürften 
(22.  Mai). 

Später  urtheilte  Zenner  wohl  ganz  andere.  Die  Censur- 
noton  von  £)ts  enden  gewöhnlich:  Finde  nidits  zu  erinnern; 
wurde  er  gedrängt»  etwas  eu  erinnern,  dann  wurde  der  Censor 
läppisch. 

Kinigo  Beispiolc  ilnilten  g^enücen: 

Gi'schichts-  und  Erinnerunf]^8  Kal-  ndor  tiir  das  Jahr  1827. 
Manuscript.  —  Iiii  römischen  Martyrologium  tin«l«'  ii  li  Theodo- 
lindo,  Fiubeniiip»,  Jodoouö,  EUu  nicht.  Sonst  hübe  ich  nichts 
2U  erinnern  (2.  Juni). ' 

Johann  Tauler's  Predigten.  Frankfurt  a.  M.  1826.  —  Die 
Predigten  enthalten  unstreitig  viel  Treffliches.  Die  Sprache  ist 
kräftig,  besoichnend,  jedoch  ihres  altorthtimlichen  Gewandes 
wegen  nicht  selten  dunkel  (5.  Juli). 

I'iin  Krciguisa  zeichnet  die  Ceusur  in   ihrer  klarsten 

Gestalt. 

Am  ;").  Juli  1825  dcnuneirtc  Ttarrer  Dreisch  in  Mürz- 
zuschlafi^  den  Erzbischof,  dass  er  ihm  ein  bei  den  Mechitharisten 
g^odruckte»  Brevier  eingehändigt  habe,  in  welchem  die  sum 
Auslöschen  oder  Verpappen  bestimmton  Stellen  der  zweiten 
Lection  am  Feste  Gro^^or  VIT.,  Benno  und  Gregor  IT.  enthalten 
seien.  Der  D^nunciant  berief  sich  auf  ili(^  Consistorial>Currende 
Nr.  725  V.  .1.  1787,  kraft  welcher  die  Tilgung:  dieser  Stellen 
bei  einer  Strafe  von  50  fl.  zur  Armencassc  befohlen  worden 
sei.  Der  ehrsame  Pfarrer  forderte  nun  1200fl«  C.  M.  als  Straf- 
gelder an  sein  Armeninstitut.  Dreisch  schickte  seine  Denun- 
ciation  an  das  Central-Rovisionsamt  nach  Wien.  Diese  Behörde 
legte  dieses  unsagbar  dumm  geschriebene  Actenstück  in  ein  bu 
censurirendes  Buch  (Augustinus  Freiheit  des  menschlichen 
Willens  und  g^lttliche  Gbiade,  übersetzt  von  Josef  Widmer) 
und  schickte  es  an  das  Consistorium,  und  dieses  wieder  ruhig 
an  das  Central-Revisionsamt.  ,Als  aber  dem  Cursor  die  Bücher 
mit  den  geschriebenen  Censurvoten  abgenommen  wurden,  wurde 
ihm  diese  beigelegte  Denunciation  als  ein  zu  d^  censoriilea 


'  Dieser  Kalonder  wurde  IS'Jö  xon  Frimz  Heinrich  Röckh  und  Jos.  WI.t 
disl.iw  Fi^'-hf^r.  il- in  Phronisteri  von  Olm  '  '  ntid  K<>rn»Miburg  b«i\Viea, 
fo^röndet  und  ging  1Ö33  ia  die  U&ude  ScUimmer's  aber. 
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Büchern  nielit  gehöriges  Stück  zurück<^(tufcbcn  und  in  Folt;e 
dieser  Zurfickwcisuug:  in  der  erzbischöflichen  Kanzlei  ad  ucU 
gelegt*.  Dreiseh  blieb  ohne  die  verlanj^teii  12(M)tl.  Nun  wandte 
»ich  der  Khi  i mnann  mit  einer  crneuieti  Ds  uuiieiaUuii  an  das 
steicniiärkir^elu-  Lurnlespräsidium  und  dieses  übergfab  das  (rauze 
dem  Polizei-  und  CeDsurchel'  Sedlnitzky.  Ntin  begann  eiu  ge- 
wahres Schreiben  und  Rumoren.  Srdluii/,ky  erörterte,  dass 
das  neue  Brevier  eine  neue  Aulhige  des  zu  V'cnedii^  1799  ge- 
druckten sei,  und  dans  sowold  der  Polizei-  als  der  Ordinariats- 
Censor  es  übereinHiiiinnend  zum  Drucke  zulfissi^r  ]>etuüden 
haben.  Das  (Konsistorium  ui*theilte  nämhch  durch  seinen  Censor: 
jdiese  zu  veranstaltende  Ausgabe  ist  nicht  sowohl  für  die 
k.  k.  Staaten  als  vielmehr  für  das  Ausland  beatimmty  die  ange« 
zogene  Stelle  in  Festo  Gregorii  VII  iflt  am  SO  weniger  zu 
streichen,  als  die  hierauf  bezügliche  Verordnung  vom  lö.  Juni 
1782  nur  den  in  den  k.  k.  Erblanden  befindlichen  Clerus  be- 
treffen konnte;  aber  auch  dem  hierländischen  (/lerus  erwächst 
hieraus  nicht  die  geringste  Gefahr,  weil  in  den  Dir<  et<u  ien  die 
ansdrüßkliciie  Weisung  onthaiten  sei,  die  lectioues  II  Noeturni 
in  festo  Gregorii  hinwegzulassen  and  dafür  die  lectiones  II 
Noctorni  de  commnni  OonfesBorum  Fontificum  zu  lesen,  dann 
besieht  sich  die  Verordnung  des  Jahres  1782  nicht  auf  den 
Druck,  sondern  auf  den  Gebrauch  des  Druckes*  Ebenso  ur- 
theilte  der  Polizei-Oensor.  Dieser  befahl  sogar  den  Druck 
dieser  verbotenen  Stelle,  ,wett  ein  Nichtdrucken  dieser  Stelle 
eine  eigenmitchtige  Veränderung  des  römischen  Breviers  sei'. 
Herrn  Sedlnitsky  stand  der  Verstand  still.  Weil  aber  die  Bre* 
vier-Regulirung  von  der  k.  k.  vereinigten  Hofkanislei  ausge- 
gin^vn,  ersuchte  er  diese  Stelle  um  eine  authentische  £r^ 
klürung. 

Die  k.  k.  vereinigte  Hofkanzlei  gin^^  von  dem  Gesiehts- 
punlvt.'  aus,  jdass  durch  die  Verordnung  derselben  vom 
15.  dani  1782  die  Verbote  rücksichtiich  gewisser  im  niini- 
schen  Breviere  vorkommender  anstcissiger  Stellen  und  ins- 
besondere gegen  die  in  der  Lection  vom  Papste  Grec^or  VTl. 
vorkommende  Stelle  ,eundcm  Imporatorera  Henrii-uin  regno 
privavit,  populostjue  bubditos  lide  ei  data  Uberavit*  keineswegs 
zum  erstenmale  erlassen  worden  sind,  sondern  dass  diese  Ver- 
ordnung vielmehr  die  Uebertretung  früher  schon  erlassener 
dtesfiüliger  Verbote  rüge.  Der  Erlass  dieser  Verbote  falle  in 
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die  Zoit  der  Regierung  weiland  S,  H.  Carl  VI.,  und  habe 
durch  die  von  weiland  I.  U.  der  Kaiserin  Maria  Theresia  ge- 
fasste  allerhöchste  EntBchlieBsung  vom  7.  Mai  1774  die  nlüiere 
BeatinnmiiiijSf  erhalten.  Im  Grunde  dieser  Bestimmung  sei  dem 
(JleriiR  nieht  bloss  d:is  I.cscii  der  obgedachten  Lection  ver- 
boten lind  die  Siil>stituii  uiig  der  Lectiouen  de  communi  confes- 
soium  beim  Lcseu  befühlen,  sondern  angeordnet  worden,  dass 
sich  diese  Stelle  in  kciiieni  Brevier  befinden,  also  entweder 
Hnst*-eHchnittpn  nnd  dun  h  ein  von  dieHer  Stelle  freies  Rlatt 
.siibbütuirt  oder  verpiekt  wcrdcu  bull;  bolchergebtalt  sei  der 
ßesit/  eines  diese  Stelle  enthaltenden  Breviers  als  strüflicli 
(M  kl.il  t.  und  nielit  bloss  mit  der  Besehhignebmung  des  Breviers, 
sondern  noch  überdies  mit  der  sohärfesten  Verantwortung  ver- 
pönt worden*. 

Sedlnitzky  hob  nun  das  Censurvotum  des  Polizei-  nnd 
(yonsistorial-Oonsors  auf  und  verfügte,  dass  das  bezeichnete 
Blatt  umgedruekt  werden  müsse  und  ohne  diese  Verbesserung 
kein  Kxemplar  verkauft  werden  dürfe,  befahl  den  Besitsern 
dur  ixM-eits  verkauften  Kxemplarc,  die  geHihrliche  Stelle  sn 
verpicken  oder  anszuseli neiden,  und  belegte  die  noch  vorhan» 
denen  £xemplare  mit  Beschlag.  Den  hiednrch  entstandenen 
Schaden  sollten  überdies  die  unglücklichon  Censoren  tragen 
(9.  April  1826).  Doch  wurden  die  Censoren  vom  Schaden- 
ersatz befreit  Der  Denonciant  wurde  mit  seinor  Forderung 
abgewiesen. 

Der  Bürger  und  Kirchenmoister  an  der  Hauptkirche  su 
Wiener-Neustadt,  Anton  Rappler,  wollte  das  alte  Bflchlein  über 
die  Entstehung  der  sogenannten  £Uendcapolle  frisch  drucken 
hissen,  das  Büchlein  mit  dem  Bildnisse  (nach  einem  ahen 
Kupferstiche  copirt)  der  seligen  Jungfrau  und  einigen  ebenfalls 
in  Neustadt  längst  bekannten  Gebeten  ausstaffiren  lassen.  Alles 
dieses,  um  einige  Gulden  Eur  Renovirung  der  alten  Capelle  zu 
erhalten.  Der  Propst  Franz  Kammerloher  sah  in  diesem  Unter- 
fungen eine  Verletzung  der  Verordnung  vom  12.  Juli  17r)(  »  uiA 
24.  September  1781;  das  Kreisamt  wollte  auch  uicht  zuiiiek- 
bleilxni  und  martert«'  einen  Verstoss  geilen  eine  Verordnung 
vom  ].  .luü  1H17  Kinführung  einer  Andacht  heraus.  Das  Tou- 
sistoriuui  nahui  sich  der  iiarinlosen  Schrift  an  und  dtülucirte, 
r.H  handle  sieh  einfach  uui  dcu  Wiederabdruck  einer  alten, 
unschädlichen  iSchrift,  der  Ki'neuei'ung  eines  uralten  ubenfals 
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nnscliädliclien  Bildes  nnd  (Ifiii  Alxlruckc  «'infaclicr  (icltctlic, 
d'w-  sirli  in  jtjdem  ( iclH  thlmchc  hiidün  und  iiiclit  die  j^erinij^te 
Jicanstinduni;  vordioncn.  Sedlnitzky  stiinmlu  l>ei  und  gab  der 
haruiloscu  Schritt  «l;us  adniittitur  (15.  April  l82())  uud  är^-ortc 
sich  über  das  üntert'ang^eu  eines  KreisamteSi  «ich  in  Dingo  zu 
mischen,  die  es  nichts  angehen. 

Am  17.  September  erfloss  auf  den  Antrag  des  Polizoi- 
vorstandes  die  allerhöchste  Verfligttng:,  ,da8a  in  Hinkunft  allen 
katholischen  Religionssehriften  und  allen  kathoIi$«c-}i( n  Er- 
banungS'  und  Gebethbüchem,  welclui  im  Inlande  gedruckt  wer* 
den^  die  Approbation  des  darftber  im  Censurszuge  einvernomo 
menen  Ordinariats,  wenn  es  selbe  ertheiit  hat^  vorgedmckt 
werde/  Diese  Ft^axis  warde  zwar  schon  seit  1814  gehandhabt| 
aber  es  fehlte  bisher  eine  bezfigliohe  Verordnung.  Dieser 
Mangel,  der  den  edlen  Grafen  oft  schwer  drückte  und  zu 
manchen  Verdriesslichkeiten  Veranlassung  gab,  ward  nun  glück- 
lich beseitigt 

Kun  tritt  ein  gewaltiger  Mann,  ein  umfassender  Gebet- 
bücher-Verfasser, auf  —  nämlich  ITofprediger  Hauber  in  Mün- 
chen. In  seinem  Gesuche  (20.  Octobor  1826)  um  Approbation 
seines  Gebetbuches  sagt  er:  ,Unsere  schreibsüchtige  Zeit  hat 
uns  zwar  mit  einer  Fluth  von  Gebeth-  und  Erbauungsbüchem 
unter  allen  Formen  und  Titeln  überschwemmt;  da  aber  so 
manche  Verfasser  —  im  selbstgefälligen  Dünkel  —  die  Quellen 
dos  lebendigen  Wassers  verlassen  haben,  aus  der  sie  hätten 
8ehr>pfeii  sollen,  so  findet  die  gottsuchende  Seele  in  solchen 
wasserlosen  Zisternen  nur  eitel  Wortgeprüng,  in  welchem  mit 
dem  liubcii  Gott  (  ntweder  rationalistisch  inoralisirt,  o<ler  after- 
mystisch empfindelt  oder  gefrömmelt  wir<i.  I)it?so  traurige  \\  alu*- 
neliniurii;-  Itcwii:;  mich,  im  Vertrauen  auf  den  i^ottlichcn  Bei- 
stand, der  (las  A\'o]l(  n  zu  dieser  Arbeit  mir  in's  Herz  gelegt 
hatte,  l)L'i  Zusanimensciirribung  des  vorlir^cndi-u  (ieliftlilmches 
aus  jenen  reinen  Quellf'u  der  wahren  Andaelit  nämlich  aus 
den  liturgischen  Büchern  der  katholischen  Jviiche  aus  den 
Werken  der  heiligen  Väter  und  aus  den  Schriften  anderer 
gottseliger  Seelen  zu  schöpfen.  Der  Herr  segnete  meine  geringe 
Arbeit  so  sehr,  dass  innerhalb  sechs  Monaten  die  ganze  Auf- 
lage —  5000  Exemplare  —  vergriffen  und  eine  zweite  noth* 
wendig  war.  Am  November  erhielt  er  die  verlangte  Appro- 
bation. 
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Am  13.  Ifai  1827  beschwerte  aicb  das  Conaistorinm,  dass 
die  Mayer'sche  Antiqiiariata'BtteUumdluiig  auf  dem  Weg«  ge- 
heimer Subscription  das  den  Soeiniaiiismiu  mid  Materialismus 
predigende  Werk  des  durch  seine  rationalistischen  Grundsätze 
und  separatistischen  Tendenzen  bekannten  l'rotest;int"'n  Ludwig 
Ewald :  ,Die  heiligen  Schriften  des  neuen  Testamuntcs  in  hun- 
dert biblischen  Kuplcrn^  (Freiburg  bei  Herder)  verbreite,  und 
forderte  den  Polizeichef  auf,  die  weitere  Verbreitung  dieses 
Buches  einzustelleu.  Es  geschah. 

Die  bekannte  Schrift  Uguori's:  ,Besuchungen  des  aller- 
heiligsten  Sakramentes  und  der  allzeit  tmbefleckten  Jungfraa 
Maria'  wurde  1817  und  1819  ron  Mausberger  in  Wien  mit 
Consistoriai*  Approbation  gedruckt  und  in  Verkauf  gebracht 
1827  stellte  die  Buchdruckerei  der  Mechitaristen  das  An- 
suchen, dieses  Buch  nachdrucken  zu  dürfen.  Der  Consistorial- 
Censor  Prof.  Keppler  (der  Nachfolger  Etz's)  strich  die  Histo- 
ri»!n  von  dem  englischen  Secretär  und  den»  Könige  Philipp  III. 
von  Spunien,  die  Schilderung  der  Hülle  und  befahl,  die  soge- 
nannte Protestiitio  in  deutscher  Spraelit;  zu  geben,  damit  die 
Leser  wüsstcn,  was  sie  von  den  vcrsehicilcncu  Wundcrmärlein 
zu  hallen  liättcn.  Zugleich  strich  er  drn  Anhang,  besteliernl 
lim  vei  s<  liiedi  nen  AndrtehtsülHiniron.  Der  Polizeicensor  liulkui- 
•stock  stiniiutc  M-inrni  ( 'nlli'^'i  n  bri.  Die  Meeliitaristcn  dagegen 
crh(d)(Mi  PnUrsiutl'iH ,  Ix'riri'cn  sic-h  auf  die  ( 'ensur\'oten  bei 
den  MauslM  TiT"!-  sflicn  Ausi^aben  und  vcrlanirtcn  ^^hurhes  Recht. 
>Sedlnitzky  wollte  nun  am  25.  i)ctober  1827  den  Erzbischof 
Firmian  wegen  d(!H  Wankclinuthes  seines  Ordinariates  zur 
Rechenschaft  ziehen.  Doch  Firmian  erklärte  kategorisch: 
Liguori's  Buch  führt  zur  religiösen  Schwärmerei,  ist  s^nnit 
nicht  gefahrlos  und  benüthigct  wegen  seiner  starken  Verbrei- 
tung einer  strengeren  Censur  (IS.  Kovendjor).  Sedlnitzky  be- 
grüsste  diese  Antwort  mit  Jubol  und  schnitt  noch  zwei  weitere 
Wunder  weg. 

Von  hohcia  Inteicssc  ist  Zenner  n  Censurnotc  vom  22.  Sep- 
tember 1*^28  Uber  Anf.  Güntlier's  , Vorschule  zur  8pecuUtiven 
Theolu-i( II.  Abth.  in  Xlll  Briefen  und  II  Beilagen. 

Zeuner  censurirte: 

,Dor  Verfasser  sucht  «b  n  pautheistischen  Systemen  unserer 
Z^it  gegenüber  die  christliche  Lehre  von  der  Freiheit  des 
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creftlfirlioheii  Gebtes,  sowie  von  dem  UrBprunge  und  WeBon  trnd 
den  Folgen  der  Sttnde  philosophiBcli  zu  begründen  worauf  er  dann 
sar  Erlösungs-  und  IncarnationBtlieone  übergeht  Es  ist  nieht 
SU  läugnen,  dasB  der  VerfasBer  in  obigen  UntersnchuDgeu  sich 
alft  einen  nicht  gemeinen  Denker  bewährt  und  dass  er  inson- 
derheit in  der  speculativen  Feststellung  der  allerdings  schwie- 
rigf'ii  Lehren  von  der  Vererbung  der  Schuld  Adams  sowuld 
als  der  Verdienste  des  Ki'lösers  besoiiderö  glücklich  ist  und 
einen  höchst  wiehtigen  Beitrag  zur  wissenschaftlichen  ('liristo- 
logie  liefert.  Die  l'h  lus ophie  desselben  lileibt  übrigens  dem 
katholiselicii  D<)<^uia  getnui  und  was  er  f^(!gen  das  Ende  über 
das  Wesen  der  Kirche  und  iu  den  beiden  Reila^'^en  über  die 
Auwendung  naturphii(»so|)hischer  Ideen  :v\i'  die  speeulative 
The<)lo;;ie  und  über  liutioualismus  umi  Supernaturalisnius  saj;!^ 
ist  eben  so  gründlich  als  zeitgeniäss.  Ks  steht  denniach  der 
Drucklegung  dieses  Manuscriptes  kein  Hiuderniss  im  Wege/ 

Decbant  und  Pfarrer  Andreas  Spizl  in  Bruck  an  der 
Lsitb»  fUüte  in  sieb  den  Beruf»  die  Lieder  der  Kirdie  zu 
mehren.  Er  dichtete  ein  Lied  zur  SegenmesBe^  Hess  es  von 
den  Parochianen  singen  und  schickte  es  unter  dem  Titel:  ,Lied 
zur  Segenmesse,  wie  solches  iu  der  Bruck  an  der  Leitha  j^e- 
snnp^en  wird*  zur  Censur.  Das  Consistorium  fand  das  Lied 
iianulits,  den  Zusatz  dagegen  höchst  anniassend.  Es  beli  lirte 
(8.  April  1829)  den  l'farrer,  dass  die  Einführung  eines  Liedes 
als  Messgesang  nicht  in  der  Willkür  einzelner  Seelsorger  stehe, 
sondern  ein  Recht  des  Jiist  hofes  sei.  Der  Deebant  möge  sich 
einfach  an  das  Diöee^anbueh  luilten.  Sedlnitzky  über  dieses 
Unterfangen  empört,  liess  pulizeüich  lausehon,  ob  nicht  in 
Bruck  an  der  T  <  itha  oder  in  irgend  einer  Kiichu  des  Decanates 
das  Lied  gesungen  würde. 

1829  trat  Jakob  Ruttenstock,  Professor  der  Kircben- 
geschiebte  und  Poliseicensor,  mit  seinen  ,Institutiones  historiae 
eoelesiastieae  Novi  Testamenti'  auf.   Das  Chinze  sollte  in  vier 

Perioden  zerfallen.    Mit  dem  Manuscripte  der  ecsten  Periode 

kam  er  28.  August  (1829),  Z.  zur  Censur.  Diesesmal 
fuugirte  Leonhard.  Leonliard  censurirte  nun:  ,In  Hinsicht  der 
Orthodoxie  obwaltet  kfun  Anstand.  Was  aber  die  Zweckmässig- 
keit zum  Gebrauche  akadiniischer  Vorlesungen  nach  li  lialt 
und  Darstellung  betrifft  ist  ebeul'uls  nichts  zu  orinuern.  iNur 

Arcliir.  hi.  L.  U.  Ullfto.  JU 
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leliemt  das  Werk  sa  einein  Vorlesebacli  etwM  weitlinfig  wer- 
den SU  wollen  da  nach  des  Verfimera  Plan  das  ganse  Weik 
in  Tier  Perioden  zerfallen  soll,  worfiber  er  bisher  nur  die  erste 
Periode  bearbeitet  bat^  £s  wire  daher  nur  su  wünschen,  da« 
die  vorliegende  Periode  in  etwas  abgekürst  nnd  die  folgendeii 
drei  Perioden  gedr&ngter  bearbeitet  werden  möchten,  nm  anch 
in  Hinsicht  des  Umfanges  nnd  der  AuBdehnim«^  diesem  Werke 
eine  mehrere  Vollkommenheit  zu  verschaffen  und  es  zum  aka- 
demischen Gelirauchc  g'<H'igueU'r  zu  maclien'  t'2.  Septeraberl. 
Das  Werk  erschieu  1832—1834  wirklich  uur  m  drei  Bäiidcu. 

Nun  entwickelte  das  Consistorium  eine  rege,  sehr  schSksenB^ 
werthe  Thfitigkeit,  die  wie  Pilse  aufschiessenden  Gebete,  Trao- 
tate,  Anmuthangen  und  Gebetbücher  unschädlich  su  machos. 
Die  Liste  dieser  Producte  zählt  in  den  Jahren  1830,  1831  und 
1832  weit  über  300  Nummern.  Diese  Giftpflanzen  zertreten  sa 
haben,  darf  unbedingt  zu  den  besten  Resultaten  der  kirch- 
lidien  Censur  gezählt  werden. 

Das  Jahr  1833  brachte  dem  CoDsistorium  8744  Bflcher 
und  Manuscripte  zur  Censur,  fireilich  das  Meiste  ein  unnenn- 
barer Schund. 

Wir  wollen  das  Wichtigste  ausheben: 

Glitt) iche  Offenbarung  über  den  sündhaften  Zustand  der 
Christcaheit  von  TToinrich  »Suso.  Bearbeitet  von  Simon  Buch- 
feliior.  Landsliiit  \H'^'?>,  Kridl.  —  Da  difSf  Offf^nbaninfr  zur 
Beförderung  der  echten  Kelipn*5itnt  nitdits  beiträgt  und  leicht 
zur  Schwärmerei  verleiten  kann  daher  non  admittitur  (10.  Ja- 
nuar). Censor  war  Schlör. 

Die  Bibel  des  Schiffsjungen.  Herausgegeben  von  der  Pa- 
riser Tractaten  -  Gesellschaft.  Paris.  —  Da  dadurch  nur  das 
Bibellesen  ohne  kutholische  Kirche  empfohlen  wird  non  ad- 
mittcudum  (14.  Januar)  Schlör. 

Der  im  Geiste  und  in  der  Wahrheit  bethende  Katholik- 
£in  vollständiges  Gebeth-  und  Betrachtungsbuch  von  J.£.  Bron- 
ner.  Augsburg  1833|  Rieger.  —  Diesem  Gebethbnche  fehlt  der 
katholische  Geist;  die  Gottheit  und  Erlösung  Jesu  sind  in 
Schatten  gestellt,  daher  non  admittitur  (21.  Januar)  Schlör. 

Jesus  Lehren,  Tluiten  uihI  Schicksale.  Vollständiir  nnch 
allen    vier  Evangelisten   beai*beitet  von  J.  J.  Kovacäoczj. 
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Manoscript.  —  Dieses  Mantiscript  ist  dorehgängig  philantropisch 
nnd  rationalistisch  und  <^ehÖrt  in  die  Kategorien  der  Ronsseau- 
schen  Moralschrit'ton,  rowic»  uucli  die  Exejjese  des  Verfassers 
keine  uüdere  als  die  kitiiUj>ch-morali8che  ist.  Jesus  wird  nur 
als, der  vortrefflichste  Moralist  und  als  ein  übermenschlicher 
Weiser  dargestellt.  Wcuu  auch  der  Verfasser  zuweilen  vou  der 
Gottheit  Jesu  und  von  seinem  Erlösunp^stodc  spricht,  so  kann 
es  nur  als  socitiianische  i minologie  verstuuden  werden.  Die 
Wunder  und  Ku<j;;c'k'rsc]u!inun';en  werden  nicht  als  streng  iiijer- 
nntürliclu'  Thatsaehcn  erklärt,  sondern  als  eine  glückliche  Be- 
thörung  der  <laniali<jjen  rohen  Zeit.  An  den  Oehcimnisslehren  lie^t 
dem  Verfasser  nicht  viel ;  ,glauben  wir  es',  es  sind  nur  8chul- 
meinuugen,  welche  Intoleranz  herbeigeführt;  man  halte  sich 
an  das  Wesen  des  Christenthams:  Liebet  einander !  Man  ziehe 
nur  überall  eine  schöne  Vemunftmoral  heraus.  Gott  will  kein 
anderes  Opfer  als  Gehorsam  und  Liebe.  Die  Wallfahrten  und 
der  äussere  Gottesdienst  können  dem  Verfn^^ser  durchaus  nicht 
gefallen.  Auch  viele  von  uns  verehrte  Heilige  sind  nur  Schein- 
heilige und  grausame  Bedrücker.  Die  Apostel  haben  auch  nach 
der  Sendung  des  heiligen  Geistes  ihre  Keligionsbegrifife  durch 
Etfabmng  und  Nachdenken  berichtigen  mfissen  und  der  heilige 
Paulus  muBS  selbst  im  Himmel  noch  immer  mehr  lernen.  IMe 
Propheten  sind  grossentheils  scharfsichtige  Politiker  gewesen, 
die  bisweilen  gemeint  haben,  Ton  €k>tt  belehrt  zu.  sein.  Das 
Christenthum  ist  nicht  sowohl  Geschichte  als  ▼ielmehr  eine 
geistige  RenntnisSy  die  man  ohne  Geschichte  glauben,  lie- 
ben etc.  kann.  lieber  die  göttliche  Abkunft  Christi  heisst  es: 
,Mau  pflegte  in  jenen  Zeiten  die  Geburt  grosser  Männer  und 
Helden  von  einer  Gottheit  abzuleiten.  Diese  göttliche  Abkunft 
musste  also  um  so  mehr  bei  dem  grossen  Menschenerlöser 
stattfinden.'  Die  heilige  Maria  wird  ziemlich  deutlich  ab  eine 
Verführte  dargestellt  Die  Geburt  Jesu  wird  unter  der  Form 
eines  schändlichen  Romans  erzählt.  Joseph  und  Maria  werden 
zwei  Liebende  genannt,  und  nach  der  Geburt  legt  Joseph  seiner 
Braut,  die  er  sehen  in  ihren  sehreekliehen  Guburtssehmerzen 
getröstet  hat,  du.s  Kimi  ;iul  «Iii'  Anm  und  ^ipricht :  Siehe  Liebe! 
Das  Ebenbild  Gottes.  Isuu  aduuitiiui-  ^ö.  Februar)  Schlör. 

Jesu.^  Leinen,  Tliaton  und  Öchicküale.    \  on  J.  J.  Kowa- 
csoczy.  Manuscript.  —  Lupia,  scandalosa,  perniciosa,  ratio- 
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nalislioa,  positiTain  fidem  eludeuB  et  in  philaotliropicAiii  momm 
doctiinjun  convertens  scriptio.  Ignem  non  typnm  meretar 
(7.  Märs)  Schlör. 

Geschichte  des  Leidens  und  des  Todes  unseres  Herrn 
und  Heilandes,  nebst  einer  erbauliclicn  KrklänniLr  der  kinch- 
lichen  (VnMiKMiitJU  der  Charwoche.  Majiuöcript.  Verfasser  war 
.1.    J.    Kowacsoczy.  Dcleudis    jam    deletis  admittitur 

(Ib.  März)  Schlör, 

Der  Tag  des  Herrn.  Ein  Sonntagsbuch  für  Christen. 
Mannscripi  fUr  Gerold.  —  Diese  Zeitschrift  ist  wegen  ihres 
mit  der  scheinbarsten  Orthodoxie  Termengten  BatioDalismu 
bekannt.  Sie  ist  kirchen*  und  staatsgefilhrlich  und  daher  sn 
unterdrücken  (9.  Juli)  Schlör. 

Israel iii»eht;i>  Krli^ionsbuch  von  Dr.  SaaUchütz.  —  Dieses 
Buch  ist  für  Schüler  in  den  deutschen  Elementarschulen  und 
NorntnlsL-liuluu  olFctibar  zu  hoch  gehalti^n;  sie  .^imi  uu-lu  im 
Staritli'  i-A  zu  fassen  und  zu  behalten.  Der  Üue-Ziou  ist  bficit? 
allfrhdclist  genehmiget  und  vor^''(!55chrieljcn.  Wenngleich  diesei* 
Btu;li  ebenlals  für  Klemeutarschüler  etwas  zu  hoch  und  seliwor 
zu  erklUren  ist,  so  hat  es  doch  den  Vorzug,  dass  es  mehr 
positive  Lehren  enthält.  Das  fragliche  Keligiousbuch  beschäftiget 
sich  grössteutheils  nur  mit  den  Lehren  der  Vernunft-Religion, 
übergehet  die  eigentlichen  israelitiBchen  Religionslehren,  sowie 
es  von  dem  zu  hoffenden  Messias  der  Israeliten  kein  Wort 
enthält,  welche  Hoffnung  doch  eine  Grundlehre  der  israeliti- 
sehen  Ueligion  ist.  Durch  Einführung  solcher  Bücher  wie  das 
vorliegende  wäre  zu  befürchten,  dass  sich  eine  uene  Religions- 
secte  bilde,  die  nicht  israelitisch,  nicht  christlich  wäre,  indem 
in  dem  Buche  die  aus  dem  alten  Bunde  citirten  BibelsteUen 
nur  als  Belege  für  die  Wahrheiten  einer  Vemunftreligion  da- 
stehen, übrigens  aber  das  Positive,  welches  die  israelitische 
Religion  ausceichnet,  entweder  ganz  übergangen  oder  tief  in 
Schatten  gestellt  wird.  Selbst  in  der  Darstellung  der  Reli- 
gionsgcschichte  werden  alle  Wunder  und  positiven  Anstalten 
Gottes  zur  Beglaubigung  dieser  Religion  und  ihrer  Verkün- 
diger beinahe  überall  Übergangen  oder  nur  als  Wirkung  der 
über  Alles  waltenden  Vorsehung  dargestellt  Das  fragliche  Rdi- 
giousbuch  kann  Bne-Zion  den  Vorzug  nicht  streitig  machen, 
letzteres  wäre  somit  beizubuhaltcu  (^11).  Juui)  Leouluu*d. 
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In  diese  harmlose  Begcliäftigung  schlug'  wie  cm  Blitz  din 
Nachricht,  dass  die  Prosolyton  Michael,  Klisaliuth  uud  Katlia- 
ritia  P);i;^h*t«  if!;er,  Hann  Kranz  8tein  akatliuJiscluj,  die  Censur- 
Ijc.hiinlc  niolit  pa.ssirtc.  Jiüclu^r  Ix'sitzen.  IJasch  wurde  confiscirt. 
Den  Geschwistern  Baf,'-st('i<,'-t'r  wtndf  ii  vier  ((iesani,d)uch.  Marien- 
werder 1820:  Lfihf nshäche  aus  eiuigen  besondern  Stellen  der 
heiligen  Schritt  hergeleitet.  Leipzig  1771  ;  Qtjdächtniss  eines 
Kindes  Gottes,  von  Reiz,  Greiz  1774,  und  Berner's  Predigten, 
Greiz  1772),  und  Steiner  zwei  (Neue  Saranilung  geistlicher 
Lieder,  Weissenburg^  1757,  und  Neue  Kreuzschule,  Tübingen 
1788)  woggeoommen.  Die  Geschwister  erhielten  ihre  Bücher 
mit  admittitnr  versehen  zuinick;  die  Steiner'a  blieben  ,al8  sur 
Sectirerei  ia  der  Religion  führend'  gefangen. 

Das  bittere  Leiden  unserü  Herrn  Jcyii  Christi  nach  den 
Betrachtungen  der  gottseligen  Anna  Katharina  Emimrich. 
Sulzbach  1833.  —  Wegen  der  vielen  unverbürgten  Visionen 
und  des  dunklen  Mysticismus  nur  trauseat.  (21.  Oct.)  Leonhaid. 

Chronologisches  Verzeichniss  aller  Bischöfe  und  Ers- 
bischöfe  von  Wien.  Mit  biographischen  Notizen  begleitet  und 
zusammengestellt  von  Ig.  Kankoffer.  1833.  Manuseript  —  Ad- 
mittitnr (9.  Dec.)  Schlör. 

Dieses  Mannscript  scheint  trotz  des  admittitur  keinen 
Verleger  gefunden  zu  haben. 

Schulkatechesen.  Von  Jos.  Fitzga.  1833.  Manuscript  für 
Ueberreuter.  —  Diese  Schrift  kann  wohl  ohne  Schaden  für 
Glau])r>  und  Sitten  gelesen,  aber  nicht  ohne  Schaden  für  Geist 
und  Herz  der  Kleinen  in  Anwendung  gebracht  werden.  Wenn 
Letzteres  nicht  zu  besorgen  ist  mag  die  Schrift  dahin  gehen 
(14.  Dec.  Schlör).  Leonhard  setzte  jedoch  bei:  admittitur. 

Die  tVanznsischc  Literatur  censurirte  ^lax  Horni,  jetzt 
Spiritual  im  erzhischöfliehen  Alumnate.  Unter  seinen  Censur- 
stücken  hohen  wir  das  Referat  üIxm'  das  von  Jos.  Natter  in 
französischer  Sprache  verfasstc  Andaehtsbuch  für  Frauen  aus. 

Horni  censurirte:  Ganz  in  dem  gewöhnlichen,  morali- 
sirenden,  sentimentalen,  im  Grunde  nichtssagenden  und  auch 
nichtswirkenden  Tone  geschrieben.  Ks  wäre  nur  zu  beklagen, 
wenn  die  grosse  Anzahl  von  Gebethbüchern ,  die  zu  nichts 
dienen  als  die  Köpfe  zumal  des  weiblichen  Geschlechts  zn 
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bethören  und  die  Honen  mit  leerem  Gefühle  eioer  höchst  be- 
quemen güsslichen,  in  Thrttnen  Bchwimmendon  Frömmigkeit 
zu  betrügpen,  nicht  unterdrückt  würde. 

Leonhard  schrieb  aiu  3.  Januar  1834  ein  kiäfügeä  ad- 
mittitur. 

Die  Censiu  dvi  hen  Sprache  ^bohmisch-mahriöche 

Muudart)  besorgte  Piol".  .1.  Feigerle. ' 

Nim  erschiun  ein  Katliechismus  in  k rainerisclH-r  Mund- 
art. Ftsi^orle  nahm  einten  aus  Krain  p^ebürtii^en  Tnatituti^pricster 
von  8t.  Aujjfusünj  Xammis  Jot^.  I'olz,  zu  Hille  und  lieferte 
über  dns  M?imi8cri|>f .  dm  einen  Katechismus,  dann  Litaneien. 
Lieder  und  Gebett;  unifasstc,  tolgonde  (^fnsnr:  .Dieses  Manu- 
Script  soll  entweder  gar  nicht  oder  doch  nicht  in  der  gegen- 
wärtig;en  Gestalt  und  Vollständigkeit  dem  Drucke  übergeben 
werden^  indem,  auch  abgesehen  von  dem  Wirrwarr  der  yor- 
handen  iat,  mitunter  selbst  unrichtige  Ansichten  in  diesen 
Sammlungen  hervortreten,  die  Sprache  grosseutheils  veraltet 
und  fast  durcbgchonds  trivial^  mitunter  unrein  und  unrichtig 
ist  und  bessere  Samnilnngen  zu  Gebothe  stehen.  Der  Aber- 
glauben ist  überreich  vertretten,  die  Lieder  sind  läppisch. 
Z.  B.  heisst  es  in  der  Hymne  &kt  den  Oharfreitag:  Hein  Sohn, 
thue  dies  Deiner  Mutter;  zeige  Dich  nicht,  gehe  nicht  dahin, 
schick  midi  statt  Deiner  in  den  Tod.  (Maria  schrmt)  Segne 
mich;  Gott  bohüthe  Dich,  mein  Sohn.  In  16  Strophen  sagt 
Christus  zu  Maria:  Ich  küsse  Dir  die  Hand.  Mir  am  Kreuze 
gute  Nacht.  In  einem  Liede  auf  das  Fest  die  Erscheinung  des 
Herrn  heisst  es:  Maria,  du  Mutter  des  alleinigen  Gottes  .  .  . 
beschütze  doch  Jesum.  Es  wäre  schade,  wenn  ein  so  schönes 
Kind  vor  Kälte  zu  Grunde  ginge.  Damnatur. 

Das  Jahr  1834  brachte  in  die  Alltäglichkeit  des  Censur- 
lebens  nur  zwei  Abwechslungen. 

Ein  emcritirter  Pfarrer,  Joh.  BcrL'-t  r,  trieb  mit  der  ganzen 
('(•nsuiaiibtalt  einen  unnennbaren  Spott.  Der  Mann  schrieb  über 
all<'j*  M«ii*'liche:  l\rzühlnni,'-t:n,  Lied  zum  Fiebcikruuz  in  Atz^ers- 
dorl",  das  ht  ilige  SucraiiiLut  der  Firmung,  Bittgang  nach  Maria 
Knzersdurt",  Gebetbücher  u.  s,  w.  Die  (Jensur  lautete  theils 
non  adniiititur,  theUs  del.  deleud.    Der  Manu  nahm  sein 

<  yerff]  Kcrachbanmcr,  Bischof  Feigerle.  Naeh  dem  Leben  gosehildert. 
Wien  1864.  8. 
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ManuBcript,  äiultute  irffend  einen  Beistrich  oder  ein  Wort  und 
übergab  das  Oanzo  wieder  (Un-  Ccnsuj'.  Zurückgewiesen,  kam 
er  aiu  zweiten  Tage  scliun  wieder.  Aiiberrschen,  Bitte,  Flehen, 
Befehlen,  Alles  war  unisunst,  vr  hatte  sich  einmal  vorgennjn- 
mcn,  die  Consur  zu  quälen  und  gewissenliai't  führte  er  äciu 
Vorhaben  aus. 

1832  war  bei  Pustet  iu  Hegeusburg  und  bei  Mörschner 
in  Wien  ein  Hirtenschreiben  Gregors  XVI.  (erlasaen  am  15.  Aug* 
1832)  in  lutt  iniBcher  und  deutscher  Ausgabe,  und  zwar  mit 
Gensurbewilligiing  erschienen.  1834  wollten  die  Mechitharisten 
dieses  Fastoralscbreiben  uachdracken  und  erhielten  auch  das 
nothwcndige  admitHtur.  Doch  jetzt  fiel  es  dem  Polizetminister 
Sedlnitzky  bei,  dass  sowohl  1832  als  1834  die  Polizei-  und 
die  Oonsistorial-Ceiisur  weit  neben  die  Scheibe  geschossen 
und  die  Hofdecrete  vom  26.  Mai  1781  und  17.  Mai  1791  ftber> 
sehen  und  in  fremde  Jurisdiction  gegriffen  hätten.  Bäsch  wurde 
die  entsprechende  Amtshandlung  eingeleitet  und  in  Folge  dessen 
der  Druck  untersagt. 

Ferners  heben  wir  aus  dem  Wüste  der  Tausende  von 
Censumoten  noch  aus: 

Der  Lehrgehalt  des  Röroerbriefes.  Entwickelt  von  Hein- 
rieh  Jäger.  Tttbingen  1834.  —  £in  junger  Protestant,  vielleicht 
kaum  der  Schule  entwachsen,  will  der  Verfasser  das  uner^ 
gründliche  Oeheimniss  des  Todes  Christi  und  der  Gnade  in 
seinen  Tiefen  erfassen.  Im  Qanzen  den  Grundsätzen  der  neuen 
freien  protestantischen  Lehrweise  folgend  und  in  dem  Apostel 
bloss  den  höherer  Inspiration  ledigen  Menschen  sehend,  zeiht 
er  Paulus  des  Widerspruchs  und  Irrthums,  wie  dies  die  sub 
pagg.  22 — 23,  52,  69  und  71  angezeichneten  Stellen  zur  Genüge 
beweisen.  Der  Zweck  der  Menschwerdung  Christi,  wie  er 
8.  58  angt  gv  l)ün  ist,  ist  durchaus  nicht  wahr.  Der  Inhalt  der 
^Seiten  33 — 34  verräth  Socinianisnius.  Dies  alles  zusammen- 
fassend, glaubt  der  .  .  .  Gefertigte  höchstens  auf  traiibcat  au- 
tragen zu  dürfen  (1.  August.  l>C'Opi>l(l  Ft  llt  rcr). 

Leonhard  schüttf^lte  sowohl  über  den  jungen  xVutoi-,  noch 
mehr  aber  über  den  jungen  Censor,  Subrector  im  Alumnate, 
den  Kopf,  und  sdhi*ieb  am  "2.  August  ,wcgeu  der  vorkommenden 
irrigen  Sätzo^  non  admittitur.  Könnte  man  nicht  auch  Uber 
Leonhard's  Votum  den  Kopf  schütteln? 
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OhristkatholiBclie  Dogmatik  von  Hennes^lierausgegelMii  von 

Acliterfeld.  Münster  1834.  —  Darf  ob  so  mancher  noch  nicht 
liHil;in«:l!ch  bewährter  Ansieht  nur  dem  Manne  vom  Fach  und 

w.duliaiL  katlmlisehcr  JJilduiii,'-  in  die  llaud  gegeben  werdeu. 
Die  S.  l.'iT  luüikirto  Stelle  bchciut  durchaus  falsch  zu  sein. 
(16.  December.  Feilerer).  Leonhard  strich  diese  Cenaur  und 
schrieb:  Da  diose  Do^matik  in  den  Händen  der  Lehrer  und 
t!tfll)st  Stiidierendei-  inanelie  iiM'igrr  Meinung  Veranlassen  konnte, 
und  uui'  für  (iülehite  geboret;,  daher  nur  transeat. 

Louiflens  Mofig'ea-  und  Ahendfeier.  Vom  Verfasser  der 
Glocke  der  Andacht.  Augsburg  1834.  —  Man  weiss  nicht, 
wessen  Geistes  dieses  Buch  sein  soll.  Es  ist  weder  katliulisch 
noch  protestantisch,  sondern  rein  ratiunalistisch,  welches  mthr 
ziuü  V(^rderbrn  als  zur  I^rbauuag  der  Seelen  gereichen  könnte, 
daher  non  uduiittitur  [4.  December.  Leonhard). 

Das  Jahr  1835  begann  mit  einer  grimmigen  Censumote. 

Die  Mechitharisten  hatten  das  Manuscript  eines  bnlmiisclieii 
Werkes  Modiydbarz  der  Cunsur  übergeben.  Feigerle  don- 
nerte am  4.  Januar  (lH3ö):  Dieses  sein  sollende  Gebet  ist 
ein  über  alle  Kritik  stehendes,  elendes  und  boshaftes  Mach- 
werk des  falschen  Mysticismus,  ganz  dazu  geeignet,  die  katho- 
lische Religion  ab  Aberglauben  darzustellen,  herabzusetzen  und 
lächerlich  zu  machen.  Es  ist  eine  Zusammensetzung  der  Be- 
schwörungsformeln, die  ihrem  Inhalte  nach  an  ein  böses,  den 
Idenschen  Beiladendes  Wesen,  das  aber  nicht  genannt  wird, 
gerichtet  sind  nebst  einer  Bitte  an  den  Heiland.  Unsinn,  Sprach- 
Unrichtigkeiten,  grobe  orthographische  Fehler  tmd  dogmatische 
Irrthümer  sind  in  dieser  Piece  aufgehäuft.  Es  ist  augenscheinlich» 
dass  der  Verfasser  eines  solchen  sein  sollenden  Qebetes  ein 
vorrfickter  stupider  Mensch  im  höchsten  Grade  oder  em  bos- 
hafter  Schalk  sei,  der  eine  sehr  ernste  Zurechtweisung  ver- 
diente. Der  ganze  Wischiwaschi  soll  nicht  bloss  nngedruckt, 
sondern  ohne  Verzug  vernichtet  werden. 

Leonhard  schrieb  dann:  Da  dieses  Qebet  voll  Unsinnes 
und  Aberglauben  ist,  damnatur. 

Ueberhaupt  wurde  die  Coue-i^^torial-Oensar  strensrer  und 
schiffte  im  besten  Fahrwasser  des  Bureaukratismui^.  Dass  sie 
die  Gebetbücher-  und  Gcbetlein-  und  Anmuthungen-Literatur 
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uiHM'V>ittIich  bekämpfte,  ist  ihr  Hauptvordienst  auch  in  die- 
sem .liihre. 

Wir  heben  die  herv'oiTagendsten  Cenpurnoten  aus,  und 
werden  die  so^euunnt"  R<>tteliiieratur  auf  den  Tod  Kaiser 
Franz  I.  g^enau  verzcicluM  ii. 

Die  Pracht-Bibel,  nach  der  UrlxTsetzung  M.  Luthers.  — 
Wenngleicli  der  Verkauf  der  hl.  Schrift  iiach  Ijither's  Ueber- 
setzung  nicht  beanstandigt  werden  kann,  so  dürfte  die  ÖfFcut- 
lichc  Ankimdigung  derselben  in  einem  katholischen  Staate, 
dessen  überwiegende  Mehrzahl  Katholiken  sind,  dem  Seelenheile 
der  Katholiken  gefahrlich  werden,  indem  sie  dadurch  zum 
Ankaufe  und  Gebrauche  angelockt  würden,  daher  tranaeat 
(13.  Märx). 

Religiöse  Geftihle  innes  getreuen  Unterthans  bei  der  Huldi- 
gung des  Kaisers.  INIanuscript  bei  Grund.  — •  In  kirchlicher 
Hinsicht  deletis  delendis  admittitur  (5.  April.  Zenner). 

KatechiBmuB  der  katfaoliadh«ii  Olanben«-  und  Sittenieliren 
Eum  Vortrag  von  ChiiBtenlehren  ans  vielen  bewährten  Kirchen- 
selirifltBteUeni  gesammelt  von  einem  ungenannten  Religiösen. 
Deutsch  herausgegeben  von  der  Versammlung  des  allerbeiiigsten 
ErKwers.  Manuscript.  —  Das  Manuscript  soll  zum  Vortrage 
Yon  Chriestenlebren  dienen  und  seiner  Brauchbarkeit  wegen 
mittelst  empfehlender  Einladung  sur  Subscription  darauf  all- 
gemein verbreitet  werden.  In  Ber&cksichtigung  solcher  An- 
kündigung fand  sieb  das  försterzbischöffiche  Consistorinm  be- 
sonders bewogen,  das  Werk  einer  genauen  Prüfung  zu  unter- 
ziehen, um  im  Falle  seiner  wirklichen  Brauchbarkeit  seine  em- 
pfehlende Zustimmung  geben  zu  können.  Allein  nach  genauer 
Durchlesung  zeigten  sich  nieljt  allein  manigfaltige  Irrthümer 
und  Unrichtigkeiten,  .sondern  auch  viele  Wundergeschichten, 
welche  weder  von  der  heiligen  katholischen  Kirche  autorisirt, 
noch  durch  anderweitige  Pit  ojaubigungsgründe  erwiesen  sind. 
8.  122  b  ist  ein  historischer  Irrtlniin  über  das  filioque,  S.  125 
das  von  Basilius  Erzählte  völlig  falsch;  unpassend,  was  über 
die  Inquisition  gesagt  wird,  unrichtig,  wenn  die  Nnthwendig- 
keit  des  lateinischen  Symbolums  ausgesprochen  wird,  ohne  Be- 
g^rtindung,  was  von  der  Todtenerweckung,  und  toleranzwidrig, 
was  von  den  lutherischen  Prädikanten  gesagt  ist,  S.  196  und 
197  sind  voll  der  gröbsten  physicalischen  Irrthümer,  auch  hin- 
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sicbtlidi  dor  kathoHaclieii  Lehre  dflrfte  mattebM  S.  93  n»  169  in 

der  Darstollungp  richtiger  ßdn.  In  r  incm  zum  Jugendiinterrichto 
dionendou  Buche  darf  das  nicht  hiulänglich  Verbürgte  nur  mit 
grösstcr  Vorsicht  anei^ewendütj  da«  «»ffonhar  Falsclio  niuss  aber 
gänzlich  verbannt  werden.  Nun  adiuitiitur  (15.  Mai.  Zenner). 

F.  L.  Zacharias  Wemer's  Predigten.  ].  Band.  Manuscript 
—  S.  30  soll  statt  yQottliches*  richtiger  ,Oottähalichos'  stehen, 
woi]  jenes  einen  semipantheistischen  Sinn  veranlassen  wfirdo. 
S.  234  ist  die  bezeichnete  StcUe  zu  verbessern.  Die  hL  Taufe 
gibt  nicht  allein  das  Recht  der  Kindschafl  Gottes,  sondern  auch 
die  Rindschaft  selbst.  Es  kann  daher  im  G^ensatz  zur  Taufe 
die  Eindschaft  Gottes  nicht  der  hl.  Eucharistie  zugeschrieben 
werden.  Die  Taufe  gibt  das  Recht  zur  Kindschaflt  Gottes,  die 
Kindschaft  selbst  die  hL  Eucharistie,  das  grösste  Kleinod  der 
Kinder  Gottes.  Correctis  corrig.  admittitur  (14.  Juni.  Zenner). 

Die  Hcufzendü  Taube  und  die  Fruclit  der  Tbränen  von 
Robert  Belhirniia.  Zum  erstenmal  aus  dem  I^tein  übersetzt  von 
Joseph  A.  Moshamer.  l^Ianuscript  für  Annbroster.  Der  Ueber- 
Setzung  des  vom  Cardinal  Bellarmin  verfassten  Buches  ^Die 
seufzende  Taube  oder  die  Frucht  der  Thräne^  kann  wohl  keines» 
wegs  das  Admittitur  verweigert  werden,  indem  das  Werk  des 
Wahren  und  Guten  sehr  vieles  in  sich  schliesst  und  die  katho- 
lischen Christen  zur  Busse  und  Besserung  des  Lebens  kräftig 
und  eindringend  ermahnt.  Allein  um  jede  einseitige  Aufiassung 
mancher  Stelle  hintanzuhalton,  ist  es  wfinschenswerth,  daas  der 
Uebersetzer  dem  Texte  einige  Noten  beiföge.  So  könnte  der 
Censor  leicht  verleitet  werden  zu  glauben,  als  sei  das,  was  der 
gefeierte  Verfasser  über  den  Ort  der  Hölle,  über  die  Strafe  des 
Feuers  schreibt,  eine  allgemeine  Lehre  der  katholischen  Kirche. 
Der  Unterschied  zwbchen  Lehre  der  Kirche  und  Meinung 
mancher  Theologen  und  auch  einiger  Kirchenlehrer  ist  in  einer 
Zeit  des  Bekämpfen»  der  katholischen  Lehre  von  höchster 
Wichtigkeit,  indem  Protestanten  unserer  Ta^e  die  Privat- Mei- 
nung:eu  maiu  ht  i  Theolojj^eu  aus  ihrr>n  Werken  auHhohcn  und 
als  (ilanlxiuslclu i;  dor  katholisclu  ii  is.iiehe,  nicht  <>hni'  Na<.  htlu  il 
iitr  letztere,  geltend  uuh  Ih  ii  wollen,  wie  Bauer's  Itccensiua  üImt 
Mohler's  .SymlMilik  zur  (li'jiü-j;«'  dai  thut.  desirleichen  dürft^on  die 
S.  146— 1;Vi  aniirtulirten  Wuijdt'rii-csfiiichtcn  und  Kreeheiuun^en^ 
welche  als  Legeade  der  KrbauuDj^  dienen  können,  wegen  Unzu- 
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laböigkeit  der  crtordorlichen  Gowisslicit  nicht  :ils  J^ewcisgründo 
der  Lehre  anpfezogen  worden.  Es  wäre  dciniiacli,  um  das  Werk 
nicht  zu  verstümmeln,  dem  Leser  hierüber  das  Nöthig^e 
durch  Noten  zu  bedeuten,  damit  er  nicht  etwa  irlaulu^n 
möge,  dass  die  katholische  f^chrc;  durch  dcri^h^ichen  Le^cuden 
erwiesen  werde.  S.  170  düi-fte  dem  Leser  die  Note  niclit  unwill- 
kommen Hein,  dass  da  auch  die  hl.  Sciiritl  da.s  dem  König 
Salomon  nach  seinem  Tode  gewordene  Loos  in  ein  hl.  Dunkel 
hüllt,  wir  dem  Urtheile  des  Ailgerechten  nicht  voi^reifen  köuneii 
und  wollon. 

Auch  ergibt  sich  bei  einem  nur  oberflAchlichen  Blicke,  dass 
die  üebersetzung  dner  bedeutenden  und  durchgängigen  Ver- 
besserung bedarf,  wenn  sie  dem  Drucke  übergeben  werden 
soll,  und  dies  um  so  mehr,  weil  die  Form  der  Rode  nur  zu 
oft  das  Verständniss  und  die  Aaffassong  des  Inhaltes  zu  Gunst 
oder  Ungunst  der  Sache  bedii^t.  Gorrect.  corrig.  und  aber- 
mals zur  Censur  vorzulegen  (t9.  August.  Zenner). 

C»  ii-i itutiunes  fratrum  Discalceatorum  Cungrei^atiunis 
Ö.  Eliae  Ord.  B.  V.  M.  de  M()nt(^  Canneio.  Ault.  Vindel.  l(i;>L 
—  Die  Drucklegung  der  C'institutinnes  tValrum  Dibeaieeat<jium 
unterliegt  wohl  keinem  Anstände.  Allein  da  um  Drucklegung 
des  vorliegenden  Exemplares  gebeten  wird,  ist  zu  bemerken, 
dass  darin  Vieles  weggelassen  werden  soll,  Vieles  umgearbeitet 
ist,  was  ohne  höhere  Ermächtigung  nicht  geschehen  darf  und 
kann.  Es  kann  daher  die  Bewilligung  zur  Drucklegung  des  vor- 
liegenden  Kxemplares  nicht  ertlieilt  werden,  weil  dies  eine  Ver- 
talschung  und  Umänderung  der  Constitutiones  wSre  ^29.  August 
Zenner). 

Jesus  mein  einzig  beseligendes  Bedüi  t'niss  o<ler  Geschichte 
und  Lehre  dos  Welterhmtn's.  Gratz  1812.  Ferstl.  Zur  neuen 
Auflage.  —  Vurliegeiides  Werk  in  zwei  Bänden,  welches  die 
Geschichte  und  Lehre  des  Welt<;rl(>sers  Jesu  Christi  cnlhült, 
verdient  wuhl  nicht  das  Lob  einer  der  Winde  und  l\ihaben- 
heit  des  Gegenstandes  entsprechenden  und  ".^^(ilungencin  Dar- 
stellung. Allein,  wenngleich  das  erzbisclndiiche  ( ^^ns^stor^um 
dem  Werke  in  dieser  Beziehuiii;  das  admittitur  nicht  versagen 
will,  so  kann  es  doch  nicht  umhin,  zu  bemerken,  a)  dass,  da 
die  Gottheit  Jesu  Christi  zu  sehr  in  den  Hintergrund  gestellt 
ist,  bei  einer  neuen  Auflage  die  göttliche  Würde  Christi  meh^ 
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hervoigelioben  werden  mOsBe.  Geradesu  «nstiStrig  ist  S.  218  die 
Ueberschrift :  yChristus  Aehnlichkeit  mit  dem  Vater*)  denn  Ohristus 
ist  als  Sohn  Gottes  dem  Vater  gleich  in  der  gtittlichen  Wesen- 
heit und  Natur,  Gott  von  Gott,  wahrer  Gott  vom  ualiren  Gatt. 
In  diesem  SiiiiU!  ist  auch  (iitj  unter  dieser  Aufscliriit  angezü«^eau 
Rede  Christi  zu  erklären,  b)  Wird  die  Geschichte  des  göttlichen 
Heilandes  zwar  aus  den  hl.  K\ang'elien  jjcschfipft,  aber  mit  so 
vielen  der  hl.  Schrift  und  göttlichen  Traditiuu  durchaus  fremden 
Kcbüuiunständen  und  Res^elmissen  durchwebt  und  vermengt, 
das»  die  Geschichte  in  vit  K  ti  Tlieih  n  in  die  Art  eines  Kumans 
hinüberzuBpieleu  scheint.  Wer  die  hl.  Geschichte  nach  den  vier 
Evangelien  iiielit  weiss,  wird  alicrdings  verleitet,  alles  hierin 
Erzählte  für  göttliehe  Geschichte  zu  halten.  Es  ist  daher,  uin 
jeden  irrthum  bei  Unwissenden  hintanzuhalten,  höchst  wuliBcheDt* 
Werth,  ja  nothwendig,  dass  der  Verfasser  oder  Herausgeher 
dieses  Werkes  ein  Vorwort  demselben  vorausschicke,  wodurch 
der  Leser  aufmerksam  gemacht  werde,  dass  nicht  alle  Theile 
der  Geschichte  in  der  hl.  Schrift  enthalten,  sondern  Vieles  nur 
als  Ausstattung,  nur  als  Frucht  poetischer  Ausschmückung  in 
Form  historiischcr  Ergänzung  zu  betrachten  sei.  Erst  nach  Vor- 
legung; dieses  Vorwortes  in  Beobachtung  der  gemachten  Be- 
merkungen admittitur  ad  reprimendnm  (9.  September.  Zenner). 

Dieses  durch  und  durch  armselige  Gewäsche  censurirt 
den  Censor  mit  schärfster  Lauge. 

Di«  hl.  Schrift  des  Alten  und  Neuen  Testamentes.  Berlen- 
burg  172G — 1739.  —  Wenngleich  das  (Jensur- Votum  nzr  aber- 
maligen Drucklegung  von  einer  noch  ▼orzunehmendcn  und  zu 
roproducirenden  Verbesserung  der  nun  veralteten  deutachen 
Sprache  abhängig  gemacht  werden  muss,  so  glaubt  das  en- 
bischöfliche  Consistorium  annoch  bemerken  su  mflssen,  dass  es 
seinerseits  auch  nach  erfolgter  Sprachverbesserung  das  Admit- 
titur nicht  ertheilen  könne,  weil  es  der  Verbreitung  akatholischer 
Bibelwerke  in  einem  kaiholisehen  Staate  nicht  beistimmen 
kann  (19.  October).i 


1  Es  tauchte  die  Frage  Atif,  oh  eei  eut«prechcDd  sei,  BibelübenietzuDgen 
AMb  Dr.  Luther  in  d«n  Z«itiiitg«ii  «nktindigen  su  lanen.  Bodlnitiky 
war  ffir  ein  gXasllelies  Einstelion  solcher  Kandnuichiingen.  Andere  mein- 
ten hiedurch  den  Yorwiirf  der  Intolenoz  nnt  rieh  xn  Inden,  nnd  engten, 
es  dürft«  genflgen,  blos  bdsafugeo :  ,fSr  eknüiolisehe  Confessiotten.*  Sine 
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FftsteDpredigten  über  dM  Leiden  unseres  Herrn  Jesu 
Chrieti  Ton  Wenzl  Znnip« ,  Cnplan  in  Obertam.  Pra^  1836, 
ManuBcript  für  Neureuter.  —  Dieses  Werk  kann  zur  Druck- 
legung nicht  zugelassen  werden.  Werden  diese  Predigten  vom 

katholischeu  Standpunkte  aus  betrachtet,  so  fehlen  ihnen  die 
tji^centlichen  kutliulischen  Eleincnte.  Der  Verfasser  iaselt  viel 
ruuunalistisches  Zeug,  das  ciuen  katholischen  I'rediger  nur 
verdächtigen  kann,  limine  solche  Diatribe  ist  du.s  S.  öU,  57 
Gesagte  von  dem  häuslichen  Glücke,  das  Jesu»  Chriatus  liätte 
geniessen  können,  wenn  er  sich  mit  seiner  Mutter  imd  dem 
bl.  Joseph  zurückgezogen  hätte.  Irriü-  ist  di«  Auüleg:UMfr  der 
Worte  Christi  S.  und  der  Geist  du»  iiaitouulibiuuä  gibt 

sich  merklich  kund.  S.  131,  133  spricht  der  Verfasser 

höchst  despeetirlich  über  den  Opler-  und  Ceremoniendicnst 
des  Alten  Bundes,  und  die  kurze  Aumerkung  hebt  das  Aerger- 
liehe  in  der  Sache  keineswegs  auf.  Sonderbar  erscheint  S.  150 
die  moralische  Folgenmg,  die  der  Verfasser  aus  der  Betrach* 
tuDg  des  Leidens  Christi  zieht,  nämlich,  dass  wir  allen  Hass 
und  Groll  gogen  die  .luden  aus  unsem  Hersen  verbannen 
sollen.  Ebenda  verstösst  der  Ausdruck  von  Jesus  Christus 
ygöttlicher^  im  Comparatiy  gegen  die  katholische  Lehre;  denn 
Jesus  Christus  ist  Gott  vom  wahren  Gott,  also  kann  von  ihm 
nicht  gesagt  werden :  gdttiichcr.  Wohl  nicht  seitgemäss  dttrften 
AusiJille  gegen  Cocbem's  Gebetbuch  sein.  Hie  und  da  sind 
Oorrectionen  angebracht,  die  christlich  klingen,  aber  den  Geist, 
der  im  Ganaen  webt,  nicht  yerdrftngen*  Die  Verslein  S.  183 
geben  den  Geist  des  Gänsen  zu  erkennen.  Non  admittitur  imo 
meretur,  ut  damnetur  (17.  December.  Zenner). 

Aus  den  Censurnoten  des  Jahres  1836  heben  wir  fol- 
gende aus: 

Geschichtliche  Nachrichten  Uber  die  Entstehung  und  die 
Wirkung  der  neuen  DenkmtlniBe,  geprägt  zu  Ehren  der  unbe- 
fleckten Empfiingniss.  Augsburg  1836.  8.  —  transeat  (4.  Januar. 

General vicar  Buchmayrj.  Eine  sehr  bezeichnende  Censur. 

Tractatus  de  Eccicsia  Christi,  quem  nuper  edidit  Lucas 
Burger,  Cathedralis  ecclesiae  Labacensis  praepositus.  Manu- 

Hofltnnzlci-Verordnnnfj  vom  Iß.  l'Vhninr  (183G)  befahl  den  Conaistoricn, 
Outacfitrtt  birrnher  abzufordern.  Das  Qutachten  dos  Wiener  ContUto* 
riiuns  ist  in  der  ubstehendeu  Ceiuwniote  enthalten. 
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Bcript.  —  Vorlie|^nde0  IfMiiificript  behandelt  den  Begriff  der 
katholischen  Kirche,  ihre  Eigeoschaften  im  Oegenaatse  snr 
protestantischen  Eiiehe;  entwickelt  die  Lehre  von  den  ConcÜien 
nnd  wirft  durchgehends  einen  scharfen  Blick  auf  den  heiligen 
römischen  Stuhl.  E«  ist  nicht  au  verkennen,  das«  dieses  Werk 
des  Guten  und  Brauchbaren  vieles  in  sieh  schliesst,  aber  auch 
nicht  in  Abrede  zu  stellen,  das?*  Wahres  mit  Uniichti^t-m 
veriueugt  ist,  dusü  es  einen)  uielit  geübten  und  gut  unternclitcten 
Theologen  schwer  werdeu  dürfte,  dem  Irrthnm  auf  den  Grund 
zu  sehen.  Der  Geist,  welcher  das  Ganze  durchweht,  ist  der 
französischen  Jansenisnms.  Niclit  ohne  (inind  steht  zu  erwartiMi, 
dass  (li<i  Drucklegung  dieses  Werkes  bei  dem  Mai'^el  einer 
znrtt'n  Rücksicht  und  Schonung  gegen  dcu  heiligen  ?>Tnhl  vielen 
Katholiken  (  l)es.)nder8  in  dor  Laibacher  Diöcese)  zum  Anstoss, 
dem  römiselu;n  Stuhl  aber  zum  Aniass  einer  nur  unürünstiiren 
Mcinun2^  von  den  Tlieologen  Oesterreichs  dienen  würde.  Non 
admittitur  (16.  Juni.  Zenner). 

Nun  trat  wieder  unser  Pfarrer  Beiger  auf  die  Arena.  Das 
Consistorium  hat  ihn  mit  dem  Beneticium  au  Gutenbrunn  bei 
Baden  begabt,  damit  er  seiner  entsetzlichen  Schriftstellerei  ent- 
sage. Umsonst.  Er  schrieb  alte  Gebetbücher,  alte  Gedichte, 
Liebesseufzer,  Anmuthongetty  Kalendergeschichten  ab ,  kraus 
nnd  quer,  wie  es  eben  kam,  und  übergab  sie  d^  Censur.  Zur 
Amtshandlung  mussten  sie  geleitet  werden*  Es  ist  sweifeibaf^ 
ob  die  Ausdauer  im  Non  admittitur,  damnatnr  der  Censur,  oder 
die  Ausdauer  Berger's  im  Einreichen  und  Abholen  der  Manu- 
Scripte  die  Palme  verdient. 

Die  ewige  \\'al)r)i<  it.   Ein  Gel)t'tl)uch   von  .Joseph  Stern. 
Linz  ™  Noll  adniiititur,  denn  das  Titelhild,  Jesus  vor 

der  Thüle  stehend  und  anklo|)i"eiHl,  ist  das  Signalbüd  der  ge- 
heimen Mystiker-Verbrüderuug  aus  der  Schweiz,  welche  leider 
auch  hier  ihr  Unwesen  zu  treiben  bemüht  ist  (8.  August 
Zenner). 

Pfarrer  Berger  hatte  den  Consistorial-Consor  tüchtig  und 
andauernd  geärgert,  aber  in  durchaus  legaler  Weise.  Er  hatte 
sich  dem  Censur- Votum  ridiig  untei*worfen,  einige  Beistriche 
geändert,  und  das  ]^laim.seript  wieder  eingercieht.  Anders  ver- 
hielt es  sich  mit  dem  l^tarrer  Ferdinand  Gress  von  Enzers- 
durf.  Gress  überreichte  der  Censur:  Homiüon  der  sonu-  und 
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festtiig-lichcn  Episteln.  Zenncr  recensirte  und  censurirte:  ,dieae 
Homilien  ontluilteu  (l(!s  (Juten  uml  Schönen  vieluB,  welches 
grossen thüils  aas  den  Schritten  der  hl.  Väter  gezogen  ist.  Dem- 
ohngeachtet  muss  der  Verfasser  noch  einmal  eine  Rnvision  des 
Ganzen  vornehmen,  um  Irrthümer  und  TTnrichtij^koitcn  zu  ver- 
bessern und  Zweckwidriges  7.\\  beseitigen'.  Es  wurden  ilmi  die 
dogmatischen  Irrthümer,  die  Verlu  sscnniL'-^  Ergüuzuiigen,  die 
unklare  Uobersetzung  der  Vaterstellen  bezeiehnct,  das  häuti^-e. 
Citiren  heidnischer  Autoren  getadelt,  und  mit  ,einstweiieü  non 
admittitur^  geschlossen  (2.  April).  Oress  feilte  und  modelte  nach 
Kräften  und  überreichte  das  Manuscript  wiederom  der  Censur. 
Es  fand  keine  Gnade.  Zenner  c^asttrirto:  ^bezeichnete  ätellen 
sind  theils  sa  verbessern,  theils  wegsulaBsen  imd  dann  noch* 
male  vorzulegen'  (4.  Juni). 

Jetzt  erhob  »ich  Gross  und  cenBürirto  den  Censor.  Er  gab 
ihm  zu  ver&tehen,  It  -s  die  beanstandeten  Stellen  aus  Autoren 
wie  Cornelius  a  Lapide  gezogen;  das  Citiren  heidnischer  Autoren 
habe  er  auch  in  den  Kirchenvätern  gefunden;  die  dogmatisehen 
Irrthümer  spuken  nur  im  Kopfe  des  Cenaors..  Jetzt  ging  Zenner 
scharf  in  daa  Zeug.  Zenner  war  ein  seelenguter  Mann,  aber 
ein  Absolutist  remsten  Wassers.  Ein  Angriff  auf  die  Ünfehlbar- 
keit  des  Consistoriums  galt  ihm  als  ein  nie  genug  zu  bestrafendes 
Vergehen.  Er  antwortet  sehr  untlberiegt:  ,in  den  alten  Autoren 
ist  nicht  Alles  gut,  die  Kirchenv&ter  haben  iilr  Heiden  ge- 
schrieben und  der  kecke  Vorwarf,  als  habe  der  Gensor  keine 
Dogmatik  im  Kopfe,  verdiene  keine  Widerlegung.  Der  Ver- 
£wser  verstehe  nichts,  desswegen  non  admittitur'  (2*  September). 

Daas  das  Consistorium,  von  der  Polizei  veranlasst,  sein 
Censurreeht  auf  die  Aufstellung  von  Hausschilden,  insofern  sie 
die  Figur  eines  Heiligen  betraf,  ausdehnte,  war  hinzunehmen. 
Es  wurden  doch  ungescliicktc  oder  lächerliche  Schildereicn 
verhindert.  Dass  es  aber  die  Censur  auf  die  Insrliriften  der 
Licichensteinc  ausdehnte  und  hierin  von  Sedluitzky  eitrigst 
unterstützt  wurde,  war  unerhört.  Doch  hier  stiess  es  auf  einen 
allerdings  passiven  Widerstiind  der  Bevölkeruni;-,  der  einzu- 
lenken befahl.  Nur  ein  Fall  ist  zu  bezeichnen.  Pfan  er  lierthold 
Pringer  in  Unlerretzbach  le-^te  die  Inschritt  ciue«  Grabkreuzes 
vor,  welche  der  Hauer  Ignaz  Knibl  Heiner  verstorbenen  Tochter 
Elisabetli  widmen  wollte.  Der  ehrliche  Hauer  hatte  sie  selbst 
verfasst^  und  in  diesem  Arbeiten  Trost  und  Linderung  seines 
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Schmerses  gefunden.  Dediant  Holfinger  begleitete  dieset  An- 
Boehen  dee  Pfarren  ,ohne  Bemerkung'.  Zenner  modelte  die 
InBchrifty  verbesBerte  und  Btricfa  nach  Cenaorort»  und  echrieb 
del.  delend.  admittitnr  (14.  December).  Der  Hsner  schüttelte 
den  Eopf  und  Hess  gar  kdne  InBehrift  tetien.  Es  tiegt  in 
diesem  Vorgänge  etwas  unnennbar  Rohes,  das  nicht  der  Kanzlei- 
mann,  wohl  aber  der  schlichte  Hauer  empfand. 

Zum  Censor  der  ungarischen  und  südshivischeu  Literatur 
ward  (9.  Januar  1836)  Michael  Fogarassy  bestellt. 

Die  Censurnoten  dns  Oonsistoriunis  Hessen  oft  ungebühr- 
lich lange  warten.  Sedluitzky  verlor  die  Geduld  und  ernannte 
(26.  Juni  1836)  einen  Aushilfs-Oensor  t he olosri sehen  Fache. 
Der  Ernannte  war  der  Pr(»t(;sHor  Dr.  Jusoph  Öcheiuer. '  Scheiner 
oensurirte  kurz,  aber  schlagend.  Z.  B. : 

Fuchs  K.  Ueber  einige  missdeutete  Erscheinungen  im 
Gebiete  des  kirchlichen  Lebens.  München  1836.  —  Transeat, 
B.  90  wird  gar  den  Katholiken  die  Unfehlbarkeit  des  Papstes 
aufgedrungen,  sonst  gut.  Gläubig  (13.  September). 

Ein  auüiühriiches  wcrthvoiles  Censur  -  Votum  Scheiner  s 
IBt  folgendes: 

Gemäss  dem  AuftraL»^''  welcher  dem  Gefertigten  vom 
18.  Septomber  1836  zu  Thoil  wurde,  über  die  hier  angeschlos- 
senen Thesen  ex  jure  ecclesiasiieo  Bericht  sn  geben,  inwiefern 
dieselben  mit  dem  in  Ocstreieh  bestehenden  Kirchenrechte  in 
Einklänge  stehen  oder  den  Forderungen  der  römischen  Curie 
widersprechen,  äussert  sich  derselbe  dahin: 

Aus  den  Thesen  des  Wenzel  Martina  glaubt  er  folgend« 
zwey  bezeichnen  zu  sollen: 

K.  1.  Impedimenta  matrimonii  dirimentia  a  sola  potestate 
ciyili  Btatui  possunt.  Diese  These  betrift  woU  eine  sehr  be- 
strittene Sache;  allein,  wie  sie  hier  ausgesetzt  ist,  Ulnft  sie 
theils  dem  östreichischen  Kirchenreebte  entgegen,  welches  weder 
in  der  Theorie  noch  Praxis  der  kirchlichen  Gewalt  ab  solcher  diesB 
fragliche  Recht  abspricht,  theils  spricht  sie  der  Kirche  ein  Recht 
ab,  das  dieselbe  jederzeit  ausgeübt  hat,  das  ihr  nach  der  Nstttr 


«  Vergl.  Dr.  .Wph  Sdicinor.  Eine  l.iojrraphische  Skizze  von  Dr.  Th.  Wu d  '- 
in.iTtn  (OeaterreiehiftchA  Vieite^alirsscbrift  för  kaUiolisck«»  Theologie.  Vfi. 
Ö.  341— 3»6). 
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des  Ehewesens  sukdmt,  und  dessen  Besltt  ne  m  GoncIL 
Trident  Sess.  XXIV.  Can.  IV.  Bich  Tindtcirt  hat,  welcher 

Ausspruch  von  eig^ener  Machtvollkommenheit  und  nicht  von 
blosser  Delegation  ex  parte  civitatis  redet,  daher  dieselbe  auch 
den  Forderungen  der  röinisehen  Curie  widersprechen  muss. 

N.  6.  Jus  fisci  nun  miaus  iu  Eeeltisiue  quam  in  priva- 
torum  bona  competit.  Diese  These  dürfte  den  Forderung-en  der 
römischen  Curie,  als  Sachwalteriiin  der  Kirche  und  ihrer 
Tipehtf  widfMsprechen,  insofern  die  bona  Ecclcöiae  der  Kirche 
als  iiechtösubjekt  ex  jure  divino  ei^en  sind.  Das  Conzil  von 
Tricnt  hat  sich  hierüber  decretorisch  äess.  XXÜ.  cap.  XI  klar 
ausgesprochen. 

Anmerkung:.  Hinsichtlich  der  Thesen  N.  3  und  4.  wäre 
zu.  bemerken,  dass  die  N.  3.  mit  den  Worten:  licet  Episcopis 
Sttbordinatam'  nicht  vollständig  das  Verhältniss  der  pfarrlichen 
zur  bischöflichen  Gewalt  ausdrücke,  und  daher  leicht  misaver- 
standen  werden  könne,  —  die  unter  N.  4  aber  in  einem  be- 
scheideneren Tone,  als:  ^civilem  tarnen  a^oscere  debet'  abge- 
fasBt  sein  könnte  und  sollte. 

Aus  den  Thesen  des  Rudolph  Keller  dttrfiten  folgende  su 
beseichnen  sein: 

N.  1.  Regimen  Ecclesiae  habet  formam  episcopalem  et 
non  papalem. 

Die  Sache  richtig  sufgefaset,  wie  sie  das  Wesen  des 
kirchlichen  Regiments  ausdruckt  biethen  beyde  Systeme,  das 
Episcopal-  nnd  Papalsystem  ftir  sich  allein  Extreme  dar,  und 
daher  muss  die  These,  wie  sie  hier  ausgedrückt  ist  sowohl  der 
römischen  Ourie  missfallen,  da  in  dieser  Behauptung  wie  sie 
einseitig  dastehet,  das  Wesen  und  die  Rechte  des  Primats  Uber> 
sehen  oder  beeinträchtiget  sind,  als  auch  dem  östreichischen 
Kirchenrecht  nicht  angemessen  seyn,  welches  diess  Wesen  und 
diese  Rechte  des  Pabstes  respektirt. 

N.  2.  Concilium  vero  nec  sine  Papa,  nec  Papa  sine  Oon> 
cilio  äuprcmam  iu  Ecclesia  legislatoriam  potestatem  exer- 
cere  potest. 

Dass  der  röniißehe  rai)st  gesctz{ie})ende  Gewalt  für  sich 
auch  ohne  Ivunzil  ausübe,  vertheidi«j:et  die  römische  Curie, 
und  auch  Cunonisten  gestehen  dieselbe  wc^nigstens  interimistisch, 
bis  zu  einem  uligemeinen  Concil  als  verbindend  zu  .  daluir 
diese  These  betreffenden  Orts  Widerspruch  finden  muss  und 

▲rcbiT.  Bd.  h.  IL  IL^liu.  99 


Digitized  by  Google 


486 


auch  im  österreiduscheii  Kirchenredit,  obwohl  es  ein  alter 
Streitpunkt  ist,  keine  Anerkennung  finden  dürfte. 

N.  3. 4.  Bejde  Thesen :  Per  sponsalxa  de  praesenti  jsm 
matrimonia  contrahuntor  und  Adjuncta  oonditione  sponaalia  de 
praesenti  flunt  sponsalia  de  futoro  werden  sowohl  Fon  dem  In 
Oestreich  geltenden  Kirchenrecht  verworfen,  da  diesses  zu  einem 
wahren  matrimonium  ganz  andere  und  bestimmtere  Forderan- 
gen macht  als  blosse  sponsalia  de  praesenti  et  sab  conditione 
de  futuro,  als  auch  von  der  römischen  Curie  Widerspruch 
iiudeii,  du  zwar  beyde  Thesen  sonst  in  jure  communi  selten, 
allein  doch  durchs  Trideutinum  aunihiJirt  wurden,  durch  welches 
zuiu  wahriin  matrimonium  die  jtraesentin  parochi  proprii  er- 
fordert wird  und  alle  niatrim.  claudcsi.  damuirt  i^ind. 

Auti  den  Thesen  dos  Karl  äccUng  dürften  zu  bezeich- 
nen seyn: 

N.       Clerici  pocull-»  su<i  fVimutur  jin-c  duminii  illimitato. 

Diese  Tliese  hat  soinr  lüchtii^keit,  w(!Uii  unter  dem  pecnliuni 
das  Hab  und  (rni  verstaiidon  wird,  wclclu's  d«'in  Kleriker  »u 
e\^i'n  ist  aus.sisr  kirchlicher  Beziehung.  Inncrliallj  dieser  jedoch 
ist  nach  den  Uanonen  der  Kirche  das  peculium  (clerici  Eigen- 
thum der  Kirche,  und  derselbe  ist  im  Genüsse  desselben  inso- 
weit linntirt,  als  das  über  seinen  Genoss  erübrigende  Eigen- 
thum der  Kirche  und  den  Armen  bleibt.  Diess  erkennt  auch 
das  östreichische  Kirchenrecht  an,  wie  es  aus  den  Verfiigungen 
desselben  über  testamentarische  Sachen  zu  eraehen  seyn  dürfte. 
Der  Canonist  Reifert  zu  Prag  hat  sich  selbst  g^en  den  iUi* 
mitirten  Gebrauch  des  klerikalen  peculiums  ausgesprochen. 
PletB  theol.  Zisch.  G.  J.  Hft  5. 

N.  4  ist  eine  These  nach  dem  gemeinen  Kirchenrecfate^ 
welche  in  dem  östreichischen  keine  Geltung  und  Anwen- 
dung hat. 

N.  7.  Potestas  Episcoporum  immediate  est  a  Deo,  regimt 
proinde  dioeceses  suas  jure  proprio^  aon  Vioario  romani  pon- 
tifids.  Soviel  dem  Gefertigten  bekannt  ist,  dürfte  diese  These 
der  römischen  Curie  anstössig  erscheinen.  Ob  mit  Recht  oder 
Unrecht,  kann  er  nicht  entscheiden.  Besser  wäre  es  yielleicht, 
solche  Streitpunkte y  besonders,  solange  kein  adprobirtes 
Lehrbuch  hervorgetreten  ist,  su  yermeiden.  Der  erste  Theil 
der  These :  imediate  a  Deo  und  regunt  proprio  jure  ist  unbe- 
stritten wahr,  —  der  letzte  Zusatz  sollte  we^ela&ßou  sein,  oder 
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modifieirt  erscKeinen,  da  auch  in  praxi  den  Bisclidfen  es  un- 
benommen geblieben  ist,  am  mancherley  Facultäten  in  Rom 
einznkomen. 

N.  8.  ()ivi^8  non  est  in  Ecclesia  sed  Ecclosia  in  civi- 
tate.  Diese  These,  so  schroff  hing-estellt,  steht  mit  den  Forde- 
rungen der  römischen  Curie  in  Widerspruch.  Auch  im  Öster- 
reicliischen  Kirchenrechte  ist  da»  Coordinatioassystem  an- 
erkannt. 

N.  10.  Die  zehnte  These  betrifft  eine  Streitfrage,  die 
lieber  vermieden  werden  sollte.  Der  erste  Theil:  Conc.  gen. 
flup.  Senat,  constitit  Ecclesiae  ist  dem  gemeinen  und  öster- 
reicliischen  Recht  angemessen;  der  letztere:  cui  et  ipse  Papa 
suhest  sollte  lieber  heissen:  inest;  denn  ein  Conc.  gen  nhae 
Pabst  ist  nicht  dieser  supreme  Senat,  und  daher  dürf^  dieser 
Theil  Anstoss  6nden. 

Aus  den  Thesen  des  Theodor  Marek  sind  su  bezeichnen ; 

N.  2.  Hier  hätte  bemerkt  werden  sollen^  dass  diese  These 
nur  nach  dem  gemeinen  Rechte,  das  ganz  den)  römischen  folgt, 
geltend  scy.  Im  österreichischen  Kirchenrechte  hat  sie  keine 
Geltung. 

N.  4.  Matrlmonium  eatho.  pers.  cum  pers.  acath.  coram 
sac.  acath.  riio  initmu  validum  est. 

Diese  niese  dürfte  nach  dem  Qeiste  der  kirchlichen  Ca- 
nonen  und  des  Triont.  Dekretes  vor  der  römischen  Curie  keine 
Anerkennung  finden,  da  die  kirchlichen  Canones  schon  die 
gemischten  Ehen  nicht  gutheissen,  so  dürften  die  Trient.  Väter, 
welche  Sess.  XXIV.  C.  1.  die  Präsenz  des  eigentlichen  Pfarrers 
bestimmten  als  Bedingung  zur  wahren  Ehe,  schwerlich  die  Zu> 
lässigkeit  eines  acatholischen  Geistlichen  im  Sinne  gehabt 
haben.  Nach  österreichischem  Ehegesetz  ist  dieselbe  nicht  an- 
atossig.  V.  §.  75  B.  G.  Unrichtig  ist  der  Ausdruck  der  These: 
sacerdote  acath.,  denn  die  protestantischen  Geistlichen  haben  den 
priesterlichen  Charakter  abgelegt. 

N.  6.  Ex  jure  sup.  insp.  recte  derivatur  jus  toUendi 
exemtiones  quascumque  a  jurisdiet.  Episc.  ( )ljwohl  allerdiii«;^ 
ein  nexus  jcueö  juris  sup.  Insp.  mit  der  Aufliebim"-  der  exeni- 
tionen  von  der  bitichöflichen  Jurisdiction  vurhauduu  ist,  so 
dürfte  doch  diese  These  vor  der  römischen  Curie  Anstoss 
finden,  insofern  die  Exemtionen  selbst  ebenfalls  als  ein  Ausiluss 
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der  päbstlidieD  Geatralgewftlt  betrachtet  und  von  dieser  abge- 
leitet werden  kdnnte. 

SchlieBBÜch  ^aubt  der  Gefertigte  die  Bemerkuig  machen 
SU  müssen,  dass  er  bey  einsetneo  Thesen  nic^t  mit  Bestimmt- 
heit das  Verhitltniss  zum  Österreichischen  Eirchenrechte  sa- 
ftigen konnte,  da,  seit  Verwerfung  des  Rechts-Handbnches,  die 
(^randsätae  jenes  noch  nicht  zur  Publicitttt  entwickelt  und  eon- 
stituirt  sind. 

Aus  den  Oensumoten  des  Jahres  1837  sind  folgende 
charakteristisch : 

Breviarium  breTissimum  seu  preces  breviario  selectae  s 
P.  Aug,  Holser,  O.  Cist  ad  S.  Cmcem.  —  Ist  zum  Gebrauche 
f^r  Priester  bestimmt.  Der  Priester  benöthigt  es  aber  nicht 
Es  kann  daher  nur  insofern  admittitur  erhalten,  als  es  nichts  den 
Censur^esetzen  zuwiderlaufendes  in  sich  schlichst.  Jedoch  müssen 
die  Worte  Brcviariuiu  brovissiniuiii  aus  dem  Titel  gestrieheu 
werden  ^17.  Mai.  Zenner). 

Der  innere  Christ,  dargestellt  in  dem  Leben  der  hL  Ka- 
thrina  von  Genua.  Manuscript  fülr  Carl  Doli.  —  Diesem  Hanu- 
script  ermangelt  als  geschichtliches  Werk  die  Angabe  Ton 
historischen  Quellen,  und  ist  hinsichtlich  der  Sprache  und  Dar- 
stellung in  solchem  Gbade  niedergehalten,  dass  es  sich  nicht 
über  die  Mittelmässigkeit  erhebt,  und  nur  auf  ein  Lesepublikofli 
der  gemeinen  Volksklasse  Anspruch  machen  kann.  Da  aber 
viele  Gespräche  der  Sache  nach  för  ungebildete  Leser  zu  hoeli 
und  nicht  verständlich  sein  dürften  —  da  die  Visionen  und 
Exstaseu  u.  s.  w.  auf  Unfjcbildete  und  besonders  auf  weibliche 
Personen  einen  nachtheiligen  EiniluöB  üben  kiinnten.  so  ist  das 
Manuscript  in  seiner  gegenwärtigen  Beschaffenheit  zur  Druck- 
legung nicht  unbedingt  geeignet.  Nun  admittitur  (18.  Mal 
Zenner). 

Augustin  Calmet*s  Abhandlung  über  die  Erscheinung  der 
Geister.  Von  Simon  Bnchfelner.  München  1837.  —  Kicht  wegeo 
Calmet's  Abhandlung,  sondern  vorzüglich  wegen  der  Beilsge 
über  die  Wunder  der  hl.  Philomena  sieht  sich  das  ftbvtera- 
bischöfliche  Consistorium  bewogen,  non  admittitur  zu  ertiieil«s. 
Die  Visionen  und  die  Verehrung  sind  TOn  der  Art,  dass  dadurch 
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hei  dem  gl;iu]>igon  Volke  irrige  Begriffe  von  Gott  und  seinen 
Keiiigen  vcraiiliisst  werden  dürften  (19.  Juli.  Zenner). 

Eine  äusserst  vorsichtige,  aber  durchaus  correcte  Censuroofce. 

Biedenfeld.  Ursprung  sämmtlicher  Mönchsorden.  Wien. 
Gerold.  —  Wurde  bis  auf  die  letzten  zwei  Bogen  des  zweiten 
Bandes  dem  Consistorium  nioht  mitgetheilt,  und  diese  swei 
Bogen  erst  dann,  als  sie  schon  mit  k.  k.  Censurbewilligung  in 
Druck  gelegt  waren.  Das  ganse  Werk  hätte  die  Ordinariats- 
Bewilligung  zum  Drucke  nidit  erhalten.  Den  zwei  Bogen  kann 
man  sie  ertheilen  (20.  Juli). 

Der  Verfasser,  ein  Freiherr,  war  ein  Anverwandter  Sedl- 
iiitzky's.  Ucbrip^ens  war  dies  ein  Kaclidruek  des  Voifift'schcn 
Verlages  in  Weimar.  Schuiuer  hatte  mit  traiiseat  eensurirt, 
äedlaitzky  das  transeat  durchstrichen  uud  admittitur  beigesetet. 

Waffen  des  Lichtes.  Ein  Erangeiienbuch.  Von  K.  J.  Flügel. 
ManuscHpt.  —  Der  Verfasser  ist  von  guter  Absicht  geleitet, 
aach  das  Seinige  zur  Vertheidigung  des  Christenthums  nach 
Krftften  beizutragen,  doch  so  lobenswerth  die  Abncht  ist,  so 
dürfte  sich  der  Katholik  damit  wohl  nicht  zufriedenstellen.  Er 
findet  darin  nur  ein  auf  Vemunftmässigkeit  basirtes,  ja  selbst 
verflachtes  Christenthum,  mit  Ausserachtlassimg  der  eigentlich 
katholischen  Elemente  und  Wahrheiten,  wozu  doch  die  sonn- 
und  feiertS^ichen  Pericopen  hinreichend  Anlass  liefern.  Auf- 
fallend ist,  dass  die  Kirche  nicht  mit  der  ihr  gebührenden  _Be- 
nennung:  die  katholische,  sondern  nur  [schlechtweg  mit  dem 
Worte:  ein  offentlieher  Verein,  vaterländische  Christengemeinde, 
Ohl  iotuskirche,  Gotteskirche,  Bundeskirche  bezeichnet  wird. 
Der  Verfasser  bekennt  mit  aufiichtigem  Herzen  die  Gottheit 
Christi,  berührt  aber  die  christlichen  Leser  auf  nnanf^enehme 
Weise,  wenn  er  von  dem  gotlliehi  n  Heilande  .«"»lebe  Benen- 
nungen nur  zu  oft  gebraucht,  welche  seine  hchie  Imlir  Würde 
in  den  Hintergrund  stellen,  als  z.  B.  der  Volk  sie  hier,  der 
junge  Volkslehrer,  der  Menschenfreund,  der  Göttliche,  der 
betlehemitische  Weise,  der  herrliche  Christus  u.  s.  w.  Viele 
Ausdrücke  und  einzelne  Sätze  sind  nur  halb  wahr,  unbestimmt 
nnd  vag,  Anstoss  veranlassend,,  wirklich  anstössig  und  irrig. 
Die  historischen  Ansichten  über  die  Vcrsuchungs-  und  tiber  die 
Verklärungsgeschichte  Christi  sind  gänzlich  zu  verwerfen.  Was 
die  Auswahl  der  Betrachtungswahrheiten  anbelan^  so  sind 
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diese  an  sicli  und  in  ihrer  Darstennng  von  der  Art,  dass  sie 
die  Akatholiken  recht  gut  ^^ebrauchen  können,  wie  denn  auch 
der  Verfasser  am  Ende  der  Vorrede  sich  iiussertj  das»  wohl 
auch  Cliriston  fremder  Bekenntnisse  sich  lianiit  zu  erbauen  im 
Staude  sein  dürften.  Nou  admittitur  (24.  Juli.  Zenuer). 

Der  Wandentab.  Em  Gemiihlde  der  Urwelt  und  ihrer  Be- 
wohner. Von  Joseph  Deutachmann.  Manuacript.  —  Eine  tJeber- 
aetaimg  des  Pentateuch  und  JoBua  in  gereimten  Veraen.  Von 
sogenannten  poetischen  Ljcenzen  und  ZuBätsen  abgesehen  ist 
das  ganae  Werk  in  seiner  Darstellung  so  niedrig  gehalten,  dass 
es  dem  Oegenatende  durehans  nicht  entspricht  Die  Poesie  steht 
anf  einer  so  tiefen  Stufe  der  Mittelmäaaigkeit  und  Gemeinheit^ 
dass  die  hl.  Schrift  dadurch  in  ihrer  Erhabenheit  und  Würde 
verlieret.  Das  Heilig'e  mnss  auch  in  einer  würdevollen  Sprache 
und  Form  erscheinen.  Non  admittitur  (4.  August.  Zenner). 

Die  Scheincr'schen  Ccnsurvoten  waren  wie  im  vorher- 
gehenden Jahre  kurz  aber  treffend. 

Qörrea.  Mystik.  —  transeat  (17.  October).  Sedlnitakj  be- 
merkte: retour  cur  Motrrirung. 

Aus  den  Ceusurnoten  des  Jahres  1838  werden  wir  wieder 
einige  ausheben.  Die  Gebetbücher- Literatur  nnd  mit  ihr  auch 
die  originelle  Plackerei  der  Censurbehörde  durch  den  Pfarrer 
Berger  lassen  wir  bei  Seite.  Auf  dirsos  Ung-ethüm  war  übrigens 
die  theologische  Literatur  bereits  einaig  und  allein  angewiesen. 

Der  aufgehende  Morgenatern  und  der  anbrechende  Ttg 
in  den  Christenhersen.  £än  religiöses  Handbuch  von  P.  Se- 
bastian Amman,  Kapuziner- Vicar.  St.  Gallen  und  Bern  1838. — 
Ist  für  das  Volk  bestimmt,  das  Werk  eines  luxurireudeii  Frei- 
huitsi^uistos.  Der  Autor  wagt  es  zwar  nicht,  das  eig'entliche 
Wcsca  des  Katholicismus  direct  anzugreifen,  weiss  aber  in 
Mtjiige  von  Missbiäuchen  und  Auswüchsen  der  katholischen 
Kirche  zu  sprechen,  um  so  das  Ansehen  derselben  hei  den 
Oläuhigen  zu  schwächen  und  seinen  verbesserten  KathohciMuus 
ein/  liohwärzeu,  wobei  er  seine  Abneigung  und  inneren  (iroll 
geg-tui  die  römische  Kirche,  pog'en  kirchliche  Tnstituti«>nen  nicht 
verl>eri,'-eii  kann.  Dann  nocli  Citate  ans  Troxler,  A.  Fuchs, 
De  hl  Memuus.  Non  admittitur^  besser  damoatur  (18.  ApriL 
Zenner). 
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Versuch,  den  ursprünglichen  Rcgriff  der  hl.  Messe  zu 
entwickeln,  verfasst  und  entwickelt  von  Johann  Ilirscher,  Pro- 
fessor in  Tiibiiig'en,  Ans  dem  Ljitcinischen  übersetzt  von 
A.  F.  Diebold.  Baden  1838.  —  Der  Verfasser  beurkundet  sich 
als  einen  Stimmfiilircr  für  die  Einfülirung  der  Feyer  der 
hl.  Messe  in  landesthüuiliehor  Sprache  und  bemühet  sich  auf 
tadt'Inswerthe  Weise  dahin  zu  wirken.  Der  hierin  aufß^eBtellte 
Begriff  von  der  Iii.  Messe  ist  sowohl  in  sieh,  als  in  seiner  Ent- 
wicklung unvollständig  und  unrichtig,  nicht  katholisch.  Die 
Anmerkungen  des  Uebersetzers  sprechen  den  demokratischen 
liberalen  An  siebten  der  Zeit  £readig  das  Wort.  Davon  zeugen 
die  Noten  und  Citate,  wie  z.  B.  eines  Alois  Fuchs,  der  frei- 
müthigen  Bl.'ltter  Uber  Theologie  und  Kirchenthum.  Bei  solcher 
Beschaffenheit  kann  der  öffentliche  Verkauf  nicht  gestattet 
werden.  Xon  adniittitur  (8*  August  Zenner). 

Vita  b.  Fetri  aootanti  zum  erstenmal  aus  der  lateinischen 
Urschrift  herausgegeben  und  mit  deutscher  Uebersetznng  und 
Anmerkungen  begleitet  von  Gtoorg  Zappert.  1838.  Manuscript. 
—  Die  Legende,  deren  Ausgabe  in  lateinischer  und  deutscher 
Sprache  bier  veranstaltet  wird,  enthält  nichts,  was  ihrer  Druck- 
legung im  Wege  stünde.  Die  Anmerkungen,  welche  swei  Drittel 
des  Ganzen  bilden  und  grosstentheils  die  bildende  Kunst  der 
Mahlerei  betreffen,  streifen  hie  und  da,  wo  sie  die  katholische 
Lehre  bertthren,  an  Unrichtigkeiten.  So  verstosst  die  Ansicht 
des  Autors  gegen  die  Wahrheit,  wenn  er  die  Allgemeinheit  der 
Verehrung  Mariens  den  Poesien  und  apogryphischen  Legenden 
des  Mittelalters  vorzugsweise  zuschreibt;  denn  nicht  blos  in 
dogmatischer  Beziehung  (wie  Herr  Verfasser  vermeint),  sondern 
auch  in  ascetischer  Beziehung  sprechen  sich  hierüber  die  hl.  Väter 
(vor  dem  Mittelalter^  aus,  und  zwar  in  letzterem  Bezüge,  nicht 
uls  ihre  Privatansicht  gebend,  sondern  das  beurkundend,  was 
die  Kirche  lehrt.  Uud  wenui^lt;ich  jene  mittelalterliche  Poesien 
und  Legenden  und  die  Wechselwirkung  der  Zeit  einen  mäch- 
tigeu  Einfiuss  auf  die  Verehrung  Marien»  geäussert,  so  wurzelt 
sie  doch  im  Boden  des  Katholicisnius,  fern  von  den  schwan- 
kenden Gebilden  der  Zeit.  In  diesem  Sinne  wäre  zu  verbessern 
Bogen  9  8.  3.  4,  Bogen  10  8.  1.  Boy^vu  11  S.  3.  Bogen  12  S.  4. 
Kbeiiso  niisst'ällt  die  Hin  Weisung  ant"  die  ^Mythologie  und  apo- 
gi vj)h<;n  Schriften  bei  riegenständen  der  Religion,  wenn  letztere 
ohne  Begründung  erscheinen.  Bogen  33,  Bogen  37  Ö.  3. 
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Das  crzbischöfliclie  ConsiBtoriiim  gflanbt  daher  das  admit- 

titur  zur  Drucklegung  mit  dem  zu  ertheilen,  daas  im  Geiste 
der  gemachten  Bemerkungen  die  nöthigen  Verbesöcrungeu  an- 
gebracht werden  (16.  August.  Zeuner). 

Abßchiedsrede  von  Don  Ludwig  Siegl.  Manuscript.  — 

Da  durch  Consistorial- Verordnung  den  Cooperaloren  verboilu  n 
ist,  Abschiedsreden  zu  halten,  so  kann  von  Seite  des  erz- 
bischöfliehen  Consißtoriunis  die  Ik'willigun^  zur  Drucklegung 
nicht  ertheilt  worden  (27.  December.  Zenner). 

Unter  den  Schein  er'. selien  Noten  heben  wir  nur  die  Censiir 
über  Hock's  Heccnsion  von  Erdmann,  Vorlesungen  und  Wissen 
(Berlin  1837),  aus.  Scheiner  strich  Hock's  Arbeit  beinahe  ganz, 
und  erthcilte  dann  ,admittitur  del.  delend.  fiir's  Auslands  Hock's 
Beschwerde  wurde  abgewiesen. 

1839. 

Die  Qeschicliten  der  Bibel  des  Alten  und  Keuen  Teeta- 
mentes  von  J.  A.  E.  Lohr.  Dritte  Auflage  1820.  Ad  reiinpri- 
mendum  voi^egt.  —  Vorliegendes  Buch  führt  den  Titel  ,Die 
Geschichten  der  Bibel',  enthält  aber  sogleich  biblische  Ge- 
schichte, und  zwar  sum  Gebrauche  für  Lehrer  und  Schüler. 
Was  das  Titelblatt  unentschieden  lAsst:  oh  ftlr  Katholiken  oder 
Akatholiken,  gibt  der  Inhalt  zu  erkennen.  S.  60,  121  wird  von 
der  Person  Jesu  Chrisü  nichts  höheres  ausgesagt,  als  dass  er 
der  göttliche  und  grosse  Mann  war,  wie  der  weiseste,  so  der 
heiligste  unter  den  Menschen.  S.  116  wird  ein  kurzer  Inbegriff 
der  Lehre  Jesu  Christi  gegeben,  ganz  nach  Weise  der  Soci- 
nianer  und  Rationalisten.  S.  118  hat  Jesus  zwei  Oehräuebe, 
d.  i.  Taulc  und  Abendmahl,  gestiftet.  Bei  den  «i  jj^uuitisehen 
Facten  des  Neuen  Testamentes  wird  die  dogmatische  Seite  ganz 
übergangen  und  dadurch  der  hl.  Geschichte  ihre  wahre  Be- 
deutunp:.  ihr  höherer  Endzweck,  der  mehr  als  eine  moralische 
Reflexion  beal).sRlitis;te,  genommen.  Der  Geist,  weleher  das 
(lanze  dui-chwehet,  dürfte  aueh  den  Akatholiken.  welche  sich 
au  das  positive  rinisteuthum  halten,  nicht  genügen.  Das  fürst- 
orzbischöfliche  Konsistorium  kann  die  Sache  vom  katholisehcu 
Sta,nd})unkte  aus  betrachtend  auf  Bewillig-ung  zur  Wiederdruck- 
legung  nicht  erkennen  und  muss  das  Ersuchen  stellen,  falls 
dieses  Buch  für  Akatholiken  bestimnit  werden  sollte  und  wollte^ 
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dieseB  ausdrücklich  am  Titelblatte  augegebeo  werden  miisste 
(3.  April.  Zenner). 

Die  ReligionswisseDBchafty  ein  Handbuch  für  den  Reli- 
gionBuntenricht  an  katbolUohen  Obergymnasien  von  Dr.  G.  M. 
Dorscli.  1.  Theil.  Anleitung  zur  Kenntniss  der  Bibel.  III.  Die 
cluiBtlicbe  Glaubenslehre.  JE3iingen  1830—1832.  8.  —  Dieses 
Buch  ist  für  gelehrte  Schulen  bestimmt.  Was  den  ersten  Theil 
betrifft,  so  fehlt  es  hierin  nicht  an  Unrichtigkeitcu,  Zwei- 
deutigem und  Halbwalirem,  z.  B.  S.  15,  §.  1,  S.  19,  §.  0, 
vergl.  §.  13,  S.  '29— m.  §.  74  verp^l.  §.  7C,  §.  108.  Der  Ver- 
fasser hat  sein  Lehrbuch  nach  dem  Plane  von  Dr.  A.  H.  Nie- 
niayr  bearbeitet,  und  lie.ss  dem  Griste  des  rrotestantisinus  in 
die  Bearbeitung  seines  Werkes  einen  •,'^i<>ssercn  EiaÜujiS,  als 
dem  Katholicismus  verstattet,  gewinnen.  Ohne  in  das  Gebiet 
einer  Recension,  welche  dem  Werke  schwerlicli  eine  lobende 
Anerkeuniinj]^  zusjjiechon  kann,  ^\^rd  in  Censur-Hinsicht  be- 
merkt, dass  dem  dritten  Theile  in  FtiStstellung  der  He<;rifle  oft 
Klarheit  und  nötldi^e  V^ollstiindi<;keit  fehlt,  mehreres  als  lialb- 
wahr  Anstoss  bietet,  manelu  in  auch  der  Irrthum  idcht  fremd 
ist.  Z.  B.  S.  04,  86,  HO,  120,  122,  153,  157,  101.  Bei  dieser 
Beschaffenheit  des  Werkes  und  dessen  anderweitiger  Mittel- 
uiässigkeit  muss  das  fürstcrzbischrifliche  Cunsistoriom  auf  non 
admittitur  erkennen  (4.  September.  Zenner). 

Die  göttliche  Politik  in  Beaug  auf  Offenbarung  von  Heior 
rieh  Gewinner,  Justiziftr.  Wien  1839.  Manuscript  —  Dieses 
Hanuscripty  aus  der  Feder  eines  Layen  geflossen,  enihlllt  dessen 
Bubjective  Ansichten  über  die  hl.  Absichten  Gottes  in  Bezug  auf 
Offenbarung.  Zur  £hi^  des  Katholicismus  dürfte  die  Drucklegung 
dieses  Manuscriptes  nicht  bewilliget  werden.  Denn  abgesehen 
von  der  Unziemlichkeit  des  Titels  schliesst  der  Inhalt  manches 
An6t()SsigAs  in  sich,  dergestalt,  dass  selbst  eine  theilweise  Ver- 
besiiernn^  einzelner  Sätze  und  J'artirn  nicht  f^'eniigen  dürfte,  um 
80  weniger,  als  die  Darstellung  d<'s  Gegenstandes  der  Heiligkeit 
und  W  urde  der  licligion  nicht  angemessen  ist.  Das  lursterz- 
bischofliche  Consistorium  kann  daher  nicht  umhin,  sich  gegen 
die  Drucklegung  dieses  Manuscriptes  auszusprechen.  ^*ion  admit- 
titur (4.  September.  Zenner). 

Populäre  Festpredigten  von  Augustin  Holzer,  Capitular  des 
Süftes  Heiligenkreus.  Manusoript.  —  Da  die  echte  Popularität 
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alles  Gemeine  und  Niedrige  in  der  Dantellmig  und  Sprache 
«UBSchllessty  BO  wäre  dem  Herrn  Verfasfier  vorliegender  Fredigtea 
va  bedeuten,  dass  eine  g^rössere  Zartheit  in  der  Dantellnng 
und  Sprache  bei  mehreren  der  in  Rede  stehenden  Kanzelvor- 
trft^n  wünschcnswerth  sei.  um  nicht  den  religiösen  Zartsinn 
bei  manchen  der  Zuhörer  zu  verletzen,  und  überhaupt  mit  der 
Heiligkeit  des  (loi^cnstandus  auch  die  Darstellung  iu  Einklang 
zu  l)rini,'<!ti.  Aiu-h  düiitt'  z.  B,  73  eine  Bericlitii:;un|or  St^tt  tinJen. 
Das  M.'inuHcrlpt  ist  daher  einer  Revision  zu  unterziehen  und 
nach  gemachter  Verbesserung  wieder  voraulegen  (2.  October. 
Zenner). 

Holzer  war  ein  unglücklicher  Autor.  Seit  zehn  Jahren 
kugelte  er  mit  seinen  Predigten  bei  der  Consur  umber.  Jedes- 
mal tönte  es  ihm  entgegen:  ist  einer  Kevision  zu  unterzieben. 

Wir  ftigen  an  eine  ausführliche  Censur  Scbeiner's; 

Qutaohten.  Betreffend  die  Verbandlungen  fiber  die  Leip- 
ziger Auflage  der  polniscben  Wujek'scben  Bibel. 

fieni.'iss  d(Mn  IioIkmi  Auftrage  (vom  2.  November  1^89^ 
über  die  Verlijuidhiugen  rücksichtlieh  der  Leiy)zitrer  Wujek- 
selirn  polnischen  Bibelauf laj^e  ein  motivirtes  Gutachten  zu  er- 
statten, äussert  sich  Gefertigter  dahin: 

Aus  den  Verbandlungen  selbst  ist  deutlicb  zu  ersebea, 
dass  die  öffentliche  Zulassung  jenes  Theiles  der  in  Frage 
Btebenden  Bibelausgabe,  welcher  das  Alte  Testament  umfasst, 
keinem  Anstände  unterliege,  denn  nicht  allein  die  beyderseiti- 
gen  Wiener  Oensoren  erkUtren  sich  ftkr  das  öffentliche  admit- 
titur,  sondern  auch  das  Lemberger  Consietorialvotum  vom 
8.  October  1839  spricht  sieb  durcbAUS  nicht  dagegen  aus,  in- 
dem es  selbst  die  wenigen  Abweichungen  vom  Wujck'schen 
Originale  fßr  unbedeutend  bäl^  und  gar  keinen  Anstand  da- 
^ef»-en  (;rhebt,  daher  selbst  in  der  Note  vom  23.  October  18S9 
N.  8134  das  Werk  in  dieser  Parthie  dem  freyen  Verkehre 
anheimgestellt  lässt.  —  Gefertigter  hat  selbst  Jiiit  Hilfe  eines 
der  polnischen  Sprache  kundigen  und  verlässlichen  Theologen 
eine  Prüfung  der  Zusajumenstellungtiu  au*  dun  Büchern  des 
alten  Testamentes,  wie  sie  das  Lemberger  Consiötorialvotuni 
auf  den  ersten  zvrey  Bogen  giebt,  vorgenommen,  und  (?rsehen, 
dass  die  Leipziger  Ausgabe  den  Wujek'schen  Text  giebt,  und 
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die  in  der  That  wenigen  und  unbedeutenden  Abwoichuugen  gröss- 
tentheile  ins  Bcieicli  der  Druckfehler  lallen,  oder  solche  Ver- 
bcssernui^cn  sind,  welche  ins  Gebicth  der  jetzt  mehr  ausgebil- 
detea  puluiacheu  Sprache  gehören  wie  z.  B.  Genegis  2,  3.  20. 
9,  19,  1.  29,  33.  3f>.  33.  Exutlus  19,  16.  Levit.  Judicum  9, 
35.  10,  5.  13,  13.  4  Ho^s:.  2,  U.  Aueli  mehrere  Auslassungen 
finden  sich  in  der  Lei[>zigur  Auflage  wie  z.  U.  (.icnes.  lu,  12. 
27,  28.  :{1>,  3.  Exod.  39,  41.  Deuteron.  1,  3.  1  Kegg.  11.  10. 
In  allen  diesen  Abweichungen  jedoch  erkennt  man,  die  spracli- 
lichen  Verbe.sseruug^n  ausgenomnieü ,  nichts  Absichtliches, 
weder  wesentliche  Entstellungen,  noch  Verdacht  erregende 
Umänderungen.  Es  kann  daher  die  Zulassung  dieser  Parthie, 
soweit  sie  erschienen  ist;  keinen  Anstand  finden.  Ob  die  gleich- 
zeitige Herausgabe  derselben  Bibel  A.  T.  durch  den  inlän- 
dischen Buehhftndh  1  Jablooskj  io  Lemberg,  bei  der  Votirung 
ftber  die  öfi'entliche  Zolaasiuig  der  Leipziger  Ausgabe,  eine 
Berttcksichtigung  in  Anspruch  nehme,  muss  Gefertigter  einer 
höheren  Entscheidung  überlassen;  doch  glaubt  er  bemerken  Stt 
sollen,  dass  die  Leipziger  Ausgabe  als  Bilderbibel  von  der 
Lemberger  Ausgabe  in  etwas  ▼ersohieden  sej,  was  bezüglich 
der  K&iifer  seine  Wichtigkeit  haben  kann.  Uibiigens  ist  es 
dem  Gefertigten  unbekannt,  ob  zu  Gunsten  einer  inittndischen 
Auflage  das  Urtheil  Uber  eine  gleichzeitige  ausländische  iigend 
einen  Eünfloss  erleiden  könne,  wenn  sonst  nichts  von  Belange 
der  ZuUtssigkeit  entgegensteht.  Viele  Druckfehler  und  Auslas* 
sungen  werden  die  KSufer  von  selbst  abhalten. 

Ein  ganz  andei'es  Verhilltniss  hinsichtlich  dieser  Leipziger 
Ausgabe  der  Wujek*sohen  Bibel  ßndet  in  Bezug  der  Bflcher 
des  Neuen  Testamentes  statt.  Wie  aus  den  Verhandlungen  er- 
sichtlich ist,  hat  sich  schon  das  Wiener  Consistorialvotum  vom 
1.  Deceraber  1838  nicht  günstig  über  diesen  Theil  der  Leip- 
ziger Ausgabe  geäussert,  denn  es  wollte  (freylieh  unpassend) 
die  Zulassung  nur  unter  curr.  eurr.  om.  om.  ad.  addend.  zu- 
gestehen, w  euigötens  in  Betreff  der  Hefte  welche  auf  dm  Erste 
folgten,  das  es  unter  vullen  admittitur  erledig-te.  Andei's  ur- 
theilte  frejlich  der  Wiener  politiseho  Censor  ,  welcher  allen 
Heften  ohne  Unterschied  da»  admittitur  ohne  Klausel  zuge- 
stand: allein  derselbe  rechtfertigt  sein  Urtheil  bloss  durch  die 
Berufung  auf  die  unbedingte  Adprobatiou  des  k.  sächs.  kath. 
Qeuerai  -  Consistoriums ,   ohne  in  eine  nähere  Prüfung  des 
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Verliflllnlsses  der  Leipzig^er  Aueg^be  eu  dem  Wujek'schen  On* 
g^altext  einzugehen,  beruft  sich  dabey  auf  das  adniittitur, 
welches  das  Wiener  Consistoi  ium  dem  ersten  Hefte  des  Bii)el- 
text(!s  zugestand,  und  stuUL  .-ieh  in  einer  Note  zu  seinrni 
Votum  V(.)in  11.  Februar  auf  den  Umstand,  dass  ja  die 

Wujek'scho  Bibel  piibstliche  volle  Adprobation  habe.  —  Dieser 
Umstand  würde  nur  dann  von  Belang'e  seyn,  wenn  die  Leip- 
ziger Au?»»"abe  des  neuen  Testaments  der  getreue  Abdruek  des 
"Wujek'sehen  Originals  w-iro;  anein  das  eben  ist  sie  uielil,  und 
in  diesem  Hezuge  verdient  das  Lemherger  Consistorial Votum 
sowohl  vom  Aug^ust  1838,  N.  1Ü55,  als  vom  8.  October 
lH3i>,  N.  949,  und  dann  die  Note  vom  23.  October  1839, 
N.  8134,  gerechte  Berücksichtigung  und  Würdigung. 

Das  I.embei;gper  doppelte  Consistorial votmn  madit  es  der 
Leipziger  Ausgabe  zum  Vorwurfe,  dass  eie  den  vereproehenen 
Wujek'sehen  Text  nicht  vollständig  gebe,  und  sich  sehr  häufige 
und  mitunter  ^\  iebtigo  Abweichungen  erlaube.  £s  belegt  diese 
Anklage  mit  Nachweisungen  aus  allen  Theilen  des  Neuen 
Testamentes  und  geht  zu  dem  Urtheile  über:  Diese  Leipziger 
Ausgabe  sey  unzuverlässlich  und  mithin  ausser  den  Gebnmch 
der  Gläubigen  zu.  bringen,  d.  h.  au  beseitigen.  Diess  ürtbeil 
wird  auch  durch  die  Note  vom  23.  October  1839  bestättiget, 
und  mithin  die  Zulassung  nicht  gestattet.  Offenbar  bezieht  sich 
diess  Urtheil  blos  auf  die  Parthie  des  Neuen  Bundes  der  Leip- 
ziger Auflage. 

Es  frägt  sich  nun,  in  wieweit  das  weniger  günstige  Ur- 
theil des  Wiener  Ordinariats  und  die  Anklage  des  Lemberger 
Conststoriums  xu  wfirdigen  seyen?—  Gefertigter  hat  die  Zn- 
sammenstellungen,  welche  das  Lemberger  Consistorium  als  Be- 
lege seiner  Ankla<::e  giebt,  gewissenhaft  und  soweit  es  ihm 
möglieh  war,  einer  Prüfung  unterzogen,  und  ist  dabey  zu  fol- 
genden Resultate  gelangt: 

Aus  der  Total-  und  partial-Vergleichung  des  Wujek'sehen 
Orifrinals  und  de»  Leipziger  Textes  des  neuen  Testaments 
ergiebt  sich:  tUss  zwar  der  Leipziger  Text  kein  ganz  ver- 
schiedener von  jenem  des  Wtijek'chen  Originals  ist,  —  dass 
sogar  der  Letztere  ofleubar  die  (irumllai^e  des  Erstereu  bilde; 
allein  dass  dieser  doch  so  viele  Umäuderuugcu  und  ITmbil- 
dnn<<en  mit  Wissen  und  Willen  der  Herausgeber  in  Leipzig 
erlitten  habe,  dass  dadurch  das  Wujek'scbe  Original  nicht  in 
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seiner  wahren  Gestalt,  wie  solche  die  pftbstliehe  Adprohation 
trögt,  hervortrete.   Die  Leipziger  Ausgabe  ist  daher  unter 

diesem  Charakter  nicht  der  adprobirte  vollständige  Wnjek'sche 
Text,  und  es  ist  mithin  leiclit  abzusehen,  warum  das  Lember- 
ger Cunsistoriuiu  ^«'t^-en  die  Zuhissun;:;  eines  Textes  protestirt, 
der  das  nicht  mehr  ist,  wofür  ei-  ausgegeben  wird;  was  bey 
einer  Bibehiusg-abe,  besonder»  bey  einer  öffentlich  accreditirton 
von  Wichtigkeit  ist.  —  Zum  Beweise  dieses  Reaultates  beruft 
sich  Gef«'rti^'ter  auf  die  Textznsamnienstelbme:,  w  lciie  dem 
Ijemberger  Ordinariats-Outachten  bei^eg:eben  ist,  und  hinläng- 
lich darthut,  dma  beyde  Texte  von  einander  häu%  abgehen. 

Dasselbe  Urtheil  über  die  Textabweichiinp^en  wird,  so 
wie  im  Lemberger  Consistorialvotnm,  auch  iu  einer  polnischen 
Zeitschrift,  welche  in  Posen  unter  den  Tittfd :  Tygodnik  lite- 
racki  erscheint,  in  N.  22  des  Jahrgangs  1838  über  die  zwey 
ersten  Hefte  der  Leipziger  Ausgabe  ausgesprochen.  Der  dor- 
tige Kecenseni  sagt  es  deutlich,  dass  der  Leipziger  Text  nicht 
tibereinstimme  mit  dem  Wujek'schen  Originalteste.  Schon  ira 
Jahre  1822  erschien  in  Posen  eine  Aasgabe  des  Wujek'schen 
Neuen  Testaments,  welches  jedoch  vom  Originale  selbst  sehr 
abweicht,  und  vielleicht  der  jetaigen  Leipziger  Ausgabe  an 
Gmnde  gelegt  ist 

Sind  auf  solche  Art  die  Abweichangen  der  Leipziger 
Auagabe  vom  Originale  constatirte  Thatsache,  so  frHgt  sichs 
nur  femer,  von  welcher  Art  und  Bedeutenheit  diese  Abwei- 
chungen sind? 

Dass  die  Abweichungen  in  der  Parthie  des  Neuen  Testa- 
mentes nicht  blosse  Druckfehler  oder  Sprachverbesserungen 
wie  in  jener  des  Alten  Testamentes,  sondern  intendirte  Um- 
änderungen des  Wujek'schen  Originals  sind,  fidlt,  auch  bey 
oberflächlicher  Vergleichung,  sogleich  ins  Auge.  Diese  mit 
Wissen  und  Willen  genialsten  Umänderungen  betreffen  zwar 
nicht  den  ganzen  Wujek'schen  Text,  so  dass  dieser  ganz  ver- 
loren gegangen  wäre,  sondern  bloss  einzelne  Sätze  uiul  Aus- 
drücke, und  sind  dieselben  auch  niciit  alle  von  gleichem  ('ha- 
rakter.  —  In  letzterer  Hinsicht  uuiss  Geffirtig-ter  im  Ganzen 
bemerken,  dass  unter  den  l  luäuderuugen  nur  wenige  erschie- 
ueu,  welche,  soweit  er  es  einsieht,  —  ein  wichti^-es  dogma- 
tisches Interesse  hatten,  was  eben  hier  am  schärfsten  abzu- 
wägen wäre.  Öelbst  diejenigen  Steilen,  welche  das  Lemberger 
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ConBistorial-Gutachten  vom  28.  August  1838,  K.  1065,  heraus- 
hebt und  als  wichtig  ausgiebt,  betreffen  oichl»  Wichtig  Dog- 
matisches, das  spätere  Lembeiger  Consistonal-Gntsohton  vom 
8.  October  1839  aber  scheidet  gar  nicht  Abweichungen  von 

Abweichungen,  d.  h.  minder  wichtig;e  von  wichtigen  aus,  sou- 
durn  «^iebt  sie  alle  in  cuimilo.  Vun  eiuii^cr  Bcdeutciihoit  wären 
Mattli.  2i\,  2S  und  Epist  ad  Romanos  6,  7.  In  crstrer  Stellt' 
wird  für  pro  multia  (Vulgata)  in  der  Leipziger  Ausgabe  y-e 
setzt:  wiele  ich  d.  i.  multum  eorum;  was  jedocli  so  verstanden 
werden  kann:  viele  ihrer  d.i.  viele  von  ihnen.  In  der  zweyten 
Stelle  giebt  die  I^cipziger  Ausgabe  statt  den  Ausdruek  dea 
Wujek'schen  Textes:  usprawiedliwioD,  der  dem  Vulgatischen: 
justiticatu«  est  entspriclit.  dnn  Ausdruck  woInNnn  sie  liberatus 
est,  was  mehr  dem  protestaiitiselicn  Lelirbegriffe  von  der  Justi- 
tication  zu  entsprechen  scheint.  Der  llauptcharaktor  der  Um- 
änderungen besteht  darinn,  dass  in  der  Leipziger  Ausgabe 
häufigst  der  Wujok'sche  Text  nach  dem  griechischen  Original- 
texte corrigirt  ist.  Man  vergleiche  Matth.  I,  24.  2,  7.  2,  9. 
2,  12.  3,  14.  3,  17  u.  s.  w«  —  Einzelne  Umänderungen  be- 
treffen Spraohverbesserungcn,  z.  B.  Matth.  8,  12.  3,  15. 
4,  15  u.  s.  w.;  Andere  Aundnlcke,  welche  deutlicher  oder  be- 
zeichnender seyn  sollen  2.  B.  Matth.  4,  12.  16|  33.  Ep.  sd 
Horn.  1,  11.  14,  5.  4,  16.  2.  Cor.  9^  5.  Andere  sind  willkUhr- 
lieber  Art  z.  B.  Matth.  17,  23.  ad  Rom.  14,  15.  Ephes.  1,  14. 
Philipp.  1,  18.  1.  Thess.  2,  5.  Viele  Umänderungen  sind  in 
der  That  ganz  indifferent.  FrSgt  man  nach  der  Quelle,  nach 
welcher  diese  Aendernngen  gemacht  seyn  mögen,  so  dürfte  die 
Meinung  des  bereits  oben  citirten  Posner  Recensenten  in  N.  22 
der  dort  benannten  polnischen  Zeitschrift  nicht  unwahrschein- 
lich seyn,  dass  die  Leipziger  Ausgabe  des  Neuen  Testaments 
nach  einer  BibelauBgabe  des  Neuen  Testaments  wie  solche  die 
Londner  Qesellschaft  der  Bfissionaire  besorgte,  corrigirt 
erscheint 

Aus  diesem  Charakter  der  Abweichungen  der  Leipziger 
Ausgabe  vom  Wujek'schen  Originale  ergiebt  sich  nun,  dass 
zwar  allerdings  die  Leipziger  Ausgabe  nicht  als  die  echte 
Wujek'sche,  wtdelie  die  piibstliche  Adprubatioii  trügt,  erscheint; 
allein  doch,  an  sich  In  traehtet,  dieser  blossen  Abweichiiii|;eu 
wegen  nicht  so  ganz  verwerflich  erscheint,  als  das  Lemberger 
ConsistoriaUGutachten  erzielen  vrill,   wenn  es  auf  gänzliche 
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BoBeitigung  (=  dunnatar)  dringt.  Das  Ijemberger  Consistorial- 
votam  hat  das  absolot  GefiÜirliche  der  Leipziger  Ausgabe  des 
Neuen  Testaments  mit  keinem  Worte  naofagewiesen,  sondern 
bloss  dargethan,  dass  diese  Ausgabe  von  dem  WujekWhen 

Originale  abweiche,  und  daraus  den  Schluss  gezogen,  dass  jene 
Ausgabe  nicht  verlässlich  sey.  Offenbar  ist  dieser  Ausdruck 
nicht  derjenige,  welcher  den  hier  obwultuntien  Umstatul  richtig 
bezeichnet,  ausser  denn,  man  bezieht  ihn  aul  die  päb.stliche 
Adprobatiun,  welche  einzig  und  uUeiu  nur  dein  Wujek'sclien 
Originale,  keiiicswea-«  über  der  Leipziger  sehr  umgeänderten 
Ausgabe  zukomiut,  und  welche  in  diesem  Bezüge  die  unzu- 
verlässliche  d.  h.  die  nicht  mehr  päbstiich  oder  kirchlich  ad- 
probirte  heissen  kann. 

Aus  dieser  letaten  Bemerkung  ergiebt  sich  zugleich,  dass 
die  Plrotestation  des  Lemberger  Consistoriums  gegen  die  Leip- 
ziger Ausgabe  des  Neuen  Testamentes  in  soweit  eine  gute  Be> 
gründung  habe,  als  sie  sich  darauf  sttttat^  dass  l,  diese  Aas> 
gäbe  nicht  die  edite  Wnjek'sche  und  mithin  2*  nicht  die 
apostolisch  adprobirte  genannt  werden  kann,  und  durch  seine 
Protestation  in  kirchlicher  Plinsicht  einem  Irrthume  uder  Täu- 
seliung"  entgegenkonniH'i)  will,  dass  nicht  unechte  Waare  für 
echte  gekauft  werde,  lia  jedoch  die  Abweichungen  der  Leip- 
ziger Ausgabe  vom  Originaltexte  des  Jesuiten  Wujek  von  einer 
solclieii  Beschaffenheit  sind,  wie  dieselbe  oben  charakterisirt 
wurde,  und  mitiiiii  keine  absolute  Gefährlichkeit  in  sich  tragen, 
80  ist  es  nöthig,  um  auch  den  Standpunkt  der  Wissenschaft 
und  Literatur  an  sich  nicht  unberücksichtif^et  zu  lassen,  das 
Urtheil  dahin  zu  fällen,  dass.  soweit  der  Staat  gerecthte  Wünsche 
und  Forderuu^(ni  der  Kirche  berückaichtigen  kann ,  —  der 
freye  Verkehr  mit  der  Leipziger  Ausgabe  des  Neuen  Testa- 
mentes der  polnischen  Wujek'schen  Bibel  insoweit  beschränkt 
werde,  dass  der  öffentliche  Verkauf  derselben  eingestellt,  jedoch 
ihre  Ausfolge  an  distinguirte  Käufer  gestattet  werde. 

Durch  dieses  Urtheil  wird  einerseits  der  nicht  unge^yrün- 

deteu  Forderung-  des  Lember£»-er  ( 'onsistoriuius  genüge  ge- 
leistet, welches  die  öffentliche  Aukiontät  der  echten  Wujek- 
schen  Bibel  und  das  Gewissen  der  Gläubigen  im  Auge  hat; 
andererseits    erfährt  auch    der    Leipziger    Herausgeber  die 
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g^iemende  Würdig^Dg,  der  eine  veränderte  Wujek'flclie  Bibel 
giebt^  ohne  solches  auf  dem  Tittel  zu  bemerken. 
Wien  am  IL  November  1839. 

Scheiner. 

1840. 

Ernste  Novellen  und  Skizzen  von  Dr.  J.  E.  Nürenberger. 
Kempten  1839.  —  Da  der  Geist  dieses  Buches  dem  positiven 
Christenthume  nicht  förderlich  ist,  namentlich  aber  die  E^ 
Zählung  S.  83 — 107  gegen  die  göttliche  Fürsehuug  auf  eine  das 
religiöse  Zartgefühl  tief  verletzende,  dem  Christenthum  injuriöse 
Weise  verstössty  so  kann  das  erzbischöfliche  Konsistorium  nicht 
iUr  Jedermann  auf  admittitnr  erkennen  (16.  Jannar.  Zenner). 

PerroniuB,  Tfaeologtis  romanus,  vapulans.  Scripsit  Lucius 
Sincenis.  Coloniae  1840.  —  Dieses  Büchlein  ist  eine  im  leiden- 
schaftlichen Geiste  geschriebene  Recension  über  den  römischen 
Theologen  Porroue  und  eine  Verthei(iig:ungsschrift  des  FTermesia- 
nismus.  Da  es  überhaupt  wünschenswerth  ist,  dass  cki  Ht  i  rne- 
sische  Streit,  worüber  flcr  apostolische  Stuhl  bereits  das  I  rtlicil 
gefüllt  hat,  von  den  Anhängern  Hermes'  nic  ht  weiter  fortgesetzt 
werde,  so  dürfte  es  im  Interesse  des  Friedens  und  der  Eintracht 
liegen,  den  öffentliclien  Verkauf  dieser  Schrift  nicht  zu  fje- 
stattun.  Dazu  krumiit,  dass  in  dieser  Gegenschrift  die  Heftigkeit 
und  Leidenschaftlichkeit  der  Hermesianisehen  Streiter  auf  eine 
Weise  hervortritt,  welche  nicht  bei  dem  Gegenstande  stehen 
bleibt,  sondern  auch  in  das  (}(!bict  von  Persönlichkeiten  über- 
greift, ja  selbst  hinter  der  Person  des  römischen  Theologen 
indirecte  Rom  verletzend  berührt  Daher  —  in  Berücksichtigung. 
daKs  dieses  Büchlein  einen  wissenschaftlichen  Gegenstand  be- 
handelt —  nur  erga  sohedam  admittitor  (22*  Januar.  Zenner). 

La  Brise  du  Nord.  Paris  1839.  —  Der  Inhalt  dieses 
Taschenbuches  ist  wohl  im  Ganzen  ziemlich  unbedenklich, 
jedoch  mit  Ausnahme  der  schlüpfrigen,  die  Diener  der  Religion 
an  den  Pranger  stellenden  Erzählung  ,le8  trols  baisers'  S.  69 
und  der  unwahren  und  gehässigen  Aeusscrung  gegen  das  öster- 
reichische Rekrutirungssystem,  S.  231,  welche  beide  Punkte  das 
admittitur  nicht  gestatten.  Dazu  kömmt  in  politischer  Hinsicht 
zu  })emerken,  dass  die  Verfasser  der  einzciuen  Stücke  sammt 
und  sonders  zu  den  wohlbekannten  Häuptern  der  polnischen 
Emigration  gehören  (4.  März.  Zenner). 
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Die  Stärke  des  GlaubenB.  Ein  Gebetbuch  f%lr  katholiBche 
Chrieten.  Wien  bei  Pfautsoh.  Ad  reimprimeodiun.  Verfasser  ist 
Sebastua  Branner.  ^  Ist  für  katholiscbe  Christen  bestimmt, 
aber  katholischen  Christen  nicht  m  empfehlen.  Ohne  katho- 
lischen Gehalt  Bind  die  Messg-ebete  S.  13-  22,  so  zwar,  dass 
sie  ein  Protestant  auch  beten  kann.  Was  der  Verfasser  von 
der  llolieit  iiml  Wfirde  Jesu  Christi  sa^t,  am  Wuihnachtsfcßt 
S.  (33,  am  Charfrcitage  8.  82,  am  Osterfeste  S.  94,  95,  97,  ge- 
nügt nicht  dem,  der  die  Gntth<'it  Jesu  Christi  mit  innerer 
Ueberzeupi;uni^  glaubt.  Hieher  gehören  die  bezeichneten  Stellen 
S.  102. 103,  104.  Am  Charfreitap  S.  S2  ist  das  Haiiptmoment  des 
Ti»des  Jesu  Christi  durch  einen  Sehwall  anderweitiger  Betrach- 
tungen in  Hintergrund  gestellt.  Am  i^tinj^stfeste  ist  die  Lehre 
vom  hl.  Geiste  nicht  klar  ausgesprochen,  und  die  S.  112  vor- 
l<on)rnende  Rnmerkiuif;  liöelist  ungenügend.  Am  Frohnleich- 
namsfeste  findet  der  Katholik  nicht  die  leiseste  Spur  von  dem, 
was  hierüber  die  katholische  Kirche  lehret.  S.  121  schliesst  die 
Betrachtung  am  Gedächtoisstsige  der  Verstorbenen  manches  in 
sich,  was  sich  für  eine  eltnstliche  Botrachtang  nicht  eignet 
und  streift  an  den  katboliäciien  Kiementen  dieser  Lehre  leicht 
hinweg.  Bei  diesem  sichtbaren  Mangel  an  Katholicität  wäre 
dem  Herausgeber  au  bedeuten,  dass  vorerst  die  gerügten  M<ängel 
an  verbessern  seyen,  alsdann  erst  admittitur  (15.  April.  Zenner). 

Ueher  die  Herstellung  einer  allgemeinen  christlichen  Kirche 
und  ihre  Organisiruag.  Von  Michael  Aschenbrenner,  k.  bayr, 
Professor.  Stuttgart  1840.  —  Der  Verfasser  dieses  Buches  ge- 
hört zur  Klasse  der  absoluten  Bationalisten,  welche  eine  un- 
mittelbare göttliche  Offenbarung  verwerfen  und  bloss  die  Ver- 
nunft als  constitutives  Prinaip  des  Glaubens  aufstellen.  Nach 
diesem  Grundsatz  oiganisirt  der  Verfasser  nach  seiner  rationa« 
listischen  Auffassung  oder  vielmehr  nach  seinem  Gutdünken  den 
Religions-Glauben  und  weiset  die  positiven  Lehren  des  Christen- 
thums  als  unkritische  Zugaben  des  Kirchenglaubens,  als  Produkte 
der  wandelbaren  Zeitansichten  und  temporäre  Einkleidung, 
welche  bei  de^n  gegenwärtigen  Stande  der  geistigen  Entwick- 
lung als  vernunftwidrig  verworfen  werden  müssten.  So  bekämpft 
der  Verfasser  mit  positiver  liäugnung  die  Lehre  von  der  Gott- 
heit Jesu  Christi,  die  Lehre  von  der  Trinität.  von  der  Kr}»BÜnde, 
Krlösung  und  von  den  id.  Sacramenteu  u.  w.  Dalnei  sucht 
AreUv.  B4.  L.  H.  Ulfto.  SS 
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der  Ver&Bwr  aeinem  Aerger  Uber  die  allein  Beligmaoliflnde 
Kirohe  bei  jeder  Gtelegenbeit  Luft  su  macheiiy  und  entblfidel 
sieb  nicbty  mit  Scbmllhiiii^  lud  Verläomdang  der  katholischen 
Kxrcbe  nahe  sa  treten,  nnd,  wie  er  sich  auBdrfickty  enr  Be> 
endigung  der  Idrcblicben  Wirren  der  Katholiken  nnd  Prote- 
stanten einen  Versuch  damit  in  VorBchUig  an  bringen,  dsaa 
beiderseits  die  Göttlichkeit  der  Offenbarung  in  Schrift  nnd 
Tradition  aufgegeben  werde.  JOamnatur  (3.  Juni.  Zeoner). 

Nun  trat  Kohlgruber  als  Oensor  auf. 

Qespräeh  eines  katholischen  Pfarrers  mit  einem  P&ir- 
kinde  über  die  gemischten  Rhen  von  Max  Wangonmfiller.  — 
Die«  Werk  enthält  unrichtige  Darstellungen  einiger  Lehrpunkte 
und  Vorschriften  der  katholischen  Kirche,  bcgüustigi  Ueligions- 
ludiffercntisiiuis  und  vcithciili^t  eine  irrige  Ansicht  über  die 
Pflicht  des  katlxilischen  Seelsorgers  hinsichtlich  der  gemischten 
Khen.  Non  adiuittitur  (25.  Juli.  Koblgruber). 

Die  reinste  Liebe.  Ein  Gebetbuch  aus  den  Schriften  des 
hl.  Alphonsus  H.  Liguori.  Herausgegeben  7on  der  Versammlang 
des  allerheiligsten  Erlösers.  Manuscript  —  In  diesem  Werke 
wurde  nur  das,  was  in  religiöser  Hinsicht  Anstüssiges  und  Auf* 
falleudeB  vorkommt,  gelöscht.  Wenn  man  sich  auch  in  eine 
weitere  Kritik  de»  Werthes  deeselben  nicht  einlässt,  glaubt  man 
jedoch  die  Bemerkung  beisetzen  zu  müssen^  dass  es  bei  seiner atif- 
fallend  mystisch-pietistischen  Tendenz  zur  Erbauung  des  chris^ 
liehen  Volkes  wenig  branchbar  sein  dOrfte.  Es  wird  zwar 
dieses  Gebetbuch  für  einen  Auszug  ans  den  Schriften  de« 
hl.  Alphonsus  aiifi^cgehen,  allein  offenbar  ist  es  kein  wortge- 
treuci-  Auszuji;,  auch  sind  tVemdarti^c  Zu.s'it/.o  wohl  kenntlich, 
dann  können  njunchu  Ausdrücke  und  Wendungen,  die  im 
Italienischen  unverfänglich  sind,  im  Deutschen  auffallen.  Doch 
admittitur  correctis  coriigeudis  et  deletis  deleudis  (18.  Novem- 
ber.  Koldgruber). 

Herz- Jesu  •  Büchlein.  Von  der  Liebe  zu  diesem  aller» 
heiligsten  Herzen  und  Maria.  —  Seite  XXI.  wird  von  einer 
Bruderschaft  des  heiligsten  Herzens  Jesu  und .  ihren  Segeln, 
und  S.  XXVU.  von  einem  Verein  zur  ewigen  Anbetung  dieses 
heiligsten  Herzens  g<  handelt,  welche  Verbindungen  wohl,  wie 
angegeben  wird,  von  dem  Oberhaupte  der  Kirche  in  Rom  einge- 
ftthrt  sein  mögen,  von  deren  Ausdehnung  auf  die  gante  kadiolisehs 
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Kirche  aber  daa  f^rstensbiscliöfliche  Consistorium  nichts  weiss. 
Jedenfalls  sind  ihnen  in  den  österrcicliischen  Staaten  die  be- 
stehenden laudoBfüistHchen  Gesetze  cut^e^en.  Da  jedoch  dieses 
Büchlein  mit  Crenehmigung'  des  furstbischöflich  Sekauer  Ordi- 
nariates bereits  die  vierte  Auflage  erlebt  hat.  so  ist  zu  ver- 
ninthen,  duss  dieses  Ordinariat  zur  Einführunjj  dcv  genannten 
geistlichen  Vereine  durch  seine  päpstliche  Coneessiuii  ermächtigt 
Worden  «ei  und  hiezu  auch  das  landesfürstliche  Placetuin  er- 
wirkt habe.  Wtiil  aber  das  fiirsterzbischöfliche  Oonsistoriiiiu 
bievon  keine  Kenntniss  hat,  so  kann  es  sich  ül>er  die  anj^esuehte 
Wiederauflage  des  in  Hede  stehenden  Werkes  nielit  aussprechen, 
sondern  bemerkt  nur,  dass  jedenfalls  die  aufiallend  mystisch- 
pietistischo  Tendenz  deBselben,  z.  B.  8.  XX.  8  wenig  geeignet 
sein  dürfte,  die  Erbauung  des  genieinen  christkatholischeu  Volkes 
2a  befördern  (2.  Dccember.  Kohlgrubcr). 
»Sedlnitzky  entschied  mit  damnatur. 

In  die  Censur  hatte  sich  Ix  sonders  seit  dem  Tode  Franz  IT. 
eine  Milde  eingeschlichen,  die  den  Polizeichef  SQdlnit/.ky  ärgerte. 
Besonders  war  es  das  fürsterzbischüHiche  Consistorium  Wien 
und  der  theologische  Polizei^Censor  Scheiner  (am  3>  Norember 
1840  zum  wirklichen  Censor  ernannt),  die  ihm  hierin  Galle 
Terursachten.  Nur  gegen  das  Qewürme  in  der  theologischen 
Literatur,  gegen  die  Gebetbücher  und  ascetischen  Tractate,  war 
das  Consistorium,  und  zwar  mit  vollstem  Rechte,  streng.  Sedl- 
nitsky  erwirkte  endlich  eine  allerhöchste  Entschliessung  (3.  Oc- 
tober  1840)  und  verkündete  sie  in  einem  Polisei-Hofstelle-Decret 
▼om  20.  November  (Z.  8968),  nftmlich:  ,das«  bei  der  Ausübung 
des  Censurgeschäftes  auf  das  Genaueste  an  die  Vorschriften 
der  Censur-InstruetioB  vom  14.  September  1810  zu  halten  sei; 
daher  jede  etwa  später  eingetretene  Verschärfung  oder  von 
der  erwähnten  Norm  abweichende  Verftigung  von  nun  an 
nur  insoferne  in  Anwendung  gebracht  werden  dürfe,  als  solche 
von  weiland  Sr.  Maje8t<it  dem  Kaiser  Franz  oder  von  Sr.  jetzt 
regierenden  Majestät  ('ij^eus  genehmigt  worden  ist*. 

Nun  trat  eine  Verschärfung-  ein,  die  im  Grunde  sieli  nur 
mif  steifes  bureauki  atiselies  Wesen  spitzte  und  den  bisherigen 
Kern  ziemlich  unberührt  liess. 

1841. 

Das  verborf^cne  Leben  mit  Christo  in  Gott,  Berlin  1841. 
—  Diese  Schrift  scheint  von  einem  Protestanten  gesammelt  zu 
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sein;  obgleich  dies  auf  dem  Tilelblatte  nicht  Angemerkt  wt 
Jedenfalls  ißt  der  Inhalt,  namentlich  das  vierte  Bach  von  der 

hl.  Oomniunion,  in  der  Art  g-egeben,  da«8  augsburgischc  Oon- 
fessionsvorwandte  ohne  Anstoss  ihres  Lehrbegriffes  davon  Ge- 
brauch machen  können.  Aber  niiht  nur  ist  die  k.itholische 
Lehre  nicht  ausgesprochen,  sondern  es  kitnimen  aucli  offenbar 
dogmatische  Irrthium-r  vor,  z.  B,  S.  170  in  der  Anpil)!'  der 
Vereinigung  mit  (iuti  in  der  Oommunion.  Desswegcn  und  wegen 
der  auffallend  pietistisclion  Kichtnnrr  di«'ser  Schrift,  die  manches- 
mal bis  zu  den  Scliwärmert^ieii  der  i^^uietistcn  gehet,  man  lese 
z.  H.  S.  145  f.,  kann  das  fürfstepTiluschöfliche  (Jonsi^toriuin 
nicht  undiin,  auf  noD  admittitur  zu  orkenuen  (10*  Februar. 
Kohlgruber). 

Würdigung  des  Glaubensbekenntnisses  des  Savoy'schen 
Vikärs  von  J.  Eduard  Zink.  Manuscript  —  Dies  Manuscri]>t 
enthftlt  viel  Verworrenes,  Anstössiges  und  Irriges,  daher  nur 

nach  bedeutender  Umarbeitung  admittitur.  Da  indessen  der 
Verfasser  ein  pensionirter  Pfarrer  d(!r  Olmützer  Diöcese  ist,  in 
dessen  Kopf  es  bisweilen  nicht  ^unz  liehtii:  /.uj^'elien  dürfte, 
wie  das  i'iirsf ei/l)isehf)fliche  Consistoriuuj  aus  einigen  Kinj^aben, 
die  er  vojj  Z»:ii  zu  Zeit  hieher  schickte,  obgleich  sie  nicht  hielier- 
gelituten,  abnidunen  zu  können  glaubt,  so  dürfte  über  dieses 
Maniiseript  rlas  tVirster'/bisch« illiclie  ( '(»nsisforiuni  Oimiilz.  das 
den  Autor  bcrtser  kennen  niuss.  einzuvernehnutii  sein  (8.  April. 
Kohlgruber). 

Neue  deutsche  Messe  in  Cdur.  Von  Johann  Bapt  Schieder' 
mayer.  Lins  1830.  —  Die  Composition  dieser  rnnsikaltscheo 
deutschen  Messe  hat  sum  Zweck,  dass  sie  bei  dem  feierlichen 
Gottesdienste  von  dem  Musikchor  ausgeführt  werde.  Schon  in 
dieser  Beziehung  findet  sich  das  fQrsterzbischöfliche  Ordinariat 
nicht  bewogen,  die  Zustimmung  au  geben.  Was  aber  den  Text 
selbst  betrifft,  .so  genüget  auch  dieser  nicht  in  allen  Theilen, 
daher  non  admittitur  (18.  Juli.  Zenner). 

Die  nuchliandlun^j:  der  MeehitharisLen  hatte  von  1819 
bis  182^1  tlie  Zeitschrift  ,()uhlzvveige'  herausgegeben.  '  Mit  dem 
Beginn  des  zweiten  Semesters  1841  wollte  sie  die  Zeitschrift 

I  ])ir>  .lulir;::tti(:{'  tM<j~]f^i'2  tititcr  der  Redaction  von  A.PM«y»  «ntar 
dor  Hedaction  von  J.  p.  Hilbert, 
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unter  dem  Titel:  , Frische  Oehlzweijje.  ConverstttioiiHhlntt  fUr 
Katholiken'  wiedor  in'»  Leben  rufen.  Die  RtKlaction  s()lltf3n  die 
}>eideu  Rriid«  !-  .I.'haiin  Nep.  Passv,   rrffsehültslÜhrer  der  Buch- 
hnndhing,   und  Antun   Passy,   Pricj>tur  dor  Cone:regation  der 
K('(lf*!nptoristen,  fUhn-n.  Die  Tendenz  sollte  die  i^lcii-hc  bleiben, 
nur  sullti,"  eine?  Erweiterung  dureh  die  Kubrikcii:  ( 'orrospniub'ir/;- 
artikfl  aus  (b'ui   Auslande  und  Missionsberichte,  Naclinchtcn 
aus  allen  Diöcesen  der  k.  österreichischen  Staaten,  Beurthoihmfl;' 
neu  erschienener  Werke,  Anzeigen  frommer  Anstalteu.  Stiftun- 
geiij  Beförderungen  zu  kirchlichen  Würden,  ♦  rweitert  werden. 
Ein  Uofdecret  vom  1 1 .  .Tiiai,  Z.  4005,  strich  den  zweiten  Titel 
jConvereationsblatt'  und  verwarf  die  projectirte  Erweiterung 
rundweg.  Die  Buchhandlung  erhob  ProtOBt   Nun  strich  die 
oberste  Polizei-  und  CensursteUe  (Uofdecret  vom  11.  December, 
Z.  7082)  das  Wort  ,Fri8che*  aus  dem  projectirten  Titel,  und 
erörterte  wie  fol^:  ,68  wird  die  Aafiiahme  von  CorreBpondens- 
artikeln  aus  dem  AuBlande  inBofem  gestattet,  als  darunter  Mit- 
theilongen  ans  öffentlichen  in  Wien  censurirten  und  als  unbe- 
Bchrttnkt  zulässig  erkannten  ausländischen  Blättern  verstanden 
werden,  und  gegen  dem,  dass  die  specielle  Genehmigung  dieser 
Artikel  immer  noch  von  der  Censur  abhängig  bleibt;  die  Auf- 
nahme anderweitiger  directer  Corresposdenzen  ans  dem  Aus- 
lände ist  jedoch  nicht  zulässig.  Missionsberichte  können,  inso- 
fern sie  lediglich  Nachrichten  ftber  die  weitere  Ausbreitung  der 
katholischen    Kirche    in    auswärtigen   Ländern    und  ttber 
dasjenige,  was  Missionen  im  Auslände  zur  besseren  GrQndung 
und  zum  Auf  bltthen  derselben  tfann  und  veranlassen,  enthalten, 
in  das  in  Rede  stehende  Blatt,  aufgenommen  werden,  wobei  es 
sich  übrigens  von  selbst  verstehet,  dass  jede  feindselige  Aeusse- 
ruiig  über  die  Missionen  anderer  christlicher  Confessionen  zu 
unterbleiben  liat.   Ferner  unterliefet  die  Zulässig-keit  von:  An- 
zeigen frommer  Anätalten,  Stiftungen  u.  s.  w.  keinem  Anstände, 
wenn  deren  legaler  Bestand  gehörig  nuchgewiebeu  ist,  und  sich 
innerhalb  der  Grenzen  der  einfachen  geschichtlichen  Relation 
der  Thatsachen  gehalten,   auch  hiebei  alles  vermieden  wird, 
was  irgend  auf  Parteiweseu  oder  Parteit^ache  liindeutet.  oder 
Stieitigkeiten  hervorrufen  könnte.   Durch  die  angesuchte  Auf- 
nahme von  Diocesan-Naehrichten  aber  würde  diese  Zeitschrift 
offenbai*  einen  kirchlich-ofiicieUen  Charakter  aonebmen  und 
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dadurch  auhi  don  ii»r  iirsprün^-lich  vor^ezeichneten  Grenzen  ihres 
Plaues  und  des  ciiicntliclKii  Zweckes  dcrselhon  heraustreten'. 

Nun  aber  fiel  das  Consistorium  Über  die  Manuscripte  her. 
Das  Referat  lautet: 

Die  Zeitsclirift  stellt  sieli  die  Aufgabe,  gleich  den  aiiDO  1819 
enchieDeneiiy  auf  ftsthetiBch-belletristiBche  Weise  au  belehren 
und  au  erbauen,  und  Geschichte,  Philosophie,  Literatur  und 
Kunst  eu  diesem  Zwecke  zu  benfitaen.  So  edel,  schön  und 

wahrhaft  christlich  diese  Tendene  an  sich  ist,  so  konnte  das 

fürsterzbischöfliche  C'onsistoriuin  bei  genauer  und  umsichtiger 
Durchgehung  dieses  Manuscriptcs  sich  von  mehreren  Aufsätzen 
desselben  die  Erreichung  des  vurgestecktcn  schönen  Zwecke;» 
keineswegs  versprechen. 

Einmal  fehlt  es  den  meisten  dieser  Aufsätze  an  der  wür- 
digen und  ruhigen  Haltung,  die  einem  katholischen  BelehruDgs- 
und  Erbauungsblatte  vor  Allem  noth wendig  ist.  In  mancheo 
Aufsätzen  treten  häufig  Satyre  und  beissende  Ironie  hervor, 
was  statt  zu  belehren  und  zu  erbauen  und  die  fehlerhaften 
Bichtungen  in  den  Bestrebungen  und  Berufsverhältnissen  der 
Menschen  unserer  Tage  zu  bessern,  w  ohl  oft  eher  die  Gemütber 
aufreizeUi  erbittern  und  überhaupt  mehr  schaden  düzfle.  Dadurch, 
dass  man  den  Verband  von  den  Wunden  schonungslos  wegreistt 
und  die  klaffende  Blosse  zeigt,  wird  das  Uebel  nicht  gehoben 
und  geheilt  Femer  wird  die  geheiligte  Person  eines  Landet^ 
irrsten  und  die  weltliche  Obrigkeit  (da  doeh  eine  jede  Obrig> 
keit  von  Gott  verordnet  ist)  nicht  mit  der  gebtihrenden  Hoch- 
achtung behandelt;  es  werden  unberufen  die  Kirchenangeleges- 
heiten  eines  fremden  Staates  berührt  und  eine  sarkastische 
Bemerkung  beigefügt. 

Dessgleichen  wird  die  Würde  des  Säcularcleru^  und  iusbe- 
8(>nd«!re  des  Seelsorgerstandcij  auf  dem  Lande  durch  falsche, 
unrichtige,  nur  das  sinnlich-angenehme  Element  deüsclhon  be- 
rührende Schilderungeu  lierubgesetzt,  die  Blossen  des  Prit-st»  r- 
standes  hie  und  da  mittel-  und  unmittelbar  aufged<cki.  der 
Milit^rstand  heruntergemacht ,  die  alten  Streitigkeiten  zwischen 
Regulär-  und  Säcularclerus  uufgew^rmt ,  von  hierarchischer 
Polizei  frcsprochen,  Dinge,  die  RclcbninL^  imd  Erbauung  nicht 
fördern,  und,  statt  Segen  bei  Vielen  zu  stiften,  Aet^miss 
veranlassen  werden. 
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Aui-h  kommen  hie  und  da  einige  dogniatische  Unrichtig- 
keiten und  das  i  hristlichn  ( )lir  boleidig^ende  Aeusserung-en  vor; 
faäülud  ist  das  ihn  ^iierli(!  8j)iel  der  Auslegung  von  den  Haben 
und  den  Taubi  ti,  die  Nof»  aus  der  Arche  fliegen  liess.  Keine 
Iit;li  In  :n;X  und  Krbamni^-  tordei'nd  Alles,  wan  über  CuDvernation, 
Eintüliruug  des  Hinimiisclien  in'.s  Säculiim,  »Salonchristen,  mono- 
logische, dosrmatische,  dialugische  Naturen,  Missformen  der 
l-onvorsatiüu  und  katholisch  conversirenden  Priester  vorkommt. 
Was  soll  ans  dofn  geistlichen  Stande  werden,  wenn  in  einem 
Conversatiunsblatt  in  unserer  Zeit  ofTen  der  Khre  und  Würde 
desselben  zu  nahe  getreten  würde.  Durch  die  Leetüre  eines 
solelu  n  Blattes  dürfte  wohl  das  Publikum  mit  der  Faul-  und 
Kehn*elte  unserer  Tage  Tertraat»  vielfach  geärgert,  aber  wahr« 
lieh  nicht  gebessert  worden.  Unzweckmässig  sind  in  einem 
Conversationsblatte,  das  ohne  Unterschied  in  die  Hände  der 
Laien  kommt,  Abhandlungen  über  geistliche  Beredsamkeit  und 
Instructionen  fiir  practische  Theologie.  Weit  besser  und  sweok- 
mfissiger  stehen  solche  in  einer  theologischen  Zeitsohrifty  wie 
die  einigemale  citirte  Linser  Monatschrift  war«  £s  wird  ange- 
führt)  dass  diese  Monatschrift  auch  deigleichen  Gegenstände 
besprach,  allein  kamen  daselbst  Rügen  Uber  Gebrechen  der 
Geistlichen  vor,  so  geschah  das  niemals  auf  Unkosten  der 
einen  oder  der  andern  Classe  des  priesterlichen  Standes,  und 
die  Secretiora  waren  sogar  in  lateinischer  Sprache  abgefasst 
Und  was  in  einer  rein  theologischen  Zeitschrift  steht,  darf 
nicht  gleich  auch  stehender  Artikel  eines  Conversations- 
blattes  sein. 

Ein  eigener  Aufsatz  von  Silbert  handelt  von  den  Sybillen. 
Er  stellt  sie  dar  als  vun  Gott  erleuchtete  und  mit  scinrni  (i eiste 
ei*ftillte  Jungfrauen,  welchen  er  die  Oabe  der  Weissagunj^:  ver- 
liehen habe,  und  die  gleich  den  Propheten  unter  dem  israeli- 
li tischen  Volke  —  den  heidnischen  Nationen  Viele»  vun  dem 
künUif^en  Krhiser,  von  seinen  Leidi  ii,  vuu  der  i^rnuucruug  des 
Erdkreises  durch  ihn  und  v<m  dem  strengen  Gerichte  Gottes 
am  jüngsten  Tage  in  prophclischeu  Liedern  verkündet«  u.  Das 
fürsterzbischöfliche  Consistorium  glaubt,  dass  eine  solche  Dar- 
stellung der  Sybillen  offenbar  nicht  zulässig  sei.  Sehr  befrem- 
dend ist  ferner  die  Herabsetzung  unseres  Schulwesens.  Durchaus 
unwürdig  und  erniedrigend  die  Wollust  athmende  Schilderung 
8.  ild  des  Manoscriptes.  Die  Oehlsweige  sind  Zweige  des 
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Fricdcub  und  der  Eintracht,  der  Liebe  uud  Versöbiiuii«;.  Die 
frischen  Ochlzwei^e  werden  aber  gewiss  bei  der  Tendenz  uud 
dem  Geiste,  der  sich  darin  ausspricht,  diese  schönen  Früchte 
nicht  bring'en.  Von  vornherein ,  wie  ob  in  einigen  dieser  Auf- 
sätze der  Fall  i&i,  dem  jetzigen  Christeuthum  alle  Frische  und 
Lebendigkeit  abh!|>rechen ,  den  Säcidarclenis  herabwürdigen, 
Überali  falsch  (leistiichrs  erblicken.  l)est<*lieude  Anstalten  mit 
freier  Stirne  jrerude/.u  als  untausj^Ücli  erkliircn,  und  ob  der  Ver- 
L'elien  einiger  Beamten  straks  dfu  Stab  überall  brechen,  das 
dürfte  wahrlich  nicht  belehren  und  erbauen  nnri  unsere  Zeit 
nicht  bessern.  Daher  non  adniittitur  (4.  August.  Brauner  . 

Die  Monaacripte  zum  dritten  Hefte  ceusurirte  Kohlgruber. 
Dieser  Censor  machte  es  sich  bequemer  als  Brauner.  Kr  sagte 
einfach:  sechs  Artikel  admittitur,  zwei  correctis  corrigendis  et 
deletis  delendis  adtnirr-tur,  zwei  (einigL- Worte  über  Volks-  und 
Landachulen,  und  die  Erziehung  im  Geiste  des  Christenthnnu) 
wegen  anmasBenden  Absprechens  Uber  bestehende  EinriehtiingeD 
non  admittitur  (3.  December). 

Einmal  im  Feuer,  png  es  »uch  dem  hl,  Alphons  von 
Lif^ori  schlecht. 

Praktisch-nützliche  Erwägungen,  wie  Oberhirten  der 
hl.  Kirche  ihre  Kirchensprengel  aufs  beste  leiten  mögen.  Vom 
hl.  Alphons  M.  von  Liguori.  Manuscript.  —  Wenngleich  das 
vorliegende  Werk  viel  Gutes  und  Beachtenswerthes  enthllt,  so 
ist  es  doch,  weil  von  den  Pflichten  der  kirchlichen  Oberhirten 
handelnd,  nicht  fGlr  das  Volk.  Denn  wenn  es  unschicklich  wire, 
dem  Volke  eine  Abhandlung  fiber  die  Pflichten  dee  Landes- 
fürsten  tmd  der  obersten  Verwaltuugsbranchen,  die  ihm  bei 
seinen  hohen  Obliegenheiten  zu  helfen  berufen  sind,  in  die 
Hände  zu  geben,  so  ist  es  gewiss  nicht  passend,  ein  Werk, 
welches  der  hl.  Verfasser  nur  als  eine  Unterweisang  für  die- 
jenigen geschrieben  hat,  welche  der  hl.  Geist  gesetzt  hat,  die 
Kirche  Gottes  zu  regieien,  durch  Uebersetzung  in  die  Volks- 
sprache zu  einem  Volkebuche  zu  macheu.  Zudem  hat  der 
hl.  Alphons  diese  Blattei"  vui'  fast  hundert  Jahren  im  König- 
reiche Neapel  geschrieben,  und  hatte  liiebei  ohne  Zweifel  die 
Zeit-  und  Ortsverhältnisse  imd  solehc  Leser  vor  Augen,  die 
in  kirelilielien  Dinir«  !!  nur  an  die  Bestimmungen  des  jus 
ecclesiastieuin  eonununc  gebunden  wiuvni,  daher  erklärt  es  sieii, 
wenn  manche  illrianeruogen  dieser  »Schriii  lür  una  nicht  passen, 
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z.  B.  dass  im  Semhuu  iuni  der  IJiiturriclit  in  der  luteinlscheu 
Spruche  die  Hauptsache  sei,  und  dasa  iiiaJi  dann  die  philo- 
80j>liirtcheu  und  theologiüchen  Studien  soll  vollendeii  lassen,  da 
ja  l>ei  uiiaeren  Diru-esan-Aluiiinun  lateinischu  Sprache  und  plulo- 
sopliibclie  Studien  schua  vuniusffesetzt  werden.  Wenn  i'eruer 
nus(M  eu  Landesj^eBotzen  ent^fg;eu  »ind  z.  B.  was  von  der  Prüfung 
aus  der  Mural  nach  Buseubauni,  Vf>n  der  lii  kaiintuiacliuug  der 
Kxcumniunicntiorj  weg-eu  Vernachlässigung-  der  Ostcjrkuniiuunion, 
von  den  Bruderschaften,  von  den  MissioneUj  von  dem  Ehever- 
sprechen  und  der  Verweisung  der  unverbesserlichen  Geietlichea 
aus  der  Diöcese  geaagt  wird;  wenn  endlich  hierin  manches 
vorkömmt,  was  gegen  unsern  Geschmack  und  unsere  Sitten 
yerstösst  und  wohl  auch  einzelnen  Kla^ssen  unseres  Säcular* 
und  Rcfrularclerus  zu  nahe  treten  und  sie  vor  den  Augen  des 
Volkes  herabsetzen  würde,  z.  B.  wenn  von  herrschenden  Uebeln 
und  Aergernissen  in  den  Semiuarien  gesproclien  wird,  von  denen 
die  Bischöfe  nichts  wissen ;  wenn  gesagt  wird,  dass  die  meisten 
Weltpriester,  sobald  sie  die  Priesterweihe  empfangen  haben, 
kein  theologisches  Buch  mehr  bedachtsam  ansehen,  wenn  grosse 
Äergemisse  in  Betreff  des  Putzes  und  der  Eitelkeit  der  Priester 
gerUgt  werden,  wenn  Bischöfe  aufgefordert  werden,  ihren  Vicaren 
ond  Käthen  die  Annahme  von  Qeschenken  zu  verbieten,  wenn 
von  Schaaren  berufsloser  Jungfrauen  in  Klöstern  die  Rede  ist 
und  diese  eine  Art  Serail  von  eingeschlossenen  Frauenzimmern 
genannt  werden,  wenn  endlich  vorkömmt,  dass  der  Ruhm  und 
die  Ehre  eines  Bischofes  vor  6k>tt  darin  bestehej  wegen  vielen 
Almosens  nie  ohne  Schulden  zu  sein,  da  Schuldenmachen  nach 
unseren  Sitten  sehr  herabsetzt,  und  ein  verschuldeter  Bischof 
sich  die  Verachtung  seiner  Untergebenen  zuziehen  würde,  was 
(rott  gewiss  nicht  wohlgefiillig  wäre.  Bei  diesem  Sachverhalte 
kann  das  lürsterzbischöHielie  ( 'onHistoriuni,  welches  gegen  eine 
lateinische  nach  unseren  Vei  hiiuiiitssen  und  Gesetzen  einge- 
richtete Uebersetzung  nicbtö  zu  erinnern  hätte,  eine  Ueber- 
setzung  in  unsere  deutsche  Volkssprache  nicht  genehmigen. 
Non  admittitnr  f22.  December.  Kohlsi:rubery 

Die  FIofkaiiiDH'i'  beaulragte  die  AuflieLtung  der  Kinfuhr 
,der  i^emeinen  Cliristeniehr-  und  Walltahrtsbilder^  Die  Regie- 
rung (8.  Januar  1841,  Z.  463)  stimmte  bei,  und  wollte  die 
Aust'olgung  an  die  Partei(;u  von  den  Revisionsämtern  abhängig 
gemacht  wissen.  Das  türsterzbischöfliche  Consistorium  stimmte 
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Beidem  boi  unter  der  Bedini^un^,  ^dass  alle  aus  dem  Auslände 

cinzufÜbrenden  Bilder  jedesmal  vor  der  Ausfolgung-  an  die 
Parteien  umsoinehr  dem  türsterzbisehöflichen  (^'onsißtorium  vur- 
g:ele^t  weiden,  als  sie  oft  sehr  austössige  Vorstelluiigeu  eni- 
lialtcn'  (27.  Jauaar  1841;. 

1842. 

Die  Mensebwerdung  und  die  Kindheit  unseres  Herrn  Jesu 
Christi.  Aus  dem  Italienischen  von  M.  A.  Hugues.  Regensbuii; 
1842.  —  £b  ist  bekannt,  daas  der  bl.  Alpbons  M.  von  Liguori 
seine  Werke  grösstentbeils  filr  Kleriker^  Weltpriester  und 
Ordensleute  schrieb;  der  Inhalt  deutet  dieses  fast  durchaus  an, 
öfters  ist  es  auch  ausdrttcklicb  bemerkt^  wie  z.  B.  in  der  vor- 
liegenden  Schrift  S.  292,  wo  in  der  Anmerkung  gesagt  wird, 
dass  die  Andacht  des  betleberoitiscben  W^es  vom  bl.  Alpbons 
ftir  die  Novizen  seiner  Congregation  angeordnet  worden  sei. 
Jedenfals  waren  die  Leser  des  bl.  Alphons  Neapolitaner.  Be- 
wohner des  südlichsten  Theils  von  Italien,  die  sich  durch 
Geschmack  mid  Siuen,  sowie  durch  den  Genius  und  das  Eigen- 
thümliche  der  Sprache  so  sehr  von  andern  Völkern  Europas, 
nanrriitlicli  den  Deutschen  unterscheiden.  Dalier  darf  es 
wnlil  nicht  autrallt  n.  \v<  nii  niclit  Alles,  wa.s  di»'  Schriften  des 
Ileiligcij  enthalten,  für  alle  Lcs^t  passend  und  zuträglich  be- 
funden wird;  rindet  man  ja  dudi  sogar  nothwendii,^ .  nicht 
einmal  alle  Stücke  der  hl.  Schrift  allen  I^esern  ohne  IJnter- 
schied  in  die  ilände  zu  lassen.  Diese  Ansicht  veranlasste  das 
fürsterzbischöfliche  Consistorium  schon  früher,  manche  Stellen 
in  den  Schriften  des  hl.  Alphons  als  besonders  mystisch  und 
sinnlich  zu  bezeichnen.  Solche  Stellen  kommen  auch  in  der 
vorliegenden  deutschen  Uebersetzung  S.  1;V-14,  7i$,  90,  1<>2, 
104.  II 4  —  11t),  147  n.  s.  w.  vor.  Hieher  gehören  auch  die 
Beispiele  das  hl.  Kindlein  Jesu  bet.  S.  26^—290,  daher transeat 
(ex  mandato  CeUissimi,  4.  October). 

1848. 

Geschichte  der  durch  die  Wumitnaie  Christi  wunderbarüch 
begnadigten,  nnnoeh  in  Südtirol  lebenden  Maria  von  Morl, 
Maria  Doniiuika  Lazzari  und  Crescen'ia  Nierklutsch.  Auijsliurs: 
I^IH.  —  Da  dieses  Werk  Wunder  und  Visionen  enthält,  welciitj 
zu  prüfen  und  zu  approbiren  das  fiir«terzbisehr>fliehe  Confti^tn- 
rium  nicht  in  der  Lage  ist,  auch  keine  anderweitige  authenüscht; 
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ErkläniTTf]:  hiorüber  vorliciift,  so  kauu  es  für  die  Öffciitliclic  An- 
küiidiguüg  dciisclbon  nicht  ötlinnien  (25.  Januar.  Kolil^ruber). 

Bis  hieher  ging  Alles  im  Geleise  ditv  politischen  Ccusur. 
Erzbischof  Mlldo  sucht«'  ciiizuicuken  und  diu  Cuüsititorial-Cc'nsur 
von  (Unn  licmaincn  einer  .Filiale  des  Sedlnitzky*  zu  reinigen. 
Kr  versuchte  es  zuerst  mit  der  Aiissenscite.  Am  15.  April  er- 
ging an  den  (Zensor  Canonicufl  Dr.  Joseph  K.ohlgruber  iol« 
gender  Erlass: 

yBa  das  fÜrsterzbischöfliche  Konsistorium  sich  bei  der 
Censur  der  zur  Beurtheilung  von  dem  k.  k.  Censuiv  und 
Kevisionaarnte  hieliergelangenden  Schriften  nur  zu  Äussern  hat, 
inwiefern  dieselben  etwas  in  kirchlicher  und  religiöser  Hinsicht 
Irriges  und  Anstössige»  enthalten,  und  inwiefern  sie  cur  Be- 
lehrung und  Erbauung  der  Gläubigen  dienen  können,  so  ist 
dieses  in  Zukunft  in  dem  Gutachten  des  fürsterzbischöflichen 
Konsistoriums  auscudTttcken,  ohne  sich  an  die  bei  der  k.  k.  poli^ 
tischen  Censur  gewöhnlichen  Formeln  admittitur  oder  non  ad* 
mittitur,  damnatur  und  transeat  zu  binden.  Es  ist  daher  bei 
Werken,  die  nichts  Irriges,  nichts  AnstSssiges  oder  GefilhrBches 
enthalten,  die  Formel  su  gebrauchen:  ,Da  in  diesem  Buche 
nichts  der  katholischen  Religion,  den  guten  Sitten  Entgegen- 
stehendes enthalten  ist,  so  hat  das  ftirsterzbisehdfliche  Consi- 
storiom  gegen  die  Zulassung  und  Ankündigung  nichts  su  erin- 
nernd Dann:  ,Da  in  diesem  Buche  &  . . .  irrige  und  moralisch 
verderbliche  Lehrsätse  vorkommen,  und  da  S.  ...  Sätze  und 
Geschichten  enthalten  sind,  welche  die  Religion  herabwürdigen, 
irrige  Meinungen  bofordeni,  die  Religion  lächerlich  und  ver- 
ächtlich machen,  Veranlassung  zum  l  iiglauben  und  Ahergluubeu 
geben:  so  musa  das  t'ürsterzbischöfliche  Konsistorium  sicli  gegen 
die  Drucklegung,  den  V'erkauf,  die  Aukiiniliiriui«}^  aus  sprechen*. 
Ferner:  ,Da  in  diesem  Werke  Lehrsätze  und  GescIiieliLea  8.  . . . 
vorkommen,  welch«»  sehr  leicht  in  Irrthum  führen,  einzt  Inen 
Menschen  anstössi^  werden  und  die  Religion  veräclitlich  und 
lächerlich  machen  konnten,  so  kann  daa  fürsterzbischotliche  Kon- 
sistorium sich  fiir  einen  freien  und  allgemeinen  Verkauf  und  An- 
kündigung nicht  aussprechen'.  Dann  :  ,Da  in  diesem  Werke  8.  .  ,  . 
die  kaihuiiäclie  Religion  feindselig  angegriffen  und  lächerlich  ge- 
macht wird^  da  8.  ...  unmoralische  Liehren  vorgetragen  werden, 
so  muss  das  fürsterzhischöfliche  Konsistorium  sich  dafür  aus- 
sprechen, dass  jede  Verbreitung  dieses  Werkes  streng  gehindert 
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werdeu  iiiöfife^  Kolilgj  über  füg^te  sich  unil  mai  hte  uur  tiu« 
bescheidene  Anfrage,  wie  es  in  einigen  in  dem  Li  1  aase  nicht 
rorgeseheneu  t  ällen  zu  halten  sei.  Auf  diese  Anfrage  erklärte 
Milde  am  '2r>.  April: 

,Aut  die  von  Meiut^m  türst«'rzbi»ch<»riKlH'ii  Hiirliercenjänr 
Herrn  Canonicus  Kohlgi  iibcr  g(  stellten  Anfnigeu  über  die  unter 
dem  15.  April  d.  J.  erlassenen  ( 'eiistir-Vorsehriftrn  ist  dem- 
selben naehtrüglieh  zu  bedeuten:  1.  bei  liildern.  Kupferstichen, 
Lithographien,  Wandkalendern  etc.  ist  sicii  mit  wenigen  Worten 
folgenderniansen  zu  äussern:  ,I)a  diesem  Bild  nichts  geg^Q 
Religion  und  gute  Sitten  Nachthoiliges  enthält,  so  wird  g'egpen 
den  Abdruck  oder  Verkauf  nichts  erinnert',  oder  ,da  dieses 
den  guten  Sitten  gefährlich,  oder  die  Religion  berabwürdigeod, 
oder  leicht  anntössig  oder  zu  missdeuten  ist,  so  kann  das 
ConBistoriujn  sich  für  den  Abdruck  oder  die  Verbreitung  nicht 
aussprechen'.  2*  Bei  Predigten,  Liedern  oder  andern  Schriften 
minderen  Belanges,  welche  zwar  nichts  Irriges  und  Anstössiges 
enthalten,  aber  gans  gobalt-  und  werthlos  sind,  ist  sich  wie 
bisher  der  Formel  zu  bedienen  »verdient  nach  der  Meinnng 
des  Konsistoriums  als  ein  werthloses  Produkt  nicht  den 
Druck  oder  die  Verbreitung'.  3*  Wenn  in  einem  Manuscripte 
nur  einzelne  zweideutige  unpassende,  anstossige  oder  irrige 
Sätze  enthalten  sind,  so  sind  diese  zu  bezeichnen  und  die 
Formel  zu  gebrauchen:  ,Wenn  diese  Sätze  ausgelassen  oder 
verbessert  und  berichtiget  werden,  so  würde  das  Consistorium 
gegen  die  Zulassung  dieses  Werkes  nichts  zu  erinnern  finden'. 
4.  Wenn  in  Andachtsbüchern  Andachten^  Ablässe,  Bruder* 
Schäften  vorkommen,  welche  von  Seite  des  Staates  keine  Zu- 
lassung haben,  su  ist  dieses  /,u  bemerken  und  beiznfiii^eii,  .»lass 
vorläuftig  die  Erlaubniss  der  jxjlitischen  Behörde  erwirkt  w  erden 
raüsste'.  Als  Milde  von  dieser  forujellen  Aenderung  den  Grafen 
Sedlnitzky  in  Keimtniss  setzte,  war  es  mit  der  ganzen  Aende- 
rung aus.  Alles  habe  beim  Alton  zu  bleiben.  Die  Vertuj^ung 
vom  14.  Se|)tenil)er  !H10  dürfe  nieht  verletzt  werden.  Dafür 
rächte  sich  das  Konsistorium  mit  fol<;ender  Censurnote: 

Die  Herrlichkeiten  Marin  von  dem  hl.  Alphons  M.  von 
Liguori,  aus  dem  Italienischen  von  M.  A.  Hugues.  Zwei  Bde. 
1842.  —  Wenn  dieses  Werk  dem  Consistorium  früher  zur 
Gutachtung  zugekommen  wäre,  so  würde  dassr-lbe  bemerkt 
haben,  dass  1.  Band  ä.  36,  62,  73,  iU7,         133,  112,  200, 
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211,  226,  238,  2ö1,  271,  284,  299,  und  im  II.  l^iuidf  S.  110, 
134,   lön.  4lM,  42;'),   4r)2,  4;")'.)  Wunderg-eHchiclitcn  vor- 

kommen, die,  iiiclit  nur  niflit  liisiuii.sch  bei^riindet  sind,  simdern 
unsere  Id.  KclijL^ion  leicht  mehr  lieni)tvvürdiq(Mi  als  die  Mcnbclien 
erbauen.  Da  aber  dieses  Werk  liiut  dem  fiednicktrn  Verzoicb- 
nisso  der  von  der  k.  k.  Censur  znofl-issenen  Schriften  vom 
Monat  Feljruar  1843  S.  204  mit  adniittitur  bert  its  verschen 
worden  ist,  so  wäre  jede  Bemerkung  de«  Konsistoriums  über' 
flüssig  (27.  April). 

Nun  etgoss  sich  der  g'anze  Zorn  des  g-eärg^rten  Polizei- 
ministers  über  den  Vorstand  des  k.  k.  Ceotral-Bücher-Kevisions- 
Amtcs,  Hölzl,  und  den  theologischen  rolizei-Censor  Dr.  Scheiner. 
Das  Buch  wurde  mach  mit  erga  schedam  belegt.  Trotz  dieses 
flcharfen  Verweises  wurde  Scheiner  (Hofdocret  vom  11/15.  Juli, 
Z.  3243)  mit  der  Revision  der  Drucklegung  eines  neuen 
Kataloges  der  verbotenen  Werke  betraut  und  mit  der  Maeht- 
fÜUe  aoagestattety  ,bei  motivirten  Q-rfinden,  fals  ein  oder  das 
andere  Werk  nach  den  gegenwärtigen  Zeitverhiltnissen  xur 
Aufhebung  des  Verbotes  geeignet  befunden  werden  sollte'i 
solches  Verbot  au&uheben. 

1841  war  eine  allerhöchste  Entschliessung  erflossen,  laut 
welcher  kein  hebräisches  Religions-  und  Erbauungsbuch 
zum  Drucke  zugelassen  werden  soll,  wenn  nicht  demselben 
zugleich  eine  deutsche  Uebemetzung  beigefügt  ist.  Diese  aller- 
höchste Vorschrift  wurde  auch  auf  die  vom  Auslände  einlan* 
genden  hebräischen  Werke  dieser  Kategorie  in  Anwendung 
gebracht.  Nun  erschien  in  Hamburg  das  erete  Heft  des  lite- 
raristlnMi  Nachlasses  dos  trefflichen  hebräischen  Schi  iftstellers 
Nephtali  Hartwig  Wessely,  und  brachte  eint'  iiel)räi!schc  Er- 
klärung der  Genesis.  Der  hebräische  Censoi-  Herg-er  erklärte 
diese  Arbeit  für  eine  wisscnpcliaftliche.  Scdlnitzky  glanhte 
niclit.  Nun  erging-  an  Schciner  die  kategorische  Aiiffordenmg 
(14.  Januar  184^»l,  die  Frao:e  zu  beantworten,  ,ob  die  Genesis 
und  dei-  Comnientar  über  selbe  unter  die  RelicjionR-  und  Kr- 
baunni:shiielier  zu  rechnen  sei'.  Sedlnitzky  schwankte  einige 
Zeit,  entschied  aber  dann  mit  transeat. 

1844  censurirte  Kohlgruber  verdrossen  weiter,  ihn  ersetzte 
endlich  Domherr  Klein,  eine  milde  Seele,  der  einen  unrichtigen, 
oder  besser  ausgedrückt  einen  der  Censur  anstössigen  Ausdruck 
einfach  durch  einen  minder  anstössigen  ersetzte,  und  dann  seine 
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Aenderung  ab  die  des  Autors  ftOBgab  und  nildg  auf  admittitnr 
erkannte. 

So  geflchah  es  mit  Weetermajr's  Predigten,  Hftnale's 
Primizrede,  besonders  aber  mit  Dafner's  Unterricht  für  die 
Taubötumun  II.  Hier  stellte  er  die  verkehrt  anoregebene  Defini- 
nition  des  Taufenf»  richtig  und  besserte  den  ver»tümmelt  ciiirleu 
Scbrifttext  v.>n  dur  lutzioii  Oelung. 

Eine  wichtig:«  Fra^  bewegte  die  r'cDsur-Hofatelle,  ange- 
fang^en  von  Sedlnitzky  bis  herab  auf  Herrn  Ibtlxl.  niiinli<*b  ob 
der  Gehrauch  d<*f»  Ausdruckes  ,evangelischer  Clirist'  in  akatho- 
li^'-lien  Sehriftcn  zu  dulden  pei,  da  es  sich  hiebei  einprseits 
darum  hau  1  ir.  »Ii»-  Kailioliken  vor  der  Gefahr  der  Verleitung 
zum  Irrtliuui  im  Allg:emeiii«  n  zu  bewaliren,  und  obijjer  Aus- 
druck einen  ^^erechten  Anspruch  der  Katholiken  auf  das  Kvan- 
g;eltum  zu  verletzen  scheint,  und  anderseits  hierorts  für  Prote- 
stauteu  keine  anderen  gesetzlichen  Ausdrücke  bekannt  aind, 
ala:  ,Akatholiken'  und  , Protestanten*,  und  zwar  letztere  wieder 
jaugsburg-ische^  oder  , helvetische'  (^onfessiMn.  Das  Consiatorium 
ward*  (21.  August  1844)  aufgefordert,  sich  hieräbersu  ftnaaern. 
Klein  erklärte  mit  der  grössten  Oemütharahey  man  könne  den 
Akatholiken  diese  Beaeichnnng  woU  gönnen  (17*  September). 

§.  9  der  Gensiur-InBtrttction  Tom  14.  September  1840 
beatimmto,  dasa  kein  Work  von  der  Cenaur  befreit  aein  sollte. 
Zu  Gunsten  der  Druckschriften  aus  den  positiven  Wisaen- 
acbaften  wie  Mathesis,  Physik,  Anatomie,  worde  an  eine  Aus- 
nahme gedacht.  Sedlnitakj  wollte  auch  die  Dmckachriften 
homiletischen  und  ascetischen  Inhaltes,  insofern  aolche  Schriften 
mit  der  Approbation  eines  römisch-katholiachen  Ordinariates 
versehen  sind,  in  den  Bereich  dieser  Ausnahme  sieben,  und 
befahl  dem  theologischen  Polizei«Censor  Scheiner  (26*  December 
1814)  ,im  engsten  Dienstvertrauen'  ein  woUerwogenea  Gutachten 
Uber  diesen  Gegenatand  zu  liefern.  Seheiner  war  gegen  jede 
Erleichterung. 

Aus  den  Censurnoten  des  Jahres  1845  heben  wir  nur  eine 
aus,  und  zwar,  weil  KrzLischof  Milde  hier  den  Censor  spielte. 

,I)as  von  dem  l'tVirrer  in  Reutlingen  Franz  Stock  umge- 
arbeitete Uebetl>ueli  des  Kekart  li  iusen  ,Gott  ist  die  reinste 
Liel»e*  enthält  allerdings  citiiije  i>i  deutende  Verbe88erunL''en  und 
einige  sehoiK-  Gel)ete.  nur  sind  folgende  Stellen  theiU  aiK-i.»^sijCj, 
theils  leicht  zu  uüssdeuten:       14^  Z.  10  die  Worte:  Wer  zu 


Digitized  by  Google 


515 


Dir  Vater  ruft,  den  kaoaet  du  nicht  ▼erstoflsen'.  S.  36,  Z.  10, 
wo  vom  LandesförBten  die  Rede  ist,  die  Worte:  ,vertil^  die 

Eroberungssucht  aus  ihren  Seelen*;  S.  102,  Z.  4  in  dem  Gebete 
eines  Mannes,  der  Geschäfte  am  Hofe  hat:  ,eine  gute  Erziehung;' 
und  ein  edles  Herz  wird  für  iiieiiic  Kiiitler  ein  besseres  Ki"!)- 
theil  sein,  als  wenu  ich  ihnen  Ansehen,  Macht  und  (ield  hiuUu- 
liesse,  welche  dem  Fürsten  und  dem  Vaterlunde  al)fxestühlcn 
wUren,  woran  das  Bhit  der  Witwen  und  Weisen  kleljt*.  Nebst 
diesen  sind  viele  Stellen  «elir  schwülstig  und  bestehen  in  leeren 
Worten,  wie  z   B.  Ö.  das  Gebet  der  Elisabeth.    Da  laut 

hoher  Präsidiabiole  der  k.  k.  Polizei-  und  Censur-Hi)t\stelle 
(29.  Deceniber  182t))  verfingt  worden  ist,  da^is  auch  keine  omeu- 
dirte  Auflage  dos  bereits  durch  allerhöchste  Ent8chlicssnni>'  vom 
Jahre  1799  verl)otenon  Gebetbuches  des  Eckartshausen  in  Zu- 
kunft geduldet  werden  soll,  so  ist  das  fürsterzbischöfliche 
Consistorium  der  Meinung;,  dass  auch  diese  von  Stock  ver> 
beBserte  Auflage  das  admittitur  nicht  erhalten  könne  ( 18.  August). 

Aus  den  Censurnoten  des  Jahres  1840  heben  wir  nur 
zwei  aus,  weil  sie  die  überwi<^onde  Kleinlichkeit  und  Unbe- 
bolfenheit  des  Oensors  kennzeichnen. 

Die  allgemeine  K  irchenversammlung  xu  Tnent  von 
Dr.  Bruno  Schilling.  Berlin  1845«  —  Da  diesoB  Werk  Ton 
einem  Protestanten  ftLr  Protestanten  geschrieben  wurde,  was 
jedoch  den  bestehenden  Vorschriften  gemäss  auf  dem  Titel- 
blatte nicht  angemerkt  ist,  da  es  ferner  manche  unrichtige 
Uehersetzimg  enthält,  wie  die  S.  89,  91,  135,  166  bezeich- 
neten, welche  leicht  zu  irrigen  Vorstellungen  Veranlassung 
geben  könnten,  so  muss  sich  das  ffirstersbischöfliche  Consistoriuro 
gegen  die  Zulassung  aussprechen  (24.  Januar.  Kohlgruber). 

Bei  dem  Salzburger  Bächer-Revisionsamte  traf,  ftlr  das 
dortige  Franziskanerkloster  bestimmt,  ein  Missale  romano 
Seraphicum  pro  tribus  Ordinibns  S.  Francisoi.  Romae  1844  ein 
nnd  wurde  in  Censurbehandlung  genommen.  Das  Salzburger 
Büchel- Revisionsamt  trat  die  Acten  an  das  ob  der  ennsische 
ile^^ieruügs-rräsidum  ab,  und  dieses  rief  den  Grafen  Sedlnitzky 
zu  Hilfe.  Sedlnitzky  befahl  dem  Polizei-Ceusor  Scheiner  (24.  Murz 
184G,  Z.  2618),  til)er  die  Zul.i.ssi^keit  dieses  Mossbuchos  für  den 
inländischen  Gebrauch  sich  zu  äussern,  ,zugleich  aber  aui'h 
anzuzei!>'en,  welche  Auflai^en  oder  Ausgaben  von  Missalien  l»ei 
dem  Wiener  Franziskanerkloster  im  Gebrauche  sind*.  Schcincr 
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tmterauclite  und  fand,  da&s  nach  einer  aUerhöchsten  Eni- 
BchliesBung  vom  26.  Juni  1829  der  Bestand  des  dritten  Ordens 
des  bl.  Fransiskus  in  der  Seckauer  Biöcese  ^stattet  sei  und 
erklärte  demsufolge  das  Kissale  ftlr  auliissig.  Sedlnitaky  ver- 
warf dieses  Outachten  und  belegte  das  Missale  mit  dAmnator, 
weil  der  nöthi^e  Beisatz  ad  usus  dioeceseos  Secaviensis  fehle 
(20.  Juli,  Z.  5771).  Dies  regte  au  folgendem  Erlasse  des  Ers- 
bischofs  Milde  an: 

,Laut  einer  PrüHidial-Note  der  k.  k.  Polizei-  und  Censur- 
Hufstcllt-  vom  14.  Mai  dieses  Jahres  wurde  Mir  fiJj^^ende  über 
die  Drucklegung:  und  den  Verkauf  der  Bruderschalten  oder 
Ahliis.se  betreffenden  Schriften  im  Kinverständnisse  mit  der 
k.  k.  Hofkanzlei  getroffenen  Veriu^unj^  bekaiuii  i^emacht: 

a)  Au.sländiselie  einlangende  Bruderscluiftsychnften  sind, 
insofern  ilir  Inhalt  gemäfs  der  Erkläruu^  des  «l,uiil)(;r  ver- 
nommenen <  hdinariate«  sonst  keinen  AuBtoss  darbietet,  fortan 
mit  der  z\\:iv  ihre  öffentliche  Ankimdiprung,  nieht  aber  ihren 
Verkaut  beschränkenden  Censurtnnnel  iranseat  zu  erlediijen. 
und  ebenso  jene  für  den  Druck  im  Inlande  bestimmten  Bruder- 
schaftsschriften,  welchen  auf  obengedachte  Art  bezeuget  wird, 
dass  sie  nichta  gegen  die  katholische  Religion  und  die  Moral 
Verstossendes  enthalten^  analog  mit  der  Forniel :  toleratur  zum 
Drucke  zuzulassen,  wornach  diese  Druckschriften  swar  im  In- 
lande verlegt  und  verkauft,  aber  nicht  öffentlich  angekündigt 
werden  dürfen. 

b)  Hinsichtlich  der  Ablassverkündigungen  besteht  Urat  der 
Erklärung  derk.  k.  vereinigten  Hof  kanalei  die  Vorschrift  in  geist- 
lichen und  Censursachen  v.  J.  1786»  gemäss  welcher  au  jeder  Ab- 
lasBverkttndigung  das  Zeugniss  des  betreffenden  Ordinarius  bei- 
gebracht werden  muss,  ydass  er  das  Ablassbreve  gesehen  und 
giltig  befunden  habe,'  ebenso  wie  die  Norm  fortan  aufrecht^  dass 
dieses  Zeugniss  der  Ablassverkllndigung  stets  beisudrucken  sei, 
was  durch  die  von  dem  Ordinariate  beigesetste  Approbation  allein 
nicht  suppliret  wird.  Hiebei  bemerkte  die  vereinigte  Hofkanxlei, 
es  verstehe  sich  von  selbst,  dass  die  Ertheilung  des  landesfilrst- 
liehen  Plaeeti  för  die  Ablasse,  welche  von  den  Bischöfen  nöthig 
befunden  werden,  der  k.  k.  vereinigten  Hofkanelei  vorbehalten 
bleibe,  und  dass  von  den  Ablassbreven,  welche  der  k,  k.  ver- 
einigten Uofkanzlei  zur  Erwirkung  des  landesförstiichen  Placed 
nicht  vorgelegt  worden  siuilj  nach  den  bestehenden  Vorschriften 
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kein  Gebrauch  gemacbt  werden  könne.  Zufol^  dieser  Directiven 
erscheinen  demnach  die  niclit  in  der  vorstehend  «geschilderten 
Weise  abgefassten  Ablassverkündigung^en  zur  Drucklegung^  im 
Inlande  nicht  zulässig,  wlihrend  ansliindische  Druckschriften 
mit  nicht  gehörig  bestätigten  und  beglaubigten  Ablassverkündi- 
gungen  der  allgemeinsten  Verbreitong  im  Inlande,  insofern  ihr 
Inhalt  sonst  keinen  Anstoss  gewäbrty  somit  keine  strengere  Censur- 
eriedigong  bedingt,  wenigstens  durch  die  Oensurbeschränkung 
mit  transeat  zu  entziehen  sind.  Hiernach  werden  die  Herren 
Consistorial-GenBoren  zur  Damachachtung  verständiget. 

Aus  Meinem  Palais  in  Wien  den  1.  Juni  1846. 

Vincenz  £kiuanL 

Das  Oonsistorinm  schickte  diesen  Erlass  an  die  Oensoren 
Kohlgmber  und  Klein  (6.  Juni).  Kohlgruber  neigte  sich,  Klein 
dagegen  erklärte:.  ,£s  wird  mir  ein  Amt  beigelegt,  von  dem 
ich  mich  nicht  entsinnen  kann,  von  wem,  wie  und  wann  es  mir 
wäre  aufgetragen  worden.  Ich  bin  zwar  zweimahl,  wenn  auch 
nicht  ersucht,  doch  angegangen  worden  —  das  letztemal  durch 
den  Kursor  ^  in  Abwesenheit  des  Kanonikus  Kohlgruber  die 
dem  Konsistorium  zugeschickten  Censurstücke  zu  begutachten, 
und  habe  diesem  Ansinnen  Folge  geleistet.  Bin  ich  denn  aber 
dadurch  zum  Konsistorial-Censor  geworden?  Wenn  mir  die 
Aeiuter,  die  ich  früher  und  gegenwärtig  bekleide,  uufgotragen 
werden  wulltuii,  so  hat  ni.m  mich  vorher  ilarübcr  vernommen, 
und  dann  niittclat  Dekretes  sie  mir  aufgetragen.  I  )a  nun  das- 
selbe in  Betreff  des  Amtes  eines  Kon8istorial-(  V'iis(»rs  keineswegs 
geschehen  ist,  so  kann  icli  nicht  umhin,  anzunchm*  n,  dasa  sich 
das  KuiKsistoi  iuin  ht'/,(ii;Iich  der  Diri^'n  run^j;  des  iidii-ijonden 
Notilicatioiisschrtiibens  an  mich  in  Irrtimm  belindo  und  d(  in- 
gemäss  du«s»elbe  oh rorlnetigst  wieder  zurückzuschicken  (14.  Juli). 

Genera! viear  Pollitz<T  Ixndltr  »'ich  zu  beschwichtigen  und 
sai^tr:  ,D«M-  Zusrndun;;  Ii»'^'t  im  Wesentlichen  keine  Irrung  zu 
Grunde,  sondern  diese  hat  »ich  nur  in  dem  Ausdrucke  einge- 
schlichen, der  Ew.  Hocliwürden  als  Consistorial-Cen^or  bezeich- 
nete. Obwohl  Ew.  Hochwürden  dieses  Officium  nicht  mehr 
gewöhnlich  besorgen,  so  ist  es  doch  häufig  der  Fall,  daas  der- 
selben Mitwirkung  hiebei  in  Anspruch  genommen  wird,  und 
Ihre  Bereitwilligkeit,  in  Ordinariats-  und  Con?iHt(»rialsa(lien 
nacb  Erforderniss  nntzuhelfen,  liess  ein  derlei  Ansinnen  bisher 
niemals  unerfüllt.  Für  derlei  Fälle  kann  es  auch  £w.  Hochwttrden 
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nicht  uiuuigenehm  sein,  in  die  wortfirenano  Kenntniss  der  In 
Cenöiirgegeustünden,  die  dem  türsterzltischödiclien  Consistoriuin 
zustehen,  erfloshftucu  ntiU»ston  Vorschriften  zu  g-elan^en.  Zu 
diesem  Ende  ward  und  wird  Ew.  Hochwürden  die  besprochene 
Mittbeilunp^  ^emachi'. ' 

Am  20.  Juni  (lH4(i,  Z.  Ol 4b)  richtete  Sedlniuky  an  die 
ygteistUcben  (.'ensoren^  folgenden  Erlass: 

Nach  Inhalt  einer  im  Wege  der  k.  k.  vereinigten  Hof- 
kanzlei an  mich  gelangten  Mittlieilnng  der  k.  k.  Stadien*Hoi- 
kommifision  haben  Se.  Majest&t  mit  allerhöchster  EntachHessung 
vom  5.  Mai  1.  J.  vu.  gestatten  genih^  dass  der  an  dem  Gym- 
nasium zu  Brixen  in  Tirol  bisher  de  facto  bestandene  Verein 
ydie  marianische  Sodalität',  auch  ^lateinische  Congregation'  be- 
nannty  insofern  derselbe  lediglich  die  Gymnasial-Jugend  in  sich 
schliesst,  den  bezflglich  der  Errichtung  des  gleichen  VereiDs 
an  den  Jesuiten-Lehranstalten  in  Tarnopol  and  Ken-Saadee 
mit  den  allerhöchsten  EntSchliessungen  vom  18.  Juni  1836  und 
vom  6.  August  1839  voigeschriebenen  Bestimmungen  gemäss 
behandelt  werde.  Inwiefern  aber  der  in  Rede  stehende  Verein 
sich  auch  noch  auf  andere  Personen  als  auf  die  studirende 
Jugend  erstreckt,  haben  So.  k.  k.  Majestät  zu  befehlen  geruht, 
dass  die  k.  k.  vereinigte  Hofkanzlei  diesen  Gegenstand  mit 
Kiieksieht  auf  das,  was  in  'J'irol  bi  züglich  der  Bruderseliaftt  n 
Norm  ist,  regle.  Die  erwübnteii  allrrhöchsten  Entseliiit  ^sungCD 
vom  18.  Juni  1836  und  6.  August  I  SIiU  lauten  dahin,  dass 

1.  der  sonst  in  den  marianischen  Statuten  angeordnete 
Besuch  der  Gefangenen  in  den  Arresten  und  der  Kranken  in 
den  Öffentlichen  Krankenhäusern  w^ubleiben^  dass 

2.  die  Verbindimg  mit  diesem  Vereine  nur  auf  die 
Studienzeit  an  der  Lehran«talt|  wo  er  besteht,  sich  au  er- 
strecken ,   somit  jede  Verbindung  mit  den  VorsteherD  der 


'  Am  2.  Auffiist  1M47  brnmiiift'  KI^  in :  ,bovor  mir  nicht  jcdestn.il  -ffii  lell  — 
mündlich  oder  sritriftlii  h  -  atj^n  /.  ii^-^t  worden  ist,  da««  nus  Anffnijr 
Sr.  ftirstU  Gnaden  den  l^omherrn  Kohlgruber  iu  C'^nsursaeheo  au  !»uf»pUrt*n 
habe,  wercto  icb  derlei  mir  sng«Mthickt6ii  Ssehen  immer  mrackwciscu, 
indem  ich  in  detiMlben  sa  denen  Subetltaten  nional»  bestellt  worden  bin. 

Am  3.  AagQst  wurde  Klein  endlich  offidell  TersIXndigt,  ,daae  ihn 
Kfildo  für  die  Zeit  der  Abwesenheit  dei  Ce&sors  Kohlgraber  snm  Consiiti^ 
lifU  Cenaor  an  bestimmen  befinden*. 
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Sodalität,  wenn  die  Jugend  die  Stadienanstiilt  verlässt,  aufzu- 
hören habe,  und  dass 

."i.  die  botreüenden  Hehürdeii  für  dio  g-cnaue  ('üntrolienuig 
dieser  »Sodalit  ii  und  diu  Handhabung  ihrer  Vorschriften  verant- 
wortlich gciuiicht  werden'. 

Joseph  Kaiser,  Redacteur  des  Österreich,  pädagogischen 
Wochenblattes,  wollte  die  Beilage  ^Juir^ndl^lätter'  mit  in  den 
Text  scfdruckten  lllustnitiunen  durch  Holzschnitt  -  Abdrücke 
mehreil .  .Seiihiitzky  beauftragte  2'o.  Januar  (1846)  den  Polizei- 
Censor  Scheiner,  über  dieses  Vorhaben  ein  Gutachten  zu  er- 
statten. Schein«'!-  fand,  dass  das  Ganze  unschädlich  sei.  Sedl- 
nitzky  hielt  es  lür  eine  nichtsnutzige  Neuerung  nnd  erhob  noch 
mehrere  Gutachten.  Diese  stimmten  mit  dem  Scheinor'schen 
überein.  Nun  wurde  am  1.  November  (Z.  11334)  willfahrt, 
jedoch  unter  der  Bediognng»  ydass  die  Zahl  solcher  Illustrationen 
sich  monatlich  nur  auf  zwei  beschränke,  dann  dass  der  Gegen- 
stand solcher  Abbildungen  genaa  mit  der  Tendenz  des  ge- 
dachten Wochenblattes  im  Zusammenhange  nnd  Einkhinge 
Btehe,  nnd  dass  jede  solche  Illustration,  bevor  der  Holsschnitt 
angefertigt  wird,  in  einer  deutlichen  Zeichnung  zur  Censur 
voi^legt,  Bohin  aar  nach  Massgabe  der  Oensur-Erledignng  snm 
Abdnu^e  gebracht  werdet 

Der  bekannte  Gebetbilcher-Sohreiber  Münch,  Pfarrer  in 
Unlingen  hei  Riedlingen  in  Württemberg,  übersehickte  dem 
OonBistoriam  das  Manuscript  seiner  ,Stnnden  der  Andacht'  und 
bat  um  Approbation  nnd  ,nebenbei  auch  am  die  welüiehe 
Begierungs-Censnr'.  Kiddgruber  machte  als  Gensor  geltend, 
dass  das  Werk  nur  eine  Oompilation  sei^  dsss  es  naheliege, 
der  C<nnpilator  wolle  nur  eine  Approbation,  kümmere  sich  um 
aUfallsige  Censnrbemängelungen  nicht  im  Geringsten,  und  lasse 
einfach  drucken,  was  ihm  behage.  Mflnoh  solle  sich  an  die 
Vorschrift  halten,  seine  Arbeit  als  Ausländer  im  Aualand  drucken, 
im  Wege  des  Buchhandels  einfilhren  lassen.  Es  werde  dann 
bestimmt  zur  gewöhnlichen  Ordiuariats-Oensur  gelangen,  und 
dann  wolle  man  schon  sehen,  ob  gegen  die  Zulassung  etwas 
zu  erinnern  sei  oder  nicht  (1.  Juli  1846).  Milde  schloss  sich 
dieser  Außchauun^-  an,  und  erklärte  noch  besonders,  er  ertheile 
Cüuipilationcu  keine  Approbaliuueu  Jidi). 

Aus  den  Censurnoten  des  Jahres  1847  heben  wir  nur 
eiue  hervor: 

34* 
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Rom  und  »ein  Bischof  der  PapBt  von  P.  Gapertin  Sdiiffer^ 
MinoriteD-OrdeDspriester.  —  DieseftWerkendiXltFtateiipredigten ; 
dft  dieselben  mit  elaem  Bombast  und  Wortschwall  geschrieben 
sind,  welcher  der  WUrde  des  Wortes  Gottes  zuwider  ist,  and 

in  Ausdrücken  und  Sätasen,  sowie  in  Bildei-n  und  Erzählungen 
solcho  Uebertreibung-ea  und  so  panidoxe  Dinge  vorkommen, 
(iass  diese  Predigten  tiiülir  j^oei^net  sind,  unsere  hl.  Ivehg-iuu 
(icni  Gcspöttc  ausziirtetzeu  ak  zu  erbauen,  da  femer  viele  Be- 
hauptungen offt'nijiir  irrig  sind,  andere  Wahres  und  Falsches 
verinischon  und  unter  einander  werfen,  wieder  andere  jedenfalls 
so  gestellt  sind,  dass  sie  leicht  zu  Minsdeutungen  Veranlassung 
geben  können,  wie  dieses  an  den  zahlreichen  Stellen  erhellet, 
wek'lu^  durclistricheu  oder  b<^zeiehnet  sind,  da  endlieb  vou 
S.  02 — 125  von  der  rntehlliarkeit  des  Papstes  in  (^lanbena- 
sachen  s^eliandelt  wird,  welelier  ( i(!o^enstand  eine  theolugische 
Sehulfrage  ist,  und  daher  gar  nicht  in  Volkspredigten,  in 
welchen  die  von  unserer  hl.  katholischen  Kirche  festgesetzte 
christliche  Glaubens-  und  Sittenlehren  einfach,  lauter  und  fass- 
lich vorzuti*agen  ist,  gehört,  so  findet  sich  das  fürsterzbischöf- 
liehe  Consistorium  genöthiget,  sich  gegen  die  DruokbewiUi^nn^ 
auszusprechen  (10.  Juni  1847.  Kohlgruber). 

£s  kam  der  März  1848.  Mit  dem  Patente  vom  In.  März 
1843  gewährte  8e.  Majestät  Kaiser  Ferdinand  I.  den  Ländern 
des  österreichischen  Kaiserstaates  eine  Oonstitntioa  nnd  sicherte 
die  freie  Presse  ku. 

Am  18.  Mai  erfolgte  von  dem  Ministerium  i^llersdorf^ 
Somaruga,  Krauss,  Latour,  Doblhoff  und  Baumgartner  die 
yP^yisorische  Verordnung  über  das  Verfahren  in  I^esssachen'. 
Ein  allerhöchstes  Patent  vom  4.  MUrs  gewährleistete  das  hoch- 
wichtige Recht  der  Pressfreiheit  auf  ein  neues,  stellte  aber  die 
Erhissung  eines  Repressiv-Gesetses  gegen  den  Missbrauch  der 
Presse  in  Aussieht,  das  am  13.  Mära  nach  Massgabe  des  §.120 
der  Baichsverfassung  in  das  Leben  trat. 
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Im  Archive  der  Stadt  Eger,  desBen  Reiehthuni  erst  in 
neuerer  Zeit  durch  aachkundige  Hand  geordnet  und  dadurch 
BQgiinglicli  geworden,  i  findet  sich  in  vier  Faecikeln  mit  an- 
deren  gleichzeitii^on   Documenton   chronologisch  eingeordnet 

eine  Correspondenz  dea  Zacharias  Uossenberger  von  Werden- 
stedt  mit  dem  IJaihe  der  kuuigl.  Stadt  Eger,  umfassend  die 
Zeit  von  1  ♦)(),>  \ns  102;'). 

Zai  liarias  KfmHPnlM'ru-er  von  Werdensledt  war  RegiBlrator 
bei  der  höhiiiihchcu  Kaaiuior,  und  als  solcher  wob!  in  der 
I^^re  seinen  LandHleuton  iihpr  Zcitci  ^'i^niHse,  insbesondere  so 
weit  sie  auf  dem  liodt  ii  Praj^s  sii-h  abwickelten  oder  von  dort 
aus  geleitet  wurden,  Berit  ht  zu  erstatten. 

Er  stand  mit  i]vm  Käthe  von  Eufr  in  enger  Vcrbindniig 
und  leistete  demselben  viele  und  gutt;  Dienste  in  den  manni^i- 
faltigen  Aidiegen,  Geschäften  und  staatsrechtlichen  Angelegen- 
heiten, die  für  Eger  in  Prag  zu  besorgen  waren,  wofür  er 
auch  ein  ,Ehreud(;putat*  von  15  Thalern,  7  rheinischen  Gk>ld* 
gülden  und  30  Kreuzern  Münze  halbjährlich  bezog,  wie  aus 
einer  vorliegenden  Quittung  ersichtlich  ist. 

Zuweilen  wurden  ihm  auch  einige  ylTässI'  des  beiühuiten 
Egerer  Methes  zur  Disposition  gestellt^  um  damit  die  Gunst 
einflussreicher  Persönlichkeiten  zu  gewinnen,  die  einen  so  be* 
sonderen  Trank  nach  Gebühr  zu  schätzen  wussten.  In  einem 
dietbezfigliehen  Postscriptum  heisst  es:  ,Der  Herr  Director 
und  Kay.  Procurator  haben  des  Mehts  heutt  in  der  Camer 
gedacht,  ist  Ihnen  sehr  angenemb,  bedankhen  sich  dafiir 
gar  fleissig.' 

Roasenbeiger  war  aber  für  Eger  kein  gewöhnlicher  Agent, 
den  nur  Geschilfltsinteressen  mit  der  Stadt  verbunden  hätten; 

>  Vergl.  ,Da«  AjwhiT  der  Stadt  Eg«r*.  Ein  Berielit  von  Dr.  Fr.  KttMohnsr. 
Wien  1869. 
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er  i^*]iörtc  dem  Egerlaude  selbst  durch  die  Baude  duA 
Blutes  an. 

Aus  einem  seiner  Briefe,  dd.  Pnig  13.  Jänner  1612,  der 
an  seinen  Vater  geriehtet  ist,  geht  hervor,  dass  dieser  damals 
Bürgermeister  in  Eger  war,  sowie  sich  aus  einem  Schreiben 
vom  20.  October  1025  ergibt,  dass  zu  jener  Zeit  sein  Schwager, 
Herr  Andreas  Crahamor  auf  Scheubenreuth,  dieselhe  Würde 
und  die  eines  ,Obrif^t.  !i  I.osunger*  der  Stadt  Kger  bekleidete. 

Dif^sn  verwandtschaftlichen  Beziehungen  hielten  das  In- 
teresse Roasenberger's  für  Eger  wach;  daher  er  keine  Gelegen- 
heit TerBäumte,  dem  Rathe  über  den  Gang  der  Zeitereignisse 
gewissenhaft  Bericht  zu  erstatten,  was  er  mit  der  anmuthenden 
Frische  und  Bestimmtheit  eines  sorg&ltigen,  aufmerksamen 
Beobachters  thut,  wobei  er  nie  versäumt,  jedes  ,on  dit'  aoa 
drücklich  als  solches  zu  bezeichnen. 

Durch  diese  keineswegs  spärlichen  Nachrichten  Uber  die 
damaligen  bedeutungsvollen  Bewegungen  in  Böhmen  wird  diese 
Correspondenz,  die  bereits  Beachtung  gefunden  intereaaant 
und  wichtig,  so  dass  Ich  wohl  keine  eitle  Arbeit  unternehme^ 
wenn  ich  selbe^  so  weit  sie  historisches  Interesse  bietet,  ▼olI<> 
ständig  in  die  Oeffentlichkeit  einführe. 

Besonderes  Interesse  Winnen  diese  Briefe  durch  das 
Detaili  das  sie  vornehmlich  in  Personalien  bringen,  sowie 
durch  den  Umstand,  dass  die  in  ihnen  zu  Tage  tretende  Auf> 
fassung  der  Dinge  bei  der  Stellung  und  den  Verbindungen 
Kossenberger's  als  die  in  den  daniaLs  niassgebendcu  Kreisen 
Prags  herrschende  betrachtet  windt;n  kuiuj. 

Weitaus  das  Bedeutendste  liufcrn  die  Hriofu  aus  den 
Jahren   iCki'J  und  Die  bezügliche   roriespoiKienz  vom 

Jahre  1609  bildt  i.  noch  iui  Originaluiiisciilagc  mit  der  Sig*na- 
tur  Fjit.  R.,  einen  cii^cnen  Fascikel,  vorsohon  mit  der  thtMifalls 
originalen  Etiquette:  ,L'orre6pondentz  mit  llLi  in  Zaeharia  Ros- 
senbergker  Zu  I*rag,  was:?  in  an  fang  der  Böhm,  unridie  zwischen 
Ihro  Mavst.  und  den  Ständen  furgr<raug-en  Betref'. 

Wenn  ich  nun  auch  in  den  nachfolgenden  Mittheilungen 
das  Hauptgewicht  auf  die  Correspondenz  der  vorbezeichneten 
zwei  Jahre  lege,  entnehme  ich  doch  auch  den  übrigen  Briefen 

'  Vid«  Dr.  Fmos  Kflrachner»  «Bk^  »nd  BftbneaS  Vi«n  1870,  {Mg.  82 
et  9«. 
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Alleiy  was  sich  nicbt  auf  Geschäfte  oder  FriTatongoleg^iiheiten 
besieht,  sondern  die  Ereignisse  der  Zeit  berührt. 

Zu  bedauern  bleibt,  dass  diese  so  interessante  Corrospon- 
denz  nicht  vollständig  erhalten  ist;  insbesondere  t'ohlon  die  in 
einzahlen  der  Briete  Hn<;ezci^ten  Beilagen,  die  uKsist  Abschrif- 
ten und  Translationen  wichtiger  Documcute  waren,  fast  gänzlich. 

Nach  dieser  Einleitung  schreite  ich  nun  au  den  Mitthei- 
Inngen  aus  der  Correspondenz  selbst;  ich  excerpiro  wörtlich, 
wobei  ich  die  Orthographie  des  Originals  mit  allen  ihren  In- 
conseqnenzen  streng  einhalte. 

Aus  den  Jahren  1603  und  1604  liegt  nichts  von  Bedeu^ 
tung  vor.  Auch  aus  dem  Jahre  1605  findet  sich  nur  Ein  Brief, 
der  Erwähnung  verdient  Er  datirt  vom  10.  October  und  bringt 
unter  Anderem  die  kurze  Notiz:  ,heutt  gehet  das  starokhe  ge- 
schrey,  alss  solte  Oran  verlohren  und  von  den  Türkhen  er- 
öbert  sein,  khan  aber  hieuon  nichts  sehrifftliches  haben,  Was 
sunst  die  nägste  schriefftliche  Zeittung  aus  Hungarn  gewest, 
befinden  die  Herrn  inligend.* 

Diese  Beilage  ist  erhalten   und   lautet:  ,AuÜ  W  ien  vom 
5.  Octdbris  An.  160.").  Von  gueteu  Zeittunpen   weiü   Ich  diö- 
mahls  leider  wenig  Zuc  schreiben,  dan  das  die  'l^ittcrn  bey 
15000  starckh.  biß  schir  nahendt  uf  Wien  Zuegestraitt  haben, 
und  Thnen  grosen  schaden,  deÜgleichen  vurchiener  (verwiche- 
nerV)  Nacht,  wie  die  sag  gangen,  haben  sich  cbenßfalü  bey 
der  Neustadt  in  die  60CM1  Turckhen  und  Tattern  sehen  lassen. 
Der  Graf  von  Oltini^-  ist  todt,  die  Turckb  haben  die  schanzen 
bei  Gran  Innen,  Herr  ßasta  sambt  dem  von  Kollonitsch  ist 
mit  6000   starkh   Neuheuf^el   znentsetzen  aufgebrochen,  der 
Pogvan  ist  auß  Siebenbürgen  von  Potschkay  zum  Basta  wieder 
ankhomben,  was  in  allen  die  vurrichtung,  gibt  die  Zeitt,  gott 
wol  allenthalben  sein  seegen  vurleihen,  darf  nit  schreiben,  was 
f%ir  eine  grose  flucht  hin  und  wieder  vorhanden  ist,  wie  es  den 
armen  Pergstädten  eichen  mag,  weil  nirgendt  khein  schnz 
noch  entsazung  vurhanden,  ist  leichtlich  zuerachten.  Gott  stehe 
den  sainigen  bei/ 

Diese  Beilage  ist  nicht  von  der  Hand  Rossenbeiger's  ge- 
schrieben, sondern  jedenfalls  ein  ihm  als  Emlage  mit  einem 
Briefe  von  Wien  zugekommener  Bericht,'  da  sie  keine  Unter- 
schritt führt. 
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Die  nSdiBle  auf  die  Zeitverh&ltnisse  besQ^liehe  Notis 
bringt  ein  Schreiben  vom  22.  MMi«  1606.  Die  betreffende 
Stelle  lautet:  ,Die  Abgeordneten^  welche  aus  denen  der  Oron 
Behem  incorporirten  Landen  wegen  der  Defention  Ordnung  eo 
lang  alhie  gelegen,  sindt  ohne  Resolution  hinweg  gelassen 
worden,  Mit  diesem  besoheidt.  Wann  Sy  von  der  Kaj.  Maist 
anderweit  erfordert  wurden,  das  Sy  alßdann  wiedemmb  gehor^ 
samblich  erscheinen  selten,  darüber  Sy  sehr  an  will  gewesen, 
haben  ain  groü  geldt  alhie  veraehret' 

Reicheres  Material  bietet  schon  ein  Schreiben  vom  5.  Mai 
ir)08.  In  demselben  heisst  es:  ,Weilen  aber  die,  bey  der  fÜrsstl. 
Durchl.  Krzbcrzoge  Mathift  gewesene  Kayserliche  Coramissarien, 
aus  den  Herrn  Obristen  Landt  Oflficireru,  gleich  geinelten  o. 
wieder  anliero  khom])cn,  hab  ie]i  ziiiior  g-ern  verneiuben  wollen, 
was  dieselben  außgerichl,  daniit  ieb  die  In^rren  hieuoii  berich- 
ten muge,  leh  khan  aber  an<ierh  iiichU  ci  kluiudi^ciu  dann  da* 
hoeherueute  In»  fürsstl.  Dnrchl.  sich  nnf  Ir,  d«  i  licrrn  Com- 
inissarien  anbringen  niehtB  crkl«  r<'ii  woilcii,  Sondern  iSy  iu  die 
Stadt  Oziaßlaw,  Neun  meil  wtnrs  von  hier  auf  den  4.  das  ist 
der  gestrige  Tng  gewesen,  buselii<'(l*!ii  hatten,  Alda  sy  vorher 
die  ursaehe,  waiuiiib  Ihre  Dchl.  iu  diÜ  landt  solcher  gest&it 
khomben,  anhören  Hollten. 

Demnach  aber  8y,  herrn  Coniniis?*nri«'ü  von  der  Kay : 
Maist:  khain  Ix^uel  gehabt,  sich  gegen  CziaÜlaw,  begerter 
massen  zu  bi^t  ben,  haben  sy  bey  Irer  Durchl.  angehalten,  der 
Sachen  ain  anstandt  zugeben,  biß  Sy  solch  Irer  tiirsstl.  Dchl. 
begem  der  Kay:  Maist:  n  ft  riren  khönten,  l  iriuff  Ire  Durchl. 
vier  tag  anstandt  bewilligt,  Mit  dieser  ausdiuckblichen  aninel- 
dung,  do  Sy  dahin  gen  Cziaßlaw  nit  erscheinen,  und  sich 
seinem  furbringen,  welches  änderst  uit^  denn  au  heil  und  wol- 
fart  der  Cron  Behem  gemaint,  nit  bequemen  und  verwilligen 
wurden,  So  weite  Er  alßdenn  auff  diesen  wiedrigen  fall,  an 
dem  großen  Terderben  iammer  und  elendt,  so  dem  landt  ent- 
stehen möchte,  entschuldigt  sein. 

Nun  haben  ernente  herrn  Oommissarien  gestert  bey  höchst* 
ermelter  Kay:  Maist:  Audienz  gehabt,  Was  sich  aber  Ire  Maist: 
daiauf  resoluiret,  khan  Ich  eigentlich  nit  Tememben.  Man 
diflcnrirt  dauon  unterschiedlich,  etliche  nit  nach  dem  besten. 

Leben  also  hier  in  spe  et  metu,  doch  ist  guette  Hoffnung, 
weil  die  herrn  Bohemen  die  nott  und  grosse  gefahr  tror  äugen 
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aehou;  sj  werden  diiroli  mtttl  und  weg  dieBem  anbal  abweren, 
Wie  dann  auch  sn  dem  wunBchenden  glttckhlichen  endt  die 
Churftirsaten  Ire  Gesantcn  zu  Irer  fiirsstl.  Durchl.  abfertigen, 
Gott  helfF,  das  8y  nit  Zu  lang  aussenbleibcn. 

Ks  h.ihon  wol  hieuor  hochgedachtc  Ire  Fürsstl.  Durchl. 
all«  Siaiit  in  Behem  gen  Zießlaw  aufl'  den  4.  frostern  verwichen 
dnnli  ain  Schreiben  in  Behumischor  Sprach,  dation  ich  den 
hi'i  1  ii  hii;l)cy  transferirte  Abschrift  uborschicklic '  erfordert, 
Aber  Quiiniclir  dauon  abgelassen  uud  begern  aniezo  aineo  auU- 
schues  von  deu  Stenden. 

Was  Ire  Durchl.  Zu  Rolcheni  furnonibcn  ^«  ursachet,  wer- 
den die  herni  aus  beyliff^ondor  roi)i'y  des  an  di<-  Chur:  und 
Ftirsstcu  <i:<"than«n  Schreibens  (so  mir  vertraulich  conimunicirt 
worden  und  Ich  deu  herm  auch  also  biü  es  vollent  in  publi- 
cum khomt  übersende)  vernemben.  '-' 

Ain  ehrlicher  ManOi  der  mit  den  obangnre<2;ten  hcrrn 
Commissarien  Zu  Znnim  gcwest,  bericht  mich,  das  Ire  fürsstl. 
Durchl.  aigentlich  und  gewieß  in  250(M)  Mann  bey  und  in  den 
daselbst  urabliegenden  Dörffern  und  fleckhen  umb  sich  hatteni 
18  stiickh  grosse  stuckh  und  in  4H  feldtstuckh.  Und  legen  am 
Wasser  Marrech  aaff  der  Hungarischen  Gränis  auch  viel  tan- 
sent  Man,  die  allein  warteten^  was  es  su  CsiaÜlaw  yor  ain 
auÜgang  gewinnen  wurde. 

Das  in  dieser  Cron  Behem  aufpott  volekh  ist  in  Zwey 
tbail  getheilety  ediche  CraiU  nach  Csiaßlaw  deputirt  die  andern 
gen  Pilsen,  Zu  was  intent  dahin,  khan  Ich  nit  wissen,  etliche 
meinen,  wegen  besoiglichen  einfalls  daselbst. 

Die  Präger  aber  bewachen  mit  Irem  VoJckh  die  Stadt 
Prag,  Zu  deren  hülff  Ire  Kay,  Maist.  300  Muacatirer  anwerben 
und  auf  die  nächsten  umb  Frag  liegende  Dörffer  qnartiren 
lassen.  Snnst  ist  biOdato  weiter  khain  Werbung  furgangen. 

Des  Feldtmarschalchs  di  Dillj  und  Obristen  Trautmanß- 
dorffs  Reitter  und  Knecht,  haben  vor  Irer  fürstl.  Durchl. 
macht  weichen  müssen,  die  haben  sich  auch  hieher  umb  Prag 
auft'  die  Dörfer  gelogt,  Thun  ^rnssen  schaden  und  üben  schänd- 
lichen mutwillen,  deüwegen  last  kli  lin  tjig  hingehet^  die  Pauern 
erschlagen  Irer  zu  8.  10.  12.  und  mehr  etc.' 

>  Fehlt. 
3  Fehlt. 


Digitized  by  Google 


Ö2b 

Weitere  Briefe  aus  dem  Jahre  1608  fehlen. 

Dn^ogou  ist  das  Jahr  1609  um  so  besser  bedacht,  wie  es 
auili  der  Bedeutung^  desselben  entspricht.  Zunächst  findet  sich 
in  einem  Schreiben  vom  18.  Februar  dieses  Jahres  die  kurze 
Notiz:  yMit  dem  hiesigen  Landtag  stehets  noch  in  vorigen  ter- 
minis.  heutt  haben  die  fiuangelischen  Ständ  der  Kay.  Maist 
auff  dero  nägst  erfolgten  Resolution  im  Religions  Punct  Ire 
Replicam  ubergeben.' 

Keichhultig'er  ist  schon  dor  nächste  Brief  vom  18.  Mai; 
er  gibt  ein  lebendiges  Bild  der  herrschenden  liathlosigkeit  und 
Verwirrung.  lu  dtnisclbeu  heisst  es:  , Etliche  Tage  her  haben 
die  Kay.  Maist.  unser  aller^nedii,^i:^ler  herr  durch  die  herrn 
Obriöten  Landofticircr  mit  den  StHiuieu  turneniblicli  in  zwayeii 
Puneten  tractiren  lassen.  Alß:  die  Aul-'sclirt^ilinni;-  aincs  Land- 
tags, den  Ire  Kay.  Maist.  bili  nacli  Pfingsten  nntseliieljen,  die 
kStänd  aber  durchaus  nit  einwilligen,  sondern  baldt  gehalten 
haben  wollen,  Endtlieh  und  erst  heutt,  ist»  dahin  gemittelt, 
daü  der;'«-]))  anfT  khiinfftigen  Montag  gehalten  werden  solle. 
Den  andern  Punct  hatt  betroffen  die  cassir:  und  auffhebui^ 
des  nägst  Publicirten  ernsten  l\faiidats  und  Verbots  der  Euan> 
gelischen  Stand  Zusandienkhutitft,  welches  Ire  Kay.  Maist. 
durch  ain  anders  Mandat  öffentlich  cassiren  Zulassung  verwil- 
ligt.  Ks  haben  aber  die  Ständ  mit  der  Inen  zugestelten  Notte 
nit  Zufrieden  sein  wollen,  sondern  dieselb,  Zu  Irer  besten 
Versehung  corrigirt,  Und  ob  wol  Ire  Maist.  wie  Ich  bericht 
worden,  wegen  solcher  correctnr  bedenkhen  gehabt»  doch  endt- 
lieh darein  gnedigist  verwilligt. 

Ich  hab  von  ainer  furnemhen  Person  aus  den  Stenden 
vernomben,  das  allein  von  Herrn:  und  Ritterstande  über  1700 
Porßonen  alhie  beysamen  seyn ,  welches  leicht  zu  glauben, 
wenn  man  Ire  Zusanibenkhunfft  sihet.  Sy  wollen  von  Irera 
intent  im  wenigsten  abstehen.  Es  beschehe  Inen  flenn  weu;en 
des  freyen  Exercitij  Relip<Miis  satisfaction,  One  welche  j^y  auch 
Zn  khainer  Pandtagspropnsition  Zugfreiffen  bey  Irer  Kay.  Mai?»t. 
sich  iederxeit  expreße  anmelden  sollen.  Was  nun  besrhehen 
wirdet,  giebt  die  Zeit.  Der  ^^nedige  (tott  belffe,  das  alles  wol 
außgehe,  Zu  welchem  endt  iSy  die  8tänd,  in  irer  Zusamben- 
khunfft  aufm  Neustedter  Rathhaus  mit  Peten  und  gesengen 
Gott  anruffen. 
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Gestern,  wie  aacb  vor  acht  tagen  liaben  Sy  in  Bebe- 

inischer  und  Teutscher  Sprach  Psalmen  und  Gbttseelige  lieder 
gesuni^-L'n,  darauff  das  Euanf^elium  mit  der  Kxplication  lesen 
lassen.  Ich  biu  der  mtiuun^,  das  aull  gtimeUtsm  Ralhhaus  und 
aufm  riaz  in  7  oder  HOCK.)  Menscheu  be^aumben  goweseu.  Der 
Allmächtigfe  wende  es  Zu  aim  ^flückhlichen  endt.' 

Das  üäclisti-  Sciueiben  datirt  vom  24.  Mai;  es  enthält 
uiiter  Anderem  lolgende  Stelle:  ,Bericht  dieselben  '  darauf 
dienstlich,  das  auff  der  Kay.  Malst.  e}ief,'<'stürn  Publicirtea 
Mandat,  dauon  Ich  den  Herren  in  nägstcni  schreilien  andeu- 
tung  gethan,  —  die  Sachen  alliie  etwas  ruhiger,  und  die  Kuan- 
gelisch  Stand,  weil  es  nach  Irem  willen  bet>cheliea  biß  morgen 
da  der  Landtag  angestelt,  contentirt  worden  sein. 

Es  gehen  nit  allain  alda  zu  Kger,  der  herren  meldong 
nach,  sondern  auch  alhie  allerley  discurU  and  solzamc  reden. 
Was  das  Religionswerkh  anlangt,  ist  man  in  guettor  hoffnunge, 
es  werde  Zu  aim  gewünschten  ende  gelangen.  Dag^eu  aber 
ist  Zubesorgen,  weil  die  Stand  grosse  grauamina  auff  solchem 
Landtag  furb ringen:  und  deren  satisfaction  auch  haben  wollen^ 
ee  möchten  dieselben,  da  höchsternente  Kay.  Maist:  nach  Irem 
willen  eich  gnftdigist  nit.resoluiren  wurden,  aine  neae  wieder- 
werttigkhait  auiairen,  welches  der  gnedige  Gott  verhütten  und 
Zu  gewünschtem  6ned  wende  wolle.' 

Das  nächste  Schreiben  folgte  rasch;  es  trügt  das  Datum 

des  28.  Mai.  Dasselbe  berichtet:  ,Auf  der  Herren  

Schreiben  beiicht  Ich  Sy  dienstlich,  das  mit  der  Landtages 
Proposition  biß  gestern  sichs  ▼eraogen,  die  Kay:  Maist:  unser 
AUergnädigster  Herr,  haben  solche  den  Standen  selbst  in  dero 
Camer  augesteit,  die  darauff  in  der  Landtatuben  abgelesen 
worden,  Und  ist  in  den  furnembsten  Puncten  dieses  inhalta: 
Wofern  die  Stand  wegen  der  Beligion  sieh  nochmals  under* 
reden  weiten,  möchten  Sy  es  thuen,  und  hernach  Irer  Maist: 
furbringen,  so  wollen  dieselben  soliches  in  ferner  berath- 
schlagun^e  zihen,  und  sich  darauf,  was  niuglich,  recht  und 
billich  wer,  gncdigist  resoluiren,  dann  so  heueren  Ire  Kay : 
Maist:  diu  Cuntributiun  auflf  fünflf  dar,  die  Steuern  autF  drey 
Jar,  Zu  den  vorigen  0  weißgr:  Piergeldo  noch  2  weiügr: 
>»/io  Thalei-  Zu  der  Kutten  Porgischen  Uolzflöß,  Zehen  weiß- 


1  Die  Uenreu  Kiftthfit, 
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grosdieii  aii0  dgenem  Sttckhl  vor  sich  (die  StSnd)  und  ieden 
Ire  Underthanen;  Zn  dem  Prftgiscben  Schloß  und  RircbenpftiL 

Hernach  soindt  etliche  Articl  wegen  deliberation  der  Be- 
r&itschafft,  wann  diser  Cron  Beheiii  etwas  feidtseeliges  Zustehen 
wolte.  lunn  wie  man  die  böse  Mün/en  auß  diesem  Landt  hrin- 
gtii  möchte,  Item  dem  Muldaustromb  Schiofreich  Zumachea, 
Item  die  Stoekbrauuih  und  andere  mohr  Articl  betreffendt,  die 
hieuiii  vielmals  in  den  Landtagen  Pro|>onirt,  Aber  niemals  er- 
ledigt worden. 

Darauf  nun  aeindt  die  Stund,  in  ainer  sehr  grussen  int  n- 
ning  und  noch  meinen  anzahl,  aili  nägstgelialtenem  Landtage 
heutt  (nnsn^aeht  des  hohen  iests")  umb  S  I'lir  tViie  Zusamben 
khomben,  den  Heli^ions  Articl  furzunemben.  Die  lassen  sich 
verlautten.  Wo  luen  in  diesem  Articl  nit  satisfaction  heschehe, 
weiten  >6y,  wie  in  nägst,  ooe  frueht  abgegangenen  l^andtag  be- 
schehen,  Zu  khainem  andern  Articl  schreitten,  sondern  dauon 
Zihen.  Lest  sich  also  das  wesen^  Zu  dessen  gewanschtein  endt 
man  giiette  hoffhang  gehabt,  wiederamb  etwas  selsam  ansehen, 
Gott  wende  es  Zum  besten.* 

Das  nächste  Schreiben  vom  2.  Juni  enthält  neben  ge* 
scliäftlichen  Mittheilungen  Nachfolgendes:  ,Von  dem  hiesigen 
Zustandt  berichte  Ich  die  herm  dienstiich,  das  auff  der  Stftnd 
Bttb  Utra4]ue  nägst  übergebener  Sohrieffit^  (welche,  wie  Ich  vei^ 
stehe  die  letztere  sein  soll)  die  Kay:  Malst:  Inen  diesen  be* 
Schaidt  gegeben:  Sy  yernemben,  das  Sy  sich  wegen  der  Con* 
fession  noch  nit  einhellig  verglichen  hotten,  derwegen  Sy  sich 
verainigen  dann  anaaigen  soUen,  was  Sy  vor  Kirchen  Cere- 
monien  anstellen  weiten:  Sowol  anch  Ire  Gravamina,  danon 
Sy  hieuoT  meldung  gcthan,  furbringcn,  damit  Ire  Maist  sich 
anf  ains  und  das  ander  Zugleich  resoluiren  möchten.  Hieranf 
haben  dio  Stilnd  (wie  ich  Ternemb)  sich  entschlossen,  dnrch 
Iren  Anßschaes  Irer  Maist:  diese  Antwort  geben  zu  lassen, 
das  Sy  sich  zn  der  Confession.  welche  Sy  Irer  Kay:  Maist: 
sowol  auch  hieuor  Kayser  Maximilian  hochlöblichister  gedacht - 
nus  übergeben,  einhelliglich  bekhenten,  Wolten  auch  dabey 
leben  und  sterben.  Vor  bewillij^-ung  der  iieligion,  wie  auch 
eingebung  des  (^jü^iBturij  unil  Aeademlre,  khönten  Sy  bicli  der 
Kirchenordnung  halben  nit  erklären.  Noch  auch  der  Grava- 
mina  furl>rin<i:en.  bi(>  der  Punct  wegen  der  Religion  richtig, 
dann  die  bcschwär  iVrticl  treten  nit  allein  Sy,  Sondern  auch 
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die  8ub  una  an,  deßlmlben  Sy  uIImIoii  Zusambon  treten  raüsten. 
Was  nun  vor  Resolutiuu  hierauf  erfolgen  wirdet,  giebt  die 
Zeit  etc.* 

Das  füigt-.ndt  Schreiben  iöt  datirt  vom  0.  Judi  und  scliliesöt 
sich  an  das  vorsu  lieiido  an,  indntt  o<  uuMet:  .Was  die  Kay: 
Maißt:  auf  der  Eiuiiif^-elischeu  SlhikI.,  <ien  8.  dW'n  ubergebene 
Öchriolft  sich  resoluiret,  so  in  tertia  persona  nestelt  gewesen, 
und  den  Ständen  gestern  abendts  zwischen  6  und  7  Uhr  uber- 
antworten lassen,  vernemben  die  hcrren  auß  dem  transponirten 
Kins^ehlues '  damit  die  Stand,  weil  es  wieder  nagst  Pablicirtea 
Mandat  läufTt,  ^ehr  übel  zufried«o.  Seindt  deßhalbea  diese 
stund  beysain])(;n  in  dcliberatioiiy  was  daraus  folgen  wirdet, 
oröfnet  die  Zeit.  Bleibt  also  das  wesen  anff  diese  stand  in  aim 
wiederwei'tigen,  Ja  gefährlichen  Zuständig  der  Alhnächtige 
wende  alles  ubel  gnediglich  ab.  Hieneben  soll  ich  den  henn 
nit  vwhalten,  dfts  herr  Wensl  Badowes^  welober  stettei  in  der 
EiungeliBchen  Ständ  Tecwnnbliing  die  rede  füret  ancli  fnrbraoht 
haben  solle  (Inmassen  Ichs  denn  aneli  von  Veit  Werner  Ton 
Robitz  zu  Grottonsee,  welcher  es  selbst  gehört  hatte,  bericfat 
worden)  das  der  Grais  £ger  sich  bey  den  Stitnden  angegeben, 
bey  Inen  Zustehen.  Dieweil  mir  dann  nit  wißlich,  das  die  vom 

1  Dieser  Kiri.sclilus»  lieg't  bei  und  l.iuti  t:  ,lliri'  Maist.  waren  der  gnedi- 
giatea  Zuversicht  gewesen,  die  Ständ  würden  dieselbe  weitter  nit  mole- 
gtiren,  weil  es  aber  beediah,  alß  woIHen  S7  anf  nachfolgende  mainung 
rieh  alleq^nedigitt  erldirt  haben:  das  8/  dieien  Beligtou  Ponct  dahin* 
■telleten,  wie  ee  bey  Zeitten  Kayawe  FadinHidi,  MaKinni^ani  nnd  aneh 
Irer  Maist  damit  gehalten  \v<"»rden,  Wären  auch  gesonneii}  So  wol  die 
mh  iifi.iqiir'  alß  ili(!  sali  iiii.i  Zuscliiizen  und  nit  Zuzulassen,  das  ein  teil 
vid'-r  (]«  r  ander  beschwürt,  sondoru  «in  Jeder  bei  seinem  Hechte  gelas- 
sen würde. 

AldiewaO  auch  wegen  etlicher  Expeditionen,  so  aoß  der  Canzley 
ani^gangooi  die  Slüod  eich  beichwärt  befindten,  AlA  woUtea  gleidifaiß 
Ihre  Uajst  denen  abhelffen;  Welchee  dieaelbe  Ineu  dmi  Stloden  rab 
Qtraque  alß  Ihren  lieben  undertlianeu  Zur  entlichen  antwurtt  crtbailen) 
dan  Ire  Mai.st:  zuwieder  Irom  Jurninont,  (bi»  Sy  dem  Ki'mi^n  ich  Behemb 
getban,  nichts  fumehmen  künten  und  wcren  daneben  il«  r  Jiilorgnedig-Httni 
ZuuerHicht,  Sy  würden  nunmehr  wie  sie  sich  dessen  ^'cy^cn  Ihrer  Mat.^t: 
alli  aurh  audercr  ort  (darüber  dauu  dieselben  ein  gnedigistes  gefallen 
trügen)  hocherboten,  Zur  Propoiition  eehreüteD,  dieaethe  erwegen  und 
Zun  endt  bringen  nnd  Ire  Ifaiit.  were  Ihnen  den  8tiaden  mit  KiqrMr; 
und  Königlich,  gnade  wol  gewogen.'  (Ich  bemetlce  Meitu,  daae  dieee 
Ueberlragnng  Ton  einer  anderen  als  &osaenberger*B  Hand  besoigt  ist) 
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Adl  im  J^erischon  Crais  oder  die  Herrn  sich  durch  ieinandt 
uiigcbeu  lasseil  oder  Schriefftlich  gethan,  So  bab  ich  die  Herrn 
dessen  auisiren  wollen  etc.* ' 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  folgende  reichhaltige 
Brici'  vom  18.  Juni.  Die  bezü^^^liulien  Stellen  lauten:  Jch  halt 
Wül  vermaint.  die  herrn  disinal  Zuberichteu,  wohin  das  nun 
lange  anstühcude  Wesen  mit  den  Ständen  suh  iitraque  dieser 
Cron  liehem  sich  wenden  wolte.  So  ist  aber  von  der  Kay. 
Maist.  unserm  Allergnedigisten  Herrn  auf  beyliegendt  der  ge- 
melten  Ständ  am  nägston  Fix3ytage  durch  Iren,  von  Sechs  Per- 
soBen  abgefertigton  Auüschues  ubergebene  fernere  Petition  und 
angehengte  Protesfcation  ^  (welche  Ire  MaiBt:  auf  dergleichen 
mundtliches  anbringen  mit  Unwillen  angenomben  haben  aoUen) 
noch  khaine  Resolution  erfolget,  darauf  die  Ständt  tftglieli,  imd 
gestf  rt  biß  5  Uhr  nach  Mittag  unib  sannst  gewartet»  und  weil 
sißbs  damit  verweilet,  hab  Ich  den  Poten  weiter  nit  anlhaltea 
wollen.  In  mainnngy  die  herren  werden  balde  ainen  andern, 
mit  dem  Icli  Inen  weitem  beriebt  und  vieleicbt  der  aacben 
anßeoblag  auisiren  werde  kbönnen,  anber  senden. 

Hieneben  beriebt  leb  die  berrn,  das  die  berren  Obristen 
Land  Officirer  (außer  dem  berm  Obristen  Cansellery  Mit  wel- 
chem die  Euangeliscben  StSnd,  dauon  viel  Znscbreiben  wer, 
sebr  übel  sufrieden,  und  Ime  die  schuldt  Irer  bifibero  nit  er* 
langten  satisfaction  geben)  und  die  anderen  Ständ  sab  una 
denen  sab  uti-aque  Zugegeset  und  versprocben.  Inen  in  der  de- 
fension,  souiel  den  vorigen  Landtagsbescblues  und  nägst  pubü- 
cirtes  Mandat  in  pnncto  Religioois  beti*iffty  wie  aucb  sunsten, 
wann  es  nur  nit  wieder  die  Kay.  Maist  alß  Iren  Kbunig  und 
herrn,  und  das  Land  ist,  beyzustchn,  leib,  guet  und  Pluet  bey 
Inen  Zuzu6u/en. 

So  haben  gestriges  Tages  Furssten  und  Ständ  in  Schlesien 
durch  Ire  Abgesanten  den  Iiieigen  Ständen  sub  utraque  klagendt 
furbringon  lassen,  das  der  neue  Bisehoft'  zur  Neiss  Erzherzoge 
Carl  von  (iiiLz,  auf  iezo  gehaltenem  FurüsLentage  Zu  Brel.dau 
(darauff  Furöäteu  und  Stäiid  Irar  Kay:  Maist:  die  begerte 

*  Am  der  Copie  der  Antwort  des  Bathes  auf  diesen  Brief  ist  erai^tUcIi, 
dasB  man  tob  Boleher  ErUinnig  niehta  wuMte.  ,Es  ist  uns  aber  dabcj 
guu  ▼enrandarlieh  fUffekommeiki  das  Herr  Wemel  Bndowii  btj  den 
Stoaden  der  Cron  Böheimb  forgelwa^t  haben  aoll'  eto. 

3  Fehlt 
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Kontribution,  auch  das  vorhin  Zu  Irur  Maist:  Hotrhaltuiiiir  de- 
putirtc  und  goruichte  Piurj^eklt  s^anz  ab^eBchlap^n')  aine  Pro- 
testatioiiHchrift  dieses  inhalt.s  überleben  lasscu,  das  dcrnelb 
weiter  khaiiirn  Menschen,  der  nit  Catholisch  wfi%  aufT  des 
Bischof'thund)s  i^ründen  duldtüi  und  die  von  alters  her  dazu 
g:ehörii;-e  Kirchen  wieder  ein},(^(!raumbt  haben  wolte,  daneben 
Sj,  die  Schlesischeu  Ständ,  die  hieigen  ersuch^  soviel  die  Re- 
ligion anlanget  in  Iren  schuz  Zunemben,  dagegen  Sy  zuge» 
sagt;  atich  bey  Inen  Zustehn,  guct  und  Plaet  ZnsttsetieD, 
welches  die  hieigen  titänd  Zu  ix^rathschlagen  angenombcn. 

Der  Ilorrn  begern  nach,  hab  Ich  in  der  still,  der  aigont- 
liehen  besehaffonhait  meinem  den  Herrn  nägst  gethanen  bericht 
naoh:  das  Herr  Budowes  den  Crais  Kger  in  der  Ständ  ver- 
samblunge  angemeldet,  M  solte  sich  derselbe  angegeben  haben, 
bey  den  Ständen  Zustehen  etc.  nachgefraget,  da  werde  ich 
berieh^  das  gemelter  herr  Bndowea  geinet,  Äiß  Er  Elbogen 
sagen  soUen,  hat  er  Eger  gemeldet,  dann  die  im  Elbognisch 
Crais  suchen  sowol  bey  der  Kay:  Malst:  alß  den  Ständen,  das 
Sy,  wann  denen  sub  utraque  das  freye  £xercitium  Religionis 
solte  bewilligt  und  hierüber  ain  Maiestetbrieff  aufgericht  wer- 
den, auch  darein  verleibt  werden  möchten.  Ain  Münch,  Fran- 
ciskaner  Ordens,  in  ainem  Closter  alhie  auf  der  Neuen  Stadt, 
welches  iezo  wieder  restaurirt  wirdet,  Maria  ad  Nives  genannt, 
so  alda  Prediger  gewest,  mit  dem  Ich  noch  am  Montag  da  £r 
noch  seine  Kutten  angehabt,  in  der  Oanselley  geredet,  hatt 
sich  öffentlich  in  der  Lan^Ustuben  Zu  der  Euangelischen  Reli- 
g-ioo  bekhurt  und  sich  io  der  Ständ  sub  utraque  schuz  begeben. 

Obwol  von  der  ßeheinisfben  Hoff  Canzelley  Decreta  an 
(iie  drey  Städt  alhie  ery^ung-en,  das  Sv  vori<,''cin  brauch  auch  dw 
ProcesHione»  heut  halten  sohen,  Su  habens  doch  die  Stiind  sub 
iitraquti  bey  den  hus.sittischen  Pristern  (die  »ich  auch  alle,  biü 
aufi'  den  Ailinirdistrator  und  noch  ainon  Zu  den  Ständen  be- 
pn})en)  verboten,  und  dp|.Uve{^n;n  mit  den  Herrn  Obristüü  Landt 
OlÜcireru  starckh  i'xpnstulirt'  etc. 

Ein  kurzeö  Schreiben  vom  24.  Juni,  offen))ar  sehr  scliurll 
abgcfasßt,  enthält  nur  folgende  Notiz:  ,Hey  dieser  fiir-  f  illencn 
Pottschaft  beriebt  Ich  die  herm  dienstlich,  «las  die  hieigen  Stiind 
aub  utraque  auf  inligende  transponirte  Kayserliche  Resolution ' 


*  Uegt  nioht  bei 

AMhir.  64  L.  U.  Uftlfl«.  36 


üigitized  by  Google 


80  Inen  am  nägsten  Montag  erfolgt,  gestern  und  hcutt  and 
noch  biÜ  diese  stund,  mit  dem  defensionwci  ckh  in  deliberation, 
Wirdct  also  dieser  Lanflta^^  übermal  unriuthtbai  abgehen,  und 
Irer  Mai^t.  Propnsition  ziuückh  gest  zt  werden,  darauff,  Zube- 
sorgcD,  ain  ubulti  wcsuu  erfolgen  möchte.* 

Schreiben  vom  27.  Juni.  »Berichte  dieselben  darauff  dienst- 
lich, (las  man  rtliche  tage  her  in  guetter  Hoffuiingu  geweseii, 
Es  \vur(l(!  ilas  \vof»en  mit  den  Ständen  sub  iitraqut;  Zu  giietter 
ruhe  gebracht  wt^rden,  TJnd  haben  zwar  die  Kay:  Maisi:  den 
Landt  Ständi'U  vermug  jj^cstrrn  bey  angehender  nacht  umb 
9  Uhr  erfolgten  Kcsulutiun  das  freye  Exercitium  Religionis 
auff  Irfn  (Iründen  bewilligt,  auch  Zugelassen,  Kirchen  und 
Schulen  aufzupauen  und  Ire  Pristcr  von  wannen  Sy  wollen 
Zuerfordern,  dieweil  aber  die  Khuniglichen  Städt  in  solicher 
conccssion  nit  begriäen  und  aber  Sy  mit  den  Laudtstenden  in 
starckher  verbuudtnus  sein,  So  haben  Sy  mit  solcher  ResolO' 
tion  nit  content  sein  wollen  und  mit  grossen  unwiiien  und  Ver- 
bitterung au(S  der  Landtstuben  von  einander  gegangen,  Vorher 
aber,  wie  Ich  vernemb  sieb  mit  den  Scidesiern,  Welche  der 
neue  fiischaff  sehr  scbwirig  gemacht, '  auch  starckb  confede- 
rtrt|  Al(i  das  sy  bey  einander  leib  und  leben  g^et  und  blaet 
Zusetzen  wolten,  8o  soll  auch  alberait  gar  gewies  das  General 
Aufpot  in  Schlesien  bescbeben  sein. 

Bemelte  hioige  Stttnd  sub  utraqne  haben  beutt  frne  das  Alt 
Stedter  Katbaus  eingenomben,  Alda  sy  nocb  diese  stund  bey 
samben  sein,  Ire  sacben  und  sunde^ich  das  defension  werckh 
weiter  Zu  berathscblagen.  Zu  directoren  des  defensionwesens 
seindt  äO  PerÜonen,  und  12  PerÜonen  zu  Einembung  der  under 
Inen  gemachten  Contribution,  welcher  halber  thaJl  innerhalb 
4  Wochen  erlegt  werden  soll;  de])utirt,  So  batt  man  auch  albenit 
den  Herrn  Grafen  von  Thum  sum  Obristen  Ijeutenambt,  Herrn 
Leonbart  Colona  von  Velß  Zum  Veldtmarschalcb,  und  Herrn 
Jan  von  Bubna  Zum  Obristen  Wachtmaister  nominirt,  Stehet 
also  darauff;  das  noch  heutt  die  Ständ  die  Druml  zu  aufncmbun<,^ 
volckhs  ruren  lassen  werden,  und  also  der  handd  aincu  bösen 
anfang  nemben,  dw  i:;n(;(li^e  Gott  wende  alles  uuglückh  und 
ubel  gnediglirh  ab.  \\%;y  iiiehrg(!melter  der  Stäntl  gestrigen  Zu- 
sambenkhuntlt,  haben  Sy  den  Alt  Städter  Primae  Georgen 

*  Vergl.  diLs  Schreiben  vom  18.  Juni. 
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Heideliiiiu  uifcutlich  vor  aineii  Schelmen  imd  Verräter  erkläi't 
und  Vugl  frey  gemacht.' 

Der  nächstfolgende  Brief  datirt  uur  zwei  Tage  später, 
vom  29.  Juni.  In  demselben  heisst  es: 

jDas  be wüste  hieige  wesen  khombt  laider  ad  arma,  und 
werben  die  Stand  sub  utraque  alberait  volckh,  Wie  mich  herm 
Ghrafen  von  Thum  Christen  General  Leutenambts  Quartirniaister 
bericht,  iezo  lOÜU  Pferdt  und  2000  zu  Fließ,  Er  Quartirmaiater 
giebt  selbst  den  Knechten  Lauffgeldt^  die  doch  alhie  anfjj^ 
nomben  gemustert  und,  wie  mich  ain  fümember  vom  Adl  auß 
den  Ständen  bericht,  in  und  umbs  Schloß,  Zu  bewahrung  der 
Kay.  Maist.  Perßon  und  der  Stilnd  Priuilegia^  Auch  des  Zeug^ 
haoSy  gelegt  werden  BoUeu,  So  werde  man  anch  ain  Plochhau» 
auf  dem  hohen  Perckh  gegen  dem  Schloß  über  aufvrerffen  und 
beseteen.  *  Dem  befundenen  Uberteblag  nach  sollen  18000  Hann 
von  Burgenii  Mitbürgern  und  baußgenossen  sambt  Irem  gesindt, 
BO  wehrhaffitig  ist,  mit  Muscets  andern  Rören  und  snnst  wol 
annirty  alhie  außstaffirt  werden  khönnen.  Spanische  bestallung 
8oU  gewies  alhie  sein.  Von  der  Kay.  Maist:  Werbung  vernemb 
leb  noch  nichts  eigenilicluiy  Obengedeutor  vom  Adl  bericht 
mich,  das  in  seinem  losament  in  der  still  geworben  würde, 
khünte  aber  nit  wissen,  ob  es  Spanische  oder  Kayserliche 
bestallung. 

Die  Österreichischen  und  Mährischen  Stäud  sollen  auch 
volckh  werben,  wie.  man  sagt,  den  Behemt  n  Zum  besten,  Ist 
allso  grosses  unglückh  Zulüichten,  der  «incfli«^^«!  Gott  wende 
alltjb  ubcl  väterlich  al)  und  ^cl)  fried  und  aitngkliuit*. 

Nun  folgen  die  Briefe  rasch  aufeinandiT  und  bringen  eine 
Menge  schätzenswerthen  Materials,  das  ich  nach  dem  Datum 
im  Folgenden  zusammenstelle. 

Schreiben  vom  2.  Juli:  ,Die  Stände  sab  utraque  faren  mit 
Werbung  Reutter  und  Knechte  fort,  die  Musterung  des  Fuß> 
volckhes  soll  auf  den  lö.  diß  alhie  in  der  Neu  Stadt  Prag,  die 
Reitter  aber  acht  Tage  hernach,  vier  meiln  von  Prag  gehalten 
worden. 

Herm  General  Leutenambts  Quartirmatster,  mein  ver> 
trauter  fretmdt,  bericht  mich,  das  für  gewesen,  die  Reitter  au 


*  Anf  dem  Lanrauflierg«. 
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Egfor  Zu  Mustern,  wie  dann  ich  dieses  v(H1  andern  auch  gehört, 
Weil  es  aber  etwas  weit  Ton  Prag,  und  solehe  iesst  aufge- 
nombene  Reutter  Zn  der  Ständ  AuOsohnes  and  Directorcn 
Garnison  sollen  gebrancht  werden,  So  were  e«  dauon  abkbomben. 

Ich  vernenib,  niehrgemelte  Ständ  sollen  mit  dem  OraiL>  Eger, 
das  sich  derselbe  nit  auch,  wie  andere  bey  Inen  autj^e^clien, 
nit  allcrding-s  Zufrieden  sein,  die  Elbognisolien  haben  beschuiJt, 
das  die  Ständ  in  14  Tagen  Comiiiidsarieu  Zu  Inen  hiuau« 
senden  werden. 

Oestom  liat  die  Geniain  in  der  Alten  Stadt  Prajj  sieb 
mit  den  Siiiadun  wiederumb  aulis  neue  verbunden,  weiches  heut 
die  Neustädterischo  und  morgen  die  Kiainseitner  Gemain  auch 
thun  sollen. 

Sunst  wirdet  auch  alhie  Voickh  aufgenomben,  Khan  aber 
noch  nit  erfarn,  auf  was  bestallung,  J^^tliche  sagen,  nur  Zu  der 
BäpBtischen  und  Spanischen  Pottschafter  C.  Gwardji. 

OfDgemelte  Ständ  sab  ntraque  haben  die  Ursachen  des 
Befensionswerkhs  und  was  ain  ieder  im  Lifiadt  contribuiren  soll, 
Inniassen  es  mit  den  LandtagsbescblueOen  Zu  beschehen  pfle^ 
druckhen  lassen.  Man  bericht  mich,  das  es  aueh  Tentsch  be- 
schehen werde,  dofern  es  nit  beschicht,  wil  Ichs  traasponiren 
lassen  und  den  Herrn  Zu  Irer  nachrichtung  hienaos  senden'. 

Schreiben  vom  6.  Juli:  ,Hiebd[  haben  die  Herrn  Tranß- 
lation,  Was  die  Ständ  sub  utraque  in  Bdiemischer  Sprach 
druckhen  lassen,  *  Sj  fahren  mit  Werbung  Tolckhes  fort,  Ire 
deputirten  khomben  täglich  aufin  Äldtstedter  Rathhans  Zu- 
samben.  Im  fall  die  Herren  und  Kitterschaft  im  Egerischen 
Graiß  von  Inen  nit  alberait  ain  Schreiben  empfangen,  so  wirdet 
es  noch  bescheben,  darinnen  (wie  mich  ainer  von  den  deputirten 
bericht)  8y  sich  erkleren  werden,  sremelten  Etherischen  ( -rai», 
Unireaclit  derselbe  solches  bey  Inen  nit  gesucht,  in  Ir  ver- 
bundtnus  Zunenihen,  tind  des  ienigt'n,  so  Sy  von  der  Ka\  ;  ÄIai>t: 
verhin<;eii  werden ,  thailhafftig  Zumaeheji.  dabey  dauu ,  üue 
Zweifel  die  Contribution  wirdet  gesucht  wer(h;n.  Alhie  gehen 
die  reden  von  dem  wiederwertigen  Zustanch*  uuder  einander, 
Es  herielit  mich  aber  Herr  Rentniaister,  das  Ime  der  herr 
Appellation  Präsident,  der  stettä  in  der  Herrn  Obristen  Landt 


<  Liegt  nicht  beL 
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Offioirer  Rath  ist,  vor  gewieO  yermeldet,  das  hociuternente 
Kay:  Maist:  obgemelten  Ständen  sab  utraqne  das  freye  Exercitiiun 

Irer  ubuij; ebenen  Confession  Sowol  auch  zu  bestättigung  des- 
selben den  Maieste tbrieflF  allermassen,  wie  Sy,  die  StKnd,  Irer 
MaiBt:  ain  Notte  ubergeben.  Item  das  Consistoriuin  und  Aca- 
deiiiiam,  ducLi  deri^estalt  bewilligt,  das  Sy  vun  dem  Detensiou- 
werckh  absteheiij  das  geworbene  volckh  allibaldc  wieder  ab- 
daiieklien,  und  Perßonen  Zu  Dircctoren  ieztangeregter  Acndcmije 
und  Cousisturij  erwelen  solteu,  daraus  Ire  Maist:  etliche  nuailion 
und  confirmireu,  den  angedeuten  MuiestetbriefF  aber  elie  nit, 
bili  Sy  obgemeltos  volzugcn,  Auch  den  Landtag  auf  Irer 
Kay:  Alaist:  i'i  jxmitiou  geschlossen  haben  wurden,  erfolgen 
lassen,  soudciii  bey  etlielien  gewissen  Personen,  sowol  Ires 
thails  allS  dero  Räthe,  dupoiiiren  weiten,  Mit  welchem  die  .Stäud 
nit  ersätti»i;t,  sondern  wollen  alles  Zuuor  richtig.  Auch  den 
Maiestetbrietf  in  banden  und  dessen  Confirinatiun  in  die  Land- 
talFel  haben.  Was  nun  daraufT  erfolj^-en  wirdet,  giebt  die  Zeit, 
Sy  die  Stiind  luiben  gedruckhte  Patent,  wegen  der  Contribution 
und  beraitschatft  in  die  Craiü  geschickht^  etc. 

Schreiben  vom  13.  Juli:  ,Zu  guetter  Zcittuuge  buricht 
Ich  die  Herren  dienstlich,  das,  Oot  sey  loh,  das  bewuste  hieige 
laugangestandene  Wesen  Zu  gewünschtem  Iriedlichen  eudt  lautiet, 
die  Rom:  ivay:  Maist:  unser  AUergnedigister  herr,  haben  den 
Ständen  sub  utraque  das  freye  Exercitium  Religionis,  sowol  in 
teutseh  als  Behomischor  Sprach,  das  Consistoriuin  und  Aca- 
deiiiiam  l)ewilliget,  Und  8y  hierüber  mit  aineni  stattlichen 
Maiestetbrieir  oonfirmirt  Und  Inen  anhendisjen  lassen.  Welchen 
der  Herr  Obrist  Canzellcr  nit  underschreiben  wollen,  iVber 
vom  Herrn  Obristcn  Burggraten  und  Herrn  01)r!Bten  Landt 
Richter  beschehen.  Heut  ist  angeregte  bewiiligung  durch  ain 
Kayserlich  angeschlagenes  Mandat  Publicirt  woixien.  Der  All- 
mächtig Vurley,  das  solche  Zu  beständigem  fned  und  ainig- 
khait  gelangen'  etc. 

Diese  Nachricht  wurde  in  Kg{;r  mit  grosser  Befriedigung 
aufgenommen.  Tn  der  bezüglichen  Antwort  des  Käthes  an  Rosen- 
berger vom  lö.  Juli  hcisst  es: 

^Der  guetten  Zeittung  so  uns  der  herr  sukommen  lassen 
das  das  unrhuige  wesen  nunmehr  zu  gueten  gewünschten  end 
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lanfft,  erfreuen  wir  uns  Ton  herzen,  danckhen  aneh  nnierm 
lieben  Gott  dammb,  der  well  ferner  beBtendigkheit  verleihen'. 

Schon  unter  21.  Jnli  berichtet  Eosenberger  wieder: 

,Xach  dem  «lie  Stäini  su!)  ntraqne  von  Iren  Deputirteii  an- 
luMo  erfordert  wurdrii,  haben  Sy  gestern,  den  erlangeten  MaiVstot- 
brieff  und  Confirmatioii  des  tVoyen  Exercitij  Reb'g'ioniß.  ri>nsi- 
storij  und  AcndpraiaJ  von  der  Xeustedtcr  Hathhans  (alda  solclh-r, 
biß  Er  der  Landtaffel  oinuerleibt  und  aufs  Schloß  Carlstain 
gefurt  werden  uificbt*'.  verwarlich  belialteu  wirdet)  abrjeholet, 
und  in  Irer  vorsamblung;  auä'm  Alt  Stedter  Kathhaus  vurleseu 
lassen. 

Darauf  lu  ut  dato  in  grosser  anzabl  zu  Roß  und  Gutschj 
gen  Hofif  khomben,  und  ist  umb  11  Uhr  die  einverleibung  io 
die  Landtfiffel  beschehcn.  Ich  vurnemb,  Sy  werden  nun  Zu 
den  Beschwär  Artidn  ^:reiff(!n,  die  vermuttang  ist,  und  gehet 
die  starekhe  sage,  es  werde  aiuo  niutation  mit  etlichen  Persona 
forgehen,  dauon  dismal  nit  Zuschreiben.  

Etliche  Jar  hero,  ist  herr  I^ißlaw  von  Stembei^^kh,  so 
aäne  mal  ain  Obrister  in  Ilungarn  gewesen,  auf  dem  Schloß 
Qriinbergkh  alhicr  in  Behem,  altt  ain  Wanwiziger  eingespcat 
gehalten  worden,  iezo  aber  soll  Er  bey  guetter  vemnnffi  sein, 
der  hatt  Practicirt,  das  Ine  ain  Polaohh,  Tmowskj  genannt,  so 
Bich  hieuor  alhio  autgclialton,  am  nä^^sten  Sontag  mit  etwa 
anderthalb  hundert  Reittem  erlediget,  Soll  aich  «tiif  des  herrn 
Obristen  Burggi  afen,  alß  seines  herrn  Vettern  guetter  begeben 
haben,  Was  der  fnrnemben  wirdet,  giebt  die  Zeit*. 

Schreiben  vom  Juli: 

, Seider  meinem  nagsten  sehreiben,  ist,  meines  wissens 
änderst  nichts  alhie  furgeluuffen,  alß  das  man  mitersezung  der 
vacirenden  Land  Ambter  umbg^cht^t,  Und  die  Stand  sub  utraqiie 
etliche  1)es(diwär  Punet  wieder  den  herrn  Obristen  Canzeil^tr 
furbracht,  dabey  fnrgeojeben,  weil  Er  den  bewn.<ten  ^lai»  stct- 
brieff  nit  underschrieben,  So  hett  Er  sich  seines  Ambts  selbst 
entsezt,  dann  so  wären  sy  bericht  worden,  das  die  Kay :  Maist: 
unser  AUergnädigister  herr  willens  sein  selten,  auf  der  lierrn 
Obristen  Landtofticirer  recommandation,  herrn  Ladißlaw  Berka 
ain  fumemb  Landt  Ambt  Zugeben,  Dieweil  danne  Er  von  den 
Ständen  in  Märhern  gescholten  worden,  und  sich  dessen  noch 
nit  außgefurty  Khönten  sy  solches  nit  beschehen  lassen,  wis 
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nun  Ire  Kay:  Maist:  auf  ains  und  das  ander  sich  resoluiren 
werden,  erdfnet  die  Zeit. 

Nach  dem  blinde  Mustern i  -  ;4(;lialten,  und  nur  ain  Regi- 
ment Knecht  angenomben,  Ist  dvw  andern  abgedanckhl  worden, 
di»*  flieh  alberait  mehi  o»  thails  vcrlauffen.  Morgen  soll  gedachtem 
Kcj^iincul  diu  wehren  zugestelt  und  alhie  gemustert  werden. 

Obwol  liochsternonte  Kay:  Maist:  gnedigist  begert  solelics 
einzustellen  und  volckh  wieder  abzuschaffen,  haben  sich  doch  die 
Ständ  mit  dem  entschuldiget,  das  Sy  bericht  waren,  der  Herzog 
in  Bayern  nemb  mehr  volckh  an,  So  eröfneten  sii  Ii  böse 
Practiken  in  Schlesien  Irem  confederirten  Mitglied,  dann  hett 
auch  vor  wenig  Tagen  der  Polackh  Tamowskj  ain  einfall  in 
Behero  gethan  und  herrn  LadiUlaw  von  Sternborr];-kh  au(>  seinei 
verwahning  entlediget,  das  ^ich  also  allerley  unhail  Zubefurch 
ten,  derwegen  mttsten  8y  auf  aincn  Vorfall  etlich  volckh  zm 
Defension  bejsamben  behalten',  etc. 

Diesem  Schreiben  liegt  ein  Papierstreif  mit  folgender  Notiz 
bei :  ,P.  S.  Die  Ständ  in  der  Grafschafft  Glaz  haben  den  hieiy^en 
Ständen  HOOG  Thalcr  Contributiou  bewilligt,  khuntftig  iilartiuj 
Zuerlcgen.* 

Schreiben  vom  5.  August: 

,Seider  meinem  nügsten  schreiben  ist  alhie  änderst  nichts 
furgelauffen,  alß  das  über  die  vorhin  von  den  Ständen  sub  utraque 
angebrachte  beschwärden  aber  den  horm  Obristen  Canseller, 
auch  von  vielen  insandorhait  Klagen  über  Ine  einkhomben 
und  in  der  Landtstuben  abgelesen  worden,  der  Er  sich  baldt 
mundtlich  verantwortet  und  forner  schriflFltlich,  weil  Ine  solche 
Klagen  zugestellt  worden,  thucn  wirdet. 

Ms  haben  die  herren  Wcbinskj ,  wegen  etlicher  Diffe- 
reii/.it  ii  mit  dem  herrn  Obristen  Burggrafen  vuu  den  Suiudcu 
sub  utrai^ue  sieh  trennen  \v<»llrn,  deswegen  die  herrn  Dinictores 
Sy  die  Ständ  anhero  beschrieben,  Was  daiaus  erfolgen  möchtü, 
giebt  die  Zeit. 

Die  Schlesischen  Gesanten  seindt  noch  nit  expedirt,  So 
khan  Ich  von  Fürst  Christians  zu  Anhalt  etc.  und  der  andern 
Ime  Zugeordneten  Abgesanten  ausem  Reich  abfertigunge  nichts 
vernemben,  verhoff  den  herren,  mit  nägster  Pottschafft  Ab- 
schriefft  von  Irem  Anbringen  ZuUbersenden. 
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Die  Musterung  des  Regiments  Knecht  alhie,  wirdet  Ton 
ainom  Tag  Zum  andern,  wie  auch  der  Reitter  musterung,  die 
im  Schlauer  und  Pilsner  Crais  liegen,  aafgeschohen,  Obgemelten 
Knechten  (dauon  500  die  Musketen  und  Röckhl  Flau  und  weis 
zugestelt  worden,  welche  die  Rathh&user  in  der  Alt:  und  Neu- 
stadt bewachen  müssen)  giebt  man  Jedem  des  tags  6  welOgr. 
wartgeldt. 

Ich  vornenil),  morgen  wirdc  die  crsezuuLr  der  vacireudcii 
Land  Ambtcr  (daiuit  sichs  auch  biß  dato,  wieder  vcrhuffcn, 
verzogen)  furgehn'  etc. 

Schreiben  vom  22.  August: 

,Unser  Landtag  Terblcibt  in  nägst  berichten  tenninis,  also, 
das  die  Herren  Stend  snb  utraquc  noch  stetts  mit  Iren  beschwfir 
Articuln  Zuthun  haben,  Wie  Ich  Tcmemb,  wollen  Sy  ehe  nit 
sur  Ftoposition  greiffen,  es  werden  dann  dieselben  Zuuor, 
sunderlich  wegen  des  herm  Obriaten  Canzellers  erledigt 

Nachdem  die  hcrreii  Sdilcsier  satisftiction  erlangt,  ist  iezo 
für,  das  die  Stand  in  der  Urafschalit  (ilaz  und  der  Elbugnische 
Crais  wegen  des  freien  Excn  iti  j  Keligioniö  mh  ntraque  specic 
auch  Versicherung  «ulaugeu  jiuiien.    —    —    —    —    —  — 

Herr  Adam  der  .Tuds^m"  vt»n  WalBtain.  g-invesener  Obrister 
Landtrichter  (und  noch  der  Kay.  Maist.  Ubristcr  Stalhnaister) 
ist  zum  Obriaten  Landthoffmaiater  und  Theobaldt  von  Schwihoff 
an  seine  stell  furgenomben  worden. 

Hiemit  Abschrieffi,  was  fürst  Christian  von  Anhalt  höchst* 
ernennter  Kay.  Maist  furbracht,  darauff  S.  fürsd.  Qnad.  Resolu* 
tion  erwartend  * 

Schreiben  vom  September: 

,Bey  dieser  furgfet'allenen  Pottschai't  hab  Ich  auch  die 
herren  Zuberichten  nit  underlassi  n  ^sollen,  das  es  mit  dem  wcsen 
alhie,  wegen  des  Landtags,  noch  in  vorigen  terminis  stehet, 
und  wü  deraeib  noch  khainen  fortgang  haben,  Es  haben  wol 
die  Herren  Stand  aub  utraque  ICKjO  Pfordt  abgidanckkt,  ÖOO  aber, 
und  die  alhie  liegende  3000  Soldaten  verbleiben  noch  in  Irer 
bcstallung.  Auff  der  Kay:  Maist:  unaeres  Allergnedigisten  Herm 
Resolution  über  der  gemelten  Ständ  Grauamina  und  sunderlich 
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wegoQ  des  Henn  Obristen  Canzellen  begem  8y  die  herren 
Ständy  Audienz,  haben  aber  solche  vor  etlichen  tagen  hero  nit 
erlan§;en  khönnen.  Wie  man  mich  bericht,  haben  Sj  albenüt 
die  ganze  Zusambenkhunfft  wieder  hierein  erfordert,  lest  mäi 
also  das  wesen  anderweit  sebsam  ansdien,  der  treae  Gott  wende 
alles  Zum  besten. 

Fuli^ende  woch  erwartet  man  alhie  aiuer  Türckhisch  an- 
sehniiclicii  Pottschaft  in  l'yf)  Pcrhoiiou  süukh,  welcher  Imchst- 
«n-iuiiuitc  Kay:  Maiüt:  etliche  furnembe  Ilrrrn  mit  'MHi  Pfirdeu, 
.Sy  null  der  Beheinischeii  Gnliiiz  zuemptuht-n,  ciitgef^cu  schickht, 
wie  daüü  albfrait  'AM)  zu  KoÜ  von  hinen  tu rt^oreisot,  Wie  leh 
vernemb,  liut  soliclu!  Pottseliairt  üit  Zum  llun«>ari8cheu  Khuni^-, 
souderu  struckhä  zu  uuserm  allergncdigisten  Khaiser  uud  Herrn 
gewolt,  Was  Ire  Verrichtung  sein  wirdet,  eröfnct  <\\<^  Z*  it/ 

Der  letzte  ßrief  aus  dem  Jahre  1G09,  der  mir  vorliegt, 
und  zwar  vom  13.  September,  en^lt  nichts  zur  Sache. 

Aus  der  Zeit  von  1609  bis  1619  liegen  nnr  einzelne 
Briefe  vor.  Ich  entnehme  denselben,  was  in  den  Rahmen  dieser 
Publication  gehört^  in  Folgendem. 

Schreiben  vom  29.  August  IGII: 

jllieiieböü  bull  i'-b  meinen  grosgunsti^un  herren  nit  ver- 
halten, das  hüchstd^u  nt»'  Kun:  Maist:  auf  vorher  mit  der  Kay: 
Maist:    beschehonen    scbrifftlieh    auffi,a>richten  Vcnrlficlning, 
grstern  frue,  halbwcp-  Acht  lllir  ins  Seliloß  und  Erstlich  in 
Kirchen  Zur  Met»,  hernach  in  das  Zimmer,  darin  Ire  Kun: 
Maist:  hiuor  stets,  wenn  diesrlben  alhie  gewesen.  Ire  losirung 
gehabt,  sich  begeben,  welchen  hüchstgedachte  Kay:  Maist:  ain 
stattlich  Panckhct  gehalten,  Ire  Kun:  Maist:  haben  allein  mit 
dem  Herzoge  Zu  Brannschweig  Taffl  gehalten,  Irer  Maist: 
Räthen  und  furnembsten  Dffieirern  seindt  Zwo  lange  Taffein 
in  dem  Zimmer,  darin  der  Keichshuffrath  gehalten  wirdet,  be- 
*  reitet  gewesen,  die  dann  auch  wol  tractirt  worden. 

Nach  gehaltener  Malzeit  sollen  Ire  Kay:  Maist:  und  der 
Khfinig  im  Rosenbergischen  Hanfi  (wie  leb  vor  gewieO  berich- 
tet worden,  Aber  doch  nicht  zu  glauben  ist)  Znsamben  khom- 
ben  sein,  darauff  Ire  Kun:  Maist:  um  3  Uhr  Iren  w^  von 
hinnen  durch  die  PrAger  Städt  nach  Brandeis  genomben,  Ton 
daanen  Sy  in  die  Incorporirten  Länder  der  huldigung  halber 
reisen  werden,  darzu  Oott  gnad  vorley. 
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Die  Camer  ist  am  nägsten  Sonabendt  bestettiget  worden, 
der  Herr  PMtsidenty  Abrabam  von  Donau  (?)»  herr  Obriste 
Münzmaiflter  HannibaU  voa  Wallatun,  herr  ron  Rupau,  and 
der  gewesene  SchloObaubtmann  yon  Schanowiz  baben  resignirt, 
dagegen  Ist  Herr  Wilhelm  von  Landtstein,  welcher  der  Neuen 
Stadt  Prag  Haubtinann  ist,  ain  gar  alter  betagter  herr,  Bebe- 
miecber  Camer  Rath,  und  herr  Oberhaubtmann  Niclaß  von 
Qerßdorff  Dh-ector  der  Behemischen  Camer  worden'  etc. 

In  (»inem  Schreiben  vom  25.  Februar  1()17  tiinh.t  sich 
folgende  iatercssanto  Stelle:  ,lie_y  Herrn  Sccretarj  Phileis  liab 
Ich  mich  orkhundij^-et,  Wo  die  herren  Ihre  Beschwür.  das 
etliehf^  Städte  in  J?ohoin,  sonderlich  die  Stadt  F*il8cn,  der  herren 
Schreiben  in  teutscher  Sprach  nit  jinnemben  wollen,  anzultrio- 
gon  hetten.  Der  vennaint,  das  es  bey  der  Pieheinischeu  Camer 
beschehen  müßte,  welche  sich  vieleiclit  »!t  L\wegcn  mit  der 
Behemischon  Hoff  Oanzley  underredon  und  Ik mach  Ihnen  ain 
beacbaidt  von  ainom  oder  dem  andern  ort  erfolgen  würde^  eto. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1618  werden  die  Briefe  wieder 
ergiebiger  an  Nachrichten  Uber  Zeitereignisse. 

So  berichtet  ein  Schreibon  vom  2^.  August  lOlS: 
,V«»n  dem  hicigeu  Khri<*j*'8WL'sen  und  dessen  Znstandt 
giebt  OH  täglich  so  viel  diseurlÄ  und  Zcitiuii^-«in,  il;is  nein  last 
nichts  gewisses  dauou  öchreibca  khan.  Allain  illli  berieht  Ich 
dicnstlieli,  das  soider  des  Kaysers  Khriegsvolckh  ander  dura 
Obristen  I)iuu|)ir  in  H)(M)  starkh  an  der  Stadt  und  SchloD 
Neuhaus  (auÜcr  der  Abgeprenten  H<Hiser  in  der  Vor  Stadt) 
nichts  richten  khönnen,  (wie  meine  groligunstige  herren  nägst 
bericht  worden  sein)  ist  es  mehrmals  an  der  Herren  Stände 
Vülckh  khomben,  Aber  khaincn  Staudt  halten  wollen,  Seindt 
also  nur  schlechte  Scharmüzel  fui^ngcn,  haben  sich  des  ScIdoÜ 
unrl  Stiidtls  WistriÄ  (Herrn  Wilhelm  Slawata  Zustcndig)  be- 
mächtiget, von  dannen  aus  Sy  straiffen,  prennen  und  die  Leutte  * 
hinweg  fUren:  Und  weil  die  Märherischeu  Stände  dem  andern, 
des  Kaysers  Volckh,  so  in  ZehentnTiH>end  starkh  sein  soll,  den 
Fass  gegeben,  sey  es  am  näi^ston  Sonabendt  aufgebrochen,  Und 
werde  auf  Behem  naeh  Polna,  Herrn  von  Soidliz  zugehörig, 
und  dann  auf  Ziaslaw  sihcn,  dann  aber  rler  herm  Stfinde 
volckh  entgegen  zihen  thuet:  Wirdet  also  d&rfur  gehaiten«  Ihre 
Maist:  mit  gewalt  vurfahren  werden,  ungeacht  iezo  wiederumb 
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auügcgeben  wirdet,  das  Ihre  Kay:  Maitt:  farnemlie  Commis* 
aarien,  alß  Herrn  Cardinalen  Dittrichstain,  Fürsten  von  Lieh- 
teostain,  Herrn  Oarln  von  Zierotin  anhoro  Zur  tractation 
schickhen  wollen,  Und  solle  Interim  dcro  volckh  auff  der 
Märherischen  und  Beheinisuhcn  Gräuiz  verbleiben,  die  Zeit 
wirdts  flehen. 

Was  der  Weldtlicheu  (  iiuriurssten  bewef^Iicho  schreiben 
an  lu')chstornento  Kay:  M.iist:  Suwol  auch  der  Füisstcn  und 
Stände  in  Sclih-sicu  aiischnliolu'  Gesanten,  Zu  Wien  uiilJge- 
richt,  kliaii  Ic  li  noch  nicht  eig-entlich  vernemben.  Alhier  wirdet 
wöchentlich  der  Herren  Stände  geworbenes  ankhoiubendes 
Khriegsvolckh  Zu  Roß  und  Fuü  gemustert  und  lortgeschickht, 
So  sindt  auch  vurgangcne  VVoch  die  Burgerechafften  in  den 
Präger  Städten,  wie  dann  gestern  wiederumb  die  Alt  Städter 
gemustert  worden.  Es  gfdiet,  nelxm  der  sehwären  Contributio- 
nen  sehr  viel  auf!',  Ich  hab  auch  ainen  Soldaten  außstafiircn 
müssen.  Heut  dato  khoniboQ  die  von  den  herrn  Directoribus 
beschriebenen  herren  Stände  von  Laudt  und  Städten,  Wichtige 
Sachen  zu  deliberiron,  Zusamben.  Wie  Ich  vernemb,  empfinden 
wolernente  herren  Stände  gar  sehr,  das  die  herren  Ihnen  khaine 
Assistenz  leisten  wollen,  do  doch,  wann  Sy  dieses  woi  ckh  nicht 
fUigenomben  hetten,  den  herren  die  Jesuiter  gewies  eingedrun- 
gen worden*  etc. 

Schreiben  vom  lö.  November  1<)]S: 

,V()n  Zeittung  allein  diß,  das  vui-gangenen  Samstag  der 
herrn  Stände:  mit  dos  Kaysers  Volckh  ain  starckhes  treffen 
gethan,  darin  die  herren  Stände  obgesigt,  das  feldt  V^ehalten,  und 
der  Kayscrischen  über  10ü()  auf  der  Wallstatt  blieben  sein  sollen. 
Der  Particulars  wartet  man  stundtlich,  Welches  darumb  biß 
dato  aussenbleiht,  das  sich  des  Kaysers  Volckh  Zum  thail  in 
die  Wählt  saluirt  und  noch  viel  erliget,  Wie  dann  die  Pauern 
auch  viel  todt  geschhigen  haben  sollen,  Es  soindt  aber  gloich- 
wol,  Wie  Ich  vememb,  in  2(XX)  in  Budweis  khomben,  daher 
diese  Stiidt  nunmehr  starkh  besezt:  Der  Herrn  Stände  volckh 
liget  Zu  Kavscr  Rudolff  iStadt,  aine  klain  halb  meil  wegs  von 
Budweis.  Weitem  verfolg  gtebt  die  Zeit. 

Das  Erzhensoge  Maximilian  etc.  den  3  diO  Zu  Wien  mit 
todt  abgangen,  werden  meine  grottgunstige  heiren  schon  wissen. 
Die  saag  ist,  Ire  Durchl.  betten  14  Tage  vor  dero  ableiben 
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das  Ordens  Oreos  Ersherzoge  Carln,  Bisohoffen  Zu  Breslau 
ubergeben.  Ob  bey  solcher  besehaffenhait  die  herren  wegfen 
Ihres  erkhaufften  Teutschen  Hauses  etwas  iu  acht  zunembco; 
Werden  Sy  am  besten  wissen. 

Her  Ilaniiß  Löb  schreibt  bey  nägster  Post  anher,  von 
Wien,  <las  die  Körnisclu'  Kay^^^  rin  lo  töfltlicli  Krankh,  das  Sy 
auch  alberait  die  letzte  <  >huiL!;  »'mptan^icn,  Yesüt  giebt  man 
aus,  Ihre  Mayst:  wereu  schou  todt.  »So  soll  der  Kayser  auch 
gar  ubol  aulsein.^ 

Schreiben  vom  8.  December  1618: 

,Von  Zeittungen  wei6  Ich  anders  nichts  Zuschreiben,  alfl 
das  der  Herrn  Behemischen  Stände  Volckh  (wie  meine  groß- 
gunstigen  herren  vieleicht  schon  wissen  werden)  in  Oesterreidi 
gemckhty  ain  festes  Closter,  darin  ain  Abbt,  sambt  dem  dazu 
gehörigen  Städtl,  darin  des  Kaysera  volckh,  etwas  von  Hun- 
gam  und  Stftndrischen  Knecht  gelegen  durch  angeschraubte 
Pedarden  und  also  mit  gewalt  eingenomben,  In  welcher  eia- 
nembung»  der  herren  Stände  Bittmaister  ainer,  Buryan  Kftpler 
genannt,  geblieben,  hernach  auf  Waidhofen,  herrn  Hannsen 
von  Molart  Zugeh<>rig,  gcruckht  und  auch  eingenomben,  de(^ 
gleich  wie  die  saag,  Waitra,  das  Sy  geplindert  Es  haben  aber 
die  Kayseriscben,  den  schönen  Marckht  0apliz,  Herrn  Petem 
von  Schwanberg  Zuständig,  in  grundt,  vor  wenig  tagen  auß» 
gebrennt  etc.  Am  nUgsten  Montag  soll  von  Herrn  Ulrichen 
Wchinskj  und  dem  iungeu  graten  von  Thum  mit  des  Kaysera 
Volckh  auch  aim  Ziinlioh  starcklics  treffen  bey  Xeuhaus  tur- 
gaii^cn  sein,  daiuiucu  der  Kuyberiöcheu  ii\  dritihalb  huudtTt 
geblieben  waren. 

Die  herrcii  Fürsf5ten  und  Stiindr  haben  auff  Ihren  iezo 
fi^chalti'uou  Fürisstentai;  Ihren  vorigen  schlus  contirmirt.  Vsm 
der  turstehende  I>andtag  in  Märhern  bringen  wirdet,  gibt  die 
Zeit.  Alhie  wirdot  iezo  von  khaineni  iVied  gehört,  Alh  in  das 
die  herren  Stände  ihrer  Kay:  Maist:  deüwegen  stetts  Zuschrei- 
ben und  darumb  mit  gewissen  Conditionen  uuderthenigist  emb- 
sig  anhalten.^ 

Schreiben  vom  23.  December  1618: 

,Von  Zeittungen  di0:  das  alhier  die  gewisse  saage,  die 
Euangelischen  Stände  in  Oesterreich  und  Märhern:  Ja  wie 
guette  andeutungen  sein  sollen,  auch  die  hungarisehen  Stände, 
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sieh  den  berren  Behemen  coniungiren  und  vor  ainen  Mann 
stehen  wwden:  Massen  der  ScUnß,  iezo  haltenden  Ifitrherischen 
Landtages  solches  mitbringen  soll,  darauf  man  tftglich  mit  sun- 
denn  verlangen  wartet  Mit  nägster  PottsohaiFt  hoff  Ich,  meine 

großgunstigc  Herren  dauon  aigentlich  Zuberichten. 

Pen  14.  diß  frue  zwischen  0  und  7  Uhr  ist  Zu  Wien  die 
Römische  Kayserin  todtf""  verschieden. 

Des  Kaysers  vnlckh  reist  zum  thail  wegen  manglung 
geldtes  und  Prouiants  aus,  thails  lauift  in  der  Herren  Stände 
Lttger  und  pittet  underbalt.  Viel  stirbt  daliin,  Wie  es  dann 
auch  gar  sehr  mit  der  herren  Stände  volckh  bescHlHt,  Es 
sollen  vier  Oometen  auOgerissene  Reitter,  so  alberait  in  Öster- 
reich khomben,  geschlagen  und  vertagt  worden  sein,  die  in 
Osterreich  eingenombene  ort  belt  der  herren  Stände  volckh 
noch  innen,  des  Herrn  Grafen  von  Thum  anschlag  ist  auf 
Znaim  und  Frin  in  Märhern  sich  dieser  zwayer  Städte  Zu  im 
Fatroniren  gewesen.  Wie  man  vormaint,  soll  es  schon  be- 
scbehen  sein'  etc. 

Aus  dem  Jahre  IG  19  ist  wieder  eine  grössere  Serie  von 
Briefen  erhalten,  die  eine  bedeutende  Auäboute  iiet'eru. 

Das  erste  Schreiben  vom  26>  März  meldet,  dass  der  Kaisw 
den  20.  früh  7  Uhr  in  W  i  n  gestorben,  ,derowegen  nun  das 
Interpositionswerckh  nicht  fortgehen  wirdet^  Dann  wird  ge- 
meldet, dass  in  einer  Zusammenkunft  der  böhmischen  evan- 
gelischen Stände  eine  Anzahl  von  Personen  ^anscr  Land  banisirt' 
und  zugleich  andern  die  Fähigkeit  zur  Verwendung  in  öffent- 
lichen Aemtern  abgesprochen  worden  sei.*   Dann  &hrt  der 


1  Dm  Verzeichniss  liegt  l»'  !  Hniiini<<irt  wurden:  Zdenrko  Adalbrecbt  Poppl 
von  Lohkowjtz.  Oliristor  <  aiizlcr  -  Herr  von  Martiniz  »onnt  Smczinnsky 
genannt,  Barggrat'  zum  (Jarlatcin  —  Obristor  Müny.meistcr  Wilhelm 
WreMoires  —  Seb.  üarian  Berckha  —  Pctor  von  Liebenthal  —  Zdenko 
Leo  Ton  Kolowradt  —  Obritter  I4mdt»c1ir<dber  Joluuiii  Klouywslgr  von 
Janowis  —  Hr.  Erabirohoff  —  H.  Abt  aufm  Stmhoff  —  H.  Abt  m 
Braunau  Selnnder  —  H.  Abt  zu  Kotischau.  —  Paul  und  Georjr  Michna 
brüd.  Mimbt  Iren  Erbnn  —  H.uinß  Albrecht  von  Stranziz.  Altsf/idter 
Kayser.  Richter  Ilaunü  6cbrapl  Nonstädtfr  Kayser.  Richter  — 
M.  Philip  Fabritius,  Böhm,  llof  Cauzlei  SecrcUri  —  Andreas  Lebeoh&uß, 
Bafha  Yorwniid.  dar  altat  BCadt  Fkng  —  D.  Fabian  Bimaon  —  Jakob  von 
Toponixi  Hanbtmann  sa  Miolniekh  —  Michel  Potaehiieokh,  Bntswr  in  der 
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Schreiber  fort:  ySunst  wirdet  den  herm  schon  wusende  aehi, 
das  in  solcher  ZuBambenkhnnfft  furnemblich  geschlossen  worden, 
das  der  herrn  Ritter:  and  Adelstandt  ieder  in  aigmer  Person, 
mit  soviel  Rossen  als  Er  nar  anfkhomben  kann:  dann  in  des 
Städten  der  Sechzehende:  und  aufm  Land  der  Zwainzigiste 
I^Iann  baldt  nach  den  ftirstehendeii  lieyligcn  Osterferien  aaff- 
aein  und  den  feiudt  auser  land  treiben  helffen  soll.  Man  ist 
gänzlicher  Hurtnung  es  werden  nunmehr  die  Länder  Märhern, 
Ober:  und  Niederösti-rreieh :  den  herren  Heheuien  sich  cunjuu- 
giren.  Wie  dann  albeiait  die  Obe'rosterreichcr  ain  general  auff- 
pott  der.  luailten  Mannes  sollen  haben  ergehen  lassen,  leb  werd« 
vertraulicli  berichtet,  das  gemeltes  Beb:  Luiidvolckh  albbaldi 
in  Märhern  niekhen  soll.  Diß  wenig  hab*  etc. 

Lin  Schreiben  vom        April  behandelt  Geldgeschäfte  und 
bringt  nur  zum  ächlussc  die  Notiz:  ,Was  die  entstandene  Uu- 


slten  Btadt  Piag  —  Samoel  KoUa,  Proenrator  bey  4ein  B«h«m. 

rocht  -  Si^iniiii<l  Turnnwsky,  Ilauhttnann  zu  Chrummaw  —  Hanofi 
Krauß,  Wn|rinri<t«'i  im  Thein  —  Johaunes  Fniboniti!^,  Amhts  Sekretariat 
--  Nifkl.ns  Mrazilkli,  Rurf^er  zu  Leüthinnri/.  —  F.ihiaii  Ilolub,  TnirrAt- 
sist  hi-y  der  Laudtalcl  —  M.  Gcor^us  Schön,  Primas  zu  Brtix  —  Mitr- 
tin  Wagner  nnd  Qeorg  Walter,  Batlunrerwaiidte  itt  BrGz  —  Jobami  De» 
Mika,  F&rror  Adam  Wonsl  Andrea,  Stadtaefareiber  in  der  alten  Slidt 
Frag  —  Samuel  Albtn,  Holldiener. 

Zu  keinem  Amt  eollen  gebrandtt  werden: 

Obrieter  Burggraf  Adam  von  Stemberg  ~  Wilhelm  SIftwata,  Ober  Land- 
riehter  und  Cammer  PrKsident  in  HöhRmb  —  Grmf  von  Bombsdortf, 

Oamnier  Rcfhtsitzcr  —  Uoinrirh  [.nistoinssliv  von  Kolowrat,  Landtrecht- 
sitzer  —  Wenzel  von  Kolowrat.  (".inirui  rrci-lit-'it/'cr  So7,ina  von  Wrtbj, 
HaubUiuiQU  der  Noueu  Stadt  i'rag  -  -  Ilorzmunn  von  C^iomiu,  LUubt* 
mann  dw  Alten  Stadt  Prag  —  Purokbardt  Tansniokb,  ünd.  Land  Caon- 
merer  in  Bebeimb  —  Ohristoff  Wratislaw,  Hanbtmann  in  der  Kidnea 
Stadt  Prag  —  Bfattes  Brackel,  Hofrichtcr  in  BBhrmh  IInnn&  PlateiB, 
Secretanufi  bey  der  Bölim.  Hof-CanKloi  —  Hanuß  Sfcrin,  KatL.«ver- 
wandter  auf  dtir  Neuon  Stadt  Prag^  —  Florian  IJhchowsky,  Canzlor 
der  Neuen  Stadt  Pra^»'  — -  Itannli  CV.iiip,  gewesener  Primas  in  der  klei- 
nen Sitadt  Prag  —  Jakob  Wilhelm  Aichler,  Rcgistrator  bey  der  Laod- 
tafel  —  Frans  Ostentoekb,  de&  Rath«  in  der  alten  Stadt  Plag  —  Haonß 
Himmeletein,  dea  Ratbs  anf  der  Neustadt  Prag  —  M.  HjsnnD  Satwboi, 
C«nzli»t  bey  der  Böhm«  Hof  Canslei  —  Ambtnuinn  im  Closter  Doxiin 
—  Christof  Hrndt,  Hnnbtmntm  in  St.  .T<'.u  hiinsflial  —  Matte»  Schista, 
Koyser  Ricbtt-r  zu  Leüthraeriz  —  HauuG  IIc  f^iu  r,  Kcyspr  Rit-hfer  iti  der 
kleinen  Stadt  Prag  — -  uud  Sevoriu  Tahlo,  Stadtscbrciber  der  kieineu 
Btadt  Frag.' 
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ruhe  alhicr  in  Bohero  anlanget,  wil  dieselbe  laider  ie  Ii  agt  i-  ie 
mehr  ärger  werden:  dann  zu  spüren,  Weil  der  König-,  weder 
den  herrn  Euangelischen  Ständen,  noch  Ihren  vt  rordiuitcn  Direc- 
torihiis  und  LandräthtMi  hiß  datto  niclits  Zugescliricben,  das 
seine  Köi\:  Wurde  den  Kliiie^r  wieder  Sv  continuiren  wordeu. 
Was  ietzgenielte  Behemischc  Euangelische  ^lUtiuic  au  die  drey 
Weldtliclic  Chui-fÜrsten  geschrieben,  dabey  erindürl  und  ge- 
beten, vernemben  die  herren  au»  beyiiugeader  Copey'.  * 

Schreiben  vom  28.  April: 

jMit  des  Kaysers  todt  ist  auch  das  furgeweseae  guette 
werckh  der  Interposition  erloschen,  daaon  ich  iezo  weiter  das 
wenigste  wort:  sondern  viel  mehr  höre  und  sehe  (da  der  treue 
Gott  nicht  nnnerhofft  mittl  schickhet)  dieses  unwesen  durch 
die  arma  mit  gewalt  wil  hinauagefürt  werden. 

Obwol  die  herren  löblichen  Behemiachen  Stftnde  den  CraiO 
und  Stadt  Eger  ancfa  den  Graiß  Elbogen  wegen  gemelter  da- 
selbst angestelten  Interposition  mit  fortschickhung  des  16.  ManQ 
in  Stttdten  nnd  des  SO.  auim  Land  angedeuter  Ursachen  willen 
verBohonen  wollen:  So  ist  doch  alberaity  weil  solches  werckh 
nicht  fortgehet»  dem  Elbugniachen  Crai<^  (wie  die  herrn  vie- 
leicht schon  wissen  werden)  auferlegt,  dem  Auflfpott  nach.  Zu 
Roß  und  Fuß  fortauschickhen :  Welches  den  herrn  auch  be- 
Bchehen  wäre,  Wann  man  Sy,  Wie  Ich  remomben,  nicht  in 
aincr  andern  wichtigen  such  gebrauchen  wolte,  deßwegen  Ihnen 
ehist  schreiben  und  beuelch  zukhoinben  würde.  Nun  hab  Ich 
mit  allem  fleis  nach^'etVai^tj  was  es  sein  würde,  hab  es  aber 
iiuliL  erfahren  kliönnen,  daiiii  alle  saelien  bey  der  Direotion 
vor  der  expedir:  und  aui.U'ertigung  in  grosser  geliaiuib  zuhuiieii 
sehr  ernstlicli  beuoleu  worden. 

Von  Zeittun«^en  berielit  die  herren  ich  dicnstlieh,  das  Herr 
Grart'  von  Thum  juit  14  lalinen  etwas  geworbenes:  mehren 
thails  aber  iezo  auHgebotenen  Landvolekh  in  Märhern  •i;e- 
ruckht,  Und  sicli  der  Stadt  Yglau  inpatronirti  welchou  diu  In- 
wohner willig  eingenombeu. 

Nunmehr  haben  die  herren  Ober  Oesterieieliiseli»!  Euan- 
gelische Stände  sich  den  herren  Bohemen  conjuogiert:  Und  ist 
die  gewisse  hofinung,  das  die  herrn  Härheri  welche  auff  den 


>  Ufigt  nidit  bei 
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1.  May  einen  Landtag  oder  Zusambenkliiinffk  in  der  Stadt  Brin 
angcstelt,  auch:  def^Ieidien  die  Under  Oatenreiclier  ib%en 
werden.  Oedachte  Ober  Osterrdcliuche  Eoangelische  St&nde 
wollen  dem  Khünige  das  homagiom  nicht  Jaiaten:  die  Bftb&tiadiai 
aber  nnd  die  Stadt  Wien  tollen  es  prestirt  haben.  Die  gewieie 
sage  ist  alhier,  das  wolernente  herren  Mährer,  hr.  Carln  tod 
Zierotin  auf  seinem  Schloß  ainem  in  arrest  genomben,  Etliche 
geben  aus,  Er  scy  gar  gefangen,  die  Zeit  erötnet  den  grundt. 
Was  die  heiTn  Fürssten  und  Stände  in  Sclilcsiun  durch  Ihre, 
noch  alhier  anwesende  Ansehnliche  Gesanten  gesucht,  und  auch 
alles  von  dt  ri  Herrn  Buheiiien  (wie  Ich  glaubwürdig  bcrielitet 
worden)  erlanget,  vernewben  meine  groügunstigen  herrii  aus 
der  beylag*. ' 

Aus  dem  ganz(!ii  iMonatc)  Mai  liegt  kein  Schreiben  vor: 
das  nächste  datirt  vom  IG.  Juiii.  Aus  demselben  hebe  ich  her- 
aus, wie  folgt: 

yMir  ist  bewust,  das  der  loblichen  herren  Euangelischen 
ßehemischen  Stände  Abgesantc,  auff  der  unirten  Chur:  Fürssten 
nnd  Stände  im  heiligen  Kömischen  Reich,  angestelten  Tage  zn 
Hailbruu  den  Herren  sugeBclirieben  ntul  erindert:  Weil  Sy 
▼emomben  betten,  das  etlich  Kbriegsvolokh,  so  wieder  Behem 
im  anzuge  war,  Ihren  PaÜ  auf  Eger  zu  zunemben  willens»  die 
herren  sich  in  acht  nemben  und  guette  fursehunge  thuen  wolten: 
Demselben  nach  beschicht  von  wolementen  löblichen  herm 
Ständen  woluerordneten  herren  Directoren  und  Land  Käthen 
dergleichen  erinderung  bei  diesem  Poten:  Demnach  aberbericht 
indes  einkhomben,  das  solch  Kriogsvolckh  albeialt  ainen  andern 
durchzug  auiF  Passau  sugenomben  haben  solle,  Wirdet  die  ge> 
fahr  von  der  Stadt  Eger  dismal  Gott  sey  lob,  abgewendet  sein, 
der  Allmfiehtig  behüt  Sy  ferner  vor  dergleichen  und  anderm 
unglttckh. 

Was  vor  ain  treffen  herr  Qraf  Emst  von  ManÜfeldt  mit 
dem  Feindt  guthan  und  laider  den  khürsem  gesogen,  vememben 
die  herren  aus  der  beylage.' 

Herr  Graff  von  Tlmrn  liget  vor  Wien,  die  Stadt  ist  ge- 
schlossen, Wie  die  sage,  soll  Khünig  Ferdinandt  die  darin 


■  Fehlt 
>  Fehlt 
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gewesenen.  Euangelischen  Ständ  und  fiimembBten  von  der  Bur- 
gerschafft in  dor  Burg  daselbst  in  arrest  genomben  und  die 
Enangeliscbe  Burgeraehaffk  Werlos  gemacht  haben,  Was  nun 
wolementer  Herr  Qraff  von  Thum  vor  Wien  ausrichten  werde, 
Und  wie  es  aii^ciitlich^  in  der  Stadt  zugehe,  erwartet  man  täg- 
lich nnd  stundtlich,  Mau  giebt  auch  alliier  aus,  Er  Herr  Graff, 
lasse  (lieselh  beschissen.  Vor  zween  Tafjon  habim  die  Herren 
Directoies  und  Land  Käthe  Mandaiu  aJi>i  lil  iircn  lassen,  da^  der 
Zehende  und  Funffte  Mann,  Zu  eilendem  amipott  iu  beraitschafFt 
sizen  huII,  In  summa  die'  uott  und  gefabr  wirdet  ie  lenger  ie 
gröööer*  etc. 

Schreiben  vom  letzten  Juni: 

,Vnd  hab  hej  dieser  furgefalleuen  Fottschafflt  die  herren 
berichten  soUen,  das  der  feindt  ahermal  herm  Petem  von 
Schwanbergkh  grossen  schaden  gethan,  Und  Ihme  Zwai Schlösser: 
Grftzen  und  Rosenbergkh  eingenomben»  durch  welche  £r  den 
Paß  aus  Bebem  in  Österreich  gesperrt,  Wie  alhier  die  gewisse 
sage  ist,  soll  Er  mit  etlich  Zwainzige  tausend  Hann  starckh 
ins  Ländl  ob  der  Ens  gei  uckht  sein,  solches  mit  schwort  und 
feuer  Zuuerheren  und  Znuerderben. 

Der  ötaicklie  (iutt  wolle  deui  t'ciiult  .sein  tyrannisch  intent 
Zu  nicht  machen  und  seinen  jj^erechten  Zum  und  struil'  wieder 
Ihn  ergeiien  lassen,  Es  seindi  zwar  öcbreiben  und  bericht  unher- 
khombei»,  das  gedachte  Ohor  Österreicher,  in  vierdhalb  tausent 
Mann,  welche  von  l'alhiu  h«  rauä  der  Thonau  herunter  khomben, 
und  mit  gowalt  den  l'aü  nemben  wollten  geschlaj^-en  betten, 
Ob  Sy  nun  dem  Bucjunj,  welcher,  wie  gemeldt  so  starckh  -jein 
soll,  genngsamben  wietiei standt  werden  tliun  klionnen,  giebt  die 
Zeit,  der  gewaltige  Gott  stehe  Ihnen  bey,  Auü  was  Ursachen 
unser  Volckh  biBhero  dem  teindr  so  wenig  abbruch  thuen 
khönnen,  und  Ihme  so  viel  nachsehn  oder  Zulassen  müssen, 
WaiB  Ich  nicht  Zuschreibeu,  aber  buch  Zubeciagen. 

Herr  Graff  von  Holach  ligt  noch  zu  Zobießlaw,  Herr  Graff 
von  Thum,  dessen  man  mit  so  grossem  vorlangen  wiederumb 
aus  Osterreich  gewartet,  Soll  auicst  in  Behem  bey  Neuhaus 
ankbomben  sein,  vieleicht  werden  nun  beyde  herren  Grafen 
mit  Ihrem  Volckh  zosamben  stossen  und  den  feindt  angreiffen. 

Man  hoffet  starckh  auf  der  unirten  Ohnr :  FUrasten  nnd 
Stände  im  Boich  hülffl^  etc. 

AnUt.      1s.il  Hftlfto»  M 
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Das  oächite  Schreiben  vom  lotsten  Juli  ist  von  betonde- 
rem  IntereMe: 

,Bey  gelegenhait  disee  Poten  hab  die  Herren  Ich  dienet- 
lieh  Zu  berichten  nicht  onderlasBen  aoUen:  das  hemti^es  tages 
umb  12  Uhr  nach  Mittage  ain  solennis  Actos  alhier  mit  publi- 
cirung  der  Confoederationy  Zwischen  den  löblichen  Eaangeliseben 
herren  Ständen  dieser  Cron  Behem,  und  den  Ansehnlichen  Ab- 
gesanten  der  incorporirten  und  nun  ganz  verainlgten  Länder: 
MHrhern,  Sohlesien,  Ober:  und  Niederlansiz  in  der  Landatoben 
fuigaiigcn:  Und  Erstlich  haben  wolgedachte  Herren  BeheniiBch 
Stände,  Zu  ieztgemeltes  iedcs  Lands  Abgcsanten,  Sechs  Per- 
sonen aus  den  dreyen  Ständen,  ijulche  in  die  Laudstubeii  Zube- 
glaiten  ab^efertigct :  AKi  dieselben  erschieneu :  batt  bcrr  Wenzl 
Willii'hu  vun  Uuzaii  in  I»t;liu2uit.eber  sprach  tuiliracht :  Aii!> 
Was  üOttwendigen  und  linc!iilfin«»-CMden  Ursachen,  die  ( Vinftn-dera- 
tion  der  Länder  buachehen  luüssto  etc.:  Solches  liatt  }itina*!i 
Herr  Graß"  Joachim  Andreas  Schlickh  teutsch  rcferiit:  Üarautl 
ist  man  auf  die  Knie  gefallen,  und  Gott  unib  g;nad  imd  st  iren 
zu  glückhliehein  fi>rtji;^ang  dieses  hüben  wcrckbs  anjj^c  ruffi-n : 
Kaeh  solchem  seindt  IIK)  Articul  der  gef>chlossenen  Contuedira- 
tion  Kistlich  in  Beliemisebcr :  hernach  in  Tcutscher  Sprach 
von  der  ( 'athedra  in  der  Landstulien  abgelesen  worden,  die 
Bunder:  und  furneniblich  in  sieli  lialten:  Wir  ain  Rbfinirr  er- 
wölt:  Was  Ihme  Zuthun  und  Zulassen:  Was  vor  Ambter  mit 
Euangelif?chen  Personen  hinfüro  besezt:  Wie  es  mit  den  Expe- 
ditionen bey  der  Behemischen  Hoflfkanzley  gehalten :  Wie  das 
defensionwerckh  in  ainem  ieden  Landt  angestellt  werden:  und 
mit  wie  viel  Kriegsvolckh  ain  landt  dem  andern,  in  begebea- 
dero  nottfall  Zu  hUlff  khomben  soll  etc.  etc.  Welche  alle  ain 
khunig  beschwären  Und  Zu  immcrwerenden  Zeitten  gehalten 
werden  sollen:  Auff  dieses  ist  den  Herrn  und  Märhern  Zu- 
gleich (weil  sy  sich  ainer  Sprach  gebrauchen)  aine  sehr  schwäre 
Aydspflicht  Behemisch  fargelesen  worden,  welche  Sy  mit  auflF- 
gerichten  fingern  beschworen :  Solcher  gestalt  haben  die  Abge- 
santen  aus  Schlesien,  Ober:  und  Nieder  Lausiz,  welchen  diese 
hochYerbündtliche  Aydspflicht  teutsch  fui^halten  worden, 
prestirt:  darauff  al^Sbaldt  aus  denen,  im  Präger  Schloß  hin  ond 
wieder  gestelten  grossen  stuckh  Geschüa,  Zu  drej  maln  freo- 
denschnß  beschehm,  Und  auch  also  die  alhier  Itgende  Zway 
f&ndl  geworbene  Soldaten,  so  im  Schloß  Pias  und  auffm 
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lii'adscliiii  in  Ordaun^  gesteh  gewesen,  aucB  die  Burgerschafft 
iD  den  Städten  das  Salve  geschossen:  Nach  solchem,  M  man 
Torher  in  allen  Behemischen  und  Teutschen  Kirchen  Fredigten 
und  gebet  gehalten  auch  das  te  Deum  laudamus  gesungen, 
hatt  man  alle  glockhen  geleutet:  Und  also  dieser  grosse  Actus, 
Welcher  Vier  stundt  geweret,  sich  geendet:  Der  gnädige  barm* 
heraige  Gh>tt  verley,  das  Er  glücklich  angefangen  und  also 
seinen  gewünschten  fortgang  hab:  Mit  nägstcr  gelegenhait  hoff 
Ich,  den  Herren  objremelte  Articul  entweder  schrittlich  oder 
gedruckhter  diftistlich  Zuüber^enden. 

Mori^L' Ildes  ta;;8,  verleyet  es  Uott,  werden  die  Ober:  und 
Undentst(M  r(?ichischtiii  Abgesauten  di  JüK;ichen  Aydt  Zur  Con- 
i"oL'dcnitii)n  vur  sich  und  im  numben  dcv  Länder  laitsten.  Wie 
man  saget,  solhni  die  Hungarn  Abgesanlen  Zu  ebenmessigem 
werckh  aufm  \\i^<^v.  auhero  sein. 

Ob  nun  hocherwente  Tncorporirte  und  eonf()i;dorirte  Län- 
der auf  solche  geschlossene  Articul  Kliüin;::  Fordinandum  er- 
fordern und  Er  solche  anncnii)  n  und  hcst  hwäreu  werde:  Oder 
aini'u  andern  Kiiiining  erwölen  werden,  wirdet  die  Zeit 
baldt  lieben. 

iSuüst  vci-neiiih  Ich,  das  innerhalb  vier  wochen  Zu  diesem 
Bchlus  aine  geaerai  Zusaiiibeukkunü't  der  Länder  boschehen 
werde*  etc. 

Schreiben  vom  12.  August: 

,Hab  den  herren  berichten  sollen:  das  gestriges 

tages  von  den  Canzeln  aihier  die  Victoriam,  welche  vor  wenig 
tagen  die  herren  Märhor  deren  Obrister  ainer  von  Tieffenbach) 
wieder  Ihre  fein<le  (welcher  fnrer  der  böse  Mensch  GrafT  von 
Tampir  ist)  orhalton,  verkhündiget,  und  das  volckh  zu  hens- 
licher  Dankhsaf:^nn<x:  Auch  anruffung  den  stiirkhen  Gott,  das 
Er  ferner  hüiff  und  sieg  wieder  die  feinde  gnediglicli  vorleyen 
wolle:  dann  und  sundcrlich  auch:  weil  auff  khüniFtigen  Don- 
nerstag die  löblichen  Euangelischen  herren  Behemische  Stände, 
abermal  mit  den  hoch:  und  woluerordneten,  noch  aihier  ver- 
bleibenden ansehnlichen  Gesanten  aus  ernennten  Ländern: 
Mftrhem,  Schlesien,  Ober:  und  Niederlausis  aine  general  Zu- 
samhenkhunfft  halten,  Und,  wie  die  wort  gelauttet:  grosse  und 
hochwichtige  Sachen  tractiren  werden,  das  der  Allerhöchste 
hiezu  gnad,  glflckh  und  se^en  vurlejen  weite,  mit  sundem 
eyfer  ermahnt:  Und  Zu  desto  herzlicher  devotion  Mitwoeh 

36» 
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Zuuor  ain  fast:  und  Pettag  angeordnet,  und  alle  arbeit  and 
handtirung  eiDgestdit  worden,  windet  also  dieser  tage,  mitPre' 
dig;ten  und  andern  GotteBdienst,  hochfejrerlich  gehalten  werden. 

Wie  die  gewisse  sage  alhier  ist,  haben  die  Enangelischen 
Herren  Hungarn  Prespurg  eingenomben  Und  die  CatholischeD 
heraus  getrieben,  Sollen  in  "/^o  bejsamben  sein  und  die  Hun- 
garische  Cron  bei  sich  haben,  willens,  den  Ffirssten  in  Sieben- 
bürgen, Betlehem  Gabor,  Zu  Ihrem  Khttnig  za  Ordnen. 

Buquoj  ist  mit  seinem  volckh  Zu  Budweis  wegen  so 
grosser  not  an  Brodt  anfiT^brochen  und  auff  Tabor,  Zehen 

meil  weges  von  hier,  g^»  xo-^en,  daiion  Er  nur  ain  halb  m«l 
Ilgen  soll,  dorwegen  auch  unser  volckh  aufbrechen  müssen,  liffen 
ain  halb  meil  von  uinander,  Wie  die  Klmudtscliaffteu  und  eut- 
sprungenen  Soldaten  melden,  soll  der  iViiult  rcsoluirt  sein.  Zu- 
schlagen, der  treue  Gott  vorley  »ms  sieg  wieder  Ihne'  etc. 
Schreiben  vorn  20.  August: 

Bev  furirt'fallL'iicr  ete  lial»  die  herm  dienst- 
lich berichten  sollen,  das  g<*i4triges  tages  die  Herren  Beheni. 
nach  vorher  erzehltcn  ursaehen  und  auligefurten  motiven  öffent- 
lich geschlossen,  das  8y  Khünig  Ferdinandum  Zu  Ihrem 
Khünige  und  Herrn  nicht  haben  kliönnten  noch  wolten:  Darauff 
die  herren  Mftrher,  Schlesier  und  I^usizer  hcutt  Ihre  erklä« 
rung  thuon  werden.  Vergangenen  Fi-eitag  ist  die  couf<»edera» 
tion  der  Ober:  und  Under  Oesterreicher  mit  den  ioztgemolten 
Unirten  Ländern  auch  öffentlich  in  der  I«and  8tubon  mit  hohem 
ajdt  furgangen. 

Interim  ruckhct  der  feindt  ie  mehr  ic  näher  auff  Prag, 
dazu  Ihn  dann  auch  die  grosse  Hungersnot  treiben  soll,  der- 
wegen  wir  nun  täglich  und  stundtlich  alhier  alarmen  Zuer- 
warten,  Und  des  etnfals  Zubesorgen  haben,  der  Allmächtig  helff 
unO.  Die  Herren  Märher  haben  abermals  den  Tunipir  geschla^ 
gen  und  der  seinen  in  1200  erleget  und  drey  fahnen  eröbert: 
der  Ihren  aber  sollen  auch  in  600  geblieben  und  aine  fahn 
verlohrn  sein. 

In  suniiiia.  Ks  lest  sich  zu  khainem  fried,  sondern  ie 
lenger  ie  geiührliclier  an'  etc 

Schreiben  vom  letzten  August: 

.Das  vurgangenen  Dienstag  die  herren  Bebcniischen  Euan- 
gelischen  Stände  mit  der  incorporirter  und  confoederirter  Länder 
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Abgeordneten  den  ChurfÜrasten  zu  Haydelbergkh,  Pfalsgraff 
Friedrichen  den  fünfften  etc.  etc.  zum  Khönig  erwölt^  werden 
meine  großganstige  herren  schon  wissen. 

Interim  hatt  der  feindt  die  Stadt  Piseckh  eingenomben, 
fahret  mit  einnembung  ainea  nnd  des  andern  orts,  niederhauung 
der  Leutte,  Verbren:  und  verherung  des  lands  immer  fort: 
Wie  es  nun  Zugehet,  das  unser  volckh  Ihme  nicht  weren,  nnd 
so  gar  khainen  abbrach thuen  khan,  weis  Ich  nicht  Zuschreiben: 
Man  gicbt  für,  weU  der  feindt  alle  Bruckhen  abgeworffeu,  Sy 
khönten  khainen  port  übers  wasaer  haben:  der  feindt  soll  iezo 
Zu  Strakoniz  dem  Grand  Prior  alhier  boy  der  Matka  Boschj 
Zugehörig,  so  Er  auch  eingenombcn,  ligeu;  8eiu  ganzer  intent 
soll  auf  Prag  sein,  Gott  stehe  uns  bey  und  vurley,  das  Er 
solches  nicht  ins  werckh  richte. 

Diese  tag  hatt  man  alhier  vor  <^:inz  i^ewilÄ  ausgegeben, 
Alß  aolten  die  herren  Mürber  Ihren  tViiudt  den  'I'ainpicr  bilS 
aufs  haiibt  gcsciiiugen  iiuben,  \  ezn  aber  verninibt  mau,  »las  es 
nichts  sey. 

Der  gewesene  Obrlstn  RnrggrafF  Adam  von  Sternliergkh, 
ist  un.scr  Landt  flüchtii;  wi-iden.  welches  auch  der  Behm.  Canier 
President  b'  ir  Slawata,  welcher  nun  aiue  ij^eraumbe  Zeit  im 
Warmen  Padt  Zu  Töpliz  siel»  autgelialtt  n.  ^ethan  haben  soll. 
Vergangene  nacht,  ist  der  Behemi8clu:  (  anicr  Director  herr 
Kiülas  von  Gerlklorll,  todes  verblieben'  <'te. 

I'.in  Sehroibeti  vom  B.  f)etuber  tlieilt  vei-tiaulich  mit,  dass 
der  neue  König  in  drei  Woeheii  .auf  Eger  kliomben  und  alda 
von  den  Herren  Behemischeii :  Herreu  Märherischen :  herren 
Schlesischen:  und  herren  Ober:  und  Niederlausenzischen  Ständen 
Abgesanten  angenomben  werden ;  so  soll  die  Crönung  den 
4.  Nouembris  fürgehen,  Der  Allmächtig  Gott  geb  und  vurley, 
das  wir  ainen  fronaben  friedliebenden  herm  und  Kegenten  be- 
kbomben,  und  der  unsern  fcnelen  genugsambeu  wiederstandt 
thiien :  auch  auser  Land  vertreiben  niöchte.'  Des  Weitern  be- 
richtet er,  dass  in  Prag  die  Zeitung  eingetroffen,  ,da3  der 
feindt  Buquoj,  naeli  dem  Er  vor  etlichen  tagen  das  Schloß  und 
Stadt  Rosenberi.':kh,  dem  ehrlichen  fromben  henn;  herm  Fetem 
von  Schwanbergkh  zugehörig,  eingenomben,  und  dieses  und 
andere  eroberte  örter,  wol  besczt,  in  Osterreich  geruckht  sey, 
alda  Er  auch  seine  feindtliche  thaten  verüben  soll,  Interim  haben 
die  Unsrigen^  das  Schloß  und  Stadt  Beohin,  welches  dem,  auß 
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hieigem  Landt  flüchtigen:  gewesenen  Obristen  Burggrafen 
Adamen  von  Stembei^kh  zuBtendig  gewesen,  wiederumb  eröbert. 

So  baben  die  Herren  Märher  Ihren  feindt,  den  baflloeen 
Menschen  Datnpier  abermal  geschlagen  und  in  800  Mann  er> 

lco:t:  Dagegen  aber  hatt  Er  ain  fest  ort  in  Märheru  Lunddea- 
burgkh  genant  mit  ijovvalt  einbekhombeu. 

Ks  vvirdct  vor  gewiß  ausgegeben,  das  der  Fürsäi  m  iSieben- 
burg  n,  ReiKlii-m  (iabor,  albcrait  Zu  Prcsssburg  sey:  deine  sich 
alle  die  ort  in  Ilungaiu,  die  Kr  bcgert,  ergeben  haben  sollen: 
Alle  Bilbstihchc :  sowol  woldtliche  Tersonen,  alli  die  PtaÜVn, 
soll  Va'  weg  geiaget  und  vertrieben  liabeii:  Seiner  verisproeheiien 
Kliriegsliülir  «  rwarten  die  herren  Belieiiien,  Märher  und  (  >r<ier- 
reicher  täglich,  Wie  dann  schon  ain  starklier  vordrab  von  «^tlich 
1000  auff  der  Märherischen  Gräoiz  aokhomben  sein  solL'  etc. 

Schreiben  vom  18.  November: 

,  und  werden  die  herm  schon  vemomben  haben, 

das  die  Köo.  Maist.  Zu  Behem  etc.  unser  gnedigister  herr,  die 
RaiÜ  auf  den  Corresspondenstag  zu  Nurnbergkh  anff  Pilsen  za 
genomben,  Ob  nun  Ihre  Kön:  Maist:  Ihren  Zuruckhweg  auff 
£ger  nemben  möchten,  hab  Ich  nicht  erkhundigen  khnnnen  

Von  Zeittungen  dieß,  das  die  Pohickhen,  in  ''.jo  starckh, 
in  Schlesien  einfallen  wollen,  derw^en  der  herzog  von  der 
£lfi,  so  von  f^rssten  and  Ständen  in  Schlesien  Gesanter  alhier 
gewest,  von  hinnen  geeilet. 

Seider  der  nägsten,  des  feindes  niederlag  bey  der  Wiener 
Bruckhen,  darinnen  1500  anlF  der  walstadt  geblieben  and  in 
600  verwundet,  haben  die  Unsrigen  wiederomb  in  300  Musque- 
tirer  erlegt'  etc.  Diesem  Schreiben  folgt  ein  Postscripttim  des 
Inhalts:  ,Bey  beschluß  diß,  bericht  mich  ainer  von  den  herm 
Schleaischen  Gesanten,  das  die  Polackhen,  (leicht  loß  gesind  so 
Erzherzog  Carl  Zu  Osterreich  ^wesseiier  BiseludV  Zu  Breslau 
aufgcnomben  hal)eu  .soll)  an  dieyen  oiteu,  alü  berzugthumb 
JägerudurÖ',  I lerzogthuiab  Tctichiin  und  herrschaft  Plel5  einge- 
fallen, Und  mit  brennen,  rauben  uud  niurdeu  grossen  schaden 
thuen  sollen.' 

liiemit  schliessen  die  Briefe  aus  dein  Jahre  1<)19. 

Aus  den  übrigen,  bis  zum  Jahre  162ö  reichenden,  aber 
sehr  sparsam  vorliegenden  Briefen  ergeben  sich  nur  folgende 
Notizen : 
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Schreiben  vom  18.  Juni  1620: 

jNaelidein  Icli  vuriioinbcn.  das  weg-en  der  durchraisonden 
sehadenthuendcn  und  muttwilligen  Khrieg^^loutte  Königliche  Pa- 
tonta,  nußgefortigt  worden,  hah  Ich  mich  alüliuhlt  umb  etliche 
Exempluriii,  solche  den  herren  zum  aiiscldugcn  zu  ubcrsi  iiden, 
ang'eg^bcii ;  Aber  nicht  mehr  dann  aiu  Exemplar,  w  eil  deren 
in  teutselier  sprach  so  wenig  gedruekht  ....  übersenden.' 

Sehreiben  vom  20.  Oetober  1025;  dasselbe  ist  an  jenen 
im  Pjingange  erwähnten  Andreas  Crahamer  auff  Scheubeureit, 
Schwagei-  Rosenbergers,  gerichtet.  Aus  demselben  ist  zu  ent- 
nehmen. '1,1^^  die  Stadt  Eger  um  diese  Zeit  von  Kriegshaufen, 
die  uni  dieselbe  latrerten,  arg  raitgenoxnmea  worden  ist.  Nähere 
Umstünde  sind  nieht  augegeben. 

Da  Iii! mit  das  Material  erschöpft  ist,  schliesse  ich,  und 
wünsche  nui-,  da-j.s  diese  Pnblieation  als  ein  bescheidener  Bei- 
trag zur  Quellenfni  sehung  der  Geschichte  Böhmens  wohlwollend 
aufgeuommeu  werden  möchte. 
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Vorbem^niBgeD. 


Tn  der  Sitzung"  vom  LS.  Jänner  iHtJ')  hat  die  philuso- 
phisch-historisehe  Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissensohaftün 
bezüglich  des  , Archive»^  der  liistorischen  Commissioo  beschlos- 
sen, dass  der  vom  I.  bis  XXXIII.  Bande  desselben  bestandene 
Titel:  ,Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichts-Quellen' 
vom  XXXIV.  Bande  an  lauten  soll:  ,  Archiv  für  österreichische. 
Geschichte^i  und  dass  in  diese  Pubiication  künftir^  alle  in  den 
Sitzungen  der  Classe  gelesenen  oder  voi^gelegten  Arbeiten  über 
dsterreichische  Oeschichte  anfgonnrnmon  werden  sollen,  mit 
Ausnahme  der  von  ihr  für  die  /Denkschriften*,  oder  von  den 
betreffenden  Commissionen  fEbr  die  , Fontes'  oder  die  ^Monu- 
menta  Habsburgica'  bestimmten,  endlich  der  vorwiegend  archäo- 
logischen, kunst-  und  litei-aturgeschichtlichen  Abhandlungen, 
auch  wenn  sie  Oesterreich  betreffen. 

Das  Torliegende,  die  Bände  I — L  umfassende  Register 
enthält  die  Namen  der  Autoren  und  die  gebräuchlichsten 
sachHches  Schlagwörter,  wie  selbe  in  den  Ueberschriften 
der  einseinen  Aufsätse  vorkommen,  in  einer  und  derselben 
alphabetischen  Folge. 

Da  der  I.  Band  des  Archivs  aus  5  Heften  besteh^  deren 
jedes  eine  selbständige  Paginirung  hat  (Heft  1,  Seite  1 — 100, 
Heft  2,  S.  1—149,  Heft  a,  S.  1-160,  Heft  A,  S.  1--1Ö9  und 
Heft  5,  S.  1 — 165),'  so  war  bei  demselben,  ausser  der  Angabe 
des  Bandes,  auch  die  des  Heftes  nothwendig,  und  ist  dies 
durch  die  der  römischen  Zahl  1  des  Bandes  nachgesetste  ara- 
bische Zahl  des  Heftes  geschehen,  während  die  auf  letstere 
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folgenden  Zahlen  (iu-  Sciu  n  <lcr  Abhandlungen  nngcbeu,  wie 
z.  B.:  I.  n.  3— IH,  d.  h.  I.  Band,  5.  Heft,  8.  IS. 

Die  Bände  Tl  big  inclusive  V  zerfallen  zwar  gleichfalls 
in  Hefte  (H.  Band,  Heft  1-4,  S.  1—557;  UI.  Band,  Hüft 
S.  1— 5<)H;  TV.  Band,  llrti  1  4,  8."l-(»54;  V.  Band, 
Heft  1 — 4.  S.  1  7^i>i;  es  oiittiel  jedoch  bei  denselben  die 
Nothwcndi^kcit  der  Angabc  dos  Heftes,  indem  die  Paginiiiuii,^ 
dieser  Bände  nicht  «une  nach  Heften  gesonderte,  sondern  durch 
den  ganzen  Band  fortlaufende  ist. 

Die  Bände  VI  bis  inclusive  XXVH  sind  ohne  alle  Untcr- 
abtheilungon,  während  alle  folgenden  Bände  >vieder  in  je  zwei 
Hälften,  jedoch  gleichfalls  mit  durch  beide  ll.'llftcn  fortlaufen- 
der Paginirung  getheilt  sind,  weshalb  auch  bei  diesen  die 
blosse  Angabc,  des  Bandes  und  <ler  Seitenzahl  genügt. 

Um  zugleich  den  Umfang  der  Aufsätse  anzudeuten,  wurde 
stets  die  tieitcnsahl  sowohl  des  Anfanges  als  ancb  des  Endes 
derselben  angegeben. 

Bei  den  Namen  der  Antoren  wurden  die  von  diesen 
verfassten  Aufsätze  in  der  chronologischen  Ordnung  ihres 
Erscheinens  angeführt,  mit  der  Beschränkung  jedoch,  das» 
Fortsetzungen  desselben  Aufsaties  unmittelbar  nacheinander 
registrirt  wurden. 
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des-i  11  Abte  Hermann.    1.  1.  1 — 72. 
Altaich,  Ober-,  ehemaliges  Kloster  in  Niederbayom :  Kekrolo- 

yhim  (less..l1,en.    XXVI.  313—354. 
Ambrager-Sammlang,  k.  k.,  in  Wien:  Die  antiken  Thonlampeu 

flersclbcn.   XX.  1—120). 
Aadrä,  St.,  Propstei  an  der  Traisen  in  Osterreich  unter  der 

Enns:  Auszüge  aus  einem  Nekrologe  sec.  XIII.  derselbea. 

XIX.  397—410. 

Ankerthofen,  Gottlieb  Freiherr  von:  Handscliriften  der  Samm- 
lung des  historiachen  Vereins  für  Kärnten  su  Klagenfuit. 

l.  2.  71-^^2. 

<—  Urkunden -Kegestcn  zur  Greschichte  Kärntens  vom  Jahre 
770  bis  1269.  T.  3.  1—39;  U.  309-359;  V.  179—260; 
vm.  33a— 386;  XL  299—350;  XIL  63—90;  Xiv.  109 
bifl  145,  147—160;  XIX.  191—208;  XXn.  339—369; 
XXVn.  167-190;  XXXn.  157—336. 

—  Des  Abtes  Zacharias  Ghröblacher  Annales  OssiflcenBes  mit 
der  Fortsetsong  durch  Abt  Hennana  Lndinger  aus  den 
Blättern  emos  Ossiacher  Codex.  VII.  205  —226. 

—  Über  den  angeblichen  Herzog  Gottfried  von  KämtdD. 
IX.  227—234. 

—  Ob  der  Salzbnrger  B^bischof  Gebehard  der  Gurker  Kirche 
Frtesach  entzogen  und  Erzbischof  Tfaiemo  ihr  selbes  vor- 
enthalten habe?  xm.  367—393. 

—  Entgegnung  auf  obigen  Aufsatz,  XIV,  387 — ^399. 
Antiksn-Oabinet:  Siehe  Münz-  und  Antiken-Gabinet 
AquUeja:  Udalrich  II.  von  — ,  und  Otto  .von  Reitenbuch.  XU. 

JahThnndert.  XXL  293—350. 

Ardagger^  einstiges  Calltigiat-Stift  in  Nieder  >  Oesterreich :  Ge- 
schichte desselben.   XLVL  419—561. 

Armenier  in  Lemberg:  Urkunden  zur  Geschichte  derselben. 
XXXII.  1—155. 

Arneth,  Alfred,  Ritter  von:  Bericht  des  Kurfürsten  Friedrich 
August  von  Sachsen  an  Kaiser  Leopold  1.  über  den  Feld- 
zug  des  Jalircs  1C9G  gegen  die  Türken.  XII.  219  bis 
233. 
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Arneth,  Alfred,  Rhter  von:  Ilauptbcricht  dfp  OrafVn  Philipp 
Ludwif;  von  Sinzendorff  an  Kaiser  Leojjoid  l.  uuch  Been- 
diguug  seiner  Mission  in  Frankreich.    XI ff.  1 — 70. 

—  EigonhUndipfc  Oorrespondenz  des  Konif^»  Karl  Iii.  von 
Spanien  (nachmals  Kaiser  Karl  VI.)  mit  dem  Obersten 
Kanzler  des  Königreiches  Böhmoo,  Grafen  Johann  Wensel 
Wratislaw.   XVI.  1--224. 

—  Johann  (Christof  Bartenstein  und  seine  Zeit.  XLVI.  1—214. 

—  Zwei  Denkschriften  der  Kaiserin  Maria  Theresia.  XLVU. 
267—354. 

Arno,  erster  Erzlii.^^chof  von  Salzbarg:  Über  das  Vorleben  des- 
selben. XLVn.  197—217. 

Arnoit  von  Pardubitz,  Metropolit  von  Prag:  Statuten  desselben 
fär  den  Bischof  und  das  Capitel  von  Olmütz  am  das  Jahr 
1349.  XLI.  195—217. 

Armria:  Oario  CSaraffa's,  Bischof  von  — ,  Gcsandtschaftsbericbt 
über  den  Zastand  des  deatscben  Reiches  1628.  XXIH. 
101—449. 

B. 

Babenberg:  Spicilegiutn  von  Urkunden  aus  der  Zeit  der  (mter- 
reichischen  Fürsten  aus  diesem  Hause.   VI.  273—318. 

—  Osterreichische  Stadtr  -clitr  und  Satzungen  aus  der  Zeit 
der  Babenher^er.   X.  87 — 173. 

Baden,  Markgrafschaft:  Auszüge  aus  der  Oorrespondenz  des 
Fürsten  Maximilian  Karl  von  Ldwenstein  mit  dem  Mark- 
grafen Lndwig  von  Baden  und  dem  Prinsen  Eugen  von 
Savojen.  XXXVn.  205—229. 

—  Nachlese  zu  den  Aussügen  aus  der  Oorrespondenx  des 
Fürsten  Maximilian  Karl  von  Löwenstein  mit  dem  Mark- 
grafen Ludwig  voa  Baden  und  dem  Prinsen  Eugen  von 
Savoyen.  XL.  257—271. 

Badewesen:  Über  das  — ,  mittelalterlicher  und  späterer  Zeit. 
XXI.  1—166. 

Budbaner,  Zacharias:  Dessen  deutsches  Tagebucb  der  Zer^ 
Störung  Älajrdebui  ^  s  1631.  XVI.  239—319. 

Banntaidung:  Siehe  WeiHthünier. 

fiartenstein,  Johann  Christof,  und  seine  Zeit.  XLVI.  1 — 214. 
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BtMhoff  Ton  Echt,  Graf  Johann  Friedrich:  Vom  Wiener  Hof 
aue  der  Zeit  der  Kaiserin  Uaria  Theresia  und  Kaiser 
Joseph's  IL  ans  ungedraekten  Depeschen  dieses  königlich 
dAoisehen  Qesandten  (von  1750  bis  1781)  am  kaiserfichen 
Hofe.  XXXVn.  457-467. 

B&thori,  Gabriol  von  Sonilvö.  Fürst  von  »Siebenbürgeu :  ^uhäu 
Ahmiid  s  1.  Best.ulliinos-  und  Vertrags-Urkunde  fiir  den- 
selb(>n.  vuni  .Uhro  1608.   XVm.  599—380. 

Banmgartenberi^^  angelassen n;^  Oistercienser-KloBter  im  Lande 
oh  der  Enm:  C^eschichte  desselben.  1141 — 1784.  XII. 
1—62. 

Banr,  Ludwig:  Berichte  des  hessen-darmstädtiBchen  Qteandten 
Justus  Eberhard  Passer  an  die  Landgrftfin  Elisabeth 
Dorothea  ttber  die  Vorgänge  am  kaiserlichen  Hofe  und  in 
Wien  von  1680  bU  1683.  :8:XXVn.  272—409. 

Bayern,  Königreich:  Über  die  Frage,  ob  der  heilige  Rupert 
das  Apoetelamt  in  diesem  Lande  bis  an  sein  Lebensende 
geübt  habe.  XVI.  225—238. 

—  Nekrolugium  des  ehemaligen  Klosters  Ober -Altaich  in 
Niederbayem.  XX VL  313-354. 

—  Habsbnrg  und  Wittelsbacb.  Als  Einleitunj^  zu  den  ver- 
truuten  Briefen  de»  Chui-fiirstcu  Max  II.  von  Bavcrn  lüii 
seiner  Geraahliu  Therese  Sobieska.  Von  1695,  16%,  1697, 
1704.   XIJV.  263--398. 

Beck  von  L(Mipoldsdorf;  Die  Chronik  dieser  Familie.  VUi. 

209—233. 

Beer,  Adolf:  HdllHnd  und  der  österreichische  Erbf(dge-Krie|;. 
XLVT.  297—418. 

—  Zur  Geschichte  des  Friedens  von  Aachen  im  Jahre  1748. 
XLVn.  1-195. 

—  Die  Zusammenkünfte  Josephs  II.  und  Friedrichs  II.  in 
Neisse  und  Neustadt.  XLVH.  383 — 527. 

—  Denkschriften  des  Fttrsten  Wenael  Kaunit«  -  Hittberg. 
XLVni.  1—162. 

Bektm  (Böhm),  Balthasar:  Codex  picturatns  anno  1605,  conti- 
nens  privilegia  et  plebisoita  nrbis  Cracoviae.  XXXm.  163 
bis  231. 

Bihmaner,  Walter  Friedrich  Adolf:  Sultta  Ahmad*s  I.  fiastal- 
lungs-  und  Vertrags  •  Urkunde  filr  Gabriel  fiithori  von 
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boniiyü,  Fürsten  von  Sirlu nhür^tni,  vom  Jahre  1608  dor 
christlicheu  Zeitrechnung.    XMll.  299 — 3;iO. 
Beilitein,  Haus  Flajen-:  Siehe  Playen-Beilstein. 

Mamohtang  der  sogenannten  ^Berichtigung^  des  Herrn  Dr. 
Wiedemann  im  Archiv,  Band  XXXV.  a  457—462. 
XXXVI.  478—483. 

BsTgauum,  Joseph:  Urkunden  der  vier  vorarlbergiachen  Herr- 
schaften und  der  Grafen  von  Montfort.  (Mit  1  Karte.) 
t  X  40-160;  I.  4.  3—82. 

—  Topographie  der  YII  und  xm  Oomuni  in  den  venetiani- 
sehen  Alpen.  (Mit  2  Karten.)  m.  225—266. 

—  Bulle  des  Papstes  Alezander  IW^  ddo.  Anagni  25.  Juli 
125(5  für  das  Frauenkloster  zu  Pfullingen.    V.  317—320. 

Beriohtigung  der  „Berichtigunp^cn"  des  Herrn  Dr.  Fr.  Stark 
in  Band  XXX IV^  8.  .^71  ff.  des  Archives.  XXXV.  457 
hi?  4fi2. 

Berichtigungen  und  Erg-änzun^cn  zu  dem  in  den  „Fontes  rerum 
austriacarum:  Diploinai'i  <'t  acta."  Vol.  XXI  al)sr<' druckten 
Nckrologiuin  des  chenialigon  Augustiner-Chorherren-Stiftes 
St.  Pölten.   XXXIV.  .^71—433. 

Bemo,  Abt  von  Reichenau:  j^iehc  K  eichen  au. 

Biandu,  Joseph :  Documenta  historiae  ForojuUensis  saeculi  XIII. 
ab  anno  1200  ad  1299  sammatim  regesta.  XXI.  167—821, 
377-414;  XXII.  371—406;  XXIV.  425—480;  XXVL  229 
bU  302. 

—  Doenmenta  historiae  Forojaliensis  saeculi  Xm.  et  XIV. 
ab  anno  1300  ad  1333  sammatim  regesta.  XXXI.  145  bis 
192,  415-462;  XXXVT,  425—472;  XXXVn.  469—493; 
XLI.  d99~*488. 

BidenBiiiB,  H.  Ignaz:  Die  Wiener  Stadt>Bank,  ihre  Entstehung, 
ihre  Eintheilong  und  V^irksamkeit,  ihre  Schicksale.  XX. 
341^^45. 

BiAsk7,  Wilhelm:  Die  ältesten  Urkunden  des  Kanonikatstiftes 
Sanct  Georgen  in  Unter -Österreich.    Von  1112—1244. 

.      IX.  2a5-304. 

Biermann,  Gottlieb:  Tökölyiana.   XXVT.  3a3— 312. 

Birk,  Ernst:  Urkunden- Auszüge  zur  Geschichte  Kaisei  Fried- 
richs III.  in  den  Jalmn  1452— 14ö7.  X.  175  —  240, 
369—443;  XI.  139-  17U.  . 
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BItahoff,  FercUnand;  ürkandeii  sar  Oesduohte  der  Armeiiter 
in  Lemberg.  XXXIL  1 — 156. 

—  Über  eine  Sammlnny  deutscher  Schöffensprüche  in  einer 
Krankaner  Handsebrift.  XXXVTII.  1—24. 

filamberger,  Frictirii-h :  Bedenken  tr«*i;^t_in  »iie  j^ewiihuliclic  Ausloht 
von  Wiens  Irieutität  mit  dem  &\U'ü  Faviaua.  III.  353 — 306. 

—  injer  den  (Jfdialt  dos  östorreicbiftchen  Ffenuigs  im  14.  Jahr- 
hundorte.    VI  11.  121  — 13»». 

—  Über  die  Frage  vom  Zeitalter  des  heili^u  UuperL  X. 
329—368. 

—  Uber  die  Frage,  ob  der  heilige  Rupert  das  Apostelamt  in 
Bayern  bis  au  sein  Lebensende  geübt  habe.  XVI.  225 — 238. 

BiUaii,  Adalbert  Meinhard:  Verhandlungen  besügiich  des  Ge- 
schäftHbetriobes  ausländ iacber  Kauflcute  in  Wien  und 
diesfölligo  Vorordnung  Kaiser  Maximilians  I.  vom  22.  JAn- 
ner  1516.  XiV.  259—304. 

JMttim,  Balthasar:  Siebe  Boheuu 

B9hBen,  Königreich:  Böhmische  Stadien,  m  30&— 406. 
~  Böhmens  Herrschaft  in  Polen.  XXV.  161—188. 

—  Dab  urkundliche  Formelbuch  dos  königl.  Notars»  Ileinricus 
ItalicuB  aus  der  Zeit  der  b  ihimschen  Könige  Ottokar  II. 
und  Wonzel  II.   XXI.\.  1-184. 

—  .luliauu  von  lit)liinen  in  luilien.  1330  —  1333.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  des  14.  Jahrliunderts.  XXXV.  247 — 45G. 

—  Die  Utraquistcn  iu  Böhmen.   XXXVl.  239 — 26iK 

—  Einlösang  des  Ilerzogthums  Troppau  durch  Wladislaw  II., 
König  von  Böhmen  und  Ungarn.  1Ö07— 1511.  XXXVJI. 
147-204. 

—  König  Wenzel  und  der  Pfaffenkrieg  su  Bresian.  XXXVIL 
231^-269. 

—  Statuten  der  Prager  Metropotitankirche  vom  Jahre  13Ö0. 
XXXVU.  411—455. 

—  Jobst  von  Einsiede)  nad  sdne  Cocrespondens  mit  der 
Stadt  £ger.  XXXIX.  245-292. 

—  Uber  einen  Plan^  an  Stelle  Wilhelm's  von  Holland  Ottokar 
von  Böhmen  xam  römischen  König  zu  erwAhlen.  XI«.  ISl 
bis  155. 

—  König  Georg  von  Böhmen  und  die  Concilfrage  im  Jahre 
1467.  XL.  323—371. 
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Böhmen,  Koniureich  :  Statuten  des  Metropoliten  von  Prap;,  Arnost 
von  Pardubitz  für  den  Bischüf  uud  das  Capitel  von  Olmüts 
um  das  Jahr  134'J.    XLl.  195—217. 

—  Das  Archiv  der  iSUdt  Eger.   XLI.  313— 551. 

~  Keformations-Artikelu  des  Erzbischofs  von  Prag  aus  dem 
Jahre  1504.  XLVl.  216—234. 

—  Aus  der  Original-Correspondonz  des  Zacharias  Rossenberj^er 
von  Wcrdenstedt  m\t  dum  Hathe  der  Stadt  Eger.  (1603 
bis  1626).  L.  Ö21— öö5. 

Bogittö^Baldaraare:  Soll*  epistolario  di  Stefano  Oradi.  XXXVm. 
417—486. 

Bonifaz,  IX.,  Papst:  Bulle  vom  2.  Juni  1599.   Hl.  215-  224. 

Borov^,  Clenieus:  Dio  Utraquisten  in  Böhmen.  XXXVl.  239 
bis  289. 

Branowitür,  Ot.  A. :  Über  das  Mfinzrecht  der  FUratbischöfc  und 
Erzbischöfo  von  Olmttte.  HL  553—569. 

BreilaUj  Stadt:  Die  Correspundenz  derselben  mit  Kai"!  IV.  in 

den  Jahren  1347—1355.    X  XXIV.  345—370. 

—  Köllig  Wenzel  uud  der  i'laÜenkrie^  zu  Breslau.  XXX  \  U. 
231-269. 

—  Karl  IV.  in  seiuom  Vcrlialtnisse  zur  Broslauer  Domgeist- 
lielikeit.   XXXIX.  223-243. 

Bralig,  Bornard:  Bericht  über  die  Belagerung  der  Stadt  Wien. 
1663.  IV.  255—296,  397-495. 

Bnumer,  Sebastian:  Das  Kekrologimn  von  Wflten  (Prttmonstrap 
tenser  -  Chorherrenstift  bei  Innsbruck  in  Tirol)  von  1142 
bis  1698.  XLH.  233— m 

Bnu,  Anton,  Erzhischof  von  Prag:  Dessen  Roformations-Artikeln 
aus  dem  Jahre  1564.   XLVl.  215—234. 

Bttchberger,  Karl:  Briefe  Loudon's.  Beiträge  zur  Charakteristik 
Loudon's  und  der  Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges. 

XLVm.  375-420. 

^€ihiwOmm,  kirchliche:  Siehe  Wiedemann. 
Bflndnarland:  Siehe  Graubttnden. 

Busen,  Arnold:  Über  einen  Plan,  an  Stelle  Wilhelm's  von 
Holland  Ottokar  von  Böhmen  zum  römischen  König  zu 
erwfthlen.  LX.  131—155. 
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Gamesma,  Albert  Kitter  von:  Gniiidriss  drs  alten  niederöbter- 
rcichiäc}icu  Landkauses  und  Erläuterimgen  za  demselben. 

üaraffa,  Carlo,  Bischof  von  Averfa  tind  püpsiiicher  Nmilius 
am  Hole  des  deiüschcn  Kaisers  Ferdinand  Tl.:  l)rss»tn 
Bericht  über  den  Zustand  des  Kaiscrthums  und  Deutäch- 
lauds  \&26,  XXlll.  lOl— 44!>. 

CU0|  J.:  Liber  canceliariae  StaniaUu  Ciolek.  Ein  Furinelbuch 
der  polnUchen  Köni^i^skanzloi  aus  der  Zeit  der  husttiscben 
Bewegung.  XLV.  310—545. 

Carrarmi  Frans,  Novello  von,  Hersog  von  Padua:  Dessen  Briefe 
an  die  österreiefaischen  Fürsten  (Hersog  Wilhelm  den 
Freundlichen  und  Albrecht  IV.),  den  deutschen  Gegen- 
könig Ruprecht  von  der  Pfala  und  den  Bischof  Georg  von 
Trient.  (140sJ-14mo  XXVI.  355-^378. 

CatalflKQS  Codicum  manuacriptorum  de  rebus  Forejuliensibus 
ex  Bibliotheca  Palatina  ad  D.  Mard  VenetiantiQ.  XVUL 
331—473. 

Chlumecky,  P.  Ritter  von:  Einiiic  Doii-Weisthümcr  (Ban-  und 

Bcrgteidinge)  uns  .Miilnei».  X\U.  I  — 112. 
Chnel,  Joseph:  Auszüge  aus  einer  Per^anieut-Handschritt  des 

13.  Jahrhunderts  von  dem  Abte  Hermann  von  Jiieder- 

Altaich  etc.  I.  1.  1—72. 

—  Zur  Geschichte  des  Königs  Matthias  (Corvinusi  von  Un- 
gern, 11  Documente.  14sti_  14:^9.  1.  1.  7H— KX). 

—  Zur  Geschichte  des  österr.  Freiherr(Mi  -  (ieschlechtös  der 
Eizinger  von  Eizing.  l.  2.  1 — H9;  l.  ö.  V.) — i4f>. 

—  Instiuction  Erzherzog  Ferdinand's  von  Oesterreich  für 
seinen  Gesandten  an  Kaiser  Karl  V.,  Karl  von  Burgund, 
d.  d.  Stuttgart  13.  Juni  1524.  T.  2.  «3—149. 

—  Ältestes  Urbarium  der  Abtei  iSeitenstetten.  1290 — 1308.  1. 
ö.  3—18. 

—  Kaiser  Ferdinand  I.  Antwort  auf  einen  Kath schlag  der 
oberösterreichisohen  Regierung  su  Innsbruck  d.  d.  Prag 
29.  Jänner  1562.  U.  137—172. 

^  Pas  Formelbuch  König  Albrecht's  L  U.  211-307. 
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Chm«!,  Joseph:  Zur  Geschichte  K.  FViedrich's  des  Schönen 
1308—1315.  n.  511-557. 
~  Urkundliches  snr  Geschichte  K.  Fri6drich*s  [V.  1477  bis 
1478.  HL  77—157. 

(Fortsetzung  im  Notisenhlatto,  n.  Band,  8.  43  u.  s.  f.) 

—  ActenstÜcke  zur  Geschichte  des  österreichischen  römisch- 
katholischen  Kirchenwesens  unter  K.  Leopold  n.  179Q. 
IV.  1_15(>. 

Chrabrn:  Der  bul^^^arische  Mönch  —  (IX.— X.  Jahrhundert). 
Ein  Zcn'jo  der  Verbreitung  Glagolisehon  Schriftwcscns 
unter  den  Slaveu  bui  deren  B(  kcbrung  durch  die  Heiligen 
Kyril  und  Method.  XXIU.  1-  1«  '. 

Chor,  Bisthum:  Regesten  und  urkundliche  Daten  über  das 
Vorhältniss  Tirols  zu  den  Bischöfen  von  Chur,  von  den 
frühesten  Zeiten  des  Mittelalters  bis  zum  J.  1665.  XV. 
337-387. 

CUli,  Stadt:  Der  wahre  Zug  der  römischen  Militärstrasse  von 
—  nach  Fettau.  XXH.  45—66. 

—  Die  Cillier  Chi-onik.  L.  1— lOS?. 

Ciolek,  Stanislas:  Liber  eaneellariac  denselben.  XLV.  819—545, 

Codex  pieturatUB  anno  1505,  eontineub  priviiegia  et  plebiscita 
urbis  Cracoviae.  XXXIU.  153—231. 

Comnnii  VIl  und  XIII,  in  den  venotianischen  Alpen:  Topo- 
graphie derselben.  III.  225 — 266. 

Coneilfrage  vom  Jahre  1467:  Siehe  Paiout 

CdntttDi,  Stadt:  Petrus  de  Fulka,  Abgesandter  der  Wiener 
Universitftt  zum  Constanzer  Conolium.  XT.  1—70. 

Croatien:  8iehe  Kroatien. 

Gass,  Nicolaus  von,  Cardinal:  Regesten  und  irkundlielie  Daten 
über  dessen  Verhältniss  zu  Herzof^;  wSig-niund  von  Öster- 
reich und  dem  I^d©  Tiiol.  14Ö0-1464  IV.  2Ö7— 329; 
VII.  173—186. 

—  Regesten  und  urkundliche  Daten  über  dessen  Verhältniss 
zum  Heraoge  Sigmund  von  Österreich  und  zum  Benedic- 
tiner- Nonnen-Münster  Sonneabui]g  im  Fusterthale«  Von 
1018— 146Ö.  VH.  147-172. 
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D. 

D&nemark,  Köuig^reich:  Vom  Wiener  Tluf  aus  dor  Zeit  der 
Kaiserin  Maria  Ther^^nia  und  Kaiser  Joseph  s  U.  ans*  tm- 
gedruckteii  1  )('i>oHcf)t'n  den  Graten  Johann  Friedrich  ßa- 
bchoff  von  Echt,  könif^lich  dänischen  (tesiindten  (von  1750 
bis  nsi)  am  kitiserlichea  Hofe.  XXXVU,  457— 4r»7. 

Dalmatieii  *.  Beiträge  zur  Quellenkunde  der  dalmatinischen 
Uechtsgeschichte  im  Mittelalter.  UL  1— 74>;  IV.  509—081; 
VIL  361—422. 

Kmnografia  Dalmata.  XL  101^138. 

—  ArchAologiBclie  Studien  über  Dalinstien.  XXn.  233— 27B. 

DeitMlilwUl:  Betrachtungen  dber  das  deutsche  Stidteweeen  im 

XV.  und  XVI.  Jahrhunderte.  XI.  177—224. 

—  Carlo  Caratfa'.s,  des  päpstlichen  Nuntius  um  Hofe  Ferdi- 
uand's  TT.  Gesaudtschaftsbericht  über  den  Zustand  des 
deutschen  Kaiserreiches.  XXTII.  101— 441>. 

—  Die  tStellung  der  Erzbischöfe  und  (h  s  Krsatiftes  von  Salz- 
burg zu  Kirche  und  Kcich  unter  Kaiser  Friedrich  L  bia 
zum  Frieden  von  Venedig.  XXXIV,  1 — 144. 

—  Die  Finanzlage  in  don  deutschen  österreichischen  £rb- 
iftndem  im  Jahre  1701.  XXXIV.  145—209. 

—  Deutsche  Geachichts-  und  RechtsqueUen.  XXXIV.  211 
bis  252. 

—  Die  Correspondens  der  Stadt  BresUu  mit  Karl  IV.  in  den 
Jahren  1347—1355.  XXXIV.  345—370. 

—  Waldstein's  Correspondenz.  Eine  Nachlese  aus  dem  k.  k. 
Kriejj^Harchive  in  Wien  zu  dem  Werke:  Waldstein  v*>a 
seiner  Enthebung  bis  zur  abermaligen  Übernahme  des 
Ännee-Obereommandos.  XXXVT.  185 — 237. 

—  Wulfgaiij^  (iraf  zu  Fiirstenberg,  Lantihufmeiöt^r  de»  }h'v- 
zotrtlmms  Wirtemberg,  als  oberster  Feldhauptmann  dcb 
schwabischen  Bundes  im  Schweizerkriege  des  Jahres  1499. 
XXXVl.  335—424. 

—  Die  JiU^clesia  Pete  na  der  vSalzburger  Urkunden,  als  Ein- 
leitung zur  Geschichte  der  Vcrljroitung  des  Christenthums 
in  SUdost-Deutschhuid.  XXXVU.  1—103. 
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Davtochland :  Berichte  des  hesseiularmstädtiBcheu  (jlusuiidten 
Justus  Eberhard  Passer  an  die  I^ndgräfin  Elisabeth  Du- 
rothea  über  die  Vorgänge  am  kaiserlichen  Hofe  und  in 
Wien  von  Ki.SO  bis  U\X'6.  \XXV11.  l'T  I  4(«^. 

—  Vom  Wiener  Hof  aus  iUt  Zeit  dtsr  Kaiserin  Maria  The- 
resia und  Kaiser  Joseph  s  II.  aus  iiiiiffedrucktfii  i)r|M-sciH'n 
des  Grafen  Johann  Friedrich  Haschoil"  von  Echt,  kmii^^ 
lieh  dünischen  (iesandten  (von  MiA)  bib  17><1)  am  kaLser- 
licheu  Hofe.  XXXVII.  457— 4(17. 

—  Uber  eine  Saiimilnnj^  deutstdiHr  S<'hiitfensprüche  io  einer 
Krakauer  Handscbnft.  XXXVIII.  1—24. 

—  Kaiser  Maximilian'«  II.  «lafcdordnnngp  vom  JaKre  1575. 
XXXm.  339—41«. 

—  iVancesco  Petrarca*»  Brief  an  Kaiser  Karl  IV.  Uber  das 
{»sterreicbische  Privilef^ium  vom  Jahre  lO&H.  XXXVIII. 
437—4X3. 

—  Karl  IV.  in  seinem  Verbältnisse  zur  Breslauer  Domgeist- 
liebkeit.  XXXIX.  223—243. 

-  Uber  einen  Plan,  an  Stelle  WUheUn's  von  Holland  Otto- 
kar von  Böhmen  zum  römischen  König  zu  erwählen.  XL. 
131—155. 

—  Gabriel  Salamanca's  Grafen  zu  Oi*tenbur^  Gesandtschafts- 
Berichte  über  seine  Sendung  nach  England  im  Jahre  1527. 
XM.  219- •>.-«». 

liiv.  dipluuiatisclic  tJorrcs|MHuifnz  ilci  Graten  .loiiann  W  enzel 
Gallas,  kaisi  rlii'hcn  Gosandtc^n  in  London  und  Hjui^  wäh- 
rmd  »h;s  spanischen  SiicccssirMiskricges.   XU.   'ilM  —  '.'AI, 

—  Thu;^ut  und  sein  politischtis  Syslr'in.  Urkun»llicht!  ]5eiträge 
zur  Geschichte  der  duutscbuu  Politik  den  österreichischen 
Kaist'ihauses  während  (htv  Krie|^('  i?e^t;n  die  französische 
Revolution.  XLIL  34»; J— 492;  XLUl.  1U3— 197. 

—  Das  Kefonnations-Libell  des  Kaisen  Ferdinand  I.  vom 
Jahre  15ti2  bis  zur  Absendung  nach  Trient  XLV.  1  — 9G. 

—  Johann  Christof  Bartenstoin  und  seine  Zeit.  XLVL  1 
bis  214. 

—  Zur  Geschichte  dos  Friedens  vf»n  Aachen  im  Jahre  1741S. 
XLVIL  1—195. 

—  Zwei  Denkschriften  der  Kaitieriu  Marin  Theresia.  XL>  II. 
207-354. 
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DeatnhUuid :  Dio  ZusammeDküntle  Joseph'»  II.  uod  Fried* 
rieh's  n.  zu  Neisse  und  Neustadt.  XLVII.  383-5^. 

Denkschriften  des  Fürsten  Wenzel  Kaunltz-RittbeT|(.  XLVIIL 
1-^162. 

—  Das  Tagebuch  des  Grafen  F^inand  Bonarentura  ron 
Harrach  während  seines  Aufenthaltes  am  spanischen  Hofe 
in  den  Jahren  1G97  und  1698.  Nebst  ewei  geheimen  In- 

structicmen.  XL  VITT.  108 — 302. 

—  Briefe  Laiuloii  s.  licitrii^e  zur  Clmniktemiik  lies  siebeii- 
jiihrijjen  Krieges.  XLVUJ.  ^iTf)— 420. 

—  Deutsehe  P<*rs<»neu-Meflfiillrii  de»  XW.  .Iahrhuu(lerti> .  na- 
mentlich einiger  Wiener  (jcsclileehter.  XLIX.  427— r)14. 

Dietriohstsin,  Fürst:  Handschriften  der  fürstlich  Dietrichstcin- 
schen  Bibliothek  zu  Nikolsbuig  in  Mähren.  XXXIX.  417 
bis  6.'U. 

—  Franz  Fürst  von,  Cardinul:  Bericht  durch  denselben  über 
die  Diöcese  Ohnütz  im  Jahre  liia4.  XUI.  213—231. 

—  Correspondenz  des  Cardinais  Franz  Fürsten  von  Dietrich- 
stein (von  16U9— 1011.)  XLV.  277—31«. 

Jhidiky  Beda:  Bemard  Brulig.s  Bericht  über  die  Belagerung* 
der  Stadt  Wien  10H3.  IV.  2o5-2W,  397-^,50«. 

—  Ans/iüfc   ;ius  p;ii)stlirhen  Keguötcu    für  Österreichs  Ge- 

srliicliif.  XV.  is:, 

—  Beitriige  zui  Geschichte  des  deutiiehcn  Ordens  iu  Tirol. 
XVIl.  113  12!). 

—  Oes  kuiserlichcn  Obristen  M(»hr  von  Waldt  lliicli\< nath«- 
l'i.u  tiss.  Ein  Beitrag  zur  Wuldsteina- Katastrophe.  XX\. 

:n;i— 40(;. 

—  Wuldstein's  Korrespondenz.  Kine  Nachlesi*  aus  dem  k.  k. 
Krie*i:sarchive  in  Wien  zu  dem  Werke:  ,.Wnldstein  voo 
seiner  Enthebunjr  bis  zur  :»b)'riii;ditr»'ii  r'l)oniahnie  des 
Armee-Oberconinumdo's.  vom  l.>.  AuifU.st  ItwM)  bis  lU.  April 
ilKJ2."  .Wien,  bei  Gerold,  IHäS;  H».  XVI.  49;'».  XXXtl. 
337—410;  XXXVI.  ls-)_2a7. 

—  Des  Hoch-  und  Deutschmeisters  Erzherzugs  Maximilian  I. 
Testament  und  Verlassonschaft  vom  Jahre  1019.  XXXUI. 
233—352. 

—  Statuten  der  Pi'ager  Metropolitimkirche  vom  Jahre  VliAK 
XXX VU.  411— 4fK>. 
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Dvdiky  Beda:  Kaiser  Maxlmilian's  n.  Jagdordnangf  vom  Jahr« 
1575.  XXXVUT.  389—41(5. 

—  Archive  im  Köiiig:reiche  Galizieu  und  l^odomeritMi.  Im 
Auftrage  des  Imlien  Stiiatsministeriuai»  beHcluicbeii  uud 
durchforscht.  XXXIX.  1—222. 

—  Handschriften  der  türstüch  Dietrich sti- in" rächen  Bibliothek 
zu  Nikulsbur^  in  Milhren.  XXXIX.  417  -i>34. 

—  Preuöäsen  in  Mähren  1742.  XL.  i)!'.)-  ini9. 

—  Statuten  des  Miitropoliteu  von  Prui^  Aiuost  von  Pardubitz 
für  den  Bischof  und  das  Capitel  von  Oluiütz  um  daä 
Jahr  Vm.  XU.  l!l'>— 217. 

—  Bericht  über  die  Dificepe  Olmiitz  durcli  den  Cardinal 
Franz,  V(in  Dietru  li  i  'in  im  .lalin-  Mi'M.   XLII.  21.-5— 2.'il. 

—  Reforniutiiins-Artikcin  des  Krzbischofs  von  Prag  Autua 
Brua  ttUK  dvm  Jahre  ir)04.  XI.VT.  215— 2M. 

Dfimmler,  Krnst:  1  Iber  die  südr»8tlichen  Marken  de»  fränkischeD 
Reiches  unter  den  Karolingern.  (71>r)-~lK)7).  X.  1 — M5. 

—  Die  pannunischti  Leg;ende  vom  heiligen  Methodius.  XIII. 
14.')^199. 

—  Beiträge  zur  üeschichte  des  Erzbisthums  Halsburg  im  IX. 
bis  Xn.  Jahrhundert.  XXII.  277-:i(>4. 

Onngel,  Adalbert:  Die  Lorcher  Fälschungen.  Kin  neuer  Ver> 
such,  das- Entstehen  der  Lorcher  Fabel  zu  erklären.  XL  VI. 

235—295. 

£. 

Bberndorf,  Propste!:  Genealogische  und  topographische  For- 
schunt^en  über  doren  StifSker,  Stiftung  etc.  IV.  2H1 — 254. 

Ebersüorf,  IM-n  idurt  im  V.  U.  M.  B.  in  Niedn  nsterreicli :  Da» 
Bannt;u(lim;4sbuch  vou  — .  XII.  207 — ^iUl. 

£cclesia  Fetena:  Die  —  —  der  Salzburi^(M*  Urkunden,  als  Ein- 
leituuij;-  zur  Gesrlilrlit(  der  Verbreit luin  des  Christenthums 
in  Südostdeutscldand.  XXX\  U.  1  —  1  u;3. 

Eobty  Graf  von:  Hiohe  Base  hoff  von  Echt 

Sger,  Stadt:  Jobst  vou  Einsiedel  und  seine  Correspondeuz  mit 
derselben.  XXXfX.  245-  292. 

—  Das  Archiv  der  SUidt  Eger.  XLI.  313-^51. 
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B|fer,  Stadt:  Aus  der  Originat-Correapondeos  dos  Zacharias 
Rosseoberger  von  Werdenstedt  mit  dem  Ratbe  der  Stadt 
Eger.  (1G03— lG2(i.)  L.  521— ö55. 

EidgenÖMische  Bünde:  Siehe  Schweiz. 

EilUadimg  an  Forscher  auf  dem  Gebiete  östürreicbischer  Ue- 
sehichto.  XX.  44(ij  XXII.  232. 

Bintiedel:  Jobst  von  —  und  seine  Curreapondeoz  mit  der 
Stadt  Eger.  XXXIX.  245-~2H2. 

BiliBger  von  EiEing,  Freiherren:  Zur  Qeachichte  dieses  Ge- 
schlechtes.  1.  2.  1—69;  I.  5.  19—146. 

Blisahfth,  PÜEdzgiüfin  und  Gemahlin  Friedrich*»  V.:  Deren 
Correspondena  mit  Heinridi  Mathias  von  Thum.  XXXI. 

;^77_414. 

—  Erzherz<>^n  von  Osterreich:  Briefe  derselb«!!  an  ihren 
Gemahl  Krzherzo};  Franz  ( inuliiuul^  K.  Franz  LI.)  llHö 
bis  17^*.».  XIJV.  I-XVIll.  und  l-2«;2. 

—  Dorotliou,  Land^riUin  von  Hessen-DaniisUidt :  Siehe  Hca- 
8e  n  -  Da  rill  Stadt. 

Bagland:  Gabi  irl  Salamanea's  (ir.il'.Mi  von  ( )j  icuburjf  Gesandt- 
schafts-ßuricht(  über  t^v'me  Sendung-  nach  iiaiglaud  im 
Jahre  1527.  XLl.  219— 2MH. 

—  Die  diplomatisch«'  ( 'on espoudenz  tb's  (iiatLii  Johann  Wen- 
zel Gallas,  kai(*(5riichen  (lesandten  in  London  und  Hmi^ 
während  des  spanischen  SuceessionskriegeB.  XLl.  — 

Eoiit:  Die  Stadt  —  im  MittelalU^r.  Von  900—1495.  XXVn.  1 
bis  166. 

B^poBStain:  Grafen»  Markgrafen  und  Herzoge  ans  diesem  Hause. 
910—1122.  IV.  1»7— 230;  VL  *n9— 401;  XL  225«.297. 
XIL  91—217. 

—  Bemerkungen  an  obigem  Aufsatae.  IV.  64.-} — lisH. 

—  Zur  Vorgeschichte  der  Dynasten  von  Mürxthal  und  Kppen- 
stein  in  der  Steiermark.  VII.  .'147— ;ln9. 

Ergkazuagea  und  iMtiichtijyunjjen  zu  dem  in  den  Fonti-s  rci  am 
austriacarum  :  Diploniata  et  at  ta.  Vol.  XXI.  al^m  di uckti  a 
j^ekrolojiciuni  ib;s  ehenialigren  Augustiner-rborberren-StU'tci? 

St  Pölten,  xxxix.  o7i~  4:;:;. 

Bogeiit  Prinz  von  Savoyen:  Siehe  6avoyen. 
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P. 

Ffthritiniy  Karl:  Der  Process  des  SchüMburger  Büi'germeistore 
Johann  Schuller  von  Rosenthal.  IX.  1 — 80. 

FaTiana:  Bedenken  gegen  die  gewöhnliche  Ansicht  ynn  Wieni« 
Identität  mit  diesem.  lU, 

Faeluier,  Hormann:  Udalrieh  IL  von  Aquileja  und  Otto  von 
Rcitonbuch.  Xlh  Jahrhundert.  XXI.  298—350. 

Ferdinand,  Kiüherzoi^  vuu  (  >8tciTeicl» :  BciUii^ü  zur  (icschirhto 
der  Vürhandluugcii  über  die  ».•rbfÄlli^'  g;ow(»rdcne  getunstctc 
(xralachatt  Tirol  nach  desseu  Tode,  15'Jö— 151)7.  L.  lOH 
bis  212. 

Ferdinand  I.,  lomitjchcr  Kaiser:  Juötruetiua  für  seinen  Oe- 
saudteu  an  Kaiser  Karl  V.,  Karl  von  Burgund  d,  d.  IStutt- 
gart,  \:i  Juni  1Ö24.  1.  2.  s;3— I4l>. 

—  Antwort  auf  rimtn  Kuthschlag  der  ober-osterreichischen 
Hei^ierung  zu  lojisbruck^  d.  d.  Prag,  2!i.  Jänner  1562.  11. 
i;^7-172. 

—  Bericht  de»  J^andetjhauijtnmiiutt  Sigmund  von  Dietrichstein 
an  denselben  :t!  Kr/dierzog)  über  den  Überfall  ssu  Schlad* 
ming  am  :i.  .Juli  1525.  XVU.  131—14«. 

—  Österreichs  Finanzen  und  Kriegswesen  unter  demselben 
vom  Jahre  1522— 15(i4.  XXÜ.  1— 2:n. 

—  D(!ssen  HoföUiat  im  Jalire  1504.  XXVI,  1— 2s. 

—  Das  Keibrmations-Libell  desselben  vom  Jahre  1662  bis 
zvar  Absendung  nachTrient  XLV.  1 — iH). 

Fiedler,  Joseph:  Böhmens  Herrachaft  in  Polen.  XIV.  161>-m 

—  Correspondenz  des  Pfalsgrafen  Fiiedrich  V.  und  seiner 
Gemahlin  Elisabeth  mit  Heimüch  Mathias  von  Thum. 
XXXI.  377—414. 

—  Betträge  sur  Union  der  Vahichen  (Vlach^)  in  Slavonien 
und  Syrmien.  XXXVU.  105-145. 

— '  Actensttlcke  zur  Geschichte  Franz  RAköczy's  und  seiner 
Verbindungen  mit  dem  Auslande.  170(),  1709  und  1710. 
Klij.  XLIV.  390-511.  (Die  vorhergehenden  Aufsätze  über 
diesen  Gegenstand  wurden  in  den  Bänden  IX  und  XVII 
der  zweiten  Abtheilung  der  ,FunteB  rerum  austriacarum' 
veröffentlicht.) 
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Fili,  Michael :  fHistonBch^kritiseho  Abhaadhing  über  da»  wahre 
Zeitalter  der  apostoliBchen  Wirksamkeit  des  heiligen  Rti* 
port  in  Bayern  und  der  Gründung  seiner  bischöflichen 
Kirche  su  Salzburg',  goprtlft  von  J.  G.  Ritter  v.  Koch- 
Sternfeld.  V.  443~-4B7. 

Vindiabtr,  Friedrich:  Heinrich  Graf  von  Hardock,  Burggraf 
von  Duino,  Judex  provincialis  in  Österreich,  f  1270.  II. 
173^209. 

—  Beiträge  xur  Geschichte  Uni>:crn8  unter  der  Bogicning  R. 
WbdishiuB  n.  und  Ludwig  U.  140(^.1526.  (Hit  45  Siegel- 
abbildttngen  und  5  Schriftproben.)  HI.  :175~552. 

—  Diarium,  was  sich  vom  7.  Juny  1683  hiss  zn  ond  der 
belä^oruiifif  Wieuns  hey  der  türk.  arniee  zugctiagcn.  IV. 
4<Hi_5f)S. 

—  Actcnstiicku  zur  AiinicllunQ-  der  ungrisflicti  Geschichte  dc& 
XVII.  und  XVIII.  .lalu Imuderlö.  VIll.  1—7;"). 

—  Petrus  de  Pulka.  AHsresandlcr  der  Wiener  Universität  am 
Cnnciliuiii  zu  Conbt«uiz.  XV.  1 — 70. 

—  Die  Krönung  Kaiser  Maximilians  11.  zum  Könige  v*»n 
Ungern  \niu].  XXIl.  8:]S. 

—  Urkunden  zur  Geschichte  des  Anrochtee  des  ilauseö  Habs- 
barg  auf  Ungern.  XXTV.  1  —  32. 

—  Der  Hofstaat  König  Ferdinands  1.  im  Jahre  löiVi.  XX VI. 
1  -  2«. 

—  /ur  Gcscliichlr  dos  österreichischen  Miiitarwoscns.  Skizze 
i]ry  Kntstoliunir  des  ITufkrieg'srathrs.  XXX.  *.'1--17>>. 

Flacher,  Maximilian:  Einstige  Klöster  iu)d  Ortschaften  iui  Laudo 
unter  der  Enns.  Tl.  77— 13<i. 

Fitling^er,  Leopold  Joseph:  Versuch  einer  Ge&chichtc  des  alten 
niederöstcrreichisehen  Landhauses  bis  zu  seinem  L^nibau 
im  Jahre  1837.  (Mit  einem  Grundrisse  dos  alten  Land* 
hauses  und  ETlriTiterungtm  zu  demselben  von  A.  Bitter 
V,  Oamesina.)  XLL  113—104. 

Föringer:  Nachtrag  zu  dem  Aufsatze  J.  K.  Schüller  s  ,Georp 
Beicherstorffer  und  seine  Zeit'  XXU,  407  —411. 

Fom«nnioh:  Ein  aus  der  Zeit  Kaiser  Albreeht^s  t.  XTV. 
a06-385. 

»  Das  urkundliche  — ,  des  klSnigrlichon  Notars  Heinricuft 
Italiens  aus  der  2eit  der  Könige  Ottokar  IL  und  Wensel 
von  Böhmen.  XXIX.  1—184. 
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Franok,  Alfred  Kittcr  vf»ii:  Hericht  über  rüe  Auttiinluii^  »'inof- 
uralten  Loic-hontokios  hei  Keülai  li.  un\v<at  (rhiffi^jutz,  nnil 
üb{-i-  cinii;c  uiidert^  hciucrkcnsworllu;  FuniUlückc.  (Mi< 
'i  Talelii.)  XII.  2:J5— 24G. 

Frankenreich :  Ubor  dio  süflrKstliulK  ii  Marken  düsselbcu  unter 
<l<"!t  KaioliTturcTii.  (Ti^f)  — iH )". )  X.  l — So. 

Frankreich:  Thu^:ul  und  sein  politiöchcö  tSystuni.  Urkundliche 
Bciträf^c  zur  Geschichte  der  deutschen  Politik  des  öster- 
reichischen Kniserhuuses  während  <iur  Krie!rf*  üToi^en  die 
fraDZÖ8i^^che  l;.  v..lution.  XI. II.  .JHcJ— 4J>2;  XLlli.  108-107. 

—  Ungedruckte  Briete  Napoleoo'ft  auu  den  Jahron  17D()  und 
17U7.  XLIX.  2H7-2yö. 

FranSy  Ershurzog  vun  ÖBtorreicb  (nachmals  K.  Franz  IL): 
Briefe  an  denttelben  von  seiner  ersten  Gemahlin  Elisabeth 
17»ö— 1789.  XLIV.  I— XVm  und  1— 2ß2. 

Vxm  Sforza,  Herzog  von  Mailand:  Siehe  Sforza. 

Franfenthidd:  Siehe  Hartmaun-Franzenshuld. 

fraat,  Johann  von:  Urkunden  und  geschichtliche  Notizen  in 
llaudtichiiiteu  de»  Stiftes  Zwetl.  II.  -MW  —  427. 

Freifiog,  Bisthum:  Piitronatsötreit  zwischen  den  Bischölen  von 
—  und  Lavunt,  um  die  Pfarre  St.  Peter  am  Kammer»- 
berge  in  Obersteier.  XXVI.  2!) — 44. 

—  Die  Freisingischen  Sal-,  Copial-  und  Urbarbücher  in  ihren 
Beziehungen  zu  Ößterrcich.  XXVII.  11)1-  344. 

Frdstadt,  Stadt  in  Osteireieh  ob  der  Enns :  R^esteu  aus  dem 
Archive  derselben.  XXXL  273^^76. 

Friaiil:  Gatalogus  Codicum  manuscriptorum  de  rebos  Foroju- 
liensibns  ex  6ibliotheca  Palatina  ad  D.  Man»  Venetiarum. 
.XVm.  331-473. 

—  Documenta  historiae  Forojuliensis  saeculi  XIII.  ab  anno 
1200  ad  1299  summatim  regesta.  XXL  167->221,  377 
bis  414;  XXIL  371-406;  XXIV.  425—480;  XXVI.  229 
bis  :m. 

—  Documentii  historiae  Forojuliensis  saeculi  XIII.  et  XI\'. 
ah  anno  13C)C>  ad  Ki.'Jri  ^ummutim  regesta.  XXXI.  145—102. 
415-4H2;  XXXVL  125—472;  XXXVU.  4öD-4n;j;  XLI. 

Friedrich  der  Schöne,  röm.  König:  Ziu"  Geschichte  dessellicn 
1308    1315.  U.  511—557. 
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friedneh  I.,  dcutficlier  Kaisor:  Die  Stellung  der  Kizbischöt'o  und 
des  Erzstiftes  von  8alzbur{;  zu  Kirche  und  Reich  unter 
Kaiser  Friedlich  l,  bis  «iim  Friodon  von  Vencdijjc.  XXXIV. 

1-141 

Fritdrioll  IJ.,  der  Streitbare,  Herzog  \*m  Ostmcich:  Eine 
Wiederau fgetundene  Urkunde  rles.sell)en.  XXXV.  241  — 

—  II.,  König  von  Preussen :  Dessen  Zusanunenkünfte  mit 
Joseph  II.  zu  Neiäse  und  Neustiidl.  XLN'll.  .iSo— .027. 

M«drioh  III.,  Kaiser:  Urkundliches  zu  dessen  Geschichte  1477 
bis  1478.  m.  77—157. 

—  Urkunden-Auszüge  zur  Geschichte  desselben  in  den  Jah- 
ren 1402^1467.  X.  175-240,  :il>9-443;  XL  130-17*>. 

—  Der  Streit  der  Tiroler  Landschaft  mit  detuselbcn  wegen 
der  Vormundschaft  über  Herzog  Sigmund  von  Osterreich 
1439-144«.  XLIX.  89—2^5. 

Medriok  Y*f  Pfalzgraf:  Coirespondenz  desselben  und  seiner 

Gemahlin  Elisabeth   mit  Heinrich  Mathias  von  Thum. 

XXXI.  377-414. 
Friedrich  August,  Kurförst  von  Sachsen :  Dessen  Bericht  fn  Kaiser 

Leopold  1.  Aber  den  Feldzug  des  Jahres  1<>9<)  gegen  dip 

Türken.  XII.  219—233. 

Frie»ach ,  Stadt  in  Kärnten:  Uli  der  Salzhurger  Erzbisehof 
Gi^behard  diesen  Ort  der  Gurker  Kirehe  tnitzogcn  und 
Erzhisehof  Thiemo  ihr  denselben  vorenllialtt  ii  liabe  V  XIU. 

—  Entgegnung  aut"  ohig<!n  Aufsatz.  XIV.  oS7  -.Sil!». 

Fries«,  Godfilii  Eduuuid:  Gcssehiehte  dos  einstigen  Coilrgial- 
Stiftes  Ardagger  in   Nioder-(  K-ti  i  roieh.    XIA  !.    III»  — ^i")»'»] . 

Funtenberg,  Wolfgang  (ilraf  zu,  LandhofnuMster  des  Uerzog- 
thuins  Wirtt!M)herg,  als  oberster  Fehlhauptniann  des  s^h^^  :^ 
bisehen   ßundos   im   ISchweizorkriegc  des  Jahres  141H). 
XXXV  U  ^^35— 424. 

o. 

Gabriel  Bäthori  von  Soniljö,  Füriit  von  Siebeubürgen:  »Siehe 
Bäthori. 

Oaedake*  A. :  Das  Tagebueh  dv>  Grafen  Ferdinand  Bonaven- 
tura von  Ilarracb  während  seines  Aufenthaltes  am  spanischen 
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Hofe  in  don  Jahi*Cfi  1607  tmd  1608.  Nebet  zwoi  goheimon 
Instructionen.  XLYIII.  WS—^i, 
OaliiitB  und  Lodomorien ,  Königreich:  Archive  daselbst,  be- 
schrieben und  durchforscht.  XXXIX.  1—222. 

—  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Leiuberf^.  XLIII.  373 
bis  n04. 

—  li<^8chi(;ibuu«-  der  Stit'tuDjfeii  des  »tädtischüu  Bürj^erspitals 

Si.  La/:ir  in  Leiiib<;rir.  XMIl.  5(15—544. 
Gallas,  («rat'  .J«»!i;uin  \V\n/(  l.  kaibcriiehcir  Gesandter  in  L(»ndr>n 
und    Haajtf   wälucud   des  spaiiisehen    JSueees8ion8kn<!^e8 : 
Dessen  diploiiiatidche  Corr»;spoiideiiz.  M.l.         — ."»11. 

—  Zun»  uii^aiisclien  Auiji^lcicli  im  Jalirt-  1705.  Nach  den 
Actenstückcii  <ler  diploniatisehen  Corruäj>uudeiiz  de»  (tra- 
ten Wenzel  (ialias.  XI. III.  r.»!»-2H2. 

Qebehard,  Krzbischot'  von  Salzburg:  Ob  der.»<elbe  der  (iiu-kcr 
Kirche  Friesiicli  entzogen  habe  etc.  V  Xlll.  .')'>7 — ol>3. 
— -  Entgegnung  auf  obigen  Aufsatz.  Xl^  .  '.ixl — 3*,)*.'. 

Oeorg»  König  vuu  Böhmen,  und  die  Ouncilfrage  im  Jahi'c  14<i7. 
XL.  323-371. 

OeorgeSt  St,  in  Unter-Ostcrreich :  Die  ältesten  Urkunden  die- 
ses Kanonikatstiftes.  1112-1244.  IX.  235  -304. 

Oeras :  Urkunden  dieses  Prämonstratenser  Stiftes.  II.  3  —  52. 

Gerhoh,  Propst  von  Iveichcrsberg :  Sieh(^  Ivcichcrsbcr^-. 

Gerold,  St.,  der  Fromme:   Geschichte  dcBsclbuii  und  öüinur 
Tropstci  in  Voraribei^.  XLIII.  ^.S^—aT'J. 

Qesohiohtiquellea :  Bemerkungen  EU  einigen  österreichischen — . 

XJdl.  4J);i— 

Oesohiahti-  und  Rechtsquollen:  Deutsche.  XXXIV.  211—252. 
Oigly  Alexander:  Geschichte  der  Wiener  Marktordnungen.  Vom 

XVI.  Jahrhundert  an  bis  zu  Ende  des  XVIII.  XXXV.  1 

bis  239. 

Olagolioft:  Siehe  Runen- Alte rthttmer. 

ei«iak|  Kloster:  Älteste  Urkunden  desselben.  III.  267--280. 

0]i«^ieh,  Simeone:  Numografia  Dalmata.  XI.  101—138. 

—  Studi  archeologiei  sulla  Dalmasia.  (Mit  4  Tafeln.)  XXII. 
233  -27H. 

—  Gli  Ultimi  successi  di  Alberto  di  Waldstein  narrftti  dagli 
Ambasciatori  veneti.  XXVin.  351—474. 

Gloggoits,  in  Niedcr-Osterreich :  Siehe  Kettlaeh. 
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Oo«)ilert,  J.  V.:  Gabriel  SalamancA*»  Qraffii  zu  Ortenburg 

Gesandtschafta-Bcrichte  übor  seine  Senil iing:  nach  Rolland 

im  Jahre  1527.  XU.  21ü-<2H<L 
Oüttwtih  (Qöttweig),  Bcnedictinerstifl:  Archftoloipsche  Notisen 

fibor  dasselbe.  V.  525— (i()6. 
Qirttfried,  anfi;oblichcr  Herzog  von  Käi*nten.  IX.  227—234. 

QnOi,  Stefano:  8uir  epistolario  di  .  XXXVUl.  417- m 

Gran^Baden:  Rci^rsten  und  urkundliche  Daten  Qber  das  Ver- 

hültnisB  Tirols  zu  den  Bischöfen  von  Chur  und  zum 

BOndnorlando,  von  den  frühesten  Zeiten  des  Mittelalter» 

bis  zum  Jahre  1«<>5.  XV.  837—387. 
CMblaoher,  Zacharias,  Abt  vtm  Ossiach;  Dessen  Annalos  Ozzia- 

censcs  mit  <icr  Fortsetzung  durch  Abt  Heruiaim  Ludiu^er. 

VII.'  2r«S^22«. 

Grüühagdii,  0. :  Die  Correspondcnz  dv.r  Stadt  Breslau  mit  Karl  l\  . 
in  den  Jahreu  1H47  — KJÖ5.  XX MV.  'Mf)— o70. 

—  König  Wenzel  un<l  der  J'lktienkri«;g  zu  Breslau.  XXXVIl. 

—  Karl  IV.  in  seinem  Verhällniäse  zur  Broslaucr  DoiugciBt- 

lifhk.'it.  xxxLX.  22:>^m 

Gark,  lli^tllllm:  Ol»  der  Sal/Jmrger  Bischol"  ( Ii  beliard  der  Our- 

ker  Kin  ln-  rrie»aeli  '  iit/oj^en  und  Erzbiochof  Thieiuü  ihr 

selbes  \  itr<  iii]ialt«'n  babi*  ?  XIII.  ."><»7 — ol'.'). 

Knti;r;_Mmii^  auf  "liigcn  Aufsatz.  XIV.  oS? — oOO. 
Oornix  und  'l'rlnacli.  I *i  MjiHt«'i :  ^l.•nra^>^■ische  und  topographi.scbr- 

Fofsrluin-cii  iilicr  ilcreii  Stüter,  Slilumfr  ^te.  IV.  2^il— 
GtttSQluiiid,  A.  V. :  Kritik  der  polnisehen  ürgeschichte  do&  Vin- 

ccntiufi  Kadlubok.  XVU.  2D5— 

H. 

Haag:  Siehe  Holland. 

Kabibnrg,  Haus :  Urkunden  zur  Geschichte  des  Anrechtes  des- 
selben auf  Ungern.  XXIV.  1 — 32. 
-  Habsburg  und  Wittclsbach.  Als  Einleitung  zu  den  vertrau- 
ton Briefen  des  Ghurförston  Max  U.  von  Bayern  mit 
seiner  Gemahlin  Therese  Sobicska.  Von  1695,  161M>,  li>$l7y 
1704.  XLIV.  263-398. 

—  Hoinrlch  von  Klingenborg  und  die  Geschichte  des  Hauses 
Habsburg.  XLVm.  305—354. 
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HMUitor,  J.  Y.^  lind  J,  Hoidor:  Arrhäolo^Mchc  Notizen,  j^r- 
sammelt  auf  einem  Ansflugo  nac^h  Herasof^onburg,  (löttwoih, 
Molk  und  Scitonstettcn  im  September  1H40.  (Mit  H  Tafeln.) 
V.  139-178,  523--6rXi 

Hafanaiiy  Dynastie  von:  Mitstifter  der  Abtei  Scitenstettcn.  I. 
4.  121—141. 

Htndebiiana,  Heinrich:  Vcmi  Wiener  Hof  aus  der  Zeit  der 
Kaiserin  Maria  Theresia  und  Kaiser  Jüsoph's  U.  aus  un« 
gedruckton  Depeschen  des  Grafen  Johann  Friedrich  Ba> 
schoff  von  Echt)  königlich  dänischen  Gesandten  (von  17f)0 
bis  17S1)  am  kaiserlichen  Hofe.  XXXVIl.  457— 4rt7.  . 

Handichriftaii  der  iSannnlun^'-  des  historischen  Vereines  för 
Kärnten  in  Khigcnfurt.  I.  2.  71— S2. 

Hannover,  Stadt:  Die  östonoiciuBflu  Chronik  Jakob  Unrcst's 
mit  Bozuff  auf  die  einzij^e  l>ish('r  bokamitc  Handschrift 
dor  k.  Bibliothek  zu  Hannover.  Xl.VlTI.  i'Jl  -ihV). 

Hann!,  J*j:nny.  Johann:  Zur  silavisehen  l»unen-Fraj»:e  mit  b(!son 
derer  Kiu  ksii  lit   auf  die  oboti  !f is(  lu;n  Knncin-Altcrthümer 
8(»  wie.   aut  die  01a^«>licu  und  Kyriliea.  (Mit  1  Tal'cl.) 
XVm.  1  —  114. 

•--  Der  Bulgariselu^  Mimcli  Olirabru  (IX.— X.  Jahrhundort). 
Ein   Z*'ttirp   Her  Verbrcit«tn.:  Hli'^oUschen  Sehriftwcsens 
unter  den  Slaven  bei  deren  Bekehrung  durch  die  HeiliKcn 
Kyril  und  Melhod.  XXIIl.  I  — 1(K>. 
Hardeck,  Heinrich  Graf  von,  Burggraf  von  Duino  t  1270.  II. 

17:;— 2(M). 

Hanraoh,  Ferdinand  Br»naventura  Graf  von :  Dessen  Tap^ebueh 
während  seines  Aufenthaltes  am  spanischen  Hofe  in  den 
Jahren  l<i<)7  und  BiO^.  Nebst  zwei  geheimen  Insti*uctionon. 

XLvin.  \m-^m2. 

Bartmann-Framenihald,  Ernst  Edler  von:  Deutsche  Personen- 
Medaillen  des  XVL  Jahrhunderts,  namentlich  einiger  Wiener 
Geschlechter.  (Mit  «  Tafeln.)  XLIX.  427-514. 

HMenBhrl,  Victor:  Uber  den  Charakter  und  die  Entstehungs- 
seit  des  ältesten  österreichischen  Landrechtes.  XXXVI. 
201— m 

Hddtr,  J.,  und  J.  V.  Haeufler:  Archäologische  Notisen,  ge- 
sammelt auf  einem  Ausflüge  nach  Herzogenbuiig,  Göttweih, 
Melk  und  Seitenstotten  im  September  1K49.  (Mit  8  Tafeln.) 
V,  139-178,  523-606. 
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Htinrieli  III. ,  römischer  RaiBcr :  Brief  Abt  Bcroo's  von  Rei- 
chenau an  donselbon.  1044.  (?)  XX.  18$>--  206. 

H0liixi€i»  Italicus,  königl.  Notar:  Dessen  urkiindlicbcs  Fornicl-, 
buch  aus  der  Zeit  der  Köuigt;  Ottokar  II.  und  Wenzel  II. 
von  mhmon.  XXIX.  1— 1H4. 

Herbersteiü,  SipHiiiuiui  Freiherr  von :  HrieiVcchsfl  mit  dein 
Herzog  Albrecht  von  Preusseii  lö.ll  bis  lör>(i  nebst  oinetn 
Briete  deyselbcii  ddo.  Wiiii,  Mai  l.">5s.  an  Uabriel  Tarl«», 
des  Kr)iiii»-K  von  Polen  Vorschneider  etc.  über  diu  Kaiser- 
wahl Foraiuaudö  I.   XVll.  21)0— 21>;>. 

—  Das  Fannlienbuch  Sigmund'ä  von  Herberstein.  XXXIX. 

21)3—115. 

Hermannus,  Altahonsis  abbas:  Auszüge  auK  einer  Pergament- 
imndschrift  desselben  etc.  I.  1.  1—72. 

Heiodot:  Siebenbürgen  vor  demselben  und  in  dessen  Zeitalter. 
XIV.  l»r>— 107. 

HtnofWibitrf ,  ChorheiTenstift :  Arcliäolui^isühe  Notizen  über  das- 
selbe. V.  Ua— 17^<. 

H^üen-Darmitadt,  Land^rat'sehat't :  Berichte  des  hessendariii- 
städtischen  Gesandten  .Justus  Eberhard  Passer  aii  die 
Landgrätin  Elisalu  tli  Dorothea  über  die  Verifänge  am 
kaiserlichen  Hole  und  in  Wien  vuu  HiSU  bis  IHSo.  XXXMl, 

Heuiiburg:   Die  (irafeu   von  -  .   llUa— i;J22.   XL\.    4U  llä; 

XX \.  i;»7-^;;i2. 

Hejzmann,  Tl.:  Balthazaiis  J>(  iic!u  Codex  pieiiuatuö  anno  lö<C>. 
contincns  privüogia  ot  picbiscitu  urbis  Cracoviau.  XXXII  l. 

n;a-2;n. 

fiöfler,  Constantin,  Kitter  von;   Fränkische  Studien.  \\. 

bis  042;  V.  1— (iü;  Vll.  I-Ut)i  VlU.  ^aö-^ili^i  Xi.  1 

bis  ÖH. 

—  Bcti-achiungen  über  das  deutsche  Städtewesen  im  XV.  und 
XVI.  Jiihi-hundcrtc.  XL  177  -224. 

—  Böhmische  Studien.  XiL  3t)5 — 4(Mi. 

—  Die  diplomatische  Oorrcspondcnz  des  Grafen  Johann  Wenzel 
Gallas,  kaiserlichen  Gesandten  in  London  und  Haag  wäh- 
rend  des  spanischen  Succossionskrioges.  XU.  ;?t)1^311. 

—  Abhandlungen  zur  Geschichte  Östcnreioh's  unter  den  Kai- 
sem  Leopold  I.,  Jo6e|)h  i.,  Karl  VI.  ^  L  Zum  ungarischen 
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Ausgleich  im  Jahre  1705.  Nach  den  Akteostttcken  der 
diplomatischen  OorrespondenB  des  Grafen  Wenzel  Oallas, 
kais.  Gesandten  in  London.  XLIII.  19i^*~-282. 
II.  Habsburtc  und  Wittelsbach.  Ais  Einleitung  zu  den  ver- 
traaten  Briefen  des  Churfürsten  Max  II.  von  Bayern  mit 
seiner  Gemahlin  Therese  Subieska.  Vuu  1095,  Kiyo,  IGÜT, 
1704.  XLIV.  2();3-m 
Holland:  Uber  einen  IMan,  an  Stelle  Wilhelm'b  von  —  Ottokur 
von  liöhmen  zum  n»nii»cheD  König  zu  erwählen.  XL.  l.>i 
bis  !;>.'}, 

—  Die  diplomatische  (yorrpsjjoMiicnz  des  Gnifon  Johann  Wenzel 
Gallas,  kaisj-i  lit  lu'ii  (icsuiuiteii  in  London  und  Haaj*;  wäh- 
rend da»  spuniHchun  Siicces8ion«krii'{4-<'F!.  XU.  25M — 311. 

—  Holland  «md  der  österreichische  Erbtoigekrieg.  XLVl.  297 

bis  W^. 

fiaber,  Altona:  Untcrsuchnni^t  ii  iilin' (iit-  Münz^eschiehte  Oster- 
reiehs   im  Xlll.  nnd  Xl\.  .lahrhuudert.    XIJV.   i")]',) — ii'AS. 

Huber,  Alois:  Die  Kccb-siu  Petena  der  Sal7.1iur;^t  r  T^rknnden,  alt» 
EinU'ilnn^  zui  Oebchichte  der  Verbreitung  des  Uhriätun- 
thnms  in  Südostdeutschland.  XXXVII.  1  — 1(>'5. 

—  Das  Grab  des  heilig^on  Rupert.  Ein  Beitraj^  zur  Erludi- 
gunjc  der  Fra^e :  Ob  d(»r  heilige  Rupert  zu  Wurms  oder 
zu  Salzburg  gestorben  seiV  XL.  273 — 321. 

—  Über  das  Vorhaben  Arno's,  ersten  Erzbischuts  vuii  Salzburg. 
XLVII.  197-217. 

Httffer,  Hermann:  Un^edruckte  Briefe  Napoleons  aus  denJahrun 
1791)  und  1797.  Im  Besitze  des  Haus*,  Hof-  und  Sttuit«- 
Archivcs  in  Wien.  XLDC.  :^()7-  295. 

I— J. 

Iglan,  Stadt:  Candela  Rhetoricae.  Eine  Aulüitunff  zum  Brief- 
styl aus       XXX.  179—202. 

Inner4rtiirriok:  Urkunden-Regestcn  fUr  die  Geschichte  von  — . 
1312— IjVJO.  U.  429-510. 

luiilirQOk:  Der  Ausschusn-Landtag  der  gcsammten  österraichi-  . 
sehen  Erblande  daselbst  151»  etc.  XUI.  201-300. 

ItAUan:  Johann  von  Böhmen  in  — .  l.i:iO-Uia:L  XXXV.  247 
bis  45G. 
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Jigtr,  Albert:  Renten  und  urkundliche  Daten  ttber  das  Ver- 
hältnias  des  CardinalB  Nicolans  von  Ouga^  als  fiischof  tob 
Brixen  m  Hersog^  Sigmund  von  Österreich  und  dem  Lande 
Tirol.  14j"j0— 1464.  IV.  297-329;  vn.  173—186. 

—  Regenten  und  urkundliche  Daten  fiber  das  Verbältniss 
des  Cardinais  Nicolaus  von  Cusa  als  Bischof  von  Brixen 

zum  Hurzogfe  Sig^mund  von  Osterreich  und  zum  Bene- 
dictiner-Nonnen-Münster  Sonnenburg  im  Pusterthale.  Vou 
lOiS-HC)!').  VTI.  147—172. 

—  Ke^estiMi  nnd  urkuii(llicho  Daten  \\\)vv  'las  VcrliäUiiiss 
Tirols  zu  ilrii  Hi8ch«ifeii  von  (Jhur  und  zuui  BündiiuriaDde 
von  den  frühesten  Zeiten  des  Mittelalters  bis  zum  Jahre 
um,  XV.  •W7— 3M7. 

—  Francesco  Petrarca*s  Brief  an  Kaiser  Karl  IV.  über  das 
österreichische  Privilegium  vom  Jahre  105)^.  XXXTtn. 
437—483. 

—  Der  Streit  der  Tiroler  Landschaft  mit  Kaiser  Friedrich  UL 
wegen  der  Yomiundschaft  über  Ilerzc^  Sigmund  von 
Österreich,  von  1439—1440.  XLIX.  89—265. 

—  Beiträge  zur  Geschichte  der  V'ei'handlungen  über  die  erb- 
tiillig  i;l\v  uidi-ne  jfetiirstete  (Grafschaft  Tirol  nach  dem 
Tode  d(!s  Erzherzogs  Ferdinand  vou  15U5 — lü*JT.  L.  lUÜ 

l.is  JML 

Jagdordnong  Kaiser  Maximilian  U.:  Siehe  Dudik. 

Jobst  von  Einsiedel  und  seine  Gorrespondenz  mit  der  Stadt 
Eger.  XXXIX.  245—292. 

Johaim  von  Böhmen  in  Italien.  1330—1333.   Ein  Beitrag  zur 

Gtmcbichto  dcR  XW.  Jahrhunderts.  XXXV.  247— 4öü. 

Johannes  de  Kouuw  ow  id:  Siehe  K  d in  o  ro  w  i  o. 

Johannes  Pauper:  Prolugus  de  coutcmplaciouc  oraciouiö.  Iii. 

.•:i;7-  :m. 

Joseph  L,  Kaiser:  Aldiandhuii^en  zui  (Jc^chiehte  Osterreich» 
unter  demselben.  XLIll.  ali\.  2C.:i-:il»S. 

Joseph  II.,  Kainer:  Vom  Wiener  Hof  au«  der  Zeit  der  Kait»eria 
Maria  Theresia  un<i  Kaiser  Josephs  II.  aus  ungedruektvii 
Depeschen  des  ü raten  Baschoff  von  Echt,  königlieli  däni- 
schen Gesandten  (von  1750  bis  1781)  am  kniHerlichen 
Hofe.  XXXVII.  457-407, 
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loMph  n.,  Kaiser:  Die  Zusammenkiuift«  Juseph's  II.  und  Friede 
rich'8  n.  zu  Neiase  und  Neustadt.  XLVU.  34^—527. 

Jndm:  Schlesische  Urkunden  sur  Geschichte  derselben  itu 
llittelalter.  XXXL  57--144. 


K. 

Kadhibek,  Vlncentius:  Kritik  der  polnischen  Urgeschichte  des- 
selben. xvTi. 

—  Vincentius  KadJubek,  Bischof  von  Krakau  (1208—1218; 
t  1223)  und  seine  Chronik  Polens.  XLIL  1-211. 

Kirnten,  Herzogthum:  Handschriften  der  Sammlung  des  histo- 
rischen Vereins  für  —  zu  Klagenfurt  I.  2.  71^82. 

—  Urkunden-R^sten  zur  Geschichte  Kftmtens  von  770  bis 
1269.  L  3.  1-39;  II.  309-359;  V.  179-2GO;  vm.  333 
bis  386;  XI.  299—350;  Xn.  63—90;  XIV.  109-145,  147 
bis  160;  XIX.  191-208;  XXn.  339^.369;  XXVII.  167  bis 
190;  XXXU.  157—336- 

—  Ober  den  angebHchen  Herzog  (Gottfried  von  KSmten.  IX. 
227-234. 

—  Ob  der  Salzbur^r  Erzbiscliof  Oebehard  der  Gurker  Kirche 
Friesacli  untzogtin  und  Erzbiscliol'  Thiumo  ihr  selbes  vor- 
liuthalteu  habe?  XHI.  Mu—l^m. 

—  Ent^eg-ntini;  ;iuf'  i'l)i!»^en  Autsntz.  XIV.  oX'i — ^^1)9. 

—  Di»'  Grafen  von  Urtenburg  in  Küruteu  lor>8.  XXX.  'JO'o 
bis  :jö2. 

—  Die  Grafen  von  Ortenburg  in  Kärnteu.  Zweite  AbUieilung. 

Von  i2r)(»-i:u;i.  xxxvi.  i— isa. 

—  Lehenverzeichuisse  tles  H('ne<iictinerstiftes  St.  Paul  in  Kiirn« 
ten  ans  d«)iii  X\.  Jahrhunderte.  XXXIV.  2>^r)— ^{4^{. 

—  Uber  den  Goltl-  und  Silberl»ergbau  in  KUrnten  während 
.   des  Mittelalters.  XLVII.  223—238. 

XABUMitberg:  Der  Patronatsstreit  zwischen  den  Bischöfen  von 

Freising  und  Lavant  um  die  Pfiure  St  Feter  am  Kam« 

mersberg  in  Obersteier.  XXVI.  29 — 44. 
Kttl  IT.,  deutscher  Kaiser:   Die  Correspondeuz  der  Stadt 

Breslau  mit  demselben  in  den  Jiihrvn  1347—1350.  XXXIV. 

34:"»  370. 
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Karl  17.,  deutscher  Kaiser:  Francesco  Petrarcas  Brief  an 
denselben  Uber  das  fieterreichische  Frivilegium  Tom  Jahre 
1058.  XXXVm.  437—483. 

—  Kaiser  Karl  IV.  in  seinem  Verhältnisse  sur  Breslauer  Dom- 
Oeistliehkeit.  XXXIX.  223—243. 

Karl  VI.,  röiuiac'iitr  Kaiser:  Eig-enhäiHlii!;-«»  ( '«rrespuiitUuz  des- 
aelbon  (aU  Kimig^s  vuu  Spuuicn  K.nl  III.)  mit  dem  Ober- 
sten Kan7,l»T  de»  Königreiches  liülnmni,  Graieu  Johunu 
W.'n/*l  Wratislaw.  XVI.  1—224. 

—  Abhandlungen  zur  Geschichte  (Jaterreiclis  unter  demii^beu. 

Xarolittgtr:  Uber  die  südöstlich«!  Marken  des  fränkischen 
Reiches  unter  denselben.  (7fA'9— 907.)  X.  1 — 85. 

Xatohan,  Freistadt  in  Ober-Üngam:  Zur  ältesten  Geschichte 
derselben.  XXXT.  1 — jVJ. 

KaofmanJl,  Alcxanticr:  Aus/-üy,i'  aus  ilrr  Corre.s[M>nd«'nz  des 
Fürsten  Maximilian  Karl  von  Lowcnstcin  mit  dem  Mark- 
^raiV'ii  l^udwig  vun  Baden  und  dem  Fi'inzeu  Kugeu  von 
Savoyc.!).  XXXVil.  20r)— 229. 

—  Kachlese  zu  den  Auszügen  aus  der  (Korrespondenz  des 
Fürsten  Maximilian  Karl  von  Lüwenstoin  mit  dem  Mark> 
grafen  l^udwig  von  Baden  und  dem  Prinzen  Eugen  von 
Savoyen.  XL,  207  —  271. 

Kanaiti-Bittberg,  FOrst  Wenzel:  Dcnkschriftun  desselben. XL Vlli. 
1-102. 

Kenner,  Friedrich:  Die  antiken  Tli<mlani}>en  dits  k.  k.  Mtina- 
und  Antiken-Cabinetes  und  der  k.  k.  Ambrascr-Sammlung. 
(Mit  3  Tafeln.)  XX.  1— 12*J. 

—  Beiträg»!  zu  einer  Chronik  der  archäologisehen  Funile  in 
der  (isterreicliisehcn  Monarciiie  ^  lsr>(J-^  ISlWi).  XX1\  .  22."> 
bis  42:5:   XXiX.   iS;'»— ;j;i7;  XXXlll.  1— hi2;  XXXMU. 

121 

.Siehe  auch  Sei  dl. 

Kettlach,  Ortsclmti  unweit  Giogguitz  in  >«'ieder-< )ster reich : 
Bericht  Uber  die  Auftindung  eines  uralten  Letchenfeldes 
daselbst.  Xlt.  235— 24ii. 

Khevenhiller,  Franz  (/hristuph  Graf  von:  Jugend-  und  Wander- 
jähre  desütilben.  IV.  331 — 395. 
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XÜlel,  Ed.:  Aas  der  OriginaUCorrospoudens  des  Zacharias 
RoBsesberger  von  Werdenstedt  mit  dem  Rathe  der  Stadt 
E^r.  (1603-1626.)  L.  521—555. 

Klagenfurt:  Ilandscluiftcii  der  .Saiiinihui}^  des  bistumchcn  Ver- 
eins für  Kärnten  djiselbst.  I.       71 — 82. 

Klimesch,  P.  Philipji:  Zacharias  Bnndhauer's  deutsches  Tagebuch 
der  Zerstöruug  Magdobui^s  Ki.)!.  XVI.  2:^9— 3 Ii). 

KUogenberg,  Heinrich  von,  und  die  Geschichte  des  Hauses 
Habsbuig.  XLVUI.  300—354. 

Klopp,  Onno:  Leibniz'  Plan  der  GriindiiDg  einer  Societät  der 
Wissenschaften  in  Wien.  Aus  dem  bandschriftlichen  Nach- 
lass  ▼OD  Leibniz  in  der  kÖnigL  Bibliothek  zu  Hannover. 
XL.  167-255. 

Klostenwabnrf»  Chorherrenstift  und  Stadt:  Die  Bibliothek  die- 
ses Stiftes,  y.  261—316. 

—  Die  kleine  Klostemeabuiger  Chronik  1322 — 142^.  (Zugleich 
Nr.  I  der  ^Monumenta  daustronooburgensia'.)  VII.  227 
bis  268. 

—  Das  Elostemeuburger  Todtenbuch.  (Zugleich  Nr.  Q  der 
yMonnmenta  Claustroneoburgensia'.)  VIL  269 — 307. 

—  Urkundenbuch  dieser  Stadt  1298—1565.  (Zugleich  Nr.  Ul 
der  ,Monamenta  Olaustroneoburgcnsia^)  Vn.  309—346. 

—  Beiträge  zur  österreichischen  Geschichte  aus  dem  Archive 
dieses  Stiffces.  IX.  a*^!— 391. 

Knabl,  Kidiaid:  Dur  vvuIhc  Zug  der  römischen  Militärstnisse 
von  Cilli  nach  Pettau.  (Mit  1  Karte).  XXM.  45— <U;. 

Xoeh,  Mattliias :  Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  Ordens 
in  Tirol,  n.  .oJi— 7(1. 

Koch- Sternfeld.  .T.  K.  Ritter  von:  Forschungen  üImm  den  Krz- 
bischof  Wichmann  von  Magdeburg  und  die  Abtei  Seiten* 
Stetten.  I.  4.  83—120. 

—  Die  Dynastie  von  Hagenau  ^  Mitstifter  der  Abtei  Seiten- 
stetten. I.  4.  121-141. 

Die  Sarchili  und  Scharsach  im  Hanse  Playen-Boilstein.  I. 
4.  143—149. 

—  Die  dynastischen  Zweige  zu  Moosbach  und  Weng.  I.  4. 
151—159. 

—  Genealogische  und  topographische  Forschungen  über  die 
Stifter»  Stiftung  und  Ausstattung  von  Jfiberndorf^  Gumiz, 
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Teinach  and  St.  Lorens  xu  Burg  Stein  in  Kärnten.  TV, 
231-^254. 

Xoeh>8teniftld,  J.  E.  Ritter  van:  Über  das  wahre  Zeitalter  des 
heiligen  Rupert.  V.  385—497. 

—  Zur  VorgeBchicbte  der  Dynasten  yon  Hürzthai  und  Eppcn- 
stein  in  der  Steiermark.  VIL  347—359. 

Kögl:  Fünf  gcncali^ische  Tatclu  ürulischer  Aiielsguschlechtor. 

V.  383. 

Xomorowo,  Joluuinis  de,  tractatus  crunice  t'ratrum  minomuQ 
ubscruHucic  a  tempuro  Constancicnsis  cunciiii  et  speciaUter 
de  Prouincia  Polonie.  XLIX.  297—425. 

Kopetikjf  Franz :  Zur  Geschichte  und  Genealogie  der  Pfemjsli- 
dischen  Henoge  von  Troppau.  XLI.  1 — 112. 

—  Regesten  sur  Geschichte  des  Herzogthums  Troppau  (1061 
bis  1404).  XLV.  97—275. 

Kopp,  :  Urkuuduu   zur  ütischicbtu  der  uidgenüasiscbeu 

Bünck-.  VI.  1— 20.'i. 

Krakau»  Stadt:  Balthazaris  Behcni  Cudcx  picturatus  anuo  1505, 
continens  privilegia  et  piebiscita  urbis  Gracoviae.  XXXIII. 
1(33—231. 

—  Uber  eine  Saininlung  deutscher  Schöffensprüche  in  einer 
Krakauer  Handschrift.  XXXVHL  1—24. 

—  Yincentitts  Kadhibek,  Bischof  von  Krakau  (120H— 1218; 
t  1223)  und  seine  Chronik  Polens.  XLIL  1—211. 

Kroatien.  Königreich:  Römerdenkmale  au  Töplits  bei  Warasdin 

in  — .  XXXIV.  253—284. 

Krone«,  Franz  Xaver:  Zur  ältesten  Ueschichte  der  ubcrungu- 
riwchen  Freistadt  Kusc  Ikiu.  XXXI.  1 — 5(5. 

—  L>eut»t:he  Geschichts-  und  liochtsquellen.  XXXFV.  l?l  1 — 252. 

—  Zur  Geschichte  Ungarns  im  Zeitalter  Franz  Käköczi's  U. 
XIJT.  251— XLIH.  1-102. 

—  l)ic  (»sttTi-L-ichische  Chronik  J;ikub  Unre.st  fi  mit  Bezui;  ;uil" 
die  l  iiizii^c  bisher  bekannte  Handschrift  der  k.  Bibliothek 
zu  Uauuüvt-i.  Xb\  in.  .}21~5;?<). 

—  Die  C'illier  Chronik.  Kritische  Untersuchung  ihres  Textes 
und  Gehaltes.  L.  l  102. 

Kttnchoer,  Franz:  Einlösung  des  Hersogthunis  Tro(:^att  durch 
Wladislaw  11.^  König  von  Böhmen  und  Ungarn.  1507  bis 
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1511.  Nach  furchiyaUBchen,  bisher  uobekanaten  Quellen. 
XXXVn.  147—204. 
Kürschner,  Franz:  Jobst  von  Einsiedel  und  seine  Correspondeuz 
mit  der  Stadt  Kirer.  XXXLX.  245—292. 

—  Das  Archiv  der  Stiidt  E^er.  XLl.  313— .ir)!. 

—  Die  Urkunden  ilcrzuy;  Uudulfö  IV.  von  Ocstcrrt-ich  (135?^ 
bis  1305).  Ein  Beitiag  zur  speciellen  Dipiumutik.  XUX. 
1—88. 

Kyril  und  Method,  Bckisbrer  der  Slaven:  »Siehe  Cbrabru. 
Kyriiic«:  äiehe  iiuuen-Alterthümer. 

L. 

Lambei^  von  Steier:  Ein  Beitrag  zur  Ueschiehl«'  dit'scr  Adels- 
tamilie,  besonders  in  jünf^cnM'  Zeit.  VII.  IST — 203. 

Land  ob  der  Enns:  Sitilic  Usterreieh  ob  der  Enns. 

Landhani,  altes  niederösterreiehisches:  V<»rsuch  einer  (beschichte 
desselben  bis  zu  seinem  Umbaue  im  Jahre  1837.  XLI. 
113—194. 

Landrecht,  ältestes  österreichisehes:  Uber  den  Charakter  und 
die  Entstehungszeit  desselben.  XXXVl.  291 — 333. 

Lavant,  ßisthum:  Georg  III.  Stobaeus  Ton  Palmburg,  Fürst- 
bischof von       XV.  71-  132. 

—  Patronatsstreit  zwischen  den  Bischöfen  von  Freising  und 
Lavant  um  die  Pfarre  8t.  Peter  am  Kammersbei^  in 
Obersteier.  XXVI.  29—44. 

IiOhmiTsnttduiiiM  des  BenedictinerstifteB  8t.  Vm\  in  Kärnten 
aus  dem  XV.  Jahrhunderte.  XXXIV.  285  :u:\. 

LaiWi*  Plan  der  Gründung  einer  Sopietät  der  Wissenschaften 
in  Wien.  XL.  157-255. 

Lemberg,  Stadt:  Urkunden  aur  Geschichte  der  Armenier  in  — . 
xxxn.  1—155. 

—  Beiträge  sur  Geschichte  der  Stadt  Lemberg.  XLin.  373 
bis  504. 

—  Beschreibung  der  Stiftungen  des  städtischen  BOigerspitals 
St  Lasar  in  Ijemberg.  XLm.  506—544. 

Leopold  I.,  romischer  Kaiser:  Bericht  des  Kurfürsten  Friedrich 
August  von  Sachsen  an  denselben,  ttber  den  Feldzug  des 
Jahres  1696  gegen  die  Tttrken.  XSL  219—233. 
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Leopold  I.,  rümischcr  Kaiser :  Tluuptbcricht  des  Grafen  Philipp 
Ludwig*  von  iSinzendorfT  an  dcDf^elben  nach  Beendigung 
seiner  Mission  in  Frankreich«  XIII.  1 — 70. 

—  Drei  diploraatisohe  Relationen  aus  der  Zeit  desselben.  XX. 

27«)— 

—  Abhandlungen  zur  Geschichte  (Österreichs  unter  demselben. 
XLin.  199— 2S2;  XLIV.  2(;:^9«. 

Leopold  II.,  mimischer  Kaiser:  Actenstücke  zur  Geschichte  des 
österreichischen  römisch-katholischen  Kirchenwesens  unter 
demselben  1790.  IV.  1— ld6. 

Leopoldidoif,  Beck  von:  Siehe  Beck. 

Ltbor  cancelhiriae  Stanislai  Ciolek.  XLV.  319^545. 

Liike,  Xaxer:  Der  türkisch-polnische  Feldzug  im  Juhre  1620. 

xi.i.  :ir);{-3i)7. 

Lodomenen :  Sit^lio  Ualizif-n. 

Löweostein,  Fürst  Maximilian  Karl  von:  Auszug  aus  dessen 
Correspondenz  mit  dem  Mark^^raten  Luflwipc  von  l»:iiit;u 
und  dem  Prinzen  Eugen  vun  Savuyeii.  XXWll.  205— 22^. 

—  Nachlese  zn  (l.  ii  Auszügen  aiiii  dessen  Correspondenz  mit 
dem  Mark;,M-alen  I^udwig  von  Baden  und  dem  Prinzen 
Kugen  von  Savoyf»n.  XL.  2Ö7 — 271. 

London:  Siehe  England. 

Loreh:  Die  Lorcher  Fälschungen.  JEin  neuer  Vcrsncli,  »las  Ent- 
stehen der  Lorcher  Fabel  zu  erklären.  XL  VI.  2^ — 295. 

Lorsnt,  8t.,  Kirche  zu  Burg  Stein  in  Kärnten:  Genealogfiecbe 
und  topographische  Forschungen  Über  deren  Stifter  etc. 
IV.  231—254. 

London:  Briefe  desselben.  BeitrSge  su  dessen  Charakteristik 
und  der  Gkschichtc  des  siebenjährigen  Krieges.  XLMIl. 
375«  420. 

Lndinger,  Hermann,  Abt  von  Ossiach:  Siebe  Ossiach. 

Ludwig  II.,  König  von  Uu^^crn:  Beiträge  zur  Geschichtt^  ITn- 
gerns  unter  der  Kegiening  desselben,  141)0  —  1520.  III. 
375 — 552. 

Ludwig,  Markgral  vuu  Baden:  Siehe  Baden. 

Luschin,  Arnold:  Zur  östen'eichischen  Münzkunde  des  XIIL 
und  XIV.  Jahrhundert».  (Mit  2  TafehiJ  XLl.  241—290. 

—  MUnagcächichtliche  Vorstudien.  XL\  ü.  2IU— 2ü5. 


Digitized  by  Google 


»7 


M. 

XftlnUoii:  Skizxe  von  dessen  Iter  germuiicam.  (Anhuug  zu 
Ritter  von  Koch-Sternfold'B  Abhandlung  ^über  das 
wahre  Zeitalter  des  heiligen  Kupert".)  V.  486—497. 

Haehland:  Ober  die  Familie  der  Herren  von  — .  XU.  53—62. 

Haehlandviertel ,  einstiges,  von  Oberösterreich:  Beiträge  zur 
Geschichte  von  Müuzbach  und  Windhaag,  ohcuiuligen 
Klöstern  in  demselben.  XV.  1*13 — 184. 

Mähren,  Muikgrafscliiift:  Die  Wicflortäufer  in  — .  V.  (57  -  l.jK. 

—  Excoiniimuication  des  Murkgrufcn  Prokop  von  Mülu'cn 
uinl  H(;in('s  Anhangs  im  Jahre  Vlll.  175—207. 

—  Kini>:;u  Duri'-Weisthüraer  (Ban-  und  Bergtcidiugu)  aus 
Mähren.  XVIT.  1-  W'J. 

«—  Handschriften  der  fürstlich  Dit'ti ichstuin'schen  Bibliothek 
zu  Nikolbbiug  iu  MiUircn.  XXXLX.  417 — 034, 

—  Prcussen  in  Mähn;n  1742.  XL.  373 — 551). 

—  Statuten  des  Metropoliten  von  Prag,  Arnont  von  Pardubitz, 
für  den  Bischof  und  dua  Capitel  von  Olmutz  um  das  Jahr 
1349.  XU.  11)5—217. 

—  Bericht  über  die  DiOcese  Olmütz  durch  den  Cardinal 
Franz  von  Dictiichstcin  im  Jahre  Ui'M.  XLll.  213—231. 

Kagdebnrg;  Foi-schungon  über  Wichmann,  Erzbisehof  von  — . 

I.  4.  «3-120. 

—  Zach(u  i  is  Bandhaucr's  deutsches  Tagebuch  der  Zerstörung 
Mag(l.:buigs.  1631.  XVI.  230-310. 

Mableithen,  Ix  i  Wiener  Neustadt  in  Niedor-Osterreich:  Archäo- 
logischer Fund  daselbst.  XXL  246. 

lUila&d,  Herzogtbum:  Beiträge  und  Berichtigungen  zur  Ge- 
schichte von  dessen  Erwerbung  durch  Franz  Sfoi*za.  XIV. 
189-m 

—  Actenstttcko  zur  inneren  Geschichte  Mailand's  unter  fran- 
zösischer Herrschaft  und  unter  den  letzton  Sforza^s.  XXVII. 
345—394. 

■areus-Bibliotliek  zu  Venedig:  Katalog  der  Handschriften  über 
Friaul'scho  Angelcgonheiten  in  derselben.  XVTir,  331 — 473. 

Maria  Thereiia,  Kaiserin:  Vom  Wiener  ilof  aus  der  Zeil  dor- 
selbon  und  Kaiser  Josefs  II.  aus  ungcdiucktcn  Depeschen 


Digitized  by  Google 


38 


des  Grai'cn  Johann  Friedrich  BaHchoff  von  Echt,  königlich 
dlbiiflchon  ricsan  lt>  n  (vnn  1750  bis  1781)  am  kaiserlichen 
Hofe.  XXXVU.  4r)7™4r.7. 
Maria  Theresia,  KaiBerio:  Zwei  Denkflchriften  derselben.  XLVII. 
267—354. 

XarktordnniigaB:  Geschichte  der  Wiener       Vom  sechsehnicn 
Jahrhundert  an  bis  suEndo  des  a<^tsehnten.  XXXV.  1—239. 
Harz  Asyta-Sannrein:  Siehe  Treyta- Sau  rwein. 

Matigboftn:  Die  Qrttndung  dieses  CoUegiatstifies  weltlicher 
Chorherren.  V.  639—659. 

Maltliias  (Corvinus),  Könip;  von  Uni^eiu:  Eill'  Dociiinenlc  zur 
Geschichte  (losscHx  ii.  148f)— 14M1).  [.  1.  73—100. 

—  Dreizehn  Urkundcu  ühci  die  Vciptaudunj?  von  St.  Toltcn 
und  Mautcrn  an  dcnsellj»  ii  14K1  etc.  VI.  iUo~42n. 

Maatern:  Dreizehn  Urkunden  über  die  Verpfandung  vnn  St, 
l'nitcn  und  Mautorn  an  König  Matthias  Corvinu»  14^1  etc. 
VI.  403— 42(>. 

Max  II.,  Churfürst  von  Bayern:  Habsburj?  und  VVittelsbach. 
Als  Einleitung  zu  den  vertrauten  Briefen  desselben  mit 
seiner  (lomahlin  Therese  Sobieska,  Von  16i)5,  1696|  l^tii 
1704.  XUV.  2(53— :}08. 

Maximilian  1.^  römischer  Kaiser:  Dessen  Verordnung  vom 
22.  Jänner  1515  beallglich  des  Geschäftsbetriebes  auslän- 
discher Kaufleute  in  Wien.  XIV.  250—304. 

—  Uber  Marx  IVeytz-Saurwein,  Geheimschroiber  Kaiser  Ma- 
ximilian*s  I.  XLVm.  355—374. 

Maximilian  IL,  römiechcr  König  (deutscher  Kaiser) :  Die  Krönung 
desselben  zum  Könige  von  Ungern  1563,  XXIL  305-  338. 

—  Auszug  aus  dessen  Copeybuch  vom  Jahre  1564.  XXXI. 
193—272. 

—  Dessen  Jagdordnung  vom  Jahre  1575.  XXXVm.  339 — 416. 

Maximilian,  Erzherzog,  Sohn  Kaiser  Maximilian's  II.,  Hoeh- 
und  Deutschmeistor:  Dessen  Testament  und  Verlassen- 
pchaft  vom  Jahre  IHUI.  XXXILI.  2.33— 352. 

Mayer,  Theodor:  Urkunden  des  Främonstratenser  Stiftes  Geras. 

n.  3-52. 

—  Acta  sancti  Quirini  martyris.  III.  281 — 351. 

—  Spicilcgium  von  Urkunden  aus  der  Zeit  der  österreichi- 
schen Babenbeiiger-Farsten.  (Mit  1  Tafel.)  VL  273-^lS. 
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Hayn,  Theodor:  Dreizehn  Urkttnden  über  die  Verpfandung 
von  St.  Polten  und  Mautem  an  den  König  Matthias  Cor« 
vinuBy  1481;  nebst  einigen  andern  Beiträgen  zur  Goachidite 
der  Stadt  St  Pölten.  VL  403—426. 

—  Fundatio  monasterii  in  Walderbach,  nebst  Vorerinnerungen 
Uber  die  Familie  der  Regensbuiger  Buiggrafen,  Grafen 
▼on  Stevening  und  Ridenbuig.  xn.  247— 2(>0. 

—  Einige  Bemerkungen  Uber  die  Familie  der  Stifter  von  Set' 
tenstetten.  XXL  ^U^Slb, 

MeUler^  Andreas  von:  Osterreicbisehe  Stadtrechtc  und  Satzun- 
gen «18  der  Zeit  der  Babenberger.  X.  87 — 173. 

—  Historisch  -  topographische  Studien.  (Fortsetzung  der  in 
Nr.  17  des  Notizenblattes  1851,  S.  2ßO  ff.  begonnenen 
Erörterungen.)  XI.  57—100. 

—  Das  Banntaidungs-Buch  von  Ebersdorf  im  Viertel  ober 
Manhartsborg.  XU.  267—304. 

—  Auszüge  aus  bisher  ungedruckten  Nokrologien  der  Bene- 
dictincr-Klöster  St.  Peter  in  Salzbui-g  lunl  Admont  in 
Steiermark,  dann  der  Propstei  St.  Andrü  an  der  Traisen 
in  Oßtcrrcich  unter  dur  Enns.  XLX.  '20U — 

Melk,  Bonedictinorstitt:  Archäologische  Notizen,  grüiumiult  ;iut" 
eintüu  Aiiötluge  nach  Herzogenburg,  Göltwoili,  3Iolk  etc. 

V.  i:]!)„i7H^  52.;— (iO(>. 

Methodius,  St. :  Die  imnnouische  Legende  von  diesem  Heiligen. 

XIU.  145— PJl». 

(Siehe  auch  Ch  i  n  h  rn.) 
Mieczysla"w  :  Sif-lic  Misccn. 

Miieco  I.  ^Mieczyslaw),  der  erste  christliche  Beherrscher  der 

Pohm.  XXX  Vi  II.  -Jö—l^O. 
Mohr  von  Waldt,  kaiserlicher  Obrist:  Dessen  iiochvcrratlis- 

Process.  XXV.  -n.j-arMi. 

Montfort,  Grafen  von:  Urkunden  derselben.  I.  3.  40~i<iü;  I.  4. 

3—82. 

Moosbach:  Die  dynastischen  7avo\'^o  von — .  L  4.  151—150. 

Mnobar,  Albert  von:  Urkunden-Uegeston  für  die  Geschichte 
Innerösterroichs  von  1500.  II.  420—510. 

Mfthlbaoher,  £.:  Gerhochi  Reichersherg^ensis  ad  cardinales  de 
schismate  opistola.  XL VII.  355— 3H2. 

KUler,  Joseph  Godehard:  Carlo  Oaraffiti  Vescovo  d^Aversa. 
ReUtione  dello  stato  dell'  imperio  o  deUa  Qennania  fatta 
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d<^  il  ritorno  della  sua  nontiatura  appresso  rimperatora 
1628.  XXm.  101—449. 

Müller.  J4)s(;ph  Godeliard:  Actciistücke  zur  inneren  (Tcschichte 

Mailands    unter  französischer  Herrbchatt   und  unter  den 

letzten  Sforzn's.  X.W  ll.  :^45— ^94. 
Muaz-  uüd  Antiken- Cabinet,  k.  k.  iu  Wien:  Die  antiken  Thon- 

lanipen  d<'sselben.  XX.  1  — 12(>. 
Müazbach,  «  lii  iiialij^^rs  Klobt«  r  in  OberÖsterreieh   im  <'instiii;^en 

Machland viei*tci:  Beiträg^e  zu  dcsseu  Geschichte.  XV.  133 

1)is  1^-1. 

M&xuEgeiohiolite :  Untersuchungen  über  die  —  OsterreicbB  im 
XUI.  und  XIV.  Jahrhundert.  XLIV.  .013—53«. 

Kfbukimde:  Zur  östeiTcichisehon  —  des  XHL  und  XTV.  Jabr- 
hundertB.  XLL  241— m 

HfifStbal«  in  Steiermark:  Zur  Vorg^chichte  der  Dynasten  von 
HOrzthal  und  £ppenstem.  VU.  347—350. 


Hapoleon:  Ungedrackte  Briefe  desselben  aus  den  Jahren  179H 
und  1797.  XLIX.  267—295. 

Neisae:  Die  Zusammenkünfte  Joseph's  II.  und  Friedliche  IL 

zu  —  und  Neustndt.  XLVD.  :JH3— 527. 

Nekrologium  des  ('lifiii;ilif;r»n  Augustiner-Chorhcrren-Stiftes  St. 
Pulten:  Bericlitigungen  und  Ergänzungen  zu  demselben. 
XXXIV.  ."71  -4:?.^ 

—  Das  NekiolDgium  von  Wüten  (^Priimonstratenser-Chorherren- 
stift  bui  Innsbruck  in  Tirol)  von  1142—1698.  XLIL  233 
bis  250. 

Henstadt:  Die  Zusamnienkünfte  Joseph's  U.  und  Friednch's  IL 

zu  Neisse  und  — .  XLVLI.  ;K^^527. 
Hieder-Altaioh,  Kloster:  Siehe  AUaich. 

Niederbayern:  Si.lie  Bayern. 

Hisder-Osterreieh:  Siehe  Österreich  anter  der  Enns. 
Vikolsbnrg  (in  Mähi-en):  Handschriften  der  färstlieh  Dietrich- 
stein'schen  Bibliothek  daselbst.  XXXIX.  417-^&34. 
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Ober- Altaich :  Siehe  Altaich. 

Oberleitoer,  Karl:  Bcitriigc  ziu  (Jt-schiclitc  da»  dj-eissi^fjährlireii 
Ki  ieju;^('S  mit  bnsonflorf^r  RcnjcksichtiijfUiiß'  des  ÖBtorr.  l  iiuinz- 
und   Krici^-swcbciis.  Vom  .lahre  l<il>> — 1034.   XIX.   1— 4S. 

—  Ostt  rri'ichö  Finanzen  und  Ki  iefrswcsen  unter  Ferdinand  1. 
vom  Jahre  \ö2'2-\:)(\4.  (Mit  4  Tafeln.)  XXU.  1—231. 

—  Die  Stadt  Enns  im  Mittelalter  vom  Jahre  IMiO— 141)3. 
XX  Vir.  1-1  fWn 

—  Die  Finan2:luge  Kieder-OsterreichB  im  XVI.  Jahrhuodort. 
XXX.  1-1)0. 

—  Die  Finanzlage  in  den  deutsehen  fis^trneichischeD  £rblän- 
dnrn  im  Jahre  1701.  XXXIV.  14ä— 2(>!i. 

Ober-Österreiob:  Siehe  Osterreieh  oh  der  Euns. 
Obotriten :  Ulior  die  obotritischen  Kuueu-Alterthömer  etc.  XVllL 
1-114. 

Odtner,  Ludwi|^:  SehleHische  Urkunden  aar  Gescbichto  der 
Juden  im  Mittelalter.  XXXI.  ö?~144. 

öiterreich,  Monarchie:  Beitrüge  zu  einer  Chronik  der  archäo- 
logischen Funde  in  derselben.  IIT.  15'.»  1^02;  VI.  20.o  hiß 
271;  LX.  HI  —  KiS;  xill.  71-143;   XV.  3:?r.:  XXIV. 

225-423;  XXIX.  l>iö-337}  XXXllL  1—162;  XXXVIU. 
121-  33S. 

—  Acten^tücke  zur  Goacbi<^te  des  österroicbischen  römisch- 
katholischen  KirchenwesenB  unter  Kaiser  Leopold  n.  1790. 

IV.  i—m. 

—  Materialien  £nr  HaterreichiBchen  Kunstgeschichte.  V.  661 

bis  7S(). 

—  Uber  den  Gebalt  des  österreichischen  Pfenniges  im  XIV. 
Jahrhunderte.  VUL  121—136. 

— -  Zur  Geschichte  Österreichs  in  den  Jahren  1608—1610. 
DC.  169—226. 

—  Beitrilge  zur  österreichischen  Geschichte  aus  dem  Kloster- 
neuburger  Archive.  IX.  351—391. 

—  Der  Ausschuss-Landtag  der  gesaromten  österreichischen 
Erblande  zu  Innsbruck  1518,  nebst  Urkunden  und  Acten- 
stiicken  zur  Geschichte  österreichischer  Landtage  aus  den 
Jahren  1509'lö40.  Xm.  201—366. 
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Sitoiraidi,  Monarchie:  Iter  Austriacuin«  18&3.  XIV.  1^94. 

—  AuBsfige  aus  päpstlichen  RogeBton  fUr  Österreichs  Oe- 
schichte.  XV.  185—238. 

~  Österrcichischos  Finanz-  und  Kriegswesen  zur  Zeit  des 
dreissigjährig^cn  Krio^'es.  Von  1G18—  ir»34.  XIX.  1 — 4H. 

—  (Jstorrnichs  Finanzen  und  Kriegswesen  untei-  Ferdinand  L 
vom  lalirc  1522—1564.  XXIL  1—231. 

—  Die  Frcisin^schon  8iil-,  Copial-  und  Urbarbüeher  ia  ihren 
Rezifthnnp^cn  zu  Österreich.  XXVIT.  101 — 344. 

—  Zur  i  iOHchichtc  des  ößterreichischen  Militärwesens.  8kizzo 
der  Entstehung  des  HofTcriep^rathes.  XXX.  Ol  — 17S. 

—  Die  Finanzlage  in  den  doutbchen  österreichischen  Erblän- 
ländern  itn  Jahre  17l>l.  XXXIV.  145—200. 

—  WaldslL'iu  s  On  rcspondonz.  Eine  Nachlese  aus  dem  k.  k. 
Krie|(8archive  in  Wien  zu  d»^m  Werke :  Waldstoin  von 
seiner  Enthelnnii;;^  bis  zur  aberuiulij^eu  Ubornaimie  des 
Arnioc-Obercummando's.  XXX Vf.  T^r>  2.H7. 

—  t'lx  r  den  Oharakter  und  die  Entstcliungszeit  des  ältesten 
östcirrcichischen  Landreehtes.  XXXVI.  2111 — 333. 

—  Vom  Wiener  ITof  aus  der  Zeit  der  Kaiserin  Maria  The- 
resia und  Kaiser  Joseph  s  II.  aus  ungedruckten  Depeschen 
des  Grafen  Johann  Friedrich  Baschoff  von  Echt,  königlich 
dänischen  Gc^sandten  (von  1750  bis  1781)  am  kaiserUcheu 
Hofe.  XXX VU.  457— 4()7. 

—  Zur  österreichischen  Münzkunde  des  XUL  und  XIV.  Jahr- 
hunderts. XhL  241-2J)0. 

—  Bemerkungen  zu  einigen  österreichischen  Qesciiichtsquellen. 
XLU.  493—522. 

—  Thugttt  und  sein  politisches  System.  Urkundliche  Beiträge 
zur  Geschichte  der  deutschen  Politik  des  österreichischen 
Kaiserhausee  während  der  Kriege  gegen  die  französische 
Revolution.  XUI.  363-402;  XLIU.  103—197. 
Abhandlungen  zur  Geschichte  Österreichs  unter  den  Kai- 
sern Leopold  L,  Joseph  h,  Karl  VL  XLHL  199--282; 
XLIV.  263—398. 

—  Briefe  an  Ershersog  Frans  (nachmals  E.  Frans  IL)  von 
seiner  ersten  Qemahlin  Elisabeth  1785  — 1789.  XLTV. 
I-Xvm.  und  1—262. 

—  Untersuchungen  über  die  M&nsgeschichte  Österreichs  im 
xm.  und  XIV.  Jahrhundert.  XLIV.  513-538. 
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Österreich,  Monarchie:  Johaim  Christof  Bartenstein  und  seine 

Zeit.  XLVI.  1—214. 

—  Holland  und  der  österreichische  Erbfolgekrieg.  XLVL  297 
bis  41H. 

—  Zur  (T<>schichtc  des  Friedens  von  Aacliuu  im  Jahre  174S. 
XLVU.  1  —  195. 

—  MünzgoBchichtlicliu  Vorstudien.  XI-\  IL  2\\)  -?(!"). 

—  Zwei  DuukBchriften  der  Kaiserin  Maria  Theresia.  Xl.\  iL 
2(>7— 354. 

—  Die  Zusammenkünfte  Josopli  s  U.  und  Fricdiich's  II.  zu 
Noisso  und  Neustadt.  XLVIL  ;iH3— .527. 

—  Denkschriften  des  Fürstun  Wenzel  Kaunitz-liittberg.  XLVIU. 
l-ir>2. 

—  Das  Tagebuch  des  Grafen  Ferdinand  Bonaventura  von 
Harrach  während  seines  Aufenthaltes  am  spanischen  Hofe 
in  (U'ii  Jahren  UV.)!  und  1<>08.  Nebst  zwei  geheimen  In« 
struetioncn.  XLVLII.  IfiH  -.H(>2. 

—  Heinricii  von  Rlingcnberg  und  die  Geschichte  dos  Hauses 
Habsburg.  XIAHI.  a()5— 354. 

—  Briefe  Loudon's.  XLvm.  375  -420. 

—  Die  östeireicluachc  Chronik  Jakob  Unrcst's  mit  Bezug 
auf  die  einzige  bisher  bekannte  Hatidsehrift  der  k.  Biblio- 
thek zu  Hannover.  XLVIIL  421-530. 

Ötkermdi  ob  der  Enns:  Qoscliichte  dos  aufgdaBsenen  Stiftes 
der  regulirten  Chorherren  des  heil.  Augustin  zu  Waldbau- 
sen in  diesem  Lande.  DL.  305 — 350. 

—  Geschichte  des  einstigen  CoUegiatsttftes  weltlicher  Chor- 
herren zu  Spital  am  Pym  im  Lande  oh  der  Enns.  X. 
241-328. 

—  Geschiebte  des  aufgekssenen  Cisterdenser-Klosters  Baum- 
gartenbeig  im  Lande  ob  der  Enns.  1141^1784.  XIL  1 
bis  62. 

—  Beitrage  zur  Geschichte  von  MUnzbacb  und  Windhaag  in 
Oberösierreich  im  einstigen  Machlandviertel.  XV.  133—184. 

—  Geschichte  der  Herrschaft  Windeck  und  Schwertberg  im 
Lande  ob  der  Enns.  XVU.  149-207. 

—  Geschichte  des  aufgelassenen  Augnstincr-Chorherrenstiftes 
Ransbofen  in  Oberösterreich.  XML  327  435. 

—  Beesten  ans  dem  Archive  der  oberöbieri .  Stadt  Fieistadt. 
XXXL  273— 37G. 
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(Wtoneioh  ob  der  Eons:  Die  Lorcher  Fäkehungeii.  Bin  neuer 
Versuch,  das  Entstehen  der  Lorcher  Fabel  zu  erklären. 
XLVL  235-295. 

—  Oerhochi  Rolchersbergensis  ad  Gardinales  de  schisniato 
cpistola.  XLVn.  355—382. 

Österreiuli  unter  der  Enns:  Einstijijo  Klöster  und  Urtachat'tcn 
in  diesem  Lande.  LL  77-  l.UJ. 

—  Au88chusstfi{c  der  fiinf  niedcr-österreicbischeii  l^ude  m 
Wien  lo5(>.  V1I[.  105-173. 

—  Die  iiitesten  T^rkundon  dos  Kanonikat-Stiftes  St.  Georgen 
in  Imtoroftcir.uli.  Von  1111^-1244.  IX.  2.Hr>-3(M. 

—  IJci'icht  über  die  Aiittinduiiii-  rinos  urnltcn  Leichen  Feldes 
bei  Kettlach  unweit  ^JIo<>gnitz  und  «  Inij^e  andere  Funde 
bei  Pottschacb,  Hotheiigrub  und  aul  der  Muhloithen.  Xii. 

-  24«. 

—  Diis  Banntaidungsbuch  von  Ebersdorf  im  Viertel  ober 
Manhartsberg.  XII.  2<>7— :^)4. 

—  Auszüge  aus  einem  Nekrologe  sec.  XILL  der  Propstei  ÖL 
Audiä  an  der  Traisen.  XIX.  ri97 — 410. 

—  Nieder-<")stcrreicl)ischo  lianntaidingen  und  attnftige  ^»tzun- 
<rcn.  XXV.  1—15(1. 

—  Die  Finauzhigc;  Niedcr-Osierreichs  im  seclisonten  Jahr- 
hundert. XXX. 

—  Berichtigungen  und  l'^x^inzungen  ssu  dem  in  den  Fontc« 
rerum  austriacarum :  Diplomata  et  acta^  Vol.  XXL  abgo 
druckten  Nekrologium  des  ehemaligen  Augustiner  Chor- 
herren-Stiftes St.  Pölten.  XXXIV.  371—433. 

(Siehe  auch  Wie  de  mann.) 

—  Ocscbichte  der  Wiener  Marktordnungen.  Vom  sechzehnten 
Jahrhunderte  an  bis  zu  Ende  des  achtzehnten.  XXXV. 
1—239. 

—  Leibniz*  Plan  der  Gründung  einer  Soeietftt  der  Wissen- 
schaften in  Wien.  XL.  157—255. 

—  Versuch  einer  Geschichte  des  alten  niederosterreiohischen 
Landhauses  bis  su  seinem  Umbaue  im  Jahre  1H37.  XLI. 
113-194. 

—  Geschichte  des  einstigen  Collegtat-8tiAes  Ardagger  in  Nieder- 
österreich. XLVI,  419—561. 

—  Deutsche  Personen-Medaillen  des  XVL  Jahrhunderts,  na- 
mentlich einiger  Wiener  Geschlechter.  XLIX.  427 — 514. 
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Oiterraieli  unter  der  Eons:  Die  kirchliche  Bttcher^Censnr  in 
der  ErsdUksese  Wien.  L.  213-^520. 

Öitafftioh,  Markgrafsehaft  und  Herzofthum:  Spicili^um  von 
Urkunden  aus  der  Zeit  der  ÖBterreichischen  Babenbcrgor- 
FQrsten.  VI.  273—318. 

—  Die  österreichischen  Freiheitsbriefe.  VITT.  77 — 119. 

—  Ostorr.  Stadtrechte  uud  Natzungen  aus  der  Zeit  der  Bu- 
benbei^er.  X.  87—173. 

Öitemich,  Horzogthum :  Eine  wioderaufgcfunde  Urkunde  Her- 
zog Friedrich  iL  des  Streitbaren  von  (iaterreich.  XXX\'. 
241— 24G. 

—  Prancesco  Petrarca'«  Brief  an  Kaiser  Kurl  1\\  über  das 
österreichische  Privilegium  vom  Jahre  1058,  XXXVIQ. 

437_4H3. 

—  Die  Urkunden  Ilersog  Rudolfs  IV.  von  Österreich  (1358— 

\mr^).  xLix.  1— HH. 

—  Der  Streit  der  Tiroler  I^ndschaft  mit  Kaiser  Friedrich  III. 
wegen  der  Vormundschaft  Uber  Herzog  Sigmund  von 
Österreich  1439— 144<>.  XLIX.  H9— 265. 

OlmBti:  Ober  das  Mttnsrecht  der  Fürstbiscfadfe  und  Erabischlife 
von  — .  m.  553—569, 

—  Stiitiitiui  fit-,  Metropoliten  von  l'viiy;^  Aruost  von  Pai  «iiiijit/., 
fiir  den  liischof  und  das  Capitel  von  Ulmütz  um  das  .)abr 
13411.  XLI.  1m:)~217. 

—  Beric'.lit  \\\n'v  die  Di(k*üse  Olmütz  durch  den  Cardinal 
Franz  von  Dictrichstein  iin  Jahre  1034.  XLIL  213 — 231. 

Orden,  Deutsdier:  Beitrage  zur  Geschichte  desselben  in  Tirol. 

n.  .»ya— 76;  xvn.  113-129. 

Oitttnbiifg:  Die  Grafen  von  — ,  in  Kärnten.  1058—1250.  XXX. 
203-352. 

—  Die  Grafen  von  Ortenburg  in  K&rntcn.  Zweite  Abthoilung, 
von  1250  bis  1343.  XXXVl.  1—183. 

—  Gabriel  Salamanca  Graf  zu  Ortenburg:  i)es8<jn  Gesandt- 
schai'tH-Bcrichtc  über  seine  iSendung  nach  Eiiglaud  im  Jahre 
ir)27.  XLI.  2V,)  -2'rj\K 

Ossiaeh,  Abtei:  Des  Abtes  Zachariiis  Gröblacher  Auuales  üssia- 
censes  mit  der  Fortaetsung  durch  Abt  Hermann  Ludinger. 
Vn.  205-^226. 
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Ottokar  II.,  Koni;^  von  ßölimon:  Das  urkundliche  Furmelbucb 
des  königL  Notars  TIeiurious  ItalioiiB  ans  dm*  Zoit  diases 
Fürsten.  XXIX.  1—184. 
—  Uber  einen  Plan,  König  Ottokar  von  Bokmen  an  Stelle 
Wilkelm's  von  Holland  mm  romiseben  König  zn  erwäblen. 
XL.  131-^155. 


P. 

Padua,  Hersogtbnm:  Francisci  Novelli  de  Carraria  Patavini 
Ducis  opistolae  AiiBtriae  prindpibua  et  episcopo  Triden- 
tino  datae  (1402  ad  1403).  XXVL  355—378. 

Palmbargy  Georg  (in.)  Stobaeos  von,  FfirstbiBcbof  von  Lavant: 
DenMO  Leben  und  Wirken.  XV.  71—132. 

Pardnbitit  AmoBt  von:  Siebe  Dudik. 

PftneTi  Justus  Eberhard ,  bessendarmstädtiBcher  Gesandter: 
Beriebto  desselben  an  die  Landgräfin  EUisabetb  Dorothea 
Uber  die  Vorgüngu  am  kaiserlichen  Hofe  und  in  Wien 
von  1680  bis  1G83.  XXXVIL  271^409. 

Paul;  St.,  Bonedictincrstift  in  Kftmten :  Lehenverseichnisse  des- 
selben aus  dem  XV.  Jahrhunderte.  XXXIV.  285— 

Paiont,  Julius:  Könijj^  Georp  von  Böhmen  und  die  Concilfrage 
im  .lahre  \4iu.  K'in  Beitrag  zur  Geschichte  von  Böhmen. 
(Mit  (i  Beilagen.)  XL.  371. 

Perger,  Anton  Ritter  von:  \n>/.u^^  uns  Künij;  Maxinüiuui  «  IL 
C\)))i  3  Uiieli  vom  Jahn'  läül.  XXXI.  U>3 — 27l!. 

Fertz,  ü.  IL:  Dr.  Wilhelm  Watten bach's  Annales  Austriae 
im  XI.  Bnndi-  der  l*e rtzsc-licn  MonunuMita  Germaniat) 
histurica  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  früheren  Ausgaben 
von  l*ez  und  Ranch.  XIX.  117 — 143. 

Peteri  fc>t.,  Benedietiner-Klost(  r  In  Salzbui^:  Auszüge  aus  bis- 
her angedruckten  N(;krologica  desselben  und  jenes  zu 
Admunt.  XIX.  209—410. 

Peter,  St.,  Fiarre  am  Kammersbei^  in  Obersteier:  Patronats- 
strcite  um  dieselbe  7:wischen  den  Bischöfen  von  Freisiog 
und  Lavant.  XXVi.  29—41. 

PeCraroa,  ITranceseo:  Dessen  Brief  au  Kaiser  Karl  I\  .  über 
das  (isterreicbiscbe  Privile^um  vom  Jahre  1068.  XXXVHL 
437  -483. 
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Pttrat  dft  Pulk»;  Siehe  Pulka. 

PetlMy  Stadt:  Der  wahre  Zug  der  lemisohen  IfilitfirstrasBe  von 

Cilli  nach       XXVI.  4&-(jG. 
Pw:  Deesen  Ausgabe  der  Ännales  Austriae  im  Verhältnisse 

sn  der  des  Dr.  Wattenbach  ün  XL  Bande  der  Pertz'- 

Bohen  Monomenta.  XIX.  117>-143. 
PfOhnkrieg:  König  Wemel  und  der  —  sn  BresUu.  XXXVIL 

231_269. 

PIlHUihflig:  Die  Grafen  von  — .  1140^^2;  XVH.  209<-264; 

Xvm.  115— 29B. 
PfUlifigen,  Franenkloeter:  Bulle  des  Papstes  Alezander  IV., 

ddo.  AnagDi  25.  Juli  1256,  fiär  dasselbe.  V.  317—320. 

Fiooolomini,  Aen^»as  Sylvius,  PapRt:  Dessen  Briefe  vor  Reiner 
Erhübnnjr  auf  den  päpstliclieii  Stuhl.  XVI.  o2 1—424. 

Picbler,  A.  Ueuix:  fiesc  lnc-htc  der  (•}iem.ilig;ea  Herrschaft  Kadeck 
im  Salzburg^ischun.  \  III.  1.'57 — ITvl. 

—  Salzburgischu  M;iikt<)r(lnun«;rn.  Hritriige  zur  Kcnntiu'ss  der 
nnttelriltcrliehfii  ( icsetz^buiig  und  der  frühereu  Zu»Uiode 
überhaupt.  IX.  :m—4\2. 

Pin«  II.,  Papst:  Siühe  Sylvins. 

Playen-BeüsteiD :  Die  iSarchili  und  «Scharsucli  in  dioBem  llause. 
I.  4.  143  -149. 

PSltSD,  St.:  Dreizehn  Urkuniien  über  die  Verpfandung  dieser 
Stadt  an  König  Matthias  Corvinus,  14SI;  nebst  einigen 
andi  ren  Beiträgen  zur  Geschichte  derselben.  VI.  4AJ3-  420. 

—  Berichtigungen  und  Ergänz tin<:^en  zu  dem  in  den  Fontes 
renini  austriacarum:  Diplomata  et  acta,  Vol.  XXI.  abge- 
druckten Nekroloii^iuni  dieses  elieinaligen  Augustiner-Chor- 
herren-Stiftcs.  XXXIV.  371 --433, 

(Siehe  auch  Wlcdomann.) 
PSppelmani],  Kiulwig:  Julutnu  von  Böhmen  in  Italien.  1330  bis 

1333.  Kin  Beitrag  sur  Geschichte  des  XIV.  Jahrhunderts. 

XXXV.  247— 4r)(3. 
Polen,  Königreich:  Böhmens  Herrschaft  in  — .  XIN.  101 — IHJS. 

—  Kritik  der  polnischen  Urgeschichte  des  Vincentius  Kadlu- 
bek.  XVU.  295-^320. 

—  Misecu  L  (Hiecaystaw),  der  erste  christliche  Beherrscher 
der  Polen.  XXXVIII.  25—120. 

—  Der  tUrkisch-poinische  Feldsug  im  Jahre  1620.  XLI.  353 
bis  397. 
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Polen,  Königreich:  Vinoentius  Eadlubek,  Bischof  von  Kimkaa 
(1208—1218;  t  122a)  lud  «eine  Chronik  Polens.  Xlil. 
1—211. 

—  Liber  eancellariae  iStaiiifllai  Ciolek.  Ein  Fonnelbaoh  der 
polniechen  Königekanilei  ans  der  Zeit  der  huntiBchen  Be- 
wegimg. XLV.  319—545. 

—  Johannis  de  Eomorowio  troctatos  cromce  fratmin  mnonUD 
obeeniancie  a  tempore  ConstancionsiB  concilü  et  specialiter 
de  Prouincia  Polonie.  XLIX.  297—435. 

PottMhMh,  Ortschaft  in  V.  U.  W.  W.  in  Nieder-(>8terreich : 
Archfiologiacher  Fiind  daaelbst.  XSL  243—244. 

Vngy  ErsbiBthum:  Statuten  der  Fhiger  Metropolitankirche  vom 
Jahre  1350.  XXXVD.  411—455. 

—  Statuten  des  Metropoliten  von  Prag)  Amoat  von  PardnbttSy 
für  den  Kachof  und  das  Capitel  von  Olmüts  um  das  Jahr 
1349.  XU.  195-217. 

~  Refomations -Artikeln  des  Ersblschofs  von  Prag,  Anton 
Brus,  ans  dem  Jahre  1564.  XLYL  215^234. 
FfemyiUden:  Siehe  Kopetsky. 

Preossen:  Briefwechsel  des  Freiherrn  Sigismund  von  Herber- 
stein  mit  dem  Herzog  Albrecht  von  — ,  1531 — 1556.  XVIL 

205—293. 

—  Briefwechsel  des  Herzogs  Albrcicht  von  Preussen  mit  Hans 
Unt^nad,  Freiherrn  von  Sonueck  1542(V)— 15t>4.  XX.  201 

Uit,  -Als. 

—  Preussen  in  Mühreu  1  7       XI,.   h.'J — öfiU. 

—  Die  Zusamnienkünft«'  J«isej)h'ö  ü.  und  Fricdricli  s  IL  zu 
Ncissc  lind  NeuBtailt.  .\L\  U.  :J.S3— 527. 

Pritz,  Franz  Xaver:  Die  Gründung  des  Colieg^iatstiltcs  welt- 
licher Chorherren  zu  Matii^holen.  V.  iuVJ — 

—  Ein  Beitrag  zur  Geschiclitc  der  Lambei^e  von  iSteier, 
besonders  in  jün^i^erer  Zeit  VII.  lJ^7 — 20Ü. 

—  Geschichte  des  aufgelassenen  Stiftes  der  regulirten  Chor- 
herren des  heiligen  Augustin  2U  Waldhausen  im  Lande 
ob  der  Enns.  IX.  iiüö— 35(). 

—  Geschichte  des  einstigen  Collugiatstit'tes  weltlicher  Chor- 
herren zu  Spital  am  Pym  im  Lande  ob  der  Enns.  X. 
241— 

—  Geschichte  des  aufgebissenen  Cistercienser-Klostcis  Bauni- 
gartenberg  im  Lande  ob  der  Enns.  1141 — 1784.  Xil.  1— 02. 
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Flitl,  Franz  Xaver:  BeitrSsr«  zur  Geschichte  von  Mfinzljach 
und  Windhaag  in  O beraterreich  im  einstigen  Machland" 
viertel.  XV.  133—184. 

—  Geschichte  des  aa%ela88enen  Stiftes  der  regulirten  Chor- 
herren des  heiligen  Augustin  2U  Hanshofen  in  Oberöster^ 
reich.  XVU.  327—435. 

Prokop,  Markgraf  von  Mähron:  Dessen  Excommunication  im 
Jahre  1399,  und  was  damit  zusammenliängt.  vni.  175 — 207 

Polka ;  Petrus  de:  Abgesandter  der  Wiener  Universttttt  am 
Concilium  2U  Gonstans.  XV.  1 — 70. 

a 

Uainnui,  S.  martjr:  Acta.  HL  281 — 351. 

R. 

Badosk,  ehemalige  Herrschaft  im  Salsburgischen :  Geschichte 
derselben,  vm.  137—153. 

Balgen,  Benedietinerstift  in  Mfthren:  Bericht  über  den  histo- 
rischen Vorrath  im  Archive  desselben.  I.  5.  147 — 165. 

Eäköczy  II.:  Zur  Oc^schichte  Unganis  im  Zeitalter  desselben. 
XL[1.  L^f)!  -  3(11;  XliU.  1  —  102. 

—  Actenstücke  zur  Geschichte  Franz  Rakoczy's  und  seiner 
Verbindungen  mit  dem  Auslande.  170ü,  1709  und  1710. 
XIJV.  399—511. 

Eanthofen:  Geschichte  dieses  aufgelassenen  StiltcB  der  regulir- 
tcn  Chorherren  des  heiligen  Augustin  in  Oberösterreich. 
XVII.  327-435. 

&asp,  Kurl  Wilhelm :  Beiträge  zur  Geschichte  der  iSt&dt  Lem- 
IxMir.  XI. III.  373— 5(H. 

—  Besclwüihunfr  dos  Stiftungen  des  .städtischen  Bürgerspitals 
St.  Luzar  in  Lemberg.  XJ-FII.  r>()5  -  544. 

Eanoh:  Dessen  Ausgabe  der  Annales  Austriac  im  Verhältnisse 
zu  jener  des  Dr.  Wilhelm  Wattenbach  im  XI.  Bande 
der  Portz 'sehen  Monumenta.  XIX.  117 — 143. 

Boohonmacher,  Anton:  Kino  wiederaufgefundene  Urkunde  Iler- 
zoi^r  Friedrich  U.  des  Streitbaren  von  Österreich.  XXXV. 
241~24(>. 
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Rtelitsqiidleii :  Siehe  GeBchichte-  und  Rechtsqiiellen. 
Befoimationt-Artikfllti :  Siehe  Dudik. 
BefomatioBi-LiheU :  Siehe  Sickel. 

Rtgeatbnrf^:  Uber  die  Familie  der  Regensburger  Burggrafen, 

Grafen  von  Stevenlng  nnd  Ridenburg  etc.  XQ.  247 — 206. 
Reiehenan:  Brief  Abt  Bemo*B  yon  —  an  König  Heinrich  IIL 

1044.(?)  XX.  189—206. 
Reioh«itberg>  Stifit:  Des  Propstes  Gerhoh  Ton  —  Abhandlung: 

„De  Inuestigatione  Antichristi/'  Ck>dex  Mscpt  Im  Stifte 

Reichersberg.  XX.  127-188. 

—  Gerhochi  Keichersbergensis  ad   cardioales  de  schismate 
opiatola.  XLVIl.  8n5-8h<2. 

Eeiclierstoräer,  Georg,  und  seine  Zeit.  XXI.  223 — 291. 

—  Nachtrags  zu  ohig-cm  Aufsiitze.  XXll   407  —411. 
Reitenbuch,  Otto  vuii  — ,  und  lldalrich  II.  von  Aquileja.  XIL 

Jahrhundert.  XXI.  293 -^f)!). 
Rettberg,  F.  W. :   Uber  dessen  Kirclienj^esehichte.   11  Bände. 
(5(ittiiii;en,  1H4<).  (Anhang  zu  Kittt  r  v.  Koch-Stern  ti- Kl 'g 
Abliandlunäf  ^ubcr  das  wahre  Zeitalter  des  heiligen  Kupert") 

Richter,  Franz :  Prologu.s  Johannis  paupuris  de  coutemplaciooe 

tiracionis.  III.  *>n7—  373. 
Rideubarg  und  8ti;vuiiiiig,  Grafen  von,  B»irggrafen  von  liegeas- 
bürg:  Uber  deren  Fauiilie  etc.  XII.  247  -2()('>. 

Rieger,  Karl:  Ueinrich  von  Klingenberg  und  die  Gcisehiehte 
des  ilanses  Habsbur«;.  Kine  Quelh  nuntersuehuiif^  al^  Bt  i- 
trag  zur  Historiographie  des  angehenden  XIII.  Jahrhun> 
derts.  XL\  III.  3or.— :;r)4. 

Bittberg:  Siehe  Kaunitz-Kittberg. 

RSmerdenkmale  zu  Töplits  bei  Warasdin  in  Kroatien.  XXXH'. 
253  ^284. 

RdiileTi  Emil:  Eine  Bulle  Papst  Bonifaz  IX.  vom  2.  Juni  1399. 

(Mitgetheilt  von  J.  E.  Schlager.)  ni.  215—224. 
Roientbal,  Johann  Schuller  von:  Siehe  Schüller. 
Roiienberger  von  Werdenstedt^  Zacharias :  Aus  dessen  Original* 

Correspondens  mit  dem  Rathe  der  Stadt  Eger.  (1603  bis 

1G26.)  L.  521^555. 
Roth  von  Sehreekenttein ,  Freiherr:  Wolfgang  Graf  zu  Ffir- 

stenberg,  T^ndhofmeister  dos  Herzogthums  Wirtetnbe>|r> 

als  oberster  Feldhauptmann  des  schwäbischen  Bundes  im 
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Schweizerkrieg-t!  des  Juhrus  149li.    Mit  urlvUiidiichcu  Bci- 

lairon.  XXX VF.  .Hari-424. 
Rothengrub,  (htäcluU't  bei  Wiener-NeuBtndt  in    Ni<'df'r-< Jstcr- 

rrich  :  Arebätiloiiisrlifr  Fund  daselbst.  Xli.  244 — 24iJ. 
Endolf  I.,  riiniibi  hcr  Ivouifj:  Summa  Cnrijn«  liegiä.  Ein  Formcl- 

buch  atiJ»  dessen  Zoit.  Xl\.  -»or)  ;5s'). 
Eadolf  IV.,  ITcrzoii  von  nstcrreirb:   IJbiT  d^msen  an^eblicJuin 

Erziuher,  den  (iratcü  Ulrich  von  8chaimberg.  Vlll. 

bis  ^31. 

• —  Die  Urkundcü  Herzog  liudolfi»  IV.  vott  Ostorreicb.  (Itiö^S 
bis  IHCö,  )  XMX.  U-  SH. 

Ennen  -  Alterthümer :  Zur  Kbivischen  Ruuen-Frago,  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  riie  obotritischen  Runen-Alterthümor, 
sowie  auf  dl«-  (Tlagolica  und  KyHlica.  XVIII.  1  — 114. 

Rupert,  St.:  llber  das  wahre  Zeitalter  dessellien.  V.       — 497. 

—  ilbcr  das  Zeitalter  des  hniliKen  Rupert.  V.  Ö22;  X. 
329-3<)H. 

—  IJbcr  die  Fra^,  ob  der  beilige  Rupert  Ins  Api-stdamt  in 
Bayern  bis  an  sein  Lebensende  j^eübt  habe.  XVI.  22:') — 2iiX. 

—  Das  Grab  des  bei)iij:(  n  Hupert.  Ein  Beitrag  zur  liklediguiig 
der  Frage:  Ob  der  lu^iligc  Rupc;rt  zu  Worms  oder  an 
Salzbui'g  gestorl>en  sei?  XL.  273—321. 

Ruprecht  von  ilci  IM'alz,  deutscher  Gegenkaifter:  Schreiben  des 
Franz  Novelle  de  Cyarraria,  Herzogs  von  Padua,  an  den- 
selben. XXVI.  3r)S-3(J7. 

Rasehi  Johann  Bapt. :  Geschichte  St  Qerold's  des  Frommen 
und  seiner  Propstei  in  Vorarlberg.  XLIU.  2H3~B72. 

8. 

SaebseD,  Kurfürst  Friedrich  August  von  — :  Bericht  an  Kaiser 
Leopold  I.  Uber  den  Feldzug  des  Jahres  1090  gegen  die 
Türken.  XTT.  219—233. 

Saobiengang:  Die  Feste  — ,  und  ihre  Besitzer.  XXN'IIL  287 
bis  3n(). 

Salfimaüca,  Gabriel,  Graf  zu  Ortenburj^:  Siehe  Orten  bur^. 

Salzburg",  Erabisthum:  Ob  der  Salzburircr  Er/l)iscliof  Cbrbehard 
der  (hirker  Kirche  Friesach  ent7i'^<>n  nnd  Ki/.l>i>rhof 
Thicmo  ihr  selbes  voruutluJtuu  luvbeV  XI U.  3(17 — 39o. 

4» 
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Salzburg,  Erzbiathuin:   Entgegnung  auf  obigen  Aufsatz.  XIV, 

387— :m 

. —  Jioitra^  Zill'  Gcscliichtc  des  Krzbiöthuins  Salzburg  im  IX. 
bis  XII.  Jahrhunfl(Mt.  XXII.  277—304. 

—  Uber  das  Zeitidter  des  heiligen  Eupert.  V.  385 — 497,  499 
bis  r>22;  X.  329— 

—  Die  Stellung;  der  Ei  zbischöfe  und  des  Erzstiftes  von  Salz- 
burg zu  Kirche  und  Reich  unter  Kaiser  Friedrich  L  bis 
zum  Frieden  vun  Venedig.  XXXIV.  1  — 144. 

—  Die  Eeck'sin  Petcna  der  Salzbui^er  Urkunden,  als  Einlei* 
tong  zur  (iesehichte  der  Verbreitung  des  ChristenthaiDS 
in  Südostdeiitschland.  XXXVII.  1 — 103. 

—  Das  Grab  des  heiligen  Rupert  Ein  Beitrag  zur  Erledigung 
der  Frage:  Ob  der  hoilip^e  Rupert  zu  Wrarms  oder  za 
Salsburg  gestorben  sei?  XL.  273-321. 

—  Ober  das  Vorleben  Arno's,  ersten  Erzbischofs  von  Salz- 
burg. XLVU.  197—217. 

Salsburg,  Domstift:  Die  Kekrologien  desselben.  XXVIIL  1^286. 

Salibnrg,  Stadt:  Sakburgische  Marktordnungen.  DL  393—412. 

—  AusBÜge  aus  bisher  ungednickten  Nekrologien  des  Bene- 
dictinerstiftes  St  Peter  daselbst  etc.  XDC  209'>410. 

Sarchüi:  Die  — ,  und  Scharsach  im  Hause  Playen-Beilstein.  L 
4.  143—149. 

Saurwein;  Siehe  Trey tz-Saurwein. 

Sa?oyen:  Auhzü«;(;  uub  der  Oorrespondcnz  des  Fürsten  Maxi- 
milian Kurl  von  L(i\veiistoin  mit  dem  Markg-rafen  Ludwig 
von  Baden  und  dem  Prinzen  Eugen  vou  ISavoyeu,  XXXVII. 
205 -22f). 

—  Nachlese  zu  den  Auszügen  aus  der  Correspondenz  des 
Fürsten  Maximilian  Karl  von  Löwenstein  mit  dem  Mark- 
grafen Lud\vi<^  von  Baden  und  dem  Prinzen  Eugen  von 
Savoyen.  XL.  257—271. 

Sehüslnurf,  Stadt:  Der  Ptoeess  des  Bürgermeisters  derselben, 

Johann  Schüller  von  Rosentbal.  DL  1 — 80. 
Sohinaek:  Die  —  im  Hause  Playen-Beilstein.  L  4.  143 — 149. 

Sohannberg:  Graf  Ulrich  von  — ,  angeblicher  Erzieher  des 
Herzogs  Rudolfs  IV.  von  Österreich,  vm.  323— <331. 

Schlad mi  11  g ,  ehemalige  Bei  i^stiidt:  Bericlit  des  Landeshaupt- 
manns Sigmund   vou    Dietrichsteiu    au    den  Erzherzog 
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Ferdinand  über  denÜberfimzuScLladmiog,  am  8«  Juli  1525. 
XVII.  131-148. 
Schlager,  Job.  £v.:  £ine  Bulle  Papst  Bonifaa  IX.  vom  2.  Juni 
1399.  m.  215-  224. 

—  Materialien  zur  öeterreiehischen  Kunstgeschichte.  V.  661 
bis  780. 

Sehleiien,  Hersogthum:  Schlesische  Urkunden  sur  Qeschichte 
der  Juden  im  Mittelalter.  XXXI.  57^144. 

—  Zur  Geschichte  und  Genealogie  der  Pfemyslidischen  Her- 
zogo  von  Troppau.  XLI.  1—112. 

Schmidt,  Wilhelm:  Die  Stolluiiig:  dor  Erzbischöfe  und  des  Erz- 
stiftc»  von  Salzburg  zu  Kirclu-  und  Ueich  unter  Kaiser 
Friedrich  I.  bis  zum  Frieden  von  Venedig.  XXXIV.  1  —144. 

Schöffeniprüche :  Über  eine  Sammlung  deutscher  —  in  einer 
Krakauer  Handschrift.  XXXVUI.  1-24. 

Sehönherr»  D. :  Uber  Marx  Treyte-Saurwein ,  Geheimschreiber 
Kaiser  Maximilian*B  dessen  Heimath  und  Familie.  XLVHL 
355—374. 

Scbreoikiiiatein :  Siehe  Roth  von  Schrecken  stein. 

Bobrolly  Beda:  Lehenverzeichoisse  des  Benediotinerstiftes  St. 
Paul  Jn  Kftrnten  aus  dem  XV.  Jahrhunderte.  XXXIV.  285 
bis  343. 

SehnUery  Johann  Karl:  Siebenbürgen  vor  Herodot  und  in  des- 
sen Zeitalter.  XIV.  95—107. 

—  Georg  Reicherstorffer  und  seine  Zeit  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  von  Siebenbürgen  in  den  Jahren  1527—1530. 
XXL  223  -  291. 

—  Nachtrag  zu  obip:eni  Aufsitze.  XXII.  407 — 411. 

Soholler  von  Rosenthal,  Juhauu,  Schässburger  Bürgermeister: 

Der  Prucess  desselben.  IX.  1 — HO. 

Schweiz:  Urkunden  zur  Qeschichte  der  eidgenössischen  Bünde. 
VI.  1—203. 

—  Wol^ang  Graf  zu  Fürsteuberg,  Landhofmcister  des  Her- 
zogthums Wirtemberg,  als  oberster  Feldhauptmanu  des 
schwäbischen  Bundes  im  Öchweiserkriege  des  Jahres  1499. 
XXXVI.  335—424. 

Sehweitheig:  Siehe  Windeck. 

Seidl,  Johann  Gabriel:  Beiträge  zu  einer  Chronik  der  archfto- 
logischen  Funde  in  der  ÖsteiToichischen  Monarchie.  UL 
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lo9-*202;  VI.  205-271;  IX.  81—168;  XIIL  71-143; 
XV.  230—336. 

(Fortsetzung:  Sieho  Kenner.) 
Seitenstetten,  Abtei:  Forschungen  Uber  dieselbe.  L  4.  83 — 120. 

—  Dir  Dynastie  von  ilagenau,  Mitstifter  derselben.  I.  4.  121 
his  141. 

—  Ältestes  Urbarium  dörselben.  liJlX)— 1308.  l.  5.  3—18. 

—  Archäolügisühe  Notizen,  gesammelt  auf  einem  Ausflüge  nach 
Seitenstetten.  V.  189-178,  023—606. 

—  Einige  Bemerkungen  Uber  die  Familie  der  Stifter  dieses 
Benedictinerstiftes.  XXI.  351 — 375. 

Sforza,  Herzoge  von  Mailand:  Beitrftfte  und  Beriehtiguugcn  zur 
Gesehichte  dr.r  Krwerbung  Mailands  durch  Franz  .Sforza. 
XIV.  1  HD— 25s. 

—  Aeteuj?tüi'ko  zur  ( i(  «(.  hichti  Mailandis  unter  den  ictzttiu 
Herzogen  aut>  dicbciü  Hause.  XXVll.  34ö — 3l.*4, 

Siekel)  Theodor:  Beiträge  und  Berit  htiVi  in  gen  zur  Geschichte 
der  Erwerbung  l^lailands  durch  Frans  Sfonsa.  XIV.  189 

bis  208. 

—  Das  Hefurmations-LibeU  des  Kaisers  Ferdinand  I.  vom 
Jahre  15<>2  bis  arnr  Absendung  nach  Trient.  XLV.  1 — 06. 

SiebenbUtgen,  GrossfÜrstenthum :  Beiträge  sur  Qeschichte  dieses 
Landes  unter  König  Ludwig  I.  1342—1382.  V.  321—381. 

—  Siebenbürgen  vor  Ilerodot  und  in  dessen  Zeitalter.  XIV. 
05-107. 

—  Sultan  Ahuuid's  I.  Bestalhmgö-  uiul  Vcrtrags-Urkuuilc  für 
Gabriel  Bdthori  von  Sondyo,  Fürsten  von  äiobcnbüi'gcn. 
XVILI.  '2W-mO. 

—  fJeorg  Reieheratortfer  und  scino  Zeit.  Ein  Beilrag  zur 
Geschielitc  von  Siebenbürgen  in  den  Jahren  1527 — 1530. 
XXI.  223-2*.»!. 

—  Nachtrag  ZM  obigem  Aufsatze.  XXII.  407—411. 

Sigmund,  Herzog  von  Osterreich:  Kegcsten  über  das  Verhält- 
niss  dos  Cardinnls  Nicolaus  von  Cusa  zu  demselben  1450 
bis  1460.  IV.  297—320;  VU.  147-172,  173-186. 

—  Der  Streit  der  Tiroler  Landschaft  mit  Kaiser  Friedrich  III. 
w^en  der  Vormundschaft  über  Herzog  Sigmund  von 
Österreich  14H9— 1446.  XLIX.  80-  265. 
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SioMiidoiir»  PhUipp  Ludwig^  Graf  vou:  Deaseu  Hauptberielit  an 
Kaiser  Leopold  L,  nach  Boendig^uu^  sdner  Missioii  in 
BVankreich.  Xm.  1^70. 

Siaveii:  Der  bulgarisdie  „Mönch  Chrabra''  (IX.— X.  Jahrhun- 
dert), ein  Zeuge  Glagulischen  Schriftwesens  unter  den- 
selben bei  deren  Bekehrung  durch  die  Heiligen  Kyril  und 
Method.  XXm.  1—100. 

SlAYonien:  Beiträge  zur  Union  der  Valacheu  (Viachcu)  iu  — 
und  Syrinion.  XXXVIL  105-145. 

Sobieska,  Therese :  Haböburg-  uiui  Witttilsbacli.  Als  Eiiileitmij]^ 
zu  den  vertraiittui  HHefcn  dfn'sclbeii  mit  ihrem  (iciiKihl 
Max  II.  Chuiiuisteu  vcii  jjiiyiru.  Von  1695,  Uilili,  loi»*; 
1704.   XLH'.  263—898. 

Societät  dtiv  Wisst  us.  luit'tt  u  in  Wien:  Leibniz'  Tlau  der  Urüu- 
dnug-  einer  bolclion.  XL.  Iö7 — 255. 

Somlyo,  Gabriel  Bathori  von,  Fürst  vou  Sieb<'iibüi;j^ea :  Sultan 
Ahmad's  1.  Bestallniii;^-  uud  V'ertrags- Urkunde  für  dou- 
sclbcu,  vom  Jahre  KiO«.    XVllI.  299—330. 

Sonneck.  Hans  Ur^'iiad  Frrilicii-  von:  Siehe  Untriiad. 

Sounenburg,  im  riiöterthal«'  in  Tirol :  Reg-esten  und  urkundlielie 
Daten  über  das  Verhältniss  des  Cardinais  Nicolaus  von 
Cusa  als  Bischof  von  Brixen  zu  diesem  Beucdictiner-Nou- 
neu  :\Iiinster.  lOlS  -14()ö.  VII.  147—172. 

—  Das  Urbai'buch  des  Klosters  zu  Sonnenburfj^.  XL.  1  —  130. 
Spanien,  K<inigreich:  Kigenhiinrli^:e  (^irrespoudenz  des  Königs 

Karl  III.  von  —  (nachmals  Kaiser  Karl  VL)  mit  dem  Ober- 
sten Kanzler  des  Köni^croichcs  Böhmen,  Grafen  Johann 
Wenssel  Wratislaw.   XVL  J— 224. 

—  Die  diplomatisehe  Correspondenz  des  Grafen  Johann  Wen- 
zel (iallas,  kaiserlichen  Gesandten  in  London  und  Haag 
während  des  spanischen  Successionskrii  Ljcs.  XLl.  2U1 — 311. 

—  Das  Tagebuch  des  Grafen  Ferdinand  Bonaventiu-a  von 
Ilarrach  während  seines  Aufenthaltes  am  spanischen  Hufe 
in  den  Jahren  1G07  und  1698.  Nebst  swei  geheimen  In- 
structionen. XLVm.  163  -  302. 

Spital  am  Pyrn,  im  Lande  ob  der  £nns:  Geschichte  des  ein- 
stigen Gollcgiatstiftes  weltlicher  Chorherren  daselbst.  X. 
241-^28. 

Stark,  Franz:  Berichtigungen  und  Ergänzungen  zu  dem  in  den 
Fontes  rerum  austriacarum :  Diplomata  et  acta,  Vol.  XXI. 
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abgedruckten  Nekrologium  des  chemaligeu  Äugustiiier-Chor- 
herren-Stiftes  St.  Pölten.  XXXTV.  H71  -  433. 

Stark,  FruDz:  Berichtigung  der  nBerichtigui^n''  des  Herrn  Dr. 
Fr.  Stark  in  Band  XXXJV,  S.  371  ff.  des  Archive». 

XXXV.  457—462. 

—  BelencKtung  der  sogenannten  „Bericlitigung'^  des  Herrn 
Dr.  Wiedemann  im  Archiv,  Band  XXXV.  S.  457-  462. 

XXXVI.  473—483. 

Statuten  derPkvger  Metropolitankirche  vom  Jahre  1350.  XXXVn. 
411-455. 

—  des  Metropoliten  von  Prag,  Arnost  von  Pardnhitas  für  den 
Bischof  und  das  Capitel  von  Olmüts  um  das  Jahr  1349. 
XU.  195—217. 

Stsiuio  Oradi:  Suir  epistolario  di  .  XXXVm.  417—436. 

Steier.  die  Lainberge  von :  Ein  Bcitr;)^  zur  Geschichte  dieser 
Adilsiuiuilie,  besonders  in  jüngerer  Zeit.   VII.  1S7 — 203. 

Steiermark,  Ilerzogtbum ;  Grafen,  Markgrafen  uinl  Hcrzogo  aus 
dem  liuuöe  Kppcustcin  und  Mürzthal  iu  diesem  Lande 
1)10—1122.  IV.  lo7— 2;iO,  043  (;r)4:  VI.  319-401^  Vll. 
347— 3r>!h  X!.  22r)_2;»7;  XU.  1)1  217. 

—  Der  Patroimtööticit  zwischen  den  Biscliui'cii  von  Freising' 
und  Lavant  um  die  Pfarre  St.  Puter  am  Kaiumoräber^ 
in  Obcrsteici.  XX VT.  21»— 44. 

—  Das  Faniilienbuch  Sigmunds  von  licrbci-steiü.  XXXiX. 
21)3-^415. 

—  l'lit  r  den  I'ndauf  der  böhmiscbcD  Grui»chtiu  in  der  6teior- 
maik.  XLVLl.  23S— 217. 

—  Die  Cillier  (linmik.  L.  1-102. 

Steplschneg,  Jakob:  Geori?  III.  Stobaeiis  von  Palmburg»  Fürtet'  . 

bischof  von  Lavunt.  XV.  71  —  132, 
StemlMd:  Siehe  Koch-Sternfeld. 

Stevenins  und  Ridcnbui^,  Grafen  von,  Bui^ggrafon  von  Regens- 
burg: Über  deren  Familie  etc.  XII.  247— 2<H>. 
Stobaens  von  Palmbiirg,  Georg  (III.)  Fürstbischof  von  Lavant: 

Dessen  lieben  und  Wirken.  XV.  71 — 132. 

Stobbe,  Otto:  Summa  Tiiriac  Kegib.  Ein  l'ermelbuch  auö  der 
Zeit  Könii^  Rudolfs  1.  und  Albrcckts  1.  XIV.  3<Jö  — 38ä. 

Stoegmann,  Friedrich:  Dr.  Wilhelm  Wattenbach's  Aunales 
Austriao  im  XL  Bande  der  Ports 'sehen  Monumenta  in  ihrem 
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Verbältnisse  xuden  früheren  Ausüben  von  Pez  und  Rauch. 
XIX.  117-143. 

Strehlkt,  Ernst:  Brief  Abt  Berne*«  von  Reichenau  an  König 
Heinrich  III.  1044  (?).  XX.  189—206. 

Sirnadt,  Julius:  fteschichte  der  llerrscliatt  VViiideck  und 
SchwortlxT^  im  Lando  ob  der  Emis  (nebst  Anmerkungcu 
zu  di(-sciM  Autsatze  von  Jodok  Ötülz).  (Mit  3  Tafeln.) 
XVU.  149—207. 

Btfllg,  Jodok:  Die  ältesten  Urkunden  des  Klosters  Qleink.  m. 
267—280. 

—  Jugend'  und  Wanderjahre  des  Grafen  Franz  Christoph 
von  Khevenhiller.  IV.  331—395. 

—  Einige  Bcuierkuiiii^on  zu  dem  Aufsätze  Tangl's,  betreffend 
die  Crittleu,  Murkf^^iafcu  und  Herzoge  aufi  dem  Hause 
EppenBtein.  IV.  ü4t>-  (i;>4.  ' 

—  AusschuBStag  der  fünf  niuder-österreichichen  Lande  in 
Wien  1556.  vm.  155-^173. 

—  Uber  den  Grafen  Ulrich  von  Schaunbergi  den  angeblichen 
Erzieher  des  Herzogs  Rudolf  IV.  von  Ostorreich.  vm. 
323—331. 

—  Zui  Charakteristik  dcb  Freiherrn  Georsf  ErasmiL-^  vun 
TscherntJinbi  und  zur  Geschichte  ( )sterreicii8  in  den  Jah- 
ren \a)H  bis  Kilo.  L\.  l(i0-22(>. 

—  Bericht  des  Landeshauptmanns  Sigmund  von  Dietrichstein 
an  den  Erzherzog  Ferdinand  über  den  Uberfall  zu  Scblad- 
ming  am  3.  Juli  1525.  XVil.  131—148. 

—  Anmerkungen  zu  dem  Aufsatze:  »Geschichte  der  nerr- 
Schaft  Windeck  und  Schwertbeig  im  Lande  ob  der  Eons.** 
XVn.  205—207. 

—  Dos  Pröpsten  Orilioli  von  Keichersberg  Abliainilinig :  „De 
luuuAtigatiune  Antichri^ü."  Codex  Mscpt.  Im  Stifte  liei- 
chersberg.  XX.  127  —  188. 

SjlirilUy  Aeneas,  Papst :  Di  ssen  Briefe  vor  seiner  Erhebung  auf 
den  päpstlichen  Ötuhl.  XVX  321-424. 

Synaien:  Beiträge  zur  Union  der  Valachen  (Vlachen)  in  Sla- 
vonieu  und       XXXVn.  105-145. 


Digitized  by  Google 


58 


T. 


Tangly  Karlmann:  Die  Grafen,  Markgrafen  und  Ilcrzoge  aus 
dorn  Hause  Eppcustein,  010—1122.  IV.  157  -230;  VL  319 
bis  401;  XI.  225  -297;  XU.  91—217. 

—  Entgegnung  auf  den  Aufsata  des  Freiherrn  OotUieb  von 
Ankershofen:  „Ob  der  Salzburger  Erzbischof  Gebärd 
der  Gurker  Kirdie  Friosach  entzogen  und  Erzbiachof 
Thicmo  ihr  selbes  vorenthalten  habe?**  XIV.  887--B99. 

—  Die  (Wiiten  von  Pfannber??,  1140—1362.  (Mit  1  Taicl.) 
XVn.  2(n»-2(>4;  XV LH.  1>«)S. 

—  Die  nmfen  von  Hcunburg,  llOo— 1322.  XIX.  4Ü— 115; 
XXV.  If)?— 312. 

—  Dil;  OiatVu  von  Orteuburg  in  Kärutcu,  iUö« — 12ö(>.  XXX. 
2()3-3r>2. 

—  Die  Gmfen  von  ( )rtt  iibuig  in  Kürntcu.  Zwoite  Abthcilung 
von  1201)— 1343.  XXX VI.  1  —  1 S3. 

—  K(">inor(lünknin)e  zu  Töplitz  bei  Warasdin  in  Kroatien. 
XXXIV.  2r)3-2H4. 

TaanliiEgi  Dynasten  von:  Beitrüge  zur  Genealogie  derselben. 

XX^V^  33—223. 

Tailo»  Gabriel,  Vorschucidcr  des  Königs  von  Polen:  Schreiben 
des  Freiherm  Sigismund  von  Uerberstein  au  denselben 
über  die  Katserwahl  Ferdiuand's  L  ddo.  Wien,  Mai  1558. 
XVn,  292—293. 

Tsinaeh:  Siehe  Gurniz. 

Tenttdk,  G.  D.:  Beiträge  zur  Geschichte  Siebenbürgens 'unter 

König  Ludwig  I.  1342-1382.  V.  321-3S1. 
Therese  Sobieska:  Siehe  Sobieska. 

Thiemo ,  Ki  zlii^cliut"  von  Salzbur^r:  Ob  derselbe  dv.r  (iuikfr 
Kirche  F^i(•^;u"ll  voreiitbaltni    linlieV  rtu.    Xiil.  3(37-  393. 

—  Eutgegniui^  uut  obi«fen  Aut'öa.tz.  XIV,  387—399. 

Thngnt  und  sein  politisches  System,  XLU.  363-  492;  XLIU. 
103-197. 

Thurn,  Heinrich  Mathias  von:  Correspondenz  des  Ffalzgrafen 

Friedrich  V.  und  seiner  Gemahlin  lälisabeth  mit  demselben. 
XXXI.  377-414. 


Digitized  by  Google 


59 


Tirol,  Grafsehaft:  Boitrüge  zur  Geschichte  des  deutschen  Or- 
dens in  diesem  Lande.  IL  53 — 76;  XVII.  113—1^. 

—  Rt>t>:osteii  und  urkundliche  Daten  über  das  Verhältniss  des 

(yurdinals  Nicolaus  von  Ousa  zu  diesem  Lande.  1450  —  1464. 
IV.  207— VII.  178-IS(J. 

—  Fünf  jjouealugischc  Tfit'eln  von  Adelsgcschlochtern  dicscö 
Lundos.  V.  3H3. 

—  Hi'öTC'Rton  und  urkuiidlich('  Daten  über  das  Vcrdiillniss  des 
Cardinals  Nicolaus  von  (viisn  zum  Bcnüdictimi-Xoiincn- 
MünstcT  S(»um'nburg  im  PuBttTthaU:.  lOlH — 14<)ö.  Vll.  147 
bis  172. 

—  Re^esten  untl  urkuiitllicho  Daten  über  das  Verhiiltniss 
dieses  Landes  zu  den  BiscbötVn  von  (•hur  und  zum 
Büudtieilande  vr^n  dtm  tVühe.stua  Zeiten  des  Mittelalters 
bis  zum  Jahre  HKiö.  XV.  837— 3S7. 

—  Urbarbnch  des  Klosters  Sonnenburg.  XL.  1  —  180, 

—  Das  Nekrulogium  von  Wüten  (Prüinonslratenser-Chorhcrren- 
stift  bei  Innsbruck  in  Tirol)  von  1142—1608.  XLU.  233 
bis  2n(». 

—  Der  Streit  der  Tiroler  Landschaft  mit  Kaiser  Friedrich  III. 
wegen  der  Vr)rmundschaft  über  Herzog  Sijä^niund  von  Öster- 
reich 1430-144«).  XLLX.  Hl)_2«)f). 

—  Heiträge  zur  Geschichte  der  Ver}i;uitl!ungcn  über  die  erb- 
fällig gewordene  gofürstete  Giuföchaft  Tind  nach  dem 
Tode  de»  Erzherzogs  Ferdinand  von  15i)5-- 15i)7.  L.  103 
bis  212. 

Tökölyiana.  XXVI.  303—312. 

Töplitz,  bei  Wamsdin  in  Kroatien:  Römerdonkmalc  daselbst. 

XXXIV.  203—284. 
TomaBchek,  J.  A.:  Die  ältesten  Statuten  der  Stadt  und  des 

fiisthums  Trient  in  deutscher  Sprache.  XXVI.  67—228. 
Ttampler,  Richard:  Correspondenz  des  Cardinals  Franz  Fürsten 

von  Dietrichstein  (von  1609—1611).  XLV.  277-318. 
Tteyti-Sanrwein,  Marx,  Goheimschreiber  Kaiser  Maximilian^s 

dessen  Heimath  und  Familie.  XLVm.  m>-S74. 

Trient:  Die  ältesten  Statuten  der  Stadt  und  des  Bisthums  von 
—  in  deutscher  Sprache.  XXVL  67—228. 

—  »Schreiben  dos  Franz  Novelle  de  Carraria,  Herzogs  von 
Padua  an  den  Bischof  Georg  von  Triont,  ddo.  Padua,  H.  Jänner 
1402  bis  4.  Jänner  1403.  XXVL  370-  378. 


Digitized  by  Google 


60 


TrD]»pBii,  Hensogthum :  EiniöBung  deBseiben  durch  Wladislaw  IL, 
König  von  Böhmen  und  UnganL  1507—1511.  XXXVIL 
147—204. 

—  Zur  Geschichte  und  Genealogie  der  PfemjsUdischea  Her- 
zoge von  Troppau.  XLL  1 — 112. 

—  KegeBten  sur  Geachichte  des  IleizogthumB  Troppau.  (1061 
bis  1464.)  XLV.  97-^275. 

Tkeheriifmbl,  Georg  Krasmus  Fieiherr  von:  Zur  Charakteristik 
desBelben  und  ssur  Geschichte  OsterroichB  in  den  Jahren 
1608-1610.  IX.  169^226. 

Tflrkei:  Der  tÜrkiBcIi-ix^laiBche  Feldsug  im  Jahre  1620.  XLL 
353-397. 

U. 

Udalrioh  II.  von  AquiUja  und  Otto  von  Reitenbuch.  XXL  Jahr- 
hundert. XXL  2u:i-m). 

Ungarn,  Königreich:  Zur  Geschichte  des  Königs  Matthias  (Cor- 
vinus).  11  Documonte  1486-1489.  L  1.  73---100. 

—  BeitrSge  zur  Geschichte  Ungems  unter  König  Wladislaus  IL 
und  Ludwig  IL  1490-1520.  UL  375-  552. 

—  Actenstttcke  zur  Aufhellung  der  Geschichte  dieses  Landes 
im  XVn.  und  XVUL  Jahrhunderte,  vm.  1—75. 

—  Die  Krönung  Kaiser  Mazimilian*B  IL  zum  Kön%e  von  Un- 
garn, 156;t.  XXn.  305—338. 

—  Urkunden  zur  Geschichte  des  Aurechtus  des  Hauses  Habs- 
bürg  auf  Unjjjern.  XXIV.  1 — 32. 

—  Zur  Gesclüclile  der  übcrungaiibclicu  Frtiiatatlt  Kaschau. 
XX\i.  1 — 5(i. 

—  Einlösung  des  Herzogthums  Tro^pau  durch  Wladialnw  11., 
Könijj  von  Böhmen  und  Ungarn.  h>)7 — 1511.  XXXVJI. 
147—204. 

—  Zur  Geschichte  Unj^aru  »  im  Zeitalter  Franz  BiÜ&oczy's  IL 
XLIl.  251— 8(»1}  XLllL  1—102. 

—  Zum  nngarischeo  Ausgleich  im  Jahre  1705.  XLUL  1U9 
bis  2^2. 

—  Actenstüüke  zur  Geschichte;  Franz  Rdk<Sczy's  und  seiner 
Verbindungen  mit  dem  Auslande.  1706,  1709  und  1710. 
XLIV,  3UÜ-^öU. 
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ITngBad,  Hadb  BVeiherr  von  Sonneck:  Dessen  Briefwecbsel 
mit  dem  Herzog  Albrecht  von  Prenssen  1542(?)— 1564. 
XX.  207—278. 

Unreat,  Jakob:  Die  Östcrnicliisclic  Chronik,  desselben  mit  Be- 
zug auf  die  einzige  bislier  bekannte  Handschrift  der  k. 
Bibliotliek  zu  Hannover.  XLVIII.  421—530. 

ürbarbttoh:  Das  —  des  Klosters  Sonnenburg.  XL.  1 — 130. 

Vtraqniston:  Die  —  in  fiöbmen.  XXXVI.  239—289. 


V. 

Yalentinelli,  Joseph:  Catalogns  Codlciim  manuscriptornm  de 
rebus  Forojuliensibus  ex  Bibliotheca  Palatina  ad  D.  Marci 
Venetiarum.  XVUL  331-473. 

—  Franeisci  Novelli  de  Carraria,  Patavil  Ducis,  epistoki/O 
Anstriae  pnncipibus  et  episcopo  Tridentino  datae  (1402 
bis  1403).  XXVI.  355^378. 

Yalaohen  (Vlachen):  Beiträge  zur  Union  derselben  in  Slavonien 
nnd  Syrmien.  XXXVn.  105—145. 

Venedig,  Stadt:   Katiih>g  der   Handsclirilten    über  Frianl'sebo 

Angelegenheiten  in  der  Marcus-Bibliothek  dasuibbt.  XVJil. 
331—473. 

Venedig,  RepubUk:  Gli  ultiini  successi  di  Alberto  di  Wakistein, 
narrati  dagli  Anibasciatori  Veneti.  XXVIII.  351 — 474. 

Vwein,  historischer,  für  Kämton  in  Kla^enfurt:  Handschriften 
der  »Sammlung  desselben.  T.  2.  71 — 82. 

Vivenot,  Alfred  Ritter  von :  Thugut  und  sein  politisches  System. 
Urkundliche  Beiträp^e  zur  Geschichte  der  di  uts  Ken  Folitik 
des  österreichischen  Kaiserhauses  während  der  Kriege  ge- 
gen die  französische  Revolution.  XLIL  363—492;  XLIIL 
103r-197. 

Viaehen:  Siehe  Valachen. 

Voigt»  Georg:  Die  Briefe  des  Aeneas  Sylvins  vor  seiner  Er- 
hebnng  auf  den  pttpstlichen  Stuhl.  XYI.  321—424. 

Voigt,  .bdiamu's:  Bricfwechscl  des  Freiherru  Sigismund  von 
Herberstein  mit  dem  Herzog  Albrecht  von  Preussen  1531 
bis  155G.  XVII.  2<;5— 293. 
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Voigt»  Johannes:  Briefwechsel  des  Hans  Ungnad  Freiherm  von 
Sonneck  mit  dem  Heraog  Albrecht  von  Preusseo.  1542(?) 
bis  1504.  XX.  207-278. 

—  Das  urkundliche  Fonnelbuch  des  königl.  Notars  Heinricus 
Italiens  aus  der  Zeit  der  Könige  Ottokar  IL  und  Wense!  II. 
von  Böhmen.  XXIX.  1—184. 

Vorarlberg:  Urkunden  der  vier  vorarlbergpischen  Herrschaften, 
l.  :i.  45-160;  I.  4.  3— «2. 

—  Beitrii|;^c  zur  Geschichte  dieaes  Laudes.  III.  214; 
V.  »>()7— ()8H. 

—  Geschichte  8t.  Gerold  s  des  t'romujen  und  seiner  Propstei 
iu  Vorarlberg.  XLIIL  283— .•;72. 


w. 

Watderbaoli,  GisteroienBerkloster  am  Kegenflusse  in  Bayern: 
Dessen  Qrttndang,  nebst  Vorerinnerungen  über  die  Familie 
der  Regensburger  Burggrafen,  Grafen  von  Stovening  und 
Ridenbuig.  Xn.  247—266. 

Waldhanten,  im  Lande  ob  der  Kuns:  Geschichte  dieses  aufge- 
lassenen Chorherrenstiftes.  IX.  305 — 350. 

Waldstein,  Al»erto  dl:  Gli  ultiini  successi  di  — ,  uarrati  dagli 
Anibusciatori  Veneti.  XXX'TII.  ''f)!  474. 

—  Waldsteiu's  OorrespoiKlrnz.  Kju-  AachJese  aus  dem  k.  k. 
Krit'ir>;;»'''-}ii V«'  in  Wit'ii  zu  dem  Werke:  Wuldstoin  von 
8('inei  Knthebuiijx  bis  zur  abermaligen  Ubernuhuie  des 
Arniee-Obercomniando's.  XXXII.  337 — 416;  XXXVL  186 
bis  237.  (Siehe  auch  Wal  dt.) 

Waidt,  Mohr  von,  kaiserl.  Obrist:  Dessen  Ilochverraths-Pro- 
cess.  Ein  Beitrag  zur  Waldstein's  Katastrophe.  XX. V. 
313_40(J. 

Waraidin  :  Kömerdenkmale  zu  Töplitz  bei  —  in  Kroatien. 
XXXIV.  253—284. 

Wattaiba«h,  Wilhelm:  Uber  das  Zeitalter  des  heiligen  Kapert 
V.  499-522. 

—  Die  österreichischen  Freiheitsbriefe.  Prüfung  ihror  Echt- 
heit und  Forschungen  über  ihre  Kntstehnng.  Vm.  77—119. 

—  Iter  Austriacum  l«i>3.  XIV.  1— IM. 
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Wi^ttenbMli,  Wilhelm:  DeBsen  Annides  Austriae  im  XI.  Bande 
der  Perts'schen  Monumenta  in  ihrem  Verh&ltiiisBe  su  den 
früheren  Ausgaben  von  Pes  und  Rauch.  XIX.  117—143. 

—  Candela  Rhetoricae.  Eine  Anleitung  zum  Briefs^l  aus 
Iglau.  XXX.  179—202. 

—  Bemerkungen  zu  eiuigen  österreichischen  Geschichtsquellon. 
XLn.  493—522. 

Weisthiimer:  Das  Banntaiduugs-Buch  von  Ebersdorf  im  Viertel 
oIkt  Maiiliartsl)L'r<r.  XIL  2<>7~3(>4. 

—  Eiuii^c  iJujf- Weistlüuiicr  (Ban-  uiitl  Bei^taidiüge)  aus 
Mnhren.  XVH.  1  -112. 

—  NitHler-östcn  uichische  BauiiUiiiiiiigu  uutl  züultige  tSHtzunguu. 
XXV.  1^1;-)«. 

Wen^:  Die  dyiiaüti Heben  Zwoijre  von  -~.  l.  4.  151  —  15i). 
Wense],  Gustav:  Beiträge  zur  Quellcnkaudcj  der  dalmatiniscben 

Rcchtsg^schichte  im  Mittelalter.  III.  1 — 7ti;  IV.  509 — öbl; 

VII.  :m—4'22. 

Wensel  II.,  Köni|^  vou  Böhmen:  Das  urkundliche  Fornielbuch 
des  königl.  Nctai-s  Ileinricus  Italiens  aus  der  Zeit  dieses 
Fürsten.  XXIX.  1—184. 

Werdenstedt:  Siehe  Rossenberger  von  Werdenstedt. 

Weyda,  H. :  Briefe  an  Erzherzog  Franz  (naebnuils  K.  Franz  H.) 
von  seiner  ersten  GomahÜn  Elisabeth.  1785—1789.  XLIV. 
I— XVHT,  und  1— 2(;2. 

Widlinaiui;  Erzbiscbof  v«jn  Magdeburg:  Forschungen  über  den- 
selben. T.  4.  s;)— 120. 

Wiedemann,  Theodor:  Nekrologium  des  ehemaligen  Klosters 
Ober-Alteich  in  Niederbayem.  XXVI.  313—364. 

—  Die  Nekrologien  des  Domstiftee  Sahsburg.  XXVm.  1  -286. 

—  Berichtigung  der  „Berichtigungen^  des  Herrn  Dr.  Fr.  Stark 
in  Band  XXXIV,  S.  371  ff.  des  Archives.  XXXV.  457  -  462. 

—  Beleuchtung  der  sogenannten  „Berichtigung*'  des  Herrn 
Dr.  Wiedemann  im  Archiv,  Band  XXXV.  S.  457—462. 
XXXVL  473—483. 

—  Die  kirchliche  BUcher-Censur  in  der  Ersdiöcese  Wien  (1, 
n,  m).  L.  213—520. 

Wien,  Stadt:  Bedenken  gegen  die  gewöhnliche  Ansicht  von 
dessen  Identität  mit  dem  alten  Faviana.  m.  353-366. 

—  Bern.  Brulig's  Bericht  Ober  die  Belagerung  derselben  1683» 
und  Diarium  eines  Ungenannten.  IV.  255  —296,  397— 5Ü8. 
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WioD,  Stadt:  Verhandhingen  besttgUeh  des  Geschäftsbetriebes 
aUBlAndischer  Kaufleute  in  dieser  Stadt  und  dies^li^ 
Verordnung  Kaiser  Maximilian*s  L  Wien,  22.  JSnner  1515. 
XIV.  259-304. 

—  Petrus  de  Polka,  Abgesandter  der  Wiener  Univerutiit  am 
ConeUium  su  Constans.  XV.  1 — 70. 

—  Die  antiken  Thonlampen  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
Cabinetes  und  der  k.  k.  Ambraser-Sammlimg  daselbst  XX. 
1—126. 

—  J>ie  Wiener  Stadt-Sank,  ihre  £ntstebung|  ihre  Einiheilung 
und  Wirksamkeit,  ihre  Schickeale.  XX.  341  -445. 

—  Geschichte  der  Wiener  Marktordnungen.  Vom  sechzehnten 
Jahrhundert  an  bis  zu  Ende  des  achtzehnt(;n.  XXXV.  1  —  2,^.9. 

—  Berichte  des  hessen  -  d.irtnstädüscheii  Gesandten  Justus 
Eberhard  Passer  an  die  Land^räfin  P^lisabeth  Doiuthcii 
über  die  Vorg'iingc  am  kaisurliohcii  Hofe  und  in  Wien  von 
1680  bis  ]Cm.   XXX vn.  271—409. 

—  Vom  Wiener  Hot'  aus  der  Zeit  der  Kaiserin  Maria  The- 
resia und  Kaiser  Joneph's  II.  aub  ung-ednieklen  Depeschen 
des  Grafen  Joliann  Friedrich  Baschoff  von  Echt,  kunig- 
lich  dHnisehen  Gesandten  fvon  175U  bis  1781)  am  kaißer- 
licheii  Hole.  XXX VIl.  457 — 4ü7. 

—  Leibniz'  Plan  der  Gründung  einer  Societät  der  Wiasen- 
schaftcn  in  Wien.  XL.  l;")? — 205. 

—  Versuch  einer  <4esehichte  des  alten  niedorösterreichiHchen 
Landhauses  bis  zu  seinem  Umbau  ini  Jahre  1857.  XLL 
113-194. 

—  Deutsche  Personen-Medaillen  des  XVI.  Jahrhunderts,  na- 
mentlich einiger  Wiener  Geschlechter.  XLIX.  427—514. 

Wien,  Erzdiöcese:  Die  kirchliche  Büeher-Cenaur  in  derselben. 
L.  213-520. 

Alheim  der  Freundliche,  Herzoge  yon  Osterreich:  Schreiben 
des  Franz  Novelle  de  Carraria^  Herzogs  von  Padua,  an 
denselben,  ddo.  Padua,  10.  April  und  6.  Juli  1402.  XXVI. 
370, 

Wilhelm  von  Holland :  Uber  einen  Plan,  an  dessen  Stelle  Otto- 
kar  von  Böhmen  zum  römischen  König  zu  erwtthien.  XL. 

131—155. 

Wilteii  (Prftmonstratenser-Ohorherrenstift  bei  Innsbruck  in  Tirol): 
Das  Nekrologium  von  -  von  1142—1698.  XLa  233—250. 
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Windeok  tuid  Schwortberg,  Herrscbaft  im  Lande  ob  derEnns. 
GescMclite  derselben.  XVn.  149—207. 

Wmdhaaj^,  eli('iiiali|j;^es  Kloster  in  OberöBtuireich,  im  linstigeri 
Muchlandviertel :  Beitrugtj  zu  dessen  Gesclüchte.  XV.  l.'J.> 
l.is  1S4. 

Windisch  garsten  :  Kurze  J'x'scliniljnug  von  — .  X.  213 — 24(5. 

Wirrasberger,  Ferdiiiiind:  I^i  itnig'e  zur  Genealogie  der  Dynasteu 
von  Tannberg.  (Mit  l  Tafel.)  XXIV.  33— 223. 

—  liegesten  aus  dem  Archive  von  Freistadt  in  Österreich  ob 
der  JCnns.  XXXL  273—37»;. 

Wirtainberg:  W'oltgang  Qraf  zu  Fürstenbeii^.  Landhofmeister  des 
IIerz«>i;tliunis  Wirtemberg,  als  oberster  Feldhauptniann  des 
schwäbischen  Bundes  im  Schweizerkriege  des  Jahres  1499. 
XXXVr.  335—424. 

Wittelsbaoli :  Habsburg  und  — .  Als  Einleitung  zu  den  ver- 
trauten Briefen  des  Churfürsten  Max  IL  von  Bayern  mit 
seiner  Gemahlin  Therese  Sobieska.  Von  IHOi),  169(1^  1G97, 
1704.  XLIV.  2C3— 398. 

Wladitlaas  IL,  König  von  Böhmen  und  Ungern:  Beiträge  zur 
Geschiebte  Ungerns  unter  der  Regierung  desselben.  1490 
bis  152G.  m.  375-552. 

—  Einlösung  des  HersK^thums  Troppau  durch  denselben. 
1507—1511.  XXXVn.  147—204. 

Wolf,  Adam:  Drei  diplomatiscbe  Relationen  aus  der  Zeit  Kai- 
ser Leopold's  1.  XX.  279—340. 

WoUi]^,  Gregor:  Bericht  über  den  historischen  Vorrath  im  Ar- 
chive des  Benedictineretit'tes  Kaigeru  in  Mühren.  I.  5. 
147— 1(55. 

—  Die  Wiedt'itiiiif V;i  in  Mähren.  V.  (»7 — 13S. 

—  Excuiuiiiuiiie:iti(ju  des  MarkLn;tfeii  von  Mähren,  Prokop, 
und  seines  Anhanges  im  Jahre  I3UU,  und  was  damit  zu- 
sammenhängt. Vlll.  1 7;") — 207. 

Wams:  Das  Grab  des  heiligen  Rupert.  Kin  Beitrag  zur  Erledi- 
gung der  Frage:  Ob  der  heilige  Rupert  zu  Worms  oder 
zu  Salzburg  gestorben  sei?  XL.  273--321. 

WiatitUWi  Johann  Wenzel^  Graf,  Oberster  Kanzler  des  Könige 
reiches  Böhmen:  Eigenhändige  Correspondenz  des  Königs 
Karl  m.  Ton  Spanien  (nachmals  Kdser  Karl  VI.)  mit 
demselben.  XVI.  1—224. 

5 


Dlgitlzed  by  Google 


66 


z. 

Mm,  Joseph :  Nieder4S8torTeichi8che  Bonntaidingc  und  zQnftige 
Satsungen.  XXV.  1— 15B. 

—  Der  Patronatsstreit  zwisclun  den  Bischöfen  von  Froising 
und  Luvant  um  die  IMuik-  St.  Peter  am  Kammersberge 
in  Obersteier.  XXM.  l^'J  -44. 

—  Die  frcisingisclicii  S.d-,  Copial-  und  L'rbarbücher  in  ihron 
Beziehungen  zu  Österreich.  XXVII.  Itn — 344, 

—  Dio  Yeste  Saohflengang  und  ihre  fioBitser.  XXVIIL  287 

bis  350. 

—  Da8  Familienbuch  Sigmund's  von  Herberetein.  XXXIX. 
293-415. 

Zftpp«rty  Georg:  Bfichlein  dem  Herzog  Älbrecht  VI.  von  Öster- 
reich zugesandt  von  seinem  Capellan.  XIX.  145 — 190. 

—  Über  das  Badewesen  mittelalterlicher  und  späterer  Zeit 
(Mit  1  Tafel.)  XXT.  1—166. 

Zeibig,  llartniaun  Joseph:  Die  Bibliuihek  des  Stiftes  Kloster- 
neuburg, y.  201— 31t). 

—  Die  kleine  Klosterneuburgcr  Chronik  1322—1420.  (Zu- 
gleich Nr.  1  der  ^Monumeota  Claastroueobuzgensia.**)  VIL 
227— 2<)8. 

—  Das  Klosterneuburgcr  Todtonbuch.  (Zugleich  Nr.  II  der 
»lC<mnmenta  Olaustroneoburgensia.*)  VIL  269 — 307. 

—  TJrkttndenbnch  der  Stadt  Klostemenburg  1298—1565.  (Zu- 
gleich Nr.  lU  der  »Monumenta  Olaustroneoburgensia.*) 
Vn.  309—346. 

—  Die  Familien-Chronik  der  Beck  von  Leopoldsdorf.  VUL 
209-233. 

—  Beiträge  zur  österreichischen  Geschichte  aus  dem  Kioster- 
neuburger  Archive.  tX.  3Ö1 — 3in. 

—  Der  AusRchnss-Landtag-  der  ti^csam inten  ostcneichischtu 
Erbland(!  /u  Inuöbnick  151b,  nebst  Urkiuulfn  und  Acten- 
stückeu  zur  Geschichte  österreichischer  Landtage  aus  den 
Jahren  ir)0!>— 1540.  Xtll.  201— 3(>tj. 

ZsiMbtig,  Heinrich :  Mibcco  I.  (Mieczjslaw)^  der  erste  christ- 
liche Beherrscher  der  Polen«  XXXVIU.  25—120. 
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Zeinberg,  Heituieh:  Vineentius  Kadlabekt  Bischof  von  Kraluta 
(1208-1218;  t  1223),  und  seine  Chronik  Polens.  Zur 
Literatui|;c8chichte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  XLIl. 
1—211. 

-  Johannis  de  Komorowo  tiactatus  cronice  fratrum  minoram 

obseruancie  a  tempore  Oonstanciensis  concilii  et  special! ter 

de  Prouincia  Polonie.  XL[X.  297—425. 
Zimmermann,  F.  K. :  Beiträge  ziu*  Geschichte  Vorarlbergs.  Iii. ' 

203-214:  V.  (K)7— (ias. 
Ziogerle.  I^nia/.  V.:  Da»  Urbarbuch  des  Klöstern  zu  äonucn> 

bürg.  XL.  1—1  .m 
Zwetl,  Cistercicnser-Stift:  l'rkunden  und  gesehiclitliehe  Notizen 

in  Handschriften  daselbst.  II.  301—427. 
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